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Aefthetifche. 
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Nient allzulange ift es her, dafs unter unfern 
Wiffenfchaften eine gar fonderbare“Unterfchei- 
dung fraıt fand, indem man fie in fchöne und — häfs- 
liche — Brouwiffenfchaften eintheilte. Schöne Wif- 
fenfchaften zu ftudiren — vornehmlich wohl nach 
‚dem curiöfen Reit- SJagd- Fecht- Tanz- Ritterexerci- 
tienlexicon von Valentino Trichtern, Stallmeifler der G. 
A. Univerf. Göttingen (1742), wo fich auch befon- 
ders die Jagdmufik fchön unter den fchönen Wilfen- 
fchaften ausnimmt — war damals vornehm, der 
Trofs mochte fich an gemeine folide Koft halten. 
Zuckerwerk waren die fchönen, Brod die Facultäts- 
Wiffenfchaften: während die Standesperignen an je- 
nem fich die Magen verdarben, mufste der gelehrte 
Janhagel an diefem fich Gruditäten holen. Jenes er- 
bärmliche Verhältnifs bat die Zeit vernichtet, aber 
üher ein andres hat fe noch nicht obgehiest,' über das 
Vorurtheil: Genufs und Studium des Schönen für 
einen blofsen Luxus des Geiftes, und fomit für et- 
was Entbehrliches zu halten. Diefes Vorurtheil 
aber, welches mit zu den verderblichften gehört, 
mufs durch eben jenen Umftand geftürzt werden, 
welcher auch das vorige ftürzte. ie Zeit warf die 
eonventionellen Schranken einer gothifchen Etikette 
nieder, und nichts behält Werth, als allein die rei- 
ne Form echter Menfchheit. Viel ift hierin [chon 
gefchehen, viel ift zu thun noch übrig. Schiller war 
es, delfen genialer Geift hier den neuen Weg ent- 
deckte. Soll Vollendung erfolgen, zeigte er, fo ilt 
hie lediglich von einer äfthetifchen Bildung zu erwar- 
ten: denn ohne fie wird der Menfch nie wahrer, völ- 


liger Menfch in des Wortes edlierer Bedeutung. So- 


nach aber wäre äfthetifche Bildung nicht etwas, das 
feyn kann oder auch nicht feyn kann, fördern etwas 
dem Menfchen Unnachlafsliches, und wer hie für et- 
was Aufserwefentliches hielte; könnte es nur auf lei- 
ne Gefahr hin. 


Kein Zweifel, das Aefthetifche hat feit Schiller 


viel an Anfehn und Würde gegen jene Zeiten gewon- 
AL.Z 


Ergänzungsblätter zur . 1807- 


nen, wo die Aefthetik kein vorzüglicheres Gefchäft 
hatte, als zu ımterfuchen, warum die fchönen Kün- 
fte Vergnügen gewähren. Den Grund fand man in 
der Natur der Einbildungskraft. Diele aber, zu den 
niedern age brireg P gerechnet, an deren Kul- 
tur fo gar viel nicht läge, brachte ihre Kinder, die 
fchönen Künfte felbft, als blofse Zeitvertreiberinnen, 
in übeln Ruf, fo dafs ihre Liebhaber, um die Ehre 
der Geliebten zu retten, förmliche Unterfuchungen 
über den wohlthätigen Einfluls der fchönen in ‚die 
höhern Wiffenfchaften anftellen mufsten. Man fand 
da befonders den Nutzen, dafs fie uns fpielend beleh- 
ren und beflern, und Unterricht mit Er etzung paa- 
ren; kam aber bald hiermit in Verlegenheit, indem _ 
man auf Werke der fchönen Kunft ftiefs, die unläug- 

bar trefflich waren, und doch nicht belehrten, nicht 
befferten. Was blieb alfo übrig als Ergetzung? Das 
erzeugte Beforgnifls. Ift vielleicht diefe Ergetzung 
nichts anderes als das Reizende und Rührende, was 
dem Sinn fchmeichelt; fo fteht zu befürchten, dals 
fie uns mehr fchaden, als nutzen: oder ift fie nichts 
anders»als jene fpielende Belehrung; fo ift wieder 
zu fürchten, dafs die öftere Wiederhahuse derfelben 
Wahrheiten und Ermahnungen endlich Ueberdrufs 
bey uns erwecken: und fo in jedem Fall das Ver- 
gnügen nur von kurzer Dauer feyn werde. Kaum 
feht man, wie auf diefe Weife de fchönen Künfte 
für den Genufs edlerer Freuden empfänglich machen, 
von dem Gefchmack an blofs fnnlichen Vergnügun- 
gen abziehen, und gegen rohe Genüffe mit Wider- 
willen erfüllen follen, wie man ihnen doch oft genug 
nachrühmte; vielmehr mufsten fie erfchlaffen, ver- 
weichlichen, und, wenn das ja nicht, mufste doch 
eine Periode, wie für Individuen fo für Nationen, 
eintreten, wo die fchönen Künfte als nun unnäthi- 
ges und unwürdiges Spielzeug hintangefetzt wer- 
den mülsten. Indefs — der Menfch braucht Erlıo- 
lung, Sem von wichtigern Gefchäften, un! 
dazu, mufs man denn doch geftehen, find die fchö- 
nen Künfte ganz gut. Im Dienfte des Staates kön- 
nen fie fogar nützlich werden. . 

Darf man es bey folchen Urtheilen denen, die 
Schiller für mehr als einen blofsen Luftigmacher zu 
halten gewohnt find, und Jahre lang die undankbare 
Mihe übernommen haben, in das Heiligthum der 
fchönen Kunft einzudringen, übel nehmen, wenn 
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fie ergrimmen? Wie? — rufen fie aus — was das 
Höchlte, das Edellte ift, das würdigt man herab 
zum Gemeinften? Für das Erhabne kennt man kei- 
nen andern Mafsftab, als wonach man das kleinliche 
Alltägliche mist? Was uns das Bewufstfeyn der 
reinen Menfchheit verfchafft, foll nicht höher feyn, 
als was auf Zwerchfell, Verdauung und Nerven- 
Schwingungen wirkt? Ift aber, was uns das Bewufst- 
feyn der reinen Menfchheit verfchafft, nicht das 
Göttliche? Und das Göttliche foll nur tolerirt, nicht 
das Höchfte felbft feyn ? 

Offenbar legt man hier für das Aefthetifche ei- 
nen ganz andern Malsftab an, als dort. Soll Wahr- 
heit in dem feyo, was diefe Gegner fagen; fo muls — 
wie Delbrück fagt — das Wohlgefallen am Schönen 
weniger dem Körper als dem Geifte angehören, we- 
niger aus dem Spiele der Nerven, als der Ideen ent- 
ftehen, weniger durch den Stoff als die Form her- 
vorgebracht werden; der Zuftand einer Seele, wo- 
rein die Betrachtung des Schönen uns verletzt, darf 
nicht leidentlich und träg, fondern mufs thätig und 
wirklam feyn, das Vergnügen darf nicht fättigen, 
fondern mufs zu fernerem Genuffe reizen und {tär- 
ken. Was folgt hieraus ? Nothwendig, dafs man 
mit der äfthetilchen Anücht der Erftern, man kann 
hie Materialiflen nennen, unmöglich zu Schillers Ziel 
gelangt, und dafs die äfthetifche Anficht der Andera, 
die man iin Gegenfatz Formaliflen nennen kann, von 
einer [o ganz andern Befchaffenheit ift, dafs die Er- 
ftern in der Aefthetik von diefen kaum mehr die 
Aelthetik erkennen werden. 

Wirklich ift unfer Zeitalter in Hinficbt auf Aefthe- 
tik in diefe zwey Parteyen getheilt, und mit einer 
Art von Wunder müfste es zugehn, wenn nicht die 
Materialiften die ftärkere Partey wären. Das Ueber- 
ren aber, welches ihnen die Menge zu geben 

as Anfehen hat, fucht die Gegenpartey der Forıma- 
liften durch gröfsere Gewichtigkeit wieder zu über- 
wiegen: Dem AÄnfchein nach aber {ind die Erften 
die Glücklichen: denn, wenigftens nach den Zeit- 
ichriften zu urtheilen, welche die letztere Partey be- 
gonnen hat, ift Ge nie fonderlich glücklich gewelfen, 
indem, keine einzige ausgenommen; alle das Schick- 
fal der Horen hatten, felnell unterzugehen, da hin- 
gegen Zeitfchrifteo der andern Partey die gelefeniten 

ätter wurden. 

Sonderbar ift es freylich überhaupt, dafs es der 
Zeitfchriften, die ausfchliefslich den fchönen Künften 
gewidmet wären, eben jetzt, da das Aelthetifche 
an Anfehn und Würde, wie wir vorhin hörten, fo 
viel gdwonnen hat, weit weniger giebt, als ehedem. 
Zwar der Unterhaltung gewidmete Schriften diefer 
Art giebt es wohl noch genug, ällein an theoreti- 
fchen mangelt es. Die Ahnio von allen, die Biblio- 
thek_der [chönen Wiffenfchaften, welche viel Gutes ge- 
wirkt hat, hat üch in diefem Jahre in eine Bibliothek 
der redenden und bildenden Künfte verwandelt. Aufser 
diefer find nur noch Meufels Archiv für Künfller und 
Kunflfachen ausfchliefslich den bildenden Künften, 
Reichardt's und Rochlitz’s mufikalifche Zeitungen der 


Tonkunft, die wöchentlichen Theaternachrichten aus Bres- 
lau und eine Monaisfchrift für Theaterfreunde der mi- 
mifchen, das Allg..deut/che Gartenmagazin und Spren- 
er Gartenzeitung zum Theil der Schönen Garten- 
unft gewidmet, und nun — find wir am Ende. Da- 
für zerftreuen fich die Auffätze diefer Art jetzt in 
Zeit[chriften von weiterm Umfang, in H#ielands n. 
deut/chen Merkur, Bieflers Berliner Monats/chrift, das 
ournal für Frauen von Rochlitz, Sreume, Wieland, das 
ournal des Luxus und der Moden von Bertuch und 
raus, und die die eine Monats/chrift von deut/chen und 
Schweizerifchen Gelehrten, (Zürch), $ournal der Li- 
teratur und Kunft (Zürch), Kayfers Annalen der Lite- 
ratur und Kunft, die Nordifchen Miscellen, were 
für Wıffenfchaft und Kunft von Wagner, ja logar in 
Zeitfchriften wie der Weflphälifche Anzeiger, das 
Journal Hamburg und Altona, Kilians Georgia u.a. m. 
V‘‘rnehmlich aber find hier zu nennen, Mahlmanns 
Zeitung für die elegante Welt, Kotzebues und Merkels’ 
Freimüthiger, Falks Elyfium und Tartarus, die Auro- 
ra, Bergks Europäjcher Auffeher und die Abendzei- 
tung. Mahlmanns \itarbeiter ind alle genannt, der 
Herausgeber, Hr. Klingemann und St. Schütz liefern 
wohl das Meifte; im Freimüthigen befonders, aufser 
den Herausgebern, Böttiger, Hirt, Schreiber, Rein- 
hardt, Zarnack; Falk nennt als Mitarbeiter Fermow: , 
Gruber, v. Knebel, Meyer, Voß, Wieland, die der an- 
dern find weniger bekannt geworden. 

Sullte man nicht fchon aus einer folchen Befchaf- 
fenheit der Zeitfchriften für fchöne Künfte vermu- 
then, das Publikum lege keinen allzubedeutenden 
Werth auf die fchönen Künfte? Nicht vermuthen, 
Schillers fo wichtige Ideen haben keine bleibenden 
Spuren itıres Dafeyns hinterlaffen? Nicht vermu- 
then, wir hätten uns in dem geftiegenen Anfehn und 
Werth des Aefthetifchen geirrt?”? Rechnet man nun 
aber gar noch hinzu, dafs aufser in dem Journal 
Wagners, nur noch in der Aurora, Elyhkum und Tar- 
tarus, der Abendzeitung, feltner in der eleganten 
Zeitung, der neuern Aelthetik der Formaliften Ein- 
gang verftattet wird, obgleich falt in jeder in einer 
andern Geltalt: muls man dann fich nicht geneigt 
fühlen, von einem Zeitalter, welches, dem Edeln 
entfremdet, nur gemeiner Frivolität fich Preis giebt, 
fich mit Verachtung wegzuwenden ? 

Doch — nicht zu rafch! An ihren Früchten follt 
ihr fie erkennen: dieler Grundfatz wird durch alle 
Ewigkeit in voller Kraft beftehen, und wir am we- 
nigften wollen ihn mit fophiftifcher Kunft zu ent- 
kräften fuchen. Dals in dem echten Künftler die 
Humanität der Gefinnung der Virtuofität des Talents 
gleich ftehn, jene Harmonie und Totalität der Kräf- 
te, welche allein die Quelle des Schönen ift, fiatt 
finden müffe, war Schillers Behauptung, aus welcher 
als natürliche Folge ofs, nicht nur dafs der Kinft- 
ler, welcher in fich erzeugt und bildet, was die übri- 
gen blofs geniefsen, bedeutend höher als die Uebri- 

en ftehe, fondern (dafs auch er nur mit Geniuskraft 
die Uebrigen auf den Gipfel der Menfchheit erhebe. 
Wie fehr es Schillern hiewmit heiliger Eroft war, dar- 
über 
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über kann wohl FU rin Zweifel ftehen: denn an 
Sch und uns hat . .. die Wahrheit davon erwiefen: 
es könnte aber feyn, dals Andre, die nach Schiller 
fchillerten, eine Wolke ftatt der Gemahlin des Don- 
nerers umarmt, und dafs das Publikum, diefes mer- 
kend, mifstrauifch gegen fie geworden, weil fie mit 
dreifter Zuverhicht denaoch behauptet hätten, die 
majeltätiiche Juno felbit liege in ihren Armen. Alles 
diefs durfte ich wohl nicht beifer entfcheiden laffen,, 
als därch eine nähere®Unterfuchung des jetzigen Zu- 
ftandes unfers Parnalfes, und da glücklicher Weife 
eins der Journale für die fehönen Künfte eine folche 
fchon angeftellt hat: fo werden wir unfern Zweck, 
für oder wider eine der beiden äfthetifchen Parteyen 
der Zeit entfcheiden zu können, am ficherften errei- 
chen, wenn wir, jene Unterfuchung zum Grunde le- 
gend, alles in den übrigen Journalen davon Befindli- 
che an fie reihen; und am Ende erft unfer Refultat 
berausziehn. Ausführliche Kritiken des Einzelnen 
erwartet man dabey nicht, fondern blofse Andeutun- 
gen und Fingerzeige. - Nicht auf den Dreyfufs woilen 
wir uns fetzen, fondern- nur aufmerkfam machen, 
und unfre eigentlichen Bedürfniffe mehr ans Licht 


ftellen. 
(Die Fortferzung folgt.) 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


WürzerraG, b. Baumgärtner: Allgemeines Archiv für 
Sicherheits- und Armenpflege von Gruner und Hart- 
leben. Drittes Heft. 1806. 8 Bog. 4- . 


Mit diefem dritten Heft fchliefst ich der erfle Band 
dieles Archivs. Es enthält aufser den Recenfionen 
und dem Intelligenzblatt oder Verkündiger, nur 
zwey Auffätze, unter fortlaufender Numer XII 
und XIV. Der erfle beantwortet die Frage: ob und 
wie die Einrichtung des Gefangen- und Zachthaufes 
zu Philadelphia in europäifchen Staaten ftatt finden 
kann? Eine [ehr interelfante Frage, befonders jetzt, 
da man immer lauter zu zweifeln anfängt, dafs die 
Eiarichtung europäifcher Zuchthäufer nach dem Mu- 
fter des Penfylvanifchen möglich fey, und fich hinter 
diefem Zweifel und Vorwand nur gar zu gern‘Un- 
wiffenheit, Unluft und böfer Wille oder falfche 
Oekonomie zu verftecken pflegen. Der Auflatz ift 
mit fo vieler Sachkenntnils efchrieben und giebt 
überhaupt fo viele treffliche Winke zur zweckmäfsi- 
gern Einrichtung unferer Zuchthausanftalten, dafs 
er von keinem, den dieler Gegenftand nur einiger- 
mafsen interefhirt, überfehen werden darf. Der un- 
enannte Vf. hat es infonderheit bey demfelben mit 

rn. zu thun, der in dem neuen hannöverfchen 
Magazin Jahrg. ıg01. St. 95 — 98 Ideen zur Beant- 
wortung der Frage: ob es möglich und rathlam fey, 
das in Penfylvanien eingeführte Criminal - Straffyftem 
acch in Deutfchland zu adoptiren? hatte abdrucken 
laften. Hr-K. hätte fich gegen diefe Möglichkeit 
un Rathfamkeit erklärt, und bey der Einführung 
diefes Syftems fo viele En Schwierigkei- 
ten gefunden, dals- nach feiner Meinung felbit der 
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thätigfte Wille der vorurtheilsfreyeften Regierungen 
nothwendig an ihnen fcheitern müfste. Unter diefe 
Schwierigkeiten hatte er infonderheit folgende ge 
zählt: ı. die grofse Verfchiedenheit «des penfylva- 
nifeben und Den Nationalcharakters; 2. die 
Unmöglichkeit, in Deutfchland ein Perfonale von 
Befferungshäus- Auffehern zu finden, welches den 
Quäkern in Philadelphia ähnlich fey; 3. die ökono- 
mifche Schwierigkeit, in Deutfchland ein Zuchthaus 


‘durch fich felbft zu erhalten, welches in Penfylva- 


nien leichter möglich ift; 4. das Mifsverhältnifs der. 
in Deutfchland viel gröfsern Anzahl von Verbre- 
chern gegen die penfvlvanifchen; 5. die Unmöglich- 
keit der Rinführung des Penfylvanifchen Strafiyltenis 
in Deutfchland, ohne eine gänzliche Reform der bis- 
herigen Criminalgeletze und die grolsen Schwierig- 
keiten der letztera. — Unfer Vf. folgt nun Hrn R. 
Schritt für Schritt und zeigt, dafs die genannten 
Schwierigkeiten mehr cheinbar, als wahr ünd. 
Am länglten verweilt er bey Num. 1, 2 und 3, als 
den wichtigften. Hier zeigt er zwerft, dafs der Un- 
terfchied des deutfchen Nationalcharakters von dem 
Penfylvanifchen zwar allerdings bedeutend, aber 
doch nicht fo grofs fey, wie Hr. KR. ihn darftellt; dafs 
auch der Deut/che perfönliche Freyheit über alles 
fchätzt, und dals er norddeutfche Landmann eben 
fo fehr den Trieb zur Gefelligkeit in fch fühlt, und 
Einfamkeit fürchtet, als der Nordamerikaner un(l 
jeder andere Menfch, wenn er jenen Trieb auch 
minder lebhaft äufsert. Auch waren es, wie er Iehr 
richtig bemerkt, bey weitem nicht lauter Nordanıe- 
rikaner, bey welchen man die Wirkfamkeit des 
neuen Behandlungsfyftems erprobte. Kurz, nicht 
der Nationalcharakter, fondern eine richtige Au- 
ficht des allgemeinen menfchlichen Charakters war 
die Bafıs der neuen Ordnung, und fie bewährte fch 
defswegen an den Nordamerikanern, Irländern u. [. 
w. eben fo fehr, als fie fich überhaupt an den Euro- 
päern bewähren wird. Das Letztere erhellt auch aus 
den Mitteln, die man zur Erreichung des Zwecks — 
äufsere, und fo weit fie erreicht werden kann, inne- 
re Beflerung der Strafgefangenen zu bewirken - an- 
wendet, und die nicht etiva nur für ein gewilles 
Volk anwendbar oder Refultate feines Nationalcha- 
rakters, fondern allgemein anwendbar find: Jenn 
hie find keine andern, als: Gewöhnung zur Arbeit, 
Ordnung und äufsern Folgfamkeit, und Entwöhnung 
von Laftern durch Befchäftigung, durch ftete ftren- 
ge Aufficht, durch gerechte Behandlung bey Strafe 
und Belohnung, durch Entfernung alles Unättlichen 
und durch «die Ermahnungen dir Kilian: Mittel, 
die auf das Welen des Menfchen gegründet find. So 
lebrt uns auch der Vf. des fehätzhbaren Auffatzes, 
dafs die zweyte oben angegebene Schwierigkeit var 
nicht unüberwindlich fey, fo viel walıres fich auch 
in den Klagen über die fchlechten Auffeher in unfern 
deutfchen Zuchthäufern finden, und fo wegriin-let 
es auch feyn mag, dafs die Ouäker in Philarelphia 
fich vorzüglich zu folchen Auffehern qualifhciren. 
Diele Qualihication liegt iudels nicht gerade rt 
ecten- 
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Sectengeifte, fondern vielmehr jn ihrer richtigeu 
Anficht der Sache und in ihrem zweckmälsigen Be- 
“ traren. Da ift keine religiös - fchwärmerifche Ein- 
wirkung, kein religiöfes Drängen und Treiben u. 
dergl.; nur genaue Auflcht, Sorge für Befchäfti- 
ung, Reinlichkeit, ftrenge Ordnung, Gerechtig- 
keit oder eonfequente Behandlung u. f. w. — und 
um diefs zu leiften, braucht man eben nicht Quäker 
zu feyo. Man wähle nur, fagt der Vf., verftändige, 
pinktliche, gefittete und ehrliche Männer zu Ofb- 
cianten, welche fch nicht über das Gefetz erheben, 
. nicht Privatleidenfchaften Raum geben, fich nicht 
vom Zorn übereilen, oder von Vorliebe beftechen 
Jalfen,, fondern überall ieh nur und ganz an ihre 

Vorlfchriften halten — und an folchen Männern fehlts 
“duch auch wohl nicht überall in Deutfchland? — 
und man wird gewifs nicht nöthig haben, fich nach 
Ouäkern umzufehen. Was der Vf. über das dritte 
Hiodernils fagt, ift ebenfalls fehr lefenswerth. Er 
giebt Hro. Koppe zu, dafs zwilchen dem Erwerb ei- 
nes penlylvaniichen Saas, Fe enen und eines deut- 
fchen. Züchtlings ein grolses Mifsverhältnifs herr- 
fche, und dafs es allerdings nicht möglich fey, dafs 
ein Arbeiter in Deutfchland täglich fo viel’ baares 
Geld verdiene als in Nordamerika, fo wie es auch 
bey uns mit manchen Schwierigkeiten verknüpft feyn 
möchte, in einem Zuchthaule eine Fabrikanftalt 
einzuführen. Aber diefs auch alles zugegeben, glaubt 
doch der Vf., dafs ein Zuchthaus bey zweckmäfsi- 
ser Organifation fehr wohl durch fich leibft beftehen 
. Könne, und dafs es meiftentheils nur in fehlerhaften 

Einrichtungen liege, wo diefs nicht fo ift. Der Vf. 
fchränkt woblbedächtig feine Behauptung durch: 
meiftentheils ein: denn freylich können Emftände ein- 
treten, wo auch das zweckmälsig organifirte Zucht- 
ltaus ich und feine Gefangenen nicht durch fich felbft 
erhalten kann. Auch gerathen manchmal für ein 
Inftitut gewiffe Quellen des Arbeitsverdienftes ins 
‘Stocken z. B. das Rafpeln der Färbehölzer, wenn 
die Fabrikanten diefes geraspelt aus dem Auslande 
zu ziehen anfangen, oder der Abfatz der gefärbten 
Waaren fchwächer wird u. d. gl. und es ift nicht im- 
mer fo gleich möglich, andere Quellen oder Arbei- 
ten an deren Stelle zu fetzen. Doch diefs find mehr 
temporäre Urfachen, und der Vf. will auch gar nicht 
auf die Beyhülfe der vorhandenen Fonds, an wel- 
chen es doch wohl keinem Inftitut ganz fehlt, be- 
fonders bey folchen aufserordentlichen Fällen, Ver- 
zieht leiften. — Auf eine ähnliche Art werden nun 
auch die übrigen weniger bedeutenden Schwierigkei- 
ten gelöft, und gezeigt, dafs die Gröfse der Anzahl 
von Verbrechern in einem Staate, eben fo wenig, 
als die vorher bemerkten Einwendungen ein Hinder- 
nifs, fondern nur ein defto ftärkerer Grund zur An- 
legung zweckmäfsiger Zuchthäufer find, weil jene 
Zahl dadurch defto mebr und defto fckneller fich 
vermindern wird, welches felbft unabhängig von ei- 


nem.beffern Criminalcodex, wo die Regierung nicht 
Kraft oder Luft zu demfelben hat, bewirkt werden 
kann, wie es in Philadelphia bewirkt ward. — So 
viel von diefem fehr gedachten Auffatz, von dem 
der Vf. für den nächften Band noch eine Fortfetzung 
verfpricht, der Rec. mit Verlangen entgegen fieht. — 
‚Der zizeyte Auflatz diefes Heftes giebt unter der Ru- 
brik: Gallerie europäifcher Sicherheits und Armen- 
anftalten, eine ausführliche und io der T'hat getreue 
Nachricht und Belchreibung Won der Maifon de cha- 
rit& in Berlin. Die Anftalt gehört allerdings unter 
die gröfsten und beobachtungswertheften Kranken- 
anftalten in Europa, und nähert fich durch ihre Or- 
anifation und die zu deren Erhaltung getroffenen 
inriehtungen und Vorfchriften, die das Gepräge 
der reinften Humanität und ftrenger Zweck imäfsig- . 
keit tragen, den rühmlichft bekannten Inftituten zu 
Bamberg und Würzburg; aber he lälst doch noch 
manchen Wunfch übrig und leidet an mehrern we- 
fentlichen Mängeln, die aber nicht fowohl inder Or- 
range als in der augenblicklichen Verwaltun 
iegen, und daher auch baldige Abhülfe hoffen lal- 
fen.. Der Vf. deutet fie blofs an, ohne bey ihnen 
lange zu verweilen, und fagt nur mit wenigem, was 
er in diefer Hinficht wünfche. MAec. mufs diefs alles, 
fo wie die beygefügten Inftructionen für die Chirur- 
en und den Hausvater des Lazareths, die Speifeta- 
elle und übrigen Liften, der eigenen Lectüre derer, ' 
welche der Gegenftand interefhrt, überlaffen. — Re- 
cenfionen und hiftorifche Nachrichten befchlielsen 
wie gewöhnlich, auch diefes Heft, dem ein Kupfer 
von der Charite in Berlin beygelegt ift. 


STATISTIK. 


Darsoes, b. J. F. Dorn: Dresdner Refidenz - Kalen- 
der auf das Jahr 1807. 144. 5. 12. 


Die Bemühung des Vfs., diefen Refidenz- Kalen- 
der immer zweckmälsiger, und für den kurfächh- 
fchen Hof- Staat brauchbarer zu machen, fällt über- 
all in die Augen, und wird befonders in der längft 

ewünfchten Hof- und Rangordnung, die er aus 
eicht einzufehenden Urfachen franzöfilch und deut/ch 
liefert, fehr fichtbar. Dafs man die bürgerlichen 
Hofräthe, fo wie auch den Landesbelftallten in der 
Niederlaußtz darin vermifst, ift vermutblich ein 
Verfehen, und der ihnen Bande Platz läfst fich 
leicht denken. Uebrigens wünfcht Rec., dafs der 
Vf. noch etwas mehr Aufmerkfamkeit auf das Ord- 
nen feiner Materien wenden, und dafs man z.B. den 
Artikel: (Num. 7.) Wenn und wo die Dienfthabenden 
Damen und Cavaliers erfcheinen — nicht zwilchen den 
Finfterniffen und Jahrszeiten und dem Kalender In- 
chen müffe. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


Sonnabends, den 3. Januar 1807. 


REVISION 
DER ÄSTHETISCHEN JOURNALE, 


(Fortfetzung von Num. 1.) 


I, Ueber den jetzigen Zuftand un- 
/rer [chönen Künfte und der 
Theorie derfelben. 


A. Poefie. 


D: Bibliothek der redenden und bildenden Künfte (Leipz. 

b. Dyck 1306) lieferte Bd. ı. St. ı. eine Ueber- 
ficht der poetifchen Literatur der Deutfchen feit dem SJah- 
re 1795, in Briefen an den H. B. von G. in P. (S. 5 — 
186), als deren Vf. der Ruf Hrn. Manfo genannt hat. 
Doch trauen wir hier dem Rufe nicht, Nicht als ob 
wir diefe Ueberficht für fehlecht hielten, denn der 
Sinn des Vfs. ift gerad und fein Gefchmack gebildet: 
allein im Ganzen geht fie doch mehr in die Breite als 
in :!ie Tiefe, und hat keine Anfprüche auf Vorzüg- 
Nchkeit zu machen. Blofs ein leichtes, zum Theil 
auch ziemlich einleitiges, Converlationsurtheil 
age fich überall darin aus; eben deswegen aber 
it glaublich, es repräfentire das Urthejl der Menge, 
und in diefer Hinficht eignet es fich nur un fo beller, 
als Unterlage der andern Urtheile gebraucht zu wer- 
den. Folgen wir dem Vf. allo auf feinem Spaziergang. 


ı. Romane. 


DerVf entwirft kurze Charakteriftiken, a. von 
Göthe (zweyter Br. 8 — 11) b Sean Paul Richter 
(dritter Br. 12 — 16) c. Thümmtel (vierter Br ı7 — 
24) d. Wieland, Lafontaine, Huber, Sophie Mereau 
u.A (fünfter Br. 25 — 31) 

Göthe. „Die feltne Geiftesgabe „ das Eigenthüm- 
liche jedes Volkes, Standes und Alters zu ergreifen, 
jeden Charakter in beftimmte Umrifle iorstohlieluun: 
jeden unter Verhältnifie zu verfetzen, in denen erüich 
eben fo voliftändig als anfchaulich entwickelt, jeden 
unverrückt im Auge zu behalten, und feinem eignen 
Ich keine Einmifchung zu geftatten, — diefe Gabe, 
die G’s Beruf zum dramatifchen Dichter fo unwider- 
fprechlich beurkundet, prägt fich auch in Meifters 

elırjahren auf eine lo entfcheidende Weife aus, dafs 

Ergänzungsblätter. 1807. Erfler Band, 


ich keinen andern Roman kenne, der ich den Rang 
über diefen anmalsen dürfte.” „Wer im Roman 
den Menfchen unter Menfchen fucht, den Werth 
der Dichtungsart nicht nach der Menge und Aufser- 
ordentlichkeit der Ereigniffe, fondern nach dem 
Beytrag zur Entfaltung des Innern der handelnden 
Perfonen beftimmt, und- endlich die epifche Einheit 
nicht mit der romantifchen, die Durchführung einer 
einzigen Handlung nicht mit der regelmäfsigen und 
befriedigenden Entwickelung der Charaktere und 
Schickfale der Individuen verwechfelt, dem wird 
W. M. einen wahren und reinen Genufs gewähren.” 
„Hier ift jene den Griechen eigene Darftellung, je- 
ne Einfachheit ohne Nüchternheit, jene Zierlichkeit 
ohne Koftbarkeit, jene Nettigkeit ohne Anfpruch, 


“jene natürliche Beredfamkeit ohne rhetorifchen An- 


Strich, mit einem Wort, wahre Schönheit und 
Zweckmälsigkeit ohne alle Manier.” 

Man fielit nicht, warum der Vf. eben mit Göthe, 
und gerade mit delfen Wilh. Meifter beginnt. Erinnert 
man lich, dafs der Freimütlige bey Onlegeobeit von 
Hrn. Müllers fünf Vorlefungen über die deutfche Litera- 
tur, gehalten zw Dresden unbegreiflich findet „wie 
diefer den im Ganzen völlig mifslungenen Roman, 
W. M., (die Vortrefflichkeit einzelner Theile def- 
felben kann niemand läugnen) in einem folchen Nim- 
bus habe fehen können” (J. 1806, ı1. Merz S. 198); 
fo wird man noch geneigter, jenen Grund erft zu er- 
falıren. Vielleicht dafs ein Auffatz über G. in der 
Aurora (1805, ı1. März S. ı 2 uns denfelben ent- 
deckt. Seltfam findet es der Vv ., dafs bey allen den 
literarif[chen Parteyen, die fich in Deutfchland umge- 
trieben haben, G. beynahe allein als der ruhige An- 
gelftern dafteht, der nur in fich felber kreift, und 
von keinen andern Treiben um ihn her aus feiner 
Ruhe geriffen wird. \Vie macht er fich diefe Selt- 
famkeit begreiflich? „Jean Paul, heifst es, nennt 
ihn fein und richtig einen plaftifchen Dichter. Das 
ift fo wahr, dals fichlogar die drey Perioden der grie- 
chifchen Plaftik an feinen Werken nachweifen lalfen. 
Der grofse, einfache, rauhe und harte Stil, der mit 
der Kraftperiode zulammenfällt, hat zwar mehr in 
fein Leben als in feine Schriften eingegriffen (?); aber 
immer doch ift er an feinen Bildungen aus diefer 
Sr vorherrfchend, und äufsert Ech wie jeder 

aaa im Kampfe mit der Leerheit und uk 
ärmli- 


” 


11 "Ag . 


ärmlichen Fadheit feiner Zeit. (Dazu bedarf es nun 
eben keines’Heroifmus!) Bey weiten die meiften 
feiner Werke tragen den Charakter des edeln und 
fchönen Stils, und der wahre Mittelpunkt diefer 
' Geitältungen mufs in den Elegien gefucht werden, 
und in den Nächften da herum, überhaupt in jenen, 
die feit feinem Aufenthalte in Italien entitanden Gind. 
Die Periode «des eleganten Stils endlich wird ganz 
befonders durch die Eugenie repräfentirt. Das Bill 
ift nicht mehr Marmor, es ift aus Metall, und zwar 
einem der edeln gegoffen; der innere Werth befticht 
das Auge; mit der gröfsten Sorgfalt ift die Politur 
vollendet; und viel ift für einen reinen fpiegelnden 
Glanz gethan; forgfältig find, wie an 
mälden, die Haare gelegt und geringelt, und alle 
Falten find geglättet.” Wie in allen Accommoda- 
tionen diefer Art, pafst auch bier nicht alles: denn 
niemals hat Göthe eigentlich im hohen Stil gearbei- 
tet „in mächtigen Worten und ftarken Ausdrücken 
von grofsem Gewichte, wodurch Aelfchylos feinen 
Perfonen Erhabenheit und der Wahrfcheinlichkeit 
ihre Fülle gab,” fondern war vielmehr ftets, fogar 
in feiner Kraftperiode fchon, auf Anmuth gefteuert, 
Es bleibt alfo kurz und gut übrig, G. habe von jeher 
an Vortrefflichkeit fein Zeitalter übertroffen, und 
habe daher ftets Epoche gemacht. Gut; das hat je- 
fier auch gelagt: ‚wir find damit aber nicht weiter. 
Wie kam es denn, dafs fein Zeitalter, was ja fonft 
nicht ‘der Fall zu feyn pflegt, feine Vortrefflichkeit 
auch ftets anerkannte? Nur dadurch konnte er ja 
Epoche machen. Und worin befteht fie denn, diefe 
Vorfrefflichkeit? Befteht fie blols darin, dafs G. 
ein pläftifcher Dichter it? Dann wären wir durch 
einen Zirkel wieder auf den vorigen Punkt gekom- 
men, von welchem wir uns doch entfernten, um 
eine Erklärung zu fuchen. 
. w 

„Göthe's Univerfalität — biefs es im Athenäum 
(Bd. 3. St. 2. S. ı70), Perfuch über den verjchiedenen 
Siy!in G "s früheren und [pätern Werken von Fr. Schle- 
gel ift mir oft von neuem einleuchtend geworden, 
wenn ich die mannichfaltige Art bemerkte, wie fei- 
ne Werke auf Dichter und Freunde der Dichtkunft 
wirken. Der eine ftrebt nach dem Idealifchen der. 


Iphigenia oder des Taffo, der andre macht fich die. 


leichte und doch einzige Manier der kunftlofen Lie- 
der und reizenden Dramolets zu eigen; diefer er- 
getzt Gch an der fcehönen und naiven Form des Herr- 
mann, jener wird ganz entzündet von der Begeilte- 
rung des Fauft. Mir bleibt Wilh. Meifter der falslich- 
fte Inbegriff, um den ganzen Umfang feiner Vielfei- 
tigkeit, wie in einem littelpunkte vereinigt, eini- 
germafsen zu überfchauen.” „Diefes fchlechtbin 
neue und einzige Buch aber, welches man nur aus ich 
felbft verftehen lernen kann, nach einem aus Gewchn- 
heit und Glauben, aus zufälligen Erfahrungen und 
willkürlichen Forderungen zufammengefetzten und 
entftandenen Gattungsbegriff beurtheilen; das ilt, 
als wenn ein Rind Mond und Geltirn mit der Hand 
“greifen und in fein-Schächtelchen packen will.” 
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Warum aber foll man diefs Werk nic 
Mafsitab feiner Gattung halten? Oder, are 
feiner Gattung erminirt, nicht den Begriff davon be- 
riehtigen oder gar erft abftrabiren? Die Bewun.lerer 
und' Verächter jenes Romans find darin einie, dafs 
er die Einheit verletze. Wenn nun aber +effen unge- 
achtet des Dichters übrige vortreffliche Eigenfchaf- 
ten ihn zu einem der eriten Meifterwerke erheben: 
mufs man da nicht noch begieriger werden, (liefe 
heransgehoben zu fehen? Wir dringen aber jetzt 
hierauf nicht weiter, denn auf einen fo univerfellen 
Dichter, als Göthe ift, müffen wir öfter zurückkom- 
mien 7 und En uns dann, wann wir ein- 
zeln feine Vorzüge kennen gelernt i 
das erwünfchte Licht aufge Ben Brio 
So viel ift gewifs, Götke hat auch mit feinem W 
M. Epoche gemacht, und A. IP. Schlegel nennt Im 
den Wiederherfteller der Poefie in Deutfchland. 
„Seine frühern Schriften find zwar weniger Kunft- 
werke als Proteftationen gegen die conventionelle 
Theorie, Vertheidigungen der Natur gegen die Fin- 
riffe der Verkünftelung. Er war felbft in Mifsver- 
tändniffen befangen, und hat atch Andre irre ge- 
leitet, wie er fich felbft gefteht. Es fcheint, er 
mulste durch diefe Verkennung der Kunft hindurch. 
um bey: vollendeter Reife zu ihrer reinften Anfıcht 
hindurch zu dringen. Wenn viele feiner Sachen nur 
als Bruchftücke und Studien daftehn, fo hat er da- 
gegen in andern gediegnen Werken theils die For- 
men des Alterthums in milden Wiederfchein feines 
Geiftes gefpiegelt, theils das romantifche Element 
wieder aufgefunden, und Werke von unergründli- 
cher Abfchtlichkeit damit durchdrungen. Es fteht 
zu hoffen, dafs mit ihm endlich eine Schule der 
Poehie anheben wird, das heifst nicht, eine folche 
von Dicht@rn, die ihn blindlings anbeten, oder ihn 
auch nur für das höchfte Mufter halten: fondern 
die mit ähnlichen Maximen im Stuclitum und der Aus- 
übung der Kunft, auf der von ihm eröffneten Bahn 
ohne Nachahmung felbftftändig und erweiternd fort- 
fchreiten.” (Europa, Zeitichr v Fr. Schlegel Bd. 
2. S. 94, in den Porlefungen über Literatur, Kunft 
uud Geift des Zeitalters, geh. zu Berlin, 
Eine Göthifche Schule nun hat fich zu bilden 
angefangen; ob aber in dem hier gefchilderten Geift, 
ift eine Frage, die erft fpäterhin beantwortet wer- 
den wird. Auch W. M. ilt watärlich auf diefe Schu- 
le nicht ohne Wirkung geblieben, und_hat gerade‘ 
durch fie eine Epoche in 7 r Literatur herhevgeführt, 
die um fo mehr unfre Alfmerkfamkeit verdient. je 
näher fie uns liegt. Unfer Vf. fagt: „ Wie frey fich 
der Dichter von aller Manier zu erhalten gewufst 
hat, davon giebt es keinen beffern Beweis, als dafs 
fogar das immer fertige Heer der deutfchen Nachah- 
mer ihn dielsmal in Ruhe gelaffen hat.” Wir -däch- 
ten, das fervum imitatorum pecus hätte genug hinter 
ilım drein gelärmt. Aber Ferlich ahmten fie nicht 
Göthe's Geift, fondern den Künftlerroman nach 
und machten wahr, was einft jemanı!, dein hier ein 
gültiges Urtheil zufteht, im Gefpräch äufserte: G. 


hat 
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hat mit den Nachahmern ein eignes Unglück; die 
Nachahrmner feiner Helden find verrückt, die Nach- 
ahmer des Dichters albern. A. W. Schlegels Worte 
(a. a. O. S. 10) verdienen daher Beherzigung. ,„,G- 
hat im W. M. diefs durch eine fcherzhafte All surie 
andeuten wollen 
che Undinge von artiftiichen Rumanen zum Vor- 
fchein gek mmen, von Autoren, die nicht den ent- 
"fernteiten Begriff von Werken der bildenden Kunft 
baben, und ich auf gut Glück allerlev Fratzen dar- 
über aus{peeuliren. Jedes Wort, was eine grofseheili- 
geliee bezeichnet, wird von diefen Herren zur Mode 
gemacht, und indem fie es in einen nichtswürdigen 
Siene nehmen, ganz heruntergefetzt. Dadurch wird 
denen, die «ler Idee Meilter find, da fe fich doch 
keiner andern Chiffern bedienen könnem, der Han- 
del in gewiffem Grade erfchwert; fo dals man ver- 
fucht ift, zu wünfchen, es könnte der Gebrauch al- 
ler folcher Worte den originalfüchtigen Nachahmern 
unterlagt werden, fo wie auch das fremde Coftume 
und die italiänifchen Benennungen der Perfonen.” 
Jean Paul Friedrich Richter. „Was aus einer 
edeln Denkungsart, einer zarten Empfindung, einer 
fehöpferilehen Einbildungskraft, einer reichen Fülle 
von Witz, und einer in Bildern und Vergleichungen 
beynahe fchweigenden Sprache, Gutes und Schönes 
hervorzugehen vermag, das alles findet fich in den 
Schriften diefes Mannes. Dagegen was eine in un- 
natürlichen Erfindungen, feltfamen Situationen und 
Luftfprüngen aller Art fich gefallende Phantahie, ein 
abfichtliches Hafchen nach auffallenden Contralten 
und Gleichniffen, eine unzeitige ins Pedantilche aus- 
artende Gelehrfainkeit, ein unabläfhges Ueber- 
fchwanken vom Kräftigen zum Plumpen, vom Ei- 
len zum Gemeinen und vom Grofsen zum Kleinen, 
kurz, was eine in hohem Grade manierirte und af- 
fektirte Schreibart zur Störung des reinen und un- 
etrübten Gegulfes des Lefers beytragen kann, das 
ilt ebenfalls bey ihm im Uebermalse anzutreffen.” 
Bey J. Paul wäre wohl zunächft zu beherzigen, 
wie er, der mit [einer Herzensreinheit und fittlichen 
Hoheit fo kräftig in einem Zeitalter des verworren- 
Iten Strebens wirken könnte, doch diefe Wirküng 
felbit ftört. Und was hier merkwürdig ift, nicht 
aus Unwiffenheit, fondern mit Abficht. Alan kann, 
feitdem J. Pauls Vorfchule der Aefthetik erfchienen 
ift, über J. Pauls dichterifche Productionen nicht 
urtheilen, ohne auf J. Pauls Grundfätze in jenem 
Werk Rückficht zu nehmen, und was hilft alles Ge- 
fchrey gegen ihn, fo lange er noch ruhig fagen 
kann: Geht hin, und lernt mich erft verftehen! 
Was daher in jenern Werke über das Romantifche, 
befonders aber was über das Humoriltifehe mitge- 
theilt worden, mufs nicht blofs im Allgemeinen, 
iondern in befonderer Beziehung auf J. Pauls, und 
feiner Geiftesverwandten, Dichterwerke geprüft 
werden, welche Unterlaffung unler Vf. mit feiner 
Eile fchwerlich rechtfertigen kann. Etliche Bemer- 
kungen hierüber finden heh in den Briefen über Jean 


Pauis Vorfchuke der Acfhetik von Friedr. Köppen (1. d. 


Auf eben dem Wege find lo man-., 
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Nordifchen Miscellen 1805. Januar S: 17. 40. 57.} „Se 
wechleinder und befonderer der Zuftand des Künft- 
lers ift, — heifst es da, — defto mehr Allgemein- 
heit wird er fuchen feinem. Kunftwerk zu geben, 
damit feine mannichfaltige Befonderheit fich am be- 
ften anfchliefse, z. B. den Charakteren, um. der 
Phantahie weitern Spielraum zu laffen. Hier liegt 
aber gerade das Wefen des Romantifchen, es erfchei- 
nen darin nur die Streiflichter der Wirklichkeit, 
welche keine fefte Geftalt enthüllen; der volle Tag, 
wenn auch der fchönfte, ftört die magifche Dämme- 
rung und ihre Umriffe.” Andere Bemerkungen die- 

fes Vfs. hierüber erwarten noch ihre Stelle. 
Thümmel. Dafs der Vf. jener Ueberficht in Th’s 
Reifen reiche Weltkenntnils, unerfchöpfliche Laune, 
geläuterten Geichmack und klaffifche Sprache findet, 
mag ganz gut feyn, ilt aber gewifs auch nicht genug, 
um diefes Dichters Eigenthümlichkeit zu bezeich- 
nen. Merkwärdiger ilt eine Rechtfertigung 'Tlı’s 
gegen Schiliers gewichtigen Tadel. „Ein leichter 
Humer, fagte diefer, und ein äufgeweckter feiner, 
Verftand, machen Th’s Reife fchätzbar, ‚aber bie 
ermangelt der nüthigen äfthetifchen Würde, und er- 
fcheint, dem Ideal gegenüber, beynahe verächtlich: 
denn weit gefehlt mit diefem überein zu [timmen, 
entfernt fie fich vielmehr durch die Materialität ih- 
res Inhalts von der Geiltigkeit, die von jedem äfthe-- 
tifehen Kunftwerke verlangt wird.” In Aufehung 
der Freyheiten, Gefetze des Anftands, die, ob- 
fehon der unfchuldigen Natur fremd, doch in einer 
künftlichen Welt als heilige Gefetze gelten, zu ver- 
letzen, fetzte Sch. folgendes feft ı. Nur die Natur 
kann fie rechtfertigen; nicht der Wille, der. die 
Sinnlichkeit begiinftigte, darf fe hervorbringen;, fie 
müffen alfo Naivetät feyn; 2. nur die fchöne Natur 
kann fie rechtfertigen. Sie dürfen mithin kein ein- 
feitiger Ausbruch der Begierde feyn: denn alles, 
was aus blofser Bedürftigkeit entfpringt, ilt verächt- 
lich; fie nififfen Humanität feyn. Derfelbe Dichter, 
der fich erlauben darf, uns zu T’heilnehmern fo nie- 
drig menfchlicher Gefühle zu machen, mufs uns auf, 
der andern Seite wieder zu allem, was grofs und 
fehön und erhaben menfchlich ift, empor zu tragen 
wiffen. Hiegesen wendet der Vf. ein: ı. dals in einer 
Unfchuldswelt, wie z. B. die von Humer und Theo- 
krit, fchlüpfrige und verführerifche Scenen zwar 
weniger den moralifchen Sinn beleidigen, aber defto 
mehr den äfthetifehen kränken, und fie was ihr an 
Einfalt zu gut kommt, durch Gemeinheit einbüfst. 
Mehrere Auftritte iin Theokrit, die freilich keine 
heillofe Abüicht auf die Phantalie des Lelers verrathen, 
jagen ihm doch das Blut in die Wange. 2. Wenn 
Sch. das Gepräg der Natürlichkeit in allen Kınpfin- 
dungen eines diefe Gefetze verletzenden Menfchen 
verlange, verlange, „dafs er wahr, einfach, frey, 
offen, gefühlvoll, gerade fey: denn nur einem Her- 
zen, das alle Künfteley verabfcheue, dürfe man ge- 
ftatten, {ich da, wo fe drücke und einfchränke, 
davon loszufprechen;” fo frage ich, wie weit er 
diefes alles feyn mülle, um fich als Ausnalıme von 
der 
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der Rerel zu betrachten. Sch. beruft fich auf Pro- 
erz: der Vf. fragt, ob fich wohl aus deffen ıaten 
erie des aten Buches, die eine Schilderung des 
nächtlichen Genuffes enthält, etwas anders heraus- 
fühlen laffe, als — finnliehe Gluth und aufgeregte 
Leidenfchaft? 3. Wenn Sch. ln, der 
ler folcher Scenen folle durch Darltelung delien, 
was in dem Menfchen grofs, edel und erhaben fey, 
entfchädigen; fo macht der Vf. hievon die Anwen- 
dung auf Thümmel, und fagt: „Ich denke, er hat fich 
von fo vielen fchönen und liebenswürdigen Seiten 
ezeigt, und den in ihm zur Reife gekommenen Men- 
chen zu mannichfaltig entwickelt, um ihn eines 
heillofen Anfchlages auf unfer Herz zu befchuldi- 
en.” Ueberhaupt, meint der Vf., ent/pringe 
Sch’s Anficht nur aus feinem Hange zu [chneidenden 
Gegenfätzen, und einer zwar richtig bemerkten, 
allein ganz anders zu erklärenden rn der an- 
tiken Poefie in Vergleichung mit der modernen. 
So wenig, weil fie naive, als weil fie alle unfittliche 
oder fchaamlofe Naturen waren, redeten die Alten 
offen von Liebesgenufs, und malten fie Liebesfcenen 
nicht üppig, fondern weil fie ddas Weib als halbe 
Sklawin behandelten, und die Verhältniffe weder 
kannten noch kennen konnten, die erft fpäterhin aus 
dem gefelligen Umgange beyder Gefchlechter her- 
vorgingen; fie mifchten, wie Ovid unter den Rö- 
mern, dergleichen in ihre Gedichte, feit das Weib 
Mitglied der Gelellfehaft ward und neue Verhältniffe 
fch entwickelten. 
Hat nun der Vf. auch in allem diefem Recht; fo 
‚bleibt doch immer die Hauptfache, ob denn Th’s 
Scenen diefer Art fich rechtfertigen laffen, und wie 
weit fie überhaupt. geftattet werden dürfen, darurch 
unentfchieden. Was den erften Punkt betrifft: fo 
hätte wohl niemand hier ein grölseres Recht gehabt, 


KLEINE 
Anzssrortaunmmert. Tübingen, in d. Cattafchen Ruchh. : 
Das Wafferbett Ein Vorfchlag zu einer beyuemeren und 


Badeanftalt in Fläffen und Bächen: von D. MW. J. 
Ploucquet, Prof. der Med. in Tübingen. 1758: 20 8. 8. (2 
gr) — Der Zweck des hier angegebenen und empfohlenen 
Wealferbettes ilt, dem Badenden eine brqneme und hichere 
Lage in Niefs«ndem Waller zu verlchäffen, [o dals er in ho- 
rizontaler Lage daranf ruhen und dafs W alfer über ihn bin 
Biefsen kann. Es ift, wie eine flache Bettfponde, aus vier ftar« 
ken Hölzern, zwey langen und zwey kurzen, zufammenge- 
fügt, bat an dem Kopfende einen 5 bis 6 Zoll hohen Auflatz, 
an welchem Leinwand, zur Unterlt“tzung des Kopis, lchrüg 
aufgelpapnt wird; über die langen llölzer find Gurten pezo- 
en. An den vier Ecken lind vier eilerne Riuge, mit denen 
es an vier eingerammelte Pfühle horizontal fchwebend aufge- 
bangen) wird. In [ehr tiefen Strömen könnte es an zwey 
Kühnen befeltigt werden. Der Nutzen eines folchen Bet, 
tes für Schwächliche, von dem Grade, dals ie des küh- 
len Bades bedürfen und doch nur zur palliven Bewegung 


fieherern 
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feine Stimmie zu geben, als — Thiümmel felbft, und 
es war wieder ein wenig zu eilig von dem Vf., hier 
darauf keine Rückficht zu nehmen. ($. Briefe von 
Garve an Weiße und einige andre Freunde, zweyter Th. 
$. 279 — 301, und den ganzen zehnten Theil des 

'Thümmelfchen Werks, der ohne jene Briefe viel- 
leicht nicht entftanden wäre.) Was den andern 

Punkt betrifft, fo wäre hier wohl noch einer Einfei- 

tigkeit Schillers zu gedenken gewefen. Schiller, als 

Menich und Dichter ftets nach dem Höchften ftre- 

bend, verlor bisweilen im Aufflug zur Sonne die 

Erde ganz aus dem Geficht, und hatte fich dadurch 

er auch als Kritiker nur auf den Standpunkt 

es Idealen fich zu ftellen. Die Realitat ging ihm 

dann über der Idealität faft ganz verloren, und er 

edackte im der Sphäre des Erhabnen nicht des Nie- 

rigen und Gemeinen mehr. Allerdings foll die 
Kunft diefs verachten; allein kann es nicht, aufser 
der gänzlichen Verfchmähung, noch andre Behand- - 
lungsarten geben, wodurch der Künftler diefen 
Zweck erreicht? Giebt es nicht Gattungen der 
Kunft, die fich damit befchäftigen müffen? Welche 

find diefs? Gehört Th’s Werk in diefen Kreis? 

Diele Fragen müffen beantwortet werden, und der 

Dichter durch die Gattung, zu welcher fein Werk 
gehört, fich felbft rechtfertigen. 

(Die Fortferzung. folgt.) 


* %* 
*+ 


Harzer, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Naturrecht 
aus dem Begriffe des Rechts entwickelt, von Johann 
Chrifloph Ho auer, Prof. der Philofophie. Drit- 
te verbefferte Aufl. ıg04. 380 8. 8. ohne Vorr. 
und Reg. (ı Rthirg) (S. d. Tec, A. L. Z. 1798. 
Num. 331.) 


SCHRIFTEN. 


fähig find, ife niebe zu verkennen. Weniger erhellet der 
Nutzen des in der Nachfchrift empfohlenen Wallerfeffels , 
deffen Befchreibung auch minder deutlich ilt, fo dafs man 
auch nicht recht verlteben kann, wie der „gewaltige Drey- 
zack „, gebraucht werden müffe, den der Badende, „ als rin- 
kleiner Neptun., in die Hand nehmen foll. Aber nur fir 
Schwächliche würde Rec. diefe Anltalten gut heilsen. So heil- 
fam auch, wie der V£ $. 11. bemerklich macht, der ftarkere 
oder fchwichere Senls der Wellen für den Organismus wer- 
den kann: [fo bedarf duch der Gelunde durchans activer Be- 
wegnng, und wird fie auch im Flufsbade. fchon von feinem 
ejenen Naturtriebe geleitet, dem tröägen Liegen auf einem 
lolchen Bette vorziehen müflen. Es möchte daher das 
Schwimmen, von dem der VE S. ır. nr fage, dafs die alten 
Griechen und Rümer es geprielen hätten, anch in unfern Ta- 
gen jedem Gefunden anzupreifen, nnd daher auf Schulen 
und Akademieen: für den Unterricht in demfelben zu forgen 
leyn. 
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Dienstags, den 6. Januar 1807. 


REYISION 
DER ÄSTHETISCHEN JOURNALE. 


I. Ueber den jetzigen Zuftand un- 
Srer [chönen Künfie und der 
Theorie derfelben. 


A. Poefie. 
u Romane. 


(Fortfetsung von Num. 2) 

\W ieland. „Eine, wenn auch nicht anziehende, 
dach unterhaltende Gefchichte, eine, wenn 

auch nicht vielfeitige und die Ausfichten ins Leben 
erweiternde, doch. gefällige und leichte Philofophie, 
eine, wenn auch nicht bündige und, abgewogene, 
doch klare und fiefsende Sprache, —.. das ungefähr 
find die Vorzüge, die Wieland’ s fämmtliche, in die- 
fe Gattung gehörende, Verfuche (!) fchmücken. Zu 
oft aber werde ich in den fpätern Werken, und nicht 
zu ihrem Vortheile, an die frühern erinnert, und 
{e\bft in der Sprache meine ich, was man freylich 
von eioer Unfterblichen, wofern hie nicht immer et- 
was wortreich gewefen wäre, kaum glauben wür- 
de, die Redfeligkeit des Alters zu verlpüren.” 
Tanta in rebus humanis inconflantia! Wieland, der 
fonft fo gefeierte Wieland, — der unlängft feinen 
alten Geburtstag erlebte, und allo volle zwanzig 
Jahre älter ift als Göthe, deffen immer neue Schö- 
pfungskraft gegen W. hier herausgehoben wird — 
mufs es fich nach gerade zum Glück fchätzen, mit 
einer fo kahlen Würdigung abgefertigt zu werden: 
denn es gibt Leute, die noch ganz andere Dinge von 
ihm zu lagen wiffen. Wir wollen hier nicht des 
Athhenäums gedenken, aber auch die Europa, Fr. 
Schlegels nämlich, hält Ws. Streben für durchaus 
null und gefteht, nicht einfehen zu können, wie füich 
„auf feine mattherzige Schlaffheit und manierirte 
Nachahmerey ‚weiter follte fortbauen laffen.” (Bd.2: 
S. 93. ia A. W. S’s, Vorl.) °S. 105. Diefer Ueber- 
ficht führt der Vf. das Urtheil eines af jer Franz 
Horn aus feiner Gefchichte der deutfchen Poefie über 
H’. an, nach welchem deffen Profa gar nichts yaugt, 
von feinen Gedichten fich nur (arrigite aures! . 
ron der Adelige: lefan läfst, und fein eigentliches 

Ergänzungsblätter. 1807. Erfler Band. 


Verdienft ift, Hans Sachfens Wertli erkannt zu .ha- 
ben. Mit Recht ilt unfer Vf. darüber indignirt; al- 
lein er thut ihm doch felbft, Unrecht, indem .er iha 
nicht aus feinem eigenthümlichen Gehchtspunkt be- 
trachtet. Hauptgebchtepunkte bey Würdigung je 
des Dichters find feine eigenthümliche Weltan- 
fchauung und Darftellungsweife. Ueber. die erfte 
hat Rec. von Wieland’s Krates und Hipparchia in die- 
fer A. L. Z. das nöthige Wort gefagt, in Anfebun; 
des letztern wäre noch hinzu zu fügen, dafs fich w 
in einer ganz eigenen Apatre bewegt.. Er, oder kei- 
ner, ilt ein eigentlich gefellfchaftlicher Dichter, 
und über deffen Rechte und Pflichten follte man lie- 
ber etwas feltzufetzen fuehen, als kurz abfprechen. 
„Dann fände fich vielleicht, 4. verdiene mehr: Dank, 
‚als man glaube. Zu usterluchen wäre auch gewe- 
den,; wie weit Ariftipps Briefe und Agathodämeon 
Romane zu nennen feyen? .- , 

. . Lafontaine. „Ich wüfste mir.den Marin unter 
‚keinem treffendern Bilde zu denken, als unter dem 
Bilde eines literarifchen Polypen, Kaum Hat fich 
ein Roman von: ihnı losgefchält:, fo kommt fchon 
aus dem losgefchälten ein, neuer und ans. dielem ahet- 
mals ein neuer hervorgekrochen, 'und alle fehen'fich 
in Materie und Form fo ähnlich, dafs man hie auf 
den erften Blick für Spröfslinge eines und deffelben 
Stammes erkennt. Veberall alte Bekannten unter 
neuen Namen und Titeln, überall in der Hauptfa- 
che die nämlichen Charaktere, Situationen und 
Gruppirungen; überall viel leeres Gefchwätz und 
weit ausgelponnene..Tiraden; überall viel Hübfches 
im Einzelnen und nichts, Befriedigendes im Ganzen. 
Man, kann weder den gebildeten Mann, noch den 
wandten Erzähler in iim verkennen, aber die. 
Befchichte ift geendiget, und man hat wenig aus ihr 
für das Leben gewonnen, oder zu künftigem .Ge- 

brauche zurückgelegt.” _ FR 
Es wird gut feyn, dafs wir uns vorlääfig ıner- 
ken, was wir bier zum erften Male hören‘, dafs’ wir 
aus den Romanen etwas für das Leben gewinnen‘, 
oder zu künftigem Gebrauche zurücklegen follen. - 
Was diefes. fey; willen wir jetzt noch. nicht, und 
wollen eben fo wenig.jetzt unterfuchen,, was es (ey, 
als ob Z's. Leferinnen Recht haben, welche behaup- 
ten, allerdings etwas aus ibm für das Leben gewon- 
air zu haben. Unfer Vf. behauptet: übrigens bise 
nichts 
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nichts Neues: 
St. 1. S. 151. 18) erfuhr L. eine ähnliche ftrenge 
Kritik, Es wir genug feyn, jetzt nur noch das 
Urtheil des Freymüthigen über ihn mitzutheilen. „Vor 
15 bis 20 Jahren fing Hr. [. an zu erzählen: es fand 
üich bald ein Publikum, und zwar ein verftändiges 
und gefchmackvolles fowohl ‚ als ein nur gedanken- 
los erg rer “am ihn zufammen, das ihn be- 
wunderte, lobte, halbfchwärmend erhob. Er fuhr 
fort zu erzäblen und hörte auf, 
ehene Neuigkeit des Tages zu 
blikum behielt er, wenn es fich auch nicht b/oß mit 
ihm befchäftigte. Andre Schriftfteller, und wieder 
andre wurden Mode: man fchalt auf L., den maa 
den Leuten nicht aus den Händen bringen konnte, 
die man blofs. mit fich befchäftigen wollte; endlich 
{chwieg man ganz von ihm, als wenn fein Werth 
tängft abgelchätzt.wäre, von ihm gar nicht mehr die 
Rede feyn dürfe: aber er erzählte ruhig fort und 
fein Publikum — fchwieg zwar gleichfalls, aber — 
gab ihm das vollgültigfte Zeugnis feines Werthes: 
es blieb ihm treu. er folche Proben überftanden 
hat, der mufs fein beneidetes Loos, ein Lieblings- 
fchriftfteller zu feyn, verdienen.” Hätten nur $; ief, 
Cramer u. a. nicht ein gleiches Loos gehabt! Doch, 
diefs foll fo wenig gegen L. gelten, als es mit jenem 
Beweis vielleicht feinem Vf. Erbft war. 

Von Huber fagt unfer Vf.: „Ein feiner Sinn ha- 
be anziehende Lebensverhältniffe glücklich zu erfin- 
den und auszubilden gewufst.” ahr, aber wieder 
nicht ger g. Am forgfältigften findet man diefen 
interellanten Geift gefchildert im Freymüthigen (J. 
1805. Num. 34. 35. Leonhard Friedrich Huber), wo 
es von ihm, als äfthetifchen Schriftfteller, heifst: 
„Auch die räthfelhafte Periode in #’s. Leben, in 
welches das hartprüfende Schickfal wahrlich nicht 
lauter Rofen und en geflochten hatte, wurde 
vielfach anziehend und Bildend für den mitten unter 
diefen äufsern Kämpfen fich felbft nut um fo ftren- 
ger vollendenden Geift. Wie viele Erfahrungen und 

eflexionen drängten fich ihm während feines Auf- 
enthalts im Dorfe Bosle, unweit Neufchatel, mit 
unwiderftehlicher Gewalt auf, die wir in feinen Er- 
zählungen und beften dramatifchen Compofitionen 
fo unvergleichlich in Handlung und Begebenheit ver- 
körpert finden. Und wer mag beitimmen, wie viel 
in den tiefen, durch pfychologifche Wahrheit und 
ein heimliches Grauen, das uns beym Hinabblick in 
jene Tiefe erfalst, fo magifch anziehenden Situatio- 
nen feiner poetifchen Wefen nur Gefchichte feines 
eignen Herzens ilt? Eine gewiffe Individualität in 
dergleichen romantifchen Dichtungen kann einzig 
und: allein die eigne Lebensfchule geben.” Mit 
Recht febreibt ein Anderer ihm (ebend. St. 7. S. 28.) 
„Zartheit, der Empfindungen, tiefe, mehr aus Er- 
fahrungen und Beobachtungen gefchöpfte, als aus 
Büchern errungene Kenntnils des menfchlichen Her- 
zens und eine geniale Phantahie zu, intereffanten 
Charakteren und Gefchichten mit fchöpferifcher 
Kraft Leben un&Gedeihen zu geben.” 


feyn: aber fein Pu- 
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“Sophie Mereau. „Das Blüthenalter diefer Dame 
fcheint dahin zu fe rn, und ihr Gefchmack, feit fie 
unter der Firma Brentano fchreibt, ‘eine traurige 
Wendung zu:nehinen.”. 

Von Cramer, Spieß, Fulpius, Kofegarten und 
der Luceinde will der Vf. gar nicht fprechen. Tieck 
charakterifrt er mit Tieck’s eignen Worten: 

Verlierer nicht den Muth ‚ . 

Wenn manchmal [ich kein Wildpret fpüren läfst, 

Oder wenn durch ferne Bülche etwas fchimmert, 

Unkenntlich, ob es Hirfch,, ob's Hale ley. 

Verzeiht, wenn's manchmal Icheinen folle, als ob 

In diefem Iuftigen, aus Luft gewebten 

Gedichte der Verftand fo änslich fehle, 

Dem man doch fonlt gewöbnlich in den Träumen 

Der nichtgen müls’'gen Phantalie begegne. 

Und nun 'ift der Vf. mit feinen Schilderungen am 
Ende, ein Beweis,:.dafs er nur nahm, was ihm am 
Wege lag. Wir werden eine kleine Nachlefe halten 
möüllen. 

Zuerft: lohnte es denn nicht dieMühe, Alingers 
zu gedenken? Ueber ihn findet Gch in der Aurora 
(1805. Num. 55. 56.) ein Auflatz, mit jener Liebe und 
jenem Ernft gelchrieben, ohne welche nur hingetän- 
delte Geburten des Augenblicks entftehen. ollte 
man auch im Einzelnen dem Vf. nicht ftets beyltim- 
men können: fo wird man doch geftehen müffen, 
er hat die Hauptgefichtspuncte wohl ins Auge ge- 
falst, aus dem Geift des Vfs. den Charakter [einer 
Werke zu erklären, und diefe Werke dann an einen 
idealen Mafsftab ihrer Gattung zu halten. ‚,Ein ftar- 
ker, kräftiger, männlicher Enarskter prägt fich in 
Ks. Schriften aus; grofse, ausgearbeitete, marki- 
ge Züge bilden feine Pioykonnonie; das Leben hat 
ibn unfanft angefalst, und er hat den Angriff trotzig 
abgewehrt, Ro fich ftark gerungen. Keck und frey 
hat er in die Welt geblickt von der Höhe. jener 
künftlichen Organismen aus, die fie Höfe nennt; 
der Menfchen feltfam Thun und Treiben hat er an- 
gelchaut, das verwickelteSpiel der lebendigen Kräf- 
te im Staatenverein hat er zerlegt und in feine Ele- 
mente aufgelöft, die moralifche Welt hat er umreift, 
und reich an Se eg ift er zurückgekehrt; viel- 
feitig hat er feine Kräfte ausgebildet, aber den Reich- 
thum feiner moralifchen Natur nicht um Klugheit 
umgetaufcht. Welterfahrung und innere moralifche 
Kraft machen die beiden Elemente feines Welfens 
aus. Aber feindlich waren diefe fich von jeher. 
Der Kampf der feindfeligen ig ur geht'endlich, 
wenn er eine Weile mit gleichen Kräften fortgefetzt 
ward, in den Sarkafın über als bleibender Zuftand 
fixirt. Die erbitterte moralifche Natur, die den in- 
nern nothwendigen Gegenfatz nicht aufheben kann, 
conftituirt ihn als Teufel, den fie mit feinen eigenen 


"Waffen bekämpft, indem hie feinen Spott mit ihrem 


Ernfte in jene farkaftifch - humoriftifche Verfchmel--- 
zung bringt, und ihn fo durch feine eigene Kraft 
herauswirft, fo oft er vordringen will; und der mo- 
ralifche Glaube geht fiegend aus dem Kampfe her- 
vor. — Seine Romane find moralifche Dichtungen, 
in denen durchaus das Thema der Theodicee durch- 


Be- 
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führt ift.. — Seine Poefie ift ernft, düfter wie ihr 
egenftand, die Wirkung des Tragifchen erreicht 
fie oft, aber öfter wird fe herb und barfch. Das 
Sentimentale, Rührende ift ihn fremd, und er fucht 
es nicht, und mag es nicht, feinem felt beftimmten, 
entfchiedenen, derbew Charakter fcheint es unmänn- 
lich. Daber liebt er die Weiber nicht, und achtet 
fie nur mäfsig; fchnell gleitet er in feinen Dichtun- 
en über jene Partien hin, wo die reine Weiblich- 
Reit hervortreten foll, und die Scenen ihrer Entar- 
tung malt er mit Wohlgefallen (?) aus. (Die Haupt- 
fache ift, dafs Kl. zu feinen Dichtungen nicht blöfse 
Kanft-, fondern auch hiftorifche Wahrheit braucht.) 
Wo es Ungeftüm gilt und Energie, da ift feine Sphä- 
re; kräftig fchildert er die Verbrechen der Gewalt- 
haber; inhoher, edler Entrüftuog malt er zürnend 
die Schandtbaten-, die die Gefchichte entehren; in 
einer fchönen Begeifterung erwärmt fich dabey fein 
Gefühl, und er wird ebrwürdig in feinem hohen, 
beroifchen Zorne, und das Gemüth erfreut fich an 
der edeln Geftalt; aber wenn es nun fich angezogen 
fühlt von der kräftigen Natur, fühlt es ich wieder 
abgeitofsen von dem. poetifchen Wilden. Seine 
7.«ichnung ift meift hart, die Umriffe fod wnrein 
das möchte dem Vf. fchwer fallen zu beweifen), 
eine Scurzirungen häufig verzerrt zur Carricatur, 
(was aber ficher nicht feine Schuld ift) feine Ueber- 
gänge Ichroff (?), feine Farbengebung meift grau 
gr und unangenehin (d. h., wenn fie fein 
Zweck fo erforderte: denn fonft können wir dem 
Vf. Beweife genug vom Gegentheil liefern). Ueber- 
all webt durch feine Poefie der nordifche Geift, dü- 
fterer Charakter, harter, fchroffer Heldenfinn, 
nüchterner Ernft, etwas Ungefchlachtheit in den 
Ausbrüchen des Enthufiasmus; Schlachten, Kampf, 
Sieg und Tod der Vorwurf der Kunft. (Den Sahir 
kannte wol der Vf. nicht?) Auf die Warte der 
Menfchheit war er hingeftellt, und von da herab 
wollte er für die Anfchauung ordnen das Chaos ih- 
rer Verhältniffe, und nur von dort aus konnte er je- 
nen Schatz von trefflichen Erfahrungen fammeln, 
den feine Schriften enthalten. Aber wo er hinüber 
trat aus diefer Sphäre in die der Kunft oder der Phi- 
lofophie, da mufste jene innere Disharmonie fich 
Störend offenbaren; wie ein angehängtes Gewicht 
zog die Compactität feines Charakters und feiner 
Welterfahrung ihn gleich fehr von der Idee (?) wie 
vom Romantifchen ({. Sahir!) zurück. Seine Poelie 
neigte fich daher demPraktifchen zu; weil das Weib- 
liche nicht in ihr war, darum mulste hie exaltirt 
männlich werden; ihren Reiz konnte fie nur im Ern- 
ften fuchen, da ihr Rührung und Gemüthlichkeit, 
die wahre Tiefe der Kuntft, fehlt; feine Philofophie 
aber mochte fich gleichfalls nicht zur Idee verftei- 
gen, weil fie auf ihrem Fluge Welt und Willen zu- 
rück zu laffen fich nicht verftehen konnte, (als ob er 
das gedurft hätte!) fie rächte fich aber dadurch, dafs 
be ihr ge im Felde der Moral, um die es ihm 
warmer , hoher Ernft ift, (und nicht wäre, wenn er 
des Vfs. Forderungen erfüllte,) diefelben feinen Ge- 


fpinnfte anzulegen, die er fo bitter an der deutfchen 
Philofophie rügt.” ; 

Eben fo wenig als Älingers ift der merkwürdi- 
gen Ericheinung Beinfes gedacht, welcher fich in 
eben dem Grade nach Süden, als jener nach Norden 
hinneigte. Bey Gelegenheit einer Anzeige des Glei- 
mifchen Briefwechfels mit Hein/e und oh. Miller ift 
aber in derfelben Biblioth. d. red. x. bild. Kfle. (Bd. 2. 
St. 1. $. 49—65.) eine Charakteriltik Heinfe's ent- 
worfen worden, wovon das Welentliche hier folgt. 
„Ein Jüngling von feinem Sinn und mit feinen Sin- 
nen; geboren, mehr denn eine fchöne Kunft zu er- 
fallen und auszuüben; kräftig von Körper; das Ge- 
dächtnifs treu; die Phantahe höchft entzündbar, 
fchwelgerifch, üppig. Der erften Erziehung ver- 
dankt er wenig; bildet fich felbft in der Welt. Sei- 
ne poetifche ichtung erhält er in Erfurt durch 
Wieland zur Zeit der Wolluftathmenden Zeit des ldris 
u.a. Mit einer Ueberfetzung von Petrons Saty- 
rikon und mit Laidion beginnt er. In Düffeldorf, 
wohin ihn Sacobi zum Mitarbeiter an der Iris berief, 
wird der Künitlerfönn in dem Dichter durch den Be- 
fuch der herrlichen Bilderfammlung aufgeregt, ge- 
nährt und verfeinert. Von da geht er in das gelieb- 
te, heils gewünfchte Italien; nach feiner Rückkunft 
fchreibt er in Mainz, wo er ein ruhiges Plätzchen 
fand, Ardinghello und Hildegard. Was er von 
Bildnerey und Mufik, die er beide fchwärmerifch 
liebte, in feinem Leben empfunden, erahndet, ent- 
räthfelt hatte, das findet man hierin angeknüpft und 
fortgeleitet an dem Faden einer Erzählung. Ohne 
Italien wären fie gar nicht, oder doch nicht fo, wie 
fie find, vorhanden. Der volle Sinn für beide Kün- 
fte war ibn erft jenfeit der Alpen aufgegangen; hier 
hatten aber auch feine Pulfe noch fchneller fchlagen 

elernt. Herausgefühlt hatte er alle Schönheiten im .. 
en alten und neuen Werken der Kunft, auch ihre 
Würde und ihre Ruhe, allein fich und feinen Dar- 
ftellungen keine diefer Tugenden mitzutheilen ge- 
lernt. In beiden Schriften herrfcht ein ftüärmifcher,, 
bacchifcher Taumel, der freylich den Lefer gewalt- 
fam ergreift und beraufcht und mit fich fortreifst, fo 
lange er fich ihm unbedingt hingibt, Aber wie wird 
ihm,’ wenn er fich wieder fammelt? Dann kann er 
nur die glühende Phantafie und finnliche Kraftfülle 
des Dichters bewundern; der wilden, aus ihnen ge- 
bornen Schöpfungen wird er weiter nicht froh. Um 
ein edles Gemüth zu erheitern, ift in allen zu viel 
Petronifches.” 
Ein roch härteres Urtheil über diefen Dichter 


fällt Schiller (kl. prof. Schr. Bd. a. S. ı125.). Woll- 


ten wir unterfuchen, wie gegründet diefes Urtheil 
fey; fo würden wir den Faden wieder da aufnehmen 
mülfen, wo wir ihn bey Thümmel fallen liefsen: es 
fey aber für jetzt an der Bemerkung genug, dafs 
. fich wirklich in einem ganz andern Falle befindet, 
als Th.’ und dafs deffen Rechtfertigung nicht auch 
auf jenen übertragen werden könne. Ob Schiller in- 
defs unbedingt Recht habe, ob! Heinfe durchaus kei- 
ne Rechtfertigungsgründe für üich finden el he e 
ier 
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hier von uns nicht ausgemacht werden: wir begnü- 
en uns, die Aufmerkfamkeit darauf gelenkt zu 
aben. 
Ob aber der Vf. einer Revihiön, wie die vorlie- 
ende ift, darauf keine Rückficht zu nehmen gehabt 
Bitte, ift eine andre’Frage. Uns däucht, ein fol- 
cher Vf. mülfe ftets folgende Gefichtspunkte fallen : 
1. den empirifchen, 2. den hiftorifch- kritifchen und 
3. den idealen. In keiner Hinficht bat unfer Vf. ge- 
nug gethan. Aufser den bereits erwähnten übergan- 
enen Schriftftellern fehlen noch Engel, Anton 
Vall, Müiler in Itzehoe, Hermes, Schilling. Gera- 
de im Felde der Romanen - Literatur aber -war es 
nöthiger, als in einem andern, alle jene Schriftftel- 
ler auszuheben, welche durch Eigenthümlichkeit 
fich auszeichnen. Noch ift die Theorie des Romans 
fo vernachläffigt, als keine andere, und dennoch ift 
nirgends die Praxis gröfser und von mehrerem Ein- 
fufs auf das Zeitalter, als eben hier, wo fehr häufig 
Gefchmack und fittliches Gefühl mit und ohne Me- 
thode verzerrt und vernichtet werden. Wie will 
man nun zur Theorie gelangen, wenn nicht durch 
eine forgfältige empirifche Verzeichnung derer, die 
hier Eigenthümlichkeit zeigen. Hiedurch wird der 
Weg zur hiftorifch- kritifchen Anficht gebahnt, man 
lernt unter[cheiden, was nur dem Momente, in dem 
wir uns bewegen, und was der ewigen Menfchenna- 
tur.daria angehört: das Letzte wird in die Theorie 
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aufgenommen werden müffen. Hat man auf dem 
erlten Wege die Individualitäten der Vff. kennen ge- 
lernt, fo abftrahirt man davon wieder auf dem zwey- 
ten, wo man alles auf Arten und Gattungen in 
führt, und deren Eigenthümlichkeit bezeichnet. Ift 
diels gelchehen:: fo wird von felbft das Ideal der Gat- 
tung» als das Allgemeine, das in allen Arten Wie- 
derkehrende und nothwendig Vorhandene fich erge- 
ben, und dann endlich wird man im Stande feyn', 
einmal ein reines Urtheil zu fällen, ftatt dafs jetzt 
das Urtheil unaufbhörlich fchwankt. Dann auch erft 
wird fich darthun laffen, wo man jedesmal io der 
Zeit ftehe, und man wird zugleich nie in die Gefahr 
he einen ausgezeichneten Geift in fpanilche 
tiefeln fchrauben zu wollen. 


(Die Fortfetzung folgt.) 


* * 
* 


thume für die Jugend; von Konrad Heinrich 
mann, Prediger zu Aslar im Solms - Braunfelfhi. 
fchen. Zweyte umgearbeitete und verbeflerte 
ve. 1805. 120 $. 8. (s gr.) (S. d. Rec. A. 
L. Z. 1801. Num. 168.) 


Gisssax, b. Heyer: [nterricht im reinen ch Kal 


KLEINE 


zorzannıneır. Frankfurt a. M., b. Eichenberg: 
ale Wahrheit e über die Mittel, fie zu er- 
lanzen, von... R. A. L.eister , nebit einigen Bemerkungen über 
‚lie Anwendung chemilcher Hyporhefen auf die Medicin, von 
Ge. Wedekind. 1802. 56 S. 8. (5 gr.) — Der Gegenftand, 
welchen der VI. zu feiner Arbeit gewahlt hat, bedürfte und ver- 
diente eine bey weitem geuauere Unterluchung, als diele weni- 
gen Blätter geber und geben können. Und nicht genug, dals 
der VE. fich blofs auf nterfuchung der medicinilc en Wahr- 
heit einläfst, er tragt (ogar mit Pontius Pilatus überhaupt, was 
Wahrheit fey. Er glaubt, das allgemeine Merkmal alles Wah- 
ren jey, dafs es lich auf ein gewilles noıhwendiges Gelühl grün- 
de. Schon dieler Satz wird von manchen Philofopben und 
Nichtphilolophen angegrifien werden. Noch mehrere Gegner 
wird Een aber der Vi. zuziehen, wenn er im Ernite era a 
will, dafs der Weg der Philolophen nicht zur Wahrheit lübren 
könne. Er nimmt vier Arten der Wahrheit an, innliche Wahr- 
heit, Verltandeswährheit,, Walırheit des Selbitgefühles, morali- 
fche Wahrheit. Dadurch verwickelt er aber feine Unterluchung 
eher, als er lie erleichtert. Den Gelichtspunkt des gemeinen 
Menichenverltandes bält er für den richtigiten,, für den einzig 
ünveränderlichen und zu Fortlchritten führenden; aber wie 
mannichfaltig ilt nicht derlelbe, wir viele Grade finden nicht 
bey demielbea fiat! Für die Quelle der Mediein hält er die 
äulsere Erfahrung, welche uns üinnliche Wahrheit liefert. Aber 
das ift ja eben ie Schwisrigkeir, dafs der thierilche Körper 
nieht blofs ein Gegenftand der Erfahrung, fondern als®in Theil 
des Makrokosmos auch allerdings ein egenlland der Specula- 
tion, der Phylik, Chemie, kurz der Naturphilofophie it. Nur 
in fo ferne, als der Vi. von der Kunft, die Krankheiten der 


SCHRIFTEN. 


Menichen zu heilen, fpricht, kann allenfalls fein empirifcher 
Standpunkt angenommen werden; in willentfchatticher Hin- 
licht aber [chwerlich. Er felbft Aicht auch den (höhern) Ver- 
Stand mit ein, um die äufsern Erfcheinungen mit ihren urfach- 
lichen Verbältniflen in Verbindung zu bringen und zeigt damit 
felbit, dals feine Unterluchung hiske.,. Kurz, diele kleine 
Schrift hatjuns weder in der Erkenntnils, noch in der Erfor- 
Ichung der medicinifchen Wahrheit weiter gebracht. Hr. We. 
dekind bezweifelt in feiner Beylage die Richtigkeit der chemi- 
[chen Unterluchungen, und glaubt, dals wir, mit beflern chemi- 
Ichen Werkzeugen und fchärfern Sinnorganen verlehen, die 
Mäterien, LE wir für einlach balten, noch in lehr viele an- 
dere wieder zerlegen könnten. Er nimmt an, dals die medici- 
nilche Wahrheit auf der Richtigkeit und Volllländigkeit unfrer 
Wahrnehmungen, auf der Kunlt, unlre Erfahrungen richtig ztı 
definiren und endlich auf dem Vermögen, aus dielen Definitio- 
nen richtige Folgerungen und Grundlätze zu ziehen und diefe 
unter einander gehörig zu verbinden, beitebe. Er bleibt allo 
auch auf dem empirifchen Standpunkte ftehen und diels ill, we- 
sigftens für die Medicin, als Kuoft, gewifs der richtiglte und 
wohlthätigfte. Studiren wir nur die Gelchichte der Medicin, 
leben wir, wie viel pbilofophifch -, Paplüich - und chemilch - 
medicinilche Sylteme Ichon vor unferer Zeit vorhanden gewelen 
lind, die als wahr aufgeftellt wurden und jetzt für fallch gebal- 
ten werlen, erinnern wir uns namentlich des galenilchen, pa 
racellilchen, belmontilchen und Iylriusfchen Syltems ; lo wer- 
den wir allerdings berechtigt, an der Wäalirheit der jetzigen und 
ee pbylifch - chemilch- medicinilchen Syliome zu zwei 
ela. 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Donnerstags, den 8. Januar 1807. 


REVISION 
DER ÄSTHETISCHEN JOURNALE. 


L Ueber den jetzigen Zuftand un- 
S/rer Schönen Künfte und der 
Theorie der/[elben. 


A. Poefie. 
1. Romane. 


(Fortfeizung von Num. 3.) 


Uee die Verwandten des Romans, Erzählung 
und Novelle haben wir nichts gefunden; über 
das Mährchen 
aber verdient ein Auflatz von St. Schütze (Zeit. £. 
d. eleg. Welt, J. ı805 St. 132) ausgezeichnet zu 
werden. Der Vf. ftellt fich in den Standpunkt der 
neueften Naturphilofophie, um in dem ewigen Wan- 
deln der Natur doch ftets den in unveränderlicher 
Einheit bleibenden Geift der Natur zu erkennen. In 
der That trifft diefe Aufcht mit der Anficht der 
Orientalen nahe genug zulammen, nur dafs diefe 
freylich auf einem andern Wege dazu gelangten als 
die neueften Naturphilofophen. Diefs aber dahin 
geitellt, wird doch allerdings daraus erklärbar, 
wie man auf einem fehr vernünftigen Wege zu jener 
Magie, Feeerey, Zauberey, und jenen Verwand- 
kungen , welche in den Mährchen die grofse Rolle 
Spielen, gekommen fey. Wenn nämlich die ganze 
materielle Welt von Beift durchdrungen ilt, der 
Leib eines Prinzen aber in Erde muraat, u ,„ nun in 
Pfanzentheile übergeht, nach feinem Sommer wie- 
der in einen Baum dringt, als Baum von einem Holz- 
hauer gefällt wird, der daraus einen Tifch in feine 
Hütte bereitet: ift es widerfinnig, anzunehmen, der 
Geift des Prinzen fey nun in diefen 'Tifch des Holz- 
hauers rent G nt nur, denn was tod fchien, 
wird durch Feuer wieder in Leben gefetzt, und 
wirkt aufs Neue lebend in der Natur. Wer weifs, 
was nun noch aus dem Prinzen wird. Man muls ge- 
ftehen, dafs eine folche Anficht des Mährchens 
geiftreich fey, und fchäne Ausfichten eröffne. 
Ergänzungsblätter. 1807. Erfler Band. 


0. Epifche Gedichte. 


In Br. 7 undg (5.43 — befchäftigt fich der 
Revifor in der Bibliothek dA esifchen Gedich- 
ten im engern Sinne; denn im weitern Sinne gehört 
der Roman ebenfalls hieher. Zuerft fpricht er von 
Voßens Luife, dann von Göthe's Herrmann und Doro- 
thea, fagt aber durchaus nichts, das der Mühe werth 
wäre ausgezeichnet zu werden. Ein Wort hätte hier 
wenigftens von der Parthenais oder « des 
Hrn. Baggefen gefagt werden follen, aber dieles Ge- 
dichts wird wieder gar nicht gedacht. Nur etliche 
verfehlte Nachahmungen der Yoß- und zarkafchen 
epifchen Gedichte werden genannt; v. Oertels ” 
helm, Kofegartens SJusunde und Infelfahrt, und die 
Schweftern von Lesbos, der ehemaligen Fräulein Imhof, 
jetzt Fraw v. Helwig. Hier hätte doch in der That 
ein Unterfchied gemacht werden follen, und das 
letzte Gedicht hätte eine andere Abfertigung, als 
durch eine Fadaife, verdient. Hn. Kofegarten aber, 
der im Vorigen ohne Gnade einem Cramer an die 
Seite geftellt ward, ergeht es auch hier befonders 
fchlimm, jedoch diefsmal nicht ganz unverdient. 

„Wiewohl — fagt der Vf. — wir in K’s erften Ver- 
fuchen eine über[pannte Eupbadung, ungeregelte 
Phantafie und einen koftbaren Ausdruck wahrnah- 
men; fo glaubten wir doch zugleich einen eigen- 
thümlichen, felbftftändigen Geift in ihm wahrzuneh- 
men, und von den Jahren das Uebrige mit Sicher- 
beit erwarten zu dürfen. Diefe Meinung hat K. 
Telbft widerlegt, der, wie ein Proteus, Geltalt und 
Farbe jeden Augenblick wechfelt. Am wenigften 
aber ift wohl Erweiterung der Homerifchen Poefie 
fein Beruf: denn, um naiv zu dichten, mufs man 
vor allen Dingen naiv empfinden. Sich auf den Fitti- 
gen der Phantafie zu erheben, gelingt ihm zuweilen 
noch, und wenn der Schwärmer Gich nicht überfliegt, 
wenn er nicht in geiftlofe Frömmeleyen oder in tän-. 
delnde Uebertreibungen, oder in ein Spiel mit bun- 
ten verwirrenden Bildern fich verliert, fo mag man 
ihm eine Zeit lang wohl zuhören. Aber an ihm, 
dem naiven Dichter, fich zu ergetzen, fällt dem ge- 
bildeten Gefchmacke fchwer. Seine Perfonen haben 
freylich Charaktere, aber flache und gemeine. Ihre 
Aeulserungen find freylich fehr natürlich, aber auch 


Sehr alltäglich. Ihre Sitten tragen freylich das Ge- 


D präge 


a7 
äge der Einfalt, aber einer folchen, die bald zur 
Beleidigenden Plattheit und bald zur unerträglichen 
Pedanterie wird. Nirgend ergreift er die ganze, 
volle, wahre Natur; überall erfcbeint uns die ge- 
trennte, unvollendete, wirkliche. Was dem Men- 
Ichen abgeht, foll der Künftler, und was am innero 
Gehalte mangelt ‚der Pomp der Rede erfetzen.” 


Ueberhaupt findet der Vf. zwifchen unfern jüng- 
ften Epikern und den Griechen des alexandrinilchen 
Zeitalters eine auffallende Aehnlichkeit. Wie man 
damals dem Homer nachdichtete, ohne ihm nachzu- 
empfinden; wie män feine Wendungen, Wortformen 
und Redensarten ergriff, ohne feinen Geift zu ergrei- 
fen, und ein age fich’zu feyn dünkte, weil man 
den ‚epifchen Vers zu behandeln wufste, fo jetzt. 
-Unfre neuelten Homeriden üGind ganz fo platt, und 
ganz fo kalt, ganz fo fchulgerecht und ganz fo nüch- 
tern, ganz [lo gelehrt und ganz fo pedantifch, kurz 
. aber fo mittelmäfsige Verfekünftler, wie die alexan- 

rinifchen. Unfern Arioften geht es aber, feit Al- 
rn Beyfpiel im Doolin von Mainz und Bliomberis, 
nicht beffer als den Homeriden, worüber der Vf., 
ftatt alles andern Beweiles, auf den Athenor ver- 
weilt. 

Nach Schlegels und Humboldts Bemühungen, die 
Theorie des Epifchen in einer vorher ungekannten 
Reinheit aufzuftellen, hätte man wohl eine etwas 
tiefere Begründung delfelben hier erwarten können, 
findet fich aber in diefer Erwartung getäulcht: denn 
der verdienftlichen Unterfuchungen jener Kunftrich- 


ter ift mit keiner Sylbe gedacht, und ftatt den erreg- 


ten Streit über die Vorzüglichkeit Herrmanns und 
der Luife durch die Unterfuchuüng zu heben: ob 
denn wohl beide zu einer und derfelben Gattung ge- 
hören, und wie der Homerifche Geift in jenem und 
diefer fich offenbare, werden wir mit einem Non no- 
rum inter — abgefertigt. Dennoch beruht fehr 
viel auf der Ausmächung diefer Punkte: denn wie 
Kann man fonft darüber urtheilen, welche Vorfchrit- 
te unfre Zeit inder epifchen Dichtkunft gemacht hat? 
Nicht blofs hier aber, fondern auch in keiner 
andern Zeitfchrift ilt uns hierüber etwas vorgekom- 
men, worüber fich um fo mehr wundern wird, wer 
bedenkt, wie viele Homeridia wir feit einiger Zeit 
erhalten haben. Doch ja, ein grofses, ein wichti- 
es Wort ift darüber ausgefprochen worden, und 
diefs grofse, diefs wichtige Wort fteht in der Abend- 
zeitung (St. 48, J. 1806). „Ein ud nach Homer 
ift unmöglich, feine re iegt jenfeit der 
Gränzen aller menfchlichen Willkür, es ift ledig- 
lich Eins mit der Wiedergeburt einer Welt, daher 
kann jedes grofse platonifche Welt- und Erdjahr nur 
Eine Frucht diefer Art auf feinem göttlichen Baum 
erziehen, das Epos ift ein Typüs der möglichen 
“Vollendung unfers Gefchlechts innerhalb des grofsen 
Erdjahrs, in deffen Kreis es erfcheiat.,, — Kifum 
tenzatis amlci? Aber, nicht gelacht! Der Vf. diefes 
Unfinns beifst Wezel, und wem vergeht nicht bey 
diefem blofsen Namen alles Lachen? 
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3. Dramatifche Literatur. 


Der Mangel bey der-erzählenden Gattung wird 
vielleicht erfetzt durch. den Ueberflufs bey der dra- 
matifchen: denn nicht leicht wird eine Zeitfchrift 
auftreten, die fich nicht berufen fühlte, das drama- 
tifche Gebiet zu organifiren. Unfer Vf. handelt da- 
von Br. 9 — ı2 (5. 60 — 22); und hebt ebenfalls 
mit Rlagen über den hierin fo verderbten Gefchmack 
des Publikums an, wovon er den Grund befonders 
in den Opern findet. „Die von Mriße und A. in 
Gang gebrachten franzößfchen Operetten waren Jah- 
'relang und nicht mit Unrecht; die Freude des Publi- 
kums. Der Tonfetzer verlangte von dem Dichter 
'keinen Text, um fich zu ger de fondern begniügte 
fich, ihn zu unterftätzen und zu empfehlen, und 
der Dichter wagte es noch nicht, im-Vertrauen auf 
die Reize der Mufik; fich von-den Gefetzen der Na- 
tur und des Menfchenverftandes zu entbinden. All- 
nälich erweiterte und vervollkomnete fich die Mu- 
fik. Es ftanden einige genialilche Tonkünftler auf, 
die fich auch ohne Dichter mit dem Publikum fertig 
zu werden getrauten,. die Theater- Mafchiniften tra- 
ten hinzu, und fo ward, was bisher Hauptfäche ge- 
welen war, — Fabel, Handlung und Dialog Nebea- 
fache; oder richtiger, Zugabe zur Mufik und Scene- 
rie.”— „DasıWerk der Oper ilt es, wenigftens 
einem grolsen Theile nach, dafs unfer Schaufpiel 
aus ‚einem geiftigen Genuffe ein blofser funlicher 
Zeitvertreib geworden ift, und für die Bildung des 

rofsen Haufens, wie die Sachen jetzt befchaffen 
end ‚ vom Theater her wenig oder nichts zu erwar- 
ten fteht.” 


a. Oper. 


Ift aber die Oper darum an fich verwerflich ? 
Diefe Frage, auf welche der Vf. gar nicht gefallen 
ift, beantwortet Hr. Ch. Schreiber in einem Auffatz 
über die De (Freimüth. N. 20. 22. J. 1805.) Oper 
ift nach ihm Iyrifch dramatifche Darflellung romanti- 
feher Begebenheiten, durch Poefie, Mufik und Schaufpiel- 
kunft zu einem künflieri/chen Ganzen geordnet. ‚Sie darf 
nur romantifch feyn, wenn fie poetifch werden foll, 
weder '['ragödie, noch Schaufpiel, noch Luftfpiel, 
noch eine Mifchung von allen dreyen. (Diefer Ge- 

enfatz ift nicht richtig: denn auch 'Tragödie und 
omödie können romantilch feyn; es feheint aber, 
der Vf. verwechfele das Romantifche und das Wun- 
derbare, da doch, wie Hr. Merkel in einer Note 
richtig bemerkt, nicht jedes Romantifche wunder- 
bar, io wie, letzen wir hinzu, nicht jedes Wunder- 
bare romantifch ift. Eben die letzte Verwechslung 
ift die Mutter fo vieler Mifsgeburten.) Entfprechen 
Stoff und Behandlung dem echt Romantifchen, fo 
mag die Begebenheit einer Zeit anyehören, welcher 
fe wolle. Die Mährchen der reen- Hexen- und 
Gnomenwelt find ein trefflicher Stoff für die Oper. 
Das romantifche Mittelalter, die Sitten und Gebräu- 
che der Orientalen können He dazu benutzt 
werden, Auch das ldylkfch - Schöne pafst dahin. 
Die 


29 - Nu mi. 4 


Die idyllifche Einleitung zu Schillers Wilhelm Telt ift - 


echt opernmälsig. Ferner Scenen aus der Geilterwelt. 
Eine blofs hiltorifche opera feria fullte man gar nicht 
auf die Bühne bringen; die Gefchichte läfst fich 
nicht mußiciren. Das Groteskkomifche gehört eigent- 
lich ia die Poffe. Diefs Hr. Schreiber, der, wenn 
er mehr zum Allgemeinen aufgeftiegen wäre, und 
fchärfer unterfchieden hätte, etwas Bedeutenderes 
geliefert haben würde. Das Befte über die Oper 
enthält noch immer Herders era are (Hft. 4. S.263.) 
Von Ha. Schr. aber ftehe der Schlufs noch hier. 
„Sehr zu wünfchen wäre es, dafs von Seiten der 
Kinftler und der Theater mehr zur Verbeflerung 
und Vervollkommnung der Oper gethao würde. Die 
Ausbildung der romantifchen Volkspoehe ift viel- 
leicht nur durch die Oper möglich. Aber freylich 
mülsten gute Dichter und Tonkünftler fich vereini- 
gen, etwas Gutes der Art zu fchaffen, und die Büh- 
ne nicht wie bisher, durch Aufführung elender 
Machwerke, die man Opern nennt, entweiht wer- 
den.” Diefe Machwerkealleio, und ihren Einflufs 
auf die Richtung unfers gefammten theatralifchen Ge- 
ichmacks mag der obige Vf. im Sinn gehabt haben, 
Fragen wir nun diefem Einflufs weiter nach. 
(Die Fortferzung folgt.) 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Züsıcn, b. Ziegler und Söhne: Anleitung zur ana- 
tomifchen Kenntniß des menfchlichen Körpers für 
Zeichner und Bildhauer, von oh. Heinr. Lavaier. 
Mit vielen Kupfertaf. gröfstentheils nach den 
Albinifchen des Hrn. Ploos von Amftel. 1790. 
179 5. 8. (a Rthir. 12 gr.) 


Aufgefordert von feinem Vater, das im Jahre 1783 


zu Amiterdam erfchienene Werk P, v. Amftel Anlei-. 


ding tot de Kennis der Anatomie in de Tekenkunft betrek- 
tik tot de Menfch- beeid zu überfetzen, fand lich der 
Herausgeber veranlafst, einen neuen und aus- 
führlichern Text aufzufetzen und die Kupferftiche 
beyzubehalten. Die Einleitung enthält in gedräng- 
teher Kürze Betrachtungen über. das Verhältnifs der 
Theile des menfchlichen Körpers zu einander, über 
die Abweichungen vom regelmäfsigften Ideale, wel- 
che doch noch fchön bleiben, von den Veränderun- 
gen der Gefichtszüge durch Leidenfchaften. Hec. 
ätte ein wenig mehr Ausführlichkeit gewünfcht: 
denn es ift alles uur berührt und der Anfänzer, für 
welchen das Buch doch beftimmt ift, wird oft an 
Dingen vorübergeführt, die fo wie fie da find, kaum 
ihn interefiren werden. Hie und da find bey aller 
Kürze noch überflüfßge Dinge gefagt z. B. S. 23. wo 
es vom Rumpfe heifst, er diene zum fchicklichften 
Behälter der Kingeweicde, zur beiten Werkftätie der 
Verdauung, der Abfonderungen, der Kochung des 
Kärongstaftes und Blutes, des Athemholens, und 
zum gemeinfchaftlichen Vereinigungspunkte aller 
Theilee Bey der Bearbeitung Ser Könshan- und 
Muskellehre ift auch manches zu tadeln. So ift 
Trockenheit (S. 49.) keine Eigenfchaft lebendiger 
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Knochen. $. st. heifst es: Sehr -tiefe Prag a zu 
der Knochen heilsen Pfannen; flächere heißen Gru 
oder Gelenkhöhlen, Aber die Pfanne ift ja nichts an- 
ders als eine Gelenkhöble. Ebendafelbft wird wei- 
ter unten das Ober/[chenkelbein Lendenknochen ge- 
mannt; eine, fo wie Lende für Schenkel, fehr un- 
richtige Benennung: denn Lende ift die Gegend hin- 
ten über dem Gefälse. S. 32. heilst es: einige Gelenke 
find [ehr fchwach und undeutlich und die Bewegung, die 
fie.zulaffen, if geringe; ein fchwaches Gelenk kann 
man hier nicht fagen. Nachdem die Verbindungen 
der Knochen untereinander aufgezählt find, heifst 
es: Vereinigung der Knochen nenne man, wenn ein 
dritter Körper als Fleifch, Sehnenbänder u. f. w. zwey 
Knochen verbindet; das kann.aber ungleich weniger 
Vereinigung heilsen als andere unter dem Titel /er- 
bindung aufgeführte Vereinigungen. Die deutfche 
Terminologie der Muskeln ift zum Tbeil fehr un- 

eläutert; fo heifst es S. ı05. Herabdrücker anltatt 

erabzieher der Unterlippe. $. 115. der untere Schulter- 
blattmuskel, anftatt der Önterfchuiterblattm. Durch 
alle dergleichen unrichtige Benennungen werden nur 
die Begriffe verwirrt, und das ift gerade hier amı 
nachtheiligften. Uebrigens find die Kupfer fauber 
nachgeftochen und das Buch ilt den Anfängern der 
bildenden Künfte allerdings zu eınpfehlen. 


MATHEMATIK.: 


Lerzic, b: Barth: Anweifung zum Kopfrechnen , im 
Verbindung mit der dazu erforderlichen Metho- 
de entworfen, zum Gebrauch für Lehrer, von 
ee Fr. Köhler, Prediger zu Windifcbleuba bey 

Itenburg. Dritte verbefferte Aufl. nebit zwey 
Sammlungen arithmetifcher Aufg. 1803. 260 S. 
8. (ı Rthir. 4 gr.) 

Die erwähnten Sammlungen haben folgenden Ti- 
tel: Arithmetifche Aufgaben in Erzählungen eingekiri- 
det, welche vom Lehrer den Rechenfchülern zur Berech- 
nung vorgelegt werden können, als Anhang zur Anwei- 
Jung im Refrecken ‚ von #. F.Kükler, Neue Auflage. 
1803. in einzelnen numerirten Täfelchen, die nur auf 
einer Seite bedruckt find, um fie auf dünne Papre zu 
ziehen, 200 an der Zahl. i 

Neue arithmetifche Aufgaben in Erzählungen einge- 
kleidet, welche den Rechen/chiilern zur Berechnung vor- 
gelegt, und zugleich von den Defitzern der erften Aufla- 

e als Fortfetzung gebraucht werden könmen, als An- 
er zur Anweifung im Kopfrechnen, von . F. Kükler. 
Zweyte verbefferte Ausg ı803. in 20c Numern. 
je zweyte Auflage ift in der A.L. Z. ıg01. Num. 
263. mit dem verdienten Beyfalle recenhirt worden. 
Der Vf. verfichert, dafs er bey dieler neuen Auflage 
feine Schrift revidirt und auf die Urtheile fachver- 
ftändiger Männer in fo fern Rückficht genommen 
habe, dafs er das Mangehuafte durch Zufätze ergänzt, 
das weniger Brauchbare weggelaffen und das Fehler- 
hafte ganz umgearbeitet habe. Das letzte fey befon- 


ders bey der Regel de tri gefchehen, welche in der 
vorigen 


a0 ERGÄNZUNGSBLÄTTER- Num: 4. JANUAR 1807. 


vori Kup ,„ wie unter andern unfre Recen- 
fion richtig 

das eigne Nachdenken der Schüler während der Aus- 
übung in der Anweilung gefagt worden, in keinem 
zweckmäfsigen Verhältnifs ftand und für den Verftand 
der Kinder nicht falslich genug war. wir nun 
gleich nicht im Stande find, Ins gen mit eim 
ander Seite für Seite zu u ‚ fo können wir 
doch fo viel verfichern, dafs wir in der gewärtigen 
nichts das einer Kritik bedürfte, gefunden haben. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Bert u. Stettin, b. Nicolai: Predigten bey ver- 
fchiedenen “Gelegenheiten, gehalten von 2 L 
Zölluer, ehemals K. Preufs. Oberconfiftorial - 
und Schulrath, Probft zu Berlin und erftem Pre- 


bemerkt habe, mit dem, was über ' 
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diger an der Nicolaikirche dafelbft. 1805. X u. 
156 S. 8, (18 gr.) 


Es würde vergebliche Arbeit feyn, diefe Predigten 
des verewigten Z. erft noch einer weitläuftigen Kritik 
unterwerfen zu wollen, da der Werth feiner Canzel- 
vorträge längft allgemein anerkannt ift. Zwar wäre 
ihnen etwas mehr Wärme und Lebhaftigkeit zu wün- 
fchen; aber auch fo, wie fie find, gehören fie zu den 
vorzüglichern, befondes wenn man fie ich als von 
den fel.Z. gehalten denkt, der viel äufsere Beredfam- 
keit befafs, und das, was er fagte, kräftig dadurch 
zu unterftützen vermochte. ir wollen alfo blofs 
bemerken, dafs diefe Sammlung vierzehn Predig- 
ten in fich falst, wovon die fünf letzten auf dem 
Schloffe vor der Königin, der Gemahlin Friedrichs 
U., gehalten find. Voran geht ein kurzer Lebens- 
lauf des Verftorbenen auf zehn Seiten, wovon H. 
Prediger Trofchel der Verfaffer ilt. 


KLEINE 


Anzmerortiuntnart. Hannover, b. Helwing: Ueber De- 
clamation, in medicinifoher und diätetifcher Hinlicht, von 
Ge. Fr. Ballhorn, Hofmed. zu Hannover. 1802. 92 5. 8. (8 
gr.) — Diele Schrift der verft. Vf. berührt einen Gegenftand, 
welcher u den Alten mehr Achtung Iäenols, als in neuern 
Zeiten. ie Staatseimrichtnng der Griechen und Rümer 
Arachte es mit fich, dafs jeder Mann von Geilt und Kultur, 
wenn er irgends Anlpruch auf eine öffentliche Stelle machte, 
nur irgend einigen Einfinls auf den Staat zu baben wiinichte, 
dafs er fich der Wohlredenheit befleilsigen mulste. Was die 
politifcbe Nothwendigkeit erzwun harte, fand die Medi- 
ein für gewilfe körperliebe Umftände nützlich, nachdem fie 
durch Beobachtungen belehrt war, dafs lautes Sprechen, Le- 

fen, Deklamiren [chwächliche Menfchen ftark, ungelunde 
efund, Mifsntbropen und Hypochondriften heiter gemacht 
abe. (Der Vf. fammelt mehrere Beylpiele aus den Alten, 
aus denem fich diefes ergiebt, hat aber freylich feinen Gegen- 
ftand nicht ganz erfchöpft Das idealilche Zeitalter der äl- 
tern Griechen giebt uns belonders Beyfpiele von der häufigen 
Anwendung ermunternder Gefänge und Reden. Selbft die 
roben Germaner brauchten ihre Barden en diefem Behufe.) 
Die frihern Zeiten der Römer machten die Declamations- 
kunft fehr nothwendig. Faft jeder gebildete Römer legte 
fich daber auch mit Eifer auf diefelbe. Der V£. führt die 
Phonasker an, eine Art Sing- und Redemeilter, welche bau 
fichlich zu den Zeiten der Imperatoren üblich waren, (Die 
Vorlefer oder Anagnolten gehören gewillermalsen auch hieher. 
Cornelius Nepos erzählt, dafs Srricus fehr vorzügliche befel- 
fen habe.) Dem eitlen Kaifer Nero mulste der Phonalcus 
jedesmal die Witterung anzeigen, ob es heils oder rauh war. 
‚Nero enthielt fich, der Stimme en, des Obltes und der 
blühenden Speifen. Er nahm bisweilen eine Laxanz und mo- 
natlich an beftimmten Tagen Schnittlauch mitOel augemacht. 
Noch ift jetzt etwas der Art in Italieu an den Improvilatori 
übrig geblieben. In Deutfchland wird aber felten Gebrauch 
von der Declamation gemacht, ob es gleich für junge Leute 
in aller Hinficht nützlich wäre. (Ganz neuefter Zeit haben 
«s doch mehrere Herren und Damen zu einem Erwerbsswei- 
e gemacht und find auf Declamation gereilt z. B. die be- 
annte Mad. Bürger.) Das laute Lefen ( Lectio clara der al- 
ten Römer) ife ein erweckendes und reizemdes Mittel. Es 
wirkt durch allgemeine Erfchütterung, durch örtliche Wir- 
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SCHRIFTEN. 


kung auf Bruft- und Sprachorgane und durch Reizung des 
Gehörs auf den Geift. Man kann daher von der Deolamation 
Nutzen erwarten bey einer Anlage zu Lungenlcbwindfueht, 
in allen langwierigen Nervenkrankheiten, bey katarrbali- 
feben Befchwerden, bey Magenbeichwerden und Scehwä- 
che der Verdauung, (Si ‚quis ftomacho daborat, Jegere 
clare debst, Sagt Ce/fus, welchen der Vf. aber nicht 
u ug hat) on; e und Krämpfen, Bruftwalferlucht, 
kalten Fülsen (der Vf preilst es dagegen als ein Specihicum) 
eitternder, ftotternder, fchwacher Eorsche, Wirkungen des 
Lautlefens auf das Gemüth find: es mindert die Nachtheile 
der Einfamkeit, wir dringen damie-tiefer in den Geilt unlerer 
Lectüre, es übt das Gedächtnils, vertritt die lange Weile, 
ift eine Erholung bey niederdrückenden Gelfchäften, die kei- 
ne Gelellfchaft zerferenen kann, es befördert die grammati- 
Sche Richeigkeit der ze und beilert den Stil, es mindert 
die ängftlichen Zufälle der Hypochondrie, leitet den Zora 
und Unmuth ab. Gefänge, Gedichte, Reden find am beften 
dazu tauglich. Der Ort, wo man declamiren will, fey ein- 
fam, kübl, nicht zu befchränkt; man run leife und lang- 
fam an, man trinke dazwilchen etwas kühles, man thue es 
in den Frähltunden, nieht zu lange am haltend; aber täg- 
lich. 80 lafen Wer/hof und Haller, fo brauchte der verlt. 
Schlegel in Hannorer fein ehe mo als ein diätetifches Mictel ; 
er (ey, fagte er, mach einer Predigt [o heiter und zu Ge- 
fchäften fo aufgelegt, als wenn er den Wall umga wäre. 
(Der Bec. bat aber leider mehrere Prediger iiber Abmattu 
nach dem Predigen klagen hören und hat dann die Schuld au 
den Bau der Kirchen garage Der Vf. wünfcht, dafs be- 
fonders unter jungen Leuten mehr Declamationsübungen ftatt 
finden möchten. Er lobt deshalb die verftorbenen Kectoren 
Fifcher und Jani, welche [ehr darauf geflohen hätten. (So 
viel Rec. weils, find dergleichen Uebungen auf allen häbern 
Sobulent eingeführt; leider hat aber diels Schnattern weder 
einen phyhich - diätetifchen noch einen moralich - Efthetifchen 
Nutzen. Die Jünglioge Sollten gew.hnt werden, mit Au- 
fand, Würde, Ruhe, Feuer, je nachdem der Gegenltand & 
foderte, ihre Aufgaben zu recitiren. Diels würde jedem 
künftigen Prediger, Advokaten und Arzte fehr nützlich feyn. 
Dann mülste aber eigentlich der Director, Rector, Konreec- 
tor mit gutem Beylpiele vorangehen können. Hinc, illae la- 
erymae ! 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


Sonnabends, den ı0. (Januar 1807. 


REVISION 
DER ÄSTHETISCHEN JOURNALE. 


L Usber den jetzigen Zufland un- 
[rer fchönen, Künfte und der. 
Theorie derfelben. 

A. Poefie 
3. Dramatifche Literatur. 


(Fortfetzing von Num. 4.) 
b. Schauf/piel. 


K rzeöwe — fagt der Revifor — ift der Gott un- 
fers Theaters. In allen einzelne gut herbeyge- 
führte Situationen und gelungene Scenen, Kenntnils 
des Theaters und Beachtung deflen, was auf dem 
"Theater wirkt, Charaktere, die fich nicht über die 
Faltungskraft des gewöhnlichen Schaufpielers erhe- 
ben, und eine Sprache, die man auch bey halber 
Aufmerkfamkeit noch verfteht; endlich eine nicht 
zu verkennende und felten verkannte Rückficht auf 
die Gallerie — find die Empfehlungen, die A. feinen 
Schaufpieleg mitgibt. Seine Plane find nicht zufam- 
men gefügt, fondern zulammen gewürfelt, er fchil- 
dert nicht die edle, fondern die gemeine Natur, läfst 
nicht die Perfonen ihrer Lage gemäfs fprechen, fon- 
dern declamirt und predigt, geht nicht aus auf Erhe- 
bung der Empfindung, fondern, wie die fchlechten 
Kanzelreduer, auf Rührung, befördert nicht die 
Sittlichkeit, fondern breitet dem Lafter weiehe Kif- 
fen unter. z 
Ifland. Falt immer findet man in feinen Stü- 
cken den lietsen Familienkreis, den man fo eben ver- 
lafen, die wrerthen Angehörigen, oder gar Gelich- 
ter, denen man nar zu oft, und zu feinem grolsen 
Verdruffe im gemeinen Leben begegnet, und die 
eben nicht erfreulichen Ereigniffe des Tages wieder. 
Nackte Wirklichkeit und flache Umriffe gibt auch 
er oft genug für edle Wahrheit und vollendete For- 
mes. Die ndlung ift öfters träge und fchleichend, 
die Expofition verwirrend und dunkel, die Menge 
der Ereigniffe unnöthig gehäuft, die Auflöfung nicht 
immer glücklich, der Dialog gedehnt und fpitzfio- 
dig. Diefs ift auch der Grund, warum er, der fich 
Ergänzungsblätter. 1807. Erfier Band. 
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einer höhern poetifchen Natur, einer jreinern An- 
ficht der Welt und der Menfchen und eines edlern 
Strebens nach moralifchen Zwecken rühmen darf, 
als Ä., diefem ziemlich allgemein nachgefetzt wird. 
Bevor wir weiter gehen, wird es gut feyn, auch 
noch Andere über diefe Dichter zu hören.” Jedoch 
ift uns über Jfland, den Dichter, der ich mehr und 
mehr zurückgezogen hat, nichts vorgekommen, 
und wir werden es allein mit X. zu thun En wel- 
chem die Kritiker immer in dem Malse herabfetz- 
ten, als der Beyfall des grofsen Haufens ihn erhob. 
Weit fey es von uns entlarıt ‚ alle die Schmähungen 
zu fammeln, welche blofser Parteyhafs und blinder 
Eifer gegen ihn ausgeftofsen haben: der Mühe wertlı 
aher ilt es, um der guten Sache willen, jeden zu hö- 
ren, der ein durchdachtes Urtheil aus überlegten 
Gründen fällte.e Unter diefe gehört unftreitig der 
Kritiker, welcher im Elyfium und Tartarus (J. 1906. 
St. 15. u. 18.) den Auflatz über K. und deffen Verdienft 
als dramati/cher Schriftfleller geliefert hat. „Witz, 
Esprit, gefühlvolles Herz und ein leicht eindringen- 
der Verftand, verbunden mit einem feltnen Grad von - 
Erfindungskraft und eineınnoch gröfsern Savoir faire 
in Herbeyführung dramatifcher Situationen, waren 
zur Zeit der Erfcheinung von Menfchenhafs und 
Reue, und find noch jetzt eben nicht Vorzüge, die 
man fo häufig in Deutfchland beyfammen antrifft,,. 
dafs man dagegen gleichgültig hätte bleiben {ollen. 
Indels Tardschen doch wohl X. den raufchenden Bey- 
fall feiner fehr milden, den Gebrechen der Zeit 
fchmeichelnden, Moral. (Eulalia, Moritz, Gurli, 
Afanasja u. A.) Man thut aber, ob wohl es jetzt 
häufig gefchieht, Ä'n. fehr unrecht, den Einfluls die- 
fer materialiftifchen Moral allein auf feine Rech- 
nung zu fetzen. Sie lag vielmehr im Geifte des gan- 
zen Zeitalters, und viel gröfsere Dichter haben ihr 
freywillige Opfer dargebracht. Aalen Räuber, Reue 
ver/öhnt.) Nur als gröfsere Geilter mit feltner Ener-" 
gie lich von eigenen, fchlaffen Tendenzen ermann- 
ten, und mit allen Waffen des Gelchmacks, des Wit- 
zes, des Spottes, des Ernftes, des Scherzes, dem 
Ungefchmack und der überall herrfchenden Gemein- 
heit den Krieg erklärten; als Schiller den Schatten 
Shakfpeares aus der Unterwelt herauf befchwur, und 
ihm auf die Erkundigung über unfer Theater die 
Antwort gab, dafs 
E Fähadriche, 


35 


Fährdrichr, Seeretärs oder Hularenmajars .. - 
jetzt.die Breter beherrfchten, und als der Britte ihn 
weiter fragte, « A 

Aber iehbitte dich, Freund, "as kann denn diefer Mifere 

Grolses begegnen, was kann Grolses denn durch lie 

j Icheh'n ? 
mit aller Refignation der Ironie jbm erwiederte: 

Was? Sie machen Kabale, fie leihen auf Pfänder, fie [lecken 

Silberne Löffel eio, wagen den Pranger und mehr: 
nur von da an nimmt das Unrecht Ks. eigentlich fei- 
nen Anfang. (Von diefer Zeit an offenbart fich bey 
ihm ein Schwanken nach allen Seiten, ohne dafs er 
eigentlich beftimmt gewulst hätte, ‘wo er einen fe- 
ften a ee nehmen follte.) Faft fieht man aber 
doch-jene Immoral lieber, als die karikirte morali: 
fche Tendenz in der Blanka feines Ritters Bayard. 
Dagegen gefallen feine Korfen durch eine romanti- 
fche Einkleidung, gefällige Verwickelung des Plans, 
Rafchheit und Fortfchritt im Gang der Handlung, 
"Neuheit der Situationen, Schlag auf Schlag eingrei- 
fenden Witz und Kürze :des Dialogs: Unglücklich 
auf dem Felde der Naivetät, wo er dem Kenner des 
mesfchlichen Herzens zu viele Blöfsen gibt, kommt 
hergegen die manirirte Darftellung der höhern Stän- 

de, (die Klingsberge,) der Höfe, ihrer Politur, gänz- 
lichen Charakterloüigkeit einem Dichter fehr zu Stat- 
ten, dem.die Schilderung idealer und wirklicher 
Charaktere nie fehr von der Hand wollte. — K. ilt 
mehr ein Dichter der Schönen, als des Schönen; 
kein Mann von grolsem Genie, aber von grofsem 
Talent; weniger hervorftechend durch die Örigina- 
lität feiner Ideen, als durch Witz, Reichthum un 
feltene Productionskraft; nicht ungeübt im Colorit, 
ein Meilter in der Situation; unübertroffen im Dia- 
log; aber ohne Richtigkeit und Verdienft in der 
Zeichnung, ohne echt idealen Aufflug in Charakte- 
ren, ohne Natur und Kraft in ihrer Fikinz, ohne 
Naivetät in der Darftellung.” 

Diefe und äbnliche Benrtheilungen mülfen dem 
Hn. v. K. wohl zu Ohren gekommen feyn, wie feine 
Beleuchtung der gewöhnlichen Schaufpiel- Kritiken ( Freim, 
J. 1806. St. 3. 4.) zeigt, worin er fich darzuthun be- 
müht, dafs man darin gewöhnlich nur dunkle Worte 
brauche, um unbedachtfame Lefer irre zu führen. 
Solcher. dunkein Worte führt er mehrere an, und 
fucht fie zu beleuchten; es ift billig, auch ibo nicht 
zu überhören. . 

1. Die Charaktere haben keine Haltung. — Ein Cha- 
rakter ift gehalten, fagt K., wenn. Alles, was er thut, 
ans feiner Art zu denken und zu empfinden fich pfy- 
thologifch herleiten läfst; wenn keiner feiner Hand- 
lungen oder Aeufserungen mit dem, was Natur oder 
Erziehung aus ihm bildeten, im Widerfpruche fteht. 

a. Die Charaktere find oberflächlich behandelt, kaben 
keine Tiefe. Die Krima der Handlungen von Stufe zu 
Stufe entwickeln, fagt ÄK., das möchte etwa Tiefe 
des Charakters genannt werden. Eine folche Ent- 
wickelung gehört für den Roman. Der Schaufpiel- 
dichter ftellt nur einzelne Momente des Lebens dar. 
Er kenot die Quellen wohl, kann aber nur durch 
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ren. Das Oberflächliche ift hier nicht zu verachten. 


' Es gibt ein Gras, welches eine Quelle in der Tiefe 


anzeigt. Wer im Vorübergehen mit dem Finger dar: 
auf deutet, der hat für den Kenner genug gethan. 

3. Die Charakterzeichnung ifl zu grell. Das heifst 
vermuthlich , Jagt K., Jehmlichkeit ilt zwar vorhan- ° 
den, allein Caricatur. Dielen Vorwurf kann man 
vielen unfrer Meilterftücke machen. De es aber 
nicht ein Vorwurf auch für diefe Meilterftücke?) 

4. Der Dichter hat nach Effect getrachtet. — Mein 
Gott! wonach ‚foll er denn trachten? Verfammle 
taufend Menfchen um deine Bühne, rathen fie dem 
Dichter, aber mache ihnen Langeweile. Ich behaup- 
te kühn, dafs jedes gute Schaufpiel, für die Bühne 
gelchrieben, auf Effecten berechnet feyn muß. 

5. Der Dichter braucht Theatercoups. - Ein Thea- 
tercoup ift ein intereffanter überrafchender Moment ei- 
nes Schaufpiels, der keinen Widerfpruch enthält; 
ohne Zwang herbeygeführt und in Handlung Jarge- 
ftellt wird. Je one falle Theatercoups ein Schau- 
fpiel enthält, je beffer ift es. Ein unträglicher Prüf- 
flein für die Echtheit oder Unechtheit eines 'Thea- 
tercoups :!ft der Gemüthszuftand des Zufchauers, 
gleich nachdem der Moment vorüber ift. So fehr 
nämlich der Zufchauer auch überrafcht feyn mag: fo 
muls doch augenblicklich diejenige Ruhe wieder bey 
ihm eintreten, «die das Gemüth empfindet, wenn es 
keine Widerfprüche zu vereinigen hat. Er mufs füh- 
len, dafs die Begebenheit Sich lo zutragen konnir, 
oder auch wohl [o zutragen mußte, und nur bey die- 
fem Gefühl freut er fich der Ueberrafchung. ft es 
hingegen anders, bleibt ihm eine gewifle Unzufrie- 
denheit zurück; möchte er noch fragen: wie ging 
das zu? fo war der Thheatercoup ficher unecht; ihm 
mangelte eine von den in der Definition angegebenen 
Bedingungen. 

6. Der Dichter kann nur den Beyfall des großen 
Haufens haben. — Lieber Gott! ruft K. aus, wem 
gute Hausmannskoft nicht mehr fchmeckt, der bil- 
de fich darum nicht ein, einen beffern Gaumen zu ha= 
ben, als andere Menfchen, nein, er hat nur einen 
verwöhnten, vielleicht an Gewürz, vielleicht aber 
auch an afa foetida. Nach meinen Beobachtungen Gad 
es folgende vier Stücke, die u meer den Zu- 
fchauer vor der Bühne felleln, Phantafie, Gefühl, 
Verftand , Sinnlichkeit. Die Phantafıe feflelt am ftärk- 
ften, und ein Stück, welches durch lebhafte Phan- 
tahie ergreift, es fey übrigens fo fchlecht es wolle; 
wird ficher gefallen. Auch wer dureh Wahrheit 
und Innigkeit des Gefühls die Gemüther.erfchüttert, 
ift ficher, fein Publicum feft zu halten. Der Per- 
ftand allein belitzt eine fehr geringe Kraft, die Zuhö- 
rer zu binden, weil — er ein wenig langweilig ift. 
Die Sinnlichkeit erftreckt ibr Gebiet befonders über 
die Oper, die blofs deswegen heut zu Tage fo häu- 
fig befucht wird, weil Gefchäftsleute fowohl, als 
Lebemänner, im Schaufpiel blofs Zerftrevung und 
Verdauung fuchen, und fich an beiden fo wenig als 
möglich durch Denken und Fühlen mögeu hindern alten. 

as 


Er 
‘Was wir an diefer Beleuchtung befonders loben 
mäffen, it, dafs fie wirklich beleuchtet, und wir 
möchten daher wohl wünfchen, dafs Andre unter- 
facht baben möchten, ob der Vf. das gehörige Licht 
auf die Gegenftände habe fallen laffen, was, zu un- 
ferer Verwunderung, nicht gefchehen ift. In der 
That foilte jedem. Kunftrichter auferlegt: werden, 
über die von ihm gebrauchten Kunftausdrücke fich 
beftimmt und deutlich zu erklären. Dann wüfste 
man doch, wie es überhaupt mit der Kritik ftände, 
und woras man mit dem Kunftrichter felbft wäre, 
fo wie denn jetzt niemand in Zweifel feyn kann, wo- 
bie er den Hn.vw. &. zu ftellen habe. Niemand glaube, 
dals wir keine andere Einwendungen gegen K. zu 
machen hätten, als die unbedeutenden, welche wir 
eingefchloffen haben: weil aber in kurzer Zeit in 
Ta Blättern eine Revifion von Deutfchlands dra- 
matilcher Literatur fo wird, worin man jene 
Beleuchtung beleuchtet hat: fo glaubten wir, eine 
ausführliche Erörterung der ftreitigen Punkte nicht 
auch hier geben zu mülfen, zumal da über einige, 
z. B. Charakteriftik und Idealität, noch die Rede 
feyn wird. 


Auf den erften Blick fiebt man, dafs K. nicht 
das Ganze’ umfalst; fondern nur einzelne Befchuldi- 
ngen ausgehoben,, und djele zu entkräften gefucht 
at. Die Befchuldigungen gegen ihn und zum Theil 
auch gegen Ifland, find e- von doppelter Art, 
zur e und äfthetifche. Von. jenen wird gar 
nichts, von diefen nur einiges gefagt. Aber auch 
um diefes zu prüfen, wird es nothwendig, weiter 
zu dem Allgemeinen aufzufteigen und zu fragen, 
welche Forderungen man denn an das Schaufpiel 
überhaupt zu machen habe. „Die Schaufpiele eines 
Jünger, Kotzebwe, Ziegler und fo vieler anderer find 
nur zu einem augenblicklichen Vergnügen gefchaf- 
fen. Ihr Zweck ilt, den Geift einige Stunden lang 
io einer apathifchen. Unthätigkeit (?) zu erhalten, 
und uns auf unfre eignen Koften zu beluftigen, da 
unfre fubjective a (?) uns wie ein ungelftal- 
teter Satir in die Augen fpringt. Die 
Siulichkeit geht hier den Weg, den die Kunft ge- 
hen mufs (?). So lange der Künftler aus feiner in- 
dividuellen Sphäre hervortritt und fich nach dem 
Eodlichen bildet, was fich ihm. am erften opponirt 
(entgegenftellt), wird er um fo fehlerhafter, je man- 
hafter feirs Vorbild ift. Die Tendenz des Künftlers 
das Unendliche. Hat er ich fein Unbedingtes ohne 
prüfende Wa hl retardirt (?), und den Schein des Schö- 
nen für das Schöne an fich ergriffen: fo wird er bald 
auch die Einfeitigkeit feines Mufters liebenswürdig 
finden, und alle die Mängel diefer häfslichen Lie- 
benswürdigkeit werden fich in feinen Produkten na- 
wraliiren. So ftrandet der Maler, der mit Copi- 
rung malerifcher Vergehungen am Schönen Gefchma- 
ckeoder mit der Nachahmung der Natur mit allen 
ihren zufälligen Verkrüppelungen, ohne fie zu idea- 
lifiren, feine Künftlerlaufbahn beginnt, an den 
Klippen und Sandbänken der niederländifchen Schu- 
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' le, über die nur hohe Genialität und glühendes Ta- 
‚lent den Kunfıfinn gefahrlos hintragen konnte” 
Diefe Bemerkung ift genommen aus einem Auf- 
fatz in der Aurora (J. 1805. St. gt. Be: Was fol! aus 
unferm Schaufpiel werden? Diefer Auflatz, in einem 
ziemlich pretiöfen Stile und nicht ohne bombaftifche 
Schnörkeleyen gelchrieben, trifft doch in fo fera 
zum Ziel, als er dem Schaufpiel jenes höhere Stre- 
ben anmuthet, deffen es bey K's. Anficht verluftig 
gehen müfste, welcher ungefähr eben fo antworten 
würde, wie ein Beurtheiler von Kinds Wilhelm der 
Eroberer (Freim. J. 1806. St. 103. unterzeichnet 
B. 2.), welcher den Zweck jeder dramatifchen Dar- 
ftellung in lebendige, vergegenwärtigende Darfel- 
lung einer Begebenheit fetzt, und hieraus alle in- 
nern Regeln der Gattung, als da find, Haltung und 
Wahrheit der Charaktere, Fortfchritt und Motivi- 
rung der Handlung, ableitet. Bedürfte es aber 
wirklich nichts weiter? Hätte man nicht zu fra- 
en, von welcher Art die Begebenheit feyn müfle? 
Und follte diefs wohl fo ganz gleichgültig feyn? Es 
wäre ja möglich, dafs eben in dieler Gleichgültig- 
keit einer von K’s. Grundirrtbümern liegen könnte: 
denn, jenes als richtig angenommen, gelangen wir 
ja nicht weiter, als zu einer technifchen Vollkom- 
menheit, allenfalls mit den Vorzügen der Lebhaftig- 
keit. Reicht diefs aber hin? Wir bemerken daher 
vor allen Dingen bier zwifchen X. und diefem Vf. 
folgende Gegenfätze: Endliches — Unendliches: Wirk- 
lichkeit der Natur — Idealifirung. Das verftehen wir 
nieht! rufen die Endlichen. Eben das ift euer Feb- 
ler, rufen die Unendlichen, aber die Wahrheit ilt 
auf unfrer Seite! Schade nur, fagt das Publikum, 
dafs die Wahrheit jetzt durch den Mund fo unver- 
ftändlicher Orakel fpricht! Und. ia der That, be _ 
ftimmte Erklärungen würden den Herolden der | 
Wahrbeit nicht fchaden. Laffen wir aber diefs jetzt 
dahin geftellt und fehen, was, nach jenes Vs. NMei- 
nung, wohl aus unferm Schaufpiel werden foll. 
„So lange es uns weiter nichts reproducirt als 
unfre eigne Erbärmlichkeit, das Leben in dem nega- 
tiven Verhältniffe (?) mit wnfern Umgehungen: To 
lange ift das Theater von einer Sitten/chule weit 
entfernt, und die Identität einer Predigt mit einer 
dramatifchen Vorftellung bleibt. in fo fern relativ, 
was foll das doch heilsen!) als man ftatt des alten 
othurnus nur Bänderfchuhe in der Aufchauung 
über fich findet. (Sonderbare Predigten, die der 
Vf. gehört haben mufs!) Man fage, ob ein Chor im 
Geifte des Sophokles nicht mehr Wirkung macht 
auf das meofchliche Gemüth, als ftundenlange Kon- 
zelvorträge. Diefe reine paetifche Philofophie über 
Menfchen und Menfchenfchickfal, gerade noch auf 
dem Orte, wo die ein Opfer ihrer eigenen Kraft 
oder des Spieles eines allmächtigen, felbit Götter 
beherr/chenden Welens fiel, (was denn fiel? die 
poetifche Philofophie?) eingeltrömt den in Mitem- 
pfindung aufgelöfsten Gemüthern, wie viel Einflufs 
mufs diefer zarte Bildungsprocefs (!) auf den Cha- 
rakter einer Nation haben! Welch ein ie 
4 ut 
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'Moth das Kleine zu dulden, mus die Bruft dureh- 
wallen, wo man das Grofse mit Gigantenftärke tra- 
gen fieht!” 


Kaum dürfte es möglich feyn, auf eine mehr 
fonderbare und gelchrobene Art, (die wir, unirer 
Abficht gemäls, vorlätzlich fo wiedergegeben ha- 
ben,) zu fagen: das Schaufpiel folle mehr thun, 
als die gemeine Wirklichkeit wiedergeben und dar- 
‚über predigen, es folle das Grofse würdig vor die 
Fragen wir aber jetzt, was wohl 
‚der Vf. bey dem Grofsen eigentlich im Sinn gehabt: 
fo ftehen wir verlaffen da. Nur errathen können 
wir etwas aus feinem Gegenfatz der modernen und 
zriechifchen Schaufpiele. Haupt - und Staats - Actio- 
men! 


‘ Und fiebe, da ift auch von der andern Seite .ein 
Fehler der. Zeit. Unendlich ift ein weites Wort, 
das ganze Weltall kann fich dahinter verftecken, 
und felbft die Gottheit hat noch Raum darin, und 
fo mag es denn recht erfpriefslich feyn zum Ge- 
brauch für jeden, der zu feinem Thun und Treiben 
slas Weite braucht: fonft aber leiftet das Reinbe- 
‚ zränzte in Wilfenfcbaft und Kunft an) ver, beffere 
Dienfte; und da es in der ganzen Gedankenwelt 
nichts gibt, was reiner begränzt wäre, als eine De- 
üinition: fo dürfte eine folche von dem Unendlichen 
auch bier wohl nicht an unrechter ‚Stelle geftanden 
haben. Wenigftens hätte fie wohl verhindert, dals 
man einen Dloken Einfall von Schiller nicht als Ge- 
fetz angefehen hätte. 
Mifere auf der Bübne begriff und davon verdrängt 
wiffen wollte. Da nun diefe meift in den Schaufpie- 
len vorkam, wiefern man darunter jene Nittelgat- 
tung zwifchen Luft- und Trauerfpiel, fonft auch 
rührendes, oder fpottweife weinerliches Luft/piel 
enannt, begriff, warf man den Tadel, welcher 
lofs dem Mifsbrauch galt, auf die ganze Gattung 
und meinte, feinen Beruf zum Thesterkritiker [chon 
fattfam beurkundet zu haben ‚- wenn man nur weid- 
lich auf diefe Gattung loszog. Bey einem fo fchlim- 
men Leofe, das dieÖsttung traf, konnten die Dich- 
ter, welche ihr vorzugsweife ihre Bemühungen ge- 
widmet hatten, auf keine Schonung rechnen, und 
das waren eben Kotzebue und ]fland. Nun hatte 
Diderot feinen feltnen Scharfüinn vergebens aufgebo- 
ten, eine Gattung zu Ehren zu rt in welcher 
wir unläugbar vortreffliche Stücke befitzen; es war 
einmal Mode, fie zu verdammen, und — man ver- 
Jangte auch eben etwas Neues. Da eben fing das 
Unendliche an, feine grofse Rolle zu fpielen. T 
lich aber wird es einleuchtender, dafs man nicht 
genau gewufst, was man denn eigentlich mit dem 
Unendlichben gewollt: denn jenes Unendliche, wel- 
ches wirklich in den Stücken der Griechen, aber in 
der Lyfiftrate des Ariftophanes eben fowohl, als in 
dem Öedipus des Sophokles, ich findet, — mufs 
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denn das nothwendig von dern rührenden Luftf, iel 
ausgefchloffen feyn? — Es fand fich nicht in Kot- 
zebue's und ]) s Schaufpielen; nun gut: fo hät- 
tet ihr das daran gerügt, wie alles Andere, was 
fonft noch daran zu rügen war, (denn auch wir find 
vertheidigen, 
wo wir ein Höheres anerkennen,) die Gattung aber 
in der Würde grelen, die Ge behaupten konnte. 
Jetzt ift es ziemlich in die Augen fallend, ihr habt 
nur auf Roften jener dasıhöhere Trauerfpiel heben 
wollen. Wir müffen fehen, wie:es hiemit fteht, ehe 
wir enticheiden können, 
(Die Feriferzung folge.) 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Lrirzio u. Posen, b, Kühn: Nahrung für Geift und 
Herz für Kinder von fünf bis zehn Jahren, von 


Georg Carl Claudius. Eugen Jahrzahl. Unter 
der > fteht 1805.) VIu. 316.8. (ı Rthlr. 
at yr. & 


Diefe Erzählungen, welche Hr. Cl. zum Theil 
fchon 1791 in feinen kleinen Befchäftigungen für Kin- 
der herausgab, hier aber überarbeitet und mit neuen 
vermehrt, liefert, find verftändlich und brauchbar: 
nur hätte der Vf. nicht fo gar weitfchweifig und tav. 
tologifch erzählen follen. Zwar wollen Kinder im- 
mer gern alles recht genau wiffen; aber fo gar ge- 
naue und umftändliche Schilderungen, fo gar ge- 
dehnte Moralien, wie hier gröfstentheils gegeben 
werden, 'ermiütden auch das aufmerkfamfte Kind, 
wie Rec., der das Büchlein feiner Familie vorlas, 
aus Erfahrung verfchern kann. (Befonders fragten 
die Kinder bey Nr. Il. und Nr. IX. häufig nach dem 
Ende.) Dazu kommen nun noch eine Menge Kako- 

honien, z. B. S. 48. 59. 70. 74. 216. u. f. w. (3. 5% 
ia fünf Zeilen auch fünf Mal: war und waren — 
S. 216. acht Mal kurz hinter einander: würde und 
würde) vor. Auch findet man andere Nachläffigkei- 
ten, z. B. Verwechfelung der Namen oder unichiek- 
liche und undeutfche Ausdrücke, wie S. 174:: „das. 
it zum toll werden” und weiterhin: me/chant. Das 
Schlitt[chuhlaufen ift S. 283 — 289., noch dazu von 
einem Knaben, viel zu leichtäinnig, 'obne die ge- 
ringften Vorlichtsregeln, als das befte Mittel, ge- 
fund zu werden und zu bleiben, empfohlen. er 
Brief über den Bergbau ift lehrreich, aber zu tro- 
cken. Weit intereffantere Nachrichten über die 
Arbeiten, Gefahren, Krankheiten, Sitten, Tracht, 
Sprache, Sprichwörter, Rechte und F eiten u. 
f. w. der Bergleute hätte der Vf. aus ad ardts Erd- 
befchreibung Kurfachfens 3. Aufl. B. T. S. > 138. 
nehmen können. Die vier erften Kupfer Kad 
gut, aber weiter nicht belehrend ; zweckmälsi- 
ger find die zwey grofsen illuminirten, welche dem 

ergbau betreffen. ' 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, „ 


- Dienstags, den 13. Januar 1807. 


REVISION 
DER ÄSTHETISCHEN JOURNALE. 


l. Ueber den jetzigen Zufland un- 
[rer Schönen Künfte und der 
Ä Theorie derfelben. 


A. Poefie. 
3. Dramatifche Literatur. 


(Fortfetzung von Num, 5.) 
c. Tragödie. 


Ur Revifor hat den eilften und zwölften Brief 
($. 72 — 92.) der Tragödie gewidmet. „Wer 

— fagt er — den Gang der tragiichen Kunft unter 
uns mit einiger Aufmerkfamkeit und Theilnabme 
betrachtet hat, kann unmöglich ungewifs feyn, war- 
um Schiller das antike Trauer/piel zum Vorbilde des 
„Teinigen nahm. Er fah mit Bedauern, dafs ein un- 
oetifcher Geift fich unferer tragifchen Bühne je 
län er je mehr bemächtige, das bürgerliche Trauer- 
fpiel nicht mit der erforderlichen Kraft und Würde 
erfcheine oder zu erfcheinen vermöge (an den Othel- 
lo, Romeo und Julie, Clavigo und Fauft dachte der 
Vf. wohl nicht), und das Wefen und der Charakter 
der Tragödie falt durchgängig verkannt werde. 
Sein richtiges Gefühl lehrte ihn bald, dafs er, um 
das wahre tragifche Pathos wieder herzuftellen, die 
Theilnahme durch die Wichtigkeit der handelnden 
Perfonen erhöhen, und, um dem Trauer/piele die 
nöthige poetifche Vollendung zu geben, die Sprache 
ändern mülfe. Er leiftete das Erftere, indem er 
Helden und Heldinnen, an deren Schickfal das Wohl 
von Staaten und Völkern geknüpft war, auf die 
Bühne brachte, (da haben wir ja das Hohe des Stan- 
des für das Grofse des allgemein Mesfchlichen wie- 
der!) und er;gnügte dem letztern, indem er den 
lyrifchen Ton der alten Tragödie und mit ihm zu- 
eich den fünffüfsigen Jambus zurückführte und 
diefen, wie Sophokles und Euripides auch thaten, 
an Ichicklichen Stellen mit andern Versmafsen wech- 
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feln liefs. Gewohnt, das Leben von jeher aus ei- 
nem höhern Standpunkte zu betrachten, hat er 
auch in feinen Trauerlpielen nicht Menfchen, die 

Picht das Leiden wählen, 
. ift aber Johanna von Orleans anders?), oder 
ür übertretene Pflichten moralifch büfsen, (wie. . 
Maria Stuart doch thut,) anfftellen, nicht blofs 
Mitleid und Rührung erzeugen wollen, fondern, 


‘wie der Orieche, doclı mit richtiger Beobachtung 


unferer Empfindungs - und Sinnesart, das furchtbar 
Grofse im Leben aufgefalst, und uns io allen feinen 
tragifchen Verfuchen zu Zeugen von dem erfchüt- 
ternden Kampfe der Freyheit mit der Nothwendig- 
keit oder dem allwaltenden Verhängniffe gemacht. 
Selbft aus dem Kreife der gemeinen Erfahrung hin- 
aus ift er zum Himmel auf- und zum Schattenreiche 
hinabgeftiegen, und hat dort die Gelftirne beichworen 
und hier die Geilter reden laffen, um den Schauer, 
der jenem Kampfe beywohnt, zu verftärken und das 
Gemütb mit heiligem Ernft zu erfüllen.” 
Als Aufzählung deflen, was Sch. geleiftet hat, 

ift diels gut genug; aber lange nicht hinreichend, 
um die Genehs davon aus der Zeit und Eigenthüm- 
lichkeit des Dichters zu erklären. Was an einer 
andern Stelle gelagt wird, trifft näher zum Ziel. 
Bey Erfcheinung von Göthe's Iphigenie gewahrte 
man, dafs nicht auf Erregung des tragifchen Pathos 
und das Intereffe der Rührung hingearbeitet worden 
fey, fondern dafs die Würde und Gröfse der Hand- 
lung, die hier in ihrer ganzen Reinheit, ohne Beach- 
tung und Verfolgung irgend eines Nebenzweckes, 
aufgefaflst und durchgeführt werde, das Gemüth er- 
reife und falle. Um eben die Zeit erregten Kant's 
ehauptungen, dafs das Wohlgefallen am Schönen 
ohne Intereffe feyn und die Schönheit eines Gegen- 
ftandes in der formalen Zweckmälsigkeit oder in 
der Zweckmälsigkeit ohne Zweck geletzt werden 
mülfe, in allen Köpfen eine Gährung, welche Sch. 
durch die Erörterungen, wie alte und moderne Poe- 
fie fich von einander unterfcheide, was Naivetät und 
Sentimentalität, poetifche Objectivität und Subjecti- 
vität fey, noch mehr beförderte. Die tragifche 
Rübruug ward jetzt allgemein befpöttelt, dagegen 
die formale Schönheit, wie man fich ausdrückte, 
für das höchfte Ziel aller Poefie anerkannt und aus- 
ionlieisend bey ten Griechen gefunden, Bald ge 
. a 
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auf fchrieb Sch. feine Tragödieen, in denen er, eig- 


nen frühern Anftrengungen zuwider, das tragifche 
Paihos zu er aufgab, und das allgewaltige 
Schickfal an deffen Stelle fetzte. 
er folgenden Rath:  _ 
Kaum bar ıs kalte Fieber der Gallomanie uns verlaflen, 
‚ „Bricht in der Grökomanie gar noch ein lritziges aus. f 
Griechbeis, was war lie?. Verfiand _ eg ae, 
. rum dach’ ıc 
Eıwas Geduld noch, ihr Herra, w ihr Be Griechbeit uns 
‘ recht! 
Eine wärdige Sache verfechtet ihr , Bu mit Verltande 
Bit’ ich, dals lie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 
Wie man diefen guten Rath befolgt habe, ift, 
was wir jetzt fehen wollen. Die in der tragifchen 
Kunft von Sch. erregten Reformen laffen fich auf fol- 
‚gende Punkte zurückführen: ı. Sch. hat das grischi- 
[che Trauerfpiel wieder auf ımfere Bühnen eingeführt, 
‚und zwar a. die Herrfchaft des Schichfals in demfalben 
b. den Chor c. die Sylbenmaße deffelben. 2. Sch. aber 
hat auch die romantifche ehe are die man der anti- 
ken entgegen zu Setzen pflegt, wieder auf die Bakn 
gebracht. Wir werden hören, wohin es mit dielem 
‚allen gediehen ift. 
a: Ueber die griechifche Tragödie überhaupt. 
Was Hr. Friedr. bar hierüber fagt (Freim. 
3. 1806. Nr. 5. u: 7.) bey Gelegenheit einer Beurthei- 
“on des Polyidos (von Dr. Apel in Leipzig), kann 
füglich bier zum Grund gelegt werden. „Jedes dra- 
mätifche Kunftwerk — fagt er — fcheidet man am 
natürlichften in feine Elemente und in die Geltal- 
tung derfelben. Jene liegen vor dem. Beginnen m 
der Seele des Dichters gegeben, und find Stoff und 
Charakter; die Geftaltung fetzt durch den Charak- 
ter den Stoff in harmonilche Progrefhivität (innere 
Form, Entfaltung des Stoffs) und erhebt diefe durch 
Reinheit und Vollendung des Organs, der Sprache, 
zur Anfchauliehkeit (äufsere Form, Dietion und 
Rhythmus).. Die Elemente der griechifchen Tragö- 
die bieten keinen Stoff, deffen Momente durch tief- 
begründete Charaktere herbeygeführt und gelöft 
würden (Handlung): bier ift blofs eine Begebenheit, 
die durch die Gemüthsart eines Einzelnen ihre In- 
' pulfe bekommt und danach ihre Erfcheinungen ab- 
laufen lälst. Es findet fich kein Charakter, wie ei- 
ner von denen, die Shakespear aus den Tiefen der 
Menfchennatur heravsgehoben hat, wo aus einem 
Fruchtkeim der ganze Baum nach einem unwandel- 
baren Gefetz hervortreibt und feine Aefte und Blü- 
then durch das Stück verbreitet; fondern einfache 
Schattenriffe, bedingte Maffen, an denen der Stoff 
Lagen und Geftaltungen wie Kryftalliirungen an- 
fchiefsen läfst. Man kann das Wefen der griechi- 
fchen Tragödie charakterifiren als ein Befchauen der 
Momente des Stoffs, wie fie Zufall oder Gemüths- 
art der Perfonen nach einander herbeyführen $) 
Diefes Befchauen der Begebenheit war eigentlich der 
Keim, aus dem die Tragödie em arfehafe (?) und 
wiewobl es fich nachher, da die Begebenheit felbft 
mit auf die Bühne trat, fymbolißirte und in den Chor 


Um diele Zeit gab 


! 


Bu. Be, i 43 
zulammenzog, fö ftreift es doch auch da noch, nur 
in geringerm Mafse ‚ über das ganze hin, und gibt 
ihm einen von der jetzigen Tragödie wefentlich ver- 
fcbiedenen Charakter. Von diefer Seite angelehen 
ift im Aefchylus die ganze Naffe der Trägödie noch 
Ein Chor, der aber angefangen hat zwey Geftalten - 
zu zeigen, die fich bey Sophokles wandeln (?) und 
von einander löfen. Das Verhältnifs, in das fie hier 
zu einander treten, macht das Welen der vollende- 
ten ee Tragödie aus.” 

Ebenfalls bey Ge | einer Rec. des Polvi- 
dos entwickelte auch die Leipz. L. Z. (1806. St. 7x. 
S. 1123 — 1128.) das Wefen der griechifchen Tragö- 
die. Zwar liegt es aufserhalb unfers Plans, Kriti- 
ken zu kritifiren; allein in Fällen, wo Bemerkun- 
ged anderer Journale folche Rückblicke nöthig ma- 
chen, müffen wir fie thun: und ein folcher Fall ift 
der gegenwärtige. Es gibt, fagt der Vf., zwey Ar- 
ten von Drama, das eine, welches die Handlung 


für den Verftand, das andere, welches fie für die 


Phantafie darftellt. Die erfte ift ein Werk der Re- 
dekunft, ein Stück einer dramatifchen Biographie , 
das zunächft den Verftand durch Darftellung gro- 
fser Gefinnungen und Handlungen befchäftigt, . und 
der Phantafie ich hiebey nur als eines Mittels be- 
dient. Diefs war bey uns die Tragödie bis auf Schäf- 
ler. Die andre hat es zunächft mit der Phantafie zu 
thun; diefe wit erhabenen Bildern zu erfüllen, ift 
ihr eijgentlicher Zweck; dem Verftande gibt fie nur 
fo viel Stoff, als nöthig ift, um daran ihre Form zu 
realifiren. Sie ift eigentlieh Poefe und diefs ift die 
Tragödie der Griechen. Die neuere Tragödie äft 
auf genaue Charakterzeichnung berechnet, welche 
den Zufchauer durch Sympatbie zum Ideal erhebt; 
die alte hingegen ftellt dem Zufchauer das Ideal vor 
Augen und bringt ihn dadurch zur Theilnahme an 
dem Individuum. Sie bedarf daher einer forgfälti- 
gen Charakterzeichnung um fo weniger, da bey ihr 
das Individuum eben fo im Hintergrunde fteht, wie 
bey den neuern das Ideal. Eben darum ift auch ihr 
Gefichtspunkt weit höher. Mit ruhigem Blick über- 
fieht fie das ganze Menfchengefchlecht und’ verweilt 
nur auf einem zufälligen Bevfpiel, indem die neue- 
re, gänzlich an dem einzelnen Falle hangend, erft 
auf das Allgemeine fchliefst. — In der neuern 'l'ra- 
aödie ift die Handlung verwickelt, und interefßrt 
en Verftand und die Neugier durch allmählige Eut- 
wicklung. Der Grieche hingegen weils mit dem 
Namen des Helden Schon fein Schickfal; 'er fragt 
nicht, was gefchehe, fondern wieesgefchehe. Da- 
her befriedigt ihn auch ein Stück, in dem gar keine 
Verwicklung ift. Eben fo ift es mit den Charakte- 
ren. Perfonelle Züge find am Gemüth, wie am 
Körper, gerade das unpoetifche, das, was der 
Schönheit dee Perfon Abbruch tbut. Das Aeltheti- 
fche befteht blofs in den allgemeinen Zü der 
Menfchheit und der Menfchlichkeit, bey dem Ge- 
müth namentlich in Stimmnngen un! Gemüthsbewe- 
gungen. Daher liegt dem griechilchen Dichter we- 
nig an Charakterzeichnung: oft, wie in den Per- 
ee fera 
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‘Fern des Aefchylos, diefem fo tragifchen Stücke, ift 
kein einziger Charakter zu finden. Nur Stimmun- 
en und bewegte Gemüther darzuftellen, ift feine 
bicht. Perioneller Verfchiedenheiten bedient er 
fich falt blofs, um Einförmigkeit zu vermeiden, und 
Nebenperfonen erfcheinen gewöhnlich fchlechter- 
dings ohne allemCharakter, da nur das, was fie an- 
zubringen haben, nicht fie felbft zu dem Zwecke des 
‚Stücks mitwirken. Sophokles vergafs fich (?), als 
er dem Wächter in der Antigone einen Charakter 
ab. Er that, was die neuere Tragödie thut, er 
Tenkte das Gemüth des Zufchauers von dem grofsen 
portifchen Ziele auf kleine Individualitäten der 
Wirklichkeit ab. Diefs thun die Neuern um fe 
mehr, je mehrere Charaktere und Perfonen fie in 
ihren Tragödieen anbringen. Diefe Tragödieen neh- 
men fich aus wie Gemälde von Schlachten, in denen 
durch die grolse Anzahl der Gruppen die ge 
ruppe verdunkelt wird, und die äfthetifche Ein- 
eit verloren geht. Wie leicht und fchön gruppiren 
fich dagegen die wenigen Perfonen der griechilchen 
Tragödie, die immer ein Ganzes ausmachen, das 
der Zufchaner nie aus den Augen verliert. 

Man hieht, beide Kritiker [timmen im Wefentli- 
chen überein, und vielleicht ift der, welcher fich in 
kleinen Sonderbarkeiten des Ausdrucks gefällt, em 
Schüler des andern. Die Stimme daher, welche 
fich im Elyfium (1806. St. 37.) gegen den einen er- 
bob, gilt auch gegen den andern. Hier wird be- 
hauptet: „der echte Sıil des Alterthums, im Ge- 
genlatz mit der Manier der Neuern, beruhe auf ei- 
ner genialen Bafis der Ideen. Als Folge hiervon ge- 
he hervor, dals objectire Geltaltung, wie man Se 
bey Homer, Sophokles, Aefchylos antrifft, nicht 
blofs das Fundament der Diehtkunft, fondern über- 
haupt aller Kunft und alles Stils fey. Daraus folge 
wieder, dals Bewirkung des Effects durch Charak- 

ter nicht aufserhalb ihrer Sphäre habe liegen kön- 
nen. In dieiem Falle würden fie auf zwey Abwege 
gerathen /eyn, entweder ihre Stücke wären fo fchön 
eworden, wie ein en, in welchen das Gefetz 
urch das Leben eben fo wenig als in diefem geftört 
würde, il es völli rifieirt ift, oder an die 
Stelle der,’ anf der Bafis der Ideen ruhenden, oh- 
jectiven Geltaltung wäre blolse Subjectivität ge- 
treten.” 

Diefer Vf. hat über die Behauptungen jener Kri- 
tiker mehr gefcherzt, als fie ernftlich widerlegt, 
aber doch hinlängliche Winke gegeben, wie fie wi- 
deriegt werden könnten, Schade, dafs fich diefes 
nur auf dıe behauptete Charakterlofigkeit der grie- 
chifchen Tragödie bezieht, die wir, offenherzig ge- 

“ ftanden, felbft dann nicht darin haben finden kön- 
nen, als wir fie, nach jener Behauptung, darin fuch- 
ten. Die Perfer des Aefchylos, welche angeführt 
werden, unterfcheiden fich zwar, nach der Ueber- 
einftimmung aller Kritiker, fowohl durch den unge- 
wöhnlichen Inhalt, als durch die Behandlung der 
Fabel, auffallend, nicht nur von den übrigen Sta- 
cken des Vfs., fondern auch der andern Tragiker, 
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und 
wie in einer Cantate, Darftellung von Gefühlen berr- 
fche, durch eine gegebene Handlung erregt; allein 
Charakterzeichnung ift doch unverkennbar anch in 
ihnen. Der hicherfte Beweis hievon würde der 


‘feyn, dafs man einem Maler die Perfer in die Hände 
‚gäbe, um fich daraus Söjets zu etlichen Gemälden 


zu wählen. Dann würde fich, vorausgeletzt, der 
Maler gehöre nicht felbft zu den Neblern und 
Schweblera, wohl zeigen, nicht nur Atofla, Xerxes 
und Darios Geift, fondern auch der Chor, ja fogar 
der Bote haben jeder einen eignen beftimmten Cha- 
rakter.. Da nun aber keine andere Perfon in dem 
Stück vorkommt, als die genannten: fo find viel- 
mehr, weit entfernt, dafs kein einziger Charakter 
darin wäre, lauter beltimmte Charaktere da. 
Gleichwohl ift die Behauptung von der Charak- 
terlofigkeit der griechifchen Tragödie gar fo neu 
nicht, als he der Beftreiter derfelben im Elyfium 
fcheint gehalten zu haben: denn fie fchreibt fich ei- 
gentlich von einem fehr fcharfichtigen Beobachter 
der griechifchen Dichtungsarten, von einem Den- 
ker, der fich fehr darauf verftand, unterfcheidende 
Eigenthümlichkeiten aufzufaffen, und den niemand 
weder der Parteylichkeit gegen die Neuern noch des 
Hanges nach Paradoxieen befchuldigen wird, kurz 
— von Ariftoteles ber. „Ohne Handlung, fagt er 
ausdrücklich, könnte gar keine Tragödie feyn, oh 
ne Charaktere kann hie es; die meiften neuern Tra- 
ödien find wirklich charakterlos.” («49s1:) nee: 
-3.) Was wird man hierauf fagen ? ' Man lefe nur 
die gleich folgenden Worte: ‚„‚überhaupt haben fich 
viele Dichter diefen Fehler zu Schulden kommen lal- 
fen.” Ariftoteles hatte allo unftreitig nech andere 
Dichter, und andere Gedichte im Sinn, als uns be- 
kannt worden find, und, was die Hauptlache ift, 
hielt es für einen Fehler. Hiezu nehme man nun 
noch folgende Erklärung von ihm: „Eine darzultel- 
lende Handlung fetzt handelnde Perfonen voraus, 
und diefe müffen nothwendig einen beftimmten Cha- 
rakter und eigne Gefinnung haben, um deren willen 
man auch der Handlung eine gewifle Befchaffenheit _ 
beylegt; demnach gibt es denn zwey natürliche 
Gründe der Handlungen, Geßnnung und Charakter.” 
Diefes nun war nicht etwa eine "Theorie a prieri, 
fondern eine von den vorhandenen Muftern abftra- 
hirte Theorie; und nun fragen wir: hatte denn A. 
ar keine Augen zu fehen ? d ewifs, er hatte fe, 
as beweift fchon der Umftand, dafs ihm auch der 
Fehler nicht unentdeckt blieb. Der alte A. fah 
überhaupt fo fcharf, dafs er uns wohl gar zur Ent 
deckung des Irrthums jener Kritiker führen wird. 
Die Verknüpfung der Begebenheiten (eundesıg wpxy- _ 
a) ift ihın in der Tragödie das Höchfte; fie ift 
eine Darftellung nicht der Menfchen, fondern der 
Handlungen, des Lebens, des Glücks und Unglücks. 
Glück erlangt man nur durch Handlung, das Stre- 
ben danach felbft ift Handlung, nicht Befchaffenheit-. 
Befchaffenheit aber find die Sitten, an welchen man 


den Menfchen erkennt, und nach demen man [eine 
: Wür- 


Jacobs bemerkt fehr richtig, dafs darin mur, _ 
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Wärdigkeit zu Erlar des Gläcks beurtheilt. In 
der Tragödie handeln die Perfonen nicht, um ihre 
Sitten darzul ‚, fondern fie ftellen ihre Sitten dar 
um der Handlungen willen: Handl und Fabel 
Sind der Zweck der Tragödie. In der That, man 
kann jetzt keisen Augenblick darüber zweifelhaft 
feyn, was man von dielen neuen Aofichten der alten 
“Tragödie halten folle. Nur ein Wort noch über 
den fonderbaren, dem Sophokles gemachten, Vor- 
wurf. Vergeffen foll ieh diefer Dichter haben, als 
er dem. Wächter in der Antigone einen individuellen 
Charakter ‚gab: Darum, weil er diefs nur einmal 
gethan hat? Wie können wir denn diefes willen, da 
uns von feinen 130 Schaufpielen nur 7 geblieben 
find? Wie dem fey, ein Sophokles vergilst fich fo 
leicht nieht, und er mulste wohl Gründe haben, 
warum. er eben hier that, was er anderwärts unter- 
liefs. Nahe genug liegt diefer Grund. Wie, wenn 
die alten Tragödiendichter in ihren Werken da nur 
die Herolde hätten charakterlos auftreten laffen, wo 
fie nichts als Inftrument, an jenen Stellen aber nicht, 
wo fie, als Individuen, mit in die Begebenheit ver- 
wickelt waren? Was diefer Vermuthung noch mehr 
Gewicht gibt, it der Bote in Aefchylos Perfern, 
der ebenfalls nicht als blolses Werkzeug redet. Die- 
fer feine, fichere Takt bey den alten '[ragikern 
läfst fchon allein weiter fchliefsen, dafs fie an noth- 
wendigern Stellen das Charakterifiren noch weniger 
werden unterlaffen haben, das fie, nach Ariftoteles, 
ohne zu fehlen nicht unterlalfen konnten. 

Der ganze Unterfchied zwifchen den Alten und 
denen Neuen, die den Alten an die Seite geletwt zu 
werden verdienen, möchte fich am Ende in Jiefem 
Punct wohl darauf reduciren, dafs die Neuer» ply- 
chulogifeler dabey verfahren find, als die Alten. 
- Forfeht man uneiugenommen den Gründen hiervon 
nach: fo lag einer der vornehmften wohl in der Wahl 
des Stoffes. ‘Die Sujets zu den Tragödien der Al- 
ten waren aus der Heroenperiode der Gefchichte ih- 
rer Nation genommen, und die Helden des tragi- 
[chen Heroencyclus waren nach ihren Charakteren 
eben fo bekannt, als die Götter felbft. Bey uns, 
denen Unbekannte vorgeführt werden, ift der Fall 
weit anders, wiewohl auch der unter uns zu den 
Stümpern gehört, der hier, ftatt Geift und Sitten 
feines Helden uns in deffen Handlungen zu malen, 
feine Zuflucht zu Schilderungen nimmt, welche ge- 
wöhnlich Bedienten von der lieben Herrfchaft ent- 
werfen. Ein zweyter Grund, warum die Neuern 
mehr aus der Natur der Seele ihrer Helden entwi- 
'ckeln müffen, liegt in der ferneren Zurücktretung 
der Götterwelt. Wo der Tragiker der Griechen, 
z. B. in den Perfern des Aefchylos, der Medea des 
Euripides u. a. die Gottheit unnrittelbar wirkend ein- 
m chen konnte, da mufs der neuere Dichter nähere 
M'otiven in der Seele des Helden auffuchen, wenn 
er Glauben finden will. Makbeths Hexen würden 
es allein nieht thun, wenn wir nicht in Makbeths 
Herzen felbft den Zunder fähen, in welchem der 


Funke die Flamme eufzünden kann. Endlich waren 
die Alten hier in der That um etwas ärmer als wir: 
denn durch die Befchaffenheit ihrer Bühnen noth- 
wendig an die beiden Einheiten, des Orts und der 
Zeit, gebunden, konnten fie keine folche fortfchrei- 
tenden Handlungen darftellen, bey welchen fie bis 
zur Entwickelung von fo entfernten Urfachen, wel- 
che jene Einheiten aufgehoben hätten, hätten zu- 
rückgehen müllen. aber die Einfachheit ihres 
Plans, die mindere Verwickelung, die minder ge- 
drängten Begebenheiten. Dals fie übrigens das h- 
terelle, welches aus allmäliger Entwickelung, wel- 
che nothwendig eine Verwickelung vorausletzt, kei- 
neswegs verfchmähten, bezeugt hinlänglich der Oe- 
dipuss. Mag ich doch die Begebenheit voraus wif- 
fen, daran liegt wenig oder nichts, fondern an der 
Anlage und Fortleitung des Dichters und feiner da- 
bey gezeigten Kunft liegt alles. Aus der Gefchichte 
weils ich doch nür, fs ich etwas wirklich zuge- 
tragen habe, von dem Dichter erfahre ich, wie es 
fich möglicher Weife zutragen konnte, uud darin 
liegt der Zauber des Interefle, auf welchen fich So- 
phokles fo gut verltand, dafs er es damit bis 
zur Spannung trieb. \Vahr ift's freylich, dafs die 
Alten auch Stücke ohne alle Verwicklung hatten 
und liebten; allein diefs beweift vielleicht nicht 
mehr, als dals ie empfänglicher waren, das Schö- 
ne und Vortreffliche jeder Art anzuerkennen, als 
wir, die wir uns immer erft nach dem Leilten um- 
fehen, über den es gelchlagen ift. Indels find fich 
auch hierin die Zeiten bey den Griechen nicht gleich: 
denn die alte Tragödie zeigteine dreyfache Entwick- 
lungsperiode; fie war zuerit, als Recitative zwifchen 
den Chor traten, in diefem Zwifchentheile, epilch, 
wovon im Aefchylos noch die Spuren fichtbar find , 
wurde dann epilch-Iyrifch (daher rechnen wir na- 
mentlich die Perfer, dielen indirecten höchft genia- 
len Lobgefang Athens), und bildete endlich die dra- 
matifche Form aus, mit welcher mehr Handlung und 
eben damit auch mehr Verwickelung in fie kommen 
mufste. Alfo angefehen erhalten die von Sophokles 
bewirkten Veränderungen, dals fein Chor mehr An- 
theil an der Handlung nalım, und er drey redende 
Perfonen aufführte, weit mehr Gewicht, als he fonft 
haben. 

Wie es nun mit dem Unterfchiede der Verftan- 
des- und Phantafe- Tragödien ftehe, ift leicht ein- 
zufehen, fie find willkürlich hingebaute Scheidewän- 
de. Mag eine Verftandes - Tragödie immerhin ein 
treffliches dramatifirtes, oder vielmehr dialogifirtes, 
Lehrgedicht feyn, aber fie ift eine fchlechte Trarö- 
die. Sollten 'wir das Verfehlte als Mafsftab neh- 
men? Shakespeare in feinen am vielfältiglten ver- 
fchlungenen Tragödien hat immer Phantafie- Einheit. 
Uebrigens müffen Verftand und Phantafie in Gemein- 
{chaft wirken, und das gefchah überall bey Alten 
und Neuen, wo feine milsgefchaffenen Kobolde zum 
Vorlehein kamen. 

(Die Fortfetzung folgt.) 
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b. Einführung des Schickfals in der Tragödie. 
Astser den genannten Unterfchieden zwilchen der 
**% antiken und modernen Tragödie ift folgender 
keiner der unbedeutendften, dafs in der antiken das 
Schickfal, in der modernen die Leidenfchaften der 
xoflse Hebel fey, durch den alles in Bewegen ge- 
etzt werde. Was hat es alflo mit dem Schickfal auf 
fich, welches, wie wir gehört haben, Schiller eben- 
falls wieder in feine Würde eingefetzt haben foll? 
Unter einigen Gedanken über Schickfal und Beftim- 
mung von Ha. Prof. Tillich (Zeit. f. d. eleg. W. 1806. 
St. 52.) befinden fich auch folgende hierher gehöri- 
ge: „Zwar liegen die Beltimmungsgründe einer 
eden Handlung verfchloffen in des Vernünftigen 
Bruft, aber die Folgen find mit verflochten in den 
Lauf der Zeit. Von Entfchliefsungen ausgehend 
kommt ein jedes Menfchen- und menfchliche Werk 
in die Welt; der Urkeim gehört dem Willen des 
Einzelnen; die Handlung N die Geburt des Wol- 


lens, fie reiht fich mit in die Erfcheinungen der Zeit 
und gehört nicht mehr uns, fondern dem grofsen 
unabänderlichen Gange des Schickfals. Auch die 


Himmlifchen mufsten fonft hineinfchreiten in die 
Zeit und fich dem Fatum unterordven. Zu jenen 
hinauf fchauten getröftet die fchwächern Sterbli- 
eben, wenn diefes ihnen feine Gunft verweigerte. 
I>em Schickfal entrinnen zu wollen, kam keinem ia 
een befcheidenen Sinn; ihm gar zu trotzen, würde 
allgenein als Raferey gegölten haben. ‚ Ein geduldi- 
Ergänzungsblätier zur A. L. Z. 1807. 
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ges Hingeben, ein harmlofes Erwarten der Dinge, 
die da kommen /ollen, nicht ein anmafsendes und zu- 
leich knechtilches Beten und Falten, um es nach 
einen Grillen und Intereffen lenken zu laffen, war 
die Frucht eines veralteten Glaubens.” 

Das Auguftftück diefes Jahrs von der Ifis (eine 
Monatsfchrift von Deutfchen und Schweizerifchen Gelehr- 
ten, S. 157.) enthält einen Auflatz Ueber die Wieder- _ 
einführung des Fatums in das Drama, deflen Vf. aber 
von jenem das gerade Gegentheil behauptet. Wenn 
andere in der Unterwürk keit unter das unbezwing- 
bare Fatum die höchfte Erhabenheit finden, und in 
die Refignation, aus Einficht der unausweichlichen 
Nothwendigkeit, die höchfte Würde des Menfehen 
zu fetzen fcheinen; fo fragt Er: ob eine folche Re- 
fignation — Tugend fey, oder ob nicht vielmehr da 
jede Tugend aufhöre, wo eine folche Hingebun 
die freythätige Wahl aufhebt, indem fie aller Hoff- 
nung und Furcht in das Herz des finnlich- geiftigen - 
Menfchen den Zutritt verfperrt? Er nt ferner, 
ob es wohl ohne Tugend moralifche Erhabenheit 
und Würde gebe? Niemals gab es eine Tugend oh- 
ne Kampf. äre mithin die fittliche Kraft des Men- 
fchen, um das Schickfal zu bilden, zu lenken und 
zu bändigen, oder, wo diels unmöglich ift, grölser 
als fein Schickfal zu feyn, nicht weit würdiger, als 
das Fatum, zur kltinden Gottheit des Drama’s an- 

nommen zu werden? Was wir Schickfal nennen, 
ift ja doch nur grofsentheils ein Gebilde menfchli- 
cher Kraft. Handelten die’ Menfchen weife und 
edel, ihr Schickfal würde fich unvergleichlich ver- 
belfern. Jeder hat es in feiner Gewalt, trotz aller 
Hinderniffe und Gegenftrebungen des Zeitalters und 
der Umftände auf dar unentweihten Stelle der Tu- 
end und Wahrheit ftandhaft auszuharren ;. und hier- 
in befteht wohl einzig die wahre Erhabenbeit, die 
moralifche Gröfse, die Würde des Menfchen. Das 
überlegte, re. Beugen feiner Seele unter das 
Joch eines Schickfals, welches zum Verbrechen, 
oder zu thörichten Wageltücken hinzureifsen ftrebt, 
jft eine Befchimpfung der Vernunft, eine Entwei- 
hung der moralifchen Kraft des Menfchen. Man 
fetze, an die Stelle der troftlofen Leichengeftalt des 
unbarmherzigen Fatums, die Nemefis der Alten, 
die Vorfehung der Neuen. Der dramatifchen Kunft 
der a tnd würdigfter Zweck ilt es, durch a 
ar- 


a. 


larvung und a des Lafters und der Thor-. 
heit den Sieg der Tugend zu befördern. 

Diefes freylich ift es gerade, was die neuern 
Aefthetiker nicht werden zugeftehen wollen: denn 
wer erinnert ich hier nicht an Schillers Sarkalın: 


Wenn bieh das Lalter erbricht, feızı lich die Tügend zu Tilch, 


Diefs ift allerdings-zu fehneidend, obgleich auch je- 
ne Behauptung zu einfeitig jft, weil he das Gebiet 
der Tragödie zu fehr belahricken, ‚wo nieht gar 
verheeren, würde. Nicht fiegend aus dem Kampfe 
hervorgehn foll ja der Held der Tragödie, fondera 
dem Verhängnaifs unterliegen. Bölewichter und 
Schurken als die Helden derfelben aufgeftellt, wür- 
sten die Gefühle der Furcht und des Mitleids nicht 
erregen, wie doch gefchehben foll. Hauptfache ift 
immer, dafs die ftolze Sicherheit gewarnt, der Ue- 
bermuth herabgeftimmt, die irdifche Hoheit an ihre 
Schranken erinnert, und die Menfchheit überhaupt 
an die fchöne Gränze geführt werde, wo die Reli- 

ion fich als reine Gottesrerehrung in ihren beru- 
Eizeciden Wirkungen als T'ochter des Himmels be- 
währt. Ift dazu nicht zweyerley nöthig, etwas 
- in dem handelnden Meofchen felbft, und eine Ver- 
kettung der Begebenheiten vor aufsen, feinen Pla- 
nen entgegen? Weit entfernt, dafs hiedureh eine 
dumpfe Refignation bewirkt werden follte, wird 
vielmehr das Gefühl für Recht und Wahrheit ge- 
fchärft, und eine heilige Gottesfurcht nimmt in dem 
Bufen Platz. Mit den Göttern foll fich nicht meffen ir- 
gend ein .Menfch. 

Die Hauptfrage würde demnach diefe bleiben, 
ob die Alten fich unter dem Schickfal eben das 
dachten, als die Neuen, in dem hier angegebnen 
Sinne? Ein Auffatz in der ÄAbendzeitung (1806. St. 40.) 
Das Fatum der Alten und Neuern zieht fich hierüher 
blofs mit einem alten Spals aus der Sache, wir find 
aber auch {onft nirgends auf eine nähere Erörterung 
diefer.doch vor allen auszumachenden Streitfrage 
geitofsen. Deshalb möchte es hier nicht ganz un- 
dienlich feyn, eine Entfcheidung zu weiterer Prü- 
fung einzufchalten, „Die alte Tragödie Itellt den 
rohen Menfchen der Urwelt, «ie neue den gebilde- 
ten Menfchen der neuern Zeiten dar. Die Götter 
des rohen Sohnes der Natur find leidenfchaftliche, 
eigenfinnige, despotifche Wefen, wie er felbit ift; 
Alles ift ihm einem blinden Schiekfal unterworfen, 
das von dem unbedingten, launifchen Willen diefer 
Weltregierer abhängt. Denn wir müffen wohl be- 
merken, dafs nicht jede Nothwendigkeit der Bege- 
benheiten unter dem alten Schickfal zu verftehen 
fey, fondern nur die, welche durch den unbedin 
ten Willen der Götter veranftaltet werden. Auc 
der gebildete Menfch erkennt eine gewiffe Nothwen- 
digkeit, ein.gewiffes Schickfal, das nämlich, wel- 
ches in der Verkettung der Dinge feinen Grund hat, 
und er gibt ihm fein Unglück alsdann Schuld, wenn 
er heht, dafs er ihm durch feine Klugheit und Vor- 
ficht nicht hat-ausweichen können.” (Zberhards 
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Was hat. man nun von Ho. Alingemanns Aeufse- 
rung zu halten, welcher behauptet: „‚dals die Fra- 
e, obes möglich fey, — nicht in den Glauben der 
lodernen — foüdern in die Poefie das Schickfal zu- 
rückzuführen, nur überhaupt aufgeworfen werden 
konnte, ift nicht aus dem modernen Unglauben an 
das Schickfal, fondern.an die Rat berzuleiten, der 
kein Ding (?) unmöglich feyo darf, und die eben 
durch ihre tiefere Wahrheit den Glauben an fich be- 


diogt, und eine prekäre fogenannte Aufklärun 
rg (Zeit. f. d. eleg. W. 1%06. 
t. 19. $. 147. i 


‚ Die Antwort hierauf, däucht uns, liegt in dem, 
was Hr. K!. felbft Tg baag Er behauptet einen 
Glauben an die Poefie; aber auch dieler Glaube darf 
kein.blofser Scheinglaube, obwohl ein Glaube an 
den Schein feyn. ill uns nun die Poefie einen 
Glauben an das Schicklal zumuthen: fo mufs diefer 
Glaube wenigftens eben fo viel für fich haben, als 
der Glaube an Engel, Genieen, Feen und Robolde, 
wir mülfen uns der Nichtwirklichkeit gar nicht he. 
wulst werden, und die Wahrfcheinlichkeit allein 
muls uns genügen und felfeln können. Das, be- 
hauptet Hr. Eberhard, fey mit dem Schickfal der 
Alten nur in dem Falle möglich, als das Süjet der 
Tragödie aus dem Kreife jener alten Welt felbft ge- 
nomınen fey. Die Alten felbft zeugen für ihn, dafs 
er hierin Recht habe. Wie denn, fragen wir, wenn 
die Alten felbft mit der blofsen Einführung des 
Schickfals im oben feftgeftelhen Sinne nicht begnüzgt 
——. wären, wenigftens nicht zur Zeit der voll- 

ommnern Ausbildung ihrer Tragödie? Wie, wenn 
he aufser des Schickfals unbeugfamem, unwiderruf- 
lichem Befchluls jenes Etwas in der Bruft des Men- 
fchen nochgals wefentliches Erfordernifs hinzu ver- 
langt hätten? Erinnern wir uns nur, dafs die Rege!n 
des Ariltoteles, weit entfernt, beengenide Fellclha 
für den Dichter zu feyn, vielmehr blofs die Anzeige 
der von den beiten griechifchea Dichtern felhft ge- 
wählten Gefetze find, denen fie fich, nach Lefings 
richtiger Bemerkung, mit einer Biegfamkeit un. ei- 
nem Verftande unterwarfen, dafs fie unter neun Malen 
heben Mal weit mehr dabey gewannen als verloren: 
erinnern wir uns nur dellen, und wir werden mit 
leichter Mühe eine richtige Einficht in die Maximen 
der griechifchen Tragiker erhalten. Dazu aber wird 
uns die eivuzige Frage verhelfen: Warum verlangt 
denn Ariftoteles zu dem Helden einer Tragödie ei- 
nen Mann, zwar von grofsem Üharakter, aber duch 
nicht frey von der Gebrechlichkeit menfchlicher Na- 
tur, Fehlern und Schwachheiten? Unftreitig dar- 
um, weil wir fonft, ftatt mit dem Nenfchen oder 
edler Menfchheit zu fympathifiren, nur Groll im Her- 
zen gegen das Schreckensgelpenft des Schickfals füh- 
len würden, und, ftatt erhaben und aufgerichtet 
worden zu feyn, nur mit lähmender Niedergefchla- 
genheit die Bühne verlaffen würden. Nun aber wi- 
re es doch mehr als fonderbar, wenn man uns als 
Geletz aufdringen wollte, was die beften Tragiker 
der Griechen felbft als beengende Feffel anfahen: 

dens 
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denn wahrlich, nicht Ariftoteles ift es, der hier den 
Dichter befchränkt. el ‚ 


Man fieht, auch über diefen Punet können die 
Acten noch nicht als gefchlolien angelehen werden. 
Wem es Ernft ift, biezu beyzutragen, dem rathen 
wir, einen trefflichen Auffatz des verewigten Her- 
der, (Adraflea, St. 4. S. 286— 361.) das Drama über- 
fchrieben, ja nicht zu überfehen : denn, unfers Wif- 


{ens, eignet fich keiner fo, wie diefer, zur Bafıs der 


noch anzuftellenden Unterfuchungen gemacht zu 
werden. Wir unfers Theils fchliefsen hier diefe Be- 
trachtung mit einem treffenden Wort aus einer Un- 
terfachung über einige alte und neue Schickfalsfabeln. 
(Elyfiem und Tartarus St. 23) „Die Tragödie, als 
eine fromme Dienerin der Religion, zähmt den Ue- 
bermutb, und legt dem feurigen Rofs der Leiden- 
fchaft Zaum und Gebils an. Den Tyrannen, dem 
Mächtigen derErde, der fich in ftolzem Dünkel ver- 
mafs, oder über feine Nebenbrüder erhob, beugt 
fie, zur Demuth, in den Staub, und zwingt ihn zur 
Anerkennung des Gottes in feinem Innern, delfen 
ewigen Gefetzen niemand ungeltraft Hohn fprechen 
darf. Erkühnt er fich deffen dennoch: fo fällt er in 
die Hände der Erinnyen; furchtbare Strafgöttinnen, 
die fchon ein unwıllkürliches Vergehen eben fo 
‚ftreng beftrafen, wie einen willkürlichen Fehltritt. 
Weder Mutlı noch Tapferkeit fchützt vor den Schlan- 
gengeifselo, und felbft die Weisheit eines Oedipus, 
der fo klug die Räthiel der Sphinx löfte, verfängt 
fich in ihrem fchlöpfrigen, gefahrvollen Labyrin 
Doch was kein Verlland der Weifelten feht, 
Das abındet in Unfchuld ein frommes Gemüth, 
Und fo zeigen ieh dem Auge denn auch hier verföh- 
nend die mit in die Handlung verflochtenen, hohen 
weiblichen Geltalten, und vollbringen, wie im ge- 
miülderten Contraft, indem fie die fchönfte Harmo- 
nie des Univerfums, die der bttlichen Weltordnung, 
aus ihrem lonern wiederklingen Jaflen, die höchlte 
Apotheofe ihresGelchlechts. Töchter des Himmels 
und der Hölle, einander wie völlig entgegen gefetzt, 
find fie doch im Grunde nicht vunterlchieden, als 
‚nach ihrem Zweck : denn was diefe rächen, das ftel- 
len jene dar, nämlich das Schöne felbft. Aber auch 
aufser ihnen, und damit nicht alles durch ein gänz- 
lich aufgehobenes Gleichgewicht um den Zufchauer 
in Schwanken gerathe, fteht in der Tragödie der 
Alten nach Eins feft, nämlich der Chor; ein felig 
“Jockendes Eiland, das ruhig fpiegelnd vom Ufer den 
Stürmen zufielit, mit welchen die unten von Leiden- 
fchaft wild Umhergetriebenen zu kämpfen haben. 
Daher befteht er dena auch meiftens bey den Grie- 
chen aus Jungfrauen, Jüngliogen, Greifen und fol- 
chen Perfonen, in deren Bufen das heilige Kleinod 
der Ruhe, durch den hohen Drang des äufsern Le- 
bens, entweder noch keine Störung erlitt, oder die 
in den Störmen deflelben vielfältig erprobt, fich 
eben dadurch ein Recht erwarben, den Unglückli- 
chen mit weifem Rath an die Hand zu gehen.” 
(Die Forsferzung folgt.) 


Num. 7. JANUAR ıB8or. “” 
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GESCHICHTE. 


Srurscarr, b. Steinkopf: Frid. Roth de re mumicipa- 

li Ronanorum Libri II. ıg02. 144 S- gr. 8. 

(14 gr.) 

-Alles, was in den Schriften der Alterthumsfor- 
fcher und der eleganten Juriften über die Muniei- 
pien der Römer vorgetragen wird, ift nicht blofs im 

egenwärtiger \onographie ki fondern auch 
durch neue auf kritifches Quellenftadium gebaufe 
Unterfuchungen erweitert und geläutert, und in einer 
lichtvollern Ördaung vorgetragen worden. 

Im erften Buch wird die Öefchichte der Römi- 
fchen Munieipien erzählt. Gellius 16, 13. Angaben 
werden als die Quelle aller Verwirrungen und fal- 
fehen Begriffe über diefen Gegenftand bezeichnet 
und verworfen, weil fie mit den übrigen Zeugniflen 
der Schriftfteller in geradem Widerfpruch tehen. 
Da fich aber doch Gellius zum Theil auf einen [ehr 
vollgültigen Gewährsmann, den Hadrian und dellen 
im Senat gehaltene Heide beruft: . fo hätte mau, 
dunkt uns, diefe Stelle nicht geradezu als abge- 
fchmackt verdammen, fondern auf irgend eine Aus- 
gleichung Bedacht nehmen follen. . 

In den älteften Zeiten pflegten die Römer die 
Finwolmer der von ihnen überwundenen Städte nach 
Rom zu ziehen und fie zu Römifchen Bürgern zu 
machen. In der Folge wurde das Bürgerrecht auch 
folchen Fremden, die nicht nach Rom zogen, und 
ganzen Städten gegeben, entweder mit den vollen 

echten Römifcher Bürger oder unter Einfehrän- 
kungen. Alle Städte, denen das Bürgerrecht er- 
theilt wurde, hie’sen Munieipien. Dureh das Rü- 
mifche Bürgerrecht erhielt eine Stadt alle Rechte 
derjenigen Bürger, die wirklich zu Rom wohnten, 
jedoch mit der Einfchränkung, dafs das Stimmrecht 
nicht in den Municipien felbit, fondern einzig zu 
Rom ei er werden konnte; die Römifchen Bür- 
ger der Municipien alfo zum $timmen in die Volks- 
verfammlung nach Rom kommen mufsten. Ungeach- 
tet die Römifchen Bürger der Municipien im Allge- 
meinen die Römifchen und nicht eigne Gefetze and 
Rechte hatten: fo verloren fie darum doch nicht ih- 
re befondern gottesdienftlichen Einrichtungen, und 
eigne Magiftrate uud Senate, von welchen die Pri- 
vatangelegenheiten der Stadt verwaltet warden. 
Nach wnterdrückter Freyheit wurde unter den Rai- 
fern den Municipien das Stimmrecht genommen. Sie 
worden noch mehr herabgefetzt, als dem ganzen 
Römifchen Reich ohne Unterfchied das Römifche 
Bürgerrecht ertheilt, alle Städte fich gleich gemacht 
und Municipien genannt wurden. Gleichwohl be- 
hielten die Municipien einzeln noch manche alte Pri- 
vilegien und Rechte; einzelne Menfchen, Stände 
und Städte erhielten durch befondere Vergünftigun- 

en Vorrechte und Immunitäten auf Koften der an- 
on. Einige gute Kailer erwarben fich Verdienfte 
durch eine treflliche Organifirung der Städteverwal- 
tung. Conftaatin der Grolse brachte den Muniei- 
piea durch Freygebigkeit auf der einen und den 
fehreck- 
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Kebrecklichften Druck auf der andern Seite einen 
rofseo Stofs bey. Julian fuchte die den Municipien 
geichlagenen Wunden zu heilen, aber das Elend der- 
jelben ftieg unter den folgenden Kaifern immer hö- 
her; nur die vor allen begünftigte Cafte der Oeift- 
lietkeit befand "Gch in Wohlftand und' Ueberflufs. 
Auf eine kurae Zeit wurde der Zuftand der Städte 
durch Theodofius den Jüngern und feine nächıtea 
Nachfolger verbellert. Eine grofse Veränderung ia 
dem Alunicipienwefen brachte es hervor, dafs unter 
.. Thheodofius der Bifchof zu einem Gliede des Magilırats 
als Gehülfe, oder vielmehr als Vormund Be Beob- 
achter der Magiltratsperfonen ernannt wurde. Kai- 
fer Leo, der Philofoph, genannt, fchaffte die Curien 
der Städte gänzlich ab, womit das ganze Municipal- 
welen feine Endfchaft erreichte. 
‘ Das zweyte Buch ift der genauern Auseinarder- 
fetzung des Municipalrechtes gewidmet. C. I. über 
das Städterecht. Die Municipien haben eigentküin- 
liche Güter, Einkünfte, Gebäude u. f. w., deren 
Genus ihnen felbft zu Gute kommt, und deren Ver- 
waltung durch Decurionen und die von ihnen be- 
‘ ftimmten Magiftratsperfonen beforgt wird. Diefe 
eontrollirt denn wieder der Rector der Provinz. 
Die kleinern Streitigkeiten der Bürger unter einan- 
der werden von verlchiednen Magiftratsperfonen ge- 
fchlichtet. Nicht alles, was das Municipium an- 
eht, kann vom Magiltrat allein abgethan werden, 
fondern, das Volk hatte bey gewillen Dingen feine 
Stimme mit zu geben. C.Il. von der Curie, dem 
Collegium der Decurionen, Verpflichtung derfelben 
zu ihrem Amt, ihren Gefchäften in und aufser der 
Curie, ihren Laften und ihren Vorzügen. C. il. 
von den. Municipalämtern, den Magiftraten der 
Städte und den übrigen Dienften. Die hauptfächlich- 
ften find die Duumviri, Aediles, Curatores reipublicae, 
Defenfores is f. civitatis. Noch kommen vor Su- 
feeptores, Irenarchae, Li shae, Curatores frumen- 
ti, COuratores calendarii, Scribae.. C.1V. von der 
Verwaltung der Municipien. Ueber die öffentlichen 
Verpflichtungen, munera patrimonialia, perfonalia, 
mixta, über Legationen, über die Verwaltung des 
Stadtvermögens, der Zölle, der Güter u. I. w.; 
über Immunitäten, über Beforgung öffentlicher Ge- 
bäude und andrer Werke; über Verwilligung von 
Summen zu Befoldungen, zu Spielen u. dergl.; über 
Vorkehrungen zur gewiffenhaften Verwaltung der 
Municipien. 
» Wenn auch der Natur der Sache nach nicht alle 
Punete diefes verwickelten Gegenftarides zur voll- 
kommenften Klarheit gebracht worden find: fo kann 
das doch dem Ruhın diefer claffilchen Schrift keinen 
Abbruch thun, deren Vf. einen Ehrenplatz neben 
Sigonius und ähnlichen gründlichen Forfchern der 
Röm. Staatswiffenfchaft verdient. Ungern vermilst 
man eine vorgeletzte Angabe des Inhalts im Einzel- 
nen und Regilter, um das Nachfchlagen zu erleich- 
tern. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Beneiw, b. Frölich: ;Ernft Heinrich Friedrich Ahle 
mann's, ehemaligen Feld - und Garnifonpredigers 
zu Berlin, und nachherigen Stadtpredigers aa 
der Hauptkirche zu St. Marieu in Frankfurt an 
der Oder, geiflliche Reden. Ausgewählt und nebft 
einer kurzen Biographie des Vfs. herausgegeben 
von Wilhelm Trangott Krug, ernanntem ordentl. 
Profeffor der Philufophie zu Königsberg, Mit- 
liede der Societät der Wilfenfchaften und Kün- 
e zu Frankfurt an der Oder, und Ehrenmit- 

kom der lateinifchen Gefellichaft zuJena. 1805. 
VIlI u. 380 5. 8. (ı Rthir. ı2 gr.) 


Der Tod des Vfs. und der Umftand, dafs diefe 
Predigten nicht von ihm felbft zum Drucke beftimmt, 
fondern auf‘ Verlangen einiger Freunde und Zuhörer 
des Verftorbenen von einer fremden Hand gefam- 
melt und herausgegeben worden find, macht eine 
1 tiefeindrinzende Kritik derfelben überflüf- 

. Wir wollen allo blofs unfern Lefern die Verf. _ 
cherung geben, dafs diefe Ahlemannifchen Reden 
im Ganzen genommen, fehr gut find, keine alltägli- 
chen pe pair Themata abhandeln, viel Welt- 
und Menfchenkenntnifs verrathen und fich haupt- 
fächlich durch ihren praktifehen Inhalt, durch ihre 
rein moralifche Tendenz empfehlen. Der Herausg. 
fagt in der Vorrede, dals man eine gewiffe andrin- 
gende Herazlichkeit, einen lebendigen und aufgeklär- 
ten Eifer für Sittlichkeit, Religion und Menfchen- 
wohl, eine verftändige Wahl nicht gemeiner Haupt» 
fätze, und eine zweckmälsige Behandlung derfelben 
in einer edeln, gebildeten und doch populären Spra- 
che nicht »arin vermilfen werde; und wir ftimmen 
ihm in diefem Urtheile gern bey. Nur können wir 
die Art und Weife nicht billigen, wie der Vf. dis- 
ponirt hat: denn die Eintheilung erfchöpft entweder 
den Gegenftand nicht, oder fie ift unnatürlich, oder 
fie fehlt ganz und alles läuft ohne Abfchnitte und 
Ruhepuncte in einem fort. — Die von Hn. K. ver- 
fertigte biographifche Darftellung des Vfs. ift nur 
kurze Skizze, und die Lebensumltände des Verltor- 
benen enthalten nichts merk würdiges. 


* * 
* 


Hassover, b. den Gebr. Hahn: Friedrich von Bil. 
low's und Dr. Theoder Hagemann’s, Königlich 
Grofsbritannifche und urfürftlich Braun- 
fchweig - Lüneburgifche Spreai Verse Satin 
praktijche Erürterungen aus allen Theilen der Rechts- 
gelehrfamkeit, hin und wieder mit Urtheilsfprü- 
chen des Zellefchen Tribunals und der übrigen 
Juftizhöfe beftärkt. Erfler Band. Zweyte Auf- 
lage. 1906. XVIllu. 386 $. 4. (r Rthlr. 18 gr.) 
(S. d. Rec. A.L. Z. 1798. Nun. 309.) 
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Hor im Voigtlande, b. Grau: Novum Teflamentum 
graece. d ceodices Mosquenfes utriusque bi- 
bliothecaeSS. azaoe! et tabularii imperialis, item 
Auguftanos, Dresdenfes, Goettingenfes, Gotha- 
nos, Guelpberbytanos, Langeri, Monachienfes, 
Lipfienfes, Nicephori et Zittavienfem, adhibitis 

atrum graecorum lectionibus, editionibus N. 
Teftamenti prineipibus et doctorum viroruın li- 
bellis eriticis, iterum recenfuit, fectiones ma- 
iores et minores Eufebii, Euthalii et Andreae 
Caelarienfis notavit, primum quoque nunc le- 
ctiones ecclehafticas ex ulu ecclefiae graecae de- 
fignavit ac [ynaxaria evangeliarii et praxapoftoli 
addidit et criticis iöberpabli animadverhonibus 
edidit Chriflianus Fridericus de Matthaei. Tom. II. 
contioens Actus apoftol. et epilt. eathol. 1804. 
327 S. 8. (ı Rthir. 12 gr.) 


ey dem Gebrauche diefes 'Theils mufs man fich 
aus dem zrflen S. 677. daran erinnern, dals die 
den Varianten hinzugefügten Buchftaben A bis E. 
keine rodises bezeichnen, fondern den Werth der 
Varianten und den ihnen beyzulegenden Grad der grö- 
fseren oder minderen Wahrfcheinlichkeit andeuten. 
Keinen Buchftaben findet man häufiger als E, d.i. 
lectio minime probabilis ac prorfus reiicienda, und da 
entftehet fehr natürlich die Frage: war es der Mühe 
werth, fo viele verwerfliche een anzuführen, 
zumal da Hr. M. den Grund, warum er fie für ver- 
werflich hält, felten angibt Dafs v. eine Abbrevia- 
tur für vide fey, ift a.a.O. angezeigt. Aber was 
P. andeutet ift nicht gelagt. P. folget auf v. und v. 
P. ift vide priorem (editionem): denn diefe muls man, 
wenn man die gegenwärtige mit Nutzen gebrauchen 
will, zur Hand haben, z.B. S. 139. Ifidori fcholion 
Senf caret nifi ita legatur etc. Ammonii [cholium etc. 
Weder jenes noch dieles /cholion ift in der gegeawär- 
tigen Ausgabe abgedruckt, und die fich darauf be- 
ziehende Note kann nicht ohne Einficht der Scholien 
in der frühern Ausgabe verftanden werden, Dafs 
{eit der erflen Ausgabe mehrere Codd, verglichen find, 
und zwar bey den katholifchen Briefen vier, fa 
der Vf. ausdrücklich $. 219. So viele hat er auc 
wenjgftens bey der Ap. Gefch. henutzt. $S.49, Von 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


diefen codd. wird aber keine Befchreibung gegeben. 
Wahrfcheinlich findet man fie dereinft in der Vorre- 
de zum dritten Theile der, nach dem Verfprechen ia 
den Addenda mit einer laogen Vorrede verfehen wer- 
den wird. Der zweyte, wie der erfle, entbehrt ih- 
rer ganz, und der dritte, obgleich er fchon 'vor län- 
ger als einem Jahre veriprochen war, ift noch nicht 
erfchienen. Wenn man die erfle mit der zweyten Aus-. 
abe vergleicht, fo findet man zwar Abweichungen, 
los die Kritik ift an fich fehwankend und unge- 
wils,) im Ganzen aber hat der Vf. fein Urtheil über 
die Lesarten felten geändert. Hier find einige Bey- 
fpiele von Abweichungen der zweyten Ausgabe von 
der erfen, die wir unter der grofsen Menge von Ue- 
bereinftiimmungen mit Mühe haben auffuchen müf- 
fen. Ap. Gefch. 10, ı. wird 5%, weggelalfen, und 
ftatt oreipns gefetzt aweipas. 11, 26. fehlt dv vor ry 
dunAysiz. 11, 23. r7v vor döfar. 13, 24. Aal vor ro 
lopayı, 14, 3. sel vor didevri, V. 10. HAare (tatt D- 
Aero, V.ı3. #9sAov ftatt Sehe, 15, 18. war in der 
erfien Ausgabe in Klammern eingelchloffen, ift in 
diefer ganz ausgelaflen, auch aus dem Grunde, weil . 
über diefen Vers fo viele Verianten vorhanden find, 
wodurch er der Unechtheit verdächtig wird. _V. 22. 
rö fehlt vor wavie, V. 32. loudag rs Statt joudas; de, 
16, 12. aurg Statt raurg, 17, 10. amyssav ray loudalan 
ftatt 7’ a, V. 27. wafys Statt nafroıys, 18, 19. na) 
dnslvoug [tatt xaneivoug, 19, 27. Jepov apremıdag [tatt a’ 
', 20, 35. row Adyow ftatt rwv Aöywv, 21, 1.1yv ao Itatt 
rövnav, V. 13. awenp/Iy re ltatt & di, V. 31. aweipac 
ftatt awe/png, 22, 27. au ftatt di au, 24, 16. Ayav wpog 
ra Statt Aa mpog. Aus diefen Beylpielen wird es 
zur Genügejerhellen, dals die neue Ausgabe von 
der vorigen wenig verfchieden ift, und dafs, wenn 
man die kritifchen Grundfätze, wornach diefe ge- 
bildet worden ift, nicht billiget, auch jene keinen 
Bevfall erhalten wird. Gleich die erfte Seite, wo 
über die vielen Varianten in der Ap. Gefch. geklagt 
wird, enthält ein folches unkritifches Urtheil: cor- 
ruptiones verhonum Syrarum Bedae et feribae codicis D 
omnem modum excedunt. Etenim ad Iudibrium et lecto- 
rum et litteraxum facrrarum excogitatae funt. Die ar- 
men Manufcripte, Verfionen und Kirchenväter, aus 
denen Lesarten, die von den aus den Moskauer 
Mif. entlehnten und von Hn. M. io Schutz’ genom- 
ru abweichen, ausgehoben find, werdes tüch- 
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tig ausgefcholten und die. ihnen trauen mit Verach- 
tung behandelt. Gleich das erfte Kap. Apoftelgelch. 
foll zum Belege dienen, was für eine 
sugis Wetltein und Griesbach aus den codd, beyge- 
bracht haben. Der Schreiber von Wetftein’s D. iey 
ein fiurra, Apoftelgefch. 3, 4., fein Text feurrilis re- 
cenfio, und die Varianten zu V. 13, 14. oxußaAa, der- 
gleichen der verlorne Sohn beym Lukas nicht efien 
möchte. 
Griechifche cond. corrumpirt, Apoftelgefch. 5, 36-, 
von unwiflenden Menfchen mit Hülfe der Lexika 
fabrieirt 6, 10. Die alten Verfionen gelten nicht 
viel, fie feyen pueriles et inficetae, die fo wie die 
Codd. der naterlien Claffe (das find aber alle die, 
welche Hr. M. nicht conferirt hat), und dietheils zu- 
fälligen, theils mit Fleifs gemachten Corruptionen 
der Kirchenväter als Rültzeuge gegen die heil. 
‚Schrift vorgeführt werden ı. Petr. ı, ı7. Welch 
ein Urtheil! Sollte man fich nicht in den Anfan 

des achtzehnten Jahrhunderts zurückgeletzt, und 
hier einen Whitby zu hören glauben, der die Be- 
mühungen des Millius bey den Theologen verdäch- 
‚tig machen wollte! Und doch verfichert Hr, M. 
1.Petr. 3, ı8., dafs er bey der Wahl weder auf Dog- 
matik, noch Afcetik, noch Homiletik, noch Pole- 
mik, noch Haerefie, noch Orthodoxie Rückficht 
nehme, fondern folche Codd. zum Grunde lege, die 
von den Dogmatikern und fchlechten Kritikern ac 
feurris (wir fürchten, dafs dem Nachdruck etwas 
entgehen möchte, wenn wir es überletzten) nicht 
verfälfcht find: Zu Apoftelgefch. 28, 19. hatte Gries- 
bach bemerkt, dals Syra pofterior cum afterifco nach 
jovöz/uy einrücke az! Bowvrwv‘ Zıpa rov dxyIpiv Yunv 
und nach xzryyopfjexs, aha va awam rau Yuxav nov en 
Sxvirov. Diefes mufs man wiffen, um die feine und 
witzige Note des Hn. M. zu verftehen, der rfur den 
letztern Zufatz anführt, und mit feinem Verdam- 
mungszeichen E. verhiehet, worauf er folgendes hin- 
zufetzt: Aus taufenden zwey Lorken (der eine ift der 
zuerft angeführte, aber von Hn. M, ausgelaffene, Zu- 
latz) zur Probe vom Syrer in einem (Einem) Verje, 
die nicht einmal Wetftein’s D., noch Beda, noch I.ncifer 
kritifchen Andenkens (ein von Griesbach mehrmalen 
eitirter Rirchenyater des vierten Jahrhunderts, def- 
fen Name dem Han. M. zu Spötteleien Gelegenbeit 
gibt Apoftelgefch. 4, 18. 5, 15.) empfehlen. Ad porcos 
iflinsmodi nugas," quae ad turbandos et infanandos li- 
bros facros excogitatae funt v. Griesb. Die Kirchen- 
väter find dem Hn. M. keine zuverläffge Quelle, 
aus welcher Varianten gefcehöpft werden können. 
Ex patribus Graecis di/crepantes lectiones ab eorum in- 
cogitantia, negligentia, audacia levitate ortae repeti non 
gotsrant Jak. 1, ı. und in dem Eingang zu 1. Petr. 
Geifaso ihre Schriften tenebricofa [eripta, atra caligine 
Wenn Griesbach Varianten daraus an- 
Hr. M. oft andere Stellen aus dem- 
die die Texteslesart ent- 


eircumfufa. 
führt, fo bringt 
felben Rirchenvater 27 z 
halten, und er glaubt dadurch jenes Zeugnifs völlig 
entkräftet zu haben. Allein hat nicht, wenn ande- 
re Gründe fehlen, die Variante fo viel Reeht für die 


ERGAÄNZUNGSBLATTER ZUR A. L. Z. z 


lenge von 


Aus den lateinifchen Codd. feyen mehrere . 
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in dem Codex gefundene Lesart gehalten zu werden 
als dieandere, welche unfer Text hat? Am gröb- 
ften aber verfündiget fich Hr. M. an Hn. G. dadurch, 
dafs er ihn zum Lügner macht, und ihm böfe ‘Ab- 
fichten Schuld gibt. 
te anführt, fo läugnet er damit nicht, dafs nach der 
Lesart des "[extes der Spruch in einer andern Stelle 
vorkomme. Viel weniger kant auch nur-mit einem 
Schein der Wahrheit Hr. .;G. des böfen Willens, die 
Religions- Urkunden durch den ton ihm gefammel- 
ten Varianten - Vorrath ungewifs zu machen, be- 
fchuldiget werden. Wer ch dergleichen Vermu- 
tungen gegen einen allgemein yefchätzten Got- 
tesgelehrten erlaubt, überladet fich felbft mit 
Schimpf und Schande. Apoftelgefch. 6, +. Tales 
Junt eitationes Griesbachianae! (der aus ChryJoftomus 
roü xupiov anführt, roö Ssod übergeht). Ut Ie- 
ciores Iudibrio habeat. 14, 14. Ilud autem vix fe- 
rendum quod Griesbachius tam impudenter 'mentitur, 
einsque mendaciis lectores fimplices decipiuntur. 16, 10. 
Griesbachius utrumque edidit — Hac impoftura poflea 
habebit opus. Jak. 1, 19. Griesb. hic i fe coecus frit — 
Ita locis fere innumerabilibus Griesbachius Latiniflarum 
nugas pro varüs lectionibus hominibus fimpliciter obtru- 
fit, feilicet ut quantum in ipfo effet dubia redderet omnia. 
ı Joh. 1, 20. — hanc Griesbachionam crifin accommoda- 
bunt locis allis dv ol; wanoydwg 7 nal duydug Enznovpyy- 
osy. Da Hr. M. feinen Vorgänger, den er fich auch 
zu feinem Gegner auserfehen hat, mit fo weniger 
Schonung behandelt, fo follte man erwarten, dafs 
er in Anführung der Thatfachen, die er Griesba- 
chen zur Laft legt, fich nicht geirrt hätte. Allein 
auch hierin. fehlt Hr. M. Apoftelgefch. 28, 28. wun- 
dert er üch darüber, dafs G., obgleich er behauptet 
hätte, dafs die wahre Lesart ohne fonderliche 
Schwierigkeit ausgemacht werden könnte, doch 
rou Jscd über roü xupiov geletzt und aus einer Lesart 
zwey gemacht hätte, Jecü vero, quad nomen eft [plen- 
didius quam xvup/ov, litteris fplendidioribus expreffit. 
Wer die Oekonomie der Griesbachfehen Ausgabe 
nur einiger Mafsen kennt, wird das Ungegründete 
diefer Bemerkung fogleich einfehen. Apoftelgefch. 
1, 8. zu dem fehlanden ‚#v vor rzoy wird eine Stelle 
aus Origenes, wo es fehlt, und eine andere, wo es 
nicht fehlt, angeführt. Omiffum &» notavit, fervatum 
non notavit Griesb, Sic ergo lectores decipiunter. Geid 
vero 2x Origene eficitur? Nikil. Griesb. in feinen No- 
ten fammelte Varianten. Die Anzeige der mit dem 
Text übereinftimmenden Allegate gehörte nicht in 
eine Sammlung von abweichenden Lesarten. Da, 
wohin fie gehörte, in der vollfrändigen Darftellung‘ 
des griechifchen Textes des N. T., wie ihn Orige- 
nes gelefen hat, in Symbolae critic. 'T. 11. p. 457. hat 
er die Abweichung bemerkt. In der zweyten Ausga- 
be des N. T. fteht bey Orig. ferel, ein Wink, dafs 
auch eine andere Lesart bey ihm zu finden fey. 3, 
44 zu mioravoyrsg führt Hr. M. Varianten aus Örige- 
nes an mit der Note Wetflenius in Origere alignid, 
Griesbachius nihil omnino vidit. Hatte denn G. ver- 
fprochen, alle Varianten, die zu finden wären, fei- 
ner 


Denn wenn Hr. G. die Varian- 


6 j - 
ner Ausgabe des N. T. einzuverleiben? Hatte er 
nicht vielmehr ausdrücklich gefagt, dafs er nur eine 
Auswahl geben wolle? Und waren die Varianten 
nicht von der Art, dafs fie füglich weggelafien wer- 
den konnten? Da, wo hie ihren Platz haben mufs- 
ten, in dem Abdruck des N. T. nach ..der rein Ori- 
enianilchen Recenfion, ftehen fie a. a. O. p. 458. 
Konz wir auf die Weile die Allegata aus dem Orige- 
nes bey dem Hn. M. noch weiter unterfuchen woll- 
ten: fo würde das Unftatthafte der Rügen, die Hr. 
M. gegen G. vorbringt, noch mehr einleuchten. 
Griesbach wird oft der Vorwurf gemacht, dafs er 
die Excerpte der Patres aus dem Wetltein nehme. 
Hr. M., der feinen Gegner zur Quelle gehen heifst, 
bätte beftändig felbft daraus fchöpfen, und die Les- 
arten der Wetlteinfchen Codd. A. und D. nicht aus 
Wetftein, fondern ihren Editoren. Woide und Ki 
ling nehmen fullen. Diele aber lefen Apoftelgefch. 
18, 7. nicht auvopooösz, fondern wuvouopsovex, wie Gr. 
in feiner neuen Ausgabe, die Hr. M. noch nicht ge- 
brauchen konnte, angeführt hat. Wenn Hr. M. 
Kiplings Ausgabe vom Cod. D. nachgelchlagen hät- 
te, wie man von ihm als Kritiker verlangen konnte: 
fo würde er feine Note zu Apoftelgefch. ı8, 21. «vz- 
usxuys» weggeftrichen haben. Denn wenn gleich 
nach RK. Verlicherung xxayp von einer andern Hand 
ift: fo ift doch von der erften Lesart nichts mehr zu 
fehen übrig. Da Cod.D., der demHn. M. ein Gräuel 
it, oft mit B. oder Yatic. 1209 übereinftimmt: fo 
werden delfen Lesarten oft getadelt; aber nicht im- 
mer mir Recht, z. B. Apoftelgelch. 19, 39. wap! £re- 
guy — Birch ex B. notavit wepxirepw cum jota [ublcripto 
qui error eft manifeflus. Das Jota fuhferiptum mufs 
ein Druckfehler bey Birch feyn. Denn es gibt kein 
Jota fubferiptum in dem mit Uneialbuchftaben ge- 
fchriebenen Codex B und es fteht auch Statt deffen 
kein ı hinter 2, wie den Hn. M. die in Blanchini 
Evangeliar. aus diefem Codex in Kupfer geltochene 
Probe hätte belehren können. Die in den Text auf- 
unsre Lesarten fiAd mit einem Sternchen * 
ezeichnet, und in den Noten wird die alte Lesart 
mit der, welcher der Vorzug gegeben it, angeführt. 
Apoftelgefch. 26, 24. findet ich diefes Zeichen aus 
einem uns unerklärlichen Verfehen vor os und ohne 
eine ich darauf beziehende Note. Die unbefcheide- 
ne Art, wie Hr. G. behandelt wird, ilt vörher mit 
Belegen dargethan. Zur Ehre des Ho. M. gereicht 
es, dafs er andern Gelehrten das ihnen gebührende 
Lob nicht verfagt 2. B. dem Hn. Holmes in England 
für den er Codd. der LXX verglichen hat, und dem 
Ha. V.Präf. Henke in Helmftädt, auf deffen Anra- 
then er die Variante oux yxovrausv Apoftelgefch. 4, 
20, die jener in dem Cod. homiliar. Chryfofl. auf der 
Univerfhitäts- Bibliothek zu And gende ‚er 
wähnt hat, obgleich er ihr keinen Werth beylegt. 
Wir fetzen hinzu, dafs Henke die [.esart anführt in 
Commentarii de reb. novis literar. Fafeic. I. p. 192. 
Helmftad. 1778, Griesbach aber hie gar nicht geach- 
tet hat. Das vornehmfte Verdienft des An. M. um 
die Kritik ift, dafs er die Allegata der Kirchenyä- 
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ter gerauer und ausführlicher nachgewiefen hat, als 
feine Vorgänger, auch hin und wieder einige gute 
exegetifche Bemerkungen eingeftreuet hat z.B. Apo- 
ftelgelch. 5, 24. 11, 19. 20. 19, 40. 


PHYSIK. 


Kortsuacen, b. Brummer: P, F. Abildgaard's und 
E. Piborg's Handbuch der Naturichre für Thier- 
ärzte. Aus dem Dänifchen überletzt von €. A. 
Pfaff, Dr. d. Med., aufserordent!. Prof. d. Arz- 
neywiffenfch. u. ordentl. Prof. d. Phil. zu Kiel. 
1802. 383 5. gr. 8. (ı Rthlr. ı2 gr.) 


Nach dem Plane der Vff. follte diefes Buch keine 
vollltändige Naturlehre feyn, fondern blofs das für 
Thierärzte Willenswürdigfte aus derfelben enthalten; 


deshalb hat ihm auch der Ueberfetzer keine Zufätze . 


gegeben, fondern blofs in der Lehre vom Galvanis- 
mus dasjenige beygefügt, was er für eben fo willeos- 
würdig hielt, als dasjenige, welches die Vf. aufge 
nommen haben und was fie auch hier gewils feibit 
mit eingelchaltet hätten, wenn es zu jener Zeit Ichon 
bekannt gewelen wäre. Zur Ueberfetzung bewog 
Hn. Pfaff der dringende Wunfch der Vff., welche 
laubten, dafs diefes Werk auch den Veterinärfchu- 
en in Deutfchland werde nützlich feyn können. Es 
enthält übrigens nicht blofs Lehren aus der Phrük, 
fondern auch vieles aus der Chemie und Naturge- 
fehichte. Nach einer kurzen Einleitüng folgen die 
allgemeinen Eigenfchaften der Körper, die, Bewe 
gungslehre und das Wefentlichfte von der Mechanik 
und Hydroftatik. Im zweyten Abfchnitt eio kurzer 
Abrifs des '[hier- und Mineralreichs, im dritten die 
Wärmelehre; blofs das Nöthigfte vom Thermome- 
ter; vom Lichte, ebenfalls ganz kurz. Von der 
Luft; gelegentlich vom Barometer und Hygrometer; 
von den Beitandtheilen der atmofphärilchen Luft; 
vom Sauerftoff, und Stickftoff oder Salpeterftoff; 
von der Kohle und dem Kohlenftoffe, vom Schwe- 
fel, Phosphor, Wafferftoff und den daher entlte- 
henden Gasarten; vom Waffer und den rerfchiede- 
nen Zuftänden deffelben. Erdarten. Unter den acht 
aufgeführten werden die abforbirenden: die Kalk-, 
Talk-, Thon- und Schwererde, nehft der Kiefeler- 
de, als die für den Thierarzt wichtigften erklärt; 
und deshalb auch nur von diefen die nähern Eigen- 
fchaften angegeben. Laugenfalze, Säuren, Metalle. 
Die Vif. möchten fie in fünf Klaffen theilen: ı. wel- 
che fpröde find und in Säuren verwandelt werden 
können, fäurefähige, als: Arfenik, Schwerfteinme- 
tall, Molybdänmetall, Chromiummetall. 2. Die fprö- 
den, welche fich blofs in Halbfäuren verwandeln laf- 
fen; Kobalt, Wismuth, Nickel, Braunfteinmetall, 
Spiesglanz, Uranium, Titanium, Tellurium. 3. Die 
eh die fich in Halbfäuren verwan- 

deln laffen: Ziok und Oueckßilber. 
men dehnbaren, welche fich leicht halbfäuren laf- 
fen: Zinn, Bley, Eifen, Kupfer. 5. Silber, Gold 
und Platina fiad vollkommen dehnbar und Jaffen fich 
nieht 
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nicht leicht halbfäuren. Man findet hier weit mehr 
Nützliches von den Metallen, als in weıt ausführli- 
chern Lehrbüchern der Phyfik. Elektrieität; Gal- 
vanismus; Magnetismus. Mlittelfalze, vornehmlich 
in Beziehung auf den Thierarzt: Pflanzenmaterien. 
Erdharze und Erdkohle. Tbierifche Materien. Gäh- 
rung, Fäulnifs. — Vierter Abfchnitt. Vom Weltge- 
bäude; vom Erdball im Allgemeinen. Von der $on- 
ne. Am Ende noch etwas über die Erde insbefonde- 
re. — Diefes Werk ift durchaus correct und deut- 
lich gefchrieben, jeder Hauptfatz ift mit grofser 
- Schrift gedruckt und es folgen ihm unmittelbar die 
emeinnützigften Erläuterungen mit kleinerer Schrift. 
Vebrigens könnte diefes Buch eben fo gut auch für 
Kaufleute, Oekonomen, Soldaten u. a. paflen: 
denn wir haben nichts gefunden, das es blofs für 
ierärzte eignete, als dafs das Wort; Thierärzte, 
hin und wieder angebracht worden ift. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Korrsnaces, b. Brummer: Predigten von Chrifiian 
Martin Hudtwalcker, Hauptprediger an der 
Kirche des Hn. Zebaoth in Kopenhagen. 1805. 
358 S. gr.8. (ı Ktblr. 4 gr.) 


Es gibt Predigten, die in einem gewiflen Sinne 
ganz gut find, die allerley wahres und nützliches 
enthalten, deren Vf. fich unftreitig alle gr 
ben und die deffenungeachtet nicht gedruckt werden 
follten, weil fie fich Ba nichts auszeichnen, weil 
fie zu dem gewöhnlichen, fchon fo reichlich vorhan- 
denen Mittelgute gehören. Und in diefe Claffe ge- 
hören denn auch die vor uns Rn Predigten. 
Man kann nicht fagen, dafs. Hr. AH. eigentlich 
fchlecht predigt; aber er hat auch durchaus nichts 
vorzügliches, nichts, was ihn unter die Kanzelred- 
ner von Rang und Bedeutung letzte. Er Has t io, 
dafs feine Gemeinde mit ihm zufrieden leyn kann; 
aber auch fo, dafs jeder Prediger fehr zu tadeln 
feyn würde, der es an einer ähnlichen Stelle fchlech- 
ter machte. ER Themata alltäglich ausge- 
führt, weit hergeholte Eingänge, ermüdende, oft 
auf ganzen Seiten ausgedehnte Gleichniffe, nirgends 
ein neuer Gedanke, nirgends eine überrafchende 
Wendung, nirgends eine imponirende Einwirkung 
auf Verltand und Herz, das ift un ‚efähr die Cha- 
rakteriftik diefer und ähnlicher Predigten, die übri- 

ens an Ort und Stelle, befonders wenn fie gut ge- 
Eaiten werden, fehr erbaulich feyn können. Oder 
welches Intereffe können wohl Hau tfätze , wie die 
folgenden, in einer gedruckten redigtlammlung 
haben? Die traurigen Folgen der Gleichgültigkeit 

egen die Religion. Chriftliche ;Entfchliefsungen 
e dem Anfange eines neuen Kirchenjahrs. Dafs 
er Glaube an die Vergebung der Sünden zu unferer 
Belferung und Beruhigung unentbehrlich fey. Wel- 
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che Wirkung ein chriftliches Gebet auf unfer Herz 
habe: Was find wir Gott fchuldig? u. f. w. Nie- 
mand wird den Vf. tadeln, dafs er über diefe Gegen- 
ftände gepredigt und fo gepredigt hat; aber dafs lich 
folche Vorträge nicht zum Drucke eignen, und dafs 
unfre Prediger endlich einmal aufhören follten, das 
Publikum mit Poftillen zu überfchwemmen, li 
am Tage, und kann nicht oft wad nachdrücklic 
genug gelagt werden. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


‘ Beruıs, b. Oehmigke d.J.: Der 
eine Sammlung vorzüglich intereflanter Gegenfläs- 
de aus den neueften theuerfien Werken der Auslän- 
der. Für junge Söhne und Töchter edler Erzie- 
hung, von Gottl. Auguft Wilh. Gutmann, 1805. 
3199. 8. Mit 20 Rpft. (4 Rthlr.) 


Eine Sammlung von allerley Merkwürdigkeiten aus 
der Natur- und Völkergefchichte; und zugleich Fort- 
fetzung der,bekannten Bildergallerse unter einem neuen 
Titel; daher üch der Vf. auch zuweilen auf diefes 
ältere Buch bezieht. Bey einer folchen Sammlung 
kommt es hauptlächlich auf eine verftändige Aus- 
wahl an, und’diefe ift auch diefem Jugendfreunde im 
Allgemeinen nicht abzufprechen. Nur würde Rec. 
einige Gegenftände, die [chon in mehrern Bilderbü- 
chern abgebildet und befchrieben find, hier nicht 
wieder aufgenommen haben, z.B. die Meerotter, 
den Auerhahn, den Orleanbaum, den Kirfchlor- 
beerbaum u f. w. Auch haben die feltnen Thiere 
aus dem Leverfchen Mufeum zwar für den Naturfor- 
fcher Interefle, aber nicht für die Jugend, wenn 
man weiter nichts von ihnen fagen kann, als: fie 
weichen in der Bildung und Farbe von den u 
Gattungen ihres Gefchlechts ab. Nach dem Inhalts- 
Verzeichniffe follen S. 311. die Cedern des Libanon, 
S. 318. die Anfieht:ides Fluffes Nahr Gades und 
S. 322. der My-attik abgebildet und befchrieben 
feyn; aber ftatt de[fen findet man von $. 311 — 319. 
die Befchreibung der vulkanifchen Grotten zu Nie- 
dermennich, welche das Titelkupfer darftellt. 


ugend- Freund, 


Lerrzı6, b. ER ET 2 
Tage im Yahre, von n Chriftian Seyffert; 
König. ee, Naurniriiichnn 
Superintendenten, Iofpector und Oberprediger 
in Küftrin. Fünfe revidirte und verbefferte 
Auflage. 1805. Erle Abtheilung. 376 $. Zwey- 
te Abtheilung. 382 S. gr. 8. (2 Rthir.) (S. d. 
Rec. der Morgenaudachten A. L. Z. 1797: 
Num. 5.) 


— 
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G. 


Dienstags, den 20. Jaonnar 1807. 


NATURGESCHICHTE. 


Bırus, b. Nauk: Caroli a Linnd, fpecies plantarum, 
exhibentes plantas.rite cognitas ad genera rela- 
tas, cum differentiüs fpeciheis, nominibus tri- 
vialibus, fynonymis lelectis, locis natalibus 
fecundum fyftema fexuale digeltas, Editio quar- 
ta, polt Reichardianam quinta, adiectis vopsta 
bilibus hacusque cognitis, curante Car. Lud. 

Wi Tom. IP. 1805 u. 1806. 11575. 8. 


E: ift angenehm, mit der Zahl der Bände auch das 
Wachsthum an’ Kenntniffen und den zunehmen- 
den Reichthum an Arten zu bemerken. Hr. Willd. 
hat io diefem letzten Theil richt allein weit fleifsi- 
er alle, auch die neuelten Entdeckungen benutzt, 
ondern eine aufserordentliche Menge neuer Gattun- 
gen und Arten aufgeltellt, die er belonders von 
Hırmboldt, Hoffmannsegge, Poiteau, Richard und An- 
dern erhielt. Die Synonymie ift noch viel forgfälti- 
er berichtigt, auf die Gattungs- Charaktere mehr 
leifs verwandt und die hinzugefügten Befchreibun- 
en neuer Arten find noch vie ee. als in 
5 frühern Bänden. _ 

Jo der u, KRlaffe folgt Hr. W. einzig 
Swartz, delfen treffliche Unterfuchungen über die 
Orebiden freylich fehr mufterhaft find, aber doch 
hier und da noch Berichtigungen zulaffen. So ge- 
hört Stylidium offenbar nicht in diefe Rlaffe, fon- 
dern zur fechzehnten, der Monadelphie. Rec. hat 
Stylidium Armeria Billard. in der Natur vor fich, 
und Geht, dafs das Säulchen, worauf die Antheren 
fitzen, von dem weiblichen Theile getrennt ilt. 
Auch wird überall der Calyx corollinus uff. Corolla 

genannt, und nicht beftimmt genug von dem Label- 
lu unterfchieden. Die Columna genitalium heifst irrig 
Stylus. Die Gattung Orchis hat 78 Arten. Bey Orchis 
gyramidalis heifst es: cornu germen [ubaequante, aber 
es ift wirklich allemal viel länger. Hr. W. hat die 
Pianze nur trocken gefehn, Bey O. coriophera heilst 
es: jaciniis Jabelli crematis, aber gern 
chen ift ganz glattrandig. Bey O. mafcula wird FI. 
dan. 457. angeführt, die kauın dahin gehört. Hier 
hätte "Teich Tollen O. paluftris SJacqu. ihren Platz be- 
kommen, die durch ı6 Numern davon getrennt 
ift. (Philof. bot. $. 208.) Die letztere wird mit O. 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Morio verglichen,. mit welcher fie nicht’ die geriog- 
O. pallens hätte in der 


fte Aehnlichkeit hat. Bey 
Note angeführt werden können, dafs die Blumen 
Prim Katzen r- Urin riechen. Bey ©. latifolia ift na 
erne ofus angulatus ein gutes Kennzeichen. 
0 eticfe Secan. hort, [chönbr. 4. tab. 451: wird hier 
als eigene Gattung Bonatea aufgeftellt, wegen des 
eflügelten Säulchens. O. Habenaria et monorrhiza 
wartz. machen eine eigene Gattuns,- Habenaria 
aus, deren Charakter in zwey fadenförmigen Hör- 
nern unter den Antheren belteht. Corycium veftitum 
ift ausgezeichnet durch die grofsen gefärbten Deck- 
blätter. Neottia [peciofa Andr. mufste mit der gleich- 


namigen Jacquinichen ur nicht zulammengeltellt wer- 


den: beide find gänzlich verfchieden. Cymbidium 
ouatum hat eine unrichtige fpecihfche Differenz: cau- 
Hibus fimplicibus flerilibus ; beffer ift die von Swartz, 
fol. ovatis amplexicaulibus. Cymbidium [quamatum hat 
nicht frapum Keen; folia radicalia oblorga, Ton- 
dern folgende ift die wahre fpecififche Differenz: 


fol. radicalibus diflichis lanceolatis, fcapo ancipiti elon- » 


ato, foliis jfporfs membranaceis vaginantibus, bracleis 

inearibus elongatis, labello trifido bato, Der Gat- 
tungseharakter von Stelis befteht in dem Cal. 3 phyl- 
Ius exterior, interior velans columnam, 
wird Phyliachne m Hera Forfl. mit Recht, nach 
Swartzens Unterfuchung als F. mufeifolia gezogen. 
Die Gattung Gunnera ift nach Fahl bearbeitet. - 

1. . Zu Cynomorium gehört mit‘ Recht 
Balanophora For. Von Zofltera wird die Z. ocrani- 
ca in der folgenden Klafle als Kernera aufgeführt. 
Aber, ‘dürfen wir uns auf Caulini's Unterfuchungen 
verlaffen, fo gehört die Z. ocäanica doch eher zur 
Gynandrie. Najas minor ıerfcheint, nach frühern 
Unterfuchungen des Vfs. als Caulinia. Bey Chara 
heifst es noch immer Anthera en pin. Das Ci- 
tat fl. dan. ı50. bey Ch, vnigaris"ilt falfch. Bey Ch. 
flexilis wird Yaill. par. 18. angeführt. Es follte hei- 
[sen Paill. act. parif. 1719, aber die dort befchriebe- 
ne Pflanze ift nicht Ch. flexilis, bey welcher vielmehr 
Schmidet icon. et analyf. tab. ı4. angeführt werden 
‚müffen. Der Gattungscharakter von Olyra mufs fo 
verbeffert werden. <d fub ® Cor. avalvis. % cor. 
.2 valvis pofl anthefin lapidefcens. Carex Bellardi macht. 
hier apa eine neue Gattung: Cobrefia: aber diefe 
Dee cht bier ftehn, da fie Zwitterblüthen zrägt ; 


Zu Forftera. 
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he gehört in die dritte Klafle. Die Gattung Carex, 
mit zıı Arten, ift nach Schkuhr und MWahlenberg , 
trefflich angeordnet. C. pyrenaica Wahlenb,. oder 
icata Schk. ilt wirklich einerley und findet fich in 
eutfchland mit C.. Linnaeana oder dioica zufammen. 
Bey C! curta konnte das Wachsthum in ftrahlenför- 
miger Ausbreitung, als ein gutes habituelles Kenn- 
zeichen angeführt werden. 
yaradoxa gehört nothwendig auch culmus trigomus. 
C. /yvatica hat hier den fpätern Namen drimeia 
(falich Drymeia gelchrieben). Die Mühlenberg’fchen 
neuen Riedgräfer machen die vorzüglichfte Bereiche- 
rung aus: ihrer find allein 42. Serpicula verticillata 
L. /uppl. erkennt der Vf. jetzt als einerley mit feiner 
Hottonia ferrata. Alnus und Betula werden richtig, 
nach Tournefort, Juffeu und Gärtner gefchieden. 
Urtica divarioata konnte füglich weggelaffen werden, 
da Ge mit U, canadenfis einerley ilt. Ambrofia hetero- 
phylia ilt von A. peruviana zu wenig verichieden. 
Crotonopfis Michaux hätte wohl einen befferno Namen 
verdient. (Philof. bot. $. 225. 227.) Amarantus ge- 
hört eher zur Abrheilung mit drey Antheren, da 
die mehrften Arten nur 4 viel haben Unter den 
‚ mancherley Palmen, die gr geben, fehlt Metroxy- 
bon Rottböll. Sagittaria latifolia und obtufa find von 
S. fagittaefolia nicht verfchieden: Rec. hat beide er- 
ftere im frifehen Zuftande unterlucht. Poterium po- 
fygarmum Kitaib. ift von P. Sangniforba höchftens 
als Spielart verfchieden. Die Eichen find fehr gut, 
zum Theil nach Michaux, aber auch nach eigenen 
Unterfuchungen, beftimmt. Schade, dafs Hr. W. 
Nees neue Arten nicht näher unterfuchen konnte. 
Für Deut/chland wird Qu. anflriaca eine neue Art, 
von Qu. Cerris dadurch verfchieden, dafs die Blät- 
ter nicht halbgefiedert, fondern nur buchtig, mit 
kurzen glattrandigen Lappen und unten weich be- 
haart find. Die Wallnaffe find nach Mühlenberg be- 
ftimmt. Fagus und Caflanea find, nach Tournefort, 
getrennt, wozu eigentlich kein Grund ift. Weit 
, mehr Beyfall verdient die Aufftellung der Gattun 
Ofrya; nach Micheli und Scopoli. Der Unterfchie 
er weiblichen Blüthen und der Früchte zwifchen 
Carpinus und Oftrya ift fo bedeutend, da’s fie'durch- 
aus nicht zu vereinigen find. Aus der Lambertsnufs 
macht Hr. W. eine eigene Art: Corylus tubulofa: 
doeh: find die Unterfchiede zu unbedeutend, wenn 
auch die Geftalt der Früchte ich immer gleich bleibt. 
Die Gattung Caladium Penten. wird mit Recht auf- 
ren und Culcafa Beilvif. dazu gezählt. Bey 
en Fichten jft Lamberts Monographie nicht gehörig 
benutzt: :P. Dammara hätte wenigftens nicht aufge- 
nommen werden follen. Bey der Gattung Croton ift 
uns am meilten aufgefallen, dafs die franz. Encyklo- 
pädie wenig .benutzt worden, die eine Menge neuer 
ächer beftimmten Arten, z.B. Cr. origanifolius, mau- 
ritianus, tillaefolius, cafinoides, enthält. Auch fehlt 
bey diefer weitläufigen Gattung die faft nothwendige 
Eintheilung in Cohorten, welche man theils in /r#- 
ticofos und herbaceos, theils nach den verbandenen 
Drüfen: folüs glanduiofis und eglaudulofis machen 


"Art. Cr. 
um Charakter der (\ 


mufs. Cr. lineare Sarqu. zieht Hr. 9. mit Unrecht 
zu Cr. Cafcarila L. Es ift von diefer Art durch un- 
geftielte Blätter und durch getrennte Gefchlechter 
auf verfchiedenen Individuen, unterfchieden. KRici- 
noides ag olius Plum. gehört zu einer dritten 
alcarilla Lam., die üich dadurch unter- * 
fcheidet, dals die Blätter auf der oberm Fläche nicht ” 
erinnt und mit Schuppen bedeckt, und unten nicht 
zig, fondern glatt find. Cr. Benzoö L. gehört 
nicht hieber. Auch folgt er nachher als Terminalia 
anguftifolia noch ein Mal. Zu Cr. caflaneaefolius, 
welcher Qift, gehören: Ricinoides americana Plum. 
fpec. 20. und Acalypha humilior Brown. jamaic. 
p- 346. tab. 36. Zu Cr. paluflris gehört: Acalyphıa 
mwvolucris < hirtis. Burmann americ. tab. 239. f. 1. 
Cr. Argyranthemon Michaux und Gr. punctatus 
Breie welche hier zulammen geworfen werden, 
nd wirklich unterfchieden. Jenes hat ftumpfe, 
diefs fpitzige Blätter ; auch ftehn bey diefeın die Blü- 
then in gabelförmigen Aehren. -Bey Cr. Tnophyilum 
verdient bemerkt zu werden, dafs die Piftille vier- 
theilig find. Die Blätter von Cr. citrifolius find viel- 
mehr auf beiden Seiten wie mit Goldpulver und nicht 
wie mit Silber beftreut. Von Cr. tinctorius kommt 
die erfte gute Abbildung im Tabernaemontanus, B. 2. 
p- 265. vor: dann im Cluf. hifl.4 p. 47: Zu Cr. pli- 
catws gehört auch Cr. tinctorius Lam. Cr. nutans 
For fl. fteht noch hier: es ift aber wirklich eine Stil- 
lingia. Zu Cr. montanus gehört wahrfcheinlich auch 
Cr. punctatus Lowreir. Cr. micans Swartz. gehört 
als Abart vielmehr zu Cr. fidarfolins Lam. Zu Cr. 
pungens Jargu. gehört Cr. quadrifetus Lam. Cr. 
moluccanum Linn. ift offenbar ein Alewrites, nach 
Burm. zeyl. p. 170. Cr. Aflroites Ait. ift von dem 
leichnamigen im Willd. wefentlich verfchieden. Rec. 
efitzt beide. Jenes Blatt hat keine Drüfen und ift 
auf beiden Seiten fpitzig; diefes ilt nur unten fpitzig 
und hat an der Grundfläche zwey geltielte Drüfea 
fitzen. Zu Cr. japozicus gehört auch (Cr. acuminatus 
Lam., welches Commerfon im Hafen Praslin in 
Neu -Georgien fand. Cr. aromaticus L. ift mit Alen- 
rites laccifera Willd. entweder ganz einerley, oder 
die ‚letztere Pfanze ift doch eine blofse Abart der 
vorigen. nr Hi e Mancinella wird die Jac- 
quin’fche Nachricht, dafs die Krebfe davon giftig - 
werden, noch angeführt. Sie ift aber ungegründet: 
Bey Phylianthus bemerkt der Vf. mit Recht, dafs 
Xy eine Gattung damit ausmacht. Bey Stillin- 
ia febifera ilt Petiv. gaz. t. 34- f. 3. und O.beks Rei-- 
e, S. 320. zu lefen. Bradieja Glochidion hat gerade 
folche Blätter als Stillingia Yebi era, fol. rhombea acu- 
minata integerrima petiolata. Geonoma ilt eine neue 
Gattung Palmen aus Caracas, wovon hier zwey Ar- 
ten: G. pinnatifrons und fimplicifrons aufgeführt wer- 
den. Der Strunk der eritern wird nur ı5 Fufs hoch 
und einen Daumen dick. Die Stürme werfen iho 
um: er fohlägt aber aus der Spitze wieder Wurzeln. 
Cucurbita Mel foll klettern und nicht aufrecht 
ftehn. Rec. findet Linne’s Behauptung richtig: foll- 
te Hr. W. wohl die wahre Art haben? Cuc, fub- 
= verru- 
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verrwcofa ilt gewils von C. verrucofa nicht ver 
fchieden. ü 

C1.-XXIL Am meiften interelfrte uns hier die 
Anordnung ‚er Weiden, die ı16 an der Zahl, mit 
vieler Sorgfalt beftimmt füiad. Der Vf. nimmt auf 
die Erfcheinung der Blüthenkätzchen vor dem Aus- 
Schlagen der er (amemium fa leich mit 
demielben (am, conetaneum) oder nach Pa a feroti- 
sum) Kückficht. Unter den deutfchen-Arten kem- 
men bier zuerft vor: S. Hopp. als S. Hop- 
peana: S. filefiaca, fol. elliptici pe ferratis 
tonileribus nirinque acutis, cofa media petiolis foliis- 
gu inniori, entibus, amentis praecocibus, ger- 
minibus ovato -lanceolatis pedicellatis glabris. S. hafla- 
ta .als 5. Amanniana, wozu S. myrfinites Hofm. 
und re . 1. P. 2. p. 216. 

ren. aecox Hopp. (S. ilis Hof bigem- 
wis Hofm.) $ Starseana, N baulate elite 
medio [ubferratis glabris Buster glaucefventibus, amentis 
kerotinis, capfülis ovato lanceolatis pedicellatis pube/cen- 
tibus. 5. Weigeliana, fol. ellipticis acutis apice den- 
tatis bafı integerrimis glabris fubtus glaucefcentibus, 

aecocibus 


amentis [ul us, germinibus oblongis fericeo - hir- 
Bis. elongatis. S. formofa (S.alpina Scom 


ild. Baumz.) S. corufcans. (S. Arbufcn- 
Fr #) S. SJacquiniana (S. fufca Errs: S. 
Schraderiana, fol. elliptico-oblongis acutis apice ob- 
folete ferratis fupra mitidis fubtus glaucis villofis. S. ri- 
paris (S. rosmarinifolia Hof.) S. ambigua, fol. 
rliplicis wiringue rotundatis recurvato - acutis Jupra gla- 
bris jubius iniano- tomentofis rugojo - venofis apice = 0- 
lete ferratis. S. [pathnlata, fol. lancsolato- obovatis 
recuruato- acutis apice jerratis Jupra pubefcentibus [ub- 
tus rugo/o - venofis tamentofis, flipulis lanceolatis. 
(Wahrlicheinlich einerley mıt S. aguatiea, deren Blatt- 
anfätze bisweilen lanzetförmig ind.) $. holeferi- 
eca, fol. lanceolatis auminatis apice-denliculatis fupra 
‚glabrin/fculis [ubtus rugofo -venofis molliffime ragen 
sapjulis tomentojis lanceolatis, fligmatibus jeffilibus. Wir 
fürchten, dais hier manche Abarten als Ärten aufge- 
führt find, und bemerken, dafs der Standort auch 
hier fehr wenig genau angegeben ift. Denn, was 
hilft der Zufatz: hab. in Germania?.. Michaux’s 
Adeiia erfcheint hier als Borya: aber Inbillardidre 
hat fchon eine gleichnamige Gattung. Michaux’s 
Ceratiola verdient einen belfern namen: eben fo Cat- 
urss (vox hybrida) Ofyris japonica Thunb. erfcheint 
hier als Heiwingia, ungeachtet die weiblichen 'Theile 
onbekannt, und die männlichen mit Ofyris überein- 
fimmend find Bey HWilldenovia heifst Nestarium, 
was dcch Receptacklum ift, und als unterfcheidendes 


Merkmal von Keflio dient. Morus rifera fteht, 
sach Yentemat, als Brouffonetia. Myrica Nagi Thunb. 


und M. arabica Vahl. find mit Unrecht als eigene 
Gattung Nageia aufgeftellt, da he fich von My 
nicht fentlich unterfcheiden. Kölera ift eine neue 
Gattung aus S Domingo, die ich von Myrica blols 
durch vier Honigfchuppen unterfcheidet. Flügges, 
zeu: Cal. 5 phylius, Styl. 2 partitus. Stigm. re- 
curuata 2 fda. Barca ag Sem. arillata. Aus 


rich | 
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Oftindien. Die neue Gattung Scria fcheint uns ganz 
überflüfüg zu feyn. Es ift Croton fefhliflorum Swartz, 
welches Ech von andern blofs durch flores dieicos un- 
tericheidet. Allein, dann müfsten Cr. dioicus , Iinea- 
ris und andere ebenfalls hieher kommen. Braunis 
ift eine neue Guttung eg um ee I 

.5.) Cal. zphylius. Cor. 3 . Nect. eb. 
Be }. Fn.der Frucht eins. Chamasdorea heilst 
Boraffus pinnatifrons Sacgu., von Borafus unter- 
fchieden durch die einfamige Steinfrucht , durch die 
weiblichen Blüthen, wo Cor. 3 petala, Nect. fquama 3 
und Styliy find. Hermefia Humb. fteht neben Rho- 
diola. $ Cal.2a— 3phylius. Filamenta . 2 Cal. 
4— 5 phylius. Siylia. Capf. a locularıs Krk 
Bey Triplaris americana, eine vollftändige Be hrei- 
bung des feltenen Baums, von Bredemeyer. Carica 
Pofapofa führt der Vf. nicht auf: Roxburgk unter- 
fcheidet hie aber fehr beftimmt und hat Samen davon 
für mehrere a erg Gärten mitgebracht, die 
auch aufgegangen ind. Rec. kennt ites triloba, 
aber Rox er Pflanze ift ganz verfchieden. Gele- 
nium, eine neue Gattung von Roxburgh, neben Fia- 
courtia. Cal. 5 phyllus. Stam. ı2. Styl. o. Stigm- 

facera. Cap/. 3 locularis 3 /perma. Rottlera indica 
wild. wird mit Recht wieder zu Trewia gebracht. 
Cliffortia ilicifolia kommt auch fleribus monoicis vur. 
Horsfieldia, eine neue Gattung, bey Myrifica untl 
Nepenthes. Cal. o. Cor. tubuloja 3 fida limbo conniven- 
ts. Antherae connolae: Biige punctum obfcurum. 
Drupa ı /perma Fuer Aus Zeylan: ein Baum, der 
der Heriteria ähnlich ift. 

Cl. XXIII. Die Annahme diefer Klaffe führt zu 
den gröfsten Unbequemlichkeiten, und nimmt dem 
Syftem einen grofsen Tbeil feiner Feltigkeit. Deru, 
was ift gewöhnlicher, als dafs einmal, unter vielen 
Zwitterblüthen, eine blofs männliche oder blols 
weibliche vorkomınt? So ift es mit Fraxinys, Co- 
profma, Grifelina, Hermas, Veratrum und unzähligen 
andern. So ift es mit vielen Umbellatis, die deswe- 

en doch nicht hieher gezählt werden. Argopogow 
umb., ein neues Gras aus Cumana: Florer 3 pedicei- 
lati aggregati, laterales d, intermedins ®. Cal. 2 val- 
vis ı florns, valuslis apice bifidis medio ariflatir. Cor. 
a valvis valunla exter. 3—, int. a ariflata. Stam. 3 
Styli 2. Sem. ı. Andropogon flricius Kitaib. it 
eher ein Saccharum. Sorghum wird bier noch mit 
Holcus vereinigt, ungeachtet beide wefentlich ver- 
fchieiten find. Jenes hat Cal. r-, diefes Cal. a fio- 
ru:: jenes Cor. d mutica, diefes eriftata. Holcns hale- 
penfis freht hier noch: es ift ein Andropogm. Dals 
unier Holcus odoratus zwey Arten ftecken, wie fchon 
Schkuhr bemerkt, und Schrader trefflich ausgeführt 
hat, ift dem Vf. ent en. Atheropogon, ein neues 
Gras aus Nordamerika. Cal. ı valvis 2 florss, alter 
u alter neuter. Cor. a valvis, valvula ext. zariflatg, 
von Mühlenberg. Elyonurus, ein neuesÜras von Hum- 
boldi: Cal. ı valvis a gen 2 florus. 3 fefilis. Cor. 
a valvis. I pedicell. Cal, ıvaivis. Cor. avalwis. Ker- 
nera heilst Zoflera oceanica. Falantie ift eine ganz 
überfüfßge Gattung, mit Galium einerley. a 
ia, 


\ 


chia, eine neue Gattung aus Brafilien. Y Cal. cam- 
panulatus 3dentatus. Cor. fimilis. Stam. 5 receptacu- 
lo inferta. Germen fuperum. Styl. Subulatus. Bride- 
ka uennt der Vf. einige Clutien Roxb., die fich we- 
fentlich durch verwachfene Staubfäden und eine 
zweylaınige Beere unterfcheiden. Ein Meifterltück 
it die Anordnung der fonftigen Mimofen, deren hier’ 
205 Arten aufgezählt werden, in fünf befondera Gat- 
tungen: nämlich Jnga, Cal. sdeniatus. Cor. tu- 
buloja 5 fida. Stam. 100 monadelpha. Legumen bi- 
valve. Sem. Pie vel arillo involnta. Acacia, ohne 
verwachlene Staubfäden und ohne Samenhülle. Def- 
manthus, nur mit zwanzig Staubfäden und die männ- 
liche Blume obne Blumenkrone: beide übrigens 
auch Zegum. 2 valve. Schrankia. Siligua 4 valvis 
"und Stam. »—ı0. Mimofa Loment. articulis ı 
fpermis. Zur Sega gehören mehrentheils füdaıneri- 
kanifche Arten, von Humboldt und Hofmannsegge ge- 


funden. Zur Mimofa faft lauter Sinnpflanzen. Zur 
Schrankia Mimofa quadrivalvis und horridula.. Zum 
Deimanthus, a virgata, plena, cinerea und pun- 


ctata, und alle übrige zur Acacia. Das letztere ift 
ein alter würdiger Name. Corypha minor Jacqw. 
erfcheint bier als Rhapis acanlis. Schleichera, eine 
neue Gattung aus Ceylan. Cal. 6 fidus. Cor. o. 
Stam. 8. Pif. l. rupa ı /perma. Pyrularia 
Mich. als Hamiltonia. on Ficus kommen zwölf 
neue Arten vor. Phytelephas Ruiz et Vahl heilst 
ET To Elephantufia. Warum nicht Elephan- 
todes; 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Herssvräor, b. Fleckeifen: Religions- Vorträge an 
feyerlichen Tagen und bey befon Veranlaffungen 
von Friedrich Ludwig von Kalm, Prediger zu Bet- 
mar und Sierfe im Braunfchweigifchen. ı185- 
431 $. 8. (1 Kthlr. 16 gr.) 


Zwar keine ausgezeichneten und multerhaften 
Predigten, die aber doch empfohlen zu werden ver- 
dienen, weil fie einen guten, echtreligiöfen Geilt 
athmen und durchaus auf das Praktifche hinarbeiten, 
Die vorgetragenen Sachen find befler, als der Vor- 
trag felbit; befler als die Sprache, die theils zu viel 
gekünfteltes, theils, was nothwendig daraus folgt, 
etwas fchwerfälliges und unbehülfliches, hat und 
nicht leicht und fliefsend genug ift. Ueberhaupt 
fcheinen uns diefe Predigten nicht recht für.Landleu- 


te geeignet, weil fie nicht populär genug find. Die. 


langen verfchlungenen Perioden uff! die langen zu- 
fammengeletzten Wörter erfchweren dem gemeinen 
Manne das Verftehen, und find felbft für gebildete 
-Lefer und Zuhörer nichts weniger als angenehm; 
wovon der Anfang der '[raurede einen recht auf- 
‘fallenden Beweis Jiefert. Wir empfeh! n ıllo dem 
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Vf., der gute Talente-hat, und es nicht an Fleils 
und Mühe fehlen läfst, das fortgefetzte Studium der 
Sprache: denn feine Predigten würden unltreitig 
viel dadurch gewinnen, wenn feine Schreibart na- 
türlicher und ni fnkale ener wäre. Aın belten ha- 
ben uns feine Olterpredigten gefallen, in welchen 
er folgende Materien abhandelt: „Wozu wird der 
Fromme ans [einem Grabss/chlummer erwachen?” „Grün- 
de un/rer Hoffnung, das Grab jey Geburtsort zw hühe- 
rem Leben. „Wichtigkeit unfrer Hoffnung, das Grab 
u.f.w.” Die Confirmationsreden fcheinen uns zu 
lang, und zu viel allgemeines zu enthalten. Die 
Weihnachtspredigt über die Achnlichkeit der fegensvol- 
len Wirkungen der Lehre Dem mit den wohlthätigen Wir- 
kungen des Sounenlichts hätte füglich ungedruckt blei- 
ben können. Die Orthographie des Vfs. ilt etwas 
fonderbar und nicht die beite. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Leırzıs, b. Hinrichs: Karls und Emiliens vergnügte« 
Spielflunden. Oder: neue Kinderfpiele für eine ge- 
fellige, muntere und lehrreiche Unterhaltung, 
von G. C. Claudius. Ein Gefchenk auf 1804. 
Dem Alter von g — ee gewidmet. 1804. 
2405. 8. Mit (einem Titel-) Kupfer. (ı Kthir.) 


Diefs ift der zweyte Theil der „Spielftunden” 
mit deren erflem wir A. L. Z. 1803. Num. 103. unfre 
Zufriedenheit bezeugten. Der Vf. hat ihn, bis auf 
Ein auf den letzten Blättern angegebnes und durch 
das Kupfer erläutertes Spiel, ganz dem bekannten 
Sprüchwörterfpiele gewidmet, welches ein herrli- 
abe Uebungsmittel der Erändungskraft in fchneller 
Entwerfung eines Plans, der Geiftesgegenwart in 
der extemporirten Aufführung und des Scharflinns 
im Errathen ift. Viele hier entworfene Skizzen auf- 
zuführender Sprüchwörter kommen der Schwach- 
heit junger Spieler zu Hülfe. Da der Vf. noch ein 
drittes Bändchen zu liefern verfpricht, fo wünfchten 
wir, dafs in daffelbe Skizzen extemporirter hifto- 
rifcher Pantomimen aufgenommen würden, wo die 
eine Partey rathen muls, was für eine Begebenheit 
von der andern vorgeltellt wird. 


“ 
* * 
* 


MacornunG,, b. Reil: Predigten mit Hinficht auf den 
Geift und die Bedürfniffe der Zeit und des Orts ge- 
halten von C. G. Kibbeck. Sechster Theil. 1904 
2:8 5. 8 (ı Rıhlr.) und /ierter Theil. Zwey- 
te Auflage. 1804. 3325. 8. (1 Kthir.) (3. d. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


Donnerstags, den a2. SJannar 1807. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Jesa, b. Frommann: Elementarbuch der griechifchen 

ache, für Anfänger und Geübtere, von Frie- 

drich Sakobs, Dr. der Philof. u. Prof. am Gym- 

nafıum zu Gotha. Dritter Curlus, erfte Abtheil. 
Auch unter dem Titel: 

Attika, oder Auszüge aus den Gefchichtfchreibern 
und Rednern der Griechen, in Beziehung auf 
die Gefchichte Athens u. f. w. 1806. XXVlIu. 
4445. 8. (1 Rthir.) (r2 Exeinplare 9 Rthir. ı12gr. 
oder ı7 Fl.) 


iefs ift die Fortfetzung des von uns A. L. Z. 
1805. Num. 284. angezeigten und mit fo vielem 
verdienten Beyfalle aufgenommenen Werks, dafs von 
jenem fo eben eine zweyte verbeflerte und vermehrte 
Auflage erfchienen ift. Auch diefer dritte Curlus 
hat diefelben Anfprüche auf unfern Beyfall. Er ift 
ausichliefsend der Gefchichte Athens gewidmet, und 
begreift aufser den politifchen Ereignillen, für wel- 
ehe eine chronologiiche Ueberficht der Begebenhei- 
ten. von Cekrops an bis auf Phocions Tod Olymp. 
115, ı oder 321 vor Chrifti Geburt vorgeletzt ift, 
auch die Keontaifs der Sitten und des Charakters 
der Athenienfer. Der Vf. erklärt fo fein, lichtvoll 
uod überzeugend, als wir fchon von ihm gewohnt 
find, dafs bey der Einrichtung auch diefes Curfus, 
wie in den vorhergehenden, zwar die doppelte Rück- 
ficht auf Sachen und Sprache obgewaitae habe „dals 
aber im Colliionsfalle die letztere vorgezogen [ey. 
Nach den im zweyten Curfus planmäfsig beygebrach- 
ten Notizen war nun der Uebergang zur de chichte 
fehr natürlich; und diefer ift hier nun fo bereitet 
worden, dafs derLebrling auch hier von dem Leich- 
tern und Anmuthigen zu dem Schwerern und Stren- 
ern fortgeleitet wird. Er hat dazu lieber die atti- 
che Gefchichte nehmen, als durch das ganze Ge- 
biet oder Labyrinth hellenifcher und barbarifcher 
Gefchichte ftreifen wollen, weil ihm mit Recht im 
letztero Falle die Begierde nach ergetzlicher Unter- 
haltung als einziges leitendes Prineip nicht ren 
konnte. Die attifche Gefchichte dagegen ilt ichon 
am meiften bekannt, und greift auch am tieflten in 
alle übrigen Theile der alten Gefchichte und Litera- 
tur eis. Unftreitig hat der Vf. dadurch feinen And- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807: 
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zweck am belten und ficherften erreicht, indem er 
der Jugend, um ihre Wifsbegierde zu reizen, man- 
nichf: tige Gegenftände darbietet, um fie aber nütz- 
lich zu befchäftigen, diefe verfchiedenartigen Ele- 
mente auf alle Weile zu Einem Ziele und Einer Ab- 
ficht vereinigt hat. Eben fo fehr billigen wir es 
dafs der Vf. die chronologifche Stellung der Mate- 
rien nicht beobachtet hat: theils würden dadurch 
Fragmente der verfchiedenartigften Schriftfteller un- 
ter einander geworfen feyn, theils hätte die Beför- 
derung der Sprachkenntaiffe dadurch gelitten, theils 
würde dadurch das der Jugend ohnehin eigne Flat- 
tern begünftigt worden feyn. Wir ftimmen dem Vf. 
fehr gern darin bey, wenn er behauptet, dafs ohne 
ein anhaltendes Verweilen und Studium es unnög- 
lich werde, das originale Gepräge eines Schriftftel- 
lers zu fühlen und zu erkennen. Wird diefer Blick 
und diefss Gefühl nicht auf diefe Art erworben: fo 
efchieht es nie. Darum, fagt der Vf., ilt es auch 
elfer, Einen Schriftfteller zehn Mal, als zehn je- 
den nur einmal zu lefen. Wie fehr übrigens die for- 
male Geiftesbildung, welche bekanntlic beym Un- 
terrichte und bey der Erziehung die Haupt/ache aus- 
macht, dadurch gewinne, liegt am Tage, und 
braucht gegenwärtig nicht mehr erörtert zu werden, 
Sehr zweckmälsig eröffnet diefe Attika eine Samın- 
lung von Auszügen aus Piutarchs Biographieen in 
1 Abfchnitten, welche einen Umrifs der wichtigen . 
reigniffe der athenienfifchen Republik von ihrem 
Gefetzgeber Solon an bis zu ihrem letzten Vertheidi« 
ger Demofthenes S. ı — 80. begreifen. Diefe Ab- 
chnitte ind forgfältig ausgewählt und faffen gerade’ 
das in Sch, was der Zweck fordert, und dem Vf. 
um fo mühfamer werden mufsten, je mehr Plutarch 
in mehr als einer feiner übrigen Auffätze ihm .dazu 
darbot. Dann folgen Auszüge aus Xrnophons Helle- 
nicis 8.81 —r22, aus Thukydides bis S. 276, aus Ly- 
fias, J/okrates und Demojthenes bis S. 339, und von 
da bis zu Ende aus Herodotus: in diefen Auszügen 
wird jener Umrils weiter ausgeführt und umftändli- 
cher; auch bisweilen von verichiedenen Schriftftel- 
lern und 1 fehr nützlich wiederholt ausgemalt 
Anitatt des si er hat er in diefeın Curfus 
dem Texte lieber deutfche Erläuterungen unterge- 
fetzt, welche Pan pe ara auf die Sprache ich = 
ng ‚ und dem Lehrliog die Vörbereitung erleich- 
tern 
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tern follen, mit fehr häufigen Hinweifungen auf Butt- 
manns gfiechifche Grammatik vom J. 1805, und auf 
Vigerii-Werk de Idiotismis L. G. nach‘ Hermanns 
eratas und anit der Vorausfetzung, dafs die Schü- 
er wenigftens den Riemerfchen Auszug aus Schnei- 
ders griechifch-deutfchem Wörterbuche befitzen. 
Wenn man etwa fe en die dem Texte uptergelegten 
Anmerkungen überhaupt als gegen Beförderungs- 
mittel der l'rägheit eingenommen das Werk in die 
Hände nimmt: fo braucht man nur die eben fo ge- 
 fehmackvoll’als gründlich gefchriebene Vorrede zu 
lefen, um fich zu überzeugen, dafs den Vf. richtige 
Anßchten und Grundfätze geleitet haben. Hiemit 
find alle Schleichwege für den Schüler abgefchnitten: 
denn diefe Anmerkungen reizen zum Nachdenken, 
und indem hie den Kooten nicht fowohl auflöfen, als 
vielmehr die Ende zeigen, an denen er aufgelöft 
werden kann: fo fichern fie vor der Trägheit. Es 
leuchtet in die Augen, dafs biedurch der 'häusliche 
Fleifs des Schülers äulserft zweckmäfsig befördert 
und genährt werde: denn der Vf. hat fehr richtig 
bemerkt, was gewifs jeder gute Lehrer, der etwas 
mehr thut und thun kann, als blofs in Einem fort 
überfetzen zu laflen, auszuüben pflegt, dafs die Erklä- 
fung der Alten in den öffentlichen Schulftunden 
öfstentheils eine Prüfung des Gelernten mit freyer 
raft Gefalsten und fchon Verarbeiteten feyn mülfe, 
und dafs die Refultate des häuslichen Fleifses und 
der Vorbereitung in den Lehrftunden aufgewiefen, 
und, wo es nöthig ift, berichtigt werden follen. 
Eben diefer Weg ift auch bey den lateinifchen Schrift- 
ftellern fchon lange vorgezogen worden, wenn gleich 
die Benutzung deffelben fo feltenan die rechten Män- 
ner kam, und gewöhnlich nicht das, was dem Schä- 
ler gerade nöthig war, gegeben wurde, wovon die 
Gottfchlinge und viele andere zu Beweilen dienen. 
So hat denn die griechifch lernende Jugend zur Er- 
reichung ihres Zwecks eine Anweilung und Erleich- 
terung, deren wir uns nicht zu erfreuen hatten, und 
wir wünfchen, dafs die Früchte diefer, durch fol- 
ehe Hülfsmittel, als diefs Elementarbuch und das 
Schneiderfche Wörterbuch, erleichterte Erlernung 
der griechifchen Sprache recht anfehnlich werden 
mögen, und danken.dem wohlgefinnten Verleger, 
dafs er zu folchen gemeinnützigen Unternehmungen 
fo bereitwillig die Hände geboten und ailes gethan 
hat, was auch zur Empfehlung des Aeufsern die- 
nen kann. Auch die Durchficht der Correctur, be. 
forgt von dem würdigen Ha. Prof. Kaltwa/fer in Go- 
tha, welchem als dem Lehrer feiner Jugend, der Vf. 
diefen Curfus widmet, hat nur wenige beträchtliche 
Druckfehler zurückgelalfen. Wir rechnen dahin 
S, 148, 4- örAlraıag; S: 210, II, dvaypvı ftatt dvuaxgov; 
S. 215, 4: dıaPIaesıeür; S. 430, 19. PiA’y; anderer 
minder bedeutender nicht zu gedenken. Die 
Anmerkungen find ungemein zweckmäfsig, und 
ehrenvoll für den Vf., auch aus dem Grunde, weil 
er fo gefchickt zu folchen, dem Anfcheine nach, 
eringlügigen Dingen fich herablaffen konnte. Doch 
[cheint hie und. da eine, Note noch eine kleine Nach- 
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hölfe zu erwarten: z.B. S. 155, 72, wo ein Wider- 
ftreit mit dem Texte herrfcht: Cimon kann dieFein- 
de nicht ri haben, da der Text von ihm 
fagt, er fey fchon geftörben: - $. 360, 7.-läfst fich 
xpyröueyo: noch vertheidigen, wenn es mit dAevfa. 
pouy verbunden wird. Die Pythia rieth ihnen Athen 
zu befreyen, fie möchten diels oun für fich, oder im 
Namen des Staats thun wollen. S. 4. ilt dvr’ &yopäe 
ftatt des profaifchen Vortrags gegeben, was wir für 
ävra ayopyg coram concione lieber verftehen möchten, 
S. 59. l. ı0. ift unterlaffen bey «roxguvviw zu bemer- 
ken, dals es fo viel fey als drox/o: bey Schneider 


-kommt das Wort in diefer Form richt vor, ob es 


leich Stephanus Vol. IV. col. 485 ..b: hat. Auch 

am es weder im erflen noch im zweyten Curfus vor. 
S. 8ı. lin. 2. von unten konnte noch bemerkt wer- 
den, dafs wossiv rıvı rı auch vorkomme, wie p: 10: 6. 17. 
P. 117, 20. find Ass wahrfcheinlich falinae, wie bey 
Dionyf. Hal II, p. 118. III, p. 181. (ed. Lipf. 1691), 
die ohne Gruben nicht feyn konnten. 


MATHEMATIK. 


Görurrz, b. Anton: Rechenbuch für Rechnungsfähi- 
ge aus allen Ständen, in welchem alle Rechnungs- 
aufgaben nach der Kettenregel [owohl nach Kaiferl., 
Preuß. und Sächfifckem, als auch nach Hollindi- - 
Jchem, Hamburgijchem, Franzöfilchem, Englifchen 
und Reichsgelde und dergleichen Maß und Gewicht 
entworfen find, von Sohann Benjamin Grofche. 
1801. 381 3. 8. (ı Rthir. 4 gr.) 


Der Vf. diefes Rechenbuchs, der nach dem 
Vorbericht länger als 20 Jahr in Lauban Unterwei- 
fung im Rechnen gegeben hat, verdient in der T'hat 
allen Dank, dafs er feine nicht allgemein bekann- 
ten, und ihm eigenthümlichen Vortheile, zur kur 
zen und fchnellen Berechnung oft veraolafster Auf- 
gaben öffentlich mittheilt. Seine Schrift dient 
nicht für Anfänger, fondern nur für folche, die be- 
reits einen Grund im Rechnen gelegt haben, und die 
bereits gewöhnt find, dabey zu denken; daher auch 
felbft Lehrer der Rechenkunft diels Buch nicht oh- 
ne Nutzen lefen werden. Alle Aufgaben find nach 
der nützlichen und zuverläffigen Kettenregel bear- 
beitet. Zu den Vortheilen, deren fich der Vf. zu fei- 
ner kürzern Rechnungs: Methode bedient, gehört, 
die im Kopfe gedachte Summe der Pfennige, die in 
ı bis ı2 Grofchen, und die Summe der Grofchen, 
die in ı bis ı2 Thaler, enthalten ind, was der Re- 
gel nach jeder Rechner eben fo fertig als das ı mal ı 
wiffen mufs. Dann bedient er fich, befonders bey 
den Zinsrechnungen, eines Generalfchlüffels, wo 
er für jedes Jahr, von ı bis 10, und zu jedes Pro- 
cent, von ı bis ro, einen eigenen Multiplieator und 
Divifor beftimmt, vermittellt deffen die Zinsreck- 
nungen auf die allerleichtefte und kürzefte Art be- 
rechnet werden können, wodurch aber jedes Ver- 
hältnifs eine eigene Specialregel wird, die man un- 

i j möglich 
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möglich im Kopfe behalten kann, fondern allemal 
in diefem Buche‘ fich ereignenden Vorfällen 
nach/chlagen mufs. Eben fo bedient er fich noch 
eines anderen Generalfchlüffels zur Berechnung der 
Zinfen zu 4! und zu 3} Procent, wodurch ebenfalls 
fo viel Specialregeln entftehen. So nützlich diefe 
zun find, wenn die Aufgaben alle einerley Natur 
baben, fo leicht fe zu erfinden find, wenn man die 
Kettenrechnung verfteht, und lo fchnell man ein 
Rechnungs Beyfpiel vermittelft derfelben berechnen 
känn: fo ift gleichwohl kein allgemeiner Gebrauch 
davon zu machen, und der.Kaufmann, der Ge- 
fchäftsmann, der immer Rechnungen von ganz ver- 
fchiedener Natur und Eigenfchaft vor die Hand be- 
kommt, wird dennoch am ficherlten feinen gewöhn- 
lichen a ur ob er gleich einige Zahlen 
mehr fchrei mufs. Ein anderweitiges Hülfsmittel 
des Vfs. zum gefchwinden Rechnen, ift, dafs er die 
Redustion mehrerer Theile, oder die Verwandlung 

nzer Theile in einen Bruch, anwendet. So z.B. 
redueirt er in der Aufgabe S. #7.: Wie viel Frie- 
drichsd’or bekommt man für 118} Thaler Courant, 
wenn ı Friedrichsd’or 5 Rthir. 22 gr. 6 pf. gilt, die- 
fen letztern in 5t$ Thaltr. Wer die AR ltoracr 
nung verftekt, wird wilfen, dafs diefs allerdings’ die 
kürzefte Procedur ift, obfchon die 5 Rthlr. 22 gr. 
6pf., auch in 142} gr- refolvirt werden konnten: 
aber fo gehört doch zu jener Reduction in einen 
Bruch zuvor ein eigeser Anfatz, der auch etwas 
Zeit wegnimmt. — Der Vf. hat feinem Buche drey 
Abfchnitte gegeben. Der erfle betrifft die Zinsrech- 
Nungen von ı bis 10 Procent. Nicht nur Kaufleute, 
fondern auch Oeconomen, Vormünder, Rechtsge- 
lehrte, werden den beiten Gebrauch davon machen 
köhnen. Der _zweyte Abfchnitt enthält eine Menge 
Rechnungsaufgaben von allerley Form, ebenfalls 
für Rechtsgelehrte in Concurfen, Vergleichsplanen, 
dann auch für Oeconomen, Kaufleute, Fabrikan- 
ten, Profefhoniften, z.B. Bäckern, wegen der da- 
bey befindlichen Brod - und Semmeltaxe, u. f. w. 
Der dritte Abfchnitt enthält Wechfel- Arbitragen, 
Facturenrechnvungen aus Holland, Hamburg, Frank- 
reich, England und dem Reich, was befonders den 
Kaufmann iotereffirt, und der Vf. hat bey den gro- 
fsen Faeturenrechnungen, zur Erleichterung der 
Rechnung, eine von ibm erfundene Proportional- 
zahl angewandt, die in der That fehr vortheilhaft 
ift, aber auch abermals nur als Specialregel gelten 
kann, die nirgend weiter, als nur auf den nämli- 
chen Fall gilt. Den Schlufs machen einige algebrai- 
fche Rechnungen. 


Bere, b. Pauli: Zins- Rechnungs- Tabellen, von 
ı Rthir. bis sooo R'hir. Capital zu 4, 5 und 6 Pro- 
sent auf alle Tage im SJahre, nach Thalern zu 24 
Grofchen & 12 Feier. Ein bequemes Hülfsbuch 
für Rentiers, Bankiers, Kaufleute, Fabrikan- 
ten, öffentliche Kaffen, Kanzleven, Gerichts- 


ftuben u. f, w. Nebft einer Einleitung zum 
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zweckmäfsigen Gebrauch deffelbes, und einer 
Tabelle zur gefehwinden Ausfindung der Tage. 
Von F. H. W. Ihring, Verfaffer des praktifchen 
rg ı901. VIu. 3845. gr. 8. (a Rthlr. 
12 pr. x 


Ueber Schriften diefer Art. läfst fich nichts wei- 
ter fagen, als dafs man weder Rechnungs - noch 
Druckfehler darin bemerkt hat, was allerdings die 
Haupterforderniffe eines folchen Werks find, das 
blofs aus Tabellen beftekt. Der bekannte Vf. hat, . 
nach gegenwärtigem allgemeinen Gebrauch, die 
Zinfen nicht nach Monaten, viertel und halben 
Jahren berechnet, fondern nach Tagen, zu wel- 
chem Ende er eine Tabelle beygefügt hat, auf wel- 
cher fogleich bey jedem Datum die Zahl der Tage, 
bis zum 31. December, bemerkt ift. So nimmt er 
überhaupt das Jahr zu 365 Tagen an, auf Schaltjah- 
re wird unter Kaufleuten keine Rückficht genom- 
men. Eben fo hat er, zu Vermeidung vi Brü- 
che, nach Gebrauch der Kaufleute, jeden Pfennig- 
bruch, der unter einen halben Eat a weg- 
gelaffep, und alle, welche darüber nd, für einen 

anzen Pfennig gerechnet. Aus eben dem Grunde 
des Gebrauchs unter Rentiers und Bankiers,. be 
welchen nur runde Summen gelten, und weil Kauf- 
leute von den Waaren- und Speditions-Poften von 
den Grofchenzahlen ı bis ıı keine Zinfen zu rech- 
nen pflegen, fondern ı2 bis 23 Grofchen in den Zins- 
berechnungen für einen ganzen Thaler anfetzen, bat 
der Vf. auch keine Zinfen von Grofchen berechnet. 
Da diefe Tabellen alfo nach dem Gebrauch der jetzi- 
gen Zeit bearbeitet find, fo werden fie fehr zur Be- 

uemlichkeit fowohl des Kaufmannsftandes; als anch 
Gerichts- und Privat- Perfonen dienen. 


SJUGENDSCHRIFTEN. 


Fraskront a. M.,. in Com. b. Hermann: Bildende 
Erholungsflunden für die Jugend und ihre Freunde. 
Ein nützliches Handbuch für Aeltern und Leh- 
rer, um daraus ihre Kinder und Zöglinge mit 
Gott, der Welt und fich felbft bekannt zu ma- 
chen. Erftes Bändchen. ıg03. VIII u. 152 S. 
Zweytes Bändchen. 144 S. Drittes Bändchen. 
1804. „95 S. 8. (Alle drey Bändchen ı Rthir. 
12 gr. 


Ein pädagogifches Quodlibet, wie es deren fchon 
unzählige gibt; das freylich zur Belehrung und Un- 
terhaltung dienen kann’; aber auch, wie die meiften 
Fabrikate diefer Art, ganz ohne beftimmten Plau 
zufammengeraft ift, wie und wo man etwas dazu 
fand. Wenn Contrafte im Aufeinanderfolgen der 
gewählten Gegenftände Unterhaltung, und zwar eine 
nützliche, bewirken, fo ift hier reichlich daflir ge- 
forgt. B. 2. $. 117 — 173. z. B: folgen auf.einander: 
von Schaltjahren und gemeinen Jahren, — von Leb- 


kuchen und Pfeffernülfen, — vom Harzwalde u. 2 = 
n 
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Und fo wechleln die Materien durch alle drey 
Theile. Oft ift die CRligmabSie: einen G ftand 
zu behandeln, gewaltfam herbeygezogen. Weil z. B. 

I, 29. in des bekannten Bolongaro’s Gefchichte auch 

im Vorbeygehen „des Murmelthiers gedacht ift” 
- wird nun ,„Allerley Artiges vom Murmelthier” er- 
zählt. — Oder I1,64.: „Da las ich eben ein Paar 
fchöne Handlungen — Warte, dacht ich, die mufst 
du mittheilen uf ‚” Diefe fchönen Handlungen fte- 
hen in der Deutfcher Zeitung 1788 — 1789, werden 
aber hier wie von geftern und ehegeftern erzählt. 
Von der Darftelluogsgabe des Sammlers erwecken 
gleich die eriten Seiten des er/ien Bändchens keine 
vortheilhafte Idee. Es wird nämlich eine kleine 
Wafierreife voa Mainz nach Frankfurt erzählt und 
dabey die liebe Jugend belehrt: „dafs ein Mainzer 
Marktichiff kleine‘ Fenfterchen, vorn und hinten 
Thüren zum Aus- und Eingehen (zu was denn 
fonft??) ein Ziinmerches für den Marktichiffer,, 
Bänke zum Sitzen (zu wäs fonit??) und vorn zur 
Seite einen Abtritt habe, der ins Waller (wohin denn 
fonft??) gehe.” Nun anfchanlicher läfst Gclı duch 
ehrlich für die Jugend nicht [chreiben. Dafs die 
meiften der vorkommenden Belehrungen, z. B. über 
Mondfinfterviffe, die alten Deutfchen, Luft, Er- 
de, Kälte, Grönland, giftige Kräuter u f. w., fchon 
längft in dergleichen und beffern Jugendfchriften ab- 
gehandelt fand, will Rec. weiter nicht rügen;: denn 
einem Kinde fällt diefes, einem andern jenes Buch ia 
dieHände;; aber die Moral, womit der gewählte Stoff 
durchwäflert ift, fällt nicht felten ins Breite und ins 
Lächerliche. Nach einer in dem belobten Markt- 
fchiffe erzählten Mordgelchichte wird, auf drey 
Seiten, in-Profa und Verfen über den Geiz radotirt, 
und über den, der fieh dadurch zu Schandthaten 
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verleiten läfst, wohl ein fiebenfaches Wehe gerufen. 
B.1, S. 103. zieht der Vf. aus der Gefchichte eines 
von einem tollen Hunde gebiffenen Findlings, auf 
drey Seiten, ‘Lehren ı. über die Abfcheulichkeit 
des Kinderwegfetzens; 2. über die Barmherzigke.: 
einer Frau, die das Kind aufnahm; 3. dafs und wie 
man vor tollen Hunden fich in Acht nehmen müffe, 
Faft albero Klingt es, wenn S. 85, ein Kind die run- 
de Geftalt der Erde mit den Worten bewundert: 
„Wahrhaftig, das muls man dem lieben Gott doc« 
laffen, dafs er das fehr gut gemacht hat.” Und wo 
bat der Sauımler wohl die Fabel aufgelefen, dals 
man auf den Merfeburger Dom einen Raben füttere, 
weil einft ein Rabe dem dortigen Bifchofe einen Ring 


ET. ae en Se 


eftohlen habe, und ein Kammerdiener deshalb un- , 


chuldig hingerichtet worden fey? 
fchnitzern und Provinzialismen nur einige: „als wir 
egen den Dorfe waren — Nudelfabriken hat es 
br — es vergißt mir nicht — wnrund (nicht rund) — 
Hellung (Helligkeit) — ftäche mir die Belohnung ia 
die Naje — lo vergeht ihnen die Luft weiter hinein 
zu machen (ios Ohr zu kriechen). Doch genug von 
dem Geifte, der auf diefen füafthalbhundert Seiten 


weht. Rein und unfchuldig ift er, wie klares Waf- 
fer, aber auch eben fo gehaltleer. 


* 
* % 


Zenpst u, Leierio: Kritik alter und neuer Lehren der 
chriflichen Kirche von G. Ch. Cannabich. Dritte 
verbefferte und fehr vermehrte Auflage. 1805. 
1X u. 297 $. 8. (aogr.) (S. d. Rec. A. L.Z. 
1799. Nuın. 64.) - 


KLEINE 


xoswissunschartes. Berlin, b. Lagarde: Merkan- 
unnfehe Nachrichten aus Königsberg. Fon einem praktifchen 
Kaufmanne. 18C0- .gr-8- (6gr.) — In der Einleitung 
dieler lehrreichen Sc#tilt (S. 9 — 22.) wird eine Reihe von Er- 
fahrungen vorangelchickt, die jeder Antänger beberzigen und 
auf feine künftige Laufbahn anwenden lellte; zugleich enthalten 
“fie einige treffliche Bemerkungen über den Vertall des Königs- 
bergichen und überhaupt des }Preulsilcben Handels (der aber, 
rend dafs die Franzolen und Engländer in den Jahren 1803 
bis 1805. die. Elbe und die Weler fperrten, lich merklich aum 
Vortheil des Olileehandels wieder gehoben hat, dagegen durch 
die Ereignille vom Frühjahr 1806 und Ipäter, wieder lehr herab- 
elunken if). $. 23 — 60 wird der Königsbergiche Handel in 
Allen Räcklichten geichildert, und jeder Hauptgegenftan. durch 
ein angehängtes Conıo-Finto anlchaulich gemacht, damit man 
zur Stelle über den einen oder andern Artikel der, nach und 
von Königsberg abgehendeo oder zu besiehenden, Waaren ei- 
en Galcnt fchon zum Voraus zu machen im Stande 
chen Berechnungen, die man bey Berghaus, Bohn, 
phe, Wagner und einigen Andern anıriflt, lind 


nen richtigen 
ey. Derglei 
Bufch, 


SCHRIFTEN. 


für den praktifchen Kaufmann von grolsem Nutzen; [6 wie'wir 
auch überzeugt find, dals die vorliegenden Bogen dereinlt, 
wena Ludovici Akademie der Kaufleute, nach der Schedel- 
chen verbellerten Ausgabe, eine neue Ausgabe erleben 
möchte, einen wichtigen Beywag aus echter geie sum dritten 
Th. $. 1787 — ‚on. (Leipzig 1798. gr. 8.) liefern werden. Da 
einzige was wir hier vermiflen, und das doch der Königsberger 
Handlung von welentlichem Nutzen ilt, belteht darin, ge 
Stape/rechis nicht gedacht wird, worüber in neuern Zeiten zwey 
merkwürdige Schrilten erlchienen lind, wovon :die eine: das 
Königsbersfche Stapelrecht u. [. w. Berlin b. Lagarde, 1791. 
64 5. ge. 8. ohne die Urkunden als Beylagen, Ichon in der A, 
L. Z. 1792. Num. 114. von einem andern Rec. angezeigt 
worden, und die audere als Darfiellung des Niederlage- 
Rechts der Stadt Königsberg. Königsb, 1792. gr. 8, einer rübm- 
lichen Erwähnung verdient, mithin in dieler Hinficht entweder 
als Quelle hätten benutzt, oder von dein Vf, der vorliegenden 
Blätter, der doch darüber zur Quelle bätte gelangen konnen, 
berichtiget und ergänzt zu werden verdient hätten. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


’ 'Sonnabends, den 24. Januar 1807: 


GOTTESGELAHRTAHEIT. 


Harperwr&,b. van Kafteel: Pars Theologiae chriffia- 
nae theoretica, la compendium redegit Herman- 
mus Muntinghs, Theol. Doct, et hilt. Ecclef, in 
Academia Groningana Prof. ord. 1801. 702 S. 
gr. 8. (4 Athlr. 16 gr.) 


I... genug haben die alten Lehrbücher von Mei- 
chior, van Til, Mark und Pitringa den Hollän- 
difchen Theolegen zum Leitfaden bey ihren dogma- 
tifchen Vorlefungen gedient. Was jene Cormpen- 
dien für ihre Zeiten waren, können hie jetzt bey den 
Aaggr Fortfchritten des Zeitalters nicht mehr 
eyn. Manches, was man ehemals als völlig ausge- 
.macht anfah, oder für höchft wichtig hielt, ilt jetzt 
durch das Studium der Philofophie und die Fort- 
fchritte in der Kritik und Exegele entweder anti- 
wirt, oder doch von einer ganz andern Seite darge- 
tellt worden. ‘Alles diefes bey dem mündlichen 
Vortrag zu bemerken und zu berichtigen, nimmt 
nicht allein viele Zeit weg, fondern verwirrt auch 
dieZuhörer. Hr. Muntinghe machte fich «daher be- 
fonders um feine Zuhörer verdient, indem er dieles 
nese Lehrbuch zum Gebrauch feiner Vorlefungen 
entwarf. Wenn man auch wünfchen konnte, dafs 
er im Ganzen mehr Rücklicht auf die neuers Philo- 
Sophie genommen hätte: fo iftes dochals ein zweck- 
mälsiges und mit Kenntnifs und Vorficht ausgearbei- 
tetes Lehrbuch zu empfehlen. Auch andere, die 
gerade keine Vorlelungen darüber hören, werden 
es wegen feiner Ausführlichkeit bey dem eigenen 
Studium der Dogmatik mit Nutzen ebrauchen kön- 
aen. Hr. M. ift ein eigentlicher biblifcher Tbeolog, 
der es ich zum Grundiatz gemacht hat, der Aucto- 
rität der Schrift zu folgen, und daraus nach den Re- 
ge der richtigen Aunagwogskunl: die Religions- 
ehre zu entwickeln. Eben deswegen übergeht er 
such manches von den Terminülogieen und Beltim- 
müngen, welche die feholaftifche I’heologie einge- 
führt bat, ohne fich dadurch von dem eigentlichen 
teformirten Lehrbegriff zu entfernen. a, woer 
es nö:hig fand, find: die feholaftifchen Terminolo- 
ieen in hei Noten bemerkt und gehörig erläutert. 


eberhaupt zeigt er {ich als ein befcheidener und ge- 


wiffenhaft prüfender een) 5 der mit dem Alten 


‚Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807: 


fowohl als den neuern Unterfuchungen bekannt ift 
und über alles felbft nachgedacht hat. Wenn man da- 
herauch in yerbepeng. der Anordaung und Darftellung 
einzelner Religionslehren . verfchiedener Meinung 
ift: fo wird man doch überall den gründlichen, vor- 
fichtigen und liberalen ‘Theologen nicht verkennen 
können. EREERE > - 

Das Lehrbuch befteht aus zwey Abtheilungen. 
2. “ Buch enthält die Wahrhaiten der chrittli- 
chen 


ftorifch kritifche Ueberficht der vornehmiten Strei- 
tigkeiten über die geoffenbarte Religionslehre, be- 
fonders in Rückficht auf das Bedürfnifs unfrer Zeit. 
Es wird genug feyn, wenn wir unfere Lefer mit 
dem Gang des Vfs. etwas gemauer bekannt machen 
und hin und wieder etwas a auszeichnen. 
„Das er/te Buch ift wieder io zwey Theile abge- 
theilt. Der en enthält das Allgemeinere und ift als 
Einleitung und Vorbereitung zum folgenden zu be- 
trachten. Zuerft wird von der Keligion, ihrem Ob- , 
ject und Subjeet, überhaupt gehandelt und gezeigt, 


dafs der Meni&h, als freyes und moralifches Welen - 


betrachtet, der Keligion fähig und dazu verpflich 
fey, und dafs durch die Religion fowohl das er 
dere als allgemeine Wohl der Menfchen befördert . 
werde. Die Freyheit des Menfchen wird erklärt 
durch facultas, qua Jemet ita dirigere valet fecundum 
rationes, quas ipfi Juppeditat intelligentia , ut Jupprime- 
re pofit omnes cogitationes, quibus in boni cuinsdam 
malique invefligatione et adpetitione vel averfatione impe- 
diatur. Die Kennzeichen der wahren Religion wer- 
den darin geletzt: ut accommodata fit ad religionis ob- 
iectum, 4 Deum, et /ubiectum, feilicet hominem. 
Das zweyte Kapitel handelt von der natürlichen Re- 
Uglon, ihrer Gefchichte und ihrem eigentlichen 
Werthbe. Der Vf. fucht es wahrfcheinlich zu ma- 
chen, dafs die erften Menfchen nicht zur Kenatnifs 
der Religionswahrheiten würden gelangt feyn, wenn 
ihnen Gott richt urfprünglich durch einen befonderf 
Unterricht zu Hülfe gekommen wäre; doch wagt 
er es nicht, über die Art der Offenbarung und den“ 
Umfang der mitgetheilten Kenntnifs etwas nähereszu 
beftimmen. Es wird ferner bemerkt, dafs die nach 
der Faffungskraft der er/ten Menfchen offenbarten 
Wahrheiten die Menfchen bey fernerer Ausbildun 
ai Vernunft weiter würden geführt haben, - da 
u aber 


‘ = 


eligionslehre, und das zweyte liefert eine hi- - 


‘ 
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aber der Verfall und die Ausartung der- Menfchen 
- die traurigften Folgen für die Religion gehabt hät- 

ten; doch habe es die Vorfehung veranftaltet, dafs 
unter mebrern Völkern noch Spuren der wahren 
Religion übrig geblieben feyen und hin und wieder 
Männer aufftanden, die beilfere Religionskenntnilfe 
verbreiteten, Die Bemerkungen über die Vortreff- 
lichkeit und die Mängel der natürlichen Religion 
bahnen dem Vf. den Weg, von der Nothwendigkeit, 
, dem Nutzen, der Möglichkeit und Wahrfcheinlich- 
keit der Offenbarung zu handeln und zu zeigen, 
was man bey der Unterfuchung derfelben in Acht 
zu nehmen habe. Davon und von den Kennzeichen 
der Offenbarung Bberhaupt wird in dem erflen Ab- 
fchnitt des dritten Kapitels gehandelt. Io dem zwey- 
ten Abfchnitt kommt der Vf. auf die in der Schrift 
enthaltene Offenbarung. Bey dem Beweis für die 
Echtheit und Unverfälfchtheit der biblifchen Bücher 
ift ein gewiffer Mittelweg gewählt und auf neuere 
Unterfuchungen Rückficht mmen. $. 77- ff. 
wird eine kurze Ueberficht der in der Bibel enthal- 
tenen Hauptwahrheiten der Religion gegeben, um 


daraus über die Vortrefflichkeit der Lehre und das 


Gutteswürdige derfelben urtheilen zu können, wel- 
ches letztere auch in dem ftufenartigen Fortgang (er 
Offenbarung nicht zw verkennen it. Wunder und 
Weiffagungen werden als äufsere Kennzeichen der Of 
fenbarung behauptet. Der Vf. erklärt miraculum 
durch rffectus facultate agentis naturali maior und ge- 
fteht es zu, dafs eigentlich-und genau genommen, 
die Wunder die Wahrheit deffen, was der Wunder- 
thäter fagt, nicht_beweifen, weil das Wahre an fich 
wahr ift; aber er findet doch darin eine wirkliche 
Erklärung Gottes, dafs derjenige, der das Wunder 
verrichtet, ein göttlicher Gefandter fey und Glauben 
verdiene. Den Beweifen, die von dem Alterthum 
der Offenbarung, der befondern Kraft des biblifchen 
Stils, und der Standhaftigkeit der Märtyrer herge 
nommen werden, wird mit Hecht alle Beweiskraft 
abgefprochen In wie weit die göttliche Offenba- 
rung in der Bibel enthalten und darin aufzufuchen 
fey, wird $. 79 gezeigt. Ganz richtig heifst es un- 
ter andern: codice f. revelatio divina continetur — quan- 
quam nom omnia, quae eo contineniur, revelationis divi- 
nae nomine infigniri poffumt. Ueber die Infpiration 
der Schrift drückt fich der Vf mit vieler Vorficht 
aus. Ganz richtig wird bemerkt, dafs die Kedens- 
arten Serwveuoroc, Pspouevog av mvsvnarı ayıw, etwas 
reden oder fehreiben ey wveunarı rou Jeov u. f. w. in ei- 
nem fehr weitlänftigen Sinn zu nehmen find. S$. 1. 7. 
heilst es: Febraei dieentes, fieri aliquid ab hominibus 
am 'nmz, fignificant tantun generatim, id fieri per ho- 
mines, deo pecnliariter efhiciente et adiuvante; modo, 
quo Drus aliqnid efficiat per hominem, eumgue adiuvet, 
on definito ; unde etiam latifjime patet Neriftcatio Anins 
phraftos, ag de BEN: Prophetis, vel omnino 
dr eriptoritrus facris adhibetur 5: ntpote qua gemeratim 
defignatur pecnliaris Dei efhrientia, qua procuravit, mt 
wiri hi en, quae egerunt, dixerunt, ac [eripferumt, age 
we, dicere ac foribere poffent , et reuert agerent , dicerent, 
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ac feriberent, absque ulla defignatione modi efhicientiae 
ällius, qui varius 7 potwit. Und nachher: Apparet, 
fi phrajes hae, quibus omnia legatorum divinorum d-cta 
ac [cripta ad [piritum Dei referuntur, fenfu tam late pa- 
tente accipiantur,, foriptores facros omnes locntos fwijfe 
dy vvavuarı ayıw, [eu fuilfe Jeorveurroug, in quantum 

viris his auxilio fingulari ita ad/titit, ‚ut nunguam 
errarint; quale auxilium aliis, five dicmtibus five feri- 
bentibus, non praaeflitit. Rec. würde den Ausdruck 
nunguam errarint hier noch näher beitimint haben. 
In dem dritten Abfchnitı wird noch von der geoffen- 
barten Religionslehre, von der I'heologie und dem 
Gebrauch der Vernunft in derfelben gehandelt. Bey 
dem Unterfchied der Religionslehrer in articulos fus- 
damentales und minus fundamentales folgt der Vf. in 
der Beftimmung des Begriffs dem Turretin und be- 
hauptet ganz richtig, dafs die Zahl der Fundamen- 
tal- Artikel nicht iliem werden könne, indem 
nicht immer diefelben Fundamental - Artikel gewelen 
‘feyen, die Bibel felbft bald mehr, bald weniger dazu 
'rechne, und die Natur. der Sache es lebre, dafs hier 
eben fo wie in andern Wiffenfchaften, das Fundamen- 
telle nach dem verfchiedenen Begriff und der Lehr- 
art auch verfchieden beftimmt werden könne, - Von 
der Theologie und ihrer Gefchichte wird nur Tehr 
kurz gehandelt, und zuletzt von den Gebrauch und 
Mifsbrauch der Vernunft etwas gelagt. 

(Der Befchlufs folgt.} - 


Eatanoen, b. Schubart: Sohann Zacharias Leor- 
hard HYunkheim Von dem Uebernatürlichen in 
Gnadenwirkungen. 1800. 858 $- gr. #. 


(2 Kthlr. 16 er.) 


Eine alte Schrift mit neuem Titelblatt. Aufser dem 
neuen Titelblatt hat der Verleger blofs eine 
Vererinnerung vorgefetzt, worin er unter-andern 
fagt, dafs dieles Werk jetzt unter des Vfs. Namen 
ericheine, weil es in der Hülle der Anonymität 
nicht nach Verdien/t bekannt geworden fey. Hier- 
in liegen zwey Unwahrheiten. Um die erlte zu verde 
cken, mufste der neue Verleger die Dedieation an den 
Markgrafen von Ansbach weglaffen, welche diefes 
Buch urfprünglich batte, als es 1775 bev Walther in 
Erlangen herauskam, weil unter «liefer Dedication 
der Name des Vfs. deutlich genug fteht. Derzweyten 
Unwahrheit kann ihn felbit jeder Anfänger in der 
Theologie zeihen, welcher, fo bald er nur Degma 
tik gehört hat, wilfen mufs, dafs diefes Buch die 
Hauptfchrift in dem Artikel von den Gnadenwirkur- 
gen ift. 


PASTORALWISSENSCHÄAFTEN. 


Hırır, b. Gebauer: Repertorium für alle Amtsver- 
richtungen eines Predigers. Herausgegeben von 
"Sammel Baur, Prediger in Göttingen im Ulmi- 
fchen. Zweyter Band. 1806. 2Alph 8. (2 Rthir.) 

Diefer ziveyte Band ift feiner Einrichtung und fei- 

'nem Wertbe nach im Ganzen dem erflen (f. A- ri 
, su _ 
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1805. Num. 196.), völlig gleich. Er enthält in der 
erßes Abtheilung Materialien zu öffentlichen Vor- 
tragen in Beziehung auf deır öffentlichen Gettes- 
dienft und Schulunterricht. Dahin gehören ı. Vor- 
träge an Einweihungsfeften eider neuen Kirche, Or- 
el, eines Tauffteins, Altars u. f. w.; ingleichen 
y Einführung eines neuen Gefangbuchs; a. Kirch- 
weyhieftpredigten; 3.. Vorbereitungsvorträge auf 
den Genuls des heil. Abendmahls, Communion- und 
Beichtreden,, fowehl für Zuhörer aus den höhern 
Ständen, als_aus den mittlern und auf dem Lande; 
Ablolstionsformela mit Beziebung theils auf frey 
gewählte Stellen der heil. Schrift, theils auf die ge- 
wöhnlichen Perikopen; 4. Predigten an Confirma- 
tiunsfeften, Reden an die zu conlirmirende Jugend 
aus den höhern und niedern Ständen, var einem ge- 
bildeten und vermilchten Auditorium; 5. Erzie- 
hungs- und Schulpredigten und Reden. Die zweyte 
Abtheilung gibt Materialien zu öffentlichen Vorträ- 
en in Beziehung auf die Obrigkeit und den Staat. 
Dehio Fatunt dar Vf. ı. Vorträge bey dem Regie- 
zungsantritt eines Fürften, einer Huldigungs- und 
retengeeTer: 2. Predigten bey verl[chiedenen 
' Regimentsvorfällen, Landtager, Rathswablen, zur 
" Zeit innerlicher Gährungen u. f.w. — Man fieht aus 
diefem Inhaltsverzeichnits, dafs der Vf. nicht leicht 
einen Fall, der dem Prediger in feinem Amte vor- 
komınen kann, unberückhichtigt gelallen und Alles 
geiban habe, um fein Repertorium den Predigern, 
die ich deffen- bedienen wullen, fo nützlich als mög- 
lich zu machen. Rec. erlaubt ich nur noch bey Ge: 
legenheit der den einzelnen Fächern vorgelfetzien 
praktifchen Winke und literarijchen Notizen ein Paar Be- 
merkungen zu machen. DaHr. B. in die Rubrik: 
Vorträge au Einweyhungsfeflen, wenigfiens unter die 
literariichen Notizen, auch Einweyliungspredigten 
eines Rirchboles oder Gottesackers aulgenommen 
hat: fo hätten wir wohl unter den praktifchen Win- 


keu auch etwas über die zweckmälsiglte Einrichtung _ 


derfelbeu etwas zu lefen gewünfcht. Bey den 
Kirchweyhpredigten äulsert der Vf. die [ehr gute Idee, 
die Zuhörer eine oder mehrere Wochen verlier auf 
die würdige Feyer des KRirchweyhfeltes vorzuberei- 
ten. Das Bey'piel, das er in diefer Hinlicht gibt, 
verdient allen beyfall. Unter den literarifchen No- 
tizen, die mehrere Predigten nennen, die eben fo 
gut unter Nr. ı. hätten angeführt werden können, 
weil fie ich über allgemeine Materien verbreiten, 
hätte Kec. eine ftrengere Auswahl und ftatt mancher 
Predigt, die kleise Abhandlung im Prediger Jour- 
nal B 48., homiletifch liturgifche Bemerkungen von 
einer Dorfkirmifs, angeführt gewünfcht. — Inder 
Einleitung zu den Communionpredigten und Beichtre- 
den hätte Hr. B. die Zwecke der Ohrenbeichte in 
der kstholifehen Kirche, der Indulgenzer und de- 
Ten er enauer und hiftorifch- richtiger erklä- 
ren follen. Der Zweck jener war nicht blofs, dem 
geiftlichen Stande ein übermenfchliches Anfehen zu 
ben und nebenher die haare Brrahlung der Verge- 
Kong des Sünden zu einer feiner suralglichfien Bas- 
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ten zu machen; fondern auch die Familiengeheim- 
nilfe auszufpähen, das Volk mehr nach den Planen 
der Geiftlichen lenken zu können u. f. w., fo wie 
fich die Indulgenzen ‘'zuerft und vornehmlich auf die 
Vergeburg der kanonifchen oder kirchlichen Stra- 
fen bezogen. Uebrigens ift die Rubrik vorzüglich 
ut bearbeitet; frac, verdienen die Abfolutions- 
ormeln von Predigern benutzt zu werden. — Eben 
diefs gilt auch von dem Abfchnitt, von den Confir- 
mationsreden, wo die praktifchen Winke vorzüglich 
beachtet zu werden verdienen. Unter den literari- - 
fchen Notizen hätte neben den Seilerfchen und Prat- 
jefeben Journalen auch das von Wagnitz, welches 
über Confirmation und Confirmationshandlung vor- 
züglich viel lehrreiches enthält, erwähnt werden fol- 
len. — Bey den Erziehungs- und Schulpredigten 
macht Hr. B. die fehr richtige Bemerkung, deren er 
auch hernach felbft eingedenk bleibt, dals man es 
nie vergeflen müffe, dafs diefe Predigten immer vor 
einer vermifchten Verfammlung gehalten werden — 
eine Bemerkung, aus dar fich viele Folgerungen für 
die zweckınäfsigfte Einrichtung folcher Predigten 
herleiten laffen, z. B. dafs zur Verbreitung bellerer 
Grundfätze der Erziehung und zu fpeciellen Beleh- 
ae über pädagogifche Gegen/tände vornehmlich 
ausbefuch benutzt werten müffe u. a. — Eben 
fo durchdacht find die Regeln, die er fich für die 
Huldigungspredigten vorgefchrieben hat, z. B. der Pre- 
diger muls das Lob des neuen Regenten nicht über- 
treiben, er mufs ip den Anforderungen an die Un- 
terthanen nicht zu weit gehen u. f.w. — Doch ge- 
nug von diefem zweyten Theil; der dritte wird das 
Ganze befchliefsen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lannsuur, b. Krüll: Neue Feffpredigten von Karl 
Emmeran Thoni, Pfarrer zu Hebertsfelden in 
Niederbaiern. 1805. IV u. 432 $. 8. (ı Ktbir. 


12 gr.) 


Es ift nicht zu läugnen, dafs Hr. Th. zu den bef- 
fero Kanzelrednern gehört, und dafs er fich nicht 
nur unter feinen Glaubensgenoflen, fordern auch 
vor vielen proteltantiflchen Predigerr rühmlich 
auszeichnet. Man fieht es feinen Arbeiten an, 
dafs er Fleils darauf wendet und dafs es ihm darum 
zu thun ift, vollkommner zu werden. Man fieht : 
aus dem aufgeftellten, ee praktifchen 
Hauptlätzen, dafs er den Zweck [eines Amtes 
kennt: denn Themata, wie die folgenden: „Mifs- 
bräuche, die untesm Vorwande der Keligion ge- 
fchehen; Forderungen Jefs an Verltand und Herz; 
Pflichten in Hincht der Ehre des Nächften; Jurgend- 
liche Sittfamkeit; Pflicht der Kinder, fich ihrer al- 
ten Aeltern anzunehmen; Mittel,. unferm Beruf 
fchön zu vollenden, wie wiel hat der Chrift Tem- 
SH u. f. w.” find uoftreitig dazu geeignet, das 

ahre und Wefentliche bey der Religiom zu beför- 
dern. Indelfen finden wir doch auch manches bey 

; dew 
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den vorliegenden Predigten zu erinnern; und wir 
halten es um To viel mehr für Pflicht, den Vf. auf 
die b 2 ein Febler aufmerklam zu machen, da 
er in der Vorrede verhichert, er wünfche über diele 
belehrt zu werden, und habe hauptfächlich darum 
den Druck veranftaltet. Wir vermiffen nämlich die- 
jenige arır ‚Eotwickelung der Begriffe, welche 
zur Verltändlichkeit und Deutlichkeit einer Predigt 
fo ungemein viel beyträgt. Wir vermiflen die gehö- 
‚rige Durchführung der Ideen, welche dem Vortra- 
ge Gründlichkeit, Bündigkeit, Beftimmtheit gibt, 
und das erfchöpft, was durchaus gefagt werden 
mufs. Aber die fchwächfte Seite des Vf ift unftrei- 
tig die Sprache, die wir unmöglich billigen können. 
Sie ift ‚bald gefchraubt und gekünftelt, bald ver- 
nachläfßgt, bald gemein und niedrig, und der wah- 
re Kanzelton, der von der einen Seite ungezwunge- 
ne Natärlichkeit, von der andern edle Würde ver- 
eng! ift häufig ganz verfehlt. Ausdrücke, wie 
Köhlergläube, oder, es wurmte in feinen Kopfe, müf- 
fen keinem Prediger entfchlüpfen, am allerwenigften 
dem, der feine Vorträge für das gröfsere Publikum 
beftimmt, Zwar fagt Hr. Th. 
„Nach den Regeln einer fteifen Eloquenz kann ich 


. mich nie richten laffen: denn ich predi e nichts, 


was ich nicht zuror empfinde; und Empfiadungen, 
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in der Vorrede: : 


ss 


wer hat ihnen ein Schema-vorgefchnjtten ?” Aber 
hieria herrfcht lauter Verwirrung: ‘denn Licht und 


Ordnung in: der Gedankenfolge, Popularität und 


Würde in der Sprache find nichts weniger, als fleife 
Eloquenz. Und was follen die Emp ngen bewei- 
fen, welchen kein Schema vorgejchnitten ift? (ein [onder- 
barer Ausdruck!) Solletwa daraus folgen, dafs fie 
wild bey dem Prediger aufbraufen und regellos aus- 
ftrömen dürfen? — Doch wir brechen hier ab, in 
der Vorausletzung, dafs Hr. Th. das Schwankende 
und Irreführende feiner, Aeulserung felbft fühlen, 
und fich in Zukunft den wahren Regeln der Kunkt 
williger unterwerfen. wird. A 


* 


Dazsoex, in d. Walther. Hofbuchh.: Die Kunft des 
Bierbrauens, nach richtigen Gründen der Chy- 
mie und Oekonomie betrachtet und beichrieben 
von Johann Chrifian Simon, Oecon. et Chym. 
Cult. Neue vermehrte Auflage. 1803. 319 5. 8. 
mit ae (16 gr.) (Die per Auflage erfchien 
1771. 


RLEINE 


Arsnevomsannrnerr. Halle, b. Grunert: De yriva vento- 
fa offium. Seriplit Fried, Jad. a; 7: 0.505. 4% 
mit 4 Kpft. (ı Athır. ir gr.) — er Vf. ieler wohlgerathe- 
nen Schrift liefert zwar nichts neues, hat aber mit Fleils gelam- 
melt und nicht ohne Kritik nachgebeter. Zuerlt werden die 
ver(chiedenen den Knochen eigenen Krankheiten kurz angege- 
ben und darauf wird der Begriit von rss ventofa lo felige- 
fetet, dafs fie eine innerliche Entzündung des Knochens er 
mit Auflchwellung verbunden, lehr Ichmerzhaft, welche allmä 
lie in Gefchwullt der weichen Theile übergehe, nicht lelten 
sfulöfe Gefchwüre und offene Caries bilde, durch welches al- 


los denn der ar age Koochen in eine ungeheure, Baer ’ 


che, knorrigte Malle vom harter oder völlig verdorbener Belcbaf- 
fenheit ausarte. Hierauf wird gezeigt, wie lich diefe Krankheit 
von den verlchiedenen andern Knochenkrankheiten unterichwide, 
und wie manche Schrifilteller bey ihren Deünitionen Jerlelben 
gefehlt haben. Beyläulig wird bier Conradi gegen den ihm im 
vierten Bande der Salzburger med. chir. Zeitung vom Jahre ı 

$. 35. gemachten Vorwurl, dals er in feiner pathologifchen 
Anatomie paedarthrocace und Jpina ventofa unterlchieden 
und nicht, wie Meidmann tlıyt, unter einer und derlelben Art 
aufgeführt habe, in Schutz genommen. Im nofologilchen Sylie- 
me mülle die Krankheit einen ganz eigenen Platz ünden, und 
weder mit Sauvages u. a. unter der Clafle der Schmerzen, noch 
mit Callifea, Yenflam u. a.als belondere Art von Caries, noch 
mir Heifter, le Dran, Neffi u. a. unter den übrigen Geichwül- 
dien afgeführ werden. Dals die Krankbeit vor Erlcheinung der 
Luftfeuche nicht vorhanden gewefen feyn lollte, glaubt der WE. 
nicht, obgleich es nicht zu laugnen fey, dals fir leiı Ericheinung 
der Luftfeuche viel häufiger geworden ii. Der YI. unterichei- 


SCHRIFTEN. 


det drey Grade der Krankheit, welche lich an den Kaochen be 
merken lallen und welche durch gute Abbildungen hinlänglich 
verlinnlicht find: z. blofse Anlchwellung mit oder ohne Erolion , 
2. Auseinanderweichen und Grispation ser Knochenplättchen, 
3. gänzliche en: - und Veränderung der Geltalt. Die nich“ 
Ite Urfache der Krankheit lucht de VE. ın einer innerlichen Ent- 
zündung der Knochen, nachdem er einige ältere Meinungen mit 
Recht widerlegt kar. Er’leirer die krankhafıen Erlcheinungen 
gehörig von dieler Urfache ab und glaubt, dafs der Fitz der Edt- 
sündung anfangs blols die innere Baiuhaut (ey; daher hält er 
denn auch innerliche tiefgefühlte Knochenfchmersen mit An- 
Ichwellung des Knocbens für die untrüglichiten Kennzeichen, 
Ob Goulards Bleywaller und Thedens Schulswaller kleine Ichon 
enılteddere Knocheng@ichwülfte zertheileu, wie der VE. $. 38- 
mehrmals beobachtet zu haben angibt, das müchte Rec. beynahe 
bezweifeln. Bey den verlchiedenen zu vermuthenden inneren 
Urlachen von Ipecifilchen Krankheitsichärfen werden die ge 
wölinlichen Mittel angegeben ; wo man keine beflimmte Uhrla- 
che mit Wahrlcheinlichkeit auffinden könne, da lolle man vor-. 
züglich nur entzündungswidrige Mittel anwenden, und das im 
Hiute oder in der Lymphe liegende Miasma<?) ausführen; dazu 
werden denn ganz empiriich Sallalras, Guajac, Wacholder, 
Sarlaparille, $milax China, Scorzonera, Calmus und Krapp anf- 
ann: deren Wirkungsart aber nicht befriedigend’ gs 

en ılt, weon es 8. 43. heilst, dafs fie als palsliche Vehikel der 
übrigen Mittel, vorzüglich des Quegkliibers umd Spielsglanses 
anzulechen leyen, deren heillame Wirkung auf das Saugader- 
Iyliem lie befordern. Zuletzt wird die chirurgifche Behandlung 
bey den höheren Graden des Uebels angegeben. i 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Hınpsawr«, b. van Kaftesl: Pars theologiae criflia- 
nae theoretica. In compendium redegit Aernıan- 
nus Muntinghe, u. f. w. . 


(Befchlufe der in Num. 11. abgebrochenen Recenfion.) 


Dr zweyte Theil des erffen Buchs handelt die ein- 
zelnen geoffenbarten Religionswahrheiten ab, 

Kap. 1. enthält die Lehre von Gott. Der Vf. unter- 
fcheidet ich hier von vielea andern dadurch, dafs er 
zuerit von den Werken Gottes redet, ebe er von den 
Eigenfchaften handelt. Nachdem er in der er/len Ab- 
theilung gleich anfangs bemerkt hat, dafs die Bibel 
das Daleyn Gottes vorausletze, und lehre, dals 
man durch die Betrachtung der Natur zur Erkennt- 
aifs der göttlichen Vollkommenheiten gelangen kKön- 
ne, zeigt er, dafs nach der Lehre der Schrift zum 
B+zriff von Gott folgendes gehöre: a. Gott ilt der 
Schöpfer aller Dinge; 2: er erhält und regiert alles; 
3. er ift ein Geift und zwar der vollkommenfte; und 
a er it naar einEinziger. Er handelt allo zuerlt von 
der Schöpfung und Vorfehung Gottes. Bey der 
Stelle ı Not, 1, 1—3t. wird bemerkt: 1. dals fie 
nicht allegoriich zu verftehen fey; 2. dafs fie unge- 
ach‘et der hiftorifchen Wahrheit im Ganzen in ei- 
nem Stil, der der erften Kindheit des Menfchenge- 
fchlechts angemellen war, abgefafst fey; 3. dafs in 
dem ı. V. die erfte Schöpfung des Weltalls und V.2 
ff. nur die Ausbildung unfrer Erde befchrieben wer- 
de, und 4. dafs in diefem alten Fragment auf die ir- 
rigen Vorftellungen anderer Völker Rücklicht ge- 
pommen werde, um die Ifraeliten gegen den Aber- 
glauben zu fchützen. Bey der Abhandlung der ein- 
zelnen Eigenfchaften Gottes find die Beweisftellen 
meiftens mit Sorgfalt ausgewählt und bisweilen wird 
auch ihre eigentliche Beweiskraft näher beftimmt. 
30 wird z. 5. richtig bemerkt, dafs die Benennung 
tuvax von Gott gebraucht den groben körperlichen 
Begriff ganz ausfchlielse und die geiftige Natur Got- 
tes beweile; aber dafs Gott ein einfaches Welen fey, 
fey der populären Lehrart der Schrift eigentlich 
trend, und müffe aus andern Gründen erwielen wer- 
den. Bisweilen find aber die Beweife zu fehr gehäuft 
und auch, Stellen angeführt, die das nicht beweifen, 
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was fie beweifen follen. So wird z. B. bey der Un- 


TTER 


abhängigkeit oder Aleität auch Joh. 3,26. angeführt, 


wo .der Ausdruck cwyy dxsıy dv daurw durchaus nicht 
davon erklärt werden kann, In der zweyten Abthei- 
lung wird von der Lehre der Schrift von Gott dem 
Vater, Sohn und heil. Geift gehandelt. Die fchola- 
ftilchen Terminologie:n werden forgfältig vermieden, 
Der Vf. gibt zlaich aufänglich die richtige Regel, 
dafs man diefe Lehre fo behandeln müffe, dafs da- 
bey nichts behauptet werde, was mit der Natur und 
den Eigenfchaften Gottes ftreite. Er erklärt fie für 
ein era Geheimails, worip man ganz alleim 
‚der Schrift folgen müffe, die aber blofs analogilch 


davon rede. Alle Redensarten feyen aus der phyfi- 


fchen Natur entlehnt; man müffe aber alles entfer- : 


nen, was nach der phyüfchen Natur damit verbua- 
den fey oder daraus fliefse. Bey inzelnen Beweis- 
ftellen hätteo doch die Schwierigkeiten kurz be- 
merkt zu werden verdient. Kap 2. handelt von den 
Engeln und dem Menfchen. In dem erlten Abfchnitt 
von den Engeln wird Vieles, was die ältern Dogma- 
tiker befchäftigt, mit Recht übergangen. Die Spu- 
ren, die man von dem Glauben an böfe Geilter PT. 
119, 6. Zach. 3, 1. a Sam. 16, 14 —23. und 19, 9. fin- 
det, erklärt der Vf.- für ungewils und ungegründet. 
Die Lehre von den Wirkungen des Teufels wird mit 
Vorficht beftimmt. In dem zweyten Abfchnitt wird 
Eezeigt, dafs dasjenige, was die Schrift von dem 
rfprung, der Natur, Fortpflanzung und der Ab- 
ficht der Schöpfung des Menichen fagt, mit der Ver- 
nunft zufammenfimme. Kap. 3. handelt voın erften 
Zuftand der Menfchen. Der vr. verkennt es nicht, 
dafs hier vieles im Dunkeln liege. Er legt den erften 
Menfchen Unfchuld und auch Heiligkeit bey; doch 
verwirft er die gewöhnlichen Beweisltellen Pred. 
29. Col. 3, 10. und Eph. 4, 24. Die erlte Stelle er- 
klärt er Deus recte agit erga homines, homines autem 
plerique omnes quaerunt i. e. fruflra quaerunt verum va- 
lorem, oder licet Deus erga homines recte agat, dispw- 
tant tamen plerique omnes de vero valore eins, quod deus 
agit. Auch wird noch bemerkt, dafs diele behau 
tete Heiligkeit nicht gar zu grofs mülfe gedacht wer- 
den, Die hypothetifche Unfterblichkeit des Leibes 
der erften Menfchen wird noch behauptet. Das 4 


7: 


Kap. befchreibt den durch die Sünde verderbten Zu- 


ftand der Menfchen. Der Vf. vertheidigt ein ange. 
M _ börnes 


[4 
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bornes Verderben, welches in dem Verluft der ur- 
{prünglichen moralifchen Rechtfchaffenheit und der 
Eeneigtheit zum moralifchen Böfen belteht, und 
fich durch Sünde auf verfohbiedene Art äulsert. Den 
Grund diefes Verderbens und der «daraus ent/prin- 

enden Sünden fucht der Vf. nicht in der Einge- 


‚Ichrätkiheit der menfchlichen Natur, fondern viel- 


mehr in der Heftigkeit des Inftinkts und der fionli- 
chen Begierden, die fchon in der Kindheit eine Ober- 
herrfchaft über die Vernunft haben. Den Urfprun 

und die Fortpflanzung des Verderbens leitet der vE 
auf die Autorität der Schrift von dem erften fündi- 
genden Menfchen her; und bemerkt mit Recht, dafs 
diefes auch für den populären Unterricht genug [ey, 
indem die eigentliche Art und Weile, wie es von 
dem erften Menfchen auf die Nachkommen übergehe, 
ung wegen der Unbekadntfchaft mit unferer Natur 
und ihrer Fortpflanzung zu dunkel bleibe, als dafs 
es. dem Volksbegrilf könne begreiflich gemacht wer- 
den, und überdem auch nichts zur Beförderung der 
Religion und Tugend beytrage. Von der Zurech- 
nung der erften Sünde wird alfo gar nicht geredet. 
In | A 5. Kap. redet der Vf. von der göttlichen 
Gnade „ die dem Menfchengefchlecht in feinem un- 
glücklichen Zuftand zu Hülfe kommt. Nach einer 
allgemeinen Ueberficht wird in der erfles Abtheilung 
von Jefus Chriftus, feiner Perfon, Natur, Gefchich- 
te und Wirkfamkeit zum Heil der Menfchen gehan- 


delt. Der Vf. vertheidigt die Vereinigung der gött- 


lichen Natur mit der menfchlichen als biblifch, und 
fagt: ambae naturas ita coniunctae funt, ui ex una par- 
te earım utraque integra maneat, at fimul ex altera par- 
te ita, ut e confociata utraque natura una exiflat Uroore- 
sic, in qua tamen fingulae naturae ea relinuerunt, quae 
cnique propria fint. Bey der Gefchichte Jefu wird 
auch der Beweis für die Göttlichkeit feiner Lehre 
eführt. Die Lehre der Schrift von dem 'Tood Jefu 
int der Vf. unter folgende Sätze: ı. Alle Men- 
fchen find durch die Sünde f!rafwürdig und der 
Empfänglichkeit des göttlichen Wohlgelallens un- 
geworden. 2. Es gefiel Gott, den fündigen 
-Menfichen zu verzeihen und der göttliehen Gunft 
wieder ernpfänglich zu machen. 3. Das ewige und 
unveränderliche Mitleiden Gottes ift davon der ein- 
zige Grund. 4. Gott wollte aber den Menfchen die- 
fe Wohlthat nicht anders verleihen, als durch die 
Dazwifchenkunft Jefu und in Rückficht darauf. 

. Der Zufammenhang des Leidens und des "Todes 
Jela mit der Vergebung der Sünden befteht darin, 


dafs das Leiden und der Tod Jefu als eine wirkliche 


Strafe für die Sünden der Menfchen zu betrachten 
ift, und dafs eben dadurch ift bewirkt worden, dafs 
Gott den Nenfchen feine Gunft wieder fchenken 
kann. 6. Durch diefe Dazwifchenkunft Jefu ift dem 
anzen Menfchengefchlecht ohne Unterfchied die 
Vergebung der Sünden und die Wiederherftellung 
der göttlichen Gnade bewirkt, fo dafs nun keia 
Menfch von diefer Wohkhat ausgefchloffen ift, in 
fo weit Gott feine Gnade allen ertheilen kann und 
will. 7. Obgleich alle Leiden Chrifti diefe Abficht 
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hatten: fo kommt doch vornehmlich fein Tod hier 
in Betrachtung. :Obfchon diefes die Hauptabficht 
des Todes Jefu war, fo find-doch nach der Lehre 
der Schrift auch andere Abfichten und Vortbeile des 
Todes Jefu, die mit jener Hauptabficht zufammen 
hängen, nicht zu verkennen. Die Wahrheit der 
Auferftehung und die-Himmelfahrt Jefa wird: mit 
Rückficht auf die neuern Einwendungen in der Kür- 
ze gut gezeigt. Der zweyte Abfchnitt handelt von 
dem was erfordert wird, wenn der Menfch zu dar 
verlornen Glückfeligkeit durch Chriftum wieder ge- _ 
langen will, von dem Glauben an Jefu und der Be 
kehrung. Ganz richtig wird bemerkt, dafs die Be- 
riffe: Glaube und Bekehrung, in dem Sprachge- 
rauch der Bibel oft in einander fiiefsen; aber doch 
mit Recht unterfchieden werden können. Von dem 
feligmachenden Glauben fagt M.: ut vere falubris no= 
bis fit, reqwiritur, ut omnino quoque mente fenfibus 
bonis, idemque perpelnis impleat,; quam in rem oportet, 
ut creditam Evangelii doctrinam non tantum generatim ' 
et abflracte confideremus‘, verum et [peciatim ac relate ad 
noflram ipforum conditionem. In dem dritten Abfchnitt 
wird von der Hülfe geredet, die Gott dem Menfchen 
verleihet, um ilın zum Glauben und zur Bekehrung 
zu leiten und diefe vollkommner zu machen. Den 
irrigen Begriffen, die fich manche machen, wird 
durch die näheren Beftimmungen gut vorgebeugt. 
Der vierte Abfehnitt .befchreibt die Glückfeligkeit, 
welche denen zu Theil wird, die an Chriftum glau- 
ben und fich bekehren, und redet zugleich ron der 
Unglückfeligkeit derjenigen, welche nicht glauben 
und fieh nicht beffern. Die Ewigkeit der Strafen 
wird als in der Schrift gegründet behauptet, doch‘ 
verkennt Hr. M. die Schwierigkeiten hey diefer Be- 
hauptung nicht, und drückt fich befcheiden darüber 
aus. Da die Bibel nur offenbaren Verächtern der 
öttlichen Geletze und des Evangeliums ewige Stra- 
en drohet: fo fchränkt er auf diefe auch folche Stra- 
fen ein und nimmt zugleich bey ihnen eine immer 
fortdauernde Neigung zu [ündigen an. Ueber ande- 
re hält er fein Urtheil zurück. Der fi«fte Abfchnitt 
handelt von der Art und Weife, wie Gott diefe ge- 
fammte Lehre der Menfchen ia verfchiedenen Perio- 
den bekannt gemacht habe; und zuletzt wird in dem 
Sechsten Abfchnitt von .dem ewigen Rathfchlafs Got- 
tes geredet, nach welchem er das Glück oder Ua- 
glück der Menfchen vorher beftimmt hat. Ganz 
richtig wird bemerkt, dafs diefe Lehre nach der 
Natur der Sache fehr dunkel fey, und dafs nur fehr 
wenige Stellen der Schrift he etwas aufklären. Die 
Regeln, die daraus abgeleitet werden, find aller- 
dings zu beherzigen. Vehsehns t trägt der Vf. das 
Welentliche des Syftems feiner Kirche im allgemei- 
nen recht gut vor. Das fechste Kapitel von der’ 
chriftlicher Gefellfchaft zerfällt wieder in verfchie- 
dene Abfchnitte. Der erflse Abfchnitt handelt von- 
der Natur der chriftlichen Gefellichaft überhaupt, 
der zweyte von den äufsern Gebräuchen, wodurch 
fich diefe Gefellfchaft von allen andern religiöfen Ge- 
fellfchaften unterfcheidet, der Taufe und dem Abend. . 


mahl, 


[})  Num. ı2. 


mah!, und der dritte von der kirchlichen Regierung. 
Auch bier ift das Wichtigfte mit guter Auswahl vor- 
getragen. a 
io der Finleitung zum zweyten Buch wird von 
der verfchiedenen Art, die theologifchen Streitig- 
keiten abzuhandeln, der Nothwendigkeit und dem 
Notzen diefes Studiums, und den Erforderniffen 
und Hülfsmitteln dazu, geredet. Mit Recht zieht 
Hr. M. die Methode vor, dafs die Streitigkeiten 
nach der Folge der Hauptlehren der Dogmatik vor- 
agen werden. Ob es aber nicht beffer fey, die- 
es zugleich mit dem Vortrag der Lehre felbft’zu ver- 
binden, wäre doch noch die Frage. Manches, wel- 
ches das Syftem aufltellt, hat doch feinen Grund in 
den entitandenen Streitigkeiten, und die Verbindung 
der Streitigkeiten mit dem dogmatifchen Vortrag, 
weckt zugleich den Prüfungsgeilt und befördert di 
liberale Denkungsart. Der Vf. befolgt in der Ab- 
handlung eben diefelbe ee © wie in dem erften 
Buche. Der erfle Theil befchäftigt fich mit den all- 
gemeinen Streitigkeiten über die Religion überhaupt 
und die geoffenbarte insbefondere. Das erfle Kapi- 
tel handelt von den Streitigkeiten mit den Atheiften 
und Indifferentiften . über die Religion überhaupt; 
das zweyte Kapitel von den Streitigkeiten über die 
natürliche Religion, befonders über das Verhältnifs 
derfelben zum Glück des Menfchen: das dritte Ka- 
itel von den Streitigkeiten über die Offenbarun 
überhaupt, ihre Nothwendigkeit und Möglichkeit, 
und insbefondere über die in der Bibel enthaltene 
Offenbarung, wobey die Streitigkeiten mit den An- 
tiferipturariern, den Juden und unter den Chriften 
felbit in Betracht kommen, und das vierte Kapitel 
von den Streitigkeiten über die geoffenbarte Lehre 
überhaupt, wo die Streitigkeiten über den Gebrauch 
der Vernunft und die Mylterien berührt werden. 
Alles iit to gedrängter Kürze und mit Rückficht 
auch auf die neuelten Schriften abgehandelt. Der 
zwryte Theil liefert einen kurzen Äbrifs der Strei- 
tigkeiten über die einzelnen Lehren der geoffenbar- 
ten Religion nach der Ordnung der Kapitel und Ab- 
fchoitte, wie he im erflen Buch find abgehandelt 
worden. In dem Abfchnitt von der Lehre von Gott 
dem Vater, Sohn-und heil. Geift wird die Gefchich- 
te der Streitigkeiten ausführlicher vorgetragen. Der 
Vf. unterfcheidet vier Perioden, die erfte begreift 
das Zeitalter der Apoftel, die zweyte geht von 
dem Tod der Apoftel bis zum Nicänifchen Conci- 
liam, die dritte von da bis zur Reformatiun und die 
vierte bis auf unfere Zeit. Auch wird auf die Quel- 
len der verfchiedenen Streitigkeiten aufmerklam ge- 
macht. In dem Abfchnitt von den Engeln wird des 
Baltb. Beckers mit Ruhm gedacht. Der Vf. nennt 
iha $. 593. virum eruditionis ac pietatis laude dignifii- 
mum, et infignibus in religionem Freietatemque humanam 
prostr oppugnatam fuperflitionem meritis per ommne 
auum immortalem. Doch beftreitet er feine Mei- 
nung von den Wirkungen der böfen Geifter. Auch 
vertheidigt er die Meinung, dafs die fogenannten 
Bimonifchen wirklich’von einem böfen Geilte feyn 
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befeffen gewefen, ob er gleich eingeftehet, dafs man 
ohne Gefahr der Religion auch anders davon denken 
könne. Seine Gründe find die gewöhnlichen, und 
Rec. hat fich darüber gewundert, dafs ein Mann, 
wieHr. M., fich noch darauf herufen kann, dafs die 
Evangeliften die Dämonen von den Krankheiten zu 
untericheiden pflegten, und fo von den Dämonifchen 
redeten, dafs ihre göttliche Autorität wegfallen 
würde, wenn fie keine Wirkungen eines böfen Gei- 
ftes in folchen Menfchen angenommen hätten. Was 
hindert es zu fagen, dafs die Apoftel felbft daran 
rmn hätten? Hatten fie nicht auch andere irri- 
ge Vorftellungen, die fie erft nach und nach ANEN 
ten? Ihr göttliches Anfehen in wirklichen Reli- 
gionswahrheiten leidet dabey auf keine Weile. Ue- 
berhaupt ift Hr. M. bey gewiffen Puncten und An- 
fichten noch gar zu än huich. welches man fich aber 
nach feiner Lage oh erklären kann. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Srennar,b. Franzen u. Grofse: Predigten zur Befür- 
derung der Anwendung biblifcher Lehre auf das 
Leben, nebft einer Confirmationsrede von $Johann 
ee Hahn, Feldprediger des Regiments von 

Ichammer. 1805. XVlu. 190 $. 8. (12 gr.) 


Der Titel ift unglücklich gewählt, und der Zu- 
fatz: „zur Beförderung der Anwendung biblifcher Leh- 
re auf das Leben” ilt ein fehr unnützer Pleonas- 
mus: denn das Wort Predigt fafst Ichon diefe Ab- 
ficht in fich, ohne dafs fie angekündigt zu werden 
braucht. Indeffen fieht man aus der Vorrede, was 
Hr. H. darunter verfteht. Er empfiehlt nämlich das 
fpecielle Eingehen in das Menfchenleben und das 
möglichfte Individualifiren allgemeiner Sätze. Diels 
ift allerdings eine befondere Eigenfchaft, wodurch 
fich Predigten auszeichnen können und follen; aber 
es lagt auch etwas ganz anderes, als der Titel an- 
kün igt: Nur war es uns auffallend, zu lefen, dals 
der Vf. keine Mufter in der Kunft zu individualifiren 
kennt, als bey den Engländern Blair, der doch of- 
fenbar ‚häufig nur abftracte Ahhandlungen liefert, 
und unter den Deutfchen Hn. Ribbeck, dem die vor- 
liegenden Predigten zugeeignet fin. — Hr. H. 
wünfcht nun zwar recht ausführlich darüber belehrt 
zu werden, ob es ihm felhft damit gelungen fey;. 
aber da fich diefe Ausführlichkeit nur für homileti- 
fche Journale, nicht aber für ein allgemeines kriti- 
fches Blatt eignet: fo können wir ihm blofs die kur- 
ze Verficherung geben, dafs feine Predigten zu dem 
vorzüglichern gehören. Die werigen Bemerkun- 
gen, welche wir noch darüber machen wollen, mö- 
ur den Vf. überzeugen, dafs wir feine Arbeit nicht 

lofs flüchtig durchgeblättert haben. — Wir hätten 
der Predigt über die üble Laune einen angemeflenern 
Text gewünfcht: denn das Betragen des älteften 
Bruders bey der Rückkehr des jüngern in der be- 
kannten Parabel vom verlornen Sohne war unftrei- 
tig etwas weit [chlimmres als üble Laune; es war 
" e Neid, 
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Neid, Mifsgunft, Engherzigkeif, Selbftfucht, Ei- 

anutz, wıein der Predigt [elbit zugegeben wird, 
lo dafs allo der gewählte 'Lext nur auf einen einzi- 

ef Unterlat2 pafst, indem er nämlich auf eine der 
Jııellen der üblen Laune,- auf den Neid hiiweift: 
‘wenn anders das, was aus dem Neide ent/pringt, 
den glimpflichen Namen der übeln Laune verdient. 
— In der Confirmationsrede, die im Ganzen unfern 
vollen Beyfall hat, find einige nicht glücklich ge- 
wählte Redensarten, z. B. ihr /elbft nehmt heute das 
Ruder in die Hand, um derch das große Meer des Le- 
bens zu [chiffen. Bey folchen ganz feyerlichen Hand- 
lungen mufs min auch auf Kleinigkeiten aufmerk- 
fam feyn und die Worte mit doppelter Genauigkeit 
abwägen, weil ein einziger unpalfender Ausdruck’, 
ein einziges der Würde des Gegenftandes nicht ganz 
entfprechendes Bild die Andacht unterbrechen kann. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


" Srurroaar, b. Steinkopf: Schule der ‘Weisheit und 
Tugend. Eine Auswahl vorzüglich fchöner Para- 
bein und anderer moralifcher Erzählungen. Ein 
Gefchenk für die Jugend. ı805. ÄVlu. 256, 5. 


8. (12 gr.), 


Der Gedanke, der Jugend neben ihrem Fabelbu- 
che auch eine Sa An von Parabeln in die Hände 
zu geben, verdient allerdings Beyfall, befonders 
wenn man dabey an die Pärabeln des Orients denkt, 
die nicht fowohl die Abficht haben, allgemeine Wahr- 
heiten zu verfinnlichen, als vielmehr den Zuhörer 
oder Lefer zur Anfchauung des Höchlten und Ue- 
berfinnlichen zu erheben. Da diels fchon oft als 
das Charakteriftifche der meiften Parabeln Chrifti 
gefühlt und erkannt worden ilt: fo ift es. umfo mehr 
zu verwundern, dafs unfre®rzieher bey ihrem httli- 
chen und Religionsunterricht nicht fchon längft dar 
auf aufmerkfam geworden find, wie viel ftärker der- 

leichen parabolifche Dichtungen auf Geilt und Herz 
Ger Jugend wirken, als unfer gewöhnlicher Kate- 
chismusunterricht, ‚der fich entweder blofs an das 
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Gedächtnils, oder, wo nicht ausfchliefslich, doch vor- 
züglıch an den Verltand wendet, und wobey Gefühl 
und Phantafie meift leer ausgehen. Rec. hoffte da- 
her in dem vorliegenden Buche eine folche Samm- . 
Jung von Parabeln zu finden, die zugleich als Reli- 
gionskatechismus gebraucht werden könnte,und wo- _ 
bey vorzüglich auch die Parabeln des N. T. benutzt 
worden wären; allein ob es gleich diefs nicht ilt, fo 
verdient es doch als eine nützliche und lehrreiche 
Lectüre für die Jugend empfohlen zu-werden. Die 
meilten Parabeln darin find gut gewählt. Zwey von 
Sailer und eine von Ewald, ı die für die Jugend ge- 
wils unverftändlich find, und aus denen überdiefs 
mehr der Geift der chriftlichen Dogmatik als der 
chriftlichen Parabel Tpricht, würde Rec. weggelafien 
haben. Die übrigen find von Herder, Liebeskind (dem 
Vf. der Palmblätter, die der Herausg. unrichtig Her- 
‚der'n zufchreibt), Demme, von Cölln, Pfranger, Gel. 
lert, le Pique, Weifse und vorzüglich von eier 
eher (dem Vf. der b. Bädeker in Duisburg 1805 er 
fchienenen Parabelo) entlehnt. Eben diels Lob der 
guten Auswahl verdienen auch gröfstentheils die 
moralifchen Erzählungen. Die poetifchen Erzählun- 

en S. 152. und 159. hätte der Herausg. in fchlichte 

ro[a verwandeln follen; als Poeüie End fie ihrer 
Stelle durchaus unwerth. Rabbi Akiba 8. 161. und 
Rabbi Meir S. 215. find nicht von Engel, fondern 
von Modes Mendelsfohn. Aus Gleims Halladat hät- 
ten noch mehrere Stücke aufgenommen werden kön- 
nen. Am Schlufsgibt der 173 noch ‚eine Erklärung 
‚der im Bubhe, vorkommenden fremden Wörter. 
Druck und Papier find gut. Auch ift das Titelku- 
pfer nicht übel. 


* 
” % 


Wr, b. Degen: Charakterifik Sofephs des Zwey- 
ten. Eine hiftorifch -biographilche Skizze, von 
Joh. Pezzl. Dritte rechtmälsige Auflage. 1803. 
2345. 8. (16gr.) (S. d. Rec. A. L. 2. 1795. 
Num. 15.) 


ee 


KLEINE 


nauunosscnnistew. Krakau,b, Trafsler: Zwey Gelegen- 

’ won von Samuel Bredeizky, Senior und Pred 
der vereinigten Evangel. Gemeinde zu Krakau und Podgorze. 
(Jetzt in Lemberg) 515. 8. — Diele Reden wurden von 
dem Vf, bey Gelegenheit feines Amts - Antrittes, als Prediger zn 
Krakau und leiner Zattallarion als lolcher, gehalten. In der er- 
lern erınuntert er feine Gemeinde zur Freude, zur Vervoll- 
kommnung ihrer lelbf, zur wechlelleitigen Tröltung und Ein- 
tracht; in der zweyten beweilt er den Satz: dals der Staat eine 


göuliche, blols auf unler Wohl berechnete Einrichtung ey. 


SCHRIFTEN. 


Lielse fich gleich gegen die Dispolition, befonders der leustes 
Predigt, le Ausführung der mer Sätze überhaupt man 
ches erinnern: [o muls man doc a. ie dafs dem VE. feir 
ne Arbeiten nicht milslungen, manche Stellen gut und kakig 
und in denfelben Spuren eines verhandnen nicht gemeinen He® 
nertalentes zu entdecken find, das nur noch einer längeren. 
lorgfältigeren Uebung um! Ausbildung bedarf, Der warme seli- 
sidle Eifer des Vi. für fein Amt und die ihm anvertraut Gt- 
meinde macht [einem Herzen Ehre. ’ 


* Beyträge die Arbeit 
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Donnerstags, den 29. $Jannar 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Nersrneusrz u. Leirzis, b. Albanus: Beyträge zum 
Mecklenburgifchen Staats- und Privat- Recht, vom 
Hof- und Landgerichtsaflelior von Äampiz zu 
Güftrow. Fünfter und fechster Band. 1802 u. 1805. 
462 u. 329 5. 8. (2 Rthlr. 8 gr.) 


er Vf., der bekanntlich feit geraumer Zeit feine 
literarifchen Bemühungen der Ausbildung des 
Mecklenburgifchen Rechts mit glücklichen Erfolge 
widnet, fährt auch hier unter den bedenklichlten 


Zeitumftänden fort, daffelbe nach allen feinen ver-* 


fcliedenen Theilen mit feinen Beyträgen zu berei- 
chern, und fich durch Aufklärung einzelner Puncte 
und Materien nicht wenig um die Cultur deffelben 
verdient zu machen. Es wäre ein grofser Verluft 
dafür, wenn die veränderte Lage des Vis. und fein 
Uebergang vom höchften Mecklenburgilchen Lan- 
desgzericht zur Stelle eines R. Kammergerichtsbey- 
fitzers feiner '[hätigkeit eine andere Richtung ge- 
ben, und das fo glücklich angefangene Werk un- 
wollendet bleiben follte. 
die jetzige bekannte Lage des R. Kainmergerichts 
falt die Ehe Hoffnung, dafs es auch in Zukunft 
dem Vf..an der nötbigen Mulse zur Fortletzung und 
Vollendung feiner literarifchen Arbeiten im Fach 
des Mecklenburgifchen Rechts nicht fehlen, viel- 
mehr ihm dazu noch hinlängliche Gelegenheit werde 
eröffnet werden. 

Rec. kaan zuvörderft nicht unbemerkt laffen, 
dafs ınit dem Fortgang der einzelnen Theile diefer 
Vfs. fowohl an innerm als 
äufsern Werth merklich gewonnen, und derlelbe 
nicht weiter auf Koften der Materialien oder einer 
gründlichen Behandlung feines Gegenftandes Gch in 
eine unnöthige Weitfchweifigkeit von Worten ver- 
loren, vielmehr alle Mühe angewandt habe, fich 
präcifer auszudrücken, und feinen Stil möglichft 
vor aller Verworrenheit zu bewalıren. Nur felten 
hölst man jetzt noch auf dergleichen lange und un- 
deutliche Perioden, z. B. $.6., wie man he ehedem 
bey lem Vf. häufig zu finden gewohnt war. 

Dieerfle Abhandlung des /. Bandes (oder die X/X. 
des Ganzen) liefert auf ı92 S. eine ausführliche Lite- 
ratur des Mecklenburgifchen Civil-, Staats- und Lehn- 
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Indeffen gewährt doch 


‚le publiciftifcher Schriften gewelen. 


— mn 


rechts, zu der eine Nachlefe für jeden andern fchwe- 
rer als für den Vf. felbft fern dürfte. Nur einige 
wenige Beınerkungen, die ihm hin und wieder auf- 
geftolsen find, will Gch Rec. erlauben. Die Litera- 
tur des Civilrechts, die auch in des Vfs. ıgo5 er- 
fchienenem erfen Th. des Mecklenburgifchen Civil- 
rechts S. 345. ff. mit einigen zweckmälsigen Abän- 
derungen wieder angetroffen wird, enthält $. 13. ei- 
nen fonderbaren, auch unter den Druckfeblern nicht 
bemerkten, Irrtbum, indem Mevius als Mecklenbur- 
raiesl Land/yndicus aufgeführt wird, welches er. 
ekanntlich nie Neger aber Stralfundifcher Syadicus) 
war. 5. 33. lit. K. hätten von Martini noch die vier 
Programme deflelben über Vormundfchaften nach 
Mecklenburgifchen Gefetzen, die nachmals im J. 
1802 zu Roituck zufammen unter dem Titel: Yor- 
mund/ckaftsiehre, gedruckt find, angeführt zu wer- 
den verdient, und zu dem periodifchen Blättern 
S. 40. lit. ıo. ift feit dem J. 1803 noch von Nettel- 
bladts Archiv hinzugekommen. S$. 53. führt der Vf. 
eine vom J. 1772 — 1780. erfchienene Sammlung 
Mecklenburgifcher Landsgefetze an, die vermuth- 
lich von derjenigen nicht verfchieden ift, die von Sel- 
chow in der bibliotheca iuris Germ. $.72. lit.d. ins Jahr 
1769 fetzt. Ausführlicher noch ift die Literatur des 
taatsrechts, woran nicht fowohl ein früheres Stu- 
diuın und [yftematifche Bearbeitung deffelben als der 
Umftand Schuld ift, dafs der Landesherr theils mit 
feinen Ständen wegen wechlelfeitigen Verhältniffes 
und Beftimmung ihrer Rechte in ununterbrochenem 
Streit verwickelt, theils fowohl hiedurch als durch 
andere zufällige Umftände felbft in öffentliche 
Reichsangelegenheiten hineingezogen gewefen und 
dadurch zu vielfältigen Deductionen Veranlaffun 
arren ift. Diefs ift ichon feit dem fiebzehnten Jahr- 
undert der Fall, und felbft im Insern des Haufes der 
Streit wegen Free) Vormundfchaft, Ehe- 
fcheidung, Teftamente u. [. w. eine ergiebige Quel- 
Das S. z 
lit. g. angeführte Promemoria wegen Verweigurken 
der Rammerzieler für Wismar von 1794 findet Ge 
auch in Reuf Ded. u. Urk. Samml. B. 14. und wenn 
Rec. nicht irrt, fo ift noch im nämlichen Jahre eine 
eben dahin gehörige Schrift in 4. Ueber die Meck- 
lenburgifche und Vorpowmmerfche Erklärung in Be- 
Hear es von Mecklenburg wegen Wismar 1793 ge- 
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machten Abzugs bey Entrichtung der Kammerzieler 
erfchienen. — Die lit. bh, S. 141. erwähnte Gefchicht- 
liche Ueberficht des Hergangs wegen des Warnemünder 
Zolls fteht auch ım Reuß B. 12. ° Die S. 142° fit. i. 
bemerkte von Fiotowfche Schrift ift im J. 1790 mit An- 
merkungen von einem Eingebornen im Lande der 
Wahrheit za Schwerin- in 4. erfebienen ‚ und wegen 


des ganzen“-Sreits, zwilchen dem eingebornen und » 


reeipirten Adel, ingleichen der bürgerlichen Guts- 
hoftzer hätten auch noch Schlözers Staatsanzeigen 
MH. 32. 35 u 57. angeführt zu werden verdient. 
Zu (Jen hiftoriicben Werken über Mecklenburg, 
ift S. 163. noch ein feitilem, im Jahr 1805, erfchiene- 
nes, nämlich Hane Ueberficht der Mecklenburgi- 
[chen Gefchichte, hinzugekommen. — Die Litera- 
tur des Lehnrechts nimmt den kleinften Theil ein. 
Auch in Meckferburg hat von jeher' ein eigenes 
sehickfal über dem Entwurf eines Fe er 
rechts gewaltet Weder Hufan noch Cothmann, we- 
der Mevius noch Mantzel haben es damit recht tref- 
fen, noch folclies zu Dank machen können. — Der 
Strom der Literatur fliefst auch hier, fo wie faft 
überall im Lehrrecht, [ehr feicht, wenn gleich ein- 
zeilne Materien Jeffelben keichickte Bearbeiter und 
eine er[chöpfende Behandlung gefunden haben. Be- 
kanntlich if die Lebre von Inbarertarlichen Revo- 
cations- und Retraetrecht (S. 179.) erft neuerlich im 
J, 186: ‘und 1803 mit:zwey wichtigen Abhandlungen 
vermehrt, oämlich mit desSchwerinfchen Regierungs- 
ratlıs Krüger Betrachtungen über die Declarator- 
Verordnung vom 12: Febr, 1202 und von Winterfelds 
Abhandl. über das Ketractrecht der Söhre und Mi- 
noreonen auf altväterliche Stammlehne, befonders 
in Mecklenburg. — Von den, wegen der Mecklen- 
Burgifchen Lehndienfte S. 185. angeführten, zwe 
Schriften ift die Rechtfertigung des Recurfus vom R. 
R. Rudioff auch in Reuf Ded. u. Urk. Samml. B. 15. 
abgedruckt. R 
Der in der XX. Abhandl. gelieferte Abrifs des 
Hof - und Landgerichtlichen Appellationsproceffes geht 
in das genaufte Detail, Be ig ewährt daher nicht 
nur den Einheimifchen eine vortheilhafte rohen a 
fondern gibt auch zugleich Anlafs, die Mängel de 
feihen beffer einfehen und ha zu können,’ die 
firh dem Rec. hauptfächlich io einer unnöthigen 
Weitläufiigkeit zu äufsern fcheinen, Dalıin fcheint 
ihm mit Grunde gezählt werden zu können, dafs 
dem indieio a quo die Unterfuchung der Zuläffigkeit 
der Appellatior in Anfehung der Formalier, und 
felbft in gewilfem Betracht, der Relevanz der Be- 
fchwerden ($. 220: 225. ff} eingeräumt, und daher 
der Abfchlag der Berufung von der Cognitior deffel- 
ben abhängig gemacht worden. Dahin gehört auch 
der von demfelben anzufetzende Vorbelcheid zur Un- 
terfuchung der Befchwerden und die davon abhan- 
ende Präftstion der Appellations- Solennien, die 
«ch wohl beffer vor den vom Öberrichfer zu- 
-förderft zu erkennenden Proceffem abhängig gemacht 
werden, und dadurch zugleich der Devolutions- 


Punet beriehtiget, mitlin auch eine befondere fo- 
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sera devolutor Urthel. mit allen daraus entfte- 
enden verzögernden Folgen überflüfsig gemacht 
wird? Mit dem Relevanzipruch reicht mas denn 
gewöhnlich fchoö zur Entfcheidung der Sache felbft 
aus, und follte diefs ja der Fall nicht feyn, bleibt 
der Weg der weiteren Ausführung, worauf mittelft 
deffelben zu erkennen ift,noch immer offen. (S. 230. 
u. 262. ff.) Der Vf.«hat fich jriederholt viele Mühe 
gegeben, von dem Unterfchieile des judicialen-und 
extrafudieialen Proceffes einen deutlichen Begriff zu 
verfchaffen (8: 203. 245. g. 267. e. 271. “ und zu 
dem Ende mehrere dabey vorkommende Verfcbie- 
denheiten einzeln angegeben, und zum Theil mit 
Bey/pielen erläutert. Beffer dürfte es gewefen feyn, 
hiebey von den reichsgerichtlichen Begriffen auszu- 
geben, da denn die Abweichungen des Territorial- 
are anfchaulieher und verltändlicher geworden 
eym würden. — Die Nothwendigkeit der Intima- 
tion der: Appellatior fcheint nicht föwohl, wie der 
Vf. S. 215. fagt, in der Einfährang der Solennien, 
als überhaupt darin-ihren Grund zu haben, dafs der 
index a quo fonft zur Vollziehung fchreiten wurde? 
auch haben die Solennien ihren Entftehungsgrund 
nicht fowohl in dem J. R. A. als in befonderen Pri- 
vilegien und Geletzen ; vielmehr find fie in er/terem 
pur anerkannt und beftätigt. — Wenn nach S. 215. 


iiche Praxis das frigefimum 


u. 216. die Meklenbur 
apoflol. petend. a die eubficat, rechnet, fo weicht fie 
emeinen Recht, als nur 


darin nicht fowohl vom 
von den Reichsgefetzen, die folches vom Tage der 
Interpoftion an zählen, ab. Es ift jedoch diele Ab- 
weichung nichts ungewöhnliches, da in vielen reichs- 
ftändifchen Territorien der dies publicationis nach 
dem gemeinen Recht zum Mafsftabe genommen 
wird. S. 244. dals in keinem iwdicio ad quod ein. blo- 
Ises Nötarisl- Document bey der Einführung zuläf- 
fig, fondern ein förmliches Äppellations- Inftrument 
mit Inhalt der Befehwerden erforderlich fey, ift 
doeh wohl nur auf Meklenburg zu befchränken, tund' 
eben fo wenig läfst fich S. 265. v. im Allgemeinen 
annehmen, dafs die Relevanz- Urthel das Erkennt- 
nils voriger Inftanz gegen den, in Appellatorio noch 
nieht gehörten‘, Appellaten nicht abzuändern ver- 
möge. Dafs keine Inhibitorialen bey der Appella- 
tion üblich find, ift freylich anomalifch,, und als et- 
was eigenthümliches in befonderen Gründen zu fu- 
chen (S. oT : und eben dahin gehört auch die 
eingefchränkte Befugnifs des Land- und Hofgerichts, 
gen die Verfäumung der Fatalien zir reftituiren 
& 223. u. 247:), wovon der Grund nur in der un- 
nöthig erweiterter Eognitionsbefugnifs des iudicis a 
gro zu fuchen ift. Nützlich'hingegen und einer allge- 
meiner Einführung werth ift der Zufatz des el- 
Yationseides (S, 234. u. 273.), dafs der Appellant 
den ftraffälligen Sachwalter keinen Frfatz leifter 
will! $. 266. ift letzterer unrichtig Anwald genannt 
und von dem Procarator unterfchieden, da doch 
diele beide einerley find; dagegen der Adrocat 
Sachwald ift. Zuletzt werden noch einige Verfchie- 
deuheiten des. Appellations- Procefles bey Kanzleyen 


vad 
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und andern Niedergerichten angeführt, die in man- 
chen Puneten, z2..B. wegen der Intimation , Inbibi» 
ton u. f. w. merklich find. 


Die XXT. Abhandl. betrifft das Recht des herzogl. 

Haujes Meklenburg zur Präjentation eines Reichs - Kam- 
mergerichts - Beyfitzers. NMeklenburg gehörte zwar 
feit der Kreis - Einrichtung ‚unter die Stände des 
fechsten oder Sächfifchen Kreifes, war aber bis 1654 
nicht im Beßtz des Präfentationsrechts, weil das 
lierkonmen es zum Vorrecht, der beiden Kreisdi- 
rectoren, Kurj/ach/en und Magdeburg, gemacht hat- 
te Allein durch den Braunfchweiger Kreis - Ab» 
fehied vom 4. Dec. 1654 erhielt dalfelbe im Nieder- 
fächälchen Kreife die vierte Präfentation abwech- 
felad mit Holftein, und diefes ilt auch, aller Verfu- 
che zu einer endlichen Regulirun. ungeachtet, bis 
setzt lie Norm für den Behtzftand der Niederfächfi- 
fchen Kreispräfentation geblieben. Da jedoch diele 
nicht auf deu Vorfehlag von vier Subjecten mit ein 
Mal, fondern zur Zeit nur auf kinen ging, und 1728 
Holftein dem Anfang damit machte; fo gelangte 
Meklenburg erft bey dem zweyten Präfentations - 
Turnus im J. 1776, mittelft einer Uebereinkunft mit 
dem Könige von Dänemark, die nebft dem Kreis- 
abfchiede von 1654 die beidem Anlagen diefes Auf- 
fatzes ausmachen, zur Ausübung feines Rechts, und 
präientirte den Bützowfchen Prof. Reinhard, der 
aber nur drey Jahr diefe Stelle bekleidete (1780 — 
1783). Aulser ihm ift nur noch ein Meklenburger, 
Otto von Prem, Beyfitzer des R. K. G. und zwar 
vom Oberlächhifehen Kreife präfentirt gewelen (1367 
— 1580). 

Die XXIT. Abhandl. liefert durch den Abdruck 
einiger älteren Mecklenburgijchen Kanzley - Peru, io 
einen brauchbaren Beytrag zur Gefchichte der Ju- 
Stizkanzleyen, deren Grundlinien fchon B. 3. Abh. 
IX. vom Vf. gezeichset worden find. Aufser einer 
Interims- Ordnung von 1559 findet fieh hier noch der 
Abdruck von vier anderen, nämlich 1569. 1573, der 
des Herzogs Ulrich von Güftrow von ungewiffen 
Alter, und der des Herzogs Rarl zwifchen 16403 und 
13610, woraus nachmals diejenige von ı612 für beide 
Kanzleyen zu Schwerin und Gültrow entftanden ift. 


Den Befthlufs machen, wie gewöhnlich, unter 
dem Namen vom Aphorismen (Nr. XXTJJI.) einige 
kürzere Auflätze von Nr. 25— 36, unter welchen fio 
Nr: 28. befunders auszeichnet, worin die Roftocki- 
fche Joriften - Faronltät ober die Theilnahme' der 
Töchter am Lehnsvermögen eine Belehrung ertheilt 
vad feh dahim äufsert, r dafs das Kaufgeld eines 
vom Vater acıquirirten Lehns nach deffer Tode nicht 
als Lehen zu betrachten, moch nach Abzug der 
Schulden zwifehen Söhnen und Töchtern gleich zu 
theilen, wofern letztere dadurch richt im Pflicht- 
thei! verletzt wären, deffen Frgänzung fe fodann 
zus der Lehmserbfchaft fodern könnten; 2 dafs der 
Vor‘heil, den der jetzige Verkaof des Guts durch 
einen -Ueberfchuis über den Ankaufspreis gewährt, 


Nun. ı JANUAR 1907. Ir 


"gemacht hat. 


102 
lediglich dem Söhnen zu. Gute komme, falls nicht 
mjt dem Gute Allodial- Pertinenzen verkauft wür- 
den, deren Werth zu der Allodial- Erbfehaft zu zie- 
hen fey; 3. endlich, dafs entweder nach Ausmitte- 
lung und Abrechnung des mütterlioben Vermögens 
der ganze väterliche Nachlafs aus Lehn oder Erbe, 
nach Anfchlagung des Guts zum Ankaufspreife zu- 
fammen geworfen und den Söhnerm wen der ganzen 
Erbfehaftsmafle eine doppelte Portion gegen (lie 
Töchter zugetheilt werde, oder aber, nach gehöri- 
ger [peratio feudi ab allodio, dem Töchtern noch zur 
irgänzung des Pflicehttbeils oder eines dem gawzen 
väterlichen Vermögen gemäsen dotis ein billiger Zu, 
fehufs. aus dem Lehen zu verabfolgen fey. — Dieis 
Gutachten ift gründlich ausgeführt und fcheint Rec. 
der belehrendite unter allen übrigen Aphörismen, 
die felbft für den Eingebornen nur ein eingefchränk- 
tes Intereffe haben. Dahin gehört noch: das her- 
zogl. Patent von 1766 wegen der Revifionsfachen bey 
‘der Kammergerichts- Vihtation; ein Gem. Befcheid der 
Kanzley zu Strelitz von ı712, der mehrere Einfchär- 
fungen für die Advocatew und procellualilche Vor- 
fchriften in Betreff der Rechtsmittel, Prorogations- 
fuche, Sporteln u. f. w. enthält; der Pergieich 
zwifchen Ritterfchaft und Städten wegen der Beyträ- 
ge zu den Landesfechulden von ı8c0; über die Com 
patibilität zweyer Landesbedimungen in einer Perlon; 
die Erklärung der Reichsacht gegen die Mecklenbur- 
gifchen Landfal/en von Kamptz und Stralendorf von 
1560; üher die eheliche Gütergemeinfchaft in der Stadt 
Neukalden, die faft überall mit den Grundlätzen des 
Lübfchen Rechts,- womit jene bewidmet ift, über- 
einftimmt. i 
(Der Befchlufe Folgt.) 


HANDLUNGSWISSENSCHAFFEN. 


1. Hamsuno, b. Campe: Hamburgijcher Brisffleller 
für Kaufleute. Nach einem neuen Plane bearbei. 
tet von Andreas Gröning, Vorfteher einer Hand» 
lungsfehule. Nebft einigen Regela über das 
Schreiben und Federfelineiien. 1803. VI u. 
553 5. 8. mit + Kpft. + (ı Rthir. 4 gr.) 


= Ohne Druckort: Neue Nhthode Briefe, Fattw- 
ven, Rechnungen und überhaupt alles Gefchriebene 
ohne Mafchine und ohne Koften in einigen. Minuten 
zu kopiren. Vorzüglich nützlich für Kaufleute, 
Banquiers u. f. w. Zweyte rechtmäfsige Aufla- 
ge. 1800. 325 ı2. (8gr.) 


Nr. r. hat einen Frzieher zum Vf., der fich 
durch einige gemeinnützige Schriften für die, zur 
Handlung beftimmte, Jugend rühmlichft "bekannt 
Davon zeugen die Porjchriften und die 
Anleitung zum Schönfchreiben,; die Anweilung zur Fun- 
dämental- Recherkunfl, und die Vorühbungen zur Fr- 
lernung der franzöhfchen Sprache Bey dem Reich- 
thume der bekannten Anleitungen zum kaufmänni- 
feher Briefwechfel, worin fich hefonders die ver- 


 dienftlichen Mufter von Bäfch, Berghaus, Bolte, der 
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nen, würde man glauben: der gegenwärtige Ham- 
burgifche Brieffiöller fey völlig überflüfsig, indem 
man mit jenen Anleitungen hinläsglich ausreiche, 
Nichts deftoweniger kaun das vorliegende Buch; 
neben den genanaten frühern Anweilungen recht gut 
beftehen, indem es mancherley Gegenltände ent- 
hält, die in jenen Briefmuftern entweder gar nicht, 
oder doch nur zum Theil vorkommen eberdem 
find, nach der Verficherung des Vfs. und Eue 
bers diefer Briefe, unter den $. ı — 526. eingerück- 
ten 348 Briefen Viele, die, mät ihren darauf er- 
folgten Antworten, an Hamburger Kaufleute wirk- 
ich, efchrieben, ugd von dielen beantwortet wor- 
den End. Zwar find in der Regel die gewöhnlichen 
Briefe der Art gerade die fchlechteften, die fich 
zu Muftern ganz und gar nicht eignen; die hier er 
ferten machen aber eine vortheilhafte Ausnalime, 
indem fie ich nicht sur über allerley Gegenftände 
des Harnburgifehen Land - und Seehandels verbrei- 
ten, fondera auch Vorlchriften zu Facturen und der- 
letchen Beyfchlüffe enthalten, die dem Cowmptori- 
ten, in allerley Vorfällen feiner Gefchäftsverhält- 
niffe, zum Leitfaden dienen köanen. Mit unter hat 
Hr. Gr. Anmerkungen zu einzelnen Briefen gemacht, 
welche Aber die neuern Freigniffe der Hamburgi- 
fchen Handlung, bis gegen das Ende des Jahres 1802, 
Licht verbreiten. — Nr.2. wird zum Belten, einer un- 
glücklichen Familie verkauft, die ia das Geheimnils 
eingeweiht ilt, woron auf dem Titel diefer Blätter 
Erwähnung gefchiehet. Damit diefer Unterftüt- 
zun ame nieht verfehlt werde, werden die Käu- 
fer diefer Schrift gebeten, die darin angezeigte neue 
Kopiermethode, weder durch deo Druck, noch durch 
mündliche Mittheilung bekannt zu machen, weshalb 
das Büchlein auch in eineın blauen verfiegeltea Um- 
fchlage, mit dem darauf gedruckten Titel verkauft 
wird. Aus diefem Grunde dürfen wir keine weitere 
Anzeige davon machen; können aber unlere Lefer 
verüchern, dafs keinen der Ankauf deffelben ge- 
reuen wird. 


Leirzıc, b. Baumgärtner: Neweftes Handbuch der [Li- 
teratur und Bibliographie für Kaufleute, oder An- 
leitung zur merkantilifchen Bücherkunde und zur 
Keuntniß der [chriftlichen Hülfsmittel in allen Fä- 
chern der Hündelswiffenfchaft und Handelskunde 
überhaupt; von oh. Chrif. Schedel. 1796. IV u. 
132 S. gr. 8. (8 gr.) 


Kin gänzlich mifslungenes Product des verftorbe- 
nen Vfs. fowohl nach der Anordnung als der Aus- 
führung der einzelnen Theile, Alles ilt unter fol- 
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de XVI Rubriken geordnet. I.-Einleitung. II. 
ibliothck oder bibliographifche Werke; II. Syfte- 
me, Wörterbücher, Encyklopädieen u. f. w.; IV. 
Lehr- und Lefebücher zur Handlungswifienfchaft 
und Handluhgskunde; V. Sprachlehren, (die, wenn 
fie nicht geradezu mit dem Gebiete der Kaufmann- 
fehaft in "Verbindung fteben, in die Literatar 
der Grammatik gehören); VI. Warer-, Ma- 
nufactur, Fabriken- Technologie und Productenkun- 
de; VII. Journale, Magazine, Archive und Zeitun- 
gen; VIH. Geographie, Topographie, Gefchichte 
und Literatur des Handels; IX. Land-, See- und 
Productenkarten; X. Staatswirthfchaft, National- 
reichthum, Handelspolitik, Handelspelizey; XI. 
Hülfskenntniffe der Handlungswiffenfchaft, oder ei- 
ntliche Comptoirkunde; XII. Matheinatik und po- 
itifche Rechenkunft; Xlil. Briefwechfellehre und 
Schönfchreibekunft; XIV. Buchhalten; XV. kauf- 
männifche Jurisprudenz und XVI. Seehandlungs 
kenotoiffe aller Art. Bey keinem Buche ift irgend 
die mindefte Notiz von dem Werthe deffelben, felbft 
nicht überall der Verlagsort und die Zeit der Aus- 
gabe» geichweige der Name des Verlegers, die 
ärke und der Preis des Buchs iangegeben. Hätte 
der Vf. Gruber's Literatur der Kaufleute zum Mu- 
fter gewählt; dabey Georgi, Heinfius und andere Bü- 
cherlexica, auch zur Äritik die bekanntee Hülfs- 
mittei benutzt: [o hätte etwas brauchbares entite- 
hen können; fo wie das Buchgaber jetzt ift, kann es 
weniz nützen. j 


1. Brrum, b. d. Vf.: Meine Erfahrungen, oder et- 
was zug reger über die Bejchaffenheit, Behand- 
fung, Zweck und Nutzen der Mechfel u. f. w. von 
F. H. W. Ihring. 1799. XVII, 219 u. 32 $. 4. 
(ı Rthlr. 12 gr.) 


2. Küsram, b. Neumann: Das Wechfelgefchäft, oder 
etwas Ausführliches über die Befchaffenheit und Be- 
handlung der Wechjel, und Erklärungen der jetzt 
noch gebräuchlichen kaufmännifchen Ausdrücke u. 1. 
w. von Friedr. Heinr. Wilh. Ihring. Zweyte ver- 
befferte Auflage. ıg01. VI, 209u. 545. 4 
(ı Rıkilr. 12 gr.) 


Eine und diefelbe Schrift unter zweyerley Titeln, 
die nicht eine, viel weniger zwey Auflagen verdiente. 
Was der Vf. hier als eigene Erfahrungen liefert, find 
nichts anders, als Zulammenftellungen aus’ ältern 
Schriften, die in der fo genannten neuen Auflage w«- 
nig oder nicht verbeffert ind. Was diefe vor jener vor- 
aus hat, ift, dafs fratt der Preuß. Wechfelotdnung 
von 1751 ein Auszug aus dem allgemeinen e 
im Betrejf der Wechfel u. f. w. aufgenommen wurde. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Sonnabends, 


den 31. Januar 18907. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Neusrrerrrz u. LeirziG,, b. Alkamas: Beyträge zum 
Mecklenburgifchen Staats - und Privat - Recht, vom 
Hof- und Landgericutsafleflor von Kamptz u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 13. ubgebrochenen Recenfion.) 


1» fecksten Bande enthält die XX//Y, Abhandl. Frag- 
ment einer Gefchichte des richterlichen Perfonais im 
Mickienburgifchen Hof- und Landgericht $. ı — 100. 
Als Beytrag zur Biidungsgelchichte deutfcher Ter- 
ritorialgerichte un fo merkwürdiger, als die ge- 
genwärtigen verhängnilsvollen Zeiten, die alles um- 
wandelo, verzüglich auch der deutfchen Territorial- 
Öerichtsverfalfung eine u, Aereree Rataftroplie zu 
drohen und dadurch den Fortgang einer vollen-e- 
tern Ausbildung derfelben zu hemmen fcheinen. 
Der Vi. unterfucht hier die Art der Befetzung des 
Hof- und Landgerichts, den allmähligen Uriprun 
der gegenwärtigen richterlichen Stellen in demfel- 
ben, und gibt ein ausführliches Verzeichnils der 
Mitglieder von ı622 bis jetzt. Das Landgeding 
ward voa jeher vom Füriten felbft nebft feinen Man- 


nen aus allen Ständen des Landes gehalten. Zu 


Ende des funfzehnten Jahrhunderts wurden ihnen- 


Schon gelehrte Räthe beygefellt, und um die Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts von dielen die ftändi- 
Ichen Beyfitzer falt ganz Me Die Uebernah- 
me der fürftlichen Hausfchulden Üicherte jedoch den 
Ständen damals wieder ihre Theilnahme an der Ju- 
ftizerwaltung; die Sitzungszeit des Landgerichts 
ward fixirt, es erhielt eine Collegialifche Form, 
und die erfte Ordnung von 1358 beftimmte das Per- 
fonale auf einen Landrichter und zwölf Beyfitzer, 
nämlich $ Landräthe, 2 Hofräthe, 2 Doctoren von 
der Akademie Roftock, ı Gelehrten vom Stift 
Schwerin und 2 Bürgermeifter von Roftock und 
Wismar. Hierio änderte die Ordnung von 1568 ei- 
Biges; doch blieb den Herzögen noch das Belet- 
zengsrecht, wenn gleich aus allen Ständen, allein, 
ohae Coneurrenz der Landftände. Die häufigen Be- 
fchwerden der letztern aber führten endlich im 
erften Viertel des hebenzehnten Jahrhunderts, nach 
vielfältigen Verhandlungen, auf die Errichtung eines 
manenten,. nach einem genau beftimmten Prä- 
Ergänaungsblätter zur A. L. Z. 1807. , 


fentationslyftem mit hiezu ausfchliefslich verordne- 
ten Richtern beletzten Gerichts; den Ständen wur. 
den zwey Präfentätionea, für deren Unterhalt fe auch 
zu forgen hatten, überlalfen; hiernächft 1622 die 
Hof- und Landgerichts - Ordaung publieirt, und 
darin folches beftätiget; auch das Gericht noch in 
eben dem Jahr zu Sternberg eröffnet, wo es auch 
bis zur Wallenfteinfchen Occupation blieb. — Die 
Tbätigkeit des Gerichts erftreckte fich, aufser den 
acht fonft gewöhnlichen jährlichen Sitzungen, auf das 
beltändige Zufammenfeyn eines Theils deffelben- 
die Stände aber fahen nicht fowohl mehr auf eine 
gleiche Anzalıl adlicher und bürgerlicher Beyützer, 
als fie fich nur mit der Nomiationsbefugnifs felbft 
zu einigen Stellen im Gericht begoügten. Die Wie 
derlierltellung des Gerichts in den J. 1633, 1651 und 
1667 hat keiue Veränderungen, aufser im Perlonale 
bewirkt, z. B. dafs Parchim an die Stelle des Pr 
gegangenea Wismars einen Beyfitzer gab; der des 
Stifts und der Akademie aber nur zu den Quartal- 
Gerichtstagen berufen ward. Seit dem Abtritt des 
Stargardichen Kreifes an Strelitz ward, nach.dem 
Ki, er Verfuch eines befonderen Landgerichts, 
die Hagen eines neuen Aflefforats nothwendig, 
und diefe auch durch den Hamburger Vergleich von 
ı7o1 bewerkltelligt, wodurch denn die Zahl der or- 


.dentlichen Alfefforen von 4 auf 5, und der Harzogl. 


von 2 auf 3 erhöht ward, — Seit der reftitui 
Integrität des Hof. und Landgerichts im J. er: 
daffelbe bis auf ray Zeiten unverändert geblieben, 
und befteht, aufser Prähdenten und Vicepräfidenten, 
aus 5 ordentlichen Beyfitzern, nämlich 3 herzogli- 
chen, ı ritterfchaftlichen und ı ftädtifchen; in Tei- 
chen aus 7 aufßerordentlichen, nämlich 4 ritterfchaft- ' 
lichen un B tädtifchen, welche fämmtlich in einem 
chronologilchen Verzeichnifs von 1622 bis jetzt auf- 
elek find dem einige landesherrliche Schreiben und 

efcripte von 1622, die Einführung der neuen Ord- 
nung betreffend, angehängt worden. 

In der XXP. Abhandl. ift die Theorie des ordent- 
lichen Rechtsmittels der Wiedereinfetzung in den vorigen 
Stand nach Mecklenburgifchen Rechten auf 82 Seiten 
abgehandelt. Der erfte Abfchnitt enthält Literatur, 
Geichichte und Qvellen diefes Rechtsmittels. Sei- 
nen Uripeung verdankt daffelbe der altdeutfchen 
1. ala ie nur einen Römifchen Namen annahm, 


und 


I) 
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und im fechzehnten Jahrhundert, befonders feit dem 
zn Abfch. von 1600 $. 138, als ordentliches 
{uspenhves Rechtsmittel fehr gangbar ward, wenn 
fie gleich durch kein Guschrüch Dichten Geletz förinlich 
anerkannt war. Es beftätigen nämlich mehrere Bey- 
‚ fpiele (S. sı5.), dafs feit 1578 fchon die Reftitution 
als ordentliches Rechtsmittel elsctive mit der A > 
lation beym H.. u. L. Gericht. bekannt, Ar o8 
noch nicht gefetzlich fanctionirt war. 
chen Uuterbandlungen hierüber mit den Ständen, 
die fich gegen die Reftitution, als förmliche zweyte 
Inftanz im Hof- und Landgericht, fehr fträubten, 
‚ ward diefelbe endlich doeh mittelft der Ordnung von 
1622 förmlich angenommen, und ging von da in alle 
andere Gerichte über; jedoch involvirte der Ge- 
brauch derfelber die Ausfchliefsung der Appellation 
an den Oberrichter. Seitdem ift diels Rechtsmittel 
zwar weiter ausgebildet, aber nicht welentlich ge- 
ändert. _ Von der prätorifchen Reftitution ift hier 
überall keite Rede &. 136. not.ım. und 148. 2): fon- 
dern nur von dem ordentlichen fuspenfven Kechtsmit- 
tel, das nach allen feinen Eigenichaften und Erfor- 
derniffen im zweyten Abfchnitt durchgegangen wird. 
Daffelbe ift weder extraordinarium et Ya diarium, wie 


bey den Römern, noch erfordert es mit den Reichs«, 


geletzen zu feiner Anftellung Nova als nothwendig, 
Goods erlaubt diefelben te 156 — ı£o.)als zuläf- 
Sg. Es concurrirt überall eleitive mit der Appella- 
tion, und wo diefe nicht Statt findet, ift Pr jenes 
nach der Praxis, aufser beym Mangel der Appella- 
tionsfumme, nicht zuläffig. Aufserdem aber fällt 
es auch in Criminal:fiscalifchen und Straffachen 
weg. Auch findet gegen eine einmal in reflitutorio 
ergangene 'Confirmatoria die Keftitution nicht wie- 
derbolt, ohne ganz news Befchwerden, Statt. Es 
#t_ferner .diefs Rechtsmittel, wie im gemeinen 
Rechte, nicht devolutiv, fondern, wenigftens in der 
Regel, fuspenfiv ; auch nicht beiden Theilen gemein- 
Jam, und Ichliefst in der Regel weitere Rechtsmittel 
Aus, aufser im Fall der unheilbaren ge wel- 
che wohl durch das vom Vf. S. 148. II. Gelagte an- 
gedeutet feyn foll. Der Procefs ilt in lo fern fum- 
marifch, dafs in der Regel jeder Theil nur eine Satz- 
fchrift hat. Der Reftitutionseid ift feit 1776 im 
Schwerinfchen abgefchafft, im Strelitzfichen aber 
wird er gewöhnlich erlaffen. 

In” der XXVI. Abhandlung erläutert der 
Vf. eine von den mehrern Arten des in den 
Mecklenbnrgifchen Städten geltenden Vorkaufs- 
rechts, nämlich aus dem Grunde der Nachbar- 
fehaft. Faft alle Mecklenburgifche Städte haben be- 
kanntlich fremdes Stadtrecht, welches den Retract 
begünftigt; in den wenigen übrigen ift es aus einer 
fallchen Anficht der Sache eingeführt, erft als Ge- 
wohaheit, dann geletzlich beftätigt. Bekanntlich 
aber ift es eine Ouelle unzähliger Streitigkeiten, be- 
ruht meift auf fehr hinfälligen: Gründen, und ift, 
felbft feiner Exiftenz nach, nur felten.mit Gewifsheit 
auszumitteln, z. B. in Güftrow. Es werden hier 
überhaupt dreyzeha Städte angeführt, bey welchen 
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das nachbarliche Vorkaufsrecht zum Theil Statt fin- 
den foll, und zu deffen Beftätigung find dreyfsig - 
Beylagen angehängt. Zu Roftock lt es durch das 
neuere Stadtrecht von 1757 vernünftigerweife ganz 
abgel[chafft, und dadurch Gcher Handel und Wandel, 
fo wie der allgemeine Credit, fehr befördert. 

Unter den zwölf Aphorismen (Nr. 37 — 48.) gibt 
es mehr und minder intere[lante, wovon vier das a 
recht betreffen, nämlich ı. über die Rectihcation der 
Mecklenburgifchen Lehnrollen, nach welchen (1621 
und 1709) nur zwilchen 3 und 400 Lehnpferde zu ftel- 
len find; a. Vorftellungen der Ritterfchaft über den 
‚Eutwurf eines Mecklenburgifchen Lehnrechts; 3., 
über die Verbindlichkeit einiger Lehngüter, in je 
dem Veränderungsfall einen eraeuerten Lehnbrief zu 
nehmen; 4. Baleckes Bemerkungen über Mantzeis 
Lehnrechts- Project (von 1757), die für das Lehn- 
recht zum Theil von Intereffe find, z. B. die Bemer- 
kung, dals, da der Lehnserbe zwar in fubfidiem aus 
dem Lehen für Zahlung der Schulden, aber nicht für 
alle sage facta defuncti, haften mülfe, er auch die 
Lehnserbichaft allenfalls allein antreten könne, fo 
fern er fich nur zur Bezahlung der Schulden in ge 
dium erbiete; ingleichen dafs der gewöhnlich auf 
die tertia geletzte Antheil der Töchter am väterli- 
chen Nachlafs nur aufser dem Fall einer väterlichen 
Dispoßition zu verftehen fey. — Aufserdem find 
noch die Beyträge zur Lehre von den Concursko- 
ften in Anfehung der Separatiften, Adjudicatorien 
u. f. w. und deren Theilnahme daran; ingleichen 
das über die feyerliche Eröffnung und Schliefsung 
des Landtags; über das Quantum des Manumilhons- 
geldes, das 1755 von der Regierung zu ı0 Rthilr., 
1792 aber von dem Hof- und Landgericht zu 100 
Rthir.beftimmt worden; füber die gemeinen Befchei- 
de der Juftizkanzleyen und über die adliche und Ge- 
lehrtenbank im Hof- und Landgericht, Gefagte zu 
bemerken... Diefer letztere Unterfchied {cheint Rec. 
ge Big er unnütz und überfülüg, auch ohne 
iftorifchen Werth zu feyn. 

Für den nächften Band bat der Vf. eine ziemlich 
vollftändige Gefchichte der Mecklenburgifchen et 
pflege veriprochen, der jeder Freund deutfcher Ter- 
ritorial- und Gerichtsverfaffungen, felbft wenn fie, 
wie es falt fcheint, durch die jetzigen Veränderun- 
gen zum Theil Antiquität werden follten, mit Ver- 

nügen entgegen fehen wird, um fich dereinft 
eym Anblick der alten Ruine des ehemaligen 
grofsen Gebäudes zu erinnern. 

Bey diefer Gelegenheit bemerken wir noch, dafs 
aus dem vierten Theile: 

Neusraserrz: Einige Worte über die Gemeinfarmkeit des 

Befieurungs - Regals in Mecklenburg. Vom Kanz- 

Jeyrathe von Kamptz zu Nevltrelitz. 1798. 19 S. 


- {2 . 
 eheackt erfchienen find, über die, nach 
dem, was bereits bey der Anzeige jenes 'lheils (A. 
L. Z. 1801. Num. 130.) bemerkt ift, hier nichts wei 
ter gelagt zu werden braucht. 


SCHÖNE 


1. 
SCHÖNE KÜNSTE. 

Korennacen, b. Schubothe: Moralifche Erzählun- 
en, vom ÄKnud Lyne Rahbek. Gelammelt u. über- 
etzt von Lävinus Chriflian Sander. Zwey Bände. 

1800 u. ı8or. 383 u. 304$. 8. (2 Rthir. 2 gr.) 

Diefe angenehm und anziehend gefchriebenen Er- 


zählungen verdienten eine Ueberfetzung und können 
der leieluftigen Welt mit vollem Kechte empfohlen 
werden. att der Nerige von Romanen, die jede 


Meife fooft in unferm Deutfchland zu liefern pfleg- 
te, und die heifshungrig eben fo fchnell verfchlungen 
als vergelfen ward, die mit verkehrter Weisheit nur 
fchlaffe und laue Zerftreuung der Phantahe bewirk- 
te, lele und fchreibe man lieber Bücher wie das vor- 
liegende. Sollte, wie es unter den jetzigen Zeitum- 
ftänden zu erwarten fteht, die Vielfchreiberey in 
Deutfchland abnehmen: fo wird der Fall eintreten, 
dafs man gute Bücher länger lefen mufs, weil für kur- 
ze Lectüre die fchlechten‘sfehlen; und fo werden 
manche gute früher herausgekommene Schriften. 
wieder einen Platz üch erwer-ben. Diefen 
wünfcht Rec. Hn. Rahbeks Erzählungen. Im er- 
fien Iheile find deren drey enthalten: ı. Baron 
.Wahlheim; 2. Hanna von Öftheim; '3. das Baum- 
haus. Im zeeeyten Theile finden fich: ı. der Wahr- 
fager; 2. Eulalia Meinau; 3. Camill und Conltanze. 
— Die Eulalia ift nach Kotzebues Menfchenhafs und 
Reue erzählt. Die Erzählung: der Wahrjager, hat 
Rec. beionders deswegen schien, weil darin ein 
Fortfchritt zum allmähligen Verderben durch Theil- 
nalıme an Liebhabertheatern darzeltellt it, einem an 
fich unfchuldigen Vergnügen, welches aber jungen 
lebhaften Männern und Weibern, die oft nicht alle 
Lagen und Umftände gehörig bedenken, leicht ge- 
fährlich werden kann. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Ursara, b. Edmen: Bibliotheca Hifterica Sueo - Go- 
thica, eller Förtekning uppa fawäl tryckte fom 
handfkrifne Böcker, Tractater och Skrifter 
hrilka handla om Svenfka Hiftorien (Verzeich- 
nils aller gedruckten Bücher, Handfchriften, 
Tractate und Schriften, welche die Schwedifche 
Gefebichte betreffen), vom Hofrath Warmholz 
X1. Theil. 1805. 12 Bog. gr 8- . 


Der vorhergehende Theil diefer [chönen hifto- 
rifch. literarifchen Sammlung des verft. Warmholz ift 
in den Erg. Bl. 1806. Num.98 angezeigt. In diefem 
eüften Theile Ainden wir, erftlich das Verzeichnifs 
“der Bücher und Schriften, welche die Regierung 
König Friedrichs betreffen, von Nr. 6038. bis 6279; 
zweytens derjenigen, welche die Regierung K. 
Adolph Friedrichs angeht, von Nr 6280. bis 6505; 
und drittens endlich ‘aller das Königl. Haus über- 
haupt 
Nr 6506. bis 6690. 


ie Genavickeit und Vollftän- 
digkeit diefer Verzeichniffe ift bekannt, 


Von den 


” . :Num. 14. JANUAR 18907. 


betreffenden rar Hei Schriften, von: 
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beygefügten : kritifch - literarifchen Anmerkungen 
führen wir nur ein Paar zur Probe an: Limiers Hi- 
floire de Suede wird doch für das befte erklärt, was 
Limiers gelchrieben hat, und weniger hart als von 
andern beurtheilt. Zu Menkens Dis 7 darmd Pfew- 
doprincipum exempla gab ein gewiller Duiffer oder 
Duifterfijerne Anlals, der fich imJ. 1725 für Karl X]]. 
ausgab. Die Anmerkungen über das Betragen des 
Schwedifchen Minifteriums und der Urfprung des 
Krieges mit Rufsland 1741, find ein, aus einer Schwe- 
difchen Handfchrift in Büfchings Magazin ins Deut- 
fche, und daraus wieder ins Schwedifche überfetztes, 
merkwürdiges im Geh. Ausfchufs 1743 aufgeletztes 
aber hernach bey Seite gelegtes, Document.‘ -Der 
Vf. der Gefchichte Gr. Löwenhaupts 1744, hat das 
Buch blofs aus öffentlichen Papieren, ohne nähere 
Kenntnifs von Schweden und Graf Ls. Perfon, com- 
pilirt. Lettre d’un Patriote Suedois. Londres 1748 ift 
eigentlich in Holland gedruckt, wo der Vf., Baron v. 
Korff, die Schrift auf eigene Koften drucken liefs. Hi- 
ftorifka Uplyswingar om tilfländel i Sverige under. Kon. 
Fredrichs Kegering ı779, find blofs ein abgekürzter 
Auszug aus einem MI. des Graf Gufl. Bonde. Die 
ausführlich/te Anmerkung betrifft das bekannte 
Buch Arlig Sven/k, das 1758 unter dem Titel: Ei- 

entliche Staatsverfaffung des Reichs Schweden zu 

reifswalde überfetzt erichien. Diefe heftige Par- 
teyfchrift wird hier dem Cenfor librorum, N. Oclrichs 
ai eb ei, allein es haben wohl mehrere vor- 
nehme Perfonen daran Theil gehabt. Oelrichs ward 
dafür ohne vorhergegangeneg; Nobilitation in das 
Schwedifche Ritterhaus aufgenommen. Man erftaunt 
über die Menge der hier angeführten gedruckten 
harten Urtheile der 1756 niedergefetzten Commilßon 
der Reichsftände. Von der Correfpondence de Mr. de 
Montalambert ı 77 wird geurtheilt, dafs derjenige, 
welcher einmal über Schwedens Theiloahme an dem 
damaligen deutfchen Kriege unparteyifch urthei- 
len wolle, he nicht entbehren könne. Eben das 
wird von den Uplysning om orfaken och aflıgterna ved' 
Riksdagen 1769 gelagt. Bey Gelegenheit eines Auf- 
fatzes des Herzogs Magnus von Oftgothland wird 
$. 132. angefiihrt, dafs diefer Prinz hauptfächlich 
über das gegen feinen Bruder Herzog Johann gefäll- 
te ftrenge Urtheil der Stände blödfinnig geworden 
fey, u. dergl. m. . 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Manmueım, b. Löffler: Chriflliche Religionsvorträge 
bey verfchiedenen Veranlaffungen ehalten von Ger- 
hard Anton Holdermann, der Weltweisheit Do- 
etor und Kapellan an der heil. Geiftkirche zu 
Heidelberg. 1806. X u. 360 $. $- (1 Rthir.) 


Rec. kennt die frühern Arbeiten des Vfs. nicht, 
will aber der in der Vorrede gegebenen Verfiche- 
rung gern Glauben beymeffen, dafs jene mit Bey- 
fall aufgenommen worden find, da die gegenwärti- 
gen Predigten durch viele gute Eigenfchaften fich 


‚empfehlea und einen Mann verratben, der fich unter 


vielen 


wielen Kanzelrednern feiner Kirche — er gehört zur 
römifchen — vortheilhaft auszeichnet. Schade nur, 
«dafs er die Popularität durch zuhäufigen Gebrauch der 
Kantiichen Terminologie verfehlt. ee Sinnen- 
men/ch, Sittengefetz, höchfles Gut, das Sollen u. [. w. 
folehe und ähnliche Floskeln {pielen eine Hauptrol- 
le, und der Vf. fcheist ich recht darin zu gefallen, 
Nichts ift alfo natürlicher, als dafs es feinen Pre- 
digten an Herzlichkeit.und Wärme fehlt: denn die 
Schulfprache läfst felbft den unterrichteten Zuhörer 
kalt and verfetzt ihn aus der Kirche in den Hörfaal. 
Um unfern Lefern eioe Probe davon zu geben, 
{chreiben wir folgende Stelle ab: „Die freye Bezie- 
hung unfers Dafeyns, unfrer Kräfte, Einfichten, Lei- 
‚den,- Freuden und Hoffnungen auf Gott, verbunden mit 
den unwandelbaren Ent/chluffe, das Sittengefetz als Got- 
tesgefetz zu achten, heißt Frömmigkeit.” Ift das nicht 
der wahre Compendienton, nicht die fchulgerechte- 
fte Definition in der fchulgerechteften Sprache? — 
Mit diefer Anhänglichkeit des Vfs. an das Kantifche 
Moralprincip macht nun die eine Predigt den felt- 
famften Contraft. Das Thema ift: das Ehriflenthum 
macht die Tugend, die es von feinen Bekennern fordert, 
chaulich im Bilde eines vollendeten Tugend/reundes. 
Ye würde nun da nicht glauben, dafs dieKede von 
Jefu fey? Wer würde ahnden, dafs hinter dem voll- 
endeten Tugendfreunde der heil. /gnaz von Loyola 
ftecke? Und doch ift es alle; und doch wird be- 
hauptet, dafs diefer Heilige den Apoftolifchen Aus- 
Spruch: ihr effet oder trinket, oder was ihr thut, Jo 
es alles zw Gottes Ehren, vollkommen rea- 
 lifirt habe! Womit will der Vf. eine folclıe Io- 
eonfequenz entfchuldigen? Wie ftimmt der ka- 
tegorilche Imperativ mit dem jefuitiichen? Wie 
konute Hr. A. die ungeheure Lobfprüche auf die 
böchft wohlthätige Wirkfamkeit diefes Ordens 
im Jahr ı806 öffentlich drucken laffen, ohne 
fich felbft vor den Mitgliedern Seiner eigenen Kirche 
zu fchämen? Wie konnte ihn, fo nahe er auch dem 
Orden verwandt [eyn mag, alle Klugheit lo fehr 
verlaffen, dafs er lolche Odiofaaufs neue in Anre- 
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gung bringen mochte? — So war'es ums ferner fehr 
befremdend, in.der Prerigt über die Vortrefflichkeit 
des Chriftenthums in Rückficht der Rechtspflichten nicht 
nur vom Privatrecht und öffentlichen Rechte fpre- 
chen zu hören, fondern auch die Pflichten der Gat- 
ten, die Pflichten der Aeltern gegen die Kinder, -die 
Pflicht einer guten Erziehung unter die Rechtspflichten 
gezählt zu fehen. 


&ÖJUGENDSCHRIFTEN. 


Barreurn, b. Lübecks E.: Nützliche und angenchme 
Schule zum Unterricht für Stadt - und Landkinder, 
Erfier Theil. Dritte verbefferte und: mit Decla- 
mir-, Sing-, Kechen- und Schreihtibungen ver- 
mehrte Auflage. 1804. VIll, XXVIII u. 1885. 
Zweyter Theil. 2368. 8. (16 Er.) 


Ein planlofes Allerley, das man theils als Stoff 
zum Unterrichte benutzen, theils lefen oder fingen 
laffen kann. Längere und kürzere Erzählungen 
wechfeln mit Fabeln, Volks-Kindern und religiö- 
fen Liedern u. f. w. ab. Das Meifte ift aus bekana- 
ten Schriften zufammen Be aber nicht immer 
mit Auswahl. Th. 2. S. 146: 

Wie in der Fabel hier der dumme Mylax fpricht, 

fo rede du, o Menfch, fo rede niemals nicht, 

Die vorausgefchickte Unterredung ift ihrer Form 
nach fchlecht gerathen. 


* 


Faanreımt a. M., b. Wilmans: Tafcherbuch für ge- 
richtliche Aerzte und Nundärzte bey gejetzmäßi- 
gen Leichenöffnungen. Entworfen von Dr. Theo- 
dor Georg Auguft Roofe, Prof. zu Braunfchweig. 
Dritte Auflage. 1804. 202 5. 8. (16 gr.) (S.d. 
Rec. A. L. Z. 1803. Num. 318.) 


KLEINE 


' Osxonxowıs. Zwickau, b. Höfer: Kurze Darftellung naaf 
eier vollftändigen Tabelle zur gründlichen Beftimmung der 
Geldpreije für die kubifch berechneien Bünme, auch für das 
befchlagene und unbefchlagene Nutz-, Werk- und Bauholz; 
aum wirhrlichen Gebrauch jeden Forlimannes und Holzlıändlers. 
1802. 81 8. kl.8. (10gr.) — Der Vf., He. I. N. Raithel, 
Fürftl. Schönburg. Oberlörlter, Ichickt dielen Tabellen einige 
[ehr gute und sweckmälsige Betrachtungen voraus, über den An- 
fchlag des Holzes nach leiner Qualität, mir Rücklicht auf den 
mehr oder minder ıheuern und gefährlichen Transport aus dem 

Walde, und der Seltenheit der Stücke, und fügt dielen fein 


SCHRIFTEN. 


wirklich fehr vortheilhaftes Verfahren bey, das Bau- und Nurr- 
holz anzuweifen, in dem Manuale zu ;notiren und leinen’wah- 
ren Werth zu finden. Dieles Gelchäft zu erleichtern, fertige 
er jene Tabellen, in deren Abichnitten der Werth dines Kubik- 
fulses von 1 — 8, von 9— 16, von 17 —24, Yonzs— 
Plennigen, von einem Kubikfuls bis aut 360 Knbiklulse ER 
net ift; wodurch, nach der Ablichi des Vfs , die Holzanweilungen 
ehr erleichtert, und nach leinem Wunfche, die Abgabe lelbit 
ie Kubifchen Malse, um le allgemeiner eingeführt wer- 
en Soll. 
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Dienstags, den 3. Febrwar 1807. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


t. Leipzig, b. Jacobäer: Geifl und Kritik der medici- 
wifchen und chirurgifchen Zeitjchriften Deut/chtands 
für Aerzte und \Yundärzte, herausgegeben von 
Kaujch. Sechster Jahrgang. 1803. (2 Athir.) 

a. Bassıie, b. Hasnberger: Geifl und Aritik u. f. w. 
Siebenter Jahrgang. 1803. Achter Jahrgang. 1804. 

Jeder Jahrgang in zwey Bänden von ungefähr so 
Bogen. (Jeder Jahrgang 2 Rılılr. ı2 gr.) 


bne uns auf die hier ausgezogenen kriti- 
fchen Journale einzulaffen, zeichnen wir nur 
einige eigene Bemerkungen des Herausg. aus. Im 
erfim Bande des fechsten Tohrganzıs ‚wird $. 47: wie- 
derum auf die Wirklfamkeit der harntreibenden Mit- 
tel mit folchen die auf len Stahl wirken, mit ftärken- 
den z.B. mit Stahl - und auch mit Minderersgeilt hey 
Wafferfuchten aufmerkfam 'gömacht. 'Ueher die von 
Hufeland empfohlene Mixtur gegen den Bandwurm, 
fo wie über ılie Berechnung der Krankenlifte in der 
Charite zu Berlin, macht Hr. K. 3. 55. f. einige fati- 
riiche Anuerkungen, $. 158. fteht ein Geltändnifs, 
welches der Wahrheitsliebe des Vfs. Ehre macht. 
Er Batte in vorigen Zeiten den Ausleerungen auch 
bey der Ruhr das Wort geredet; zu Fulge, neuerer 
Erfahrungen, fagt er, fangen wir an zu zweifeln, 
dafs folehe vorgängige Ausleerungen immer und 
ftets nöthig feyn. Gern ziehen wir «die Rhabarber- 
tinctur zu Halte: indels auch ohne fie half uns das 
Laudanum, uad wir verlaffen uns nun vorzüglich auf 
de{/en Hälfleiftung u. f.w. (Rec. aeahln dals gar 
manche Zweifel gegen die Wirklamkeit des Opiuins 
in der Ruhr von dem üblen Gebrauche in der Dofis 
herrühren. Manchmal helfen die kleinften "Gaben, 
oft gegeben, am meiften, während.ein anderes Mal 
pro se Gaben, [elten gegeben, mehr Hülfe [chaffen. 
ie Diagnoftik der verichiedenen Ruhrgattungen ilt 
überhaupt noch dunkel und unvollkommen.) Die 
in dem medicinifchen Archiv von Wien gegebene 
-Vorfchrift zur Heilung der Löferdürre mittellt ei- 
fenhaltiger Salzfäure veranlafst den Herausg., feine 
und des Kreisphyfikus Frank in Gnefen Methode, 
die Rinderpelt zu heilen, beyzufügen. Nach der- 
felben wir der Anfang der Kur mit einer Abfüh- 
rung aus Kochfalz gemacht; dann gibt er Salzläure 
Ergönzungsbiätter zur A. L. Z. 1807. 


zu einer halben bis drey Unzen mit Waffer verdünnt, 
‚einige Mal am Tage. Von der Anwendung faurer 
Dämpfe fah diefer Referent keinen Nutzen. — Im 
zweyten Bande deffelben Jahrganges führt. der Her- 
ausg ,„ bey Gelegenheit eines Auffatzes über Ki: 
bettheber, abermals feine mehrmals geäufserte Mei- 
nung an, dafs dalfelbe von Milchverfe' zung herrüh- 
re. (Es mag nach unfrer Meinung wohl das meifte. 
mal eine folche Verfetzung Statt finden, he künnte 
‚aber wohl eben fo oft Fulge, als Urfache des Fie-. 
berzuftandes feyn. Nicht felten ift wenigftens das 
Fieber früher da, als das Aufliören der Milchabfon- 
derung) Der Vf. emphehlt auch hier wieder die 
gaftrilche Methode unıt ift fo dreift zu behaupten, 
‚dafs unter dreyfsiz Fällen neun und zwanzig Mal die 
Urfache nachtheiliger Erfcheinungen bey Schwan- 
‚gern we auch bey Wöchnerinnen?) auf Unterlaf- 
ung der Darmreinigung beruhe {Wir unfres Theils 
halten diefes hen) Aufserdem empfiehlt 
der Vf. worzüylh die fixen WMbenfalze, welche 
‚nach $. 56 «die reizende Eigenfchaft der fauern zer- 
fetzten Milch, die. auf brandartige Entzündung los- 
arbeite, neutraliiren. Gegen Hn. Heckers Zweifel - 
an der Wirkfamkeit des Sauerftoffs gezen die Luft- 
feuche nimmt Hr. X. diefass Mittel in Schutz, Die 
ältere, cheinifch Reilfcehe Lehre nennt der Herausg. 
S..84: in den Grundfätzen die feltelte; alles künfti- 
ge Streben nach ‚dem Ziele der Vellkommenheit in 
der Mediein werde nichts anders feyın, a!s Form 
und Mifchung der organifchen Materie unterfurhrn. 
(Und doch hat der Urheber diefer Theorie fie felbft 
verlallen und einer fremden aufgeopfert!) S. 123 f, 
‚erfcheint Hr. K. als ein ftarker Wurmpath. log, 
nicht allein ihr Dafeyn im Unterleibe überhaupt, 
fondern noch mehr ihr Wandern von einem unfchäd- 
lichern Orte zum fchädlichern, z. B. in den Magen 
fey Krankheit u. f.w. Nicht alle Anthelmintica wirk- 
ten als Reizmittel, ‚manche, z. B. erg Nux 
‚vomica, Semen fabadillae wirkeals Gift in diefer Hin- 
ficht. $. 139. ff. wird auch die abführende Metho- 
‚de beym Trocknen übelartiger Pocken in Schutz 
genommen. : 

Der iebente Jahrgang tritt in verände-ter Ge- 
ftalt, bey einem andern Verleger und mit fchärfera 
Lettern gedruckt, auf; es herrfcht aber darin der 
nämliche Top, wie in den vorigen. Mit rühmlicher 
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Freymüthigkelt eifert Hr. X. gegen die empirifchen 
ade unzuverläffgen Obfervationslieferanten. Kben fo 
eifrig vertheidigt aber auch der Herausg. fein ein- 
mal adoptirtes gaftrifches Heilverfahren, welches 
eingefchränkt zu haben, doch ein’unläugbares Ver- 
dienft der neuern Arzneylehre ift. Rec. welcher 
felbft kein Neuling in der Praxis ift, findet diele 
Vorliebe an Hn. X. unbegreiflich, und er mufs diefel- 
be, fo wie feinen uneingefchränkten Hafs zegen den 
Brownianifmus, als beide übertrieben, tadeln. Die- 
fer geht fo weit, dafs er fogar Kafari’s finnlofe Be- 
hauptung, Faulhieber mittelft der fchwächenden Me- 
thode geheilt zu haben, glaubt und 5. 126. anfıaunt, 
da doch entweder R. ein unzuverläffiger Schriftftel- 
ler, oder falfcher Beobachter und [eine Angabe ent- 
weder nicht richtig, oder die Krankheit kein Faul- 
fieber gewefen feyn mufs. Kein Menfch wird uns 
bereden, dafs Feuer kühle und Eis hitze! Noch eher 
Ist fich das Verfahren des Herausg. $. 134. entfchul- 
digen, welcher dergleichen (gaftrifch - afthenifche) 
Fieber mit Cremor tartari und Weinelhg, und im 
weitern Verlauf mit Branntwein und Mineralfäuren, 
von welchen ganz mit Unrecht gefagt wird, dafs fie 
in unfern Tagen, wegen des Nervenfchwindels der 
Aerzte übergangen worden, heilt. S. 169. nimmt 
der Herausg. ein eigenes Krankheitsgefchlecht Rö- 
theln an, wovon es heilst: „Die Erfahrung zeigt 
in Ländern, wo, wie in Schlefien, die Rötheln ein- 
heimifch find, fattfam, dafs fie eine von den Malern 
verfchiedene Krankheit find, die dort alle Kinder 
eben io, wie Blattern und Mafern haben. Mit den 
Mafern find fie zwar fehr ähnlich, fo dafs man oft 
nicht weils, ob das Uebel als Kötheln oder als 
Mafern beftimmen Toll. Allein deffenungeachtet zeigt 
die allgemeine Erfahrung, dafs diejenigen, welche 
die eine der beiden Krankheiten „chabt haben, die 
andere noch bekommen. Aber mit dem Scharlach 
haben die Rötheln nur in foferno Aehnlichkeit, als 
iener mit erhabenen Pünt.tchen verfehen ift. (Al- 
ein das ift ja auch bey den NMafern der Fall?) Bei- 
de Krankheiten, Scharlach und Kötheln, find, wie 
jedermann in den Ländern, wo fie einheimifch find, 
weils, zwey fehr verfchiedene Dinge.” (Was find 
nun Rötheln? Rec. würde es Hn. X. fehr Dank ge- 
wülst haben, wenner, ftatt diefer hingeworfenen,, 
allgemeinen Sätze, jene probleinatifche Krankheit 
deutlich enträthfelt hätte. Rec. find Ausfchlagshe- 
ber vorgekommen, welche ein Gemifch von Mafern- 
und Scharlachfymptomen bildeten, kurz vorüber 

ingen, keine der jenen beiden gewöhnlichen Nach- 
Erankheiten zurückliefsen; waren diefs Rötheln? 
Unläugbar gibt es mehrere Hautausfchläge, welche 
noch nicht geordnet find.) S. 175. ff. redet der 
Herausg. dem Sublimat das Wort; Rec. ınufs die 
guten Wirkungen deffelben beftätigen. — In der 
zweytrg Abtheil. zeigt Hr. Ä. in einer Kritik über 
Hunolds Bemerkungen, den mericinifchen Gebrauch 
der Kuhle betreffend, dafs alle bisherigen Verfuche 
noch keine beftimmten Kefultate liefern, ob/chon 
auch nach eigener Beobachtung von dielem Mittel 
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viel in Lungenfuchten zu erwarten fey., Dem Wol 
verley fpricht er einen flüchtigen Beftandtheil ab, 
von welchem doch wohl die heilfamen reizenden 
Wirkungen jener Pflanze allein herzuleiteg find. 
Auch wird mit Unrecht, das Extr. angelicae und am. 
rantier. verworfen, da der Geruch und Gefchmack 
beider das Dafeyn ihrer fpecitifchen Kräfte genug zu 
erkennen gibt. . 


Des achten Bandes erfie Abtheil. Hier lieft man 
eine nene Kriegserklärung des Herausg. gegen die 
neuere deutfche Medicin. HKec., welcher fich auch 
fchon mehrmals gegen die Anmafsungen mehrerer 
medicinifcher Naturphilofophen erklärt hat, findet 
doch Hn. X. theils zu hartnäckig am Alten kleben, 
tbeils zu heftig und allgemein gegen das Neue, Oh- 
ne ungerecht zu werden, kann man der Erregungs- 
medicin nicht durchaus alles Vercdienft abfprechen 
und es ift entweder Eigenfinn, oder Furchtlamkeit, 
fich aller Prüfung der neuern Lehre am Krankenbet- 
te gänzlich zu enthalten und doch gegen fie declami- 
ren zu wollen. Diefe Eigenheit abgerechnet, wel- 
cher Hr. K. überall treu geblieben ift, finden wir 
weniger anziehende Bemerkungen in diefem Ban- 
de, als in den vorigen. Die meiften befinden fich 
bey Mathy's theoretifchen Grillen, Zweifeln und 
Meynusgen. Hier nimmt Hr. K. die auflöfende Ei- 

enfchaft der Salze in Schutz, er erklärt die Fieber- 
Kuchen aus Anpfropfung des Colon, es gefällt ihm, 
was Hr. M. über den Einflufs der Elektricität auf- 
Krankheiten, befonders rheumatifche Fieber, lagt. 
Einige minder wichtige Bemerkungen zu verfchiede- 
nen Artikeln des Loderfchen Journals find nicht des 
Auszugs werth. Doch wollen wir anführen, dafs 
Hr. K. von fortgefetzten kalten Umfchlögen auf den 
Bruchlack,, mit warmen auf den Unterleib oft Hülfe 
fah, wo er mit der theuern Vitriolnaphthe, welche 
nach feiner Erfahrung wenig half, nichts ausrichte- 
te. Lohenswürdig ilt, dafs der Vf. die allzu günfti- 

en Urtheile einiger achtungswerthen Aerzte über 
de gewinnfüchtigen, aber auch reich gewordenen 
Lehnhardts 'Urank für Schwangere einzufchränken 
fucht.. Tadelnswerth ift dagegen hier und ia frü- 
hern Stücken die weitfchweifige Anzeige von chemi- 
fchen Journalen; die meiften diefer Jı urnale enthal- 
ten doch nur wenig Lehrreiches für die Praktiker; 
welchen Hr. K. feine Zeitfchrift doch zunächft ge 
widmet hat, 

Die zweyte Abtheil. beginnt mit einem fehr 
gründlichen Urtheil über die Wirkfamkeit der Mi 
neralwaffer, welches wir hier im Welentlichen mfit- 
tbeilen wollen. So wenig wir, fagt Hr. K., aus den 
Beftandtleilen des Mohnfaftes feine fchlafmachende 
und krampfitillende, der Ipecacoanna ihre emel*" 
fche, der Jalappe ihre purgirende Kraft erklären 
können, faft eben fo wenig find wir vermögend» 
aus den Beftandtheilen der Mineralquellen die gro 
fsen Wirkungen derfelben einzufehen. Unfere Säuer 
linge zeigen fo mannichfaltige Kuren als Bäder g& 
braucht, und doch geht durch das Erwärmen Au 

. e - 
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fengehalt fo 'gut, als‘ das kohlenfaure Gas verloren; 
wie foll man Gch diefes erklären? Und doch fchadet 
das eine Waffer fo oft, wo.das andere nutzt; man 
mufs alfo nothwendig eine Verfchiedenheit der Wir- 
ko ‚ mithin der Kraft des Waffers, folglich 
auch die Exiftenz der letztern felbfr anerkennen. 
Sollte die Auflöfung der Natur beffer ausfallen kön- 
nen, als die der Kunft? Oder liegt es nicht an einer 
beffern Operation, fondern in dem Dafeyn von Be- 
ftandtheileo, welche die nenere Chemie felbft noch 
nicht entdeckt hat? Ohne Zweifel beruht der gröfs- 
te Theil der Wirkungen, auch unfrer beften Bäder, 
auf der Temperatur, und die gehörige Handhabung 
derfelben ift der Hauptpunct für den Badearzt. 
Wärme ftärkt, Kälte ftärkt, beide fchwächen auch, 
die Traofpiration heilt auch fonft unheilbare Uebel; 
aber fe unterhält und befördert auch den Rheuma- 
tifmus, weenn fie das Hautorgan zu fehr fchwächt. 
Indefs ift die Temperatur es delfenungeachtet auch 
nicht allein, die die ratio /uficiens jener Wirkungen 
enthält u. f. w. S ıo. beitätigt der Herausg. die 
guten Wirkungen des Branntweins mit viel Liquor 
ancdım. in Faul- und Nervenfiebern, ohne jedoch die 
nähern Umftände genau anzugeben. Ohne Zweifel 
mufs dann eine Art indirecter Schwäche zugegen 
feyn. Ueber die Ausdrücke ftärkend und fchwä- 
ebend erklärt fich der Herausg. S. 70. folgenderma- 
fsen: Es verdient kein Mittel, weder das hitzende, 
noch das kühlende, ftärkend per excellentiam genannt 
zu werden. Es ift aber auch kein einziges im gan- 
zen Arzneyvorrath, welches nicht in diefem oder 
jenem Fall färkte. Daraus folgt, dafs die afıheni- 
fchen Mittel ftärkend feyn, oder bey Afthenien Statt 
finden können. Der Menfch ift naturgemäfs ftark 
(zefund). Die Schwäche fetzt alfo einen Fehler vor- 
aus, und ftärkend ift, was diefen Fehler hebt, be 
Wallung ein Glas Waffer, bey Entzündung Aderlal- 
fen, bey Unreinigkeiten Brechmittel, bey entwi- 
ekelnden Ausfchlägen treibende Arzneyen, bey Fr- 
fehöpfung Wein, Alle diefe Mittel find wieder 
fchwächend in andern Fällen. Die Kälte ftärkt den 
Erhitzten, fe fchwächt den Hungrigen, Notblei- 
denden in kalter Witterung u. f. w. (Man wird 
fchon aus diefem Wenigen erfehen, dafs Hr. K. die 
ee fehr unter einander wirft,..dafs er gar man- 
che Wegnahme eines Hinderniffes für eine pofti- 
ve Stärkung ausgibt, die Wirkungen der Heilmittel 
bald nach ihren primären, balıl wieder nach ihren 
fekundären Veränderungen, die fie hervorbringen, 
fehätzt vw ([ w. Entweder ilt bey einer Krankheit 
keine Schwäche vorhanden, oder es darf kein althe- 
nitches Mittel gegeben werden. Der naturgemäfse 
Zu’tand des Menfchen ift Gefundheit, aber nicht 
immer Stärke: denn auch fchwache Menfchen kön- 
nen zefund feyn) S. 225. wird einer nenen Krank- 
heit Frwähnune gethan, welche «der Herausg. Ay- 
pochondria inventulis, Anxietas periodica inventutis 
nennt Fs ift eine Krampfkrankheit, welche fich 
am häufieften grgen ie Zeit der Mannbarkeit regt, 
und nach Rec. Erfahrung von früh erwachender 
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Sinnlichkeit und allzuwarmer Phantafie ihren Ur- 
fprung nimmt; 


MATHEMATIK. 


Brausscnwtis, b. Reichard: Allgemeine und befon- 
dere Auflöfungen der \ in‘Uflackers algebraifchem 
Exempelbuche vorkommenden Aufgaben, denen 
noch andere beygefügt werden. ı$01. 1865. 
gr. 8. (1 Rthlr.) 


Der nunmehr verftorbene Prediger Uflacker gab ' 
bereits im J. 1793 ein Exempelbuch für Anfänger 
und Liebhaber der Algebra heraus, wovon 1799 eine 
neue mit ı9 Aufgaben vermehrte Ausgabe erfchien. 
Die gegenwärtigen Auflölungen find nun zwar nach 
der neuen Ausgabe bearbeitet worden, indellen ift 
das Werk doch auch für die ältern brauchbar. Zur 
Erfparnifs der Koften hat der ungenannte Vf. jene 
Aufsaben felbft nicht wieder mit abdrucken laffen 
und man kann auch bey vielen Auflöfungen fo ziem- 
lich errathe=, wie die Aufgabe gelautet haben mag „. 
zumal da auch mehrere fchen aus andern Schriften 
bekannt find; es wäre aber doch bequemer gewelen 
fie wieder mit aufzunehmen; auch hätte zugleich, 
da im Uflackerifchen Buche keine genaue Stufenfol- 

e von den leichtern Aufgaben zu den [chwerern 
Bechanheat ift, diefer Unvollkommenheit hier 
abgeholfen werden können. Uebrigens find die 
Auflöfungen fowohl für einzelne in der Aufgabe 
beftimmte Fälle mit Ziffern, und dann auch noch 
einmal im Allgemeinen mit Buchftaben fehr deut- 
lich und ausführlich mitgetbeilt worden. Der 
vom Herausg. beygefüigte Anhang enthält noch eini». 
ge leichte unbeftimmte Aufgaben und deren Auflö- 
ung, von welchen fich im Ufackerifchen Buche 
keine ähnlichen vorfanden. Die Aufgaben geben 
aufser den unbeltimmten bis zu den beitimmten bi- 
quadratifchen Gleichungen. 


Maopenvao, b. Keil: Exempelbuch, ein Hülfsmit- 
tel zur Beförderung des Gefchmacks an den Re- 
chenübungen und zur gelegentlichen Verbrei- 
tung gemeinnütziger Kenntnilfe, von geh Frie- 
drich Wilh. Koch, Prediger an der St. Johannis- 
Kirche in Magdeburg. Drittes Heft, die Rech- 
nungsarten in gebrochenen Zahlen und Regel 

de tri. 1802. 104 $S. Exempel 202 7 S. Refulta- 

te. Piertes und letztes Heft, die Ketten-, Ver- 

ns - und Alligationsregel, nebft einem 
chregifter. 1802. 106 S. Exempel, 76 S Regi- 

fter und 30 S. Refultate. 8. (ı1-Rthlr. 2 gr.) 


Das zweyte Heft diefes Exempelbuchs ift in der 
A.L. 2. ı801. Num. 203. mit dem verdienten Bey- 
falle recenfirt. Der Vf. hat auch in diefen beiden 


- Heften weder Fleifs noch Mühe gefpart, vorzüglich ‘ 


aus der Naturlehre, fo wie ans vielen andern Wif- 
fenfchaften die intereffanteften Gegsenftände, wöbey 


eine Art von Berechnung Statt indsn kann, heraus- 
zuluches 
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zulachen und dadurch nicht allein dem’Rechenfchü- 
ler feine Arbeit angenehm, londern auch noch in einer 
andern als arithmetifchen Hınficht, nützlich zu ma- 
chen. {ebrigens :find auch hier weder Regeln noch 
wirkliche Ausrechnungen .den Exempeln beyge-: 
fügt, "fondern fie Stehen ganz rein da und die Facits 
finden fich nach beftimmten Numern am Ende auch 
einzeln beyfaınmen. ‚Bey,einer.neuen Auflage könn- 
te diele Schrift.noch Sehr erweitert und dadurch im- 
mer gemeinnütziger gemacht werden. Das .ange- 
hängte Hegifter ilt fchr zweckmnäfsig. 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 
Lxuco, b. Meyer: Neue Syrifche Chreflomathie, mit 


einem Glolfarium zum Lebrauch für Aufänger. 
. Herausg. von Heinr. Adolph Grimm, Dr. u. Prof. 
d. Theol. .1795. XLl u. 269 5. 8. 


Die:Vorrede empäehlt die Grundfprachen der bi- 
blifchen ‚Philologie als nothwendig zur Selbltüber- 
zeugung des -chriftlichen Religionslehrers und zu 
Entfernang des aus dein hiftorifchen "Theile. des 
Chriftenthums entftandenen, eutweder noch nicht 
ausgerotteten oder leicht mit neuer Kraft zurück- 
kehrenden Aberglaubens. Alit Recht wird behanp- 
tet, dals.es jetzt eben fo le er alle dein He- 
bräifchen -verwandten ‚Dialekte, fo .weit. als -diefs 
zum fortarbeitenden Selbftftudiren .erforderlich ift, 
auf Schulen und Akademieen in dem nämlichen 
Zeitraum zu lernen, den ınan fopft auf das ‚He- 
bräilche ‚allein verwenden mufste. -Die Chreftoma- 
thie:felbft gibt durchaus Texte,.deren Inhalt als 
zur Sittenlebre, -Dogmengefchichte, ‚Rirchenge- 
fehichte.u.f.w. gehörig, den ‘Theologen interefhrt, 
dus Ueberfetzungen der Apokryphen und des A. T. 
und aus fyrifchen Kirchenvätern nach Alfemani. An- 
fangs.ift jedem Texte die grammatikalifche Erklä- 
rung.der darin.enthaltenen Wortformen fogleich'bey- 

efügt. Weiterhin find nur .die Regeln der Hezel- 
then Grammatik eitirt-und die Wurzelwörter ange- 
eben. ‚Bey dem Verzeichnifs der Könige von Edef- 
a finden hieh einige Sachanmerkungen. .Für die [pä- 
tern Texte, wo auch &phräms ‚Werke benutzt find, 


‚«trachtung geendigt. 
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‚wird Sich der fleifsige Lefer durch das 'Gloffarium 
‚helfen können. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN.- 


„Nürssens, in d. Raw. Buchh : Karl Wilhelm Beum- 
bey's Betrachtung etlicher biblijchen Stellen. 1802. 
‚1V.u. 121 5. 8. (6 gr.) 


„Gegenwärtige kleine Schrifft (Schrift), fagt der 
‘Vorredner, Hr. Diakon. Schöner zu Nüruberg, wor- 
innen (worin) .aus einzelnen bibliichen Stellen viele 
erbauliche Gedauken entwickelt find, ilt zwar in ih- 
rer eigenen Form, duch in der guten Hoffnung cdlem 
Druck übergeben worden, .dafs fie gleichfalls ihre 
eigene Frucht bringen könne, über die fich , früher 
‚oder Später, hier oder .dort, Verfaller und Lefer 
freuen werden.” Rec. will diefen Erwartungen 
‚nicht wider[prechen; aber fo viel ift gewils, dafs 
„Leier, ‚die an folcben erbaulichen Expofitionen Ge- 
fchmack haden können, auf der unter/ten Stufe der | 
Cultur fteben. . An exegetifche Aufklärung «dunkler 
Stellea der Bibel, wie man etwa aus dem Titel ver- 
.muthen möchte, ift hier nicht zu denken. Der fatt- 
Sam bekannte Vf.-bat über einige Stellen des A. und 
N. T. niedergefchrieben, was ihm eiufiel, ‚meiftens 


‚alltägliche Declamationen über ‚die Weltmenfchen 


‚und falbungsvolle.Ermahnungen zum Glauben: Ei- 
ne Probe wird Berug feyn. 5. 87. wird über Pf. so, 
‚16. 17..wörtlich [u.commentirt: „Es ift von je an 
der, Unterfchied angeblich gemacht, zwifchen Maul- 
:Chrilten.und wahren Chrilten. Wenn es auf Reden, 
auf Gefehwätz, auf Mund- und Wortwerk ankäme: 
fo hätten weiit die erftern den Vorzug vor den .letz- 
‚tern. Aber. die Schein- und Mund Frummen, de- 
ren Heucheley fich «duch auch aller Orten. offenbart, 
leider! zum Unglück des Namens ‚und der Erkennt- 
nils Chrifti in Seinen Gläubigen , nenat Gott, wie fie 
Gind: Gott-Loofe (lo -fchreiht Hr. B.:immer), die 
nieht mit ihm im Bunde ftehen, und die, bey allem 
‚dem vielem Sprechen, dennoch fein Wort hister fich 
werffea. Für folchen Leuten hat man fich zu hitten, 
denn fie täufchen gar fehr” « (.w. 8o wird noch 
auf ı6. Zeilen fortgefaalbadert und dann ift die Be- 

‚Eben die Bewandn.[s hat es 
‚mit allen übrigen. . ' 


‚RLEINE 


entz.Scunırram. ‘Königsberg, ‘b. Degen: Feuer- 
RE rege wi kurze Anleitung und Belehrung für jedermann 
zum r en Verhalien vor, während und nach einer Feners- 
gefahr, nebft zwey lehrreichen Gefebicht-n und einer Tiorfs- 
Fenerordnung, veranlafst durch den Königsbergfchen Magi- 
fixat. Dritte Auflage. 1802. 845-8. | gebunden 2gr) — Hr. 
Prediger Mar VE. diefes [yltemstileh elchriebenen Büch- 
leins, zum Gebrauch fowohl für Erwachlene als fr Jungere, 
hat in diefen wenigen Blittern, deren erftere Auflagen uns 
sicht zu Gelichte gekommen find, viel Gutes aufammenge- 
drängt, und durch die beygelögten zwey gröfseren nnd vier 


SCHRIFT-EN. 


‚ kleineren Gefchichten das Dargeftellte fehr lehrreich gemacht 
Befonders aber haben die Heilmittel gegen Verletzungen, wel 

‚she wirklich in- einem Volksbuche delir ‚Art nicht fehlen 
follten, unfern ganzen Beyfall. Die Anweilung zum Verhsk- 
ten nach dem Brande nimmt zwar (5. 44 — 52.) einen großen 
Thril des Raumes weg, verdient aber wegen feiner morali- 
[chen Tendenz. von Predigern und Schullehrern, denen es zur 
Hand kümmt, bey ihren Gemeinden und Zäglingen nach 
Brand Unzl cksfällen der Gegend, fehr zur Ermahnung und 
Belehrung angewender zu werden. 


— m 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


"Donnerstags, den 5. Februar 1807. 


PHILOSOPHIE. 


Dixzıc, b. Trofchel: nachher Zersst u. Leiezic, b. 
Füchfel u. Fleifcher d. J.: Elipizon, oder über 
meine Fortdauer im Tode. Erfier Theil. Dritte 
verbefferte Ausgabe. 1803. 382 S. Zweyter und 
dritter Theil. 1504. 365 u. 308 5. 8. (Alle dry 
Tbeile4 Rthlr. 22 gr.) 


B» jeglicher Frage über Fortdauer und Unfterb- 
Tichkeit kommt es darauf an, was man eigent- 
lich darunter verftehe. Gehört, nach der Anlicht 
neuerer Philofophen, die Indiyidualität und Perfön- 
lichkeit zur blofsen ftets wechfeluden Er(cheinung, 
der kein beftehendes Seyn im höbern Sinne zuge 
fchrieben werden kann, welches lediglich dem All- 
Einen über die Erfcheinung und Individualität Erha- 
benen zukommt: fo ift die Frage leicht beantwortet, 
‚ Nämlich bejahend und verneinend zugleich: beja- 
"hend iu Beziehung auf das ewige Seyn, verneinend 
in Bezug auf Individualität und Perfönlichkeit. Der 
ältere Sinn der Frage bezieht fich hingegen blofs auf 

diefe letzterer. und hält eine Unfterblichkeit, bey 
weleher die Perlon, das denkende und mit Bewufst- 
. deya wollende Iodividuum verloren geht, für gar 
keine; fo wie der Körper als wirklich zerltört an- 
gefehen wird, wenn gleich feine aufgelöften Iheile 
tur Bildung eines andern Körpers dienen mögen. 
In diefem Sinne haben denkende und eıle Men- 
fchen, denen ihre freye Perfönlichkeit und lebendi- 
" ges Bewoufstfeyn wichtig und theuer war, mit lnter- 
e’ie über die Fortdauer jenfeits des Grabes geforfcht, 
und ich entweder mit Zweifeln neh oder mit 
Hoffnungen beruhigt. Faft aber Icheint es, gleich- 
wie die Berfönlichkeit des Menfchen felbft Ganz und 
Grofs mit inwohnender Begeifterung und Fülle im 
Bewufstfeyn auf, efalst und anerkannt wird, mülffe 
such der Gedanke an ewige Furtdauer ganz und 
wrofs aus der Tiefe einer glauben.lcu Seele leinen Ur- 
forang nehmen. Die mikrofkopifche Unterluchung 
E Dualismus zwifchen Geift und Körper, Perlön- 
lichkeit und Nichtperfönlichkeit, wird keinen Auf- 
fchlufs gewähren Eaunen, weil ich diefer Dualis- 
mus unter kein Mikrofkrop bringen lälst, und er 
entweder angenommen oder aufgehoben, entweder 
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als eine urfprüngliche Wahrheit anerkannt, oder 
als urfprünglicher Schein verworfen werden mufs. 

Der vr vorliegender Schrift hat nach Th. I. 
S. 17. fehr beftimmt die Fortdauer feiner Perfönlich- 
keit und Individualität zum Gegenftande feiner Un- 
terluchung gemacht, Seine Ueberzeugung wankte, 
als der von feinen Lehrern ihm eingeprägte Glaube 
an Offenbarung fank. Er unterfuchte nun felbit, 
las Alles, was auf den Gegenltand Bezug hatte, 
und wollte durchaus mit fich felbft darüber eini 
feyn, ob er im Tode fortdaure, oder nicht. End 
lich gelangte er zur Ueberzeugung feiner Fortdauer, 
und genofs von nun an einer heitern Stimmung, da 
er fonft fehr oft troftlofe Stunden hatte. Den Gang 
feines Nachdenkens verzeichnet er in diefer Schrift, 
die fich heildenkenden religiöfen Menfchen empfeh- 
len läfst und gewifs fchon von vielen gelefen ward. 
Hit gleich in ibr, der Natur der Sache gemäfs, nichts 
eigentlich Neues enthalten, fo find doch die Ver- 
nunftgründe für eine Fortdauer recht gut zufammen 
geftellt, und können mit ihrem vereinten Gewicht 
manchem Zweifel begegnen, indem fie zugleich den 
Vf., der es fo redlich mit feinem Gegenftande meynt, 
fchätzbar und achtungswürdig machen. Wäre,auch 
jemand als Chrift fchon von der Unfterblichkeit 
überzeugt, fo wird er doch dem Vf. nicht zürnen, 
dafs er auf andere Weile fich feine Ueberzeugung 
rettete. 

Im erflen Theile werden die Gründe für die Fort- 
dauer im Tode (fo fchreibt nämlich der Vf. ftets, 
obgleich es eigentlich Fortdauer nach dem Tode hei- 
fsen follte.e. Tod heifst der Moment, im welchem 
das uns bekannte phyäfche Leben aufhört) ohne 
Rückficht auf die Ueberzeugung vom Dafeyn Got- 
tes entwickelt. Diefer erfe Theil ift in unfern Blät- 
tern fchon von einem andern Rec. beurtheilt wor- 
den. (A. L.Z. 1796. Num.69.) Die Gründe, welche 
der Vf. für eine künftige Fortdauer zweckmäfsig ent- 
wickelt, werden im zweyten Theile mit dem Glau- 
ben an Gott in Verbindung gefetzt, und erhalten da- 
durch erft ihre eigentliche Stärke und Kraft. Gott 
ilt- Urheber der Wefenseinrichtung des NMenichen, 
jeder Naturtrieb ift ein Verfprechen, alfo ift Gott 
der Verfprechende. Er kann fich felbft nicht wider- 
fprechen. Gott ift zugleich der Freund der Weifen 
und Guten, er ift Geber des Sittengefetzes, er- ilt 

oO ‘ Führer 
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Führer der Sache der Menfchbeit, die hienieden von 
ihren menfchlichen Führern fehr fchlecht geführt 
wird. Gott ift zugleich Weltrichter, er jlt Wirker 
im Univerfum zu einem letzten Zweck, er ift zu- 
gleich ein erklärter Feind des Nichts, und da es in 
der Sinnenwelt keine Vernichtung gibt, kann es die- 
felbe auch nicht in der moralifchen geben; Gott ilt 
der Vater aller Geifter und der Menfch ift göttli- 
chen Urfprungs. — Zum Schluffe diefes Theils ift 
Elpizons Leben von dem Tage an befchrieben, da 
er lich als Gläubiger die Weihe zum Thun gab. Er 
wird. als Gutsbehitzer für alle Bewohner deffelben 
fehr thätig und fucht ihren Wohlftand zu vermeh- 
ren, ihre Kenntniffe zu erweitern und zu berichti- 

en, in welchen Bemühungen ihn feine treffliche 

rau, und fein einüchtsvoller Paftor und Schulleh- 
xer unterftützen. 


Der dritte Theil fchreitet zur Beantwortung der 
Brage: Was fleht vom Zuflande nach dem Tode in der 
Bibel? Die Aeufserungen der Schriftiteller des Al- 
ten 'Teftaments find zuvörderft zufammen geltellt, 
woraus hervorgeht, dafs bey ihnen die eigentliche 
Lehre von Fortdauer nach dem Tode nicht vor- 
komme. Die Vorftellungen über den Scheol find 
von zu trauriger und unvollkommner Art, als dals 
fie dahin gerechnet werden könnten, da im Scheol kei- 
ne Verbindung mehr ift zwifchen Gott und Men- 
fchen, da Kraft zu handeln und zu denken in dem- 
felben fehlt und stıch kein Verltand, Gedächtnifs, 
Bewufßstfeyn, Gefühl in ihm gefunden wird. Mofes 
hatte dep Ifraeliten weder eine Fortdauer nach dem 
Tode gelehrt,, noch ihre Begriffe davon, wenn fie 
dergleichen hatten, berichtig, Nach Mofes, als 
ihrem Mufter , richteten fich die Propheten und fie 
drangen, gleich ihm, vorzüglich. auf den Alleincultus 
des Jehova. Ob fie felbft mehr geglaubt, als fe dem 
Volke geäufsert, läfst fich fchwer ausmachen, Der 

‚ ftärkfte Wiok. über künftige Fortdauer findet fich 
am Schluffe des Kohelet. Er fteht aber unter al- 
lem:Vebrigen fehr ifolirt. — Nach der Anlage des 
Buchs. werden in der zweyten Abtheilung des dritten 
Theis. die Aeufserungen der Schriftfteller ddes Neuen 
Teftaments über die Fortdauer nach dem Tode zu- 
fammen geftellt, die wir an diefem. Orte nicht aus- 
zuheben Brass ‚ da fie einem jeden- chriftlichen 
Lefer durch Jugendunterricht und fortgefetzte Er- 
innerung: nicht fremd: find. Nur wollen wir bemer- 
ken, däls allenthalben ein liberaler Sinn der Erklä- 
rung und: Bekanntfchaft mit den neuern, Unterfu- 
chungen: über das Chriftenthum fich findet, obgleich 
mehrere Theologen. gegen einzelne Sätze Einwen- 
dungen machen könnten. Uns. fcheint der Vf. ganz 
richtig die Auferftehungslehre, das Reich. und die 
Wiederkunff Chrifti' zu den Bildern damaliger Zeit 
zu rechnen, womit man. den Gedanken der ewigen 
Fortdauer verfinnlichte und biftorifch befeftigte: So 
läfst er auch: unentichieden,, ob Jefus, fb: wie er 
ewige Fortdauer des. Menfchen lehrte, auch ewigen. 


Kortgang,deffelben: in. feiner Moralität gelehrt. habe,, 
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die wir übrigens mit vollem Rechte in unfern Zeitem 
annehmen und glauben dürfen. 


% 


PASTORALWISSENSCHAFTEN.: 


Lrirzis, b. Hertel: Homiletifches Handbuch zums - 
leichtern und nützlichern Gebrauch der gewühnlichers 
evangelifchen und epiftolifchen Perikopen aller Sonn - 
und Fefttage des ganzen jahres, für angehende 
Prediger und Kandidaten des Predigtaintes, vom 
M. Traugott Lebrecht Kämpfe, defigsirtem Dia- 
konus (dermalen Archidiakonus) zu Saalburg im 
Reufs. Voigtlande u. f. w. Zweyter Band. Erfier 
Theil, vier Hefte 1798. 1801: 1803. in fortlau- 
fenden Seitenzahlen 766 S. 8. (2 Rthlr.) 


Unter der grofsen Menge von Hülfsmitteln, wo- 
durch Predigern und Kandidaten des Predigtamtes 
der Gebrauch der evangelifchen und epiftolifehen Pe- 
rikopen erleichtert werden foll, behauptet diefes 
homiletifche Handbuch eine vorzügliche Stelle. : Ge- 
genwärtiger erfle Theil des zweyten Bandes enthält 
die Perikopen vom Sonntage Sexagelimä an bis zum 
Grünendonnerstage. Die den Befitzern des erflen 
Bandes bereits bekannte Einriehtung ift auch hier 
beybehalten. Bey jedem Sonn- oder Fefttage ftehen 
voran fchätzbare Notizen zur Gefchichte des Tages 
und feiner Perikopen. Auf eine erklärende Ueber- 
fetzung des Textes folgt eine ausführliche exegeti- 
fche Erklärung delTelben, und dann werden aus deın 
erklärten Text dogmatifche Lehren und moralifche 
Sätze hergeleitet, und den Befchlufs machen kurze 


* Hauptfätze und ausführlichere Entwürfe. DerFleils, 


den. der Vf. auf feine Arbeit gewendet hat, ift un- 
verkennbar. Die den Erklärungen der Texte vor- 
ausgelchickten hiltorifchen Bemerkungen zeugen 
von einer feltenen Belelenheit und feinen Kennt: 
nifs der chriftlichen - Alterthümer. Vorzüglich 
brauchbar für Prediger und Kandidaten find die aus- 
führlichen Erklärungen der Perikopen, wobey der 
Vf., wie der Augenfchein lehrt, die beiten Ausle- 
ger zu Kathe gezogen. und benutzt hat. Bey Ichwe- 
ren Stellen find die erheblichften verfchiedenen Mey- 
nungen der Ausleger angeführt, unter welchen der 
Prediger diejenige wählen kann, die ihm die richtig- 
fie zu feyn fcheinot. An Materialien zu Kanzelvor- 
a ge fehlt es in diefem Handbuche nicht. So find 
2. B. über die Epiitel am Sonntage Sexagefimä fieben 
dogmatifcbe Lehren, 43 moralifche Sätze, 55 Haupt- 
fätze und 4 ausführliche Entwürfe zum Belten gege-- 
ben. Ueber das Evangelium am Sonntage Iovocavit 
findet man 8 dogmatifche Lehren, 62 moralifche 
Sätze, 79 Hauptfätze und 6 Entwürfe. Esift fchon 
zum Voraus zu vermuthen, dafs Mauches mit unter- 
laufen. werde, was keinen. brauclibaren und ausführ- 
baren Stoff zu Predigten geben kann, und dafs es an 
Wiederholungen einer und eben derfelben Sache, nur 
mit. andern. Worten, nicht fehlen werde; und fo ver- 
Hält es ich in der That.” Nur ein Beyfpieleanzu« 
führen,, fo. findet man, unter den. Hauptfätzen über- 
Jie 


IRRE Num. 16. 
die Epiffel am Sonntage Sexagchimä auch folgende: 
Yon Alınen {Vor welcher Gemeinde könnte 
wohl hierüber gepredigt werden?) Von den Ge/ah- 
ron cuf Reilen, und dem chriftlichen Rechtverhalten dabey. 
‚ft doch wohl zu’ Ipeciel.) Manche Hauptfätze hät- 
ten in einen einzigen zulammen gezogen werden 
können, z. B. Yon falichen und erdichteten Vorzügen. 
Wenn und wie ift es dem Chriflen erlauöt, oder wohl gar 
Pficht, Ändern feine Vorzüge bekannt zu machen! 
Auch die größten Vorzüge geben uns zum Stolze kein 
Rucht. Ueber das Evangelium am Sonntage Invuca- 
sit: „Von dem falichen Glauben: ein fruommer 
Chrift habe Recht zu erwarten, dafs Gott um [einet- 
willen etwas Uebernatürliches thun werde. Vom 
falichen Vertrauen auf Gottes unmittelbaren Schutz, 
bey unnöthigen, verwogenen Unternehmungen. Ur- 
Ei warum fo viele Menfchen den Werth der 
Stille und Einfamkeit verkennen. Ven der nöthi- 
en Wachfarmkeit über fich [felbft io der Einfamkeit. 
Die Einfamkeit recht benutzt, als ein Beförderungs- 
mittel der Andacht. Die Umftände, unter welchen 
Einfamkeit gut ift. Von den Vortheilen der Einfam- 
keit” Und dennoch kommt hierzu noch ein Ent- 
wurf zu einer Predigt von dem häufig verkannten Wer- 
the einer mit chrifllicher Weisheit verlebten Einfamkeit. 
Wir würden dem Vf. rathen, bey der Furtletzung, 
welche nach feiner eigenen Verficherung viele feiner 
Freunde wünfchen, rlie dogmatifchen Lehren, wel- 
che ohnehin nicht immer glücklich gewählt find, und 
die moralifchen Sätze gauz wegzulaf/en, und nach 
der Erklärung des Textes höchftens zehn bis funf- 
zehn aus dem Texte hergeleitete Hauptlätze folgen 
zulaffen. Hierdurch würde das Werk an Brauch- 
barkeit gewinnen, und es würden fich auch vielleicht 
mehrere Käufer dazu finden. Nur noch eine Klei- 
niekeit: Warum [chreibt der Vf. Siounima, metoni- 
milch, apokriphifch, Hipothefe? u. (.w, Warum 
it ihm das arme y fo verhalst? 
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OEKONOMIE. 


Tur, b. Stettin: Dr. Chriflopkh Wilhelm Jacob Gat- 
terer's Newes Forflarchiv, zur Erweiterung der 
Forlt- und Jagıtwilfenfchaft, und der Forft- und 
Jagdliteratur. Eilfter Band. 1804. 312S m.ı 


Kpf. Zwölfter Band. 1805. 264 S. u.Xl Tab:. 


gr- 8. (& ı Rthlr.) ; 


Im X7. Theile zeichnen fich unter den im erften 
Abfehnitt vorkommenden noch ungedruckten Ab- 
handlungen vorzüglich einige von Ha. Äarl Sievogt 
aus. In der einen beliandelt er das Vermögen alter 
Baumfiöcke, nach dem Abholzen ihrer Stämme, 

. snch einige Jahre fort zu vegetiren; indem er feine 
Eriahrungen über den fchwachen Lodentrieb alter 
Bachenftöcke, und über das Ueber wallen des Saftes- 
auf den‘ Stöcken abgemachter Bäume, anführt. 
Nach denfelben fetzt fich nämlich auch an alten „ auf 
auten Böden ftockenden Laubliul.‘törken, oben am: 
Hieb ein Callus an, aus welchem einige Lohden. her- 
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vorfchieben, die hernach wieder eingehen, fo wie 
fie bey fernerer Zunahme in die Dicke, die Rinde 
von der Safthaut abfchieben: und felbft fichtene Stö- 
cke überwallen auf der Fläche des Abhiels und zei- 
gen unter sguten Wachsthumsumftänden eine nıafer- 
artige Holzformation, die ich auf demfelben in ver- 
fchiedenen Stellen fpiralförmig oder auch fchlänglich 
een zeigt, welche Hr. Si. aus der Reizbarkeit 
er Fibern fich erklärt, wornach die Fiber fich 
krümmt, fo wie fe der Einwirkung der Luft und 
ihren Meteoren ausgefetzt wird. Wenn aber auch 
nach der Erfahrung des Rec. erftere Phänomene nicht 
felten find, und felbft beym Nadelholz die Einfau- 
gung der Stöcke allgemein bekannt ift: fo find dech 
die Phänomene des Ueberwallens mit einer Holzfor: 
mation felten, und erheifchen einen geeigneten 
Standort, wobey fo vielSaft übertreten kann, dafs 
der Procels der Formation des Holzes noch an freyer 
Luft vor lich gehen kann; und es hat dabey gewils 
auch die Kauhigkeit der Fläche, auf welcher fich 
die Holzfafern conftituiren, auf ihre Wendungen 
ftarken Bezug. In der andern Abhanıllung be- 
fchreibt Hr. S/. die Abfchnitte der Wurzellämme: 
junger Bäume unter dem Knoten, von weichem an 
in dem Samenkorn das Wachstbum fich auf- und nie- 
derwärts ergibt. Er ftellt in darauf folgenden Ab» 
handlungen feine Erfahrungen über die Entttelung. 
der Heideplätze durch fehlerhafte Hiebe auf, wor- 
nach folche Plätze mit Heide überlaufen, die fo lar- 
e auf ihnen fort vegetirt, und den Boden mit ei- 
nen; Schwilch überziehet, bis ihr Wachstbum felbft 
rückgängig wird, und wornach folche Plätze vach 
Umf:änden für die Cultur mehr oder minder geeig- 
net werden; und fügt diefen noch einiges über die‘ 
Beltandlung der Heideberge in Murgthal‘, über die’ 
Cultargefchichte des Lerchenbaums, und über das 
Angewöhnen exotifcher Bäume und Sträucher an 
unfern Himmelsftrich, bey, die fämmtlich von einer‘ 
richtigen Anficht der Sachen zeugen. Noch: 
find aufser dielem im erften Abfchnitt beygefügt: 
einige vom Hn. v. Zylienhardt gemachte Bemerkun- 
gen über Borkhaufens theoretifch. sraktilches Band“ 
uch der Forftbotznik und Forfttechuologie IT. Tbeif:: 
und Beyträge zur Gelchichte des rheinpfälzifchen 
Forftwefens von Ha. Krautliofer,. in welchen ,. wenni 
Buch der Auffatz bereits im Jahr 1765: verfertigt ift,, 
ehr paflende und noch immer anwendbare Bemer-- 
kungen und Rügen von Forftmännern vorkommen. 
er zweyte Abfchnitt ift wie bisher, den ätern: 
und neuern Verordnungen in Forlt- und Jagdfachen: _ 
gewidmet, und enthält dielsmal, aufser einer Wald-- 
und Roblenordnung der obern Pfalz von 1694, und ei’- 
nigen neuern Nürnbergifchen Verordnungen: insber- 


" fondere: eine Sammlung der Geietze und Befchhüffe 


des franzöfifchen. Vollziehungs“- Direetoriums über: 
die Einrichtung des Forftwefens, iu den vier neuem 
a des linken Rheinufers, vom Jahr VI 
und VII. Der dritte Abfchnitr enthält vermifchte: 
kurze Nachrichten: 


Wten 


ERGANZUNGSBLÄTTER 
Unter den eigenthümlichen Abhandlungen und 


137 


Auffätzen des zwölften Bandes find neben dem vor- 


trefflichen Regulativ für die Maft von Witzleben, und 
dem Bafchluis der Gefchichte des rheinpfälzifclten 
Forftweiens von Ärautliofer , und anderen über ver- 
fchiedene forftliche Gegentände gefertigten Gutach- 
ten, insbefondere die Walther/chen Sr Sievogt/chen 
Arbeiten lefenswerth. Hr. Prof. Walther in Gielsen 
ftellt eigene vortreffliche Bemerkungen über die ver- 
fchiedene botanifche Eintheilung der Holzarten auf, 
und erläutert diefelbe durch Tabellen. Hr. Sievogt 
liefert neun Auflätze über verfchiedene Gegenftände, 
und macht in Nr. 8. als neue Methode die baaren 
Forftrevenüen zu erhöhen, die Bemerkung, dafs in 
mehrere herrichaftliche Magazine nur das Bauholz, 
nach welchem keine Nachfrage ift, abgegeben werde, 
während die beftenSorten aa die Käufer im Walde er- 
laffen werden, um die Forftrechnung recht hoch zu 
bringen. Rec. bemerkt dabey, dafs, fo wie diefes 
an und für fich in der Natur der Sache liegt, bey 
Forften, in welchen das anweifende Perfonale von 
der Anweifung an die Käufer feinen eigenen Nutzen 
hat, dennoch Fälle eintreten können, wo daflelbe 
‘in Befeitigung deffen, den Käufern durch gute Waa- 
re conniviren mufs, um den Abfatz zu begünfligen, 
und die Käufer nicht aus den herrfchaftlichen Wal- 
dungen in die Privathölzer zu verfcheuchen, wenn 
diefe dort beflere Waaren um den nämlichen Preis 
finden Können. Nr. 9. rügt die Veranfchlagung des 
Holzes auf dem Stamme, als nachtheilig gegen leine 
kubifche Berechnung. Rec. ift ganz überzeugt, dafs 
letztere vor erfterer za Vorzüge hat, wo die 
Holzäbgabe nicht gröfser ift, als dafs das anweilen- 
de Perfonale die kubifche Berechnung Stamm für 
Stamm noch vornelimen konnte; wo aber diels 
nicht ift, kann «die Veranfchlagung der Stämme blafs 
nach ihrer Stärke und Länge Statt inden, wenn 
man befonders bey Regulirung der Taxe auf ibıren 
mehr oder minder vollholzichten oder abholzichten 
Wuchs ein für allemal fchon RückGcht genommen 
hat. Die Beyträge zur Phyfiologie der Gewächle 
Nr. 13. aus dem Englilchen überfetzt mit Bemerkun- 
gen von Hn. Sirvogt, fo wie Nr. ı4. über die Ab- 
triebszeit der Kichenwälder, und Nr. 135. über die 
Kröpfe (er Eichen find lefenswerth. — In dem an- 
dern Abichnitte diefes Theils folgen wie gewöhn- 
lich, die Forftordnungen verfchiedener Provinzen, 
und andere in das Forftwelen einfchlagende Ver- 
ordnungen, » 


Brrem, b. Gädicke: Toliländiges Lexicon der Gürt- 
nerey und Botanik, oder alphabetifche Befchreibung 
vom Bau, Wartung und Nutzen aller in- und 
ausiändifchen, ökonomifchen, oficinellen und zur 
Zierde dienenden Gewäch/e, von Friedr. Gottlieb 
Dietrich, Fürftl Säch!. Weimarifchem Hofpärt. 
ner,mehrerer gelehrten Gefellichaften Mitglied. 
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VI. Band von Maffonia bis Pedunculus. 1806. 
7428. 8. (3 Rtllr.) 

‚ Die Vollftändigkeit diefe& intereffäanten Werks, 
‘und die genaue und zuverläffige Befchreibung und 
Angabe der Cultur u. f. w. aller Gattungen und Ar- 
ten der Gewächfe bleibt auch hier diefelbe.' Zum 
Beweile wollen wir einige Päanzen ausheben, und 
ihre Arten gegen die Zahl derer halten, welche Pit, 
‚Miller in feinem Gärtner - Lexicon befchreibt. So hat 
z. B. Dietrich von Medieago, Schneckenklee 37 Arten 
befchrieben, Miller hingegen nicht mehr als 5 Ar- 
ten. — Von der Gattung Melafloma, Schwarzjchlund, 
sie Miller Groffularia nennt, hat diefer nur ı$ Sor- 
ten oder Arten, D). een 85 Arten: und da Hr. 
von Humboldt auf feinen Reilen 150 Arten gelammelt, 
fo will der Vf. die Hi ins 65 Arten im Nachtrag an- 
zeigen. — Von Mejembryanthemum, Zaferblume, hat 
der Vf. 86 Arten befchrieben; Miller hingegen nur 
46 Arten. — Bey Me/pilus, Mifpel, von weicher der 
Vf. aufser denen, die unter Pyrus und Crataegus fte- 
hen, 7. Arten befchreibt, vermifst gleichwohl Rec. 
die panachirte Mifpel , die keine blofse Spielart ift. — 
Von Mimofa, der Sinnpflanze, hat zwar der Vf. 72 
Arten beichrieben, will aber noch viele in Nachtra- 
ge nachholen, und andere berichtigen. Miller hat 
nur 24 Arten befchrieben. — Von der Zierpflanze 
Ocimum, Bafilienkraut, befchreibt Miller nur 6 Arten, 
da bey Dietrich 29 Arten ftehen: fo von Ononis, 
Haulechel, 68 Arten, da Miller nur 15 Arten hat. 


TECHNOLOGIE. 
Nüswnens, im Verlag d. Stein. Buchh.: 9. F. A. 
Stöckes, Hoffchreiners zu Schleiz, praktifches 
Handbuch für Künftler, Lackirliebhaber und Oclfar- 
ben- Anftreicher. Zweyter heil. 1805. 198 $. 8. 
ın. 5 Kupfertafeln. {ı Rtlilr.) 
Wiederholte Auflagen von dem erflien Theil die- 
fes Werks, deffen in der Allg. Lit. Zeit. zu feiner 
Zeit gehörige Anzeige gelchehen (1799. Num. 70.), find 
ein Iprechender Beweis für die praktifche Brauch- 
barkeit de/felben, und dafs der vorliegende zweyte 
Theil eben fo nützlich werde befunden werden, lälst 
fich ınit Grund erwarten. Hr. St. zeigt fich durch- 
aus als ein in feinem Fach fehr erfahrner Künttler, 
und hat, was feinem Handbuche ebenfalls zur Em- 
pfehlung gereicht, die Gabe eines deutlichen Vor- 
trags, ohne Schwulft und ohne unrerftändliche 
Kunftwörter für Handwerksleute, welche fich fei- 
ner Vorfchriften bedienen wollen. Hier war er 
vornehmlich bemüht, Anweifung über das Anfırei- 
chen und Lackiren der Wagen zu geben; ferner wird 
gelehrt, eine Vergoldung auf Lackfirnils zu ma- 
chen, welche die Nälfe aushält, Hölzer vor Wurm- 
frafs zu fGichern, verfchiedenfarbig zu beizen, 
Früchte in Wachs abzugie/sen u. dergl.m. Die Rv- 
pfertafeln ftellen einige Werkzeuge und Vorrichtun- 
gen dar, auf welche fich der Vf, in der Schrift felbft 
gelegentlich bezogen hat. > 
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ALLGEM..LITERATUR - ZEITUNG. 


Sonnabends, den 7. Februar 1807. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bırum, b. Braun: Deber die Einrichtung und den 
Zweck der höhern Lehranflalten von Dr. Joh 
Benjamin Erhard, ausübendem Arzte in Berlin, 
18092. X u. 278 S. 8. : (ı Rthlr. 8 gr.) 


ieLehranftalten überhaupt, und die höheren ins- 
befondere, find ein fo wichtiger Gegenftand in 
Rückficht auf das Wohl der Menlchheit und der 
Staaten, zugleich aber auch ein fo vielfeitiger und 
verwickelter Gegenltand, wenn die Foderungen der 


Gegenwart mit den Ausfichten der Zukunft und. 


überhaupt mit den Wünfchen der befferen’ Menfchen 
in Harmonie gebracht werden follen, dafs keine 
Schrift eines denkenden und es mit der Menfchheit 
wirklich gut meinenden Kopfes für überflüßsig anzu- 
tehen ift. Die vor uns liegende, an Umfange klei- 
ne, aber an Inhalte reichhaltige Schrift eines Arz- 
tes von echt philofophifchem Sinne, verdient in 
Rückficht auf einen grofsen umfaflenden Verbeffe- 
rungsplan der Lehranftalten im Staate überhaupt, 
in Räckcht auf den einzig richtigen Gefichtspunct, 
aus welchem alle auf die Cultur abzweckenden und 
daher in Verbindung ftehenden Lebranftalten be- 
trachtet werden, endlich auch in Rückficht auf die 
zweckmäfsigen, zur allmähligen Ausführung deffel- 
ben gethanen, auf Welt und Menfcheukenntnifs ge- 
esnaeiin Vorfchläge Aufmerkfamkeit und reifliche 
eherzigung. 
. Der Zweck diefer Schrift ift, zu zeigen, wel- 
che höhere Lehranltalten in einem Staate feyn müf- 
fen, welchen Zweck fie haben, und durch welche 
Eiorichtung fie denfelben am beften erreichen kön- 
nen; mit einem Worte, einen idealifchen Plan der 
böhern Lehranftalten zu zeichnen, und die Mittel 
anzugeben, wie die bisher beftehenden Anftalten 
ohne grofse Schwierigkeit nach und nach jenem Ideal 
angepafst werden können. Denn nach der Vorrede 
macht diefe Schrift, nebft den meilten von dem Vf. 
fchon herausgegebenen und noch zu erwartenden, 
einen Theil eines grofsen Ganzen, nämlich einer 
Tarorie der Gefetzgebung, aus. Dielen Gelichtspunkt 
darf man nicht verge[len, wenn man diefe Schrift in 
dem- gelrörigen Lichte betrachten will. Ein anderer 
Punkt ift der, dafs der Vf. mit dem Inhalte diefer 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


% 


Schrift fich feit zehen Jahren befchäftiget, und fie 
vier Jahre vor ılem Abdrucke fchon völlig ausgear- 
beitet hat; dafs er gegenwärtig zwar an den Gedan- 
ken felbft nichts zu ändern wünfcht, aber doch mit 
dem Ausdruck und der Anordnung der Materieü 
nicht zufrieden ift, und fie daher auch noch länger 
in feinem Pulte zurückgehalten hätte, wenn er hät- 
te hoffen dürfen, mehr Mufse zu gewinnen. Durch 
das erfte will er verhindern, dafs man nicht auf den 
Gedanken komme, er habe aus Kants Streit der Fa» 
cultäten manches entlehnt, und durch das zweyte, - 
Nachficht gegen manchen Fehler erlangen. ein 
ein fo gründlicher, und dabey dach fo befcheidener, 
Denker, wie der Vf. ift, hat nach unferm Dafürhal- 
ten, weder das erlte zu befürchten, noch das. zweyte 
als Gunft zu erflehen. nöthig. .Ift auch in Anfehung 
des Ausdrucks und der y Bunt yon Befchaffenheit 
der Gedanken, befonders auch in Rückficht auf die 
Verbindung der einzelnen Theile zu einem Ganzen 
wach einiges zu wünfchen: fo wird fich doch jeder 
verltändige Leler dahin befcheiden, dafs es hier 
mehr auf.die Gedanken, als auf die Form an- 
kommt. E 

Drey belondere Abhandlungen, über die /ndu- 
ftriefchulen, über die Zeichen - und Kunftfchulen' und 
über Univerfitäten, machen den Inhalt der Schrift ' 
aus. Sie fcheinen getrennte Ganze zu feyn; aber am 
Schluffe der dritten hehet man den Zulammenhang 
derfelben und dafs es in einem Staate nur diefe drey 
höheren Lehranftalten geben kann. Die dritte macht 
den gröfsten Theil der Schrift aus, weil die voll. 
Ständige DEmelArung einer Univerhtät und der Vor- 
bereitungsichulen weit verwickelter ilt, und ihre 
Fran mit mehr Schwierigkeiten zu kämpfen 

at. 

Erfie Abtheil, Zweck und Einrichtung einer Indu- 
firiefchule. Induftrie ift Arbeitfsmkeit vait der Fer- 
tigkeit verbunden, fich die Arbeit fo viel als mög- 
lich zu erleichtern und die Mittel zu entdecken, hie 
ohne Betrug oder Wucher am einträglichften zu ma- 
chen, oder kurz, Fertigkeit mit Verftand zu arbei- 
ten. Die Fertigkeit mit Verftand zu geniefsen ift 
Cultur. — ya Begriff ift doch zu einfeitig, und 
beftimmt nicht fowohl die Cultur felbft, als was fie 
zur Folge hat. Das menfchliche Leben befteht nicht 
allein im Genielsen, fondero auch im Thun. Die 

Indu- 
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Induftrie ift nur Mittel zu Zwecken, die Tauglich- 
keit nach eigenen Zwecken thätig zu feyn, ilt Cul- 


tur. Mit Verffand leben gehört zur Induftrie, mit 
Vernunft zur Cultur) Cultur und Induftrie ift das 


Welfentliche der ‚Erziehung, und der Zweck des. 
Staats bey der Verbefferung des Nationalcharakters 
‚mufs alfo 


»orzüglich aufCultur und Induftrie gerich- 
tet feyn. "Eine Trenunung.der Cultur und Induftrie 
in einer Nation, fo dafs der eine Theil blofs arbei- 
tete ohne zu genie[sen, der andere blöfs genöffe oh- 
ne zu arbeiten, ift nicht möglich und gegen die Weis- 
heit. Indeffen würde doch das‘ Feudalfyftem eine 
folche Theilung hervorgebracht haben, wenn nicht 
das Aufkommen des Mittelftandes fie verhindert bät- 
te. Der Vf. hält dafür, dafs Deutfchland jetzt wie- 
ser. der Epoche einer folchen Theilung nahe fey, 
dafs aber die Mittel leicht find, fie zu verhüten, 
nämlich: ein beftändiger Fortfchritt in der Annähe- 
rung des Finanzfyftems zu reinen, aus dem vernünf- 
tigen‘ Staatsreeht gefchöpften Principien; die gänzli- 
ehe Abfchaffung des Feudalfyftems ohne Stöhrung 
des Kigenthums, und ein allgemein verbreitetes In- 
tereffe für Induftrie Das allgemeine Intereffe für 
Induftrie befteht darin, dafs künftig Jedermann fo 
erzogan wird, dafs er fich durch feiner Hände oder 
feines Kopfes Arbeit im Nothfall ernähren kann, 
und dafs, wenn ihn das Schickfal in die Lage letzt, 


‚ dafs er es nicht bedarf, dafs er fich, wenn auch für 


glücklicher, doch nicht für beffer hält, als die Men- 
chen, die fich durch Arbeiten ernähren müflfen, 
Dazu And Induftriefchulen nothwendig. Der Er: 
werb eines Menfchen hängt ab von feiner Gefchick- 
lichkeit, feiner Arbeitfamkeit und dem Bedärfnifs 
oder der Neigung Anderer, von beiden Gebrauch 
zu machen. Der Zweck einer Induftriefchule ift da- 
her r. die Anlage eines Menfchen kennen zu lernen, 
2. fie auszubilden, 3. ihn zur Arbeitfamkeit zu ge- 
wöhnen, 4. ihm Menfchenkenntnifs beyzubringen. 
Auf diefe Erfordernilfe wird in dem Plane einer voll- 
ftändigen Induftriefchule, welchen der Vf. vorlegt, 
Rückhicht genummen. Die Anlagen eines Menfchen 
kennen zu lernen, dazu dienen die mannichfaltigen 
Eerenftände, Werkftättennd Vorlefungen. Die Aus- 
bildung derfelben wird erreicht, wenn die Schüler, 
welche zum Gelehrtenftande beftimmt find, einen 
hinlänelichen Begriff von der Indulftrie im Ganzen 
und Gefchicklichkeit in einem Zweige derfeiben; 
diejenigen aber, welche fieh den Handwerken wid- 
men, zugleich Cultur erlangen, und aufser der Ue- 
bung in einem Theile der Induftrie, wozu fie Anla- 
ge haben, die im gemeinem Leben brauchbare Kernt- 
nifs der Anthropologie, Mechanik und Chemie fich 
erwerben. Es würde zu weitlänfig feyn, wenn wir 
diefert ganzen Plan, der uns ganz zweckmälsig 
fcheint, weiter aus einander fetzen wollten. Da die 
Errichtung einer Induftriefchule aber des Fonds we- 
en, we fie erfodert, in wenigen Städten mög- 
hieh ift: fo zeigt noch der V& zuletzt, wie in jedem 
Stäiitchen doch wenigftens eine Anftalt feyn könnte, 
welche die Induftrie beförderte, So künnte z.B. in 
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jeder kleinen Stadt, die nur eine eine Schul 
und einen guten Lehrer hat, durch Änfchaffung von 
brauchbaren Büchern und Modellen,‘ welche der 
Gemeinde verblieben ,- durch deır fafslichen Vörtrag 
einiger realen Kenntniffe und durch den Unterricht 
einiger gelchickter Handwerker fchon viel Gutes 
gefchehen: ;Nethdärftig gefchieht. foretwas auch 
wohl au mehreren Orten. : Die Seltwierigkeit er 
nur darin, die Leute dahin zu bringen, dafs hie ih- 
re Kinder unterrichten laffer, welche nur durch 
gute Pfarrer, die ibnen diefes zur Pficht machen, 
gehoben werden kann. Allein, wenn man:höret, 
wie wenig die Pfarrer durch ihre Ermahnungen, 
die Kinder durch die Schutzblattern vor..einer fo 
gemeinen und gefährlichen Rrankheit zu fchützen, 
ausrichten: fo mufs man billig zweifeln ,. dafs diefes 
Mittel zureichend feyn werde. Es ift aber fehr zu 
wünfchen, dafs von diefer Seite mehr gefchehe. : 
Selbft die Profelfoniften würden gewinnen, und 
durch die Fragen der Schüler und Lehrer zum Nach- 
denken über ihr Gefchäft veranlafst werden. Daß 
die jungen Leute, die fich dem Studieren widmen 
wollen, Antheil an der Bilduog zur Induftrie neh- 
men, ift fehr zweckmäfsig. 
Zweyte Abtheil. Ueber a überhaupt und 
über Zeichenfchulen Ay rege er Vf. befolgt hier 
denfelben Gang. Er zeigt erft das Verhältnifs der 
fchönen Künfte zu dem Zweck des Staats, leet dann 
einen Plan vor, durch welchen jener Zweck rall- 
ftändig erreicht werden könnte, und zeigt endlich, 
was in verfchiedenen Verhältniffen für denfelben ge 
than werden könnte. _ Schöne und befonders bilden- 
de Künfte iod ihrem Zwecke nach ganz verfchiedm 
von den mechanilchen. Beide können aber an ei- 
nem nnd demfelben Gegenftande vereiniget feyn, 


‚weil der Zweck, dem eine Sache dienen mufs, Tel- 


ten verhindert, dafs fe eine Form habe, die auch 
an fich gefällt. Die Anwendbarkeit der bildenden 
Künfte auf die Fabrik - und Manufakturwaaren ift 
unverkennbar, nicht weniger ihr Einflufs auf den 
Abfatz, auf die äfthetifche Cultur der Nation, wo- 
durch fie geneigt wird die Brutalität abzulegen, und 
auch bey dem Genufs das Wohlgefallen des Zu- 
fchauers zu beabfichtigen. Alles was auf die ganze 
Nation unmittelbaren Einflufs und nicht blofs Nut- 
zen für Einzelne hat, den diefe für fich bebalten kön- 
en, foll Angelegenheit des Staats feyn. „Die Ver- 
einigung der Gelelligkeit und dadurch auch mittel- 
bar der Moralität mit dem Genuffe, ift die äftheti- 
fche Cultur. Da diefe, wenn auch nicht geradezu 
moralifch gut macht, doch die thierifchen Affecten 
(egferden) zähmet: fo fetzt fie den Menfchen in den 
tand, weit leichter die moralifchen Maximen zu 
befolgen, und hie gibt die erfte Stufe ab, auf die der 
Menfeh zur wahren Freyheit hinauf fteigt. Der cul- 
tivirte Menfch kann zwar noch iınmer immoralifch 
feyn, aber er ift es doch ohne Brutalität, und wenn 
er gleich «ladurch an fich nur nie#ertröchtiger wird, 
wenn er deffenungeachtet fchlecht handelt: fo ift er 
doch für die Gefellfchaft erträglicher. So lange fich 
“. aber 
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aber der Menfch nicht von der Brutalität befreyet 
bat, fo lange ift auch von ihm keine Moralität zu 
erwarten, ie} Ablegung der Brutalität, oder die 
Veredlung der Art des Genuffes, ift daher in den 
Staatszweck aufzunehmen und der Staat hat dazu 
‚Anftalten zu treffen.” Eine vollftändige Kunftfchu- 

* lehat zweyZwecke, Bildung der eigentlichen Künft- 
ler und Bildung des Gefchmacks und der Gelchick- 
lichkeit anderer, die nicht'blofs Gegenftände der 
Kunft bearbeiten. Der letztere ift der wichtigfte 

;  unddie Anftalten dazu find auch die hauptfächlichften 
fürden eigentlichen Rünftler: denn der vornehmfte 
| Unterricht, den man einem zur Runft gebornen Men- ' 
ichen geben kann, befteht.in dem Bekanntmachen 

' der Vortheile in’der Ausarbeitung, der Uebung im 
‘  Mechanifchen der Kunft, den Unterricht in den Fo- 
‚ derungen des Gelchmacks, welche gegenwärtig an 
, dem Künftler gemacht werden, und in der Anzeige 
der Mufter zur guten Bildung; das Uebrige, die Er- 
* findung und der Geift der Kunft mufs vom Künftler 
felbft kommen, und kein Lehrmeifter kann ihm den- 
felben mittheilen. Der Vf. gibt nun felir genau die 
einzelnen Lehrer der Kunftfchule und ihren Gefchäfts- 
kreis, nebft den dazu gehörigen Anftalten an, und 
webt manche lehrreiche Bemerkung über die Metho- 
de des Unterrichts, vorzüglich im Zeichnen ein. Ge- 
ründet fcheint uns der Tadel der gewöhnlichen Me- 
thode, dafs man von dem Einzelnen anfängt und zu 
ganzen Geftalten übergeht, und der gewöhnlichen 
mühfamen Correctur zu feyn, welch& zur Bildung 
des eignem Talents nichts beyträgt. Es ift immer 
der Hauptzweck bey diefen Kunftfchulen, den durch 
die bildenden 'Künfte verbreiteten Gefchmack mit 
der Induftrie zu verbinden und der Staat mufs daher 
nie darauf ausgehen, durch Kunftwerke, welche in 
feinen Schulen verfertigt werden, zu blenden, wäh- 
rend die ProfefGoniften weder durch die Wahl der 
Form, noch durch die Ausarbeitung es ahnden lal- 
‘en, dafs eine Kunftfchule im Lande ift. Es kann 
daher, wo keine eigentliche Kunftfchule ift, fchon 
durch einen oder einige Lehrer im Zeichnen oder 
Treiben und Pouffiren, indem man fich nach dem 
vorhandenen Fonds und den gefchicktelten Künft- 
lern, welche eben zu haben find, richtet, jener 
Zweck, doch einigermafsen erreicht werden. 


(Der Befchlufs folgt.) 


"NATURGESCHICHTE. . 


Lersıo,, b. Martini: Iluftrationes Plantarum imper- 
fecte vel nondum cognitarum, cum centuria ico- 
num, recenfente Petr. Sim. Pallas , Equ. aur. 
Fafc. III. fol. (g Rthlr ) 


Ueber den Plandiefes Werkes haben wir uns fchon 
erklärt, da wir diebeiden erflen Hefte deffelben (A.L. 
2. 1306. Num. 12.) anzeigten. Hier fährt der berühm- 
te Vf. fort, die Arten von Swaeda genauer anzugeben. 
Es find folgende: ı. Suaeda fedifolia. Zu der pecif- 
fchen Differenz gehört die regelmälsig fternförmige 
Befchaffenheit der Kelche.. Als Synonyme gibt der 
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Vf. an: Chenopodium maritimum Buxb. cent. 3. t. 49. 
und Omforsta caule ‚fimplicifimo Gmelin. A. > r 
t.23. f. 1. Unbehaarter kommt fie in der Ukraine 
vor. In Täurien gibt es eine Abart mit vier Anthe- 
ren. S. muricata (Salfola muricata L) S. hyffo- 
pifolia (Saljola 1.) mit hakenförmigen Stacheln an 
den Kelchen. Hierher gehört K. finarias folio 
Buxb. cent. ı. t. 16. S. a anna ererta 
ramo/a, foliis lanceolatis margine etofis, gl .- 
laribus [ubternis. Von Sievers im Lande der ei en 
gefunden. S. falfa (Salfola fpicata Wild.) Hier er 
gehört Chenopodium altifimum foliis fucculentis. Buxb.. 
cent. 1. t.31. f.2. S. ee TE ehe: 
nis [ubreflexis, foliis lanceolatis racemijeris, i 

Heer er S. baccifera, folis teretibus 
calycibusque fweculentis glomeratis convexe ee 
S. altiffima (Salfola trigyna Wild.) 8. phylop 0- 
ra, frutefcens, ramis virgata, foliis zn prefis 
/ucculentis, calycibus fructiferis baccatis 3 fola 
ticofa L.) S. microphylla, frutefcens ramö er er 

oriferis clavatis, er glomeratis. S. albi . 
ala hirfuta L.) $. craflifolia, annua [ubjimplex glabra, 
foliis oblongo - ovatis, calycibus ec ANBIETER, 
Von S. G. Gmelin am kafpifchen Meer gefun 2... . 
proftrata, ramofifima a er “pe: 
foliis fucculentis acutis. S. chenopodioides r 
podinm maritimum L.) Wenn dann blofs -. ” 
eckigen Kelches auch diefs Chenopodinm eine ” . 
ift, fo wird am Ende die Gattung Kg g 
ganz eingehn. Wir glaubten im Anfange, Pr . 
erde fich blofs an die Stacheln des Kelches u 
um den Charakter von Suarda zu a ug - er 
nun da er auch die eckige Form aufnimmt, to Ri 
wir keinen Grund ein, diefer neuen Gattung Beyfa 
zu geben. Wenigftens mülsten erlt alle die Arten 
wieder verworfen und zu Chenopodium gebracht wer- 
edlen, die keine Stacheln am Kelch haben. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hırır, b. Gebauer: Andachtsbuch an Sonn - und 
Fefltagen von oh. Chriftian Künftler , Collabora- 
tor des Predigtamts in Altenburg. Nebft einer 
Vorrede vom Hn. Generalfuperintendenten Dem- 
me. 1806. ı Alph. 6 Bogen. 8. (1 Rthlr. 9 gr.) 


Obgleich der Name des Vs. bis jetzt in der Schrift- 
ftellerwelt nur wenig bekannt gewelen ift (wenig-, 
ftens kennt Rec. Hn. K. nur aus einigen Auflätzen 
im Schuderofffchen Journal): fo erweckt doch fchon 
der Umftand, dafs Hr. Generalfup. Denme das Buch 
mit einer Vorrede begleitete, eine günftige Meinung 
für daffelbe. In diefer wird man dureh die kurze 
Vorrede felbft befeftigt, die nicht zu viel von die 
fenr Buche rübmt. Diefes ift aus wirklich gehalte- 
nen ‚Predigten entftanden, die der Vf. auch in ihrer 
äufsern Forın gelaflen, aber zweckmälsig abgekürzt 
hat, fo dafs man auf diefen 466 Seiten einen vollftän- 
digen Jahrgang findet. Hr. X. legt die evangel. Pr 
rikope zum Grunde, dach weils er dieler immer ei- 
ne nicht gemeine Anlcht abzugewinnen. . Man ver- 

. gleiche 
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eiche z. B- folgende Themata: Am Sonntage nach 


;N.J. Wie können wir uns beruhigen, wenn die 
Wahrheit nicht fo fohnelle Fortfchritte- macht, als 
wir erwartet hatten. ‚Am 1. nach Er Die Grö- 
{se des Fehlers, wenn man in verfchuldeter Unwil- 
fenheit bleibt. Am a. nach Epiph. Von der Gegen- 
wart. des.Geiftes. Am 3. nach Epiph. Der Menfch 
nimmt oft lieber zu Ungereimtheiten feine Zuflucht, 
als dafs er feinen Vorurtheilen entfagt u. f.w. Von 
diefer Seite empfiehlt Rec. befonders angehenden Re- 

onslehrern das Studium diefer Predigten, wel- 
> ihnen das Kapitel der Homiletik: de inventione, 
beifer erläutern wird, als ein weitläuftiger Commen- 


tar über daffelbe. Auch wird fie diefes Studium leh- . 


ren, wie man Begriffe auf eine verftändliche Art, 
für ein gebildetes Auditorium erläutern und prak- 
tifch machen könne, fo wie fie zugleich daraus ler- 
nen werden, wie man mit eigentlichen an Gott ge- 
richteten Gebeten — in welchen freylich der Vf. 
nicht immer den rechten Ton getroffen hat — und 
fronimen Wünfchen BR Anfang einer Predigt ab- 
wechfeln könne u. f. f£ Den übrigen Lefern kann 
diefes Andachtsbuch, wie Hr. D. fehr wahr urtheilt, 
vorzüglich zur Erweiterung und Berichtigung ihrer 
Religionskenntniffe dienen, und eine fehr lehrreiche 
Sonatagslectüre ‚werden. 


 JUGENDSCHRIFTEN. 


in d. Realfchulbuchh.: Die Erfindungen 

Pen Lefebuch für Bürger- und Tnduftjefehelen 
von C. G. W. Ritter. 1804. 168 S. 8. (le gr.) 

Es werden hier von folgenden Erfindungen kur- 

ze Nachrichten gegeben: ı. Schreiben, 2. Papier, 
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3. Buchdrucken, 4. Zahlen, 3.Blitzableiter, 6. Glas, 
‚Uhren, 8. Schiefspulver, 9. Schiefsgewehr, 10, Müh- 
en, ı1. Zeichnen und Malen, ı2. Kupferftechen, | 
13. Münzen, 14. Schiffe, ı5. Comipas, ı6. Landkar- 
ten, 17. Ferorohr, ı8. Vergröfserungsglas, ı9. Luft- 
fchiff, 20. Mußk, 21. Poften, a2. Glocken, 23. Blat- 
ternimpfung, 24. Eifen und Stahl, a5. Feueripritze, 
26. Zucker, 27. Telegraph, 28. Porzellan, 29. Kü- 
chenfalz, 32. Sprachrohr und Hörrohr, t. Einige 
Getränke und Speifen, 32. Bauen, 33. Kalender, 
34. Brennglas und Brennfpiegel, 35. Pflug und Egge, ' 
6. Kleidungsftücke, 37. Thermometer, Barometer, 
Fame: 38. Dampfmafchine, 39. Luftpumpe, 
40. Electriirmafchine, 4ı. Spinnen, 42. Weben, 
43. Stricken, 44. Seide, 45. Galvabifche Kette und 
Voltaifche Säule, 46. Gerlahiadene deutfche Erfin- 


„dungen. — Wie man feht, freylich eine blofse Com- 


ilation und ohne Ordnung, die ihrem Vf. nicht viel 

ühe gemacht haben kann; aber doch nützlicher 
als manche andere Lefebücher, die aus moralifch 
feyn follenden Gefchichtchen zufammengeletzt find. 


* * 


Lownox: Dr. C. W. Barton neuefbe Entdeckung eini- 
niger allgemein nützlichen und ficheren Mittel, Klei- 
der, Meublen und Zimmer von Wanzen und Motten 


in kurzer Zeit zu befreyen und feibige auf immer 
vor denfelben zu [chützen. Sechszehnte Auflage. 
Aus dem Englifchen. 1904. 32 S. 8. (16 gr.) 


(S. d. Rec. Ergänzungsbl. 1806. Num. 29. 


KLEINE 


PısroraLwissanscuarren. Neuftad: a. d. Orla, b. Wag- 

ner: Die vorzüglichften Regeln der Karechetik, als Leitfaden 

* beym Untertichte künftiger Lehrer in Bürger- und Landfchu- 
len. Zweyte Auflage. 1805. XII u. 108 $. 8. (7gr) — Die 
erfte Ausgabe diefes Büchelehens ift. in unferer A. L. Z. 1801. 
Num. 322. mit Beyfall angezeigt worden. Die vorliegende 
zweyte verdient diefen um lo eher, je mehr [ichs der Vi. hat 
angelegen feyn laflen, feinen Regeln mehr Beftimmtheit zu 
geben und manches zu erginzen, was er bey der erften Aus- 
gabe überfehen hatte. Man vergleiche unter andern, was er 
über zweckmäfsige Behandlung der Lehrftellen der Bibel [agt, 
befenders f. 21 — 23., wo die beiden letzten ff. über die Be- 
handlung folcher Texte, die theils befondere Empfindungen 

“ bey beftimniten Veranlaffungen, theils den Chriften unenftin- 
dige Gelinnungen ansdrücken. ganz neu hinzugekommen find, 
und $. 21. mehr Beftimmtheit erhalten hat. Für’ diefe und 
ähnliche Verbefferungen verdient der Vf. Dank, Aber bey 
dem allen ilt ihm d noch masches entichlüpft, was einer 
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Verbefferung bedurft hätte. Sofieht Rec. z.B. nicht ab, war- 
um in eben diefem Kapitel von Behandlung der Lehrftellen 
#. 3— 8. [teben geblieben find. Sie handeln von der Bibel, 
als Lefebuch, oder in fo fern fie als Mittel zum Lefenlernen 
gebraucht wird, und gehüren [trrenge genommen, nicht is 
diefes, Sondern in das Kapitel vom Bibellefen rd m 
wenn auch gleich Sirach, Salomo u. f. w. viele Lebritellen 
enthalten. Auch wäre es [ehr gut gewelen, wenn der _V\. 
zum Belten Aerer, die keine Vorlefungen darüber hören kör- 
nen, öfter ein Beyfpielzur Erläuterung diefer oder jener ki 
techetifchen Regel gegeben hätte. Doch verfpricht er in der 
Vorrede für die, denen feine Regeln nicht ohne Beyfpiele 
a deutlich [eyn möchten," einige Binde Katechifationen 
über die-letzten Hauptftiicke des Katecl.ismus zn liefern, bey 
welchen er auf die jedesmal befolgten Vorfchriften des Lehr- 
buchs in den Anmerkungen hinweifen will. ' Seine Arbeit 
wird gewils nicht ohne Nutzen bleiben, 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Dienstags, den 10. Februar 1807. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. . 


Bsrum, b. Braun: Deber die Einrichtung und den 
Zweck der hühern Lehranftalten von Dr. Johann 
Benjamin Erhard, u. {. w. 


(Befchlufs der in Num. 17. abgebrechenen Recenfion.) 


Dr Abtheil.. Entiourf einer völlig PEEge i 
Uriverfität und (der) Mittel, die jetzt befehenden 
wach und nach diefer Idee zu nähern. Erfler Ablchn. 
Zweck einer Univerfität. Der Vf. geht vonjdem Ge- 
danken aus, dafs der Zweck, welchen die Univer- 
Gtäten ehemals hatten, fich gegen andere Stände durch 
einen gemeinfchaftlichen Verband zu fchützen, und 
durch mündlichen Vortrag ia allen Wiffenfchaften 
Unterricht zu geben, in unfern Zeiten nicht mehr 
welentlich fey. Der Zweck, den he gegenwärtig 
haben können, läfst fieh durch folgende Regeln be- 
ftimmen, 
fodern, deren Errichtung die Kräfte des Privat- 
manns im Durchfichnitt überfteigen, müffen auf ei- 
ner Univerhtät gelehrt werden. 2. Alle Wiffenfchaf- 
ten, welche unmittelbarea Einfluls auf das Wohl der 
Staatsbürger im Ganzen haben, mülfen vollltändig 
auf der Univerhität erlernt werden, und diejenigen, 
die fich ihnen widmeten, ein vollgültiges Zeugnils 
ibrer Gefchicklichkeit darin erhalten können. 
. Die Univerßtät muls alle Fächer des Wiffens und 
önnens umfalfen, um die Wiffenfchaften und Kün- 
{te in ihrem Einklange zum Wohl des Ganzen zu 
beärbeiten, und die Refultate unter die übrigen Bür- 
ger zu ihrem Privatwohl zu verbreiten. Zweyter 
Abfchnitt. Vom Syftem aller Künfte und Wiffenfchaften 
und ihrem Zufammenhange mit dem Staatszwecke. Der 
Vf. ftellt eine Eintheilung, der Wiffenfchaften und 
Ränfte nach ihren Grundbegriffen und eigenthümli- 
chen Zwecken, und dann eine andere nach ihrer Be- 
üehung auf den Staatszweck auf. Hier geht er 
vondem Satze aus, dals Künfte und Wiffenfchaften 
nieht als Ausbildung .der einzelnen Menfchen, fon- 
dero nur in. der Rüekficht, wie fie von dem einen 
aus ich nützlich für den andern beweifen, als Zweck 
des Staates betrachtet werden können. Ihre Ein- 
theilung mmufs alfo nach den Bedürfniffen gefchehen, 
‚denen. he abhelfen. 
Ergänzungsblätier zur 
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'abfichtigen, Philofophie heifsen. 
ı. Alle Wilfenfchaften, die Anftalten er-* 


Das allgemeine Bedürfnifs läfst_ 


’ 


fich unter die zwey Begriffe bringen: Wohlftand oder 
Mittel zum frohen Lebensgenufs, und Ge/undheit, als 
die Bedingung, von den Nlitteln Gebrauch zu ma- 
chen. Hieraus ergeben fich zwey Hauptklaffen der 
Wiffenfchaften: Staatskunfl im ganzen Umfange, 
oder Wiffenfchaft des öffentlichen Wohls und Heilkunfl, 
[Hier dürfte doch noch ein Bedürfnifs fehlen, wel» 
ches eben fo nothwendig fcheint, um von den Mit- 
teln Gebrauch zu machen, als die Gefundheit, näm- 
lich Bildung des Menfchen als moralifches Welen, 
Wir werden unten noch eiomal darauf zurück kom- 
men.) Die eigentlichen Wiffenfchaften gehen den 
Staat nichts an, als in fo fern fie durch ihren Ein» 
Aufs auf die Künfte den Menfchen Dienfte leiften; 
und der Staat begünftiget fie nur mittelbar in fo fern, 
als fie zu feinem Zwecke dienen. Diefe können, in 
fo fern he keinen andern Zweck als das Wilfen be» 
Diefes find .die 
drey Klaffen der Wiffenfchaften in Beziehung auf 
den Staatszweck, welche mit dem bereits eingeführ, 
ten Namen Facultät fchicklich belegt werden kön- 
nen, Die erfte Facultät begreift Kriegskunft, Fi- 
nanzwiffenfchaft, Cameralwiffenfchaft, Rechtswif- 
fenfchaft, Polizeywiffenfchaft, Politik; die zweyte 
Anatomie und Zootomie, Phyfiologie und Anthro- 
ologie, erafanies (waruın Nofologie falt gänz- 
Tch wegfallen mülfe, und nur noch wegen der Exan- 
themata nothwendig lv: fehen wir nicht ein), 'The- 
rapie, Apothekerkunft, praktifche Uebungen und 
Anftalten, Vieharzneykunft, medicinifche Bolizey , 
erichtliche Heilkunde. (Der Vf. zählt zur Heil- 
Ende in.ihrem ganzen Umfange noch endlich die 
Phyfiologie der Pflanzen, die Phytotomie und den 
Ackerbau nebft Forftwiffenfchaft aus dem Grunde, 
weil das Princip der organifchen Natur daffelbe ift, 
als der thierifchen. Hier ilt aber nicht die Rede 
von einer Eintheilung nach Principien, fondern nach 
den Bedürfnilfen des Staates. Darnach mufs Acker- 
bau und Forftwiffenfchaft, oder vielmehr O=kono- 
mie im ganzen Umfange zur erfiten Facultät gerech- 
net werden, weil fie die Mittel zum -Lebensunter- 
halt als Bedingung-des frohen Lebensgenuffes dar- 
bietet.) Nachdem der Vf. noch die,‚Fräge unterfucht 
hat: welche Wiffenfchaften und a. machen es vorzüg« _ 
lich nothwrendig, daß der Staat Anßalten zu ihrer Er- 
mag beforge, gehet er in dem dritten Abfchnitte 
. zu 
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zu den Prineipien über, mach welchen eine Univerfität 
als gelehrte Gemeinde zu errichten il. Hier werden 
folgende Puncte unterfucht: welches Verhältnifs ha- 
ben die akademifchen Bürger unter ich? Was wird 


von dem gefordert, der lich als akademifcher Bür- 
er zum Unterricht auf Univerfitäten begiebt? Wie 
End die Wiffenfchaften in ihrer Verbindung zu leh- 


ren? Wie ınufs die Univerhtät als gelehrte Gemein- 
de eingerichtet’ werden? Alle diefe Gegenftände 
werden mit Umficht und Gründlichkeit abgehandelt. 
Befonders ift der Plan der Gymnafien oder der Schu- 
len, in welchen die Studierende die Bildung und 
Kenntoiffe erlangen, welche für den Unterricht auf 
Univerfitäten vorausgeletzt werden, BIENEN: 
würdig; weil er auf die gründliche Erlernung der 
Mutter-, der lateinifchen und griechifchen Sprache, 
auf Oefchichte, Geographie, Alterthümer, Litera- 
tur, Mathematik und ern jr logifche Uebungen 
zweckmäfsig eingelchränkt bleibt, und einen Fehler 
unferer Zeiten vermeidet, nach welchem man viel 
zu fehr eilet, die jungen Leute mit Realkenntniffen 
zu überfüllen, anftatt he für diefelben durch Bildun 
ihres Geiftes vorzubereiten. Sehr wichtig ift ae - 
die Foderung, dafs auf Univerftäten Niemand, be- 
vor er phybfch majorenn it, das ift. in der Regel 
nicht vor dem achtzehnten Jahre und nur nach vor- 
hergegangenem Examen der gehörigen Reife, aufge- 
nommen, auch keiner auf Univerftäten geduldet 
werden foll, det bier blofs eine gute Gelegenheit fu- 
che, mit Ehren mehr verthun zu können. Die Stu- 
dierenden, welche nach einen Zeugnifs der Deca- 
nen aller Facultäten tüchtig befunden worden, zu 
dem Unterricht der Facultät des öffentlichen Wohls 
oder der Heilkunde zugelalfen zu werden, erhalten 
das Recht, fich um einen Staatsdienft zu bewerben, 
und werden eben dädurch majorennifirt. Alle 
Schuldfoderungen an Studierende und Candidaten 
müffen bey dem Senate angezeigt und entfchieden 
werden. Der Senat hat aber nothwendig das Recht, 
diefe Rlagen in einer gewiffen Zeit zu präfcribiren. 
Hierdurch erlangen die Schulden eine Publicität, 
welches weit mehr dazu dienen wird., vor dem Bor- 
gen zu warnen, als die Beftimmung einer Summe, 
über welche nicht geborgt werden foll. (Diefes 
fcheint uns auch das zweckmäfsigfte Mittel zu feyn, 
das Schuldenmachen zu verhüten, dafs weder dieje- 
nigen, welche fich's zur Ehre machen, Wort zu 
halten, durch fchwerere Zinfen gedrückt werden, 
noch die andern, welche keine Fire haben, mehr 
Dreiftigkeit zum Betrügen erhalten.) Hat der Stu- 
dierende ein Mädchen gefchwängert, fo kann er 
wohl zum Beytrag. der Ernährung des Kindes ange- 
halten werden, wenn er es aufzuwenden hat, aber 
‘das Mädchen hat keine weitere Anfprüche. Denn 
der Studierende hat fich dem Staatsdienfte gewid- 
met; von dem Staate, nicht von ihm felbft, hängt die 
Lage ab, in der er einen fichera Verdienft A 
und fich verehlichen kann; er kann keinem Mäd- 
chen die Ehe verfprechen, und dieles von ihm kein 


folches Verfprechen annelımen. Es gehört alfo die.“ 
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fes unter die Fälle, wo die Satisfactioa nicht nach 
dem gemeinen Rechte erfolgen kann. In Anfehung 
der Prüfungen der Studierenden und Candidaten 
thut der Vf. manche nicht zu verachtende Vorfchlä- 
e, welche dazu abzwecken, fie wirklich zweck mä- 
sig zu machen; dahin gehört vorzüglich, dafs die 
Fragen und Antworten protocollirt, von dem Can- 
didaten felbft durchgefehen, und wenn er fich über- 
eilt, verbeffert und dann von den Examinatoren und 
von ihm unterfchrieben demSenate zur Prüfung vor- 
gelegt werden; dafs die Candidaten, wo es nicht 
allein auf das Wiffen, iondern entweder auf Ge- 
fchicklichkeit oder reife Urtheilskraft in der An- 
wendung ankommt, praktifch geprüft werden. Wer 
nach dem philofaphifchen Curlus zum Studium der 
zu.den beiden andern Faeultäten gehörigen Wiffen- 
fchaften übergehen will, mufs erft im Beyfeyn eines 
Decans dertalben Facultät geprüft und durch ein un- 
entgeldliches Diplom als tüchtig dazu erklärt wer- 
den. Wer Doctor der Philoiophie werden will, 
mufs eine Abhandlung fchreiben und über den Inhalt 
derfelben öffentlich disputiren, wobey es aufser den 
dazu verordneten Perfonen, Jedermann frey ftehet,, 
zu opponiren. Abhandlung und Diepätatlos mufs 
in der Landesfprache feyn. Die Wiffenfchaften, we- 
gen welcher er zum Doctor gemacht wird, müffen 
in dem Diplome genannt werden. Der Vf. rerlangt, 
dals zu allen Reden und bey feyerlichen Gelegenhei- 
ten herauskommenden Schriften, wie auch zu allea 
Disputationen und Prüfungen die Landesfprache ge 
braucht werde, den einzigen Fall ausgenommen, 
wenn diefe eine wiffenfchafrlich arme Sprache wäre. 
Seine Gründe find fehr fcheinbar. ‚Die Univerfität 
fagt er, ift Zum Wohl des Staates und der Bürger 
vorhanden, und diefe müffen daher an allen Antheil 
nehmen können. Das Studium der todten Sprachen 
ift nützlich, aber zur Verbreitung der Wiffenfchaf- 
ten nicht nothwendig. Denn um neuere Begriffe in 
ihnen auszudrücken, müffen fie erweitert werden, 
und da diefe Erweiterung felten von Einem gefchie- 
het, welcher mit dem Genius der Sprache und Wif- 
fenfchaft gleich vertraut ilt, fo werden fie dadurch 
nur verdorben. Die Studierenden zu zwingen, fich 
auf diefelben zu legen, weil fie zu akademifchen 
Ausarbeitungen vorgefchrieben find, hat den Nach- 
theil, dafs erftens dem Geletze durch eine fehr ober- 
Rächliche Kenntnifs leicht Genüge gethan werden 
kann, und dafs zweytens dem, ar eine Luft dar- 
an findet, es zu einer Fertigkeit in dem lateinifchen 
Sprechen und Schreiben zu bringen, viel Zeit ge 
raubt wird, welche er weit beffer zum Dienfte der 
Wiffenfehaften hätte anwenden können. Es ift d« 
her, fchliefst er, weit vorzüglicher, den, der in die- 
fer Sprache fich zum Lehrer bilden will, vor feiner 
Promotion zum Doctor einem fcharfen Examen zu 
unterwerfen, und von den übrigen des Verltehens 
des Lateins fich zu verfichern, als einen zu nichts 
dienlichen, ja fchädlichen Schlendriarr im Lateinifch 
Keden und Schreiben einzuführen. Sollte eise Zeit 
lang Nichts Lateinifches mehr gefchrieben werden; 
: Page ne + 
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fo hätte man Hoffnung, bald wieder beffer Latei- 
nifch verfteben zu lernen- Aber wie es jetzt noch 
im Gange ift, ift zu fürchten, dafs das’ Latein end- 
lich felbft das Schickfal der modernen Sprachen ha: 
ben werde, dafs kein Jahrhundert und keine Nation 
die andere mehr recht verfteht.” Diefe Gründe ver- 
dienen forgfältig geprüft zu werden. Indeffen müf- 


fen wir doch geltehen, dafs fie uns nur dann einige, 


Kraft zu haben fcheinen, wenn in. den Gymnafien 
das gründliche Studium der alten Sprachen nicht 
dem Zwecke derfelben gemäfs gehörig betrieben 
wird. Der WVorfchlag des Vfs. würde den Er- 
folg haben, dafs fich zuletzt gar Niemand mehr 
mit demfelben befchäftigen wollte, was immer 
als Grundlage unfrer gelehrten Cultur betrachtet 
werden mufs, und daher würde es vielleicht bef- 
fer feyn, einen Unterfchied unter den Studieren- 
den zu machen, welche blofs die Anwendung des 
Gelerntea., und denjenigen, welche einen wiflen- 
fchaftlichen Zweck fich vorfetzen, und diefen Letz- 
ten als Lehrern und Erweitern der Wiffenfchaften 
eine gründliche Kenntnifs der Philologie zur Pflicht 
zu machen. Der eigentliche Entwurf einer vollftän- 
dieen und zweckmälsigen Univerfität verbreitet fich 
über alle dahin gehörige Gegenltände, als: die Zahl 
und Beftimmung der angeftellten Lehrer, Eigenfchaf- 
ten der Studirenden und den Studienplan, Organifa- 
tion der Univerhrät, Gelfetzbuch der Univerhtät, öf- 
fentliche Anftalten und Verwaltung der Fonds, Ver- 
hältniffe mit ändern Univerhtäten, Verhältnils der 
Gelehrten zu andern Ständen. Es ift nicht möglich, 
hierbey in das Einzelne einzugeben. Im Ganzen ge- 
nommen weicht auch diefer Entwurf von der gegen- 
wärtig beftehenden Einrichtung der Univerhtäten 
nicht wefentlich, fondern nur in einigen Puncten 
aber in dielen auch defto ftärker ab, worin der ur- 
fprüngliebe Zweck derfelben einige Abänderung nö- 
thig machte. Der Vf. beleuchtet diele Puncte noch 
befonders in dem fünften Abfchnitte, welcher von 
der Annäherung der jetzigen Univerfitäten zu dem vor- 
hergehenden Entiourfe handelt. Die Puncte, in wel- 
chen der Entwurf am meiften abgehet, find die Ein- 
theilung der Facultäten,, einige Gefetze, einige Anfal- 
tew, die Fonds, die Vorrechte der Univerfität. on 
den vier gewöhnlichen Facultäten ift die philofophi- 
fche ohne Veränderung beybehalten worden; die 
medicinifche hat noch den Ackerbau bekommen, 
die theologifche ift ganz aufgelioben, und die jurifti- 
{che der Woblfahrtskunde untergeordnet worden. 
Was die theologifche und juriftifche Facultät betrifft, 
fo rechtfertigt der Vf. diefe Veränderung mit Grün- 
den, die geprüft zu werden verdienen, Die Theo- 
logie, fagt er, hatte fich den höchften Rang zuge- 
eignet, und da ihr a Endzweck war, 
den Weg zur ewigen Seligkeit zu lehren, fo war es 
"auch ganz rechtmäfsig. Der Begriff aber von Got- 
testerehrung, wie er eine Facultär ftiften konnte, 
mufs verfchwinden, fo_wie das Ideal «er Gottheit 
mehr geläutert wird. Sobald, als die Vernuuft von 
der Echtheit der Urkunden felbft überzeugt feyu 
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will, fo langt die blofse Interpretation der Urkun- 
den nicht mehr zu, und die eologie mufs ihre 
‘Urkurfden vor der Vernunft, d.h. philofophifch zu 
begründen fuchen. Die. Theologie hat, um fich des 
Primats der Philofophie zu’erwehren, nur zwey We- 
e: fie mufs entweder ihre Ausfprüche durch neue 
under bekräftigen, oder eine ununterbrochene 
Tradition annehmen. Das erfte ging nicht wohl an, 
und das zweyte konnte nur durch die äufsere Ge- 
walt der Hierarchie erlangt werden. Ihr Primat fiel 
alfo von felbft über den Haufen, und bey den Pro- 
teftanten ift es nur noch als Ceremonielanzunehmen. 
Sie begnügt fich auch jetzt bey den Proteftanten da- 
mit: ı. ihre Urkunde durch vor der Vernunft zu be- 
urtheilende Autoritäten und durch ihre innern Merk- 
male als gültig zu beweifen; 2. den Sinn diefer Ur- 
kunde nach den gewöhnlichen Grundfätzen der. Aus- 
legungskunft zu erforfchen ; 3. fie zur Grundlage der 
Belehrung über Recht und Unrecht zu benutzen; 


. und 4. die Glaubenslehren, die darin enthalten And, 


als zur Seligkeit blofs dienlich zu empfeblen: denn 
da fie auch andern Religionsparteyen die mögliche 
Seligkeit nicht abfpricht, fo hebt fie die Nothwen- . 
digkeit derfelben auf. Da nun das erfte Gefchäft 
hilofophifch, das zweyte philologifch, das dritte 
Blofs Accommodation ift, um das Philofophiren dem 
gemeinen Manne zu er/paren, und zu überreden, 
wo man nicbt glaubt überzeugen zu können, und 
das vierte nur etwas anräth: fo kann fie keine eigne 
Facultät mehr feyn: denn fie nimmt gar keine Kennt- 
niffe aus fich felbft, und verfchafft auch keine ihr ei- 
enthümlichen. (Gegen die Richtigkeit diefer Grün- 
e — den von der Aecommodation hergenommenen 
ausgenommen; ‚denn die Benutzung der Bibel zur 
Belehrung über Recht und Unrecht kann gar wohl 
zur Bildung der fittlichen Denkart, zur Entwicke- 
lung und Schärfung des Nachdenkens dienen und 
braucht nicht eben Accommodation is dem Sinne 
des Vf. zu feyn — wird man nichts Erhebliches ein- 
zuwenden haben. Deffen ungeachtet läfst üich die 
Wahrheit des daraus abgeleiteten Refultats noch be- 
zweifeln. Die Belehrung des Volks über Recht und 
Unrecht, und überhaupt .die Erziehung deffelben 
zur Menfchheit, und die Bikdung einer rechtlichen 
Denkart durch das Medium der Religion ift ein 
Zweck, welchen jeder Staat zu dem feinigen machen 
mufs,' weil fein Wohl davon abhängt, dafs er gute 
Bürger habe, und m. Menfchen nur gute Bürger 
feın können.  Diefer Zweck ift fo wichtig und um- 
faffend, dafs allerdings die Vereinigung von Leh- 
rern zur Bewirkung deffelben als eine eigne Facultät 
angelehen werden kann, wenn fie auch keine Kennt- 
nifle aus fich felbft fchöpfte, fondern nur die von 
der Philofophie aufgeftellten zur Anwendung bräch- 
te. Alles, was der Vf. fagt, geht nur daliin, dufs 
dietheologifche Facultät einen andern Namen erhal- 
ten mufs; einen andern Zweck und Wirkungskreis 
hat fie nach und nach durch die fortichreitends Cul- 
tur felbft angenommen. Hiermit laffen ich die Vor- 
Ichläge des Vfs., wie der Philofophie und Philolo- 
u gie 


13. 
gie die Wiffeffchaften am leichteften wieder zdrück- 
egeben werden können, welche die Theologie bis 
jetzt ufurpirt-hat, leicht.vereinigen. Denn die Ufur- 
ion hat von felbft aufgehört, und an ihre Stelle 
ilt nur die praktifche Anwendung des wifienfchaft- 
lich erkannten Wahren getreten.) \Veil’die meilten 
Menfchen ihre Moralität auf Religion ftützen, fo 
mus man die theologifche Facultät noch eine Zeit- 
lang lallen; man geltatte aber, dafs die philolophi- 
“ che die Philologie lehre und die theologiiche in alle 
‚praktifche Theile der Philofopbie ausichweife. Da- 
durch werden fie Ach nach und nach vermifchen, 
und ihre Vereinigung von Seiten der Gelehrten kei- 
‘ne Schwierigkeit finden. Um den gemeinen Mann 
dazu vorzubereiten, theile man die Theologen ia 
zwey Rlaffen, ia künftige Lehrer 'auf Univerhtäten, 
und in künftige Prediger oder Volkslehrer, welche 
die Menfchen .über ihre Pflichten und Rechte beleh- 
ren, und ihnen die Troftgründe echter, auf die mo- 
ralifche Natur des Menfchen gegründeter; Religion 
bekannt machen.. Sie erhalten von der philofophi- 
{chen Faeultät das Zeugnifs, dafs fe dazu in Rück- 
Geht auf Kenntaiffe und Gefchicklichkeit tauglich 
befunden worden, und von den Vorlftehern der üitt- 
lichen Gemeinden das Zeugnils von ihrem dazu er- 
- forderlichen multerhaften Wandel, welches die Or- 
dination heifsen kann. — Es kann keine Facultät ge- 
ben, die dem Staate aus einer Urkunde, die er nicht 
verfaflst hat, fagt, was Recht it. In fo fern das 
Recht .Wiffenfchaft ift, hartes keine Urkunde, fon+ 
dern wird von Begriffen abgeleitet, und gehört zur 
'Philofophie. Io fo fern die Rechte hiitariich vorge- 
tragen werden; pad man nur darftellt, was für Recht 
in dem Staate gehalten wird, ilt dje Kenntnifs der 
Rechte gar keine Wilfenfchaft, die dem Staate mit ih- 
ren-Kenntniffen dient, fondern he niufs vielmehr 
erft vonihm erfahren, was fie willen kann. Der 
Staat bedarf daher ihrer, als Gefetze vorichreibend, 
nie, und kann fie allo für keine Facultät anfeben. In 
fo fern es aber nöthig ilt, dafs: jeder feinem Stande 
emäls die geltenden Rechte kennt, und wenn er 
tichter feyn foll, auch die alle vor ihm erfcheinen- 
den Parteyen: fo ilt die Kechtswiffenfchaft zwar-als 
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ein der nöthigen Belehrung einzelner Perfonen ange- 
melfener Vortrag der im Staate geltenden Rechte an- 
zufehen; aber in diefer Rückächt ganz der Facultät 
des öffentlichen Wohls unterzuordnen. Man kana 
auch, um alles Auffallende zu vermeiden, die bis- 
herige juriftifche Facultät zur öffentlichen Wohl- 
fahrtskunde erweitern. Ueber die Erweiterung der 
medicinilchen Facultät zu einer Facultät der Heil. 
kunde, wo ibr auch die Thiere und Pflanzen als Ge- 
eigen ihres Wirkungskreifes zugetheilt worden, 
‚haben wir fchon oben unfere Gedanken geäufsert, 
Die philofophifche Facultät ift die unterfte, weil fie 
den Staatszweck erlt durch ihren Einfufs auf die 
beiden andern befördert. In fo fern aber alles Wil- 
fen der andern nur dureh fie begründet wird, führt 
Ge den Vorütz und hat den erften Rang. 


Was der Vf. noch über das Gefetz gegen. Duell 
und die.Mittel, daffelbe zur Anwendung zu brin- 
gen, über die Execution der akademijchen Urtheile 
durch das Militär, über die Fonds, welche nur in 
Grundftücken beftehen follen, und die Anflaiten der 
Univerfität, über die Würde und den Rang der Univer- 
fität, über das Verhältniß der Gelehrten zu dem Staats - 
und-Gefchäftsmanne, und endlich doch über den Zu 
fammenhang aller Anflalten zur Cultur der Bürger im 
Staate und ihren Einfluß auf das Verhältniß derjelben, 
fagt, müllen wir, um nicht zu weitläußg zu werden, 
übergelien.. Das Angeführte wird hinreichend feyo, 
die Wichtigkeit der Schrift einzufehen, welche auch 
durch die unerwarteten und grofsen Ereignifle ande- 
rer Art, die unfere Zeit beltürmen, keinen Abbruch 
leidet. Es ift für das Befte der Menfchheit zu wün- 
fchen, dafs darch die Revolutionen, die wir eben 
anftaunen, der ftille und geräufchvolle Reforma- 
tionsgeift, der unfere gelehrten Anflıalten nach und 
nach ihrer Beftimmung uäher bringt, nicht geftört 
und gehemmt werde,  fondera vielmehr, wenn es 
möglich ift, noch mehr Nahrung uod Kraft erhalte, 
Dann werden Schriften diefer Ärt erft gehört und 
benutzt, , die gethanen Vorfchläge zur Verbefferung 
geprüft, geläutert und berichtigt werden. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Jvsennschnirren. Leipzig, in d. Dyk. Buchh.: Empfin- 
dungsiawte. Gelpricb £ines Vaters mit feinen Kindern; als 
Anleitung zum Sjebranch der Lefemafchine_beym Prirat - 
Unterricht. 1804. 48 8. 8. (3gr.) — Il: blofs ein etwas zu- 
fammen gezogener- Abdruck aus Hirftels Fikel, von Hn. M. 
Dyk, Vorfteher der Wendlerfchen Freyfchule in Leipzig, ver- 
anftalter. Nach Hn. Hörftel werden ‘durch die [ogenannten 
Vocale beitimmte Empfindungen bezeichnet, Verwunderling 
und Freude durch a; Zufriedenbeig, Leben, Friede und Bu- 


he durch  Unsrillen, Aerger und Scham durch ä#; $till- 
ftänd und Hemmen durch 0; gehemmte Wirkfamkeit, eis 
Gefühl von Kraftmangel durch ö; Spott, Unwillen und 
fehnippilches Wefen durch ?; Froft und Kälte durch ü; 
erh und Unmuth durch #. Durch eine Menge von Bey- 
pielen wird diefe Behauptung in dem vor uns liegenden Gr- 
fpräcte näher erläntert, Die nühere Früfung der Hörfiel- 
Jhen Meynung müllen wir dem Rec, jeuer Fibel überlaffen. 
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REVISION 
DER DEUTSCHEN JOURNALE. 


THEOLOGISCHE. 


Ogsich die Anzahl der theologifchen Zeit[chrif- 
ten feit einigen Jahren bedeutend vermindert 
worden ift, und die'neu entftandenen mit den einge- 
genen nicht mehr im gleichen Verhältnifs ftehen: 
En dennoch die theologilche Literatur der Deut- 
fchen, wie he überhaupt die am meilten bearbeitete 
ift, auch das Merkwürdige, dafs he bey weitem die 
mein Zeit/chriften aufweilen kann. och immer 
gibt es, aufser den allgemeinen, alle oder mehrere 
Zweige der aloe unfaffenden, faft für jede 
einzelne Disciplia belondere Journale — ein Detail, 
woron blofs die medicinilche Literatur, deren Jour- 
miifuk, nach der theologifchen, am meiften culti- 
rirt ilt, ähnliche Beyfpiele liefert. 
Die Urfachen dieler Reichhaltigkeit liegen fo- 
wohl in dem lefenden als fchreibenden Publikurn. 
Di: Lefer der übrigen Zeitfchriften find, mit Aus: 
nahme der politifchen ,. faft nur auf die Städte und 
die dafelb* befindlichen Lefegefellfchaften einge- 
fchränkt. Dagegen finden die theologifchen Journa- 
le, beiunders die praktilchen, ihre meiften Lefer auf 
den Lande, wo Bücher feltener gekauft, hingegen 
Zeitichriften durch die unter den Predigern in den 
meilten Gegenden Deutfcblands errichteten Lefe- 
zirkel weit verbreitet werden. \Wenu bey den mei- 


ften Landgeiftlichen die Bibliothek nur eine curta 


sppellex heilsen kann: fo pebört doch die Lectüre 
eines oder einiger gemeinfchaftlich gehaltener Jour- 
mle entweder zu dem wirklichen Bedärfnifs, oder 
auch zum L.uxus der Prediger. ° Wirft man ferner 
einen Blick auf die Mitarbeiter diefer Journale: fo 
zeigt fich bald, dafs im Durchfehnitr wenigftens die 
Hälfte derfelben aus der zahlreichen Klalfevon Land- 
predigern befteht. Die glückliche Mufse, welcher 
viele Mitglieder diefes Standes fich zu erfreuen ha- 
ben, und der Wunfch, fich auf eine anftändige und 
sützliche Weife zu befchäftigen, veranlafst wohl die 
meilten Beyträge.. So viel wir wilfen, hat blofs Ein 
theologifches Journal einen gefchloffenen Zirkel fei- 
ner Mitarbeiter. Dieandern find bereitwillig, die 
Ergünzungsblätter zur A. L. 2, 1907. 
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von verfchiedenen Verfaffern und aus verfchiedenen 
Provinzen gelieferten Contingente aufzunehmen, 
Hieher gehört auch noch als eine Merkwürdigkeit, 
dafs gegenwärtig /echs Journale von Landpredigern 
redigirt werden. s 
Es wird, nach.diefer Vorerinnerung, zuvörderft 
»öthig feyn, lämmtliche Zeitfchriften, woraus wir 
in der Folge das Wilfenswürdigfte ausheben werden, 
einer hiltorifch- kritifchen Revifion zu unterwerfen, 
worauf wir uns, bey den künftigen Fortfetzungen, 
berufen können. u diefem Behuf finden wir 
zweckdienlich, fie unter gewilfe Rlaffen zu ordaen: 


I. Allgemeine, die ganze theologifche Literatur oder 
mehrere Disciplinen umfajfende, Journale. 
A. Blofs recanfirende. B. Recenfonen und Ab- 
handlungen enthaltende. C. Bios Abhandlungen 
liefernde. 


A. Die erfle und zum Theil auch diewweyte Ab- 
theilung wird uns weniger interelfüren, da es nicht 
unfer Plan feyn kann, Recenfhonen zu recerfiren 
oder zu epitomiren. Nur dann werden wir daraus 
referiren, wenn wir den Recenfionen originelle Ge- 
danken, neue Anfichten, exegetifche Bemerkungen 
u. [. w. eingewebt finden. 

In die erffe Abtheilung gehört gegenwärtig nur 
noch eine Zeitfchrift, die aber, wie durch Aa 
Dauer, fo durch innere Vorzüge, für die theologi- 
fche Literatur von Wichtigkeit ift: 

Neue theologifche Annalen. Alle Monate erfcheint 
zu Marburg, in der Expedition diefer Annalen, ein 
Heft von 5 bis 6 Bogen, wobey zugleich eine falt 
eben fo ftarke Lieferung von theologi/chen Nachrichten 
befindlich ift.‘ Diefes kritifche Inftitut wurde im J. 
1789 von dem verftorbenen $. M. Haffenkamp in Rin- 
teln ‚unter dem Titel: Annalen der neueflen theologi- 
chen Literatur und Kirchengefchichte angefangen und 
feit 1796 von dem jetzigen Herausgeber Ludwig Wach- 
ler, anfangs ia Rinteln, (odann in Marburg, unun- 
terbrochen fortgefetzt. Man bemerkt bey jedem 
neuen Jahrgange ein rühmliches Streben nach grö- 
fserer Vollkommenbheit, deren manche Fächer = B. 
das dogmatifshe, kirchenhiftorifche u. a.) allerdings 
noch bedürfen. Viele Recenhonen find zu fehr über 
einen Leiiten gefchlagen. Um die Einförmigkeit zu 
vermeiden, würden wir rathen, unbedeutende und 

-T mittel: 
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) 
mittelmäfsige Werke blofs durch fich felhft, mit ein 
Paar charakteriftifchen Stellen, zu recenhireh, bey 
wichtigen Werken aber auf vellftändige Kritik eiı - 
zugehen. Auch äufsern wir noch den Wunfch, 

- dafs künftig mehr Collectiv- Recenfionen geliefert wer- 
den möchten. Durch diefe zeichnete fich vorzüg 
Kch die Allgem. Bibliothek der theologi/chen und 
pidagozifchen Literatur von $. E. Chr. Schmidt und 
e}: H. Schwarz aus, welche aber, leider, noch im 


vorigen Jalıre gefchloffen wurde. - 


B. Journal für auserlefene theologilche Literatur. 
Herausgegeben von 5. Ph. Gabler. Nürnberg, b. Mo- 
nath uw. Kufsler. 1804 — 1806. I. u. II. B. (jeder Band 
befteht aus 3 Stücken.) Diefe Zeitfchrift wurde 
1792 von $}. Chr. Düderlein angefangen; aber fchon 
mit dem 6. Stück übereilte der Tod den, der ge- 
lehrten Welt viel zu früh entriffenen, Herausgeber. 
Die Fortfetzung erfchien unter dem Titel: Neues 
theologifches Journal — von H. K. A. Hänlein und\C. F. 
Ammon. 1793 — 1794. I— IV. Band. Seit ı795 in Ver- 
bindung mit H. E. @. Paulus. V—XII. Band. Seit 
1798 beforgte es der jetzige Kedacteur, zuerft unter 
dem Titel: Neweftes theologifches Journal. I— XI. B.; 
zuletzt unter dem obigen Titel. Da in diefem Jour- 
nal nur felten Abhandlungen geliefert werden: fo 
könnte man es beynahe blols zur erften Abtheilung 

* rechnen. Die Recenfionen werden von einer be- 
ftimmten Anzahl von Mitarbeitern, deren Namen - 
Verzeichnifs I. B. ı. St. Vorr. S. ıe. u. ır. abge- 
druckt ift, geliefert. ‚Es findet fich hier eine gute 
Anzahl Recenfionen, die von Sachkunde und guter 
Beurtheilungskraft ihrer Verfaffer zeugen. Tan- 
chem wäre nur weniger Weitichweifigkeit im Vor- 
trage zu wünfchen. 


C. 1. Magdeburg, b. Keil: Mufeum für Retigions- 
wiffen/chaft in ihrem ganzen Umfange. Herausgegeben 
von A. Ph. C. Henke. I1I. B. 2. St. 1806. Dieles Mu- 
feum trat an die Stelle des mit dem XII. Bande ge- 
fchloffenen Magazins für Religionsphilofophie, Exege- 
fe und Kirchengefchichte (mit dem VI. hiefs es: 
Neues Magazin u. f. w.). Es hat einen gröfsern Um- 
fang, indem es nicht blofs „auf gelehrte und for- 
fchende, fondern auch auf praktifche oder ausüben- 
de Theologie” Rückficht nimmt. 
lungen verdienen Auszeichnung, obgleich auch ver- 
hältnifsmäfsig viel Unbedeutendes aufgenommen 
wird. Das gegenwärtige Heft enthält fait nur exe- 
getifche Bemerkungen. Die langfame Erfcheinung 
der Hefte ift unangenehm. Als Antipode des Hen- 
ke’fichen Mufeums kann, in Abficht auf das, was 
man theologifche Aufklärung und Liberalität der 
Grundfätze zu nennen gewohnt ift, betrachtet wer- 
den der, mit dem Anfange diefes Jahres, von einern 
Ungenannten redigirte: & 

a. Frankfurt a. M , b. Hermann: Lichtbote. 1806. 
Januar — Jul. Er foll nicht eine Verftandesnbung, 
fondern eine Nahrung für das religiöfe Gefühl feyr. 
Daher befteht auch ein Theil der Auffätze aus reli- 
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Einige Abhand- 
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giöfen Poefieen. „Auch if der Myflik und allem, was 
dazu gehört, ein tieferes Wort geflattet. Die Myfik 
kann im Grunde nur tief [prechen. Wo fie aber entweder 
ihre Tiey:n durch Erkl.irungen zu lichten fucht, oder fich 
bloß auf Relationen gejchehener Dinge, oder Befchreibun- 
gen, Betrachtungen und Vergleichungen vorliegender 
wunderbarer That/achn einfchränkt, da ift auch fie ei- 
nem Jeden deutlich. : Keine diefer Behandiungen foll aus- 
gelch hen Jeyn” (1.Stück S.74.). „In fonfligen IPif- 
fenfchaften muß inmer der religiös - philofophifche Ge- 
fichtspwrkt im Auge behalten werden, und alles diejer ei- 
nen Grundwijlenichaft zu gut kommen. Da aber eine je- 
de Wiffinfchaft irgend einen V’erbindungspunct und wohl 
auch viele mit der R-ligion hat, fo ift hier ein großes 
Feld, auf dem fich religiöfe Kenner der Wiffenfchaften 
zeigen, und durch den Lichtboten, defjou Krasction ihre 
Mitwirkung gewiß jederzeit erkentien und durch Gegen- 
dienfle zu erwiedern fich befleißigen wird, der Welt 
nützlich machen können” (Ebendaf. S 75.). Ref. zwei- 
felt nicht, dafs die lendenz und Manier des Licht- 
boten Vielen willkommen feyn werde. Doch wird 
es [chwer feyn, bey manchen Auffätzen den Haupt- 
gedanken anzugeben. Während der Lichtbote das 
ganze theologiiche und nichttheologifche Publikum 
in Anfpruch nimmt, kann dagegen das: 


3. Frankfurt u. Leipzig, (im Selbftverlage): Re- 
pertorium für die Literatur der Bibel, der Religionsphi- 
lofophie, Kirchen- und Dogmengefchichte. Herausgege- 
ben von K. Chr. L. Schmidt, nur auf eine beltimmte 
Anzahl von Lefern rechnen, da es blofs gelchrte 
Theologie berückfichtiget. In den letzten Stücken 
haben wir blofs Abhandlungen vom Herausg. gefun- 
den, gröfstentheils exegetifchen Inhalts und den 
Commentar von Paulus berücküchtigend. Bey man- 
cher Unbilligkeit in der Kritik enthalten diele Auf- 
fätze eine Nenge fcharfänniger und origineller Be- 
merkungen. 


4. Hannover, b. Hahn: Beyträge zur Beförde- 
rung der theologi/chen Wiffenfchaften, infonderheit der 
neuteflamentlichen Exegefe, von $. H. Heinrichs. ı. B. 
1. St. 1804. 2. St. 1805. Diefe Bevträge fchliefsen 
fich auch darin an das Schmidtfche Repertotium an, 
dafs fie faft nur exegetifche Abhandlungen (bis jetzt 
blofs über das N. T.} liefern und alfo den Ueber- 
Bang zur zweyten Clalfe machen. Das ı St. hat 
in. H. zum alleinigen Vf, Im 2 dagegen haben fich 
mehrere Vf. mit dem Herausg. zu der Abficht verei- 
niget: „dem Unterfuchungsgeifte über theologifche, 
befonders exegetifche Gegeuftände Nahrung zu ge- 
ben. Wenn dann auch gleich nicht durch jede ein- 
zelne Abhandlung beträchtlicher intenfiver Gewinn 
der Exegefe zuwächft (wiewohl diefs vorzüglich mit 
zu berückfichtigen feyn dürfte), wenn gleich nicht 
jeder Beytrag neue, vorhin noch nie gemachte Be- 
merkungen Hefert: fo wird doch manche Idee ge- 
weckt, manche Anfıcht, die einzelnen Individuen 
vielleicht vorher entging, eröffnet und manche Er- 
klärungsart empfohlen werden, die vorhin entwe- 
der unbekannt war, oder doch keinen Beyfall er- 
halten 


rd 


halten hatte” (Vorr. z. 2.St. $.5.). Fleifs und Sorg- 
falt Erd nicht zu verkeonen, wenn wuch das eupyna 
oft nu: preblematifch Seyn follte. Etwas Sonderhbares 
ifr, das die meiften exegetilchen Auffätze darauf 
ausgehen, im N. T. Jronie zu faden. 


II. Formale für einzelne Disciplinen der theologifchen 
iffenfchaften. 

A. warte (dene Wir haben fehon bemerkt, 
dafs Schmidts Repertorium uhd Heinrichs Beyträge 
faft ausfchliefslich der Schrifterklärung gewidmet 
find. Sie können daher auch hier mit aufgeführt 
werden. Eben dahin gehörte auch Scherer's Schrift- 
forfcher, der aber, fo viel wir wilfen, fchon wie- 
der eingegangen ilt. Als ein blofs exegetifches Jour- 
nal (bis jetzt das einzige) kündiget fich an: 

Leipzig, b. Crufus: Magazin für biblifche Inter- 
pretatiom. Angelegt von 27. K. H. von Zobel. 1803. 
1.B. 1. St. Wir verweilen auf die ausführliche 
Beurtheilung diefes, zu guten Hoffnungen (befonders 
für die Interpretation des A. FT.) berechtigenden, 
Journals in der A. L. Z. 1806. Num., 125. 


B. Dogmatik und Moral. Tübinger, b. Cotta: 
Magazin für chriflliche Dogmatik und Moral, deren 
Gefchichte und Anwendung im Vortrog der Religion. 
Fortgefetzt von Dr. Fr. G. Süskind. Xl. St. 1804. 
All. St. 18535. : 

Bey diefem, von Ff. F. Flatt angefangenem Maga- 
zin hat man weiter nichts als die langfame Fortfet- 
zung zu bedauern. Ihm gebührt, Eu Ref. Ueber- 
zeugung, unter allen theol. Journalen der Preis der 
Griündlichkeit und theologifchen Würte, die fo we- 
nig Journaliften zu hehaupten wiffen. Durch Mehr- 
feitigkeit könnte es noch gewinnen. Das gefällige 
Acuisere ift ein Vorzug, der um fo eher angemerkt 
zu werden verdient, jemehr gewöhnlich theologl- 
._ Zeitichriften von dieler Seite vernachläffiget 
werden. 


C. Religions - und Kirchengefchichte. ı. Hanno- 
ver, b» Hahn: Magazin für Religions-, Moral- und 
Kirchengefchichte. erausgegeben von Dr. Ä. Fr. 
Ständim. IL. B. 1805. IV. B. 1806. (jeder Band aus 
2 Stücken). Die Abficht, aus der gelammten in- und 
ausländifchen Literatur das für die genannten Fächer 
wiffeoswürdigfte auszuheben und in einer zweckmä- 
fsigen Ueberficht darzuftellen, wird hier fehr glück- 
lich erreicht, und man kann diefe Zeitfchrift Ei den 
reichften Vorrath gut geordneter Materialien em- 
pfehlen. Die vollftändig abgedruckten Aktenftücke 
der neueften Religionsbegebenhriten fichern ihr eben- 
falls einen bleibenden Werth für den künftigen Ge- 
fehichtfehreiber der chriftlichen Religion und Kir- 
che. Nur dürfte in Anfehung der angeführten Ur- 
theile über Bücher aus einzeinen Recenfionen mehr 

Behutfamkeit nöthig feyn, damit es nicht fcheine, 
als ob zwey Stimmen darüber abgegeben wären, da 
es doch nur Eine ift. 


Nam. ı9, FEBRUAR ı807. 
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a. Berlin, b. Frölich: Zur neueflen Gejchichte der 
Religion, des Kirchenwelens und der öffentlichen Erzie- 
kung. Herausgegeben von Dr. H. Ph. C. Henke... Er- 

-fter Beytrag. 1806. Diefe neue Zeitfchrift fchlielst 
fich an die von demfelben Gelehrten redigirten Keli- 
gionsankalen an und ilt ihnen an Einrichtung, Zweck 
und Werth vollkommes ähnlich. 


D. Homiletik. Stendal, b. Franzen u. Grofse: 
Neue homiletifch- kritifche Bitter. Herausgegeben von 
G. A. L. Hanflein und 5. C. Pifchon. 3. u. 4. Quartal. 
1805. . Das einzige Journal in diefer Claffe, welches 
fich faft ausfchliefsend mit Kritik befchäftiget. Es 
ward #791 von Secro und Hanflein angefangen und 
feit 1793 von Letzterm allein fortgefetzt, und hat 
fich, wenn mt gleich die Kritik zuweilen zu ein- 
feitig fand, doch bis jetzt in ziemlich gleichem 
Wertli behauptet. 


E. Liturgik. Halle, b. Gebauer: Ziturgifches 
Journal. Herausgegeben von H. B. Magnitz. V.B. 
1. — 4. St. 1805 — 1906. Eine zweckimäfsig ange- 
legte und redigirte Zeitichrift. Sie befteht aus Ab- . 
handlungen über die mannigfaltigen Amtsverrichtun-' 
pen eines Predigers, aus Correipondenz und andern 
iturgifchen Nachrichten (beide Rubriken könnten 
wohl künftig in Eine gebracht werden), Recenfio- 
nen liturgiicher Schriften, Reden und Formularen. 
Alles ınif guter Auswahl und in fteter Beziehung auf - 
die Bedürinilfe der Zeit. 


II. Prediger - Journale. Wir glauben, diefe 
Journale unter eine befondere Claffe bringen zu müf- . 
fen, da die Zeitichriften, welche fich als für die Be- 
dürfaiffe des Predigerltandes berechnet ankündigen, 
nicht blofs die praktifchen Discipfinen abhandeln, fon- 
dern fich auch, bald mehr, bald weniger, mit der 
gelehrten Theologie befallen. 
Das ältefte unter allen jetzt befitehenden ift: 

ı. Halle, b. Kümmel: Neues Journal für Prediger. 
(Herausgegeben von Hagnitz.) AXVII— AÄXIX. Th, 
1804 — 1806. — welches feinen alten Huhm, für 
die Vervolikommnung des geiftlichen Standes ge- 
forgt zu haben, fortwährend behauptet. Was 
vorzüglich gefällt, ift die Geräuich- und An- 
fpruchslofigkeit, womit es im Stillen und ohne an 

er Polemik des eben laufenden Luftrums oder $e- 
miluftrums Antheil zu nehmen, Gutes wirkt. 


a. Jena, b. Frommann: Das Magazin für Predi- 
er, von dem fel #”. A. Teller bis zum X. Bande be- 
orgt, fand an Dr. $. Fr. Chr. Löffler einen eben fo 

würdigen als einfichtsvollen Fortletzer. Der wr- 
fprüngliche Plan, die Lefer mit brauchbaren Mate- 
rialien für den unmittelbar praktifchen Gebrauch 
(ausführlichen Predigten, Entwürfen, Formularen 
u. f. w.) zu verforgen, wird fo befolgt, dafs Ab- 
handlungen über intereflante Zeitmaterien, nützli- 
che Belehrungen aus wichtigen neuen‘ Schriften, 


woran oft eigene fcharfünnige Bemerkungen ange- 
koüpft 


l 
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knfiph werden, und bedeutende Kirchliche Nach- 
richten nicht ausgeichloffen find. Das Magazin 


rückt langfamer fort als es das Publikum zu wüa- 


fchen fcheint. 

3. Liegnitz, b. Siegert: Newes Archiv für Predi- 
ger; oder bemerkungen und Materialien für den 
chriftlichen Reiigionslehrer in allen feinen Anttsver- 
hältoilfen. 1. B. ı. St. 1806. Wenn die ungenann- 
ten Herausg. diefer neuangelegten Zeitfchrift, ihrem 
Plan treu, immer nur eine Auswahl des Belfferen lie- 
fern, fo wird ihre Abficht, befonders angehenden 
Predigern nützlich zu feyn, gewifs erfüllt werden. 

4. Altenburg, im Liter. Comptoir: $ournal für 
Veredelung des Prediger - und Schullchrerflandes, des 
öffentlichen Religionskultus und des Schulwefens. Her- 
ausgegeben von gJonath. Schxderoff. 5. Jahrgang. 1800. 

B. ı — 3. St. 1. B. ı. St. Diefes Journal kündig- 
te Sch, bey feiner Erfcheinung (1801) als „ein Re- 
pertorium der Vor- und Kückfchritte der religiöfen Cul- 
tur an, in welchem einfichtsvolle Männer ihre Urtheile 
und Vorfchläge niederlegen künnten, und welches theils 
in eigenen Abkasdianges. theils in beurtheilenden Auszü- 
gen aus Schriften, theils in hieher rar Notizen 
von demjenigen, was S’aalen und Privatperfonen für 
den Zweck 2 f kreser gethan hätten, Annalen des 
religiöfen Zeitgeifles liefern rd ie daß es, 
befonders weil es mit dem neuen Jahrhundert anhebt, 
auch für [pätere Zeiten Werth und Intereffe erhält und 
den künftigen Biographen ds XIX. Jahrhunderts von 
entfchicdenem Nutzen if.” Es wäre ungerecht, läug- 
nen zu wollen, dafs die Ausführung der Ankündi- 


gung nicht entlprochen hätte. Aber Herausg. und . 


litarbeiter würden unftreitig ihren Zweck ficherer 
erreichen, wenn fie weniger Originalität affectirten 
(denn dafs es keine natürliche fey, davon überzeugt 
man fich befonders bey den Arbeiten des Herausg. 
und eines gewillen Hn. Sauer gar bald), in einer we- 
niger bombaltifchen Sprache redeten, und in ihren 
Urtheilen über Cultus, kirchliche Verfalfung u. f. w. 


mehr Würde, Decenz und Gefchmack an den Tag 


legten. 

” 5. Hierin wenig/tens verdient das mit dem vori- 
gen nach gleichem Zweck und äufserlicher Einrich- 
tung herausgegebene: Prediger - Journal für Sachfen 
von G. W. Kehkopf. Vierter Jahrgang. ı - 6. Heft. (2 
Hefte erfcheinen immer zulammen.) Wittenberg 1806. 
den Vorzug. Auf der andern Seite aber fteht es 
dem vorigen fowohl in Ablicht auf die Wahl der Ge- 
genftände als der wirklichen Ausführung (welche 
zuweilen etwas zu kernel ift) nach. Die ausführli- 
chen Auszüge aus akademifchen Schriften (befonders 
der Wittenber er und Leipziger) find vorzüglich 
fchätzbar, da lfolche Gelegenheitsichriften oft wich- 
tigern Inhalts find als bogenreiche Werke, und da 
he, aufser der akademifchen , in wenig Hän- 
de zu kommen pflegen. Die Nachrichten über die, 
im geittlichen Minilterium Kurfachfens vorgefalle- 


‚nen, Veränderungen find vollftändig; aber auf die 


Herzogl. Sächhfchen Länder finden wir feltener 
Rückficht genommen. 


Num. 19. FERRVAR 1807. 1” 

6. Ansbaeh, b. Hauelien: Gemeinnlilziges Archiv 
für Freaiger # 4 Schwilenrer in Franken (vom Diacon. 
Kaifer in Ansbach). 1. B. ı. St. 1806. Die Fräuki;- 
fchen Prediger wollen, auch in Abücht eines Pro- 
vincial- Preciger- Journals, nicht hinter den Sächä 
fchen zur&ckbleiben, und diefs wird der Fall I_,.., 
wenn in diefes Archiv kinfrig nur wchlgewäuite 
Beyträge aufgenommen und Kal blufs die ummittel- 


‚bar praktilcnen Bedürfnilfe berückfichtigt werden. 


7. Hannover, b. Hahn: Beyträge zur Kenntnid 
und Verbefferung des Kirchen- und Schulwefens in din 
Königl. Braunfchweig- Lüneburg/fchen Kurlanden , ge- 
fammelt und herausgegeben von Dr. $. Chr. Saljeld. 
v1. B.1—3. Heft. 1505— 1806. Was die oben an- 
gezeigten Zeitichriften fürSachfen und Franken, das 
toll die gegenwärtige für Hannover leiften. Der 
Plan ift noch umfaflender, als beym Sächf. Prediger- 
Journal, indem auch das Schulwefen mit unter dem- 
felben begriffen wird. Die Ausführung ift im Gan- 
zen eg. vr zu nennen, befonders find die akten- 
mäßigen Mittheilungen, wodurch fich der durch Lage 
und Amt dazu geeignete würdige Herausgeber ver- 
dient macht, alles Dankes werth. Durch diefelben 
entfprechen die Beyträge auch ihrem Lokal- Zweck 
vollkommen. Aufser diefen enthalten fie aber auch 
noch andere Auflätze (z. B. über Peftalozzi's Metho- 
de, über liturgifche Verbefferungen u. [. w.), die ei- 
ner allgemeinern Aufmerklämkeit nicht unwerth find. 


Man bemerke, dafs alle diefe Journale prote- 
ftantifche find; die theologifche Journalen - Litera- 
tur der Katholiken ift auffallend arm. Die theolo- 
gijch-praktifche Monatsfchrift, herausgegeben von ei- 
ner Gefellichaft (4 Jahrgänge. 1802 — ı8 5.), ward 
1806 nicht fortgeletzt, obgleich für 1807 Hoffnung 
dazu gemacht worden ift. Kapler's kleines Magazin 
katholifchen Religionslehrera gewidınet, haben wir 
noch nicht erhalten können; eben fo auch das: Ar. 
chiv für die Pafloralconferenzen in din Landkapite des 
Bifthums Konflanz. 2. Jahrgang. 1. u. 2. B. Meersburg 
1805. 

Nach diefem allgemeinen hiftorifch- kritifchen 
Ueberblick machen wir den Anfang, aus den aufze- 
führten Zeitfchriften das Neue un Wiffenswärdige 
auszuheben und nach den Hauptfächern der theolo- 

ifchen Wiffenfchaften zufamımen zu ftellen. Die 

'ächer, welche ganz leer ausgegangen find, wie es 

diefes Mal — befremdend genug! — bey der Mora! 
der Fall ift, werden gar nicht erwähnt. 
(Die Fortfetzung felge.) 


* * 
” 


Eısswacn, b. Wittekindt: Die kleinen Freünde der 
Naturgefchichte, von Adolph Friedrich Höpfaer. 
Vierter Theil. 1805. 3968. Fünfter Theil. 1806 
zo. 8. (1 Rthir. 12 gr.) ($. d. Rec. A. L. 

. 1805. Num. 196.) 
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"Sohnabends, den ı4. Februar 1807. 


REVISION 
DER THEOLOGISCHEN JOURNALE, 


(Fortfetzung von Num. 199 


A. Bibelinterpretation. 


Dis Fach ift, feiner Natur nach, dasjenige, 

worin das meilte Neue geliefert werden kann, 
indem nicht nur die vom jedesmaligen Zeitgefehmack 
abhängigen und nach demfelben fich richtenden In- 
terpietatioos Grundlätze, fondern auch die Ausle- 
gung:fo vieler dunkeln Stellen der Religionsurkun- 
den dem Ausleger einen ungemef enen Spielraum 
feiner freyen Thätigkeit darbieten. Am ‚meilten be- 
fchäfrigen ich unfere Exegeten mit dem Neuen Tefta- 
mente; dagegen wird das Ä.T. Seit einiger Zeit ficht- 
"har vernachläfiget. 


1. Hermenenutik. 


Ausfihrliche Bemerkungen über die hiftorifech -dog- 
matifche , allegorifche und mythifche Erklärungsart, mit 
befonderer Hinöcht auf die erften Urkunden (der Ge- 
nefis, enthält ‚ler Auffatz: Neue Kritiken und Auf- 
klärıngen über die fogenannte Mofaifche Gefchichte 
des Sündenfalls, nebft Bemerkungen über die bishe- 
rigen Auslegungsmethoden, in Henke's Mufeum 3. B. 
2.3. $ ı78 — 204. Die genannten Erklärungsar- 
ten werden hier vollftändiger entwickelt, als es in 
dea hermeneutifchen Lehr- und Handbüchern zu ge- 

fchehen pflegt. 

Die Frage: Ob es erlaubt fey, in der Bibe! und fo- 
gar im N. T. Mythen anzunehmen? wird von Gabler 
‘Journal für n th. Lit. IL.B. 1. St. S.43 — 53.) mit 
Ja beantwortet. „Hat man fchon über die Brdin- 
gungen einer göttlichen Offenbarung unbefangen 
nachgedacht und Offenbarung und Offenbarungsur- 
kunde waterfcheiden gelernt: fo wird weder der 
Name: Newteftamentliche Mythe, noch die Sache auf- 
fallen. Denn wollte man folche Mythen, die zum 
Theil febr unwürdige Begriffe von Gott enthalten 


oder doch vorausfetzen, noch als wahre Gefchichte‘ 


vertheidigen: fo wäre das der gerade \Veg, die gan- 
re Bihel in unfern Tagen lächerlich zu machen. 
Durch mythifche Aailanaeart aber wird das rei- 
ne Ractum von fpätern Zufätsen und von blofsem 
Ergänzungsblätter zur A. 1. Z. 1807: 


Raifonnement abgefondert und die wahre; Offenha- 
rung erfcheint alsdann in höherer Klarheit.” (5. 53-) 


Vertheidigung der pfychologifch - anthropologifchen 
Auslegung der Bibel. ine Gibhifche pri ara dere 
welche nicht blofs die in der Bibel niedergelegien 
anthropolugifchen Bemerkungen und Reflexionen 
dar’uftellen hätte, welches für ‚die Gefchichte der 
Anthrop:lagie fchon fehr wichtig wäre, fondern al- 
des, was die Bibel gibt, mit eigenem wiffenfchaftli- 
chen ‚Geifte zum Behufe der Wiffenfchaft verarbei- 
ten müfste, gehört noch immer unter die ffommen 
Wünfche. Wäre man mit echt anthropologifchem 


:Sinne an die Erklärung und an das Verftändnils merk- 


würdiger Seelenerfcheinungen gegangen, wie lange 
müfste nicht fchon z. B. die Theorie der Inipiration 


. exfpirirt haben.” (Ebendaf. $. 228.) 


Deber die Ironie, welcher fich SJefus in feinem Lehr- - 


“ wortrage bediente, zur Frläuterung einiger fchwieri- 


en Stellen des N. T. (Aeinrichs Beyträge ı.B. 1. St. 

.55 — 124) Ironie ift eine Art von Accommoda. 
tion. Spott und Satire, am rechten Orte und mit 
der gehörigen Vorficht angebracht, gehört zu der, 
Lehrweisheit eines Religionslehrers, wenn er über- 
zeugt ift, dafs er auf diefem Wege zu feinem Ziele 

elangen kann. Können Irrthümer und Vorurthei- _ 
bs, verjährte Miflsbräuche, fchädliche Obfervanzen 
u. f. w. nicht geradezu überwunden werden, fo ma 
immerhin doch der redlichfte, aufrichtigfte Ian. 
wahrheitsliebendfte Mann zu der Ironie feine Zu- 
flucht nehmen, welche bekanntlich zwar das Gegen- 
theil von demjenigen äufsert, was fie meint und aus- 
drücken will, welche es aber mit folcher Stimme 
und unter folchen Geberden vorträgt, die es dem zu 
Belehrenden leicht begreiflich machen, dafs es Spott 
und nicht ernftlich gemeinte Wahrbeit fey. ir 
werden alfo auch dem unbefcholtenen Charakter Je- 
fu nichts vergeben, noch nöthig haben, uns zu der 
Partey derer zu fchlagen, welche die Reinheit fei- 
ner Tugend in Zweifel ziehen, wenn wir behaupten, 
dafs auch Jefus dann und wann, wo er es fchicklich 
und den Umftänden angemeffen fand, und wo er 
wufste, dafs die Geifse] der Satire fchärfer treffen 
würde, fich auch der Ironie'bedient hahe , befonders 
wenn er die in Ironie eingekleidete Wahrheit nach- 
her directe vortrug. x, 
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Einen Beytrag zur Special - Hermencutik des Evan-- 
. Matthäus. liefert Löffler. (Magaz. für Pred. 
f . 4. St. 5.64.) in folgender Bemerkung. „Wie 
oft Matthäus die ordnende, ergänzende, die Spra: 
ehe fliefsender machende Hand eines Ueberarkeiters- 
erfahren habe, davon finden fich, rach meinem Ge- 
fühle „ felbit ir der Erzählung R. ı9 u: 20: nıehrere 
Spuren, $o fcheinen ı) R. 19, 19: die Worte: xx 
dyamyasıs rov wAyrıay aou ig saxurov, welche die bei- 
‚den andern Evangeliften, Marcus und Lucas, nicht 
haben, der Zufatz eines fpätern Ueberarbeiters zu: 
feyo, welcher glaubte, dals auch Jdiefes Gebot nicht 
fehlen dürfe: Eben fo fcheinen 2) R. ı9, 20. die 
Worte:. rı drı üsrepw, welche die Rede fo rund ma- 


ehen, der Zufatz eines Ueberarbeiters zu feyn,. der‘ 


der griechifchen Spräche kundig war. Nicht min- 
der 3) R. ı9, 28; Icheint der ganze Vers vom den 
Worten:. drı vusig — xaı" der fpätere‘ Zufatz eines 
Ueberarbeiters, welcher paalıs, dafs die befonde- 
re Erwälinung der Apoftel nicht fehlen könne;. und 
‚endlich 4) K. 20, 1 — 16; die ganze Parabel.” 

Special - Hörmemeutik der Evangel. Lucas... Lüfler 
a. a: O: $: 63:: „Ich fchliefse daraus (aus dem Um- 
ftande,. dafs Matthäus die Parabel Matth. %0, r— 16-- 
allein hat), dafs Lueas, der die Abficht hatte, voll- 
ftändigere Nachrichten von Jefu, als Andere, zu 
liefern „ den‘ Matthäus in der Geftalt, welche die‘ 
bleibende geworden, und in welcher er heutiges 
Tages vorhanden ift, nicht gekannt haben könne; 
weil üch durchaus kein Grund angeben läfst, war- 
wm‘ er,. der vollftändiger als Andere feyn wollte, 
und der die VRFU zu der Parabel fo umftänd- 
lich‘ erzählt,. die Parabel: felbft ausgelaffen: haben‘ 
follte.. Wen» die Hypothefe: dafs Marcus epitomirt' 
habe,. allenfalls die Äuslaffung bey dem Marcus er- 
klären mag ; .wie wollen wir he bey einem Schrift- 
fteller erkiäken, der vollftändig zu erzählen die Ab- 
ficht hatte? Offenbar fand be fıch nicht in den Nach- 
richten. die er zu Ratlie zog; und war unter diefen' 
Matthäus:. fo hatte fein Evangelium, welches über- 
haupt ‘mehrere Umarbeitungen erfahren zu haben: 
* fecheint,;,. die nachherige Geftalt noch nicht.” = 

jal - Hermeneutik des: Johannes. Johannes: 
kann'nicht fowohl für einen dogmatifch erklärenden: 
Lehrer, als vielmehr für einen hiftorifchen Erzäbler 
gelten. Ja, er behauptet nichts von Chrifto, was 
"nicht diefer fchom von fich felbft behauptete, oder 
zus Behauptungen ableitete. Welcher gewiffenhafte‘ 
Erzähler oder Hiftoriker er aber war, erhellet dar- 
aus: dafs Johannes feine Anmerkungen, wodurch’ 
er kurze und dunkle Aeufserungen Chrifti zu erläu- 
tern fucht, wie K.2, 19. 7, 37: 12} 33: 34: ausdrück- 


lich von diefen Aeufserungen trennt. Eine fehr rich- 


tige Unterfcheidung,, da es fich felbit an diefen Stel- 
len zeigen läfst (wie auch von Hönke geichehen ift): 
dals Jobannes Jefum felbft milsverltanden habe.- 
_ Hieraus folgt: a. dafs, wenn auch Johannes: dem 
dogmatifchen Erklärer machen: wollte, er doch: 
nicht geradezu dafür gelten Könnte; b: dafs die vom 
fohannes erzählten Reden Jefu aus fich: felbit erklärt 
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und verftznden' werden: müffen.. Die Erklärungen 
Jobapnis haben alfo nur ein bedingtes Gewicht, da- . 
her können Ge nur alsdaun gelten, wenn fie mit den 
unabhängig vom ihnen angeltellten Erklärungen zm- 
fammentrefien und’ alio von gleich richtigen Prinei- 
pien ausgegangen find.” (Biblifche Philofesheme über 
Felem ‚den eingebornen- Sohn Gottps, vou' G. S. Ritter 
in Henke's- \uleum 3: B: 2: St. S.299 — 300. 
1. Einlkiiung in"s A. T. j 

. Der Prophet Yonas. „Die Gefchichte diefes 
Propheten ift vichr- wirkliche Gefchichte, fondern 
die lehrende Erzählung eines’jüdifchen Weifen, der 
zur Befchämung‘ der Vorurtheile feines Volkes in 
dem Jona (dellen Name fchon fo bezeichnend ift: 
Murrfim-S: Philo kebr.) ein Bild des Jüden und fei- 
nes Kleinen, menfchenfeindlichen Stolzes, und in 
der vortheilhaften- Befchreibung der heidnifchen 
Schiffer und der Niniviten eine Warnung, fie zu haf. 
fen, aufitellen will, und der fch in feinem Jehova 
nicht dem Judengott, fondern den Gott der Men- 
fcheo denkt.” (Henke's Muleum 3.B. 2. St. S.279.) 


II. Erklärung einzelner Stellen des A. T.. 

r"Mof. 2, 10— 14: Diefe Potamographie'ift fpä- 
teres Gloffem. Wahrfcheinlich' fuchte man fchon 
frühzeitig das Paradies in Afien und ein Befitzer un- 
ferer Urkunde, welcher das Philofophem für wirk- - 
liche Begebenheit nahm, fetzte an den Rand feiner 
Handfchrift, was nıan von der Lage deffelhen glaub- 
te: Späterhin kamı feine Anmerkung in den Text. 
Oder es ift eine Bemerkung des Sammlers oder fpä- 
tern Ueberarbeiters der Bibel, der vielleicht erft 
wach den’ Babylonifchen Exil lebte, aus welchem er 
die Kenrtnifs jener Länder und Flüffe mitbrachte , 
und fie bey den Juden vorausfetzen konnte: Sie wä- 
re allo mit der Rx 2, 24: und K. 4; 20: von gleichem 
Werthbe, und aus ihr liefse fich wohl das Zeitalter 
des Sammlers , nicht aber das des Vis, felbft muth- 
ınaflsen: Ft Mufeum'3.B. 2. St. S. 221. 22a. 

r Mo{l.K. 3. Mythus vom Sündenfall.' „Wir L 
ben keinen Grund, von einem denkenden Manne, _ 
als welchen fich unfer Vf. doch ankündigt, zu glau- 
ben, er habe feine Dichtung ,. von der er doch wif- 
fen mufste, wie er dazu gekommen fey, für ge- 
fohichtliche Wahrheit gehalten.” (Ein anderes ift’s, 
wenn man von «ıem. Sammier der biblifchen Urkun- 
den redet. Diefem kann man wohl zutrauen, dafs - 
er alles für wirkliche Begebenheit gehalten habe, 
wenn er fich zeigt als einen Mann, dem es an Scharf- 
finn gebricht und der deshalb alles unter einander 

eworfen hat, wie es ihm in die Hände Itam); und 

a’ alle Erzählungen von Begebenheiten, welche über 
die Erfahrung hinaus liegen, wie die unfrige, ihrer 
Natur nach ein Produet der Einbildungskraft feyn: 
müffen, die den an hiftorifelien Nachrichten leeren 
Zeitraum: dadurch auszufüllen fucht: fo kann man 
he vernünftiger Weife für nichts Halten‘, als für den 
Verfuch eines alten Weifen, fich die‘ Dunkelheit, 
wonif die Urwelt Bedeckt ilt,. aufzuliellen und den: 


we 7 gegen- 


137° 


Numi:.206 FEBRUAR ıg07.. 


% s 
E 4 
.e 


K58 


zes innern und äufsern Zuftand der Men: und Ausführung des‘ Mythos; wen maır ibrr- auch: 


en a o.- ech ehg ” _ (Henke's Muleum 3: B. 
». St.: Neue Äritiken und Aufklärungen über die Mofai-" 
/che Gefchichte des Sadeefall, S:x ;. 207:) " 
- „Nach meiner Anfıcht wollte der Vf. der alten 
Urkunde zeigen :- wie der Men/ch ein vernünftiges IVe-' 
fen geworden fey, und welche Uebel er ich dadurch im‘ 
Rückficht feines äußern x Sea zugezogen habe.- Be 
der Taarne Kg Aufgabe’ müffen wir aber‘ den Vf, 
als Beobachter der Wirklichkeit; und’ als Dichter, 
der‘ die Urfachen- dazu’ aufser: derfelben; auffücht ,- 
wohl unterfcheiden: Als Beobachter’ der’ Menfchen: 
und‘ ihres Zultandes sing er von folgenden Erfah- 
rungsfätzen-aus: 1. Der Nenfch zeichnet fich vor al-- 
len andern Gefchöpfen’ durch. Vernunft, oder durch: 
das Vermögen, das Gute vor dem Böfen zu unter- 
Scheiden; aus; aber erift fterblich, wie alle übrigen: 
endlichen: Welen: 2: Der Mann muls fein ganzes: 
Leben hindurch mit Mühe den oft‘ undankbaren Bo- 
den bearbeiten, und’ wird am‘ Ende, nach' einem’ 
mühfeligen Leben, ohne ’Ruhe und bleibendes Glück: 
gewonnen- zu haben, wieder zu Staub und Afche;- 
woraus er gebildet ift: 3: Mann und Weib leben in 
einer engen Verbindutig mit einander: Jener ift Herr,: 
diefe Sklavin’und feioem Willen’ unterworfen. Sie 
mufs‘mitSchmerzen Kinder gebären: 4; Die Schlan- 
ge zeichnet fich unter allen Thieren dadusch aus,- 
dafs he auf dem Bauchegeht, und kündigt fich.als ein 
litiges, den Menfchen gefährliches, Gefchöpf an.- 
Um fich aber diefe Er[cheinungen zu erklären; 
uahm er an, die Menfehen hätten hch urfprünglich 
weder in dem geiftigen noch phyfifchen Zultande be: 
fanden; in weloherm er fie zu feiner Zeit erblickte, 
und dichtete nun: r. Jehova- fchuf urfprünglich den 
Menfchen ohne Vernunft und beftimmte ihn zum Wäch- 
ter uad Bearbeiter feines Parks. 2: In diefem Par- 
ke befanden fich der Fernunftbaum und der Lebens- 
baum; die far den Sehova und feine Elohim beftimmt: 
waren: Der Menfch als von den Früchten des er- 
ftern und wurde auch wie Gott’ — vernünftig. 3: Je: 
bova entdeckt es bald’und beftraft dieMenichen we- 
gendiefer Frevelthat. Es kommen die Uebel über 
be, welche ihren’ Zuftand befchwerlich machen. 
4: Die Schlange veranlalste und’ reitzte die Menfchen 
zu den: köftlichen Raube’ — darum mufs fie als eine’ 
vom Jehova verfluchte, auf dem Bauche gehen und’ 
in Feindfchaf£ mit Menfchen und Thieren leben. 
x Der Menfch‘ würde‘, da‘ er nun: Vernunft hatte;,- 
vielleicht aucks von dem- Zebensbaum geKoftet haben‘ 


und-unfterblich geworden feyn, wenn ihn Jelova' 


ticht aus feinem Park verwiefen und den’ Lebens+ 
baum hätte bewachen laffen: Diefs that er aber), 
daher it der Menfch ftefblich geblieben.” (Ebendaf: 
5.208 — 210.) | 
„Mir ift wahrfcheinlich, dafs der Vf. keit Ju: 
de aus diefer Zeitperiode (der molaifchen und nach- 
mofaifchen) war,. weil die Vorftellung,. dafs der 
Menfch urfprünglich öline Vernunft vom Jehova wä- 
re gefchaffen worden‘, fich nicht mit den jüdifchen 
Ideen: vereinigen- läfst,, und. weil: die ganze Anlage‘ 


als Dichtung beträchter, im ein früheres Zeitalter zu: 
fallen foheint. Ich bin daher fehr geneigt, ihm ei- 
wer Nicht - Juden, etiva einer Nachkommen Kain’s zum 
Vf. zu geben: denn von diefem willen wir, dais er - 
felbft Ackerbau trieb und einen’feften' Wohnfitz hat- 

te. Gen. 4; 17: Seine-NachKommen mufsten,. fo wie” 
Ge fich vermehrten,- immer mehr Land urbar ma- 

chen, was ihnen wohl, bey, der Unvollkommenheir 

der erftem Werkzeuge und Ackergeräthe, nicht we- 

nig Mühe und Schweifs koften mochte. Diefs und” 
noch andere Uebel; die fich auf diefer Stufe der Cul- . 
tur zeigten, ‚fchmerzhaftere Geburten der Weiber, 
ine Folge: der grölsern Verfeinerung; Sklaverey 
derfelben, die ih feften Wohnßtzen fühlbarer. wer: 
den mufste, als bey eimem freyen Nomaden - oder 
Jägerleben: zumal wenn man anehmen wollte, dals 
das Weib mit jedem Schritte, dem es in der Cultur 
that} feine Selbftftändigkeit'miehr fühlen lernte; end- 
lich die Gefahr vor’grofsen Schlängen, der das weib- 
liche Gefchlecht' wegen feiner Schwäche und Wehr- 
lofgkeit mehr ausgeletzt war, als das männliche — 
veranlafsten den-Vf., unfern Mythos zu- dichten und 
jene Erfcheinungen zu erklären.” (Ebendaf. S. 224. 


23. 
en K. 32. Ueber die Verfertigung des gold- 
ner Kalbes findet hch eine fonderbare und myfiilche 
Erklärung. „Aaron milsbrauchte eigentlich ein Cie- 
heimnifs, das nur reinen Seelen ohne Gefabr esthülir 
werden, finnliche Mcofchen aber zur, Abgöttere 
verleitem Konnte: (Däs Geheiminifs beftand nämlich: 
darin, dafs das Opferthier ein Bundeszeichen zwi- 
fchen Gott und dem gefallenen Menfchen fey, wel- 
ches auf den zü opfernden NMeffias hindeute, wie der‘ 
Rock‘, den Gott Adam und Eva aus Fellen bereite- 
te, auf das’ Kleid des Heils und den Rock: der Ge- 
rechtigkeit.) Adam und feine Nachkommen waren: 
dem wahren Gott Himrtiel5 und der Erde noch zu | 
nah, um einen falfchen Gebrauch davon zu machen; 
es war ihnen, was es feyn follte, Sinnbild, Vers 
ficherung, Unterpfand: In der Adamifchen Tradi- 
tion blieb es ein unverfälfchtes Satrament, ein-Spie- 
gel des Melhas. . Aber fo wie Mofe dem Volk über- 
aupt Kein Symbol feines Gottesdienftes öffentlich: 
deutete, fondern der Denkende es durch fich felßft 
erkennen mufste: fo hütete e® ich wohl‘, ein Hei- 
ligthum zu entweihen,, das den entarteten, und noch: 
dazu’mit ägyptifchen Götterflieren bekannten, Iiraeli- 
ten bey der geiltigen Religion, in die fie einzudrin- 
en’ hatten‘, hinderlich und verderblich werden 
mulste.” (Der Lichtbate. 1806 Mai: Das ältefle Sa- 
crament, oder Gedanken über den Urfprung des Stier» 
dienftes und der Thieropfer. S: 191 — 392.) 
4 Mof. ı: (vergl. 2 Mof. K. 30. u: 38.) „Rec. 
ift bis jetzt noch wahrfcheinlich,- dafs in beiden Stel- 
len von derfelben Volkszählung die Rede fey, dafs: 
dort’ der Anfang, hier aber das Ende mit den beyge- 
fügten Refultaten bekannt gemacht worden. Eine 
Zählung des ganzen Reichs erforderte, befonders inı 
der damaligen Lage der’ Nation, viel. Zeit und es: 
\rcKonnte: 


“ 
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konnte fehr leicht das erfte, und ein Theil des 
zweyten Jahres verflielsen, bis man Alles in's Beine 
zu bringen im Stande war. Die beiden Zwecke, ıtie 
Bezahlung des Kopfgeldes und die Berichtigung des 
Lagers und der Mufterrolle vor dem Aufbruche 
konnten fo mit einander vereinigt werden.” (N. 
theol. Annalen 18906. :Nr. 4. S..69:) ' 


4 Mof. K. 20. „Die Lücke von 37 Jahren, die 
fich in der Gelchichte der Nation findet, ift Rec. 
nicht fo ganz auffallend (wie Hn. Vater), Es ift ja 
immer [ehr denkbar, dafs in diefem, wenn gleich 
etwas beträchtlichem, Zeitrauine nichts von, Erheb- 
lichkeit vorgefallen fey. Beym Nomadenleben, das 
fich bekanntlich fo ganz gleich bleibt und einförmig 
hinzieht, Kann es wenigltens fchwerlich fehr be- 
fremden. Noch begreiflicher würde es feyn, wenn 
män annehmen wollte, «afs diefe Zeit über das Volk 
etwa nicht beylammen war, fondern, in.Horden ge- 
theilt, umbergezogen und nur durch die Communi- 
cation der Oberhäupter zufammen ‚gehalten wurde, 
Bey V.26. bemerkt Hr. Vater, dals die Art des Ster- 
bens’bey Aaron auffallend fey. Wäre es auch tlann 
noch. fo, wenn man ficlh die Sache etwa [o Jächte: 
Aaron wurde [ehr krank; Mofes wollte noch vor 
[sine Ableben alles mit Aarun’s Nachfylge in’s Bei- 
ne bringen; Aaron wurde von Mofes und Eieafar, 
welcher ioveftirt werden [ullte, auf den Berg ge- 
bracht, vermuthlich weil man fich da der Gottheit 
#äher glaubte. Bald hernach mag Aaron geltorbeu 
und da, auf-dem Berge, begraben worden feyn.” 
(Ebendaf. S. 71.72.) 

‚Richt. K..5. Siegsge/ung ‚der Dehorgh. Nerfuch 
einer neuen metrifchen Üeberfetzung von KR. IP. Ju- 
fi.  Angehängt .ift eine exglifche Ueberletzung in 
. Jamben,. welche den Doct. Med. Hohn Perkivs aus 

London zum Vf. hat, und hier zum erften Mal ge- 
druckt erfcheist io . Gabler’s ‚Journ. ll. B. 3. &. 
5. 489 — 501. 

ı.Sam. 2, 6: „Ich gebe von diefer Stelle folgen- 
de, nicht poetilche, fondern erklärende UÜeberfet- 
zung: . 

Jehova ift Urheber des Todes und des Lebens, 

Indem er in’s Todtenreich führt und aus 'demfelben em- 
j ' porhebr. 
Auch in diefen Worten wird auf die Dichtungsart 
der frühern Juden hingewiefen, nach welcher die 
Seelan der Menfchen erft aus dem Ywx' (Scheol) her- 
vorgehen oder gerufen werden, wenn der Menfch 
auf der Oberwelt feinen Anfang nimmt:” ($- KH. 
v. Zobel f. deffen Magazin 1. B. ı. St. S. 135 — 136.) 


ı Sam. 6, 19. (Thheol. Nachrichten.1806..Num. 31. 
$. 396—397.). Man lefe: on2-ftatt >32 und fetze 
glas (Vau) vor awvn, fo kommt der ganz verftänd- 
liche nnd auch 'glaubliche Sinn heraus: „Und er 
fchlug (etliche) unter den Männern von Bethbfames, 
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weil fie in die Lade des Hefrn gefchaut hatten. Er 
fchlug (fage ich) unter ihnen 70 Manu, und 50,000 
Marin «aus dem Volke. Und das Voik trug Lern, 
weıl‘der Herr lolch eine grolse Niederlage unter ih- 
nen gethan. hatte.” 

ı Sam K.ag. Etwas von Bauchreduern. „Ich 
glaube, dafs der ganze Voriall mit der Hexe zu En- 
dor ihr Betrug gewelen fey, dals he aber zuletzt auf 
Gottes.Geheiß dem Könige Savl — wie Bileaım dem 
Balak und den Moabitern — fein. mghes Schickfal h2- 
be weilsagen müllen (!) ‚Und das war denn dem Kö- 
nige zur Sirafe feiner Abweichung und Inconlequeuz, 
weil er fich -zu einer folchen Wahrlagerin gewaudt, 
‚welcbe Leute er yorher aus Scheineiter für das Ge- 
fetz (3 Maf. 19, 31.) K. 20, 6. hatte vertilgen wollen. 
Das liftige Weib konnte hinter einem Vorhauge, wo 
‚ein [chwaches Licht brannte, eine ftumme Perfon 
hinftellen, die,der Samuel feyo follte. Nun entierg- 
te fi ich nach Gewahnheit und .auch aus Reipeet 
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für den Känig (den Ge jetzt kannte), um guafi nıcht | 


bey dem eheimen Gelpräche mit Samuel zugegen zu 
feyn. nd darauf ichlich hie durch eine andere 
Thüre in das bintere Geheimzinımer, um mit ver- 
änderter. Stimme, die holıl uad ınurmelnd, wie dir 
der Bauchredner war, als Samuel zu fprechen, wel- 
ches denn Saul auch für Sarnuels Worte hielt. .Es 


‚war nicht der böfe Geil, der durch hie geredet, fon- 


dern Gott, von dem es in folchen Fällen kommt 
was die Zunge reden foll. Sprüchw. 16, 1.” (Theols- 
.gifche Nachrichten 1806. Num. 23. $. 289 — 292.) 
Ueber den Mythus ı-Kön. 19,9 —ı3. „Was 
diefe lieblich erhabene Dichtung, an welcher der 
äfthetifche Beurtbeiler wohl. vorzüglich die Weglaf- 
fung des biftorifch erforderlichen Gegenfatzes: „und 
in diefem ftillen fanften Saufen war AT [ehös 
nennen würde, auslagen lolle, möchte bey einen 
nur etwas aufmerklamern Hinblick auf das, was jhr 
in der Gelchichte vorherging, nicht ichwer zu An- 
den feyn. Elias hatte wie ein Sturm, gegen die 
Baalsprielter gewüthet, mit .der zerftörenden Macht 
eines Erdbebens ihr Leben vernichtet, von Feuer- 
‚eifer entbraunt, Ge feinem Enthufasmus — oder 
yielmehr Fanatismus — geopfert. Sein Gewiflen 
zeuget ihm jetzt davon, hält ihm diels ftrafend vor. 


.Er hatte, da er es that, geglaubt, um Jehova’s w£ 


len fo eifern, wüthen, morden zu müflen; aber — 
diefer Jehova felbft ericheint ihm jetzt in einer a- 


‚dern Geftalt, als kurz vorher er, der erbitzte Ver- 
derber von mehr als 800 Feinden, an {ich getragen | 
hatte; ‚er erfcheint ihm als der Sanfte, Schonendg, 


Allgütige! Eine ftarke, jedoch verdiente Lehre, 
die dem Propheten, wenn, nach mancher Ausleger 
Art, ein Gewitter hierbey in's Spiel gezogen werden 
darf, die Natur, am allermeiften aber gewifs #r 
felbft, Ach gab:” ‚(Henkes Mufeum. ‘3.,B. 2.% 
S. 317.:28:) | 

(Die Fortferzung falgt.) 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Dienstags, den ı7. Februar 1807- 


REVISION 
DER THEOLOGISCHEN JOURNALE. 


A. Bibelinterpretation. 
Il. Erklärung einzelner Stellen des A. T. 


(Fortfetzung von Num. 20 ) 


Frx über den Gott gl md oder Nergal ya. 2 Kön. 
17, 30. Veranlafst durch die Differtation fur le 
. monument de la Reine Comofarye. Petersburg 1805. 8. 
Änerges it fo viel als Nereg = Mars. Dafür fpricht: 
ı. die Uebereinkunft der beiden Namen. 2. Für die 
äufserlt wilden und kriegerifchen Bewohner des Bos- 
porus fchickt fich die Verstruig des Krießsgottes 
aoz vorzüglich. 3. Er konnte gar wohl, wie in un- 
u. Inichrift, ©sog /oxupes, der flarke, mächtige 
Gott genannt werden; er trug ja auch bey den Sy- 
rern den gleichgeltenden Namen Azizo, wie diels 
ihr Landsınann Namblichws in Julian's Orat. in folem 
(Ed. Spanhemi. p. 150. 154.) bezeuget. 4. Die Ver- 
bindung des Mars mit der Aflarte (Venus,) wird 
jedem, der die griechifche Mythologie, aus wel- 
cher manches io die morgenländifche übergegangen 
ift, kennt, begreiflich feyn. Nerig ift einer, der 
die Streitaxt führt; Nerga, Nergo bedeutet im Ara- 
mäifchen eine Axt. Die alten alırolatrifchen Zabier 
konnten nun ihren Mars EI- Nerig, oder Nerig- El: 
sehe, beams i. e. Deum bipenniferum nennen, da 
im Gegentheil ihre neuere Namensverwandten, als 
efchworne Feinde des Planetendienftes, ihn Nerig 
aeg, wıyramı ji. e. Daemonem fecurigerum (5. Nor- 
berg's Briefe S. 301. 303.) zu fchelten belieben. Aus 
Nerig- El könnte durch . Zufammenziehung oder 
durch eine Verfchiedenheit der Mundart Nergel ent- 
ftehen — umd diefe Vermuthung erhält dadurch, 
dal; derfelbe Name in der, Compluten[. Ausgabe der 
LAX. (4 Kön. 17, 30.) NypssysA gedruckt ift, mehr 
Währfcheinlichkeit. Nergel wäre demnach, fo gut 
als Anerges, der Planet und Kriegsgott Mars. 
(Thzol. Nachrichten. 1806. Nr. 14. S. 161 — 167.) 


Pf. 9, 14- „Diefe Stelle muls fo gegeben wer- 
den: 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Sey gnädig doch, © Jovra, mir! 
Sieh’ meiner Feinde Druck: 
Der du mich einft erhobft 

Aus des Todtes Pforten! 


Ich fupplire n»y bey wonn und veritehe das Ganze 


von einer verfloffenen Zeit. Der Dichter will nichts 
anders fagen, als: da dir, o Jehova! es vormals 
nicht unmöglich war, meine Seele aus dem Reiche 
unfichtbarer Schatten hervorzuziehen, und fie mit 


. meinem Körper zu vereinigen: fo weils ich gewifs, 


dw wirft dich auch jetzt an mir verherrlichen und 
deine Alles wirkende Macht, durch den Widerftand, 
den du meinen Feinden und ihren Verfolgungen lei. 
ften wirft, ag mir offenbaren.” (v. Zobefs azin 
1. B. ı. St. S. 98 — 100.) 


Pf. 31,6: „ Meine Ueberfetzung: 


Von Jugend auf verliels ich mich auf dich; 

Denn da, du führteft mich herüber 

Aus innrer Erden Tiefe, 
Ich kann es nicht läugnen, dafs mir diefe Stelle an 
Deutlichkeit unendlich zu gewinnen fcheint, fo bald 
man die Dichtungsart der alten Ebräer vor Augen 
behält, dafs die Seelen aus dem Schattenreiche, als 
ihrem erften Aufenthaltsorte, bey der Geburt des 
rg auf die Erde verletzt wurden. (Ebendaf. 

. 109.) 

Pf. 139, 13— 16. Der Dichter nimmt V. 13 — 15. 
auf die Entftehung feines Geiltes und V. 16. auf die 
feines Körpers Rückficht und prädicirt von Gottes 
Allwiffenheit folgendes: fie eritrecke fich auf den 
Geift fowohl, als auf den Leib des Menfchen; nicht 
nur das Dafeyn und die Gefchäftigkeit beider kenne 
er, fondern habe beides gekannt, ehe es gewelen 
fey: denn er felbft habe es ja gebildet, jenen in der 
Erdentiefe, diefen in dem Leibe der Mutter. „nı45 
ift fo viel als Herz, Seele und entfpricht den my: 
mein geifliges Seyn, mein Seelenzufland, mein Ich. 

V.14. Da fehufft einft, Jova, meine Seele; 


Beichützet haft du fie 
Im tiefen Erden[chofse. 


V.16. Mein Ich, Jehova, wär dir nicht verborgen, 
Du gabft mir es in finftrer Gruft, 
im Schattenreich» bilder’ft du’s. 
V. 14. ift als eine im religiöfen Enthufiasmus beyge- 
a Doxologie zu betrachten. Meines Bedünkens 


ist 
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ift entweder in beiden Verfen — jedoch unter man- 
cherley Verltöfsen gegen Pfychologie und Herme- 
neutik — von der künftlichen Bildung des Leibes 
die Rede, oder beide Verfe müffes von der Entite- 
hung der menfchlichen Seele durch Gottes Hand im 
Innern der Erde, im Schattenreiche, handeln: denn 
. der eine entipricht dem andern zu genau. (Ebendal. 
$. 78 — 93.) 

- Proben einer neuen metrifchen Ueberfetzung des 
Buchs Hiob, von Schnarr. (Theol. Nachrichten 1806. 
Nr. 31. $. 389 — 396.) Die Probe liefert K. 3. in 
Parallele mit Stuhlmann’s Ueberfetzung. 

Hiob 3, 16: „Ich trage kein Bedenken, eine 
veränderte Ueberletzung zu geben, zu der mich [o- 
wohl die Etymologie des Worts e»)bv, als aueh der 
Zufammenhbang zu berechtigen fcheint. Es mufs 
nämlich zugegeben werden, dafs &»5w gar nicht das 
Nenowort fey, welches man hier erwartet hätte, 
wenn der Sinn der übrigen Worte nicht fchwankend 
werden follte. Die Bedeutung deffelben ift weit um- 
faflend. Hiob dachte an das Schattenreich,, als Auf- 
enthaltsort der Kinder - Seelen und wollte fagen: 

V.ıl. Ach warum [tarb ich sicht in der Entbindungs- 

" Stunde ? 
V.13. So lög? ich, fSchliefe fanft 
In ungeltörter Ruh; 

V.16. Den Embryonen gleich, verborgen 
"Als wär’ ich nie gewelen ; 
Gleich zarten Kinder -Seelen 
Zum Leben nie erweckt! 


(Ebendaf. S. 93 — 97.) 


Hiob 30, 23. „ Auch diefe Stelle halte ich für ei- 
nen Beweis deflfen, dafs der Seelen- Aufenthalt der 
Ungebornen von den alten Ebräern im Toodtenreiche 

edacht wurde, und es beftimmen mich hierzu die 

ennwörter n und za in Verbindung mit dem Zeit- 
worte »w. Hiob klagt: er wilfe und erfahre an al- 
lem, dafs er von Gott verlaffen fey, und fehe vor- 
äus, dafs ihn diefer nicht länger leben laffen, fon- 
:lero wieder dahin führen werde, wober und wohin 
alle Menfchen kämen, in das Schattenreich, in das 


beftimmte Haus aller Lebendigen d. h. aller Schat-, 


ten, der Verftorbenen fowohl, als derer, welche 
noch geboren werden follten. 
ich weifs (leider!) du führfe zurück zum Todtenreiche 


mieh; 
Zurück in's Haus, dem Heer der Sterbenden beltimmt, 
{Ebendaf. S. 120— 125.) . 

Jef. 1,2— 8. Jehovens Klagen über die Verdor- 
benheit der Judäüer durch Felfaiah. V. 3. era it nicht 
Krippe, fondern Tenne oder feft getretener Boden. V.6. 
13 nmfs entweder auf das vorhergehende >» (V. 4.) 
bezogen, oder das in den Context palfende Nenn- 

. wort „22 (der gelchwächte, dem Tode nahe Körper) [up 
lirt werden. V.8g. „Ich lefe mit Arnoldi sı> und 
überfetze > durch ita. Statt mywa lefe ich am», von 
a-ı mudus fuit, bier metaphorifch verlaffen feyn. 
Daan wäre der Sinn diefer: die Städte um Jerufalem 
find alle durch Feindes Hand verheert; Jerulfalem 
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allein fteht noch da, wie eine Verlaffene von ihren 
Freundinnen und Schweitern. Den ganzen Vers 
aber überletze ich: 

Nur Ziom fteht noch einfam da, 

Wie eines Winzers Hürte; 


Wie eınes Gurkenwächters Lager — 
. $o fehr ilt diefe Stadt entblüfse! 


(Ebendaf. $. ı61 — 188.) _ 


Die goldene Zeit der Ifraeliten. Ein Gefang religiö- 
fer Patrioten. Jef. K. 60, 1— 22. von Ä. #. Juli. 
(Theol. Nachrichten 1806- Nr. 33: S 409 415.) „Un- 
fer Gefang (deffen astsifche Ueberfetzung mitge- 
theilt wird) ift ein begeifterungsvolles Gemälde der 
fchönen Hoffnungen, welche der beffere und reli- 
giöfe '[heil der Trselten um jene Zeit nährte, da 
Cyrus den Exulanten die Rückkehr in ihr Vaterland 
geftattet hatte.” (S. 4ıı.) 


IV. Kritik des N. T. 
Kritifche Bemerkungen von Hn. Benzenberg. 


Matth. 25, 35. ift ufov Iwsadx der alte Text, ob- 
fchon kein jetzt bekannter Codex fo lieft. Denn wenn 
ganz frühe nur einer jenen Zacharias, den Sohn Ba- 
ruch, der nach Jofephus kurz vor der Zerftörung 
Jerufalems im 'Tempel umgekommen ift — von dem 
aber Jefus hier nicht reden konnte, weil er hiftorifch 
Iron! — wenn auch nicht pia fraude, doch aus 

ubjectivem Glauben, Einmal hineingefetzt hatte, 
fo ward, das ungewölinlichere Baruch von Leuten, - 
welche die griechifche Verfion des A. T. täglich Ta- 
fen, gar bald ın Barachia geändert, welches jetzt 
die Codices und Verfionen en, Matth. 27, 9. ift 
Tepswiov fichtbar Zufatz, weil die Stelle bey Zacha- 
ria [teht, wie Matthäus auch K. 21, 4. diefen Pro- 
pheten in der ne, nicht nennt, fo dals es ge- 
rade al/o fein Stil ift. ie es auch die [yrifche, ei- 
ne perfifche und neugriechifche Verfien, nebft zwey 
griechifchen Handichriften lefen, und die neugrie- 
chifche Verfion beweift mir wohl gewifs, dafs die 
Griechen es nie gekannt hfben müflen. Die von 
Griesbach vorgenommene Verletzung Röm. ı6, 25 — 
a7. nach R. 14. ift nicht nothwendig. Als Paulus 
der Gemeine zu Rom fchrieb und fein Brief fofort 
in’s Lateinifche überfetzt und im Oceident verbreitet, 
auch das Original zu Rom in’s Archiv gelegt ward, 
da wufste diefe Gemeine gewiß, in RN ne Ordnung 
alles im Original ftand. Wenn daher zu Rom — denn 
darauf kommt es an — in den Abfchriften nie Ver- 
fchiedenheit war, fondern die gemeine Lecart in al- 
len älteren und jüngeren Copieen der lateini/chen Ver- 
hon fich fand: fo ift diefe Ordoung ohne Widerrede 
die richtige, und wenn auch Hundert und mehr grie- 
chifche Handfchriften nebft allen griechifchen Vätern 
anders lefen follten. Der Beweis diefes Oberfatzes 
liegt darie, weil jede Gemeine, es mochte Kom 
oder eine andere feyn, für die genaue, unverfehrte 
und diplomatifche Erhaltung eines apoltolifchen 
Briefes, den fie für ihr köftlichftes Kleincd hielt, 
Sorge trug. Nun aber finde ich diefes wirklich in 

Sabatier, 
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Sabatier, dafs nämlich im lateinifchen Text hier nis 
eine Verfchiedenheit gewelen fey. Denn er Schreibt 
bey Röm. 14, 23.: In plerisque codicibus Se. grae- 
cis pofl hunc verfum tres alios annecti, welches er bey 
K. 16, 25. wiederholt. Hier mülfen wir aHo als 
Kritiker Einmal das glauben, was die Römijche Kir- 
che glaubt, weil fe nämlich diefsmal die hiltorifche 
Tradition völlig auf ihrer Seite hat. (Tkeol. Nach- 
richten. 1806. Num. 12. $. 141 — 147.) 
Exegetifch - kritifche und hiflorifche Unterfuchungen 
über die drey erften Evangelien unfers Kanons, nach der 
Zeitfoige harmoni/ch geordnet von K. Chr. L. Schmidt. 
„Das was man bisher Matth. I. II. nannte, war, lo 
weit bis jetzt unfre (duellen reichen, mit dem kano- 
nifcehen Matthäus griechifch verbunden; deswegen 
hielt man den Matthäus für den Vf. diefer Kapitel. 
Auch befindet fich eine Sage im angeblichen Briefe 
ron Chromatius und Heliodorus an Arsen, dafs 
Mattbäas über die Kindheitsgefchichte Jelu eine 
Schrift in hebräifcher Sprache gefchrieben habe. 
Gleichwohl wurden oben S. 117. fi Gründe namhaft 
gemacht, dafs Matthäus diefe zwey Kapitel nicht 
verfalst haben dürfte. Diefs alles veranlafst mich, 
den Vf.von K 1, 1 — ı7. fowohl, als den von K. ı, 
19 — 25. 2, 1 — 23. in den folgenden Unterfuchun- 
gen Pfendo - Matthäus zu nennen, obgleich beide, 
der Vf. von ı, £ — ı7. und der von 1, 18 — 23. und 
2,1— 23. wieder zwey von einander ver[chiedene 
Männer find. Mit diefer Benennung foll aber nicht 
gelagı werden, dafs Matthäus eing von beiden (lurch- 
aus nicht yerfafst haben könnte. Nein, wir haben 
iier nichts weiter als die gröfste Wahrfcheinlich- 
keit vom Gegentheil vor uns. Wir befitzen über- 
diels den Pfeudo- Matthäns gegenwärtig nicht mehr 
ia der Urfchrift, fondern in verfchiedenen griechi- 
ichen Ueberfetzungen, die aber leider fehr überar- 
beitet find. Eine von diefen Recenlionen befindet 
fich in unferm kanonifchen Matthäus und macht die 
oben genannten R. ı.2. aus. Diefe wollen wir der 
Kürze wegen (die Recenlfion) B. nennen. Die an- 
dere Recenfion, welche wir mit C. bezeichnen wol- 
ken, befindet fich im Protevangelium Jakobi. Beide 
müffen forgfähiigft vom der hebräifchen Urfchrift des 
Pfendo- Matthäus, welche A. heifsen mag, unter- 
fehieden werden.” eu Repertorium 2. St. 
Erfte Hälfte. S. 209. {f.) 


V. Einleitung in's N. T. 


Urber die Entfichung der drey erfien Evangelien, 
von P. 9. S. Vogel. (Gabler's Kin L. B. ı. St 
Sr—65) Beurtheilung der beiden Hauptannah- 
wen über die Harmonie der Evangelien ı. einer ge- 
mepfchaftlichen Quelle; 2. einer wechfelleitigen Be- 
sutzung der Evangeliften. Beide find unftatthaft, 
befonders aber die erftere. - „Es bleibt noch der 
Verfuch übrig, ob nicht durch die Annahme — die 
einzige, die noch nicht verfucht worden ift — dafs 

cus den /.ucas, und Matthäus den Marcus und Lu- 
tas gebraucht habe, ihre Harmonie und Disharmo- 
Lie fch vollftändig erklären lalfe. Aber auch diels 
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Verfuchen wir alfo !rher - 


bleibt blofse Hypothefe. Verfu- 


mehr, als blois eine Hypothele zu finden. 
chen 'wir, gewilfe Puncie feftzufetzen, die, olıne 
Hinficht auf ihre Brauchbarkeit zum Erklären, hin- 
längliche Gewifsheit haben. Vielleicht können u. 
durch fie die Ordnung beftimmen, in welcher die 
drey erften Evangeliften gefchrieben haben mäfen. 
$.33.) Diefe felten Puncte find: 1. Mareus an 
ucas können bey der Abfaffung ihrer Evangelien das 
Evangelium Matthäi nicht vor fich gehabt haben, 
a Lucas wollte Alles forgfältig zufammentragen , was 
er, aus mündlichen oder fchriftlichen DEE en 
von der ganzen Gelchichte Jefu glaubwürdig “u 
ren hätte. Das erklärt er ausdrücklich R. r, 3. Ex 
kann alfo weder den Matthäus noch den Marcus Bu 
fich gehabt haben: denn fowohl Matthäus pre 
Marcus allein, als beide zugleich, haben u. sch 
was in feinem Evangelium fehlt. 3. Die eat 
Lucas war, nach feiner eigenen Angabe R. 8 - 
nem Theophilus eine Beflätigung des mündlic an 
terrichts, den derfelbe vom dem Leben und den Reden 
cfu erhalten hatte, zu verlchaffen. Unter unfern 
Krangelifien ift Lucas gewils der Erfe. (S- 95) 
Marcus mufs nach Lucas und vor Matthäus geic Er 
ben haben. (S. 46 — so.) Matthäus hat gewifs nac 
Lucas und Marcus gefchrieben. (S. st. ff.) Das an- 
geblich aramüifche Öriginal des Matthäus war eine 


Urberfetzung des wirklich griechifchen Originals , die 
ee und Zufätze in Menge bekam, pas 


fcheinlich in einer Abfchrift mebr, in einer 
Wenirir, bis endlich aus mehrern Abfchriften meb- 
rere in Eine Abichrift zufammenfloffen. (S. 64-) 


Noch etwas zur Vertheidigung der Echtheit des 
Evangelium Johannis, von F. G. Süskind. (S. defjen 
Megazin Xl. St. $. 57 — ı10.) Die von Horfi in 
Henke's Mufeum 1. B. ı. St. S. 47. ff. mit grofsem 
Scharflinne vorgetragenen Hypothefen über die Un- 
echtheit diefes Evangeliums, werden einer ausführ- 
lichen und gründlichen Prüfung unterworfen. Eis 
Hauptpunct der Anklage war die Unbekannt/chaft 
der älteften Schriftfteller mit diefem Evangelium. 
Hierüber lautet das Refultat der Unterfuchung S. 87 
— 8R.: „die vorausgefetzte Unbekanntfcha des 
Polykarp, Ignaz, Papias, AJuftin, Tatian, Hegefipp 
| Dionys ven Korinth mit dem Johanneilchen k.yan- 

ium, würde durch die Horftig’fche (Horftifche) 
it vom Urfprung diefes Buchs nicht im min- 
delten begreiflicher, als bey Annahme der Echtheit 
des Buchs. Jene Unbekanntfchaft konnte alfo auch, 
wenn fie erwiefen wäre, diefe Hypothefe nicht be- 
gründen. Eben fo wenig ftimmt es felbft mit diefer 
Hvpothefe zufammen, dafs ein Verdacht gegen die 
Echtheit des Buchs die Urfache gewelen wäre, warum 
jene Männer alle oder zum Theil daffelbe nicht ge- 
braucht hätten. Es ift aber auch von keinem einzi- 
gen diefer Männer erweislich, dafs er daffelbe nicht . 
gekannt habe; es ift von allen Kan Deren ausge- 
noınmen) unerweislich, dafs fie in ihren Schriften, 
von deren Exiltenz wir etwas willen, auch ” .- 

ue 
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Buch nicht citirt und gebraucht haben; es ift von 


anehrern (Ignaz, Juflin, Tatian) fogar fehr wahr- , 


fcheinlich, dafs fie es in ihren Schriften wirklich ci- 
4irt und gebraucht haben. Die Horltig’fche (Hor- 
ftifche) Hypothefe kann alfo von keiner Seite, von 
welcher wir fie geprüft haben, als begründet ange- 
. Jehen werden.” 


Gegen diefelbe Hypothefe erklärt fich auch Hr. 

erg folgendermafsen: „So gewils die Gemei- 

ne zu Rom-willen konnte, dafs der Apoftel Paulus 
den Brief, der unter feinem Namen vorhanden ift, 
dorthin gefchrieben hatte, fo gewils konnte auch die 
Gemeine zu Ephefus, wo Johannes feine letzten Ta- 
ge verlebte, wilfen, dafs diefer Apoftel, und nie- 
mand anders, Verfaller des Evangeliums war, das 
feinen Namen führt. Eufebius, der Vater der kirch- 
‚lichen Gefchichte, fagt von diefem Evangelium (H. 
E. lib. II. c. 24), dafs es von allen Gemeinen unter dem 
Himmed uawiderfprechlich angenommen ift; eben fo 
der erfte Brief, wobey er genau bemerkt, dals über 
die Agokalypfe hin und wieder ver/chiedene Meinungen 
ewelen feyn. Wenn nun (diefs mufs ich ibm als 
ewiß glauben) über das Evangelium, und dafs es 
em Apoftel Johannes angehöre, von Anfang an 
kein Streit gewelen ilt, wie kann man das nach 1700 
Jahren be/fer willen, als die erften Chriften es ge 
wufst haben? Sind diefe denn alle, auch die Ge. 
lehrten unter ihnen, wovon einige fogar Kritiker wa- 
‚ ren, fo äufserft kurzfichtig und befchränkt gewefen ? 
Nein, hier mufs ich aus Ueberzeugung glauben, was 
von jeher die Kirche geglaubt hat und noch glaubt, 
weil fe unftreitig gewiffe Beweile gehabt hat Konn 
te ja z. B. re der auch alfo glaubte, den Johan- 
nes Alters halber noch wohl per/ünlich kennen, denn 
er hat im J. 133 im Rleid des Philofophen fchon das 
Wort Gottes, das Chriftenthum,, geprediget. Den 
Irmäus, Tertullian und alle folgende darf ich gar 
nichtanführen, weil fie fämmtlich dafür find. Denn 
auch ein Celfus, Porphyrius und Hulianus, die bitter- 
ften Feinde des Chriftenthums, haben nie den Chri- 
ften über Unterfchiebung der Evangelien und na- 
mentlich des Evangeliums Jolıannis, Vorwürfe ge- 
macht. Warum will man doch heutiges Tages alles 
ungewiß machen, woran vom Anfang des Chriften» 
thums an, kein Menfch gezweifelt hat?” (Theol. Nach- 
richten. 1806. Nr. XII. S. 139 — 141.) o 


Verfuch über chromologifche Standpuncte in der Le- 
bensgefchichte Pauli, von Dr: Vogel. (Gabler's Journ. 
1. B. 2. St.S. 229— 264) „Eskann, wenn das To- 
desjahr Jefu a. Chr. 34 (a. Dionyf. 31) ift, unter der 
Reife Galat. 2, ı. keine andere zu verftelen feyn, 
als die dritte, welche Paulus a. Chr. 50 (a. Dionyf. 

7) nach Jerufalem machte; und die vierzehn vor die- 
er Reife verfloffenen Jahre müffen vom Jahre der 
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Bekehrung Pauli a. Chr. 
werden.” (S. 250. 251.) 


» Zufällige Gedanken über die Epiftel SJakob's, von 
eJoh.-Tobler. ( Henke s Mufeum 3.B. 2. St. 3. 308 — 3 16.) 
»War’s nicht vielleicht möglich, dafs in einigen, 
von Palältina nicht zu weit entlegenen,oder gar dazu 
gehörigen ei ae wo der Dogmatismus dul- 
dungsreich, die Denkart wenig pharifäifch, wenig 
faddueäifch oder eflenifch war, vom Sanhedrin zu 
Jerufalem und von der ganzen Gefchichte Jefu wenig 
Umftändliches kennende Bewohner der gemiichten 
Dörfer und kleinen Städte, Bewohner, Coloniften 
der Thäler und Gebirge fich fanden, an die, zu de- 
nen nur von Zeit zu Zeit eine Arı Scholechim, Got- 
tesgelehrte, abgelandt wurden, oder an die etwa 
eine Art Zirkelichreiben, religiöfe Sendfchreiben 
elangten: wo denn fernerdiefeungleichen und acht- 
ofer beforgten Heerden, weniger als andere am Na- 
tionalen hingen; denen etwa Jefu als der befte Pro- 
het der neuelten Zeit, der die Geletze mit neuer 
Veisheit und Freybeit und grolfser-Lugend erklärt 
habe, vorgeftellt war. — So konnten diefe denken: 
von diefem herzlichen Volksfreund und Lehrer, von 
deflelben eifrigem Diener her empfangen wir Juden 
und Judengenoffen einen neuen herzlichen Sitten- 
brief; da haben wir einmal noch nichts von einem 
förmlichen Austritt aus der Väterreligion uns zur 
Pflicht gemacht gefehen; wir find gern chriftifche, 
Jakobifche Schüler und Brüder. Kommt etwas Be- 
ftimmteres der Lehre halber noch an uns: fo wollen 
wir’s auch anfehen und anhören: bis auf weiteres 
wiffen wir, dals die echte Religion weniger Opfer- 
dienft als Tugendlehre ift; und eben diefe fpricht 
aus diefem Briefe fo kräftig und [chön an die Her- 
zen. Aber — fo waren freylich fie hiernach nur 
eine eigene Art Juden, die etwa, wie jene Griechen, 
wünfchten, Jelum Zu fehen, vom Nähern ihn nicht 
kannten; gleichwohl abef in lo weit einen Glauben- 
an ihn und feine Autorität hatten, dals fie in ihren 
Wohngegenden Lehren von ihm annahmen; ihre La- 
ge hatte mehreres nicht geftattet und kaum bedarft.” 
(S. 313. 314.) 
(Die Fortfetzung folgt.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Rıoa, b. Hartmann: Erzählungen. 1804. 356 $. 8. 
(ı Rthir. ı2 gr.) 


Sechs Erzählungen, die ihres Zwecks, ein Paar 
Stunden angenehm auszufüllen, gewifs nicht rerfeh- 
len. Der Yf. weils nicht nur durch den Stoff feiner 
Begebenheiten felbit, fondern auch durch Abwech- 
felung zu unterhalten. Der Stil ift ungezwungen 
und einfach. 
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Donnerstags, den 19. Februar 1807. 


REVISION 
DER THEOLOGISCHEN JOURNALE. 


A. Bibelinterpretation. 


(Fortfeizung von Num, 21.) 
VI. Erklärung einzelner Stellen des N. T. 


Us die Taufe &Jefu. Matth. > 16. 17. (vergl. Mare. 
1, ı0. 11. Luc. 3, 21. 22. Joh. 1, 32— 34.) vom 
Paftor Görtz zu Hannover. (Heinrichs Beyträge ı. B. 
"3.5.8. 103—ı22) Ilvsvux yo» bedeutet hier 
nicht, wie fonft, alle Seelenkräfte, deren Jefus zu 


feinem grofsen Zwecke bedurfte (diefe befals er - 


fchon), fondern allein Muth. (S. 116.) ea} mwapıore- 
gay if bildlich zu nehmen und durch plötzlich, [chnell, 
oder durch die ebenfalls bildlichen Redensarten, 
wie der Biüitz, wie der Wind, zu überfetzen. Die 
‘[aube ift bey den Hebräern Bild der Schnelligkeit 
Pi. 55, T; let. 60,8. „ Wie kommt es, dafs alie vier 
Evangeliften fich eines und deffelben Bildes bedie- 
nen? Da Johannes und Jefus nur allein bey diefem 
Vorfalle gegenwärtig waren: fo konnte auch nur 
einer von ihnen dentelben bekannt machen. Es ift 
wahrfcheinlich, dafs fich diefer des Ausdrucks wrss 
zupioregav bedient hat. Die Anekdote wurde mit 
dem von dem erften Erzähler gebrauchten Bilde nie- 
‚dergelchrieben , wie denn eine Menge einzelner Vor- 
fälle aus dem Leben Jefu, Parabeln und Reden def- 
felben Ichon aufgelchrieben waren, „ehe noch die 
Erangelilten fchrieben, wie Lukas K. ı, ı. felbft er- 
zählt und die von diefer bey Verfertigung der Le- 
bensgefchiehte Jefu gebraucht wurden. So kann es 
leicht möglich ae m feyn, dafs alle bey Aufzeieh- 
nunz diefer Begebenheit ein und daffelbe Fragment 
u 3 gehabt haben, und daher der Gebrauc def- 
felben Bildes von allen Erangeliften herrühren.” 
($. 119. 120.) 


Ueber den Ver/ucher. Matth. 4, ı ff. Marc. 1, 13. 
Lak. 4, 2 ff. von 5. G. Schultheß. (Süskind’s Magazin 
X1.’St. $S. 30— 41.) „Je mehr ich die Natur diefer 
Verfuchungen, ihren Zweck, ihre Befchafferheit 
erwäze, delto angemeflener fcheinen he mir der Arg- 
lift eines üdermen/chlichen Büfewichts, der ftets darauf 
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‚wo möglieh im Keime zu zertreten. 


losgeht, Gottes Werk zu zerftören, das Verhältnifs 
Gottes mit dem Menfchengefchlecht zu zerreifsen, 
alles, was die Menfchbeit hebt - SER 

Etwas über Matth. 9, 8. von Dr.‘ era (Henke's 
Muf. 3. B. 2. St. $. 341 — 344.) „Setzt man voraus, 
dafs in Matthäi Urfchrift om4b geftanden habe: fu 
ift die Stelle fo einfach, als überhaupt Matthäus im. 
feinem Erzählungsvortrage ilt. Da das Vo'k das fa- 
he, verwunderte es fich und pries Gott, daß er diefem 
Manne folche Macht gegeben hatte.” (S. 344.) 

atth. 11,2 — 10. „Ich betrachte die Sendung 
Johannis an Jefum, um ihn zu fragen: ob er der Er- 
wartete fey? als ein Beylfpiel, dafs Matthäus mit 
dem Johannes nicht in Uebereinftimmung zu bringen 
fey.” (Löffler in f. Magazin ı. B. ı. St. 8. 58.) 

Ueber Matth. ı1, 12. und Luc. 16, 16. von oh. 
Tobier. (Süskind's Magazin Xl.St. S.5s2— 57) Die. 
Stelle wird (S.32.) von denen verftanden, die fich 
des Reiches mit Gewalt zu. bemächtigen trachten, 
und als Käuber zu Werke gingen. 

Verfüch einer Erklärung Stelle Matth. 11, 19. 
vom Superint. Lindemann zu Dannenberg. (Heinrichs 
Beyträge ı.B. 2.St. 5.13 — „So wie es Johan- 
nes, nach der Meinung der Pharifäer, durch feine 
Strenge verfehen hatte, fo legten fie es nun Jefu zur 
Laft, er habe fich zu viel vergeben, zu fehr fich in 
Vertraulichkeit eingelaffen. Luc. 15, 2. Aber eben- 
dadurch, fagt Jefus, wird die Weisheit gerechtfer- 
tiget.‘ Ihre eigene Kinder, die fch weile dünken, 
in der That aber Kinder am Verftande fiod, müflfen 
ihr Gerechtigkeit widerfahren lalfen; mülfen eben 
durch ihr widerfinniges Betragen zeigen, dafs fie 
über alle thörigte Urtheile weit erhaben [ey.” {S. ı7.) 
Edınaumdnr, Kecht geben, sg declarare, hier im 
ironifchen Sinne. in aodıx die Lehre Jefu, die frev- 
lich den Juden uwpıe zu feyn fchien. ° Tanya sodıac, 
die widerftrebenden Juden, die mit Recht, wiewohl 
ironifch, fo genannt werden, wei! fie fich weife 
dünken, und eigentlich gerade das Gegentheil, wah- 
re Kinder am Verftande find, vyrıv. ı Cor. 14, 20. 
Ephef. 4, 14. 

“ Das Wahrzeichen des Propheten as zur Prü- 
fung des Paulinifchen Commentars über Matth. ı2, 38. ff, 
(Henkt's Mufeum 3.B. 2.$t. 3.263 — 284.) 


z ‚Matth. 


ızı 


BMatth. i4, 22. ff. und Marc. 6, 36. ff. (Theol. 
Narlirichten. 1806. Nr. 16. S. 205 — 207.) 'Eri biy, 
ucben, an. Jelus geht am Ufer des Meeres. Eien- 
dal. Nr. 22. S. 273 — 2$o. von oh. Schuitheß ein'ge- 
Bemerkungen ebenfalls zur Beftätigung des Gelıiens- 
Jefu am \eere. 

Matth. 15, 21 — 28. (vergl. Marc. 7, 24 — 29.) 
(Heinrichs in f. Beyträgen: ı. B. 1. St. S.89 — 104.} 
Die Steile ift Perfilage. „‚Jefus fühlte gewifs gleich 
beym erften Anblick der leidencden Mutter, was er 
beym Anblick eines jeden Unglücklichen fühlte, 
Aitleiden und Erbarmen, und Bereitwilligkeit, der 
Unglücklichen zu helfen; aber er findet hier, da ei- 
ne Heidin ihn darum anfpricht, und er an der heid- 
nifchen Grenze fich befindet, eine fchöne Gelegen- 
heit, nicht nur woblthätig, fondern auch lehrreich 
zu werden und feine Jünger von einem thörigten, 
ftölzen Wahne zbzubringen. Er fuchte ihnen auf ei- 
ne eimdriagliche Art das beyzubringen, was er ih- 
nen durch directe Belehrung nicht beybringen konn- 
te, und was ihm durch feine Aeufserungen Matth. 8, 
ı0. tt. nicht Prag feyo mochte, und dazu wählt 
er das Mittel der Ironie.” (S. 97 —.59.) 

Matth. 22, 4x. ff. Ebendal. $. 104 — ıız. „Man 
kann die Frage Jefu ganz ironifch deuten, als habe 
er fie in der Äbficht vorgelegt, um die fo mannich- 
faltigen unnützen Spitz Ban zu retorquiren, 
wort man ihm zufetzte, und Ach fo vorähnlichen un- 
nützen Fragen für die Zukunft in Sicherheit zu ftel- 
len. . Es kann mit V. 42: fo viel gefagt feyn: Hört 
einmal; ihr legt mir da fo viele Fragen vor, derglei- 
chen ein thörigter Menfch eher taufend aufwerfen 
kann, alssein kluger eine beantworten wird (unftrei- 
tig war Jefu die wunderliche und fpöttelnde Frage 
der Sadduzäer V. 23. ff. mehr im. Sinne, als die klü- 
gere der Pharifäer V. 34. ff.) — nun will ich es auch 
einmal fo machen. Wenn der Melüas David’s Sohn 
ift, wie kann er denu fein Herr feyn? Sohn ift ja 
etwas dem Vater untergeordnetes, und Herr zeigt 
Oberlierrichaft an, dergleichen kein Solin über lei- 
nen Vater hat? — Die Pharifäer merkter die Ab- 
ficht, warum Jefus fo fragte, fühlten den Stachel, 
“ fchwiegen ftill, und kamen ihm mit folchen unnüt- 

zen Fragen nicht wieder.” (S. 107.) f 
Matth. 26, 26. (Süskind in f, Magazin XI. St. 
S. 18. ff) Wenn gleich Matthäus die Worte: rovro 
visite dc ray duyv Kuapvynv nicht hat, fo folgt doch 
daraus weiter nichts gegen das Abendmahl als mne- 
moönifchen Ritus. Ihm war nur Jie T'otal- Erinne- 
rung geblieben, un:! er glaubte nicht mit ängftlicher 
Treue alle Worte wieder geben zu ınüffen. Er glaub- 
te auch fchon in den Worten royro «srı rD swux wov 
den ganzen Sins Jefu, mit Einfcblufs des Befehls zu 
einer künftigen mnemonifchen ara ag PT aus- 
edrückt zu haben „weil er und alle feine Mitapo- 
fiel diefe Worte immer fo verftanden hatten: dieß 
Brod fey euch künftig mein Leib (dafs, diefen Sinn der 
Worte: rovro deri ro owum ao» — win wu in der 
Sprache, deren fich Jefus bediente, vorausgeletzt, 
die Verordnung: dals künftig von Jefu Anhängern 
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Brad zur Erinnerung an -feinen getödteten Leib ge 
nof'en werden folle, Jchon darin be e, wird niemand 
läugnen), und niemand je auf den Gelanken gekuni- 
men’ war, Jelus habe damit blofs (agen wollen: dies 
Brod if mir in diefem Augenblicke (kommt mir vor, 


“ wie) mein Leib!” (S. ı9.) 


Erklärung des IWunderbaren in der Ge/chichte des 
mit einer Legion Teufel a Fe, Mare. 5, g — :0, 
vom Superint. Fafmer zu Münder. (Heinrichs Beytr. 
I.B. 2.$t. S.21 — 44) „Nur wenige Vertleidi- 
ger wirklicher Teufelsbehtzungen möchten fich un- 
ter den Theologen noch finden. Aber es fragt fich 
bey dem allen, ob denn die Jünger Jefu an Teufels- 
belitzungen glaubten? Ungern würde ich es fehen, 
wenn fie an diefelben geglauht hätten, und ich 
meyne ‘auch, behaupten zu dürfen, dafs fie nicht 
daran glaubten, fo wenig daran glaubten, als ihr 
Meifter und die vornehmen Phärifier oder Sadıdu- 
cäer. (S. 29.) Die Zeitfprache mögen freylich die 
Evangeliften nicht abändern, weil he keine Pedan- 
ten find. So wie mit dem Laien der gröfste Arzt 
vom Fluffe und von’heiligem Feuer redet, fo reden 
fie von Dämonen und Teufel- Ausfahrten und Einfah- 
ren die Sprache ibres Volkes. (S 31.) Bekanntlich 
ift es die Eigenfchaft aller in Heerden weidenden 
Thiere, und insbefondere der Schweine, dafs fie 
dahin laufen und fich dahin ftürzen, wohin eins hieh 
ftürzt. Es gibt kein Thier, auf welches der Schre- 
cken mit einer folchen Gewalt wirkt, als eben das 
Schwein, und was, ergriffen von ihm, fo blindlings 
handelt. Die Heerden weideten hier am Abhange 
des Gebirgs V. ıı1. Ein Schrecken ergreift das eine. 
Es ftürzt braufend vorwärts und die andern hinter 
ihm her. Die Krankheit, oder, wie fell ich’s nen 
nen? diefe nicht ganz feltene Erfcheinung ift den 
Oeconomen bekannt genug. AMan nennt fie in Nie- 
derfachfen mit dem Proyinzialworte das Biffen. Die- 
fe Erfcheinung felbft war demnach kein Wunder, 


und die unglücklichen Folgen für die Herrn: der 


Heerde keine Urfache zur Anklage gegen Jefum. 
Er, fo wenig wie der Befeffene, noch weniger eine 
Legion Teufel bringt diefes Uebel hervor. Es liegt 
in der Natur der Schweine und in einer uns *unbr- 
kannten mitwirkenden Urfache. Aber das, das ilt 
Wunder, oder eigentlich das Wunderbare bey der 
Sache, dafs Jefus in dem Augenblick, worin der 
Wahnßinaige ihm die Bitte vorlegt, ’dafs feine Tev- 
fel in die Schweine fahren dürfen, es weils, da’s 
die den Säven natürliche Krankheit, das Biffen, fie 

ergreifen werde.” (5. 38. 39.) — — ee: 
Luc. 16, 1 — 13. (Heinrichs Beyträge 1: B. ı.$t. 
S.64 — 89.) Nimmt man an, die ganze Pürabel fey 
Jronie und befonders V.8 u.g. feyen ironifch gefpro- 
chen: fo wird die ganze Erzählung leicht und Sie- 
fsend. ($.73.} V. 8. „Das merkte der Herr und 
lobte feinen Verwalter (der Accent, womit diele 
Worte in der erzählenden Parabel pronunciirt wer- 
den, mufs anzeigen, dals das Wort loben ironifch zu 
verftehen fey., Nun, fprach er, das mufs ich [a 
gen, du halt deine Sachen unvergleichlich, eh 
ann 


ı73 


komm mein Sohn, jetzt follt du dafür auch in’s 
Gefüngnifs.” So fpricht mancher Richter, redet oh- 
ne Aerger und Verdrufs, ohne aus feiner Fallung' zu 
kommen, mit immer fich gleich bleibender Seclen- 
ftimmung, !pafshaft mit einem Miffethäter, verfährt 
aber mit ihm ernftlich und gibt ihm die gebührende 
Strafe. Allein, könnte man fagen, wo fteht denn 
hier nur eine Sylbe davon, dafs der Herr feinen treu- 
lofen Haushalter in's Gefängnifs gefteckt habe? Frey- 
lich fteht fo etwas nirgends; aber ich nehme an 
mad glaube es höchft wahrfcheinlich annehmen zu 
könsen, daf Mefus die Parabel nicht ganz zu Ende 
gebracht hat, fondern fie hier, durch einen zufälligen 
Umftand veranlafst, abgebrochen habe.” (S 75. 74.) 
Mit den Worten ri o/ v/o: fängt Jefus feine Reflexio- 
nen an und kettet fein Railonnement an das des 
Herrn. Vielleicht fah er bey der ganzen Erzählung 
Unwillen auf den Mienen der Umftehenden, oder 
befonders bey den Worten #ryvesev, Ppoviuwg Züge 
des Lächelns auf ihren Gehchtern; darum .bricht er 
ab und lagt: dr’ o/ vios rovu alwvocs ungefähr diefes Sin- 
nes: Ja, ja, wundert Euch nur nicht darüber, dar- 
an hatte der Herr aa recht, dals er fagte, fein 
Verwalter habe es klug angefangen: folche Menfchen 


fangen es oft klüger an, als andere. Auch diefer ' 


Gemeinplatz ift ironifch und mufs fo pronuneiirt 
werden. (S. 77.) Auch V.g. erhält nur dann einen 
guten.und unanftöfsigen Sinn, wenn man ihn als 
hittere Ironie nimmt. „Jetzt mufs man fich nach 
V.9. eine kleine Paufe denken. Es frappirt die Jün- 
ger und alle Umftehenden, fo etwas aus Jefu Munde 
zu hören, fie werden aufmerkfam: Jefus Aindet, dafs 
die Geilse] der Satire getroffen habe, und nun wird 
er ernlihaft, nun trägt er V 10 — 13. Wahrheiten 
vor, die feiner ganz würdig, und die wir aus fei- 
nem Munde zu hären gewohnt find.” (S. 78.) 

Ein Avffa'z Ebendaf. 2 St. S 9. ff. von Dr. Lin- 
demamm erklärt die ganze Stelle ebenfalls für Ironie, 
mit Ausnahme V 9, der als wirkliche Frmahnurg 
lefu, als Gegenfatz zum vorigen erklärt wird. Der 
Herausg. bemerkt S 9 : „dafs die fünf und achtzig (!) 
Erklärungsa:ten, welche Hr. Schreiter angibt, noch 
durch zwey andere vermehrt würden, wenn man die 
feinige und (tiefe daza rechne.” 

Ueber den Aoyoc beym Sohannes K. ı. (Heinrichs 
Beytr. 1. B. 2 St. 3. 123 — 172.) Zuerft eine Ueber- 
Sicht der vorhandenen Kukchten und Erklärungsar- 
ten {mit befonderer Rücklicht auf Paulus Commen- 
tar 4. Th: ı. Abtheil.); dann $. 149. ff. ausführli- 
cher Beweis, dafs Aoyos und seQdız Synonyma find. 

Joh. 13, 1 — 21. Heu Apologie des Sudas Ifcha- 
rith, vom K. Chr. L. Schmidt. (Delfen Repertor. 2. St. 
ı. Hälfte. S. 291 — 320) . 21. wird überfetzt: 
„Wahrlich, ich [age Euch, einer von Euch wird (muß) 
mich Preis geben!” Johannes und die audern Jünger 
ahndeten hier keine Schutzrere für Judas, fondern 
hier und da gerade das Gegentheil. Diefs ınacht die- 
fen Abfchnitt fehr {chwer. Denn Johannes fpricht 
fo, wie er Jefus verftanden hatte, wie (diefer aber 
durchaus aicht verftanden feya wollte und von uns 
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nicht verftanden werden darf. Auch V. zo. hatte 
Jefus zunächft den Judas im Auge. Folgende Frk'ä- 
rung [cheint am natürlichlten: wer den Judas, weon 
er als mein Abgefandter (mit meinen Aufträgen wer- 
fehen) handelt, nicht hart und graufam ves ü&ch 
ftöfst, der fröfst mich nichtvon ich; wer aber mich 
nicht hart und graufam von fich ftöfst, der ftöfst 
den nicht von fich, welcher mich abfchiekte. Oder: 
das Gute oder Böfe, welches dem Judas widerfährt, 
das widerfährt mir, und was mir widerfährt,. wiler- 
fährt meinem Sender. Es war der ‘Wille Gottes, 
dafs Judas Jefum in die Hände feiner Feinde liefern 
follte. Hiernach mufsten fich Jelus fowohl als Ju- 
das ftgen. Wer alfo die Handlung diefes Apoltels 
anftölsig nannte, der verftiefs eigentlich gegen den 
Plan Gottes, der'es fo wollte. (S. 315. 316.) 

"Joh. ı7, 22. (Fenke's Mufeum 3. B. 2. St. $. 29% . 
—297.) Die Hyputhefe von einer dofz, welche Chri- 
fto als praexiftirendem Logos zukommen follte, und 
einer dofs, welche er zur Belohnung feines &pysv 
empfing, wird widerlegt. SR 

Apofkelgefch. K.g. A. Hifforifch - er 
Verfuch über den plötzlichen Uebergang des Apofels 
Paulus vom Phariffismus zum Chriffianismus, von ).- 
Chr. Greiling. (Henke's Muf. 3. B. 2. St. S. 226 — 262.) 
B. Die Bekehrungsgefchichte Pauli, Apofelgeich. K. 9- 
piychologijch erläutert vom Paltor Schultze zu Sams. 
( einrichs Beytr. ı.B. 2. St. S 45— 68.) A. ver- 
olgt ‚„diefe trago - fanatifche Gefchichte bis zu ih- 


"rem letzten Akt, wo, wie durch einen Zauberfehlag, 


aus der Afche des Pharifäers der weltbürgerliche 
Chrift und aller Chriften höchfter Heros hervorgeht, 
und fammelt dann die Momente, welche das Beful- 
tat der Gefchichte, fammt den wunderbaren Um- 
ftänden derfelben in den-Lichtkreis des Begreifli- 
chen und Erklärlichen. einführen.” (S. 2:59 230.} 
„Indem Paulus der Stadt Damaseus fchen nahe ift., 
feinen Plan und [eine fanatifchen Grofsthaten, währ- 
fcheinlich mit einem horror moralis überfchaut, um- 
leuchtet ihn plötzlich, und, wie es Apoftelgeich. - 
22, 6. u. 26, 13. hbeifst, um die Mittagsitunde, eim 
Licht vom Himmel, welches fogar den Glanz der 
Sonne überftrahlte.e Das Licht und die darauf fo!- 
gende Stimme deuten deutlich genng den Blitz urd 
Donner briy heiterem Himmel an,und lo milstrauifch mann 
auch fonft egen dergleichen Erklärungem feyn mag; : 
fo ift doch diefas Meteor hier aufser Zweifel. Denn 
Paulus ftürzt mit feinen Begleitern zur Erde, und Er 
hört eine Stimme, "*ine Begleiter nur ein Getäre. 
Was Pauls zu hören glaubt, find eins eigenen Gedar » 
ken, fo wie es uns allen öfters widerfährt, dafs wir 
Vorftellungen, die in uns fehr lebhaft And, aufser 
uns zu vernehmen wähnen. Eine nicht ungewöhni- 
che Pen ogeeche Tävfchung.” (8. 231.) \Araßie- 
asıv. heist wnnter und fröhlich aufjehen. ($.235 — 236 } 
B. fchreibt die ganze Veränderung, die i» Fau- 

Ius vorging ‚ dem Gewiffer zu. „Nahe vor Damask 
umleuchtet ihn plötzlich ein Licht vom Himmel, 
blendet ihn unvermuthet ein Blitzftrahl, der im Mer- 
geulande bey heiterm Himmel nichts Ungewöhnii- 
 ıVghes 


= 
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ehes ift, dermafsen, dafs er auf die Erde fällt. Bald. 


darauf fchfllt auch der Donner, die Bath Kol der He- ” 


bräer, die Stimme Gottes. Im Begriffe, die Anhän- 
ger Jefu zu verfolgen, hält er beides für ominös und 
hört, in [einem Gewillen erfchüttert, im Donner 
die Worte: Saul, Saul, was verfolgft du mich? Bald. 
überzeugt er fich, dals er es jetzt mit Jefu zu thun 
hat, und fo hört er denn im noch fortrollenden 
Donner die Worte: es wird dir fchwer werden u. f. 
\w.,.d. h. durch eine längere Widerfetzlichkeit wirft 
du dir noch mehr fchaden. War es-hier nicht das 
Gewiffen — mens, confcia recti — das alle diefe Woer- 
te [prach, die hier in Forın einer Unterredung mit 
Einem aus der überfinnlichen Welt vorgelftellt wer- 
den?” (S. 52. 53.) 

Köm. 9, 5. (Heinrichs Beytr. ı. B. 2. St. 3. 72 — 
82.) „Mir war diefe Stelle von je her und lie ift 
auch noch jetzt der überzeugendfte biblilche Beweis, 
"dafs Paulus Jefum wirklich ®sog nenne, und dafs al- 
fo das Dogma, welches unfer Lehrbegriff von der 
Gottheit Chrifti aufftellt, in diefer Stelle feine wich- 
tigften Stützen finde, und mir waren allerdings die 
mancherley, zum Theil fo fehr mifsglückten, Verfu- 
che, diefe Beweiskraft zu fchwächen, befremdend.” 
($S. 72.) Ebendaf. $. 83 —$7. wird eine neue Erklä- 
rung vom Candidaten Herb in lateinifcher Sprache 
mitzetheilt. „Hoc comma verto: Quorum maio- 
res patriarchae, et quibus Chrifus pro hu- 
mana conditione ortus, quibus een 
mum ef) erat Deus, vel: qui colebant Deum 

upra omnes elatiorem, cwi gloria et honos. 
Punctatio, quae fecundum meam coniecturam adeffe debe- 
yet, hacc ferme eft: vel: duo verba 6 av ita [unt posei- 
da: av.d; vel: fuplendum efl ante ö wv particula au. 
Forfan Pauli amanuınfis omifit, vel ii, qui pofles exem- 
plum huius epiftolae [umebant , omiferunt .hacce punctatio- 
ne uti, velad particulam aus nemo-refpexit.” (S. 83-) 

2 Cor. 8, 9. (N. theol. Annalen Jan. 1806. Beylage 
zu Nr. 3. $. 39.) „Rec. verfteht die Stelle fo: Lur 
wifst, wie mildthätig ich Chriftus bewielen hat; er 
konnte reich feyn, und lebte um Euretwiilen in Ar- 
muth, um Euch durch feine freywillige Armuth 
Reichthum zuzuwenden Alfo dürfet auch Ihr an 
Mildthätigkeit nicht zurückbleiben; als Chriften fte- 
het es Euch wohl an, Euch einzulchränken, Euch 


anzugreifen, un den Bedürfniffen anderer Chriften _ 


“ zu Hilfe zu kommen.” z 
Galat. 3, 20. A. Erklärungsverfuch der [chwierigen 
. Paulinifchen Perikope Galat. 3, 13 — 20, ar des 
20. Verfes, von. H. Heinrichs. (S. deffen Beytr. ı.B. 
1. St.S.1—54.) Der Apoftel will die Verächtlich- 
keit des »ousg zeigen. (S. 14ff.) Um diels noch deut- 
licher zu thun, fügt er V. 20. den locus communis: © 
ds ussirye uf. w. hinzu. „Hier fupplire man nur 
- in Gedanken nach oder vor derıv im erften membra 
das Wörtchen eis. fo dafs es hiefse: o ds ussirng Evog 
oun ale darıv, 6 de sog als der, fo kommt fulgender 
Sinn heraus: Der Mittler eines einigen und unrer- 
änderlichen ift ja deswegen noch nicht [elbft einig 
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und unveränderlich, das ift-und bleibt Gott allein. 
Und hiermit will Paulus unftreitig fagen: Und was 
will denn ein Mittler fagen? srulche Anfprüche auf 
Infallibilität, auf ewig fortdauernde Sanction, will 
doch der machen können? Sey er auch der Mittler 
ävog, eines einigen und unveränderlichen Gottes: Is 
bleibt er doch nur immer fein Mittler, gewifferma- 
[sen fein dıxxovog, wird aber eo ip/o keinesweges der 
sic, der Unveränderliche felbft.” (S. 22.) B. Erklä- 
rung diefer Stelle von Yaßmer. Ebendal”—. St. S.6 
—8$. „Diefer Mittler ift nicht Mittler des Einen 
(der Kirche): Gott ea ift einer und derfelbe. 
(Der Mittler aber ift nicht Mittler zur Vereinigung 
aller, da doch auf der andern Seite Gott der einzige 
Gott ift.) Der s/c V.2o. ilt eben der s/c V.28. var. 
mit V. 26: Ihr macht alle den Eines aus, gleichfam 
nur EinePerflon Derfelbe Gedanke, der fich ı Tim. 
2, 5. findet, und Ephef. 5, 31. fo fchön myftifhirt ift.” 
C. Von oh. Tobler in Henke's Muf. 3.B. 2. St. S. 315: 
„Der Apoltel will fagen: der, oder diefer Mittler, 
von dem ich nun rede, darf und will nicht nur Ein 
Volk, Ein Gefchlecht (das Abrshamilche) durch fei- 
ne Vermittelung beglücken: fteht es ja jedem Un- 
terhändler, Bachwa ter, Mittler frey, fich für mehr 
als eine Partey zu verwenden; er‘ilt desfalls frey 
und ungebunden. Mofes mag’s darüber anders ge- 
fafst und gehalten haben. Das hindert Jefus, den 
Herrn oder Mefhas, gar nieht, fich auch für’s Heil 
der übrigen Welt in's Mittel zu fchlagen. _ Gott ilt 
freylich für alle ein. und eben derfelbe.” 

Hebr. 9,4. Die Kleinodien des er Jehora, oder: 
was war in der Bundeslade? (Der Lichtbote Jul. 1806. 
S.65— 7:2) Der Wider/pruch Hebr.9g, 4. mit ı Kön: 
8. 9. und 2 Chron. 5, 10. wird S. 66. lo gelöfet: „, Die 
zulet»t angeführten Stellen fprechen von der Zeit, 
wo tie-Bundeslade im Salomonifchen Tempel aufgelftellt 
wurde. Hier war nichts mehr darin als die Gefetz- 
tafelo.. Der Apoftel dagegen redet von der Mofai- 
[chen Stifishätte. Im Pentateuch finden wir aber 
nicht, dafs nichts weiter in der Lade gewefen. Folg- 
lich war eine Zeit, wo die beiden andern Kleinode, 
der goldneKrug mit Man, und die Ruthe Aarons, dar- 
aus verlchwanden oder herausgenommeh wurden.” 

(Die Fortfetzung folgt.) 


i no. 8 
Nöansrro, (auf Koften des Vfs.): Die Lebensgr- 
fchichte Hof nach dem drey erfien Evangelien, oder 
erklärende Ueberfetzung der chriftlichen Ur- 
kunden des Matthäus,. Markus und Lukas im 
Zufammenhange, mit exegetifchen, .hiltori- 
fchen, geographifchen und antiquarifchen Be 
merkungen, für gebildete Freunde der Reli 
ion. Von Georg Leonhard Horn. Zueeyter 
heil. 1804. Von $. 377 — 742. Dritter und 
letzter Theil. 1805. Von S. 743 — 1138. ®- 
(2 Rthir.) (S. die Rec. des erfieh £ heils A. L. 2. 
1804. Num. 213-) 
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Sonnabends, dem ar. Februar 1807- 


REVISION 
DER THEOLOGISCHEN JOURNALE. 


A. Bibelinterpretation. 
VI. Erklärung einzelner Stellen des N. T. 


(Fortfetzung von Num. 22.) . 
eber Hebr. 13, 7 — 13. von $. Fr.G. Löfer in v. Zo- 
bels zin 1. Bist g, 9 - 160. „ Erklärt 
man ro\,; durch Religionsverfaffung, dann kommt 
mehr Zulammenhang in den Vortrag des Verfaflers. 
Dafs aber roAsc diefs heilsen könne, ilt ausgemacht. 
Horıs it nämlich oft fo viel als Jerufalem, die Stadt 
zur’ dfoyy, und dann bedeutet y vor "lepovsakyı die 
jüdifche, und $ avo TspovaxAyu die chriftliche Religions- 
wi ung, Galat. 4, 25. 26, welche in unferer Epi- 
fte 12, 22. das himmlifche Jeru'alem und woAıg 
Heov Zurrsg genannt wird. Wir willen, wäre dann 
der Sinn unlerer Stelle, dafs die jüdifche Religions- 
vwerfalfung nicht bleiben kann, aber wir wünlchen, 
dafs die chriftliche immer mehr befeftigt und ver- 
herrlicht werde — vielleicht mi: Hinfhicht auf die da- 
mals herrfchenden Begriffe vom Mefüasreiche.” 
($. 158. 159.) 

Ertlärung des Spruchs Sakob. 2, 19. von Dr. (lu. 
dius. Henke's Mufeum 3. B. 2. St. S. 337. — 340. „Wie 
im Helleniftifchen die dasmoname), die dasuorıcoueno, 
die rysunar« auzdapra Exovras, daıuövın genanut 
werden, z. B. Marc. ı, 34, fo hat man auch unter 
dandyız fehlechte und böfe Menfchen verfianden, Wer- 
den fie doch fogar Teufel genannt z. B. Ephel. 6, ıı. 

Matth. 16, 23. ı Petr. 5, 8.” (S. 339.) 

ı Petr. 3, 18 — 20. {vom Cand. Herb in Hein- 
richs Beytr. 1. B. 2. St. S. 87 94) V. 18. Zworouy- 
Yu wusuaarı bezieht fich auf Jelu Leben vor und 
sach feiner Auferftehung. Auch kann blofs das letz- 
ie mr und es könnte heifsen: der Seele nach 
am Leben erhalten. V. Me: dv für dıx — @ lc. wysu. 

Toıc dv QDuiauy we. d.h. Menfchen,, 
Körpers, mit dem Körper jelbfl, der jr 
fe Ge iß if, wie mit den übrigen Hindernilfen 
diefer Welt, zu kümpfen haben, um zur moralifchen 
Yollkommenbeit zu gelangen , oder zu Gott geführt 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807- 


Aari. ie mit den 
ierden 


zu werden (V. ı8.), aber oft auf Abwege gerathen. 
Tlopsudess euypufsv bezieht fich auf das, wär Jefus 
auf Erden geleiltet hat, indem er herumzog und 
Wahrheit und l'ugend predigte. V. 20. "ArsıIyszoı 
beftätigt das, was von den dv Pulany wvsvuası ad 
V. ıg. bemerkt worden ift. Flores d. i. fon, und 
zwar gerade fo, als zum Beyfpiel zu Noah's Zeiten, 
Petrus redet zu — Chrilten. ie man hier auf des 
Gedanken kam, Jefus habe im Scheol gelehret, kans 
ich nicht begreifen. Die Lehre vom Scheol ift jü- 
dilch, wean man an den Tartarus denkt. Und was 
würde auch Jefus bey einem Aufenthalte von circa 
a Stunden N De Neben haben wirken könben ?* 
.89 — 91. er Herausg. nimmt $. gı — 94. di 
u Erklärung von Wolf uod Muzel je Schutz, s 


Deber ı Petr. 3, 19. (Theolog. Nachrichten 1906. 
Nr. 16. $. 207 — 208.) „Die wveuuer« dv Dukany 
find die von Unwiffenheit und Lafterhaftigkeit gleich- 
fam gefangen genommenen Menfchen zu Noah’s Zei- 
ten, worunter hier die Zeitgenoflen Chrifti verftan- 
den werden, weil diefe eben fo unaufgeklärt, aus- 
geartetund gegen Chrifti Ermahnungen fo taub, als 
jene gegen Noah's Zureden, waren. Dicfe Namen- 
ri, a wird dadurch noch glaubhafter, dafs 
in den beiden nachfolgenden Verfen die Fluth des 
Noachifchen Zeitalters als Bild der Taufe angefehen 
wird; indem jener, weil fie acht in der Arche be- 
findliche Menichen beym Leben erhielt, und diefer, 
weil fie Weihung zur Chriftengemeinfchaft ift und 
dadurch viele bey Zerftörung des jüdifchen Staats, 
vermittellt des Raths und der Beyhülfe ihrer Mit- 
chriften, rettete, eine von @ottes Strafe rettende 
Kraft zugeeignet wird. Es wird alfo hier weiter 
nichts gelagt, als: Jefus habe einem äufserft rohen 
Volke, in welchem m das zunächft von der 
Sündfluth wieder aufgelebt war, feine Lehren vorge- 
tragen.” 


B. Religionsphilofophie, Dogmatik und 
Dogmengefchichte., 
Religion, .. 


Ueber Religion als Poefie, von Honath. Sch 
a iu 5. Jahrg. FE 1 sösn Bee 
ı Steht 


* 


f 
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fteht man fich wohl, wenn man der Welt die Rück- 
kehr zum Heidenthum und dem Volke die Anbetung 
der Götter wünfcht und zu verlchaffen ftrebt? Düu- 
kelhaft und eigenfüchtig will man die Religion der 
Weifen für fich ‚behalten, und das Volk, diefe Ca- 
naille, wird mit den Brofamen abgefunden, die von 
der groisen Herren Tifche fallen.” (S. 16) „Die 
Religion verdankt ihren Urfprung der Vernunft und 
zwar einem Poftulat derfelben, mag fie übrigens bey 
diefem Individuum auf diefem und bey jenem auf ei- 
nem andern Wege erzeugt werden. Wäre die Ver- 
nunft nicht: fo würde weder eigenes Nachdenken, 
noch fremder Unterricht, noch augenblickliches Ge- 
fühl jemals zum Ahnen und Glauben der Gottheit 
verhelfen. Es bleibt daher, was man auch Scharf- 
finniges und Interelfantes über Religion und ihre 
Entitehung vorgetragen, doch nur leerer Wortkram 
und höchltens den Myftiker entzückender Kling- 
klang, wenn man die Gottheit oder die überfinnli- 
che Welt mit dem Gefühl ergreifen und fie von der 
Phantalie nach Herzensluft ausftatten läfst. Zwar 
hat man dann nicht nöthig, fich nach Begriffen um- 
zufehen, denn man hat die Gränzen des Verftandes 


. vermittelft eines falto mortale überfprungen, aber ich 


fürchte nur, mit dem Heidenthume und dem Götzen- 
dienft, welche dann unausbleiblich entltehen, ift 
der Vernunft fo wenig gedient, als der Welt gehol- 
fen.” (S ı7:) „Spricht man alfo von der Poelie der 
Religion, oder von der Religion als Poelie: fo kann 
man diefen Ausdrücken eine dreyfache Bedeutung 
unterlegen: a. Die Religion if gleich einer Dichtung, 
b. Die Religion kommt zu Stande vermittelft der Einbil- 
dungskraft und durch fie. ‘c. Die Religion ifl das a. 
Gebilde des men/chlichen Geifles, das höchfle one u 
Es wird gezeigt, in wie fern diefe Sätze falich oder 
(Nähere Erörterung 
gibt die Revißon der philofophifchen Journale.) 


F Religiofität. 

Ueber falfche Religiofität. (Lichtbote. Jul. 1806. 
S.43—60.) Als Arten der falichen Religiofität wer- 
den S. 48 ff. aufgezählt: ı. Der Bigotismus, oder die 
dem heidnifchen Aberglauben fich nähernde, knech- 
tifche und fchwärmnerifche Anhänglichkeit an ein 
mifsverftandenes Chriftenthum, an eine mit Men- 
fchenfatzungen und eignen Träumen verunreinigte 
Lehre, welche die Leidenfchaften nicht zähmt, fun- 
dern anfeuert, und, indem fie Hafs, Verfolgung, 
Verkerzerung und Verdammung gebietet, der Wahr- 
heit und allgemeinen Glückfeligkeit durchaus ver- 
derblich wird." 2. Der falfche Moralismus. „Sein 
Hauptkennzeichen ift, dafs er nur handeln und nicht 
gianben, dals er durch feine Werke und nicht durch 
die Zueignung des Verdienfles unjers güttlichen Erlö- 
fers in glaubiger, ftets reinern Geliunung und Wan- 
del, gerecht und felig werden will; dafs er das Hi- 
ftorifche der heil. Schrift für gleichgültig erklärt 
oder. gar verwirft; und den moralifchen Theil, den 
er für menfchlichen Urfprungs hält, oft fchlecht ge- 
nug ausübt.” (S.50.) 3- r falfche Myflicismus. 
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„, Diefer ift zweyerley: entweder Frucht der Schwär- 
merey, oder des Betrugs; es läfst fich aber nicht 
allemal genau angeben, woher er ftammt, und er 
trägt hiowiederam jedesmal mehr oder weniger 
fchädliche Früchte. Dahin gehört ein falfcher Pie- 
tismus, und die Arbeit einer geheimen Propaganda.” 
(S. 51. 52.) 4. „Ganz denfelben gefährlichen We 
wandelt ein in der proteftantifchen Kirche felbit 
neu aufgekonmener religiöfer Poetismus, der, nicht 
zufrieden, einen Heiländ und Mittler, feine Wun- 
der, fein Wort, feine Sacramente, feine Kirchen- 

emeinfchaft, ja, die grofse blühende Hiftorie der 

ibel und ihre gelamınten Myfterien zu haben und 
darüber und dafür Lieder fingen und Malereyen ver- 
fertigen zu können, die ganze Abgötterey der ver- 
dorbenen Kirche vor Lt wieder einführen will, 
die Reformation herzlos fehilt, und nur in der tota- 
len Sinnlichkeit des Bilder- und Reliquiendienftes 
Heil für den innern Menfchen erwartet” (S. 53.) 
5. Der philofophifche Selbft- Dogmatismus. „Eine 
Rlaffe von Philofophen, welche f&ich theils mehr dem 
kalten moraliltifchen, theils dem feurigen mıyftifchen 
Syftem nähert, Gott, Menfchengefchick und Ewig- 
keit durch die Vernunft erkennen will; ihre Ideen 
bald aus der Gefchichte, bald aus der Seelenlehre, 
bald aus der Phyfik, bald aus noch andern Quellen 
fchöpft; förınliche Gebäude eigner Dogmatiken auf. 
führt, bie mit grolser Religiohtät umfafst, und des 
Hochmuth hat, die Bibel dabey fchwefterlich zu be- 
grülsen; gleich als wenn fie von fich felber fo viel, 
ja noch ein weit Mehreres wülsten, als diefe von 
Gott zu wiffen verlichert.” (S. 54.) 6. Die Synkriti- 
ften. „Diele Leute [chwanken zwilchen falfchem 
Moralismus, falfchem Mpylftieismus und falfchen 
Poetismus; fie find Slsamtlich Moraliften; fie gelte 
hen aber, dafs ihr Geift, ihr Vorftellungsvermögen, 
ihr Herz, pofitire Wahrheiten, heilige hiftorifche 
Data bedarz"” (S. 55.) 

Myftik. 

Die Myfik. Was ihr Name bedeutet und was fie if? 
(Lichtbote. May 1806. S. 340 — 370.) „Sie ift’ ein In- 
hegriff geheimer Wahrheiten, oder die Kunft, ge 
heime Wabrkeiten zu entziffern, oder eine philsio- 
pbifche Anficht der Dinge, welche nicht bey der y# 
wöhnlichen und öffentlichen Methode ftehen bleibt, 
fondern verborgenen Grund und Zufammenhang ha 
det oder auffucht,, oder endlich der Beütz geheimer 
Kenntnjffe und die geheime Bearbeitung derfelben.” 
n 343:) „Allein im engern Sinne gehört zur My- 
tik ausfchliefslich das, was einen in fich felbft my- 
ftifchen Gegenftand hat, über deffen Behandlung 
fich fogar öffentliche Mitiheilungen machen laflen, 
und delfen Geheimnifs zum Theil laut entwickelt 
werden kann, obne dafs aus der Mvftik eine öffent 
liche Wiffenfcehaft wird, indem Ge felbft. in ihren ge 
heimen Rammern in immerwährender Annäherung 
zum Ziele begriffen ift, und, wenn eine Stufe eritie- 

en ift, beftändig nene Stufen entdeckt. Es ilt das 
ee auf der H ımmelsleiter. Der ne 
’ aon 


at 


kan Ändere, vielleicht Jedermann, auf die Sprof- 
fer, die er ’betrsten hat, herauf heben; aber er kann 
iknen weder die Leiter felbft hirgeben, noch den 
Himmel, in den fie führt. Nun fehen aber die; die 
keinen Sion für die „'!yftik haben, die Stufen oft 
nicht, auf die der Myitixer fie treten heifst. Ihre 
Augen werden gehalten, dafs he die auf- und abftei- 
genden Engel nicht wahrnehmen, und fo bleibt, 
trotz aller Bekanntmachung, die Myftik für die Welt 

‚tik, und ein öffentliches Geheimnifs; ein Räth- 
fel, deffen Auflöfung gegeben ilt, man kann fie nur 
nicht lelen.” (3. 344. 345.) 


Offenbarung. 

„Die chriftliche Kirche gründet fich auf eine 
göttliche Offenbarung. Das N. T. weifs nichts von 
dem Unterfchiede zwifchen einer mittelbaren und un- 
mittelbaren 'Thätigkeit Gottes. Nach demfelben ge- 
ichieht alles, was Gott thut, unmittelbar, und es 
unterfcheidet nur eine ordentliche und auferordentli- 
che "Thätigkeit Gottes, und die Naturgefetze, nach 
welchen alles in der Welt erfolgt, find nichts weiter 
als die Ordnung, die Gott bey feiner unmittelbaren 
Wirkfamkeit beobachtet. ‚Gott kann fich nicht von 
feinem Werke trennen, wie der Menfch, der fein 
vollendetes Werk dem Gange der Natur, allo einer 
fremden Kraft, übergibt; fondern er beleelt in je 
dem Moment das unermefsliche Ganze, ob wirgleich 
feinen Zufammenhang mit der Welt und das Ver- 
hältnifs feiner Wirkfamkeit zur menfchlichen Frey- 
heit nicht begreifen. Wer alfo den Naturzulammen- 
hang der unmittelbaren Thätigkeit Gottes entgegen 
ietzt, der macht Gott zu einem Menfchen und beur- 
theilt fein Werk wie ein Menfchenwerk. Mithin ift 
"auch der Unterfchied zwifchen einer mittelbaren und 
anmittelbaren Offenbarung unbiblilch, und wir haben 
eeito mehr Urfache, ihn zu befeitigen, da er nur 
dazu gedient hat, den Streit zwifchen Vernunft und 
Öffenbarung zu verlängern. Das Chriftenthum aber 
it eine vom gewöhnlichen Laufe der Dinge abwei- 
chende, aufseroridentliche und abfichtsvolle Veran- 
ftaltung Gottes, und fchon die Art feiner Entltehung 
bezeichnet die Göttlichkeit feines Urfprungs. Es ilt 
das plänzend[te Phänomen in der Gefchichte unferes 
Gefchlechts, umd ich möchte es xar’ &oxgs die Für- 
fhang der Erde nennen. Wenn ich die Wunder der 
Offenbarungsgefckichte, wie etwa das Gehen Jeflu 
auf dem Meere, oder feine Verklärung auf dem 
‚Berge betrachte: fo gelingt es mir vielleicht, eine 
fehr wahrfcheinliche, natürliche Erklärung davon 
zu geben, und ich fühle mich auch fehr geneigt, die 
Wunder, woran fich meine theorctifche Vernunft 
ihrer Natur nach ftolsen muls, mit den mir bekann- 
ten Näturgefetzen zu vereinigen. Aber wenn ich 
meine Aufmerkfamkeit auf das ganze Factum der 
Offenbarung, auf das Entftehen und Aufkommen 
diefes in jeder Hinficht einzigen Inftitnts richte, fo 
it es mir fehlechterdings unmöglich, eine aufseror- 
der‘!iche Providenz zu verkennen; fo fteht «ler 
Glaube, den meine Speculation bey einzelnen Er- 
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fcheinungen vernichtete, wieder ganz vor mir, umd 
ich emplange eineo Totaleindruck, bey welchem 
alle Raifonnements der theoretifchen Vernunft ihre 
Kraft verlieren.” (Ueber den Geift und Zweck der 
chrifllichen Kirche, von 4. Fr. Voigtländer. S. Pre- 
diger - Journal für Sachfen. Jan. und Febr. 1806. 
3.2 —4 
Eiche leitende Ideen, welche das Evangelium 

und die Philofophie (Offenbarung und Vernunft) in 
das richtige Verhältnifs-gegen einander fetzen und 
den endlichen Frieden zwilchen beiden Mächten vor- 
bereiten. Es find hierbey folgende Hauptlätze zu 
erweifen: ı. Evangelium und Philofophie gehen von 
anz entgegengeletzten, obgleich einander nicht auf- 
Bebenden. Richtungen aus. 2. Sie find durch ihre 
Lehrfätze himmelweit getrennt, ohne dals diefe 
einander widerfprechen. „Seit der Zeit, wo man 
das Hiftorifche der Religion über dem Moralifchen 
vergals, und fich vom Tode Jefu, dem Mittelpuncte 
des erftaunenswürdigen Werks, entfernte, begann 
der /Perfall der Religion; denn obgleich im Morali- 
fchen ihr Zweck liegt, fo ilt doch das Hiftorifche 
Hauptfache derfelben , als eines Inftituts, und .der 
Weg, das Moralifche wirklich zu machen.” Ge 221.) 

. Sie find durch ihren Zweck fo von einander ver- 
Kkieden, dafs fie nur durch Mifsverftändniffe mit 
einander in Streit gerathen können. 4. Das Evange- 
lium ift nicht Bnpualopb fondern hat philo- 
fophifchen Geift, und ift für die reifere und unrei- 
fere Menfcliheit beftimmt. 5. Die Philofophie, 
wenn fie ihr erhabenes Amt gewiffenhaft, verwaltet, 
lejftet in der Entfernung und in aller Stille dem 
Evangelium die gröfsten Dienfte. 6. Was aber die 
die geltenden philofophifchen Sy- 
fteme, betrifft, fo kann die Kirche davon felten et- 
was und wenig brauchen. 7. Es läfst fich beweilen, 
dafs die Philofophie dem Evangelium ihr ganzes 
Licht verdankt. %. Die Philofophie hat dem beite- 
henden Inftitute des Evangeliums folgendes zu ver- 
danken: a. das chriftliche Inftitut weckt und belebt 
den Unterfuchungsgeift einer Nation. b. Es be- 
wahrt den philofophifchen Geift der Nation. c- Es 
vermehrt und verftärkt.den wohlthätigen Einflufs 
der Phitofophie auf das menfchliche Leben. 

(Ebendaf. März und April 1806: Newer Proteftan- 

tismus des Evangeliums, von J. Fr. Voigtländer. 
$. 209 — 244.) 


Zeitphilcfophie, 


Chriflentkhum. 


Das Evangelium in feiner hüchften Simplleität, von 
g. Fr. Voigtländer. (Pred. Journ. f. Sachfen. May 
und Juny. ı8c6. $. 359 — 395) Die Simplieität 
(S. 363.) wird bald der Unnatur und Rünfteley, bald 
der Wilfenfchaft und Kunft entgegen gefetzt. In je- 
dem Sinne des Worts hat das Evangelium die höch- 
fte Simplieität; aber hier ift nur von derfelben in 
der letzten Bedeutung dieRede. Nach diefer (S. 365.) 
kommt dem Evangelio die höchfte Simplieität in fo 
fern zu, weil es einige wenige Ideen darftellt, ver- 


mittellt welcher es ein allgemeines und ale 
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des moralifch - religiöfes Inftitut der” Menfecbheit 
wirklich macht, und diefe Ideen nur in den leichte- 
ften und allgemeinften; Umtriffen bezeichnet. 
Ueber . Chriftenthum. (Gabler's Journ. ı.B. 
3. St. $.660—676.) Man mulfs u are und Per- 
pr unterfcheiden. Jener ilt manchem Zwei- 
fel unterworfen; diefer nicht. Die chriftlichen Re- 
lieionsurkunden müflen ihren eigenthümlichen Cha- 
rakter behalten, fonft verliert das Chriftenthum fei- 
ne Eigepthämlichkeit. Nur wean die moralifche 
Religion durch Mitfsverftehen derfelben beeinträchti- 
t werde, müfle ınan diefen Mifsverftändniffen wi- 
erfprechen und dadurch das Chrifteothum felbit ge- 
gen alle falfche Auslegungen in Schutz nehmen. 


Vernunftgebrauch und Proteflantismus. 

Was ift Proteflantismus? (Lichtbote 5.236 — 240.) 
„Der wahre Geift und Zweck des Proteltantismus 
und Lutberthums ift das ernfthafte Felthalten an der 
'heil. Schrift, das Proteftiren gegen Alles, was ihr 


zuwider ift, mag es hierarchifch oder a wo phi- 


lofophifch, vom Papft oder Unglauben dictirt feyn, 
nicht eim unfterblich fortwährendes Protefliren gegen al- 
les, was unferer Vernuaft nicht einleuchten will, 
welches die jetzt Mode gewordene Auslegung des 
Worts Proteflantismus it. Man fagt, Luther habe 
nur den Anfang gemacht aufzuräumen, und die Re- 
ligion vernünftig zu machen; fein Geift ruhe auf de- 
nen, welche diefes Werk forttrieben und die Ge- 
heimniffe und die gar Offenbarung mit fchlauer 
Vorficht, oder auc 
mit ficherer Hand, za den Röpfen, Herzen, Kir- 
chen und Staaten hinausfeg'en. Das heilst eben fo 
viel, als wenn man behaupten wollte, die Ablicht 
der franzöfifchen Revolution, d.h. der beffern Theil- 
nehmer, die da fahen, dafs der Staat eine Reform 
nöthig habe, und die ihre Kräfte dazu herliehen, 
fey ein beftändiges Revolutioniren gewefen, und der 
letzte Zweck eine totale Anarchie, und nicht viel- 
mehr eine beffere, durch fefte Geletze beftimmte 
Verfaffung, die der Revolution ein Ende und alles 
Revolutioniren unnötbig machte. Es ift uns ein 
Fall vorgekommen, wo der obrigkeitlich beftellte 
“ Contradictor einer Concursmalle (d. h. der Mann, 
welcher gegen alle nicht gehörig bewieiene Forde- 
rungen an die Maffe Einwendungen machen mufs) 
leichfalls feiner Benennung wegen allen auch noch 
o liquiden Schuldpoften widerfprechen zu mülfen 
laubte: Liquidant babe zwar die Documente fub 
re 1.2. 3. be gebracht; er, Contradictor, fühle 


fich jedoch verpflichtet, diefer Forderung zu wider- 


17 (5. 239. 240. 
ee Lie Be RR CETERER in der pro- 
teflantifchen Kirche befördert, oder gehindert? Von 


ter. (Pred. Jounal f. Sach/en. May u. Jun. 
ee £ 426.) > Es ie nicht lange Br, dafs 
ein fonft geiftreicher Schriftfteller von Luther und 
feinen Mitarbeitern behauptete, es apoftolifche: 
Prüfet Alles, und das Beite behalte! fey das,erlte 
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wit Plumpheit, auf jeden Fall . 


* fchon 


Prineip gewefen, von dem fie ey: 
chungen ausgegangen wären, -und fi 
freyen Vernunftgebrauch befördert. 


Das Letztere 


ift ichlechterdings nicht an dem, und wir dichten " 


| 


Luthern und den übrigen Reformatoren nur 'einen 
Grunddfatz unferer Zeiten damit an.” (S. 346.) Aus 
Luther's Schriften werden viele Zeugnifle von der 
Unzulänglichkeit und Schädlichkeit der Vernunft in 
Glaubensfachen angeführt. Merkwürdig find vor- 


’ | 
ihren Unterfu- i 
e hätten mithin ? 


t 


züglich die S. 419. angeführten Aeufserungen Lu- ; 


ther’s. — „Wie kann man allo dreuft behaupten, 
dafs Luther an die Zahl der freymüthigen Unterfu- 
cher in unferm Zeitalter fich anfchliefsen, wohl gar 
ein Anführer des Zugs feyn würde, er, den die Na- 


tur zu einem u ton mg ho Beftreiter auffallender _ 


und ganz einleuchtender Mifsbräuche, nur nicht zu 

einem bedachtfamen und fcharfünnigen Forfcher, be- 

ftimmt hatte? Es würde alles darauf ankommen, 

was, auf dem Wege des Gefühls, ihm zuerft ein- 

leuchtete. Das würde fein Verftand aufnehmen, da- 

für fein Muth mit Leidenfchaft kämpfen.” (S. 426.) 
(Die Fertfertzung folgt.) 


QJUGENDSCHRIFTEN. 


Baasoesuuno, b. Leich: Unterricht in den wicktie- 
fen chriftlichen Glaubens- und Sittenichren ; neb 
einer dazu erforderlichen Sammlung guter Lie- 
derverfe. Aufgefetzt von G. T. Hiebendahl,, Pre- 
diger zu Golzow, Cammer und Pärnitz bev 
Brandenburg. 1804. 144 $. 8. (8 gr.) ö 


Wenn man io der Vorr. S. «. lieft: Ich habe bey 
meinem Unterricht mehr auf die biblifchen, als phi- 
lofophifchen Beweife der thriftlichen Keligionslehr- 
fätze Rückficht genommen, um dadurch die Jugeni 
auf die Wahrheiten des göttlichen Worts aufmerk- 
fam zu machen (als wenn die praktifche Vernunft 
oder das Gewilfen nicht auch Wahrheiten des gött- 
lichen Worts enthielte); ich habe auch, — und die- 
fe Stelle mag zugleich als Probe von des Vfs. Schreib- 
art dienen — um meinen Scholaren die Beweisiprü- 
che der Bibel ihrem Gedächtoiffe einzuprägen, fo- 
wohl zur en im Schreiben, als zur Vorberei- 
tung auf die Erklärung derfelben, abfchreiben un! 
lernen laffen — (Alfo wurden Ge gelernt, ehe hie er- 
klärt waren?); wenn man aus dem Unterricbt felblt 
S. ı. erfährt, dafs derjenige gut handle, der fo hand- 
le, dafs feine Handlungen — gute Folgen haben; 
S.4. dals Gott fich beftändig im Genufs des höchften 
und ungeltörtelten Vergnügens befinde: fo wird man 
chlielsen können, dafs, nach den Lehrbi- 
chern eines Ribbeck, Tifcher u. a., den Amtsgenoffen 
des Vfs.-mit dielem Buche eben nicht fonderlich ge 
dient feyn dürfte, und wenn der Vf. auch noch mehr 
für ihre Bequemlichkeit geforgt hätte, als durch das 
Auffuchen und Zufammenftellen einiger, auf reli- 

iöfe und moralifche Wahrheiten Bezug habender, 
iederverfe aus dem Preufs. Gelangbuche. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Dienstags, den 24. Februar 1807. Sn 


REYISION 
DER TIIEOLOGISCHEN JOURNALE. 


B. Religionsphilofophie, Dogmatik und | 
Dogmengefchichte. 


tForıfetzung von Num. 23 )' 
‚Gott. 


D- Begriff von Gott als einem Richter und Regenten 
ii nur ein popularer, den mithin der Philofoph nur 
dulden, nicht aber rechtfertigen kann, den er aber zu- 
grich als eine der wichtigfien Vorfliellungen zu [chonen 
und zu nutzen hat. Von M. Krüger in Libau. (Schu- 
aroff's Journ. 5. Jahrg. ı. B. 2. St. S. 228 — 236.) 


Eigenfchaften Gottes. 

„Alle Eigenfchaften Gottes find Vorftellungen 

über deifen Natur, die fich aus dem Welfentlichen 
des Begriffs, den wir von demfelben haben, zu- 
nächit mülfer ableiten lalfen; alle jene Vorftellun- 
gen demnach find ia diefei nothwendig begründet, 
und wir kösnen confequenter Weile der Gottheit 
keine anderen Eigenfchaften beylegen, als auf wel- 
ehe uns die Dehnition von dieler durch bündige 
Schläffe hinführt. Dem blofsen Philofophen — nach 
der jetzt gemeinen Art — dürfte es [clıwer werden 
zu beweilen, dafs zu diefen Eigenfchaften auch die 
Gütigkeit gehöre. Denn unter allen Begriffen, die 
man fich, durch die Philofophie des Tages geleitet, 
von dem höchften Wefen immer nur ausdenken 
mag, ift ohne Zweifel der zugleich reinfte und voll- 
ftändigfte derjenige, nach welchem .man fich Gott 
vorltellt, als den oberflen und vollkommnen Realgrund 
einer fittlichen Weltordnung. Welche Ordnung der 
Dinge aber ilt die Äittliche? Uwuftreitig keine ande- 
re, als die den Forderungen des Sittengefetzes, von 
Seiten des durch dallelbe Verpflichtenden fowohl, 
als der VETPRENERNG: genau ent/pricht.” (Henke's 
Muleum 3-B. 2. St. S. 319 — 320.) 


Anthropomorphismus. 
„Zum erlaübten Anthropomorpbismus rechne 
ich alle Anfichten Gottes, welche 1. aus feinem Be- 
Ergänzungsblätier zur A. L. Z. 1807. 


_fequent. 
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riffe und feinen Bezeichnungen nothwendig fliefsen ; 
Peer 2. in keinem Widerf[pruche unter einander fte- 
ben; ‘hauptfächlich aber 3. bey welchen das tertium 
comparationis mit den ent{prechenden menlchlichen 
Eigenfchaftnn nicht verloren geht, z. B. Heiligkeit, ° 
Weisheit: denn wir würden auch den Menfchen 
(SAHNE) heilig nennen, der eine fichere Mora- 
ität errungen hätte; wir nennen auch den Menfchen 
weile, delfen Mafsregelo nach genauer Kenntnils 
ernfllich berechnet ee f. w,. Jeden-andern An. 


ea gr aber nenne ich unerlaubt, oder 
unecht.” ( . Krüger in Schuderof”’s Journal. 5. Jahrg. 
1.B. 2. St. S. 231.) 


Vorfehung.: 

Allgemeine Materialien zu einer Gefchichte der I.chrr 

von Gottes Fürfehung. (Stäudlin’s Magazin 3.B. ı. St. 
S.234 — 256.) - 


Trinität. 


Einige Bemerkungen über die Entfichung der I.chre 
von der Dreyeinigkeit, von L. A. Dieffenbach. (Henke's 
Mufeum 3. B. 2. St. $S. 330 — 337.) „ Die zur Sub- 
ftanz gewordene Kraft Gottes ilt immer — Gott; fo 
fehr fie auch wieder als von ihm getrennt gedacht 
wird, Auch ift in diefer Hinficht die durch die Sy- 
node zu Nicän feltgeletzte orthodoxe Lehre ganz 
eonlequent, und die Meinung des Arius_war incon- 
Diefer behauptete, dafs der Vater früher 
gewelen fey, als der Sohn (Aoyog), weil der letztere 
von dem erfteren fey erzeugt worden. Nein! die 
göttliche Kraft — gleichviel, ob wir fie nur perfo- 
nificirt oder hypoftafirt denken — exiftirt fo lange 
als die Gottheit; der Sohn ift alfo wirklich euvaidıog 
ru Jso, was Arius läugnete. Er ift’auch duseuauog; 
denn man kann die göttliche Kraft — das Göttliche 
in der Gottheit — nicht von der Gottheit trennen, 
der Vater und der Sohn find allo Eines Wefens. ( Dio- 
nyfius Alex. drückt fich darüber fo aus: wenn der 
Logos der Glanz des ewigen Lichts ilt, fo mufs er 
auch ewig feyn. ei de fentent. Dioryf. contra 
Arian 1.p.559.) Die Unbegreiflichkeit beruhet auf 
dem Beltreben „ fich die ganze Lehre ünnlich vorzu- 
ftellen, wozu wir allerdings durch den Begriff von 
Hupoftafe aufgefordert werden. Allein erklärbar ift, 
es duch [ehr, warum die orthodoxe Lehre die feinen 

Aa Diftin- 
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Diftinetionen machen mufste. -Nur dadurch konn- 
ten die Widerfprüche gelöfer und die Einheit Gottes, 
der verfchiedenen Aypoftafen ungeachtet, geretret 
werden; befier konnte man die Philofopheme üher 
den Aoyos mit den Auslagen des N. T., namentlich 
des Evangeliums Johannis, der kinheit Gottes un- 
beichadet, nicht in Uebereiuftimmung bringen.” 
(S. 334 — 335.) Tlvevun dyıov und Aoyss find gleich- 
' bedeutend! (S. 335.) 

Biblifche Philofopheme über Jefum den eingebornen 
Sohn Gottes, im Zufammenhang mit ihren Folgerungen 
dargeflellt, von G. S. Ritter. (Henke's Mufeum 3. B. 
2. St. $. 285 — 307.) Jelus hat die Lehire vom Aoyog 
nicht zuerft aufgeltelt, fondern-modiheirt auf fieh 
angewendet. Alles Gute ilt aus Gott, allo auch in 
Gott. Jefus hat als uovoyeyng einen Vorzug; aber 
alte feine treuen Freunde haben gleiche dofz mit ihm. 
- Sie verhalten ich zu ihm, wie er fich zu Gott ver- 
hält. Wenn A=B und B=(, fo ift auch C=A. 
Jefus hat fich feinen Schülern niemals als ein Wefen 
anderer Art entgegen geletzt; fie find ihm, wie er 
felbft, Dei progenies; was er von fich prädicirte, 
konnten auc I; von fich prädieiren; nur kamen 
ihm befondere Rechte der Erftgeburt zu. Diefs ha- 
ben die Juden und nachher die Chriften nicht recht 
verftanden; fie haben bildliche Ausdrücke buchfläb- 
lich genommen und diefe verkehrte Auslegung ift 
orthodoxer Lehrbegriff geworden. 


HJefus Chriflus. 

Bemerkungen über den Vorfchlag, die hiflorifche 
Autorität Jefu in eine bloß er ‚in dem kateche- 
tifchen Unterrichte, zu verwandeln. (Süskind’s Maga- 
zin XI. St. S. 164 — 220.) Durch den Gebrauch 
der hiftorifchen Autorität Jefu (d. h. als eines au- 
fserordentlich göttlichen, und als fılchen in einer 
übermenfchlichen Gröfse und Hoheit beglaubigten 
Gefandten,) wird weder der Sectengeilt oder der 
blinde Autoritätsglaube befördert, noch hindert er 
die eigenfelbftthätige Entwickelung der 'Tugend- 
und Keligionsbegriffe. Gerade diefes Dogma ilft 
ganz tifeher Natur. „Denn es gibt:uns einen 

raktifchen Begriff von Gott (Joh. 3, 16.), wie wir 
Menfchen def{felben bedürfen; es gibt uns einen gro- 
fsen, praktilch- fruchtbaren Begriff von uns felblt 
und von unferer eigenen Menfchheit (Joh. ı, 12. 3, 16. 
ı Joh. 3, 1— 5. Ephef. 1, 3— 14); es wirkt, vermit- 
telft unferer Vorftellung von ihm und von feiner 
Perfon, durch ftarke und edle pathologifche Trieb- 
federn, zur willigeren Aunahme und thätigeren Be- 
folgung deffen, was uns in feiner Lehre als Pflicht 
vorgeftellt wird, durch 'Triebfedern, deren befon- 
ders Lehrlinge, in ihrem Alter, durch ihre Analo- 
ie mit ähnlichen, ihnen fchon bekannten und in ih- 
rer Wirkfamkeit von ihnen erfahrnen, fähig und em- 
fänglich find, der Achtung, der Liebe und Dank- 
arkeit; es hat durchaus eine moralifche, prakti- 
[che Tendenz.” (S. 219.) 
Usber die Geburt des Heilandes von der Jungfrau. 


(Jef. 7, 14- Mich. 5, 1.2. Matth» 1, 18—23. Luc. ı,. 


‘ 
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26 — 36.) Eine exegetifch- hiftorifche Unterfüchung von 
E. F. K. Rofenmäller. (Gabler's Hourn. 3. B. 2. St. 

S.253 — 267.) „Die Jurpfraus ift.es auch in der 
hehr. Prophezeiung, von welcher den Völkern das 
Heil kommen wird: he,-die durch keines Sterbli- 
chen Umarmung Entweihte, wird den göttlichen Hel- 
den, deffen Urfprung von uralter Zeit, von Ewig-- 
keit her ift, dem Menfchengefchlechte geben. Mit 
Jefaias Weiffagung ftimmt des Römifchen Dichters 

Schilderung auch darin überein, dafs erft mit dem 

männlichen Alter des Erftlings des neuen Menfchen- 
gefchlechtes die verktindeten feligen Zeiten eintre- 
ten follen. Die Geburt und das Jugendalter des 

göttlichen Helden fallen in das Ende des eilernen 

Weltalters, wo Zwietracht und Kriege noch nicht 
aufgehört haben. Aus welcher Quelle auch immer 

diefe Voritellungen ent/prungen fern 'mögen; bey 

dem Anfange des Chriltenthums waren fie bereits 

allgemein verbreitet, und der Glaube an die aufser- 
ordentliche Gelchichte des Herrn und an die göttli- 

che Lehre des Evangelii würde vielleicht nicht fo 

bald und fo allgemein Eingang gefünden haben, wä- 

ren die Gemütber in der damaligen heidnifchen Welt 

auf folche Weife nicht gewilfermalsen vorbereitet 

‘worden.” (S. 265 — 266.) 


Tod Hefn. 

Läßt fieh die Ueberzeugung Hefu von der Gewiß- 
heit und morali/chen Notkwedieh Kinn frühen Toclen 
aus einem rationaliftifchen Gefichtspuncte betrachten? von 
K. Chr. Flatt. (Süskind’s Magazin Xll. St. S. ı— 24) 
„Es ift unbegreiflich, wie felus. als ein höchft wei- 
fer und höchft religiöfer Menfch, den feften Ent- 
fchlufs, fich in diefem beftimmten Zeitpuncte einem 
fo frühen 'Tode dahin zu geben, fallen, und von die- 
fem Entfchlufs den Ruke Erfolg für feine 
ganze Sache mit, Beltimmtheit erwarten konnte, 
wenn es nicht buchltäblich wahr ift, was er Job, 10, 
18. felbft verfichert: raurys ryV dvroAgv EAadov vapa 
rou varpos you.” (S. 24.) 


Abendmahl. 


Hat Jefus das heil. Abendmahl als einen mnemoni- 
[chen Ritus angeordnet, von F. G. Süskind, in deflen 
Magazio Xl. St. S.ı— 39: „Offenbar will doch 
weder Paulus noch Lukas blofs das Ritual befchrei- 
ben, welches in den chriftlichen Gemeinden für die 
Collationen der Chriften, als fpätere mnemonifche 
Feyerlichkeit, eingeführt wäre; fondern offenbar 
erzählt P. fowohl als L. als’ hiftorifches Factum, was 
Jefus bey dem letzten Abendeffen mit feinen Jüngern 
gethan und ge/prochen habe, — nicht, was nach Fels 
Zeiten DaT den chriftlichen Collationen der Yorflcher 
in Jefa Namen zu fprechen pflege — erzählt es als 
hiftorifches Factum, dafs Jefus in jenen Augenbli- 
cken, befonders auch die Worte gelprochen habe 
(ö Kupsos’Iyrovs &Außev dprov — naı eis): To Urep Uuav 
xAwusvov' Tauro Foisıra 8lc rar dyzuuyaw. Wenn 

e 


£ 


alflo nun doch Jefus dief, orte nicht wirklich ge- 
fpro- 
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fprochen haben foll: fo müffen nothwendik Paulus 
und Lukas, welche ihm ausdrücklich diefe Worte 


legen, entweder Ge ibm wiffentlich ug he 


oder lelbft aus Irrthum d. h. durch falfche Nachrich- 
ten hintergangen, geglaubt baben, Jefı:s habe fie ge- 
fprochen.” ($.9— 10.) „Wir mögen die Sache be- 
trachten, von welcher Seite wir wollen: fo führt 
uns alles auf die nothwendige Vorausletzung: da? 
Paulus ge Art A vom Abeudmahl, als einen von 
ch felbf befohlnen Gedächtniff- Ritus,. oder feine Ue- 
erzeugung: daß Jejus felbft dafjelbe sic ryv Kva- 
ayrsiv aurov angeordnet habe, von andern Apofteln 
entweder 'zwerfk mitgetheilt oder doch beftätigt erhalten 
habe.” (S. 15.) „Es find allo bey den verfchiedenen 
Referenten überall keine widerfprechende, fondern 
zur, denfelben Gedanken beftimmter oder unbe- 
ftimmter ausdrückende Formeln; und es nöthigt uns 
überall nichts, entweder gegen den Augenfchein an- 


zunehmen: Paulus und Lukas wollen uns nicht’ Jefu . 


Worte geben, oder die hiltorifch unbegreifliche Hy- 
pothefe aufzuftellen: fie haben mur durch einen Irr- 
thum geglaubt, dals Jefus das Abendmahl der Chri- 
ften als einen mnemonifchen Ritus ‚angeordnet ha- 


be.” (S. 29. 30.) 


Fortdaner nach dem Tode. 


Ueber das Schattenreich der frühern Juden und 
iber eine doppelte, fich [cheinbar widerfprechende, Vor- 
Aelung von demfelbon, von &. K. H.v. Zobel, in del- 
{en Magazin 1. B. ı. St. S. ı— 148. - Folgendes find 
die Hauptpuncte der ausführlichen Unterfuchung: 
1. Vor. dem babylorifchen Exil herrfchte unter den 
Juden noch kein Glaube an Auferftehung, Unfterb- 
lichkeit und Vergeltung. 2. Die frühern Juden dach- 
ten ich doch etwas nach dem Tode; woher nahmen 

be die Veranlaffung dazu? 3. Etymologifche Erklä- 

rung des Worts »x@ und über die Bedeutung deffel- 

ben mit Zuziehung fremder (der verwandten) Dia- 
lekte. 4. Synonyma und Epitheta von Yixw im A. 
T. 5. Die verfchiedenen Dichtungsarten vom Scheol 
den frühern Juden werden aufgezählt und mit 

den griechifchen und römifchen vom ‘Adyg und Or- 
us in Parallele gefetzt. 6, Uebergang zu einer eig- 
nen Voorftellungsart vom Schattenreiche, welche 
der obigen zu widerfprechen fcheint. 7. Beweis für 
die altjüdifche Meynung vom Aufenthalte der See- 
len ungeborner Kinder im Schattenreiche aus fol- 
chen Stellen des A. T., welche von einer Bildung 
des Menfcher im Scheol, und einem Hervorgehen; 
Heraufgeführt- oder Heraufgerufenwerden aus dem- 
slhen handelt. 8. Beweis aus folchen Stellen des 
A. T., welche von einem Zurück- und Wiederhia- 
untergehen des Menfchen in den-Scheol handeln. 
9. Beweis aus einer Stelle, in welcher das Heraus- 
und Hinabführen des Menfehen aus und in den Yi«y) 
nehen einander geftellt ift. (1ı Sam. 2,6.) 10. Reful- 
tat über die verlokisdksen Meynungen und Verglei- 
chung mit den griechifchen und römifchen Vorltel- 


lungsarten. 
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Kirche. - | 
Ueber den Geifl und Zweck der chriftlichen Kirche, 
von o). Fr. Voigtländer. (‚Pred. Journ. f. Sachjen Jan. 
u. Febr. 1806. S.1— 35.) Es wird der Beweis ge- 
führt: dafs die Jdee eines Cultus, als eines Zweckes 
an lich felbft, keinesweges aus der Luft gegriffen 
fey, fondern aus dem Innern des Chriftenthums re- 
fuitire.e.. Die Abhandlung befteht aus 4 Theilen: 
1. Ueber die göttliche Offenbarung, worauf ficb die 
Kirche gründet; 2. über die fimple Glaubenslehre, 
womit be wirkt; 3. über den httlichen Endzweck, 
worauf.fie hinarbeitet; 4. über die grofsen Wirkun- 
gen ilıres Inftituts, 
- Die Güte der merfchlichen Natur aus der Perfoffung 
der rümifch- katholijchen Kirche erwiefen. (Schuderof] s 
Journal 5. Jahrg. ı: B. 1. St. S.24— 40.) ,, Weder 
in Bezug auf den Verftand, noch auf das Herz des 
Menfchen darf die Lehre der römifch-katholifchen 
Rirche, welche, leider, an die Stelle der Lehre Je- 
fu getreten ift, für ein Veredelungsmittel der Men- 
fchen gehalten werden. Vielmehr it diefe Lehre 
ganz dazu geeignet und aufgelegt, die Menfchen ver- 
‘wildern und verderben zu laflen.” (S. 0) „Und 
doch Spricht die Erfahrung laut, daß die Katholiken, 
Jo wie andere Adamskinder, gute Menfchen find, Sie 
find gute Regeuten, gute Magiftrate, gewillenhafte 
Sachwalter, güte Bürger, gute Ehegenolfen (feibit 
in gemifchten Fällen), gute Väter, Nachbarn, Die- 
ner ünd überhaupt weit beffer, als fe, nach den 
Hulfsmitteln ihrer Religion zur Veredelung ihres 
Verftandes und Herzens, feyn dürften. Diefe ihre 
Güte läfst Gch auch durch den Unterfchied der Re- 
ligionsmeynungen night irre machen, Kurz, fie find 
beffer, als es ihre Religion it. Woher wollen wir uns‘ 
diefes !’hänomen erklären? In der That einzig und 
alle n aus der Güte der ınenfchlichen Natur, die fich 
auch mitten unter entgegengeletzten Umftänden 
nicht verläugnen Jäfst. Die Philofophie ift das Erb- 
theil yon Wenigen; nur bey Wenigen alfo darf ihre 
Güte als Wirkung der Philofophie angefehen wer- 
den. Fort allo mit dem entehrenden Grundfarze, 
als wären die Menfchen van Natur böfe! Nein, gut 
find die Menfchen, und die Religion hat nicht den 
Zweck, die Menfchen gut, aber noch beffer zu ma- 
chen, als fie, ihrer Natur blofs überlaffen, ‘feyn 
können.” ($. 39.) . 
(Die Fortfertzung folgt nächfiens) . 


NATURGESCHICHTE. 


Pırıs, b. Schöll: Pfantes £quinoxialer de M. Alex. 
de re et Aimd Bonpiand. 3 Livr. 1806. 
Fol, ar 


Diefe dritte Lieferung enthält .zuvörderft ein 
höchft merkwürdiges Gewächs aus der Familie der 
Najaden, Marathrum. Das Laub ift zwar von einem 
ähnlichen Bau, wie Ceratopkylium und Myriophullum: 
aber die Befruchtungstheile weichen gänzlich ab. 


"Aus einer dicken knolligen Wurzel erheben fich 


zolllange 
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zolllange Blumenftiele, in der Mitte mit einer Blu- 
menfcheide verfehen, und tragen den geftreiiten glat- 
ten Fruchtknoten mit zwey Narben und fünf bis he- 
ben umherltehenden rofenrothen Staubfäden, zwi- 
fchen welchen eben fo viele Schuppen oder Anhänge 
ftehen. Die Kapfel ift ganz onen wie bey 
Podoftemon. Michaux, oval, zweyfächerig, mit dicht 
über einander einig Holen Saınen. Die Unterfchie- 
de beider Gattungen liegen alfo hauptfächlich in der 

abelförmigen Theilung des’ einzigen Staubfadens 

ey Podoflemon, und in der Anzahl der ungetheilten 
-Staubfäden bey Marathrum. Die einzige Art M. foe- 
nicnlaceum wächlt auf Felfen ia Wafferfällen, z. B. 
in dem berühmten Tequendama. Cafjupa, zur na- 
tärlichen Familie der Aubiae, und zur fechsien Linn.- 
Kläffe, neben Prinos und Achras, nach den Vffn. ne- 
ben I/fertia und Hamelia. Cal. 6 phylius inferus. Cor. 
tuhulofa 6 partita extus verrwcofa intus villofiljima. 
Stam. brevifima fauci impofita. Stigma 2 fic.m. 
Bacca 2 locularis peigfperme. Die einzige Art Cu/- 
Supa. verrucofa ift ein Baum von 20 Schuh Höhe, 
wächft in den [chattigen Wäldern am Rio negro. 
Saccellium, zur aı. Klalfe. Cal. inferus Sdentotus ? 
ventricofus. Cor. d 5 pitala? 0. Stam. 5 prlalis op- 
yofita. Stigm. 2 fidum. Pericarp. offeum 7 laculare. 
Fin Baum, .von zwölf Schuh Höhe, der auf den An- 
‚des wächft. Loafa ranunculifolia, foliis pleris- 
que radicalibus cordatis finuato-lobatis dentatis fupra 
tomensofis longe petiolatis, pedunculis axillarıbus: bey 

Yaxamaria auf den Andes; der L. xanthifolia ähn- 
lich, aber durch den Ueberzug derBlätter und durch 
die Gröfse der Blumen verfchieden. Loafa argemo- 
moides Juff. mit der grandiflora naht verwandt, aber 
durch den ftarken Filz der Blätter und durch die be- 
fondere Geftalt der Nektarien unterichieden. Mimo- 
fa lacnfris ift nach Wild. Defmanthus und grönzt na- 
he an De/m. natans. In ftehenden Waffern bey Mon- 
pox. ‚Jacaranda. Die Gattung ift fchon von Julfieu 
aufgeltellt, und wurde mit Catalpa und Tesoma von 
J.inn? zur Bignonia gezählt. Die Vfl. kennen jetzt 
fechs Arten derfelben. %. acutifolia, foliis bipin- 
matis, pinnis fexingis, foliolis multiiugis lanccolatis, 
foribus paniculatis fericeis.. 9. obtufifolia, folis 
»ipinnatis multiiugis, foliolis ovato-oblongis margine 
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"revolutisfericeis, floribus päntenlatis glabris. 
 [iliana (Bignonia brafil.). 
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I. bra- 
&. coerulea (Bignonia). 
Es find durchgehbends Bäume von fehr fchönem Bau, 
die am Orinokn und in Brafilien wachfen. Cincho- 
na ovati folia, foliis ovalisus fubtus pubefcentibus, 
corolla fauce glabra, capfula ovata. Ina der Gegend 
von Cuenca find grofse Waldungen von diefer China: 
die Spanier nennen he Cafiarilla peluda, und fchätzen 
die Rinde nicht fehr: doch fol vor zwanzig Jahren 
viel davon ausgeführt worden feyn. Bambu/a 
Guadua, panicala fimplici fub/ecunda. 


SJUGENDSCHRIFTEN. 


Ohne Druckort: Erzählungen für gute Kinder, zur 
rerese Gefchrieben von einem Menfchen- 
freunde. Von €. F.v.G. 1304. 1088. 8. 


Der Vf. mag wohl ein warmer Menfchen- und 
Kinderfreund feyn; aber als Schriftiteller follte er, 
diefer Probe zufolge, nicht auftreten. Sie liefert 
zwey äulserft langweilige Erzählungen, die zum 
Theil nicht einmal für Kinder affen. Faft auf al. 
len Seiten finden fich Sprachfchnitzer, Kakoph:- 
nieen und faliche Interpunction.- Der Stil ift fchlep- 
pend und altmodifch, und der ganze Vortrag fo.lany- 
weilig, dals grofse Geduld dazu gehört, eine Erzäh- 
lung auch nur halb zu lefen. Sprachfehler wie 
„Stark hörende Fußitritie” (S. a1.), „um es (einem 
Kinde) feine Hülfe nicht zu verfagen” (S. 22) hören 

ar nicht auf. Zur Probe des- Stils nur ein Paar 
Zeilen S. 30: ,.Kinige Schritte davon {ah er noch 
zwey Minfaben liegen, aus denen die Lebenskraft be- 
reits durch die Schiijfe der Mörder gewichen war.” 


Srrasnens u. Panıs, b. Rönie:. Nouveau.Dictionnai- 
re Francois - Allemand et Allemand Frangois, ä u- 
fane des deux Nations. Sixieme edition originale 
corrigee et confiderablement augmentee. T. 1. 
1804- ing T. 11. 1805. 11568. gr.$. (6 Rthlr.) 
(5. d. Rec. A. L. Z. 1801. Num. 190.) 


KLEINE 


Sraxrswissewscnarte®,. Wien u. Prag, b, v: Schänfeld: 

Neun entdeckte Mittel, Fewersbrünfte mit Zuverläfligkeit zu 
löfchen, vom Hn Apotheker Nils Nyftröm zu Norrkäping in 
Schweden, Aus dem Schwedilchen überfetzt. 1707. 30 8, 8. 

. (2gr.) — Gleich feinem Landsmanne dem Hn. von Acken 
hat der VE, auf Milehungen gedacht, die Feuerlöfchender wä- 
ren als das gemeine Waller. Er beichreibr vier Artan derfel- 
ben, und liefert zugleich das Zeugnils angefehener Minner 
über den glücklichen Erfolg, den diefs Milchungen bey einer 


- 


SCHRIFTEN. 


zu Norrköping ängeftellten Probe-bewirkten. Da diefe: Rüch- 
lein wohlfeil and deflen Inhalt durch mehrere nene Tener- 
fehriften bekannt ılt: lo fügt Ree. nur den Wunfch hinzu, 
dafs endlich einmal der Klage abgeholfen werde,.dals fo ri“ 
le, feir 20 Jahren gethane, heillame Vorfchläge wrgen Au 
bewahrung hrandlüichender AMifchungen an fo wenig Orten. 
theils aus Unachtfamkeit der Pnlizey. theils wegen Geldnin- 
gels, theils wegen manpalnden Platzes, [o gar wenig beach 
tet und anusgef..hrt worden. 

J 
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OEKONOMIE. 


Earvar, b. Hennings: Deut/chlands Feldbau, nach 
den neuelten Entdeckungen und Erfahrungen 
praktifcher Landwirthe bereichert und bearbei- 
tet, von oh. Friedr. Wolflein, und herausgege- 
ben von oh. Volkmar Sickler. Zweyter, dritter 
und vierter Band. 

Auch unter dem Titel: 

Die Kunft oßne alle Anleitung Pferde, Rindvieh, Scha- 
fe, Schweine, Ziegen, Hunde und das fämmtliche 
Federvieh, fo wie die Bienen, Seidenwürmer u. {. w. 
febk zu erziehen, warten, füttern und ihre Krank- 
heiten erkennen nnd heilen zu lernen. Bearbeitet 
von oh. Fried. Wolftein, 'Thierarzt u. Oekono- 
men,u. berausg. von Joli. Volkmar Sickler. Erfter 
Band. 1305..214 $. 8. (16 gr.) zn. u. drit- 
ter Band. 1806. 288 u. 342 5. (d ı Kthlr.) 


Dis vielumfaflende Werk eines längft vortheil- 
haft bekannten veterinarifchen Schriftftellers 
befchäftiget üch im er/ten Bande nur mit den Pferden 
und dem Rindvieh. — Die Einleitung, von der 
Viehzucht, erörtert banptfächlich in der Kürze «lie 
Frage: ob es zuträglicher fey, mit Pferden oder 
Ochfen feine Laadwirthfchaft zu betreiben, wobey 
die Gründe für und wider, nach Befchaffenheit des 
Bodens und anderer Umftände, erwogen werden. — 
Der I. Ahfchritt, von den-Pferden, erthält 1V Kap. 
1. Fom Eirkanfe der Pferde, wobey die Eigenfchaften 
eines guten Pferdes, die Vorhichtsregeln bey dem 
Fiekauf, die Kennzeichen des Alters und fernere 
Vorächtsregeln bey dem Eiäkauf eines Pferdes be- 
fchrieben werden. Bey diefer Prüfung des Pferdes ift 
aber vam Zugpferde zu wenig gefagt. — Il. Von 
der Stallung, Fütterung und Wartung der Pferde. — 
l!L Fon der eigenen age junger Pferde, vom 
Artzen derielben, vom Belchäler, Zuchtftuten, 
Verfchneiden, Englifren u. f.w. Diefs Kapitel hät- 
te, (la der VE. fich auf die Pferde des Lanılwirths be- 
fehränkt, fehr abgekürzt werden könsen: denn wel- 
che Landlleute geben fich mit Stutereyen, Englihi- 
ren u f.w.ab? — IV Von den gewöhnlichften Krank- 
keiten der Pferde und einigen Mitteln dagegen. Der 
II. Abfchnitt handelt von der Rindviehzucht. 1. Von 
den Melkkühen: worin die Eigenfchaften einer guten 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. . 


Melkkuh befteben, wie he gefüttert, gewartet und im 
Stalle folle befurgt werden. — II. Von der Milch- 
nutzung, der Butter- und Käfebereitung, dem Mel- 
ken und der Behandlung der Milch u.f.w Hier hat 
der Vf einen wichtigen Punct zu erörtern vergeffen, 
nämlich die Gefälse, worein die Milch foll gethan 
werden, um den Kahm oder Sahne oben abletzen 
zu lalfen. Es ift bekannt, wie verfchieden hiebey die 
Gewohnheiten und Meinungen der Landwirtha fiad, 
In vielen Gegenden hat man hohe Töpfe, in andern 
kleine, in einigen tiefe, in andern Naclıe, ia einigen 
Näpfe oder blumentöpfförmige, in andern {chüffelför- 
mige irdene Gefälse. Viele Transen behaupten, 
die tiefen Töpfe geben den meiften Rahın oben hin, 
andere Se ziehen die fachen [chüffelförınigen 
vor, und fagen — mit Recht — dals diefe den mei. 
ften Rahm geben, indem die Fettigkeit einen kür- 
zern Weg und nehr Spielraum habe, fich oben hia 
zu begeben. -— Bey dem Buttern oder Butterftofsen, 
S. 143, ift die Urfache des Umftandes, dafs die But- 
ter nicht zufamınengehen will, nicht nur, dafs der 
Kahm zu alt oder zu kalt ift, fondern hauptfächlich 
diefe, wenn Rahm von einer Milch dabey fich be- 
findet, die von einer hochträchtigen Kuh gemolken 
worden. Ift deffen viel dabey, fo trennen ich die 
Buttertheilchen durchaus nicht, wenn man noch fo 
lange ftöfst, auch warmes Waller oder ein wenig 
Effx dazu fehüttet, und man ift zuletzt doch genö- 
thi.et, die Schmalzbutter auf dem Feuer davon aus- 
zukochen. — I Ponder Külberzucht. Gegründet 
ift die Berechnung des Hn. v. Steindel ($. ı.), dafs 
eine felbft erzogene Kuh einem Landwirth fo hoch 
zu ftehen kommt, dafs er für diefes Geld zwey Kü- 
he kaufen, und noch etwas Gewinn haben könne. 
Es ift aber auch auf der andern Seite wieder eben fo 
wichtig, wie der Vf. anmerkt, dafs bey dem mifsli- 
chen Handel und Ankauf der Kühe der Landwirtla 
feine gute Race fortpflanzt, und feinen Vichftand 
daraus unterhält, da auch das Vieh in dem Stall, wo 
es geboren und erzogen ift, beffer gedeihet,, als von 
fern her angekauftes. Dazu kommt noch, ‚dafs es 
dem gemeinen Landmann gewöhalich hart aukummt, 
20, 30 Thuler auf einmal für eine Knh hinzugeben, 
und er leicht dadurch veranlafst wird, eine Kapital- 
Schuld zu machen, oder wohl gar fich-an Juden zu 
hängen, da ihm alsdann eine Kulı auf 60 Thaler zu 

Bb . ftehen 
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fteben kömmt. Auch kömmt noch diefes in Be- 
tracht, dafs es dem Landmanne, der mit einer Kuh 
unglücklich ift, bey weitem nicht fo fchmerzlich 
fällt, wenn er fie erzogen, als wenn er fie erkauft 
hatte, und wohl gar noch fchuldig ift. Nur kommt 
gröfstentheils Schaden heraus, wenn man Rindvieh 
zum Verkauf aufziehen will. Diefes ift nur für Ge- 
Br; die grofsen Wiefenbau, gute Viehweiden 
aben, von Städten entfernt find, und Kälber, Milch 
und Butter nicht in gutem Preis an Mann bringen 
können. — Dafs die Farbe des Zuchtfliers oder 
Bullen bey übrigens guten Eigenfchaften, Keinen Ein- 
flufs auf die Nachzucht habe, ift wohl richtig: aber 
wo. zumal an einem Ort der Viehhandel bey eige- 
ner Auferziehung der Kühe, Stiere und Och- 
fen Stark getrieben wird, hat man allerdings auch 
auf die Farbe des Stammochfen zu fehen. Denn ab- 
Ben: dafs z. B. weilses Vieh nicht fo dauer- 
aft und zärtlicher ift, als das von dunkler Farbe, 
fo wollen Landwirthe nicht leicht gefcheckte Zug- 
ochfen, und gewöhnlich fchätzen fie eine weilse R 
nicht fo fehr, als eine von blutrother oder dunkler 


Farbe, — Die Behandlung der jungen Kälber ilt gut 
gezeigt: jedoch nicht vollltändig genug das Fettma- 
chen kälber.. Dals man Rrumen von weilsem 


Brod in der Milch koche, ift zu theuer und über- 
Auffg: man kann fie mit (chwarzem Brod und deffen 
Krumen und Rinde ftopfen u. f. w. — IV. Yon dm 
neun a aa und zwar von den Eigenfchaften eines 
uter Zugochfen, von der Anzucht und von der 
ütterung und Wartung derfelben. — Vom Bejchla- 
gen der Zugochfen in bergichten und fteinichten Ge- 
enden, und der Art und Weife derfelben meldet 
er Vf. hier nichts. — V. Von der Maflung dis 
Rindviehes. Ift etwas kurz abgehandelt; man ver- 
» mifst die mancherley Methoden verfchiedener Ge- 
genden und Orte zu mälten, um fich nach den Er- 
zeugnilfen und Futterarten feiner Ländereyen rich- 
ten zu können. — VI. Pon ge Zufällen und 
Krankheitm des Rindviehes. ey den äufßerlichen 
Krankheiten und Zufällen ift der wichtige Artikel: 
‚ wie zu helfen fey, wenn einer Kuh, die gekalbet hat, 
die Nachgeburt nicht abgehen will, oder, wenn diefe ganz 
bey der Kuh geblieben ift, vergelfen. 

Der dritte Band befchäftiget fich im JIJ. Ab- 
fchnritte mit der Schafzucht in VII Rapiteln. — 
1. Vorerinnerungen über die Schafzucht. Vom Nutzen 
der Schafe itberhaupt, ihren verichiedenen Ra/fen, 
den Kennzeichen ihres Alters, ihren verfchiedenen Br- 
nennungen u. f.w. — IL Vonder Wartung der Scha- 

‚ und zwar fowohl von der Sommerweide, wovon 
fehr viel Wiffenswürdiges gefagt wird, als auch von 
der Sommerflallfütterung, die jedoch eher Hordenfütte- 
rung heifsem follte, vom Horden/chlag oder Schaf- 
pferch. und von der MWinterfütterung der Schafe u. 
f.w. — Il. Pom der Erziehung oder der Zucht der 
Schafe, und zwar hier auch zuletzt von der Verbef- 
ferung der Raffen der Schafe, vorziiglich durch fpa- 
nifche Böcke: — IV. Yon der Benutzung der Scha- 

fe, undzwar in Hinficht auf Wolle und Milch, wie 
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auch vom Ausmärzen und Mäften des \Schafvie- 
hes. — V. Von den Schäfern, ihren Rechnungen und 
Betrügereyen. — VI. Von der englifchen und [panifchem 
Schafzucht, als Nachtrag zur Schafzucht im Allgemei- 
wen. Was die englifche Schafzucht betrifft, fo ift 
nicht immer die Feinheit der Wolle, noch die Le- 
ekerheit des Fleifches, noch das Gewicht eines Ham- 
mels, (der bisweilen, wie z. B. von der Lincolnfhi- 
rifchen Art 325 Pfund wiegt,) der Gegenftand, der 
bezwecket wird. Der Engländer fragt nicht: was 
bringt mir ein Schaf ein? ‘fondern: durch welche Art 
von Schafen bringt mir ein Acker meines Weidegrundes 
am meiften ein? Bekanntlich werden auch grofse 
Summen durch Vermiethung der Böcke auf eine 
Springzeit gewonnen. Die Nachricht von der /pani- 
fchen Schafzucht wird um fo interelfanter, da in den 
etzigen Zeiten auch in Deutichland das veredelte 
Wol vieh durch fpanilche Stährs fo fehr ftark ge- 
fucht, und hin und wieder die fogenannten fpani- 
fchen Schäfereyen mit grolsem Nutzen betrieben wer- 
den. — VII. Yon den gewühnlichfien Krankheitm der 
Schafe und einigen Mitteln dagegen. 


Der vierte Band begreift im IV. bis VIII. Ab- 
fcbnitt die Erziehung und Wartung der übrigen nütz- 
lichen Hausthiere. Der IV. Abfchnitt handelt 
von der Schweinezucht. 1. Von der Erziehung und Nar- 
tung der Schweine; da denn zuvörderlt der Nutzen 
der Schweinezucht überhaupt erörtert wird. Sodann 
folgt das Nöthige vom Eber; von den Zuchtfauen ; 
von der Wartang der trächtigen Sauen und der Fer- 
kel, und dem /erfchmeiden derfelben; von der Wei- 
dr; von der Fütterung und Wartung der Schweine 
im Winter. — Der Vf. übergeht die Kartoffeln, wel- | 
che doch Winters und Sommers das befte und heut 
zu Tage das gewöhnlichfte Schweinsfutter find. 
Der wichtige Artikel vom Mäften der Schweine ift be- 
fonders gut abgehandelt. — II. Von den gewöhnlichften 
Krankheiten der Schweine, und der Heilung der/elben. — 
V. Abfchnitt, Von der Ziegenzucht. Wobey wiederuın 
I. von der Erziehung und Were der Ziegen gehanu- 
delt wird, deren Nutzbarkeit in gebirgigen Gegen- 
den viel gröfser ift, als im flachen Lande. Was 
übrigens von der Zuchtziege, Wartung der Lämmer,, 
ihrer Sommer - und Winternahrung u. f. w., wie auch 
von den Ziegenkäfen gelehrt wird, ilt gut ausgeführt. 
— Es wäre zu wünfchen, dafs man in Deut[chland 
die Raffe durch angorifche Bücke mehr verbefferte, 
wie in Oeftreich, Italien u. f. w., um auch eine Art 
Kameelhaare (Kämelhaare) von unfern. Ziegen zu er- 
halten. — Il. wird von den grwöhnlichften Krankheiten: 
des Ziegenviehes und einigen Mitteln gegen diefelben ge- 
redet. — FI. Abfchnitt. Yon der Zucht und Wartun 
der Kaninchen ; deren Nutzen eben nicht beträchtlich 
ift. Ihr Fleifch hat faft den Gefchmack des Hühner- 
fleifches, ift aber nicht fo fchmackhaft, als das der 
wilden Kaninchen. Vorzüglicher und nun allgemei- 
ner find die Seidenhaafen oder die Angorifchen Kanin- 
chen, die man alle Geben Wochen fcheeren, und alle 
vierzehn Tage auskämmen kann, als wodurch ._ 
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viele Haare gewonnen werden. Befonders geben die 
Verichnittenen mehr-und beifere Haare, — Wie man 
dieKaninchenftälle, und aueh Kaninchepgärten oder 
Berge einrichten folle, wird zureichend gelehrt. — 
FI. Abfchnitt. -Fon der E/el- und Maulthierzucht. 
Als ein nützliches Lafttbier, das mit den Schlechte- 
ften Nahrungsmitteln vorlieb nimnit, und gleichwohl 
oft drey bis vier Zentner über Berg und hal frägt, 
verdient der Efel die gewöhnliche Verachtung nicht, 
In gelirgigen und fteilen Gegenden auf den Alpen, 
in Ralien, Spanien u. f. w. bedient man lich feiner 
zum Reiten lieber, als des Pferdes, weil er fehr 
faoft geht und nicht leicht ftolper. Die Kur der 
ück für fchwindfüchtige Perfonen, weil fie der 
DMenichenmilch am nächften kommt, ift bekannt. — 
Die Charakteriftik des Efels, feine Fortpflanzung 
und Wartung u. f. w. ift gıft befchrieben. — Nicht 
weniger gut ift II. die.Erziehung und Wartung der 
Hauwlthiere behandelt. — Der VII. Abfchnitt lehrt 
das Nöthige und Wiffenswürdige von dem ükonomi- 
fchen Geflügel. — Umftändlich und ausführlich wird 
L von der Erziehung und Wartung der Hofhühner ge- 
bandelt: die verfchiedenen Arten derfelben, ihre 
Eyer u. f. w. das Brüten nebft dem künftlichen Aus- 
bräten; die Wartung der Küchlein; die Fütterung 
und Behandlung der alten Hühner gezeigt, — wobey 
der Vf die gekochten und zerdrückten Kartoffeln 
mit beta Hocke rühmt, da fie nicht nur {ehr vie- 
leRörner erfparen, fondern auch ein kräftiges Hüh- 
nerfutter And, zumal wenn die Kartoffeln etwas mit 
Gerftenfebrot veriınengt werden. — Zuletzt folgt 
die rechte Einrichtung der Hühnerflälle.e. — 1. Von, 
der Erziehung und Wartung der Truthühner oder Wel- 
chenkühner. — Aufser ihrer Erziehung u. f. w. wird 
in diefem Kapitel auch das Kapaunen und Poularden 
diefer and der Hähne und Hühner, wie auch das 
Mäften derfelben, gelehrt. — III. Fon der Tanben- 
zucht. — Gegen die Berechnung des Vfs., dafs ein 
Paar junge Hoftauben auf 8 gr. und ein Paar Feldtau- 
ben gar auf 13 gr. 4 pf. zu ftehen kommen, mufs 
Rec. den Taubenfreunden zum Troft bemerken, 
dafs Ge zwar — nach feiner Art zu füttern — wohl 
richtig feyn könne, dafs aber ein Paar junge Feld- 
tauben nicht auf 2 gr. zu rechnen feyen, wenn man 
die Teuben den Winter hindurch mit abgequellten 
Kartoffeln füttert, Körner aber ihnen nur eio Paar 
Wochen vor der Aernte gibt, wenn noch keine zei- 
tigen Früchte auf dem Felde find. Wo aber Winter- 
raps gebaut wird, fo fällt auch diefe Stallfütrerung 
weg. — Was aber die Hoftauben betrifft, die man. 
das ganze Jahr füttern mufs, bar-der Vf. Recht, 
wenn er das P’aar Junge auf 13 gr. berechnete. — Die 
Menge der vom Vf. erwähnten Varietäten von Tau- 
ben ih fehr grofs. — IV. Von den Gänfen. — So or 
diefes Kapitel abgehandelt ift, fo hat doch der Vf. 
bey den fo unentbehrlichen Federn zu lehren vergef 
fen, wie man: auf eine leirhte a ee rt 
ie Flaumen von den ftärkern, und diefe von den 
teringften Sorten Federn ahfendera könne, die Me 
äude nämlieb: die Federn zulammen in einen Rellel 
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zu thun, andin demfelben mit einer Ruthe odereinem 
kleinen Befen herum zu peitfchen, da denn die leich- 
ten Flaumen am erften herausfliegen und fich am wei« 
teften vom Keffel entfernen; die andere Sorte guter 
Federn aber näher am Keffel zu Boden fallen, und 
die fchlechteften fchweree im Keffel bleiben. 
V. Von den Enten. — Die Entenzucht kann nur da 
wirthfchaftlichen Vortheil gewähren, wo Bäche, 
Flöffe oder Seen in der Nähe find. — VI. Pon den 
Poularderien, oder der kinflichen Maflung des Federvie- 
hes. — Mit Kugeln, welche aus einem Teig von 
Hirfengries, Weizenmehl und Butter geformt wer- 
den, wobey zum Saufen fülse Milch gegeben. wird. 
— VI. Yon den gewöhnlichfien, Krankheiten des Feder- 
viehes und ihrer Behandlung. 


NATURGESCHICHTE._ ' 


Paris, b. Schöll: de gl des Vigitaux, recueillis 
dans les iles auflrales d’Afrigw, par A. Aubert 
du Petit- Thowars. 1806. aLıvr. 4. 


In diefem Hefte (vergl. A. L. Z. 1905. Num.- 
291.) führt der Vf. zuerft eine natürliche Fa- 
milie auf, die er Chlaemacas nennt, und "au 
die Maluaceas anreiht. Doch glaubtKec. fie noch 
verwandter mit den Melien zu finden, denn fie find 
eigentlich keine Monadelphiften, fondern,, wie bey 
Trichilia, Turrasa, Swietenia, Portefia und andern 
erheben fich die Staubfäden aus einem Krüglein, wel- 
ches den Fruchtknoten umgibt, und Leptolaema hat 
dazu zehn Staubfäden, wodurch Ge fich den Meliem 
noch mehr nähert. Aber fie haben alle doppelte 
Kelche, und ımehrentheils dreyblättrige, da die Blu- 
menkrone fünfblättrig ift. s find durchgehends 
Ichöne Bäume, die auf den Mafcareaches und Mada- 

alcar wachfen. Die erfte Gattung Sarcolarna (bef- 
er Sarcochlaena) hat eine fleifchige äufsere Blumen- 
bülle, die bey dem Keifwerden der Frucht noch: 
mehr anfchwillt und eine dreyfächerige Frucht; die 
inwendig mit juckenden Haaren befetzt ift. Der Vf. 
führt drey Arten auf: 8, grandiflora, panicua 
pauciflora, involucro fcabro.depre[fo. S. multiflora, 
panicula conferta, involucro feabrotrilobo. S. eriophma, 
ganicula pauciflora axillari, involucro pilofo. Die 
zweyte Gattung Leptochlaena hat eine ähnliche äufse- 
re Blumenrhülle, aber eine einfächerige Frucht, und' 
die Staubfäden in zwey Reihen. Die dritte Gattung 
Schizochlama hat eine zweyblumige häutige einge- 
fchnittene Hülle, die mit klebender Feuchtigkeit 
überzogen ilt, und eine dreyfächerige Kapfel. Der 
Vf. führt drey Arten davon auf, die in Madagalcar 
wachfen: Schiz. rofea, floribus terminalibus, invo- 
lucro amp'ifimo,. Schiz. elongata, floribus termina- 
hibus , involucro 3.Iobo. Schiz.canliflora, floribus 
sacemofis caulinis. (Man fieht, die fpesihfchen Diffe- 
renzen find nicht ganz richtig angegeben.) Die vier- 
te Gettung Ahodochlaena hat ftatt der äu/sern Hülle 
nur zwey Schuppen‘, fechs Kronenblätter und eine‘ 
dreyfächerige Rapfel. Eine einzige ne 
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Art Rh. altivela wächft auf Madagalcar. Bf 
diefe Gattung gehört ebenfalls zu den Melien. Cal. 
5 fdus. Cor. 5 petala. Capj. 5 valvis, frminibus ala 
terminali cultriformibus. Afteropeia. Cal. 3 fidus. 
Cor. 5 petala. Stylus trißidus. Capf. 3 locularis: ge 
hört ebenfalls in die zehnte Klal’e, zu ven .Melien. 
Zefibudefia gehört in die fünfte Klalfe neben Achy- 
yanthes und Celofia. Cal.. 5 lobus, bafi [guamatns. 


Cor. o. Styli 4 Kap): ı locularis polyjperma. Aljo- 
(fe, 


“ deia, zur fünften Kla neben Fiola. Cal. 5 piyl- 
tus. Cor. zpetala. Urceolus flaminifer : antherae con- 
niventes , intns ligula auctae. Cap). elocularis 3 valvis. 
Es werden fünf Arten aufgeführt: ı. Alf. pauciflo- 
ra, wrceolo fimplici, foliis cuneiformibus, pedunculis 
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refirxis. 2. Alf. arborea, wrccolo fimpliei, follis lon- 
ge petiolatis deflexis, flgribus panicwlatis. 3. Alf. an- 
gufijolia, urscolo cingulate, foliis lanceolatis crena- 
tis. 4 Alf. latifolia, folus ovato-oblongis oüjotete 
erenalis. 5. All. pubefcens, foliis oblongis bafı atte- 
nwalis juberenatis. Paropfia, ebenfalls zur fünften 
Rlaiie, neben Claytonia und Sauvagefia. Cal. 5 par- 
titus. Cor. 5 prtula. Siam. bafı coaltia. Styl. 3 fi 
dus, ligm. cupiteta. Capf. ı lo:wlaris. Deidamia, zur 
16. Kiaffe, neben Pafiffora. Cal. 5 - 6 partitus. 
Cor. 0. Nectar. filamentofum. Capf. ı lcıllaris 


4 valvis. Ein intereifanter Schliogftrauch aus Nlada- 
galcar. 


— A en 
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R Eanauoxosschnirten. 1. Dresden u. Leipzig, b Hart- 
knoch: Predigt am Gedächtnifstage der Kirchen verbeflerung, 
im Jahrı$65 gehalten von Dr. franz: Fulkmar Keinhard, Chur- 
fächf, Oberhofpr. u. Kircheurathe. 1305. 40 8. 8. (4 ar.) 

2. Eifenach, b. Wittekind: Zwey. Predigien am ttefor- 
macions/rfie, im Jahre 1804 und 18C5 gehalten zu Eilenuch 
von M. Chriftian Fictor Kindervater, Generslluperintendent. 
1805. .48 8. 8- (h gr.) 

Aus dem Ferderben des Mittelalters entwickelte fich der 
Segen der Reformation. Diels ilt das Tuema von Nr. 1. 
Durch die Kreuzzüge ward der Seit der Menichen mächtig 
angeregt. Der Gebrauch der lateiwifchen Sprache veym öf- 
fentlichen Cultus begünftigte die Bildung der beflern Köpfe 
durch die elaflifchen Werke der Alten; die Mönche ne 
die Bewahrer und Vervielfültiger der Werke, aus denen neues 
Licht hervorftrablen follte. Durch die Anınalsungen der rö- 
milchen Hierarcbie ward fodann jeder dr.. ende Kopf im In- 
nerlten empört und durıh geheime Düudnilfe eine beilere 
Lebre fortgepflanzt und erhalten. Im Mittelalter bildeten 

” fich ferner die grüßern, Selbftltändigen Michte, die einander 
die Wage halten konnten, bildete Kch der Bürgerltand, der 
die Städte bevölkerte, die fich für die Reformation entfchie- 
den erklärten, Jammelten fich die Schätze, die zur Belörde- 
rung der Gelehrfamkeit in der Folge verwandt werden konn- 
ten. Endlich wurden im Mittelslter die rohen Kräfte der 
Völker an Gefetz und Ordnung gebunden; die Linder Euro- 
pens beffer angebaut, .wobey die Münche [ehr thätig waren; 
regelmälsige Verlaflungen gründeten lich; der Staud der Ge- 
Tehrıen, durch welchen die höhere Bildung in die Welt kom- 
men muls, erhielt [ein Dafeyn, ein allgemeineres Verkebr 
zwilchen den Völkern ward in Gang gebracht, und noch vor 
der Reformation die Buchdruckerkunft erfunden. Man fall 
alfo, erinnert der Redner, (der bey dieler Arbeit insbefondere 


SCHRIFTEN. 


Roberifons Gefchichte Karls #., Herders Ideeu zur. Gefchich 
te der Menfehheli, Müllers Gefchichte der Eidigen nffen und 
Sartorius’s Gefchichtr des hanfeutifcken FT - benutzte) 
die Vorfehung nicht voreilig tadeln, auch bey den gegen- 
wärtigen Umltänden nicht die Hofinung auf eine belfere Ent- 
wiekelung aufgeben, mit Eifer über das durch die Reiarma- 
tion gewonnene Gute wachen, nnd das Evingeliwm Jela felt- 
baten. Alle ift an 2 Kor. IV, 6. natürlich angeknäüpfe und 
die Compolition verräth den Meilter 

Der nun ichon verliorbene Vi. von Nr. 2. zeigt in der er- 
ften Predigt; was die Refurmatoren geleifter haben, warum 
fie nicht weiter vorgelchritten find, und worauf wir, als Pro- 
teltanten, in dem Geilte jener Männer immerfort hinarbeiten 
follen. (Es wird eingeftsnden, dals mancher Mifsbraneli 
noch übrig geblieben fey, mancher Aberglaube das werdientd 
Grab nicht gefunden babe, verlchiedene Puncte des Lehrbe 
grills weder genau unterlucht, noch lichwoll genug he 
Itimnt, auch mehrere Diuge für nnch w-[autlich zur cha 
lichen Lehre angefehen worden feyn, die duch nur zuflig 
dazu gehören; es wird «ber bemerkt, wie ichwer es den Re 
formatorena in ihrem Zeitalter geworden fey, fich zum Lichte 
empor zu arbeiten, und dals man lie mit Nachlicht bearchei- 
ler muülle.) In der zweyten Predigt wird gezeigt, was Lu- 
tbern unter feinen Zeitgenolfen ausgezeichner habe, dafs [ei- 
ne Fehler von der Vorlehung zum Gorten gelenkt worden 
Seyen, und dals wir Urfache haben, Gott dafür zu danken, dafs 
er diefem Nanne fein Werk gelingen liefs. (Als Fehler wer- 
dem angegeben die Härte feiner Polemik, fein Betragen gegen 
Zwingli, [eine Schmahungen der Fürften, die er als feine 
Gegner und Widerlächer brirachtete, fein einleitiges Abfpre- 
Te die Epiftel Jakobi und die Apakalrpinı und line 


Eiferfacht gegen Melanchthon in der letzten Periode feine 
Lebens ) 


Berichtigungen. 


In der Rec. von FEwalds chriftl, Monaisfchrift (Erganzungsbl. 1806. Num. 147 — 140.) lele man Seit. 3555. Zeile 20, v, 0. 


des ftatt der $. 559. Z. 21. seegen ft. we- 
dentendfien ft. bedeutenden 
S. 504. Z. 24. zwar ft. nicht 


5, 561. 2. 23. v. u. Saier ft. Seiler — 
$. sto. 2. 1. Mey er ft. Alaz er 


5. 52.2 14. v.u. br 
8. 503.2. 15. Weberzunft ft.» Webesunfi — 


— 8.555. 2.24. Hle.3 — 85.56.2.97 7 g re 
$. 574. Z. 31. Brief ft. Briefe. en, 5 9. Ferwandifchaft li. Korwandifchafi 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


Sonnabends, den 28. Februar 1807. 


GESCHICHTE. 


Barum, b. Vofs: Die Vorzeit Lieflands. Ein Denk- 
mal des Pfaffen- und Rittergeiftes. Von G, 
Merkel. Erfier Band. 1798. VIII u. 444 $S. mit 
ı Charte und 2aKpf. Zweyter Band. 1799. VIII 
u. 436 S. mit 3 Kpf. 8. (3 Rihlr. 6 gr.) 


Uses hat fich der Vf, durch die freymüthige 
Berediamkeit, womit er die Gräuel der livlän- 
difcben und efthnifchen Leibeigenfchaft an's Licht 
zog und das fchreckliche Loos ‚| worunter diefe Na- 
ticuen feufzen, enthüllte, ein Recht auf die Dank- 
barkeit aller Freunde der Menfchheit erworben; 
Ieinen Thatfachen gegenüber werden keine Befchö- 
nigungen, keine Sophiftereyen im Stande feyn ‚' das 
eben fo ungerechte als fchändliche Verhältnils zu 
vertheidigen, worin die Leibeignen zu ihren een 
herren ftehn. Die gegenwärtige Schrift foll gleich- 
fam einen hiftorifchen Beleg zu feinem frühern Werk 
über die Letten n; er will, wie er fich felbft 
ausdrückt, „darin beweifen, dals die Stammväter 
des livläpdifchen Adels nichts als Räuber waren, 
die unter dem Vorwande der Religion in das Land 
fielen, es unterjochten und unter fich theilten.” 
Dafs Hr. M. aber ein fo beftimmtes, überdiefs fo ge- 
hälfges Refultat, als den Zweck feiner Darftellun 
vorausfetzte, kann unmöglich ein gutes Verurthei 
für feine Unhefangenheit erregen ; wer bürgt uns da- 
für, dafs ihm feine Anficht nicht durch eine vorge- 
fafste Meinung untergefchoben ift, dafs er die Thhat- 
fachen rein darftellt, nicht das Einzelne zu fehr her- 
vorgehoben und andre Umftände wieder zu tief in's 
Dunkle geftellt hat? Nicht wenig erhöht diefs Mifs- 
trauen fein declamatorifcher,mitlangenpolitifchenRä- 
fonnements durchwebter Vortrag: denn nicht durch 
feine Bered/amkeit, fondern durch feine -Facta foll der 
Gefchichtfchnreiber überzeugen. Endlich verhindern 
auch die weitläuftigen Digreffionen in die Univerfal- 
hiftorie, und die Gefchichte mehrerer benachbarten 
Länder, die Lefer, unter denen fich der Vf, 
nicht Hiftoriker von Profeffion, fondern Ben 
hifchbe Gefchichtsliebhaber denkt, diefs Refultat 
elbft abruleiten. Das ganze Werk ilt in fechs Bü- 
cher vertheilt: das erfte beichreibt die Vorzeit der 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Letten, das zweyte die der Efthen und Liven, das 
dritte erzählt die Entdeckung und een Liv- 
lands, und in den drey folgenden wird die Gefchichte 
der Provinz bis auf die Auflöfung des Ordens unter 
Keıtler (im J. 1562) fortgefetzt. Kein Theil der 
nordifchen Gefchichte ift vielleicht fo gut bearbeitet, 
als grade die Gefchichte Liv- und Efthlands; der V£, 
hat feine; beiten Vorgänger gröfstentheils gekannt 
und — nur nicht immer kritifch genug — benutzt. 
In Hioficht auf die Finnen mufste jedoch feine Ar- 
beit befounders dürftig ausfallen, da er alles, was 
neuere Schwedifche Gelehrte dafiw gethan haben, 
nicht kannte. Mit dem Werth feiner Öseilen nimmt 
er es übrigens fo genau nicht; fo erwähnt er z. B. 
eines, in der IBibliothek eines livländifchen Edel- 
manns gefundenen, &anufcriptes, unter dem Titel: 
von den heidnifchen Gräueln fo vormals allbier im 
Schwangeigewefen, als eines vorzüglichen Hulfsmit- 
tels. Offenbar ift aber diefs Manufcript, von dem 
fich weder der Vf. noch das Zeitalter ausmitteln laf- 
fen, eine neue Compilation, deren Zeugnifs nicht 
die geringfte Beweiskraft haben kann. — Das Un- 
ding, Weidewut genannt, findet an Ha. M. einen 
rüftigen Vertheidiger; ein Theil des erften Buchs 
ift ganz diefem Mofes der Letten gewidmet und in 
einem befondern Anhang übernimmt er es [ogar, 
die Exiftenz des preufsiichen Weidewut, den alle _ 
vorfichtige Gefchichtfchreiber, wie z. B. Hr. Baczke 

ftillfcehweigend befeitigt haben, wider Schlözer zu - 
retten; feine Gründe bad jedoch fo befchaffen, dafs 

fie einen unbefangnen Lefer unmöglich überzeugen 

können. Die Nachricht (S. 109.) von einer mit Ru- 

nen verfehnen Fahne der alten Preufsen ift fehr 

zweifelhaft. Eben fo wenig it der ganze Abfchnitt 

über die lettifche Keligion kritifch berichtigt. Dafs 

die Ungarn von den Wogulen abftammen, wie es 

$. 207. ganz beftimmt heifst, möchte dem Vf. fchwer 


-feyn zu beweifen. Dafs Frich der Heilige Finland 


eroberte, um Bifchofs Heinrichs Tod zu rächen, 
6 215.), ift unrichtig, der Kreuzzug war voh dem 
rommen Eiferer früher unternommen. Die Stellen 
die er über die frühere finnifche Gefchichte ans islän- 
difchen Sagen anführt, haben gar keine Beweiskraft; 
S. 222. verwechlelt der Vf. den Other in K. Alfreds - 
Dienft mit Owar Odd, von dem eine eigne Sage 
vorhanden ift; der erfte hat nur die Küften von Per- 
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mien gelehn; die Befchreibung des Götzen Jumala, 
nach der (ganz erdichteten) Herauds und Bofa's Sa- 
ge, ift dem Geilt der finnifchen Religion dwrchaus 
entgegen, und nichts als die Erfindung eines mülsi- 
‚gen Ropfes. S. 22%. findet fich die auffallende'Behaup- 
tung, dafs die Weiber bey den Finnen in höherm 
Anfehn als bey andern Nationen ftanden; Rec., der 
fich lange mit der Gefchichte diefes Volks befchäf- 
tigt hat, hat grade das Gegentheil gefunden. Sie 
hatten auch keine Könige und Fürften, in keinem 
finnifchen Dialect gibt es eigne Ausdrücke für diefe 
Begriffe, felbft die Benennung eines Herra haben fie 
entlehnt. — Ueber die Lebensweile und die Reli- 
ion der alten Efthen geben uns die Nachrichten, 
die bey den neuern Ruffifchen Schriftftellern über 
' die Oitjaken vorkommen, die beften Auffchlüffe ; 
bey ihnen hat fich die finnifche Nationaleigenthüm- 
lichkeit am reinften und rohften erhalten, und alle 
einzelne Spuren, ılie uns die Annaliften geben‘, be- 
'weifen, dafs es im neunten‘ und zehnten Jahrhundert 
bey den finnifchen Völkero der Oftfee eben fo aus- 
fah, wie noch jetzt bey ihren Brüdern am Eismeer. 
‚ — Inder Bekehrungsgefchichte Livlands mahlt der 
Vf. alles zu fehr in’s Schwarze, und tritt dem Cha- 
rakter der erften Miffionarier zu nahe; es läfst fich 
nicht läugner, dafs das Chriftenthum auch manche 
‘gute und heilfame Folgen für diefe Völker hatte, 
: die Hr. M. aber durchaus verkennt. Den Bifchof 
Albert I. fchildert er als ein moralifches Ungeheuer, 
aber die vom ihm felbft angeführten Charakterzäge 

‘ widerfprechen diefer Anficht. S. 365. hätte noch 
bemerkt werden müflen, dafs Albert fich nicht nur 
vom Kaifer Philipp, fondern auch von dem Gegner 
deffelben Otto IV. mit Livland belehnen liels. — 
Im vierten Buche, womit der zweyte Band anfängt, 
ift das eigentliche Verhältnifs der Stände, ihrer 
Rechte uf w. bey weitem nicht hinlänglich entwi- 
ckelt; über den Zuftand der Bauern, die allmälige 
Ausbildung der Leibeigenfchaft und die verfchiedene 
Modification derfelben in den'verfchiedenen Provin- 
zen, finden fich gar keine Auffchlüffe. Schon a 
tori lälst fich [chliefsen, dafs fie es unter dem Or- 
den nicht fo fehlimm hatten, als in der Folge; fie 
waren noch nicht zw ungemelsnen Dienften ver fich- 
tet, fie mufsten zum Theil Zins geben und hatten 
Theil an dem allgemeinen Wohlleben, das in Liv- 
land herrfchte, wie Rulfow ausdrücklich fagt. — 
Dafs Alexander Newski diefen Beynamen einem Sie- 
ge über die Schweden verdankt, wie S. 65. behaup- 
tet wird, ilt ganz unerwielen. Bey den litthauifchem 
Begebenheiten ift hier zu wenig auf die oft abwei- 
chende Darftellung Strikowski’s (oder vielmehr fei- 
nes Epitomators ajalowiez) Rückficht genommen, 
obgleich fie der Vf. im fünften Buch zum Grunde ge- 
legt zu haben fcheint. S. r30. hätte die damalige 
Verfaflung des dänifchen Adels näher auseinander 
geletzt werden müffen: hie war von der deut/chen 
charakteriltifch verfchieden und mufs auch auf die 
Bauern Einflufs gehabt haben ; wahrfcheinlich lerır 
ten die Dänen von den Deutfchen die Unterdrückun- 
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gen, die, eberi weil fie den Efthen ungewohnt wa- 
ren, den Ausbruch der Empörung von 1347 veran- 
lafsten; he war auch eigentlich nur gegen die Dent- 
fchen gerichtet. Die Schilderung von der Behand- 
lung der Bauern S. 139. kommt bey Rulsow weit 
fpäter vor; aus eiaigen andern Stellen diefes treffli- 
oben Annaliften erhellt ganz deutlich, dafs grade der 
Aufruhr dazu beytrög, ihre Bage zu verfchlimmern. 
$. 199. copirt Hr M. Rufsows intereflantes Sitten- 

emälde aus dem fechszehnten Jahrhundert; aber er 

at alle die fehlimmen Züge hervorgehoben und das 
‚Gute, was felbft aus ihnen unverkennbar hervor- 
fticht, verfchwieger; auch die Ausnahmen, die der 
erwähnte Schriftiteller (auf dem z34ften Blatt der 
Barther Ausg. f. Chronik) bemerkt, werden über- 
gangen; überhaupt muls man bedenken, dafs R. 
ein Geiltlicher war und zu feiner Zeit die ftrengfte 
te act zum Amtscharakter gehörte. — Die 
Hinrichtung Uexküll’s, die ich Reval erlaubte, be- 
trachtet der Vf. S. 385. aus einem ganz umichtigen 
Gefichtspunet. S: 436. wird es unter des fchreckili- 


‘chen Iwan’s Verdienfte gerechnet, dafs unter ihm 


„die Stufenbünber, das wichtigfte hiftorifche Werk 
Rufslands gefchrieben find ;” allein die Stufenbücher 
waren bereits im vierzehnten Jahrhundert (der all- 
gemeinen Sage nach unter Demetrius Donskoi) an- 
gefangen, fie find auch nur eine [chlechte und ärmli- 
che Quelle für die Gefchichte,; dahingegen war gra- 
de er es, unter dem die guten Ausaliken verltumm- 
ten. Auch die Anlage feiner Druckerey war nichts 
als ein Werk feiner Bigotterie, es durften nur geift- ' 
liche Werke (zum Gebrauch der vielen von ihm 
angelegten Kirchen) gedruckt werden. — Ob Kö. 
nig Magnus wirklich mit den Polen ein Bündnis ge 
fchloffen hat, . ift noch fehr zweifelhaft: überbasrt 

fcheinen neuere livländifche Gefefichtfchreiber, vun 
ter andern auch Hr. v. Jannau', diefen unglücklichen 
Fürften ungerecht zu beurtheilen. — Die hiftori- 
iche Gelehrfamkeit ift, wie aus diefen wenigen Be- 
merkungen erhellt, nicht der vorzüglichfte Theil 
diefes Werks; "dahingegen verdient die Dietion des 
Vfs. ein defto gröflseres Lob. Die Darftellung ift 
freylich, wie wir oben bereits andeuteten, nicht fo 
ruhig und einfach, wie die Gefchichte fie erfordert, 

aber kräftig, lebhaft und anziehend ; und gewährt 

daher einer grofsen Klaffe von Lefern eine angench- 

me und belehrende Unterhaltung. — Die kleioe 
Karte ftellt Livland im Anfang des dreyzehnten 
Jahrhunderts vor; die fünf charakterlofen Rüpfer- 
chen liefern hiftorifche Scenem. 


SJUGENDSCHRIFTEN. 


Errunr, b. Keyfer: Der kleine Phyfiker, oder Un- 
terhaltungen über natürliche Dinge für Kinder, von 
Adolph Friedrich Hüpfner, Rector zu Greufsen. 
Zweytes Bändchen. ı902. 248S. Drittes Bänd- 
chen. 1803. 2359. /’iertes Bändchen: 1804. 2268. 
Fünftes Bändchen. 1805. 2528. Sechstes Bänd- 
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chen. 1806. 156 $. nebft Regifter über alle /echs 
Bändchen. 8. (Jedes Bändchen ı2gr.) 


Das erfle Bändchen diefer nützlichen Jugend: 
[chrift wurde in der A.L. 2. ıgor: Num. 217. mit' 
dem verdienten Beyfall angezeigt. In den folgen: 
dem Bändchen find eben fo interellante Unterhaltun- 
gen gewählt, wie in dem eriten ; doch'fehlt es nicht‘ 
an mehrern Stellen, die Berichtigung bedürfen: Von 
jeden einige Worte befonders: Im zweyten:Bänd- 
chen kommen vor: Ueber die Erde als Element be: 
trachtet; die Atmofphäre, befonders die Luft, das 
Licht; Kö 
röhre und Vergröfserungsgläfer ; Fäulnils,, Mumien, 
Elektricitär, beionders über ihren Nutzen; elektri- 
fche Fifche ; Naturfeltenheiten von Gänfen;,; Waffer- 
bofen; Annehmlichkeiten einer Seereife. Etwas von 
Cook und feinen Reifen; Nenichenfreffer,; Nacht- 

leichen , Himmelskörper; Sonne; die drey be: 
annten Welt/yfteme; Bewegung und Bahn der Er- 
de, Mond; Faalternilfe; Kometen;. Ekliptik;;. der 
neuentdeckte Planet; die Jahrszeiten; der Sirocco- 
wind in Sicilien ;; der Chamfin in Aegypten ; der Süd- 
oftwind auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung ; 
der Orcan in den heifsen Läntiern ;; der Schnee;, das 
Gleichgewicht der Körper; die Wanderungen eini- 
er Thiere; Bewegung; wie überwintert es fich in 
Novazembla? Zufammenhang der Körper. Hier ei- 
pige befondere Bemerkungen: Gleich in der erften' 
Unterhaltung fragt Karl leinen Vater: wie entfte- 
hen dena die Steine? — Davon nimmt der Vf. Ge- 
legenheit „ die einfachen Erden zu befchreiben; er 
rechnet dahin noch die Auftral- und Diamantfpath- 
erde, welche jetzt nicht mehr dazu’ gezählt werden. 
Uebrigens theilt er fie fämmtlich in Kiefel- und al- 
kalifehe Erden; man pflegt aber zu den letztern 
blofs die Schwererde, Strontionerde, den gebrann- 
ten Kalk und die Bittererde zu rechnen. Vom Dia 
mant nimmt der Vf. noch an, dafs er aus Bergmanns 
edier Erde beftehe ; als aber diefes Buch heraus kam, 
hatte man ibn fchon als reine Kohle dargeftellt, wie- 
wohl man auch fchon wieder angefangen hat, diefes 
zweifelhaft zu machen... Die Beichreibung der Luft, 
dafs fie eine farbenlofe‘ durchfichtige Flüffhgkeit fey, 
past auch auf das Wafler und mehrere Flüfligkeiten ; 
warum verband der Vf. nicht fogleich ihre ausdeh- 
neode Kraft damit, wie es doch in der Folge ge- 
fchehen ift? Bey Karls Antwort auf die Frage: wo- 
zw ilt alflo -dieLuft da? — Ohne Luft würde kein 
Tbier leben, keine Pflanze wachfen und kein Feuer 
breanen, — fragt der Vater weiter: Und was hält 
und trägt denn die Himmelskörper? worauf Karl 
antwortet: „auch die Luft?” — Wie foll diefs zu’ 
verftehen feyn? der Vater äufsert nichts dagegen. 
Die Wirme des Körpers fchreibt der Vf. noch der 
Bewegung des Bluts zu; aber im Frofche bewegt es 
fich ja auch, und zwar fchnell genug; war dem Vf. 
Crawford’s und Rieby's Lehre noch nicht bekannt? 
Der Vf. glaubt auch noch, dafs die eathmete Luft 
das Blut von [einem übermäfsigen Phlogifton be- 
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freye ; überhaupt fcheinen ibm die Anfichtem der an- 
tiphlogiftifchen Chemie nöch nicht bekannt gewe- 
len zu feyn. Bey der Elektricitätslehre äufsert er, 
dafs das grüne Glas weniger Feuchtigkeit anziehe 
als das weilse; — weder grünes noch weifses Glas 
zieht‘ Feuchtigkeit .aus der Luft an‘, fo lange feine 
Temperatur höher als die der Luft ift; fo bald aber 
diefe Temperatur niedriger wird, geht Wärme aus 
der Luft ins Glas über’ und fetzt die vorhier mit ihr 
verbundene Feuchtiskeit an der Oberfläche ab. Soll- 
te allo das weilse Glas mehr Feuchtigkeit anzieher 
als das grüne: fo müfste unter ähnlichen Umftänden 
mehr Wärme ins weifse als ins grüne Glas ftrömen, 
wovon'aber bis jetzt keine Thatlachen bekannt find. 
Wo der Vf. den Unterfchied’zwilchen Glas und Harz- 
elektricität zeigen will, fagt er: ‚„„Wenn man eine 
mattgefchliffene Glasröhre mit einem wollenen Lap- 
pen reibt, fo bekommt fie die Harzelektricität, 
reibt man aber Siegellack gegen Schwefel, fo ent- 
fteht daraus die Glaselektricitdtt —” warum fagt er 
nicht lieber ganz gerade zu: wenn man eine gewöhn- 
liche Glasröhre mit Wollenzeug reibt, fo bekommt 
man die Glas-, und wenn diefs bey einer $Siegellack- 
ftange gefchieht,, die Harzelektricität; — fo ergibt 
fich doch fogleich der Grund der Benennung; übri- 
gens hätte hier der Zufatz nicht fehlen dürfen, dals 
nicht eben Glas und Harz die’ wefentlichen‘ Erfor- 
dernilfe zu den von ihnen benannten Elektricitäten 
wären. Bey der Erklärung hat er die Franklinifche 
Anficht vom Ueberfluls und Mangel; wobey auch 
die Symmer'fche wenigitens hätte erwähnt werden 
follen. Der Uebergang von der Elektricität zu den 
Naturfeltenheiten von Gänfen bezieht 'fich darauf, 
dafs einmal bey drey vom Blitz getroffenen Gänfen 
die Federn derfelben an den Spitzen zulammen ge- 
fchrumpft erfchienen. ; 

Im dritten Bändchen findet fich viel wiffenswür- 
diges von den Flüffen, von der Ausdehnung, von 
Regenbogen ohne Regen, aus Götze; von $chwär- 
men geflügelter Hügelamieifen,, von der allgemeinen 
Schwere, von llarfe phyüifchen Aberglauben; von 
Irrwifchen, Sternfchnuppen, feurigen Drachen; 
Nachtrag zu den Wurklerregen; anne Be- 
lu tigungen; Giftigkeif der Amphibien; Fortpflan- 
zung der Vögel; vermilchte Betrachtungen über die 
Kälte; Eisinfeln und Eisberge; Lebensweife der Be- 
wohner kalter Länder; Geftalt und Gröfse der Er- 
de, Entftehung, Eintheilung, Befchaffenheit der- 
felben; Gasarten; als Quellen nennt der Vf. Göt- 
zens Natur, Menfchenleben und Vorlehung und Hu- 
be's Unterricht in der Naturlehre. 

Das vierte Bändchen fängt mit dem Satz an: das 
Eifen kann auch fchwimmen. Die Urfache, dafs eı- 
ne der Länge nach äufs Waffer gelegte Nähnadel 
nicht finkt, findet der Vf. darin, dafs diefe Nadel 
zu leicht wäre, um in diefer Lage den Zufammen- 
hang des Waffers zu trennen. Der Verluch gelingt 
indefs nur, wenn man die Nadel ganz trocken auf 
das Waffer legt und es läfst fich dann um fie herum 
eine muldenförmige Vertiefung mit blofsen A 

emer- 
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bemerken, fo dafs es feheiot als ob fie mit einem 
unfichtbaren Schwimmkleid m. wäre. Dals 
diefes Sehwimmkleid die an ihr hängende Luft fey, 
- wird dadurch noch wahrfcheinlicher, dafs eiae mit 
Waffer abgewafchene Nadel durchaus nicht mehr 
auf jene Art über dem Wafler gehalten werden kann; 
auch fangen Goldblättchen, die man [o e im 
Waffer hin und ber bewegt, dafs die an ihnen hän.. 

ende Luft abgewafchen wird, ao zu finken und blei- 
. ben unter Waller. Das Gefrieren des Wallers mit- 

telit einer Mifchung von Schnee und Kochfalz, er- 
klärt der Vf. anfangs durch Ausdänflung, in der 
Folge aber kommt er unvermerkt auf die richtige 
Erklärung, dafs es dureh die Schwelzung gefchehe. 
So oft durch einen Procels fchnell Wärmeltoff ge- 
bunden wird, zeigt fich in den benachbarten Kör- 

ern Mangel daran, und lo kann freylich Verdün- 
Trung eben fo wohl als Schmelzung Kälte MERRENG 
nur hier kann jene nicht die Urlache feyn. als 
aber auch durch Kochen Kälte entltelie, wie in der 
vierten Unterhaltung behauptet wird, ift etwas fon- 
derbar ausgedrückt. .Der Vf. meint nämlich, da- 


durch, dals beym Rochen Dampf erzeugt werde, 


werde eine folche Abkühlung des Waflers bewirkt, 
dafs deffen Hitze nie den Siedgrad .des Therimome- 
ters überfteigen könne; — die Hauptlache ift bier 
nicht föwohl der Dampf, als der Umfltand, dafs die- 
fer Dampf davon fliegen kann: denn fonft müfste 
aueh bey höherem Barometerftand und im Papini- 
fchen Digeftor jener Siedgrad nieht übertroffen wer- 
den können, indem es ja da ebenfalls an Dampf 
nicht fehlt. . Die ührigeq Unterhaltungen betreffen: 
das Anhäsgen der finfügen Rörper an feite und der 
feften an einander; organifche Materien im Waller, 
Spriogbrunnen, Schwimmen, Blasbalg, Tabacks- 
rauchen, Athmen, Spritze, Pumpe, Aeolipila, 
Sieden, Thermometer, Aerolithen, Ocean, Ge- 
fchmack des Seewallers,. Warum Geht man die 
Sterne bey Tage nicht? Wald in der Entfernung, 
der blinde Mann, Auge, Aeroftat, Erdbrände, 
Echo,- Refonanzbaden, Sprach - und Hörrohr, 
Sprachgewölbe, menfchlfche und thierifche Stim- 
me, Gehör, Metalle. Dafs benetzte Marmorplat- 
ten felt zulammen hängen, ift gegen die ae 
auch. fallen fie im luftverdünnten Raume wirklic 

durch ihr eignes Gewicht auseinander, wenn fie 
vorher durcli Fett in Starken Zufammenhang ge- 
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bracht'worden find; man kann fie in diefem Zuftan- 
de wie uaelatgie Halbkogeln betrachten, wo die 
dazwilchen befindliche Luft während des Hin- und 
Herichiebens entfernt svorden ilt. Reym Springbrun- 
nen glauht der Vf., die obern Röhren wären wei- 
ter, als die untern, damit das mehrere Wafler ftär- 
ker auf das untere drücke und es zum Springen nö- 
thige; — aber es kommt ja beym Wafferdruck nicht 
auf die Weite der Röhren,- fondern auf ihre Grund- 
Räche und die Höhe des Wafferftandes an; auch ilt 
es nicht die Luft, fondern das Zerfließen, welches 
verurfacht, las der Wafferftrahl nicht die Höhe 
des Wallerftandes erreicht: denn auch in’ commuei- 
eirenden Röhren drückt ja die Luft und gleich- 
wohl fteigt das Waller ia der andern fo hoch, als es 
in der eriten gewelen ift,; wena man durch Nach- 

iefsen dielen- Stand erhält. _ Beym Athınen redet 

Vf. von fäurender Luft und Sauerltoff, fagt aber 
gel darauf: „Wie durch das Verbrennen einer 

ohle, wegen der grolsen Me von Wärmemate- 
rie, die der Koblenftoff enthält, Wärme erzeugt 
wird, fo u. f. w.” 

Das fünfte Bändchen enthält die Lehre von der 
epeelinge Narrae den wäfsrichten und elektrifchen 
Meteoren; Vulkane; Elektricität und Galvanismus. 
Der Vf. erkennt keinen wefentlichen Unterfchied 
zwilchen Dämpfen und Luft oder Gas an; ein f.l- 
cher ee er in fo fern vorhanden, dafs Luft 
und Gas weder dureh Druck noch durch Erkältung 
in einen Körper von anderm Aggregatzuftand ver- 
wandelt werden können, welches aber bey den Däm- 
pfen wirklich der Fall it. Es kommt nicht blufs 
auf mehrero Wärmelftoff und Abnahme des äufser 
Drucks, fondern vornehmlich auf die Grundlage und 
deren Verwandt{chaft zum Wärmeftoff an. 

Das fechste Bändchen gibt Nachriehten von merk- 
würdigen Wafferfällen, von Ebbe und Flutb, Mee- 
resftrömen und Meereswellen und von den magneti- 
fchen Er[cheinungen. 

Wenn wir die oben gerügten Stellen ausnebmen : 
fo kann man das Uebrige als eine intere[fante Samm- 
lung des Wiffenswürdigen von der Naturlehre, fafs- 
lich vorgetragen, anfehen; hefonders find die Ver- 
haltungsregela hey Gewittern und die beluftigenden 
Verfuche über die Elektricität im fünften Bändcher 
(ehr beyfallswerth. 


KLEINE 
wruosscnnusten. Berlin, b. Maurer: Gebetbuch 
r re dmann. Als Anhang zu jedem Gefangbuche. Von 


‚Joh, Wilh. a Prediger in Sachlen (aber wo? Nach 
ersdorf), 1805. 94 8. 8. (4 gr.) — Das Be- 

fte an die-m Gebetbuche ife feine ürze; doch ılt es darum 
nicht geiltiger geworden. Rec. hat nicht einen einzigen her- 
vorftechenden Gedanken darin gefunden; auch zeichnet es 


SCHRIFTEN. 


fich nicht dureh Innigkeit des Gefühls aus; allen ift [ehr ge 
mein. Inzwilchen kann ja wohl diefe Sammlung imıner ihren 
Notzen in der Gegend ftiften, wn man den Vf. perfänlich 
kennt; durch das Medinm der Perfönlichkeit eines rochefchal: 
fenen Geiftlichen wirkt auch das Triyiale Gutes; und dießr- 
rechtigkeit darf zugleich nicht ver[chweigen, dafs Hr. A. die 
fe Rogen ganz aulpruchios mittheils. 
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Dienstags, den 3. März 1807. 


“BIBLISCHE LITERATUR. 


Lseno, b. Weygand: Biblifche Moral des Neuen Te- 

Sittenlehre Pauli, Petri und Judä, 

Jakobi und des Briefs an die Hebräer. Vun 

Georg.J.orenz Bauer, Prof zu Altdorf. Zweyter 

und letzter 'Theil. 1805. 3628. 8. (ı Rihir. 
20 gr.) 


Hi: hat der kürzlich in Heidelberg verftorbe- - 


ne würdige Vf. noch vor feinem Tode ein Werk 
vollendet, welches jedem Freunde der biblifchen 
Moral eine reine Ausbeute des moralifchen ‚Inhalts 
der Bibel liefert, und welches mit eben fo viel Un- 
befangenheit als Treue und richtiger Exegefe aus- 
gearbeitet worden ift. Mag es vielleicht etwas zu 
weitläuftig fcheinen, dafs der Vf. alle einzelnen, hie- 
her gehörigen Stellen kurz exegefirt, da fchon das 
Refoltat feiner Exegefe hinreichen konnte: fo war 
es doch auf der andern Seite gewilfermafsen nöthig, 
feine Veberfetzungen exegetifch zu rechtfertigen, 
da die Exegefe in den neuelten Zeiten hin und wie- 
der eine fo verkehrte Wendung genommen hat, und 
da er die unrichtigen Anfıchten von diefer oder :je- 
ner Stelle zugleich widerlegen mufste. Die Ein- 
richtung ift fchor aus dem erflen Theile bekannt. 
erg! A. L. Z. 1805. Nr. 212.) Am meilten be- 
chäftigt ich diefer ! heil mit der Moral des Ap- Pau- 
us. Sn wienämlich Paulus den theoretifchen Theil der 
chriftlichen Religion am vellftändigften erläutert, fo 
hat er auch die ausführlichfte Moral gelehrt. Von 
ihm haben wir die meiften Schriften, und der gröfs- 


te Theil feiner Briefe zerfällt in zwey Abfchnitte, 


in den theoretifchen und moralifchen. Andere ent- 
halten faft ausfchliefslich angewandte Moral, wie 
die Briefe an den Timotheus und Titus; und die 
Briefe an die Korinther find faft durchgängig mit 
Moral verwebt. Daher läfst fich nun aus den Schrif- 
ten des Ap. Paulus allein fchon eine faft vollftändige 
Moral des Chriftenthums zufammen fetzen. Io fo fern 
aber Paulus die moralifchen Vorfchriften Jefu wei- 
ter entwickelt, und fie auf die verfchiednen Lagen, 
Verhältnilfe und Stände unter den Menfchen anwen- 
det, in fo fera kann feine Moral im eigentlichften 
Sinne eine angewandte Moral genannt werden. Kein 
Wunder alfo, dafs von br jens bis S. 264. gehan- 
Ergänzungsbläiter zur A. L. Z. 1807. 


delt wird. Auch die Briefe Petri und Jadä, befonderg 
der Brief Jakobi find falt ganz moralifchen Inhalts, 
Die eriten eifern gegen die Milsdeutung der chriftli« 
chen Freyheit; Jakubus aher beweift, dafs der Glau- 
be thätig feyn, oder ein Tugendeifer damit verbun- 
den feyn mülfe, und dafs felbft der Tod Jefu die 
rölste Frmunterung zu einem heiligen Leben ent- 
Ela: Der Brief an die Hebrävr ift dagegen be- 
kanntlich grölstentheils dogmatifchen Inhalts. In 
fo fern aber feine Abficht ift, die Lefer bey der 
ehriftlichen Religion ftandhaft zu erhalten und fie 
vor Rückfall zu bewahren, befteht fein moralifcher 
Theil in Ermahnungen zur Standhaftigkeit, damit 
man fich durch Trübfale, welche moralifch bilde- 
ten, nicht abwendig machen lalfe, die hohen Verhei- 
fsungen von künftiger Vergeltung nicht vergeffe, die 
Lehrer achte, die Ehriftlichen Verfammiunnen richt 
verlaffe, den Chriften wohl thue, nicht habfüchtig 
fondern genügfam fey, und einen chriftlichen Wan. 
del führe. ‘Endlich find die moralifchen Ausfprüche 
der Apoftelgefchichte bey denjenigen Apofteln mit 
aufgeführt, welchen be dort zugefchrieben wer- 
den. — Werfen wir nun einen Blick auf das Ganze 
fo hat der Vf. unftreitig im Allgemeinen den Sing 
der Moral der Apolftel richtig ergründet, und ift 
nur felten einer Erklärung zeholer” die unannehm- 
lich fcheinen könnte. Aufserdem hat er alle die Be- 
ziehungen und Verhältniffe gehörig gewürdigt, mit 
welchen und unter welchen fö manche moralifche 
Sätze ausgelprochen find. Er hat alfo auch: dag 
Richtige und Unrichtige, das Lokale und Allgemei- 
ne gehörig auseinander gefetzt, und die Bewe; grün- 
de zur Tugend, die ei verfchiedenen A often ver- 
fchieden find, fehr richtig beurtbeilt. Da die Alo. 
ral der ganzen Bibel poßtiv ift, d. h. auf Offenba- 
rung beruht, fo ift auch ganz natürlich der Erkennt- 
nifs- und Verpflichtungsgrund der Wille oder das Ge- 
bot Gottes. Nur Paulus macht eine Ausnahme, und | 
lehrt auch reine Vernunftmoral Er lehrt, dafs dem 
Menfchen das Moralgefetz ins Herz gefchrieben few 
und dafs ihm die Vernunft gebiete, was er thun foll. 
Hieber gehört die äulserft merkwürdige Stelle 
Köm. 2, 14. 15., wo er zeigt, dafs es ein inneres 
Sittengefetz gebe, welches auch der Heide erken- 
ne, durch delfen Befolgung oder Nichtbefolgung er 
Eh göuliche Belohnungen oder Beltrafungen zuzie- 


he. 
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he. Aber er verweift dieChriften.auch noch ander- den Schriften Pauli Sittenfprüche vorkommen, die 
wärts an die Vernunftmoral',, indem er ihnen ein- ganz mit den ältern Kabbinen harmoniren. Vergl. 


Ichärft,, felbft nachzudenken und mit ihrem Verftan- 
de zu prüfen, was recht und gut fey. Ephef. 5, 10. 
Phil. 4,8. — Anttölsig ilt Bi neuern: Philofophie 
die biblifche Lehre von dem Einfluffe Gottes und 
feines Geiftes auf den. menfchlichen Willen: gewor- 
den. Auch. Paulus. ift diefer Lehre zugethan, wie 
alle Schriftfteller der Bibel. Allein der Vf. bemerkt 
fehr en, Pie 256.:. dafs dadurch die Selbitthätig- 
keit des: Menfchen. nicht ausgefchloffen. werde. 
Sonft könnte z. B. Paulus nicht lo oft zum Tugepd- 
eifer ermalinen, zum Streben nach Rechtfchaffen- 
heit und'zu.der Bemühung, feine Seligkeit mit Ernft 
zu. fchaffen. Phil: 2, ı2. So. wie alles Gute in der 
Bibel'von Gott abgeleitet wird: fo wird auch eine 
gute: Gefinnung von den hebräifchen Schriftftellern 
als“ eine Hekaiede Gottes gedacht und befchrieben. 
Wir würden noch hinzufetzen, dafs diefes mit zur 
Form einer poätiven religiöfen Moral gehöre, und 
ein religiöfer Beweggrund fey, wodurch die Lehre 
von.der Freyheit des merfchlichen Willens gar nicht 
gefährdet werde (die überhaupt damals noch: nicht 
philofophifch beftimmt war), fondern wodurch theils 
der moralifche-Muth beflügelt, theils auch das mo- 
ralifch- Gute Gott verdankt werden folle: Da der- 
Nenfch über die. Wirkungen: Gottes im Univerfum 
und die Art derfelben nicht entfcheiden: kann: fo 
mufs. er auch die-Möglichkeit eines: folchen- Einfluf- 
Ses 2 br allein fein. Bewufstfeyn fagt ihm ,. dafs. 


feine. reyheit nicht dadurch befchränkt werde, mit- 
hin kann jener theoretifche Satz keinen praktifchen: 
Naächtheil bewirken, fondern eher zur Tugend er- 


muntern, fobald das eigne Streben des Menfchen 
zur Tugend nicht: ausgefchloffen if. — Da nun 
Paulıs eine fo vollftändige und treffliche Moral ge- 
lehrt hat: fo. entfteht die natürliche Frage, woher 
er diefe Weisheit fchöpfte?: Aus.der Sittenlehre der 
Pharifäer allein konnte er- fie nicht wohl haben: 
denn die Pharifäer waren Mikrolögen und Kafuiften, 
die das; tewiffen. mit: fonftr gleichgültigen Dingen. 
Inpiigten, und'die Hauptfache, die-Liebe, Gerech- 
tigkeit und Treue vernachläffigten: Auch diefe Fra- 
P beantwortet der- Vf; $. 259: falgg: befriedigend. 

ie erfte-und vorzüglichfte Quelle der Sittenlehre 
Pauli war die-Lectüre der proplietifchen und morali- 
fchen Schriften des- A. T: Viele feiner moralifchen. 
Lehren find daraus wörtlich entlehnt,. und er rühmt 
den Nutzen: der Schriften des A. T. in diefer Hin- 
Scht ausdrücklich. 2 Tim. 3; 16; Die zweyte Quel- 
le ift die Sittenlehre-Jefü, worauf er fich ebenfalls 
beruft. ı Kor. 7: 10. Hierbey. mufs er fchon ge- 
fchriebene Evangelien: gebraucht haben, weil er 
fonft nicht wörtlich mit denfelben hätte übereioftim- 
men können, Als eine dritte ag mufs allerdings 
auch:der-moralifche Unterricht in der Schule. der 
Pharifäer- angegeben werden? Er gelangte-dadurch 
wenigftens zur. jüdifehen Gelehrfamkeit und zur 
Kenntoifs der-Ausfprüche der Rabbinen. Auch die-- 
fe Quelle kann nachgewiefen ‚werden ,.in fo fern in: 


Schöttgen zu Röm. ı2, 1.4. 13, 2. ı Kor. 7, 5. 6 
Eph. 5, 5. 28. und Wetflein zu ı Kor. 7, 14. u. f. w. 
Die vierte Quelle enilich ift der Geift Gottes, wor- 
auf er fich beruft. ı Kor. 7, 40. Diefer göttliche 
Geift in Paulus kann wohl nichts anders lfeyn, als 
das hohe Geiltestalent, womit Gott ihn begabt hat- 
te, welches durch die Lehre Jefu und das- Nachden- 
ken darüber ausgebildet worden ift, fo dals er die 
richtigfte Einficht in den Geift der Lehre Jefu er- 
hielt, und die Gebote derfelben fruchtbar anwenden 
konnte. — Hierdurch wird der vorliegende '[heil 
den Lefern hinlänglich charakterifirt, und feine 
Nützlichkeit einleuchtend genug Erkner feyn. 
Wir hatten bisher noch kein Werk diefer Art, wor- 
in nicht blofs fämmtliche moralifche Ausfprüche und 
Maximen des N. T. hiftorifch aufgeftellt, fondern 
auch die Motive jedes Schriftftellers befonders ent- 
wickelt, und über feine Quellen (wo es anging) 
Nachweifungen gegeben waren. Nur ein erprobter 
Exeget, der unbefangen war und kein Kefultat 
fcheuete, konnte ein folches Werk mit Glück un- 
ternehmen, und deın fel. Bauer wird kein Unparteyi- 
fcher diefe Eigenfchaften abfprechen können. Sind 
gleich die Schriften diefes Gelehrten.nicht durchaus 
vollendet, fo find fie doch fehr nützlich.. 


RECHTSGELAHRTHEIT.. 


1. Korrnuases, b. Arntzen u. Hartier: Materialien 
zu einem vollfländigen und /yflematifchen Wechfä- 
rechte, mit befonderer Rückhcht auf Hamburg, 
von G. H. Sieveking. Mit einer Vorrede und As 
merkungen von er. D.v. Eggers, Kön, Dis. 
Legationsrath u. f. w. 1802. AV u..176 $.. gr. 8 
(18 gr-) | 

n.. Faaukrunt a. M;, b. Andreä:- Phil. Karl Sche-- 
rer's, Hochf. Baadifeh. Geh. Hofr., Rechtsfälle 
in: Wechlelfachen.. Nebft angehängter Literatur. 
1802. X u. 396, auch- ı0 S. Regilter.. gr. 8.- 
(1. Rthir.) 


Zwey Schriften, io jeder Hinficht für die Liter= 
tur des Wechfelrechts äufserft wichtig. Nr. r. it 
eine, mit Anmerkungen und Verbefferungen des Her- 
ausgebers, Hn. v. E. begleitete, neue Ausgahe der, 
fchon im Jahr 1792. vom verftorbenen Vf. ber- 
ausgegebenen Materialien u. f. w., welche in der 
A.L. Z. 1797.. Num..345: von einem andern Mitar- 
beiter mit dem gebiüthrenden Lobe angezeigt worden. 
Diefer Text ift Bier wörtlich wieder abgedruckt und 
von dem Herausg..mit einigen Veränderungen und 
Noten begleitet-worden.. Als der verftorb. S. im ]. 
1792, auf Veranlaffung der Hamburgilchen Kammer- 
deputstion,. deren: Präfes er war, diefe Materia- 
lien zu einem vollfländigen und [yflematifchen H’echjelrech- 
te abdrucken Jiefs, verfandte er die Abdrücke, die 
eigentlich nur als. vervielfältigte Abichriften ne 
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hen waren, an die, welche einige Erwartung oder 
das Verfprechen gaben, Anmerkungen be Sulchren 
ben, wozu die Deputation jeden auflorde e. Auf 
die Art erhielt auch Hr. v..E. ein folches Exemplar; 
und da es hiebey nicht auf eine zu vollendende Ar- 
beit, fondern nur auf einzelne Erinnerungen, Zu- 
fätze, Beurtheilungen und zum Theil Beantwortun- 
gen auf die von gedachter Deputation dieferhalb 
aufgeworfenen Fragen ankam: fo widmete fich auch 
Hr. v. E. diefer Arbeit, und fehrieb, nach wieder- 
holten forgfältigen Prüfungen, die in der vorliegen- 
den zweyten Ausgabe al hier Anmerkungen nie- 
der. Da übrigens fowohl Sieveking, als Bü/fch, an der 
Vollendung diefer Arbeit durch den T.d gehindert 
wurde, und man von dem Schickfal der eingegange- 
neo Beyträge zu der erfien Ausgabe des vorliegenden 
Buchs weiter nichts vernommen hat, als dafs die 
Wittwe des erften alle auf diefe Materialien u. f. w. 
Bezug habenden Handfchriften an die Kammer- De- 
utation in Hamburg abgegeben habe: fo hates Hr.v.. 
E. unternommen, feine Bemerkungen über den Ent- 
wurf der neuen Wechlelordnung dem Publicum vor- 
zulegen. Diele Erinnerungen find: unmittelbar mit 
dem Original verbunden; kurze Berichtigungen oder 
Zufätze aber in den Text felbft verwebt, und durch: 
Klammern unterfchieden worden: Umftändliche 
Anmerkungen findet mah unter dem Texte in No- 
ten angebracht, und. die iZufätze noch befonders 
durch ein Kreuz bezeichnet... Es würde zu weit füh- 
ren, wenn wir-auch nur die erheblichften ausheben 
wollten.. Alle find fie mit Beftimmtheit und mit ei- 
nem Scharfhinne abgefalst, den man in den Schriften 
des gelehrten Vfs.. und Herausg.. diefer Noten ge- 
wohnt if. Nur in einigen wichtigen Fällen, wo 
die Form der Alternative, oder die der Frage gewählt 
war, hat der Herausg., durch Abgehung feiner Stim- 
me, eine Enticheidung des Gegenftandes zu verlu 
chen gewagt, der wir in: (len meilten Fällen völlig 
beytreten.: So-find wir auchz: B. mit den gutachtli- 
chen Aeufserungen über die Gültigkeit eines Wech- 
klgefetzes überhaupt, und das für Hamburg insbefon- 


r 


ders einverftaoden, die er S: Xll. ff.. feinen Lefern- 


vorlegt. In diefer Hinficht find wir überzeugt, da die 
vorliegende Schrift fehr vollftändig die nöthigen 
Lehren liefert, die man in ungleich gröfsern Wer- 
ken über diefen-Gegenftand nicht leicht fo gedrun- 
gen und wahr gefagt, antrifft, dafs, wenn die Be- 
mühungen mehrerer Sachverltändigen an diefe Er- 


rer ereihet‘ würden,- wie auch Hr. v. E.. 


S.XVI richtig bemerkt, diefe eh 
in Wechfelfachen, in Anfehung der Vollftändigkeit,. 
wie der Zwerkmälsigkeit der Tistsseotlialtönen Vor- 
fchriften,. leicht Mufter: für alle‘, andere: werden: 
könnte. . : a 
Nr. 2: enthält’ 35: Rechtsfälle im Weehfelfachen; 
die meiftens im letzten Jahrzehend in nahen und ent: 
fernten l.ändern vorgekommen: und: gröfstentheils: 
entfchieden worden find. Sie ind oft in mebrern Rück: 
fichten merkwürdig. Der Vf. hat aus den,.an ihm 
beförderten Relationen,.nur kurz den-Vorgang des: 
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Gegenftandes: hiltorifch dargeltellt; alle, zur Ent- 

fecheidung nicht dienliehen, Nebenumftände wegge- 
laffen; das Wichtigfte der Faeten ausgehoben; fie 
umgearbeitet, und bey Beurtheilung derfelben die 
Gründe nicht nur beybehalten, fondern denlelben 
feine eigenen beygefügt. Bey diefer Gelegenheit hat 
der Vf. einige Materien feines Handbuchs des Wech- 
felrechts, befonders bey dem 43-, 47: und 53- Rechts- 
fall benutzt, um diele näher zu berichtigen: , Es 
würde zu weitläuftig werden,. wenn wir auch nur 
einige der wichtiglten Rechtsfälle hier anführen’ 
wollten; wir begnügen uns daher,. da diefs Buch 
keines eigentlichen Auszugs fähig ift, des vielen Gu 
ten wegen, unlere Lefer auf den gründlich bearbei- , 
teten Inhalt felbft zu verweilen. Bey jedem erzähl- 
ten Kechtsfalle fchickt der V£. immer’ einige allge- 


“ meine Sätze voraus, damit man das Ganre leichter 


überfehen könne. Alsdann folgt die gefchichtliche 
Darftellung in möglichfter Kürze, u. f. w. worauf 
die Entfcheidung folgt, die ‚mit aller Sorgfalt und 
mit hinlänglichen ,„ oft überladenen furiftifchen Au- 
toritäten begleitet wird. Uım hiervon einen Be- 
riff zu geben und die Methode kennen zu 
hren, deren fich der Vf. bey diefer Art feines 
Vortrags bedienet, wollen wir den erften den beften' 
Satz ausheben: S$. 303. wird der LIII. Rechtsfall auf- 
folgende Art dargeltellt: „Wenn die, in den Gefet- 
zen des Landes, wo ein traffirter Weehfel’ gezogen: 
wird, vorgefchriebene Form- nicht durehaus beob+» 
achtet worden ilt: fo ift folches bey der Regrefsnah: 
me dem Wechlelprocefs nicht leicht hinderlich, und’ 
kann dem Acceptanten nicht zum Vorwande. die- 
nen.” Der Vf. fchickt nun darüber folgende all- 
gemeine Sätze voraus: ı. Die gefetzliche Form ift 
überall genau zu beobachten. 2: Wenm ein Mangel 
darin vorkommt: fo ift der Remittent fo wenig-ihn 
anzunehmen, als der Bezogne ihn zu acceptiren 
fchuldig. ; Die Anerkennung einer Urkunde bringt: 
eine neue‘ Verbindlichkeit hervor. 4. Die Fehler, 
die der Ausgeber eines Wechfels gemacht hat , kön- 
nen ihm nicht zur Einrede dienen. Uebrigens ift' 
5. die Acceptation eines Wechlels ein neuer Con- 
tract, der für fich beiteht.-. Der Fall wurde zum‘ 
Vortheil des Ausftellers entfchieden. — Von S$. 325: 
— 396. ilt die Ueberficht der gefammten Literatur’ 
in Wechfelfachen in einem doppelten‘ Verzeichniffe‘ 
angehängt, wovon das erfle die Schriftfteller' in al- 
eskealeine] Ordnung enthält, welche theils über- 
1aupt vom Wechfelrechte gelchrieben, theils einzel-- 
ne Materier del[felben ab Fandelt haben. Das zwey- 
te Verzeichnifs ift' nach den Materien ,. und jede der- - 
felben für fich nach dem’ Alphabet geortinet.. Hier- 
bey. hat der Vf. den Lipen und feine Ergänzer, ohne” 
diefe Quellen zu nennen, fieilsig. genutzt: Viele: 
neuere Schriftfteller aber, zumal die der Ausländer, 
werden darin vermifst; manche Schriften Gind theils: 
inältern Ausgaben; auch oft:ohne Anzeige des For: 
mats,angeführt: -- Der Vortrag des Vis. ift nicht im:- 
mer der empfehlungswürdigfte;;- die trockene Mate: 
rie vom Wechfelrechte- wird: in’eipern noclr trocke-- 
nern 
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nern und ‚nicht immer fprachrichtigen Stile darge- 
fteilt. Deifen ungeachtet hat diels Buch wefentliche 
Vorzüge, die jedem einleuchten werden, der von 
demfelben einen zweckmäfsigen Gebrauch zu machen 
zerltelit, i 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Eınerreeo, b. Büfchler: Hiforifch - a 
fatiflifche Beyträge zur nähern Kenninif5 Wehpha- 
lens. Erfler Uheil. 1806. 326 5. Zweyter Theil. 
1806. 288 5. 8. (ı Rthir. 12 gr.) 


Diele Beyträge enthalten im Welentlichen nichts 
mehr, als was in Weddigens hiflor. geograph. Natio- 
nal- Kalender für die Jahre 1900 und 1301. — Elberf. 
bey eben dielem Verleger. — enthalten ift. (S A.L. 
Z. ı8o1. Num. 309.) Hier find blofs die Kalender 
weggelaffen; und damit man nicht nöthig hätte, et- 
‘was anders dafür hineinzufchieben, hat man bey 
dem erfien Theile lieber einen Defect von 3. 15 — a8. 
und im zweyten Theile S. ı — ı2. gelaffen,, als einen 
Lückenbülser eingeichaltet. Der Verleger glaubt 
diefes Verfahren im Ganzen dadurch zu entfchuldi- 
gen, dafs er ı. Ih. $.9. unter Weddigens Vorrede 
zum Nat. Kalend. f. 1800., datirt vom 29. Decbr. 
1799. folgende Anzeige den Käufern diefes Buchs 
mittheilt: „Der weflphälifche Natiomal - Kalender wur- 
de in mehreren kritifchen Blättern mit ungetheiltem 
Beyfalle aufgenommen, und der würdige, durch 
he as Schriften vortheilhaft bekannte Verfalfer, 
. zur Fortfetzung diefes Werkes, auch von Sr. 
Majeltät dem Könige von Preufsen, in einem fehr 
gnädigen Schreiben aufgemuntert. Es fcheint aber, 
dafs der Titel: National- Kalender — dem Freunde 
der vaterländfchen Lectüre nicht anziehend genug 

ewelen ift, und da auch in den Königl. Preufs. 
Staaten keine Kalender ohne Stempel eingeführet 
werden können, deswegen wähle ich den Titel: 
Beyträge zur Gefchichte Wefiphalens, und hoffe da- 
durch. das Werk allgemein bekannt zu machen.” — 
Diefs hätte aber durchaus [chon auf dem Titel die- 
fer Beyträge bemerkt werden follen, damit die Käu- 
fer wülsten, was fie hier zu erwarten haben, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leirzıo, b. Crufius: Homilien über einige Sonntags‘- 
Evangelien von M. Philipp Rofenmüller,, Diaconus 
in Wiehe uad Paftor in Garnbach. Er/les Bänd- 
chen. 1804. 1V u. 138 $. Ueber einige Sonntags- 
Evangelien und Epifteln,. Zweytes Bändchen. 1303. 
1405. 3%. (ı Rtllr.) 

Hr. M. R. hat in der fechsten Homilie des erflen 
und in der zweyten, vierten, fünften und hebenten 
des zweyten Bändchens gezeigt, dals er auf einem 
guten Wege ift, biblifche Texte zu einem Zwecke, 
wie der gegenwärtige, wit Geilt und auf eine fürs 
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Volk nutzbare Weife,- zu betrachten. Gewils wer- 
den feine Arbeiten in ‘der Folve des Intereffanten 
mehr entltalten, als man insbefondere den oben 
nicht aufgezählten Vorträgen zueignen kann, wenn 
er das, was zufällig aus der Folge der Vorftellungen 
im Texte hervorzugehen fcheinet, in der Bearbei- 
tung beffer unter einen Gefichtspunct bringen und 
zu einem Ganzen, das nicht nur als folches in der 
hier im Grunde meiftens unnöthigen Enunciätion 
nothdürftig dem Scheine nach rubricirt, fondern der 
Sache nach durch logifche Verhältniffe doch einiger- 
malsen zufammengehalten wird, oder gegen welches 
wenigftens die Logik nichts einzuwenden hat, ver- 
binden lernt; wenn allgemeine moralifche und reli- 
giöfe Belehrungen bey Ihm felbft mehr das Gepräge 
individueller Lebensanficht und Erfahrung erhalten; 
wenn er fich über manche gangbare Ausdrücke der 
Bibel und der Dogmatik klarer felbft zu verftändi- 
en bemüht und endlich auf feine Schreibart die 
trengfte Sorgfalt verwendet, dafs fie nicht fchlep- 
end fey und der gehörigen Beftimmtheit ermange- 
le. — Wie überhaupt alle Religionsvorträge, fo 
müffen insbefondere Hömilien, wenn fie nicht äb- 
iserfte lange Weile machen follen, durch diefe Be- 
mühungen ne werden. Aufrichtige Achtung 
gegen den Vf. hält Rec. ab, Beyfpiele, wo hie egen 
efehlt ift, aufzuzählen; zur Eebanr in grölserer 
Schärfe der philofophifchen Meditation und in logi- 
Icher Bündigkeit glaubt er aber Hn. R. mehr fynthe- 
tifche als analytifche Vorträge, in denea fich, wie 
ihm dünkt, nur der, der in jenen Eigenfchaften be- 
reits hinlängliche Feftigkeit erlangt hat, verfucheh 
follte, anrathen zu mülfen, 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Benissin u. Leirzis, b. Arnold: Perfuch eines 7x 
nomifchen und geographifchen Lehrbuchs, zum Vor- 
trag in höhern und niedern Schulen, von M. 

oh, Gottfr. Diefings, Rect. u. Diac. in Jüterbog. 
hne Jahrzahl, jedoch fteht unter der Vorerin- 
nerung: Auguft 1798. 126. 8. (8 gr.) 


Der befcheidene Vf. hatte die hier gedruckten . 
Sätze vorher feinen Zöglingen in die Feder dictirt, 
und da fie ihn wiederholt baten, fie drucken zu laf- 
fen: fo gab er ilınen nach. Es ift aber ein dürftiges 
Werkchen und voller Druckfehler; hundert Jahre 
früher würde es zur Noth mitgegangen feyn. 
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Lrirzic, in d. Weidmann. Buchh.: Oliver Gold- 
Jmith’s Gefchichte der Rümer. -Ueberfetzt und er- 
gänzt von Ludwig Theobut Kofegarten. Neue 
verbefferte Auflage. 1805. ar Band. 416 5. 
Zweyter Band. 4:4 $. 8. (a Kthlr. ı2 gr) (9 
d. Rec. A.L. Z. ı792. Num. 331.) . 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


Donnerstags, den 5. März ı807. 


NATURGESCHICHTE. 


Lrwzig, b. Gleditfch: Car. Fr. Gärtner fupplemen- 
tum carpologiae, [eu continuati operis sJoj. Gärt- 
ner de fructibus et feminibus plantarum vol. 3. 
cent. ı- Cum tab. aen. 22. 1805. 128 9. 4 
(a Rthir.) 


Nicht leiebt wird dem gründlichen Pfanzenfor- 
icher ein Werk wichtiger und angenehmer 
feyn, als diefe Fortfetzung der unfterblichen Ar- 
beit, welche mehr Aufklärung verbreitet und mehr 
Nutzen geltiftet hat, als alle Syfteme, die nach Lin- 
ne erfunden find. Möchte man auch dem verewig- 
ten Gärtser mit Recht vorwerfen können, die Zahl 
der Gattungen oft ohne Noth vervielfältigt zu haben, 
ieine Unterluchungen waren eben fo meilterhaft und 
fehierfrey, als die Refultate derfelben neu, auffal- 
lend und belehrend waren. Rühmlich folgt der 
Sohn dem väterlichen Mufter; diefelbe Genauigkeit, 
diefelben vorurtheilsfreyen Anfichten, dielelbe 
Gründlichkeit zeichnet auch feine Unterfuchungen 
aus. Neben einer Menge der feltenlten Sämereyen 
er/cheinen auch hier noch manche gemeinere, de- 
ren Unterfuchung in dem väterlichen Werke fehlt. 
Von /chaemum kommen hier die beiden Arten 
1. muticnm und rwgofum vor. Der Gattungs - Charak- 
ter wird in der gegliederten Befchaftenheit der Aeh- 
re gefucht, sralches auf keine Weife bey alien Ar- 
ten, namentlich nicht bey I. melicoides König., in- 
vo/stum und murinum F BP: zutrifft. I. rugofum ift 
aber fehr richtig von J. ariflatum unterlchieden. 
Rettböla zerfällt in zwey Gattungen: die wahre A. 
hat eine gegliederte Aehre und zweyfpelzige Relche 
mit männlichen und Zwitterblüthen: Opkiurus hat 
eine ungegliederte Aehre und einfpelzige Reiche mit 
lauter Zwitterhbläüthen. Zu der letztero gehört AR. 
incurvala und corymbofa. Bey Olyra wird richtig be- 


merkt, dafs die männlichen Blüthen allemal unter: 


den weiblichen f.ehen, und allerdings eine zweyfpel- 
zige Blumenkrone haben: die Blüthe der weibli- 
chen verhärtet fich nachher und umfchliefst fo den 
Samen. _Von Iygeum wird ein ganz neuer, richti- 
ger Charakter gegeben. Es ift nämlich keine inne- 
re, fondern nur eine äufsere vier- bis fechsblättrige 
Hälle da, zwifchen welcher fechs bis neun Staubfä- 
Ergäuzungsblätter zur A. I. Z. 1897. 


.erft fo genannt. 


den (tehen, Reflio dichotomus (vol.2. 1.82 ) wird nun, 
wesen des befundern fJleifchigen Fruchtbodens, 
fälfchlich Nestarium genannt, mit Recht zur Willde- 
novia gezogen Keil:o, Elegia und Hilldenovia kom- 
men zwar in den männlichen Blüthen fehr überein;; 
aber die weiblichen unterfcheiden fich aufs Beltimm- 
telte, da Elrgia eine fechsfächerige Kapfel ‚trägt, 
Willderovia aber einen fleifchigen ee er 
Bey Gahnia wird febr gut bemerkt, dafs der Same 
durch feine gegliederte Geftalt ich wefentlich aus- 
zeichnet, wie auch Labillardiere bemerkt. Bey Di- 
latris mülfen die drey unfruchtbaren Staubfäden in 
den Gattungs Charakter aufgenommen werden.- 
Tillandfia heilst hier Renealmia, weil Plümier he zu: 
Bey Arctopus wird mit Recht auf 
den grolsen Unterfchied in der Geltalt der männli- 
chen und Zwitterpflanzen aufmerkfam gemacht. Es 
ift faft unbegreiflich, wozu die Natur die ganz un- 
nützen männlichen Pflanzeo hervorbringt, und war- 
um man nicht den geringlten Unterfchied der Samen 
wahrnimmt. Bey Coprofma wird der befondere Bau 
der Samen bemerkt, die auf feinen Stielen ftehen, 
oder eigentlich an den Keimgängen hängen und mit 
lockern Hüllen umgeben find. mnacantlıns ilt eine 
neue Gattung (Carıjla [pinarum Thunb.). Zunächft 
ränzt fie an Canthium Lam., wovon der Vf. fie 
urch den kleinen in der Balıs des Eyweifses ftehen- 
den Embryo unter[cheiden will. Rec. gefteht, dafs 
diefer Unterfchied zu fein ift, und dafs daher diefe 
Gattung beffer mit Canthium vereinigt wird. Goua- 
nia bekommt hier fehr richtig eine fünfblättrige Blu- 
menkrone, deren Blätter wie Mönchskappen die 
Antheren bedecken. Auf diefe Art fällt die Kalyp- 
tra weg, die Willdenow noch io dem letzten Theil 
feiner Spec. plant. angibt. Die Samen beftehen aus 
«drey Flügelfrüchten, die zufammen gewachfen find. 
Hieber gehört auch Retinaria des väterlichen Werks 
(vol. 2.tab.ı20). Hermann fchickte den Samen un- 
ter dem Namen: Arbriffeas grimpant dei Ile de Fran- 
ce. Nun wachlen zwey Gouanien (incifa und tiliae- 
folia Vahl,) auf den Mafcarenhas. Aber es fcheint 
jene Retinaria doch noch eine dritte Art zu feyn. 
Hydropityon, eine neue Gattung (Hottonia indica 'et- 
was zu voreilig von Linne genannt, da er die Blüthe 
norh nicht unterlucht hatte). Sie gehört zur ı0. 
RKlaffe, Die Staubfäden find unten mit langen H>»- 
Ee en 
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ren umgeben, die Antheren herzförmig, die Krone 
fünfblättrig. Schade, dafs der Vf. den Samen nicht 
gehörig unterfuchen konnte. Es fcheint eine einfa- 
ınige Rapfel zu feyn. Hemimeris ift allerdings von 
Celfia febr gut unterfchjeden, wenn man auch nicht 
auf die Höcker des einen Faches der Kapfel Rück- 
ficht ninımt, die wirklich nicht da find. Die Blät- 
ter der H. smontana find nicht, wie Thunberg lie an- 
gibt, eyförmig und gefägt, fondern die untern nie- 
renförmig und die obern ablang und glattrandig. 
Thunbergia bekommt hier eine neue Art, javanica, 
deren Frucht fich aber von der TA. sapenfis gar nicht 
unterfcheidet. Zifunthus. Soldanella. Cyclamen. Hier 
wird der Ausdruck: Bacca tecta cap/ula, dergeftalt 
verändert, dafs der Fruchtboden blufs als fleifchig 
angegeben wird. Es find eigentlich zwey Samenlap- 
en, aber unter hundert Exemplaren findet man hıe 
ka in einem deutlich unterfchieden. Coris, Do- 
raena. Fünf Nektarfchuppen (?) bleiben auf der Beere 
fitzen. Pallafia ilt era ce Pallafia. Torenia. Die 
Abbildung ilt (bey dielem Werke ein feltener Fall) 
verfehlt. Weder der Kelch, noch die Blumenkro- 
ne, noch die Staubfäden haben ihre wahre Geltalt. 
Beffer ift alles in Lam. a ie t. 523. Deutzia. Firecta. 
Die Kapfel ift nicht ein- fondern zweyfächerig. EI- 
lifa. Der Vf. findet zwifchen Hydrophylium und die- 
fer Gattung eine zu grofse Aechnlichkeit. 
ift die Blumenkrone mit den röhrenförmigen Nekta- 
rien doch auszeichnend bey Hydrophyllum. Rondeletia. 
Den Embryo fand der Vf. nicht im Eyweils. Lin- 
dernia. Die Kapfel ilt ein- nicht zwe eg: wie 
Jufheu angibt. Yandellia. Der Charakter ift lo ver- 
beffert: Cal. 4 partitus, lacinia fuprema fub 2 fida. 
Capf. 2 locularis, disfepimento valvis parallelo. JHllece- 
brum. Der Charakter: Cal. cartilagineus, bracteolis 
Juffultus. Capf. 5 valvis, paflst nur auf li. verticilla- 
tum. Er mufs allo wohl verändert werden, oder 
alle übrigen Arten fallen andern Gattungen zu. 
Glaux. Frankenia. Auch hier bemerkt man bald drey 
bald vier Klappen der Kapfel. Sarcodactylis. Eine 
wunderbare Frucht aus Surinam. Die Beere ift fei- 
fchig, mehrentheils A und geht in finger- 
förmige Fortfätze über. Der Vf hat aber Unrecht, 
wenn er hieher Macpalxochit! Hermaud. Das letzte- 
re ift Chiroflemon Cervant., welches blols in Mexi- 
ko wächlt und eine bolzige, fünffächerige, mit Filz 
überzogene Kapfel trägt. Hirtella. Halleria. Die 
Beere ilt ein- nicht zweyfächerig. Orobanche. Ou- 
rifia Conmerj. Hier zuerlt unterlucht. Sie gehört 
zur ı4. Rlaffe 2. Ordn. Cal. 2 labiatus, *. Cor. 5 loba 
fubregularis. Stigm. 2 fidum. Capf. 2 locularis. Sem. 
'arillata. Sie kommtaus Magellanien. Monotropa, trägt 
felten vollkommenen. Saamen: der Vf. konnte kaum 
‘einen Embryon finden. Disandra. Shorea Roxb. Die 
Klaffe ift nicht beftirmmt; aber die Frucht vortreff- 
lichunterfucht. Dryobalanops: eben fo. DieFrucht 
-fieht einer Eichel ähnlich: die Kotyledonen find un- 
sermein dick und wunderbar gefaltet. Diefer Baum 
“all die befie Zimmtrinde geben. Dipterocarpus. 
Auch diefe Frucht gränzt an die ‚vorigen und kann 
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zu den Caryolobis Gärtn. gezählt werden. Lophira 
Banks. gränzt ebenfalls nähe an Dipterocarpus. Pia- 
teria. (Elacocarpus copalliferus Retz.) Durch die 
Fruchf fehr von Elaeocarpus verfchieden, der eine 
Drupa hat; hier ift aber Capf. coriacea ı locularis 
zvalvis: Genipa. (Gardenia Genipa Swartz.) Diefe 
unter[cheiuet ich von Gardenia durch eine vierfäche- 
rige Beere uni durch den fchiefen Sitz des Embryons 
im}Eyweifs. : Tocoyena Aubl. (Ueriana Willd.) " Die 
fehlerhafte Abbildung im Aublet tab. so. veranlafste 
den unrichtigen Charakter im Juffeu und Willd. 
Die Frucht ift nämlich keine Beere, fondern eine 
Steinfrucht; auch nicht zwey-, fondern einfächerig. 
Gärtnera Lam. (Coffeae Spec. Commerf.) ift von der 
Coffea durch die Bacca [upera und durch die eige- 
ne zugelpitzte Form des Embryo unterfchieden. 
Jfertia. Die Frucht nennen Lamark und Schreber ei- 
nen Apfel, der Vf. eine Bacca 6 pyrena, pyrenis poly- 
/permis. Fernelia uff. Hiervon werden drey Ar- 
ten: F. peduncrlata, buxifolia und obovata aufgeführt. 
Letztere ift Coccocypfelum uniflorum Willd. Die bei- 
den Gattungen kommen fehr überein. Der einzige 
Unterfchied liegt in der Scheidewand der Frucht, 
an welcher bey Coccor, die Samen befeftigt find, die 
aber bey Fernelia falt ganz fehlt und durch eine Mit- 
telfäule erfetzt wird. Hamelia, wovon eine, wie es 
fcheint, neue Art, A. pedunculata aus Porto Rico 
vorkommt. Laugeria, wovon die Art I. refimofü 
mit vierfächeriger Frucht befchrieben wird, ° Die 
ganze Gattung, von Guettarda blofs durch die Zahl 
verfchieden, verdient eine genauere Durchächt. 
Petefia carnea Forfl. Die Beere hat blofs zwey Kör- 
ner: aber diefer Charakter: pafst doch nicht auf £ 
fiipularis. Catesbaea parviflora: die Beere hat eine 
regelmälsige Scheidewand. Wenn C. /pinofa einew- 
vollftändige Scheidewand hat, fo gehört fie nicht zu 
diefer Gattung Stenofomum (Laugeria /ucida 
Vahl.) Die Frucht ilt Drupa infera baccata, putamine 
2 locnlari, Dadurch wird diefe Pflanze als eigene 
Gattung hinlänglich von. Lawgeria unterlchieden. 
Mitchella. Webera. Die Fächer der Beere enthalten 
nicht einen, fandern vier Samen. Tepefia (per 
anagramma Petefiae) fehr zweifelhaft. Bertiera 
Zaluzania und mucronata, Vangueria cymofa. Pol 

ueria longiflera Aubl. (Solena Willd.) Gardenia Isii- 
Tolle.’ Die ganze Gattung verdient eine genauere Un- 
terfuchung. Dean, fieht man blofs auf die Frucht, 
fo zerfällt fe in zwey, wovon Gardenia eine einfä- 
cherige Beere mit einem fünfzähnigen Kelche ge- 
krönt, die andere Cerifcum eine zweyfächerige Bee- 
re mit einem röhrigen Kelche gekrönt hat. Cou- 
tarea [peciofa Aubl. (Portiandia hexandra Swartz.) 
Pinchneya Michaux, von Cinchona blofs durch die 
Form der Rotyledonen unterfchieden, und alfo bil- 
lig mit ihr zu vereinigen. Pjathura. Die Frucht ift 
eine Bacca infera globofa 6 pyrena, [eninibus erectis. 
Durch die Zahl der Staubfäden und durch die Lage 
der Samen von Erithalis unterfchieden. Danais 
Commer/. ( Paederia fragrans Lam. ) gehört zur 22. 
Klaffe: die Fächer der Frucht find vielfamig. n.- 
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darch unterfcheidet fie fich hauptfächlich von Parde- 
eis, die nur zweyfamige Fächer hat. Rnbia. Myoni- 
mo. Anthofgermum. Alperula Tetramerium (Coffea 
scodentalis Jacgu. Ixora americana Wilid.) Der Cha- 
rakter befteht in der einfarnigen Steinfrucht und in 


der hefondern Lage des Embrvons in einer Grube - 


des Eyweilses, unmittelbar unier der innern Keim- 
grube. Scyphiphora: unter dem Namen Hydrophylax 
ın der Bankfifchen Sammlung. Die Klaffe ift unbe- 
fümmt. Erithalis uniflora von E. fruticofa (Gärtn. 
l. p- 120.) durch eine fechsfächerige Beere, mit viel- 
fanigen Fächern, unterfchieden. Canthium Lam. 
wird von Webera blofs durch die zweyfamigen Früch- 
te unterfchieden. Beide Gattungen könnten alfo 
wohl verbunden werden. Ernodea. Plocama. Hil- 
ha. Stevenfia Poitrau. Stylocoryna Cav. Sideroden- 
dr. Nacibea Aubl. ift von Petefia und Manettia 
unterfchieden. Col. ı phyllus fuperus 4 — 8 fidus. 
Capf. zcocca. Conobea Aubl. Die Kapfel ift zweyfä- 
cherig und vierklappig. Tozzia. Die Frucht ift eine 
zweylächerige Nuils, vom Kelche eingehüllt. Hot- 
tonig. Der Vf. ift zweifelhaft, ob die Kapfel Klap- 
pen habe oder blofs an der Spitze auflpringe. Are- 
tig. Utricwiaria. Bartfia. Der Vf. unterfuchte die 
B. pellida, und meint, der Charakter derfelben paf- 
fe nieht auf die übrigen Arten; allein der Unter- 
fchied liegt doch blols im Kelche und ift unbeden- 
tond. Chlora. Contoubea Aubl. (Pierium Schreb, 
Exsum Yahl.) Die Kapfel hat zwey Klappen und 
fpringt allo nicht an der Spitze auf, wie Exacum. 
Meuyantkes trifoliata Toll von M. nymphoides als Gat- 
tung verfchieden feyn. Der einzige Unterfchied 
aber liegt in dem ae pen in dorfo valunlarum, wel- 
ches in /uturis bey M. nymphoides ift. Das letztere 
toll Limnantkemum Gmel. heilsen. Spigelia. Inocar- 
pus. Calvaria Conmer/., drey Arten: die Rlaffe ift 
unbeftimmt. Jaeguinia. Die Beere ift nicht ein-, 
fondern vierlamig. Olax fcandens. Auf diefe Art 
past der Liest Charakter: nicht aber auf Olax 
zeulanica. (Gärtn. 2. p. 474.) Ba ee pen drey: 
Sideroxylon vier Arten. Bumelia. Der Vf. will diefe 
Gattungen durch die Geltalt des Eyweifses und durch 
die Lage des Embryons unterfchieden wiffen. Jenes 
ift bey Bumelia eine zarte Haut, bey Sideroxylon ein 
an der Grundfläche abgeftutzter Knorpel, bey Chry- 
[ophylium ift es De: Der Embryo freht ber Bu- 
melia aufrecht und ift gekrümmt, bey Sideroxylon 
kteigt er [chief aufwärts und bey Chry/ophyllium ilt er 
große mit fleifchigen Lappen. 
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Nirseero, b. Schneider u. Weigel: Unterricht vom 
Blitz und den Blitz- und Wetterableitern, zur Be- 
lehrucg und Beruhigung, fonderlich der Unge- 
lehırten und des gemeinen Mannes von Joh. Frie- 
drich Luz, neu bearbeitet von SJoh. Konrad Güt- 
ie, Lehrer der Mathematik und Phyfik. Erfler 
"Theil. 1804. 222 $. gr. 8. mit einer Kupfer- 
tafel. 
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Der zweyte Theil hat den befondern Titel: 


Lehrbuch der praktifchen Blitzableitungskunft, nebft 
den Angaben der heueften Naturforfcher die 
Rlektricität der Atmolphäre zu erforfchen, als 
Fortfetzung der theoretifchen Blitzableitungs- 
lehre von 7. K. Gütle. 1904. 448 S. mit 16 Ku- 
pfertafeln. (Beide [heile 2 Rthir. z0gr.) 


Der Vf. hat in diefen beiden Bänden alles zufam- 
men getragen, was in irgend einem geachteten Werk 
über die atmofphärifche Elektricität und die Blitz- 
ableitungskunft vorkommen mag, und da er falt 
fein ganzes Leben auf den ansübegden Tbeil diefer 
Gegenltände verwandt hat, fo läfst Gch aufser der 
Vollftändigkeit ellerdings etwas gründliches und 
leicht ausführbares von ihm erwarten. Luz’ens Un- 
terricht hatte fich {chon feit einigen Jahren vergrif- 
fen und die Nachfrage nach diefenı leichtfafslichen 
Werke dauerte immer noch fort; die Verlagshand- 
lung machte daher Hn. Gütle den Antrag es aufs neue 
durch zu Sehen; diefer fand aber, dafs er vicles 
noch mangelnde beyzufügen und manches andere 
deutlicher und beftimmter auszudrücken hätte. Es 
entftand alfo beynahe ein ganz neues Werk daraus, 
in welchem jedoch nichts zurück geblieben ift, was 
Luz nützliches und gutes hatte. An der Anordnung 
der einzelnen Gegenitände ift auch nichts auszufet- 
zen; in Hinficht auf den Vortrag aber hätte lich Hr. 
G. in vielen Fällen weit kürzer fallen und manche 
Art von Wiederholung, wie auch die Ausfälle auf 
einen gewiffen Pfufcher, vermeiden können, auch 
fich zuweilen etwas beftimmter ausdrücken follen. 
Der erfle Theil ift iv fechs Abfchnitte getheilt: 
ı. Vom Begriff der Elektricität. „Der elektrifche 
Stoff, fagt der Vf., ift fo wie die Luft, in der gan- 
zen Natur verbreitet, er ift eben fo unhichtbar wie 
diefelbe, aber weit feiner, und fo wie überall Luft 
ift, ift auch überall elektrifcher Stoff. Durch Rei- 
ben kann man ihn augenblicklich erregen und Er- 
fcheinungen an den geriebenen Körpern fehen, die 
fie vorher nicht zeigten.” — Diefes foll die Ant- 
wort auf die Frage feyn: was ift Elektrieität? aber 
fchwerlich wird es jemand dadurch erfahren, der es 
nicht anders woher fchon weils. Wenn fich Er/chei- 
nungen durch Erregung des elektrifchen Stoffs. zei- 
gen, fo wird man doch wohl glauben, dafs er da- 

urch fichtbar werde. Der Vf Gar alfo wohl nur fa- 
gen wollen, der elektrifche Stoff fey vor der Erre- 
Die Aeufserung, dafs man ihn 
durch Reiben augenblicklich erregen könne, hätte 
auch etwas näher befiimmt feyn follen. 2. Ueber- 
einltimmung der künftlichen Electricität mit der at- 
molphärifchen. Der Vf. fagt: was in der Luft das 
Wetterleuchten ift, ift an der NMafchiue der Strah- 
lenbüfohel. — Diefer Meinung ift Rec. nicht; eber ° 
könnte man die Erfcheinung an einer mit zerichnit- 
tenem Stanniol belegten | elektrifirten Glasplatte 
mit dem Wetterleuchten vergleichen. Auch zeigt 
fich darin noch ein bedeutender Unterfchied zwi- 
fchen dem in ein Zimmer einfohlagenden Blitz un:l 
dem 
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dem ftärkften elektrifchen Funken in irgend einem 
befchränkten Raum, dafs jenes mit einem. dicken 


nach Schwefel riechenden, faflt undurchfichtigen 
Dampf erfülit wird, der fich in diefem durchaus 


nicht findet; es fcheint alfo der in der Atmolphäre 


explodirende Funke aufser dem reinen elektrıichen 
Stoff noch einen andern etwas gröbern in [einer Mi- 
chung zu haben. 3. Luzens und anderer Naturfor- 
fcher aufgefuchte kinwürfe und Fragen, die von 
dem gemeinen .Maon gegen die Blitzableiter gemacht 
werden, nebit der Beiehrung und Widerlezung der- 
felben. . Wenn diefer Abfchnitt nicht binweg blei- 
- ben durfte, fo hätten nur nicht volle zı Seiten da- 
“mit angefüllt werden füllen. 4. ren Eigen- 
[chaften-und Wirkungen der atmofphärifchen Elek- 
trieität. - Sie wird urfprünglich, ‘und wir glauben 
mit Recht, der Einwirkung der Sonnenftrahlen auf 
die Erde zugefchrieben, durch deren Wärme fie unter- 
terhalten und verftärkti wird. 5. Frageu und Antwor- 


ten den Blitz und die Blitzableiter betreffend. Die 


neunte Frage heifst: darf man laufen auf der Gaffe, 
im Felde u. f. w. untr dem Gewitter? Antw.: Ja, 
man ftreift nur dadurch immer die Atmolphäre 
von fich ab, welch. die ga | verurlachen 
kann u. f. w.— Ein beiferer Rath dürfte doch wohl 
feyn, fich lieber fogleich der Länge nach auf die 
. Erde nieder zu legen, wenn man im Freyen von 
einem Gewitter ereilt wird. Bey Beantwortung der 
fechszehnten Frage: warum zünden nicht alle Blitze, 
die in ein Gebäude einfchlasen? — fagt der Vf., dals 
es dabey vornehmlich auf den Umftand mit an- 
kommt, ob ein Blitz durch vollkommne oder un- 
vollkommne Leiter fährt; im erlten Fall wird er 
nicht zünden, wenn er gleich fehr brennliche Stoffe 
mit beträchtlicher Stärke Enrehleing:, im letzten 
hingegen wird diefs leichter gefchehen, wie man 
-folches aus dem Wolfifchen Verfuch mit dem frey 
liegenden Schiefspulver weils. 6. Von den Blitzab- 
leitern überhaupt. Enthält fowohl die allgemeinen 
‚Regeln, wornach fie zu verfertigen, als auch die 
Fehler, die dabey zu vermeiden find. Das Eifen 
zieht der Vf. aus mehrern Gründen jedem andern 
Metalle vor; konifche und vierfchneidige Spitzen 
an der Auffangungsftange verwirft er; die feinigen 
find lanzenförmig und von Kupfer, womit der obe- 
re Theil der Auffangungsftange bedeckt wird. Die 
Yolirung der Auffangungsftange, wenn fie nicht zu 
einem Blitzfänger mit dienen foll, hält er für unnö- 
tbig und unnütz. Für die untern Theile der Ablei- 


KLEINE 


Venmisenre Schaurten. Dremen: Notkwendige Pflichten 

! der Seefchif!er; herausgegeben von M. Steengrajr. 1802. 
U Rog 8. (2 er.) — In jeder Hinlicht ent{pricht diefe 
Schrift ihrer Beltimmung. indem verlchiedene Data derfel- 
ber, tneils auf das Fr Dre del mare und einige fpätere 
Sceordnungen, theils aaf die, in den vorzüglichften Seeltid- 
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tung, die in die Erde kommt, bedient fich der Vf. 
einer Mifchuog vun Wismuth und dem feiniten eng- 
lifchen Zinn, wohn welcher er verüchert, dais er be 
nach zwanzig Jahren noch eben fo, als wenn he erfı 
eingelegt wurden, befunden habe. Am knde dieles 
Bandes auch ein Gedicht beyım Anblick eines Blıtz- 
ableiters! — Der praktifche 'T'heil oder die Blitzab- 
leitungskunft hat zwölf Abichnitte, die aber gar 
füglıch auf den zwöliten Theil des Raums hätten ge- 
bracht werden können. ı. Von den Blitzableitern 
insbefondere. a. Vorichrifien zur Aulegung der 
Blitzableiter. 3. Ueber die Koften der Blitzableiter. 
Bis hieher wäre es genug gewelen; wenigfltens hätte 
das Uebrige in ein befonderes Buch gebracht wer- 
den follen, um nicht in der Nothwendigkeit zu feyn, 
das hier, Entbehrliche mit dem Unentbehrlichen zu 
bezahlen. 4. Wem das Gefchäft, Blitzableiter anzu- 
legen, in jedem Fall anzuvertrauen iit. 5. Anwei- 
fung zur Beobachtung eines Wetterfchlags; hierbey 
eine Befchreibung ver[chiedener zur Ableitung des 
Blitzes und Erforichuug der Luftelektricität dienli- 
cher Blitztänger und dazu gehöriger Initrumente. 
6. Beobachtungen der atmolshärifchen Elektricität 
durch Blitzfänger. 7. Beichreibung einiger zur Er- 
forfchung der Luftelektricität dienlicher eiektrifcher 
Drachen 8. Belchreibung zweyer zur Erfurlfchung 
der Lufielektrieität dienlicher elektrifcher Drachen 
des Hn. von Gersdorf mit allem dazu dienlichen Ap- 

rat, um die Beobachtungen damit im Zimmer au- 
itelleo zu können 9. Verluche mit der Luftelektri- 
eität, die man an einem mit der Drachen/chnur ver- 
bundenen Leiter an der Verbindungskette, oder 
auch an der Drachenfchnur felbft, anitellen kann, 
vom Hn. von Gersdorf. (Eigentlich das ganze fchö- 
ne Werk des Hu. von G. Beobacht. d atmofpkir. 
Elektricität falt ganz abgelchrieben.) ıo. Befchrei- 
bung noch anderer Werkzeuge, welche zur Anzeige 
der atmofphärifchen Elektricität dienen. Gedanken 
und Wüniche über die Unterfuchung der Luftelek- 
trieität. ı1ı. Von -Elektrometern, die zur Erfor- 
fchung der Luftelektricität gehören. ı2. Von den 
Condenfatoren. Der Vf. ift, wenn es an diefer fehr 
vollftändigen und deutlichen Anleitung nicht geni- 
gen follte, erbötig. laftructionea für die Arbeiter 
ichriftlich mitzutheilen, wenn fich Jemand deshalb 
an ihn wendet; ja er will fich. felbft an Ort und 
Stelle begeben und das Gefchäfte leiten; er hat auch 
ein grolses Verzeichnils der von ihm angelegten 
Blitzableiter mitgetheilt. 


SCHRIFTEN. 


ten beftehenden Schilferordnungen gegründet find. Manch" 
hat mit den rechtlichen Belimmungen in den allg. handr 
für die Preufs Staaten, 2. Th. VIll. Tie. th. 1445 — 1488. vie- 
les gemein, Sie verdient wohl, als Gefetz, mit einigen Ver- 
bellerungen [anctionirt zu,werden, 
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Sonnabends, den 7. März 1807. 
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et liberal. artt. Magiltro. Vol. ]. complectens 
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a „Joh. Georg. Frider. Leun, Pbilof. Doct, et ap. 
Beibeosche: Paltore. 1804. 2888. 8. (ı Rthlr.) 


D- Commentar des Hn. Leun über den zweyten 
Brief an. ie Korinthier, foll Fortletzung und 
Vollendung des bereits im Jahre 1792 erfchienenen 
exegetiichen Commentars des Ha.: Äraufe nach 
Roppifcher Manier feyn. Da nun der letzte in diefen 
Blättern noch nic#tt recenfrt worden ift, fo wollen 
wir eine kurze Anzeige delfelben nachholen. Hr. 
fr hat die Arbeiten feiner Vorgänger und andere 
Hülfsmittel Aeifsig und mit guter Auswahl benutzt. 
Bey der Einleitung haben ihm die fcharfionigen Un- 
teriuehungen des lel. Dr. Storr, dellen eigene Wor- 
te er bisweilen beybehalten hat, gute Dienfte gelei- 
ftet. Uster andern verbreitet fich der Vf. vielleicht 
weitläuftiger als es nöthig war, über die Frage: ob 
die Parteyen zu Korinth, deren Kap. ı, ı2. gedacht 
wird, fich wirklich nach Petrus, Paulus und Apol- 
los genannt, oder ob fie Anhänger eines einzigen 
Widerfachers des Apoftels gewefen, wie Locke und 
nach ihm Michaelis, behaupten wollten? Rec. war 
immer der Storrifchen Meinung, welcher auch Hr. 
K. beytritt , dafs jene Parteyen fich wirklich nach 
diefen Lehrern genannt, dafs aber diefe keinen 
Antheil an den fich nach ihnen nennenden Secten ge- 
habt, und dafs nur ihre unverftändigen Schüler den 
Streit angefangen und fortgefetzt haben. Was die 
Erklärung des Briefs felbft betrifft: fo hat Hr. K. 
von den vorhandenen exegetifchen und kritilchen 
Hölfsmitteln forgfältigen Gebrauch gemacht, über- 
all auf die Gedankenfolge des Apoftels aufmerkfam 
zu machen gefucht, 
Iichwerer Stellen meiftens gut entwickelt. Biswei- 
len hat er auch eigene Erklärungen; z.B. Kap. XI, 
30. verftehet er nicht von aufserordentlichen Krank- 
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und insbefondere den Sinn, 


heiten und von einem frühzeitigen Tode, womit 
diejenigen Korinthier, welche das Abendmahl un- 
würdig, genoffen hatten, nach der gewöhnlichen 
Meinung follen beftraft worden feyn. ’Agssveis zu) 
&föwsros find tropifch infirmi, invalidi, non fla- 
biles [atis atque certiin religione Chrifia- 
ni, wankende und fchwankeude Chriften, und xvu@y. 
76, dormientes find omni Jen/w verae virtn- 
tis deflituti, Menfchen die ke’: Gefühl, keinen Ei- 
fer, keine Thätigkeit für's Gute haben. Sonach wäre 
der Sinn diefer Stelle: " Quum igitur vos facram coe- 
nam fic celebretis (dia reöre) ut confilium Domini. inflis 
tuentis plane evannerit, fit, ut multi veflrum (inzvo)) in- 
firmi fint atque fluctuantes in religione, hancgue rem Ie- 
viter tractantes, jenfim [mfimque omni verae virtutis 
fenfu defüitwantur. Dals &osevrs oft in diefer Bedeu- . 
tung genommen werde, ift bekannt, und zur Er- 
läuterung der tropifchen Bedentung -von xorueouxs 
kann ‚5, 14. verglichen werden. Manche [chwe- 
re Stellen wollte der Vf. in befondern Excurfen, 
die im ztzryten Theil nachfolgen fullten, erklären, 
und die verfchiedenen Meinungen anderer Ausleger 

rüfen, z. B. Kap. 5, 5. wapadoivaı ru warav: #lg 
Fla9pov r7° aanpoc. Seine Meinung über die Stelle 
Kap. XI, ı0. fagt er zwar in wenigen Worten: 
Hancob .cau/fam (Se. quia (uxor) mariti imperium 
agnofcere lege diving. tenetur) debet in capite ge- 
flare velamen (quod ef fignum agnitae maritalis in 
ipfam poteflatis.) re angelos (praejentes.) 

ber die Gründe diefer Erklärung nehft den Mei- 
nungen anderer Ausleger wollte er in einem befon- 
dern Excurs anführen; fo auch yAdıry AzAsıv Kap. 
XIV, 2— 4. Da aber der Commentar über den 
zweyten Brief (Rec. weils nicht warum, ,) nicht er- 
fchienen ift, fo hat das Werk noch manche Lücken, 
die noch auszufüllen wären. 

Hr. Leun fagt in der Vorrede zu feinem Com- 
mentar über den zweyten Brief,an die Korinthier, 
weil Hr. Äranfe fein Verfprechen richt erfüllt habe, 
und Hr. Dr. Pott das Publicum fchon feit längerer 
Zeit auf feinen Commentar über die beiden Briefe 
vergebens warten laffe: fo glaube er den Freunden 
der neuteftamentlichen Fxegefe durch diefe Arbeit 
zur Vollendung des Kraufifchen Commentars keinen un- 
angenehmen Dienft zu erweifen. Es war daher zu 
erwarten, dafs er die Lücken in dem Kraufifchen 
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Commentar durch befondere Excurfe ausfüllen wür- 
de;_ man findet aber hier gar keinen Excurs, weder 
über den erlten noch über den zweyten Brief an die 
Korintbier. Schon in der äufsern Form, aber noch 
mehr in Anfehung der Bearbeitung ift diefer Com: 
mentar von der Äoppifchen und Kraufe'fchen Manier 
unterfchieden. So findet man z. B. nur felten kriti- 
fche Noten unter dem Text, und felbft die Griesbachi- 
fche Ausgabe des N. T. ift nicht gehörig benutzt. 
Er fagt in der Vorrede, er wolle Alles dem Sprach- 
gebrauche gemäls in gedrängter Kürze erklären, 
zwar nicht alle, nicht einmal die meiften von einan- 
der abweichenden Erklärungen feiner Vorgänger an- 
führen, um die Lefer nicht zu fehr zu zerftreuen, 
doch aber auch nichts, was einer Erklärung bediürfe, 
übergehen, und überall die Gedankenfolge des Apo- 
ftels, deffen Beftimmung bey diefem Brief nichts 
leichtes ift, bemerklich en: Er hofft auch, 
dafs Kenner manche ihm eigene, neue Erklärungen 
finden werden: Qui tralaticias norunt rationes, fen- 
tient, me quasdam attuliffr, quae ame, quantum [ciam, 
Junt excogitata, quae, data har occafione, reprimere non 
potni, et quae aligRo modo inter cauffas /uere, cur to- 
tum aggrederer opus. Nun find wir zwar auf einige 
dem Vf. eigene, mit unter auch gute Erklärungen 
geltofsen, wovon wir zuletzt ein Bey/[piel anführen 
wollen; aber im Ganzen genommen, hat er unfere 
Erwartung bey weitem nicht befriedigt. Schon die 
Einleitung ift fehr dürftig: denn nach einer kurzen 
Erwähnung der Veranlaffung zu diefem Brief, folgt 
blofs eine nicht ganz zulammenbängende Ueberficht 
deffelben, nebft der Bemerkung, dafs er nach Eini- 
gen im Jahre 68 nach Chrifti Geburt geichrieben fey, 
und dafs er lieber denen beytrete, welche das Jahr 
s4 annehmen. Gründe find nicht angegeben. Der 
bekannten Semlerifchen, von Hn. Dr. Gabler gründ- 
lich widerlegten Hypotliefe, dafs das 9 Kap. ein ein- 
zelnes, [päter an die Achäifchen Gemeinden nachge- 
- fandtes Stück , und die folgenden Kapitel bis zu En- 
de eine Nachfchrift an die Korinthier, wieder von 
einem fpätern Datum fey, wird mit keinem Worte 
gedacht. Von der Erklärungsart und von dem Stil 
des Vfs. wollen wir nur einige wenize Proben ge. 
ben. Kap. I, ır. wird auf folgende Weife erklärt: 
Zuvuroupyodvrwv. Yasv (vobis me adiuvantibus) di- 
eit (Apoflolus), ut effectum precum fibi guam 
maxime [alutarium exprimat, fe fic ab is adiu- 
tum fentiens. Melius flueret oratio, fi Urdo, vuanv (fall 
vielleicht heifsen yuwv) pofl verba: r5 deyası pofita le- 
erentur. Ex wolhäv wpocwrwv arctiffime cum ro sig 
yurs xapıaaa iunca funt, quibus verbis beneficium, 
propter multos homines, quorum ad Deum mif- 
Jae preces fint exüuditae, in fe collatum innuit. TIoAAos 
wp:awro |!) funt modo commemorati ry dsyası auyuraup- 
'yauyrsg, Hebrasi Zv:a pro ipfo homine ponunt. Hierauf 
wird eine andere Erklärung nur mit wenigen Wor- 
ten berührt; aber der von ihm vorgetragenen der 
Vorzug gegeben, Die Stelle V. 13. ou vap Ka 
yoxDousv duiv, ZU & arayınanars — Zus reloug 
drıyvasss$s wird mit folgender Anmerkung ab- 


“ ERGÄNZUNGSBLÄTTER ZUR A. L. Z. 


228 


gefertiget: Fult, _perfuafi fint Corinthii, quae de 
integrilate [ua Fler i de sis etiam animum [unum 


‚fibi conjcium effe, adeoque eurdem candorem in his effe 


Iteris, quem actiones [use prae je ferant. Hoc ita effert: 
vv yap ala — avayır. nulla alia mens [ubef li- 
teris, quam quae fe vobis legentibus offert, 
h.e. nikil aliud nunc fcribo, quam quod in animo gero, 
'H x nu erıy. paronomafiae quidem caufa adiectum, fed 
ita tamen, Corinthios hoc iam aliunde nofje, indicat. Sipe- 
rat, fore ut &wg reiog fi. rov Biov aurov fidelem fe reli- 
gionis doctorem cognofcant, Diels ift die ganze Erklä- 
rung. Ueber die Bedeutungen der Worte drıyıv@e- 
xy und dyayın@casıy wäre doch auch etwas zu fagen 
gewefen. Eben fo kurz und unbefriedigend ift die 
Anmerkung zum fulgenden Vers, den er von dem 
vorhergehenden trennt, und dem er folgenden Sinn 
unterlegt: Sunt etiam inter vos, gii ita de me iudicent, 
ut, fiduciam, quam in me collocetis‘volo, in dies fore 
maiorent, eo certior effe pojiim. Es hätte doch wenig- 
ftens Storr hiebey verglichen und wegen der Con-: 
ftruetion das Nöthige erinnert werden follen. Die 
freylich fchwere Stelle Kap. 3, 2. ’ ift durch des 
Vis. Anmerkungen mehr verdunkelt als aufgeklärt 
worden; eine ausführliche Prüfung würde uns aber 
zu.weit führen. V. ı3. foll 5 do&xz Kup/ev der Glanz, 
von: welchem die Apoftel erleuchtet worden, eben 
die döfx feyn, welche Mofes auf.dem Berge Sinai ge- 
fehen hat. Kupusg foll hier nicht der Mefhas, fon- 
dern Jehova feyn, mit welchem ficiı Mofes unterre- 
dete, und dieler foll internum et verum legum fuarscrm 
fenfum verftanden haben; nur die Ifraeliten hätten 
ihn nicht eingefehen. Es wäre doch wohl der Mü- 
he werth gewefen, dafs der Vf. Nöffelt und andere 
neuere gute Ausleger bey fchweren Stellen nachge- 
lefen und benutzt hätte; davon findet man aber in 
dielem ganzen Commentar keine Spur. Es könnten 
noch weit mehrere Proben von der Flüchtigkeit, 
womit der Vf. über manche Stellen hinweggegangen 
ift, angeführt werden; Rec. will aber lieber noch 
auf eine, nach feiner Einficht gelungene, und dem 
Vf. zum Theil eigene Erklärung aufmerkfam ma- 
chen. Bey den Wurten Kap. 5, ı6. s/ di xx} dyvarnn- 
uev narı guone Nowsrov, aAAz vor oUk ri yıralmmamsy, 
verfteht nämlich Ar. L. unter Xgisrog nicht den Mef- 
has Jelus, fundern den Meffas, den Paulns ehedem 
als Jude erwartet hatte, und überfetzt: Nee, etfi an. 
tea Mefiiae omnem dignitatem in talibus externis ponerem, 
nunc longe alinm eum cogito, Dafs nee mufs wohl aus 
Verfehen eingefchlichen feyn: denn man fieht aus 
dem, was weiter hinzugelfetzt wird, dafs er den 
Apoftel wollte fagen laffen: ob ich mir gleich ehe- 
dem unter dem Nefhas eisen irdifchen König vor- 
geftellt habe, fo mache ich mir doch jetzt-ganz an- 
dere Vorftellungen von ihm. Auch Hr Kirchen- 
ratlı Dr. Gabler hat erit neuerlich in feinem zweyten 
Programm über 2Kor. 5, 14— ar. den Sinn des Äpo- 
ftels fo beftimmt: Etiamfi olim de Mejfia ex opinioni- 
bus indaicis indicaffem, nunc tamen non amplius tenniter 
adeo fiatuo. Rec. würde lieber im Indicativ überfet- 
zen: Quanguam olim de Mejia-ex opinionibus iudai- 
ö cis 
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eis iudicavi (dyvanapav x. r. A.) unc tamen de co non 
amplius ita flatwo, Denn Paulus hatte ja ehedem 
wirklich jüdifche Begriffe von dem Mefhias gehabt, 
und darum hatte er die Chriften verfolgt; dals aber 
e die Bedeutung quanguam habe, infonlerheit wenn 
&)ix darauf folgt, ift bekannt, und fchon die Stel- 
len ı Kor. 9, 2. und a Kor. ı3, 4. beweifen es deut- 
lich. Bey V.ı8, bey deffen Erklärung Hr. Dr. Gab- 
ler wegen zu&: und yeiy und wegen des yuiv und av. 
reis im 19. V. noch Schwierigkeiten gefunden hat, 
(im dritten Progr.) glaubt Hr. Leun, dafs beides fich 
auf den Apoltel, nicht auf alle Chriften beziehe. 
Der Apoftel wolle nämlich fagen, diefe ganze Ver- 
änderung, welche in Anfehung feiner Begriffe von 
dem Melias mit ihm vorgegangen [ey, habe er Gott 
zu danken, der ihn nicht nur feiner Huld und Gna- 
de verlichert, fondern ihm auch das Amt anvertrauet 
habe, die Lehre von den nädigen Gefinnungen Got- 
tes gegen die \lenfchen allenthalben. bekannt zu ma- 
chen: denn der Apoltel habe gar wohl fagen kön- 
nen: Deus me in amicitiam vecepit, nuryAlafe Juzc 
iur. Vergl. ı Kor. 15,9. 1 Tim. 1,15 f. V. 19. 
erklärt der Apoftel, worin die xar«AAzy}, die er 
verkündigen follte, beftehe, (sc &rı ift fo viel als 
nempe,) und nach diefer kurzen Erläuterung wieder- 
holt er nur mit andern Worten, was er V, ı8. von 
leiinem Amte gefagt hatte: denn die Worte: Iexevos 
dv guiv rov Aöyoy rjs narakluyic, Tagerr im Grunde 
das Nämliche, was vorher geheifsen hatte: deyros 
Yaly av dızmovlav rag narahlayjc. Auch Kap. 6,1 fe. 
redet der Apoltel, nach der Meynung des Vfs., 
Richt von mehrern Lebrern, fondern von fich allein. 
Das euvepyovyres macht ihm zwar einige Srhwierig- 
keit: er glaubt aber, Paulus habe nur damit fagen 
wollen, er fey eben fo gut ein chriftlicher Lehrer, 
als andere Lehrer zu Köriach, Wenn man aber 
auch mitandern Auslegern Je nach auvepyodvrss er- 
gänzt, welches ganz unbedenklich gefchehen kann, 
indem ja die chriftlichen Lehrer ı Kor. 3, 9. aus- 
drücklich auvspyol $soo genannt werden, und wel- 
ches Rec. daher vorziehen würde: fo redet doch der 
Apoltel nach einer kleinen Parenthefe (V. 2.) vom 3. 
V.an offenbar von fich allein, wie gewöhnlich in 
der mehrern Zahl, und diefs fcheint der Meynung, 
dafs er auch V. ı. von fich allein fpreche, fehr gün- 
ftig zu feyn. Man könnte vielleicht die Worte: ovv- 
epyouvrag wapanahoüuev, am beiten überletzen: Dei 
canffam agens vos adhortor. In der Hauptfache ftimimt 
allo Kec., was die Erklärung diefer’Stelle betrifft, 
mit Hn. ZLeun überein, und bedauert nur, dals er 
Richt mehrere gelungene Erklärungen in feinem Com- 
mentar hat finden können. 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


1. Leirzis, b. Crufus: Grammatik der Hebräijchen 
"Sprache. Erfler Curs, für den Anfang ihrer Er- 
lernung. Bearbeitet von Johann Severin l’ater, 
Prof. d. Theol. u. der morgenl. Sprachen zu 
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Halle. Zweyte verbefferte Auflage. ıg07. VIII 
118 S. gr. ®. 
a. Ebendaf., b. Ebendemf.: Grammatik der Hebräi- 
Schen Sprache. Zweyter Cours, für obere Schul, 
klaffen und Univerfitäten. ‚Bearbeitet von oJohann 
Severin Pater. Zuweyte verbeflerte Aue: 1807- 
VllLu. 2168. gr.8. (Beide Curfe’ı Rıhlr. 6gr.) 


Eigenthümlichkeit, Werth und Brauchbarkeit 
der Vater'fchen Lehrmethode und der für diefelbe 
ausgearbeiteten Lehrbücher find von einem andern 
Rec. (A. L. Z. 1797. Num, 343. u. 344.) fo' ausführ- 
lich und gründlich beurtheilt und mit fo verdientem 
Beyfall ausgezeichnet worden, dals uns bey der 
Anzeige dieier zweyten Auflage nichts übrig hleibt, 
als, unter Zurückweifung auf jene Recenfonen, 
das dort ausgefprochene Lob zu wiederholen und 
durch die Verficherung: dafs die neue Auflage wirk- 
liche Verbefferungen überall darbiete, zu vermehren, 
Rec. hat die erfle Auflage von Nr. ı. wiederholt zur 
Bafis feines akademifchen Unterrichts in der hebräi- 
fchen Sprache gemacht und kann daher aus Erfalı- 
rung die Zweckmäfsigkeit und Brauchbarkeit dieles 
Lehrbuchs bezeugen. Von der neuen Ausgabe Sagt 
Hr. P. S.1V.: „In jedem Paragraphen wird man Be- 
weife der Sorgfalt für ag ir. des Unterrichts 
und Berichtigung finden. In jener Hinficht ift man- 
ches Schwerere weggelaffen, vieles andere zugeletzt 
worden.” Rec. hatte fich in feinem Exemplar meh- 
rere berichtigende, erklärende oder beltätigeude 
Bemerkungen beygefchrieben, und es war ilım Keine 

eringe Freude, zu finden, dals Hr. /”. falt ganz die- 
Talbsn Veränderungen und Verbeflerungen für nö- 
thig gehalten hatte. Mehrere derfelben fand er bey 
N. 2. beygebracht, welches überhaupt gröfsere Vuli- 
ftändigkeit und Ausführlichkeit erhalten hat. 


Die technifchen Benennungen im T. Abfchnitte 
fehlten zuerft ganz; jetzt find fie zum Theil nachgo- 
tragen, fo dals man gutturales, dilatabiles, matres 
lectionis etc. findet. Rec. wünfchte aber, dals hier 
die ganze alte Terminologie: Ahacha, Bumaph, Gi- 
chak, Datlenet, Saszerajch, Litterae Aholotam, Achevi 
u. {. w. aufgenommen würde. Sie iit ein trelfliches 
Erleichterungsmittel nicht fowohl für Knaben, die 
fo felten Hebräifch lernen, als vielmehr für fchon 
gereifte und mit den grammatikalifchen Formen an- 
derer Sprache vertraute Jünglinge. Für fie dürften 
auch folche Erleichterungsmittel, wie der bekannte 
Denkvers für den Gebrauch des Schwa’s Sehr 
zweckmäfsig feyn. Für die 6. 5. bemerkte Aus- 
fprache des Ain würden wir nach die Stadt mw» an- 
geführt haben. Die Probe eines Stücks zum Lefen, 
worin alle Confonanten und Vocale mehrere Male 
vorkommen, die Sylben fchon abgetheilt und die 
Topfylben bemerkt find ($. 4:), fehlte in der erften 
Ausgabe von Nr. ı:, ift aber nun mit Recht aus 
Nr 2. aufgenommen worden. Wir hätten gewimfcht, 
dafs auch die zwryte gröfsere Hälfte wäre übergetra- 


gen worden. Bey $. 2. Nr. 3.: „Die Vocale werden 
no ‚immer 
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jmmer nach den Confonanten gelprochen, unter wel- 
chen fie ftehen,” vermifst man die Ausnahme des 
Pathach furtivum, welches vor m und x» ausgelpro- 
chen wird. In der erflen Ausgabe fehlte diefe Be- 
merkung ganz; jetzt ift fie $. 3. Nr. 3. beygefügt; 
fie würde aber richtiger an der bezeichneten Stelle 
ftehen. 


Die häufigen Uebereinftimmungen und Identitä- 
ten in Nr. ı. und 2. könnten, bey der Beftimmung 


eines erfien und zweyten Gurfus, überflüfsig, oder 
wohl gar fehlerhaft Icheinen; allein fe find es nicht, 
fobald man bedenkt, dafs jedes diefer Lehrbücher 
fo eingerichtet feyn mufste, dafs es als ein für fich 
beftehendes Ganzes beym Unterricht gebraucht wer- 
den kann. Der Lehrer hat nämlich die Wahl, ob 
er blofs den kürzeren Leitfaden y 1.), oder die 
ausführlichere Sprachlehre (Nr.2.) feinen Schülern 
in die Hände geben will. In jedem Fall wird er ei- 


nen guten Führer wählen; doch glaubt Rec. Nr. r.' 


aus dem Gruode (den Vorzug geben zu müllfen, weil 
ihm die kürzefle Grammatik die befte zu feyn fcheint; 
wenigltens möchte er diels beym akademifchen Un- 
terricht unbedingt behaupten. Aber felbft dann, 
wenn ein Lehrer beide Lehrbücher wählen und, bey 
röfsern Fortfchritten, Nr... als Stufenleiteru/gen 
alfen wollte, wird er das, was fchon Nr. ı. vor- 
kam und richtig verftanden ward, leicht überfchla- 
en können. och dürften diefe Wiederholungen 
auch als Kriterion, wie der fchon empfangene Un- 
terricht sles Lehrers gefafst. worden, nicht zu ver- 
achten feyn. Däfs der Druck mit gröfster Genauig- 
keit und’ Sorgfalt und einer löblichen Oekonomie 
veranftaltet fey, verdient noch befonders gerühmt 
Zu werden. 


OEKONOMIE. 


Nünserno, in d. Raspefchen Buchh,: Der Pogelfang, 
nach feinen verfchiedenen Arten praktifch nach 
der Erfahrung befchrieben, nebft Anleitung zur 
Jagd des Federwildpreis, von Holann Chrifloph 
Heppe, 17. Vheil. 1797. (1805.) 163. Vorr. u. Inhalt 
u. 605 5. Text. 8. mit Kupfern. (2 Rthlr. 16 gr.) 


Es gehört ein hoher Grad von Unverfchämtheit 
dazu, auf den Titel eines Buchs zu fetzen: '„‚prak- 


% 
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tifch nach der Erfahrung befchrieben,” wenn man - 


weiter nichts gethan hat, als ein Paar bekannte Bü. 


cher Wort für Wort zu cupiren. Srhon ein anderer 
Rec. hat in derA,L. 2. 1799. kun 163 «liels fohänd- 
liche Plagiat gerügt. 'Näch jener Anzeige mag-fich 
der Abfchreiber auch nielit mit feinem ziweyten [hei- 
le fogleich ins Publicum getraut haben: denn das 
Titelblatt ift fchon 1797 geftochen und die Vorrede 
erit den 1. Nov. 1805 unterfchrieben. Wer die #il- 
dungifchen Tafchenbücher, Seflers kleine Jagd und 
vorzüglich Bechfleins Naturgeichichte Deutfchlands 
befitzt, braucht das Machwerk nicht zu kaufen: 
denn aus denfelben ift alles fo treulich abgedruckt, 
dals logar unzweckmälsige Anmerkungen wie die 
$S.425, wo Hr. Bechflein fagt: Ich hätte leicht das 
Mafs von Eyern angeben können, da ich fie meilt 
felbft befitze u. f, w., hierWort für Wort zu lefen 
find. Auch ift nicht einmal die neue Auflage der 
Naturgefchiehte Deutfchlands benutzt, fondern die 
alte, daher man z. B. bey den Falken- und andern 
Vögel- Arten alle die Unvollkommenheiten, (ie je- 
ne noch hat, hier treulich wieder hudet. — Dock 
damit wir dem Fabrikanten nicht gar zu wehe thun, 


fo mülfen wir auch eine praktifche Anmerkurg ' 


(S. 256.), die er eigends mit der befcheidenen Be- 
nennung „ Herausgeber” unterzeichnet hat, bey Be- 
fchreibhung der wilden Gans (er kennt nur Anas fr 
etum), die aufserdem wörtlich aus der Naturge- 
chichte Deutfchlands copirt ift, hier beyfügen. 
„Ich habe felbit eine (wilde Gans) gelchoflen, de- 
ren rother Schnabel mich [chon von einem ziemli. 
chen Alter überzeugte; ich liefs fie allo drey We- 
chen in Effig liegen, und da fie nachher noch zwey 
Tage gekocht wurde, war fie endlich fo weit ge 
bracht, dafs fie für gute Zähne efsbar war.” 


* ’ * 
%* 


Wixrsaruun, b. Steiner u. Comp.: Modtle des jew 
nes gens, al'ufage des novices dans la langue 
francaife. Edition revue et augmentie. ıX02. IV u. 
276 $. 8. (aıgr.) (S. d, Rec. A. L. Z. 1792 

um. 183.) 


RLEINE 


ar „unıeren, Aalborg, im Verlage d. Vfs, gedr. b. 
 Gnlescıha fer Chefcbörn (Andachtibuch für Schul. 
kinder), AR P. Kyllesheck, fürfte Skolelaerer for Thilted Sogn. 
o.f.w. Zweyte vermehrte Anflage, 1805. 4 u. 52 S.8. (3 er.) 
— Diefe Gebete find niert blofs zum Gebrauch in der Schule 
re fich aber durch einen hohen Grad von Ver- 
ftindlichkeit und Erbaulichkeig aus Dafs laut der Vorre- 
da eine dreylsigj’hrige Erfahrung den Vf von der Nothwen- 
digkeit, körperliche Strafen in der Schule beyzubehalten, 


denn es find zum Theil Tifeh - und Abenıgebete. 


SCHRIFTEN. 


überzengt hat, ift ein [chlimmes Zeichen für die hänsliche Er 
ziehung feiner Schuljugend! Sind fie indelfen einmal nicbt 
zu verdrängen, So gehören wenipltens die in den Schulgrfet- 
zen 8.48 u.f. w. angeführten Fälle zu denen, wo hie ange 
wendet werden müllen; nur lafle fich es doch der VF. # 
nicht. wie man aus $. 3. 8.49. fchlielsen muß, ron den übrt- 
gen Kindern beftiimmen, ob und wie ein feraffüllizes Kind 
ug werden foll? Das benimmt dem Lehrer und der 
trafe das Anfehen, und gibt leichtlinnigen Kindern, 
zur bösartigfien Schadenfreude. 


EEE gt, 


® 


233 Be 


ERGÄN 


Num. 50. 


‚234 


ZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


* 


ALLGEM.:. LITERATUR - ZEITUNG. 


Dienstags, den ıo. März'ı1807. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Wer, im k. k. priv. Induftriecompt.: Archiv jür 
Geographie und Statifik. Herausgegeben vom 
Freyherrn Jofeph Marx vw. Lichtenftern. Vierten 


Jahrg. 2/7’ — X1I. Heft. 1804. 8. 


D letzten Hefte des vierten Jahrgangs, deffen 

erltere in der A. L. Z. ı904..Num. 315. ange- 
zeigt worden, find zum Theil erft weit Später er- 
fchienen, als fie dem Titel nach hätten er[cheinen 
Tollen. 

Il", Heft. Allgemeine Deberficht des Zuftandes der 
Irdufrie in den Ländern der Oeflreichifchen Monarchie, 
in fo weit fie die Gewinnung und Veredlung der Natur- 
prodwte zum Gegenflande hat, vom Herausgeber. Die- 
ie Abhandlung zerfällt in folgende Rubriken: Länd- 
wirthichaft überhaupt — Därltellung der einzelnen 
Zweige derfelben — Thierzucht — Bergbau — 
Gewerbsanftalten und Handwerke — Hinderni/fe 
des grölsera Emporkommens der öftreichifchen Ge- 
werbsanftalten. Sehr viel ift hier aus vorigen Ab- 
handlungen diefes Archivs oder aus andern Büchern 
des Vis. wiederholt: doch ift die Zufammenftellung 
lefenswürdig, wenn gleich nicht ohne Fehler. So 
heifst es S. 323: „ Wenn der Geldwerth aller mine- 
ralifchen Erzeugniffe in den Erblanden zu beyläufig 
47 Millionen angenommen wird: fo :ift es blofse 
Schätzung nach bekannten und mit Hinweglaffung 
alier unbekannten Daten: gewilfer ift es hingezen, 
dafs der Werth der jährlich erzeugten Metalle allein 
zwifchen ı2 — ı3 Millinnen beträgt” — S. 328. 
„Man berechnet mit vieler Wahrfcheinlichkeit den 
blofsen jährlichen Verdienft der bey den Handwer- 
ken und Gewerbsanftalten bofchäftigten Arbeiter, 
zu 239000000, und den Werth der durch fie verar- 
heiteten \Waaren auf 361,678000 Fl., wovon der 
Werth des rohen Materials lich über 72,000 000 be- 
laufen dürfte.” Es lründe fchlecht um die Oeftrei- 
eifche Monarchie, wenn der Werth aller Metaile, 
die ährlich gewonnen werden, nur 12 — ı3 Millio- 
nen betrüge: nur das Ei/en allein fchlug fchon Delius 
zu feiner Zeit auf vier Millionen an: welches nach 

den jetzigen Preifen fechs Millionen ausmacht; und 

das patriotifche Wochenblatt von Dr. Lübek (Sept. 

1904) gibt dem einzigen Gömörer Comitat an Eilen 
Ergänzungsbläter zur A. L. Z. 1807. 


einen jährlichen Kapitalwerth von 1,300,000Fl. Eben - 
fo übel fähe es um die Monarchie aus: went fich 
der Werth aller Oeftreichifehen Fabrikate und Hand- 
werksproducte nur auf 361,678,000 Fl. beliefe. Man 
berechne die Zahl'der unter einer Menfchenmenge 
von 25 Millionen befindlichen Handwerker, Fabri- 
kanten, Fabriksarbeiter nur auf zwey Millionen 
Köpfe, und rechne, dafs jeder nur 200 Fl. Werths 
erzeuge: fo fpringt fchon die Unrichtigkeit diefer 
Behauptung in die Augen. Das patristifche Tag- 
blatt von Hn. Andr# Nr. 70. 1804. gibt nur die Tuch - 
n ollenzeugfabrication in Mähren auf ı5 Mil- 
lionen an. Die Nachricht, die der Vf. von dem jet- 
zigen Zultand der Anquickung ertheilt, mag fowuhl 
der Sache felbit wegen, als um dem Vf. die Nach- 


läffigkeiten feines Stils in sinem Beyfpiel pachzuwei- | 


fen, bier ftehen aus S. 316: „Nur in Böhmen, wo 
eines 'Theils das Silber in denen (den) Erzen (befler; 
die Silbererze) kein Gold hält, und (andern Theils) 
die Erze felbit in (an) Silber reichhältiger (reichhalti- 

er) als in Ungarn find, zu dem Kuc die Schmelz- 

often weit höher als in Ungarn zu ftehen kommen, 
war es allein thunlich, die Anguikung ftatt ides 
Schmelzens beyzubehaltem In Ungarn und Sieben- 
bürgen mufste aber davon abgegangen werden, weil 
über den (aufser dem) zu groben Verluft des Goldes 
auch die bisherige Schmelzart wohlfeiler ift, und 


nur allein zur Verarbeitung der kein Gold und Bley 


enthaltenden filberhaltigen Schwarzkupfer wird die 
An PIHSOR nach beybehalten — Die Hinderniffe des 
grölsern Emporkommens der Oeftreichifchen Ge- 
werbsanftalten werden hier meift den Fehlern der 
Gewerbsunternehmer felbft beygemeffen; nur der 
Wucher und die jetzige Ernährungsart der Juden’ 
werden als äufsere, den Gewerbtreibenden nicht zur 
Laft fallende, Hinderniffe erwähnt. Bey diefer un- 
vollftändigen Aufzählung gedachter Hinderniffe mufs 
man aber freylich bedenken, dafs der Vf. unter den 
Augen der Oeftreichifchen Cenfur fchrieb. — Au- 
fserdem befindet fich im I/. Heft vom Verzeichnifs 
der geographilchen Ortsbeftimmungen der Buchfta. 
be M., ein Abdruck der vorzüglichften neuen Ver- 
handlungen über die Reichsritter[chaft, ein Auffatz 
über den Handel von Stettin, und ein anderer über 
die Planetenbahnen von Hn. Paftor Frit/ch in Qued- 


linburg. 
Gg Y. Heft. 


Lau 


- 


‚fche hat der V 


‚delt hat, und welche 19,369 Seelen: zählen ? 
sig e Kurfürft von Bayern (fagt der Vf. 
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Y. Heft. Ueber Bevölkerung und Belohnungen im 
“Beziehun BL die erbländifche Induftrie, von (, Sofeph 
KRohrer, K. . Polizeycommiffär (zu Lemberg). Ei- 
ne fehr wohl gerathene Abhandlung, deren wefent- 
lichen Inhalt wir mit den Worten des Vfs. angeben 
wollen: „Ihr, in deren Macht es ift, die Oeftreich. 
ländliche und ftädtifche Induftrie zu beleben, forgt 
vor allem, dafs ı. der Friede im Lande befeftigt, 
der Krieger dem flachen Lande mehr zurückgege- 
ben und zum Gartenbau und andern ländlichen Ar- 
beiter häufiger verwendet werde; 2. befördert die 
Anliedlung der Fremden aus der Producentenclaffe; 
3. belohnt den unternehmenden gefchickten Eand-, 
andwerks- und Handelsmann,. und benutzt den 
fchönen Ehrtrieb, der in jeder etwas gebildeten. 
Menfchenfeele ruht; aber beugt einer übertriebenen 
Titelfucht, einem Stolze vor, der fich nie lange mit 
"Gelchäftigkeit verträgt und die arbeitende Klaffe 
eher drückt als belebt.” — Der Vf. hat über alle 
drey Puncte mit patriotifchem Muth das auszu- 
fprechen gewagt, was jeder Oeftreichifche Bieder- 
mann im Herzen wünfcht. Beym erften Punct ift es 
unverkennbar, dafs der lange Krieg der Oelftrei- 
chifchen Bevölkerung und Induftrie viel gefchadet 
habe. Im Frieden, fagt fchon Herodot ($. 387.), 
begräht der Sohn feinen Vater; im Kriege der Vater 
feinen Sohn. Die natürliche Ordnung wird umge- 
kehrt. ‚Unter einem Kriegsminilter, wie Erzher- 
zog, Karl ift, ift es erlaubt, laut zu wünfchen, 
a. dafs das ftehende Heer durch Einführung der 
Zandmilitz nach: dänifchem Beyfpiel um die Hälfte, 
ohne Gefahr des Staats, verringert werde b. Dafs 
die zu lange Capitulationszeit von 10 Jahren bey der 


. Infanterie und ı2 Jahren bey der Carvallerie auf die 


Hälfte herabgefetzt werde, damit der Bauersfohn 
und Handwerksgefell nicht zu viel von: der erlernten 
Arbeitsfertigkeit verliere. c.. Dals auch während 
diefes Dienftes der Urlaub zu häuslichen Feldarbei- 
ten möglichft erleichtert werde. d: Dafs der Sol- 
dat in feiner Garnifon bey feinen Cafernen Obft und 
Gemüfe anbaue, und jede Compagnie ihren. Gärtner 
wie ihren Compagniefchufter habe.. Alle diefe Wiin- 

R mehr oder weniger ausdrücklich, 
und wie dem Rec: dünkt,. mit überzeugender Kraft 
vorgetragen... Beym zweyten Punkt, dem Coloni- 
ftenwefen, hat der Vf. meifterhaft gezeigt, dafs das 
Andedeln ausländifcher Coloniften nur durch Af- 
terpolitiker und falfche Angaben in. Milscredit ge- 
kommen fey. Wie fchön blühen nicht, wie: viel 
Gutes wirken nicht durch ihr Induftriebeyfpiel die 
114 deutfchen Colonialdörfer,. welche R. Jofeph IT.. 
in Galizien: gröfstentheils aus Proteltanten Ba 
„Wer 


394) welcher den fleifsigen Proteftanten die Auf- 
nalıme in Städten und auf dem Lande in Bayern mög- 
licht erleichtert, verdient den. vollen Dank jedes 
unbefangenen: Weltbürgers: Ich: bin der unvorgreif- 
lichen Meinung: dafs uns. 30 fchlichte Englifche 
Bauern aus den. Gegenden von Norfolk, wenn: fie im: 
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Oeftreich auf dem- platten Lande angefiedelt und 
durch irgenid einen reichen Gutsbefitzer hinlänglich 
begünftigt würden, mehr Nutzen brächten, als 30 
Gentlemens in Wien.” Wie fchön liefse fich 
jetzt, wo andre Länder, wie die Schweiz, Holland 
u. f. w. politifchen und kriegerifchen Bewegungen 
ausgefetzt find, Oeftreich aber des Friedens ge- 
nielst, das nützliche Jofephinifche Coloniftenfyftem 
fortfetzen und vervollkommnen! Hiezu gehört je- 
doch vorzüglich die Aufrechthaltung und Verbrei- 
tung der Jo Klee Toleranz und feiner Verord- 
nungen jn Publico Serge Möchten diefs doch 
alle Oeftreichifche Minifter gründlich erwägen und 
beherzigen! Bey dem dritten Punct wünfcht der'Vf, 
mit Recht wohlberechnete Ausfuhr- und Fabrika- 
tionsprämien. — Ermunterung der inläodifchen ge- 
fchickten Künftler’und Fabrikanten durch Medail- 
len, durch Ankauf ihrer Waaren vom Hofe, durch 
alle Beweife hoher Werthfchätzung, aber nicht 
durch Adels - oder Freyherrndiplome: worin ihm 
Rec. ganz beyftimmt. Ein Lieblingsbuch des Vfs., 
welches er mit vielem Recht allen empfiehlt, die auf 
inländifche Induftrie wirken können, ift des Hn. 
Hofraths Patje Abrifs des Fabriken. Gewerbe- und 
Handlungszuftandes der hannöverifchen Lande. Göt- 
tingen 1796. — Aufser dem Buchftaben N. der geo- 

he dee en Ortsbeftimmungen findet man bier noch 

ie Kurbayerifche Erklärung in Sachen der Reichs- 
ritterfchaft vom 3. März 1804; dann einen Auszu 
der Additionalconvention zwifchen Schweden irn, 
England, in Betreff der neutralen Schifffahrt vom: 
25. Jul 1803; weiter einen weitläuftigen Auszug aus 
Herfchels merkwürdigem Werke über die Sonnenat- 
mofphäre mit Bezug auf feine frühere Abhandlung 
von der Natur und dem Bau der Sonne und der Fix- 
fterne: endlich eine Nachricht von der damaligen 
erften Reife der Ruffen um die Welt. 

VI. Heft. Nachrichten von der Militärcommanität 
(Gemeinde) Koflainitza in Croatien und dem Handel da- 
felbf, von Demian. Ein nicht ganz befriedigender,,. 
aber doch immer lehrreicher Auffatz des KR. RK. Of- 
fieiers Demian, der an Ort und Stelle gewelem ift.. 
Dafs Koftainitza ein Haupthandelsplatz zwifchen 
Croeatien und Bosnien fey, ift auch aus des Hn. 
v. Engel Gefchichte des Ungarifchen Reichs II. 329. 
und 390. bekannt. Hier erfährt man aber etwas nä- 
heres über diefe Militär Ortfchaft des zweyten Ba- 
nal - Gränzregiments, welches auch von derfelben 
das Koftainitzer Kegiment genannt wird. Sie theilt 
fich in die eigentliche Militärgemeinde von 736 Häu- 
fern und 1583 Seelen, welche unter der Militärge- 
riehtsbarkeit und unter dem Corporalftocke ftehen, 
und in die freye Gemeinde von 282 Häufern- und 1017 
Seelen, deren Magiftrat von der Regimentsgerichts- 
barkeit ERROR DIN ift und blofs unter dem Gene.. 
raleommando und dem Hofkriegsrathe freht Die 
Nothwendigkeit, eine folche Abtheilung zu treffen 
har die Handelslage des Orts veranlafst.. Den Han. 
del treiben nämlich falt blofs die Glieder der frevem- 
Comsuunität,, die Soldaten: würden: fich: hierzu nicht 


Schicken.. 


‘ 
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fchicken. Rec. hat aus diefem Auflatz, fo wie aus 
vielen andern ihm bekannten Angaben das Hauptre- 
fultaf gezögen: dafs die ganze Einrichtung der 
Gränzregimenter der Monarchie mehr fchädlich als 
mützlich fey, und dafs nichts räthlicher wäre, als 
die ganze Gränzmiliz aufzuheben, die Grenzer in 
freye und Contractmäfsige Cameralbauern mit zuftän- 
diger Civil- und Juftizverwaltung umzulchaffen, den 
Gränz- und Cordonsdienft durch Feldtruppen befor- 
gen zu laffen, und zu dem Ende mehrere neue Re- 
imenter und Werbbezirke zu errichten. — Wo 
Bor oralftock berrfcht, da kann Induftrie, Land- 
bau, Handel und Wandel nicht gedeihen; wo ein 
Officier oder gar Corporal in einem Dorf zugleich 
Richter, .ırilitärifcher Befehlshaber und Executor 
litifeher Verordnungen ift, kann keine Zufrieden- 
heit herrfchen; und wo das Eigenthum und die freye 
Verwendung des Erworbenen durch drückende 
Lehnsgefetze befchränkt ift, da kann fich kein Spe- 
eulationsgeift regen. Der Handel mit der Türkey 
wird hauptfächlich aus diefer Urfache durchaus an 
der Militärgränze paffiv; man erftaunt, nach des 
Vis. detaillirten Berechnungen zu finden, dals in 
einem Jahrzehend nur über* Koftainitza mehr als 
600000 Gulden baares Geld durch Paffivhandel in die 
Fürkifchen Provinzen abgefloffen fey. Wie mülste 
fich nicht das Verhältnifs ändern, wenn es hier und 
an der ganzen Gränze lauter freye Cameralbauern 
ähe? hop jetzt wurden in Koltainitza von fechs 
mpagnieen des zweyten Banalregiments im J. 1803 

an reiner Seide 261 Pfund, an Abfall von verfchiede- 
ner Gattung gegen 180 Pfund wer: wie würde 
fich nicht in diefen füdlichen Gegenden der Seiden- 
bau bet freyen Landleuten fchtbar heben? Aus der 
Türkey kommt vorzüglich: viel Vieh, zumal Bor- 
danier & eine Menge Häute, Unfchlitt, Speck, Ho- 
nig u. (.w. Weit weniger nehmen dagegen die Für- 
ken an Meerfalz, Taback, Krämereywaaren, Tuch, 

. Leinwand u. f. w. zurück. (Statt Kaftel ift in der 
nzen Ahhandlung Rafle! zu lefen, worunter der 

rt mit Gittern und Paliffaden verftanden wird, an 
weichen, der Peftanfteckung wegen, mit einiger 
Zurückhaltung und Abfonderung der Handel getrie- 
ben wird.) Das Verzeichnifs der geographifchen 
Ortsheftimmungen umfafst dielsmal dem Buchftaben: 
O. Die Verträge der Engländer mit den Maratten, 
die Nachrichten von neuen Kanälen in Kufsland (aus 
Storchs Zeitfehrift: Rufsland unter Alexander I.), 
ein Auffatz von Fritfchk her die Bewegung der Son- 
nenflecken . des Ho. v. Hahn Bemerkungen über die 
SonnenfleeKen füllen den übrigen Raum; zuletzt 


folgt eine f:atiftifche Tabelle vom Bochnier Kreife 


zom Herausgeber: 
(Der Befchlufs folge.) 


OEKONOMIE. 


Kösomins, b. Nicolovius: Deber die kleine Jagd), 
zum‘Gebrauch. angehender Jagdliebhaber , vom 


- Num. 39, MÄRZ ı807." 
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F. E. S$efler, Königl. Preufs. „Oberforftmeilter.. 
Sechster Theil. 1806. 196 S. 8. (ıegr.) 


Was Rec. fchon bey der Anzeige des vierter und 
fünften Bandes (Ergänzungsbl. 1804- Num. st.) ge 
lobt und gerügt hat, findet auch hier wieder feine 
Anwendung. Es ift die Naturgefchichte der T'hiere 
für Liebhaber und Anfänger zu weitläuftig behan- 
delt, manchmal fogar mit lateinifchen Floskeln, wie 
die Angabe der differentia fpecifica beym Luchs , aus- 

efchmückt; was aber der Vf. von der Jagd vor- 

ringt, ift immer fo gefalst, dafs man fieht, er iet 
bier felbft Beobachter. Man findet in diefem Bänd» 
chen die Naturgefchichte des Bären, Wolfs, Fuch- 
fes, Luchfes, Marders nach den zwey verfchiedenen 
Arten, des Atis und großen Wiefels und ihre Jagd- 
und Fangmethoden. Ob man gleich hätte glauben 
follen, dafs der Naturforfcher von einem Preufsen 
über die Naturgefchichte des Bären, Wolfs und 
Luchfes manche Aufklärung erhalten würde: To ift 
diefs doch nur wenig oder gar nicht der Fall; befler 
find die Thhiere mit einigen Jagdeigenthimlichkeiten 
ausgeftattet worden, uhd es ilt dadurch manche ir- 
rige Angabe widerlegt, die in andern Schriften als 
a geltend angepriefen wird. Bey den übri- 
gen Thieren findet man gewöhnlich nur die bekanr- 
ten Angaben beftätigt. Des kleinen Wiefels (Mu ela 
vulgaris et nivalis Lin.) hätte auch nach dem Plane 
des Vfs. Erwähnung gefchehen follen. — Im fol- 
enden /etzten Bändchen follen die Raubvögel be 
chrieben werden. 


LITERATURGESCHICHTE. 


‚Lornvox: A critical Enguiry into the Moral Wri- 
tings of Dr. Samuel Sohn/on „ in wich the ten- 
dency of certain paflages in the Kambler' and 
other publications of that celebrated writer is 
impartially confidered, to which is added am 
Appendix containing a Dialogue between Bos- 
well and Johnfon in the Shades. by Alttalus. 
1802. 144 S- 8- 

Der Vf diefer Schrift, von welcher ein Theil im 
dem Porcupine ftückweife erfchienen ift, ein grolser 
Bewunderer von Hohnfon's Geift und Stil, dem er 
felbft, wie es uns fcheint, Dank fchuldig ilt, ber 
merkte nicht mit Unrecht, dafs während Hohnfan’s 
Leben in allen feinen Theilen bis zum Ekel unter- 
fucht und befchrieben worden, eine Unterfuchung 
über feinen.literarifchen Charakter und den Einflufs, 
den feine Schriften auf dieLiteratur von England ge- 
habt, immer noch ein Bedürfnifs bleibe Doch 
will er felbft von diefem reichhaltigen Gegenftande 
nur Eioen Theil auswählen. die fttliche Tendenz 
der Schriften des berühmten Mannes, der auf Trew 
und Glauben auch für den gröfsten und lefenswür- 
digften Moraliften gilt. Auch der Vf. wähnte dieis 
ehedem, durch $. Beredfamkeit beftochen;. aber 
nachdem ihn die wiederholte Lectüre' feiner Schrif- 
ten: und: die: Vergleichung feiner Schilderungem mit 

de 
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der wirklichen Welt aus dem Irrthum res pi hielt 
er es für Picht, „mit Mäfsigung die Uebel zu ent- 
ichleyero, die bisweilen hinter der glänzenden Spra- 
clıe und der emphatifchen Berediamkeit lauern.” 
Indew er nun die einzelnen Schriften des bewunder- 
ten, kraftvollen Kritikers durchgeht, findet er, 
dals in allen die Gemälde des Lebens, welche £. auf- 
ftellt, durchaus unwahr ind” — einjeitig wäre wohl 
richtiger; — dafs er durch melanchulilche und dü- 
ftere Schilderungen von dem. meufchlichen Ge- 
fchlecht, fo viel an ihm liege, alle Sttliche Kraft 
niederdrücke, alle edeln Beftrebungen hemme; und 
auch in’ dem beften Falle der guten Sache der Sitt- 
lichkeit durch Uebertreibungen [chade. The gloomy 
reprefentations of life, heilst es hier unter audern, 
as exhibited by SJohnjon, have this direct and only ten- 
dency, to repreß the arm of induflry , to check the vigour 
of enterprize, to /uppreß rational wifhes, to fill the mind 
with a hateful difiruf 7 fociety, and te fofter the mojt 
werxicious. prejudices. - They are alfo capab'e of repreffing 
ether generous fentiments of the mind which form the moft 
important links of human connection. Diefer Vorwurf 

ilt von S. moralifchen Schriften bald is einem hö- 
Bi: bald in einem geringero Grade; am meilten 
von dem Rambler und dem Prinz von Abeffynien; am 
wetigften vielleicht von dem Jdler, in welchem ein 
fröhlicheres Leben, aber auch dafür weniger Reich- 
thum und Würde berrfcht. Gelegentlich werden 
auch zwey von}. Gedichten beleuchtet, London und 
The Vanity of human wifhes, doch mehr in Rückficht 
auf ihre älthetifches Anfprüche als auf ihren Inhalt. 
Nicht mit Uarecht heifst es 5. 79. von $. Puefle: he 
was too much given tb reafoning and declametion ever to 
‘ attain thofe heights of [ublimity which aftonifh and de- 
Itght. If he feldom offends by his harshnefl, hejas [eldom 
exhilarates by his vivacity; and though he did not de- 
tract Yrom our poetic dignity, he cannot be faid to have 
added any thing toit. — The foft graces he never could 
attain, though he fometimes exhibits firength and ele- 
gance. He was, indeed, foon aware that his abilities 
did not confit in poetry; for he began it late, and aban- 
donrd it early; and it is very probable that had he been 
exzmpt fröm want, he never would have produced the 
imitatibns of Juvenal, In fhort, his poetic character 
may be given ın his oıen words: „He is elegant, but not 
great; he never fabowrs after exquifite beauties,; and he 
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Jrldom falls into groß faults. His verfifisation is [mooth, 
bit rarely vigorons, and his rkimes are semarkably ex- 
ac.” — In dem augehäingten Gefpräch zwilchen $. 
und feinem Lebenshelchreiber Boswell’ilt die witzige 
Derbkeit des erltern gut nachgebildet. - 


SJUGENDSCHRIFTEN. 


Schweerrao, in d. neuen. Verlagsbuchh.: Meine 
Freyftunden.. Den Kindern gewidmet. Erfles 


Bändchen. 1803. VIII u. 2568. Zieytes Bänd- 
- chen. 332 $. 8. (ı Rthlr. 12 gr.) z 


Unter der Vorrede uaterfchreibt fich Hr. Collen- 
bufch als Vf. diefer Erzählungen, welche er in feinen 
Freyftunden ausarbeitete, um fie feinen Kindern 
vorzutragen. Obgleich Rec. nicht jede Anficht, 
welche Hn. C. bey feinen moralifchen Urtheilen lei- 
tet, zu.der feinigen machen kann: fo kann er doch 
diefe Schrift mit gutem Gewilfen als eine belehrende 
Unsterhaltung für Rinder des reifern Alters empfelı- 
len. Nur das zu grofse Beftreben des Vfs., eine rei- 
ne Tugend zu begründen, fcheint ihn zuweilen zu 
Einfeitigkeit zu verleiten, wie Th. 2. $. 13, wo er 
einem Blinden, deffen Handlungsweife ihm gefällt, 
darum keine Unterftützung- pibt, damit es nicht 
fcheinea möchte, als wolle er feine Daldfamkeit be- 
lohnen! \ 


+ %* 
%* 


Errunr, in d. Hennings. Buchh.: Syftematifches 
Handbuch der gefammten Chemie, zur Erleichte- 
rung des Selbfiftudiums dieler Wilfenfchaft.' 
Von Dr. Johann Barthoiomä Trommsdorf, Prof. 
der Chemie und Pharmacie, un: Apotheker "zu 
Erfurt. Mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitr- 

lied. Auch unter dem Titel: Die Chemie im 
Feldeider Erfahrung. Zweuter Band, Reine Che- 
mie. Zweyte vermehrte und verbefferte Ausga- 
be. .ı8c6. Xll u. 567 S. 8. (2 Rthir. 8 gr.) 
(S. d. Rec. Ergänzungsbl. 1806. Num. ı8$.) 


- 
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Gesenıente. Braunfchweig, in d. Schulbuchh.: Tabrlla- 
rifche Urberficht der allgemeinen Gefchichte zur Erhaltung 
einer richtigen Kenninifs der Entfichung und des Zufargaen- 
Ahanzı der wichtigiten Weltbegehenhelten, von Julius Auguft 
Keiner, weil, Profelfor der Gelchiehte‘in Helmftäde, Fünfte 


. 


SCHRIFTEN. 


noch vom VE. felbft verbefferte und vermehrte Außage. 1804. 
1. Bl. in Fol, (2 gr.) — Die Einrichtung dieler Tibelle Fr 
bekanat; bey diefer uruen Anflıge hat der verltorbeue Vf. die 
neuelten Begebenheiten hinzugefügt, 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


En Donnerstags, den ı2. März ı8o07. 5 


ERDBESTHREIBUNG. 


Wir, im k.k. priv. Induftriecompt.: ‚Archiv für 
Goographie und Statifik. Herausgegeben vom 
Freyhern @Jo/eph Marx v. Lichtenftern u. I. w. 


(Befchlufs der in Num. 30. abgebrechenen Recenfion.) 


« 

FII. Heft. f* ortfetzung der Ueberficht des Zuflandes 

, der Induftrie in der Oeftreichifchen Mo- 
marchie. Handlung. In der bekanuten Manier des 
Vfs., welche (Hauben ohne Beweile und Kalkul for- 
dert. Die Einfuhr der Oeftreichifehen Monarchie 
wird auf 27 \iliionen, die Ausfuhr auf 24 bis 25 
Millionen angegeben; da aber von den eingeführten 
Waaren für 2 bis 24 Millionen wieder aulser Land 


Be f» gewinne Oeftreich tungefähr eine Mil- 


—— 


ion ohne den Commilfiuns- und Tranfitogewinn. 
(Diels widerfpricht den eigenen Zahlangaben des 
Vfs. Und warum beherzigt der Vf. mit keiner Sylbe 
die Wirkung des Papiergeldes auf den Handel und 
Waarenwerth?) Für Bücher, Zeitungen, Mufika 
lien, Närnberger- und Rauhwaaren, dana Juwelen, 
aimmt der Vf. einen jährlichen GIER von 
1 Million an. Aeufserit mager ift das Kapitel S. 13. 
vom ÖOeftreichifchen Handel mit dem Norden. 
Aus Berczewitzis Buche über Ungarns Induftrie und 
Commerz hätte der Vf, fich und feine 1.efer beifer 
darüber unterfichten können.  $. 38. und 39. find 
de Siebenbürgilchen Mafse und Gewichte ganz au- 
Sser Acht gelalien, zu deren Vergleichung mit an- 
dern der verftorb. Rretor Binter die nöthigen Anga- 
ben geliefert hat. S. 42. Auch in Pefth befteht ein Ver- 
fatzamt. Die geographifchen Ortsbeftimmungen dieies 
Heftes umfailen den Buchftaben P, fonft enthält es 
das prganifirte Senatusconfult iiber die franzöhfche 
Raiferwürde und eine geagraphifche Ueberficht der 
Etabliffuments der rufffch- amerikanifchen Handels- 
“mpagnie aus ungenannter Quelle — denn feine 
Okellen zu citiren, ift die Sache unfers Vfs. nicht — 
vern:uthlich aus Storchs Rufsland unter Alexander]. 
Den Sehlufs macht eine flatiflifche Tabelle vom Kreife 
ober dem Wiener Wald. Leider finden fich darin man- 
che Nachläffhigkeitsfehler. So heifst der Flufs Tra- 


fen hier bald I'rafen bald Traffen; "ein und daffelbe 


Städtchen heifst Tirnitz und Dürritz; unter den Fa- 
Ergänzungsblätter zur A.L. Z. 1807- 


m mm 


% 


briken find die wichtige Gewehrfabrik hinter Lilien- 
feld, die Gefchirrfabrik zu St. Pölten, die Drechs- 
ler- und Nürnberger Waaren von Tirnitz u. a. ver- , 
geffen und ausgelalfen; unter den übrigen Nahrungs- 
zweigen fehlt die Erwähnung des Käufgen Durchrei- 
fens der Wallfalrer nach Märiazell, und der von Wien 
alle Jahre feit 1800 abgehenden ProcefGunen. 


VIII. Heft. Frachtwefen. Pofttvefen. Schifffahrt. 
(Als Fortfetzung jener Ueberfircht der Induitrie u. 
f. w.) Der Vf. fpricht hier von vielem, was erft 
werden full oder wenigftens follte, in einem Tune, 
als ob es fchon wäre. So z. E. follte man nach 
S 83. glauben, es gehe von Wien bis Cafchau, ja bis 
Szigeth, eine gebahnte Commercialftrafse oder Chauf- 
fee,. woran es aber bekanntlich noch mangelt. Lie- 
ber hätte der Vf. geftehen follen, dals (lie innere 
Verbindung der Oeftreichifchen Provinzen noch 
fehr vernachläffigt und dafs das Poftwefen im Ver- 
fall fey. Briefe die noch im )J. 1791. binnen 7 Ta- 
gen durch die Folge Jofephinifeber Anftalten anlang- 
ten, brauchen 9 und ıo Tage, um z. E. von Wien 
nach Siebenbürgen zu gelangen. Es gibt Poftmeifter 
ohne Pferde, auf Hauptl‘rafsen, z. E. zwifchen _ 
Grofswardein und Claufenbur . Von einer Oelt- 
reichifchen bewaffneten Handlungsflottille (S. gr.) 
jft dem Rec. nichts bekannt, fondern nur von weni- 
gen Kriegs/chaluppen zur Deckung des Handels im 
adriatifchen Meere. — Von den geograpltilchen Orts- 
beflimmungen folgt der Buchftabe Vor Staatsur- 
kunden das Patent wegen der Oeftreichifchen Kai- 
ferwürde und das Italiänifeche Concordat. Fon an- 
dern Abhandlungen meiltens bekannte Sachen, näm- 
lich die Hefultate der neuelten Franzölifchen Entde- 
ckungsreife (aus den geographifchen Ephemeriden). 
Neue Eintheilung der. Bayerfchen Befitzungen in 
Schwaben. Brittifches Handels - und Staatsfchul- 
denwefen. _ Fabriken von Lyon. Nordamerika’s 
Handel, Flächeninhalt und Bevölkerung. Franzö- 
fifche Commerzial - Confultationskammern. Erltei- 


- gung des Orteles durch Hn. Gebhard. 


IX. Heft. Bemerkungen über den Begriff des Gel- 
des, Vermögens und Staatsreichthuns, mit befondrrer 
Hirficht auf Großbrittannien, vom Freyheren v. Kol- 
bielszki. Kin Fragment aus einem grälseren unze- 
druckten Werke über die Brittifchen Finanzen. Drr 

Hh . 
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Vf., Urheber des aust!der Allg. Zeitung bekannten 
Planes, alle Oeftreichifche Staatsfchulden in Jah- 
resfrift zu tilgen, beichuldigt hier Stewart, dafs Tei- 
ne Erklärung der Staatswirthfchaft nicht elender von 
einem Oxforder Studenten entworfen [eyn könnte: 
Adam Smith hätte ebenfalls (S. 154.) keinen klaren 


und richtigen Begriff von der Staatswirthfchaft, und 


Genz kenne den Unter/chied zwifchen National: und 
Volksvermögen, zwifchen Vermögen und Reichthum 
nicht. Das Fragment reicht übrigens nicht dazu 
hin, um daraus zu beurtheilen,in wiefern der Vf., der 


‘ fich die Miene der Soperiorität über alle diefe Schrift- 


Steller gibt, fie wirklich übertreffe.e Der Hauptge- 
danke ift folgender: Das Univerfalvermögen einer 
Nation beftehe aus r. dem Volksvermögen oder der 
Summe alles Privatrermögens, a. dem Nationalver- 
mögen oder der Summe des Vermögens, an wel- 


ches keim einzeloer, fondern nur die Nation An-- 


| fpruch hat, 3. dem Staatsvermögen, das lediglich 


# 


er Regierung (der executiven Macht) gehört. 
"Das Brittifche Volk babe Volks- und Nationalreich- 
thum, aber die Brittifche Regierung fey arm; nur 
“könne die Regierung eines reichen vol es der Un- 
re des Staatsvermögens und des bey-der 
Brittilchen Regierungsform mit demfelben zufam- 
menflielsenden Nationalvermögens zu den Staatsaus- 
aben täglich durch neue Volksbeyträge abhelfen. 
a diefer Hinficht habe die arme Brittifche Regierun 
große Reffourcen. — Wahrlich unerhört neue Reful- 
tate unerhört neuer und fubtiler Diftinctionen! — 
Die Oerterbeflimmung rückt in diefem Hefte um den 
Buchftaben R. weiter. Von Urkunden ift die neue 
Oeftreichifehe Wappen - und Bayrifche Titelbe- 
ftimmung abgedruckt. Von andern Abhandlungen 
lieft man hier den fchon aus der Minerva und den 
ect lg Fphemeriden bekannten Auszug der 
panifhen Entdeekungsreile an der Nordweltküfte 
von Amerika vom J. 1792 — den Brittifchen Finanz- 
etat vom J. 1804. — NMeteorologifche Beobachtun- 
gen, nach welchen unter andern für 180% ein fehr 
alter Winter prophezeyt wird; endlich meteoro- 
logifche Bemerkungen auf der Wiener Sternwarte 
1804 (aus der Wiener Zeitung). KÄarte des Viertels 
ob dem Wiener Wald mit Benutzung: aftronomifch- 


Bar en: Beobachtungen und einer grofsen 


Anzahl Specialkarten, entworfen vom Baron von 
Lichtenfiern, gezeichnet von Jofeph MWüflinger. 
Die Karte hat zum Theil diefelben Fehler, z. E. in 
den Namen, wie die Statiftifche Tabelle diefes 
Kreifes, zum Theil aber noch andere. Es feh- 
‚len mehrere kleinere Ortfchaften, z.E. Wiefenbach, 
Schwarzau, Nalswalde, Mitterbach, die Gränze 
von Steyerbach, die gleich hinter Mitterbach durch 
einen Bach und eine Brücke bezeichnet wird, ift 


. falfch angegeben u. [. w. 


X. Heft. Pergleichende Ueberficht des Standes der 
Bevölkerung der k, Freufladt Oedenburg in den Jahren 
1785 und 1802. Die Bevölkerungslifte vom J. 1802 
hat Ar. B. /. aus Bredezkis Beyträgen entlehnt. Er 
bringt heraus, dafs Oedenburg im J. 1785. 12622, 
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im J. ı802 nur 12319 Einwohner hatte, und quält 
fich diefs Phänomen zu erklären. Wenn er aber in 
der Ungrifchen neuelften Statiftik bewandert wäre: 
lo wülste er, dafs überhaupt alle jetzige Zählungen 
in Ungern unzuverläffig und nicht fe genau find, als 
-die_ Jofephinifche Cosfeription vom Jahr .ı78$- 
Auch ächtete er nicht darauf, dafs in der Bre- 
‚detzkifchen Lifte Adlige, Geiftliche,. Studenten und 
dergl. fehlen. (Gelegentlich bemerkt Rec. zu 
S. 216, dafs der Herausgeber !des politifchen 
Journals für die k. k. Erblande, das in den Jahren 
1791 und 1792 bey Hörling erf[chien, nicht de Luca, 
fondern Huber .) Wiener Confumtionstabelle von 
den Jahren 1803 und 1804 So wie der-Vf. lie gibt, 
find diefe Tabellen wenig lehrreich. Mit keiner Syl- 
be erläutert z. E. der 7 das Phänomen: warum 
Wien im J. 1803. 603000, im J. ı804 nur 330000 Zent- 
ner fchwarzes Mehl gebraucht habe? und warum die 
Wiener um 300000 Einer Bier im J 1804 mehr aus- 

etrunken haben? Woher hat denn der Vf. auch die- 
fe Liften? Das Ferzeichniß der Ortsbefimmungen wird 
bis zum Schlufs des Buchftabens S fortgeführt. Von 
Urkunden findet man hier den Bayrifchen Haus- und 
Schuldenrecels vom 20. Oct. ıg04, die Accefion 
des Kurprinzen. In den übrigen Miscellen lieft man 
den Stand der brittifchen Seemacht, Landmacht, 
Finanzen, die franzöfifchen und ligurifchen Staats- 
ausgaben vom J. 1805, die Bevölkerung des Erz- 
kanzlerifchen Staates und eine Nachricht von der 
Meffung eines Meridiangrades in Oftindien. 

ÄT. Heft. Bevölkerung der Eifenburger Gefpanfchaft 
und der Städte Güns und Stein am Anger (vom ). 1785, 
alfo von z2ı Jahren). Wer es weils, dals die Con- 
feription vom J. 1785 in Ungern die erfte, die je 
mals Statt gebabt ir. ewelen fey, wird fich mit 
dem Vf. keineswegs fo hr wundern, dafs die nach- 
folgende vom J. 1787 öfters ein verfchiedenes Reful- 
tat, bey mehrerer Genaui keit der Conferiptoren, 
aber auch bey mehrerem Beftreben, fich der Con- 
feription und dem Rekrutenausheben zu ‚entziehen, 
gegeben habe. Ein rafcherer Schritt führt nun die 
Zt reed über die Buchftaben T, P, W. 
Von Urkunden wird die Bayerifche Staatshdeicom- 
mils-Pragmatik vom 20. Oct. 1804 geliefert. Mir 
cellen. Ueber Odeffa. Franzüfifches Minifterium. Nach- 
richt vom neuen Staate am Ohio. 

AII. Heft. Bevölkerung des. Raaber Comitats und 
der Stadt Raab in den Jahren 1785 nnd 1787. Orts 
beftimmungen bis zu Ende des Buchftaben Z. Aus- 
zug aus Delamerheries vorläufiger Nachricht _von 
Humbolds und Bonpland’s Heilen. Ueber die Ver- 
einigung der Donau mit dem Rhein von Meng 
Regifter über alle vier Jabrgänge, womit denn auc 
das Journal gefchlnffen ift. Der Vf. hat zwar auf dem 
Umfchlage des XI. und letzten Hefts eine Fortfet- 
a Archivs in freyen Heften zu ı5 Bogen 
mit Kupfern und Tabellen (den Heft für 2 Fl. ı5 Xr.) 
nach einem verbeflerten Plane angekündigt; Rec. ilt 
aber bis jetzt (Ende 1806) nichts hievon zu Geficht 
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Korrsnacen, b. Gyldendal: Theologisk Maaneds- 
Jhrift for Fardrenelandets Religionslaerere. (T’heol. 
Monatsfchrift für die Religionslehrer des Vater- 
landes.) Udgivet af N. Fallefen u.f.w. Pierter 
Band. 1804. 7128. Fünfter B. 1805. VIu. 7ı2S$. 
Sechster B. 1805. Vlllu. 707$. 8. (4 Kthlr. 
12 gr.) 

Das vortheilhafte Urtheil, 
die drey erften Bände diefer Monatsfchrift gefällt 
hat (S. A.L. Z. 1805. Num. 87.), gilt auch von den 
vorliegenden neuelten Bänden derfelben; aus denen 
befonders folgende Auflätze ausgezeichnet zu wer- 
den verdienen. 

Vierter Band. „Kritifch - exegetifcher Verfuch 
über das Predigerbuch Salomo ;” von dem Prediger 
Jarfen zu Kiöbbelöw in Lolland. Der Vf. folgt haupt- 
fächlich dem Lichte, welches I C. C. Nachtigal in 
der Schrift: Kohelet, gewühnlich genannt der Pred. 
Sa’. (Halle 1798.) über feinen.Gegenltand verbreitet 
bat. Es fehlt ihm nicht an guten exegetifchen Kennt- 
niffen und die metrifche Ueberfetzung ins Dänifche, 
fo weit fie fich hier findet, hat Rec. mit Vergnügen 
gelefen. Sellte die Abhandlung, die durch den 
fünften und fechsten Band der Monatsfchrift fortge- 
fetzt wird und noch nicht beendigt ift, auch aufser- 
halb derfelben befonders abgedruckt werden: fo ift 
mehr Kürze und die Abfonderung des Tex- 
tes von den häufigen Excurfionen zu wünfchen; 
durch beides würde das Lefen diefer interef- 
fanten Abhandlung an Annehmlichkeit gewinnen. 

S1—53. 337 —376- B.5. S.481 — 526. B. 6. 

.253 — 289). — Der Nekrolsg liefert die To- 
desnachricht von dem Prof. Sacob Baden. Er 

war zu Wordingborg 1735 geboren und ftarb den 

5. Jul. 1804 als Prof. Eloquentiae zu'Kopenhagen. Er 

machte fich durch viele Üeberfetzungen der alten 4 

[chen Autoren, durch das kriti/che und durch fein Uhni- 
verfitätsjournal, welches letzte von grolser Freyınü- 
thigkeit zeugte, fehr verdient; feine dänifche Gram- 

ik gilt für ein Meifterwerk. (S. aaı. ff.) „Ein 
zur Gefchichte des Pietismus in Dänemark unter 

Chriftian VI. gehöriges Document,” mitgetheilt 

vom Pr. Dr. Neumann zu Asker in Norwegen. Dafs 

der Pietismus von jeher in Dänemark und Norwe- 
gen fein Unwelen arg getrieben hat, ilt bekannt, 
Vorliegendes '1736 verfalstes Document ift eigent- 
lich eine Bittfchrift an den König um Schutz gegen 
die neidifehe und verfolgungsfüchtige Geiftlichkeit 
des Landes, und verräth Gelehrfamkeit, fatyrifche 
Laune und eine wahre männliche Beredtfanrkeit. In 
einer künftigen Gefchichte des Pietismus im Nor- 
den, verdient diefes Stück wohl benutzt zu werden; 
auf allen Fall wirft es äuf die Pietiften, wie fie vor 
80 Jahren waren, ein weit vortheilhafteres Licht, 
als das ift, worin in unfern Zeiten ein Maalüe, Hau- 
gt, Secberg;, Holmblad u. [. w. erfcheinen, (S.225. ff) 
„Vorfrhlag zu einem kritifch - theologifchen Jour- 
nal für Dänemark,” von $). H. Larfin. Nachdem 
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welches‘ Rec. über. 
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;„ Kritik. og Antikritik,” „Iris,’. „Jris og Hebe” u. 
f. w. eingegangen find: fo ift „laerde ee en 2 
noch das einzige kritifche Journal, worin tbeologi- 
fche Schriften beurtheilt werden; um fo viel mehr 
ift dem Vorfchlage des Vfs. die Ausführung zu wün- 
fchen. (S. 480. ff.) 
Fünfter Band. „Sieben dänifcher Theologen an 
Chriftian VI. abgegebenes Refponfum über einige 
fanatifche Separatilten und über die Taufe ihrer 
Kinder.” Diefes vom Hn. M. Möller mitgetheilte 
Bedenken, deffen zuerlt Pontoppidan in f. Collegium 
paflorale, Hafn. 1765 erwähnt, enthält die Antwort 
auf die zwey Fragen: 1. „Ob Summus imperans, pir 
mandatum exprejfm, falva confcientia ein Kind taulen - 
laffen könne, deifen beide Aeltern von der evangeli- 
fchen Kirche fich getrennt haben und die Notbwen- 
digkeit und den Nutzen der Taufe läugnen? u f. w.” 
2. „Was Summus imperans falva confcientia mit der- 
gleichen Leuten felbft, welche eingeborne Untertha- 
nen find, anfangen foll, um dem Aergernifs und an- 
dern fchlimmen Folgen vorzubeugen?” Ueber die 
erfte Frage waren fechs Theologen (Steenbach, Reuf, 
Seidlitz, MWüldike,' Leth, Pontoppidan) einftimmig 5 
einer aber (P. Holm) mit Vorbehalt von einigen nä- 
hern Beftimmungen, der Meinung: „wenn man die 
Aeltern überreden könnte, dafs fie die Taufe ihres 
Kindes ohne Widerftreit zugäben: fo könne es ge- 
tauft werden” Auf die zweyte Frage antworteten 
drey diefer Theologen: man müffe die Separatiften 
eine Zeitlang dulden und zur Erkenntnifs zu. brin- 
gen fuchen; bliebe diefes ohne Erfolg, fo müffe man 
ie nach Fridericia und andern Orten, wo fremde 
Confeffionen freyen Cultus hätten, verweifen. Die 
vier andern Theologen wollten: man folle unter den 
Separatiften unter/cheiden und nur folche verwei- 
fen, die ein gottlofes Leben führen und die Gnaden- 
mittel verfpotten u. f. w. = 61— 87.) — „Rönig- 
liches Refeript vom 28. Dec. 1804, betreffend die 
jährlichen Amtsberichte der Prediger.” Es ift durch, 
den Hn. Bifchof Balle veranlafst und gereicht der Ord- 
nungsliebe, Pünktlichkeit und dem unverdroflenen 
Amtseifer de/felben zur wahren Ehre. So freudig 
diefes Rec. anerkennt, fo wenig hat es ihn ge- 
freut, in den die Verordnung begleitenden Anmer- 
kungen und Erläuterungen S. 243. folgendes zu fin- 
den: „Die verorrineten Lehrbücher find Lxthers Ka- 
techismus und (Balle's) evangelifch- chrifllickes Lehr- 
buch. Von dielen kann kein Religionslehrer in un- 
ferer Kirche auf eigne Hand weder fich felbft, noch 
einen Confirmanden, freylprechen. Sollte für ei- 
nen einzelnen Confirmanden eine Ausnahme nöthig 
feyn: fo ift der Prediger verpflichtet, fogleich den 
Bifchof davon zu unterrichten, welcher unverweilt _ 
die Refolution der Kanzley einhohlt.” Arme däni- 
fche Jugend! Wie lange wird man es deinen Predi- 
ern noch er/chweren, dich die reine, einfache 
ehre Jefu anders, als mit Hülfe eines Ballifche 
Augenglafes, anfchauen zu lehren? — (S. 230 - 250.) 
— „Warum werden unfere Kirchen fo wenig be- 
{ucht?” Von Larfen. Der Vf. dringt nicht tief ne- 
nug 


- 


. fchen feyn? — 


247. 


nng io feinen Gegenftand und hat unter andern einen 
Hauptgrund der Vernachläffigung des öffentlichen 
Cultus unberührt gelaffen; diefen nämlich: .dals 
man fich damit begnügt, der Jugend während eines 
vier- bis fünfmonatlichen Unterrichts ein blolses 
nichtrerftandenes Gedächtnilschriftenthum beyzu- 
bringen, welches dann den Grund legt entweder zur 
Bigotterie und blinden Anhänglichkeit >n den Reli- 

ionsbuchftaben, oder zur leichtünnigen Verwer- 
Er aller Religion. Wenn denn nun, welches in 
Dänemark ohne Zweifel oft 
mag; vernünftiger gepredigt, als katechifirt wird: wie 
kaun man hich darüber wuudern, dais die Predigten 
nicht verftanden, folglich auch nicht gern gehört 
werden? (S. 325 — 364.) — Der Nrkrolog macht auf 
den feltenen Werth des Bifchufs Dr. 4. F. Junfon 
im Stift Aarhuus aufmerkfam. Janfon war zu Gol- 


 zawarden in der Graflchalt Oldenburg den 2. Uct. 


1734 geboren und ftarb den 4. Febr. ıx04. Sein 
‚Compendium theologide nuturalis war jeine belte 
Schrift. ($. 374) — »„ Verluch einer Vertheidigung 
der Orthodoxen und Heterodoxen ;” vom Rectur 
P. N. Froft in Aalborg. Eine Abhandlung, die als 
Vorläufer eines Verfuchs zur Erklärung der Stellen 
des A. T., welche im N. T. angeführt werden, an- 
geiehen werden foll und einen felbftdenkenden VF. 
verräth. — „ Theologifche und literariiche Bewer- 
kungen vermilchten Inhalts.” Die hier von M. Mäöl- 
ler erzählten Anekdoten bad gröfstentheils bekannt. 
Wenn $. 450. auf Veranlalfung der ftrengen Art zu 
examiniren, welche Dr. Deyiing zu Leipzig zu fei 
ner Zeit befolgte, bemerkt wird: „in keinem pro- 
teftantifchen Lande, aulser in Dänemark, exau.ini 
ren die Profefloren; öffentliche Blätter verkündi- 
gen hierin eine Veränderung, welche den Profello- 
ren und Studenten gleich willkommen feyn mufs” 
— fo beruht das auf einem Irrthum. Rec. kennt 
mehrere deutfche Uriverfitäten, wo die theologi- 
fchen Facultätsexamina allein von den Profelforen 

«halten werden und den Amtsexaminibus immer 
vorhergehen möffen. Und warum follte eine Abän- 
derung diefer fo natürlichen Einrichtung zu wün- 
„Hiftorifche Nachrichten von den 
Reformirten in Dänemark und Schilderung ihrer jet- 
zigen Verfalfung;” vum Paftor Meden in Aalburg 
aus ©. Chr. v. Gehrens Samınlung kleiner Schriften 
überfetzt und mit eignen Zufätzen vermehrt. Die 
Gefchichte fängt mit Jof. 4 Lasko's zu Ende des fechs- 
zehnten Jahrhunderts gemachten Verfuche, den Re- 
formirten freye Religionsübung in Dänemark zu ver- 
fchaffen, an, und fchlielst mit einer ausführlichen 
Befchreibung der von der Königin Charlotte Amalie 
in Kopenhagen geltifteten zwey reformirten Ge- 
meinden. Aufser diefen gibt es zwey Gemeinden 
in Altona, eine in Glückfladt, eine in Fridericia, eine 
in Heifingör und, welche bier nicht bemerkt find, 
zwey kleine Gemeinden zu Rendsburg und Be. 
Die Zahl der Gemeindeglieder in ganz Dänemark ilt 
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nur 1600 — 1800. (S. 527- 2 „ Verordnung, betref- 
fend das examen artium auf der Kopenhagner Uni- 
verfität,” und „, Placat beıreffend das Schulwelsn in 
Dänen.ark und Norwegen.” (S. 625 — 661) Beide 
Actenfrücke find aus öffentlichen Blättern,bekannt, 
und enthalten fehätzbsre Beweife von der landesvä- 
terlichen Fürforge der Däniichen Regierung für das 
der Verbeilerung fo höchlt bedürftige Unterrichts- 
welen in Dänemark. - 

Sechster Band. Dicfer Band fteht dem vorigen 
an Reichliöltigkeit des Inhalts weit nach; defto kilr- 
zer falst fich Rec. bey deiien Anzeige. Das Schätz- 
barfte darin ilt Frofts Verfuch über die Stellen des 
A. T., welche im N. T. angeführt: werden. S. 209 
— 253. Der Vf. hat Gabler, Ziegler u. a. benutzt 
und der Anfang feiner Arbeit errest das Verlangen 
nach «deren Fortfetzung. Die (der Däniichen 
Känzley gewidmeten Ideen über die Unentbehrlich- 
keit des religiö'en Cultus ($. 393 — 434-). von A. 
G. Bechmann zu Hoirrior, zeugen ven vieler Frey- 
müthigkeit des Vfs. und verdienen von dem gerann- 
ten ‚Collegio beberzigt zu werden. — Die Beant- 
wortung der Frage: „ilt es richtig in fich felbft und 
zugleich nützlich für den Staat, die jetzigen lateini- 
fchen Schulen in Realfchulen umzubiln»u?” (S. sx6& 
— 641.) vom P. T. M. G. Gal/kiöt zu Ayllefted, ferzt 
eine {.- gute Befchalfenheit der lateinifchen Schulem 
in Dän-mark troraus, als ınan ihnen, nach an- 
dern Befehreibungen zu urtheilen, kaum zutraien 
fı.Ilte; Kec. glaubt aber auch nicht zu irren, wenn 
er dem Vf. eine etwas einfeitige Anfıcht der woifen ° 
Abficht der Regierung bey Vermehrung der Real- 
fchnlen zufehreibt. Lohenswerth bleibt aber abe 
die Offenheit und Unbefangenheit, womit Hr. 2 
deine, einer nähern Prüfung nicht unwärdige, Mei- 
nung vorträgt. 


QJUGENDSCHRIFTEN. 


Hor, b. Grau: Kleine Briefe zur Unterhaltung, Be- 
Ichrung und Urbung im Lefen und Schreiben für 
Kinder. Herausgegeben von Sfoh. Siegm. Klin- 
ger. Erfles Bichen ı802 Vlu.2265. Zwey- 
tes Bdchen. 1803. Vlllu. 2168. (ı Thir.) 


Unter einer verftändigen Leitung und Auswahl 
werden diefe Briefe ihres Zweckes bey Kindern 
nicht verfeblen. 


* 
2 + 


Gorns, ind Becker. Buchh.: Rechenbuch für Bür- 
ger- und Landfchulen, von Friedrich Aries, Prof. 
am Gymnafum zu Gotha. Zweyte lorgfältig 
durchzefehene und verbeflerte Auflage. 1805. 
Xu.1ıı8$. 8. (6gr.) (S.d. Rec. A.L. 2. 1903. 
Nr. 40.) a 
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Sonnabends, den ı4. März 1807. 


4 


NATURGESCHICHTE. 


Koresuacen: Martini Pahl Enumeratio plantarum, 
vel ab aliis vei ab ipfo obfervatarum, cum carıum 
differentiis fpecificis, [ymonymis jelectis et defcrip- 
tionibus fwecinctis. Vol. 2. 1805. 423 $. 8. 


Fine ganz unerwartete Freude war es Rec., als er 
diefe Fortletzung eines ‚Werks erhielt, delfen 
Vf. gleich nach der Vollendung des erfien Theils der 
Welt entrifien wurde. Kec. hat zu jeiner Zeit den 
Anfang diefes Werks angezeigt (A. L. 2. 1805. 
Nun 304.); und, wie er damals den Wunfch nicht 
en un konnte, dals der würdige Nachfolger 
des Vfs. die Fortfetzung beforgen möchte: fo freut 
er ich ungemein, dafs fein Wunfch fo bald in Erfül- 
lung gegangen. Es find die Herren Horneman, 
Thonning und Tönder Lund, die die Herausgabe die- 
fer Fortletzung beforgt baben. Blofs Yahl’s Papiere 
find es, die fie hier geordnet und verarbeitet haben: 
die neuern Entdeckungen von Labillardiöre, Aubert, 
Palifot- Beauvois und Andern fucht man ‚hier verge- 
bens“ Wir bewundern auch bier den unermeisli- 
chen Reichthum von Kenntniffen, den grofsen 
Scharfhon des Vfs. und feine ruhmwäürdige Sorgfalt 
in der Prüfung der von Andern aufgelftellten Arten. 
Diefer Theil enthält von Faleriana bis Oryzopfis 
34 Gattungen, worunter befonders die Cyperoiden 
unfere ganze Aufmerklamkeit an fich ziehen. In- 
deffea wollen wir der Ordnung der Gattungen 
folgen; 
 Jaleriana mit 46 Arten, worunter die in der 
for. perwv. wohlbedächtig mit dem zweifelhaften + 
verfehen find. Val. italica kommt hier zuerlt vor, 
welche bisher nirgends aufgeführt wurde, ungeach- 
tet Joh. Bamhin, Morifon, Barrelier, Imperati und 
Tournefort fie unter dem Namen Fal. tuberofa Ichon 
kannten. - Pal. filymbriifolia, die fchun Tournefort 
kınnte. Pal. intermedia, von Horneman auf den Py- 
renian gefunden und mit V. montana {ehr nahe ver. 
wandt. Pal. faliunca Allion. wird von Pal. fupina 
getrennt und als eigene Art aufgeführt. Degen 
it Pal. ruthenica Wild. einerley mit al. fibirica. Die 
leichnamige Planze im /Pılld. ift Val. rupefiris. Die 
en werilen, wie billig, zur Fedia gezogen. Lüf- 
lingia indica Retz, lälst der.Vf. mit Recht weg; üe 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


‚will die 


ift wahrfchkeinlich mit Mollia difufa Willd. eins. 
Hippocratea hat 8 Arten: Tonjella o, die alle fehr ze- 
nay nach der Natur befchrieben werden. Hippocra- 
tea fenegalenfis, madagafcarenfis und multiflora Lam. 
werden auch hieher gerechnet. Zu Olax kommt 
Fifilia Pfittacorum Lam. Rumphia amboinenfis ].. 


‚bleibt auch hier noch zweifelhaft. Hedycrea Schreb,. 


wird zu diefer Rlaffe gezählt, da fie, nach Richard's 
Verficherung, nur drey Antberen haben foll. Ou- 
tea Aubl., die Willd. zum Macrolobium zog, wird 
wieder davon getrennt, weil fie fünf Kronenblätter, 
Macr. aber nur eins, hat. Von Oxybaphus Herit, 
6 Arten. Tripterella Michaux. hätte wohl einen 
beffern Namen verdient. Leptanthus Michawx ilt 
eins mit Heteranthera & erwv., die hier 7 Arten 
hat. Morara magellanica ir ild. und Ixia fruticofa L. 
werden zu MWitfemia gezogen. Ixia mit 56 Arten: 
Gladiolus mit 86 Arten. Beide Gattungen unterfchei- 
det der Vf. durch die gekrümmte Blumenröhre des 
letztern, die bey /xia gerade ilt. Ein Charakter, 
der bey Jxia rubro-cyauea Jacqu. punicea ; purpu- 
rea uud villofa Ait., Gladiolus plicatus und fambucinus 
als fehr fchwankend erfcheint, weil diefe Gladioli ei- 
ekrümmte Blumenröhre haben. U beu 
tadiolos durch femina arillata unterfchieden 
wiffen, Wendland durch den Stand des Piftills hinter 
den Staubfäden. Aber auch diefe beide Charaktere 
reichen nicht aus. Antholyza wird ficherer beitimmt 
durch die Kürze der Seitenlappen der Oberlippe. 
dris mit 59 Arten. Bey /. /qualens bleibt das Wild. 
Synonym J. variegata Haie: auflr. weg. Sehr 
g*wundeft hat fich Rec., /. halophila, als zweifelhaft 
aufgeführt zu finden, da Pallas Pflanze doch ziem- 
lich gemein ift. Jris tricufpis Thunb. bleibt hier 
weg, weil fie wahrfcheinlich als Fieuffeuxia in der 
16. Klaffe ihren Platz findet. Moraea fpiralis L. ift 
Ariftea. Seren palmifolium Linn. mant. und 
Willd. (nicht Cavan. und Swartz.) kommt hier als 
Moraea alata vor, weil die Staubfäden nicht verwach- 
fen find. Xiphidium album und coeruleum Willd. find 
nicht verfchiedene Arten: der Vf. fah jenes mit zot- 
tigen Blumenftielen und diefes mit glatten Blättern 
und Blumen. Feigen mit 92 Arten: Willd -bat nur 
73: Ficus feptica Forfl. ift mit delfen F, eng ei- 


ne falt 


nerley. Aber ganz unterfchieden it F. feptica Burn. 
und Rumph. F. flipulata-Thunb. iteht hier als + ge- „ 
li “ treont 


> wohl einerley ift. 


_ein einziges Blatt am Halm unterfchieden. 


PT 

trennt von F. fcandens Lam., mit welcher fie gleich- 
Bey Ficus prolixa For fl. heilst 
es: folia fubtus punctata, vix venofa; aber die Puncte 
find "eigentlich äufserft feine Schüppchen und die 
Venen find ganz deutlich. F. Daemonum König 
wird hier. als befondere Art von ‘F. hifpida unter- 
fchieden. «Aber Rec., der jene von König [elbft hat, 
findet gar keinen Unterfchied. Folia find ee 
tus mollifima, fuondern utrinque afperrima. Die Gat- 
tung Schoenus zerfällt in fünf ‚befondere Gattungen: 
Schoenus: Squamas paleaceae inf. vacnar. Styl. deci- 
duns. Sem. 1. inter [quamas fuperiores. Ryncho/po- 
ra: Squamae paleaceae inf. vacnae. Styl. perfiflens indu- 
ratus toronans femen bajfı latitudine feminis. Machae- 
rina: Paleae laxe imbricatae. Cal. 2 valvis. Cor. o. 
Setae bafı frminis. Melancranis: Squamae palcaceae 
undique imbricatae. Spiculae [ub fingua [quama multi- 
foraediflichae. Dichromena: Squamae undique imbri- 
catae. Cor. o. Styl. 2 fidus. Semen [ublenticulare, undu- 
lato-rugnlofum, fetis nullis. Michaux. Zur Ryncho- 
Jpora gehören unter andern Schorhus glomeratus L. 
(nicht Thunb.) Sch. albus, wozu Sch. fufcus als Spiel- 
art kommt. Denn alle angegebene N\erkmale, die 
beide letztern unterfcheirden follen, laufen in einan 
der über... Zu Machaerina gehört Sch. reflioides 
Swartz. Zu Melancranis, Schoenus fcariofus Thunb. 
‘Zu Dichromena, Sch. -. Scirpus campeflris 
Roth. und Barsthryon L. werden als befondere Ar 
ten durch die Ungleichheit der Schuppen und durch 


x die mehrere Zahl der Blüthen im Aehrchen bey dem 
* letztern unterfchieden. 


Scirpus mucronatus Roth. 
(pungens Vahl) und der gleichnamige Linneijche 
werden als verfchieden angegeben. Der letztere hat 


; gar keine Blätter am Halm, und glattrandlige fcharf 


zugefpitzte Schuppen: der erftere hat zwey Blätter 
am Halm und gewimperte ur ae ausgerau- 
dete gegrannte Schuppen. c. triqueter wird von 
diefen beiden durch eyförmige Aehrchen und durch 
Der letz- 
tere wachfe in England und in dem füdlichen Euro- 

a, Sc. mucronatus in Italien, Virginien und Öftin- 
dien, und Sr. pungens wird üherhaupt in Europa an- 
gegeben. Kec. gefteht aufrichtig, dafs er-Sc. trique- 
ter und mucronatus L. nur mit vieler Mühe unter- 
fcheiden kann. Sc. mucronatus Roth. bleibt wohl un- 
terfchieden. - Aber die Zahl der age (drey 
bey Sc. mucronatus Roth. und 'zwe Sc. mucrona- 
tus L.), die Richtung der Halmfpitze (zurückgebo- 


“ gen bey der Roth'fchen, gerade bey der Linne’fchen 


flanze), die Oberfläche der Früchte (gerunzelt bey 
der Roth’fchen, ganz glatt bey der Linne’fchen Pflan- 
ze) [cheinen ach vorzüglich in Betracht zu kom- 
men. Sc. romanus, Holofchoenus und auftralis wer- 
den verbunden. Sc. Luzulae fteht hier noch zweifel- 
haft. Kec. hat ein Expl. von Aiton dem ältern, wel- 
ches Cuperus Luzulae ift. Sc. capillaris L. [teht hier 
z veifelhaft. Rec. kennt die Pfanze: fie ift dem St. 
fe‘aceus verwandt, unterfcheidet fich aber durch ge- 
bosrne fchlaffe haarförmige Halme, eben fo feine, 
” aber viel kürzere, Blätter, etwas abftehende Schup- 
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er und Deckblätter, die wenig haarig find. Auch 
nd die Samen, fo viel Rec. freht‘, nicht geftreift, 
fondern glatt.  Seirpus eriopharus Mich. (Eriopho- 
rum cyperinum L.) wird zweifelhaft zu diefer Gattung 
gerechnet, aber er gehört gewifs dazu. Hypaelyp- 
tum, eine neue Gattung durch Cal. 2 valvis und fetas 
o. von Scirpus unterf[chieden. - Der Vf. rechnet $ı, 
Senegalenfis Lam. und einige neue Arten hieher. Fim- 
briftylis. Zu diefer Gattung rechnet Y. die Scirpos, 
deren Piftill unten knollig und am Rande gewimpert 
ilt, als Sc. miliaceus, dichotomus, ru Retz..ar- 
venfis Retz., ferrugineus L., caflansus Michaux, 
(: e. carolinianus Lam.) Sc. fpadiceus L., monandrus 

ottb. Wenn wir auch diele Gattung gelten iaffen: 
fo können wir doch unmöglich Abiidgaardia anueh- 
men. Diefe (Cyperus triflorus L.) unterfcheidet fich 
blofs durch dreykantige Samen, die bey Fimbrifylis 
linfenförmig find. Cyperus mit 150 Arten (Willd. 
führte vor zehn Jahren 76 auf). C.diffachyos Willd. 
und junciformis Cav. werden’ zum C. mucronatus 
Rattb. gebracht. C. pygmarus Rotib. wird aus 
Oftindien öfter als Sc. Michelianus gelandt. Se. aw 
tummalis L. ift Cyperus. C. /quarrofus ift von C. pyg- 
macus wohl] zu unterfehei n; «er erltere ift aber 
mit C. maderaspatanıs Wilid. einerley. C. Jria L. 
ift eins mit. C Santonia Rottb., panicoides Lam. und 
maderaspatanus Scheuchz. Mari,cus, eine -neue 
Gattung: Cal. 2 valvis fub 3 florus. Styl. 3 fidus. St 
tae nullae vel brevifimae. Hieher gehören Schoenus 
umbellatus Jacgw., Scirpus retrofractus L., Kyllin- 
ga umbellata, incompleta. Eriophorum gracile Roth. 
wird mit E. trigquetrum Hopp. verbunden und L.ins- 
Hirten panicula minore, Vaill. bot. parif. t. 16. fig. 2. 

ieher gezogen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrirzic , in d. Schäfer. Buchh.: Sammtung verfchie- 
dener vorzüglicher allgemein anwendbarer Feuerord- 
nungen und bewährter Feueranflaltn, zum allge- 
meinen Nutzen jeder Haushaltung in der Stadt 
und auf dem Lande, wie auch jedes Oekono- 
men, Kameraliften und Beamten. Herausgege 
ben von D.C. F. Reuf, Profeffor der Mediein 
in Tübingen. Zweyter Theil. 1801. - 196 S. % 
(18 gr.) 


° Diefe Sammlung von Feuerordnungen, deren r- 


fiir Theil bereits 1798 erfchien (A.'L. Z. 179. 


Num. 262.), verdient grofsen Beyfall, da folche Ver- 
ordnungen nicht nur die allgemeinen Vorfchriften des 
Syftems in einer nach Befchaffenheit des Locals neu 
modificirten Geltalt darftellen, und denen, welche 
die Feuerordnungen für diefen und jenen nach 
zes, Verfaffung und Eigenheiten ähnlichen Ort ' 
zu beforgen haben, um delto angenehmer feyn mül- 
fen, da fie fich gegen Tadler und Splitterrichter da- 
mit fchützen können, -dafs diefe und jene Anftalt 
und Einrichtung bereits von andern für gut erkannt, 
und .eingeführet worden ift. Diefer zweyte Theil 
"+ enthält 
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enthält folgende Stücke grölstentheils aus neuern 
Jahren. IX. Erneuerte Keuerordnung der Stadt 
Stralsburg von Jahre 1786. X. Erneuertes Feuerre- 
er ür die Stadt Hannover vom Jahr 1789. 
I. Herzoglich Mecklenburg - Schwerinifche ir 
Feuerordnung für die Herzoglichen Domainen von 
1772. XII. Wirtembergifche Land- Feuerordnung 
ı772. XIII. Verbefferte Feuerordnung für die von 
eltheimifche Gerichtsorte Harbke und Wolfsdorf 
von 1794. Die Feuerordnung' der Stadt Strafsbur 
beftimmt auf das genaufte und pünktlichfte, worau 
zur Abwendung der Feuersgefahr faft alles an- 
kommt, die Bauart der Brand und Giebelmauern, 
der Kamine und der Oefen. Befonders verdienen an 


allen Orten drey Vorfchriften befolgt zu werden: 


‚dafs die Anlegung einer Feterftätte niemand als ein 
verbürgerter Meilter unternehmen, folche [einen 
Gefellen nie überlaffen dürfe, in jedem Haufe ein 
Alchenkaften feuerfeft fich befinden und jeder 
-Schornftein, welcher wegen Enge nicht beftiegen 
werden kann, fugleich abgebrochen werden mülfe. 
Eine vortreffliche Verordnung ift die zweymalige 
Laternenfchau in einem Jahre. Nach S. 12: ift es 
verboten, “einen Schornflteinfeger ohn® obrigkeitli- 
» che Frlaubnifs abzudanken. (S. ı7.)In grofsen Städ- 
ten mag.es zweckmälsig feyn, den Ort des Brandes 
durch fo viel Schläge anzuzeigen, als die Zahl des 
Quartiers befagt. la kleinern ift das Sprachrohr, 
oder lautes Rufen vom Thurm völlig zureichend. Nach 


S 20 fullen Müller die Schleufen öffnen, wenn das. 


Feuer unterhalb der Mühle, das Waiffer aber fchwel- 
len. wenn es oberhalb deffelben ift. 8.26. wird 
aufser den grofsen Spritzen, die jede Commune hal- 
ten mufs, die Anfchaffung kleiner Spritzen, die 
man auf dem Rücken forttragen kann, angerathen. 


S. 38. wird ein fehr nötbiges Unterfcheidungszei- 


chen der Befehlshaber, eine feuerfarbne Cocarde 
anempfohlen. Auch tragen die Brunnenfchöpfer’ei- 
ne befondere Medaille im Knopfloche. Sehr nach- 
ahmungswürdig ilt auch die Einrichtung (S 52.), be- 
Iondere Gebote der Feuerordnung auszugsweife 
in den Werkftätten anzufchlagen. — Die Feuerord- 
nung für die Stadt Hannover zeichnet fich fehr vor- 
theilhaft aus: a. durch die genauften Vorfchriften, 
welche dem Militär gegeben werden, b. durch die 
enaue Beftimmung der Art und Weife, aufgehende 
Bsllener in Häufern zu löfchen. Die Pflichten 
der befondern Feuerofhcianten, als des Infpectors, 
der Rohrführer u. 1. f. find deutlich und für einen je- 
den befonders aufgeletzt; auch ift ein Inventarium 
zur Ueberßcht des Ganzen beygefügt. Im vierten 
Abfehnitt verdient es befondere Rückfcht, dafs 
man zwey eigene de aa geordnet, und 
dieHerheyfehaffung des Waffers und die Succurshülfe 
bey den Spritzen nicht den gemifchten und unordent- 
lichen Harrfen ‘von Handwerkern überläfst.. Bey 
diefem vielen Gnten bedanert Rec „ dafs man in ei 
ner grofsen Sta;!t, wie Hanonver-, nicht befondere 
Verordnungen für die verfchielenen mehr oder min- 
der gefährlichen Oerter, für das Flugfeuer aber gar 
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keine- Vorfichtsanftalten gemacht hat. — Die 
Mecklenburgifche Feuerordnung enthält weiter 
nichts, als eine gute Avweifung, wie Bauersleute 
ohne Spritzen und gröfseres Werkzeug en 
äufgehenden Brande mit Feuerhaken und Hausge- 
räth helfen können. — Die Wirtembergifche Land - 


-Feuerordnung ertheilt einige fehr nützliche, an vie- 


len Orten nicht genug beachtete Vorfchriften, in- 
dem fie z. B. verbietet, mehr als 8 Pfund Pulver zu 
haben, Laternen in Ställen frey zu fetzen, anftatt 
fie einzumauern, Arreftanten Tabackspfeifen zuzu- 
laffen u. f. w. Hingegen gebietet fie, Ziehbrunnen 
in Pumpbrunnen zu verwandeln, fich vorzüglich der 
Handfpritzen zu befleifigen; Seegeltücher zur Be- 
fchützung der Häufer zu gebrauchen, nachdem fie ge- 
nugfam benetzt find; die bekannte Regensburger 
Feuermafchine anzukaufen. Doch fcheint Rec. nicht 
nur das viele Hin- und Herreiten und’ Rapportiren 
fruchtlos, fondern auch zweckwidrig. Der Ort des 
Brandes läfst ich’ viel leichter durch Feuerzeiger be- 
ftimmen, der gröfsere oder geringere Brand viel 
beffer durch den Augenfchein felbft erkennen. Doch 
foll deswegen keinesweges geläugnet werden, da's 
zumal bey Nebel und trübem Wetter die Bekanntma- 
chung ‘des unbemerkten Brandes für die Nachbarn 
höchtt nothwendig fey. S. 156.-ift eine fehr wichti- 

e Erinnerung, an einem bereits in vollen Flammen 
tehenden Gebäude nichts einzureifsen (wenn das 
brennende Holz nicht fogleich auf die Seite gefchafit 
werden kann), noch in einem niedergehrannten zu 
ftören. Eine fehr gute und zwar an.allen Orten zu 
befolgende Vorfchrift aber findet fich S. 163 , näm- 
lich diefe: „Sulchemnach ift über fämmtliche Hiu- 
fer und deren Feuerftätte von uuten bis oben ein ac- 
curates Regifter und Protocoll zu führen, {elbige 
ordentlich zu befchreiben, das offenbar fehät!iche 
fogleich, das minder gefährliche aber dennoch bin- 
nen einer gewiffen Frift machen zu lafien.” Diele 
leicht zu machende Ahftellungen können nun zwar 
nach der blofsen Regiftratur fugleich gemacht wer- 
den; aber wie full man mit Defecten verfahren, die 
richt fogleich abgeftellt werden können, zumal ia 


‘Häufern, die nicht bewohnt werden, oder deren EKi- 


genthümer zu arm find, um einen grofsen Bau lo- 
gleich oder eher vorzunehmen, als bis es nöthig ilt, 
z. B. hölzerne Schlotte, fchadhafte Brand- und an- 
dere Mauern, eingemauertes Holzwerk, Feuerte- 
fährliche enge, zu niedrire Schlotte. Sind dirfe 
Fehler einzelner Häufer nicht in eine allgemeine Ue- 
berficht, und zwar in einem befondern Buche, ge- 
bracht, fo wird auch dann die Abftellung des Gan-- 
zen oder des Finzelnen aus der Acht gelalfen, wenn 
eine grofse Reparatur des Gebäudes (die übrigens 
nur auf Zierde und Luxus. geht) folche überaus 
leicht und möglich machte. Dafs auch in den ele- 
ganteften, oft ganz neu gebauten Häufern derglei- 
chen ERBERWEDTISAREIER geduldet, jaabfichtlich ge- 
macht werden, weils Rec. aus traurigen Bey/pirlen. 
Die Harbkjche Feuerordnung hat manches ähnliches 
nit der vorhin erwähnten Mecklenburgifchen, und 

ertiwdt 
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und (leren Fegung, Mehrere fehr richtige Bemer- 
kungen und Vorfchriften, dergleichen folgende find, 
vertllenen an allen Orten zur Nachachtung bekannt 
gemacht zu werden, als: dafs eine vollkommen gu- 
te Darre (und andere Feuerltelle), nie anders, als 
wie fie war, wieder hergeftellt werdea foll.” Dafs in 
einem Haufe, wo fo eben Feuer unterhalten wird, we- 
rigftens eine Perfon zu Haufe bleiben müffe. Das 
Vorzeigen der Laternen und die empfindliche Stra- 
fe, wenn man eine geborgte vorzeigt. Brennendes 
Licht und Laterne keinem Kinde unter ı3 Jahren 
anzuvertrauen. Eine Laterne mufs ee ut zu 
ftehn) im Fufse wenigftens 9 — ı2 Zoll im Durch- 
meffer haben. Ein überaus vortreffliches Ge- 
bot, dafs jedermann, der aulser der Stube raucht, 


. bey 3 Thaler Strafe, einen Deckel auf der Pfeife ha- 


u 


-fer Pflug gar vortrefflich zur 


ben müfle. Zweymal im Jahre auf feftgefetzte T'a- 

e, den erften Sonnabend im Aug. und den erlten 
ohinabend im September (uni fchickliche Zeit- 
puncte) Spritzenprobe zu halten. Bey der Herbit- 
vifitation die Laternen auf dasivollkommtenfte zu un- 
ter[uchen. Im Winter Eis und Schnee vor den Sprit- 
zenhäufern aufzuhauen. Verfendung der Feuerbo- 
ten, und deren halbjährige Erneuerung. Unter dem 
Feuergeräthe find fechs platte hölzerne Schaufeln 
‚oder, Pritfchen, um damit das Feuer auf den Stroh- 
dächern auszufchlagen, desgleichen zwey ftarke ei- 
ferne Ketten, jede 50 Fufs lang, um mit Pferden 


RLEINE SS 


Osroxowis. Leipzig, in d, Baumgärtner. Buchir.: Nach- 
richt von Ackergeräthen, oder von einigen zweckimüfsigen 
Pflügen und Eggen aus Frankreich, mit Anmerkungen von 
F, e Leonkardi, ordentlichem Profellor der Oekonomie 
un der Univerfität zu Leipzig. (1302) ı Bogen. 4. mit ei- 
nem Kupfer. (6gr.) — Diele Schrift etriffe zwey Pfüge und 
drey Eggen. Der Pflug Fig. ı. hat ein beweglicher Streichbrei 
| ein gewöhnliches /ordergeftelle oder einen Pjluskarren, 
den man bey leichtem Boden ganz weglilst und den Gründel 
an das Gefehirr des Zugviehes befeltiget, das ihn in der nö- 
thigen Höhe erhält. ie Pilugfehaar hat die Geltıle eines 
gleichfchenklichen Dreyecks, und das Streichbret bilder auch 
eine Art [pitziges reyeck. — Der Plug Fig 2. iftder Tull- 
fche Pflug mit vier Sechen. Am Vordergeltelle ift dıs rechte 
Rud % 3 und das linke Rad nur 20 im Durchmeffer. Die 
vier im Gründel befindlichen Sechen gleichen einer geraden, 
unten fehrig abgelpirzten Degenklinge und And dergeftalt 
mit Keilen befeftiget, dafs he gleichweit von einander [tehen, 


und das vorderfte Sech mit feiner Spitze eine gleiche Linie 


die drey hinterftea 3echen aber 
eltellet if. Daher dienet die- 
urchlchneidung eines [chwe- 
ren rahchten und bewurzelten Bodens. Die Pflusfchaar it 
at 94 Yang, in Geftalt eines fehr (pitzig zulaufenden Dreyecks 
aus puterı Stabl. Der Pfug ift zwar etwas fchwer; aber bey 
dergleichen Boden nimmt man ohnehin [tärkeres Zugvieh. — 
Unter den drey Eggen ift die eine Fig. 3 die viereckichtr, die 
von unferer gewöhnlichen Egze wenig unterfchieden ift. — 
Fig, 4. ift die dre eckichte Egpe, die einem pleichfchenklich- 
ten Dreyeck ähnlieh ift, in einem Winkel zwifchen fo und 
70°. — Rec. Scheint diefe Egge zum Eineggen und Verthei- 


mit der Schearfpitze macht; 
jedes einen Viertelszoll böher 


[4 
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brennende Thorwege, Planken,. Dächer, kleine 
-Häufer u. 1. w., fogleich einzureifsen, behndlich, 
und befonders auf Dörfern anzufchaffen. , 

- So viel Nützliches aber auch diefe Feuerordnun- 
gen enthalten, fo hat doch Kee. wenig oder gar kei- 
ne Vorlichtsregela und Anftalteri wegen des Flug- 
feuers bemerkt. Auch kann er nicht unangemerkt 
laffen, dafs wegen Stellung einer Gaffenreihe, zum 

» Transport des Waffers, in keiner dem Rec. bekann- 
ten Feuerordnung auf die Schwierigkeit, die Leute 
wirklich in Gaffen zu ftellen, Rückficht genommen 
wird, welche Schwierigkeit daher entfteht, dafs die 
meilten fich weigern, ihre mifgebrachten Gefälse, 
aus Furcht des Verluftes, zum Gebrauchider Gaffen- 
reihe herzugeben und fich defswegen lieber entfer- 
nen. Auch finden fich nirgends Vorfchläge, wie 
dem Diebftahl, der an ledernen oder auch an ge- 
ftrickten Feuereimern fo häufig begangen wird, vor- 
zubeugen feyn möchte. Noch eine Anmerkung zum 
Schluffe: Jeder Concipient einer Feuerordnung foll- 
te fich bemühen, zu Provincial - Benennungen ähnli- 
che, die in ganz Deutfchland verltändlich find, zu 
fetzen. Rec, weils nicht was in der Wirtembergi- 
fchen Feue: Se, die Mehlreiben - Zunft, eine 
Wettine (wahrfcheinlich ein Wafierbehälter), in der 
ern Sa ein Teuchel (ein Spritzenfchlauch?), 
in der Mecklenburgifchen auf dem Brenck, Soth- 
fchwang on an einem Pumpbrunnen?), Auken 
(Remife?), eigentlich heilsen follen. “ 


CHRIFTEN. 


len des ansgefieten Samens nicht [o zweckdienlich als nnlere 
gewöbnliche, oder die viereckichte Egge. Die dreyeckicht — 
ob fie gleich nach ihrer Geftalt verlchieden laufende Zinken 
hat, — kann doch den Samen [o gut nicht vertheilen, weil 
fie immer einen Weg hält unu an dam fpitzen Eck eingehängs 
ife. Wie viel vorzüglicher aber eine gleichverbreitete und 
gut eingergte Sant fey, als einz in Furchen dick aufgehende, 
ift jedem verfe ndigen Ackersmann bekannt. Delswegen darf 
auch eine jede Erge nicht gerade fortgezogen werden, fon- 
dern lie mnfs fo eingehänge leyn, dafs fie vorne eingreift und 
binten gleichlam tanzt Der Ackersmann darf anr erltich 
die Egpkette bey dem zweyten Zinken oben über den Balken 
fchlingen; will ’er dann auf die Weife die Ezg+ den Acker 
Binauf laufen laffen, fo muls er die Rggkette um den dritten 
Zinken über den Balken fchlingen. da fodann die Eage wie- 
‚der einen andern Weg läuft und die Furehen zurdeekt. die he 
zuvor gemacht hat und folglich den Samen gleich vertbeilt. 
Sprihgt die Epge etwa hinten zu hoch, [o mul er fin mit der 
Schleife befchweren und nach bewandten Umftinden auch 
wohl den ganzen Pflug darauf legen. Anch mnfs der Ackers- 
mann bey dem Wenden mit der Epge nieht immer, wie ge- 
wöhnlich, links mmwenden, londero ([o wechleln, daß, wenn 
er das eine Mal links gewendet bat, er das andre Nal rechts 
wende, — Fin 5. Die walzenfüörmige Ezge fall Für Schwe- 
ren und thonichten Boden fehr empfehlungswürdig feyn,. und 
vertritt zugleich die, Stelle einer \Walze. Man könum fie” 
auch die Srechelwalse nennen. Ex find eigentlich deren 
zwey, welche in einem hälzernen 7 Faf- breiten Rahmen 6 
. Zell weit von einander lanfen. Jede Walze hat rı R-ihen 
re jede Reihe 21 Zihne, jede Reibe 4 Zoll von der an- 
rt 
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Hırrs, i. d. Renger. Buchh.: Neuer kritifcher Com- 
mentar #ber das Neue Teftament, von Dr. Johann 
Otto Thief. I Band: das Evangelium der 
Apoftel und Jefus. Fortfetzung. 1806. Äll u. 
4065. 8. (1 Rthlr. 20 gr.) 


gemein anerkannt ift die Verdienftlichkeit des 
Werks, deffen erflen Theil wir in der A. 
L. Z. 1805. Num. 19. angezeigt haben, und der Nut- 
zen, den es zur Üeberkcht des Inhalts und Zwecks 
der Evangelien und zu einer vorurtheilsfreyen Wür- 
digung deffelben, befonders aber durch eiue zweck- 
mälsige Auswahl der ältelten und der neuelten Er- 
klärungen , durch ein gröfstentheils richtiges Ur- 
theil über diefelben und durch die reiche Sammlung 
aller literärifchen Hülfsmittel, welche zur Erläute- 
rung jeder einzelnen Stelle dienen können. ro. 
einzelne Schriften, wenige felbft beyläufige Berück- 
fichtigungen der Bibelftellen in Werken, welche 
nicht unmittelbar den Zweck ihrer Drutung haben, 
find der Belefenheit und Sorgfalt des Vis. entgangen, 
“und er läfst in dieier Hinficht kaum etwas zu wün- 
fchen übrig. Je mehr nun bey dem ungeheuern Ap- 
parat der Erklärung des N. T. fo vollltändige literä- 
rifehe Nachweifungen wahres Bedürfnifs find: mit 
defto gröfserem Vergnügen zeigen wir die, felbft 
unter den ungünftigften, äufseren Umftänden er- 
folgte Fortfetzung des Werks an. Sie vereinigt alle 
Vorzüge des er/len Bandes in fich, und war es mög- 
lich, mit noch mehr literärifcher Sorgfalt zu arbei- 
ten: fo hat fie der Vf. bewiefen. Befonders hat er 
zur Bequemlichkeit der Lefer, welche nicht bey je- 
der einzelnen Anmerkung diefes Commentars eine 
fynoptifche Zulamuoltelung des evangelifchen 
Textes zur Hand nehmen, in diefem Bande dadurch 
beygetra gen, dals er die Griechifchen Textesworte 
faft Nurchgehends den Erklärungen vorgelfetzt hat. 
Io dem erften Bande war diefs erlt gegen das Ende' 
häufiger efchehen. Gleichwohl find nach der ein- 
mal getroffenen Einrichtun diefes Commentars den 
langen Paragraphen, welche die Zufammenftellung 
des Inhalts eines evangelifchen Abfchnitts nach der 
Erzählung der mehreren Evangeliften und ihre Ver- 
gleichung enthalten, die Erklärungen von dem Or- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


te, auf welche fie fich beziehen, zu getrennt, als 
dafs nicht die Anführung der Griechifchen Textes- 
worte Bedürfnifs wäre. Wir fehen ein, dafs bey 
der Angabe aller der vielen literärifchen Hülfsmit- 
tel eine lolche Einrichtung des Ganzen, und fo vie- 
le Noten zu einem verhältnilsmäfsig kürzerem Tex- 
te nothwendig waren: aber die Textesworte find es 
dann auch. Ja, dain den Paragraphen felbft die Be- 
ziehung der Textesworte oft nur unbeftimmt ange- 
deutet werden konnte: fo wird es eine neue, fehr 
zweckdienliche Erleichterung des Gebrauchs diefes 
fchätzbaren Commentars feyn, wenn es dem Vf. ge- 
fällt, in dem folgenden Bande den Textesworten je- 
desmal den Namen des Evangeliften, aus welchem 
fie entlehnt find, mit Kapiitel und Vers beyzufet- 
zen. Diefer zweyte Band enthält nach dem in der 
Einleitung zum erften entworfenen Plane von der 
erften Abtheilung des Commentars über die Evan- 
elien, d.i. dem eigentlichen Cammentar, den Be- 
chlufs des erften Abichnitts und die ganze zweyte, 
alfo den Reft der Berichte, welche den drey Evan- 
eliften gemeinfchaftlich find, und welche. hier die 
Üeherfchrift führen: Uebereinftimmende Recenfion, 
und die von einander abweichenden Berichte des 
Mathäus, Markus und Lukas oder die abweichen- 
de Recenfion. Beffer wäre wohl der dritte Ab- 
fchnitt, d. i. einige (die wenigen, ganz eigenen) 
Nachrichten des Matthäus, Markus und Lukas, 
noch an diefen Band angelchloffen und fo der eigent- 
liche Commentar über die drey verwandten Fvange- 
lien geendet worden: dieler Abfchnitt aber foll mit 
der zweyten Abtheilung des Commentars, dem Re- 
fultate dielfer Unterlsskunstn, einen Band ausma- 
chen, mit der Aufftellung des Evangelium, wiefern 
es an die jüdifehe Vorwelt zurückfällt, und wiefern 
es der chriftlichen Nachwelt angehört. Wie hohes 
Interefle gerade letzterer Gegenftand babe, und wie 
begierig wir der Fortletzung diefes Werks entgegen 
fehen müffen, erhellet von felbft: aber nicht fo 
deutlich ift uns, wie der Vf. dieles Refultat vor dem 
Johanneifchen Evangelium vollftändig ziehen will. 
Die Paragraphen diefes Bandes gehen von $. 75. von 
der Vollziehung des Todesurtheils an Jefus und den 
nach feinem Tode ereigneten Umftänden zu $. 78- 
$. 162 — 216. feiner Wiederauflebung. $. 79. und ° 

ME ee die Textes- Abfchnitte von feinem a 
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herwandeln und Aufenthalt bey feinen Schülern nach 
der Auferltehung. .Die abweichende Recenfion han- 
delt, von S. 269. an, in drey Paragraphen die Tex- 
tes- Abfchnitte von Jefus Gefchlechtsregifter, Jefus 
Jugerdgefchichte S. 297 — 402., und Jelus Abfchied 
von feinen Schülern ab. Befonders auch bey dem 
Gefchlechtsregifter und der Jugendgefchichte nimmt 
der Vf. häufige Rückficht auf die Einwürfe der älte- 
ften und neueren Gegner des Chriftenthums. Er 
macht übrigens $. 270. geltend, dafs Jefus felbft fich 
nie auf dieles Hauptargument feiner Meffaswürde, 
die Abftammung von David, eingelaffen habe. Nach 
S. 329. findet fich dafür, dafs Maria von Davidifcher 
Abkunft fey, in den kanonifchen Evangelien gar kein 
Datum, fondern fie fey als Verwandtin der Elifa- 
beth aus priefterlichem Gefchlecht abgeleitet, und 
diefs ftimme mit dem Evangelium der Hebräer, dafs 
‘der Meffias Hoherpriefter und König zugleich, von 
mütterlicher Seite von Aaron, von väterlicher ven 
David abftamme. (Das Argument indeffen, dafs 
Maria als Verwandtin der Elifabeth aus priefterli- 
chem Gelchlecht abgeltammt feyn mülfe, ift fo über- 
zeugend nicht, und Anfıchten wie Sagen entitanden 
feyn können, noch kein Beweis, dals fie wirklich 
fo entftanden feyn.) Sowohl das er 
fter, als die Jugendgefchichte nimmt der Vf. für 
Folgen und Begründungen der Art, wie Jefus als 
Davids Sohn und Nachfolger gepredigt wurde und 
fagt S. 271.: „Hätten die chriftlichen Ausleger das 
gedoppelte Machwerk aus dem Gefichtspuncte be- 
trachtet, aus welchem der Heidenapoftel derg lei- 
chen Ausgeburten des jüdifchen Profelyteneifers 
ı Tim. ı, 4. Tit. 3, 9. anfehen lehrt: fo würden fie 
der undankbaren Mühe übertioben gewefen feyn, 
Angaben zu vereinigen, die mit fich felbft im Wider- 
fpruche ftehen.” Diels zur Charakteriftik des Ab- 
fchnitts-: der abweichenden Recenfion überhaupt. 
Unter den literärifchen Nachweifungen find befon- 
ders die wiederholten Anführungen eines und eben- 
deffelben Hülfsmittels oft ohne Interefle, auch man- 
che Anmerkungen find es z. B. S. 149. dafs BovAsurgc 
von David de Pomis durch vw, yow ausgedrückt 
werde; S. 158. Nr. 33. dafs wenn Deut. 4, 49. Aa- 
$euryc in der Alexandrinifchen Ueberfetzung Itehe, 
‘der hebräifche Text dafür n:cı habe, da jenes eine 
ganz fehlerhäfte Ueberfetzung ift. S. 148. ift zu 
Bovisurye Luc. 23, 50. wAovesosg Matth. 27, 57. ver- 
' glichen und Hr Th. fährt fort: „Wirklich überfet- 


zen die Araber a ! ‚" nämlich Luk. 23, 50. Aber 
diels bedeutet ja eben: feiens, deliberans und auch 
nl, wie in der H’altonfchen Polyglotie, wahr- 


fcheinlich blols aus Verfehen fteht, wäre nioht: di- 
ves, Sondern: fpargens. 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Srertoant, b. Löflund: Hebräifches Lefebuch' für 
Schulen, von M. C.C. F. Weckherlin » Prof, am 
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‚Oymbaf. zu Stuttgart. | Zureyte verbefferte Aus- 
gabe. 1806. AVI u. 1808. 8. (16 gr.) 


Die Einrichtung diefes zweckmälsigen Lefebuchs 
können wir als bekannt vorausfetzen, die Anzeige 
A. L. Z. 1797. Num. 202. hat fie auch den Lefern 
dieler Blätter dargelegt, und dafs fie Beyfall gefun- 
den hat, zeigt der jedem Freunde der ebrööfchen 
Literatur erfreuliche fchnelle Vertrieb des Buchs. 
Der für diefes Studium fo thätige Vf. hat feit der 
Erfcheinung der erflen Auflage auch eine zıweyte Auf- 
lage feiner gefchätzten Fersde kasd- Grammatik für An- 
färger und neuerlichft eine forgfältig ausgearbeitete 
Syntax der hebriifchen Sprache herausgegeben; und 
die dem hebräifchen Text untergelegten Citate gram- 
matifcher Regeln beziehen fich nun auf diefe. Mit 
Recht aber fangen die Citate der fyntaktifchen Ae- 
geln erft fpäter, und zwar mit dem a7. Uebungsftü- 
cke an. Sie find zum Theil weit unll/eishee® als 
die Citate der Grammatik für Anfänger; aber es 
thut auch recht Noth, die jüngen Freunde diefer 
Sprache an die, bisher fo ganz vernachläffigte Syn- 
taxis zu gewöhnen, von der ja doch allein z. B. al- 
ler Nutzen des Studiums diefer Sprache für die Er- 
klärung des Neuen Teftaments ausgeht. Der Vf. 
hat aulser den biblifchen Stücken bekanntlich auch: 
andere, aus dem Lefebuche für die Judenkinder zu 
Berlin, einige Fabeln und moralifche Sätze, aufge- 
nommen und eine deut[che Ueberfetzung der letzte- 
ren als Anhang gegeben, und fie werden nicht ohne 
Intereffe gelefen werden. Aber gleiches Intereffe 
hätte wohl dafür gefprochen, dafs der Vf. auch dax 
Vaterunfer in Hebräifcher Sprache aus Hutteri N. FT. 
AI. linguarum gegeben hätte. Da die deutfche Ue- 
berfetzung dieler” nicht biblifchen Stücke zugleich 
den Unterfchied zwifchen der hebräifchen und deut- 
fchen Zulammenfetzung der Wörter zeigen, und zu 
Uebungen in der hebräifchen Compofition felbft (als 
welche allerdings für das gründliche Studium einer 
Sprache kaum entbehrlich find) dienen foll: fo wäre 
es vielleicht in beider Hinficht zweckmäfsiger gewe- 
fen, die fyntaktifchen Citate bey diefen der Ueber- 
fetzung, ftatt des Textes, unterzulegen. Das klei- 
ne, brauchbare Wortregifter, ift, wie das Ganze, 
in diefer Ausgabe hier und da verbelfert worder. 
Der Druck empfiehlt fich durch Schärfe und Schwär- 
ze, dals aber z. B. fchon auf den erften Seiten mar- 
che Vocale nicht genug ausgedruckt, und eine be- 
trächtliche Anzahl von Druckfehlern eingelchlichen 
find, welche der Vf. {am Ende verbeffert, wird Je- 
der erklärlich finden, der Hebräifch drucken liefs, 
und Kann die Nützlichkeit diefes Buchs nicht hin- 
dern. 


. GESCHICHTE. 


Gornx, b. Perthes: Nekrolog auf das Yahr. 1799. 
Enthaltend Nachrichten von dem Leben m:rk- 
würdiger in diefem Jahre verftorbener Dent- 
fchen, Gefanmelt von Friedrich Schlichtegroll. 

i Zehn- 
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Zehnter Jahrgang. Zweyter Band. 1805. 3558: 
8. (ı Rthlr.) Nekrolog auf das Jahr ıg00. Eilf- 

. ter Jahrgang... Erfler Band.- 1805. 354 S. 8. 
(1 Rthlr.) 


* Auch bey der Anzeige diefer beiden Bände, die 
als Nachträge zu den ngch rückftändigen Lebensbe- 
fchreibungen aus dem verfloffenen achtzehnten Jahr- 
hunderte geliefert werden, befchränkt fich Rec. auf 
die Angabe der darin aufgeführten denkwürdigen 
Männer, ihrer Lebensperiode und einiger _Hauptzü- 

e ihres Charakters. ı. M. Karl Ludwig Bater, 
Kater des Lyceums zu Hirfchberg in Schlefien, 
geboren in Leipzig, den 18, Jul. 1730; geftorben den 

„Sept: 1799. Einer derigelehrteften und gründlich- 

ten Schüler Eruefli's, delfen Lehrart er auch in ei- 
ner eigoeg lateinifchen Schrift umftändlich befchrieb 
und anpries. Zu dem Anfpruche auf den Rang eines 
der eriten und gröfsten Philologen fehlte es ihm 
nicht an Gelehrfamkeit, wohl aber an Genialität zur 
Erweiterung und Veredelung [einer Wilfenfchaft. Sei- 
negelehrten Arbeiten waren, befonders fein Anfang ei- 

ner kritifchen Ausgabe des Thucydides, fein deutfch- 
lateinifches Wörterbuch und feine neue Ausftattung 
der Minerva des Sancheze oder Sanctius. Als ver- 
dienftvoller, ungemein thätiger Schullehrer erwarb 
er fich grofse Verdienfte, und fein gefälliger, dienft- 
fertiger, friedliebender Sinn empfahl ihn nicht we- 
niger. — 2. Johann Julius Halbaum, Doctor der 

Medicin und praktifcher Arzt zu Lübeck, geboren 

zu Wolfenbüttel 1734» geltorben zu Lübeck 1799, 

fafst ganz die diefem wackern Manne von feinem 

Schwiegerfohne, dem Dr. Brehmer, gewidmete 

Denkfchrift, der man eine weniger gekünftelte 

Schreibart wünfchen möchte. #. machte fich als 

gelehrter Arzt und Naturforfcher durch feine Aus- 

gabe des Artedi von den Fifchen und durch eigne ge- 
meinnützige Schriften um das Publikum, befonders 
aber um die Stadt Lübeck [ehr verdient, durch edle 

Mitwirkung zur Gründung und Aufnahme der dor- 

tigen Gefellichaft zur Beförderung gemeinnütziger 

Tätigkeit, der Rettungsanftalt, eines warmen Ba- 

des, durch Vorfchläge zur Holzer/parung u. f. f. — 

3.Karl Ludwig Friedrich von Breyer, Fürltl. Thurn- 
und Taxifcher Leibarzt und Geh. Rath, geboren zu 

Ludwigsburg im Wirtembergifchen 1740. Eine Zeit- 

lang Leibarzt des letzten Markgrafen von Ansbach, 

defien ausgezeichnete Gunlt er dadurch verlor, 

„dafs er die Foderupgen, welche die viel bey jenem 
Fürften vermögende Clairon an ihn machte, nicht 
erfüllen Konnte und wollte.” Er war ein Mann von 
feiner Weltkenntnils, ausgezeichneter NMenfchenlie- 
be und als Arzt überaus fchätzbar. — 4- Genf, ein 
Schreiner im Koburgifchen. Diefe Biographie ift 
eingefchickt worden und betrifft einen Mann, der 
feinem Lebensbefchreiber intereflant genug mag ge- 
welen feyn, fchwerlich aber dem Lefer viel Intereffe 
abgewinnen wird. Jener fchlägt fein Talent zum 
fatirifchen Witze fo hoch an, dals er glaubt, die 
Welt werde ihn, wenn fie hier einige feiner Einfälle 
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rg lieft, neben ihrem Steift ftellen, und 
als er fogar hinzufetzt, @. habe diele Einfälle nur 
wie Sokrates, „und wie noch Einer, deffen Namen 
er aber bey feinen Aeillofen Streichen nicht nennen ınö- 
e, ihre Lebren, mündlich ausgefprochen.” Als 
Beillofe Streiche charakterifiren fich die hier gegeb- 
nen Pröbchen freylich richtiger, als durch das ih- 
nen zugleich ertheilte übermälsige Lob. ‘Es find 
wahre Eulenfpiegelftzeiche, und zum Theil etwas 
mehr als muthwillig. — 5. Georg Chrifloph Lichten- 
berg, Ilofrath und Profellor in Göttingen, geboren 
zu Darmitadt ı742. Bey diefer umftänulichen Bio- 
graphie eines hinlänglich berühmten und durch man- 
nichfaches Talent und Verdienft vorzüglich denk- 
würdigen Gelehrten find mehrere bekannte Quellen 
fehr gut benutzt, befonders aber feine eignen Ge- : 
ftändniffe und lagebücher, aus welchen letztern 
S. 197 — 220. die vornehmften Stellen ausgehoben 
find. — 6 Dr. u Hedwig, Prof. der Botanik 
zu Leipzig, ing J. 1730 zu Kronitadt in Siebenbür- 
en geboren, und, wie bekannt, ein Entdecker und 
earbeiter erfter Gröfse in der Pflanzenkunde. Auch 
zu diefer Lebensbefchreibung war der Stoff ziemlich 
vollftändig vorbereitet, belonders durch den Dr. 
Schwägrichen, ia dem Anhange zu den nach As. To- 
de herausgegebenen Speeies Mufcorum frondoforum. 
Alle feine Werke haben das Gepräge eines feltnen 
Scharffinns und der reifften Erfahrung; und es ift 
wahrer Verluft für die von ihm mit fo anhaltendem 
Eifer betriebene Wiffenfchaft, dafs feine Philofo- 
hie desGewächsreiches nicht zu Stande kam. Nur 
dr ers dazu fanden fich unter feinen Papieren. — 
7 Gotthilf Friedemann Lüber, Herzogl. Sachfengo- 
thaifcher geh. Confßltorialrath und Generalfuperint. 
des Fürftenth. Altenburg; geboren zu Ronneburg 
1722. Ein würdiger, frommer und gelehrter T'heo- 
log, dem fymbolifchen Lehrbegriffe des Luther- 
thums eifrig getreu, aber ohne Verfolgungsgeift, 
ohne Schwärmerey, prüfend und mit an ne 
Wohlwollen. Seine Religionsvorträge waren voll 
Geift und Leben, und wurden durch feyerliche Wür- 
de noch eindringlicher. Bis in fein hohes Alter 
blieb er ein Freund der klaffifchen Literatur, und 
fammelte zur Erklärung Pindar's einen reichhaltigen 
Apparat. Im J. 1793 feyerte er das funfzigjährige 
Jubiläum feiner geiltlichen Aemter. — Dieler Bio- ’ 
graphie ift eine kurze Charakteriftik des verdienlt- 
vollen Geh. Hofraths und Leibarztes Sulzer ange- 
hängt, der in eben dem Jahre als ein gleich ehrwür- 
diger Greis, in Gotha ftarb. Er war einer der Er- 
ften, welche die Blattern- Impfung io Deutfchland 
verbreiten halfen, und genofs in feinem Wirkungs- 
kreife der gröfsten Hochachtung. —. Als Nachtrag 
liefert diefer Band noch vier kürzere Lehensnach- 
richten von Heinrich XXVT. jüngeren Grafen Keuf , 
der von 1725 bis 1796 lebte, und mit unermüdetem 
Eifer die Materialien zur Gefchichte feines Stamm- 
haufes fammelte, die Verarbeitung derfelben aber 
nur Stückweile, vornehmlich in dem Lobenftein- 
fchen Intelligenzblatte, lieferte, von Gottfried Am- 
hrofius 
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brofius Milda, geboren zu Weferlingen im Halber- 


ftädtifchen 1723» geftorben als Prediger zu Grofsen» 
ü 


Rudftädt in ringen 1796; von Georg Heinrich 
Wefiermann, Konäftorialrath und Superintendenten 
des Fürftenthums Minden und erftem Prediger zu 
Petershagen, geboren zu Emmerich im Clevifchen 
1752, geltorben 1796; und von Bernhard. Rode, dem 
rüähmlich bekannten Director der Königl. Akade- 
‚ mie der bildenden Künfte in Berlin, wo er im J. 
1725 geboren wurde und 1797 ftarb. Ueber ihn ift 
hier Sie von feinem, ihn vielleicht etwas zu par- 
teyifch lobpreifenden, ‚vertrauten Freunde ARamler 
in einer öffentlichen Sitzung der Akademie ‚gehalte- 
ne Gedächtnilsrede mitgetheilt, und die Ode, wel- 
che diefer Dichter ‚fchon im J. 1760 auf ihn verfer- 
tigte. In beiden erfcheint der allerdings verdienft- 
volle Künftler vornehmlich durch feine grofse, an 
{pruchlofe Befcheidenheit liebenswürdig. 
Den Anfang des srflen Bandes von dem eilften 
Jahrgange, für das Jahr 1800, macht eine ausführli- 
che Lebensbefchreibung des als Confiftorialrath und 
Oberdomprediger zu Halberftadt verftorbenen £jo- 
kann Werner Streithorfl, geboren 1746 zu Wernigero- 
de. Der erfle Abfchnitt derfelben ift von einem fei- 
ner Verwaridten, »und der zweyte von dem Hn. 
Kriegsrath Himly in Berlin, dem Herausgeber in der 
Handfchrift mitgetheilt.- Beide Auffätze verweilen 
vornehmlich bey dem edeln und durch gemeinnützi- 
e Thätigkeit doppelt ehrwürdigen Charakter die- 
fes geiftvollen und durchaus recht/fchaffenen Geiftli- 
chen. Das Studium der Seelenlehre war [eine Lieb- 
lingsbefchäftigun ; rübmliche Beweife von feinen 
lücklichen Körtichritten darin und von der Schärfe 
eines Beobachtungsgeiftes ae feine P/ychologi- 
chen Vorlefungen, die er im J. 1787 herausgab, und 
befonders die nach feinem Tode von dem Prediger 
Hildebrand zum: Druck -beforgten Hinterlaffenen Auf- 
fätze über Gegenflände der populären und Lebensphilofo- 
phie; Magdeburg 1801. 8. Beide Auffätze find fo- 
wohl ihres Gegenftandes als ihres Gehalts wegen 
von ausgezeichnetem Werthe; der erftere, nur mit 
H. unterzeichnete, hat wahrfcheinlich den Heraus- 
'geber der letztgedachten Sammlung zum Verfaffer. 
— Kürzer ift die Biographie Chrifloph Girtanner's, 
Doctors der Medicin und Hofratlıs, der zu St. Gal- 
len in der Schweiz 1760 geboren wurde, und, ohne 
ein befonderes Amt bekleidet zu haben, im J. 1800 
zu Göttingen ftarb. Als Schriftfteller hat er fich in 
zwey ganz verfchiedenen Fächern, in der Medicin 
und’in der politifchen Gefchichte, rühmlich bekannt 
gemacht. In jener vornehmlich durch fein Werk 
äber die venerifchen Krankheiten, und in dieler 
durch feine bänderreichen hiftorifchen Nachrichten 
und’ politifchen Betrachtungen über die franzöffche 
Revolution. Kürzern Beltand hatten feine politi- 
fchen Annalen. Auch in der Chemie und Naturge- 
fchichte gab er rühmliche Beweile feines forfchen- 
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den und eifrigen Fleilses. Minder vortheilhaft wur 
den indefs feine Darftellungen des Brownfchen un 
Darwin'fchen Syltems beurtheilt-und aufgenommen? 
— Bey der von $. 132 — 208. gehenden Biographie 
&Joh. Heinr. Ludw. Meierotlo's, Öberfchulraths; Re- 
eturs und Profelfogs des Joadhimsthallehen Gymna- 
fum zu Berlin, von dem Prof. Lenz, üind. die in ei- 
ner Sammlung (Berlin 1892. 8) zufanimengeltellten 
Auffätze von Schmitt, Arend, Brunn u. a. und eine 
vom Pr. Pauli in Hauff’s Philologie gezogene Paralle- 
le zwifehen Meierotto’s und $). F. Fifcher's Lehrart, 
zum Grunde gelegt. Ueber jene Schrift vergleiche 
man A. L. Z. 1802. Num. 190. M. war ein edler 
Menfch, ein bedeutender Gelehrter, ein felbftden- 
kender Schulmann, und ein gewandter Gefchäfts- 
mann. Es waren nicht etwa nur einzelhe Tugen- 
den,und Eigenfchaften, die ihn auszeichneten, fon- 
dern er hatte fein Gemütb zu Allem, was wahr und 
recht und gut und fromm ift, ausgebildet, und fein 
Wandel war der eines durchaus exemplarifchen Man- 
nes. Das Eigenthümliche feiner Lehrart beftand is 
der fokratifchen oder entwickelnden Methode. — 
Aus dem vom Hn. von Rode zu Deflau im J. 1801 
fehr interelfant befchriebesen Leben des durch fei- 
nen trefflichen Gefchmack in der fchönen Architek- 
tur denkwürdigen Hn. Friedrich Wilhelm von Erd. 
mannsdorf findet man hier einen nicht minder inter- 
elfanten Auszug. Er war im J. 1736 zu Dresden ge- 
boren, und kam fchon früh nach Defiau, wo er 
fich verzüglich durch die reizenten Anlagen und Ent- 
würfe des fürftl. Luftfchloffes und feiner Umgehun- 
gen zu Wörlitz ein edles Denkmal fetzte. Durch 
wiederholten Aufenthalt in Italien war fein Kunft- 
geichmack zu einer feltenen Reife geliehen. Aber 
auch als einen Mann vom fein/ten fittlichen Gefühle, 
als den zärtlichften Gatten und Vater lernt man iha 
aus den Briefen kennen und liehgewinnen, deren 
viele io jener umftändlichern Lebensbefchreibung, 
und auch ftellenweife in diefem Auszuge mitgetheilt 
find. — Sebeflian Mutfchelle, geboren 1749 zu Alters- 
haufen in Bayern, ftarb im J. 1800, war Pfarrer und 
Kämmerer zu Baumkirchen, und zuletzt Profelfor 
der theologifchen Moral zu München. Das hier 
entworfene Bild feines Lebens und Wirkens ilt, den 
Hauptzügen nach, aus der von feinem Freunde, Cı- 
jetan Weiller, gelieferten Biographie entlehnt, ‚mit 
Weglaffung der darin vorkommenden Aeulserungen 
des Unmutbs über das dem achtungswerthen Manne 
zugefügte Unrecht, deffen ganzes Leben ein Kampf 
mit der unwürdigften Verbrüderung von Unwiffeo- 
heit und Lieblofigkeit war. Durch freywillige Bey- 
träge und liberale Mitwirkung des weilen Kurfür- 
ften und feiner Räthe wurde ihm in dem Bau eines 
für eine recht/chaffene dürftige Familie, und zugleich 
zur Schule. für die Dachauer Kolonie beftimmten 
Haufes ein würdiges Denkmal errichtet. 
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Donnerstags, den 19. März 1807. 


REVISION 
DER THEOLOGISCHEN JOURNALE. 


(Foriferzung von Num. 24 ) 
C. Religions- und Kirchengefchichte. 


D: diefsjährige Aernte auf diefem Felde ift nicht 

fehr ergiebig. Neues finden wir nur weni 
und rom Wichtigen fanden wir auch nicht viel auf- 
zuzeichnen. Viele der in diefes Fach einfchlagen. 
den Auffätze find von der Art, dafs fich ihr Inhalt 
nicht gat concentriren läfst. Ueberdiefs find die 
meiften keine Original- Auffätze, fonderr aus an. 
dern Büchern, Zeitfchriften, Flugfchriften u. f. w. 
aufgenommen. 

Eine fehr zweckmäfsige Ueberficht der zerfireu- 
ten Beytrüge zur Religionsgefchichte in verfchiedenen 
neuerw Schriften liefert Stäudlin’s rg f. Religion, 
Moral und Kirchengefchichte. 3. B. ı. St. $. 147 — 216. 
2. St. S.265— 244. 4. B. 1. St. S. 121 — 215. 2. St. 
$-422— 523. Diefe Revifion erftreckt fich über ful- 
gende Puncte: 1. Allgemeine Gefchichte der Reli- 
gion; 2. Befondere Gefchichte der Keligionen: Ba- 
bylonier , Areyplier, Hindus, Hebräer, Phöniker, Per- 
fer, Mukammzdaner,, Chinefen, Griechen, Römer, Ger- 
mann, Celten, Slaven, Skandinavier, Amerikaner, 
Afrikaner, Ceylanefen, afıatifche Rujfen. 


Hebräer. 


Ueber die Mängel der bisherigen Bearbeitung der 
Gefekichte der hebräifchen Nation, und wie diefe in Zu- 
kunft zu verrbeffern [eyen? in Gabler's Journal 2. B. 
2.$t. $. 327 — 341. Einige Bemerkungen bey Gele- 
genheit der Recenfion von Bauer's Handbuch der Ge- 
[chichte der hebräifchen Nation 2. Th. Man hat die 
Quellen überhaupt und die befondere Befchaffenheit 
aerlelben nicht mit gehöriger Äritik gewürdigt und 
benutzt, und beglaubigte Facta von nicht beglaubigten 
nieht gehörig nnterfchieden. Die ältern Ausleger 
fanden überall Wunder, die neuern dagegen fuchten 
Alles natürlich zu erklären. Beiıdes ilt unrichtig. 

Nrus Beobachtungen über die Juden, befonders in 
Deufchland, von Gregoire. (Ständlin's Magazin 4. B. 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


2. St. S. 523— 543.) Gefchrieben im J. 1806 nach der 
Reife, die der durch kirchlich - politifche Schrif- 
ten allgemein bekannte Gregoire durch Deutfch- 
land machte, um unter andern den Zuftand der. Ju- 
den dafelbft kennen zu lernen. Die Juden waren 
lange durch äufsera' Druck und fchlechte Erziehurg 
verdorben. Zuweilen aber zeigte fich doch bey ih- 
nen eine fchöne Blüthe der Cultur. Befonders läfst 
fich in der jetzigen Periode viel für fie und von ihnen 
erwarten. „Nirgends bemühen fich die Juden fo 
fehr, ihre intellectuellen Anlagen auszubilden, als 
in Deutfchland. Diefs ift das Land, wo dem menfch- 
lichen Geifte die gröfste Bewegung eingedrückt ift, 
und wo am meiften {chätzbare Ga fich bemü- 
hen, die Erziehung zu reformiren. -Die Juden ha- 
ben an diefer moralifchen Revolution Antheil ge- 
nommen. Mendelsfohn, ein fchöpferifcher Geift 
nahm unter den grofsen Philofophen eine Stelle ein- 
fein Ruhm war der elektrifche Wenken, welcher das 
Genie der Ebräer weckte. Er hatte ausgezeichnete 
Männer zu Zeitgenoffen oder Nachfolgern. Einige 
find todt, wie Bloch, Herz, Maimon, Hartwi > Wef- 
fely u. f. w. Andere leben noch, wie Friedländer 
Oheim und Neffe (der letzte ift zu Paris), Schott- 
länder, Papenheimer d. &., vornehmlich aber Benda-, 
vid, jetziger Präfident der Gelellfchaft der Humanoi- 
tät zu Berlin, Verfaffer tiefgedachter Werke, wel- 
cher auch verfucht hat, die Algebra auf die Theo- 
rie des Gefchmacks in den Künften anzuwenden.” 
$. 534.) Nachrichten von gelehrten Juden in den 
reufsifchen Staaten; dann von dem zu Seelen im 
Braunfchweigifchen von akobsfohn errichteten Er- 
ziehungs - Inftitute, 


Muhammedanismus. 


Hierüber befinden fich drey intereffante Auffä 
ze in Stäudlin's Magazin Eder dem, hg dee 
Veberfichten davon vorkommt). A) 3.B. 1. St. S. ı9 
— 34: Pragmatifche Anficht der erfien Gefchichte des Is- 
lamismus, von L. Koklraufch. In derfelbea wird ge- 
zeigt: „dafs die muhammedanifche Religion einen 
grolsen Einflufs auf die moralifche und religiöfe Bil- 
dung vieler Millionen Menfchen habe, und darin mit 
der chriftlichen wetteifere, reine Begriffe von Gott 
von denen doch die Glückleligkeit der Menfchen fa 
fehr abhängt, in Umlauf zu briogen. — Wer diefe 
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Religion feiner Aufmerklamkeit nicht würdig halten 
wollte, müfste entweder gänzlich gleichgültig gegen 
alle grofsen Weltereignifie, oder von einem wüthen- 
den Fanatismus gegen jeden Glauben erfüllt feyn, 
der nicht Jefum Ehriftum feinen Stifter rennt. De 
Plone Religionslehrer, der mit Unpartey- 
ichkeit alle Religionsiyfieme und Meynungen der 
Völker ‚nach ihrem wahren Werthe würdigt, wird 
gewifs in Muhammed und feiner Anftalt einen nicht 
mindern Beweis der göttlichen Leitung in Beförde- 
rung menfehlicher Cultur entdecken.” (Ueber diefe 
Aeufserungen find einige fchielende Bemerkungen 
im Pred. Joura. für Sachfen. März und April 1806. 
‚ss 336 - 339 zu lefen.) B) 3.B. ı. St. $S. 72— 7: 
Veber Schiiten und Sunmiten im Islamismus. C)4 B. 
1. St. S.249 — 2856: Ürber den Urfprung und die eigen- 
thümlichen Grundjätze einiger muhammedanifchen Sekten. 
(Aus den Afiatic Refearöhes. London 1803 Vol. VII. 
S. 136 ff) Sie find die Bohrahs, Ismailijahs, Alila- 
hijahs und Sadikijahs. : 
Die Bohrahs find, nach Nurullah, ein Stamm 
rs Menfchen, welcher vornehmlich in Ahme- 
abad und den umliegenden Gegenden wohnt. Vor 
ungefähr 3co Jahren fand ihre Rettung im Schofse 
der Religion Statt und zwar wurden fe von einem 
tugendhaften und gelehrten Manne, Namens Mullah 
Aii, berufen, deffen Grab man iınmer noch bey der 
Stadt Cambayat fieht. 


Die Ismailijahs machen eine Sekte von Shiahs 
aus und haben ihren Namen von Ismail, dem älteften 
Sohne und ernanntem Nachfolger des Imams Jafer, 
mit dem Zunamen Sadik (der Gerechte). Sie be- 
‚trachten Ismail als den wahren Erben vom Imamet 
(Priefterthum) und erkennen die gefetzliche Nachfol- 
ge feines Bruders NMufa und der fünf letzten Imams 

-nichf an. - 
. Die Aliilahijahs find fehr zahlreich in Indien ge- 
worden. Sie glauben an die Erfcheinung himmli- 
{cher Geifter in hichtbarer Geftalt. Gott felbft hat 
fich in menfchlicher Geftalt geoffenbart, befonders 
aber in der Perfon des Ali Multeza, deflen Bild, da 
es von Ali Ullah oder Ali= Gott ift, diefe Sekte anbe- 
ten zu mülflen glaubt. Sie glauben an die Seelen- 
Wanderung ai enthalten fich, gleich andern, die 
"diefe Lehre annehmen, des Fleifcheffens. Sie bil- 
den fich ein, dafs Ali Multeza, als er diefe Erde ver- 
liefs, zu. der Sonne zurückkehrte, welche eins mit 
ihm ift, und daher nennen fie die Sonne Ali- Uilah. 
Sie nehmen die Authenticität des Koran’s, wie er 
jetzt ift, nicht an. 

Die Sadikijahs find ein Stamm von Glaubigen in 
Hindoftan, fromme Leute und Schüler vom Sayyed 
Labi'ruddin, welcher von Ismail, dem Sohne von 
Imam Jafer abftammt. Diefer Stamm hat feinen Na- 
men wegen des echten (/adik) Berufs diefes Mannes. 
Die Hindus befchuldigen fie der Gottlofigkeit und 
fuchen diefen fromınen Stamm auszurotten. Den- 
noch gibt es auch in den Provinzen von Hindoftan 
nahe an 30000 Mitglieder deflelben. Die meilten 
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leben vom Hand 1 Lehrer und Schüler, Priefter 
und Laien find eifrige Schüten. 


ı Braminen. 


Utder die Moral der Braminen. (Stäudlin’s Maga- 
zin 3. B. 1. St. 8.99 — 145.) Das Urtleil lautet 
S. 101. fo: „Die Moral des Evangeliums macht ih- 
rem Urheber Ehre; aber auch die Moral der Indi- 
fchen Religionsbücher dem ihrigen. Es athmet in 
ihr gleichfalls der Geift ungeheuchelter Menichen- 
liebe, und wirkt und webt noch liebevoller, weil er 
mit allerbarmender Schonung alles Lebendige um- 
/ Pnlbgt was in Gottes fchöner Welt lich feines Da- 
feyns freuet. Sie kennt auch die Feindes- Liebe, die- 
fes vermeinte Eigentbum der Jefus- Religion, und 
verfteht die Kunft noch beller, den Geift des Men- 
fchen zum muoralifchen Seyn empurzuheben, weil 
fe fein Ich zum Schauplatz der Schöpfungen, der 
fittlichen Grundfätze und Handlungen macht, olıne, 
wie jene, den Willen eines Fremden zum Motiv und 
Object des hittlichen Handeln$ zu machen. _ Der Wei- 
fe ift Eins mit Gott, fein Verftand ilt Gottes Ver- 
ftand, das Moralifche ifr das Ewige, welches fich 
nur in dem Siunlichen, als in feinen Modificationen, 
fpiegelt, grofse Gedanken, welche der Heilige des 
Evangeliums, nach dem Berichte des Johannes, 
fchun ahndete, aber nuch nicht deutlich zu erken- 
nen vermochte.” Der Vf. findet io dem Sylteme des 
Indifchen Weifen den Pantheismus oder Spinozis- 
mus in feiner Vollkommenbeit. „Vielleicht das 
einzige Syftem, welches den Denker bei; iedigt, 
ein Syftem, welches höchft wahricheinlich dem Leh- 
rer des Chriftenthums das Geheimnils feiner iuni- 

en Vereiniguog mit der Gottheit enthüllte. - /4 
und der Vater ge Eins; wiffet ihr nicht, daß ihr Got- 
tes Tempel feyd und der Geift Gottes in Euch wohne?” 
(S. 120.) Hierüber urtheilt ein Ungenannter im Pre- 
diger- Journal für Suchfen März und April ı500. 
$. 341: „Merken Sie noch nicht, meine theolugi- 
fchen Lefer! dafs wir Spinoziften, oder Fichtraner(?), 
oder Schellingianer werden muüllen, um uns das un- 
begreifliche Geheimnifs philofophifcher Keckheit zu 
ertheilen ?(!!)” 


Chrifliche Alterthümer. 

Urber das Alter des Himmelfahrtsfefles von Prof. 
Horn zu Dorpat. (HWagnitz liturg. Journ. 5. B. 3. St. 
S. 305 — su, „» Vergleichen wir fo viele Stellen in 
angelehenen Kirchenvätern, die diefem Fefte ein 
fehr hohes Alter vindiciren, ja, es wohl felhft von 
den Apofteln angeordnet feyn laffen: fo find wir ge- 
zwungen, den Ur/prung de//elben im die letzte Föälfte des 
dritten Jahrhunderts zu feizen, und wir können es 
unmöglich bis an das Ende des vierten, nach der ge- 
wöhnlichen Meynung, zurückweifen.” (S. 310.) 


Thomas- Chrifien. 

Nachricht von den Thomas - Chriflen und den neuen 
Chriften auf der Küfle von Malabar, von Fr. Wrede. 
(Stäudlins Magazin 4. B. 1. St. S.92—ı20.) Bis 

zur 
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zur Ankunft der Portugiefen waren die Mälabari- 
fehen Chriften alle Agflorianer. Mar. Thomas war 


ihr erfter Bifchof, und von ihm-führen fie den Na- 


ınen Thomas-Chriflen. „Sie verwarfen die göttli- 
ehe Natur Chrifti und nannten die, Jungfrau Maria 
nur die Matter Chrifli, nicht die Mutter Gottes. Sie 
behaupteten auch, dafs der heil: Geift nur vom Va- 
ter und nicht auch vom Sohne ausgebe. Sie litten 
keine Bilder von Heiligen in ihren Kirchen, wo das 
heil. Kreuz allein zu fehen war. Sie hatten nur 
drey Sacramente: Taufe, Abendmahl und Ordination, 
und nahmen die Transfubftantiation nicht im Sinne 
der Kömifch- Katholifches an. Sie wufsten nichts 
vom Fegfeuer und fagten, dafs die Heiligen nicht 
zur Gegenwart Gottes zugelalfen, fondern in einem 
dritten Platze_bis zum Gerichtstage aufbewahrt 
würden. Ihre Priefter durften heyrathen, wenig- 
fteos einmal in ihrem Leben. Ihr Kitus war der 
Cha'däifche oder Syrifche.” (S. 102. 103.) Seit dem 
Eude des fechszelinten Jahrhunderts Kies fie die 
Portagiefen mit der katholifchen Kirche zu amalga- 
miren, und diefe Verfuche bewirkten ein Schisma 
zwifchen den alten und neuen (unirten) "Thomas - 
Chriften, ' 


Neuefle Kirchengefchichte. 


I. Deutfchland. ı. Beherzigungen für Confhilto- 
rien, Minifter und Kirchenräthe, vornehmlich in 
den Oberdeutfchen Enut/chä.tigungsländern, in Hin- 
ficht ichon gefchehener oder vorgefchlagener Orga- 
nifationen Pie pröteftantifchen Kirchen. und Schul- 
wefens. (Henke's Beytrüge zur neueften Gefchichte der 
Religion u. {.w. 1.81. 3.3 — 54.) Der ungenannte 
Vf, ein fchon 54 Jahre im Amte firhender Geiftli- 
cher, klagt über die unwürdize Behandlung feines 
Standes, über die Schmälerung feines Anfehens, der 
Einkünfte u { w. „Mein Vortrag, fo entichuldigt 
der Vf. feine Derbheit, hat keinen Schein von Fein- 
heit; er legt die Sachen narkend dar, wie fie find, 
und bemäntelt nichts. Die Verirrungen, welche 
ich ftrafe, find zu grob, und liegen zu offen da.” 
2. Grundzüge einer Gelchichte der evangelifch - lu- 
therifchen Kirche im Fürftenthum Hildesheim, von 
Stephan Käftner. : Magazin 3.B. 2. St. S.430 
— 484) 3. Zur kırchlichen Gefchichte und Geogra: 
bie von Lübeck. (Ebendaf S.531— 537.) Beide Auf- 
Bitze find keines Auszugs fähig. 
II. Frankreich. ı. Ge/chichte des Tieophilanthro- 
von feinem Urfprunge bis zu feiner Erlüfchung, 
von Gregoire. (Ständlin’s Magazin 4. B. 2. St. S. 257 
— 400.) Diefer lehrreiche Auffatz wurde (nach 
8.400) dem Herausgeber vom Verfaffer mit dem 
Auftrage mitgetheilt, ihn entweder im franzöffchen 
Original, oder in der Ueberfetzung in Deutichland 
drucken zu laffen. „Er enthält die erfte zuverlälh- 
ge, beurkundete, genaue und vollftändige Gefchich- 
te der T’heophilanthropen, welche in ihrem Entfte- 
hen, Fortfchreiten und Erlöfchen eine in vielen 
Rückfichten fehr merkwürdige Erfcheinung waren.” 
(S. 401.) Der Auffatz hat folgende Rubriken: 1, Hi- 
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ftorifche Betrachtungen über den Urfprung und die 
Fortfchritte des Deismus. 2. Der Deismus unter der 
Form eines öffentlichen Gottesdienftes zu Lomilun 
aufgeftellt. Aehnliche Verfuche in einigen andera 
Ländern. 3. Oeffentlicher Gottesdienft,zu Paris un- 
ter dem Namen der Theophilanthropie eingeführt. 
. Spaltung unter den eophilanthropen, ihre 
Eeordfätze Ceremonien und Felte. Senfation , wel- 
che ihre Anftalt hervorbringt. Einflufs der Regie- 
rung. 5. Theophilanthropemwin den I = re 
6. Von den Sekten, mit welchen die '['heophilan- 
thropie einige Aehnlichkeit hat. Andere Sekten, 
welche im Lau fe der Revolution in Frankreich ent- 
ftanden find. 7. Sturz der Theophilantbropen. „Nach 
einer Exiftenz von fünf Jahren (vom ao Praireal 1794 
bis zum ı2 Vendem. des X. Jahres) erlofch zu Paris 
ohne Unruhe uud Geräufch der theophilanthropifche 
Cultus, welcher in den Departements nur eine vor- 
übergehende Confiftenz hatte, und von welchem zu 
Paris felbit keine Spur mehr übrig geblieben ift, aus- 
enommen in einer Schule in der Strafse Etienne bey 
Richie, wo Chemin Unterricht in der lateinilchen 
und die Moral, wie man fagt, nach - 
der ausgeftorbenen Sekte gelehrt 
2. Bemerkungen über das Concordat 
aus gleichzeitigen. Briefen. (Henke's 
Beyträge ı. ‚75 — 113.) Als Vortheile für Frank- 
reich werden angeführt: a. Die Hierarchie ift auf- 
gehoben. b. Alle geiftliche Orden und Klöfter find 
aufgehoben. c. Nur allein der Sonntag ift zur kirch. 
lichen Zufammenkunft gewidmet. d. Der katholi- 
fchen Geiftlichkeit ift die öffentliche Erziehung ge- 
ncmmen. 

II. Italien. MWiederherftellung der Gefellfchaft Je- 
fu in den Königreichen Neapel und Sieilien. (Heuke's Bey- 
träge ı. St. S. 66 — 74.) Dem päpftlichen Breve bad 
einige hiltorifche Notizen über die Jeluiten voraus- 

efchickt. „Von dem Orden der Jefuiten aber ur- 
theilen felbft katholifche und unparteyifche, des Kir- 
chenftaatsrechts kundige Männer: er habe nicht 
müffen geftiftet werden, weil er gleich von feinem 
Entftehen her fehr anftöfsig gewelen fey; er habe 
nicht müffen aufgehoben a, weil er richt fo 

efährlich und verderblich gewefen fey, als man 
fich einbilde; er müfle nicht wieder hergeltellt wer- 
den, weil er nichts Nützliches bewirken werde.” 
S. 71. 
\ 20 Schweiz. Einige Gedanken über das Verkält- 
niß der Kirche zum Staste und die zu treffenden kirchli- 
chen Einrichtungen im Canton Zürich, reformirten An- 
theils. (Schuderoff's Sournal 5. Jahrg. a. B. ı. St. 5.5 
— 33.) (Keines Auszugs fähig.) _ . 

V. Ungarn. ı Bitt/chrift der edangelifchen Stände 
in Ungarn an Se. K: K. Majeflät Franz II. Aus dein 
Lateiniichen überletzt. (Siüudlin’s Magazin 3. B. 2-St. 
$. 345 — 429.) In diefer mit Gründlichkeit und Frey- 
müthigkeit abgefafsten Zufchrift deduciren die evan- 
gelifchen Stände ihre auf die Conftitution gegründe- 
ten Rechte, und bitten um Abftellung verfchiedener, 


leit 1799 angebrachter, bis jetzt aber noch nicht ab- 
n geltellter 


Sprache gibt 
A Büchern 
wird.” (S. 397.) 
mit dem Papfle, 

& 5 


a7ı 


eftellter Befchwerden, Die Nachfchrift des Ein- 
enders bemerkt S. 429: „ Das Original dieler Bitt- 
fchrift ift, befonderer Umftände wegen, Sr. K.RK. 
Hajeftät noch nicht überreicht worden. Die evangeli- 
fchen Stände in Ungarn find aber noch Willens, dieis 
unter ginftigea Umftänden zu thun.” 2. Nachricht 
von der Kirchenvifitation des Zipfer Bifchofs in Ungarn 
im 5. 1803 und 1804. Ein Me zu den Nachrich- 
ten von dem gegenwärtigen Zuitande der Proteltan- 


ten in Ungarn. (Ebendaf. 4. B. ı. St. S. 230) Der 


Contraft zwifcheu den Pomp und den Prätenüonen 
des katholifchen Bifchofs und der apoftolifchen Sim- 
plieität des Prefsburger evangelifchen Superintenden- 
ıen ift auffallend. 

VI. Holland. Von der EEE: Chriflo facrum 
in Delft. (Ebendaf. 4. B. 1. St. S 1 —39.) Aus der 
Schrift: Gronden en. Wetten van het Genoot/chap Curifto 
facrum opgericht binnen Deift. 1802. Diele Gefell- 
fchaft, welche fich jetzt erft conftituirt, hat viel 
Aehnlichkeit mit der Brüder - Gemeinde. 

VII. Rußland. Vom Hohanniter- Orden in Ruß- 
land. (Stäudlins Mag. 4. B. ı.St. S.242 — 247.) Aus 
cen Annales eh de !’Ordre fouverain de St. Jean de 
eJrrufalem etc. Petersburg 1799. Vergl. Rußland unter 
Alexander I. Liefer. XVII. März ıg05. Nr.4. Der 
Orden befteht aus zwey Abtheilungen oder Priora- 
ten: ı. Das katholifche, geftiftet 1747 durch den zwi- 
fchen Paul Il. und dem Srolameilter Rohan gefchlof- 
fenen Tractat. Es hat ein jährliches Einkommen von 
84500 Kubeln. Jetzt find darin ı6 Grolskreuze, 20 
weltliche, ıo Familien, 3 geiftliche Commenden, 
139 Juftiz- Ritter, 3 Conventualkapellane. Die mei- 
fren Glieder find aus den ehemaligen franzunfchen 
und polnifchen Zeugen. 2. Das Rujifche, oder uicht- 
katholifche Priorat, geltiftet von Paul ]. am 29. Nov. 
1798. Es hat 216000 Rubel jährliche Einkünfte und 
98 Commenden. Im April 1799 ernannte der Kai- 
fer ein Ordens- Confeil, welches die Regierung und 
Gefchäfte des Ordens beforgen follte. Der jetzige 
Kaifer nahm bey feiner Thronbelteigung den Orden 
in feine Protection. In dielem Priorate bind jetzt 
13 Damen vom Grofskreuz, mit Einfchlufs der kaif. 
Familie, ı Dame vom kleinen Kreuz, 4ı Ritter vom 
Grofskreuz, 98 Juftiz-Commandeurs, 240 Honorär- 
Commandeurs, 24 Familien Commandeurs, 187 Ju- 
ftiz- Ritter, ‚226 Honorär-Ritter, und 4 geiltliche 
. Ritter. 

(Der Befchluf folge.) 


PHYSIK. 


0, b. Bohn: £/. A. H. Reimarus, der Arz- 
* neyuilärchait De er Naturgelchichte u. Na- 
turlehre Prof., über die Bildung des Erdballs und 
insbefondere über das Lehrgebäude des Hn. de Luc. 

” 1902. 1105. 8. (14 gr.) 
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Diefe Schrift enthält eigentlich eine fcharfe Kri- 
tik der de Luc’/chen Briefe über die phyfifche Gefchich- 
te der Erde, welche an Hn. Hufr. Alumenbach ge. 
richtet find. Gleich anfangs fagt der Vf.: „de Zw 
hat in der That manche wohl gegründete: und 
fcharfünnige Bemerkungen gemacht: aber zum Un- 
glück‘ hatte er fich vorgenommen, die’ Wahrnel- 
mungen der Naturforfcher nrit der Mofaifchen Er- 
zählung als übereinitimmend vorzuftellen, und da- 
her beide verzerrt.” Hr. R. betrachtet nun zuvör- 
derft de Luc’s Lehrgebäude, in wie fern es der Natur 

emäls feyn foll; und dann unterfucht er, wie jene 
Erzähluns von der Weltbildung befchäffen, und ob 
fie mit de Luc's Vorftellung übereinftiimmend fey? .— 
Nach einer kurzen und treuen Darftellung diefes 
Lehrgebäudes, fagt der Vf.: wer nun jenes Lars 
bäude unbefangen erwägt, der wird, dünkt mich, 
urtheilen, dals es ein nach vorgefalster Meynung 


erkünfteltes, der Natur nicht getreues "und durch- | 


aus uowahrfcheinliches Gewebe fey. Der Natur ge 
mäfser wäre gewils Kant's Vorftellun 
ftoff aller Weltkörper anfangs dunftförmig verbrei- 
tet geweien, und fich daraus nach Geletzen der che- 
ilehen und kosmologifchen Anziehung weiter aus- 
re habe. Ueberhaupt fcheint der Vf. Kant's 

nfchten weit naturgemälser als die von de Luc zu 
finden; und ob er gleicht keine eigenen Beobachtun- 
gen zur Widerlegung feines Gegners aufftellen kann, 
auch das, was de Luc wirklich beobachtet hat, im 
mindelten nicht in Zweifel zieht: fo hat er doch 
durch fcharfinnige Benutzung fremder Beobachtun- 
gen z. B. von Schröter, Foigt, fo wie durch echt 


: dafs der Ür-. 


philofophifche Sruwen Eraugiart gezeigt, dals dlw 
t, 


viel zu weit gegangen i 
Sache als die einzig wahre aufftellen will. 


Gegen diefe Schrift gab bald darauf Hr. de lg 
heraus: 


Hannovea, b. cl. Gebr. Hahn: Anunonce d’un owura- 
ge de Mr. ©). A. A. Reimarus, Prof. de phyf. et 
d’'bift. nat. ä Hambourg ete., [ur la formation du 
Globe, ‚par 9. A. de Luc, Prof. de phil. et geol. 
a Gottingue etc. 1803. 348. 8. (4 gr.) s 

Hr. de Luc behauptet, dafs ihr Verfaffer gar 
nicht im Stande geweien fey, ein Werk über die 
Bildung unfers Erdkörpers zu fchreiben; KReimarus, 
fagt er, habe blofs aus fremden Schriften geichöpft, 
was er für fich dienlich erachtet, und hätte fratt 
Barfan: Beweife, Autoritäten benutzt; kurz er 
ucht feinem Gegner durchaus den ihm nöthigen 
Credit zu benehmen; ja er geht fo weit zu‘ fagen: 
man möge lieber die T'aufend und Eine Nacht als 
das, was Reimarus vorbringe, lefen; diefe amufiren 
doch ihre -Lefer, wenn de auch nicht unter- 
richten. 


weon er feine Anlicht der 
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REVISION 
DER THEOLOGISCHEN JOURNALE. 


(Befchlufs von Num. 34.) 
D. Homiletik. 


deen über den Zweck des Predigers, vom Domcandi- 
dat Pifckon. (N. homilst. krit. Blätter 8 Quartal. 
1805. 8. 335 ff.) Der allgemeine Zweck der Predig- 
ten ift Beförderungder Religiofität, nicht der Morali- 
tät allein und ohne Verbindung mit der Religion. 
Die Predigten müffen chriflliche feya, und das Eigen- 
thömliche der Religion Jefu darf niebt dem Zeitgeifte 
aufgeopfert werden. 
. Ueber hiftorifche Predigten. (Gabler's Hourn. ı. B. 
1. St. S.209— 213.) Nur wenige Prediger belitzen 
die Ueberlegung, den Umfang und die Tiefe der 
Kenntnifs, die gereifte Erfahrung, den hellen durch- 
dringenden Blick, die dee ae des Gemüths, 
die jede Mifsdeutung herückfichtigende und ihr vor- 
beugende Klugheit und die erforderliche Sprachge- 


wandtheit, um bey Vorträgen diefer Art nicht gro- 


fse, und befonders einem religiöfen Redner unver- 
zeihliche Fehler zu begehen. Auch dürften wohl 
di» wenigften Zuhörer ihr religiöfes Bedürfniß durch 
dergleichen ge befriedigt fühlen. Wenn der 
‚Prediger feine, vielleicht noch fo trefflichen indivi- 
duellen Anfichten von Begebenheiten, Perfonen u.f. 
w. zum Thema macht, und daraus blofs religiöfe und 
moralifche Nutzanwendungen zieht: fo werden letz- 
tere nicht nur als Nebenfache, als eine blofse Beob- 
achtung des kirchlichen -Ceremvniels und frommen 
Decorums angefehen und wenig beachtet, fondern 
d:r Zuhörer hat es auch in feiner Gewalt, fich aus 
ienen religiöfen und moralifchen Nutzanwendungen 
erauszaaehmen, was er mag, und das aba weg- 
zuwerfen. „Wir würden alfo lieber hiftorifche Cha- 
r:kterzüge nur als Belege brauchen zu dem, was 
Religion und Moral.über Güte und Verwerflichkeit 
des Charakters auslagt, und als finnliche Triebfeder 
des moralifchen Abfcheues oıler \Wohlgefallens ‚ıwäre 
es auch nur, um das Sicherfte zu erwählen.” (5. 213 ) 
Dagegen fucht der Reg. von Rofenmüller's Betrach- 
tungen ther merkwürdige Begebenheiten des acht- 
Ergänzungsbläitter zur A. l. 2. 1807. 


zehnten Jahrhunderts (Ebendaf. 2. B. ı. St. S. 202 — 
205:) die hiftorifchen Predigten in Schutz zu neh- 
men. Dafs nicht alle Prediger die dazu erforderli- 
che Gefchicklichkeit befitzen, macht nur die War- 
nung nöthig, dafs fich keiner in diefes Feld wage, 
der es nicht anzubauen verftebt. Immerfort dürfen 
fie auch nicht gehalten werden. „Die Bearbeitung 
diefes Stoffs aber bringt Mannichfaltigkeit in unfere 
Predigten, die ja fchon fo lange als ein Mittel ange- 
riefen wird, die aus den Kirchen verlaufenen Zu- 
örer wieder in fie binein zu locken. Und macht 
denn die Predigt den ganzen Cultus in unferer Kir- 
che aus? Ift nicht Gefang und Gebet ein gleich wich- 
tiger Theil deffelben? Und wem allo eine Ge- 
fchichtspredigt durchaus zuwider wäre, dürfte fich 
der beklagen, dafs er die Kirche unbefriedigt habe 
verlaffen mülfen, da doch Gebet und Gefang feiner 
Erbauung bereit ftanden ?” ($. 2) 
Herder als Prediger. (Newes Archiv für Prediger. 
1. B. 1. St. S.24— 30.) „Zwar fand ich in Herder's 
Predigten feine hohe Originalität der Ideen, Anfich- 
ten und Darftellung, vermilste aber manche der Ei- 
enfchaften, welche duch bis jetzt immer als we- 
entliche Erfordernilfe ausgezeichnet guter Predigten 
angegeben worden find. Vielleicht gehört zu ihrer 
erechten Würdigung auch die Stimmung, in der 
Äch ein!t Fenelon befand, als er von Demofthenes Re- 
den fagte: On me peut les critiquer, parce qu'on en eft 
Jaif, S pe aux chofes, qw'il dit, et non a fes pare- 
es.” (S. 2 
Ok aaa vermeintliche Urfache, warum unfere jet- 
zigen Prediger wicht fo erbaulich ern als ihre Vor- 
Sal, von Chr. Fr. Fritfche. (Pred. mer f. Sachjen. 
Jan. und Febr. 1806. S. 36 —46) Als Haupturfache 
führte Callifen (in Rullmann's Materialien 7 B 3. St. 
S. a7o ff) an: die Entfernung von dem dlanban an 
Gottes unmittelbare Wirkfamkeit ia der Natur. Der 
Vf. zeigt, in wie fern diefe Behauptung übertrieben 
fey. „ Verübeln kann man es keinem Prediger, wenn 
er den Glauben an eine blols mittelbare Providenz 
felbft annimmt, und diefen Glauben auch in feinem 
Unterrichte vorträgt. Er foll feine Zuhörer zu fich 
hinaufziehen, folglich fich auch bemühen, reinere 
Religionshegriffe bey feinem Publienm in Umlauf zu 
bripgen Nor mufs diefs mit der nöthigen Kückhieht 
auf die Bedürfnille feiner Zuhörer gefchehen. Rey, 
Mm feinem 
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feinem Streben, eine freyere Änficht der Religiens- 
‚begriffe zu verbreiten, darf weder die Verftändlich- 
keit, nuch.die Herzlichkeit feiner Vorträge leiden.” 
($. 44.) . . 


E 


E. Liturgik. 


Ueber liturgifche Freyheit. Bruchfliicke aus Gothai- 
[chen Papieren des fel. Dr. ep Salfe/d’s Beyträge 
7. B. 1.St. $S. 19 —29.) 1. Verbefferungen der Li- 
turgie find’ nothwendig. 2. Bey allen Religionshand- 
Jungen follte das wefentlich Nothwendige allein feftge- 
fetzt, alles Uebrige aber der vernünftigen Freyheit 
der Prediger überlalfen werden. Es wird gezeigt, 
was beym Oottesdienit, Predigten, Taufe, Abend- 
mahl, Trauung, Beichte, Confirmation der Rinder 
und Ordination der Prediger das wefentlich Noth- 
wendige ift. 3. Schwierigkeiten, die bey der Ein- 
führung einer folchen Liturgie-Freyheit eintreten 
ber die Freyhe Mantifcher Prediger in Anfı 

Ueber die Freyheit proteflantifcher Prediger in Anft- 
hung liturgifcher Gegenfände, vom Pred. Flügge zu 
Scharnebeck. (Ebendaf. 3. St. $. 389 — 394.) „Es 
fcheint zum Ton des Zeitalters zu gehören, die al- 
ten Formulare herabzuwürdigen, oder wenigftens ih- 
ren völligen Unwerth vorauszufetzen. Man fpricht 
von Formularen, die weder Richtirkeit anch Stärke 
‚in den Gedanken, felbft grobe Irrthürser, dem Unge- 
lebrten ganz unverftändliche, morgenländifche Bilder 
enthalten, in keinem Worte fich dem Sinne der heili- 


en Handlung, bey welcher Ge gebraucht werden, nä- 


ern, und ihren ganzen Inhalt in einer ungelenken, 


fteifen und undeutfchen Sprache vortragen. — Aber. 


follte diefes Urtheil wohl ganz der Wahrheit gemäfs 
feyn? Ift nicht der Ausdruck in den alten Formula- 
ren oft ftark und kräftig, und der Gröfse des Gedan- 
kens gemäfs, der ausgedruckt werden full? Die Kür- 
ze und der Nachdruck entichuldigen oft die Härte, 
und erregen hohe Gefühle. Wahrlich, wenn das We- 
fentliche der alten Formulare beybehalten und nur 
in einigen Stücken nachgeholfen und verbeflert wird: 
fo kommen Formulare zum Vorfchein, die eine Menge 
von wortreichen, matten Formularen neuer Litur- 
gen mehr als aufwiegen.” (3. 393 — 394.) 

Ueier liturgifche Veränderungen. Eine Synodal- 
Aufgabe von Ebendemjelben. (Ebendaf. 7. B.2.St.S. 129 
— 101: 
er die in den Kurhannövrrifchen Landen län 
intendirte Einführung einer neuen Kirchenagende. (Sal- 
feld’s Beytr. 7. B. 1.51. S.1— 18.) Der Anfang der li- 
tnrgifchen Verbefferungen ward, vornehmlich auf Be- 
triebdes Generalfuperint. Jacobi zu Zelle und des Con- 
fiftorialr. Götten, feit 1767 und 1769 gemacht. Seit 178 
fuhren Chappuzeau, Lefemann, Schlegel, zn und Le 
darin fort. (Ref. fügt binzu: dafs fich von Salfeld's Ein- 
ficht und Vorficht das Belte erwarten laffe. 

Soll man über freye Texte oder über die gewöhnli- 
chen Perikopen predigen? von Mirow. (Ebendaf. 3 St. 
5.405 —414.) „ Eine gänzliche und unbedingte Ab- 
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fcheffung der fann- und fefttäglichen Perikopen ift 
nicht nützlich.” Hi .) 

IR die Einführung neuer Gofangbicher unbedingt zu 
empfehlen? Von Chr. A. Bonitz. (Wagnitzliturg. Jour- 
ar B. 4 St. $.373— 397.) Antwort: „Nein! denn 


weder der Endzweck der Religion und desChriften- 


thums überhaupt, noch auch die Abficht des religiö- 
fen Cultus insbefondere, namentlich des Gefangs, als 
eines welentlichen Stücks delfelben, fcheinen uns die 
Einführung. neuer Gefangbücher unbedingt anzura- 
then, fonderr vielmehr eine weile und lorgfältige 
Rückficht auf gewiffe Verhältoilfe und Umftände zu 
fordern.” ($. 379 ) 

Bemerkungen über Gebet, Gefang und Kirchenmufik, 
vom Pre«. $Hanifeh. (Ebendaf. 5. B ı. St. $S. 1 — 19.) 

Apologie der gewöhnlichen Formeln bey der Taufe 
und dem Abendmahle, von v. Gehren. (Ebendaf. 3. St. 
$. 249 — 265.) 

Ueber Taufformulare, von Dr. Wolfrath. (Ebendaf. 
S.agı — 288.) Die Verpflichtung der Gevattern oder 
Taufzeugen ift nothwendig. „Ich fehe nicht ein, wie 
man eine folche Verpflichtung für zu belaltend und mit 
dem Geifte des Chriftenthums unverträglich anfehen 
kann; vielmehr finde ich fie demfelben fo felır ge- 
mäls, dafs ich gern geftehe, wenn keine Verpflich- 
tung diefer Art Statt Enden fellte, die Zuziehung der 
Gevattern bey der Taufhandlung freylich eine leere 
Ceremonie ohne Abhieht und Bedeutungifevn were; 
als eine lolche aber durchaus abefchafft werden müls- 
te, um fo vielmelir, da das Gewilfen mancher Per- 
fonen über eine etwanige Verpflichtung der Art un- 
nöthiger Weife belaftet wird.” (S. 287) 

Porfchlag eines neuen Religionsgebrauchs bey der 
Aufnahme der Kinder in den Schul- und Kirchenunterrich’, 
von Chriflian Niemeyer. (Ebendaf. 2. St. S. 184 — 195.) 

Ueber Confirmations - Reden. (Ebendaf, ı. St. S.20— 
32) „ Die Confirmationsrede wird im Ganzen genom- 
men, nichts enthalten dürfen als Ermahnungen und 
Belehrungen, gerade wie diele in Ordinations Reden 
allein zweckmäfsig find; und zwar follten fie fo ein- 

erichtet und vorgetragen werden, dafs heals Regeln, 
die lebenslänglich befolgt werden follen, ich der See- 
le auch für lebenslang einprägen. Das wird aber pe- 
wifs nicht gefchehen, wenn man bey diefer Rede zu- 
gleich heftig auf die Empfindung wirkt.” (5. 25.) 


F. Paftoralwiffenfchaft. 


Ueber Veredelung des Prediger - und Schullehrer- 
flandıs. „Je mehr Vorfchläge zur Veredelung dieler 
Stände Rec. liefet, um fo ftärker fühlt er, dafs eine 
grofse Unbilligkeit gegen eine Menge von Individuen 
in beiden Ständen darin liegt, fie unaufbörlich in 
Journalen zu controlliren, zurecht zu weifen,und zu 
einer beffern Amtsführung anzutreiben, fo lange fie 
nicht beffer befoldet werden. Panis Dar: lafst 
uns fagen, was wahr ift. Ohne eigenes Vermögen zu 
haben, können weit die wenigern Prediger und Schul- 
lehrer, zumal bey der jetzigen drückenden Thene- 

"rung, 
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rung, felbft bey der gröfsten Spatfamkeit und Genüg- 
famkeit, nur das Nothwendige für ihren Unterhalt ge- 
wissen. Mit welcher Billigkeit kann ınan dena ver- 
langen, dals be alle ilıre Geitteskraft auf ein Amt ver- 
wenden, das fie nicht einmal nothdürftig verforgt? 
Man denk« erft auf anftändige Dorirang der Predi- 
ger- und Schullehrerftellen, und dann Torders man 
mehr von den Verwaltern derlelben. Am empörend- 
ften ift-es, wenn wohlhabende oder rutbefoldete 
Ephoren, Infpectoren, Superintendenten, Confiltorial- 
räthe und Journaliften immer hinter armen und 
feblecht befuldeten Predigern und Schullehrern ber 
find, fie [chulmeiltern, caftigiren, meniren und parfor- 
ce veredeln wollen, ohne auf ihre Lage Rücklicht zu 


nehmen, und Rec. ift über folche Moraliften fchon oft 


in feinem Inneriten ergı'immt. Schaffet, Ihr Herren, 
erft Brod, ftatt nur zu lagen: Gott berathhe Euch, wär- 
met unu fättiget Euch, und übrigens immer nur die 
Dafprsler der Rirchen- und Schullehrer zu feyo!” 
(N. tkeol. Annalen 1806. Nr. 8. 3. 165— 166.) 
Urber die Gering/chätzung des Predigerflandes und 
Ay Dam zu feiner Reform, von d’ Autel, Prediger zu 
Heilbronn aın Neckar. (Schuderoff’s Journ. = Taben, 
1. B. a. St. 5.1949 — 227.) Unter den Keformen wird 
die Gränzlinie zwifchen Prediger und Schullehrer fo 
ezogen: „Der Schullehrer hat den Umfang der ‚Wif- 
enfchaften, die zur Entwickelung und Bildung der 
Geifteskräfte des Menfchen gehören, zu lehren; die 
Moral und Keligion aber, die zur Veredelung des Wil- 
lens wirken, wären ausgefchlolfen von feinem Unter- 
richte. Er iftnur Biliner der Kruft des Menfchen, oh- 
ne diefe Kraft auf fein Handel zu beziehen ; er gibt 
ihm Stoff zum Handeln, ohne zum Handelo felbft zu er- 
mahnen. Der Kirchenlehrer belebe nun die Menfchen 
zum Handeln; er hat es mit dem Willen und feiner 
Veredelung allein zu thun, die fchon gebildete Kraft 
ihn zur Erreichung des Vernunftzwecks gebrauchen 
zu lehren, ihm das Bewufstleyn feiner höhern Beltim- 
mung einzuflölseo, vom niedrigen Zwecke feine Au- 
en zum Eulleren zu erheben, für eine beffere Welt ihn 
zu erziehen, ilt /ein Gelchäft. Der Schullehrer allo ift 
Bildner des theoretifchen, der Kirchenlehrer des 
raktifchen Vermögens des Geiftes; der erftere ift 
zieher, Lehrer der Jugend nur; der letztere ift 
und bleibt Erzieher des } Fesizlien von der Wiege an 
bis zum Grabe.” (5. 210.) Die Kirchenanflalten zur 
Beförderung des angegebenen Zwecks werden $. 212 
ff. eingetheilt, in: ı. Elementarkirche für die kleinen 
Zöglinge der Moral und Religion; 2. Polkskirche für 
die minder gebildeten Eiwächfeide: 3. Höhere Kir- 
che für die Bedürfniffe der Erwachlenen aus den ge- 
bildeten Ständen; 14. Äatechifiranfalt. 
Abhandlung über die Frage: Was foll der Prediger 
als Religionsiehrer feyn? (Ebendaf. 2 t. $. 309 — 380.) 
Er foll feyn: ı. ein Diener der Kirche (S. 317 ff.); 
a. ein Verkündiger des Chriftenthums, wie es in den 
- Urkunden deffelben rein und unverfälfcht enthalten 
ift (S. 328 ff.); 3.er foll üch weder an die Statnte fei- 
ner Kirche, noch an die Urkunden der Religion bin- 
den, fondern in die Denkart der Gebildeten eingehen, 
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und die Wahrheit aus reiner Vernunft fehöpfen, wie 
he auch nur durch Vernunft erkannt werden kann; 
er foll Natwralift im edieren Sinne feyn. (3. 343 ff.) 
Als das walre Grundprincip des Berufs eines Reli- 
gionslehrers wird (S. 360.) angegeben: „das wir in 
der (vorgefchlagenen) | rennung von unlerm Glauben 
beharren und als öffentliche Lehrer keinem beftimm- 
ten Syfteme anhangend, das Eine, Gröfste im Abıge 
behalten: religiöfes Leben und religiöfe Bildung.” 

Bemerkungen fiber eine in unfern chriftlichen Gemein- 
den herrfchende Volksfitte und Eigenheit. (Prediger- 
Journal für Sachen. März und April 1806. $. 273 — 
279.) Die gröfsten Fehler bey einer Predigt werden 
entweder gar nicht bemerkt, oder leicht verziehen; 
aber das kleiufte Verlehen bey einer öffentlichen Ab- 
kündigung, Proclamation, Fürbitte u. f. w. wird 
fcharfgerügt. Es werden fechs verfchiedene Urfachen 
hiervon angeführt: ı. die Neigung über Andere zu _ 
urtheilen, ibre Fehler zu bemerken und fich darüber 
aufzuhalten,und das Vergnügen, diels auch dem Pre- 
diger thun zu können, welcher der Gemeinde fo oft 
ihre Fehler vorhält; 2. Neugier; 3 die Idee bey (lem 
Prediger vorauszufetzender Pünktlichkeit; 4. Arg- 
wohn und Mifsirauen, die leicht jedes Verfehen für 
abüchtlich halten;. 5. Nachtheil für die Ehre eines 
Abgekündigten; und 6. Anreizen derer, die in der 
Geineinde mit dem Prediger unzufrieden find, 

Von der Sorgfalt, mit der der Landprediger zı ver- 
hüten fuchen Joll,daß die Sittlichkeit feiner Gemeinde durch 
die im Dorfs liegenden Soldaten wicht verderbt werde, 
von N. Fleifcher. (Ebendaf. Jan. u. Febr. 1806. 8. 68 
— 98.) Bemerkungen über Dispenfation, olıne Aufgebot 
getraut werden zu dürfen. |Ebendal. S.99 103) Be- 
merkungen über Aujgebote und flille Trauung der Gejal- 
lenen. (E.bendaf, May u. Jun. 1886. S. 452 — 458.) Ür- 
ber das Verhalten ie Predigers nach Beraubung der 
Kirche [eines Orts, vom Paltor:iSlevogt. (Schuderoff's 
Journ. 5. Jahrg. ı. B. 1. St. S. 81 —92.) Die Natn- 
ral- Eirquartirung, ein mächtiges Hinderniß der Ver- 
edeluug des Predigerftlandes. (Ebendaf. s. Jahrg. 2. B. 
1. St. 5.62 —3$2.) Fromme Wünfche! 


Miscellen. 


1. Es wird dir [chwer werden wider den Stachel zu 
löcken. Es mufs löcken, nicht lecken heilsen, wie in 
einigen Bibeln ftehet. Das alte deut/che-Wort lö- 
cken heilst [lo vielals: hinten ausfchlagen,und diels be- 
deutet auch das Griechifche Aaurıgav. [Ref. fügt die 
Stelle Pf. 29,6. (nach Luther) bey. Aber warum fchreibt 
der Vf. gegen die Ausfprache lücken Statt läcken?] Im 
Morgenlande trieb man die pllügenden [bhiere, wenn 
hie zu faul waren, mit einem fpitzigen Stecken, und 
nöthigte fie dadurch vorwärts zu gehen, weon be 
fich nicht verwunden wollten. Davon ift das Sprich- 
wort: „wider den Stachel lücken,’ calces adver[us 
fimulos.tollere, entitanden, das man auch bey 
Profanferibenten, namentlich beym Termtius, Bader. 
(Heinrich's Beyer. ı. B. 2. St. Nr. 4, $. 52— 53.) Die 
Sache ift übrigens längft bekannt. 

2. Aus- 
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a. Aus der: Apologie und Ehrenrettung des Judas 
Ifcharioth, von Sauer zu Burggrub. „Was für arme 
Schächer in der geiftlichen Redekunft wären wir 
nieht gröfstentheils, hätte Jefus nicht zwifchen zwey 
Schichern gehangen? Man denke zurück an die rüh- 
renden Situationen des Heilandes im Garten Gethfe- 
mane, beym Fufswafchen und bey’Stiftung des Abent- 
mahls, in feinen Reden und Handlungen vor der 
Mörderbrut feiner Richter und Ankläger, in feinen 
Leiden auf dem Oelberge und am Kreuz, ‚ohne wel- 
ehe keine Meffiade hätte ent/telien können, und neh- 
me die Predigten unferer ges Kanzelredner bey 
diefen Veranlaffungen und über diefe Gegenltände 
dazu, und man. wird fich fchon aus äfthetiichen 
Gründen Glück wünfchen, dafs in dem Leben Jefu 
auch folche Situationen vorkommen mufsten, fo wie 
man fich über Ovid’s Verbannung aus Rom blols 
deswegen freuet, weil wir ohne fie keine Triflia von 
ihm haben würden. Auch dem Unberedtelten wird 
durch fie die Zunge gelöft und dem Empfindungsl»- 
feten eine Rührung in's Herz, gelegt, die es mit ei- 
nem reichen Strom von Empfindungen und Gefühlen 
anfchwellt, fo dals wir uns mehr gegen den zu gro- 
fsen Andrang zu ftemmen, als über Mangel daran 
zu beklasen haben! Alles diefes aber verdanken 
wir dem Judas I/charioth: denn er war das Triebrad 
und der Puftconducteur auf der ganzen Kreuzesfahrt 
Jefu.” Wofür foll man diefen Einfall halten ? für wit- 
zig oder für aberwitzig. (Schuderoff’s Journal 5. Jahr- 
gang. ı. B. 2. St. $. 261 — 262.) 

3. Sprachbemerkung über die Wörter Epoche und 
Periode. Wenn man diefe Wörter, wie nicat inımer 
efchieht, richtig gebrauchen will: fo mufs man 
emerken, dafs Epoche- der Punct ift,; wo eine Pe- 
riode anfängt, eine Periode aber ein Zeitlauf, der 
von einem gewilfen Zeitpunet oder Epoche anfängt. 
“ Die Stunde von ı2.bis ı ift eine Periode; derSchlag 
12, oder der Nullpunct nach 12, ilt die Epoche, von 
wo der Zeiger ausläuft. Diefer Wortgebrauch- ift 
niobt willkürlich, fondern liegt in den Wörtern 
felbft: denn Epoche heilst ein Ruhepunct, Stillitands- 
unct, Haltpunet, und Periodus ein Umlauf. Die 
‚poche der chriftlichen Periode, des chriftlichen 
Zeitraums, ift die Geburt oder das Auftreten Chri- 
fti in der Welt.. Alles Merkwürdige in der Welt 
macht Epoche, indem es eine Periode veranlaft, die 
von ihm ‚en Namen erhält. Die Erbauung lloms 
war die Epoche der Römifchen Periode in der Ge- 
fchiehte. Luther machte Epoche in der Kirchenge- 
fchichte: denn von ihm datirt fich die Periode der 
Reformation oder des Proteftantismus her. Kant 
machte Fpoche in der Schulpbilofophie; er veran- 
lafste die Kantifche oder kritifche Periode. Wenn 
‚ Chriftus wieder kommt, fo wird diefs die Epoche 
d»s Periodus der triumphirenden Kirche feyn.” 
(Lichtbote. “März 1806. S. 248.) 
4 I und Archenholz! „Ein gelehrter Freund 
- von mir hat vor kurzem eine Entdeckung aus der 
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hülieren Kritik gemacht, nämlich, dafs die v. Archen- 
holzifche Gejchichte des fiebenjührigen Krieges keines- 
weges die Arbeit diefes Verfaflers fey, fondern dafs 
Hr. v. A. an diefer Gefchichte blofs gethan habe, 
was Perikles an der lliade that und Macpherfon an O/- 
fian foll getban haben, d. h. die Bruchflücke dreyer 
Fragmentiften in Ein Ganzes zufammengebracht. Man 
kann diefe Ähapfoden füglich dadurch unterf[cheiden, 
dals man den erlten den Friedrichiften, den zweyten 
den Monarchiften, den dritten den Königifchen nennt. 
Der erfte charakterißrt Geh dadurch, dafs der Held 
diefer Gefchichte ihm immer nur fchlechtweg Fried- 
rich heilst; der dritte hingegen fagt beftändig: der 
König ;- und der mittlere, von dem am wenigften 
Fragmente aufgenommen find, nennt ihn den Monar- 
chen. Mein Freund meynt fopar gefunden zu haben, 
dafs es nicht Einen, fondern zısey verfchiedene Frie- 
drichiflen gegeben habe, von denen der eine, ver- 
mutlılich ein Mlilitär, blols von militärıfchen Gegen- 
ftänden, der andere, ein Civılift, nur von politi- 
fchen Begebenheiten redet. Den einen will er den 
erfien Friedrichifen, den andern den zweyten Friedri- 
chiften nennen. Man fieht der Auseinanderletzung 
diefer höchft wichtigen Entdeckung mit Sehnfucht 
entgegen. (Ewald's chrifll. Monatsfchrift. Juny +03. 
S. 431. Vergl. Theo!. Nachrichten ı306. Nr. 2. S. a7 
. Der künftige Herausgeber diefer Monats- 
fchrift, Hr. Menke, wird zu dielem chriltlich witzi- 
gen Scherze wohl die Anmerkung machen, dafs Il. 
gen eine verltändige Idee ausgeführt habe; der ob- 
gedachte Freund hingegen, der das Buch des Hn, v. 
A. fo decomponiren wollte, nur einen albernen Ein- 
fall ausführeu würde. 


5. „In den Paffionspredigten von Hermes (Breslau _ 
1806) find beynalie alle Gebete an Helum gerichtet. 
Dadurch könnten, zumal nach dem Inhalte jener 
Gebete, die Chrilten auf den Gedanken geführt wer- 
den, dafs Gutt (der Vater) feit der Himmeifahrt Je- 
fu refignirt habe und nur emeritus fey!” (N. theolog. 
Annalen. Auguft 1806. Beylage zu Nr. 32. S. 631.) 


* * 
* 


Berum u. Srerrm, b. Nicolai: Kurze Predigten und 
Predigtentieürfe über die gewöhnlichen Senn- und 
Feftags- Evangelien, nebit einem Anhange von 
Cafusi- Predigten und Reden, befonders für Land- 
leute und Landpreiliger. Herausgegeben von 
Raymund Dapp. Zweyte und verheiierte Auflage. 
Erfer Jahrg. Erfle Äbtheil. 1798. XVI u. 272. 
Zweyte Abtheil. 1799. 2365. Dritte Abtheil. 1799. 
VI u.202$. Ziweyter Jahrg. Erfle Abtheil. ıxo2. 
VIII u. 262 $S. Ziweyte Abtheil. 1508. Vin. 
218 S. Dritte Abtheil. 803. IV n. 228 9. 8. 
(3 Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. ıg00. Num. 357:) 
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Dienstags, den 24. März 1807. 


. GESCHICHTE. 
&orma, b. Perihes: Nekrolog der Deutfchen für das 


neunzehnte Fr Herausgegeben von 
Friedrich Schlichtegroll. Zweyter Band. 1803. 
343 S. 8. Dritter Band. 1805. 3595. 8. Vier- 


ter Band. 1805. 328$. 8. Mit den Bildniffen 
C. G. Fifcher's, Markus Herz's und E. G. Baldin- 
ger's. (Jeder Band ı Rthilr.) 


Von dem erflen Bande diefer neuen Suite des Ne- 
krolog und der dafür getroffenen Abänderung 
ift in unferer A. L. Z. 1903. Num. 272. Anzeige ge- 
fchehen. Den erfien biographilchen Artikel dieles 
zweyten Bandes über den im J. 1803 verftorbenen 
Obercoaßiltorial- und Oberfchulrath Friedrich Gedike 
ja Berlin, hat der dortige Profelfor Yalentin Heinrich 
Schmidt aus näherer Bekanntfchaft mit den Verftor- 
benen, aus feinen Schriften und aus fichern Quellen 
zufammengetragen. Er war im Dorfe Boberow bey 
Lenzen in Jer Priegnitz, wo fein Vater Prediger 
war, im J. 1755 geboren. Seine pädagogifchen Ver- 
dienite und Schriften find bekannt; fein Geift war 
überaus lebhaft, ununterbrochen thätig und mit 
neuen Planen und Ideen befchäftigt; und die Haupt- 
züge feines moraliichen Charakters waren Gerad- 
heit, Offenheit und Unbefangenheit. — Das Leben 
des Badenfchen Hofraths Friedrichs Freyherrn von 
Zink, zu Emmelingen, (geboren unweit Querfurtb 
1753, geftorben 1802) war in felbftgewäblter Stille 
dem reinen Naturgenuffe, der Wohithätigkeit, der 
Freund/chaft und den Mufen geweiht. Man kennt 
ihn aus Jacoli’s Tafchenbüchern als einen nicht un- 
rede Dichter in der leichten, gefälligen Gat- 
tung; und zwey hier wieder abgedruckte poetifche 
Briefe von beiden Freunden geben eine [chöne Dar- 
ftellung von Zink's Denkart und Lebensweile, An- 
äre Arbeiten von ihm werden S. 65 fl. nachgewie- 
Das frühe Abfterben des Göttingifchen Pro- 


Flo Karl Trangott Gottlieb Schünemann, Aapbonen 
zu Fisleben 1765; geftorben 1802) war für die Wif- 


n, befonders für die Diplomatik, der er 
ante Fleifs feiner letztern Lehensjahre wid- 
mete, kein geringer Verluft. Auch feine gründli- 
chen philologifchen , geographifchen und iltori- 
fch-n Kenptniffe liegen in feinen frühern Schriften 
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zu Tage. Ueberhaupt befafs diefer junge, auch 
durch die Humanität feines Charakters liebenswür-. 
dige, Gelehrte eine grofse Gewanddtheit des Geiftes 
und ein befondres Talent, fich jeder Wiffenfchaft, 
jeder Unterfuchung, bald zu bemächtigen, wenn fie 
ihm auch noch fo fremd war. Michael Konrad 
Curtins, geboren zu Tochentin im Meklenburgi- 
fchen, ftarb 1802 als Hefüfcher Gebeimer Juftizrath 
und Profeffor zu Marburg. Unter fehr verfchieden- 
artigen Verbältniffen bewies er eine fich immer glei- 
che Thätigkeit, Rechtlichkeit und Berufstreue. 
Seine hier gelieferte Biographie ift vom Prof. Wach-' 
ler. Der Univerfität Marburg, auf welcher Curtius 
34 Jahre hindurch lehrte, ward er auf mannichfalti- 
e Weife überaus nützlich, befonders durch feine 

thätige Mitwirkung bey der Polizeycommiffion, und 
zur Örganifrung einer wohlthätigen Armenanftalt. 
Unter feinen Schriften find die Abhandlung über die 
Verfalfung des Römifchen Senats unter den Kai- 
fern, und die Ueberfetzung des Columella, die vor- 
zöglichften. Auch feine einzelnen Unterfuchungen 
über die heffifche Gefchichte find fchätzbar; und fein 
Charakter, als Menfch, war fehr achtungswertb ; 
in Allem, was er that, ftrebte er, aufs gewiffenhaf- 
tefte gerecht zu feyn, und feine Dienftfertigkeit 
kannte keine Gränzen. — Gregorius Stangl, Bi 
diktiner und Profeflfor der Dogmatik und Exegefe 
am kurfürftlichen Lyceum zu München, ein Mann 
von Talenten, hellen Einfichten, und männlicher, 
aber durch Sanftmuth gemildeter, Freymüthigkeit, 
ftarb ı802 und erreichte nur ein Alter von Ei Jah- 
ren. Die zu feinem Andenken von dem Prof. Salat 
in der neuen Schulkirche zu München gehaltene Re- 
de vertritt hier die Stelle feiner Biographie. — Ihr 
folgt die Charakteriftik eines wirklich grofsen, 
eiltvollen und einflufsreichen, Staatsmannes, Fo- 

eph Nikolaus Reichsgrafen von Windifchgrätz, Ru- 

prechtifcher Linie, geboren 1744, geftorben 1$02 
auf feinem Schlaffe Stiekna in Böhmen, nachdem er 
eine Zeitlang Reichshofrath in Wien gewefen war, 
Der Hauptzweck feines Nachdenkens und feiner, 
hier recenhrten, originalen Schriften, ging dahin, 
Moral und Gefetzgebung zu mathematifch beftimm- 
ten Wilfenfchaften zu erheben, und fie auf die fefte- 
ften Grundfätze zurück zu leiten. So veranlafste ihn 
die Meinung, dafs fich alle Gegenftände des Den- 
Nn En keus 
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kens auf den Calcul mülsten zurückführen laffen, 
im J. 1785 zu der Ahfaflung, eines felten geworknen 
. FranzöGlchen Programms, worin er einen Preis von 
1000, und einen zweyten von 500 Dukaten auf die, 
freylich unterbliebene, Lölung des Problems fetz- 
te: Contractformeln zu entwerfeu, die gar keiner 
doppelten Auslegung fähig wären, Die meiften übri- 
en Schriften des Grafen find zu ihrer Zeit in unfern 
lättern angezeigt und beurtheilt worden. In allen 
erfcheint er als ein’geiftvoller Mann und kühner 
Selbftdenker, oft aber auch als Sonderling und 
Freund der Paradoxie. Diefs heweilt befonders.fein 
an den Kaifer und den Friedenscongrels zu Rafta-lt 
im J. 1798 abgelaffenes Memoire, wovon man S$. 164 
— 171. diefes Bandes‘ nachlefen kann. — Ueber 
den ver-ienftvollen Lüneburgifchen Landfchaftsdi- 
rector Friedrich Ernfl von Bülow (geboren 1736, ge 
ftorben ı802), theilt der Herausg. zuerft einen Aus- 
zug der von dem Hofrath Jacobi in Celle -gefchrie- 
benen Erinnerungen aus dellen Leben mit; dann aus 
den Aanalen der Braunfchweig- Lüneburgifchen Lan- 
de eine Anzeige der grofsen Verbeflerungen,, wel- 
che man feinem eıdeln und thätigen Eifer verdankte; 
und zuletzt noch einige Bemerkungen über ihn und 
feine Verdienfte. — Von Georg Chrifloph Dahme, 
Confftorialrath und Generalfuperinten«lent im Für- 
Stentbum Lüneburg, geftorben 1803, fteht hier nur 
eine kurze, aber dem Andenken di-fes würdigen 
Mannes genügende, Nachricht. — Defto ausführli- 
- cher ift die durch viele, vom Hn. Kirchenrath Bo- 
rowski in Königsberg durch gefamimelte Zeugnilfe 
der Freunde des Verftorbenen zulammengebrachte, 
Materialien beförderte Biographie des dortigen ehe- 
ınaligen Hofpitalpredigers Karl Gottlieb Fifcher, (ge- 
boren 1745, geltorben ıg01), eines durch feltne 
Vorzüge des Geiftes und Herzens ausgezeichneten 
und böchft ehrwürdigen Mannes. — Zuletzt noch 
einige Blätter über den Ruffhifch- Kaiferlichen Staats- 
rath und Refidenten in Regensburg, Anton Sebaltian 
von Struve, der vom J. 1729 bis ı8o2 in edler Thä- 
tigkeit und mufterhafter Moralität lebte, und dem 
auch jetzt noch feine fünf, fämmtlich im diplomati- 
fchen Fache angeftellten, Söhne Ehre machen, de- 
ren Ha oe die Hauptzüge aus feines Vaters Leben 
zu München, ı802, in einer kleinen, hier benutz- 
ten, Denkfchrift entwarf. 
Dritter Band. ı. Franz Heinrich Freyherrn von 


Änigge, ein Bruderfohn des bekannten Schriftftel-' 


lers, geboren 1777, geftorben 1802; ein vielverfpre- 
chender junger Mann, von edeln Eigenfchaften des 
Geiftes und Herzens, der auf einer mit feinem Bru- 
der und einem Dr. Meyern unternommenen Reife 
nach der Levante auf der Infel Skio im Archipel frü 
verftarb. — 2. Markus Herz, Dr. der Medicio un 
Prufeffor der Philofophie in Berlin, geboren 1747, 
en 1803, ift als einfirhtsvoller Arzt, fcharf- 
oniger Weltweifer und lehrreicher Schriftiteller 
rühmlich bekannt, und durch feine gemeinnützige 
Thätigkeit, auch durch feio Benehmen in häusli- 


chen und gefelligen Verhältniffen fehr achtungs- . 
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werth. — 3. Dr. Gottlieb Wernsdorf, Profelfor der 
Rechte zu Wittenberg, geboren 1747, geftorben 
ı802; einırechtfchaffener, äufserft thätiger, und 
von Allen, die ihn kannten, hochgelchätzter Mann, 
nicht blofs im Civilfache, fondern auch in der ele- 
ganten Jurisprudenz fehr erfahren; als Schriftfteller 
nur durch mehrere Programme und Differtationen 
juriftifchen Inhalts bekannt. — 4. Hermanı Jacob 
Lafius, geboren ı715, ftarb als Profeffor Emeritus 
der griechifchen Literatur zu Roftock im J. 1803. 
Seine bier befindliche Isrbensbefchreibung ift vun 
dem dortigen Profeffor Dahl aufgefetzt. Er wird 
darin als ein kenntnifsreicher und achtungswerther 
Gelehrter dargeltellt; und man hat von ihm, aufser 
mehrern kleinern Schriften, eine Ueberfetzung der 
Xenophontifchen Cyropädie und der zwey Satiren 
des Kaifers Julian. uch befeelte ihn bis an das 
Ende feines gRjährigen Lebens ein freyer; von Vrr- 
urtheilen entfeffelter Geift. — 35. Grorg Guflav Fil- 
leborn, Profeffor zu Breslau, lebte vom J 1769 bis 
180? und fand bier, nach Schummel und dem Hofrath 
Fifcher in dem Prof. Manfo einen gemälsigtern Bio- 
raphen, der, was er von ihm dachte, mit der Ru- 
% des Beobachters, nicht mit der Anftrengung des 
Bewunderers,, ausdrückte. F’s. gröfste Stärke war 
ein zweckmäfsiges und gründliches Studium der phi- 
lofophifchen Gefchichte, und es wäre ein ausführ- 
licheres Werk darüber, wenigftens über einen Theil 
derfelben, von ihm zu wünfchen gewefen. — 6. Lu- 
cius Liffmann, Dector der Heilkunde in Caffel; ge- 
boren 1772, geftorben 1803. Die bingraphifche 
Skizze ift von einem Freunde diefes edeln jungen 
Mannes jüdifcher Nation, dem Hn. Dr. Brede, der 
ihn, in dem falt durchgängig darin herrfchenden ge 
zierten Tone als „einen Priefter Aelcnlap's felsl- 
dert, der in leichter Pinke einen Theil des Lebens- 
oceans unter einförmigem Rudertaet ftil] durch- 
fchiffte, mehr als Einer Klippe und Syrte glücklich 
vorüber fteuerte und früher als gewöhnlich in den 
fichern Hafen des ewigen Friedens anlangte” Man 
hat von /.. Ideen zu einer neuen Darltellung des 
Brownifchen Syftems, dem er faft bis zur Schwär- 
merey ergeben war. — 7. Ein kurzer Auflatz. her 
Immanuel Hohann EN | Scheller, Rector und Pro- 
feffor zu Brieg, gebozen 1735, geftorben 1803, if 
vom Prof. Lenz. Durch fein Wörterbuch und feine 
Grammatik der latejnifchen Sprache erwarb fich Sch. 
einen [ehr verbreiteten Ruhm, und dafs er dadurch 
das gründliche Studium diefer Sprache erleichterte 
und Beförderte ‚ war kein geringes Verdienft. Min- 
der rühmlich war feine Sucht Ernelti'n zu tadeln, 
ob er gleich oft Recht dazu hatte. — 8. Dr. 
hann Erafl Wichmann, Leibarzt zu Hannover, ge 
boren 1740, geftorber 1802. Meiltens aus der Fe 
der des Hofmedicus Lodemann in Hannover, der den 
Vorfatz, #’s. Bivgraph zu werden, aufgab und fei- 
nen Entwurf dem Herausg. des Nekrolog mittbeilte. 


In England legte W. den Grund zu feiner IX:.chach- . 
ür die dortige Heilmetliode, die er bis ans 
Ende feines Lebens beybehielt. Auf genaue Reob- 
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achtung und Analogie ga Empjrie war der 
Charakter feines ärztlichen Handelns. Allgemeine 
Thecrieen zogen ihn nicht an, und er war ein Feind 
von allen Subtilitäten, die über die, ibm über Alles 
eltende, Erfabrung hinausgingen. Die fpecielle 
Pathologie und Therapie verdankt ihm viel. Von 
feinen Schriften findet man hier ein vollftändiges 
Verzeichnils und von dem.Prof.” Lenz noch einige 
Bemerkungen über #. beygefügt, zum Theil aus 
Dr. Balhorn’s biographifchem Fragmente gezogen. 
Auch über I’s. ver!torbne Gattin und feinen irn ]J. 
1800 zu Celle verftorbnen Bruder, den Prediger 
Karl AEe Chriftian Wichmann, deffen Hauptver- 
dienft in der Frrichtung einer trefflichen und mu- 
fterhaften Erziehungsanftalt beftand. — 9. $oh. 
Dos. Overbeck, Doctor der Theologie und Rector 
des Gymnafiums zu Lübeck, lebte vom J. ızı5 bis 
1802; feine Lebensumftände wurden von einem na- 
hen Verwandten und vormaligen Schüler deffelben in 
einer zu Lübeck 1803 gedruckten Denkfchrift erzählt, 
die hier wieder abgedruckt ift und einer gröfsern Be- 
kanntmachung gewils würdig war. Auf O's. Bildung 
hatte Mosheim den gröfsten kinflufs, bey deffen Kin- 
dern er eine Zeitlang Hauslebrer war, und der fpä- 
terhin aus einem väterlichen Führer fein vertrauter 
Freund wurde. Als Schullehrer war er ungemein 
thätig und nützlich; und im J. 1793 feyerte er mit 
ausgezeichneter Theilnahme und Auckossung fei- 
ner Vertienfte fein funfzigjähriges Amtsjubiläum. — 
10. Georg Thomas Serz, Rector der l.orenzer Schu- 
le und Prufeffor der hebräifchen und griechifchen 
Sprache in Nürnberg, geboren 1735, geltorben 1803, 
gleichfalls ein unermücllicher und verdienftvoller Ju- 
gendlehrer. Yeillodter und Göz haben zu diefer Bio- 
raphie, jener in einer befondern Denkfchrift, die- 
er in den Nitrnbereifchen Literarifchen Blättern den 
Stoff geliefert. Das fehätzbare Handbuch griechi- 
fcher und lateinifcher Sprichwörter, wovon Serz 
zu Nürnberg 1792. 8. nur den erflien Theil heraus- 
ab, und feine im J. 1797 dafelbft herausgekommene 
ammlung deutfcher Idiotismen, find rühmliche Be- 
weife feiner Sprachkenntniffe. — 11. Chriflian Frie- 
drich Michaelis, D::.ctor der Arzoeygelalırtheit und 
Arzt am Johannishofpital zu Leipzig, geboren ı727, 
geftorben ı804.: Seine Biographie ift mit €. A. M. 
unterzeichnet und Vorminthlich von feinem als Advo- 
kat in Leipzig lebenden Sohne, Chriflian Auguf. 
Eine Zeitlang war M. in der genannten Stadt einer 
der boiebteiten Aerzte, und verdiente durch feine 
Gefchicklichkeit und weife Behandlungsart der 
Kranken das ihm gewordne Vertrauen; mit den 
letztern zwanzig Jahren aber nahm feine Praxis all- 
mälig ab; und er fah fich zu dem Erwerbe durch Ue- 
berfetzungen medicinifcher Schriften aus dem Fong- 
lifchen und Franzöfifchen genöthigt, deren er in 
fechs Jahren wohl gegen-bundert verfertigte. — 
12. Franz Georg Chrifloph Rütz, zuletzt hochdeut- 
fcher lutherifcher Prediger im Haag, gehoren zu 
Ratzeburg 1733, zeftorben 1802; ein durch Geift 
und Herz ausgezeichneter Er unig & der zur Auf- 
klärung feines Wirkungskreifes durch mündliche 
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und fchriftliche Belabruag und Beftreitung hyperor- 
thodoxer Vorurtheile nicht wenig Hearug . 
Pierter Band. ı. Ernfl Ludwig von endorf, 
Kurfäch(. General und Chef der Garde -du Mayer 
eboren zu Anfpach ızı1, geltorben 1801. Diele 
Fehr lefenswürdige und reichhaltige er ar eines 
der bedeutendften Theilnehmer an den | sdeunen 
des fiebenjährigen Krieges ilt aus von ihm fe N: 
dietirten Papieren gefchöpft. In allen feinen Hand- 
lungen und wefentlichen Verdienften ward von 
Pficht, Ehrgefühl, Wahrheit, Recht un Uneigen- 
nützigkeit geleitet. Froher Muth und feltne Stärke 
des Geiftes und Körpers blieben ihn bis an fein En- 
de treu. -- 2. Ignaz Valentin Heggelin, geboren 
1738, ftarb als Pfarrer zu Warthaulen im ftrei- 
chifchen Schwaben, im J. ıgoı1. Sailer's umftändli- 
che Denklchrift ift hier in einen Sr sine 
und diefer macht den Lefer mit einem lehr würcdi- 
en, von dem redlichften Eifer für die Erleuchtung, 
Befferung und Beelückung feiner Gemeinde befeelten, 
römifchkatholifchen Geiftlichen bekannt. — } Ir 
drich von Hardenberg ‚ geboren 1772, ftarb früh, als 
Kurfächf. Salinen - Afleffor und defignirter Amts- 
hauptmann in Thüringen, im J. 1801. Diefern ta- 
lentvollen jungen Manne, der im beften und vorzüg- 
lichften Sinne des Worts, ein Genie heilsen konn- 
te, hat der Kreisamtmann ufl in Tennftädt diels 
Denkmal gefetzt, dem der Herausg einen Nachtrag 
beygefügt bat- Unter dem von ihm fchon fonft ange- 
nummenen Namen Novalis haben feine Freunde, fr. 
Schlegel und Tieck feine Schriften herausgegeben. * 
A. L. Z. ı803. Num. 259 — 261.) — 4 Sch „Jako! 
Nathanael Neumann, Prediger zu Loffow bey Frank- 
furt an der Oder, geboren 1750, geftorben ı 503; ein 
Mann von ftillem anfpruchlofen, aber nicht gerin- 
gem Verdienfte, deffen Leben und Charakter ke 
von feinem Sohne befchrieben ift. Er war Verfal- 
fer einiger .Romane, freymüthiger Betrachtungen 
über das Predigtwefen und der Schrift: Urbanus 
Rhegius der Zweyte. — 5. Dr. Ern Gottfried Bal- 
dinger, Kurhef. Geheimer Rath und Leibarzt, er- 
ftier Profeffor der Medicin zu Marburg, geboren 
1738, geftorben 1804. Den Stof zu dieler iogra- 
phie eines berühmten Arztes und Literators gab 
vornehmlich die von dem Prof.. Creuzer im Namen 
der Univerfität verfafste lateinifche Denkfchrift. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Fraxxreer a. M., b. Wilmans: Anfichten des _ 
Rheins. Zweytes Heft. ıg05. 86 S. Mit eilf Ku- 
pern. DrittesHeft. ııgS. g. Mit zehn Kupfern 
und einer Karte. (Jedes Heft 6 Rthlr.) 


- Auch ohne die am Schlufs des dritten Heftes bey- 
gefügte Nachricht, dafs Hr. Prof. Schreiber io Hei- 
delberg, ftatt des Hn. N. Yogts, Vf. des erfien Hel- 
tes (A. L. Z. ı805. Num. 232.) die Bearbeitung der 
gegenwärtigen Fortfetzung diefes intereffanten Werks 
übernominen hat, ift diefe Veränderung an dem Vor- 
trag und der ganzen Behandlung diefer beiden Hefte 
bemerkbar. Die Beichreibungen der Gegenden An 
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mit wenigen kraftvollen > meilterhaft entwor- 
fen und die eingemifchten Betrachtungen, Emphn- 
dungen u. dergl. fo ungezwungen als wahr und her- 
zig. Stattder herbeygezognen und gefuchten roman- 
haften Dichtungen im erften Heft, hat Hr. S. fich 
mehr an die fehöne Natur und an den gelchichtli- 
‚chen Stoff gehalten, den diefe Gegenden därbieten. 
Man findet Erinnerungen an die Vorzeit, und aus 
den Sagen hervorgehobene Schilderungen, in ange- 
nehmer und unterrichtender Abwechslung ınit «len 
Naturfchilderungen, z.B. be ver SaeE m. 
, Rheinfels, Liebenflein, Kolandseck, Küönigsfiuhl u. 
(e Hie a da a al e Heichriälen für 
Reifende über die Rheinfahrt und deren Benutzung 
eingeftreuet, und wir lefen den Vf. gern, wenn er 
als verftändiger Kunftfreund, z. B. bey Porn und 
Düffeldorf, über artiftifche Gegenftände fchreibt, 
Zur Prube des Geiftes und Vortrags diefer !irfte 
will Rec. hier ein Paar Stellen ausheben. „In der 
"That — heifst es S. 38. bey Erwähnung der Ver.lien- 
fte der Naffauifchen Fürften um die geiltige Kultur 
ihres Landes — haben die weniger mächtigen Für- 
ften von jeher mehr zur Aufnahme deffen, was der 
Menfchheit Ausbildung und Werth gibt, beygetra- 
en, als‘ die grofsen Weltbeherricher, die ihre 
Schätze oft brauchen, um Wülteneyen zu machen 
und — Unglückliche. Ohne die Mediceer hätte Eu- 
ropa vielleicht feine Kultur ein Jahrhundert fpäter 
erhalten; und was haben nicht io unfera Tagen die 
Fürften von Baden, Gotha, Weimar in dieler Hin- 
ficht bey wenig ergiebigen Hülfsquellen geweckt. 
Wie mächtig fchreitet nicht unter Jofeph Maximilian 
der Genius Bayerns vorwärts!” — — 5 30. „Was 
der Gegend um Coblenz ein eigenthüwliches luter- 
elle gibt, Ht der grofswirkende, gar nicht fchnei- 
dende Contraft des hohen alten Ehreuhreitftein, mit 
dem heitern modernen Schloffe diffeits. Dort heht 
man die Trümmern von gothifchen Thürmen und 
Vormauern, finftere Schielsfcharten und ungeheure 
Wände aus Felfen gehauen; hier, einen gelchmack- 
vollen Pallaft mit lichten Säulen und griechifchen 
Kapitälern und Gefimfen prangend. Dort herrfcht 
ein [chawerliches Helldunkel, bier eine fanfte erqui- 
ckende Beleuchtung. Der zerfprengte Ehrenbreit- 


ftein, ift ein befiegter Porus ohne Krone und Waf- 


feı., der aber felbft feinem Sieger noch Ehrfurcht 
einflüfst, dem das unerbittliche Schick/al ihn in die 
Hände gab. Das fürftliche Schlofs gleicht dem ju- 

endlich blühenden Helden, den der Sonnenfchein 
Ju Glücks umlächelt. — Diefe alte Felte, die fo 
lange auf ihren unerftiegenen Felfemwällen trotz- 
te, gibt ein Bild der deutlichen Verfallung; he war 
eckigt, unfcheinbar, nach Zeit und Umitänden pe- 
formt; aber feft ftand fie und Ehrfurcht gebietend; 
die Stürme eines Jahrteufends waren üher he hinge- 
gangen, aber noch ftand fie, wie in den Tagen ih- 
rer erften Kraft,” (hierin ift die Vergleichung doch 
wohl fehr unpaflend); fie konnte nicht bezwungen 
werden; fie dei durch einen Schlufs des Verhäug- 
niffes, deflen eilerner Arın im Dunkeln waltet.” — 


EKGÄNZUNGSBLÄTTER Num. 36. MÄRZ ı807. 


Schön gefagt und wahr find ferner die unter den Rui- 
nen der Felte Hammerftein apgeltellten Betrachtun- 
gen, über die thöricht genug gepriefenen: Zeiten des 
titterwefens u. fi w. — Dals Hr. Schreiber_ auch 
das erfle Heft diefes höchlt interellanten Werkchens 
nach /einer beffern Behandlungsart überarbeitete, 
war der Einheit des Ganzen wegen, allerdings nö- 
tig. — Mit eben der Reinheit, dem zarten und 
doch kräftigen Griffel, der fchönen Haltung u. f. w., 
als in den Blättern des erfien Heftes, hat Hr. Günther 
auch die Blätter in diefer Fortfetzung bearbeitet, 
und eine Gallerie lieblicher und grofser Anfichteu 
des Rheinftroms und feiner malerifchen Umgebun- 
gen, vollendet. . Folgende Gegenftände find auf die- 
fen aı Blättern dargeftellt: der Salmen, oder Fifch- 
fang am Lurleyfelfen bey St. Goar — St. Goar und 
Rheinfels vor und nach der Zerftörung — Welmich 
— Bornhafen -- Boppart — Braubach — zwey An- 
fichten von Coblenz und Ehrenbreititein — Kirn 
Neuwied — Andernach — Hammerftein — Hön- 
ningen — Linz — Unkel — die lieben Bergen zwi- 
fchen Löwenburg und Drakenfels — Nennensweith 
— Bonn — Cölln — Düffeldorf. — Die von Hn. 
C. Ausfeld geltochne Karte vom Lauf des Rheins 
zwilchen Mainz und Düffeldorf ift gut geratlien. — 
Auch der Verleger diefes Werks verdient den Dank 
aller Natur - und Kunftfreunde für die treffliche, 
eorrecte und fchöne Ausgabe, welche in keiner 
Hinficht etwas zu wünfchen übrig läfst. Es war 
Rec. angenehm in feiner Nachfchrift zu lefen, dafs 
er — felbft in diefen, folchen koftbaren Unterneh- 
mungen keinesweges günftigen Zeiten, — durch ei- 
nen bedeutenden Abfatz die wobl verdiente Unter- 
ftützung gefunden hat. ; 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Wien, b. Geiftinger: Sinngedichte von Johann Mö- 
fer. ı802. 165 5. 8. (16 gr.) 

Die meiften diefer Sinngeichte (man könnte fie 
hier richtiger — gereimte witzige Einfälle nennen) 
haben Gehalt und Werth, Virie aber könnten be- 
ftimmter und treffender feyn Gleich das erfte „auf 
das Sinngedicht” ift fehr fchielend: 

„Mit Bieoen nicht allein, 
Se/bfi mit Gewittern bat da« Sinngedicht [ehr viel gemein. 
Erft Der), dannderBlitz; das letzte Wort [chlägrein, 
Und dafs es ltrafend fo, wie Ichonend jenen gleiche, 
Theilt fich fein Blitz in Feuer und in Wallerftreiche (!)" 
Es wäre beffer, Hr. M. hätte die Walferftreiche in 
feinen Sinngedichten vermieden; man würde daun 
weniger wälferige Gedanken darin finden, wie ful- 
gende: 
Jr 2. 
„O2! du grafser Freund vam Süfsen, 
Wann wirle du’s einmal nur im Wotlshun auch genießen ! * 
Doch, damit wir auch etwas befferes ausheben: 
Unumftüfslicher Beweis: j 
Dafs Harp=x nie den Armen pihe, 
Beweilet klar, dals er das Geld richr liebt. 
Wie ktinnt’ er fonft die großen Interelfen, 
Die ihın Gott felbft verlpricht, vergellen ? 
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Korssnacen, b. Seidelin: Samling af chriflelige Re- 
ligionstaler. uns chriftlicher Religions- 
reden) Af Mich. Fried, Liebenberg, Sognepraeft 
til Fredriksberg og Hvidovre Meenigheder. 
Erfler Band in drey Heften, 1804 — 1805. 792 $. 
gr.8. (2 Rthlr. 4 gr.) 


J weiter man bekanntlich in Dänemark in Hinficht 
der Liturgie hinter,dem Zeitalter und deffen Cul- 
tur zurückbleibt: defto erfreulicher ift es, auch in 
diefeın Lande von Zeit zu Zeit Männer auftreten zu 
fehn, welche wenigftens von Seiten der Kanzelbe- 
redtfamkeit den Foderungen der Zeit und eines ge- 
läuterten Gefchmackes völlig Genüge Jeiften. Mag 
dadurch zwifchen dem Geift und Ton, der in den 
liturgifchen Verhandlungen und den freyen Vorträ- 

en deffelben Kanzelredners herrfcht, ein Wider- 
pruch entftehn, welcher der guten Sache nicht zu- 
träglich ift: diefes fällt nicht dem Prediger, fondern 
dem oder denen zur Laft, die ihn dem liturgifchen 
Zwange unterwerfen, ohne doch der Liturgie die 
Geftalt und Befchaffenheit zu geben, deren fe, um 
wahre Erbauung zu ftiften, bedarf. Soll der äufse- 
re Caltus in Dänemark nicht noch tiefer finken, als 
man ihn in’öffentlichen Blättern allenthalben gefchil- 
dert findet: fo ift nichts nothwendiger, als dals den- 
kende und fürs Gute eifrige Prediger defto mehr 
Sorgfalt und Fleifs auf ihre Predigten wenden, um 
fo Zuhörern der befferen Art nicht alles Kirchen- 
gehn zu verleiden, fondern fie vielmehr für den Wi. 
derwillen,.den ihnen der liturgifche Schlendrian ver- 
urfacht, durch wohl ausgearbeitete und wahrhaft 
erbanliche. as Vorträge, fo gut, wie möglich, 
Ichadlos zu halten. 


Diefes Verdienft glaubt Rec. Hn. L. zufchrei- 
ben zu ditrfen. Er hat auf jeden einzelnen Vortrag 
fichtbaren Kleils gewendet; feine Sprache ilt cor- 
rect, Aiefseod und angenehm; er verfteht es, den 
Verftand zu befchäftigen und die Empfindung zu be- 
lehen; er ift frey vun übertriebener Bilderfprache, 
Biämeley und poetifchem Schwulfte, wodurch man- 
elie feiner Landsleute die gute Sache der gemein- 
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fchaftlichen Erbauung auf eine verkehrte Art zu be- 


‘ fördern fuchen; er hält Gich an die einfachen, ent- 


fchiedenen, das Herz feffelnden und den Willen ver- - 
edelnden Wahrheiten der Religion und fucht diefe 
auf eine fafsliche und einleuchtende Art vorzutra- 
gen; er weils nicht nur feinen jedesmaligen, meift 
rey- und wohlgewählten Text zweckmälsig zu ber 
nutzen, fondern macht auch aufserdem feine Vor- 
Krane laran Einmifchung paflender Schriftitellen zu 
wirklich biblifchen Predigten. So unbedenklich 
Rec. diefs alles anerkennt: fo unbefangen fetzt er 
eins und das andere von dem hinzu,- was er an die- 
fen Predigten mifsfälliges gefunden hat. Der Vf. 
legt ein allzu hohes Gewicht auf den Ausdruck: 

rift und chrifllich, und bedient fich deffen unter 
dreyfsig abgehandelten Gegenftänden in nicht weni- 
ger, als in achtzehn Thema's, ia Verbindungen, 
wo man dieZweckmälsigkeit diefes Ausdrucks nicht 
einhebt, oder wo fie auch irre leiten kann, wie z. 
B. in der erg an Wiederholung: chriftliche 
Treue gegen Gott, S. 677 — 737.3 durch die man zu 
dem Wahne verleitet werden kann: Gott liege ınehr 
an der Treue eines Chriften, d.h. eines getauften 
Menfchen, als an der Treue eines Juden u. f. w. 
Denn keins der angegebenen vier Merkmale der 
chriftlichen Treue gegen Gott ilt von der Art, dafs 
man fagen könnte: die Anweifung dazu fey dem 
Chriftenthurn auwsfchließend eigenthümlich. — In 
den Betrachtungen über öffentliche Bettage in der chrif- 
lichen Kirche S. 457. ff. hätte, aufser der allgemeinen 
Abficht ihrer Anordnung, auch der fpeciellen und 
localen Veranlaffung öffentlicher Bettage (wie z.B, 
in Dänemark der grofsen Kopenhagerer Feuers- 
brunft vom J. 1728) erwähnt werden follen. — In 
der fchönen Homilie über Luk. 16, 1—9. $. 621. ff. 
hätte nicht nur gezeigt werden können, wie es 
S. 636. ff. gefchieht, daß die Unredlichkeit durch die 
ann nichts von ihrem Urwerth verliere, Tondern 
auch, daß der Mangel an Klugheit durch Redlichkeit 
nicht völlig erfetzt werde. Gewils dachte Jefus bey 
feiner Erzählung auch an das Letzte. — Diele we- 
nigen Mängel hindern nicht, dafs nicht Rec. diefe 
Predigten vortrefflich und in manchem Betrachte 
mufterhaft nennen follte.e Zum Schluffe ftehe hier 
die Ueberfetzung einer Stelle, welche charakteri- 
ar ift: „Lalst uns der Wahrbeit die Ehre geben 

o 


und 


agr 


und bekennen, was die tägliche Erfahrung kelırt: 
dals die Vorzüge unfrer Tage wieder verdunkelt 
werden durch eben fo grufse Unvollkommenheiten, 
fo dafs es ungewifs ift, auf welche Seite «las Üeberge- 
wicht fällt. Leichtfinn und Sinslichkeit breiten fich 
unter uns aus, gleich einem Strome, der feine Däm- 
me durchbroeken hat. 
zeigen frech in taufend Geftalten und verurfachen viel 
Böles. Verfehwendung fteigt in demfelben Verhält- 
»ille, als die Lebensberlürfuilfe theurer werden. Ein 
kindifebes Jagen nach vielen, koftbaren, leeren Ver- 
nügungen, welche Zeit und Vermögen, Kraft und 
Beh verzehren, nimmt von Jalır zu Jahr zu. Un- 
ferer heranwachfenden Jugend geben wir freylich 
mehr Kenntniffe u. f. w.; als unfere Väter &hishen: 
dagegen verfäumen wir fo oft, unferer Jugend das 
zu geben, welches unendlich mehr Werth ift, als 
alle Weisheit der Welt: Ehrbarkeit, Befcheiden- 
heit, Genüglamkeit, Ordnungsliebe, Ehrerbietung 
egen Aeltero, Folgfamkeit gegen Vorgefetzte, Ehr- 
Furcht fiir das höchfte Wefen u. f. w. Unredlich- 
keit und Untreue wurden wohl nie mit fo leichtün- 
‚ niger und unwürdiger Schonung betrachtet, als 
jetzt. — Ehefcheidungen, ärgerliches Leben in 
und aufser dem Fheltande, treulofes Brechen einge- 
BIoEweer heiliger Verpflichtungen — wird ent[chul- 
igt, befchönigt, vertheidigt u. £. w.” $. 472. ff. 


Korrsuicer, b. Seidelin, im Verl. des Vfs.: Praer- 
dikener , holdne i Fraekirke. (Predigten, gehalten 
in-.der Frauenkirche) Af Henrik Georg Claufen, 
Praeft. Erfler Band. 1800. XVIu. 478 S. Zwey- 
ter Band. ıgo2. IV u. 464 S. Dritter und letzter 
Band. 1805. IV u. 528 $. gr. 8. (4 Rthir.) 


In diefen Predigten herrfcht ein Geift, den !wir 
von ganzem Herzen allen Amtsbrüdern des Vfs. 
wünfchen möchten; überzeugt, dafs es, wenn er 
das Eigenthum aller Religionslehrer wäre, um die 
gute Sache der Religion felbft befler ftehn würde, 
als es, nach fo vielen Klagen über den Verfall der- 
Telben zu urtheilen, um fie ftehn mufs. Wahrheits- 
liebe, Freymüthigkeit und ein lebhafter Eifer für 
Menfchenwerth und Menfchenwohl fpricht uns bey- 
nalıe aus jeder einzelnen diefer Predigten auf eine to 
liebliche und eindringende Art an, dafs uns das Le- 
fen derfelben eine recht angenehme und lehrreiche 
Unterhaltung gewährt hat, und dafs wir kein Beden- 
ken tragen, den VF. unter die beften Volkslehrer 
feiner Nation zu zählen. „Seinen Vortrag (S.X.) 
mit gefuchten Blumen zu fchmücken, fehe ich als 
etwas an, das unter der Würde des Religionslehrers 
ift. Nicht als wäre ich gleichgültig gegen die Ein- 
kleidung des Gedankens; aber es ift doch immer dır 
Gedanke felbft, deffen Schönheit, Wahrheit, Stär- 
ke, nicht deffen Einkleidung, welche dem Vortra- 
ge wahren und bleibenrien Werth gibt. — Die gro- 
fsen und erhabeaen Wahrheiten der Religion interef- 
firen durch Gich felbft, und das delto mehr, je einfa- 
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cher und natürlicher die Sprache ift, worin fe‘ dar- 
geftellt werden.” Diefen Grunidfätzen ift Hr. C7. 
durchzehends auf eine nachahınungswärdige Art ge- 
treu geblieben ; und Rec. zweifelt keiren Augenbliek 
daran, dafs esihm, wenn anders des Vfs. mündli- 
cher Vortrag die Simplieität, Natürlichkeit, Ver- 
ftändlichkeit und Würde mit dem fchriftlichen ge- 
nein hat, glitcken muls, das Ziel zır erreichen, wo- 
nach er, zufolge der Vorrede, ftrebt; nämlich: fo- 
wohl dem weniger gebildeten Zuhörer verltändlich 
zu feyn, als den Erwartungen «es Gebildetern zu ge- 
nügen, und beide in den Stand zu fetzen, mit Nutzen 
und Beyfall Vorträge anzuhören, die weder platt, 
noch fchwülftig, wohl aber Gimpel, leicht und edel 
find, wie es die Wahrheit felbft ilt. 


- Man erhält in diefen drey Bänden überhaupt. 63 
Predigten, die, ohne defshalb in beftimmter Ord- 
nung auf einander zu folgen, gleichwohl einen voll- 
ftändigen Jahrgang für alle Sonn- und Fefttage aus- 
machen. Viele derfelben find itber die gewöhnli- 
chen Perikopen, andere über felbft gewählte Texte 
gehalten worden, und bey diefen hat fich der Vf., 
welches Rec. nicht billigt, Guldbergs Ueberfetzung 
des N. T. berlient. So lange man diefe n«üch nicht 
in jedermanns Händen denken kann, fo ift es für 
den populären Vortrag immer rathfamer, die ein- 
mal allgemein bekannte Bibelüberfetzung beyzube- 
halten, und, was in diefer etwa dunkel oder unrrich- 
tig ift, im Vortrage [elbft kurz zu erläutern und zu 
berichtigen. Der Vf., der fich fonft, nach der 
Leichtigkeit des Ausdruckes und der Gefälligkeit 
der Einkleidung zu urtheilen, eher nach franzöfifchen 
als nach deutjchen Kanzelrednern gebildet zu haben 
fcheint, hat doch mit mauchen der letzten den Feh- 
ler gemein, dafs feine Gebete meilt lehr trocken, 

blofs erzählend und von ungebührlicher Länge find; 

fie nehmen immer mehr, als eine volle, fehr engge- 
druckte, Seite ein. Nicht alle ’Themata haben die 
Deutlichkeit, Kürze und Bündigkeit, woran es ei- 


‚nem guten Thema nie fehlen darf; z. B. „wovon die 


traurige Wahrheit, daß es noch fo viele herrfchende La- 
fer in unferer chrifllichen Verbindung gibt, zeugt und 
wozu fie uns antreiben foll?” (B. 3. 5. 119. ff.) Bel- 
fer: Lehren und Ermunterungen, veranlalst dureh 
die Wahrnehmung, dafs felbft unter Chriften man- 
che Lafter herrfchen. ‚, Bedürfen wir mehr und flör- 
kere Beweife für unfere Unflerblichkeit, als die, welche 
wir haben?” 5 389. ff.) Eine verfängliche Frage, 
die der Zweifler ohne Bedenken bejaben, der Ue 
berzeugte ohne Bedenken verneinen, aber! keiner 
als Hauptfatz einer Predigt zur Erbauung vorgelfetzt, 
erwarten wird. „ie uns wohl diefes I.sben vorkom- 
mn wird, wenn wir einmal aus der Re an dajfel- 
br zurück denken werden.” (S. 305. ff.) Rec. findet es 
fchon mifslich, ausführlich zu feyn in der Schilde 
rung der Ausfichten in die Ewigkeit; wie viel be- 
denklicher ift es aber, fich auf eine umftändliche 
Befchreibung der Ausfichten aus der Ewigkeit ein- 
zulaffen! Zum Beweife diene dem Vf. das a nee 
ende 
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kende in feiner a Darftellung des Wahrheit- 
forfchers, $: zar. ff. — Wollte nun Rec. auch 
nı ch auszeichnen, was ihm in diefen Predigten vor- 
züs'ich wohl gefallen hat: fo mülste er den ihm ver- 
Bent Ravn: in diefen Blättern überfchreiten; er 
"et alfo nur och hinzu, dafs er den Claufenfchen 
Predigten einen recht ausgebreiteten Wirkungs- 
kreis, wie zur Belehrung junger Prediger, fo zur 
Erbauung der gebildeten Volksklaffe, aufrichtig 
wünfcht. 


Nürssers, b. Bieling; u. Leirzic, in Comm. b. 
Fleifcher: Biblifche Vorlefungen, zum Gebrauche 
für Betflunden und zur häuslichen Andacht an feft- 
lichen uxd andern außerordentlichen Tagen, von 
Joh Paul Sigism. Bunzel, Pfarrer zu Pommels- 

funn. Verluch eines Beytrags zur verbefferten 

Liturgie. XVl u. 3805. 8. (ı Rthir.) 

Ohne fich durch glärfzende Vorzüge auszuzeich- 
nen, ohne dem Lefer, für den der Vf. gearbeitet 
hat, neue Anfıchten zu geben, ift doch diefs Buch 
zu dem angegebenen doppelten Zwecke reckt brauch- 
bar. Es foll fich fürs erfte zu Ah (pn in Bet- 

unden, wo Solche, zumal auf dem Lande, einge- 
führt Gnd, eigsen, und dazu ift es empfehlungs- 

.werth; der Vf. ift auch fo befcheiden, dafs er den 

Wunfch äufsert, es möchten durch feine Arbeit 
Männer von gröfßern Fähigkeiten bewogen werden, 

diefs Fach, in welchem noch wenig gefchehen fey, 

zu bearbeiten. Sodann fol} es ein Hülfsmittel zur Be- 
förderung der häuslichm Andacht leyn; und als fel- 
ches verdient es auch Dank; nur eignet es fich in 
diefer Rückficht nicht für Perfonen von feinerer Bil- 
dung; der Landmann hingegen und der Bürger, der 
nicht fchon durch mancherley Leferey fkeptifch ge- 
worden ilt, werden es mit Nutzen zu ihrer Privat- 
erbauung an Felt- und andern ähnlichen Tagen ge- 
brauchen. In Anfehung der Exegefs hätte freylich 
Rec. Manches zu erinnern, und gewifs könnte fie 
hier und da belfer feyn, follte es auch von Rechts- 
wegen: denn obgleich penis Erörterungen der felt- 
lichen Dogmen für das Publicum, auf deren religiö- 
fe Bedürfnilfe diefs Buch berechnet ift, nicht pal- 
fen, fo müffen doch die biblifchen Abfchnitte rich- 
are Se werden; diels ift aber, z. B. in Anfehung 
Joh. 1, 1 — 18. nicht ganz fo gefchehen, wie es den 
beffern Ein ichten unfrer Zeit gemäfs gefchehen muls- 
te. Johannes fagt in diefer Stelle nicht, Hefus fey 
von Ewigkeit her gewefen; auch heilst im Anfang, 
nicht: vom Ewigkeit her ; eben lo wenig fteht dafelbit 
geichriebern, Hefus fey der Logos; wenn dem aber 
auch fo wäre, und Jefus dabey nur darnm fo genannt 
würde, „soeil durch ihn den Menfchen Gottes Wille be- 
kannt gemacht wird,” wie könnte diefer Gelchäfts- 
träger Gottes zugleich „wirklich Gott felbf” feyn? 

Ueber folehe und ‘ähnliche Dinge denken heut zu 

Tage felbft Landleute nach, und wenn ihnen ihr ge- 

finder Menfchenverftand beym Lefen eines Er- 
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baunngsbuches fagt, dafs etwas fich durchaus nicht 
fo verhalten könne, wie der Vf. es darftellt: fo 
fetzen fie nach und nach ein Mifstrauen im den Werth 
eines Buches, das ihre Andacht leiten foll, und der- 
leichen Behauptungen enthält. Inzwifechen wird 
elbft das Angelührte diefem Buche bey den Freun- 
den des orthodoxen kirchlichen Lehrbegriffs zur 
Empfehlung gereichen, und der Vf. wird es allo 
nic 4 ungerne fehen, dafs Rec. aufmerkfam hierauf 
machte. — 


Müscnex, b. Lindauer: Katechetifche Predigten über 
die ganze chriflliche Sittenlehre, mit Hin cht’auf 
die Sonn - und Feltragsevangelien, vor einer 
vermifehten Gemeinde vorgetragen. Erfter 
Thei}. Von der Liebe gegen Gott. 1802. 639 S- _ 
Zweyter ‘Theil. Fortfetzung. 1803. 500 $. Drit- 
ter Theil. Von der Liebe gegen den Nächlten, 
oder von den Pflichten gegen unfre Mitmen- 
fchen. 1803. 4485. Vierter Theil. Fortfetzung. 
1804: 4335. Fünfter Theil. Von den Plichten 
des chriftlichen Bürgers gegen den Staat. 1804- 
2865. Sechster Theil. Von den Pflichten des . 
Hausftandes. 1805. 378 $. (4 Rtblr. ı2 gr.) 


Ob gleich diefe Predigten, aufser dem angegebnen, 
noch zwey andere Titel haben, indem fie auch nach 
dem einen als katechetifche Predigten über den m- 
nerlichen und äufserlichen Gottesdienft, wie der 
Vf. ohne Unterfchied abwechfelnd mit Gottesyereh- \ 
rung [ich auszudräcken pflegt, nach drey Jahr än- 
gen verkauft werden, und nach dem andern noch ın 
zwölf kleinere Bändchen abgetheilt find: fo hat er 
fich duch nirgends über das ihnen auf allen gegebne 
Prädicat erklärt, wovon doch der Grund ohne nä- 
here Angabe fich nicht fo leicht auffinden }affen dürf- 
te. Doch obne mit dem Vf. darüber zu rechten, laf- 
fen wir feiner Arbeit die verdiente Gerechtigkeit wie- 
derfahren, dafs fie fich unter ähnlichen von Lehrern 
feiner Kirche allerdings vortheilhaft heraus hebt; 
und mit diefen fcheint er fie auch felbft nur verglei- 
chen zu wollen, wenn er in der Vorrede Sagt: 
„wenn man die meilten im Drucke erfchienenen 
Predigten auch nur obenhin betrachtet, fo findet 
man, dafs fe nach keinem feltgeletzten z 
bearbeitet find und mit einander in keinem Zufam- 
menhange ftehen.” Denn hätte er die Literator der 
zahlreichen proteftantifchen Predigten auch wirk- 
lich nur beta kennen gelernt, fo würde er fich 
bey ihnen vom Gegentheil überzeugt haben, indem 
bier auch felbft fein Plan, die gewöhnlichen evange- 
lifchen Perikopen dabey zu benutzen, nicht tiberle- 
hen wurde. Zwar gelchieht dabey felten etwas 
weiter, als dafs diefelben nur nicht auf die Seite ge- 
fetzt werden, wie er fich felbft ausdrückt, da der 
Uebergang vom Evangelium zu der der Reihe nach 
zu erklärenden Wahrheit oder Pflicht gewöhnlich 
nicht ohne Zwang gefchehen kann, wie fich auch 
bey feiner Bearbeitung fchon aus der ara ® 

abneh-.. 
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“abnehmen fälst. Er handelt nämlich im erfien Jahr- 


den Magnet. 


“ Auf Versmlaflung eines Schreibens von dem Ha. 


gange am erlten Advent: von der chriftlichen Sit- 


tenlehre, ı. was fie enthalte, 2. was fie nütze; im 


ten gibt er in einer Einleitung die Erklärung: 
Se ai Gebot der Nächftenliebe in hich faffe a 
wie wichtig es fey; ‚und im dritten fpricht er: vom 
Urfprung und Nutzen der bürgerlichen Gefellichaft , 
worauf er doch ohne die gewählte Ordnung nicht 
gekommen wäre. ' 
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Lerrrıs, b. Barth: Erfler Unterricht in der Mathe- 
matik für Bürgerjchulen von Gerhard Ulrich An- 
ton Fieth, Fürftl, Anhalt - Deffauifchem Schuldi- 
rector uud Profelfor der Mathematik. Dritte 
vermehrte und verbefferte Auflage. ıg05. All 
u. 2285. 8. Mit 9 Kupfertaf. (12 gr.) (S. d. 
Rec. A. L. Z. 1798. Num. 18.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Ar enhagen'u, Leipzig, b. Schuborhe: Ueber 
Barum. Ku in Bevırag er Er gar en Aen 
eigung der Magneinadel, ne emerkungen über 
Fr ee, im Beircf leeres wo nn rd 
it der Magnetnadel Beobachtungen anitellr. 
dem Selten Lande mit & Örniesrah 
' an den Bürger Lalande, datirt Carracos den 14. 
Dee en. Paul von Löwenörn, Kommandeur und Über- 
lote. Aus dem Dänifchen überlewt von Joh. Ambroj. Markuf- 
fF B 1802. 24 5. gr. 8. Mit ı Kupfer. (Ögr.) — Nach ai 
ae he elchickten allgemeinen Bemerkungen über den menich- 
Iichen Forichungsgeil, beitreitet der VE. die gemeine Hypotbele 
won der magnetilchen Richtung der Nadel, welche Aepinus, 
Hauy u. a. angenommen haben, dals nämlich ein gewiller, in- 
ahalb das Erde liegender Magnetkern die Urlache davon fey, 
und glaubt im Gegentlieil die Er[cheinungen aus siner andern 
Yorauslerzung, wonach man an der Erdfläche fowohi in der Ge- 
end des Nord- als Südpols irgend eine auf die Nadel wirkende 
Krate annähme, beller erklären zu können. Digfe eng letzt 
er‘ deutlicher mit Hülfe befonders dazu entworfener r 
Licht. Indeflea jlt diels nicht die Hauptfache, londern die Ver- 
anlallung zur gegenwärtigen kleinen Schrift gaben ilım vielmehr 
einige von ihm angeltellie Beöbachtungen, die in ihren Kelul- 
Mei mit denen, welche pe und von Humbold: aus den 
ihrigen gezogen batten, nicht übereinllimmen wollten. Ber 
Ich ind die Beobachtungen an [ehr verfchiedenen Orten der Erde 
emacht und voo Seiten des Vs. auch wohl nicht genau genug; 
alür it aber auch der VE. nicht gemeynt, neue 0) Aare auf 
feine Relultate zu gründen, londern er will blols Behutlamkeit 
in dielem Puncte empfehlen. Aus dem Humboldtilchen Briefe, 
deflen der Titel erwähnt, ergeben lich folgende drey Refultate: 
Dals auf dem felten Lande die Localität des Orts auf die Nei- 
Zn der Nadel weit mehr Einfluls, als auf die Abweichung der- 
in habe. 2. Dals man keine Uebereinllimmung oder ein ge- 
iffes Verhältmits zwilchen der Br Lage und er 
Grölse des Neigungswinkels der Nadel finde. 3. Dals die Oert- 
lichkeit auf der See weniger Einfluls auf die Abweichung der 
Nadel habe, oder, dals ı Abweichungen dalelbfl lich mehr 
= der geographilchen Lage richten und Gel nicht mir lolchen 
Shrün a in lo kursen Zwilchenräumen wie auf dem Lande, 
dam Was nun den eıflen von dielen Puncten betrilfi: lo 
je richt das, was der Vf. in Island am Gompafle beobach- 
rel: ei dem darin gelagten gänzlich: denn es zeigte lich nicht 
allein ein berrächtlicher Unterfchied der Abweichung auf dem 
Lande in Island, als er den Compals nach und nach von einem 
Orr rum andern brachte, londern es war dieles auch auf dem 
Schiffe der Fall, welches in einem Isländifchen Halten lag. wo 
ie Nadel ber geringen Enıfernungen auf einen ganzen ei ne 
tisich und drüber, d. i. auf mehr als eilf Grade variirte; dage- 
a fand er an denfelben Stellen die Varistion in der Neigung 
‚ae unbereutender , und da wo lie am größsten war, reigten 
- Eıfenminen ia der Erde. Mieraus wwde ibm walulchein- 


iguren ing‘ 


lich, dafs die Variationen ihren Grund in den Eilentheilen der 
Etde haben und dals, lo wie diele Stoffe flärker oder Ichwächer 
wirken, dieles auch wieder aut die Beträchtlichkeit der Verän- 
derungen Einfluls babe, und fo ilt jede Nähe oder Entferaung mi- 
neralilch geichwängerter Berge, der Derg lelbii oder das Thal 
der Grund von den Modificationen. Blofs unter der Vorausfe- 
zung, dals eine beitimmt erturbirende Kraft der magnetifchen 
Richtung in einer lolchen ehe gegen dielelbe wäre, dafs fe zu- 


‚ mächlt nach einer auf dieErde lenkrechien Richtung wirkt, liefs 


lich beweilen, dals der Abweichungswinkel unıer dem Aequator 
am grölsten werden und an den Polen verichwindag mülsie, 
Auf lolche Art würde eine Uebereinliimmung zwilchen den Hum- 
boldtilchen und des Vis. Beobachtungen litt finden künmen., 
Die übrigen beiden Humboldıilchen Satze, „dafs nämlich kein 
Verhältnils zwilchen der geographilchen ‚Lage der Oerter und 
den auf dem felten Lande bemerkten Abweichungen und Nei- 
gungen [katı fände, dals lie aber auf der See mehr übereinftjm- 
mend wären, glaubt der Vf. auf eine fehr einfache Weile aufls- 
len zu können, indem er dabey blofs auf die Oertlichkeit ver. 
weilt, da die Erde in fo vielen Stellen mit einem anziebenden 
Mineral gelchwängert ilt, welches die Nadel verwirrt. So lange 
fich allo ein Beobachter nicht vorläufig darüber sergewillert hat, 
dafs er auf einem Platz Ilehe, wo keine örtliche Urlache auf die 
Nadel Einlluls hat; fo loflen fich aus feinen Beobachtungen 
durchaus keine Schiüffe auf Abweichung und Neigung ie Nück- 
licht der geographilchen Lage eines Orts ziehen, Auf der See 
gelhr diels viel befler, wenn anders der Einfluls des auf dem 
Schilfe befindlichen Eilens entfernt werden kann. — Die ande 
re Verlchiedenheit, welche die vom Vt, in Island angellellten 
Beobachtungen von fremden gezeigt haben, betrifft die tägliche 
Variation, und diele rührt nach leiner Vermutliung ebenfall von 
der Oertlichkeit oder auch von noch andern unbekannten Urfa« 
chen her. Callioi bat zu Paris gefunden, dals fich die Nadel 
bey ihrer ıäglichen Veränderung vornehmlich Vormittags welt- 
wärts zog, und zwilchen zwer und drey Uhr Nachmittags ihre 
rölsie ebene hause, da lie dann zurück ging. Des Via. 
Belek in Island, die indels weder lange genug fortge- 
letzt, noch lonli genau genug waren, zeigten, dals die gröfste, 
weliliche Abweichung die mehreflen Male (les Abenıls (lan fand 
und dals fie des Nachmittags zunehmend war, Am Ende trägt 
der VE. noch einen Einwwnf gegen die Theerie von Adams ver, 
dals die Variation von der ungleichen Erwärmung, welche die 
Erde in den verlchiedenen Tagszriten von der Sonur erlahrt, her 
rübre; nämlich dafs die tägliche Wanderung auf ‚len iedri- 
gern Lireiten wirklich Ichr viel kleiner als nahe om Pole leg, 
da man im Gegentheil die Wirkung der Snane zu einer Ichnel- 
len Erwärmung und Abküblung der ölllichen und weltlichen 
Seite der Eriikugel, unberweitelt auf den geringern Beriten weit 
grölser fände Die Verdeutchung ilt an vielen Stellen, (albili 
auf den Titel fo fehlerhaft, dals man kaum den währen Sion 
heraus briugen kann. 
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REVISION 
DER DEUTSCHEN JOURNALE., 


GEOGRAPHIE UND STATISTIR. 


Noch immer werden die Lieblinge des deutfchen 
elehrten Fleilses, die Zwillingsfchweftern 
Geographie und gar er auf Dertfchlands Boden mit 
vieler Sorgfalt gepflegt, die Zahl; ihrer Verehrer 
nimmt eher zu, al ab, und wenn gleich leit langen 
Jahren das Kriegsgetümmel auch in Deutfchland 
wiederhallt, und manche widrige Umftände die $tu- 
dien ftören: fo arbeitet der Deutfche doch immer 
mit gewohntem Fleilse und immer gleichem Eifer 
für die Erweiterung diefer Lieblingswillenfchaften. 
Seine kleineren Beyträge dazu theilt er dann gewöhn- 
lich durch periodifche Werke dem Publicum mit. 
Ein treffliches Mittel, Kenntniffe fchaell, weit und 
ficher zu verbreiten! Eben aber, weil das geogra- 
ge Fach bey einem grofsen Publicum 
eliebt ift, bemüht fich beyoahe jeder Herausgeber 
eines für grofse Lefezirkel beftimmten, der Unter- 
haltung geweibten Journals auch geographifche und 
ftatiftiiche Artikel, kleine Rei ehefchreilun en, 
Skizzen und Schilderungen aus der Länder-, Völ- 
ker- und Staatenkunde zu erhalten, und oft ver- 
irrt fich wirklich ein fehr fchätzbarer Beytrag in ein 
Journal, wo man ihn unter der übrigen leichten Mo- 
dewaare nicht gefucht hätte. Diels nöthigt dann 
den Freund der Geographie, Gchauch in periodifchen 
Schriften umzufehen, die fonft nicbt für ihn gelchrie- 
ben find. — Wir haben gegenwärtig nur ein einziges 
rein geographifch-ftatiitilches Journal, das dielem 
Fache ausfchliefsend und nach feinem ganzen Um- 
fange geweiht ift, nämlich die bekaonten und ge- 
Ichätzten allgemeinen geographifchen Ephemeriden, die 
ihrer Tendenz, das Ganze der Fortichritte diefer 
Wilfenfchaften darzuftellen, ziemlich entfprechen. 
Daneben müffen wir aber auch in hiftorifchen und 
politifchen Journalen und publiciltifchen Schriften, 
deren Zahl, wie es der Gelchmack erfordert, fchon 
ziemlich beträchtlich ift, nach Beyträgen zu unferm 
Fache forfchen. Dahin gehören: Schirachs politi- 
Sches Journal, die Europüifchen. Annalen, die Zeiten 
gänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


von Pofl, die Minerva von Archenholz, Häberlius 
Staatsarchiv, Äeyfer's Journal, Vogts Staatsrelatio- 
nen u.f.w. Einige Länder und Provinzen haben 
eigene deutiche hiftorifch -, politifch - 5 geographilch- 
ftatiftifche Journale, als der preußifche Staatsanzei- 
ger, die Annalen der preußifchen Staatswirthfchaft u.f. 
w., ‚Schlefien ehedem und jetzt, die /chlefifchen Provin- 
zialblätter, Hamburg und Altona, London und Paris, 
Storch’s Rußland unter Alexander I. u. f. w. Eine be- 
fondere Gattung bilden die unter dem Namen Mis- 
sellen jetzt fo beliebten Journale, die mancherley ° 
kurze und unterhaltende, auch belehrende, doch 
weniger es turen -ftatiftifche Nachrichten, Skiz- 
zen und Fragmente aus verfchiedenen Ländern ent- 
halten: fo haben wir Englifche, Franzöfifche, laliä- 
nifche, Spanijche und Portugiefifche, auch Nordijche 
Miscellen, die jedoch meiit auf Unterhaltung be- 
rechnet find. Deutfche Miscellen find angekündigt; 
die Rufifchen Miscellen aber haben zu früh wieder auf- 
Ber Noch gibt es mehrere keinem Fache insbe- 
ondere, fondern mehr der allgemeinen Unterhal- 
tung gewidmete deutfche Journale, die zuweilen 
fehr fchätzbare Beyträge zur Geo raphie und Stati- 
ftik enthalten, als z. B: die weue hg Monats- 
Jehrift, die beliebte /fis, die Laufitzer Monats/chrift, 
die weue Irene und mehrere andere, deren in der Fol- 
ge bey Gelegenheit gedacht, und über deren Werth, 
wo es ra ift, ein Wink gegeben werden foll. 
Aufserdem hnden fich oft auch in Provinzial-, Wo. 
chen- und Intelligenzblättern manche Beyträge zur 
Länder-, Völker- und Staatenkunde verborgen, die 
an ein helleres Licht gezogen zu werden verdienen. 

Welche Aufgabe nun für den Geographen und 
Geographiefreun ‚ aus diefer Legion von Journalen 
und Zeitblättern Alles das zu fammeln, zu fichten 
und zu ordnen, was zur Erweiterung feines Lieb- 
lingsfachs gehört! 

Den Bedürfniffen diefer zahlreichen Klaffen 
möglichft abzuhelfen — ift die Tendenz unferer Re- 
vibon diefer Journale. 


Deutfchland. 


Die Veränderungen, welche die Dispofiti i 
und Folgen des Friedens von Prefburg ie der Geo- 
grapbie und Statiftik von Deutichland überhaupt 
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und mehrerer einzelner deutfchen Staaten bewirkt 
haben, veranlafsten ganz natürlich unfre Statiftiker, 
diefelben aufzuzeichnen, zu berechnen und das Re- 
fultat davon in den fortlaufenden Archiven der 
neuelten Zeitgefchichte, den periodifchen Schriften 
niederzulegen. — Der blofs fpeculativifch - politi- 
Ichen Auflätze nicht zu gedenken, finden wir die 
vorzüglichften hieher gehörigen Abhandlungen in 
den en geographi/chen Ephemeriden, 1806. XIX. 
u.XX.B.; in den Kuropäifchen Annalen, 1806. 2. Heft; 
den Zeiten von Voß, 1806. 2., 3. u.4. Heft; Häber- 
lins Staatsarchiv, 57. Heft, u.a. Auch hat Dr. Pöliz 
im Wittenberger Wochenblatte 1806. Nr. 6. iftatifti- 
iche Berechnungen hierüber geliefert. Die Summe 
aus diefem Allen ift folgende: «) 

a. Oeflreichs Länderbefland vor dem Frieden von 
Presburg war im Ganzen 12188! Quadratmeilen, 
25.581.194 Volksmenge, 118,886,000 fl. Staatseinkünf- 
te. Es verlor: Tyrol mit den vorarlbergifchen Herr- 
fchaften und Hohenembs 427 O. M., 515.000 Vksm., 
3,700o00 fl. E. 5) Trient 75 0. M.,ı 155000 Vksm., 
550,000 fl. E. c) Brixen ı7 DO. M., 30000: Vksm., 
230000 fl: E. d) Graffchaft Königsegg - Rothenfels 
80. M., 12000 Vksm., 40000 fl. E. «) Tettnang und 
Arge 60. M., 12300 Vksm., fl. E. /) 
dau ı! Q. M., 8000 Vksm., 46000 fl. E.#) Mark- 
graffchaft Burgaw 34 O. M., 44000 Vksm., #) Land- 

rafich. Nellenburg 16 O. M., 29000 Yksm., #) Graf- 

chaft Ober- und Niederhohenberg 12 O. M., 43000 
Vksm., Landvogtey Altorf und zerftreute Güter 12 "s 
M., 51894 Vksm., ß alle vier zulammen 2,300,000 ll. E. 
Das Herzogth. Venedig, nebft dem dazu gehörigen An. 
theile von Dalmatien, Albanien und Infein 650 O. M., 
1,751,000 Vksm.,. 15,000,000 fl. E..) Zufammen 
1258:0. M., 2,651,194 Vksm., 20,086,000fl.E. Oelt- 
. reich erhielt dagegen: Herzogthum Salzburg 180 O. 
M., 196 000 Vksm., 1,000,000 fl. E. m) Fürftenthum 
Berchtoldsgaden 14 O.M., 20000 Vksm., 200,000 fl. 
E. r) Zufammen 194 0. M., 216,000 Vksm., 1,200,000 
fl. E. Bleibt Verluft: EIN M., 2,435,:94 Vksm., 
18 886,000 A. E. Jetziger Beliand der Oeftreichifchen 
m 11024 Q0.M., 23,146,000 Vksm. , 100,000,000 


b. Der Erzherzog, Kurfürft von Salzburg, ver- 
lor: Salzburg ıg0 Q. M., 196,000 Vksm., 1,000,000 
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fl. E. a. ı2 Q. M., 24000 Vksm., 400.000 fl. 
E. 3 Eichflädt 16 O. M., seoco Vksm „ 400,000 fl. 
E. ?) Berchtoldsgaden 14 0.M., 20000 Vksm., 209 000 
fl.E. Zufammen 222 Q.M., 290,000 Vksm. , 2.000.000 
fl. E. Erhielt dagegen: Würzburg 79 O« N., 25c.000 
Vksm., 2,500,000f.E. 7) Darin gelegene ritter/chaft- 
liche Befitzungen, doch nür unter OÜberherrlichkeit 
rk M., was Vksm. Summe und jetziger Be 
tand 86! O. M., 266,331 Vksm,, .2,500,000 fl. E. 


ce. Der TREE: Landgraf von Breisgau, ver- 
lor: Breisgau 49 O. M., 150,000 Vksm. und Ortenas 
5Q.M., 17008 Vksm., vonbeiden 300,000f.E. Zu- 
fammen 540. M., 167,000 Vksm. r) 

d. Das Kurfürftenthum, jetzt Königreich Bayern 
hatte vor dem Prefsburger Frieden 1138! > ., 
2.466,363 Vksın., 12,399.080 fl. E. Yalır: ürz- 
burg 79 Q. M., 250,000 Vksm., 2,500,0c0fl. E. Her- 
zogen Berg 54 Q. M., 295,000 Vksm,., 673.580 
ü,E. Zufammen 1330.M., 545,000 Vksın., 3,173,580 
fi. E. Erhielt dagegen Burgau, Tyrol, Vorarlberg, 
Trient, Brixen, Tettnang und Argen, Künigseck - 
thenfels und Lindau mit 568} O. M., 776000 Vksm., 
4,750,000 fl. E. EichfAdt und aan 28 O. M., 74000 
Vksm., 800,000fl.E. Reichsitadt Augsburg 2 O.M., 

9000. Vksm., 250,000 fl. E.s) Zufammen 598} Q. 

», 889 000 Vksın., 5,636,000 fl.E. Dazu kommen 
denn noch: ritterfchaftliche Befitzungen a2! d- M., 
57000 Vksm., Fürftenthum Ansbach 62} OÖ. M., 
280,000 Vksm., t) 1,500,000 fl. E. Zufammen 6933 
),. M., 1,226,100 Vksm., 7,126000 fl. E. Sämmtli- 
cher Beitand des Königreichs Bayern (im Monat März 
1806) 1689 0. M., 3,087,463 Yksm., 16,361,500 fl. E. 


e. Wirtemberg. Beltand vor dem Prefsburger 
Frieden: 1853 Q. M., 771,440 Vksm., 6,006,000 fl. 
E. «) Erhielt durch denfelben: die Donauftädte 
Echingen, Munderkingen, Riedlingen, Mengen wnd 
Sulgaw. 10000 Vksm,, Ober- und Nieder - Hohenberg ı3 
ra M., 43000 Vksm., Landgrafichaft Nelendurg 16 

.M., 29000 Vksm., Landvogtey a are on- 
fıanz) 120. M., 30000 Vksm., ein Stück vom Breis- 
au 4! 0) «M., 9000 Vksm., zufammen 700,000 A. E. 
rafich. Bondorf 410. M., 7500 Vksm., 56000 fl. E. 
Reichsritterfchaftliche Befitzungen 16 0. M., s7100 
Vksm, Zufammen 65 Q.M., 185,600 Vksm., 756,000 


a) Hier find im Texte die Angaben in der ausführlichen Abhandlung, der Friede zu Prefsburs u.f.w., in den A.G. E, 


alle bir auf die Druck- und Rechnungsfebler befolgt, und die Varianten in Noten angegeben. 


705,000 Vksm. und etwa 4,200,000 fl. E. 

Vksm. Nach Bundfchuh (in den Europäifchen FREIO 2. 5t.)48 Q. M., 155,000 Vksm. 

JS 

h) P. 320. 

12 Q. M., 26000 Vksm., 170,000 fl. E. 2 Q.M., 26000 Vksm, 
, 14600,000 Vkam, 


‚rechnung von Dr. Pöliz 424 Q. M., 


B. 11 Q. M., 26000 Vksm. e) B. 6700 Vksm. 
4000 Vkım. #. Pe Q. M., 5000 Vkam. 


2r130,000 Vksm., 10000 fl. E. 2.500 Q.M. 
B. 190 Q. M., 190,000 Vksın., 818,000 8. E, 
Vksm., 183,052 fl. E. 

Vksm., 300,000 A, E. 
Breisagu und Ortenau: 60 


ksm. 


n) P.ı2 9. M., 20000 Vksm,, 
o) P. ı0 Q.M., 22000 Vksm., 250,000 A, E. 
9) P. 115 Q. M., 280,000 Vksm, 
Q. M., 166,000 Vksm., 496,000 A, E. ‚P.ıQ. 
#) Nach den Annalen der preufsifchen Staatswirthfchaft u. £.w. I. B. ı. Heft hat Anıba 


4) Nach der Be- 
e) Nach Dr. Pöliz 70 Q. M.,. 135,009 
3) P 25000 Vie. 

2 Q.M ,„ 13000 Vksm. 2. 15000 Vksm. IPıQM. 
i.. 46000 Vksm., 330,000 fl, E. 2. 38000 Vkam. + si) P. 
k) P. 36000 Vksm. 3. 32000 I) P.10Q0.M. 
m) P. 172 Q.M., 192,000 Vksm,, 1,200,000 H. E. 
190,000 f. E. 2. 10 Q. M., 18000 
p) P. 360,000 A.E. 2.15 Q. M., 52000 
8.870. M., 240,000 Vksm,, :1,500,000 8. E. r) P. 
M., 30000 Vksm.. 360,000 fl E. 

ch nur 57! Q. M. und 251,668 


u)Richtiger über 7 Millioner ; denn vor der Entfchädigung dureh den Reichsdeputatinns -Hauptfchlafs hatte 


lı- Firtemberg [chon, mit Ein[chluls der landfchaftlichen und kirchenräthlichen Revenüen, mwenig/lens-6 Mill. Gul- 


den Staatseinkünfte, 
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fi. E. Ganzer jetziger Beftand 2504 0. M., 957,040 
Vksm., 6.756,000 h. E. L ., 

f. Kur- Baden, jetzt Großherzogthum Baden. Be- 
ftand vor dem Prefsburger Frieden 1373 O. M., 


440,000 Vksm.; 3,000,000 fl. E. Erhielt durch den- 


Vksm., Ortenau s Ö.M., ı7000 Vksm., Stadt Kon- 
flanz O.M.,yoıg Vksm., * Kommenthurey Meynas 
+Q.M., 4100 Vksm. , zulammen 600,000fl.E. Einge- 
fchloffene ritterfcbaftl. Güter 9} O. M., 21000 Vksm. 
Zufaminen 59;% O.M., 186,118. Vksm. Ganzer jet- 
ziger Beftand 1973 Q. M., 626,118 Vksm., 3,600,000 
(Die Anzeige der weitern Veränderungen mufs 
noch verfchoben werden.) 


Der Rheisifche Bund. 

Eine ftatiftifche Berechnung deffelben liefertenoch 
vo” der Erfcheinung des drehen Journals,Hr. Dr. 
Pöliz (im Wittenberger Wochenbl 
geordnet und ergänzt, hier eine Stelle verdient: 

a. Könige und Fürften, weiche den Rheinbund am 
12. Sul. d. 5. (1806) gefchloffen haben, nebft den ihnen 
jetzt u en pa Vajallen. 

1. Der König von Bayern. Bisheriger Beltand 
feiner Staaten (wieoben) 1689 Q. M., 3,087,463 Vksm. 
Hiezu noch Nürnberg und Gebiet 20 Q. M., 70000 
Vksm. Zuf. 1709 O. M., 3,157,463 Vksm. Vafallen: 
Fürft von Schwarzenberg ı2 (0). M., 25000 Vksm. 
Grafen von Äaftell 40. M., 6000 Vksm. Fürften von 
Ostingen 22 O. M., 55000 Vksm. Fürften und Gra- 
fen von Függer 120. M., 36000 Vksm. (Mit Bayern 
und Wirtemberg.) Füriten von Hohenlohe 33 Q. M., 

- 100,000 Vksm. Fürft von Thurn und Taxis 16 0. M., 
40000 Vksm. 

a. Der König von Mirtemberg. Länderbeltand 

wie oben) 250% 0. M., 957,040 Vksm. Vafallen: 

rafen von Truchrß - Waldburg ı2 O. M., 25000 

Vksm. Grafvon Äönigsegg - Autendorfg .M., 13000 
Vksm. Graf Metternich 3! O. N., 7500 Vksm. (Mit 
Baden und Hohenzollern - Sigmaringen gemeinfchaft- 
lich.) Fürft von Fürftenberg 30 Q. M., 75000 Vksm. 
(Mit Bayern gemeinichaftlich f. oben.) 

. Der Fürft Primas (Rur-Erzkanzler). Bisheri- 
er Länderbeftand 28 0. M., 110,000 Vksm. Neu 
iozugekommen: Stadt Frankfurt a. M. fammt Ge- 

biet 4 OD. M., 50000 Vksm. Zufammen 32 0. :'M., 
160,000 Vksm. Valallen: Graffchaft Rheineke 2’ Q. 
M. „ 55000 Vksm. (Mit Badengemeinfchaftlich.) Für- 
Tten und Grafen von Löwenflein 26 0. M., 58000 Vksm. 

4. Der Grofsherzog von Baden. Länderbeftand 
(wie oben) 197! O.M , 626,118 Vksm. Hiezu jetzt 
noch: Fürftenth. Aeiterskeim ı8 O M., 36000 Vksm. 
Zufammen 215: Q. M, 662,118 Vksm. Vafallen: 

Färften von L£iningen 28 OÖ. M., 84000 Vksm. Fürft 
von Sım- Reifer/cheid 5. M., 9000 Vksm. (Mit dem 
Fürft Prirıas geineinfchaftlich. f. oben.) 


felben Breisgau So.M. ganz) 44! O.M., 141000 


”) P. 60c0 Vksm. Ganzer Zuwachs ohne die ritter[chaftlichen Güter : 55 @. M., 155,000 Vksm, 


net dem Zuvrachs aur auf 50,000 Vksın, 


-_ 
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5. Der Grofsherzog von Cieve und Berg 790:M., 
2,800 Vksm. WValällen: Graffchaft Bentheim 32 O. 
», 45000 Vksm. Graffchaft Walmoden -Gimborn 2} 
Q.M., 6500 Vksm. Fürftentbum Dillenburg 120. M., 
36000 Vksm. Rheingräfl. Salmifches Amt Hor/imar 
30 0. M., 55000 Vksm. Herzog von Looz ı0 Q. M., 
15000 Vksm. Graffchaft Siegen ı4 O- M., 35000 
Vksm. Graffchaft Hadamar 6 O. M., 16000 Vksm. 
Herrfchaft Beilflein 5 Q. M., 12000 Vksm. 

6. Der Grofsherzog von Hejfm- Darmfladt. Bis- 
heriger Länderbeitand 154 0. M., 319,000, Vksm. 
Hiezu noch Burggraffchaft Friedberg 9 O. M., 18000 
Vksm. Zulammen 163 Q. M., 337,000 Vksm, Va- 
fallen: Grafichaft Erbach 8Q.M., 25000 Vksm. Faf- 
[en- Homburg 2 OD. NM., 6000 Vksın. 

7. Der Herzog von Naffau- Ufingm go Q.M., 
106 500 Vksm. und Fürft von Najfau- Weilburg 24.0. 
M., 74000 Vksm. Vafallen: Wied- Runkel 8} Q.M., 
20000 Vksm. Wied- Neuwied 3: Q. M., 13000 Vksm. 

8. Der Fürft von Hohenzollern- Hechingen 5 Q.iNM., 
12500 Vksm. 

9. Der Fürft von Hohenzollern - Sigmaringen 6 Q. 
M., 15009 Vksm. (Vafall: Pürftenberg, I. oben Wir- 


ar 
ı0. Der Fürft von Salm-Salm ı8 Q. M., 30000 
Vksm. En 
ıt. Der Fürft von Salm- Kyrburg 9Q.M., 16000 
Vksm. 

ı2. Der Fürft von Jfenburg - Birflein 6: Q. M., 
21000 Vksın. Vafallen: Die Grafen von Z/enburg - Bü- 
engen, Wächtersbach und Meerholz 6} Q. M., 20000 

sm. 
13. Der Herzog von Aremberg 43 Q. M., 43700 
Vksm. Vafall: Herzog von Pre wegen der Graf- 
fchaft Dülmen 40. M., 8000 Vksm. 

14. Der Fürft von der Leyen2} Q.M., sooo Vksm. 
Hiezu ilt nun jetzt noch gekommen: 

15. Der Grofsherzog von Würzburg (wie oben) 
865 O. M., 266,331 Vksm. 

Der ganze Rheinbund hat alfo bis jetzt einen 
Länderbeltand von 20465 Q. M., 7,033,152 Vksm. 


Einzelne Beyträge zur Kunde von Ländern des 
rheinifchen Bundes. 

Königreich Bayern. — In Kückficht des Poflwe- 
fens ilt am 14. Febr. 1x66 eine regulirende Verord- 
He; ergangen. Der Fürft von Thurn und Taxis 
ift Erblandpoftmeifter; feiner Regie find aber Kö- 
nigl. Commiffare beygeordnet. Die baierilchen Poft- 
ämter dürfen unter keinem auswärtigen Ober- Poft- 
amte ftehen. Jedem Bayerfchen Ober- Poftamte ift 
ein Rönigl. Commiffar beygeordnet. ( Häberlins 


Staatsarchiv, 58. H. 
Beyackch ae be- 
agwer- 


Forflwefen. Die 
liefen fich im J. 1804 auf etwa 1,070,480 

ke. — Das Tagwerk warf bisher jährlich nur ıı 

“ Kreuzer ab. Im J. 1802 wurden 12,728 Tagwerke 

j leiner 

» 500,000 0. BE, B- rech- 


- 
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halbe Million baares Geld gelöft; auch wirft jetzt 
jedes Tagwerk 44 Kreuzer ab und durch diefen Ver- 
kauf find über 200 neue Antiedelungen bewirkt wor- 

‚. den. Im J. ı805 wurde ein weiterer Verkauf ent- 
behrlicher Staatswaldungen verordnet. (Kryjers Jour- 
nal r: B. 3. Heft.) 

Seefeld, Der Graf von Törring- Seefeld hat zur 
Aufmunterung der Landwirthfchaft eine Ackerbau - 
und Jagdgefellfchaft geftiftet, welche imJ. ı 89 ih- 
re Statuten erhielt und im J. 1792 unter der Geneh- 
migung und dem Schutze des Berg Kurfürften 
von Pfalzbayern erneuert wurde. Die Mitglieder 


find theils Edelleute und Beamte, theils Landwirthe- 


und Bauern, die fich um die Landeseultur verdient 
gemachthaben. Sie tragen an einem grün und weils 
eltreiften dunkelrothen Bande einen Ordensftern, 

er auf der einen Seite ein Waldhorn mit der Um- 
fchrift: Freund im Acker und auf der Jagd, und auf 
der andern Seite einen PAug,darltellt, mit der Um- 
fchrift: Heil dem Hausvater, wie dem Ackersmann. 
(Bayerfches Intelligenzbl. 1806. Nr. 17.) 

Königreich Wirtemberg. Eine genaue geogra- 
hifch - ftatiltifche Schilderang diefes neugebildeten 
önigreiehs fehlt zur Zeit noch. Der Auffatz: 

zur Renntniß des alten und neuen Wirtemberg, in der 
Minerva 1806, 'Märzheft ift zu unferm Zweck zu ober- 
flächlich. Der Vergröfserung durch den Keichsdepu- 
tationshauptfchlufs wird darin gar nicht gedacht, 
und die übrigen Angaben find nur flüchtig hingewor- 
fen. Die übrigen in Journalen zerftreuten Angaben 
(auch die oben mitgetheilten) find nicht hinreichen.t 
enau, und meiftmur aufSchätzungen oder ungefähre 
erechmungen gegründet. 

Der jetzige Beftand darf zuverläffg'gerechnet 
werden auf: 250 Q. M., beynahe 1.000000 Seelen 
(fol lich 4000 auf ı O. M.), 8,000,000 fl. E. 

user mit Baden (vom 17. Octbr. 1806). 

Wirtemberg tritt ab: Den durch den Frieden von 
Presburg ilım zugefallenen Theil des Breisgaus. Die 
Stadt illingen links der Brigach. Die Ortfchaften 
Neuhaufen, Oberefchach, Thierheim, Oberacker, das 
Schlofs Sponeck und die Wirtembergifchen Güter und 
Gefälle in der Ortenau. Die Ortfchaften: Altluf- 
heim, Nenluftkeim, Waldengellach, Unterüwisheim, 
 Gochsheim, Bannbrücken, Grünwettersbach, Palmback, 

Mutfchelbach, Nußbaum und Nordweil, nebft verichie- 
denen Gefällen, Kechten und Lehnsherrlichkeiten. 

Wirtemberg erhält dagegen: Die Stadt Tuttlin- 
en und den [heil des dazu gehörigen Amtes auf 

dem rechten Ufer der Donau, (War fchon vormals 
Wirtembergifch.) Die Schaffeneyen (Rentämter) 
zu Mengen und Biffingen. Die Hoheit und Lehns- 
herrlichkeit über die Herrfchaft Mühlkeim., Die An- 
fprüche auf die den Rlöfiern zu Willingen zuftändig 
gewefenen Effecten. a n Weilheim, 

Yürmlingen, Settingen, erflacht, urchhaufen , 
Eroh Trek, Unterriebeisbach, Pfauhaufen und 
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Neuhaufen, nebft verfchiedenen Gefällen,' Leliens- 
herrlichkeiten und Rechten. ‘; 

Das ganze Staatsgebiet von Wirtemberg wird 
jetzt in ı2 Kreife abgetheilt. . 

Der König hat kürzlich einen Orden für Civil- 
verdienft geltiftet. (Aus Schwäbifchen Blättern.) 

Staaten des Fürften Primas. Zu Regensburg. 
Hier ift durch Subfcription im J. 1806 ein proteftanti- 
fches Krankenhaus errichtet worden. (Dolizey- An- 
zeiger, 1806. Nr. 34. u. 55.) 

Großherzogthum Baden. Taufchvertrag vom ı7. 
Octbr. d. J., rd oben Wirtemberg. Proviforifch find 
die durch diefen Taufch erhaltenen Ortfchaften 
Gochsheim, Bannbrücken, Oberacker und Unterötwis- 
heim in ein Amt vereinigt und der Badifchen Pfalz- 
graffchaft untergeordnet worden. (As Schwäbifchen 
Blättern.) 

Grofsherzogthum Cieve und Berg. Der regie- 
rende Grofsherzog $oackim (Prinz Maras) ilt. gebo- 
ren zu Cahors (in Or ı) den 25. März ı77ı1; feine 
Gemahlin Annunciade Caroline (Schwefter des Kaifers 
Napoleon) eb. zu Ajaccio (in Äorfika) den 25. Märı 
1783: vermählt den 20. Januar ı800, Kinder: 
1. Erbprinz Napoleon Achilles, geb. den aı. Jau 1801. 
2. Pr. Napoleon Lucian Karl, geb. den ı6. May 1803. 
3. Pr. Lätitia Fick fe geb. den 25. April 1804 4. Pr. 
Louife Julie Caroline, geb. den 22. März ıg05. (Polit. 
&Jourral 1806. Jul.) # 

Die Feftung Wefel ift nun mit Frankreich verei- 

nigt. 
R Grofsherzogthum Darmfladt. (Beftand am En- 
de des J. 1805.) ı. Fürftenthum Starkenburg 38 O. 
M., 140,034 Vksm. a. Fürftenthum Oberkeffen 56 
O.M., 146,143 Vksm. 3. Herzogthum Wefoks- 
im 720) M., 131,888 Vksm. Zufammen 166 Ö.M., 
418.065 Vksm. 

Unter diefen Einwohnern find: 216.138 evang. 
luther. Proteftanten, 9987 Reforımirte,- 184,430.Ka- 
tholiken, 117 Mennoniten, 7393 Juden, 99281 Städ- 
tebewohner, 318.784 Lasdbeer line: 

In den genannten Ländern find: 102 Aemter, 
62 Städte und Städtchen, 1134 Flecken und Dörfer, 
65032 Häufer. 

(Wagner's Neue Beyträge zur Statiftik und To- 
ographie der ar . Heffifchen Länder. Erfter 
eytrag in den A. G. E. XXIB. S. 78. u. ff., wo 

das weitere Detail nachzufehen.) 
(Die Ferifertzung folgt.) 


* * 
* 


Berriw, in d. Realfchulbuchh.: Der deutfche Kin- 
derfreund, ein Lefebuch für Volksichulen. Von 

F. P. Wilmfen,, Prediger au d. Parochial- Kirche 

zu Berlin. Fünfte durchgefehene Auflage. 18053. 

” VllIu. 2465. 8. (4 gr.) ($S. d. Rec. A.L. Z. 
1802. Num. 285.) 
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_(Fortfeizung von Num. 38.) 


roßherzogthum Würzburg. Es ift hier bis jetzt 

(Junius 1306) alles nur proviforifch eingerichtet. 
Die Julius- (nun nicht mehr Maximilians-) Univer- 
ftät bleibt inzwifchen in ihrem vorigen Zuftande, 
fe it weder ausdrücklich beftätigt noch reformirt. 
— Aulser der bifchöflichen Penfon von 60000 fl., 
fallen noch ungefähr 1c0,000 fl. anderer meilt geift- 
’ Der Kurfürft (jetzt Groß- 
kerzeg) kann daher feine Einkünfte höchftens auf 
zwey Millionen Gulden bringen. (Polit. Journal. 
1906. Janius.) 


Graffchaft Sayn - Altenkirchen. (Naflau - Uhngifch,) 
s0.M., ı5o00 Vksm., 3200 Häufer. Raupe 
dukte: Holz und Mineralien, nämlich Bley, Eifen 
ud Kupfer. Viehzucht und Ackerbau find nur in 
äitigen Gegenden von Belang. Die Einwohner find 
teils lutherifch, ıiheils reformirt, theils katholifch, 
zuch wohnen bier Juden. Sie ilt in fulgende Aem- 
ter getheilt: 

1. Amt Altenkirchen, von drey Kirchfpielen. 
Das Städtchen Altenkirchen hat wenig über ı00 Häu- 
fer. In der Nähe ein Stab- und Reckliammer. 

a. Amt Friedewald hat ftarken Bergbau und ent- 
hält aufser dem Städtchen Friedewald mit einem 
Schloffe, den Flecken Daaden und 3 Dörfer. 

. 3, Amt Freufburg hat gegen ı00 Bergwerke, 
möltens auf Eilen. Freußburg, mit einem Berg- 
fchloffe, Kirchen, an der Sieg, beide Flecken, Jun- 
gesthal, neuangelegte englilche Baumwollenfpinne- 
rey, bey Kirchen. 

4. Amt Bendorf am Rheine, haf’ein wichtiges 
Eifenwerk, und befteht blofs aus dem Flecken Ben- 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807: 


‘Statuten des Ordens 


dorf mit 200 Häufern und 1506 Einwohnern. (A.G. 
E. XXL B. S. 102. u. f.) 


Andere deutfche Länder. 
i Hoch- und Deut/chmeifterthum. RER 
Beftand der nach dem Prefsburger Frieden übrig 
ebliebenen Reichsländer. Meifterthum Mergent- _ 
eim nebft Zugehör ı15$ N M., 46000 Vksm., 
150,000 fl. E. Nlittelbare Balleyen 22! 0. M., 41000 
Vksm. Zufammen 38 Q. NM., 87000 Vksm. (A. 
G. E. XX.B. S. g0.u. 81. — Die Gefchichte und 
ibt Kewfer in feinem Journal u. 
f.w. IB. 3. Heft. I. B. ı. Heft.) 

Kurhannover neuelfter Beftaud:- ı. Niederfächt- - 
fche Kreisländer 4230 M., 698.000 Vksm. 2. Welt- 
phälifche Kreisländer ı4ı O. M., 239,000 Vksm, 

. Oberfächfifche Kreisländer 4 O.M., 11009 Vksm. 
Zufammen 568 Q. M., 948.000 Vksm. 

Darin find: 147 Kurfürftliche Aemter und Vog- 
teyen, 46 Rlofter- und Stiftsämter, 109 adelige Ge 
richte, 995 Rittergüter, 54 Städte, 97 Flecken, 
4355 Dörfer, ‘739 Vorwerke und einzelne Häufer, 
4470Bauerhöfe, 30991 Bürgerhäufer, 100,392 Feuer- 
ftellen, 785 lutherifche Pfarrkirchen, 14 reformir- 
te Rirchen, 7 katholifche Kirchen, (In Osnabrück 
find $ der Einwohner katholifch.) 

Die Zahl der Juden beträgt 3000. Die Staats- 
einkünfte (Kurfürftliche und Landfchaftliche, nebft 
denen aus Osnabrück) betrugen jährlich 5,713,335 
Rthir. Das Militär beftand aus 24500 Mann. (Preuß. 
Staatsanzeiger. 1806. May.) . (Ueber die letzte Be- 
fitznehmung durch Preufsen wird differirt in Häber- 
lin’s Staatsarchiv, im polit. Journal, in der Minerva 
u. f. w. an mehreren Orten; diels gehört aber nicht 
hierher.) 

Braunfchweig - Iolfenbüttel. Unter fürftlicher 
Autorität wird jetzt in dem vormaligen I.udgeri- 
Klofter bey Helmflädt von dem Oberamtmann Gerike 
(bisher zu Heimde in Hildesleim) eine ökonomifch - 
praktifche Lehraoftalt errichtet und gewilfer Mafsen 
mit der Upiverfität zu Helmflädt verbunden. Sie 
follte Michaelis 1896 ihren Anfang nehmen. (Häber- 
lin's Staatsarchiv 58. Heft.) 

Reichsftadt Hamburg. Zur Productenkunde ih- 
res Gebiets gehört: Dr, Ritters Verzeichnifs der um 
Hamburg wiläwachlanden Pflanzen, die in der Üeko- 

Q2gq .nomie 
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wandt werden könnten. 
“4. v. 5. Heft.) 
,  Reichsfiadt Bremen. Man befchäftigt fich hier 
jetzt fehr mit Verbefferung und Vervollkommnung 
der Bürgerfchulen. (Ham:b. und Alt. 6. Heft:) 
Reichgftadt Lübeck. Seit Aufang 1806 ift hier 
ein ftehendes Theater. (Ebend.) 


(Hanburg und Altona 1906. 


Oeftreichifche Monarchie. ” 


Allgemeine Schätzung des Verlufts durch den 
Frieden von Preisburg 1375 0. M., 2,936,700 Vksm., 
16 316,000 #.E. Dafür erhalten Salzburg und Berch- 
tolsgaden 181 Q. M., 214,000 Vksın., 1,100,000 A. E. 
Jetziger Beftand der gefammten Monarchie 107$1 
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werth der verfchiedenen Arten der Cultur, desglei- 
chen den Werth der Veredlung der Naturproducte 
und endlich die Vortheile des Haudels iv heitinigr- 
ten Zahlen enthalten; ferner gehört dahin eine Nach- 
weifung über die Confumtior u. f. w. kurz Alles, 
was auf die genauere ftatiltifche Kenntnils des 

reufsifeben Staats führen kann. — Aufser (dielem 

aupt- Tableau foll das Bureau noch am Ende eines 
jeden Jahres einen hiftorifchen Ueberblick ausarbei- 
ten, der gleichfalls das Kefultat einer Menge Spe- 
cial- Notizen über Meteorologie, ra: der Aern- 
ten, Preife der Lebensmittel und nöthigiten Bedürf- 
nifle, Bevölkerung, Ehen, Fruchtbarkeit u. f. w. öf- 
fentliche Sicherheit und Polizey, Medicinalwelen, 
öffentlichen Unterricht, Fortfchritte der Landwirth- 


OÖ.» fchaft, der Induftrie, des Handels, der Künfte und 


M., 22,825.3°0 Vksm., 104,784,000 fl. E. (Polit. Wiffenfchaften, der Eatdeckungen u. f. w. enthalten 
Journal, 1806. März.) m (Annalen der preuf. Staatswirih/chaft, II. B 
4. H. . 


Ungarn. 


Auf dem Reichstag zu Prefsburg im Oct. 1805 
ift die ungarifche Nationalfprache für die Sprache 
‘der öffentlichen Gefchäfte Itatt der bisher üblichen 
lateinifchen, erklärt worden. — Durch die Herab- 
'fetzung der preufsifchen Zölle hat die Ausfuhr des 
Ungarweins nach den preufsifchen Staaten, befon- 
ders nach Schleben, ehr zugenommen. (Zach’s 
monatl. Correfpond. 1806 Febr.) 


Preufsifche Monarchie. 


Bevölkerung überhaupt. Kirchenliften vom Jahr 
1804; a. vom Civilftande: 91761 Paar Getraute, 438,858 
Geborne, 309,631 Geltorbne. b. Vom Militärftande: 
5641 P. Getr., ı4315 Geb., 8999 Gelt. Zufammen 

7402 P. Getr., 453.173 Geb., 318,620 Geft. (Das 
etail f. in den Annalen der preuß. Staatswirth/chaft 
u.f.w. Il. B. 2. Heft.) 

Nach der Zählung vom J. 1804 betrug die Volks- 
menge in den preufsifchen Staaten mit Einfchlufs des 
Militärs in den Garnifonen = 10,023,900 Seelen, 
(Preuß. Staatsanzeiger 1806. April.) 

ach einer fehr fpeciellen Angabe leben zufam- 
men in preufsifchen Städten: 139.708 Juden. Davon 
allein in Warfchau 10663, in Polen 3807 , in Berlin 
"3636, in Danzig 730 u. f. w. (Annalen der preuß. 
Staatswirth/chaft u. f. w. 11. B. 4. Heft.) 

Statififches Bureau. Für die preufsifchen Staa- 
ten ift vermittellt einer Kabinetsordre vom 28. May 
1805 ein befonderes ftatiltifches Bureau als ein An- 
nexum des General- Directoriums errichtet worden, 
deffen Zweck und Gelchäfte aus der Inftruction 
vom ı. Nov. ı8os erhellen. Es fammelt alle ftati- 
ftifche Notizen und foll alle Jahr die Refultate feiner 

- Unterfuchungen in einem Haupttableau dem Könige 
unmittelbar vorlegen. Diefes Tableau fell die An- 
gabe der Gröfse der ganzen cultivirten Fläche des 
preufsifchen Staats, die Volksmenge, den Ertrags- 


*) Zur Vergleichung mit den obigen Angaben. 


Finanzwefen. Seit einiger Zeit wurde über Mas- 
el an baarem Gelde in den preufsifchen Staaten ge- 
Kiagt: es war grölstentheils aus dem Uinlaufe ver- 
fchwunden. Man fchob die Schuld zum Theil auf 
Südpreußen, welches viel baares Geld, das auf Iy- 
potheken aufgenommen wurde, verfchlang, ohue 
welches zurückzugeben. Dalıer hörte auclı die Kö- 
nigl. Bank zu Berlin um Johannis ı805 auf zu discon- 
tiren, und diefem Inftitute ward vorgefchrieben, 
fich nur mit Vorficht auf Discontogefchäfte einzu- 
laffen. (Preuß. Staatsanzeiger, 1806. Januar.) — End- 
lich mufste man auch zu dem Hülfsmittel fchreiten, 
neues Papiergeld zu erfchaffen. Preufsen- war bis- 
her unter den gröfsern Sfaaten Europens der einzige, 
der kein Papiergeld hatte. Kar Bankzettel geliören 
bekanntlich nicht unter diefe Kategorie.) Man 
laubte auch lange nicht, dafs die Regierung wirk- 
fich zu diefer bedenklichen Finanzoperation fchrei- 
ten würde. Endlich erfchien aber am 4. Febr. 1906 
die königl. Verordnung wegen der Ausgabe der 
neuen Tre/orfcheine, welchen ein erzwungener Kurs 
gegeben wird, die jedoch in acht verlchiedenen Bank- 
comptoirs ohne Aufgeld gegen Silber umgeletzt wer- 
den können; auch mufs der vierte Theil aller’ Zah- 
lungen an die königl. Kaffen in Treforfcheinen ge- 

fchehen (Voß, die Zeiten, 1806. Februar.) 


Staats/chulden. König Friedrich Wilkelm II. bio- 
terliefs 22 Millionen Rthir. Schulden, welche der 
verftorbene Staatsminilter von Struenfer durch feine 
Finanz- Operationen mit ı6 Millionen Rthlr. bezahl- 
te und welche fämmtlich getilgt ind. — Gegenwär- 
tig find folgentle Anleihen eröffnet: ı. zu Dimzig 3 
Mill. Rthir., 2. zu Kaffel 10 Mill. Gulden, 3. bey der 
fränkifchen Bank a Mill. Gulden, 4. in Münfter a Mill. 
Gulden, welche zufammen ungefähr ı2 Mill. Rthlr. 
betragen. (Preuf. Staatsanzeiger, 1806. April.) 

Militär. Die Artillerie beiteht gegenwärtig aus 
4 Regimentern Fuls. Artillerie zu 10 Compaguieen, 

und 


— 


er” 
und aus einem Regiment reitender Artillerie zu ıo 
Compagnieen. (Ebeudalelbft.) 
Einzelne Theile. 
Kurmark. Im Jahr ıgc5 wären in den Kurmär- 


kifchen Provinzialftädten: Fabrikanten nebft Gefel- 
len in Wolle 3480, in Leinen 2150.  Fabricirt wur- 
den: Tücher 47963 Stück, wollene und rufüfche 
Zeuche 5381 Stück, Boy, Flanell und Kalmuk 13718 
Stück, Strümpfe und Mützen 21609 Dutzend, baum- 
wollene Zeuche 13720 Stück, Baumwollen- und 
Leinentücher 1261 Dutzend, Leinwand 10326 Schock 
und 57 Stück. Aufserhalb des Landes find von Tü- 
chern debitirt worden: 21568 Stück. (Preuß. Staats- 
anzeiger, 1806. Februar.) 

lin. Die Preife der Lebensmittel und ande- 
rer Bedürfniffe im J. 1806 f. in dem :Preufl. Staats- 
anzeiger, 1806. Julius. 

Stettin. Die Einwohnerzahl im J. 1803 war 17343. 
Die Confumtion von 1802 bis 1803 f. in den Annalen 
der preufß. Staatswirth/chaft, 11. B. 4. Heft. 

Marienwerderjches Kammer - Departement oder 

Weftpreuften. (1803 ) Grölse: 406 Q..M. oder 9,022,000 
Magdeburgifche Morgen. Das ganze Land enthält: 
47 Städte, 76531 Feuerfltellen, 570641 Einwohner. 
Ueber den Virhftand und ‚den Landesertrag f. das 
-Detail in dem Preufl. Staatsanzeiger, 1806. Februar. 
Ertrag des platteu Landes und der Grundftücke 
13.192042 Thaler, der Forlten 1,284,597 Thaler. 
Ver. Total- Ertrag der ganzen Provinz ilt 14.476,639 
Thaler. Ueber die Häufer und Volksmengeder einzel- 
nen Städte findet fich ebendafelb} eine ausführliche 
Tabelle, fo wie auch über Danzigs Ausfuhr zur 
See im J. 1805. Ueber die Zahl der Arbeiter in den 
Fabriken im Marienwerder/chen Kammer - Departemente 
im J. 1802 und den Werth der producirten Waaren 
fadet fich eine Tabelle in den Annalen der preuf. 
Landwirthfchaft u. f.w., Il. B. 4. Heft. 
Ofipreußen. Der jetzige König hat unterm 29. 
Dec. 18904 die Erbunterthänigkeit der Domänen - 
Eiofaffen, die fchon König Friedrich Wilhelm I. abge- 
fchafft haben wollte, nun erft förmlich aufgehoben. 
(Voß, die Zeiten, 1806. V. Helft.) 
eußen. Das Schulwelen ift unter königl. 
preufs. Oberherrfchaft fehr zweckmälsig eiagerich- 
tet worden. Es exiftiren zwey Sclullehrer - Semi- 
narien, das eine zu Pofen, das andere zu Lowit/ch. — 
Zu Pofen ift auch ein Gymnafium und zu Warjchau 
ein Lyceum, welchem das fächfifche Paiais einge- 
riumt worden ift. Zu War/chaw find 137 Stadt[chu- 
len theils fchon eingerichtet, theils werden fie es 
erft. (Y’oß, die Zeiten, ı806. III. H.) 
rfienthum Bayreuth. Volksmenge im J. 1803, 
laut Zäblung :+237,492 Einwohner. (Annalen der preufl. 
Staatswirthfchaft, 11. B. ı. H.) 

Eichsfeld - Erfurtifches Kammer - Departement. Im J. 
1804 hatte das Fürftenthum Eichsfeld nebft Miühlhaufen 
und Nordhaufen in den Städten 28324 Einw., auf dem 
Laode 87659 Einw., das Fürftenthum Erfurt in den 
Städten ı9137 Einw., auf dem Lande 2457 Einw., 
die Grafichaft Blankenhayn in den Städten 1334 Einw., 
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auf dem Lande 3379 Einw., zufammen 164,690 Eiaw. 
(A.G. E. 1806. März.) , 

Schlefien. Die aus Journalen hierüber gefammel-_ 
ten Notizen follen, der Vollftändigkeit wegen, erft 
künftig geliefert werden. 


Kaiferthum Frankreich. 


Unfre deut[chen Journale find nicht mehr, wie 
noch vor Kurzem, fo reich an Beyträ en zur nähern 
Kenntnifs des jetzt für alle un‘re eitgenoffen fo 
wichtigen Staats von Frankreich, nicht als ob diefe 
Kenntnils fchon erlghöpft wäre, diefs ift wohl noch 
lange der Fall nicht, fondern aus ganz andern Grün- 
den. Vielleicht hat fich das Publicum fchon über- 
fättigt; vielleicht werden unfre Journaliften auch 
von andern Rückfichten geleitet; genug, he tlreiten 
jetzt mehr politifirende (vielleicht einem grofsen Pu- 
blicum willkommnere) Auffätze mit, die fich von 
den fogenannten Kannggiel;ereyen nur durch das 
Gewand unterfcheiden, als gewils nützlichere Schil- 
derungen aus der Länder-, Völker- und Staatskun- 
de diefes Kaiferthums, deffen nähere Kenntnifs uns 
in mehr als einer Hinficht doch fo fehr intere/firen 
follte. Das Journal Frankreich ift Todes verblichen; 
es ftimmte zu wenig zu dem heutigen Gefchmacke. 
Zwar haben wir noch Franzöfifche Miscellen und das 
Journal London und Paris. Jene aber liefern lieber 
leichtere Waare, als lo ME ET e zu 
einer uns jetzt fo unentbehrlichen Kenntnils ees 
franzöhfchen Staats; und diefes hat eine ganz ande- 
re Tendenz. — Aus diefen beiden und allen übrigen 
vorhandenen deutfchen Journalen des laufenden Jah- 
res woHen wir nun zufammen lefen, was den Freund 
der Geographie, fo wie den Statiftiker, interelü: en 
kann. 

Frankreichs Zuftand am Ende des Jahrs 1805. — 
Die ofhicieile Darftellung deffelben gab, wie ewöhn- 
lich, der Minifter des Innern, und das Refultat der- 
felben zeigt, wie fehr Frankreich feine Uebergewalt 
fühlt und wie fich der Staat unter der jetzigen Regie- 
rung immer mehr empor hebt. (Fo, Zeiten, IV. und 
V. Heft.) le 

Landwirthfchaft. Hierüber ifehlt es an betriedi- 
genden neuen Nachrichten. Ueber die Wiehzucht,, 
die durch mancherley Unglücksfälle, dürre Jahre, 
Viehfeuchen, iKrieg, in neueren Zeiten herunter- 
gekommen ift, theilt Hr. $. B. F. Sauvegrain in fei- 
nem neuerlich erfchienenen Werke: Confidirations 
fur la population et la confommation ginfrale du betail en 
France; fwivies de röflexions particulieres [ur Vapprovi- 
fionnement en befliaux pour Paris et ur tout ce qui com- 
cerne lecommerceet la police des viandes de boucherie dans 
cette ville, einige gute Nachrichten mit. Er glaust 
mit Recht, dafs Frankreich, obgleich die Fleifch- 
Confumtion fehr zugenommen hat, bey feinem Uim- 
fange an ergiebigem Boden, bey feiner grolsen Zahl 
von Wiefen und Weideplätzen, und bey der '['hätig- 
keit feiner Bewohner, fehr leicht das zur Conlum- 
tion hinreichende Schlachtvieh erzeugen könne. Fr 

gibt 


zuu 

ibt ‘den Viehftand van Frankreich auf folgende 
Weite an und rechnet den achten Theil deffeiben auf 
die jährliche Confumtion: 

Ochfen und Kühe zum Ackerbau und zur Feld- 
ökonomie 3,194,394,' junges Zuchtvieh 2,129 546, zu- 
faımmen 6,084,560, @) Wollenvieh_30,307 600. #) 

(Zur Verglefchung.) In England zählt man Maft- 
ochlen 1,003,482, Kühe 1,337,976, junges Zuchtvieh 
2,225,960, zulammen 4,571,416, Wollenvieh 28.989,480. 

Paris verzehrt jährlich 60 bis 70000 Piund 
Schlachtfeilfch. (Franz. Misceilen, XV. B. 3. St.) 

Schafzucht. Vergleichung des Ertrags derlel- 
ben im Departement der Heiden. 

a. Eine gewöhnliche underedelte Herde von 
450,000 Stück gab 675,000 Pfund Wolle, am Werth 
x06,250 Fr., der Centner zu 75Fr. b. Eine im eriten 
Grade veredelte Herde von eben fo ‚viel Stück gab 

13500 Centn. Wolle, am Werth 2,025,000 Fr., der 
Centner zu ısoFr. c. Eine einheimilch gemachte 
Herde von Merinos, von eben fo viel Stück, gab 
22500 Centn. Wolle, am Werth 5,625.000 Fr., der 
Centner zu 250Fr. (Franz. Miscelien, XVIl.B. ı.St.) 


Oeffentlicher Unterricht. 
Erzichungs- Anftalten. Officieller Bericht des 
General - Directors des öffentlichen Unterrichts. 
1. Die Primärfchulen (Untere Land. und Stadt- 
fehulen) find im Ganzen noch am weitelten zurück, 
theils, weil es an Schulwohnungen und an Schul- 


fonds, hauptfächlich aber an tauglichen Schulleh- 


rern fehlt. 

"2. Die Secundärfchulen. (Lehranftalten für den 
zweyten Unterricht, eine Art niederer Gymmafier.) 
— In. weniger als zwey Jahren find folcher Schulen 
eingerichtet worden: ı. von Gemeinden, auf ihre Ko- 
ften (Communalfchulen) 370, mit 1344 Lehrera und 
22490 Schülern; 2. von Privatunternehmern (Parti- 
eulärfchulen) 377 (ohne Angabe der Lehrer) und 
27706 Schüler.  Diefe Secundärfchulen find mei- 
‚Stens ziemlich gut eingerichtet. (S:e haben jedoch 
den Fehler, dafs in allen /ateinifch gelernt werden 
muß, und dals fie im Ganzen mehr auf gelehrten 
Unterricht, als auf die Bildung guter Bürger, die 
des Lateinifchen ‘und anderer gelehrten Vurkennt- 
niffe nicht bedürfen, berechnet find. Ueberhaupt 
fehlt es in Frankreich noch gänzlich an eigentlichen 
Bürgerfchulen.) 

Aufserdem gibt es in Frankreich noch wenig- 
ftens 4500 kleine Privat- Lehranftalten und Erzie. 
hungshäufer, die zufammen mehr als 25000 Schüler 
haben. 

3. Die Lyceen (oder höhern Gymnafien) eigentli- 
che gelehrte Bildungsanftalten: es lud ihrer bis 
jetzt 45 decretirt, von welchen aber erft 29 in Acti- 


a) Diele Argaben ftimmen mit denen in der Statiffigur gentrale et particulidre de la E Chera? 
währfeheinlich blofs ein Verfehen, dafs der Herausg. Miles, Kia Itube Suhafı ade We 


angegeben hatte. 
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ı tät find; von diefen haben blofs 36 zulammen 3900 
» öglinge, die auf Kolten des Staats unterhalten 
werden. 

4. Das franzöfifche Prytaneum, eine neu organi- 
firte militärifche Lehranttalt zu St. Cyr, die aber ei- 
ner Reform bedarf. Der Göglinge find jetzt 450, 
davon 328 auf Koften des Staats und 132 für ihr ei- 
genes Geld unterhalten werden. 

5: Das Collöge de France hat noch feinen alten 
Beftand, aufser dafs nach Yilloifon’s Tode die grie- 
cbifche Lehrftelle aufgehoben und dafür die türki- 
fche von der perfilchen getrennt wurde. 

6. Die polytechnifche Schuje (einzig in ihrer Art), 
eine Anftalt für den Fundamental- Unterricht für 
künftige Ingenieurs zu Land und zur See, für Brü- 
cken- und Strafsenbauwelfen. 

7. Die Rechtsfchulen (Juriften - Univerfitäten oder 
vielmehr Facultäten), deren zwölfe find, -nämlich 
zu Paris, Dijon, Turin, Grenoble, Aix, T: ouloufe, 
Poitiers, Rennes, Caen, Brüjfel, Coblenz und Straß- 
burg, find jetzt alle organilirt, aufser der zu Pii- 
tiers, und die meilten find fchon in Activität. 

8. Das Confervatoire de Mufigue hatte vormals 115 
Profelforen und koftete jährlich 240,000 Francs ; jetzt 
hat es noch 'ı Director, 3 Unterrichts- Infpectoren, 
ı Secretär, ı Bibliothecar, 353 Profefloren ,. 3 Repe- 
titoren un er Employirte. Die Koften betra- 

en jetzt jährlich 106.000 Fr. — Die Biblioth - 
hält 8000 Bände Mufikwerke. a 

Die genannten Lehranftalten kofteten dem Staat 
im J. XTIl (1805), die polytechnifche Schule, 220 000 
Fr., das Coliöge de France 121,044 Fr., das Conferva- 
toire de Mufigue 106,000 Fr., die Örganifation und In- 
fpection der 2 Age 180,000 Fr., die vier Lyceeu in 
laris 302,853 Fr., die Penfionen für Staatszöglioge 
in den L.yceen 1.654.102 Fr , Koften der Proyiloren 
47250 Fr., Iycie Napolion 100,900 Fr., Penhionnat 
von S. sjean des monts 37000 Fr., Koften der Bureaux 
des öffentlichen Unterriclits 5009 Fr., Ceatralfchu- 
len 44933 Fr., Gratificationen für die Lyceen zur 
Deckung des Deficit 221,511 Fr., Zufäinmen 
3,129,743 Fr. | 

(Die Fortfetzung folgt.) 


Surznons, b. Duyle: Eiemente der Methodik und Pä- 
dagogik, nebft kurzen Erläuterungen derfelben 
von Fr. Mich. Piertkaler. Dritte vermehrte uad 
verbefferte Auflage. 1802. 258 S. ohne Vorr: 
gr. 8. (16 gr.) (S. d. Rec. AL. Z. 1796. 

um. 114.) ; 


i ») Es ift 
oder Wollenvieh Hümnmer 


- 
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Donnerstags, den 2. April 1807. 


REVISION 


DER 
GEOGRAPHISCHEN UND STATISTI- 
SCHEN - JOURNALE. 


Kaiferthum Fran kreich. 
Oeffentlicher Unterricht. 


(Forıfetzung von Num. 39.) 
Asßser den genannten öffentlichen Lehranftalten 
ftehen noch 34 andere unter der unmittelbaren 
Aufficht des Minilters, nämlich: 2 Schulen für Phy- 
fik und Mathematik. 2 Schulen für Sprache und Li- 
teratur zu Genua und Turin. ı Handlungsichule zu 
Genua. ı Schule für Malerey, Bildhauer - und Bau- 
kunft zu Paris. ı Schule für fchöne Künfte zu Rom. 
ı Schule für Mofaik - und Steinfchneidekunft zu Pa- 
ris. 4 Zeichenichulen zu Paris, Lyon, Turin und 
Dijon. ı Mufikfchule zu Turin. ı chule für leben- 
de orientatifche Sprachen, bey der kaiferl. Biblio- 
thek zu Paris. ı Schule für Alterthumskunde. Eben- 
dafelbft. 2 Lehranftalten für die Naturwiffenfchaf- 
ten zu Paris und Turin. 6 Lehranftalten für die Me- 
diein, nämlich zu Paris, Straßburg, Montpellier , 
Turin, Genua und Mainz. (Die letztere ift noch nicht 
in Activität) 4 Lehranftalten für die A otheker- 
kunft zu Paris, Straßburg, Genua und Turin. 3 
Lehranftalten für die Thierarzneykünde zu Alfort 
(bey Paris), Lyon und Turin. 3 Kunft- und Hand- 
werksfchulen zu Compiegne, Beaupreau und St. Ma- 
ximin bey Trier. ı praktifche Bergwerksfchule zu 
Przey. 
"Tiezes kommen dann noch: das Längenbüreau 
(Bureau des longitudes) zu Paris. 4 Sternwarten zu 
rn Toulonje, "Turin und Genua. 4 klinifche 
Anftaten ,„ wovon 2 zu Paris und die andern beiden 
zu Perfailles und zu Antwerpen. 30 Hebammen- 
Schulen. 

Es foll auch noch eine Thierarzneyfchule im 
füdlichen Frankreich, eine Schule für die Verferti- 
gung phyfikalifcher und aftronomifcher Inftrumente 
und Schäfsreyfebulen errichtet werden. (Von den 
Privat Infiituten, fo wie von’den Lehranftalten, 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


welche einzelne Städte auf ihre Koften unterhalten, 
und folcher find mehrere, ift bier nicht die Rede.) 

Hiebey verdient’ noch Folgendes angemerkt zu 
aka u ri 

ie Univerhtät zu Turin ift, nur unter - 

ter Geftalt, beybehalten worden. ge 

Die medicinifehen Lehranftalten zu Paris haben 
vom Staate jährlich 120,000 Fr., im J. XIII eigene 
Einnahme 138.808 Fr., 7’ bis 800 Studirende; zu 
Montpellier vom Staate jährlich gıocoFr., eigeneEin- 
nahme 25000 Fr., 4 bis 500 Studirende; zu Straß- 
burg vom Staate jährlich 62000Fr., eigene Einnalıme 
16000 Fr., 220 bis 250 Studirende. (Die zu Turin 
ae eier ad gli unterhalten.) 

ufser der bey dem Bleybergwerke zu Pez 

find noch praktifche Bergwer sfakuleg zu Montiers 
und zu Conflans erft neu angelegt worden. Eine an- 
dere foll zu Geislautern (Dep. der Saar) errichtet wer- 
den. (Franz. Miscellen, XVaB “3. St.) .° 

Die Kriegs-, Artillerie-, Ingenieurs- und Ma- 


‚rinefchulen ftehen theils unter dem Kriegs-, theils 


unter dem Seeminifter. 

. Die Zöglinge der polytechnifchen Schule zu Paris 
werden, wenn hie gehörig den Grund zu der Inge- 
nieurkunft gelegt haben, nach Mafsgabe ihrer Be. 
ftimmung oder ihrer Neigung in eine der folgenden 
höhern Lehranftalten aufgenommen, wo fie dann 
ihre weitere Ausbildung erhalten: ı. die Land- Ar- 
tilleriefchule zu Chalons. 2. Die Ingenieur[chule zu 
Metz. 3. Die See -Ingenieur- und Artilleriefchule 


u Bref. 

Es follauch eine befondere Lehranftalt für die Kar- 
tenzeichnungskunft (das geographifche Ingenieurs- 
wefen) errichtet werden. .Die Arbeiten des Corps 
des Inginieurs- Glographes find bekannt. 

Aufserdem gibt es noch eine hefondere Kriegs- 
fchule zu Fontainebleau und eilf Artilleriefchulen in 
3 eilf Städten, in welchen Artillerie- Garnifonen 

egen. 

Der Seekadetten- Inftitute (Ecoles de navigation) 
find 36. Acht grofse oder höhere Schulen he . 
Ecoles) in den 8 vorzüglichften Seehäfen des Reichs 
a7 anne Schulen (Ecoles frcondaires) in eben fo 
vielen Seehäfen vom zweyten und dritten . 
(Franz. Miscellen, XIV. B. ji A.) en Er 


Ar Lite- 


315 


Literarifche Anftalten. Dals fich leit Kurzem ei- 
ne neue gelehrte Gefellfchaft unter dem Namen So- 
eilt? celtigue gebildet hat, ift fchon bekannt. Ihr 
Zweck ilt, celtifche Sprache und Alterthümer zu 
eultiviren und ihr Studium zu verbreiten. (Eben- 
dafelbft.) 


! Seine en ru 5 Durch ein merkwürdiges Fa- 
miliengefetz, das aus 6 Titeln und gı Paragraphen 
befteht, hat Kaifer Napoleon. für feine Nachfolger be- 
ftimmt, dafs der Kailer immer die Oberauflicht und 
Polizey über alle Glieder feiner Familie haben foll. 
Völlige Ebefcheidung darf in derfelben nie Statt fin- 
den, fondern blofs körperliche Trennung, über 
welche der Kaifer allein entfcheidet, der auch in fei- 
ner Familie die Vormünder ernennt. ‘Ohne feine 
Autorifation ift kein Heirathsakt gültig. Die Erzie- 
hung der Prinzen und Prinzeffinnen ordnet der Kai- 
fer an. Die Prinzen werden gemeinfchaftlich mit 
einander erzogen. — ÜÖhne Erlaubnils des Kaifers 
darf kein Glied feiner Familie das Reich verlaffen. 
Unordoungen, Ausfchweifungen und dergl. beftraft 
der Kaifer mit Zuziehung eines Familienraths, mit 
Arreft, Entfernung oder Verweifung, aber nicht läo- 
ger,als auf ein Jahr. (Polit. Fournal, 1806. Aprilu.a.) 


Finanzm. „Das Staatsgetriebe des neuelten 
Kaiferreichs hat bey möglichfter Einfachheit einen 
fo ftarken Verband, einen fo felten Zufammenhang, 
dafs feine Schnellkraft und Gewalt unübertreffbar 
find.” „Es ift jetzt allgemein 
der Grundfatz angenommen, dafs die Nation das 
jährlich aufbringen mufs, was die Staatsanftalt ko- 
ftet.” 


m | 
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ihren Belegen dem Tribunat zur Nachficht , der jähr- 
liche Finanzplan den geletzgebenden Verfammlungen 
zur Genehmigung; übergehen und allgemeine Steuern 
nur nachgeinem Staatsgefetze aufgelegt. — Gemeli- 
ne Abgaben bewilligt der Kailer in dringenden Fäl- 
len ohne Zuthun. der: gefetzgebenden Verfammlan- 
gen’, und läfst ihnen erft naclıher Be Kraft 
geben. — Auf gleiche Weife macht die Regierung 
die Ordnung für die Steuererhebung und legt fie 
dann der gefetzgebenden Verfammlung vor, deren 
Gutachten auch wegen Steuererlaffungen eingezogen 
wird. Diefen Antheil an der Finaonzgewalt hat die 
Nation.” — (Probe von einem Bruchftück aus Boffe' s 
Ueberlicht der franzöfifchen Staatswirthfchaft u. f. 
w. in der Minerva, 1806. Aug.) 

: „Die Regierung dirigirt die Einnahmen und Aus- 
gaben des Staats nach 2 jährlichen Gefetze, durch 
welches die Größe beider beflinmt wird.” (XLV. Art. 
der Conftitution vom J. V11l.) 


„Die Verbindung des Throns unter der vierten 
Dynaftie, mit dem freyen und jährlichen Votum der 
Auflagen bildet die Emancipations-Urkunde des 
Eigenthums und der Induftrie der Franzofen, fo 
wie fie auch den Ruhm und die Dauer der Dynaftie 
Bonaparte gründen.” 


— „Die Garantie der franzöfifchen Nation be- 
ruht auf einer Fundamental: Bafis, der Theilnahme 
derfelben an der gefetzgebenden Gewalt, und an dem 
unveräufserlichen Rechte, welches fie durch _ihre 
Abgeordneten ausübt, öffentlich über die Abgaben 
zu deliberiren, Ge zu votires, und alle Originalftö- 


— — - _ 9—- „Die franzöffche Re- cke von öffentlichen Finnahmen und Ausgaben .zu 

ierung erhebt und verwendet die Staatseinkünfte in fordern.” (Bruchftücke aus Arnould’s neueltern Wer- 
Gemi sheit des Gefetzes, welches darüber jährlich ke über die frauzöhfchen Finanzen, in den Fraxz. 
gegeben wird. — Die Staatsrechnungen werden mit Miscellen, XV. B. 3. St.) er 

Staatsausgaben. 
" Unter der letzten königlieben Regierung. Unter kaiferlicher Regierung 1305. 
Francs. Franes. 

Hofhaltung 34,071,000 — _ — 17,000.00@ 
Civiletat 108,250,000 —— —_ — 89.719.500 
Landesceultur 32,800,500 j (Unter vorigem.) 
Bildungsanftalten 3,100,000 (Geiltlichkeit) 35,000,000 
Schuldenverzinfung 182,360,000 — _ _ 69,140,481 
Schuldenabzahlung 27,000,000 —_ — —_ 14 300,000 
Militäretat 105,500,000 —_ —_ — 271,500,000 
Korlika 1,200,000 (Unter vorigem.) 
Marine und Kolonieen 45.500,000 er —_ —_ 140,000,000 
Auswärtige Angelegenheiten 8,500,000 Negotiationskoften 13,000,.000 
Gnadenbewilligungen 31,260,000 Penfionen und Vergütungen 5,5 30,000 
Unvorgefehene Kolten 4,078,000 Refervefonds 20,309,539 
Ständifche und ftädtifche Koften 18,300,000 (Fallen hier weg.) 

Gelammtbetrag 610,560,000 654,000,000 


ioeren Bruchftück aus Boffe's Gefchichte der franz. 
taatswirthfchaft u. f. w. — in den Europäifchen An- 
nalen, 1806. VII. St.) 

Kriegswelen. — Landmackt. Wie hoch in unfern 
Z:item die franzöfiflche Kriegsmacht zu Lande ange. 
wachlen ift, ‚willen alle unfere Zeitgenoffen. Merk, 


[4 


würdig ift aber die Vergleichung des ältern Zuftan- 
des derfelben mit dem 'gegenwärtigen. Diele fa- 
det man in einer zu Paris erfchienenen Schrift: 
Recherches für la force de Tarmie francaife, les 
bafes pour la fixer felon les circonflances, et les fecrl- 
taires d’itat om minifires de la guerre depuis Henri IV. 

‚ Jusqu's 
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jusqu'en 1803. — Diele intereffante Schrift hat Hr. v. 
Arckeaholz ir mehreren Heften des Jahrg. 1806 feiner 
Ainewvavollitändig überletzt geliefert. — Einen kern- 
hatten Auszug hat Hr. Prof. Yoß in den Zeiten, 
Heft-I. u. Il. Jalırg. 1806. mitgetheilt. — Ein weit 
kürzerer beündet fich im 3. St. des XIV. B, der Franz. 
Miscellen. — Wir können hier nur Weniges daraus 
ausheben. j 

Von. dem J. 16c0 bis 1609 beftand die Kriegs- 
macht desK. Heinrich IV. blofs aus 2637 Mann Ka- 
vallerie und 4100 Nann Infanterie, übriggebliebene 
alte Soldaten in Garnifonen etwa 3000, zulammen 


9737 Maon. ; 
Der König erhöhte fodann, kurz vor feinem 
Tode, feine Kriegsmacht bis auf soooo Mann. 


R. Ludwig XI. verftärkte vom J. 1620 an feine 
Kriegsmacht immer mehr. Er, hatte vom J. 1635 an 
fünf Armeen auf den Beinen, die zufammen beynahe 
150,000 Mann betrugen, und worunter 18000 Nann 
Kavallerie waren. 

R. Ludwig XIV. behielt nach dem pyrenäifchen 
Frieden 123,000 Mann ftehender Truppen. Im Jahr 
1668 hatte er 131,000 Mann im Solde, und im J. 1672 
vermehrte er he bis auf 176000 Mann. — In dem 
fpanifchen Succellionskriege hatte er eine active Ar- 
nıee von 392,000 Mann. — Sie wurde nach feinem 
Tode und nach dein Frieden auf 133,000 Mann re- 
ducirt. 


Unter K. Ludwig XP, war die Stärke der Ar- 
mee im J. 1732- 170,000, die bald nachher vermehrt 
wurde auf 205,000. — In dem Kriege von 1741 hatte 
Frankreich über 400,000 Mann Truppen. — Nach 
dem Frieden von 2 behielt es noch eine Armee 
von 159,000 Mano, worunter 27000 Mann Kavallerie. 

Unter K. Ludwig XVI. kam die Armee von 
128,000 Mann auf 147,000 Mann. Zur Zeit der Re- 
volution war der wirkliche Beftand nicht über 
155,000 Mann. 

Während der Revolution und dem Revölutions- 
kriege beftand die franzößifche Armee im J. 1790 
nur noch aus 123,984 Maon, im J. 1791 aus 146.000 
Maon, zu Aufang des Jahrs 1792. aus 138,000 Mann, 
zu Ende deffelben Jahres aus 220000 Mann, zu An- 
fang des Jahres 1793 aus 225,000 Mann, zu Ende del- 
felben Jahres aus 628670 Mann, zu Anfang des J. 
1794 aus 690,132 Mann, zu Ende deffelben Jahres aus 
732,474 Mann, im]J. 1795 (effectiv) aus 594,227 Mann, 
im J. 1796 aus 422,502 Mann, im J. 1797 aus 396,016 
Mann, im J. 1798 aus 294.493 Mann, im J. 1799 aus 
469,665 Mann, im J. 1800 aus 414 732 Mann, im J. 
1801 aus 399,715 Mann, im J. 1802 aus 340,318 Mann, 
im JS. 1804 aus 414.012 Mann. (Die jetzige Stärke 


der Landarmee wird zu 600,000 Nann im, Ganzen an- 
gegeben.) r 
Einzeine Theile. Topographie. 
Paris. Die Verichönerungen diefer grofsen 


Hauptftadt werden noch immer mit grofsem Eifer 
fortgefetzt. — ‚Der Hof des Louvre, der Platz des 
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Mufeums, beynahe der ganze Raum vor der Colon- 
nade, fo wie auch der Jardin de !Infante, und der 
andere auf der Walfferfeite gelegene Garten liegen 
ganz voll Quaderfteine und Bauholz, und beynahe 
täglich Geht man neue Steine hin transportiren, um 
die bereits verbrauchten zu erfetzen. — Mit noch 
mehr Eifer, als im Zowvre, find die Arbeiten in den 
Tuillerien betrieben worden, wo man eine Kapelle 
und ein Theater eingerichtet hat. — Zur Auszie- 
rung des Innern der Tuillerien wird Alles Te 2 
gefchafft, was dem Pallafte eine wahrhaft kailerli- 
che Pracht geben kann. Auch die neuen Bauten ie 
der Strafse Kivoli, längs der Terrajfe der Feuillans, 
und in den Strafsen, dıe von da quer hindurch narh 
der St. Honor -Stralse führen, gehen fchnell voran, . 
und werden bald beendigt feyn. Um das Louvre 
her wird f[chon aufgeräumt, und bereits find einige 
alte Baracken zwilchen der Rue dw coqg und der Rue 
Froidmantion niedergeworfen; ein ähnliches Schick- 
fal erwartet noch andere Häufer diefer Gegend, lo 
wie fchon auf dem Platze des Mufeums Alles, bis 
auf das Haus des ehrwürdigen Vie niedergeriffen 
ift. — Alle unter der Galerie des Mufeums befindli- 
chen Bogen zwilchen dem een wine und dem 
Quai find nun durchbrochen und bilden Durchgänge. 
— Das Project, von der Terraffe der Feuillans 
nach dem Platze Vendome eine Stralse zu ziehen, 
die fo breit feyo wird, als der Eingang jenes Plat- 
zes, und dafs auf der entgegengefetzten Seite del+ 
felben diefe Strafse durch den Garten der Kapuzine- 
rinnen bis auf den Boulevard verlängert werden foll, 
ift fchon zur Hälfte ausgeführt. (London und Paris, 
1806. 11. Heft 

.In dem Strombette der Seine ober- und unter- 
halb Paris findet man häufig eine Menge Bäume ver- 
fchiedener Arten, deren Holz weich ift, aber an der 
Luft zuweilen wieder fehr hart wird. Beynı Ver- 
brennen gibt es einen bituminöfen Geruch. — Der 
Ourcg- Kanal wird diefes Jahr vollendet werden. 
(Franz. Miscellen, XVII. B. a. St. : 

Milde Anflalten zu Paris. ie beiden, jetzt falt 
dreyfsigjährigen woblthätigen Gefellfchaften, die 
Socidt# philanthropigue und die Socitti de la ckaritl ma- 
ternelle fahren immer fort, Unglückliche zu unter- 
ftützen. Im J. ı805 find 328,891 Portionen ökono- 
mifcher Suppen ausgetheilt worden. — Unter den 
Handwerkern zu Paris exiltiren auch 28 Soriftis de 

fvoyance oder Caiffes de fecours, aus welchen Armen, 

ranken, Wittwen und Waifen kleine Unterftüt- 
zungen gereicht und Verftorbene anftändig beerdigt 
werden. (Franz. Miscellen, XVI. B. 3. St.) 

Umgebungen von Paris. Die e.. um Pa- 
ris find mit unter fehr fchön und wirklich malerifch. 
— St. Cloud, wohin die Strafse von Paris mit La- 
ternen befetzt ift, um fie beleuchten zu können, wenn 
der Hof in St. Cloud ift, hat eine äufserft angenehme 
Lage; daber find hier auch viele Landbäufer reicher 
Parifer ; aueh miethen fich wohlhabende Bürger bier 
Wohnungen für den Sommer. — Bellevue, Schlofs 
auf einer Anhöhe, hat eine entzückende Beet 
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An dem Fufse der Anhöhe liegt das hübfche Land. 
haus Brimbarion. — Neuilly har viele fchöne Land. 
häufer. Unter der bemerkenswerthen Brücke von 


Neuitlg ift ein künftliches Echo. — Der Mont-Ta- 


lerion mit feiner (chönen Ausficht und mit dem feit 
ıg05 wieder hergeftellten Calvariberge, wo auch der 
Einfiedler wieder wohnt, wird häufig befucht. — 
In der Gegend werden aufserordentlich viele Rolen 
gepflanzt, die dann an Parfumeurs verkauft werden. 
-— Malmaifon, mit feinem botanifchen Garten und fei- 
ner kleinen Menagerie, ift als vormaliger Sommer- 
aufenthalt der jetzigen Kaiferin berühmt. — Mariy, 
in dem ehemaligen Schloffe ift jetzt eine beträchtli- 
che Tuchmanufactur. — St. Germain, ein hoch ge- 
legenes Städtchen, das daher auch eine gefunde Luft 
hat. Aufder Terraffe geniefst man einer fehr Ichö- 
nen Auslicht. Das Schlofs ift in eine Kaferne um- 
gewandelt. — St. Denis. Seit 1805 arbeitet man an 
der Wiederherftellung der in der Revolution zerltör- 
ten Abtey. Gebäude und königl, Gräber, und für je- 
“ de der’drey bisherigen 4 Seesen ‚der Monarchen 
von Frankreich follen drey Begräbnifs- Kapellen und 
Grüfte und für die jetzt regierendeeine vierte erbaut 
werden. — Zu St. Denis find aufserdem noch meh- 
rere vortreffliche Fabriken, unter andern die Zu- 
ckerraffinerie, welche den fchönften weilsen Zucker 
liefert, die Zitzfabrike u.f.w. Die grofse Wäfcherey 
zwifchen St. Denis und Epinay ilt wieder eingegan- 
gen. — Das Dorf Je- St. Denis liegt fehr fchön auf 
einer langen Iolel in der Seine. — Montmorency, auf 
einer' Anhöhe, hat viele Landhäufer, darunter auch 
das Landgut des Tragikers La Rive, welcher auf 
demflelben eine Mineralquelle entdeckt hat. — Saint- 
Lew mit einem fchönen Schloffe, das dem jetzigen 
Könige von Holland gehört. — !Bey Pontin fiud die 
Gruben, die einen vortrefflichen Gyps liefern und 
worin Cuvier fo manche Relte von jetzt nicht mehr 
vorhandenen Thierarten gefunden hat. — KRomain- 
ville mit einem fchönen Walde, an welchen eine echt 
elyfifche Gegend ftöfst. — Bercy mit einem fchönen 
Schloffe in einer anınuthigen Gegend. Hier find 
mehrere Fabriken in Zitz, Vitriol, eine Zuckerrafh- 
nerie, mehrere beträchtliche Gärbereyen, und be- 
founders die grofse Sattelfabrik, wo Sattel fabricirt 
werden, en deren einem allein die Stickerey auf 
0000 Livres zu ftehen kommt. Auch ift hier eine 
auptuiederlage der Parifer Weinhändler. — Cha- 
Yenton, mit einem berühmten und fehenswürdigen 
Irrenhofpitale, liegt nahe an dem Einfluffe der Mar- 
ne in die Seine; die hiefige Brücke ift ein fchönes 
Stück der Baukunft; auf derfelben fteht eine Mühle, 
Jenfeits diefer Brücke liegt das Schlofs Alfort, wor- 
in die Veterinärfchnleift. — Jory, ein feiner Milch we- 
ren berithmtes Dörfchen, bat ein fchön gelegenes 
Schlaf — Von dem ra rn königl. Schloffe 
zu Choify ift Keine Spur mehr zu fehen. - In der Nähe 
ift eine von Deutfchen errichtete grofse Safhanfa- 
hrik. — Zu Bourg la- Reine find mehrere Erziehungs- 
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anftalten und eine Porzellanfabrik. — Bey Mont rou- 
ge ift ein Penfionshaus für wenig bemittelte Greife. 
— Das Schlofs zu Sceaux ift in der Revolution ver- 
kauft und von dem Räufer abgetragen worden; die 
Gärten find häfslich zugerichtet; nur die Orangerie 
fteht noch, weiche die. Gemeinde zu einem öffentli- 
chen Spatziergange an fich sekauft hat. — Houy, 
Dorf, mit der Zitzfabrik des Ha, Oberkampf, die jetzt 
1200 Arbeiter beichäftigt. (London und Paris 1806. 
Nr. III. mit einer Karte der Umgebungen von Paris.) 

Belleville wird an Sonn- und Feyertagen von Pa- 
rifer Bürgern häufig befucht, und befteht daher auch 
beynabe blofs aus Wirths- und Speifebäufern und 
Tanzfälen. In der Nähe ilt der angenehme Spatzier- 

latz Pri- St.- Gervais. — Morfontaine, Landüitz des 
’rinzen geleph, jetzigen Königs von Neapel; das al- 
te Schlofs hat nichts Merkwürdiges; aber der zur 
Jagd eingerichtete Park ift gro/s und fchön; in dem- 
felben befindet fich ein See, der eine halbe Stunde 
lang ift. — Ermenonville ift in der Revolution fehr 
übel zugerichtet worden; man hat aber feitden den 
Park wieder hergeftellt, und jetzt ift Alles wieder 
im .. va er ir vormals. Auch exiftirt 
noch die Pappelinfel, wohin jetzt 9. 5. Rouffeaw's 
Afche wieder gebracht werden En. Br ice 
len, XVII. B. 2. St.) 

Aix. Man hat hier ‚kürzlich wieder zwey rö- 
mifche Alterthümer entdeckt, eine kleine fteinerne 
Statue und eine Art Wegfäule. (Franz. Miscellen, 
XV B. 1. St.) 

Amorre. Ein merkwöürdiges Pyrenäenthal zwi- 
fchen Frankreich und Spanien, wurde vormals zur 
Graffchaft Foix gerechnet, bildet aber jetzt gewil- 
fer Mafsen ein unabhängiges Republikchen. Es be- 
greift aufser fechs grofsen Pfarrdörfern noch mehre- 
re kleine Filialdörfer und Weiler. Der Hauptort 
ilt das Pfarrdorf Andorre, von welchem das ganze 
Tbal den Namen hat, das übrigens zum Kirch jpren- 
gel des Bifchofs von Urgel in Catalonien gehört, wel- 
chem es einen kleinen ‘Tribut bezahlt. Doppelt fo 
viel, nämlich.g6o Livres bezahlte es vor der Revo- 
lutio jährlich an Foix, unter deffen Intendanten es 
in Polizey-, Juftiz- und Finanzlachen ftand. Seit 
der Revolution verweigerte man die Annahme die- 
fes Tributs, weil man ihn für eine Feudal - Abgabe 
anfah, und !feither war auch Andorre ganz von Feix 
getrennt. (A. G. E. 1806. ı. Heft.) 

(Die Fereferzung folgt.) 


* * 
* 


Leirzis, b. Barth: Leitfaden zum Unterrichte in der 
allgemeinen Menfchengefchichte für Bürgerfchulen 
von M. oh. Chriftian Dolz, Vicedireetor der 
Kathsfreylchule in Leipzig. /’ierte durchgefehe. 
ne Auflage. 1805. XVlu. 1565. 8. (9 gr.) 
(S. d. Rec. A. L. 2. 1799. Num. 126.) 
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izza. In der Nähe der Stadt Nizza ift eine 
merkwürdige Grotte entdeckt worden, wel. 
che der Entdecker Grotta di monte calvo benannt hat. 
Das Fürftenthum Newfchatel und Vallengin, jetzt 
ein franzößifches Thronlehen, hatte imJ. 1752. 28017 
Eingebosne, 4318 Fremde, zufammen 32335 Ein- 
wohner ; im J. 1772. 28544 Eingeb., 6653 Fremde, 
zulammen 35197 Einw.; im J. 1782. 31545 Eingeb. ,ı 
8863 Freinde, zufammen 40408 Einw.; im J. 1902. 
34595 Eingeb., 12431 Fremde, zufammen 47626 
Einw.; im J. 1803. 35342 Eingeb., 12646 Fremde, 
zufammen 47988 Einw. (Annalen der preuß. Staats- 
wirth/ckaft, 11.B. 1. Heft); im J. 1804. 34163 Eingeb., 
12:67 Fremde, zufammen 46430 Einw. Die Bevöl- 
kerung hat fulglich ia diefem Jahre um 1558 Köpfe 
abgenommen; die Zahl der Künftler hat fich aber 
um 552 fermehrt. Aufser der Uhrmacherey haben 
fich die auf auswärtigen Abfatz beziehenden Ge- 
werbe vermindert; aber die, welche den Anbau des 
Landes und den innern Vertrieb bezwecken, ver- 
mehrt. — Unter den Gebornen waren im J. 1804 nur 
a: Uaeheliche. . Der Ueberfchufs der Gebornen be- 
trug 506. — Die zahl der Bewohner der drey Städ- 
te Neufchate', Landeron und Boudry ilt 6785- (A. G. 
E. 1906. ı. Heft.) i 


Spanien. 


. Landescultur. Die ökonomifchen Gefellfchaften 
fahren mit vielem Eifer fort, den Ackerbau, die 
Landes :Ioduftrie und den Handel aufzumuntern. — 


Aus den in den Jabren ı804 und ıyo5 von den öko- 


nomifch patriotifchen Gefellfchaften zu Oviedo und 
Saragoffa ausgetbeilten. Preifen und aufgegebenen 
Ergünzwngsblötter zur A. L. Z. 1807: _ 


‘ 


Preisfragen fieht man, theils welche Fortfchritte die 
Landesinduftrie in diefen Theilen von Spanien 
macht — fie find diefen Angaben zu Folge im Gan- 
zen nicht beträchtlich — theils auch, woran es hier- 
in befonders noch feblt, — zur Obft- und Holzeul- 
tur, hauptfächlich zur Anpflanzung von Nufs-, Ka- 
tanien- und Maulbeerbäumen, Hafelnufsftauden 

holländifchen Tannen, Bataten, galizifchen Steck. 
rübchen; ferner zur Seiden- und Bienenzucht, zu 
Metallarbeiten, zum Salzen und Dörren der Stock- 
fifche und zur Errichtung von 'Thranbrennereyas 
muntert die afurifche Gelellfchaft durch ausgeletzte . 


Preife auf. — Die zu Saragoffa letzt Preife aus auf - 


ftatiftifch topographilche Schilderungen. einzelner 


Bezirke von Aragonien, auf das Ausfäen von Eicheln, ' 


auf die Entdeckung eines Steinkohlen - oder Torfia- 
gers in nicht zu grofser Entfernung von Sarago/fa, 
auf die Befchreibung des jetzigen Zuftandes der W ul- 
lenmanufakturen, der Fayence- und T'hongefchirr- 
fahriken in Aragonien, nebft Vorfchlägen zu ihrer 
Verbefferung; auf die Beantwortung der Frage: wie 
Gefangene und Gebrechliche am nützlichften zu be- 


fchäftigen feyen? — auf die ftärkfte Leinwand Fa- - 


brication; auf die fchriftliche Darftellung des Ei 

Auffes der Zölle an der navarrifchen Gränze: gr 
die Auseinanderfetzung der beiten Maximen in Be- 
treff der Handelsbilanz; auf die Schilderung des Zu- 
ftandes der Strafsen und Wirthshäufer in Aragoxien 
nebft Vorfchlägen zu ihrer Verbefferung. — Im I. 
1804 hat man befonders in Alt- Caflilien fehr fleifsiz 
an der Ausbefferung. der Landftrafsen gearbeitet. 
(Span. u. portug. Miscellen, 1. B. ı.H. S. 30u.f. 4ı u. f.) 


Bildungs- und wohlthätige Anfalten. Die im ]. 
1803 zu Molina (in Aragonien) geltiftete Gefellfchaft 


der Nächftenliebe hat dafelbft.zwey Tuch- und Lein- - 


wandfabriken, und eine Esparto- Manufaktur . 
legt, und die eben dafeibfi von der königl. Fe 
kammer errichtete Spinnfchule durch ein Gefchenk 
von mehrern neuen Spinnrädern erweitert. -— In 
der Stadt Comillas (einem Seehafen, nicht weit von 
Santander) ift im J. ı804 auf königl. Befehl eine hö- 
here Schulaoftalt (colegio) errichtet worden. — Das 

atriotifche Seminarium (eine Erziehungs: und Pen- 
hons; Anftalt) zu Vergara (io Guipuzcoa), das leit 
. 1794 durch den Krieg unterbrochen war, ift 


x 


Pd 


m 


vor 


323. 


vor Kurzem aufs 
KEbendaf. S. 62 f.) 
Botanifcher Gärten. Auf königl. Befehl werden 


in Spanien 24 hotaniiche Schulen errichtet, und Gär- 
ten und Gewächshäuie bey denle!ben angelegt, ia 


neue wieder hergefiellt worden. 


“ welchen alle a rag Reiche einheimifche Pflanzen 


% 


grlammelt, und die ausläudifchen nach und nach 
einbeimifch gemacht werden follen. Der vorzüg- 
lichfte diefer Gärten wird zu Madrid an selegt- E 
diefen Lehrauftalten foll der botamfche Curlus zwey 
Jahre dauern, und die ausgezeichnetfien Zöglinge 
durch Preife belohnt werden. (Polizey- Anzeiger, 
1806. No. 59.) -. 

- Bande. Spaniens Handel mit dem Norden ift 
für beide Theile von grofser Wichtigkeit, weil Spa- 
nien nicht nur Getreide, fondern auch eine Menge 
anderer Artikel der erften Nothwendigkeit, und 
darunter auch Flachs, Hanf, Leinwand, allerley 
Zeuche, Schiffhaubolz u. f. w. aus dein Narden 
zieht,. wogegen es Südfrüchte, Weine, Kolonial- 
Producte u.f.w liefert. Auch mit Deutfchland, und 


. befunders mir Schleßen, ift der fpanifche Handel be- 


trächrlich: bier find die Hamburger die vorzüglich- 
ben Unterhändler, da die Spanier nicht wohl dire- 

e Handelsverbindungen mit Fabrikanten und Kauf- 
leuten im Innern von Deutfchland anknüpfen. Ein 
fehr beträchtlicher Theil der Leinwand, welche 
Schlehien ausführt, geht sach Spanien. Die Schle. 
hier haben auch angefangen, mit ihrer Leinwand ei- 
nen directen Handel nach Spanien, ja fogar bis nach 
Amerika zu treiben. (Preuß. Staatsanzeiger, 1806. 
September ) 

, Landmacht. Diefe befteht gegenwärtig a in Spa- 
nien aus: 

‘1. Den königl. Haustruppen, nämlich der adeli- 
gen Leibgarde zu Pferde, von 4 Compagovieen, zu- 

mmen von 650 Mann. — Der Hellehardierer Gar- 
de, ı Compagnie. — Den beiden Garde Regimen- 
tern, zufammen 3coo Mann. — Den königl Karabi- 
niers, von 6 Escadrons, zulammen 7300 Mann. 

2. Der Linien - Infanterie von 45 Regimentern, 
worunter 3? fpanifche oder National: Regimenter, 
ı italiänifches und 6 Schweizer: Regimenter,, zufam- 
men 61540 Mann, mit den dritten Bataillons 92240. 

3. Die teichte Infanterie befteht aus g Bataillons 
'Freywilliger, ı Jiger Bataillon und 2 im J 1802 


-aeu errichteten Bataillons, zufammen ı2 Bat. = 


7000 Mann. 

4. Die Artillerie, feit 1803 neu organihirt, befteht 
‘aus ı Con pagnie adeliger Cadetten, 5 Artillerie- Re- 
gimentern, jedes von 12 Compagnieen, von welchen 
2 beritten, 46 Comp Veteranen oder Garnilons- 
Coinpagnieen, 74 Compagnieen regulärer Miliz, 4 
Curps dienftfäbiger Invaliden und 53 Compagoieen 
Zeughaus Arbeiter. Mit Einfchlufs des Generalftabs 


‚find bey der Artillerie 701 Officiere. Zufammen 


6e0o Mann. >» 
5 + a< Ingenieur - Corps, das auch im J. 1803 neu 
eingerichtet worden ift, befteht aus 196 Ofüciers, 
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nebft ı Regiment von 2 Bataillons Sappeurs und Mi- 
neurs, zufummen 1396 Alann. 

6. Die Kavalfcrie beftelit aus ı2 Reg. Linien- Ca- 
vellerie, 8 Dragoner-Reg., a Heb. Jager zu Pferd, 
und 2 Hufaren-Reg.; jedes Cavallerie-Reg. zu 5 
Kscadroos. Zufamtmen 18000 Mann. j 

. Die Landmiliz befteht aus 43 Provincial- Mi- 
liz - Keg., aus 130 Comp. Bürgermiliz und dem Gar- 
nilons - Bataillon der kanarilchen Infela. Ungefähr 
30000 Mann. | ö 

3. Das dienftfäbige Invaliden- Corps in 41 Comp. 
abgetheilt. 

9. Die 4 unfähigen Juvaliden- Corps von 26 Com- 
pagnieen. Kr 

ıo Das Corps der Feld Wandärzte. 

Mir Einfchlufs der Landmiliz kann die ganze 
Landmacht in Spanien zu 150,700 Mann angegeben 
werden. 

b. In Amerika hat jede Provinz ihr eigenes Mili- 
tär, theils Veteranen, theils reguläre Infanterie und 
Cavallerie, theils Lanıdmiliz u f.w.; wovon ı.in 
Neufpanien, Linientruppen 9500 Mann, Landmiliz, 
ohne die Bürgermiliz 24000 Mann, 2. in Quatemala 
nineirbepee 1093 Mann, Miliz 7360 Maxn, 3. in 
Tubatan überbaupt 2:00 Mann, 4- in Cuba 1560 
Mann, 5. in Florida rezuläre Truppen 2500 Mana, 
6. in Purrto-rico 4400 “Maon, 7. in Nes- Granada 
11005 Mann, ®. in /enezuela 9900 \laun, 9. in Kia 
de ia Plata 21000 Mann, 10 in Peru 11200 Mann, 
ı1. in Chile 3350 Mana, ı2. auf den Philippinen - In- 
fein 12000 Mann, zulanımen 110.755 Mann, mit Ein- 
fchlafs (ler Milizen 229 055 Maon. (Hof, Zeiten, 1406. 
VI St. $ 265 u. ff.) 

Madrid. : In diefer Hauptftadt find gegenwärtig 
8 Indultrieichulen für Mädchen, in welchen be im 
Stricken, Spinnen, Weben, Nähen, Sticken, 
Putz , Kleider- und künftlichen Blumenmachen , 
daneben auch im Lefen, Schreiben und Rechnen un- 
terrichtet werden. Fünf dieler Schulen werden auf 
A und zer der ee einer Gelellichaft 
edelgefinnter Damen unterhalten. an. und portug, 
ER 7 Tr ade 

Im November 1805 iit der Fleifchverkauf zu Ma- 
drid, der bisher unter Zwang FW t war, mit Beob- 
achtung der nöthigen Polizey - Mafsregeln völlig frey 
gegeben worden. (Ebendal 5 6.2.) : 

Cadiz. Aus Anıerika find hier eingeführt wor- 
den: im J. 1802 auf ıgı Schiffen für 26,119,.57} Pe 
fos Waren, für 54,742033! Pefos silber, zulammen 
für 80,861 890? Pelos; im J. 1803 auf 178 Schiffen für 
22932 598 Pefos Waren, für 38,664,201} Pefos Silber, 
zufammen für 61 506 9 Pefos. 

Reus in Catalonien. Die Ausfuhr diefes Handels- 
platzes geht nach Amerika und den nordifchen Län- 
dern. Jährlich werden er ungefähr 22 bis 
25000 Pipen Branntwein, 2 bis 6000 Pipen Wein (ch- 
ne den zur Verforgung der königl. Flotte), 10 bis 
15000 Säcke Anislamen, Hafelnüffe“ und Mandel. 
kerne. Seidenwaren und Papier, virle Kiften und 
Ballen in unbeftimmter Zahl, — Es find lauter Lan- 


des- 
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desproduete und Fabrikate. Ebendaf. S. 771, wo man 
auch die Apzabe der einzelnen Handelchänfer, 'Fa- 
hriken und Hlanufakturenfindet. " 
Afurier. * In dem Kirch/piele Santa Maria de 
Nedrez befüudet fich anf dem Gipfel eines Bergs die 
merkwürdige Tropflteinböhle von. Segueras, be- 
fchrieben von einem Augenzeugen in den Discurfos 
onunciados en la real Sociedad de Oviedo, por el Conde 
de Toreno. Madrid 1785. (Ebendaf. S. 75: 


Portugal. 


Seidenzucht. Die neue königl. Compagnie des 
Etabliffernents der Seidenfpinnerey hat im J. 1804 
bekannt gemacht, dafs fie alle Saidennooons und ro- 
he Seide, die man ihr ablaflen will, einkauft, um 
den Seidenbauern einen fichern Abfatz zu verfchaf- 
fen. “ Diefelbe theilt auch gedruckte Anweifungen 
zu dem Abdörren der Cocons aus. Die Regierung 
ertheilt Medaillen, Geldprämien und Ehrenauszeich- 
nungen Allen, die ich um die Seidenzucht verdient 
machen. (Spar. und portug. Miscellen, ı. B. ı. H. S. 90.) 

Handel im ). 1804. . Nächft London und Amfter- 
dam treibt Liffabon den ausgebreitetften Handel mit 
Kolonial-Pröducten, deren Verkauf nicht nur die 
Bedürfnilfe des ganzen Königreichs und feiner Ko- 
lauien völlig auszleicht, {ondern auch noch einen 
beträchtlichen Ueberfchuls abwirft. 

Aus Portugal felbft werden nach Europa (befon- 
(ers nach England und dem Norden) ausgeführt: 
Weine, ungefähr 58000 Pipen «), am Werthe 9,400 000 
Krufaden 5); Wolle (aus der Provinz Alemtejo) un- 
er 1,000 000 Pfunde; Obfl, grünes, Südfrüchte, 

itrenen und Pumeranzen ko Schiffsladungen; ge- 
trocknetes, Feigen, Mandeln, Trauben ı5 Schiffs- 
ar. x Salz 100.000 Moy: s (ungefähr 99000 Berl. 
Scheffel); Oel, ungefähr 700 Pipen (soo gehen nach 
Braßilien). Weit wichtiger ift der Ausfuhrhandel 
mit Kolonial Producten. 
ien liefert jährlich ungefähr: Zucker 45000 
Kiften (jede Kifte zu ı2 bis ısooPf.). Kaffee 1,120 000 
Pf. Baumwolle 70000 Ballen (jeder Ballen zu 120 
bis go Pf.). Gedörrte und gelalzene Ochfenhäute 
240000 St. Gegärbte 4000 St. Ruthes Färbeholz 
20000 Centner. Beils 100000 Ballen (zu 150 Pf.). 
Kakao 100.000 Ballen (zu ı20 Pf‘). Salfaparilla ı zo 000 
Pf. Wilder Zimmt 60000Pf. Kopaiva Oel 200 Fäls- 
chen. Kurkuma ‚60000 Pf. Pechorien (gewürzhafte 
Bohnen) 60s0 Pf. Indigo ıxeooo Pf. Gould für ı2 
bis 18 Millionen Crufaden. Diamanten für 2bis3 Mil 
lionen Crufaden. Aufserdem noch viel Bau- und 
Tifchlerhalz und andere Landesproducte, 

Der Handel nach O'tindien ift nieht von grofser 
Bedeutung. Vun Liffaben gehen jährlich 8 Schiffe 
von 4 bis 600 Laften nach Bengalen, welche nichts 
als Piafter dahin, und hauptfächlich Baumwolle 
zurück bringen. j 
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Ein Hauptartikel der Eiofuhr nach Portugal zus 


fremden Ländern ift das Getreide, indem das Lau. 
gewöhnlich: sicht über ein Drittel feines Bedarfs 


erzeugt. 

Harisst liefert vorzüglich Wollen- und Baum- 
wollen-, Metall- und Klempner- , auch Galanterie- 
waren, fchwarze feidene Strümpfe, manehe andere 
Manufakturwaren, Zinn, Sukaklen u. l.w J- 
tand liefert jährlich ungefähr $oooo Kantara Butter 
Aus Frankreich erhält Por- 
tugal jährlieh ungefähr 50 bis 60000 Stück Brctagues-. 
Leinwand, (jedes Stück gibt 2 Hemden); etliche tau- 
fend Stück Koyales Her Leinwand) und Batilt; 
Leinwand vun verfchiedenes Serten, auch Nägel 
und Flinten aus Belgien; gegen 30000 Dutzenil yr- 

ärbte Kalbs- und Rindstelie; 4 bis sooo Stück Wr ul- 
enzeuche; jetzt auch (feit dem Frieden) Tücher; 
ferner auch Butter, Quiucaillerie-, Galanterie-, Bi- 
jouteriewaren, Uhren u. [. w. Holland liefert etwas 
Getreide, Käfe und Färbewaren. Aus Norddeut/ch- 
fand bekommen die Poriogiefen Getreide, 5 bis 
600,000 Stück Leinwänd verfchiedener Sorten, Ei- 
fen- und Klempaer-, auch Nürnberger Waren und 
Spielfachen. Dänemark liefert Getreide und Bau- 
holz. Schweden und Schwedifch- Pommern. Getreide, 
Eifen, Stahl, Kupfer, Theer. — Rußland. Getrei- 
de, Hanf, Flachs, Segeltuch, etwas Leinwand, Tau- 
werk, Bauholz, "Theer, Talg, Schweinsborften, 
Pelzwerk, Juchten u. (.w. — Danzig liefert das 
meifte Getreide, auch vielen Hanf und Bauholz. — 
Aus Spanien bezieht Portugal, auiser den Waren, 
die der Schleichhandel einbringt, blofs Eifen aus 
Biscaya. 

Die Zölle find in Portugal fehr hoch. Daher ift 
auch der Schleichhandel fehr ftark. en Sept. 1896 
ift der Freyhafen von Belem wieder aufgehoben wor-, 
den, weil die Freyheiten deffelben allza fehr von 
den Schleichhändlern gemifsbraucht wurden.) — Der 
Handel mit den Kolonieen darf nur von Portugiefen 
betrieben werden. 

In Liffabon rechnet man 250 portugiehfche Han- 
delshäufer / worunter 8 bis ro Millionnärs und fonft 
vie'e Reiche iad. Fremde Handelshäufer zählt man 
in Liffabon ungefähr 150. — Warenmäkler gibt es 
dafelbft nicht. 

Porto hat 220 portugießfche und 38 fremde 
Häufer. 

Das Handelstribunal zu Liffaben befteht meilt 
aus bankrottirten Kaufleuten. (Europäijche Annalen, 
1806. 4. St. S. 42 u. f.) 


Italien. 


Königreich Italien. Bevölkerung vor dem Prefs- 
burger Frieden (nach Denina, in feinem Tableas kifto- 
rique de ia hante Italie): Dep. de ARE 246.213 
Einw., Dep. Lario 371,894 Einw , g: Olonna 
346,234 Einw., Dep. Serio 294,142 Einw., Rn 


“) Eine Pipe hält ungeführ 600 emgl. Bouteillen. 5) Der Krulado beträgt ungefähr 18 Grofchen füchk 
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la 625 Tiow., Dep. Alto - Po 361,079 Einw., 
Des, Miınio 290,489 Einw. , Dep. Croftoio 179,755 
-Einw., Dep. Panaro 200,170 Einw., Dep. Bafto : Po 
227,500 Einw., Dep. Reno 421,841 Einw., Dep. Ru- 
bicone‘ 269 373 Einw., zuflammen 3,552,555 ‚Einw. 
(lealiän. Miscellen, V.B. S. +68.) -» 

Eine andere Angabe zählt 3,557,000, und noch 
eine andere 3,800000 Einwohner. “ 

Aus den genannten ı2 Departements Gnd im J. 
1905. 14 geworden, iodem noch die Departements 
der Et/ch, Hauptftadt Yerona und der Adda, Haupt- 
ftadt Sondrio, hinzugethan wurden. 

Durch den Prefsburger Frieden kam noch 
hinzu a): das Herzogthum Venedig (vorläufig in 
Provinzen getheilt), nebft dem ‚venetianifchen Dal- 
matien =; den dazu gehörigen Infeln, zufam- 
men 650. M. und 1,751,000 Einw. #\. Hiezu die bis- 
herigen Departemente oO. M. und 3,557,000 Einw. 
Der jetzige ganze Beftand ilt 16100. M. und 5,308,000 

- Einw. ©). (4.G. E. 1806. May.) R 


- Franzöfifche Lehen in Italien. 
‘ Durch das Decret vom 30. März 1806 hat Kai- 
- fer ‚Napoleon noch fol ende Provinzen zu Prog 
mern erhoben, nämlich: Dalmatien, Iftrien, Friaul, 
'Cadora, Belluna, Conegliano, Trevifo, Feltri, Baffano, 
Yicenza, Padua una Kovigo, und dielelben zu Reıchs- 


lehen gemacht, deren Inveltitur er Gch vorbehält. 


— Äuißerdem find auch im Königreich Neapel fechs 
Grofslehen gefchaffen worden; — Eben fo find in 
den Staaten von Parma und Piacenza drey Herzog- 

\ thömer zu Grofslehen gebildet worden. — Das Für- 
ftenthum Guaftalla ift bekanntlich dem Prinzen Borg- 
heje, Gemalder Prinzelin Pawlina, Schwefter des Kai- 
fers Napoleon, zugetheilt. — Majfa und Carrara, nebft 
Gartagna, werden ebenfalls als Reichslehen mit Zuc- 
ca vereinigt. (Polit. Journal, 1806. April.) 


Republik San Marino. d) 

„Seitwärts von der Landftrafse, nur 10 italiä- 
nifche Meilen vom Ufer des adriatifchen Meeres ent- 
fernt, fteht ein Berg, deflen Spitze in die Wolken 
rart. _ Kein Gebirgsrücken, kein Wechfel von all- 
mälich fich fenkenden er dient ihm zur Stütze. 
Auf allen Seiten frey, oft Iteil herabfchiefsend, we- 
nie lockend dureh reizende Gärten und Villen, und 
nur durch rine, befchwerliche, Strafse zugänglich, ift 
er bevnahe unaufhörlich mit Dünften umlagert. Ue- 
ber diefelben  erhaben liegt das Städtchen San 
Marino.” . . 

Die Verfaffung diefes Republikchens ift noch 
immer unverändert demokratifch. Die Souveräne- 
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tät ift in den Händen des Arringo-oder der Volks: 


‘ verfammlung, welche jedes Jahr am erften April und 


am erlten October zufammen kommt und die.Volks- 
reprälentanten erwählt, welche den großen Rath (i! 
Con/iglio generale) bilden, der aus 60 Gliedern 
beftehen foll, aber wirklich nur aus 40 befteht. Der 
Adel hat ‚hier keine Vorrechte; alle Bürger find 
wahlfähig. — Der grofse Rath wählt aus feiner 
Mitte einen kleinen Rath von ı2 Gliedern, welche . 
als Ausfchufs oder Committe den Oberbeamten bey- . 
gegeben find, die vom zrofsen Rath ergannt wer- 
den. Die Häopter des Staats find die zwey Capitaxi, 
die jedes Mal auf 6 Monat erwählt werden, und der 
Commijlario oder Podeft%, der Oberrichter, der ein 
Fremder und ein Rechtsgelehrter feyn mufs und der 
einzige Befoldete von den obern Beamten ift. — Je- 
der Bürger ilt Soldat, wenn es die Noth erfordert. 
ep von P. &). Rehfues in den europäifchen Anna- 
en, 1806. 1. Heft. 


Kirchenflaat. 

Rom. Bey dem Mittelftande der Bewohner die- 
fer Hauptftadt findet man nech eine grofse Sitten- 
reinheit und mancherley ganz eigenthümliche Gs- 
bräuche. — Die Polizey ift hier fehr mangelbaft, ob- 

leich jetzt weit beffer, als vormals. Die Polizey- 
itrafen finl zum [heil wahrhaft barbarifch. Dahin 
gehört auch das Wippen. (Ital. Miscellen, V. B.S. ,6.) 

Orvieto hat eine mit Bern ähnliche Lage, ift aber 
jetzt ein ziemlich verödeter Ort; ganze Stralsen find 
in Gärten verwandelt. Vormals hatte die Stadt 
60030, jetzt aber nur noch 7000 Einwohner ; den- 
noch aber $ Pfarrkirchen und 13 Klöfter. Die Dom- 
kirche ift [chön und merkwürdig, Der berühmte 
Brunnen an der Burg, deflfen Quelle. ıg0 Fufs tief 
liegt, wird nun gar nicht mehr gebraucht. (Ital. Mis- 
cellen, IV. B. S. 22 f.) 


* * 
* 


Braus u. Sterren, b. Nicolai: Kurze Predigten und 
Predigtentwürfe über die gewöhnlichen Sonn- und 
Fefltags - Evangelien, nebtt einem Anhange von 
Cafuai - Predigten und Reden, befonders für Land- 
leute und Landprediger. Herausgegeben ron 
Roymund Dapp. Fünfter Jahrg. Erfle Abtheil. 
1800. X u. 218 $S. Zireyte Abtheil. 1$02. IV u. 
220 5. Dritte Abtheil. 1903. VIu. 2183. Sechs 
ter Jahrg. Erfle Abtheil. 1804. Xu.2145. Zwey 
te Abthel. 1804. Villu.'249 S. Dritte Abtheil. 
1805. IV u. 2128. 8. (3 Rthlr.) (S. d. Kec. A. 
L. Z. ı900. Nurm. 357.) 


a) Der in der 'Ainerva (1806. Mürz. 5. 443 u. f.) mitgetheilte kurze Anflarz: Ueber die dem Königreich dialien beyge 
fügten Länder, ift theils blofs hiftoriich, theils zu wenig genan, als dals er hier eine weitere Erwähnung verdiente. 


b3, Nach Andarn: 740 Q. M. nnd 2.130,000 Einw. 


c} Nach Andern: 17C0 Q M und 5,4,0,000 Einw. 


d; ber 


VE des hier excerpirten Auflstzes hat, nebl[t den Quellen, hauptläcblich folgendes neue und noch nicht fer bekannte 


Werk dabey benu:zt: ’ 
tudine della medefima. Milano 1804. 4- 


Alkmurie ftoriche della republica de San ‚Marino, ‚raccolte dal Cav. Melchiorre Deifico, Cir 
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Italien. 


(Fortfetzung von Nam. 41.) 


Das Herzogthum Benevent. ') 


D: alten Herzoge von Benevento [tarben im J. 1077 
mit Lendulfaus. Sie waren mächtig; befafsen 
den beträchtlichften Theil des Königreichs Neapel, 
ausgenommen das Küftenland; und durften es wa- 
gen, fich gegen einige abendländifche Kaifer und ge- 
gen die Maoht der Sarazenen zur Wehr zu ftellen. 

Im J. 1781 hatte Amevent mit feinem ganzen Ge- 
biete nicht mehr als 18709 Seelen. Die Stadt be- 
zahlte ungefähr 6000 Thaler an die päpftliche Raf- 
fe. — Jetzt ift ihr Herzog der jetzige Franzößfche 
Minifter der auswärtigen Verhältniffe: Karl Moriz, 
sus dem altadeligen Haufe Talleyrand - Perigord. 
(Europ. Annalen. 1306. VIll. St.) 


Königreich Neapel. 


Durch ein Decret vom 30. März 1806 hat Kaifer 

Na feinen Bruder Hofeph Napolson (geboren am 
5. Fehr. 1768, vermählt am 24. Sept. 1794 mit Marie 
Julie Clary , geboren den 26. Dec. 1777) zum Erb- 
önig des eroberten Königreichs Neapel ernannt, 
doch darf diefes Reich nie mit der Kaiferkrone von 
Frankreich vereinigt werden. Die Erbfolge fetzt 
der Kaifer feft, auf den Fall, dafs der jetzige König 
keine männlichen Erben hinterlaffen follte. (Polit, 


Journal, 1806. April.) 


Wegen der Schilderungen von Neapel und Sicilien 
müffen wir auf die Italiänifchen Misce verweilen, 
in deren früheren Bänden Beyträge dazu zu finden 
had. - 


*) Das Hauptwerk bierüber find die von dem Cardinal Stephan Borgia herausgegebenen Memorie ifleriche della poni- 
1763 — 1769. ind . 
t 


ficia Ciud di Benevento, 3. Vol. Roma, 
Ergänzungsblätier zur A. L. Z. 1807. 


Helwetien. 

Graubünden. — Berichtigung der Schilderung 
diefes Kantons im Helvetifchen Almanach für 1806. 
— Größe. Nach einer Berechnung auf dem Schwei- 
zer - Alias ergibt fich fülgender Flichenraum für 
Graubünden nach feiner jetzigen Ausdehnung: Ober- 
bund 44 9. M., Guttssbauibund 450. N., Zehnge- 
richtsbund 23 @. M., zufammen 113 @. M- 

Gebirge. Unter den hohen Berg foitzen in diefem 
Lande verdient gewifs der Piz- Kufein neben dem 
11039 Fuls hohen Tödi, über den er hervorragt, ei- 
ne der erlten Stellen. — Der Ringel- oder Glafer- 


“berg von 9775 Fuls zwifchen Vettis und Glims, ift 


unter diefem Namen im Lande nicht bekannt; es 
foll vermuthlich der Morkopf’ob Hohentrins feyn. 
— Der Bernina- Glet/cher ift wohl nicht der grölste 
von allen Alpengletichern und nicht 9 Stunden lang. 

Gewälfer. Der Silfer - See in Ober- Engadin ift nur 
ı: Stunden lang und 4 Stunden breit. — Der weiße 
See auf Bernina ift eine Stunde lang. — Auch in 
St. Antonien find einige kleine Seen. — Der Hinter- 
rhein entfpringt nicht am Tambohorn, Sondern am 
Mujchelhorn oder Pogelberge. i 

Piehzucht. Die Wiefencultur jft nicht im beften 
Zuftande. — Die Zahl des Rindviehs beläuft fich 
auf go bis goooo Stück, davon die Hälfte weibliches 
Vieh, und 26 bis 30000 Milcbkühe. — Die Zahl 
der Schafe fteigt auf scooco Stück und der Ziegen 
auf 60 his 70005. — Die Bienenzucht fängt an em- 

or zu konımen. 

Ackerbau. Haber und Heidekorn wird in einigen 
Gegenden häufig gebaut; fo auch Flachs und Hanf 
dererfte geräth befier in wilden, diefer in angebauten 
Gegenden. — Der Weinbau nimmt nicht zu: denn 
in mehreren Gegenden hat man die Weinberge in 
Aecker verwandelt. — In dem Theile Bündtens 
diffeits der Berge, betragen die Weingärten unge- 
fähr 8000 Mannfchniz oder 800000 Quadratklafter 
(jeder zu 49 Quadratfufs), Im J. 1904 wurden zwi- 
fchen ı8 bis 19000 Zuber Wein rer zu $o Maals 
das Mafs zu 67 Parifer Cubikzoll) gekeltert. i 

“ Mineralquelien. Zu St. Moriz exiftirt keine war- 
me Quelle, fondern blofs der kalte Sawerbrunnen, 
der 


331 


rd neben der Luftfäure einen ftarken Eifengehalt 
at. 


. Bevölkerung. Nach der hier möglichft berichtig- 
ten Angabe der Bevölkerung aller Ortfchaften und 
Husugeriehte diefes Kantons hat: ı. der obere Bıind 
30929 Seelen, 2. der Gottshausbund 27815 Seelen, 
3. der Zehngerichtebund. 14740 Seelen, zufammen 
73484 Seelen. ") 

Hand.t. 
über 12000 Stück für den Werth von 720,000 Gulilen 
verkanft werden. Der ganze Ertrag der Ausfuhr 
animalifcher Produkte beträgt 1,005 000 fl. Der Ge- 
winn des Landes beläuft fich auf 1316900. Der 
Betrag deffen, was eingefahren wird, ift 1,316.246 fl. 
Einzelne Specihcationen hierüber f. in dem neuen 
‘Sammler, oder gemeinnützigen Archiv für Bündten, 
1806. 1. u. 2. Heft, welcher, nicht blofs geogra- 

hifch - ftatiftifchen, Sondern auch ökonomifch- po- 
Titifchen Zeitichrift, um ihrer patriotifchen Ten- 
denz willen, eine lange Dauer zu wünfchen ift. 


Die Landfchaft Davos (im Zehengerichtebund), 
ein langes, mit hohen Bergen eingefafstes, "Thal, das 
einige Nebenthäler hat, etwa 3 Stunden Jang ift und 
48 Stunden im Umkreife hat. Die Nebenthäler find: 
das Fluelathal, das Difchmathal, das Sartiger- Thal 
und das Monfleiner- Thal. — Die vier Hauptpälfe, 
die man auch im Winter benutzt, find: ı. der Pafs 
von Klofters, der ins Prettigaw führt, 2. der Pals 
durch die Züge hinaus an die Wiefen ins Bellforter 
Gericht, 3. der Pafs durch das Fluelathal ins Unter - 
Engadis und 4. der durch das Difchmathal über den 
Berg Scalatton ins Ober - Engadin. 


Das Klima ift zwar kalt, aber fehr gefund. Die 
ordentliche Schneezeit dauert vom November bis in 
den April; oft fchneit es aber auch früher und fpä- 
ter, und felbft im höchften Sommer wird das Land 
zuweilen mit Schnee bedeckt, der aber fchnell wie- 
der wegfchmilzt. — Erdbeben find äufserft felten 
und immer nur fchwach; Donner- und Hagelwetter 
find aber im Sommer häufig. Die Bergwalfer Schwel- 
len oft gewaltig an und Lawinen find auch nicht fel- 
ten. 


Das Hauptgewäffer ift ein Flüfschen, das Land- 
waffer genannt, welches aus dem fogenannten gro- 
{sen See {in diefem Thale) kommt, und dann in die 
Albula Al. — Man theilt das 'T'hal nach feiner 
Lage gegen die Sonne in die Sonnen - und die Schat- 
ten- oıler Lipe-Seite; jene ilt trockner, als diefe. 
Aufser Schiefer, Kalk, 'Thon, Torf und Salpeter, 

ibt es auch Gyps, Wetzlteine, Feuerfteine uni an- 
ere Mineralien; auch Spuren von Metallen. Silber 
ift ehemals gegraben worden. Man findet auch ein 
Salpeterwalier, ein ftarkes Schwefel- und ein Ku- 
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Vom Rindvieh follen jährlich nicht 
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pferwaffer. — Die Berge und Wälder haben man- 
cherley Wild. Um die Murmelthiere nicht auszu- 
rotten, ift es verboten, ihnen nachzugraben. — 
Die Gewäffer find fifcehreich. An Waldungen ilt kein 
Mangel; doch werden fie nicht gebörig bewirth- 
fchaftet, und.die Ziegen thun ihnen vielen Schaden. 
Der Wiefewachs ift vortrefflich; die Alpen find fet- 
te Triften; die Viehzucht macht dalıer auch den 
Hauptnahrungszweig der Einwohner aus, welche 
Alpenwirthlohaft treiben. Man zählt hier 2294 Stü- 
cke Rindvieh, worunter ungefähr 1000 Milchkühe; 
ferner 2000 Ziegen, 1800 Schafe und 150 Pferde. 
Schweine werden bier nicht gezogen, fondern jung 
gekauft und für den Winter gemäftet. — Der Acker- 
bau ift (ehr gering und nur in einem kleinen Theile, 
folglich reicht fein Ertrag bey weitem nicht für das 
Ländcheo hin. — Die vorzüglichfiten Ausfuhr- Ar- 
tikel find Vieh, hauptfächlich Rindvieh und Schafe, 
nebft Butter; Käfe wird wenig zum Verkauf ge- 
macht. Ferner rohe Häute, belonders Ziegenfelle, 
auch etwas Wildpret, Fifche und Eyer. Die Ein- 
wohner, deren Zahl fich auf ıg00 bis 2000 Seelen 
beläuft, treiben auch Säumerey, d.h. Waarentrans- 

ort mit Saumrolfen; im Winter verfertigen «lie 

länner, wenn fe fonft kein Handwerk haben, al- 
lerley Geräthichaften aus Holz; die Weiber (pinnen, 
weben, nähen und ftricken. Man findet hier viele 
Leute mit Brüchen. Manche diefer T'halbewohrer. 
wandern aus. — Das Länilchen wird in den Ober. 
und Unter- Schnitt abgetheilt, und begreift $ Kirch- 
fpiele, alle reformirter Religion. Es ift hier auch 
eine beträchtliche Armenanftalt, die Spend genannt. 
— Davos bildet ein Hochgericht. Bey den Länds- 
gemeinlen ftimmt jede Mannsperfon, die 14 Jahre 
alt ift. Das Oberhaupt des Läncdchens ilt ein er- 
wählter Landammann, d) als Präfdent des kleinen 
Raths. (Der neue Sammler, rı. u. 2. Heft.) 


Kanton Bern. Die Kantons- Regierung und der 
Stadtrath von Bern haben im vergangenen Jahre ei- 
nen Plan zur Errichtung einer öffentlichen und blei- 
benden Induftrie- und Kunft - Ausftellung genehmigt, 
die nöthigen Fonds dazu hergegeben und die Aus- 
führung des Plans der daligen ökonomifchen Gelell- 
fchaft übertragen. (Polizey- Anzeiger, 1306. Nr. 3r.) 


Die Grimfel. In das Spital auf derfelben mußs 
das Brennholz Stundenweit aus den T’hälern hinauf- 
getragen werden; diefs ilt um fo befchwerlicher, da 
man hier auch im Sonmmer einheizen mufs, indem 
die Abende, die Nächte und die Morgen auf diefer 
Berghöhe immer felhr kalt find. Auch in der wär- 
mern Jahrszeit fällt oft Schnee‘ Bey dem Hofpital 
ift ein kleiner See, 32 bis 62 Fufs tief; auf cdiemfel- 
ben hält jetzt der Spitalmeifter ein kleines Schiff zu 
Luftfahrten. — In diefem Gebirge halten fich noch 

; _ fchwar- 


a) Die früheren Angaben find [ehr verfchieden; die gewöhnliche war zu 120,000 Seelam. Körner (in feiner Erdbelchr. 


d. Schweiz, 1805.) zählt deren fogar 145,500. 


4) Der Vf. der in das genannte Jowrnal eingerückten (ehr auslühr- 


lichen Bafchreibung von Divos, aus welober diele kurze Skizze ag aa ar worden, ift der jetzige Landammann von 


Davos, Herr von 
der Alpina, 1. B. 8. 54. Ef, 


alär. Man vergleiche damit die geognoftifche 


efchreibung von Davos von Hn. Ü.v. Salis, in 


. 


= 
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[chwarze und braune Bären auf. — Der Gebirgs- 
pals ift wegen’ des Schnees mit :Staugen bezeichnet, 
— Das Seidelhorn ift die höchlte Spitze der Grimfel ; 
es ift {nach Tralies) 8380 Fufs hoch über der Mee- 
resfläche. (Wanderung durch einige Hochthäler u. f. w. 
im ı. Hefte der Jfis, 1806.) 


"Kanton Tefin. Die Regierung diefes Kantons 
hat angefangen, zur Beförderung des Handels neue 


Landftrafsen anzulegen und alte zu verbeffern. Sie : 


verwaltet überhaupt ihr Aınt mit Gewiffenhaftigkeit 
und Einficht. Das Volk ift mit ihr und mit der 
neuen Verfaffung zufrieden. So wenig militärifcher 
Geift ehemals unter den italiänifchen Shwelgeru ge- 
funden ward, fo ftellt Gch doch jetzt die junge 
Mannfchaft willig beym erften Aufgebute. — Die 
Gegend um Nirolo (am Götthardsberge) hat einen 
grofsen Reichthum an mannichfaltigen Fofßlien; 
auch gibt es bier wohl verfehene Mineralienhändler. 
— Das eigentliche Hofpiz auf dem Gotthard ift feit 
dem letzten Kriege nicht mehr vorhanden. Es ift 
nur noch ein fchlechtes Wirthshaus da. \Ebend. Ifis, 
1806. 2. Heft.) 


Republik Wallis. Eine gedoppelte Bergkette, 

42 Stunden lang, von Welten nach Often laufend, 
bildet von St. Gingolph bis zu den Rhonequellen das 
malerifche Thal, deffen Breite, wo fie am beträcht- 
lichltemift, nicht mehr als eine Meile beträgt; fünf 
kleinere Seitenthäler, gleichfam Aefte des Rhone- 
thals, bilden mit diefem das Wallifer Gebiet, wo auf 
den Bergen und im Thale eine Bevölkerung von 
0000 Seelen lebt.*) — Ueberall heht man hier Na- 
turtrümmer, Relte von Erdrevolutionen. Auch der 
Flufs, der es durchftrömt, trägt zu den Verwültun- 
gen des Landes bey, das übrigens wieder feine Vor- 
züge hat und bey dem fchönen Klima eine treffliche 
Vegetation behtzt, Jedes bewohnbare, benutzbare 
Fleckchen .ift bewohnt und benutzt. Die Hauptbe- 
fchäftigung des /Pallifers ift Viehzucht, die vorzüg- 
lich auf den ee getrieben wird, und Ackerbau, 
der hauptfächlich in den Thälern Statt findet, und 
wichtig feyn könnte, wenn er minder vernachläffgt 
und mit mehr Einficht betrieben würde. Hauptpro- 
dukte des Landes find: Weizen, Roggen, Gerlte, 
Mais, Wein und Holz; nächftdem liefert die Vieh- 
zucht zur Ausfuhr: Käfe, Vieh, rohe Wolle, ro- 
he Häute und die Jagd einiges Pelzwerk. Induftrie 
ibt es hier beynahe gar nicht, und aufser den un- 
entbehrlichen Bedarfniffen Salz und 'Tüchern, "wer- 
den auch fremde Luxus- Artikel: Kaffee, Zucker 
u. f. w. häufig eingeführt. — Der Verluft bey der 
nachtheiligen Handelsbilanz wird einiger Mafsen 
durch die Zölle und den fremden Kriegsdienft er- 
Setzt. — _Selbft die gröberen Handwerke werden 
meift von fremden Händen betrieben. — Der Wal- 
lifer lebt. mit Wenigem zufrieden gleichgültig dahin. 
Seine Sitten find fo einfach, als feine Befchäftigun- 
gen und Bedürfniffe. Er liebt die Unabhängigkeit. 


Der düftere Anblick des hochgebirgigen Landes hat 
eine gewilfe Düfterheit in feinem Charakter erzeugt, 
die auch in feine Religionsbegriffe übergegangen ilt. 
Er ift bigott. Seine Wohnung fieht dürftig aus; die 
Kirche ift immer hiübfch gefchmückt. KAUF 

Der ganze Staat ift in ı2 Zehnten oder Bezirke 
getheilt, deren jeder von einem erwählten Rathe 
mit einem Präfidenten und einem Syndicus verwaltet 
wird. Die Souverainetät der ganzen Republik ift in 
den Händen der allgemeinen Tagfatzung, die fich 
jedes Halbejahr verfammelt, um die Gefetzgebungs- 
Angelegenheiten zu beforgen, und die Regierung 
führt ein Oberhaupt, Grand - Bailli genannt, und ein 
Staatsrath. Der Grand- Bailli forgt für die innere 
und äufsere Sicherheit der Republik, für die politi- 
fchen und Commereialverhältniffe mit dem Auslande; 
auch fteht die bewaffnete Macht unter feinen Befeh- 
len. Jedes Mitglied des Staatsraths beforgt einen be- 
fondern Zweig der Verwaltungsgefchäfte. Jede Ge- 
meinde hat einen Richter in erfter Inftanz, welcher 
Chätelain heist, und jeder Zehnten hat ein Gericht, 
das aus einem Grand- Chätelain mit fechs Beyfitzern 
befteht, und für die ganze Republik ift ein Ober- 
Appellationsgericht vorhanden. 


Die Wallifer theilen fich in drey Klaffen: Bürger 
(Bourgeois), Einwohner (Habitans) und gedul- 
dete Fremde (Tolör£s). Man findet hier wenig Cul- 


“tur und Aufklärung. Aufser zwey kleinen lateipi- 


nifchen Schulen bat das Land keine öffentliche Un- 
terrichts- Anftalten. Die Geiftlichkeit ift zahlreich 
und mächtig; das Volk ohne Energie. (Auszug aus 
Lettre für le Valais u. f. w., von Echajferiaux , Paris, 
1806. 8. in den Europäifchen Annalen, 1906. VIll.St. 
S. 113. u. f.) 


Das Epinerthal ift fehr fchmal, wild und rauh, 
Die Strafse, auf welcher bier jährlich mebrere hun- 
dert Saumthiere über den Gletfcher ziehen, um ent- 
weder Käfe ins Ponneater- Thal nach Piemont zu 
tragen, oder italiänifche Weine in die Schweiz zu 
bringen, ift überall gut unterhalten. Die Egine 
brault wild daher vom Gebirge, wo fie nach einan- 
der drey hochftäubende Wafierfälle bildet. — Die 
Einwohner diefer Gegend find ein ftarker, kräftiger 
Menfchenfchlag; keine Kretinen: denn der Kreti- 
nism findet nur in tiefgelegenen, fchwülen, feuch- 
ten Thälern Statt. 


Der Griesgletfcher ift vielfach geborften, er ift 
eine weite Ebene, vom angeflogenen verwitterten 
Glimmerfchiefer grau gefärbt. Er hat eine Menge 
Riffe, und jeder derfelben ift ein kleiner Bach. — 
Der Griesberg hat mancherley Merkwürdigkeiten für 
den Mineralogen und Botaniker. — Der füdliche 


' Abhang deffelben bildet gleichfam in drey bis vier 


rofsen Abftufungen oder Terraffen eben fo viele 

leine Alpenthäler. — Der Walferfall der Tofa rt 

nächft dem Rheiufalle der Anielinlohike = der 
. chweiz. 


”) Gewöhnlich wird die Volksmertge zu 90 bis 100,000 Seelen angrgeben. 
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Schweiz. , Die Tofa fällt terraffenförmig drey Mal 
unterbrochen, mit erfchütterndem Donner, über 

Fufs tief (nicht 600, wie Ebel fagt) an den Gra- 
nitmaffen herab und bildet ein prachtvolles Schau- 
fpiel. — (Wanderun 
1806. ı. Heft.) — Der ent/etzliche Dent de Morcle 
und das wild emporftarrende Heer der Diablerets ilt 
ein Schreckensgebirge, welches in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts zwey Mal in fich felbft 
Zufammenftürzend Graufen und Tod verbreitete, 
und daher exorcifirt und für den Vorhof der Hölle 
erklärt ward. Diefes Gebirg trägt einen Gleticher 
und hat 9600 Fufs Höhe über das Meer. Aus 
fehwärzlichem Geftein und blendendem Schnee her- 
vor, erheben fich röthliche Zinken in taufendfach 
gebrochenen Spitzen; fechts ragt über tieferen Klüf- 
ten und aus vorüberziehendem Nebel das entfetzliche 
Horn des Dent da Midi empor, und verhüllt fich oft, 
um jedes Mal defto gewaltiger wieder zu er[cheinen. 
Riesbäche ftürzen von diefer Seite, wo Wallis an die 
höchften favojifchen u = re gränzt, aus tie- 
fen Schlünden hervor. Hier heben fich die Kalkko- 
toffen 700 Fufs hoch über der Rhone, 


Marti Martinach) die Hauptltadt von Unter- 
Wallis ir p Binden der Krelines; auch findet 
man unter zehen der hiefigen Einwohner, die über- 
haupt im Müffiggange leben, kaum Einen der nicht 
ein Kretin ift. — (Reife von Genf nach Wallis, im 
4. Hefte der Ifis, 1806.) 


Grofsbrittannien. 


Literarifche Anftalten. Es hat hch zu London ei- 
ne Gefellfchaft gebildet, deren Zweck ift, die Rennt- 
nils der Geographie, Topographie und Naturge- 
fchichte von Palältina und der umliegenden Gegend 
zu erweitern, um dadurch die Bibel beffer zu erklä- 

‘ren; fie hat daher den Namen der Paläftinifchen Ge- 
fellfchaft angenommen und am 25. April v. J. ihre er- 
fte Verfaınmlung zu London gehalten. — Auch hat 
fich dafelbft eine architektomifche Societät gebildet, 
welche acht Monate im Jahre, alle vierzehn Tage 
Verfammlungen hält. (Engl. Miscellen, XXI B. 


S. 378. f.) 
Induflri. Nach der nieuelten Berechnung be- 


läuft fich der Ertrag der brittifchen Manufacturen 
jährlich auf ungefähr 72,200000 Pf. Sterl. und die 


Zahl der Manufactur - Arbeiter auf etwa 1,765,429 . 


Perfonen. (A. G. E. 1806. Nov.) 


Handel. Im J. 18904. waren in Grofsbrittannien, 
Irland und den Kolonien: 21725 Handelsfchiffe mit 
2 271,938 Tonnen und 134,299 Mannfchaft. Im J. 1804 
ind io England, Schottland und Ireland eingelaufen: 
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17993 Brittifche Schiffe mit 2096,546 Tonnen und | 
122,648 Mann; 4805 fremde Schiffe mit 68” 077 Ton- | 
nen und 35926 Mann; zulammen 22798 Schiffe mit 
2 793.623 und 158,574 Mann. — Ausgelau- 
fen find: 17224 Brittifche Schiffe mit 2.053.397 on- 
nen und 127,917 Mann; 4624 fremde Schilfe mit 
666,820 Tonnen und 33 600 Mann; ‚zulammen 21848 
Schiffe mit 2,720,217 ones und 163 517 Mann. — 
Nach den Zoliregiftern, die aber hierin nicht voll- 
ftändig find, betrug die Einfuhr im Jahr 1803: 
27,992.264 Pf. Sterl.; die Ausfahr im Jahr 1803: 
1,578 495 Pf. Sterl., im J. 1804: 34.449.865 PF. Sterl. 
wey Drittel der Ausfuhr beftehen in Brittifchen 
Pröcduietes und Manufacturwaaren, und beydiefen ift 
die Schätzung in den Zöllen vorzüglich zu niedrig. 
6 G. E. 1906. May, 5. 118. ff. und Engl. Miscelien, 
XI. B. 3. St.) 


Nationalfchuld. Die Brittifche Nationalfchuld 
beträgt: Fundirte Nationalfchuld bis zum 5. Januar 
1808: 603.935 792 Pf. Sterl.; Anleihe vom J. ı8os: 

8.700.000 PF $terl. ,„ zulammen er rer 792 Pf. Sterl. 

ur Einlöfung der Landtaxe umgefchrieben 32,000.050 
Pf. Sterl., bleiben 620.625,792 Pfung Sterl. Die 
Commilffarien des ee onds haben eingelöft 
113,500,000 Pfund Sterl.; Reft am 31. Jan. 1806 
507,r25,792 Pf. Sterl, 


Seemacht. Die Brittifche Seemacht beftand im 
November 1805 aus folgenden Linienfchiffen: 24 von 
50, 40 von6d4, Io4von7y4, 13 von $o, 2avon 84 
2 von 90, 18 von 98, 2 von Ico, 6 von Ilo, 2 von 
ı12 Kanonen. In Summa alfo 213 Linienfchiffe” — 
Zu derfelben Zeit waren im Dienfte: ı29 Linien- 
fchiffe, 19 Schiffe von 44 bis 5o Kanonen, 130 Fre- 
gatten, 437 Sehaluppen, Summa735. AufserDienft: 
46 Linienfchiffe, ı7 Schiffe von 44 bis so Kanonen, 
47 Fregatten, 35 Schaluppen, Summa 145. Im Baue: 
3ı Linienfchiffe, ı Schiff von 44 bis so Kanonen, 
ı7 Fregatten, 28 Schaluppen, Summa 77. Total- 
fumme 206 Linienfchiffe, 37 Schiffe von 44 bis so 
Kanonen, 214 Fregatten, 500 Schaluppen, Summa 
957. 

(Die Fertfetzung felgı.) 


* * . 


Posex, in Comm. d. Kühn. Buchh.: Nachricht 
von dem neu organifirten. Königlichen- Gymnafium 


zu Pofen. Zweyte revidirte und mit dem 
Lectionsplan verfehene Ausgabe. Heraus- 
gegeben von E. MW. A. Wolfram, WKönigli- 


chem Profellor, Director des Gymnafhoms 
und Mitglied der Schulcommiffon zu Pofet. 
1804. 68 S. 8: (4 gr.) (S. d. Rec. A. L: YA 
18504. Num. 170.) 
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ondon. (Hr. Bibliothekar Häck in Bamberg hat 
angefangen, eine ausführliche Befchreibung 
diefer Hauptftadt unter dem Titel: London, als Zeit- 
fehrift ze ; in diefer Form herauszugeben, von wel- 
cher vier Hefte erfchienen find. Da diefs Werk aber 
wirklich eine ‚fyftematifche Befchreibung ilt, die 
durch ihre Abtheilung in Hefte eben fo wenig ein 
wirkliches Journal wird, als die zu Weimar monat- 
lich herauskommende Neuefle Länder - und Völkerkun- 
de, fo gehört weder die Beurtheilung, noch ein Aus- 
zug davon hieher.) 


Das Journal London und Paris fährt auch in die- 
fem Jahrgange fort, Skizzen und Fragmente zu dem 
Gemälde dieler wichtigen Hauptftadt und ihrer Sit- 
ten zu liefern, die aber zum Theil zu fehr ins De- 
tail gehen, als dafs hier Auszüge daraus eine Stelle 
finden könnten. Hieher gehören im ı. Hefte dieles 
9. Jahrgangs: die Theater -Nachrichten und Thea- 
ter - Auskdoten, die Nachricht von den Londner 
Auctionen und von den Deutfchen in London; im 
2. die Nachrichten von Pitt's Tode, von dem Pano- 
rama von Florenz, von der einfachen und ftillen Le- 
bensart der Londner Bürger, von Schirmers deut- 

fchem Theater'und von derLandsdownfchen Gemäl- 
de- Verfteigerung; und im 3. die Gemälde- Austftel- 
lung, Melwilie's Procefs und die Oftervergnügun- 
gender Lomdner. Nur diels verdient hier kurz aus- 
n und aufgezeichnet zu werden, was (im Ill. 
S. 174 u. f.) den neuen fo allgemein bewunder- 
ten Pallaft des Marquis von Stafford betrifft: denn 
diefer gehört nun zu den Merkwürdigkeiten von 
London, die der Topograph nicht vergellen darf, 
aufzuführen: — Seit zwey Jahren ilt der genannte 
Marquis als Haupterbe des Herzogs von gu rn 
einer der reichften Männer in England. Er liefs fo- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 
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gleich fein altes geerbtes Haus in London abreifsen 
und ein neues von Quaderfteinen aufführen, wel- 
ches, aufser feiner übrigen Schönheiten, noch den 
Vorzug befitzt, dafs es am Park der Königin und 
dem $t. James -Park liegt, und mithin eine vortreff- 
liche Ausficht bat. Das Gebäude zeichnet fich eben 
fo fehır durch die Einfachheit des Stils, in welchem 
es erbaut ift, als durch die Pracht und köftliche 
Verzierung feinesInnern aus, die vorzüglich Nachts, 
wenn der Pallaft erleuchtet wird, fehr in die Au- 
gen fällt. 


Die Milchconfumtion von London beläuft fich 
jährlich auf eine Summe von 492,600 Pf. Sterl. (Po- 
lizey - Anzeiger, 1806. No. 10.) ° 


Edinburg. Die Sitten diefer Hauptftadt haben 
fich in der letzten Hälfte des verfloifenen Jahrhun. 
derts fehr verändert und verfchlimmert; der Luxus 
ift eingeriffen und befonders ift in neuern Zeiten der 
Luxus bey der Tafel fehr vermehrt worden. Uebri- 
gens find die Einwohner noch ziemlich religiös, und 
von groben Ausfchweifungen hört man wenig. Die 
Erziehung der Mädchen hat fich fehr gebeffert. Hah- 
nengefechte werden beynahe gar nicht mehr gehal-: 
ten. (Aus Stark's picture of Edinburgh, im a. St. des 
XXI. B. der Engl. Miscellen.) 


Dänemark. 


Die Sermacht beftand im J. 1806 aus 20 Linien- 
fehiffen: 3 von 80 Kanonen, 8 von 74 Kan., a von 
72 Kan., ıvon 70 Kan., ı von 68 Kan., 3 von 64 
Kan., 2 von 60 Kan.; aus 16 Fregatten, nämlich: 2 
von 40 Ran., ı von 38 Kan., ı von 36 Kan., ı von 
34 Ran., ıvon 32 Ran., a von 30 Kan., ı von 28 

an., ı von 24Ran., 3 von 20Kan., 3von ı2 Kan.; 
aus 9 Briggs, nämlich: 4 von 20 Kan., 2 von 18 
Kan., 3von ı4 Ran ; aus ı Schooner von 10 Kano- 
nen; aus ı7 Königsböten, nämlich: 3 von 12 Kan., 
ı von ıo Kan., 2 von 8 Kan., ıı ven 6 Kan s aus 
$ Söllings oder Lootfenböten, nämlich: 7 von 6 
Kan., ı von 2Kan.; aus ı2 Kanonierböten, näm- 
lich: ı0 von 10 Ran., 2 von 6 Kan.; aus 6 Karo- 
nierfchaluppen, jede zu 6 Kanonen; aus 5 Kanonen- 
jollen, jede mit ı Kanone und 4 Haubitzen; aus 3 
Fahrzeugen der fchwimmenden Batterie von 24, 22 

Uu j und 
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Rufland. 


Oeffentlicher‘ Unterricht (Jahr 1804). Bey der 
‚Ober - Schuldireetion ift die ee Expedition 
wieder hergeltellt worden, welche Landkarten u. f. 
w. nebft andern geographifchen Hülfsmitteln beforgt. 
— Die rer künftiger Schullehrer ift nicht blofs 
das Gefchäft des Bra rag Inftituts, fondern 
auch jede Univerfität hat ein Inftitut zu gleichem 
Zwecke. — Die Stiftungsacten der neuen Univerb- 
täten zu Charkow. und Kajan find am 5. Nov. ausge- 
fertigt worden. — Im J. 1804 befanden fich in den 
Univerbtätsbezirken von Moskau 110 Lehranftalten 
mit 285 Lehrern und 8387 Schülern; von Wilna 132 


 Lehranft. mit 417 Lehrern und 11432 Schülern; von 


Dorpat 82 Lehranft. mit 220 Lehrern und 3235 Schii- 
lern; von St. Petersburg 7ı Lehranft. mit 259 Leh- 


“ » rera und 5961 Schülers; vop Charkow 47 Lehranft. 


D. 


-obne die ‚beträchtlichen Pr 


mit ı14 Lehrern und 3659 Schülern; von Kafan 32 
Lehranft. mit ı Fi Lehrern und 2780 Schülern, zu- 
fammen 494 Lehranft. mit 1425 Lehrern und 33484 
Schülern. Die reg diefer Anftalten koltet, 
c vatbeyträge, der Krone 
jährlich 1,727,732 Rubel. Hierunter find aber blofs 
die Univerfitäten, Gymnaßen, Kreis- und Volks- 
fchulen begriffen, die unter dem Minifter der Volks- 
aufkiärung ftehen. Die unter befondern Directio- 
nen ftehenden Inftitute, als die Akademie der Kün- 


fte, die medicinifch - chirurgilche Akademie, die 


Kadettencorps, die weiblichen Erziehungs- Anftal- 
ten und fo viele andere koften dem Staat jährlich 
1,025,619 Rub. 54! Kop. Folglich beträgt das Gan- 
zn. der Are B, 
jährlich 2,753,351 Rubel 544 Kop. (Storch's Rußland 
unter pr 3a I. XXll. efertug) & 

For liefen. Erft feit 1804 beginnt wirkliche Forft- 
wirthfchaft, wiffenfchaftlich ion Kufsland betrie- 
ben zu werden. Die Krone fängt an, ihre Wälder 
zum allgemeinen Beften zu gebrauchen. Zur Ab- 
theilung der Wälder ind Commiffarien ernannt. Es 
fehlt an tüchtigen Forftmännern. Im J. 1803 ift zu 
Zarskoie- Selo eine praktifche Forltfchule für 20 
Schüler errichtet worden; die Errichtung einer an- 
dern in den Wäldern von Kaluga für 30 Forfikadet- 
ten ift befchloffen worden. — Die Wälder werden 
jetzt auch vermeffen. Im J. 1803 waren von Kron- 
wäldern bekannt 41,093,157 Delsjätinen, im J. 1804 
find bekannt geworden 44.559.924 Defsjätinen. (Hofr. 
Hermann's Auflatz in Storch's Rußland unter Alexan- 
der I. XXU. Liefer.) 

Branntwein- Confumtion. Nach authentifchen Li- 
Iten und Berechnungen beträgt die Branntwein- Con- 
fumtion im ruffifchen Keiche jährlich nicht weniger 
als fechs Millionen Eimer. (Königl. Bayerfches Intelli- 
genzblatt, 1806. Nr. 10.) ° 

Statthalterfchaft Kaluga. Die Zahl der Einwoh- 
ner war (im J. 1804) 720,943. Der Ertrag der Rog- _ 
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gen-Aernte war im J. 1804. 1,222900 Tichetwert, 
davon. für die Branntweinbrennerey 381,580 T/chet- 


! 


| 
| 


wert, bleibt zur 'Confumtion 841,320 'Lichetwert, 


welches jedoch nicht hinreicht. Die Urfache diefes 
vernachlälßgten Ackerbaues liegt darin, dafs die 
Bauern lieber afhdere Gewerbe treiben.und für die 
Fabriken arbeiten. Die Haupterwerbszweige find 
Branntweirbrennerey, Handel und Fabriken. 
Der Handel ift anfehnlich und wird vorzüglich über 
Archangel getrieben. — Die Fabriken gehören fo- 
wohl dem Adel als der Raufmannfchaft. Es find 
ihrer Die vorzüglichften Fabrikate find: Segel- 
tuch Minwand, Baumwollenzeuch, Leder, Tale 
und Seife. Aufserdem find faft alle Bauern Weber. 
— Die merkwürdigfte Fabrik ift die des Kaufmanns 
Gubin, welche 300 Stühle und 594 Arbeiter hat, und 
jährlich im Durchfchnitt ungefähr. 150.000-Arfehinen 

attun- Leinen liefert. — Im J. 1804 ift auch eine 
Runkelrüben..Zuckerfabrik und eine Papiermüble 
angelegt worden, — Zwey anfehnliche Stutereyen 
von 22$ und von 339 Pferden find vorhanden. da 
dem Berichte des Statthalters, in Storch's Ruftand 
unter Alexander I. XXIl. Liefer.) 

Statthalterfchaft Wologda. Die Zahl der Ein- 
wohner ift 560,000. Die Stadt Wologda hat 2 Seiden- 
und z Segeltuch- Manufakturen, ı0 Spinnereyen, 
2 Siegellack-, 3 Bleyweils-, 2ı Lederfabriken, 3 
Manufakturen von, gedruckter Leinwand, 9 Malz- 
darren, 2 Ziegelbrennereyen und ı5 Lichtziehereyen 
und Talgfchmelzereyen. Der Handel ift fehr an- 
fehnlich. Es werden auch viel Hulz und Fifche aus- 
geführt. — Ufjuk- Welikoi ift nächft Wologda die 
wichtigfte Handelsftadt diefer Statthalterfchaft. 
(Prof. Petrö’s Auffatz im Journal‘für Fabrik, Manu- 
faktur u.f.w. XXX1. B. 3. St.) 

Südrußland oder Neuruflland ift unter K. Alkx- 
ander ]. wieder in 3 Statthälterfchaften abgetheilt: 
1. Jekaterinoslow, 2. Nikolajew, nachmals Cherfon 
und 3. Taurin. — Die drey Hauptitapelftädte des 
Handels in diefem Theile von Rufsland: Odejfa, Kaf- 
fa, jetzt en und Taganrog, erhielten eigene 
Gouverneurs, die unmittelbar unter dem Monarchen 
felbft ftehen. 

Odeffa (vormals Had/chibei), zwilchen dem Dn 
und Dneftr, hat einen weiten und bequemen H«- 
fen. Die Stadt liegt hoch am Iteilen Ufer des 
fchwarzen Meeres, und hat zwey Forts. Sie fteht 
im fchönften Flore und treibt anfehnlichen Handel 
befonders mit Weizen; auch ift fie zugleich ein be 
liebter Badeort. 

Kaffa oder Theodofia in der Krimm, vormals 
eine fehr anfehnliche Stadt von 20000 Häufern, ift 
durch Kriege und km ag in der letzten Zeit 
der tatarifchen Herrfchaft u ganz zeritört 
K. Alexander I. befchlols, diefe Stadt wie- 
im J. 1805.den Anfang 


worden. ae Eee 
der e r zu heben und hat 
dazu eh = 

Taganrog, der bequemite Stapelplatz am afow- 
fchen Meere, liegt fehr hoch auf dem felßigen Ufer 
defielben, hat eine weitläuftige Feltung,. eine ee 
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ralität und Flottenhofpitäler, einen grofsen. Schiffs- 
werft, rauen Anftalt u. f. w. 

Stadt ift 

befteht vorzüglich in Getreide, Eifen, Fifchen, Ka- 
riar, Juchten u. f. w. i j 

Die beiden Häfen der Kriegsflotte im [chwarzen 
Meere find Nikolajew am Bug und Er (vormals 
Achtjar) in der Krimm, beide vom Fürften Potem- 
kin angelegt, und im neuen Gefchmack erbaut. Si- 
vaflopel hat einen der ficherften Häfen der Welt. Bei- 
de ftehen unter einem gemeinfchaftlichen Gouver- 
oeur, der zugleich Oberbefehlshaber der Flotte des 
fchwarzen Meeres ilt. * 

Die Regierung Sr jetzt vorzüglich auch für 
die Colonifation, den Seidenbau, den Weinbau und 
die Schafzucht in den Provinzen am fchwarzen 
Meere. Die Einwohner find ein auffallendes Ge- 
milch von mancherley Nationen: Ruffen, Kleinren- 
fen, Polen, Moldauer, Walachen, Deut/che, Italiä- 
ner, Franzofen, Türken, Tataren, polnifche Juden, 
Karaimen, Armenier, Griechen, Bulgaren, Nogajer, 
Kirgifm, Kalmucken, dänifche Kofaken, Schweden u. f. 
w. trifft man hier durch einander an. Unter den 
Coloniften haben die Mennoniten vorzüglichen Ruhm. 
(A. @. E. 1806. Julius.) 

"Das fchwarze Meer hat feine Benennung von den 
Türken erhalten, weil es nach ihrer Meynung fehr 

efährlich ift, und diefs ift’es wirklich auch für ihre 
fchlecht ebauten Kauffahrer. — Gegenwärtig be- 
fitzt Rußland alle Länder und’ Häfen vom Dnielter 
bis zum Fachs. Sieben bis acht hundert Kauffah- 
rer befuchen nun diefe Häfen. Die rufffche Marine 
im fchwarzen Meere ift jetzt der türkifchen weit 
überlegen. 

Die Stürme find auf dem fchwarzen Meere nicht 
Mnliger als anderswo und währen, niemals lange. 
— Von Konflastinopel nach Often bis an den Fachs 
hat die Küfte weder Felfen noch Sandbänke, aulser 
der wenig gefährlichen bey Sinope. 

Von Konftantinopel aus nach Often, in einer 
ge von etwa 6 Meilen ift der erlte, aber 
nur für kleine Fahrzeuge taugliche Hafen Achilio ; 
weiter bin liegt Kafkani; dann Bender Rerakli an ei- 
ner Bay, die einen grofsen und fichern Hafen bil- 
det; dann Amafra, Kitros und Sinope, an welchem 
letztern Orte die Türken wegen des guten Bauhol- 
zes ihre meiften Kriegsfchiffe bauen. — Von Sinope 
aus kennt man die Küfte nicht genau. — Die ganze 
Kafte res fchwarzen Meeres ilt fehr hoch, ausge- 


nommen auf der Weltfeite von Odella bis Konftan- 


l. - 

Ddejfa. „Die Wahl diefes Hafens kann ein öf- 
festliches Unglück genannt werden,” fagt unfer Ver- 
Saffer. . Es laufen hier jährlich 4 bis 500 Schiffe ein. 
— Otfchakow, das eine beffere Lage hat, ilt jetzt 
verlaffen: In der Nähe find grofse Landfeen, die 
man mit dem Meere vereinigen könnte. — Vom 
Daieper und aus Kaffa körnte beynahe fo viel Ge- 
treide ausgeführt werden, als für ganz Furnpa hin- 
reichend wäre, (Auszug aus Eton’s Abhandi. über 
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Die Lage der ‘ 
ehr vortheilhaft und gefund. Die Ausfuhr ' 
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den Handel und die Schiffahrt auf dem [chwarzen Mue- 
re, in den Engl. Miscellen, XXIL B. ı1.St) 


Afien. 


Fragmente über Afım — oder Vergleichungen über 
die Kenntnilfe der Alten und Neuern von dem Kau- 
kafus, von Kolchis oder Imiratt, Guriel und Mingre- 
lien, von Mafchien oder Semo Kartueli, von Iberien | 
oder T/china Kartueli und von Albanien oder Schir- 
wan und Dagheflas hat Hr. Prof. Dominikus im Ju- 


- niushefte der Allg. Geogr. Epheineriden 1806. geliefert, 


die fehr fchätzbar, aber hier keines Auszugs fähig find. 


.  Erörterungen über einige Gegenflände der alten Geo- 
Be Afiens, nämlich über den Sitz des mofaifchen 

aradiefes (vermuthlich in Raukafien), über den 
Kaukafus, über die Amazonen, über den Sitz der 
Korfen, Avaren und Hunnen; über den urfprüng. 
lichen Wohnfitz der Alanen und Afganen, über den 
Urfprung der Samojeden, über die Colchier, La- 
zier und Mingrelier, über Arabien, über Aden in 
Arabien, über Mecka und Medina und über den Na- 
men der Stadt Palmyra hat Hr. Prof. Rommel io der- 
felben Zeitfehrift, im Hulins- und Augufthefte, mit- 
etheilt, die ebenfalls fehr intereffant, aber auch 
Bier zu keinem Auszuge geeignet find. 

ien. Die Land/[chaften Hauran und Dfchau- 

lan beftehen gröfstentheils nur aus einer herrlichen 
unermefslichen Ebene, welche nordwärts von dem 
alten befchneiten ar zu jetzt D/chibbel es we 
füdweltwärts von dem Dfekibbel Edfchlun und olt- 
wärts vom D/chibbel Hauran, welches Gebirge die Dru- 
fen bewohnen, begränzt wird. Diefes ganze Land 
hat keinen einzigen Flufs, welcher den Sommer 
über Waffer behält; man nennt die trocknen Flufs- 
betten Wadi. Man findet hier eine Menge Dörfer, 
deren jedes feinen eigenen Teich hat, den es zur Re- 
enzeit durch einen Wadi anfüllen läfst. — Im ganz 
Kria ift keine Landfchaft ihres Weizens wegen be- 
rühmter, als Hauras. Weon die Getreidefelder vom 
Winde bewegt werden, fo fcheinen fe Wellen zu 
bilden, und ein unabfehliches Meer darzuftellen. 
Man findet auf der weiten Ebene viele Hügel und An- 
höhen zerftreut, auf deren jeder gewöhnlich ein be- 
wohntes oder zerftörtes Dorf liegt. Alle diefe An- 
höhen, alles Steingerölle auf den Feldern, alle Bau- 
fteine der Häufer und das ganze Gebirge von Hauran 
beftehen ganz allein ae Balz — Alle Häufer find 
von Batalt erbaut, welches den Häufern ein düfte- 
res Anfehen gibt, und felbft die meiften Hausthü- 
ren haben fchwere fteinerne Flügel von Bafalt, wel- 
che fich um fteinerne Achfen drehen. Hier herrfcht 
eine aufserordentliche Gaftfreyheit. Die Einwoh- 
ner find theils Fellak (Bauern), theils Bedala (Hirten), 
welche mit ihren Kameel-, Schaf- und Ziegenher- 
den im Lande herumziehen. 


Das Dorf Bfcherri hat eine der höchften Lagen 
auf dem Libanon, und ift nur zwey Stunden a Fe 
a ne 
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Haine der heiligen Cedern (El.ars er rabb) entfernt, 
welcher am Fulse der Schneekuppe liegt. 
Das grofse [yrilche Gebirge bie fehr wenig Man- 
nichfaltigkeit in feinen Gebirgsarten, Die grofse 
Hauptmaffe befteht aus grauem Kalkftein. Inden 
Thälern feht man Schieferthon, us: und mürben 
Sandftein zu Tage ftehen. Main trifft bisweilen Pud- 
dingfteine und fehr häufig Kalkkonglomerate. Man 
fand auch ein Stück Beraftein mitten im harten 
‘ Kalkftein. Salpeter findet man häufig, hie und da 
auch Alaun und Vitriol. Eifenerz ilt die einzige 
vorhandene Miner. Es gibt auch Fifchabdrücke und 
Verlteinerungen. 

Damask ift eine der gröfsten und blühendften 
Städte des ottomanifchen Reichs. Die Zahl derEin- 
wohner fcheint die von Halep um einige taufende zu 
übertreffen. Damask liegt in der Nähe einer hervor- 
fpringenden Ecke des Antilibanons, in einer para- 
dieklchen Ebene und in einem unüberfehbaren Wal- 
de von Baumgärten, die von den zahllofen Armen 
des Barada bewällert werden, und dadurch eine 
fchwelgerifche Fruchtbarkeit erhalten. Das Aeu- 
fsere der Stadt ilt vernachläffigt und häfslich; ein 
Theil der Stadtmauer ift eingeltürzt. Die Strafsen 
find enge, krumm, fchmutzig und zum Theil unge- 
pfaftert. Die Häufer find meift überbaut und zei- 

en von Aufsen nichts als häfsliche Lehmwände. 
a wird man durch Reinlichkeit, Zierlich- 
keit und oft durch Pracht überrafcht. Jedes Haus 
hat fein marmornes Waflerbaffn. — Die Fabrica- 
tion der feidenen und halbfeidenen Zeuche it in die- 
fer Stadt äufserft anfehnlich. (Aus Dr. Seezen’s Rei- 
febericht, in v. Zach’s monatl. Correfpondenz, ı806. May 
und Julius.) . 

Hindoflan. Beyträge zur Kenntnifs des nord- 
weftlichen '[heils von Hindoftan. Diefer befteht 
aus folgenden Ländern: 1. Pund/chab oder das Land 
der Stiks, das die Provinz Lakor und die Chukla oder 
Difteikt Sirkind begreift, und gröfstentheils von 
Seiks, dochauch von vielen Dfchaten bewohnt ift. Die 
Kriegsmacht befteht aus 60000 Mann Cayallerie, 5000 
Maan Infanterie und 40 Stück grobes Gefchütz. — 
Die Einkünfte betragen 53 Kronen Rupien oder 5 Mill. 
Pf. Sterl. Die Hauptftadt ift Lahor. — Die Ausfuhr- 
artikel find: Zucker, Reifs, Indigo, Weizen und 
weilses Tuch; die Einfuhrartikel find: Säbel, Pfer- 
de, Obft, Leder, Safran, Gewürze und Shawls aus 
Kafchmire. a. Das Hurrianah- oder Ballutfchen - 
Land, defien Einwohner gröfstentheils D/chaten find. 
Die Hauptftadt ift Hifar. 3. Das Tahneffar, das 
aus den weltlichen Theilen von Tahneffar, Kernaul, 
Kythul, Ponniput, Sefidu, Seind, Kafahan und Deha- 
tarıt befteht, ift gröfstentheils von Dfckaten be- 
wohnt. 4. Das Batti- Land, deffen Bewohner mu- 

> hammedanifche Djchaten, die Herrfcher aber Kasbu- 
ten find. Die Hauptftadt ift Batnair. — Die Aus- 
fuhr befteht in Pferden, Kameelen, jungen Ochfen, 
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Büffeln und Ghees; die Einführ vorzüglich in gro- 
ben weilsen Tüchern, Zucker und Salz. s$. Beika- 
nier, dellen Bewohner Djchaten, die Herrfcher- aber 
Rathore- Rasbxten find. Die Hauptftadt ift Beikanier. 
Die Kriegsmacht befteht aus 2000 Mann Cavallerie, 
3000-Mann Infanterie und 30 Stück grobes Velchütz. 

ie Einkünfte find 5 Lak Rupien (10000 Pf. Sterl.). 
Die Ausfuhr befteht blofs ia Vieb; dagegen wird 
Reifs, Zucker, Opium, Indigo, Salz, Weizen. 
Kupfer und grobes Tuch eingeführt. ° 6. D/ehipur,; 
die Landbewohner find Dfchaten, Braminen und Mi- 
nas ae räuberifches Völkchen), und die Herrfcher 
Rasbuteh. Die Hauptftadt ift D/chigur oder D/chinan- 
Jchur. Die Kriegsmacht befteht aus 30000 Mann Ca- 
vallerie, 10000 Mass Infanterie und 40 Artillerie- 
ftücke. Die Einkünfte find 60 Lak Rupien (120.000 
Pf. Sterl.). Das Land Dog beynahe alle feine Be- 
dürfniffe hervor. 7. Das La Ede Rau - Radjchak, 
der ein Rathore - Rasbut ift; die Landbewohner find 
Mawatter- (oder Gebirgs-) Djchaten und Ahiars, ein 
wildes Volk. Die Hauptftait iftı Alwar. Die Kriegs- 
macht befteht aus ı5oo Mann Cavallerie, 2000 Mann 
Infanterie und ı6 Artillerieftücke, Die Rinkünfte 
find 6 Lak Rupien (12000 Pf. Sterl.). 8. Dfckudpor 
(&Judpor). Der Fürft ift ein Rasbut, die Untertha- 
nen hnd Dchaten. Die Hauptitadt ift  D/chudpor. 
Die Kriegsmacht befteht aus 27000 Mann Cavallerie, 
3000 Mann Infanterie und 30 Artillerieftücke. Die 
“inkünfte find 20 Lak Rupien (40000 Pf. Sterl ). 
9. Karoli unter einem Kasbuten-Fürften; die Land- 
bewohner find D/chaten, Braminen und Minas. Die 
Hauptitadt ift ÄKaroli. Die Kriegsmacht befteht aus 
6000 Mann Cayallerie, 2000 Mann Infanterie und 12 
Artillerieftücken. Die kinkünfte find 5 Lak Ru- 
ien (10000 Pf. Sterl.). Das Land ift reich an aller- 

ey Getreide und Vieh. 10. Äifchengur, von Dicha- 
ten bewohnt, fteht unter einem Fürften yom Stamme 
der Kathore- Rasbuten. Die Hauptftadt ilt Aö/chen- 
gur. ı1. Udipur oder Mewar, Iteht unter dem Für- 
ten Ranah von D/chittore vom Stamme Sefladiah. Sei- 
ne Unterthanen find Rasbuten, Dfchaten, Braminen 
und Biels. Die Hauptitadt ift Udipur. Die Kriegs- 
macht befteht aus 12000 Mann Cavallerie und 6000 
Mann Infanterie.- Das Land hat Schwefelgruben. 
12. Die Landfchaften Kota und Bundi unter Fürften 
vom Stamme Chochan oder Addalı- Rasbuten, deren 
Unterthanen find: Rasbuien, Dichaten, Braminen, 
Biels u. .w. Die Kriegsmacht befteht aus 3000 
Mana Cavallerie, 2000 Mean Infanterie und 20 Ar- 
tillerieftücken. Die Einkünfte find 30 Lak Rupien 
(60000 Pf. Sterl.). 13. Burtpur, deffen Fürft ein 
a wie die meiften feiner Unterthanen. Die 

auptltadt ift Burtpur. Die Kriegsmacht befteht 
aus 1000 Mann Cavallerie, 2000 Mann Infanterie und 
29 Artillerieftücken. DieEinkünfte ind ız Lak Ru- 
pien (30000 Pf. Sterl.). 


(Die Fer:ferzung folgt.) 
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A[ien. 
(Fortfetzung von Num. 43.) 

indoflan. Die Kriegsmacht der indifchen Fürften 
und Staaten im weltlichen Theile der Halbinfel 

war (im J. 1802): ı. Doulat Raw Sindiah hatte 31000 
Mann Cayallerie, 32750 Mann Infanterie und 424 Artil- 
lerteftücke; 2. Begum Sumru hatte ı5o Mann Cavalle- 
rie, 3000 Mann .Infauterie und 24 Artillerieftücke; 
. Bapu- Sindiah hatte zı 150 Mann Cavallerie, 3,050 
Ge Infanterie und 528 Artillerieftücke; 4. Ali 
Behadar und HAimmut- Behadar, eriterer für fich: 
8000 Mann Infanterie, 7000 Mann Cavallerie und 50 
Artillerieftücke; letzterer in Dienften des erltern: 
3000 Mann lofanterie, 2000 MannjCavallerie und 
20 Artillerieftücke; 9. Kafchi - Raw - Holkar und 
Hehwunt- Rau - Holkar 30000 Mann Cavallerie, 
10050 ‚Mann Pindaries, 3200 Mann Iofanterie, 10000 
Maoa Rohillas, 600 Mann Artilleriften und 60 Artil- 
lerieftücke. (Auszug aus den Nachrichten von Ge- 
neral Thomas, herausg. von Franklin, in dem 8. und 
gr der Minerva, 1806. 4u vergleichen mit der 
ecenhon diefes Werks in den A. G. E. 1806. Januar 


und Februar, wo noch weitere geographilche Aus-. 


züge daraus mitgetheilt werden.) i 
Franzöfijche Mifionen in Indien. Das zu Paris 
noch jetzt vorhandene oder eigentlich wieder eritan- 
dene Seminarium der auswärtigen Mifhonen zur 
Ausbreitung des chriftlichen Glaubens hat in Indien 
feinen Hau ptlitz zu Pondichery, und die Milüionen er- 
firecken sch beynahıe über die ganze Halbinfel dies- 
feits des Ganges. Eben fo ind auch die Mifionen 
aufder Halbinfel jenfeits des ra pm verbreitet. In 
Siam itt ihr Haupthtz zu Bankok. Der jetzige König 
begünftigt die Verbreitung der chriftlichen eligion, 
die auch in Kochinchina viele eg Ye gefunden hat. 
— Noch ftärkere Fortfchritte hat c 
ligion in Tunkin gemacht. (Franz. Miscellen, AVLB. 


1. u 
rgänzungsblätter zur d. L. Z. 1807. 


ie chriftliche Re- 


Sina. Die Empörungen in diefem Reiche find 
unterdrückt, und kein Bürgerkrieg hat mehr Statt: 
Die chriftliche Keligion macht hier grofseFort/chrit-" 
te; ihre Verbreitung wird öffentlich begünftigt und 
die Neubekehrten werden gefchützt. Die Mifßon 
ift in den Händen franzöfifcher Priefter. In der Pro- 
vinz Sutchuen allein haben fie 64 chriftliche Schulen, 
und die Zahl der Chriften beläuft fich hier auf 48000 
Seelen. (Franz. Miscellen, am aogef, Orte, und Miner- 
va, 1806. Augult.) r 


"Afrika. 

Die Journal- Literatur des laufenden Jahres lie- 
fert uns wenig Neues über einen Erdtheil, der doch 
fonft immer, wie fchon die Römer Iprichwörtlich 
fagten, fo reich an Neuigkeiten oder vielmehr Neu- 
heiten war. Zwar ift der Eifer für die nähere Er- 
forfchung deffelben noch nicht erkaltet, und wir [e- 
hen wieder Berichten von dem Mungo Park 
entgegen, wenn er anders noch lebt; aber der 
immer wieder ‚neu aufflammende Krieg hindert bier 

ar fehr die Fortfchritte der Erdkunde. — Was uns 
ie periodifchen Schriften hieräber mittheilten, ift 
{fummarifch Folgendes: 


Infel Madera. Diefe Infel hat 180,000 (nach An- 
dern nur 150,000) Einwohner, von welchen unge- 
fähr 20000 in der Hauptftadt: der Infel leben. as 
eier ift Wein, von deflen befferer Sorte 
jährlich ı2.bis 13000 Pipen ausgeführt werden. Auch 
das Färbermoos (Orfeille) ift ein nicht unwichtiges 
Product; die Tonne (zu 2000 Pf.) koftete vormals 
zu London 500 Pf. Sterl. Der Handel ift nicht fo 
beträchtlich, als er feyn könnte, wenn er minder 
befchränkt wäre; auch it der Hafen oder die Bay 
nicht immer ficher genug, und ein anderes Hinder- 
nifs ift der Mangel an baareın Gelde. Dennoch be- 
trägt der Zoll jährlich 40 bis 30000 Pf. Sterl. — Die , 
Hauptltadt Funchal ift ein langweiliger, fchmutzi- 
ger, gothifcher Ort. Ein grofser Theil der Einwoh- 
ner lebt in tiefer Armuth und im Elende. Die Nah- 
rung des Pöbels find die hier fehr häufigen Kaftanien. 
Die meiften reichen Kaufleute find Engländer. Das 
biefige Militär ftellt den betrübteften Anblick dar, ° 
fo zerlumpt ift es, und ein Theil deffelben befteht 
mn Jungen. Delto befler Steht es um die ae 

x i eit. 
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keit. Der Bifchof hat ein jährliches Einkommen 
von 3000 Pf. Sterl. Die Rirchen und Kapellen find 
fehr zahlreich. Die Cathedralkirche ift grofs und 
fehöo. Das Schaulpielbaus Seht einem Pierdeftalle 
Schr ähnlich. (Auszug aus dem Briefe des Ha. Lund. 
bye, eines Dänen, im Aug. 1805 der A. G. E.) 

Infel Teneriffa. Seit dem Kriege hat fich diefe 
Infel ziemlich verändert; fie ilt der Schlupfwinkel 
der fraszöfifchen Kaper. Ihr Handel hat fich fehr 
vermehrt, und die Einwohner fcheinen viel von der 
franzößifchen Leichtigkeit angenommen zu haben. 
Seit der verunglückten englilchen Invafıon im Jahr 
1799 wird die Infel' eben fo ınit franzöhfchen Waren 
verliehen, wie vormals mit englifchen. — Die kana- 
rifchen Produkte find im Preife geltiegen, und die eu- 
ropäifchen Waren gefallen. — Santa Cruz ilt eine 
ziemlich regelmäfsig gebaute Stadt von etwa 1000 
Häufern. De Marktplatz mit dem Brunnen und 
der Statue des heil. Chriftophs (Schutzpatrons der 
Infel) würde recht hübfch feyn, wenn er beffer ge- 
pflaitert wäre und reinlicher gehalten würde. as 
maffive Rathhaus ift feine grölste Zierde. Der Platz 
vor dem Klofter mit der Cathedralkirche ift klei- 
ner, aber fchöner. Die Stralsen find beynahe alle 
in Lava gehauen. Die Häufer find im italiänifchen 
Gefchmacke, doch etwas leicht und dünn gebaut. 
— Die Promenade la bella Almeida beiteht aus einer 
dreyfachen, etwa 100 Schritt langen Reihe von jun- 
gen dürren Pappeln, die beynahe gar keinen Schat- 
ten geben. — Von Sta Cruz nach Laguna wird eine 
neue Landftrafse angelegt. — Laguna, die Relidenz 
des Gouverneurs und der Tribunale, hat ihren Na- 
men von einem grofsen, feit etwa 100 Jahren ausge- 
trockneten Morafte; fie liegt in einer mit hohen Fel- 
fen umgebenen Ebene, wohl 3 bis 4000 Fufs höher, 
als Santa Cruz. Die Häufer ind in einem höhern 
Stile gebaut. Die fehenswertheften öffentlichen 
Gebäude find die 
Es gibt auf dieler Infel nur noch einen einzigen alten 
Mann, der ein reiner Gwanche ift. — Die ganze nörd- 
liche Seite der Infel hat wenig vulkanilche Spuren. 
(Aus einem Briefe des Dr. Lichtenflein, in den A. G. 
E. Januar ı$8.6.) 

Die Bidfchwgas- (bisher Biffagotifchen) Infeln. 
Die auf der Weftküfte von Afrika, füdwärts von der 
Gambia, nicht weit vom felten Lande gelegenen In- 
feln, die bisher von den Seefahrern die IUFRgseyehen 
Infeln genannt wurden, heifsen eigentlich Bidjchu- 
ga-Infen. — Zu denfelben (im weitern Verftande) 
rechnet man auch die gröfsern Infeln Biffao, auf wel- 
cher die Portugiefen ein} Kaftell haben, und Bulama, 
eine fruchtbare, aber unbewohnte Infel, auf wel. 
cher eine brittifche Gefellfchaft im J. 1792 eine Co- 
lonie angelegt hat, die aber nach anderthalb Jahren 
wieder einging, weil die Anltalten dazu nicht gehö- 
rig getroffen waren. — Die eigentlichen Bid/chuga- 
Infeln find folgende: Kasnaback, Hüner - Infel, Baba- 
chaka, Avougena, Bajagua, Ders, Papagajen - Infel, 
Kazegut , eine der grölsern, Karafch, Warang, Suo- 
ga, und die Infelchen Mayo, YJambar, Honig- und 


rolse Kirche und eir Klofter. — 
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Gift- Infel, und dann noch mehrere fumpfige Infel- 
chen. — "Nur Sg Sr von allen diefen Inieln ind 
bewohnt. — ‚Die Einwohner, Bidfhugaer (vormals 


Biffogoter) genannt, find ein fehr rotes, wildes, 
kriegerilches und treulofes Volk. Die Mäuner wen- 
den nur wenige Tage im Jahre auf die Ackerbeftel. 
lung, die übrige Zeit ift zwifchen Jagd uod Krieg 
gerhäilt; auch treiben fie Fifcherey. (A. G. E. ıg06. 
Auguft.) 


Amerika. 


Nordamerikanifcher Freyflaat. Eine Darftellung 
des neuelten politifchen Zuftandes diefer Republik 
enthält die Botichaft des Präfidenten bey der Eröfi- 
nung des Congreffes am 3. Dec. 1905. (Ueberfetzt in 
dem FJanuwarhefte des polit. Journals 1806.) 

Finanzen. ImJ. ı805 war die Einnahme 18,493,979 
Dollars und die Ausgabe 13,935. 315 Dollars. Dr 
Staatsfchuld ift um beynahe ı$ Mill. Rtbir. vermin- 
dert. (Polit. Journal, 1906. Junius. A.G. E. 19%. 
May u. Auguft.) 

Handel. Im J. 1804 betrug die Ausfuhr: inländi- 
fcher Producte und Waren 41 467 477 Dollars, aus 
ländifcher, ein- und wieder ner eführter Waaren 
36,231,597 Dollars, zufammen 77,699,074 Dollars. 
Unter den ausgeführten inländif, en Artikeln wa- 
ren: Producte des Neeres, nämlich: Fifche, ‚Thran, 
Fifchbein u. f. w. für 34200c0 Dollars; Producte 
der Wälder, als Felle, Givfeng, Holzwaaren, 'Theer, 
Pottafche u. f, w. für 4630000 Dollars; Producte 
der Viehzucht und des Ackerbaues, als Vieh, 
Fieifch, Häute, Talg, Getreide, Mehl, Obft, Ta- 
bak, Baumwolle, Hanf, Indigo u. f. w. für 33.410000 
Dollars. .Fabricate aus einheimifchen Materialien fir 
1,650000 Dollass, aus fremden Stoffen für 450000 
Dollars, zufammen für 2,100000 Dollars Fabricate. 
Die ‚wirkliche Tonnenzahl der nordamerikanifchen 
Schiffe betrug nach einer Schätzung im Jahr 1803. 
917,000 Uonnen. (A. G. E. Nov. 1806.) 

Philadelphia. Seine Lage ift 75° weftlich von 
London unter 40° nördlicher Breite. Seit der 
Bundesvereinigung find hier jährlich 4 bis soo 
Häufer gebaut worden. Die Stadt eritreckt öch 
ei mit ihren Zugehörungen über eine Stunde 
ang an dem Delawarefluffe hin, und hat ungefähr 
eine halbe Stunde in der Breite. Alan zählt jetzt un- 
er 13000 Häufer und 80000 Einwohner. Die 

trafsen ind mit Kiefeln gepflaftert, haben Füfshän- 
ke von Baäckfteinen an beiden Seiten und werden 
bey Nacht gut erleuchtet. Die Privathäufer Gnd 
gröfstentheils drey Stockwerke hoch, sewöhnlich 
von hellrothea Ziegeln gebaut, und in den neuen 
Strafsen faft durchaus mit Gefimfen, Kragfteinen 
und Stufen von Marmor. — Der Kirchen und Bet- 
häufer find über 30; die nützlichen und wohlthäti- 
en Anftalten find zahlreich und anfehnlich. Es gibt 
ier eine Univerfität, mehrere Schulen, eine philo- 
fophifche Gefellfchaft, ein Mufeum, eine öffentli- 
che Bibliothek, ein Hofpital, ein Dispenfatorium 
für 
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für Arme, drey Armenhäufer, ein Collegium der 
Aerzte, einige ükonomifche und wehltkätige Oefell- 
ichaften. Die Bank ift ein Prachtgebäude. Es find 
irier-6 See. und 2 Brand - Alfecuranz+ Societäten, gı 
Buchdruckergyen, eine Schriftgielserey, ein Münz- 
hof, mehrere Fabriken u.f.w. Es werden bier 5 
Zeitungen ausgegeben. Der vorzüglichfte Ausfuhr- 
handel be’teht ia Mehl, von welchem jährlich an 
0000 Fälfer ausgeführt werden. — Die Luft ift hier 
fehr gelund; doch ift die Hitze im Summer fehr 
grofs. (Kurze Gefehichte und Schilderung von Philadel- 
phis, im Sept. A. G. E. 1806.) 


Louifiana. Diefe Landfchaft Au: 
einigung mit dem nordamerikanifchen Freyftaat an 
aufzublühen. Sie ift jetzt in drey Gebiete oder 
künftige Staaten abgetheilt, welche folgende Namen 
erhalten haben: ı. Orleans, der füdliche Theil an 
der Mündung des Mifffäpi , ift in 3ı Diftrikte oder 
Grafichaften abgetheilt. — In New- Orleans find zwey 
proteftantifche irchen, jede mit einer Schule erbaut 
und ein Hofpital für Seeleute errichtet worder. In 
diefer Stadt kommen jetzt drey Zeitungen heraus. 
a. Miffifipi, der mittlere Theil bis über den Zulam- 
menfuis des Ohio und des Mifhffpi. 3. Louifiana es 
engera Verftande) der nördliche Theil, bis zu’ den 
St. Antonsfällen unter dem 45 Gr. nördl. Br. (Miner- 
va, 1806. Febr.) 


Terrafirma. Das General-Capitanat von Cara- 
cas, das den öftlichen Theil der Landfchaft Terra- 
firma (im fpanifchen Südamerika) ausmacht, ift ein 
7 (Aa reiches und fruchtbares Land. — Die 
Volksmenge ift: in der Provinz Fenezuela mit Ein- 
fchlufs von Yarinas 500 000 Seelen, in dem Gouvern. 
von Maracaibo 100,000 Seelen, in dem Gouy. von Cu- 
mana %0000 S., in Spanifch- Guiana 34000 S., auf der 

Infel Margaretha 14000 S. , zulammen 728,000 Seelen. 
Darunter ind ‚x Weifse, ;; Sklaven, ;*+ Freygelaf- 
fene oder Abkömmlinge von Freygelaffenen, und das 
letzte „; Indianer oder Ureinwohner. — Die bewaff- 
nete Macht beläuft fich in Allem auf 13136 Mann. — 
Die hauptfächlichften Ausfuhrartikel find: Kakao, 
Indigo, Baumwolle und Kaffee, der Werth diefer 
ausgeführten Waaren betrug: von 1793 bis 1746. 
13,252,415 Piafter, von 1797 bis 1800 nur 6,442 318 Fia- 
fter. Die fämmtlichen Abgaben betrugen imJ. 1797 
1,140,788 Piafter, biezu noch der Ertrag der Bullen 
mit 26000 Piafter, das Tabaksmonopol nach Abzug 
aller Kufters 700,000 Pialter, zufammen 1,866,788 Pia- 
fter. (Auszug aus Dipons’svoyage a la partie orientale 
de la Terrefiome, im Oct. A. @. E. 1806.) 


Brafilien.‘ Eine intereffante Lifte von Ortsbeltim- 
mungen io Bräfilien nach ports iehfchen Speeialkar- 
ten wird aus Lindley's Reilebefehreibung mit Varian- 
ten verfehen in den A. G. E. Nov. 1806. mitgetheilt, 
it aber keines Auszugs fähig. vos 


- 


feit ihrer Ver- j 


*) M. f. verfchiedene Auflütze und Notizen in den 4. G. 
Theorie. 
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Aufiralien. 

Strongs- Infel unter 5° ıı'nördl. Br. und 180° 37" 
öftl. Br. von Ferro; ein hohes Land mit einigen be- 
trächtlichen Bergen in der Mitte — ift am 20 Dec. 
1804 von dem ,nordamerikanifchen Schiffskapitän 
Crocker auf feiner Fahrt nach Kanton entdeckt wor- 
den, (A. G. E. 1806. April.) we: 


% 


Hier fchliefsen wir die erfte Lieferung der geo- 
graphifch - ftatiftifchen Journal - Revifion, zu welcher 
die zweyte Lieferung einen Nachtrag enthalten toll, 
der die Ueberficht der hier noch nicht benutzten 
Journale, zum Theil auch noch nicht erfchienenen 
Hefte geben wird. ä 


Zum Schluffe noch ein theoretifcher Beytrag. 


Ueber den Begriff und Zweck der Statifük. 


Es möchte wohl manchem Kenner fonderbar 
vorkommen, dafs man noch jetzt über Be riff und 
Zweck der Statiflik dilferirt, wenn man nicht wilfs- 
te, dafs die Franzofen, die fich nun auch mit Stati« 
flik befallen, durch mancherley Mifsgriffe in diefem 
Punct, die Veranlaflung dazu gegeben haben. *) 
Noch weit fonderbarer mufs esaber auch dem Nicht- 
kenner vorkommen, dafs deutfche Gelehrte, deut- 
che Statiftiker in diefem Puncte nicht ganz mit ein- 
ander einig find. Doch walten hier nur Mifsver- 
ftändniffe ob. ; 

Hr.G. H.Keyfer hat (im erften Hefte feines neuen 
Journals, $. so u. f. ohne Zweifel auf Veranlaffung 
feiner hierauf folgenden Kritik der Mannert/chen Sta- 
tiftik) eine Abhandlung über diefen Gegenftand ge- 
liefert , faus welcher wir die Hauptfätze der Beur- 
theilung der Lefer vorlegen wollen : 

„Die Statiftik ift ohne die Feltftellung ihres Br- 
griffs eine regellofe, durch kein Prineip zufanımen- 

ehaltene Nalfe, eine Fülle von Thatfachen, die der 

leifs gefällig fammelt und ordnet; (?) — ohne die 
Beftimmung ihres Zwecks fehlt ihr die fichere Bezie- 
hung zur Bildung des Staats- Gelehrten; fo wie im 
Innern ohne Zufammenhang und Leben ift fie auch 
nach aufsen von der: Wiffenfchaft ifolirt!” — (Wie? 
Sollte es hier nicht beynahbe nöthig feyn, den 
Vf. zu bitten, feine Begriffe und Zwecke felbft deut- - 
licher zu entwickeln?) — „Darum ift (fährt 
Hr. K. fort) eine Unterfuchung, die fie von diefem 
Vorwurfe(?) befreyt, hier unftreitig am Orte” — 
(Was man da nicht Neues hört! Alfo die Statijiik 
mulste bisher den Vorwurf tragen, dafs fie weder 
Besriffnoch Zweck habe, und [elbft nach der von 
Schlözer gegebenen lichtvollen Entwickelung, fieht 
fich Hr. K. noch genöthigt, das herkulifche Tag- 
werk zu beginnen, die gute Statiflik von dielem 
N . Makel 


E. befunders im Kl. B. 8. 566. und dann aueh ». Schlüser’s B 
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Makel zu befreyen? — Doch vermuthlich nurin den 
Augen folcher, die hierin noch nicht ganz im Kla- 
ren find?) 


„ Die Statifiik aun ift, nach Ho. K., die klare fe- 


bendige Erkenniniß einer Nation in allen Richtungen ih- 
. res Lebens und in allen möglichen Bedingungen ikrer hö- 


-hern Entieickelung. Indem hie die eritere pibt, ilt fie. 


rein hiltorifch, indem fie das letztere leiftet, nimmt 
fie nothwendig Ideen in fich auf und befreundet das 
Leben und die Wiflenfchaft.” (?!) 


„ Wie richtig diefer Begriff an fich ift, möchte 


fich am erlten daraus ergeben, weil er als leitende. 


Regel auf die Bearbeitung Itatiftifcher Werke an- 
gewendet, diefe ganz von ihrer Zufälligkeit befreyt (?) 
und ihnen eine organifche Bildung fichert.” (?) 


„So ilt die Statiflik noch näher heftimmt, fie if 
das Product aus der Summe der Gejetzgebung und der 
Adminiftration einer Nation, und deshalb hat fie als 
Hauptmomente der Darltellung: Natur und Geifl eines 
Volkes. Geographifche Begränzung und der Reichthum 
feines Bodens, die Freyheit, die in der Gefetzgebung 
Unterwerfung, und in den durch diefe gezogenen 
Kreifen des Lebens ungehemmtes Spiel der Kräfte, 
und die Herrfchaft über die Natur vorausletzt, und 
Alles wieder in herrlicher Verbindung mit dem Mit- 
telpuncte der Regierung erhält, find die befondern 
Darlitellungen jener Momente.” 

Der Vf. fchliefst fodann mit den Worten: ',, Zu- 
leich ift es jetzt von felbft klar, wie viele der neue- 
ten ftatiftiichen Producte durch eine Kritik nach 

dem aufgeftellten Malsftabe, den ich bey den künfti- 
gen Beurtbeilungen vorausfetze, verlieren müffen.” (!) 

Unmittelbar auf diefen Auffatz läfst nun Hr. K. 
feine Kritik von Mannert's Statiftik folgen, mit wel- 
cher er im Ganzen zufrieden ift. Mit der Definition: 
„Die Statiftik fey eine Darftellung von den Kräften 
einer Nation” — ifteer es aber nicht, wie ein bey- 
gefügtes (?) andeutet. 

Wir verbinden hier mit obigen Auszügen die 
kurze Anzeige eines hieher gehörigen, doch nur 
fragmentarifchen Auffatzes: „Üeber das Studium der 
Statiflik mit befonderer Hinficht auf den preußifchen 
Staat” — im Aügufthefte des Preufifchen Staatsan- 
zeigers 1806. Ba Vf. (der fich iB** unterzeich- 
nei) fagt, nachdem er von der Nothwendigkeit des 
Studiums der Statiftik aka „Die Statifik ift 
die Wiifenfchaft, welche uns den gegenwärtigen Zu. 
ftand der Staaten (kennen) lehrt; he,macht mit der 
Staatengefchichte die Haupttheile der hiftorifchen 
Staatswiflenfchaften aus; und wenn die Staatenge- 
febiehte uns die Begebenheiten erzählt, welche da- 
bin wirkten, einen Staat auf den Punct zu bringen, 
auf welchem er Gch gegenwärtig befindet, fo nimmt 
die Statiltik nur einen gewilfen Zeitpunct heraus, 
in dem fie rdenfelhen ne. feinen änfsern und innern 
Beziehungen ‚befchreibt; die neuelte Statiflik eines 
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Staats macht uns alfo mit dem gegenwärtigen Zu- 
ftande deffelben bekannt.” 

Die’e Definition ift zwar im Oanzen richtizer 
und lichtvoller,, als die oben angegebene Keyferfche ; 
aber lie ilt doch nicht erfchöpfend und fol.lich hat 
he nicht alle Eigenfchaften einer guten Def:nition. 

Unfre.erften und früheften Statiftiker find, was 
Begriff und Zweck der Statiflik betrifft, wenn auch 
nicht in Behandlung derlelben, fchon längft darin 
einig, dals ı. die Statiftik diejenige Wirfenfehaft ift, 
die in Betrachtung eines Landes und Volkes, in fo 
weit beide zufammen einen Staat bilden (denn nicht 
jedes Yolk bildet auch einen Staat, wie z. B. die heu- 
tigen Juden u. A., und manches Land ift in mehrere 
Staaten getheilt, fo wie mancher Staat mehrere Län- 
der und Völkerfchaften umfafst) uns, in einem an- 
genommenen Zeitpuncte, den Zuftand diefes Staats, 
als Staat, d. h. als politifchen Körper in allen {ei- 
nen dahin einfchlageuden Verhältnifien, folglich in 
Betreff feines Staatsgebiets, und defien Beichalien. 
heiten, in Betreff der Menfchen, welche diefen po- 
litifchen Körper bilden, nach allen Kückfichten, 
welche auf das Wohl oder Wehe des Ganzen Bezug 
haben können, in Betreff des Bandes, das diefes 
Ganze zufammen hält, mit allen feinen einzeinen 
Theilen, folglich Staatsverfaffung , Staatsregie- 
rung, Staatswirthfchaft, Staatserha tung und Bewa- 
chung, und endlich auch in Betreff feiner äufsern 
Verhältniffe zu andern Staaten) fyftematifch und 
gründlich kennen lehrt. 2. Dafs derZweck der Sta- 
tiftik als Wiffenfchaft, nie ein anderer feyn kaun, 
als durch die genaue Kundea,diefes oder jenes Staats, 
die Einfichten und Schritte aller derjenigen zu be. 
leuchten und zu leiten, welche an der Re jerung 
und Verwaltung des Staats einen nähern oder ent. 
ferntern Antheil haben, und felbft den blofsen 
Staatsbürger durch richtige Darftellung des Zuftan- 


- des des Staats (denn Projektmacherey und Politika- 


fterey gehören nicht hieher, und wenn fie auch im 


"Philofophenmantel auftreten!) über fein Intereffe 


zu belebren. 


Wenn dieies richtig ift: fo möchte man doch 
wohl Pe wozu deriBombaft, wozu die wider!j- 
che, fait myftifche Sprache, um längft bekannte 
Ideen zu entwickeln oder vielmehr zu verwickeln ? 


Sehr wahr ift es ferner, was Hr. B. (der Vi, 
des erwähnten Auflatzes) über die Vortheile einer 
gründlichen Staatskunde für jeden Staatsbür er, 
über die Vortheile, die der Staat felbft durch Ent- 
flammung der Vaterlandsliebe von der weitern Aus- 
breitung ftatiftifeher Kenntniffe zu erwarten hat, 
und über die Nothwendigkeit diefes Studiums in ei- 
ner ganz ungeküoftelten, aber pallenden Sprache 
Tagt. Wie viel liefse fch aber hierüber moch 
agen! 


(Die Fortferzung folgte nächfiens., 


ee nn, 
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Dienstags, den 14. April 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Storrcart, b. Löfflund: Deut/che Erbfolge fowohl 
überhaupt als insbefondere in Lehen- und Stammgü- 
tern, vornehmlich auch der weiblichen Nachkommen 
nach Erlöfchung des Mannsflammes, von Dr. Joh. 
Chrifian Majer, königlich dänifchem wirklichen 
Juftizrath und ordentlichen öffentlichen Lehrer 
des Staats- und Lehnrechts auf der kurfürftlich 
Wirtembergifchen Univerhität Tübingen. Erfle 
Fortfetzung. 


Auch- unter dem befondern Titel: 
" Gemeinrechtliche Erbfolge - Ordnung in fogenannten 
Stammieken nach der Rechtsiehre des Feudiften IT. 
F. ı1. und II. F. 37., dem hoben Fürften-, Gra- 
fen- und er des deutfchen Reichs ehr- 
erbietigft gewidmet von $. Chr. Majer u. f. w. 
1805. 439 S. (2 Rthir. 6 gr.) 


Tüpıxosm, gedr. b. Reifs u. Schmidt: Zweyte Fort- 
fetzung. 


Auch unter dem Titel: 
Begriff und Natur der J.ehensfuccefjion im Verhältni/- 
7 en Inveflitur des erflen Erwerbers und de- 
rn valion. 1806. 51 5. 


Ebendaf.: Dritte Fortletzung. 
Auch unter dem Titel: 


Zuläfigkeit der Afcendentenfolge in Lehen gewiffer 
Gattungen im fogenannten zweyten gradu [ucce[jio- 
wis, aus den Principien und weg Gefetzen der 
gemeinrechtlichen Erbfolge- Ordnung. 1806. 232 S. 
8: (ı Rthlr. 7 gr.) 


ie erfie dieler drey Fortfetzungen würde vielleicht 
an die Spitze der angekündigten Reibe von Ab- 
handlungenm über die deutfche Erbfolge geftellt wor- 
den feyn, wenn nicht die Prüfung eines im juridi- 
fchen Archive abgedruckten Auflatzes, aus einer 
ndern Veranlaffung, den Vorfprung gewonnen 
hätte. Hier bahnt fich nämlich der Vf. im erflen Ab- 
fchnitte den Weg zum Vortrag der von ihm ange- 
nommenen Theorie durch vorläufige Erörterung 
verfchiedener mit dem Hauptgegenftande in näherer 
Beziehung ftehender Materien. Den Anfang macht 
eine „Theorie eines Erbfolgelyftems, aus dem Prin- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


"Vf. von $. 13 — 39. eine «de von den 


eipe der Confanguinität entwickelt.” _ Diefes Prin- 
cip hält der Vf. für das einfachfte, natürlichfte und 
eonfequentefte, weil eines Theils der Nachlafs eines 
Verftorbenen, als ein von ihm noch übriger Theil 
feiner felbft zu betrachten ift, und tadern Theils, 
weil der Erblaffer mit dem Gute auch den Blutsver- 
wandten als einen Theil feiner felbft, oder als einen 
folchen, von dem er felbft ein Theil, oder mit dem 
er es von einem Dritten war,. hinterläfst. (S. ıo. f) 
Von den Verhältaiffen der Confanguinität gibt der 
egriffen 
feiner Vorgänger abweichende Darftellung. Da 
wohl nur wenige diefe aus der ı802 unter feinem 
Vorfitz vertheidigten akademifchen Streitfchrift ken- 
nen werden: fo wollen wir die Hauptmoinente der- 
felben ausheben. Confanguinität ift dem Vf die 
durch die Zeugung oder durch Abftammung von ei- 
nem gemeinfchaftlichen Sipp hervorgebrachte Iden- 
tität oder Gemeinfchaft des Bluts, oder auch die 
durch letztere bewirkte phyfifche Verbindung zwi- 
fchen mehreren Perfonen. Alle Differenz in der 
Confanguinität nun, die unter Blutsverwandten Statt 
finden kann, befteht nach S$. 23. entweder in der 
Maffe felbft von dem gemeinfchaftlichen Blut (voll- 
feitige, halbfeitige Confanguinität ‚ oder in der Zahl 
der Vermifchungen folcher Maffe mit fremdem Blut 
(reine, mehr oder weniger gemifchte C.). Jene Diffe- 
renz nennt der Vf. den quantitativen Unterfchied, 
diefe den qualitativen. Ueber letztern entfcheidet die 
Nähe der Abftammung vom Sipp, d. i. die Proximi- 
tät des Grades in der geraden Linie ‚der unter einan- 
der ftehenden Generationen. Jener beruht dagegen 
auf der Nähe des Sipp’s felbft in der geraden Linie 
der über einander Itehenden Sippen oder Parentelen. 
In der Kategorie der Afcendenten und Defcenienten 
findet nur der qualitative Unterfchied Statt, d.h. die 
Reinheit der Confanguinität nimmt ab, je gröfser 
die Anzahl der Vermifchungen mit fremden Blute 
ift. Bey den Collateralen hingegen hat es eine ande- 
re Bewandnifs. Zwifchen Gefchwiftern von einerley 
Aeltern findet reine und vollfeitige C. ftatt, weil Mann 
und Weib durch den Beylchlaf ein Leib wird, und 
in der Zeugung der Aeltern deren beiderfeitiges 
Blut, als durchaus einerley Blut ihrem Kind und je- 
dem ihrer Kinder durchaus gleichmäfsig mitgetheilt 
wird. (S. 21.) Zwifchen den Kindern eines Aeltern- 
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ee hingegen und zwifchen deffen beiderfeitigen- 
jefchwiltern findet zwar reine, aber nur halbfeitige 


C. Statt. Und mit den Collateralen jeder höhern 
Parentel, z. B. der urgrofsälterlichen, fteht man in 
einer minder vollen Confanguinität, als mit denen 
einer niedrigern, z. B. der grofsälterlichen. Aus 
diefen Prämilfen leitet nun der Vf (S. 41 — 49.) ein 
Erbfolgefyftem ab, das mit dem römifch- juftiniani- 
fchen, mit dem es (S. 52 — 56.) verglichen wird, 
zwar das Princip gemein hat, aber fich von demfel- 
ben doch durch Ausfchliefsung alles Repräfentations- 
rechts und Anerkennung des Linienvorzugs, oder 
in der Sprache des Vfs. der Parentelen- Ordnung un- 
terfcheidet. Bey der Vergleichung mit der gemein- 
rechtlichen deut/chen Inteftat- Erbfolge (S. 63 — 137.) 
Konnte, wie der Vf. yehhe bemerkt, von keinem 
allgemeinen rein einheimiich deutfchen Erbfolge- 
rechtsiyftem die Rede feyn. Es war dem Vf blofs 
darum zu thun, die deut/che Erbfolge, wie fie ge- 
gen das Zeitalter des Feudiften obgewaltet haben 
mochte, und das Charakteriftifche derfelben der Ju- 
ftinianifchen Erbfolge gegenüber darzuftellen. Die- 
fes befteht nach dem Vf. in dem Vorzug der Afcen- 
denten vor allen Collateralen, und der Gefchwifter 
vor den Kindern vorverftorbener Gelchwifter, be- 
fonders aber in der Sippzahl, welche, vom kirchli- 
chen Verbot der Ehe in die Inteftat- Erbfolge über- 
getragen, nicht nur die Befchränküng des Erbfolge- 
rechts, fondern auch die Gründung der Erbfolge- 
ordnung unter den Collateralen auf eine eigene Be- 
rechnungsart der Grade und deren Normirung nach 
der Ordoung der Parentelen und der Proximität des 
“Grades zur nätürlichen und nothwendigen Folge hat- 
te. Ganz verfchieden endlich von jenem natürlichen 
Erbfulgefyfteme fowohl als von jedem poßitiven ift 
(nach S. 140 — RR die Rechtslehre des Feudiften 
von der Lehnserbfolge nach 1I: F. 30. Sie ift aber 
auch nach der frühern Ausführung des Vfs. nichts 
weniger als die gemeinrechtliche Erbfolgeordnung 
in Lehen. Nun fulgen (S. 152 — 156.) „Bemerkun- 
en über den Unterfchied zwifchen Lehngnt und 
Proprietät und (5 158 — 165.) über den zwifchen Erb- 
folgerecht und rn rar Letztern hat nach 
$. 163. der Feudift felbft immer vor Augen gehabt, 
und überall urgirt. Nur bey jenem, nicht aber be 
diefer ift (nach S. 166 — 172.) der Lehnsherr foterek 
firt. Eine Sippzahl hat (nach $. ı175— 178) der Feu- 
dift nicht für geltend gehalten. Die Kanonifche Be- 
rechnungsart der Grade, von der fich Spuren vor- 
finden, hat bey ihm (S. 180 — 190.) keinen Einflufs 
auf die Erbfolgeordnung. Auch ift (nach $. ıgı — 
193.} von der Parentelenordnung in der Collateralfol- 
ge keine Spur bey ihm anzutreffen. Nach Feftfet- 
zung der Momente, worauf es (nach S. 194 — 196.) 
im Mittelalter bey der Lehnsfelge der Collateralen 
ankam, folgt (S. 199 — 207 ) ein Wörterbuch für die 
Rechtslehre von der Erbfolge, vornehmlich in Le- 
hen. Und dana werden noch die vier Lehnstexte, 
IM. F. 95. IF. 14. $. 1. I. F. 19. $. 1. und II. F.ı7., 
in denen man bisher Beweife für die fogenannte Li- 
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nealfolge,- befonders aber für Defcendentenfolge, 
als durchgreifendes Attribut der Lehnsfucceflion zu 
finden glaubte, (S. 219 — 247.) fo erklärt, dafs fie 
der Coflateralfolge im eigentlichen Sinne, und der 
ungemifchten Gradualfolge des Römilchen Rechts, 
die der folgende Abfchnitt wieder in ihre veralteten 
Rechte einfetzt, nicht mehr im Wege f[telien. , Im 
zweyten Abfchnitt fucht nun der Vf. (S. 383 — 420.) 
nach einer ausführliehen Recenfion und Prüfung der 
Meinungen Preufchens, Vifelius, Bieners, lkeich- 
helms, Böhmers und Schnauberts B: 253 — 376.) 
zu beweifen, ı. dafs in allen Succelfionsfällen im- 
merhin dem Letztverftorbenen als jedesmaligem 
Erblaffer, keineswegs aber dem eriten Lelinser- 
werber, als einzigem und permanentem Erblaffer 
fuccedirt werde; und a. dafs nach dein Lehrvortrag 
des Feudiften in II. F. 11. in Verbindung mit LI. F. 37. 
leiliglich der Analogie des römilch juftiniagifchen 
Erbfolgegefetzes nachgegangen werden mülfe. Weil 
es Rechtsgelehrte gab, die nicht nür der Invektitur 
des eriten Erwerbers, fondern fogar der jedem 
Lehnsfolger obliegenden Erneurung derfelben einen 
enticheidenden EinAufs auf die Succeffionsordnung 
zugelchrieben haben: fo ftellt der Vf. in der ztereyten 
Fortfetzung über den eigentlichen Begriff und die 
Natur der Lehnsfuoveflon und deren Verhältnifs ge- 
en die Inveltitur des erften Erwerbers und deren 
Renovation eine nähere Unterfuchung an. Bey die- 
fer Gelegenheit erwähnt er der bekannten Bauer- 
und Böhmerfchen Controvers, und indem er der 
Meinung des letztern über die Natur der Inveftitur - 
Renovation das Wort redet, weicht er zugleich, 
wiewohl, wie es uns fcheint, mehr den Worten, 
als der Sache nach, von dem ab, was Böhmer über 
das Verhältnifs der Inveftitur des erften Erwerbers 
zum Lehnserwerbe durch Succelfinn feltfetzt. (Das 
Lehen wird freylich, genau genommen, nur durchdie 
Inveftitur conflitnirt, jedoch dem Erwerber fowohl 
als feinen Nachkommen. Die Succelfion ift daher 
nicht eine für ich, neben der Inveltitur beftehende, 
und diefer ganz gleichkommende, foudern eine von 
diefer abhängige, abgeleitete Erwerbart. Doch auch 
die Inveltitur eines jeden Lehnsfolgers fcheint für 
feine Nachkönmenfchaft, fo weit diefe in der erfteo 
Inveltitur begriffen ift, und deflen Verfügungen an- 
erkennen mufs, conftitutiv zu feyn; und in fofern 
fuccedirt der Seitenverwandte, dem ‚das Lehen er 
öffnet wird, nicht dem Letztverltörbenen , fonder» 
immer einem Afcen-enten.) Vollkommen con! 
eg vertheidigt der Vf. in der dritten Fortfetzung 
ie Afcendentenfolge, mit befomderer Rückficht arf 
den bekannten 5. Pücklerifcehen Succefhonsfall. 
Nach den ausführlichen Erörterungen der eriten 
Fortfetzung fchien nur noch eine Hauptfchwierigkeit 
wegzuräumen, und auch diefe half die hülfreiche 
Diftinetion zwifchen Erbfolgerscht und Erbfolgeord- 
nung überwinden. Das „aftendentes mon fuccedunt” 
des Lehnstexts II. F. 50. kann, wie der Vf. $. 26. 
bemerkt, ganz ungezwungen vom blofsen Suceel- 
fionsrecht, und von den Alcendenten des erlten Fr- 
werbers; 
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werbers, mithin vom frudum novum verltanden wer- 
den. Bätte es der Succefhonsordrung gelten follen, 
fo würde, weint «der Vf. (S. 27.), der Feudift fich 
nöeh fchneidender ausgedrückt, etwa ahfolute et fim- 
päeiter.n. f. gefagt, dann aber auch eine urgente Ur- 
lache beygefetzt haben, die eine fo auffallende Ab- 
weichung der Peer von derCivilerbfolge abfo- 
hat Grete, gemacht hätte. Wir können dem 
Vf. nicht in das weitere Detail der fcharffinnigen 
Ausführung feines Thema folgen. Olmehin wird 
keiner,‘ den die. vom Vf. behandelte Materie inter- 
e{irt, eine Schrift ungelefen laffen, die zu den 
eründlichlten Forfchungen gehört, welche in neuern 
Zeiten über einzelne Materien des Lehnsrechts er- 
fchienen find. Und wenn man dem Worke mehr 
Gedrängtheit und Kürze wünfchen möchte, fo mufs 
man doch auf der andern Seite fo billig feyn, einzu- 
‚geitehen, dafs das Beftreben, deutlich zu’feyn, und 
dem Lefer die Mühe des Zurückgehens zu erfparen, 
die Aufzählung und die umftändliche Widerlegung 
der abweichenden Meinungen, und die rhapfodiftk 
fche, durch äufsere Umftände zum Theil beftimmte 
Aufeinanderfolge der einzelnen Materien, die Wie- 
derholungen, mit denen das Werk angefüllt ift, eint- 
germalsen nothwendig gemacht haben. Die neue 
Anächt- der Confanguinitätsverhältniffe ift überra- 
fchend, weon wir gleich zweifeln, ob die Phyfiolo- 
gen den fogenannteu quantitativen und qualitativen 
Vaterfchied und den Linienvorzug in der Natur fin- 
den würden, und ob jene Vorftellungsart bey der 
Feltletzung der Parentelenordnung irgend jemanden 
auch nur dunkel rorgefchwebt habe. Indeffen be- 
ruht ja des Vfs. Theorie der Lehnsfolge keineswegs 
auf dem Werthe diefer Entdeckung, indem nach je- 
ner das longobardifche Lehnrecht, getreu dem rö- 
milchen Erbfolgefyftem, der Succeffionsordnung 
zwar das Princip der Confanguinität untergelegt, 
aber deren echten Begriff völlig mifskannt hat. Eher 
dürften die Verfechter der fogenannten gemifchten 
Linealfolge verfucht feyn, fich der Hypothefe des 
- Vis. gegen ihn felbft zu bedienen, um fo mehr, da 
der Feudift, während er die übrigen Abweichungen 
von dem vorausgeletzten Princip nahmhaft macht, 
die Parentelenordnung dennoch nirgends befeitigt, 
und indem er die Sippzahl für nicht mehr beftehend 
annimmt, die damit in Verbindung geletzten Rechts- 
verhältniffe nicht gerade zugleich für aufgehoben 
erklärt. Bietet doch die Rechtsgefchichte Beyfpiele 
enug von ähnlicher ifalirter Fortdauer einzelner 
echtsbeftienmungen dar! Der Vf. hat fibrizgens in 
der Vertheidigung der Gemeinrechtlichkeit der Gra- 
dualfolge des römifchen ‚Rechts alle feine Vorgän- 
ger weit hinter fhieh gelalfen. Keiner hat die Sache 
von fo vielen Seiten beleuchtet. Keiner hat die für 
ein blofs didaktifches Bediürfnifs erfundene Diftin- 
etion zwifchen Erbfolgerecht und Erbfolgeordnung in 
fo vielen Stellen der Lehnrechtsfannmlung felbft 
aufzufinden gefucht; keiner hat diefelbe [o gut zu 
nanipuliren, und fo folgereich und fruchthar zu 
machen gewufst; keiner ift auf den Verfuch gefal- 
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len, die befchwerliche Stelle II. F. so. für die Erb- 
folzeordnung dadurch ganz bedeutungslos. zu ma- 
chen, «als er der Eigenheit des vom Feudiften zum 
Beyfpiel gewählten befondern Rechtsfalls das zu- 
felirieb, was man bisher für lautere Anwendung des 
Gefetzes defswegen halten zu müffen glaubte, weil 
nun kein Theilungsvertrag mehr Ziel und Mafs gab, 
und dem Eiotritt der gefetzlichen Erbfolgeordnung 
im Wege ftand. - 


PHILOSOPHIE. 


Gısssen, b. Tafche on. Müller: Handbuch der Phi= 
lofophie für Liebhaber ; von Chriftian Wilhelm Snell, 
Prof. u. Rector des Gymonal. zu kdftein, und . 
Friedr. Wilh. Daniel Snell, Prof. 'd. Philof. in 
Giefsen. Vierter '['heil, Moralphilofophie. 1805. 
31 Bog. 8. (1 Rtlilr. 16 gr.) 

Auch unter dem belondern Titel: 

Die Hauptichren der Moralphilofophie; ein Buch für 
gebildete Lefer, von Chrift. Wilh. Snell u. f. w. 


So wie die vorigen Theile, entfpricht auch der 
gegenwärtige dem Zweck, den diefes Handbuch er- 
reichen follte. Nach der Einleitung, welche die Be- 
griffe von praktifcher Philofophie und den Theilen 
derfelben, Moral und Naturrecht erklärt, zerfällt 
die Abhandlung felbft in drey Abfchnitte, in die Ne- 
taphyfik der Sitten oder die Erklärung der Grund- 
lehıren, auf welchen die Moral beruht, in die Ethik 
oder Pfichtenlehre und in die Asketik oder morali- 
fche Uebungslehre. Alles fteht in gutem, leicht zu 
überfehendem Zufammenhange und der Vortrag ilt 
fafslich; auch fehlt es nicht an Erläuterungen und 
Beyfpielen für folche Lefer, die noch nicht an ab- 
ftractes-Denken gewöhnt find. An Vollftändigkeit 
in Anfehung der Materien fcheint es dem Buche 
ebenfalls nicht zu gebrechen; doch vermilst man 
wohl mit Recht das, was die praktifche ee 
überhaupt angeht, welches dep hier abgehamteiten 
philofophifchen Moral, als einem befondern Theile 
derfelben, hätte vorausgefchickt werden follen, um 
dem Anfänger den Grund des Unterfchiedes zwi- 
fchen Tugend - und Rechtslehre und deren eigen- 
thümlichen Principien begreiflich zu machen. Im 
Detail haben wir Einiges gefunden, das einer Ver- 
belferung bedarf. S.74. wird gefagt: die klanptla- 
che bey der Tugend beftehe nicht fowohl in der 
Richtigkeit der moralifchen Beurtheilung, als viel- 
mehr in dem unbedingten und uneigennützigen Wol- 
len deffen, was man für fittlich gut halte. Wenn es 
aber nicht einerley ift, ob nıan das, was man will, 
blofs für fittlich gut käft, es mag übrigens gut feyu 
oder nicht, a da man etwas nicht eher wılien 
kann, als bis man von feiner Güte überzeugt ilt: fu 
möchte doch die Richtigkeit der maralifchen Beur- 
theilung, die Unterfcheidung von dein was gut o!'er 
böfe, pfichtmäfsig oder pflichtwidrig it, wehl eive 
IHaupf/ache bey der Tugend feyn. Dafs imSittrox-- 
fetze zwey Hauptgebote, ein pofitives und megatiıes, 

 ent- 
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enthalten find, erhellet nicht, wie S.76. gefagt wird, 

aus der Befchaffenheit der moralifchen Handlungs- 
weilen als erlaubter und wnerlaubter,; jene Begriffe 
find von diefen ganz unabhängig; das Bejahende und 
Verneinende in dem Gebote wird lediglich durch die 
Art beitimmt, wie fich daffelbe felbft ausfpricht. 
Nach 5. 88. foll der Grad und die Stärke der (mnra- 
lifchen) Verbindlichkeit zu einer gegebenen Hand- 
lungsart, von der Menge und Stärke der Bewegungs- 
gründe, d. ji. wie es der Vf. erklärt, der befanden 
objecliven Gründe der Verbindlichkeit, abhängen; 
allein, diefe defonderen objectiven Gründe können 
. den Grad der Verbindlichkeit, die das Gefetz felbft, 
als allgemeiner objectiver Grund .der Verbindlich- 
keit, auflegt, nicht im mindeften verftärken; jeder 
beiundere objective Grund fagt nichts anderes als 
den allgemeinen aus, einer ift fo gut als zehen und 
der eine befundere objective' Grund ift all emeines 
Gefetz, denn er enthält eine Maxime, die als ein all- 
gemeines Gefetz aufgeftellt werden kann. Die Un- 
terfcheidung der Pflichten in vollkommene und un- 
vollkommene bezieht fich (S.90 ) blofs auf die äufsern 
Pü:chten; es gibt aber auch innere vollkommene und 
unvollkommene Pfichten, von welchen hier nichts 
erwähnet wird. S. ıı2. behauptet der Vf, dafs es 
keine vollkammen fittlich gleichgültige Handlung 
gebe, weil keine objectiv gleichgültige Handlungs- 
weile angenommen werden könne, man allo ver- 
bunden fey, nichts zu thun, ohne es vorher nach 
den Regeln der Sittlichkeit geprüft und fich von der 
‘Rechtmäfsigkeit der Handlung überzeugt zu haben. 
Es ift aber eben die Frage: ob es Handlungen gibt, 
in Anfehung deren es vor dem Geletze einerley lt, 
ob fie gethan oder unterlaffen werden. Dafs es Ge- 
genftände der Willkür gibt, auf welche das Gefetz 

ar nicht angewendet werden und bey welchen eine 
F\oralifche Handlungsweife gar nicht Statt finden 
kann, ift nicht zu bezweifeln. Ob ich beute Kohl 
oder Rüben efien, oder ob ich, wenn ich mich ent- 
- fehliefse fpatzieren zu gehen, zu diefem orer jenem 
Thore hinausgehen foll, ift in moralifcher Rück- 
ficht fehr gleiebgültig; und ob es gleich Bewegungs- 
ründe geben kann, die mich beftimmen, von bei- 
den Fällen einen zu wählen, fo find fie doch keine 
durch dasSittengefetz beftimmte, und ich würde kei- 
ner Pflicht zu nahe treten, wenn jch, mit Ueberge- 
hung jener Gründe, den andern Fall wällte. Die 
Lehre, dafs es keine moralifch indifferente Hand- 
lun ‚ebe, verleitet zur moralilchen Scrupulohtät 
z Ppedanterey und bringt der Moralität mehr Scha- 
He als Nutzen. — In der Pflichtenlehre kann, nach 
en Oebot der Selbiterhaltung nicht fo weit 


$ 273.» . 
den Menfchen zur Pflicht machen 
re re Wahl einer Lebensart eine folche 


i die mit weniger Lebensgefahr verbun- 
edge folltes auch nicht alle Pflichten 
ohne Unterfchied als allgemeine, von allen Men- 
fchen. zu erfüllende; vorgeltelit werden: fo kann 
+.ß die Vervollkommnung der Erkenntnifskräfte 
und deren rechte Anwendung, fo wie die Sorge für 
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die Mittel dazu und für eine zur Erreichung jenes 
Zwecks günftige Lage, dem gemeinen, Manne, def- 
fen Beftimmung, Zwecke, Anlagen und Bedürfnil- 
fe einen weit engern Wirkungskreis haben, unmög- 
Jich zur Pficht gemacht werden. — Der Vf. Hi 
doch der Meinung, dafs es Pflicht fey, unfere Glück- 
feligkeit zu befördern und zu erhalten, weil, wenn 
Gleichgültigkeit gegen Wohl und Wehe allgemein 
wäre, die Welt, nicht beftehen würde. Allein die 
Natur arbeitet einer folchen Gleichgültigkeit felbft 
entgegen, und der von ihr gefetzte Damm ift mächti. 

er als das Pflichtgebot, das ohne Mitwirkung der 

Yatur doch nur fahr ohnmächtig ift. Bey diefer Ge- 
legenheit wird auch von den finnlichen und geiltigen 
Vergnügungen und den dazu in den Menfchen liegen- 
den Neigungen, "Trieben und Kräften, als Quellen 
der Glückfeligkeit und von den Pflichten in Anfe- 
hung der Beförderung jener und der Cultur und rich- 
tigen Leitung diefer gehandelt; allein das alles dex- 
tet auf eine fehlerhafte Anlage im Plan: dem die 
Pfichten, welche das Gefühlsvermögen betreffen, 
finden auch ohne Rückficht auf diefes, als Ouelle 
der Glückfeligkeit betrachtet, Statt; be And fchus 
an und für üich felbft Pflichten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srocknorm u. Leirzio, b. Ulrich: Schwedifches Mu- 
feum, herausgegeben von Karl Nernfl. Erfim 
Bandes zweytes Heft. 1804. S. 107 — aß. er. 8. 


Schon bey der Anzeige des erfien Hefts (A.L. Z, 
1804. Num. 317.) verfprach Rec. diefer Zeitfchrift kei- 
ne lange Dauer; nur zu bald ift feine Prophezeyung 
eingetroffen, nicht einınal der eriz Band ift vollftändig 

eworden. Das zweyte Stück liefert unter der Ueber- 
chrift: Früchte und Blumen einige profaifche Auf- 
fätze (der eine ilt Recenfion betitelt und bey Gele- 
enheit eines neugebornen Kindes verfertigt; die 
‚pe ift abgefchmackt, und die darin vorkommen- 
den Zweydeutigkeiten find widerlich) nebft ein paar 
armfeligen Reimereyen. Willkommner werden die 
Biograplieen des fat Jonas Alfrömers (deffen 
Bildnifs diefem Hefte voranftebt,) und feiner edlen 
Söhne Clas, Patrick und Johann feyn. Unter der 
Rubrik Literatur folgt eine vollfländige Urberficht 
der ep u er Literatur von 1795 — 1500, die aber 
noch nicht beendigt ift und fich erft über die fchäne 
Literatur und die Philslogie verbreitet. ‘Schade, 
dafs fie in einem höchft fchle »penden und gezierten 
Stil abgefalst ift, der für Auffitze diefer Art am al- 
lerwenigften palst. Den Befchlufs machen vermifch- 
te Nachrichten, hauptfächlich von den gelehrten und 
andern gemeinnützigen Societäten, den Univerfiti- 
ten u. dergl., die meiften find jedoch bereits ziem- 
lich veraltet, wie z. B. die Strafrede des Königs an 
den akademilchen Senat in Upfala , 


a, alser 1799 das 
Cancellariat niederlegte. Ganz zuletzt ftehn T'odes- 


fälle im J. 1804, gröfstentheils von Perf hne 
alles öffentliche Interefle. han 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Lewzrs, b. Rein u. Comp.: $. Barrow's, Esg. 
. ehemaligen Secretärs des Grafen Alzcartney, 
Oberrechnungsrathes auf dem Vorgebirge der 
uten Iloffaung und Secretärs des General- 
jeutenants, Franz [Jundas, währen; defien da- 
gen Regierung, Reifen ins Innere von Südafri- 
ka. Nebit Robert Seinples Befchreisung der Cap- 
fiedt und Schilderung feiner Einwohner. Aus dem 
Englifchen mit Anmerkungen überfetzt von s). 
A. Bergk. Zweyter Band. 1905. XXVllIlu. 5843. 
8. mit zwey Karten. (zRthir. ı8 gr.) 


. % 
D: Inhalt beider Reilen ift von uns in der Recen- 
fon des fiebzehnten und achtzehnten Bandes der 
Sprengel-Ehrmannfchen Bibliothek von Reifebe- 
fchreibungen, denen fie einverleibt find, angezeigt, 
und es kann hier nur von dem Verhältviffe, worin, 
die Bergkiche Arheit als Ueberfetzung gegen die 
Ehrmannfche fieht, und von den Anmerkungen, 
“womit jener fie begleitet hat, die Hede feyn. Hr. 
B. hat den ganzen Barrow geliefert, Ehrmann ihn 
in Auszug gebracht, wie fchon die Seitenzahl er- 
ibt, indem jene Ueberletzung, obgleich fe 3 Zei- 
Ten mehr auf der Seite zählt, 552 S-, diefe 410 S. 
ftark it. Was Barrow, von den Bemühungen der 
Franzofen, entferute Gegenden auszukundle aften, 
tS.ır— ar, hat Ehrmann weggelaffen. Der hä- 
milchen A eufserungen des Vfs. wollen wir nun gern 
entbehren. Aber die gerühmte Thätigkeit der 
Fräinzofen im Einfammeln wichtiger und neuer Beob- 
achtungen und die Anerkennung ihrer Verdienfte 
um die Erdkunde in dem Munde eines erklärten 
Feindes erregt Aufmerkfamkeit, und die Nachricht. 
von dem, was fie neulich io Cochinchina gethan ha- 
ben, ilt neu. Einen weitläuftigen Auswuchs von. 
$& 221— 264. bat Hr. Ehrm. weggefchnitten. Er 
enthält auch wirklich wenig, was nicht an andern 
Stellen des Buchs vorkommt. Ueber das Cap als 
eine für England fehr vortheilhafte Seeftation ilt 
$. 313 — 326. verfchiedenes noch angeführt, wasHr. 
Ehrın. nicht der Mühe werth hielt, in feine Ueber- 
fetzung aufzunehmen. Auch hat er dem Lelfer vor- 
enthalten, was Barrow über die Folgen, die die, 
Umwandlung des Caps in eigen Freyhafen nach fich 
Ergänzungsbläter zur A. L. Z. 1807- 


- 
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gezogen haben würde, fchreibt $. 344'— 361. Die Be- 


trachtung der Handelsvortbeile, die England von 
dem Befhitz des Caps haben würde, fchliefst Hr. Bar- 
row 5. 396. mit dem Geftändnifs, dafs, wenn man 
es blols aus diefem Gehichtspuncte betrachtete, der 
Belitz deffelben bey einem Friedensfchluffe „nicht 
zur conditio fine qua non gemacht :zu werden verdien- 
te. Dieies offene Geltändnifs, weon es gleich aus 
den Prämifien leicht gefolgert werden kann, wür- 
den wir sicht mit Han. Ehrm. unterdrückt haben. 
Der Zufatz über die Südfeefilchereyen $. 403 — 406. 
und $. 408. ift für den Statiftiker nicht ohne Werth. 
Die Beyfpiele von der Graufamkeit der Bauern ge- 
ger die Huttentotten S. 5st0 —514. fehlen gleichfalls 

ey Ha.E. Wir könnten dergleichen Auslaffungen 
noch mehrere anführen, die zwar nicht als Sünden ge- 
gen das Original anzufehen find, jedoch die Behaup- 
tung des Haik., eine treue unverflümmelte Ueberlet- 
zung een zu haben, einer Ünwahrheit zeihen. 
Zuweilen leidet auch der Sinn durch die von Hn. E., 
vorgenommenen Abkürzungen z. B. beyE. S. 362. 
ift es nicht klar, woher die 6 p. C. Unkoften ‚bey 
den öffentlichen Verfteigerungen entltehen, da vor- 
ber nur der Arass von 4 p. C. an die Regierung 
gedacht war. Allein aus der Bergkfchen Ueberfet- 
zung $. 487. erhellet, dafs aufser jener Abgabe noch 
ap. C. von dem Auctionator erhuben werden, 

Als Ueberfetzer fcheintHr. B. dem Ha. F. nach- 
zuftehen.. Wir wollen nur eine Probe des fchwer- 
fälligen Stils, defien fich jener bedient, aus vielen 
„ne die einem jeden, der nur einige Seiten in bei. . 

en Ueberletzurgen gelefen hat, auffallen werden, 
8.547. Nachdem bemerkt worden war, dafs an der 
Mufchelbay aufser dem Fifchfange es noch zwey Ar- 
tikel gäbe, mit deren Einfammlung und Zubereitun 
die Hottentotten nützlich befchäftigt werden könn- 
ten, fährt Hr. B. fort: Dieß find Aloe und Barille, da 
das Gewichs, welches die erflere in jedem Theile des Be- 
zirkes erzeugt; welchen die Bay umgibt, und jenes, aus 
deffen Ajche die andere gewonnen wird, auf den Ebe-. 
nen, durch weichen der Oliphantsfluß nicht weit von der 
Bay hirfiießt, in gleich großer Menge wöchfl. Weit 
flielsender und gefchmeidiger hat Hr. E. überfetzt: 
Diefe Producte find die Aloe und die Soda. Die erflere 
wächft überall in dem Bezirke, von welchem die erwils- 
te ig umgeben ift, und die Pflanze,.aus deren Afche 
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die letztere ausgelaugt wird, ift ebenfalls auf der Ebene, 
durch welche der Elephantenfluß firümt, und die nicht 
weit von der gedachten Bay entfernt ift, fehr häufig an- 
zutreffen. Wir wollen nun noch andere Stellen an- 
führen, wo der Ueberf. des Hn. B. offenbare Härte 
oder - Unrichtigkeit vorgeworfen werden kann. 
S. 81. — feflen Lande von Südafrika, deffen ganze Ober- 
fläche eine merkwürdige Achnlichkeit mit einander zu ha- 
ben [cheint. Hr. E. — de/fen Oberfläche allenthalben eine 
auffallende Gleichfürmigkeit hat. — S. 330. erzählt Hr. 
B. von den Vorkehrungen, die ein Schiffscapitain, 
als fein Schiff dem Untergange nahe war, zur Ret- 
tung deffelben getroffen Batte — da das Schiff feinen 
letzten Anker verloren hatte, fo richtete der Capitain die 
Vordersaftellkanonen nach dem Ankertau. Wer diefes 
verlteht,, erit mihi magn«s Apollo. Hr. E. überfetzt 
mit Verftand — es fand firh, daß der Capitain, nach- 
dem die Anker verloren gegangen waren, er die Ka- 
monen des Porderkaflells am Ankertaue hatte ee 
laffen. — Sehr unglücklich ift die kritifche Conje- 
etur des Hn. B., der, wo von den künftlichen Hinder- 
nilfen, die der Benutzung des Milford Hafens in 
Neufichöttland ‚bisher im Wege ftanden, die Rede 
ilt, S. 403, artificial für einen Druckfehler hält und 
natürliche lefen will. Er hätte durch die ren; 
eleitet, die oft dem Original ein helleres Licht auf- 
teckt, als das Wörterbuch, artificial erkünftelte 
überletren follen, und fo verftebt es Hr. E. vielfältige, 
durch allerley Kabalen verurfachte Hinderniffe. Auch 
“ hat Hr. B. Unrecht, und gibt zu geographifchen Irr- 
thäınern Veranlaflung, dafs er Milferd einen Hafen 
in England nennt. eftimmter drückt fich Hr: E. 
aus: einer der Häfen, die den Engländern gehören. — 
S. 404. hat Hr. B. eine lange Periode von Nonfenfe, 
das ein Aggregat von der Nachläfügkeit des Setzers 
und der Flachr; keit des Ueberfetzers zu feyn 
fcheiot. Ich habe ne hören, daß die Ausdehnung 
des Prämium - Syflems, indem man feine gegenwärtige 
Summe verdoppelte, welche jährlich nie über 30000 Pfund 
*. betragen könnte, eine hinlängliche Aufmunterung Jeyn, 
den inländifchen Markt mit Wallrath und [chwarzem 
ha erg zu verforgen und daß die Verbindlichkeit 
der Einfuhr fremden Thranes in Großbritannien die gan- 
ze amerikanifche Fifcherey zum größern Vortheile für 
beide Länder an England bringen würde, als irgend ein 
anderes Syfiem. Da die Stelle aus einem Abfchnitte 
ift, welchen Hr. E. weggelaffen hat, und wir fie 
auch’ nicht im Originale nachfchlagen können: fo 
fuchen wir fie dureh folgende Vermuthungen aufzu- 
hellen. Könnte nach detragen ift wegzuftreichen und 
hinter feun zu fetzen. Das ift der Druckfehler. Für 
Verbindlichkeit Steht wahrfcheinlich duty, welches 
- aber auch die von ein und ausgehenden Waaren zu 
entriohtende Schuldigkeit, Zoll, bedeutet; und die 
Meynung ift, dafs ein Zoll auf die Einfuhr des frem- 
den Thrans mit dazu wirken würde, den-Wallhfch- 
fang ganz in englifche Hände zu bringen. Die nr 
führte Stelle kann übrigens beweifen ,. wie des Vfs. 
Vorfchläge beftändig dahin gerichtet find, die Schiff- 
fahrt und dem Handel feiner Nation zum Nachtkreil 


364 


der übrigen zu heben. — S. 444. Ina dem Dorfe Stel- 
lenbofch wurden einige der fchönften Eichenbäume 
von der Obrigkeit niedergehauen und wohlfeil ver- 
kauft, um eine Kirchfpielausgabe zu beftreiten. In 
einigen Ländern wären die Landieute wegen digfer ab- 
Jcheulichen Handlung ‘im Stande gewejen, fowohl den 
Landroft ais den Heomreden an den Aeflen aufzuhängen. 
Der Unwille der Landleute mufs in dem Originale 
noch {tärker ausgedrückt feyn. Denn Hr. E. über- 
Setzt: In einigen Gegenden waren deshalb die Bauern fo 
aufgebracht, daß fie den Landdroft mit feinen Hecmra- 
den hätten aufhängen mögen. Was bey Ha. E. unmit- 
telbar folgt, fteht hiemit in keiner Verbindung. Ich 
Jah wenigfiens ein halbes Hundert von jenen ehrwürdi- 
gen Ruinen auf den Straßen liegen, und dient zum Be- 
weile, was für eine milsliche Sache es mit dem Ab- 
kürzen [ey und wie leicht der Faden der Erzählung 
durch eiueh zur Unzeit hinweg genommenen Satz un- 
terbrochen werden kann. - Denn Ar. B. hat nach/je 
ner Periode: Hie weit man nl Gm den Landdrof 
und Heeniraden) hier hat gehen laffen, kann ich nicht 
Jagen: allein ich fah a u.[.w. — S. 532. Ue- 
ber die Einrichtung des Fiscalämts und die dem Fis- 
cal ertheilte Befugnils ein Drittel von den Strafgel- 
dern in Anfpruch zu nehmen, wird geklagt, und 
die Verfuchung, der diefer unterworfen feya mufs, 
fich Ungerechtigkeiten und Erpreflungen zu Schul. 
den kommen zu lalfen, bemerklich gemacht, da 
man ihm die Macht zugefland, dem nämlichen' Manne die 
Strafe insgeheim zuzuerkennen, der den Vorthell davon 
haben folite. Wäre ein Comma nach Manne geletzt, 
fo würde der Sinn diefer hölperichten Worte eher zu 
errathen feyn. — 5. 540. ‚elerman geht in der Er- 
wartung in die Kirche, def as herr/chende Gefpräch des 
Tages darin berührt werden wird, und er verläßtfie zu- 
Frieden oder unzufrieden, je nachdem der Prediger mit 
Jeiner Meynung in Anfchung des Gegenflandes feiner Re- 
de übereingeflimmt hat oder nicht. ie unbehülflich 


der Schluls diefer Periode ausgedrückt, und wie 


verwirrt der Sinn durch den Wechfel in der Bezie- 
hunggeworden ift, worin man die Präpoßtion; /einer, 
nämlich das erftemal auf den Zuhörer und nachher 
auf den Prediger, hat zu nehmer, braucht nur ange- 
deutet und nicht bewiefen zu werden. — In der 
Wahl einzelner Wörter ift Hr. B. nicht weniger in- 
correct, als in dem Bau ganzer Perioden. -Er 
fchreibt beftändig Landroft ftatt Landdrofß, Dros 
ftatt Drofley, Hügel ftatt Berg, Grasbauern ftatt Pieh- 
hirten, Plunderiadung oder Gerümpel S. 346, 354, 407, 
wo von amerikanifchenSchiffsladungen die Rede ifr, 
und wo vermuthlich im Original /umber geftanden 
hat, das, wenn es auch in dem Lexikon Plunder, al- 
tes Hausgeräth überletzt wird, in der Verbindung 
Nutzhol2 zu Fälfern und Gebäuden bedeutet. — 
S. 392. Genfer wird als ein Einfuhrartikel auf dem 
Cap nach Wein und Bier gedacht. Im Original] fteht 
wehrfchelulieh Geneza und das ilt der bey dem ge- 
meinen Mann in Holland fo beliebte Generer oder 
vom Wacholderbeeren abgezogene Branntewein. Hr. 
E. überfetzt ganz recht Branntewein. — S. 391. Ba- 
- rel- 
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rıtkrämerioaaren gehört, wenn wir nicht irren, zu 
den Provinzialismen Kurfachfens. Ir. E. hat kurze 
Waare, und dieles fir Hardware, wie wir vermu- 
then , ift von der Waare, womit die fogenannten Ba- 
setkräner handeln, fehr verfchieden. — S. 331. 
"monatliche Commijlarien und Bee Gerichtsh 
ift weniger deutich als monatliche Commiffion und Ge- 
richt in pieno des Hn EE — Die mährifchen Brüder 
Moravians find in Deutfchland unter dem Namen 
Herrnkuther mehr bekannt, welches Hr. E. gebraucht. 
Ob wir oun gleich der Ueberfetzung des letztern 

im Ganzen den Vorzug vor der des Hn. B., geben: 
fo hat doch auch die Elırmannfche Ueberfetzung 
Flecken und Gebrechen, die mit Hülfe der andern 
ausgelöfeht werden können. — 5. 87. Z. 4. hat die 
Bergkfche Ueberfl. Löwenrumpf ftatt Löwenkopf bey 
Ehrm. S. 71. Z. letzte; beide Bergfpitzen find aber 
wohl zu unterf[cheiden. — DieLage vonLitaku, der 
Hauptftadt der. Bufchuanas, ift richtiger von Ha. B. 
angegeben , als. von Hn. E., indem jener fagt S. 148. 
und-150, fie liege gegen Nordoflen vom Cap und un- 
ter dem 26° 30’ Stidbreite, dieler aber S. 137. und 
139, hie liege nordwärts vom Cap und unterm 20° 30° 
Süädbreite..— Nach $. ı4t. Z. 11. Ehrm. Uebert. foll- 
te man meynen, Barrow hielt die Aethiopier und 
Abyfünier für zwey verfchiedene Natisnen. Dafs 
eg Sg nur verfchiedene Namen derfelben Na- 
tion find ‚“erhellet aus der Ueberf. des Hn. B. $. 153. 
— Nach $. 134. Z. 5 v.ü. Ehrm. Ueberf. find dee 
Neger am Cap Corientes an der Oftküfte von Afri- 
kaaus Mozambique dahin gebracht worden. Barr. hat 
nach. 156. dibergk. Ueberf. diefes nicht gelagt, fon- 
dern nur, dafs die Finwohner auf diefer Rülte diefelbe 
Artvon dummen 2 find, woraus die in Mozambi- 
que beftehen. — Von den fieben Familien, die aus 
den vereinten Staaten Nordamerika’s nach Neufchott- 
land auswanderten, fagt Hr. B. fehr richtig $. gor, 
dafs be emglifche Unterthanen zu bleiben und den Por- 
theil auf den euglifchen Marktplätzen zu genießen wünfch- 
ten. Hr. E. aber fagt, fie behielten es fich vor, britti- 
Jche Unterthanen zu bleiben. Bey ihrer Anfiedelung 
in Neufehottland war es nothwendig, dafs fie britti- 
fche Untertbanen blieben, und es fand hier kein Vor- 
behalten Statt. — Für Faßdauben, S. 370, welche die 
Amerikaner nach dem Cap bringen, (es ift diefes ein 
Theil der in der Bergkichen Ueberf. fälfchlich foge- 
nannten Plunderladungea,) hat Hr. E. $. 269. Skla- 
ven. Der Irrthum ift auf Seiten des Hn. E., wie 
ein jeder, der nur eine mälsige Kenntnifs von dem 
HandelsverKehr in der Welt hat, zugeben wird. In 
der Eile, womit leider die Ueberletzer gewöhn- 
lich zu Werke gehen, las Hr. E flaves ftatt waves, 
und dachte dlabey nicht an das, was.er felbit fo oft 
vom Sklavenhandel gefchrieben hat. — Einen Druck- 
fehler des a re haben weder Hr. B. noch Hr. 
E. aus Unkunde der Schimpfuamen, womit die Ju- 
den unter uns belegt werden, bemerkt oder verbel- 
fer. Die Höker in der Capftadt, die die Bauern 
aus den eritfernten Gegenden der Colonie übervor- 
theilen, werden von dielen Stmans oder Suden ge- 
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nannt. So Bergk $. 385. und Hr. E.S.284. Es ift 
der Schimpfname'Schmaus von dem hebr. NDW nach 
polnifch jüdifcher Mundart ausgefprochen. — S. 392. 
2. 3. bey Bergk find die Ameri ‚ nicht die Ang- 
länder, wie Hr. E. S. 2gı. hat, diejenigen ,: welche 
die dafelbft genannten Artikel einfübren. — Wenn 
Hr. B. S. 420. fagt, der Wynberg liege an der wind- 
wärts gelegenen Seite des Tafelberges, und die Cap- 
ftadt an der Seite unter dem Winde: fo ift dieles 
richtiger, als wenn Hr. E. fagt, der Wynberg läge 
windab und die Capftadt gegen den Wind. Er hätte 
die Ausdrücke urindah und gegen den Wind umliehren 
follen. — Von der Abtheilung Zwarte Kopsflufs_ im 
Diftrict Graaf Reynet heifst es bey Ha. B, 5. 475 
fie könnte Wachs und Aloe als Handlungsartikel lie- 
fero. Nach Ha. E. $. 354. find fie als folche wirk- 
lich zu betrachten. Jenes ift indefs wahrfcheinli- 
cher — die von Hn. B. gewählten Namen für die 
vier Gattungen von Ländereyen $. 480. [cheinen bel- 
fer den englifchen Benennungen von loanlands, gra- 
tnitylands, quintrents und freeholds, welche er zu- 

leich anführt, zu ent/prechen, als die Namen des 
Fin. E. 5. 358. — Die Ueberfchrift Gerechtigkeitspfle- 
ge bey Hn. B. $. 529. würde viel paffender feyn, als 
die bey Hn. E. Rechtsgelehrfamkeit, wenn auch nicht _ 
vom Cap, wovon man’ jeden Gedanken an Gelehr- 
famkeit entfernen muls, die Rede wäre. — S. 330. 
Bergk. Zwey von den Mitgliedern bilden nach der Keihe 
eine Commijlion, ilt richtiger und deuticher als Jie 
Verdol;metfchung des Ha. E. Zwey von den Mitglie- 
dern halten abwechtelnd alle Monate. Commijlion. Aus 
dem Folgenden erhellet, dafs fe alle vierzehn "Tage 
zulammen kommen. 


Hat uns Hr. B, als Ueberfetzer nicht sun ge- 
than: fo haben wir noch viel mehr an ihm alsErläu- 
terer oder gelegentlichen Berichtiger zu tadeln. 
Von der Voreiligkeit, womit er über er ab/pricht, 
die er nicht veritebt, nur ein Paar Beyfpiele. Die 
Todesftrafe ift nach $. 438. durchaus widerrecht- 
lich, und keinesweges mit dem Begriffe eines Staats 
als eines öffentlichen Rechts -Inftituts verträglich. 
Nach S. 536. follen Aeltern nicht das Recht haben, 
eins von ihren Kindern zu enterben: denn man kann 
ficher vorausfetzen, daß, wenn die Kinder nichts tau- 
gen, es die Schuld der Aeltern il. Wo und wie lange 
mag Hr. B. Erfahrungen über die Kinderzucht,, und. 
das Gelingen und Nichtgeliogen derfelben angeftellt 
haben ? Die ftatiltifchen Auszüge aus dem Monthiy 
Magoz. 1803. S. 434. haben uns beffer gefallen, als 
feine übrigen Bemerkungen, die mit weniger Aus- 
nahme z. B. $. ı82, wo er die Urfachen der Mils- 
handlung des weiblichen Gefchlechts unter den Wil. 
den gut entwickelt, entweder unbedeutend oder 
fehr feicht und unphilofophifch find. Die Karten 
find eine wahre Zierde des Buchs: ı. die Küfte ven 
Afrika von der Tafelbay am Cap der guten Hoffnung 
bis zur Saldanha-Bay; 2. militärifcher Plaa von der 
Capfchen Halbinfel. - Die Ehrin. Ueberf. hat nur die 
letztere. r 
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re Einwohner und die umliegende Gegend S. 552 — 
594. werden auszugsweife mitgetheilt. Da die Ue- 
berfetzungs- Manier des Hn. B. aus dem Vorherge- 
farten bekanat ift: fo enthalten wir uns einer nä- 
hern Würdigung. Wir find ind&fs dem Auszuge 
das Lob fchuldig, dafs er-fch beffer lefen lalfe, als 
die vollftändige Ueberfetzung des Ha. Barrow. Die 
Noten fiod auch hier von keinem fonderlichen 
Belang. 


os m. Mawz, b. Vollmer: Reifen durch 

Ve entfekland: Von G. A. Gaibert. ‚Aus dem Engl. 

frey bearbeitet und der jetzigen Lage der Dinge 
angepalst. 1805. 943. 8. (8 gr.) 


h als fiöbenter Band das Magazins der-neueflen 
a beten ausländifchen Keifebejchreibungen. 


Diefes bereits in der A. L. Z. 1803. Num. 87 an- 
gereigte Reifejournal hat der deutiche Üeberietzer 
noch mehr abgekürzt und gerade das weggeichnit- 
ten, was jenem noch et Du latereffe geben konn- 
te: die zum Theil fehr treffenden Bemetkungen über 
den damaligeg Zuftand des Preufsifchen, Sächü- 
fchen und Üeltreichiichen Militärs, und das Detail 
der Verfalfung der kroatilchen Gränzregimenter im 
a ohne Kern, mit einigen fentimentalifchen 
Floskeln verbrämt. Zum Beweis die erften beiten 
Stellen: S.8. „Ich verliefs Strafsburg. Fahrt über den 
Khein. Gehe nachKehl. Heute erit beginnt meine 
wahre Reife Frankreich liegt hinter mir; alles, 
was mich umringt, ift mir fremd und ich bin allein! 
Mehrere Monate wird kein Menfch um mich feyn, 
dem ich meine Gedanken anvertrauen, mit dem ich 
fie zerlegen und berichtigen kann.” — 5.61. , Ich 
nach Warasdin. Von Steinamanger bis Waras(lin i 
das Land fchön, der Ackerbau gut. Immer Chauf- 
* fee, die aber, wenn es nur einige Stunden regnet, 
verdorben ilt. Sie wird eben fo bald wieder tro- 
cken. Kromund mit einem Schlofs, Fahrt über die 
Raab, von hier bis Ofen ift das Land holzicht und 
bergicht. Verfaultes Holz. Zehn Meilen von hier 
reizen die Einwohner ihre Oefen. Von Üien bis ei- 
ne Meile von Raz  Almas ift die Gegenil fehr hol- 
zicht, bie und da Acker” u. [.w. — So wie diefe 
Reifebemerkungen gegenwärtig find, hätten fie füg- 
lich ungedruckt bleiben können. 


LITERATURGESCHICHTE. 
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Cölln. Gymnaf. u.f.w. Pierter, Fünfter u. Sechs- 
ter Jahrgang; "von Oftera 1903 —4 —5 —6. 
» Auch unter d«“m Titel: 

Veberficht der neueften Fort/ckritte, Entdeckm:gen, Mey- 
nungen und Gründe in den Jperwlativen und pojitiven 
"Wilfenfchaften, namentlich in der Phil,ioptüe, 
Theologie, Hechtsgelehrfamkeit, Staatswiffen- 
fchaft, Pädagogik, Philologie: Archäclugie, Geo- 
grapbie und Velehichte. Pirrter Baud. 1803. 
5ı2u.LIVS.Inhältsanzeige Fünfter Band. 1806. 
716 u. LXILS. Inbaltsanzeige, Sechster Band. 

-{ 4807. 7ı6uw. Lil S. Inhaltsanzeige. 8. 


Plan und Aböcht diefes nützlichen Werks, — ei- 
nes Seitenftücks zu dem in demfelben Verlage er- 
fcheinenden Almanachs der Forifchritte, neuefter Erfis- 
dungen und Entdeckungen u.f.w. von Bujch, — ind be- 
reits in der. Anzeige der erjlen Bände (A. L. 2. 19%. 
Num. 63.) binlänglich angegeben. Diefs neuen Bän- 
de find von Jen verfchiedenen Mitarbeitern mit der- 
felben Sorgfamkeit, mit derfeiben genauen Berück- 
hehtigung nicht nur der einzeln erfchienenen Schrif- 
ten, ar Pa "auch der Auffätze in Journalen, felblı 
in ausländilchen, bearbeitet, wie jene. Auch ift - 
der Plan der innern Bearbeitung fowohl als der Ein- 
theilung in die verfchiedenen Fächer und untern Ro- 
briken im Ganzen beybehalten; nur verfteht es fich 
von felbft, dafs da, wo neue Materialien eintreten, 
auch neue Rubriken erforderlich werden.. So findet 
man in den letzten zıwry Bänden unter den Subfidies 
der Gefchichte die Titelkunde in jenem mit den 
neuen Titeln des römifch- deutfchen Kailers, des 
Kurerzkanziers, des Kurfürlften von Bayern und des 
Fürften von. [burn und Taxis, in diefem mit den 
neuen Titeln des Kurfürlten von Baden und des Fär- ° 
ften von Leiningen ausgeltattet; eine Vorbereitu 
auf die noch weit grölsere Reichhaltigkeit diefer Ru- 
brik in den künftigen Jahrgängen. So richtig aber 
auch diefe Rubrik unter den hiftorifchen Hülfswif- 
fenIchaften aufgeführt feyn mag, und fo zweckmä- 
fsig dieie Zulammenftellung auch an fich ift: fo fragt 
fich doch, ob nicht die hier vereinigten Data, fo wie 
andere unter den übrigen Rubriken der hiftorifchen 
Subfidien, auch bey den. einzelnen Staaten hätten in 
Erinnerung gebracht werden follen, um fo bey ir 
dem Lande alles Zufammengehörige an einer Stelle 
überfeben zu können? Doch wird wahrfcheinlich 
bald dem Bedürfniffe der leichtern Ueberficht man- 
cher, theils durch die Jahre, theils durch die gewähl- 
ten Rubriken getrennten, io anderer Rückficht zu- 
fammengehöriger Gegenftände, welches befonders 
bey den reichhaltigen Abfchnitten der Erd- und 
Staatenkunde und neueften Gefchichte oft fühlbz 
wird, durch das in der Vörrede zum erfien Bande 
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HerosenenG u. Mannsm, b, Schwan u. Götz: Bey- 

. zur Kurpfälzifchen Staatengefchichte vom 

re 1742 bis 1792, vorzüglich in Rückficht der 

et Jülich und Berg, gefammelt von 
E. F. beking. 1793. 46 5. gr. 4- (12 gr.) 


Die Werk ift ein [chätzbarer Beytrag zur Sta- 
tiltik des _—n Berg, (das gegenwärtig 
bekanntlich dem Grolsherzo Soachim (Murat) e- 
hört. Bis auf den Vf. deffelben, war die Statiltsk 
diefes Landes, einen kleinen Verfuch abgerechnet, 
„der zu Anfange des neunten Decennii des achtzehn- 
ten Jahrhunderts in 8. ohne Jahreszahl und den Na- 
men des Vfs. erfchien, ein wahres Staatsgeheimnifs, 
und aur einige Eiogeweiheten der höhern Dicafte- 
rien der Düfleldorfer Hofkammer, kannten die in- 
niere Befchaffenheit, die Kräfte, die Induftrie, kurz 
den eigentlichen Wohlftand des-Landes. Jedoch ge- 
lang es dem fSleilsigen Prediger Weddigen gegen das 
Jahr 3790 über den Zuftand der Manufacturen und 
Fabriken in den damaligen Herzogthümer Jülich 
erg. einige Notizen ee ‚ die er auch 
‚als Deytrag zu leiner flatiflifchen Ueberficht von Weft- 
phalen (Berlin, 1791. Fol) in a Drei 
Auszuge, in feinem neuen weftphäl. Magaz. 3. Bd. 
9. Heft. AT Lemgo 1792. 4. bekannt mach- 
te. Dem Vf. diefes Werkes bot fich als damaligem 
Kurpfälzifchen Walfer- Baumeifter (jetzigem Königl. 
Bayerfeien Ober- Waffer - Baudirector u. f. w.) bey 
Aufnahme der Karte vom Herzogthum Berg die 
Veranlaffung dar, die vorliegenden Refultate zu 
Sammeln „ die als Beyträge, fehr fchätzbar find, und 
(lem willkommen feyn werden, der den Zweig der 
Bergfchen Statiftik vällig auszuarbeiten übernimmt, 
womit Hr. Lenz in Düffeldorf gegenwärtig (im Jah- 
re 1806) den | gemacht zu haben fcheint. 
Zuerft liefert er eine Itatiftifche: Ueberficht der- bei- 
den Provinzen Jülich und Berg ($S.1 — $.); fchil- 
dert demnächft die Staatsverwaltung diefer Länder 
von den Jahren 1742 — 1792; verzeichnet dann die 
Schulen, Akademien, neu erbauten Kirchen aller 
Religions --Confeffionen, milden Stiftungen, die 
Pracht-, Land-, Waffer - und Chauffeebaue wäh- 
rend dieles funfzigjährigen. Zeitraums; . die Staats- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


‚ren 17123 auf eine 


‚chen, 


Sonnabends, den 18. April 1807. 


fchulden und was in diefer Periode davon ig 
worden; die Staatsausgaben; die Vermehrung der 


Häufer und der Familien; die Fortfchritte der Ber- 


ifchen Fabriken und Manufacturen, und die Folgen 
des blühenden Handels für die Grundeigenthümer, 
für die gefammte Staatsrente und deren Vermeh- 


rung feit gedachten 30 Jahren, welches alles durch 


neun Beylagen, die der Vf. aus Kammeracten und 
andern landesherrlichen Verhandlungen gezogen zu 


‚haben verfichert, dem Lefer anfchaulich gemacht 


wird. Hr. W. berechnet die Arealgröfse des 


Herzogthums 'Berg auf q70,506 Bergifche Morgen 


Landes, jeden von.ı5o rheinl. Quadratruthen, de- 
uadratmeile gerechnet werden, 
mithin für die ganze Provinz 54/4 Quadratmei- 
len, auf welchen im Jahre 1792 gelebt haben fol- 
leh: 261,504 Seelen, folglich auf jeder Quadratmei- 
le 4770 Menfchen. (Neuere rechnen nach Lenz die 
Gröfse diefes Landes zu 534 Quadratmeilen, auf de- 
nen 261,559 Seelen leben follen; f. Europ. Aufleher, 
f. 1806. Auguft. Nr. 61. S. 487:; alfo ift die Summe 
und Gröfse ziemlich übereinftimmend.) In diefem 
Lande befinden fich ı2 Städte, 6 Freyheiten (Fle- 
cken oder Wi Panels 88 Kirchdörfer, 145 Ritter- 
fitze, 2 Unterherrfchaften (Hardenberg u. Broich, 
letztere füdwärts Mülheim an der Rhur), 3 Lehne 
und die verfetzte Herrlichkeit Richrath, ı18 katho- 
lifche, 41 lutherifche und 35 reformirte Pfarrkir- 
33 katholifche Kapellen und 34 Rlöfter. 

Die meiften der letztern und die fämmtlichen Colle- 
giatftifte hat der vorige Landesherr, der jetzige Rö- 
nig von ‚Bayern, zufolge des Lüneviller Friedens 
aufgehoben.) Uebrigens wird die Ausbeute von den 
Bergwerken, der Wohlftand des Landes, der blofs 
dem Handel und feiner unumfchränkten Freyheit 
feine Gröfse verdankt, der Verkehr des mannichfal- 
tigen Commerzes und wWelfen pecuniärer Vertrieb, 
kurz und deutlich befchrieben und tabellarifch dar- 
geftellt. Ein fchätzbarer Morgen Landes zur Blei- 
chenanlage bey Elberfeld und in Barmen, foll 1000 
Rtblr. im 20 Guldenfufs, und der Sechszig Garten 
oder Hausplatzgrund (find 3600 Quadratfuls) eine 
jährliche Erbpacht von ı0 Rthlr. gedachter Währung 
often. Wie viel hat nicht diels Land feit 1792 bis 
1799 noch durch Handel gewonnen, ob er gleich 
wieder dadurch abgenommen, dafs das franzöhfche 
. Aaa Direeto- 
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Directorium fich.beygehen liefs, die Bergfchen-Waa- 
ren mit 10 Procent und drüber im Tarif der einkom- 
menden Rechte zu erhöhen! Unftreitig hat feit den 
jüngften 50 Jahren diefs Lind erftaunlich viel gewon- 
nen; aber Kurfürft Karl Theodor trug auch dazu bey, 
die Wohlfahrt des Landes durch alle zweckdienliche 
Freyheiten, Anlagen, Land-, Chauffee- und Wal- 
ferbaue zu erhöhen. S. 12 — 14. werden daher. die 
Bauten und was diefelben gekoftet, aufgeführt.. Zu 
dem Wafferbau, der theils aus dem Cameralfonds, 
theils aus den Steuern beftritten wird, find, zur Be- 
fchützung der Cameralinfeln bey Golzheim, Düffel- 
dorf, Monheim, Laügeln und Fonnef: und zu An- 
legung. der Kribben und Reparaturen zur Verbio 
dung der Rbeinhegera mit dem felten Lande, wie 
Hr. W. behauptet, feit 48 Jahren, eine Summe von 
215.000 Rtllr. (24 Guldenfufs) verwandt worden. 
Der Wafferbau, der aus den Steuern beftritten wird, 
hat, nach einem zehnjährigen Durchfchnitt erfor- 
dert: a. für das Herzogthum Berg jährlich 25000 
Rthlr.; b. für das Herzogthum Jülich 10089 Rthir., 


folglich in einem Zeitraume von 49 Jahren die Sum- 
me für beide Provinzen 1,719.341 Rthlr. ‘(24 Gul- 
denfufs). [Diels ift allerdings eine fchöne Summe, 


aber bey weitem mit derjenigen nicht zu vergleichen, 
die das Herzogthum Cleve und das Fürftenthum 
Meurs bis zum Jahre 1791 erforderte. Denn der 
jäbrliche. Etat verlangte und es mufsten, excl. der 
Schauen, aufgebracht werden: A. Für das Herzog- 
thum Cleve: 1. zur Landes- Wafferbau-Kalfe 20050 
Rtbir; 2. zur Wefelfchen Wafferbau - Kaffe 14240 


Rthlr. Plage 3 d.; 3. bey der Königl. Kaffe 
40924 Ki Ir. 14 tb. spf; Summe: 75214 Rthlr. 
48 ftb. a pf. B. Für das Fürflenthum Meurs: be 


der Königl. Kaffe 7927 Rthir. und für den Zufchufs 
der Mehrerfordernilfe bey dem Fürftenthum Meurs 
109 Rthlr. 56 ftb.; Summe 8035 Rtbhlr. s6ftb. Sum- 
me von beiden überhaupt jährlich 83250 Rthlr. 44 
ftb. apf. — — Nach dem Plane vom J ı772 follte 
zur völligen Herliellung des Stroms erfordert wer- 
den: 462 915 Rtbir. 32 ftb. Es find aber bis zum 
c 


Jabre 1786 fchon darauf verwendet worden über- 
haupt: Le Rthir. ıg ftb. sr p. Mitlin mehr: 
476,096 Rthir. 26 ftb. ı pf. — — Nach der Ver- 


anfchlagung vom Jabr 1787 wurde überhaupt noch 
erfordert, die Summe von 611,993 Rthlr.; näm- 
lich: A. Zur Herfiellung neuer Werke: a. für dieKö- 
nigliche Wafferbau- Kalfe 319 843 Rthlr.; b. für die 
Landes - Wafferbau- Kaffe 180 495 Rthir.; c. für die 
Meurfifche Wafferbau - Kaffe 77460 Rthir.; d. für 
‚ie Flürenfche Kribbe 34195 Rthlr.; Summe 611.993 
Rthir. Zur Unterhaltung neuer Werke: 28889 Rthlr. 

ftb. — B. Zur Berfilung und Unterhaltung der 
Hafen jährlich: a. für den zu Ruhrort (feblt die An- 
gabe); b. für den zu Br 10000 Rthir.; c. für den 
zu Wefel 13000 R'hlr.; d. fürden zu Rees soooRthlr.; 
e für den zu Eınmerich 16000 Rthir. ; Surime 40000 
Rıhir Zur Unterhaltung newer Werke: 4000 Rthir. — 
C. Zur Unterhaltung der alten Werke inc/. der Flüi- 
renfchen Krihbe 64367 Rthir. s7 ftb. 2pf. Total- 
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Summe: zur Herftellung 651,993 Rthlr. Zur Unter- 
haltung 97:57 Rtbir. zı fib. 2 pf: Jedoch ift in den 
letztern Jahren, vor Occupation der Franzofen des 
linken Rlieinufers, bis zum Jahre 1794 jährlich zum 
Etat gebracht worden, ungefähr: 100,000 Rıthlr. -- 
Blofs der Schade, den die Ueberfchwenmung im 
März des Jahrs 1784 verurfachte, ‘und die 119 
. Deichbrüche, nämlich: 83 im Clevfchen.und 36 im 
Fürftenthum Meurs veranlafsten, deren Länge in 
Rheinl. Ruthen betrug: 2742 im Clevfchen und 994 
im Fürftenthum Meurs, wurde, nach der im Früh- 
jahre 1784 aufgenommenen Revifion des Minifters 
Grafen v. d. Schulenburg beftimınt zu 1.069 835 Rrhlr. 
aogr. Kpf. Berl. Cour., wozu Friedrich der Grofse in 
zwey Anweifungen 145 726 Rthir. fchenkte, welche 
aus den Königlichen Kaffen von Cleve mit 141,190 
Rthlr. 4 gr. und aus denen des Fürftenthums Meurs 
mit 4535 Rthlr. zo gr. bezahlt und dem Könige be- 
rechnet wurden]. — Der Koften - Anfchlag von 
den Bergfchen Chauffeen ift beträchtlich und kommt 
-(S. 14.) beynahe ! Million zu ftehen. Die Staatsaus- 
aben, die zur Venbeflerung und Verfchönerung im 
ülichfchen und Bergfchen feit 1773 — 1793 ange- 
wandt worden, betragen (nach der $. 16. befindlichen 
Defignation) 3,718 838 Rthir. — Im Ganzen ift diefe 
Schrift fehr unterrichtend und kann demjenigen, 
der die künftige Statiftik des jetzigen Grofsherzog- 
thums Berg bearbeiten will, zu einem nützlichen 
Leitfaden dienen; aber manche hier gebliebene Lüä:- 
cken müffen noch erfetzt werden, bevor eine voll- 
ftändige Statiftik auf diefe Beyträge gebaut werden 
kann. Für den Manufactur- und Fabrikzuffand if 
am meiften geforgt; die u, m Beylagen und Ta- 
bellen enthalten mehr andre Gegenftände, die, alle 
anzuführen, zu weitläuftig feyn würde. 


Nürserno, b. Stein: Statiflifche Auffckläffe über das 
et Bayern, aus echten Quellen ge 
fchöpft. Ein allgemeiner Beytrag zur Länder- 
und Menfcheukunde von . Hazzi, Kur- 
falzbaierfchem General - Landesdirectionsrath 
nm München. Dritter Band. Dritte Abtheilung. 
1804. 25 Bogen in 8. Jierter Band. Erfle Ab- 
theilung. 1805. 33 Bogen in 8. (4Rthir. $gr.) 


Die Einrichtung diefes, erg feiner Mio- 
gel, doch fehr nützlichen Werkes kennt das Pu- 
blicum bereits aus den vorhergehenden Bänden. 
Auch in den beiden vor uns liegenden T'heilen ilt, 
wie man fich leicht vorftellen känn, die jetzt, und 
felbft zur Zeit, da der Vf. diefes Werk begann, 
nicht mehr wahre-Eintheilung Bayerns in vier Reat- 
Ämter zum Grunde gelegt; auch hier werden alle 
Gerichte eines jeden Rentamts nicht nur nach ihrer 
hyfifchen Befchaffenheit, den darin befindlichen 

Bess; Flüffen, Seen, Waldungen u f. w. nach 
ihrem Flächenraum in Quadratmeilen und ihrer See- 
lenzahl befchrieben ,. fondern auch die Namen aller 
darin befindlichen Oerter, mit Angabe der Zahl 
der Feuerftellen und Häufer jedes Orts, ge 
ey- 
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Beyfügung befonderer Anmerkungen, wo folche 
sötbig find, tabellarifch aufgezählt; dann ein Ver- 
zeichnils der Einnahmen und Ausgaben jedes Ge- 
riehts, wie auch die Rechnungen jedes Ralltedanıts 
oder Salzamts, die Kammerrechnungen jetier in dem 
Gerichtsbezirke befindlichen Stadt, die Schulfonds- 
rechnungen, und die Kirchenrechnungen jedes Gnt- 
teshaufes in extenfo geliefert, wödurch dann das 
Werk ohne Noth-und Nutzen zu einer fehr ftarken 
Bogenzahl anwuchs, und der Lefer in die unange- 
nehme Nothwendigkeit verletzt wurde, iınmer .‚as- 
jenige, was er [chon hundert Mal gelefen hatte, 
a th lefen, nur hier und da mit kleinen Abän- 
derungen. Beffer hätte der Vf. gethan, wenn er 
mur einige wenige Rechnungen, als Mufter, in ex- 
tenfo, von den übrigen aber nur die Refultate, mit 
Bemerkung der Abweichungen und ihrer Urfachen, 
geliefert bätte. Auf die Rechnungen folgt gewöhn- 
lich eine Befchreibung des Zuftandes der Landwirth- 
fchaft und Cultur in- jedem Gerichtsbezirke, des 
Viehftandes, der Gewerbe, der Mineralien und 
Bergwerke, wenn fich folche darin befinden, und 
der-pulitifchen Verhältoiffe, der Sitten und Gebräu- 
che. Den Befchlufs macht eine Anzeige verf[chiede- 
ner anderer Auffallenheiten. Inder dritten Abthei- 


lung des dritten Bandes, welche den Befchlufs der, 


Schon im vorigen Bande angefangenen Befchreibung 
des Rentamts Burghaufen enthält, find die Gerichte 
Traunftein, Reichenhall, Julbach, Griesbach, das 
Be ftsgericht Khring und die Gerichte Vilsho- 
fen Hals; in der erfen Abtheilung des vierten 
Bandes, welche mit dem Rentamt Straubing begin- 
net, das Gericht Bärnftein, das Herrfchaftsgericht 
Ranfels, die Gerichte Dielfenftein, Regen, Zwifel, 
Weifsenftein, Viechtach und Linden, Kötzting, 
Furth, Efchelkam und Neukirchen, Cham, Mitter- 
fels, Schwarzach, Deggendorf, Hengersberg, Win- 
zer und die Herrfchaft Hilgartsberg Befchrieben. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


- Barum u. Srrausonn, b. Lange: Des Ifokrates [fümmt- 
liche Reden und Briefe, aus dem Griechifchen über- 
fetzt und erläutert von Wilhelm Lange, Dr. der 
Philofophie. Erfler Band. 1798. 366 S. 8. 

(1 Rthlr. 4 gr.) 


Diefe Ueberfetzung, von welcher uns kein zwey- 
-ter Band zuı Geficht gekommen, ift von ihrem vr, 
der fich auch fpäterhin (im J. 1803) um den Jfokrates 
durch eine neue Ausgabe feiner ‘Werke verdient zu 
machen gefucht hat, in der guten Abficht unternom- 
men worden, dem allzu vernachläfsigtem Studium 
der Redner aufzuhelfen. Seine Arbeit ift aber. zu- 
nächft für die Jugend beftimmt, um als fortgehen- 
der Commentar zu nützen, nicht für fchon Gebilde- 
te, um als felbftftändiges Kunftwerk zu erfreuen. 
Darum war Treue ihr vornehmftes Ziel; und der 
Vf. gefteht zum voraus, eber den Wohlklang der 
Treue geopfert zu haben als umgekehrt. Auch An- 
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merkungen find beygefügt, theils kritifche, um die 
Ueberfetzung zu Trechtiertigen, tlıeils hiftorifche. 
Diefe letztern, verbunden mit den, jedem Stück 
vorgeleteten Einleitungen, balten wir für den nütz- 
lichlten und brauchbariten Theil diefer Arbeit. 
Indem wir nun bey der Beurtheilung derfelben, 
mit williger Anerkennung der guten Abficht ihres 
Vfs., uns begnügen, den niedrigen Mafsftab anzule-- 
gen, den er uns lelbft in die Hände gibt, fo können 
wir doch nicht verbergen, dafs fie auch diefem kein 
Genüge leiftet. Wir wollen gern vergelfen, dafs die 
verheilsene trewe Nachbildung eines rednerifchen 
Kuoftwerkes, die doch felbft kein Kunftwerk teyn 
will, ein Widerfpruch ift; auch, dafs eine Ueber- 
fetzung, die fich mit wörtlicher "Treue baguügt, den 
Nutzen nicht erreichen kann, den der Vf. fich ver- 
Spricht, die Gemüther der Jugend lebendiger als das 
Öriginal anzufprechen; wir wollen nur verlangen, 
dafs die Klarheit eines fchönen Originals nicht 
durch Verworrenbeit, fein Wohlklang nicht durch 
Uebelklang, und der Adel feines Ausdrucks nicht 
durch Gemeines und Niedriges nachgebildet werde. 
Alle diefe billigen Forderungen find hier fehr oft 
unbefriedigt gelaffen; vielleicht weniger aus Sorglo- 
figkeit, als aus Mangel der Uebung in Behandlung 
der Mutterfprache. ‚Allerdings war die Aufgabe 
nicht leicht, auch wenn nur ein niedriges Ziel er- 
reicht werden follte; und felbft einem fehr geübten 
und N rigen Ueberfetzer werden die langen, viel- 
gliedrigen, künftlich abgemeffenen und verfchlunge- 
nen Perioden des gröfsten Wortkönftlers oft in Ver- 
legenheit fetzen, auch wenn er fich blofs auf Deut- 
lichkeit befchränkt. Mangel an Sprachfertigkeit 
zeigt fch aber hier überall; wie z. B. um nur das 
auffallendere anzuführen, in der Rede an den Philip- 
gos, die, nicht fchicklich genug, den Anfang 
macht, K.7. S.3t. „Ich werde nicht anftehn, dir 
anzuzeigen, worüber einige meiner Freunde mir em- 
pfindlich begegneten (divyoav), denn ich glaube, dafs 
es dienlie Toyn werde. Da ich ihnen nänlich er- 
öffnete, dafs ich dir eine Rede fchicken würde.... 
Jo erfchrachen fie fo, aus Furcht, ich möchte Alters we- 
gen meinen Verftand verloren haben u. f. w. — To 
wie Mangel an Tact in der Wahl der gemeinften 
Ausdrücke, wie S. 36. mit Verftand und Philofo- 
hie, worin man fagt: daß dw Bejcheid wiffet. — 
k. 35. S. 64. Mit dir aber will ich aus einem andern 
Tone fprechen,- als ich in jenen Jahren that... (wpoc 
ai di vüv moyaomas vous Aöyoug, ou ryv auryy Ixmv dıa- 
voxv..) S.71. mit dem Clearch, der die damalige 
Affaire commandirte. S. 74. er brachte eine grofse 
Macht auf die Beine. S. 75. oder er mülfste der 
grölste Dummkopf feyn. S. 78. hätt’ ich mich iu 
meiner Jugend dran gemacht u. dergl. m. — Als 
Beyfpiel einer ganzen Periode ftehe hier das IX. 
Kap. S. 34. „Diefs hab’ ich dir aber deshalh er- 
zählt, damit, wenn dir von dem, was im Anfanre 
gefagt wird, etwas nicht glaubwürdig oder mäglicl:, 
oder dir unanftändig fchiene, du nicht etwa aus 
Veberdruls das Vebrige überfchlagen möchteft, und 
es 
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es dir nicht To ginge, wie.meinen Schülern, fon- 
dern eine ruhige Stimmung behielteft, bis du altes 
das Gefagte bis ans Ende vernommen hätteft: denn 
ich meine dir etwas Nöthiges und Nützliches vor- 
zutragen.” Schie*licher möchte diefe Periode et- 
wa fo lauten: „Diefes hab’ ich darum angeführt, 
‘dafs, venn dir im Anfang der Rede einiges etwa 
nicht glaubhaft, oder nicht ausführbar,, oder deiner 
nicht rede, rege du nicht das Uebrige im Un- 
‚willen bey Seite legeft, fondern mit ruhiger Auf- 
merkflamkeit das Ende des Ganzen erwartelt.” 

Was nun aber die wörtliche Treue anbetrifft, 
fo wird auch diefe hier oft vermifst, indem durch 
die Wahl unrichtiger Ausdrücke der Sinn nur halb 
oder fchielend wieder gegeben, bisweilen auch, 
‚Aoch feltner, das Original mifsverftanden worden. 
'So bedeutet $. 29. K. 6. der Ausdruck: aber nicht, 
‘um dir etwas Günftiges zu fagen — etwas ganz ande- 
res als, od rd awpde xapıv dulefzusvoc" und S. 30. dich 
zu einem Feldzug zu bereden, ilt für dich brfonders 
‘ehrenvoll. /6/& dem xeısj entgegen gefetzt, ift dir 
‚gerfönlich. S. 24, dals fie fich deshalb fchämten, wo- 
mit he ich gebrüftet hatten. dQ' ol; &Ipzsuvorro. ftatt: 
dafs fie ich ihres zuverfichtlichen, dreiften Urtheils 
fchämten. S. 31 „ich bin zufrieden, wenn ich die 
Thatfachen fimpel erzählen kann.” Es ift weder von 
Thatfachen, noch von einer Erzählung die Rede, 
fondern von einem zweckmälsigen Vortrage gewif- 
fer Ideen und Vorfchläge; alfo: werin ich die Sache 
felbft einfach vortragen kann. #v aurag ra wpxfeig 


drhüc duuyda.diahdeiv. Gleich darauf geben die Wor- 


te: „Auch glaube ich, dafs es fich beffer für dich 
fchicke, alles Urbrige bey Seite zu fetzen,” wiederum 
"einen unrichtigen Sinn. Ifokrates fagt: auf das Ue- 
brige, nämlich den Schmuck des Vortrags, nicht zu 
“achten. — 'K. 19: S. 46. heilst es von den Lakedä- 
moniern: , „fie wurden gezwungen, mitten in der 
"Stadt... fo zu fechten, dafs, wenn fie behegt wur- 
den, fie auf der Stelle blieben (audug drördıvro, ihr 
Untergang auf der Stelle entfchieden war), da fie 
aber fiegten, nichts weniger (oVdtv uäAkoy) von ihrer 
übeln L.age befreyt wurden u, f. w. — Auch fol- 
gende Stellen find dem Sinne des Originals nicht an- 
nemellen. K,7- S. 31. dann hat auch der Makedo- 


“hier die fähigften Männer um fich. #reıra xa! Manedd. . 


av Exgeı wep) auröv rodc amouduioraroug. K. 17. S. 43- 
% We gibt ” eine grölsere Feindfchaft als die, = 
che (lie Griechen gegen den Xerxes hegten? Seine 
Freundfchaft ift le bekannt, und wir und die La- 
kedämonier haben fie höher gefchätzt, al$...” Hier 
it nicht nur die Beziehung der Sätze zerftört, in- 
‚lem, wie an vielen andern Stellen, die in dem Re- 
Jativo 05 eingefchloffene Conjunction vernachläfeigt 
worden; Nberdiefs aber find auch die Worte des Ori- 
ginals: ov rıv Dıklavy amavres Yrasıy Hass ra nal Au- 
und, ußdkor ayargeavrıc. falfch eonftruirt, indem aus 
einem Sitze zwey gemacht, und das. von irasıy ab- 
hängige Partieipium daron getrennt worden. Der 
Sina it: Gleichwohl weils jedermann, dafs uns und 
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hier mit.der italiänifehen Ueberfetzun 
gedruckt worden, it ein älteres Buch, das hier kei- 


. Theil. 
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den Laked. feine Freundfchaft lieber geiwefen, als.. 
. „Denn nicht nur andre werden dich 
beneiden, fondern du wirft dich felbft beglücken. av 
Taurdv -uauapıeic. du wirft dich gr preifen. 
RK 34 S. 63. oder auf die zu fchelten, die auf der 
Rednerbühne fich wie Rafende gebährenden und hier- 
bey die Anmerkung:” rors dwi roü Bykarog nakından 
gives halte ich mit denen, welche RK. 32. vorkom- 
men, ray dr! rod Ayuaroc unıvoudver, für einerley, 
und glaube, dafs die lateinifche Ueberfetzung diefer 
Stelle, qui in concionibus verfantur, falich fey." Wor- 
auf fich diefer doppelte Glaube gründe, wird nicht 
gelagt. Damit er aber keinen andern verführe, 
er en wir nur auf das verweilen, was Bergler ad 

lei 


phr. S.95. und T. Hemflerh. ad Lucia. T. 1. p. zı. 


über diefes Wort bemerkt haben. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Lriezıs, b. Hinrichs: Trattenimenti per formar lie. 
telletto e il cuore de’ fanciulli in certe e facili narra- 
zioni infervienti a {villuppare l’idee piu necella- 
rie di morale, edi ragione. Trasportati in Ita- 
liano da Dominic’ Antonio Filippi, Adorne con 
rame colloriti. — Permunftkatechismus. Fin 
Gelchenk für Kinder, um ihnen in kurzen und 
falslichen Erzählungen die nöthigften morali- 
fchen, Verftandes - und naturhiftorifchen Bs»- 

iffe beyzubringen. - Italiänifch und Deatfch. 
Ber italiänifche Text von Dom. AntogiFilipgi 
1803. 189 $. 8. Mit illuın. Kupfern. 


Der Vernunftkatechismus, deffen vierte Ausgabe 
zur Seite ab- 


ner Reeenfion bedarf; er befteht aus lauter einzel- 
nen, auf die Dauer etwas trocknen und langweilen- 
den, zuerft moralifchen, dann Verftandes-, zuletst 
naturhiftorifchen Begriffen: denn diefe Eintheilung 
und Folge ift vom Vf. beliebt worden. Eingewebt 
find fchlechte Verfe, die den Kindern eben [o fchäd- 
lich find ,'äls ihnen Weilsens gute, auf die fich 'der 
Vf. beruft, nützen. Obgleich der Ueberfetzer nicht 
anz ohne Grund das Lernen fremder Sprachen im 
Kindesalter empheblt, fo dürfte doch die Anzahl 
folcher Lehrlinge des Italiänifchen, für welche die- 
fes Elementarbuch au aten wäre, fehr klein fem. 
Abfcheuliche Geftalten kommen einem aus des mit 
Farben angeftrichnen Blättern, äluminirte Kupfer ge- 
nannt, entgegen. 


%* 


Barıiw, in d. Realfchulbuchh.: Novalis Schriftm 
ee von Indwig Tieck und Friede 
Schlegel. Zweyte Auflage Erfter und zer 

1805. ie u. 3978. 8. (3’Rthir. ar! 
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Dienstagss den ar. April 1807. 


REYISION 
DER DEUTSCHEN JOURNALE. 


MEDICINISCHE. 


enn man — was allgemein behauptet wird — 
zugibt, dafs der medicinifchen Zeitfchriften 
in Deutfchland zu viele ünd:: fo ift dadurch zugleich be- 
ftimmt; dafs ihr Inhalt wenn nicht fchlecht, wenigftens 
ee genug fey: denn des Guten kann nicht zu 
viel feyn. Es fragt fich, ob es an dem Geilt des 
Journalwefens überhaypt liege, dals an einem ge- 
wilfen Punet die Quantität nur auf Unkoften der 
Qualität gewinne, oder ub in unferer Bearbeitung 
der Zeitfchriften der Grund ihres Uawerths zu- fu- 
chen-fey. Wenn auch erfteres ich einiger Malsen 
nachweilen lielse, fo kann es nicht in Betracht kom- 
. inen, weil die Belege für die Wahrheit des letztern 
Grundes ungemein überwiegen. Ohne fich ia weit- 
läuftige Unterfuchungen einzulaffen, welches der 
Zweck und Plan unferer medicinifchen Zeitfchriften 
feyn könne, und ob er erreicht, oder wenigftens 
nicht aus denıAugen verloren fey, verweile man 
nur bey einigen Mängeln derfelben, die bedeutend 
enug ind, um,uns zu dem gelinden Vorwurf zu 
igen, dafs wir mit diefer Waare überladen 
find. — Wer weils nicht, dafs in den letzten Zeiten 
Zeitfchriften aller Art zum Sammelplatz halbreifer 
Ideen unvollktändiger Syfteme, aus dem Zulammen- 
hang gerifsner , oder vielmehr in keinen Zulammen- 
hang. pafiender, Einfälle gemilsbraucht wurden, — 
aus dem natürlichen Grund, weil die Verfaffer ihre 
Autorfchaft befchleunigen und fich doch nicht die 
Mühe nehmen wollten oder konnten, die Vollen- 
@ung ihrer Producte weiter zu verfolgen. Für diefe 
find unfre Zeitfchriften willkommne Stapelplätze; 
weil hier unter der Menge und dem Anfchein des 
Fragmentarifchen oder Aphoriftifchen vieles in die 
Weit läuft, und von der Welt bezahlt wird, was 
ohne diefe Verhältniffe keine Erlöfung aus der Hei- 
fath oder keine Aufoahme in der Fremde gefunden 
haben würde. Mit allem Rechte kann man unter 
die Abhandlungen diefer Art auch eine andere [et- 
zen, deren Grgenwart in vielen Zeitfchriften die af- 
Ergänzungsbläiter zur A. L. Z. 1807. 


fectirte Gemeinnützigkeit derfelben lächerlich macht. 
Sie enthalten ins Blaue hinein gewagte Hypothelen, 
tlieoretifche Grübeleyen ohne andern Werih als (den 
der Spitzfindigkeit u. f.w. — Unter einer andern 
Rubrik finden fich bisweilen noch werthlofere Auf- 
fätze als die angeführten. Sie umfalst diejenigen, 
welche viel Worte ohne bedeutenden luhalt, Rälon- 
nement ohne Geilt und Sinn, Beweife und Erklä- 
rungen ohne Werth der Refultate entlialten, oder 
denen bey nicht unbedeutendem Werth des Gegen» 
ftandes und felbft der Meynungen alles das fehlt, 
was das Iuterelfe anderer und Andersdenkender- für 
eigne Meynung erweckt. Man denke nur an den 
arroganten Ton des einen, an die unverftändliche 
Sprache des andern, an die Weitfchweifigkeit, die 
Wiederholung breitgetretener Trivialitäten, in wel- 
ehe fehr leicht derjenige verfallen kann, dem feine 
Begriffe felbft noch neu find. Vorzüglich hier foll. 
ten fich die Zeitfchriften tadelfrey halten, da fie den 
hauptfächlichften Berübrungspunct des Willens mit 
dem gewöhnlichen Treiben der Menfchen abgeben, 
und afto die Form dem Gefchmack der Menge, der 
nichts mehr als Langeweile und Fadheit hast, an- 
palfen müffen, Dellen ungeachtet findet Gch hier 
mehr zu tadeln, als man von der Klugheit mancher 
Herausgeber’erwarten follte. — Ein anderer Vor- 
wurf würde fich auf-die Parteylichkeit der medici- 
pifehen Zeitfchriften heziehen, wenn man Partey- 


lichkeit in der literarifchen Welt unbedingt tadeln ” 


dürfte. Solange nicht Eigenfinn, Peilanterey, Streit’ 
und Rauffucht, beifsende oder grobe Ausfälle die 
Sache führen, kann ein gegenleitiges Reiben der 
Meynungen, eine — auf Interefle für die Wifien- 
fchaft, genialifchen Scharfblick , fleifsiges Nachuen- 
ken und Beobachtung gegründete Bemühung, die 
Sache zum Vortheil der einen Partey aufzuklären, 
BER fruchtbarer feyn, als jene friedliche Nach- 
ze igkeit, die nur zu einer rohen Eklektik führt. 

eider fcheinen aber einige Zeitfehriften dazu be- 
ftimmt zu feyn, alte Meynungen, die nur auf Starr- 
finn und Pedanterey fich ftützen, aufrecht zu erhal- 
ten, fo wie es ich andere zum eigenthümlichen Ge- 
fchäft machen, der Streitfucht einen bequeinen 
Tummelplatz zu bereiten. Wie viel. mögliche 
Gründe noch da find, warum hier diefer, dart jener 
Ton angeltimmt wird, mag, ein aulerer unter/u- 
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chen, Genug diefe Einfeitigkeit der Anficht und 

‚ Bearbeitung erregt ein widriges Oefühl, fo bald fie 
nicht auf jene, leicht zu entfchuldigende, at 
lichkeit fich ftätzt. — Man wirft endlich auclı wohl 
den medieinifchen, fo wie andern Zeit/chriften vor, 
dafs he weniger ihren wiffenfchaftlichen als ihren 
merkantilifichen Zweck im Auge hätten. Wenn man 

‚von diefem ‚Vorwurf die Uebertreibung abrechnet: 
fo bleibt nichts übrig, was einem Vorwurf ähnlich 
-Beht: denn was ift Wiffenfchaft, wenn fie — fich 
felbt genug — auf einem Haufen modert, und nicht 
durch eine fremde Vermittelung Einfiufs auf die Welt 
erhält, und durch‘ Verbreitung erft fruchtbringend 
wird? — 

Wenn wir aber neben jenen Mängeln vorbey 
auf das ‚viele Gute und Wahre, was aus den Zeit- 
fehriften in die Welt ausgeht, einen Blick werfen: 
fo find wir doch,gezwungen, ‘unfern Tadel darauf 

zu beichränken, dals wir, um jenes Gute und Wah- 
re.zu erhalten, zugleich zu viel Werthlofes und Fal- 
fches aufnehmen mufsten. — Es ift bier nicht fo- 
wohl darum zu thun, auf diefen Üebelftund aufinerk- 
faın zu machen, als vielmehr ihm abzuhelfen. Diels 
fey wenigitens der Hauptzweck der folgenden Revi- 
fon, der nur dadurch erreicht werden kann, dafs 
das Vorzügliche aus der Maife des Uebrigen heraus- 
ehuben wird. — Aber theils weil felbft das Unvoll- 
ommne und Irrige anziehend oder in irgen«l einer 
Hirfcht wichtig werden kann, theils weil der Zu- 
fanımenhang auf lolche .Gegenftände führt, wird es 
Gch nöthig machen, Kritik und einige Berichtigung 
nie fehlen zu laffen. Es möchte nun aber auch nie- 
mand. auffallen, wenn vielleicht einzelne Auffätze 
und \leynungen berührt werden, die un leich un- 
vollftändiger und irriger als andere find, welche 
überzangen werden. Man darf in diefem Fall nur 
auf das Intere/fe für diefe und jene, auf die Eingrif. 
fe und den Einflufs ‘der erften und letzten auf die 
Wiffenfchaft und die Köpfe blicken, um das hier ge- 
wählte Verfahren zu billigen. 


I. Phyfiologie. 


Hr. Kopp gibt in Piepenbrings Archiv für die 
Pharmazie und ärztliche Naturkunde (B. 3. St. 1.) eine 
Darflellung der wichtigflien Beobachtungen über die Selbft- 
werörennung des menfchlichen Körpers und Verjuch ei- 


“ ger ätiologi/chen Erklärung derfelben. Er läugnet, dafs. 


(diefer Vorgang durch Anhäufung von alkoholifchen 
‚ Partikeln veranlafst werde, und nimmt dagegen an, 
dafs, vom Schwächezuftand des Organismus (vorzüg- 
lich der Alfimilationsorgane) und durch häufigen Ge- 
nufs fpirituöfer Geträcke begünftigt, eine Anfamm- 
lung Grennbarir Gasarten im Zellgewebe geichehe, 
weiche fich dana durch zufällige Berührung einer äu- 
{sern Flamme oder Funkens entzünden. Elektrici- 
tät komme wahrfcheinlich immer ins Spiel, wofür 
die rafche Verbreitung diefer Entzündung im ganzen 
Körper und der Umftand fpreche, dals folche Ent- 
zündungen gewöhnlich in reiner, trockner und kal- 
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ter Gm elektrifchen Procefs begünftigender) Luft 
erfolgten. Die Fälle, wo die Entzündung von felbft 
ohne Berührung einer äufsern Flamme vor Ach ging, 
ründeten fich auch höchft wahrfcheinlich auf die 
rzeugung elektrifcher Funken. Dabey beruft lich 
der Vf. auf den einen, von ihm erzählten Fall, wo 
ein Mann am rechten Arm einen Schlag untl darast 
folgenden Funken bemerkt hatte, der fein Hemd 
entzündet, die Haut und Mufkelfubftanz verbrannt 
hatte. Eine Flamine, welche dabey entftanden war, 
verlöfchte nach einigen Bemühungen der Hinzuge- 
kommenen. Aber ein Theil der a war fphace- 
lös und’der Patient ftarb nach vier Tagen unter /- 
or und einem hohen Grad eingetretener Fäulnils. 
n allem hat der Vf. vierzehn Fälle von folchen Ver- 
brennungen gefammelt und .erzählf. 

“Im Journ. d. prakt. Heilk, von Hufeland (B.24. H. ı.) 
erzählt fir. Miier (Juliushofpitalarzt zu Würzburg) 
die Gefchichte einer langen Enthalt/amkeit von Nahrungs- 
mitteln. Eine $zjährige Frau verlor nach einem 
fpaunenden Schmerz im linken Hypochondrium, der 
vorzüglich nach genommener Nahrung zurück kehr- 
te, den Appetit gänzlich, und nahm, fünf Wochen 
hindurch, täglich nur einige Löffel frifehes Wallfer. 
Sie litt nebenbey alle Wochen einen beträchtlichen 
Blutverluft aus den Geburtstheilen. Am Ende der 
fechsten Woche kehrte nach einer folchen Hämor- 
rhagie (ler Te wieder. Sie als und ftarb in der 
folgenden Nacht. Bey der Section fand fich nichts 
ungewöhnlichas. In der Fetthaut war noch ein ge- 
willfer Vorräth von Feit vorhanden. 


Im 3. Heft des 24. Bandes deffelben Journals führt 
Hr. 5. €. Renard (Stadtphyficus zu Mainz) aus 7%o- 
mae Bartolini Hißoriarum anatomicarum rariorum cem- 
turia J. et II. (1654) die Beichreibung eines aus der 
Bruft des Bruders hervorgewachfenen Bruders an, wel- 
che mit dem, von Han. Dr. Schwabe im a. Heft des 
20. Bandes diefes Journals S. 165 u. folg. mitgetheil- 
ten Fall die gröfste Aehnlichkeit hat. Die Vereini- 
gung der beiden Brüder befand fich an der Bruft, 
indem die fchwertförmigen Knörpel zulammen hin- 
gen. Der eine Bruder war grofs und vollkommen, 
der andere kleinere hatte an jeder Hand drey Fin- 
ger, auch hing ihm nur der linke Fuls frey herun- 
ter. Er hatte einen. leilen Athem, fchblief, wachte 
und bewegte fich für ich. Die Eingeweide hatten 
beide gemeinfchaftlich. Der Kopf des kleinern war 
unförmlich, die Augen gefchloffen, der Mend, aus 
welchem Speichel lief, war offen ftehend. Der grö- 
fsere Bruder hiels Lazarus, der Jüngere Baer Bar- 
tila. Sie waren ag Jahr alt. Der Erzähler fagt zu- 
leızt: Erat autom Lazarus juflae faturae; corpore de- 
centi, moribus humanis et ad aulae morem ornatus. In- 
ducto pallio frairis tegebat corpus, fovebatque, nrc mor- 
firum intus condi primo alloquio diceres. Asimo ubigee 
praefenti videbatur, niff quod de fato [ubinde follicitus, 
mortem fratris timebat, quod fe fartore et putredine ex- 
tinguendum quoque grunlagıpei „‚hine magis in curando 
fratre quam fe laborabat: . 
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‚ Hr. Prof. -P/aff macht im Nordifchen Archiv für 
Naturkunde, Arzucvwiliem/chaft und Chirurgie (B. 4- 
St. 2. $. 125— 145.) mehrere, unter feiner Leitung 
angeltellte /erfuche über das Atmen der atmofphäri- 
/chen Luft, mit be/onderer Hinficht auf den Einfluß des 
Stickgafes hiebey, und über das Athmen des oxydirten 
Stickgajes bekannt. Durch mehrere Verfuche wird 
dargerhan, dafs der Verluft der- atmofphärilchen 
Luft nach einmaligem Einathmen 3, beträgt. An- 
ders verhielt es lich mit dem Saueritoffgas: denn 
170 Kubikzolle deffelben verloren, nachdern hie vier- 
mal geathmet waren, ‚; des Volumens, wogegen daf- 
felbe Volumen atmofphärifcher Luft, nachdem es wäh- 


rend einer \inute viermal geathmet wurde, +. ver-' 


lor. In einem andern Experimente wurde nach vor- 
bergegangenen eudiometrifchen Verfuchen die aus- 
eathmete Luft unterfucht, wo fich dann der Ver- 
uft des Stickgales = 1,01 im Hundert ergab, oder 
in go Parifer Kubikzollen 0,508. In einem andern 
mit 60 Parifer Kubikzollen atmofphärifcher Luft an- 
geltellten Verfuch betrug der Verluft des Stickgafes 
0,852 Parifer Kubikzoll, oder 1,42 im Hundert. 30 
Kubikzolie, welche dreymal geathmet wurden, ver- 
loren an Stickgas 1,2705 oder 4,235 Procent. : . Die 
Erzeugung der Kohlenfäure dagegen betrug in meh- 
rern Veclachen nach einmaligem Athmen 4,9 auf 
hundert. Es wurden aber 8,2 Protent erzeugt, als 
170 Kubikzolle Sauerfioffgas in Zeit von 50 Sekun- 
den ans- und eingeathmet wurden. ie weichen 
die Verfuche von Davys ab. Aber alle hieher 'ge- 


hörigen Experimente kommen ziemlich felten über- _ 


ein, vorzüglich wenn das. Verhältuifs des Sauer/toff- 
gafes und der Kohleufäure erörtert werden full. 
Warum berückfichtigen die Experimentatoren nie- 
mals ihr körperliches Befinden, vorlergenommene 
Speifen aA Ouriake, Tageszeit u.f.w.? Es find 
ja doch Ichon Verfuche da, welche beweifen, dafs 
die Verfchiedenheit der genoflenen Nahrungsmittel 
viel Eindufs auf die chemilchen Verhältnilfe des Re- 
fpirationsprocelfes hat.) Um den Rinflufs des geath- 
meten oxydirten Stickgafes zu prüfen, foll man bey 
der Bereitung deflelben aus falpsterlänrem Ammo- 
niak Sorge tragen, dafs fich keine weilsen Dämpfe 
entwickeln, welche bey ftärkerer Hitze mit üherge- 
hen und das Gas trüben. Es habe alsdann einen au- 
fserordentlich fcharfen Gefchmack.und feize heftig. 
Vielleicht habe Yauguelin ein folches Gas zu frühzei- 
tig geathmet, als er Blutfpeyen bekam. Habe man 
es 6 — 8 Stunden über Waller (tehen lallen, fo wä- 
ren die weilsen Dämpfe verfchluckt und man könne 
das Gas einathmen. Doch bringe es nicht ganz in 
dem Grad die Wirkungen hervor, die dem oxydir- 
ten Stickgas eigen find, wenn es bey niedrigerer 
Temperatur bereitet fey. Exaltation, verltärkte 
Mufkelkraft, Hang zum Lachen und eine ungemein 
felige Beraufchung waren auch hier die Wirkungen 
diefes Gafes, und Hr. Pfaff traut ihm grofse Kräfte 
in mehrern Krankheiten, verglich im afthma con- 
vulhvum alter Podagrilten, zu. Merkwürdig ilt es, 
dals die Verminderung des Gafes nach einmaligem 
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Einathmen viel und oft die Hälfte betrug, und dafs 
der vom Einathmen defielben entftandenen Berau- 
fchung keine Abfpannung folgte. ; 

Einer merkwürdigen Idiofynerafiö wird im 
Neuen Archiv für medicinifche Erfahrung, herausgege- 
ben von Ernft Aorn, Erwähnung gethan (3. Banıles 1. 
Heft): Ein Knabe von eilf Jahren wird, fo bald er 
eine Vocal. oder Inftrumentalmufik, oder,auch nur 
den Gefang einer Stimme, den Rläng eines lnftru- 
ments hört, von einer unwiderftehlichen Neigung- 
zum Schlaf überfallen. Wenn er fich dann nicht 
gleich entfernt: fo bekommt er [tarke a ar 

ie- 
fe Erfcheinung bleibt unter den angeführten Umi/tän- 
den nie aus. Am ftärkften äufsert fe fich, wenn 
die Mufik Klage und Rihrung ausdrückt. 

In Hufelands Journal der praktifchen Heilkunde 
(B. a3. St. 4- S. 63.) will Hr. Dr. Neumann in einem 
Auhang zu dem Auflatz: Ueber das Verhältniß der 
gröfßern urd kleincrn Blutgefäße, die Selblithätigkeit 
des Biutes erweilen, Den Begriff der Selbitthätig- 
keit entwickelt er fehr genau, vergifst aber durch- 
aus, dals diefer Begriff nur auf Organismen, nicht 
aber auf Theile von Organismen anzuwenden if: Dar- 
um beweifen auch alle Phänomene, die für lelbfithä- 
tige Aeufserungen des Blutes fprechen follen, ‚für 


nichts als eine Selbittlätigkeit des Organisınus, die. 


von der Gelammtheit feiner Lebenskräfte im Blut, 
wie in «len Nerven ausgeht, und hcli in verfchiede. 
nen Lebenserfcheinungen und Veränderungen des 
Blutes fo gut, als der Nerven äulsert. So,fera man 
aber — im Geilt der Erregungstheorie — dem Blu- 
te das Prädicat eines mitwirkenden und in den orga- 
nifchen Lebensprocefs eingreifenden T[heiles des Ör- 
ganismus zu nehmen fuchte, bleibt es allerdings et- 
was Verdienftliches des Vfs., auf diefes, wirklich or- 
ehe, aber immer nur einfeitige, Mitwirken des 

lutes aufmerkfam gemacht zu haben. Die Phäno- 
mene, in welchen der Vf. die Selbftthätigkeit des 
Blutes nachweifen will, find aber nicht gut gewählt. 
Erftlich fübrt er an,“ dafs im Zorn, in der Freude 


und Wolluft das Blut Sch expandire, in der Furoht,, 


im Schrecken und in der Traurigkeit fich dazegen 
contrahire. Als Belege zu diefer Behauptung führt 
er den vollen häufigen Puls, arfangende und ftärker 
werdende Blutung felbit aus den unbedeutenditen 
Wunden im erften Fall an, im letzten Fall dagegen 
langlamen fchwachen Puls, Zufammenfallen, fto- 
ckende und aufhörende Blutung felbft aus hedeuten- 
den Wunden, gie laffen fick alle diefe Phänome- 
ne nicht eben fo gut und noch bef[fer aus den ver- 
fchiedenen Verhältniffen der Circulation erklären ? 
Wie im Zorn, in der Freude und Wolluft der innere 
Sinn nach aufsen, in der Traurigkeit, Angft, 
Furcht nach innen fich kehrt: fo gelchieht es auch 
mit dem Blut. Nan betrachte nur die Bewegung 
des Herzens und die Refpiration. Im eriten Fall 
findet ich gefchwinde, kraftvolle Contraction des. 
Herzens, wobey diefes die Fülle und den each 

ı 


des Blutes überwindet, eben weil der Trieb nac 
aulsen, 


\ 
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aufsen, die Centrifugale, he liege nun im Blut oder 
in den Gefälsen , ehrt wıe diels der eben lo 
volle gefchwinde enetgilche Puls und der leichter 
gefchwinde Athem erweilt. Im letzten Fall fehlt 
zwar das Herzklopfen auch nicht, eine Anftreugung 
aber, wobey die Mulkelkraft des Herzens -mıt der 
Fülle des Blutes kämpft, wie dieis die Anhäufung 
im kleinen Kreislauf \Seufzen, Veiltieit in der Brult), 
in dem Pfortader - und Galleofyftem und der lchwa- 
- che krafilofe Pals beweilt. Vals einzelue Organe, 
wie Genitalien und Bruftwarzen, in der Wolluit an- 
fchwellen, ift ein Phänomen von wirklicher Conge- 
ftion, wie diels die gröfsere Menge von Blut be- 


weilt, eine rn pur die eben lo auf Unkoften. 
1 


der übrigen Theile eutfteht, wie Jie Congeltion in 
den Füfsen bey dem warmen Fulsbad, wobey Obn- 
machten und offenbare Eotleerung anderer Theile 
2. B. des Kopfs Statt: findet.) Der Vf. kommt aun 
auf die periudifche Turgeicenz des Blutes, die er 
viel zw oberflächlich aufgefafst hat, wenn er fie für 
eine Arußerung der Selufithätigkeit des Blutes [chlech« 
kin nimmt und fogar- beiiaupeet, dals alle periodi- 
{chen Krankheiten iın Blutiyftem begründet wären, 
Es foll ferner das Blut felbit ıhätig feyn, weil es 


idiopathilch erkranke, nämlich in der Chlorofis, 


welche von unterbliebener Turgelcenz herrühre und 
eine eigne Art von, Amenorrhöe fey. (Diefen Beweis 
möchte der Vf. ichwerlich durthführen) Dean 
hauptfächlichiten Grund für die Annahme einer 
Seibltthätigkeit des Bintes fucht der. Vf. im Procels 
er Ernährung. Hier nimmt er feine Hypothefe von 
den kleinen ‘Blutgefäfsen in Anfpruch. (Man ver- 
'sleiche unter der folgenden Rubrik diefer Reviion 
den Auffatz des Vfs. über die kleinen Blutgefüße und 
die Natur des Fıebers und der Entzündung im 23. Band 
4. und 5. Stück des Journals für prakt. H) Der Vf. 
fagt hier S. go. und I: » Durch die Arterien gelangt 
das Blut in die kleinen Gefälse, denen das Gefchäft 
det Ernährung obliegt. Sie verrichten es, indem 
ihrer unaufhörlich eine Menge entlteht und verfällt. 
Die verfallenen werden zu Parenchyma, welches 
bald feiner, bald gröber das Material aller Organe 
ift. Die entftehenden erfetzen entweder die Stelle 
der vorher gewelenen, oder he vermehren den Um- 
fang, die Kaumerfüllung der Organe. Woraus ent- 
ftehem fie? Aus dem Blute. Der Iymphatifche Theil 
deffelben gerinnt in die Form von Gelälsen, wobey 
der Bildungstrieb u wird. Um ein Gefäls zu 
bilden, muls alfo das Blut durch Expanfion dahin 
elangen, wo noch keins ift, und indem es aus der 
Äuiden Form in die fefte übergeht, contrahirt es 
&ch. Aber kann nicht die Thätigkeit der Gefälse 
cliefs alles wirken, und das Blut blofs das Material 
liefern, aus welchem fich die Gefäfse bilden? Wel- 
ches Gefäfs wäre denn das bildende? Das neue doch 
nicht, das eben erft aus dem Aülfzen Blut entlteht; 
auch das verfallne nieht, das zu Parenchyma wird; 
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das vorher beftandne auch_nicht, weil diefes nicht ! 
bewirken kana, dafs zu feiner Subftanz wird, was 
vorher fein Inhalt war. Die Kraft mufs authwem- | 
dig in -diefem Inhält felbft liegen. Auch find die 
neu entltehenden Gefäfse’nicht blols Verlängerung 
der alten, fundern gauz neuen Formen, wie wir au 
pathologifchen Afterorganilatisnen feben.” (Man 
heht, wohin die mikrologifelien Unterfuchungen des | 
Vfs. führen! warum vergals er denn die Nerven, 
oder vielmehr warum vergafs er die Totalität_des 
Organismus?) Zuletzt-macht der Vf. noch auf die 
Neigung des Blutes, auch aufserhalb des Organis- 
mus-zu gerinnen und felte Formen zu bilden, auf- 
merkfam. — Es fey uns vergönnt, hier ein Phäno- 
men zu berübren, welches mıchr als alle andern für 
eine, dem Binte inwohnende Thätigkeit fpricht und 
vom Vf. vergeffen ift. Es ift diefs der, durch keine 
Zulammenziehung und Ausdehnung der Gefälse und 
des Herzens, durch keine Venenklappen oder Bewe- 

zung im leeren Raum erklärbare — Kreislauf des 

iutes. * 
. (Die Fortfetzung folgt.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Paac, b. Widtmann: Chriflus unter den Menfchen. 
Ein Gebet - und Erbauungsbuch für aufgeklärte 
Chrifltus - Verehrer, von Michael Kajetan Her- 
mann, Pfarrer zu Deblau.. 1503. 245 $. ı2. 
(1 Rthir.), 


Der Vf. diefer Erbauungsfchrift, welche für auf- 
yerlen Chriftus- Verehrer beftimmt feyn foll, bat 
aut der Vorrede richtige Anfiehten vom Gebet, und 
hält folches nur für ein Mittel zur Frömmigkeit und 
nicht für die Frömmigkeit [elbft. Er fagt z. E.: Der 
Menfch verwechfelt fehr oft, befonders beym Gebet, 
Mittel mit Endzweck. — Der Zweck des Gebets ilt 
kein auderer als unfre Vervollkommnung. Gott be- 
darf unfers Gebets nicht. — Das Gebet foll unfer 
Herz veredeln, 'und uns zu vernünftigern und bel- 
fern Menfchen machen. Hr. A. fucht deswegen hier 
die wichtigften und troftreichlten Wahrheiten dem 
Verftand einzuprägen, und dadurch, wie er fagt, 
die heiliglten und fülseften Empfindungen der Gott- 
feligkeit in das Herz zu fenken. — Aber nur bey 
einiger Vergleichung diefer Aeufserungen mit den 
Gebeten felbft fieht man, dafs die Gebete, belonders 
über die Scenen aus dem Leben Jefu, meiftens voll 
eiteln oratorifchen Prunkes find, und oft- fteifen 
Chrien gleichen, wodurch das Gebet unnatürlich 
wird. atürlicher und eindringender find die fol- 
genden Morgen- und Abendgebrte. Rec. fchätzt übri- 


; gens die toleranten, von Aufklärung zeugenden, 


efinnungen, wenn er gleich überzeugt ift, dals we 
der Unaufgeklärten, noch viel weniger Aufgeklär- 
ten mit einer folchen Battologie gedient ift. 
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Donnerstags, den 23. April 1807. 


REVISION 
DER MEDICINISCHEN JOURNALE. 


I. Phyfiologie. 


(Fortfetzung von Num. 48.) 


Teer der Auffchrift „Der Athmungsproce des 
Fötus” findet fich ein fehr intereflanter Auflatz 
von Ho. Dr. Oken \Privatdocenten in Göttingen) in der 
Zeitfchrift Lucina von Elias von Siebold. (Bd.3. St. 3.) 
— Der Vf. fucht zuerft darzuthun, dafs die Nabel- 
gefälse in Bezug duf Ernährung gasz überflüfsig wä- 
ren. Er geht von dem Satz aus, dafs durch die 
plaienta gar kein Blut, fondern blofs chylöfer Saft, 
der im menfchlichen uterus von Noortwyk und Reuß 

efunden wurde, und in den Wiederkäuern fo wie 

ey den Schweinen deutlich zu fehen ift, in den Fö- 
tus übergehe. Der — ziemlich- gangbaren — Mei- 
nung,: dafs diefer chylöfe Saft durch die Iymphati- 
chen Eoden der Nabelvenen aufgefogen würde, wi- 
derfpricht der Vf. Er fieht die Knötchen der Cho- 
rionszotten nicht als die relorbirenden Enden der 
Iymphatifchen Venen an; fondern fetzt fie den wirk- 
lichen Darmzotten leich, indem Ge, wie diele, 
von den feinften Keasrzahtioen begleitet würden. 
Vorzüglich ftützt Sch der Vf. auf den mifslungenen 
Verfuch, diefe lymphatifchen Venenenden von den 
Gefäfsftärmmen aus zu injiciren. ,,Begreiflich wird 
esniewerden;” Sagter, „dafs in fo vielen taufend 
Zweigelchen nie eine Klappe durch die Einfpritzung 
überwunden worden, da doch Einfpritzungen gegen 
die Richtung der Klappen eine gemeine Sache find. 
Warum follen fe hier nicht möglich feyn?” Es 
möüfsten fogar, nach des Vfs. Meinung, die Injectionen 
in die, öfters zu Hydatiden erweiterten, Lymphgefä- 
fe ohne das mindefte Hindernifs ftatt haben, da 
doch bey diefer ungeheuern Erweiterung diefer Ge- 
fälschen:alle die taufend Klappen nicht genau fchlie- 
fsen könnten. Der Vf. fchliefst allo, „dafs diefe 
bulbofen Gefäfse mit den Blutgefälsen eben fo wenig 
in Verbindung [tehen, als die Darmzotten mit den, 
fie begleitenden, Haargefälsen, dafs fie daher den 
aufgelogenen Chylus nicht ins Blut führen, fondern 
dahin, wo er ilt — ins amnion, io das man immer 

Ergänzungsblütter zur A. L. Z. 1807. 


‚durch die u. des Blutes lebendi 


vergeblich Wege gefucht habe, obfchon: fie fo nahe 
lägen und eigentlich fchon längft erwiefen wären.” 
Hier bricht der Vf. van diefem Gegenftand ohne 
weiteres ab, um fich mit Beantwortung der Frage 
zu befchäftigen: „zw welcher Function nun die Nabel- 
Jchnur get fey?” Er geht von dem Grundfatz 
aus, dals jeder Embryo einen Athmungsprocels, 
und zwar in einem Organe aufser ihm, mittellt der 
Nabelgefälse habe, dafs der Embryo ferner nur 
bleiben 
könne. Diefs bemüht fich der Vf. in der KRlaffe der- 
Amphibien, Vögel und Fifche nachzuweifen, kommt 
dann auf die Meinungen von de la Courvie, von Need- 
ham, Everardus und Mayow, welcher Letztere fei- 
nen Arien nitrico aörens (das fpätere Sauerltoffgas) ' 
in. der Placenta von dem Blut. der Mutter an das 
Fer des Fötus ——r rg Der Vf. führt hierauf 
a enievolle, au ow's Erklärung ge- 
ründete, Kröcht des Kreislaufs im Fötus aus ae 
er, Be fodann feine eigne Auslegung. Er be- 
hauptet, dafs das linke Herz feinem Wefen nach nur 
durch arteriöfe Influenz, das rechte nur durch ve- 
nöfe erregbar fey, und dafs der Kreislauf in dem 
Augenblick zerltört werde, wo nur einerley Blut 
beide Herzen, oder wo blofses venöfes Blut ins lin- 
ke, blofs arteriöfes ins rechte, ftrömte. Der Vf. 
folgert weiter, dafs in keinem Moment das Herz die- 
fe Natur verlieren, und dafs das linke Herz des Fü- . 
tus auch nicht ohne arteriöfe Influenz fich contrahi- 
ren könne. In Bezug auf diefes Gefetz hält der Vf. . 
nun auch die Meinungen Verheyen’s, Mayow's u. f. 
w., nach welchen das Blut des Fötus in der Placen- 
ta diefelbe Veränderung erfahre, welche das Blut 
des Erwachfenen in der Lunge erleidet, für ausge- 
machte Wahrheit, und beftimmt, daß die placenta 
die athmende Kieme des Fötus — ein pulmo wterinus 
fey. Er fucht diefs noch dadurch zu beftätigen, dafs 
er das, mit dem Luftfack der Eyer in Berührung 
ftehende, chorion der Vögel als das Athmungsorgan 
des Küchelchens aufführt und endlich die Gegen- 
wart fcharlachrother Venen und dunkelrother Arte- 
rien — wie fich jene in einem Stamm und zuletzt in 
der untern Hohlader vereinigen, diefe dagegen Fort- 
fetzungen aus den lliacien feyen — aufzeigt. Nach 
dem Vf. aber geht das, in der Placenta oxygenirte, 


‚ip der untern Hohlader aufgenommene Blut nicht 


Cce 


durch 
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durch das foramen ovale alıs dem rechten in das linke 
Herz, denn es exiltirt nach ihm kein foramen ovale 
als Loch in der Scheidewand der Workammern;, fon- 


ders die untere Hohlader tritt an dem hintern Rand: 


der Scheidewand ans Herz, und theilt fich kurz vor 
ibrer Mündung in zwey Aefte, wovon der linke 
"weitere gegen zwey Linien lang an der linken Seite 
dex Scheidewand fortläuft und in dem linken Herz 
mündet, während der rechte Aft — kaum eine Li- 
Aaie lang — in dem rechten Herz mündet. Diefe bei- 
den Mündungen bilden das foramen ovale, und die ion- 
re Haut des linken Aftes wird zur Klappe (effelben. 


(Die Entdeckung diefer zwey Aelte der untern Hohl-. 


ader gehört Friedrich Wolf an, nach welchem fie der 
Vf. wieder fand.) Aber aus beiden Mündungen 
ftröme Blut in beide Herzen, und es fey widerfin- 
eig, anzunehmen, dafs durch das fogenannte et 
men-ovale Blut aus der rechten in die linke Vorkaım- 
wer dringen folle, denn es müfste in diefem Fall in 
die Mündung des rechten Altes zurück und dem, 
Strome des aus der unteren Hohlader kommenden 
Blutes entgegen, um den fpitzigen Winkel beider 
Aefte herum. in die Mündung des linken gehen. 
Auch Sabatier, der diefe Aefte jedoch nicht gefun- 
den hatte, habe fehon aus der Lage der valvula Eu- 
flachii gezeigt, dafs fie das, aus der unteren Hohl- 
ader kommende Blut links richte, und dafs es aus 
der Stellung des ovalen Lochs nicht möglich fey, 
dafs von dem Blute, welches einmal in die rechte 
Vorkammer getreten, wieder etwas dadurch in die 
livke kommen könne. Der Vf. führt ferner an, dafs 
in «den zarteften Embryonen die ganze Hohlader in 
die linke Vorkammer des Herzens münde; fofern 
‚nach Haller zuerft nur die linke da fey und die rech- 
te erft- nach einigen Tagen fich entwickele. Bey 
reiferen Früchten könne man die zwey Aefte nicht 
mehr fehn, und daher möge es kommen, dafs die 
Anatomen fo Darin davon fehweigen. Wenn 
aber nun vom VF. hinzugefetzt wird: „aus diefer 
bewundernswürdigen Vorrichtung, durch die fo 
forgfam alle Mifchung des Blutes verhindert werde, 
folge, dafs die beiden Vorkammern nicht gleichen, 
fondern heterogenen Charakters feyn müfsten, der 
kein anderer als venöfer und arteriöfer, feyn kön- 
ne,” fo meint er wahrfcheinlich: durch das, aus 
der Nabelfehnurvene kommende, Blut werde- das 
in der untern Hohlader befindliche noch vor feinem 
Eintritt ins Herz oxygenirt, damit das, in die linke 
- Vorkammer ftrömende, Blut von der, zu delflfen 
Erregung nothwendigen, Befchaffenheit fey. Aber 
demungeachtet wird Gich' in der rechten Vorkammer 
mit dem ans der obern Hohlader kommenden, nicht 
exygenirten, Blut das oxygenirte aus der untern Hohl- 
ader mifehen. — Dafs man das Blut’ der Nabel- 
fchnurvene noch nicht röther: als das in den Nabel- 
fchnurarterien gefunden habe, fchreibt der Vf. dem 
Umftand zw, dafs die, hieher gehörigen, Beobach- 
tungen immer ir folchen Nabelfchnuren, die fo eben 
eboren wurden, angeftellt worden wären, wo bey 
en Contractionen des sisrws und theilweifer Los- 


z 
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trennung der Placentalgefälse keine Oxygenirunz 
des Blutes mehr möglieb fey. — Für die, dem Fö- 
tusleben nothwendige Oxydation des Blutes in der 
Pläcenta (preche nun auch der Tod.des- Fötus bey 
Druck auf die Nabelfchnur, wodurch doch der 
Kreislanf im Fötus ‚felbft nicht unterbrochen und 
auch die Blutmaffe im: Föätus nieht ungewölinlich am- 
ehäuft werde.‘ Die linke Vorkammer nehme aber 
in diefem Fall kein Blut anf, oder ziehe fich nicht 
zulammen, darum ftocke das Blut wie in Ertrunke- 
nen, und fiefse felbft, wie Ojfiander zgelchn habe, aus 
der Nabelfchnurvene zurück. [Stockender Kreislauf 
ift die Urfache nicht: (wie bey den Erwachfenen, die 
an Erftickung fterben, wo das Blut durch das linke 
Herz muf) — denn hier ift der Weg durch die Lun- 
‚genarterie in den Betallifchen Gang und Aorta noch 
-immer offen. Aus gehemmter Thätigkeit des lin- 
ken Herzens läfst fich alfo wenigftens der Erfti- 
ckungstod des Fütus nicht ableiten] Der VF. fragt 
endlich noch: ,, Warum wird in Früchten mit um- 
fchlungener Nabelfehnur das Blut fchon mit Gewalt 
in die Lungen geprefst, währen fie noch in de 
Scheide ftecken? Woher «diefer Kampf zwifchen 
Eunge und placeta? Warum hört das Blutftrömen 
in diefe auf, wenn einmal das Athmen im Gang ifı? 
Warum dringt es wieder mit Gewalt in die Nabelar- 
terien, wenn auch erft nach Stunden das Athmea 
dureh die Lungen wieder unterdrückt wird?” Auf 
diefe Anficht geftützt gibt der Vf. den Rath, die 
Placenta auch aufser den «terss in fuffocatorifchen 
Zufällen, wenn das Athmen des Kindes unterhro- 
chen ift und das Blut mit Macht in die Nabelarterie 
ftrömt, einer Oxydation zu unterwerfen. Die Pla- 
centa müffe defshalb herausgefördert und mit dem 
erftickenden Kind in warmes Waller gebracht, die 
Placenta aber fo gelegt werden, dafs ihre an dem 
uterus feftgelefsne Fläche: beltimmt in der Gränze der 
Luft und des Waffers liege, weil an diefer Gränze 
die Oxydation ftärker vor fich gehe. Sollte diels 
noch nichts helfen: fo müffe man jene Fläche der 
Placenta im Waller abwärts kehren und zu einer 
künftlichen Anbringung des Sauerftoffgafes fchrei- 
ten. Eben fo fey bey vorgefallener Placenta die 
Oxydation unerlifslich angezeigt. „Es ilt klar,” 
fagt der Vf., ‚‚dafs bey unterbrochenem Athmen 
des Fötus das venöfe Blut allein noch durch den Bo, 
tallifchen Gang fliefse, dafs esvon de, weil er fich 
unter den Carotiden in die Aorta öffnet, nicht in 
das Hirn, fondern directe wieder zu den Nabelarte- 
rien und durch diefe in die Placenta dringe, daher 
diefe wieder zu pulfiren anfangen; eben lo klar ift 
aber auch, dafs das Blut Gch hier wieder oxydiren 
würde, wenn die Placenta noch am wterws feftklebre 
und dafs auf diefe Art wieder der Kreislauf und mit- 
bin das Leben des Fötus hergeftellt wäre.” — Für 
nachtheilig erklärt der Vf. das Blutlaffen aus der 
Nabelfchnur in Erftickungszufällen aus leicht zu be- 
reifenden, auf feine Anficht geftützten Gründen. 
agegen wären die andern bekannten Manipulatio- 
nen nicht zu unterlaffen. — Ueber BRTNMeBE SE 
eriten 
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erften Athmens nach der Geburt giht der Vf. folgen- 
de Erklärung: „Das Blut des gebornen Kindes 
muüuls feinem und der Gefäfse (?) innerm \WVefen nach 
mit Nothwendigkeit in die Lungen treiben, weil es 
als venöfes nieht mehr in die linke Rammer aufge- 
sommen wird, weil dann diele ganze Blutmafle nicht 
mehr durcty Botalls Gang ftrömen kann, fonderr ab- 
folut wie Keile die Lunge ausdehnen muls. Durch 
diefe Ausdehnung- ftrömt Luft ein, das Blut wird 
ftärker oxydirt und reizt nun, an das Zwergfell und 
die Bruftmuskeln gebracht, diefe zur Contractior, 
womit das erite Athmen beginnt.” = 
(Die Fertfetzung folgt.) 


ERDBESCHREIBUNG. 


Wis, b. Doll: Tafchenbuch für Freunde fchüner vo- 
terländifchen Gegenden; oder: Pe Streifzü- 
ge durch ‘die intereffantefien Gegenden um Wien. 
Zweyter Jahrgang, vom Vf. der Streifzüge nach 
Venedig und Itrien. 1806. 256 $. 8. Dritter 
Jahrgang, von M. F. 1807. '256 5. 8: 


.Der erfle Jahrgang diefes Tafchenbuchs ift ange- 
zeigt A. L. Z. 1805. Num. 38. Der zweyte Jahrgang 
jft noch ven demfelben. Vf, Hn. Wiedemann: da die- 
fer-fieh aber feitdem in Paris befindet, fo hat dem 
dritten Jahrgang Hr. M. F. (‚Fifchel) zu bearbeiten un- 
ternammen. r erfte Plan, Naturmalerey, Stati- 
ftik und Völkerbelchreibung zu vereinigen, ift ver- 
lalfen, — ‚das Tafchenbuch geht jetzt blofs auf fen- 
timentale Naturmalerey und Topographie aus. So 
hören alfo auch alle ftrengern wilfenfehaftlichen For- 
derungen auf: der Zweck befchränkt fich hauptläch- 
lich auf angenehme, mitunter belehrende und weg- 
weifende Übterhaltung, und zu diefer kann Ree. 

beide vorliegende Jahrgänge den Wienern und den 
Fremden, die Wien en empfehlen. - 

Im Jahrgange reift Hr. W. nach Baden, 
Heiligenkreuz, Brühl und Mödling. Was Baden an- 
belangt, fo hat man eine lehrreiche Befchreibung 
diefes Badeorts und feiner Umgebungen von Hofer, 
mit trefflichen Kupfern (Wien bey Beiftinger). In 
der Befchreibung der übrigen Orte trifft der zweyte 
und dritte Jabrgang mit den bekannten Gaheifhfchen 
Wandı und Spazierfahrten in die Gegenden 
von Wien in Rückficht des Gegenftandes zufammen 
und unterffcheidet fich nur durch die fentimentale 
Manier feiner Vf. ,. worin aber Hr. W. der gröfsere 
Meifter it. Das gefällige Aeufsere und die fehr 
faubern Kupfer gereichen beyden Jahrgängen zu 
soch mehrerer Empfehlung. Der te ftellt' auf 
feinen 'Titelkupfern die Feften Lichtenftein und Jo- 
hannftein am Sparbache — dann auf den fechs dem 
Texte beygelegten, von Maillard gezeichneten, von 
Biafchke geftochenen Kupfern, den Kiosk in Ba- 
den, die Rufcht von: Baden aus der Laube im Park, 
das Thal von St. Helena bey Baden, das Stift Heili- 
genkreuz, die Anhöhe bey Sittendorf und: die Klau- 
& bey Mödling in dem Brühl'vor. In diefem  zwey- 
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ten Jahrgang erhebt fich die Sentimentafttät des Ver. 
nur einmal zu einem Gedicht — öfters. löft fie Gets 
in ernlte philofophifche und Stilche Betrachtns- 
gen auf. - Ein Paar Proben därkten den Stil wud Geilt . 
des Vfs. hinlänglich charakteribren. 5% 286. „Aus- 
geföhnt war iclı in diefem-Augenblicke mit «dem Le- 
ben. Gilt es doch nur fo viel, geht es doch wie je- 
nur fo hoch, als wir es felbft ufchlagen-; 
Alles gehört uns, deffen wir uns bermächtigen kön- 
nen, alle Sorgen, alle Qualen und Schrankem zer- 
fallen, fo bald wir fie als’ nicht beftehend deereti- 
ren.” — '(Diefer Gedanke, dafs es bey jedem ‚fte- 
he, fich feine Welt felbft zu fehaffen, ilt der vorr 
herrichende bey unferm VF., und überzieht alle feine 
Darfteilungen mit dem Schleyer einer dichterifchen 
Schwärmere ? S. 226. „Ich freue mich immer, . 
wenn ich er andhäufer von Bürgern treffe, wenn 
ich die Edelhöfe mancher Bavern befehe. Staater,- 
wo der dritte Stand fo wohl fich fteht,, gleichen Er 
ramiden, die auf einer unerfchütterlichem Gruntlz- 
ge ruhen: jene; wo der Adel alles Land und alle 
eichthümer befitzt, dem kelehähnlichen Thurm, 
der einft zu Luxenburg ftand. Der Fufs- 5ft diinn 
und fchmal, unproporzionirt fteht der ichwerere 


des Spiel, 


Körper oben und zerdräckt die Grundfelie, die ihm 
tragen foll. Ein folcher Staat war Polen.” Rirtens 
verichiedener 


folgt ein alphabetifcher Nachweiler 
Gegenftände, deren Kenntnils einem Badner Bade 
gafte nützlich feyn kann: und es ilt überrafchend, 
unfern fentimentalen Pilger auf einmal das trockne 
Amt eines Topographen im gravitätilchen Emft ver- 
walten zu fehen. 

Dritter Jahrgang. Da der brave Maillard indef- 
fen mit Tode abgegangen ift, fo. hat Loder die Ku- 


‘pfer deffelben gezeichnet und Blafchke fie geftocheı. 


Auf den Titelkupfern hieht man Loudons Denkmal 
zu Hadersdorf und die Kirche zu Berchtoldsdorf, 
auf den andern das Schlofs zu Rodaun:, die Ruine 
in Schönbrunn, den: fchönen Brunnen ebendafelb/t „ 
das Sommerhaus im Parke der Fürftin Paar zu Hüt- 
teldorf,. ‘den Diänentempel im Dornbach „ den fter- 
benden Fechter ebendafelbft. Die Reife in dielemt 
Jahrgange geht nach Kalksbürg, Schönbrunn, Rüt- 
teldorf und Dornbach; aber auch Enzeradorf, 
Brunn, . Berchtolsdorf, Rodaun, Kaltanleutgebei, 
Mauer, Hietzing, Penzing, Baumgarten, Marie- 
Mauerbach, Steinbach, Hadersdorf ind 
durchftreift. — Kec: der diefe Gegenden alle gefe- 


"hei, ift im Ganzen mit angenehmen Erianerungen 


dem Vf. gefolgt. Von feinem Vortrage hier eme 
Probe. S. 100. „Es find römifche Ruinen Aucta 
jener Staat löfete ich in Ruinen auf und Hannibal 
war gerächt. Den Raub eines glücklichem Jahrtau- 
fends verlehlangen kühne Bettlerkorden Nie gräu- 
famen Zerftörer Carthagos leckten den Staub von- 
den Füfsen fremder Eroberer, und ruhig, un-' ernf# 
wandelte Neımefis durch die raufchender Ruiner. 
Grofse Lehrerin des Weifen , warum lehrft du nicht 
fürs ganze Menfchengefchlecht? Hlutig glänzen (me 
Blätter der Gefchichte, über der traurigen n. 
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a * ein bintigerLorbeetwald. Liebft du der gro- 
eg Fb gleichbleibende Bilder, erfreüt dich 
ler Schmerz des Einzelnen, den ‚ie bethörte NMen- 
ge mit ihrem Falle zerdrückt? Und läfst du He- 
oen nur darum im Kampfe gegen den Glücklichen 
“allen, um den Gläcklichen ern, Kung zu . beichä- 
men?” — $.194. „ Wenn ein folcher Anblick (der 
fchönen Natur) in leichtern Kreifen das Blut bewegt, 
«yenn der ruhig gewordene Geift die Götter alınet, 
die unter dem dünnen Schleyer walten, wie füls, 
- «vie heimlich wird es ihm, wie liebekühn eilet erra- 
ehesd der Blick von Räthfel zu Rätlıfel. Vertrauter 
des ewigen Ails! du fchlüpfef leicht über Gräfer- 
{pitzen, wie über Tfehimboraffos weg, dich hält 
s Spinnen ewebe nicht, und nicht die Sternenket- 
te, die um den Himmel fich fchlingt. Klügelnd zer- 
theilen die Weifen dich in verfchiedene Kräfte, aber 
zu bift Eins, wie die Natur. Leife regt fie dich an, 
und das Kind geräth in füfse Bewegung, wenn es 
die fcböne Mutter erblickt. Auch du bilt ihr Kind, 
erofter, furchtbar fcheinender Held, der des Ver- 
hängniffes Räder aufhält oder fortftöfst. Alexander 
und Homer find Brüder, fie kennen, fie verftehen 
Sch. Und es ift kein grofser Feldherr, keia grolser 
Dichter, der das Landieben nicht leidenfchaftlich 
eliebt hätte.” Man fieht aus diefen Stellen, dafs 
Hr. F. gute Anlagen zur poetifchen Darftellung be- 
fitze, die aber mehrerer Reife, Gediegenheit und 
Vollendung, vor allem aber der Ueberlegung, wo 
be hingehöre, bedürfen. Rec. fchliefst feine An- 
zeige, wie im J. 1805 mit einer Grabfchrift, es ift 
die des feel. Denis zu Hütteldorf, die er fich felbft 

verfertigt hat: 

zic TUmtLUM Opravı 
MICHAEL DENIS 
EXTINCTAE 9, I. SACKRDOS 
k CONSILIIS KT BIBLIOTRECA AUGG, 
HATLIS SCHARDINGAB & MDCCKKIK, 
OBU VIERNAR A, MDCCCH 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Senwrionrrz u. Brestau, in Comm. b. Buchbheifter: 
Predigten zur Beförderung häuslicher Erbauung, 
auf alle Sonntage und Feite im Jahre von George 
Auguft Kunowsky, König. Kreisinipector und 

- Paltor primariuis in Schweidnitz. Dritter Theil. 
1804. VI u. 384 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 


Mit dem dritten Theile wird diefe fchätzbare 
Sammlung von Predigten, deren gröfsern ‘Theil wir 
bereits (A. L. Z. 1805. Num. 108.) angezeigt und 
nach Verdienft gewürdigt.haben, befchloffen. DaF 
felbe Gute, was dort fchon davon gefagt ift, gilt 
auch von dem vor uns liegenden Bande, und die 
darin enthaltenen Vorträge zeichnen fich befonders 
durch edle Popularität, in Materie und Darftellung, 
aus; fie find durchaus praktifch und ganz auf das 
"T’hun’und Laffen im gemeinen Leben berechnet. — 
FKäme es darauf an, die eine oder die andere von 
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den hier gelieferten Arbeiten vorzugsweife zu nen- 
nen, fo würde es die 54. Predigt feyn, welche die 
delikate Frage beantwortet: Sollen wir unfer bisheri- 
ges Geofangbuch beybehalten, oder es.mit einem andern 
vertau/chen? Sie ilt ein Mufter eines folchen 4ele- 
enheitsvortrages und mit vieler Lehrweisheit abge- 
afst. Nur in diefem 'T'one follte jeder Prediger über 
ein altes Gefangbuch, das er verdrängen, und von 
dem neuen, das er einführen will, öffentlich reden, 
und er wird, wenn er fonft das Zutrauen feiner Ge- 
meinde befitzt, wie Hr..X., die Freude haben, fei- 
nen Zweck zu erreichen. — Eine Bemerkung mufs 
indefs Rec. noch beyfügen. Die un find zu- 
weilen etwas zu weit hergeholt und bereiten nicht 
enug vor auf die Materie, welche abgehandelt wer- 
den oll. Das ift nun aber doch die Beftimmung 
diefes Theils der Rede. Der Zuhörer mufs, wena 
er ihn hört, fchon wiffen, oder doch ahnden, wo- 
von gelprochen werden wird, und es müflen keine 
Hauptfätze darin vorkommen, welche ihn fo fehr 
anftrengen und befchäftigen, dals er ihnen feine gan- 
ze Aufmerkfamkeit widmet, und auch dann noch 
wieder dahin zurückkehrt, wenn das Folgende ihn 
weiter, oder wohl gar anderswohin, leiten will. 
Wenn der Vf. daher - ein Beyfpiel anzuführen) 
in dem Eingange zu der 64. Predigt vom Irrthume | 
überhaupt fpricht, und den unentwickelten Satz ‚hin- 
wirft — Irrthum brächte den Verfchwender um fein 
Vermögen, machte den 'Geizigen geizig, den V»= 
ter und die Mutter gewiffenlos v. f. w.; wenn er 
dann gefährliche und minder gefährliche Irrthümer 
untericheidet und zuletzt die Wahrheit des Gefagten 
an der Lehre von der Erlöfung beweift, fo ift das zu 
viel und zu [chwer für einen Eingang, und es möch- 
te wohl feinen Zuhörern nicht leicht geworden feyn, 
zu'errathen, dafs eine Predigt über das Thema fol- 
en würde — nach ‚welchen Grundfätzen wird -unfer 
oos in der Ewigkeit befliimmt werden? Bey einiger 
‚Aufmerkfamkeit auf fich felbft wird der gefelickte 
Verfaffer diefen Fehler, delfen er fich felten, aber 
‘doch zuweilen, fchuldig macht, gewils zu vermei- 
den wilfen. — Was fonft noch:zu erinnern wäre, 
betrifft Kleinigkeiten, verfehlte Ausdrücke,’ oder 
ein nicht paffendes Bild; Rec. übergeht das alles 
aber, um nicht zu weitläufig zu werden, und wänfcht 
dem Buche recht viele, Erbauung wünfchende : und 
fuchende, Lefer. . 


i 
* 


” 


Autvonr, gedr. mit Heffel. Schriften: nßite 
Lebensgefchichte Tobias Mayers, weil. Pr ors 
der Mathematik und Aftronomie zu Göttingen. 
Nach zuverläffgen Nachrichten von Chrifien 
‘Conrad Nopit/ch, Pfarrer zu Altenthano. - Ein 
Auszug aus dem zweyten Supplementbande zum 
Nörnb. Gelehrten - Lexicon. 1805. 249. 4. 4S. 
d. Rec. A. L. 2. 1806. Num. 134.) 
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Sonnabends, den a5. April 1807. 


REVISION 
DER MEDICINISCHEN JOURNALE. 


(Forsfetzung von Nur. 49.) 
II. Allgemeine Heilkunde. 


FE» "interelfanter Beytrag zur Naturgefchichte der 
terre überhaupt und der Lungen- 
fckwind/ucht insbefondere von Dr. Storr befindet lich 
in Hufelands Journal der praktifchen Heilkunde (23. B. 
1. $t. 5.44 — 88.). — Der Vf. unterfcheidet bey Be- 
trachtung der Vegetation die Akte der Affimilation 
und Reproduction, fo fern durch jenen die, von au- 
fsen aufgenommenen, Stöffe in der Säftemaffe den 
erftea Grad der Animalifation, durch diefen den 
zweyten in der thierifchen Form erhalten. Der Af. 
Ginilationsakt foll dem Venenfyftem , der Reprodu- 
ctionsakt dem Arterienfyftem zufsllen. Das Lymph- 
(yitem ftehe mitten inne und dürlte mit feinen mem- 
branöfen Ausdehnungen,als Vermittler der Kepro- 
duction angelehen werden. Nach jenen Unterichei- 
dungen zerfallen die Confumtionskrankheiten in 
zwey Claffeo: ı. Verminderte Vegetation wegen 
Mangel an afümilirten Stoffen durch verletzte Inte- 
ität des Alfimilationsvermögens. 2. Verminderte 
egetation wegen Mangel an '[hätigkeit der Repro- 
duction an und für fich, bey erhaltener Integrität 
der Alfimilation. — In der Kindheitsperiode ilt die 
Affmilation, in dem Jünglingsalter und der Mann- 
barkeitsentwickelung die Reproduction lebhafter. 
Nun fcheint es dem Vf, ein allgemeines Gefetz zu 
feyn, dafs diejenigen Organe und organifchen Syfte- 
me, die am Kane ‚m an Bu. werden, am leich- 
teften vora ihrer Normalthätigkeit abweichen. Da- 
ber fey es erklärlich, wie Confumtiornskrankheiten 
im Kindesalter mehr von einer verminderten Alfimi- 
latios, im Jünglingsalter mehr von afhieirter Kepro- 
duetion ausgehen. In der letzten Entwickelungspe- 
riode (vom 28. Jahr an gerechnet), die fich durch 
Verminderung der Wirkung des Blutaderfyftems mit 
vermehrter Extenfion defielben und durch Abftum- 
pfung der Reizbarkeit des Schlagaderfyftems cha- 
rakteriire, kommen diejenigen Confumtionskrank- 
heiten vorzüglich vor, bey denen das Oefchäft der 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Affimilation und Reproduction zugleich geltört fey, 
— Diefe Grundfätze wendet der Vf auf.die Zungen- 
Jchwind/ucht an, von der er fpäter fagt: fie fey.als ei- 
ne Gattung der Confumtionskrankheiten anzulehen, 
in welcher,‘ neben den allgemeinen Kigenfchaften 
diefer Krankheitsfamilie, noch das fpecielle Merk- 
mal Statt finde, dafs die normale Function der Lun- 
gen, als ein, der Reproduction vorzugsweile Ge- 
widmetes, fie vermittelndes, Organ, vder auch die 
Form und Mifchung diefer Gebilde mehr oder min- 
der, primitiv, oder fecondair geftört fey. Im Kin- 
desalter komme die Lungenfchwindfucht felten vor, 
wofür der Grund vorzüglich in dem Verhältnifs der 
Lungenfunction im kindlichen Organismus zu fuchen 
fey. Secondär entftehe fie öfterer, wo fie andere 
atrophifche und flarophulöfe Formen befchliefse, 
die, der Vf. einige Mal für Krankheiten der Affimi- 
lation erklärt. Als Fulge exanthematifcher Fieber, 
vorzüglich der Malern, entftebe fie bisweilen plötz- 
lich, meiftens nachdem vorher vomicae (organifche 
Fehler überhaupt) fich bildeten. Bey dem männli- 
chen Gefchlecht begegne man im Jünglingsalter vor- 
züglich folgenden Fällen: a. florid confomption, b.ner- 
völer Lungenfchwindfucht, c.katarrhalifcher Lun- 
enfchwindfucht. Die floride und katarrhalifche 
ungenfchwindfucht des Jünglingsalters find nach. 
dem Vf. häufige Folge der gewöhnlichen Evclutio- 
nen des Organismus, wozu nun auch noch die Ge- 
fchäfte und Gewohnheiten diefes Alters kommen. 
Weil das Reproduotiunsgefchäft hier das thätiglte 
fey: fo fey es auch den häufigften Störungen unter- 
worfen. Der Anfang katarrhalifcher Lungenluchten 
unterfcheidet fich von den gewöhnlichen Katarrlıen 
dadurch, dafs bey jenen gar keiner oder wenig di- 
cker Schleim ausgeworfen werde, nach einiger Zeit 
fich Schmerzen an verfchiedenen Stellen einfänden, 
der Huften trocken und der Puls. klein und fchnell 
werde. Nachtichweilse, Abınagerung, Fieber, -Ei- 
terauswurf, hydropifche Gefchwullft Holmes alsdann 
einander, während Verdauung und Function des 
Unterleibes ungeltört bleiben. Die Kranken behal- 
ten klare Sinne und Verftand bis zuletzt, ahnden 
keine Gefahr und die Krankheit halte in der Periode 
des Eiterauswurfs noch ziemlich lange an. — In der 
florid confomption folgen inflammatorifche Zufälle, 
welche den geringern Graden einer wahren Pneu- 
Ddd mynie 
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monie ähneln, ohne jedoch diefelbe Härte des Pul- 
fes und fcharfbeftimmte Perioden zu haben, fchnell 
auf eimander. Es treten bald Schweilse mit Kräfte- 
verluft ein, und erft, nachdem die inflammatorifchen 
Zufälle verfchwanden, zeigt fich Eiter im Auswurf 
ohne neue Entzündung. un entftehen auch nervö- 
Se Affectionen und die Kraakheit nimmt zu ohne In- 
termiffon. — Die nervöfe Lungenfchwindfucht 
rührt von einem fehlerhaften Zuftand der Nerven- 
thätigkeit her, die durch frühe Ausfchweifung, 
Onanie, durch krankhafte Seelenftimmung mit hy- 

ochondrifchen Leiden entftand und bey dem Wech- 
Telverhältnifs, in welchem das fenforielle Syftem zu 
allen übrigen Functionen fteht, leicht und nothwen- 
dig Fehler der Vegetation verurfacht. Die.Functio- 
'nen des Unterleibes gerathen zuerft in Unordnung 
und alsdann auch das gefaınmmte Reproductionsge- 
fchäft. Kleiner, fchneller Puls, Abmagerung ohne 
Colliquation, Mattigkeit fulgen einander. Die 
Krankheit nennt man tabes nervofa. Es entfliehen 
nun Congeltion gegen die Bruft, fpäter Huften und 
Eiterauswurf, endlich Colliquation, Schweifse, 
Sinne und Senforium werden gefchwächt. Der Vf. 
ftatuirt und erklärt auch eine tabes imaginaria, wel- 
che auch in ihrer Entftehung auf Pubertätsverände- 
rungen fich gründet, durch krankhafte Reizbarkeit 
des Nervenfyftems veranläfst wird, und in tabes ner- 
vofa übergeht. Die hypochondrifehe Stimmung des 
Krauken könne aber auch in Melancholie überge- 
ben’ und durch eine folche llolirung der, vorher ya- 
gen, Thätjgkeit des fenfor:ellen Syitems fcheine die, 
bereirs veränderte Einwirkung deffelben auf die Akte 
der Vegetation wieder hergeftellt zu werden. 
Ueber das Wefentliche der floriden und katarrlali- 
fchen Lungenfehwindfucht findet fich aufser Sympto- 
me und Verlauf nichts angegeben. Der Vf. nimmt 
an, dafs Alümilation materiell durch Desoxydation 
und die Reproduction durch Oxydation fich ausdrü- 
cke, und unter/cheidet diefen, wie er iho nennt, ani- 
malifchen Decompofitionsprocels von der, ihn be- 
ffimmenden, 'Thätigkeit der Organe der Allimilation 
und Keproduction, indem er (liefe den innern, je- 
nen Procels aber den äufsern Factor der Vegetation 
nennt, und fogar feltfetzt, dafs Verletzung des einen 
Störung des andern bedinge. Der innere dynami- 
{che Fartor beruhe auf Einwirkung des Gehirns und 
Nerveniyftems und der äufsere NEO 
fen Der Zufammenbang diefer Meynung mit dem 
übrigen feheint uns in der, etwas verworrenen Dar- 
ftellung des Vfs. auf ER We Puncte zurückrukuom- 
men: ı. Durch die Zufammenftellung der Oxyda- 
tion und Reproduction foll der nähere Antheil des 
Refpirationsgefchäfts an der Reproduction, mithin 
der Antheil der Refpirationsorgane an Krankheiten 
der Keproduction und umgekehrt angedeutet wer- 
den. 2. Es foll ferner klar werden, wie die nervo- 
fe l.ungenichwindfucht ohne urfprängliche l.eiten 
des Decompoßitionsprocelffes, allein durch Affec'ion 
des innern Factors, der Nervenaction bedingt feyn 
könne, 3. Endlich foll die Gegenwart des hekti- 
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fchen Fiebers durch diefe Aufıcht erklärt werden, 
indem „diefes Fieber dem arteriellen Syftem ur- 
fprünglich zwar angehöre, aber imıner nur da Statt 
nde, wo irgend ein fchwer oder gar nicht zu he- 
bendes Hindernils die normale Action deffelben be- 
fchränke” (ein Hindernils, welches wahrfcheinlich 
als Refultat eines Mifsverhältniffes des Decompo- 
Gtionsprocefles angefehen werden foll). — Lungen- 
fchwindluchten des männlichen Alters find nicht fo 
häubg als des Jühglingsalters. Das männliche Alter 
‚zeichnet fich idurch verminderte Erregbarkeit des 
Organismus überhaupt und des Schlagaderlyftems 
insbefondere, aber auch zugleich ER verminder- 
tes Wirkungsvermögen mit vermehrter räumlicher 
Ausdehnung des venöfen Syftems aus: Die Wech- 
jelacte des Organismus gegen die abfolute Aufsen- 
welt gehen jetzt langfamer von Statten, der Decom- 
gr geht nicht mehr lo rafch ver &ch. 
as dynamifche Verhältnifs der organifchen Acte 
überhaupt und befonders der Reproductionsthätig- 
keit zur Aufsenwelt wird nicht mehr fo leicht ge- 
ftört; es entftehen jetzt feltener dynamifche Krask- 
heiten der Reproduction. Aber eine neue Reihe 
von krankhaften Zuftänden, die unter begünftigen- 
den Umitänden in Lungenfchwindfucht übergehen 
können, wird durch die veränderte Dynamik des 
Blutaderlyltems begründet. Durch Affectionen del- 
felben werden leicht Abnormitäten der Alfimilation 
in den Eingeweiden des Unterleibes veranlafst. Bey 
bedeutenden Graden diefes Leidens wird das Ver- 
hältnifs des Organismus zur Aufsenwelt, fein De- 
cumpoßitionsact krankhaft, und ein hektifches Fie- 
ber herbeygeführt. Mit dem verminderten Wir- 
kungsvermögen, des Venenfyftems, welches die Pe- 
riode des männlichen Alters charakterifrt, coexi- 
ftirt zugleich eine Vermehrang feines räumlichen In- 
halts und die relativ gröfsere Blutmaffe, welche bis 
jetzt in den Arterien Statt hatte, geht um diefe Zeit 
in die Venen über. Daher entftehen Hämorrhoiden, 
varices. Im Gefolg diefer venöfen glethora zeigen 
fich auch Congeltionen gegen und Hämorrhagieen 
aus der Lunge. Durch diefe werden in den Lungen 
vonsicae, Vereiterung, Tuberkeln, Anlage zu neuen 
Blutflülfen und endlich Lungen/chwindfucht verao- 
lafst. Da der Decompofitionsprocefs in diefar Pe- 
rinde lang/amer geht: {o ift auch die Confumtion in 
dieler Krankheit langfamer und die Colliquations- 
ftoffe, namentlich die Auswurfsmaterie, ilt im 
Durchfehnitt weniger oxydirt; daher nicht fo viel 
reiner Eiter, wie im Jünglingsalter, fondern mehr 
eyweilsartige fehleimige Stoffe. Die Schleim- 
fchwindfucht fieht der Vf. nicht als eine eigene Art 
an: „Dielen Namen erhält mancher, blofs durch 
eine krankhafte Reizbarkeit und vermehrte Ahfon- 
derung der Schleimhäute verurfachte Schleimfluls 
der Lungen, der zuweilen -ohne hektifches Fieher 
Statt haben kann; «durch welchen aher bev längerer 
Antlauer auch andere Akte der Vepera j.n berin- 
trächtigt und Abimagerung und Fieber. herbeyge- 
führt werden können. Bisweilen coexiftirt eine A 
clie 
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che Kränkhafte Schleimfecretion mit einer wirkli- 
chen, durch andere äufsere und innere Veranlaffun- 
gen begrändeten, Lungenichwindfucht, und ertheilt 
auf dieie Weile den Auswurfsftoffen ein eigenthäm- 
liches Ausfehen und eine befondere Mifchung. Das 


Wefen der Lungenlucht ift aber auch in dielem Fall. 


völlig unabhängig von diefer Abnormität der Schleim- 
organe. — Ueber die, häufig fehr heitere, oft gräm- 
liche, Gemüthsftimmung der Schwindfüchtigen fucht 
der Vf. genügende Aufichlülfe zu geben: Einige Ner- 
ven des Körpers, befunders die Geflechte des Un- 
terleibes find in Rücklicht ihrer kionwirkung auf die 
Seele, d. h. als Organe des Gemeingefühls von vor- 
züglicher Wichtigkeit. Durch Krankheiten des Un- 
teleibes möülsten daher die :bypochondrifchen An- 
fchauungen des eigenen Befindeos vorzüglich begün- 
ftigt werden. Wo aber die Reproduction, Arte- 
rien, Lungen vorzüglich afheirt üad — in der flori- 
den, gallopirenden Schwindfucht, bleibt die Stim- 
mung des euren heiter. (Warum find aber im Kin- 
desalter, wo die Conlumtionskrankheiten falt im- 
mer auf Leiden der alimilirenden Organe fich grün- 
den, jene bypochondrifchen Anlchauungen lelten, 
die entgegengeletzte Stimmung aber immer anzutref- 
fen? — Der Vf. nimmt freylich auch, um dieles 
Phänomen zu erklären, die, dem Kindesalter eige- 
ne, Gemüthsftimmung überhaupt ın Anfpruch.) 
Die Meynung des Vfs. über die «dülrere bypochon- 
drifche Stimmung in der venuölen Schwindturht des 
reifern Alters ilt. fülgende: Wurch die vermehrte 
räumliche Ausdehnung des Vewenfyftems werden 
die Nervengeflechte ‚es Uuterleibes gedrückt ‚und 
ihre Actionen krankhaft verändert; eben fo wer- 
den durch Form und Mifchungsveränderungen der 
wichtigern Organe des Unterleibes abnorme Apper- 
ceptionen des Gemeingefühls und hypochondri'che 
Anfchauungen der Seele begründet. Die Dynamik 
des Seelenorgans verhält fich jetzt auch anders, als 
bey. der floriden Lungenfchwinidfucht des Junglings- 
alters; die Seele ift bereits geneigter, den Lebens- 
procels ängltlich zu beachten, der eigne Körper ift 
ein häufgeres Object ihrer Aufmerklamkeit. Der 
Lebensprosefs felbit geht jetzt langfamer und fchwie- 
riger vor fich; durch das hektilche Fieber wird jetzt 
kein fo befchleunigter tlieriicher Verbrennungspro- 
cefs mehr berbeygeführt. Alle diefe Umftände wir- 
ken dahin zufammen, dafs in den venöfen Schwind- 
fuchten des reifern Alters die Seelenftimmung ängft- 
lich, däfter, hoffnungslos, ja felbft zuweilen wirk- 
lich bypochundrifch zu feyn pflegt. 

Im 3. Stück des 24. Bandes drffelben Journals d. 
pr. H. findet fich von dem Vf. der, fo eben berühr- 
ten, Abhandlung ein anderer Auffatz von minderem 
Werth unter der Aufichrift: Skizze einer Charakteri- 
fik der Krankheiten. Der V£. unterfcheidet hier zwi- 
fehen relativer und abf:.luter Schwäche fowohl als 
Stärke. Bey relativer Abnormität ift das Perkält- 
niß der Factoren unter fich fehlerhaft, ohne daß das I "er- 
kältniß des Organismus zur Außenwelt beeinträchtigt 
wäre. Steigt jenes Nifsverhältnils fo, ‚dals auch 
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das Aufsenverhältnifs des Organismus leidet: fo ift 
die Stärke oder Schwäche zugleich auch abfolut. 
Es findet aber auch abfolute Stärke oder Schwäche 
allein Statt, wenn das Aufsenverhältnifs abnorm 
wird, während die Factoren in keinem Mifsverhält- 
nifs ftehen (wenn fie nämlich gleichmäfsig geltiegen 
oder gefallen find). — Gänzlich getrennt erfcheinen 
in des Vfs Anficht die Begriffe von qualitativem und 
fpeciellem Charakter der Krankheiten. Jener ift 
nach ihm nur ver/chiedener Ausdryck des verfchiede- 
nen quantitativen Charakters der Krankheit, oder 
— was daffelbe ift — ihrer verfchiedenen Grade. 
(So wagen wir es wenigftens, die kurze ap re 
des Vfs. S. 20 zu interpretiren, obfchon er gleic 

darauf fagt, dafs in mehrern Krankheiten die Ver- 
letzung der normalen Qualität hervorftechender als 
die Störung der Quantität fey und umgekehrt.) Spe- 
cieller Charakter der Krankheit begreift ihrHervor- 
treten in einzelnen Organen oder organifchen Sy- 


ftemen. 
(Die Fortferzung: folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzıo, b. Dyk: Nachträge zu Swizers allgemeiner 
Theorie der [chünen Künfte. 

Auch unter dem Titel: 

Charaktere der vornehmflen Dichter aller Nationen ; 
nebft kritifchen und hiftorifchen Abhandlungen 
über Gegenftände der Schönen Künfte und Wil- 
fenfchaften, von einer Gefellfchaft von Gelehr- 
ten. Achten Bandes erfles Stück. 1806. 180 S. 


gr. 8. (16 gr.) 


Diefes ganze Stück füllt die Fortfetzung der im 
erfien Bande fchon angefangenen kurzen Gefchichte 
der deutfchen Poefe, von welcher damals nur die 
fechs erften Perioden, nach der Eintheilung des Vfs. 
(l S 19%.) abgehandelt wurden. Gegenwärtige Fort- 
etzung befafst einen Theil des folgenden Zeit- » 
raums, und gibt eine Üeberficht der Gefchichte der 
deutfchen Porfie feit Bodmers und Breitinger's kritifchen 
Bemühungen. Zuerlt vom Erwachen der Schweize- 
rifchen Kritik bis zur Erfcheinung der er/ten Gefän- 

e des Meifias, oder von ı72ı bis 1748. Es war 

chon Gewinn für die Bcrichs Poefie in diefem Zeit- 
raume, dals die Bemühungen der Dichter. und 
Kunftrichter nicht mehr als getrennte Kraftäulse- 
rungen erichienen, fondern mehr Einheit und Ge- 
meinichaft des Zwecks in ihnen fichtbar wurde. An- 
fänglich zwar herrichte noch eben der Ungefchmack, 
wie in dem vorhergehenden Zeitabfchnitte; Lohen- 
fteinifcher Schwulft bey einigen Poeten, und Neu- 
kirchifche Wäfsriekeit und Seichtheit bey andern. 
Alles fchien fich zu einer gänzlichen Gefetzlohrkeit 
hinzuneigen,, als fch zu Zürich Bodmer und Breitin- 
ger mit einigen gelehrten Freunden in eine Ge- 
fellichaft vereinten, und in der damals beliebten 
Wochenblattsform die Difeurfe der Mair her- 
aus- 
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ausgaben, deren Hauptzweck moralifch war, die 
aber mehrmals in das Gebiet der Kritik abfchweif- 

ten, bald auf überfehenes oder vergellenes Dichter- 
“ yerdienit aufmerkfam machten, bald fchriftftelleri- 
{che Lächerlichkeiten hervorzuziehen und fcharf zu 
rügen wufsten. Anfänglich wurde der Werth ihrer 
Kritik, befonders ihres Eifers gegen den Lohen 
‚ fteinfchen Schwulft, felbft von Getviched anerkannt; 
bald aber ent/pann fich fein und feiner Jünger be. 
kannter Streit mit jenen fchweizerilchen Kunitrich- 
tern, und feine Anfechtung alles de'lfen, was diefe, 
vom beflern Gefchmack geleitet, in Schutz nahmen. 
Die ganze Gefchichte diefes Streits findet ınan hier 
vollftändiger, als irgendwo, erzählt, und den da- 
durch auf beiden Seiten ‚veranlalsten Schr.fienwech- 
fel mit forgfältiger Genauigkeit nachyewielen. Sehr 
wahr ‚wird $S. 26. bemerkt, dafs Gottjched’s naive 
Aeufserung' in einer Vorrede zu feiner kritifchen 
Dichtkualt: „dals manaus feinen Werken eıne Ode, 
Cantate und alle übrigen Gedichtarten machen ler- 
ne,” den Zweck jenes Bachs und das gauze Ge- 
heimnifs feiner Poelie deutlicher, als das Buch felbfit, 
ausipreche. — Von bedeutender Wirkung auf ‚die 
Verbefferung. des deutichen Gefchmäcks war die 
Auskabe der Haller’fchen Gedichte und die Bodmer'- 
fehe Üeberfetzung Milton’s. Und doch konnte Bod- 
mer felbft noch ziemlich lange nachher in feiner Kri- 
tik der deutfchen Gedichte fchlechten Poeten, und 
Gott/cheden felbit Lob widerfahren laffen; ein Be- 
weis, dafs zur Bildung des feinern Geichmacks 
nicht Einficht und Regelveritändigkeit binreicheud 
find, fondern dals es dazu volleudeter Mulfter be- 
darf. Uebrigeus zeigt der Vf, einleuchtend genug, 
dafs die berufene Fehde zwifchen den Leipzigern und 
Schweizern hauptfächlich aus der Verkennung 
wohlbegründeter Verdienfte und der Beleidigung 
edeln Selbftgefühls entftand. Dazu kam Gottfched's 
"Unbefcheidenheit, der feine kritifche Dichtkunft 
fchlechterdings als das Gefetzbuch des guten Ge- 
fchmacks angefehen willen wollte, und üch die lä- 
cherlichiten Blöfsen gab. Breitinger's kritilche 
Dichtkunft, bey allen Mängeln von ganz anderm Ge- 
halt, als die Gottfchedifche, und einige kritifche 
Schriften von Bodmer, waren nicht ohne bedeuten- 
de Wirkung. Jene, nun immer lebhafter werden- 
de, Fehde nahm im J. 1748 eine andere Kichtung , 
und wurde nun von merkwürdigen Kämpfern ge- 
führt. Mit den bekannten Bremi/chen Beytrügen und 
den glücklichen, von befferm Geichmack geleiteten, 
fchriftftellerifchen Arbeiten ihrer Verfalfer beginnt 
ein neuer Zeitpunct in unfrer fchönen Literatur. 
Auch in Halle belebte und ftärkte fich in freund- 
fohaftlichen Kreifen die deut/che Mufe ; dort fanden 
fich Pyra, Lange, Meier, Gleim, Utz und Götz. Am 
Schlufs diefer Periode benutzt: der Vf. feine ver- 
dienftlichen und fehr genauen hiftorifchen Angaben 
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zur Feltftellung allgemeiner Anfıchten, und- beant- 
wortet die vier Fragen: Worüber ward zwifchen den 
Leipzigern und Scliweizern geftritten? Brachte die 
Fehde einigen Gewion; und welchen? Wie hat, ab- 
hängig oder unabhängig von ihr, unfre Poehie fich 
in einzelnen. [heilen ausgebildet? Und was mangel- 
te ihr noch im '-anzen zu ihrer Ausbildung? Mit 
Recht fieht er Haller und Hagedorn als diejenigen an, 
denen mit vollem Rechte gehört, was Wichtiges 
für die Verbeflerung unfrer Poefe in diefem Zeit- 
raume gefchali; wenn gleich noch unendlich viel für 
die Fortbildung unfrer Sprache zu thun übrig war. 


Der zweyte Abfchnitt, von.der Erfcheinung der 
erften Gelänge des Melhas bis zur Gründung der 
Literaturbriefe, von 1748 bis 1759, beginnt mit ei- 
ner treffenden Charakteriltik des grofsen Verdien- 
ftes, welches lich Älopflock um unlre Sprache und 
Dichtkunft erwarb. Unverftändige Nachahmer, 
geiltreiche junge Dichter, die ihre Sphäre verkann- 
ten, und ausichweifende Lobreduer, trugen indels 
dazu bey, dafs die Gattung, womit er unfre Poehe 
bereicherte, uicht gehörig gewürdigt; und unver- 
dienter- Tadel und elender Spott auf den Schöpfer 
derfelben ;ehäuft wurde. Auch als Lyriker zeich- 
nete fich Älopflock fchon früh aus, und fein Einflufs 
auf unfre lyrifche Poefie war bedeutend, obgleich 
Mehrere zu ihrer vielfeitigern Ausbildung mitwirk- 
ten, die man hier $. 136 ff. genannt und gewürdigt 
findet. Ein Gleiches thut der Vf. in Hinficht auf die 
epifche und andere Dichtungsarten, unter denen 
die dramatifche am längften zurückblieb. Lefing 
allein verdient unter den T'heaterdichtern diefer Pe- 
riode mit Auszeichnung genannt zu werden. — Sa 
wenig Jahre übrigens diefer Zeitraum enthält, fo 
viel ift doch in demfelben geleiltet worden; und der 
Vf. bezeichnet noch am Schlufs diefes Abfchnittes 
die neuen Wege, welche dadurch der deutfchen Poe- 
hie aufgefchloffen, und die bleibenden Richtungen, 
welche ihr gegeben wurden, 


Hımsuno, b. Bachmann vu. Gundermann: Hn. von 
Büffon’s (Buffon) Naturgefchichte der vierfüßigem 
Thiere. Zu einem lehrreichen Lefebuch für die 
Jugend, nach Campe's Lehrart bearbeitet voa 
dem Verfafler des Lefebuchs: Befchreibung der 
Reife des Capitains Cook ‘um die Welt Ziee- 
tes Bändchen. ı805. 204 $. 8. mit 40 illuminir- 
ten Abbildungen auf 5 Rupfertafela. (20 gr) 
{S. d. Rec. A. L. 2. 1805. Nam, 44.) 
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REVISION 
"DER MEDICINISCHEN JOURNALE. 


U. Allgemeine Heilkunde. 


(Forifeizung von Num, 50.) 


De:.. Stück des 23. Bandes von Hufeland's Jour- 
nal enthalten (jenes S. 15ı — 208, idiefes 3. 48 
— 65.) eine lefenswerthe Abhandlung über das Ver- 
hältniß der größern und kleinern Blutgefäße und die Na- 
tur der Entzündung. Alle feften [heile des Kör- 
‚ felbft Hirnfubltanz, Nerven, Sehnen find Con- 
volute von kleinen Blutgefäfsen, werden aber mit 
Unrecht zu den Arterien und Venen gerechnet, da 
6e fich von ihnen dadurch hinlänglich unterfcheiden, 
dafs fie die Subftanz aller Organe ausmachen, wäh- 
rend jene für fich beftehen und das Blut den Orga. 
nen entweder zuführen, oder es von ihnen aufoeh- 
men; dafs feroer die kleinen Blutgefäfse ftets verän- 
derlich find, fo fern immerfort eine Menge neu ent- 
{tehhr, eine andere verfällt, um entweder Zellgewe- 
be zu bilden, oder in die Säftemaffe abforbirt zu 
werden, wogegen die Arterien und Venen durchs 
anze Leben unverändert bleiben. Vorzüglich un- 
terfcheiden fich die kleinen Blutgefälse durch ihre 
Fuoctionen, da ihnen die Ernährung zukommt, ja 
welchem Gefchäft nur noch die abfonderoden Gefä- 
fse mit ihnen concurriren. Die einzelnen Aggrega- 
tionen diefer kleinen Gefäfse, welche unter gemein- 
fchaftlicher Form als Theilorgane erfcheinen, ha- 
ben ihre befondern dynamifchen Verhältniffe, bey 
deren Berückfichtigung fie aber nicht mehr als Ge- 
fäfse zu betrachten find. Ein zweytes, den meiften 
kleinen Gefäfsen zukommendes, Gefchäft ift das der 
Abfonderung und Verwandlung des Blutes. Sie 
verrichten es nach der Verfchiedenheit ibrer Stru- 
Aur-und der 'dynamifchen Wirkfamkeit der ver- 
fchiedenerı Organe! Sein allgemeines Refultat ilt: 
Pi des :arteriöfen Blutes in venöfes. Die 
kleinen Gefäfse liegen allo zwifchen Arterien und 
Venen, welche nie mit einander unmittelbar anafto- 
nofiren. Ein grofser ‘Theil von ihnen enthält we- 
der arterieles noch venöfes Blut; fondern Fülfg- 
keiten, die!in ihnen aus dem arteriellen Blut nach 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


eigenthümlichen Gefetzen chemifcher Synthefis ent 
ftanden find. Der Vf. will aus diefeu Hypothefen 
zur Krklärung des Fiebers und der Entzündung wich- 
üpe Refultate ziehen. Er läugnet zuvörderft die 
ntheilbarkeit der Erregbarkeit, weil die Verbin- 
dung, in welcher alle Theilorgane eines Individuums 
unter üch ftehen, nichts anders erwarten laffen, als 
dals die Störung der Thätigkeit des einen — Stö- 
rung in den übrigen zur Folge habe. Diele allge- 
meine Störung (allgemeine Krankheit) erfolge aber 
niemals, denn — die Agonie ausgenommen — zei. 
ge jede Krankheit eine oder ‚einige geltörte Functio- 
nen, während die übrigen in Integrität fortdauer- 
ten. Man künne nämlich nur von ausgezeichneten Si 
ptomen auf eine beflimmte Krankheitsform [chließen, aus- 
gezeichnete Symptomen aber verrathen die eg Af- 
Jection einzelner Theilorgane, die im Verhkältniß zu an- 
dern diefes Individuuns flärker oder ausfchließlich ange- 
grilfen wären. (Hieraus folgert der Vf. weiter, dafs 
rankheit hauptlächlich nur eine Verletzung des 
een Verhältniffes der Functionen begreife.) 
er Grund des Behbarreas der Krankheit auf einzel- 
nen Functionen fey aber der Antagonismus. Die, 
vom Vf. etwas confus aufgeltellte, Erklärung ift fol- 
gende: In demfelben Grad, in welchem der fchädli- 
che Reiz das betroffene Organ oder Organenfyftem 
in erhöhte oder verminderte Thätigkeit fetzt, ver- 
mindert oder erhöht fich zugleich die Wirkfamkeit 
eines andern Theilorgans aulser dem afficirten, und 
zwar fo, dafs letzteres um fo ftärker wirkt, je 
mehr erfteres verhindert wird und umgekehrt. 
Durch diefes antagoniftifche Verhältnils werde die 
Sunme der Thätigkeiten der beiden geflörten Theilor- 
ganı je den übrigen Organismus wieder dem normalen 
gleich. Folglich werde wg Integrität erhalten und 
die Krankheit bleibe auf einzelnen Organen fishen. 
[Kommt es, wenn von der, zur Integrität des Or- 
ganismus erforderlichen, Wirkfamkeit verfchiede- 
ner Functionen die ‚Rede ift, nur auf ein beflimmter 
Quantum im Ganzen an, wobey das Verhälinif, in 
welchem jede einzeine Function wirk/am fey — gang 
gleichgültig bleibe? — Wie kann aber ferner.eine Thä- 
tigkeit die andere eretzen, der fie (im Sinn des antago- 
niftifchen Verhältniffes) entgegengefetzt jeyn ? 
wie will endlich der Vf. jenes Beharren der Are di 
ef einzelnen Theilorganen durchaus nachweifen, ‚(oh- 
ee ne 
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ne fich in noch unzuverläffigere Hypothefen einzu- 
latfen, als bey feiner Erklärung des Fiebers fchon 
vorkummen?] Aus den cönftanten Symptomen des 
Fiebers folgert der Vf. nun, dafs es auf Abnormi- 
tät ter Thätigkeit des gelammten Syftems der Blut- 
Wahr — der Circulation, Ernährung und Abfon- 
| — beruhe. Die krankhafte Affection des 
Gefäfsiyftems würde fich gewils weiter (z. B. aufs 
Nerveniyftem} verbreiten, wenn nicht der Antapo- 
nismus im Gefäfslyftem die Krankheit hier fefthiel- 
te. Diefer Antagonismus beruht nicht auf dem Ge- 
genfatz zwifchen arteriöfem und venöfem Syftem: 
denn die Fortbewegung des Blutes, welche in die- 
. Sem Fall gefährdet würde, kann ohne Gefahr für das 
Leben keine Unterbrechung leiden (weil alfo das 
Leben keine Unterbrechung leidet; fo-u.f.w.). Ue- 
berdiefs gehören auch die Thätigkeit der Arterien 
und Venen zu einer Function, nämlich zur Circula- 
tion. Der, dem Fieber zum Grunde lie ende, An- 
tagonismus aber befteht zwifchen den ne des 
Kreislaufs und den kleinen Blutgefäfsen. Wenn die 
Thätigkeit der 'erftern fteigt: fo find Ernährung und 
Abfonderung gehindert; vermindert fich aber die 
Kraft der Organe des Kreislaufs: fo vermehren fich 
die Abfunderungen, zeigen aber eben fo, wie die 
Ernährung abnorme Eofheinungen. Fieber ift alfo 
Disbarmonie zwifchen dem Kreislauf einerfeits,, Er- 
nährung und Abfonderung andererfeits, oder zwi- 
fchen grofsen und kleinen Blutgefäfsen, folglich ei- 
ne partielle Krankheit des Syftems der Blutgefälse 
— es mag nun urfprünglich das Syftem der Kleinen 
oder der grofsen Gefälse affıcirt feyn. Das Hirn 
und Nervenfyftem leidet nicht: denn die krankhaf- 
ten Empfindungen Fieberkranker find nur Percep- 
tionen des abnormen Lebensproceffes im Blutfy- 
ftem.durch die Nerven, die ihr Gefchäft dabey treu 
und regelmäfsig ‘verrichten. Die Affection des Ge- 
müthszuftan.les fcheint der Vf. zum Theil auf das 
fieberhafte Pulfiren des Arterienkranzes in der Schädel- 
bafıs [chieben zu wollen. ‘Wenn in dem Antagonis- 
mus zwifchen grofsen und kleinen Blutgefäfsen 
Milsverhältniffe entftehen: fo wird das Nervenfy- 
ftem afficirt, indem es in antagoniltifche Verhält- 
niffe zu dem Syftem der Blutgefäfse überhaupt tritt 
und es entftehen Convulfionen, Lähmungen im Fie- 
ber. — Die Fieberfymptomen erklärt der Vf. ganz 
feiner Anficht gemäfs. Frofl ey nur ein unluftiges 
Nervengefühl, und gründe fich auf Erhöhung der 
Kraft des Kreislaufs und Verminderung der Thätig- 
keit der kleinen Gefäfse. Dafür fpreche die Völle 
und Stärke des Pulfes und die Ceffation aller Abfon- 
derufgen, ausgenommen der des Urins, welche 
aber auch aus grofsen Gefälsen erfolge. Die Empfin- 
dung von Hitze fey nicht blofs ein täufchendes oder 
widriges Nervengefühl, wie der Froft; fondern es 
werde wirklich mehr Wärme entwickelt. Das 
Freywerden des Wärmeftoffs fey eine Abfonderun 
fowohl der kleinen Gefälse kr beweife das Gefüh 
und die, in Duoftgeftalt ausgefchiedne, Flüffigkeit) als 
auch der grofsen (weil nach Unterbindung der Arte- 
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rien der Theil, wohin fie gehen, kalt werde, ohne 
dafs deflen kleine Gefälse, welche durch Anaftomo- 
fen verforgt würden, abftürben, und weil ferner die 
Theile des Körpers, wo die gröfsten Schlagadern 
wären — Lungen, Nieren — am wärmften wären.). 
Die Nerven hätten an der Wärmeerzeugung keinen 
Antheil, denn wenn ein Glied gelähmt wäre, wo 
die Gefäfse verfchont blieben ; fo fey es fogar heifser 
als im natürlichen Zuftand, und der Puls voller an 
demfelben. Es werde dagegen kalt atrophifch, wenn 
die Gefälse wirklich paralytifch würden. Da nun 
aber im Fieber entweder die Thätigkeit der grofsen 
oder der kleinen Gefilse vermehrt fey: fo mülle 
auch in jedem Fall mehr Wärme abgeiondert wer- 
den. Da die Arterien mehr in der 'Liefe lägen: fo 
fühle fich der Kranke heilser, als wir ihn fühlten, 
wenn die Organe des Kreislaufs mehr Wärme abfon- 
derten, als die kleinen Gefifse (d. h. wenn die Tbs- 
tigkeit der Organe des Kreislaufs erhöht wäre. 
Daffelbe wurde ja kurz vorher als Grund des Fie- 
ah u angegeben!). Umgekehrt fühlten wir den 
Kranken heifser, als er fich felbft fühle, wenn die 
kleinern Gefäfse ' mehr Wärme abfonderten als die 
grölsern Arterien; daher der calor mordax in althe- 
nifchen Fiebern. In einer vorhergegangenen Ein- 
theilung der Fieber, die ihrer Unwichtigkeit wegen 
übergangen ift, fetzt der Vf. felt, dafs Fıeber, wo- 
bey die ['hätigkeit der Organe des Kreislaufs ver- 
mindett und die der kleinen Gefalse erhöht fey, fo- 
genannte althenifche und im umgekehrten Fall ithe- 
nifche, inflammatorifche wären. — Sthenifche Fie- 
ber entfcheiden fich in einem Fall durch Uebergang 
in Afthenie, indem die Thätigkeit der Organe des 
Kreislaufs nur bis an einen gewilfen Punct fteigt, 
von wo an die Reizung nachlälst, Schwäche eintritt 
und die Thätigkeit der kleinen Gefäfse wächft, wel- 
ches fich nun durch vermehrte Abfonderung zu er- 
kennen gibt. Gewöhnlich gefchieht es in den {pa- 
tern Abendftunden, zu welcher Zeit nämlich unter 
allen Verhältnifien die Thätigkeit der kleinen Gefa- 
fse zunimmt. Diele Krife — Entfcheidung der 
Krankheit und nicht Elimination -fchädlicher Stoffe 
— ift allen Fiebern diefes Charakters nothwendiz, 
fo bald fie in Genefung übergehen. „Die iverthlofehen 
und unficherflen Krifen . die durch den Harn, da fir 
mehr dem Kreislauf als den kleinen Gefäßen angehören. (?) 
— Steigt die Reizung der Organe des Kreislaufs 
aber noch höher: fo werden fie unempfänglich für 
den Reiz des Blutes und mit einer fchnellen Läh- 
mung der Thätigkeit des Gefäls[yftems (verfchwin- 
dendem Puls, colliquativen Zufällen) und antagoni- 
ftifchen Reactionen im Nervenfyftem (Zuckungen, 
Delirien) erfolgt der Tod. — Im afthenifchen Fie- 
ber erfolge die (vermehrte) Abfortderung und Ernäh- 
rung niemals normal, wie diefs aus den abadorinen 
Bildungen, namentlich Petechien, Friefel, Aphten, 
Gelchwülften, erifipelatöfer Entzündung, ferner aus 
dem fchmutzigen, braunen, zühen und den Schlund be- 
kleidenden, Schleim und aus den übel befchaffenen 
Excretionen des’Darmkanals und der Haut ar 
"- Dı 
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Da aber die erhöhte Thäfigkeit der kleinen Gefäfse 
fich-öfterer durch erhöhte Contractilität, als Expan- 
Kibilität äufsere, und da Ernährung und Abfonde- 
rung eher durch diele als jene bewirkt werde, erklä- 
re es fich, warum bey erhöhter Thätigkeit der klei- 
nen Gefälse weder diefe noch jene erfolge. Diefe 
Fieberart tödte entweder durch gänzliches Aufhö- 
ren der Circulatiön mit ver[chwindendem Puls, 
ängltlichem Athmen, fanften Delirien, leichten 
Conrulßonen, rg Ausleerungen ‚oder tladurch, 
dafs die Thätigkeit der kleinen Gefäße zu heftig werde, 
als daß fie zur Normalität zurückkehren könne (grofse 
Angft mit Unruhe, trockne Hitze des Körpers we- 
en der erhöhten Contractibilität der kleinen Gefä- 
se, Friefel),,. Der Uebergang in Genefung erfolge 
hier, wenn die Thätigkeit des Kreislaufs zunehme 
(voller, weich werdender Puls) und die der kleinen 
Gefäfse ich mindere (duftige Wärme des Kranken). 
Die Expaohibilität nimmt wieder zu. Es zeigen fich 
milde Excretionen, die fich über den ganzen Kör- 
per verbreiten. — — Entzündung ift eine Krankheit 
der kleinen Gefälse, die vorzüglich in abnormer 
Ausdehnung derfelben befteht. _ Abfonderung, Er- 
nährung, als die Hauptfunctionen deg kleinen Gefä- 
fse leiden auffallend, falt ausfchliefse Gefchwulft 
und Rötke find Folge der Ausdehnung, Schmerz deu- 
tet auf den pafüven Antheil der Nerven. Vorzüg- 
lich foll der Druck der ausgedehnten Gefäfse auf 
die Nerven Schmerz veranlaffen. Die Beweife, wel- 
che der Vf. dafür gibt, find unhaltbar. Der Cha- 
rakter der Entzündung, als topifcher Krankheit der 
kleinen Gefälse, ift aber erhöhte Lebensthätigkeit 
der Gefäfse des afhiceirten Theils. Lebensthätigkeit 
der Gefälse äufsert ich durch Expanfion, wie Con- 
traciion. In der Entzündung prädomioirt jene. 
Durch fie nehmen die Gefäße Blut auf, durch Contra- 
ction verändern fie Re; weil, wie gleich darauf 
gelagt wird, in der Contraction die Berührung der Säf- 
te und Gefäßwinde am innigfien il. Bey der Entzün- 
dung mufs alflo mehr Blut aufgenommen werden, 
als im Normalzuftand, was aber nicht verändert 
wird. Die Abfonderungen geichehen wohl, und 
des ftärkern Säftezuflulles wegen in gröfserer Quan- 
tität, aber nicht in der gehörigen Qualität. »>inkt 
die. Contraction noch tiefer, fo hören die Abfonde- 
rungen ganz auf. Verliert aber ein Theil feine Con- 
tractilität: fo verliert er auch feine Expanhbilität, 
deon beide beftehen nur im Antagonismus. In die- 
feın Fall erfolgt Abfterben, Brand. — Gewinnt die 
‘ Contraotilität, entweder durch pofitive Erhöhung, 
oder durch Verminderung der Expanbbilität, allmä- 
lieh ihr Gleichgewicht im entzündeten Theil wie- 
der, fo zertheilt ich die Entzündung. — Verlieren 
blofs einzelne kleine Gefäfse des entzündeten Teils 
ihre Contractilität, während die gröfsere Anzahl 
derfelben fie erhalten: fo wirken diefe als abgeftur- 
bene Theile, als fremde Körper. Die grolse Men- 
e des eäingeltrömten Blutes, das wegen der ge- 
Ehwichten Contractälität nicht die normale Ver- 
wandlung erfahren hat, kann,. fo bald einige kleine 


. 


Num. 5ı. APRIL ı807. . 


206 


Gefälse abfterben, dem Kreislaufe nicht wieder ge- 
eben werden, fondern es flielst in das, durch die 
'ernichtung der einzelnen kleinen Gefäfse entite- 

hende Zellgewebe aus. Die extravafirte Flüffgkeit 

corrodirt immer mehr von den geichwächten klei- 
nen Gefälsen; die übrigen, die das fie ausdehnende 

Blut los werden, erheben fich und äufsern wieder 

lebhaftere Contraction und die Sauggefälse nehmen 

den dünnften Theil von der extravahrenden Flülßg- 
keitauf. Diefs ift der, unter Eiterung begriffene, 

Vorgang. Ueber die Natur der Exantheme gibt der 

Vf. gezwungene mechanifche Erklärungen. 

n demfelben Journal 24. B. ı. St. $. 13 — 62. 
findet fich eine Prüfung einiger Grundfütze der Erre- 
gungstheorie von Dr. Kofler in Jena, worin unter an- 
dern, fchon längft bekannten, irrigen Sätzen dieler 
Theorie auch der an egriffen wird, nach welchen 
jede Krankheitsform fhen cher oder afthenifcher Natur 
feyn. könne. Der Vf. befchränkt fich in feiner Wider- 
legung auf folgendes Räfonnement: „Betrachtet 
man einzelne Organe in ihren Verrichtungen: fo fieht 
man überall eine vermehrte Thätigkeit derfelben . 
ihre eigenthämlichen, und eine verminderte Thätig- 
keit jenen entgegengefetzten Erfcheinungen 
geben. — Eine Saugader, wenn fie fich im Zuftand 
vermehrter Thätigkeit befindet, faugt natürlicher 
Weife, ihrer eigenthümlichen Lebensthätigkeit ge- 
mäfs, ftärker und kraftvoller ein; — das Gegen- 
theil im andern Falle. Wie könnte es nun möglich 
feyn, dafs eine verminderte Relforption der ‘Saug- 
adern fthenifch feyn follte?” „Aus dem Verhält- 
nils der Einfaugung zur Abfonderung fey diefes 
Phänomen im Sinn der Erregungstheorie nicht zu 
erklären,” fährt der Vf. fort, „da fie die Krank- 
heit nur in einer gleichmäfsig erhöhten oder vermin- 
derten Thätigkeit des ganzen Organismus beftehen 
lafst, und fomit keine Disproportion im Einzelnen 
geltattet.” — Die Gegner werden freylich immer 
noch einwenden, dais Hämorrhagie einmal bey 
höchft exaltirter, ein’ander Mal bey höchft gefun- 
kener Lebensthätigkeit entftehe; dafs Pneumonie 
einmal durch Opium, ein ander Mal durch Aderlals _ 
geheilt werde. Ueberhaupt aber möchte die Frage: 
ob eine beftimmte Krankheitsform von entgegenge- 
fetztem Charakter feyn könne? — durch folche 
oberflächliche Erörterungen noch nicht abgethan 
feyn, weon wir fchon im Ganzen der Meysung des 
Vfs. beypflichten. ; 

; (Die Forifeizung folgt.) 


PHTSIK. 


Hasır, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Grundriß 
der Naturlehre, von Friedr. Albr. Karl Gren, 
vormals Profeffor zu Halle. Pierte verbefferte 
Ausgabe. ı801. 878 S. gr. 8. mit ı6 Kupferta- 
feln. (a Rthlr. 8 gr.) 


So vielen Beyfall auch fchon die erfie Ausgabe 
diefer Grenichen Naturlehre fand, fo hatte . 
oc 


En 


“doch wicht olme Gründ daran ausgefetzt, dafs he 
das Matbematifche zu wenig berücküchtigte, und 
durchaus keine Kupfertafeln zur Erläuterung eat- 
hielt. Diefen Mängeln hat aber der verewigte Vf. 
in den folgenden und befonders in der dritten Aus- 
gabe (1797) fo vollkommen abgeholfen, dafs nichts 
mehr zu wünfchen übrig blieb, und be wurde des- 
halb mit folchem Beyfall aufgenummen, dals fchon 
drey Jahre hernach eine vierte tig Dekahe Der 
Schwager des Verftorbenen, der Hr. Oberbergrath 
Karfien, der die ge diefer neuen Ausgahe 
übernahm, fand es deshalb weder nöthig noch 
fehicklich, diefelbe umzuarbeiten; er hielt es viel- 
mehr für hinreichend, die feit den letzt verfloffenen 
. Jahren bekannt gewordenen neueltea Entdeckungen 
am gehörigen Örte nachzutragen und dasjenige zu 
- berichtigen, was eine leit diefer Zeit erlasgte bell»- 
re Kenatnils vor den im dritten Hauptftück des 
zwevten Theils betrachteten fchweren einfachen 
Stoffen und ihren Verbindungen zu modifhiciren 
rieth. So ift z. B. $. 864. nach der Wolframläure 
noch die Chromfäure, und nach der Benzoefäure 
die Honigfteinfäure eingefchaltet worden, und ein 
Gleiches ift in Anfebung des Chroms auch $. #70. 
fchehen. Bey den Erden ilt die Glycinerde dazu 
und die Auftralerde hinweggekommen. Auch Na- 
men find richtiger gelchrieben, z.B. Abicht ftatt Abich. 
Ueberdiefs fad die literarifchen Notizen vermehrt 
worden, 2. B. bey $ 951. ilt Guytons Auflatz über 
die Verbrennung des Diamanıs angeführt. Zu 
‘den Metallen find Tellur und Chrom gekommen. 
Ungeachtet diefer Zufätze nehmen bey diefer Aus- 
gabe die Paragrapheu nicht fo viele Seiten ein als 
bey der vorigen; Druck und Papier find aber nicht 
fo fchön als in der dritien. 


Barsıav, b. Gehr: &. Ä. P. Grimm’s, Profelfors 
der Mathematik und Phyfik an der königl. Rit- 
terakademie zu Liegnitz, S: enie zu dem 
Handbuche der Phyfik für Schuilehrer und Liebhaber 
dirfer Wiffenfchaft. Zweyten Bandes erfles Heft. 
mit ı Kupfeitafel. 

Auch mit einem zweyten Titel: 

Reıvertorium der sieneflen Fortichritte in der Phyfik für 
Schulichrer und Liebhaber  diefer Wilrsfheft, von 
&- K. P. Grimm, Prof. .u.f.w. 1805. 675. gr. 8. 
(B gr.) Ä 


Diefes Heft enthält vier Abfchnitte. Der erfle lie- 
fert eine kurze Darftellung des dymamifchen Syflems 
im Gegenatz des atomiflifckhm, mit Anwendungen 
auf die Erklärungsart der allgemeinen Körperer- 
fcheinungen z. B. der Undurchdringlichkeit, Theil- 
barkeit, Cohäien, Bewegung und Schwere. Der 
zweyte enthält Beyträge zur Eudiometrie, wo die Hum- 
boldtifchen, Bertholletifchen und Parrotiichen Be- 
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wog‘ 
mühungen über diefen Zweig der Phylk angeführt 
und kritifch beleuchtet werden. Dielen ift eine Kei- 
he von Verfuchen be,gef:gt, welche der Herausg. 

felbft, auf Veranlalfun, eines Aufiatzes von Hu, Prof. 
Heller zu Fulda, ausgeführt hat. Sie betreffen die at- 

mofphärifche Luft und die Einwirkung verichiedener 

Flüibgkeiten, welchen fie ausgefetzt werden, auf. die- 

felbe. Die Humbaldtifcheu Vorfuche über das Ver- 

mögen der reinen Erden, den Sauerftoff aus der Luft 
an lıch zu ziehen, führten den Vf. zuerft auf den Ge- 
danken, zu erfor/chen, ob auch die Flülüigkeiten das 
Vermögen hätten, den Sauerfteffzu abforbiren. Auch 
die Neyaung der neuern Chemiker, dals durch das 
Verinögen der Erdarten, den Sauerftoff zu verichlu- 
cken, das Wachstbum der Pflanzen befördert wer- 
de, beftimmte ihn noch mehr zur Anftellung folcher 
Verfuehe: denn es fchien ihm nicht unwahrfchein- 
lich zu feyn, dafs auf diefem Wege die Frage: auf 
welche Art eigentlich der Dünger wirke? wenigftens 
zum Theil, beantwortet werden könnte. Der Dün- 

ger fcheint nämlich nach des Vfs. Verfuchen zu he- 

wirken, dals die Erde den Sauerftoff in gröfserer 

Es geht allo hier eim 
eis vor fich, auf welche Art aber die- 
fer zur Fruch#barkeit beytrage, kana der Vf. nicht 
beftimmen. Uebrigens glaubt er, dafs der Dün- 
ger dem Erdreich noch auf andere, als diefe Art, 
nütze. Aus jenen Verfuchen geht übrigens noch das 
Refultat hervor,dafs [chon das Walfer (aur fehr läng- 
fam) den Sauerftoff aus der Luft abforbire, dafs aber 
diefe Abforbirung defto ichneller erfolge, je mehr 
fich das Walfer dem Zuftande der Miftjauche nähere. 
Der Vf. befchreibt auch hier wieder feinen bereits 
an andern Orten bekannt gemachten eudiometrifchen 
Apparat. Auch das Parrotiche Phosphoreudiometer 
ift fo wie das vorige abgebildet und befchrieben wor- 

den, und der Vf. um von diefem letztern, dafs es 

vor allen übrigen Phosphoreudiometern den Vorzug 
serdiene, befonders deshalb, weil hier die {perren- 
de Flüfügkeit nicht Wafier, fondern Queckälber ift 
— und man kana hinzufetzen, weil man olme Ko- 
{ten dem fperrenden Queckülber aufserhaib der Röh- 
re die nüämliche Höhe wie dem innern geben kann, 
Indeffen Scheint dem Vf. fein Gebrauch blofs auf die 


Oxyedationsp 


atmolphärifche Luft eingefchräokt zu feyn, damaa 
nicht leicht fremde Gasarten ohne Febler einlalfen 


kann. Der dritte Abfohnitt enthalt Beyträge zur 
Hürme - und Feuerlehre, worin die Beichreibung des 
Rumfordifchen Herdes enthalten ift, welchen der Vf. 
auch an Stubenöfen, welche von aufsen geheitzt wer- 
den, häufig mit Vortheil har anbringen laffeo. Der 
vierte Abfchnitt gibt Nachrichten von den Steinrege, 
wo die Hauptphanomene, welche dabey Statt finden, 
angeführt, die wefentiichen Kennzeichen und He- 
ftandtheile dieler Steine angezeigt und die von dem 


ing gegebenen Erklärungen mitgerheilt wer- 
en. 
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Donnerstags, den 30. April 1807. 


= REVISION 
DER MEDICINISCHEN JOURNALE. 


U. »;; gemeine Heilkunde. 


(Forifetzung von Num. 51.) 
l einer Abhandlung über die Frage: Gibt es 
Krankheiten der Säfte oder nicht? im Hournal der 
Erfindungen, „ Theorien und Widerfprüche in der Na- 
tur und Arzneywiffenfchaft 41. St. S. 82— 109. 42. St. 
S. 3— 29. werden mehrere Beweile für die primä- 
ren Säfteveränderungen aufgelftellt. Als eine folche 
primäre Säfteveränderung wird vorzüglich der Vor- 
gang contagiölfer Anfteckung ze: ah en. Gegen 
Dömlings Neynung, dafs es urfprüngliche Säfte- 
Krankheiten gebe, wird angeführt, „dafs der Or- 
anjsmus in ek Totalität aufzufaffen fey, wo es 
ıch dann von felbft ergebe, dafs Säftekrankheiten 
weder ifolirt begriffen, noch ifolirt behandelt wer- 
den könnten.” 


Unter der Auffchrift: Appendix zu den Schrif- 
ten über das gelbe Fieber findet fich ein fehr interef- 
fanter Auffatz in den Sahrbüchern der Medicin als Wif- 
fenjchaff, herausgegeben von Mareus und Schelling. 
‚Bd. Heft 2.) Schon die Ueberfchrift, vorzüglic 
aber der Name des VFs (Hn. naar aa laffen 
nichts weniger als weitläuftige nofologifche und the- 
rapeutilche Erörterungen über das gelbe Fieber er- 
warten. So verhält es fich auch. Es finden fich ge- 
gentheils viele Belege für den Umwerth anderwärts 
verfuchter Aufklärung diefes Gegenftandes. Der 
Hauptinhalt diefes. Auffatzes ift folgender: „Wir 
Tr. vom gelben Fieber [o viel als nichts: dennerft- 
lich wiffen wir-von keiner andern Krankheit etwas 
Gründliches, gefchweige von einer fremden; zwey- 
tens wiclerfpricht die Kurmethode, welche nach 

den beften Erfolg hat, alten und neuen Sy- 
ftemen fchnurftracks.” Was wir thun müffen, um 
zu lernen, was es mit dem gelben Fieber für eine 
Bewandnifs habe, findet fich deffenungeachtet nicht 
eigentlich ausgedrückt. Der Vf. thut unter andern 
den Vorfchlag, durch eine meticinifche Geographie 
eine, in Hinficht auf Klimaten - und Gradverfchie- 
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denheit, allfeitige Kenntnifs der Krankheiten zu 
begründen, um das weife (/apiens) Princip für unfe- 
re nofologifchen Syfteme zu ee damit wir als- 
dann die age Io von gelb, grün u. f. w. be- 
greifen könnten. Eine andere Regel, die der Vf. 
ibt, bezieht fich auf die Einführung der Skepfis in 
ie Heilkunde: ‚, Baco räumte durch feine Kritik in 
der ariftotelifchen Philofophie auf, und führte über- 
all die Experimentalphyfik ein. Jetzt müffen wir, 
den gegebnen Vorrath empirifcher Kenntniffe fkep- 
tifch prüfen, und uns deshalb nach innen kehren, 
um Naturphilofophen zu werden.” So, meint der 
Vf., könnte einmal Genie und Zufall zufammentref. 
fen, und ein Newton für das gelbe Fieber erftehn. 
Noch einen Punct berührt der Vf. im Vorbeygehn, 
über welchen er jedoch noch manchen Auffchlufs 
fchuldig bleibt,. Nachdem er nämlich gezeigt, wie 
nach Sat on tüchtige Aderläffe, vorzüglich be, 
funkner Thätigkeit des Gefäfsfyftems, am hülfreich- 
ften waren, und felbft zugegeben hat, dafs jene Sym- 
ptome, bey welchen diefes Heilmittel nach Yakyon 
angewendet werden muls, auf eine leichtfertige und 
beynahe boshafte Weile zufammen geftellt [chienen, un 
alte und neue Syfteme für Narren zu halten, fährt er 
(S. 45.) fort: „Das gelbe Fieber fängt erft da an, 
wo die beliebte 'Theorie aufhört, und eben daher 
müffen wir das Syftem umkehren, um es wieder 
für die Natur gerad zu machen. Der menfchliche 
Organism hat eine doppelte Seite, eine gerade und 
eine verkehrte, wie eine Hyperbel. Wollt ihr eure 
Principien von einer Seite in die andere transplanıi- 
ren, fo müfst ihr fie gerade umkehren, und wo ihr 


’ ya 


_ vorher mit dem höchlten Mafs angefangen und mit 


dem geringften aufgehört habt, da mülst ihr jetzt 
mit dem geringften anfangen und bey dem höchften 
aufhören. Jahfon hat diels wohl eingefehen , nur 
nicht deutlich ausgefprochen. Er läfst im gelben 
Fieber eine enorme Menge Blut weg, wenn die Thä- 
tigkeit des Gefälsfyftens beynahe Nail geworden ift, 
und verbietet das Aderlaflfen ausdrücklich, wenn 
die Thätigkeit des Gefälsfyftems erhöht ift. Euer 
Syftem lehrt gerade das Gegentheil. Wie ift diels 
zu vereinigen? Dadurch, dafs ihr Beide recht halıt, 
aber euch auf zwey ganz verfchiedenen Seiten der 
Hyperbel befindet. as höchfte Mafs von A. ilt 
das gelngte von B. Das Refultat hiervon ift, dafs 

Fif euer 


gr ; - 


euer Syftem nur die Hälfte von-einem Totalfyftem 
ift, wovon die andere Hälfte euch noch grölsten- 
theils unbekannt ift. Das gelbe Fieber dürfte euch 


in diefer Hinficht Unterricht geben, und in diefer Ab- _ 


Gicht ift es auch wahrfcheinlich zu uns gekommen.” 
-An einer andern Stelle fagt der Vf. fehr witzig: 
„Amerika hat vermuthlich diefs Fieber nach Euro- 
En, um die von unferer Seite ehmals ge- 
oflenen Höflichkeiten zu erwiedern. Die Europäer 
aben fich zu fehr in die Minen von Peru und Chili 
verliebt und io der Abficht in Amerika nationalifirt. 
Dafür nationalifirt ich jetzt Amerika vermittelft des 
gelben Fiebers mit den Europäern. Für die Einim- 
Pfung unferer Pocken und unferer fchlechten Sitten 
erhalten wir jetzt von Amerika ähnliche Gegenge- 
fchenke, und diefs ift erft der Anfang einer Com- 
penlfationsmethode, welche über jede medicinifche 
erhaben ift und auch keine Quarantaine anerkennt. 


In denfelben Sahrbüchern der Medicin als Wilfen- 
fehaft, RE von Schelling und Markus, Stellt der 
erftere (Bd. ı. Heft ı. S. en vorläufige Bezeich- 
nung des St nctes der Medicin nach Grundfätzen der 
Naturphilofophie auf. Bey allem Werth diefes Auf- 

fatzes ift das Vorläufige darin unverkennbar, und 
man mufs bedauern, dafs bey dam langen Aufsen- 
blejben der Hefte diefes Journals das Nachkom- 
mende wahrfcheinlich vergebens erwartet wird. Er 
. begreift mehrere, olıne befondere Klarheit ausge- 
führte, Ideen, die zu einer Menge anderer Auffchrif- 
ten eben fo gut, als zu der, welche der Vf. wählte, 


pP 
n 
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gepalst hätten. — Bis zum ı6. $. wird dargethan, , 


dals die Begriffe der Erregbarkeit und des Wirkungs- 
vermögens der undeutlichen Erkenntnifsweife ange- 
hören, welche die Betrachtung des an fich mit der 
des Concreten vermifche, mithin den Organismus we- 
der feinem innern Wefen, noch [einen äufseren Ver- 
hältniffen nach auffaffe. Darum fey auch Krank- 
heit aus dem blofs quantitativen Verhältnifs der Er- 
regung nicht zu erklären. DiefeLieblingsgegenftän- 
de der naturphilofopbifchen Schule find zu häufig be- 
handelt, als dafs es nöthig wäre, die Sätze des Vfs. 
weiter zu erörtern. Aber den 22 & wollen wir al- 
len Erregungspathologen ins Ohr fchreyen: „Was 
foll man aber zu jenen Äerzten [agen, die bis diefe Stun- 
de das Welen der Krankheit entweder in Afthenie (directe 
oder indirecte). oder in Hyperfihenie fetzen und gleichwohl 
behaupten, daß eine Krankheit, die der Art, dem IPt- 
[rn nach disfelbe if, dennoch jetzt wear. ar? ran aflhe- 
nifcher Natur /eyn könne? Ile unerhörte Zumuthung, 
einen folchen Widerfpruch zu glauben, läßt zum Voraus 
erwarten, daß auch diefer Greenfatz noch verfchwinde 
u.f. w.” $ 35. heifst es: „Gibt es wirklich folche 
Krankheiten, z. B. die Peripneumonie, von denen 
die bisherige EATRBEUING BRER hat, dafs fie nicht in 
allen Fällen gleiche Behandlung erlaubten, fondern 
jetzt den fogenannt ftärkenden, jetzt den ichwä- 
ehenden Heilplan erforderten: fo au daraus blofs, 
dafs weder die eine, noch die andere beider Behand- 
lungsarten die richtige war, [undern dafs es eine 
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dritte geben mufs, die über diefen Widerfpruch 'er- 
haben und die allein wabre ilt.” (Die unerbörte Zu- 
muthung,  diefer zweyten Stelle Glauben beyzumef- 
fen, läfst noch mehr Aufklärung über den Inhalt der 
eriten erwarten, dem wir übrigens obne Widerrede 
beypflichten.) Der Vf. geht zum Begriff der Meta- 
morphofe und zu ihrer Conftruction aus der Tripli- 
eität der Dimenfionen über, Gegenftände, die aus 
allen Schriften des Vfs. bekannt find. Einen be- 
fonderer Aufmerkfamkeit würdigen Gegenftand he- 
handelt er vom 27.$. an. Es wird erft gezeigt, dafs 
die Erregungstheorie, unbefchadet ihrer Grvadge 
fetze, die Entftehung der Krankheit begreifen könne, 
fobald fie ich mit der qualitativen Anfcht in Verbin- 
dung fetze, indem alsdann der Wechfel der Facto- 
ren — in dem einzelnen Gebilde und real ange- 
fehaut — gebunden erfcheine, dem zu Folge alsdann 
Krankheit nach Troxler auf dem Inadäquatfeyn der or- 
ganifchen Thätigkeit zu ihrem ge Expönenten br- 
ruhe.. Noch beftimmter will der. in folgender 
Wendung diefes Milsverhältaifs ausgedrückt wiffen: 
Das Verhältnifs der Factoren kann verändert wer- 
den, ohne dals das Qualitative angegriffen ilt. 'So- 
bald aber durch die Erregung der eine Factor zu 
dem andern in ein folches Verhältnjfs tritt, welches 
fich mit der — in der afficirten organifchen T'bätig- 
keit ausgedrückten — Dimenfion z. B. der Irritahi- 
lität nicht verträgt: fo würde jetzt auch an die Re- 
roduction die Foderung gemacht werden, ‚fich zur 
rritabilität zu fteigern (um die Integrität des Orga- 
aismus zu erhalten). Da aber die Foderung, kraft 
des Verhältniffes der Metamorphofe, nicht erfüllt 
werden könne, fo fey der Organismus hierdurch in 
Disharmonie mit fich felbft gefetzt. — Der Vf. will 
aber den Begriff der Krankheit noch tiefer ergrif- 
fen willen: In der fo eben dargelegten Vorftellung 
(wo Quuntität und Qualität nur in einer Arnäherung 
oder unvollkommenen Verknüpfung erblickt werden) wird 
die Erregung noch immer als etwas, für fich befte- 
hendes, von der Qualität getrenntes, vorausgefetzt 
und Krankheit findet nach ihr mur erft ftatt, wenn 
die Innormalität der Erreguog (Hyperfthenie, Afthe- 
nie) der Metainorphole des erkrankten Organismus 
oder Organs widerfpricht. erg m e drückt 
den Grad der Perfection, die Stelle in der Stufenrei- 
he aus, die der Organismus oder eins feiner Theil 
anzen einnimmt, mithin die befondere Qualität.) 
Aber, fährt der Vf. fort, es ribt keine Erregung 
überhaupt, fondern jede ift eine /chlechthin Beflimmte, 
wie es überhaupt in der Natur kein anderes, als br- 
ränztes Wirken gibt. — Alle urfprüngliche Be 
timmtheit ift aber nur in der anti in dem in- 
nern Verbältnifs der Metamorphofe. So find auch 
die Factoren des Organismus nicht nur im Gleich- 
ewicht des äufserlichen quantitativen Verhältniffes 
r Erregung Eins, fondern innerlich Eins zu den- 
ken. Aber eben darum mufs auf die Einwirkung 
von aufsen jederzeit ein beflimmtes innerliches Ver- 
hältnifs der Factoren wirkfam werden, oder mit an- 
dern Worten: Jede äufsere Einwirkung gg 
en 
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den nismus im Ganzen und Einzelnen unmittel- 
bar die Foderung einer beftimmten Dimenfhion, z.B. 
der Irritabilität oder Reproduction. Darum aber 
kann bey Erklärung des Verhältniffes der Metamor- 
phofe das äulserliche Verhältnifs der Erregung nicht 
mehr in Anfchlag kommen. Und fo kommt der 
Vf. darauf, dals die rege in der Qualität ganz 
untergehe, und das fey auch in der Idee nothwen- 
dig, um Krankheit und andere Verhältnilfe des or- 
oifcehen Lebens zu begreifen; — eine Wahrheit, 
di ohne viele Umftändlichkeit- der Ausführung aus 
dem Satz des Vfs. folgt, nach welchem keine Allge- 
meinheit des Natwrwirkens, fondern eine durchgäng'ge 
Parbeneg ftatuirt wird. Der Vf. fucht auch noc 
ineinigen Zeilen die Unhaltbarkeit der Begriffe von 
Stärke und Schwäche des Lebensprocefles nachzu- 
weifen- [Sobald wir auf das Zufammenftimmen der 
belonderen Page en Kräfte (fit venia verbis) hin- 
blicken, und .diefs ift bey Würdigung des qualitati- 
ven Verhältnilfes nothwendig: fo bleibt uns kaum 
noch eine Beziehung für die Begriffe von Sthenie 
und Aftbenie. Der Organismus ift in dem harmo- 
nifchen Zufammenwirken jener Kräfte flark. So 
wenig aber es im Kreis aufser dem Centrum noch 
einen Punct gibt, wo die Radien noch inniger zu- 
fammen fliefsen, eben fo wenig können die orga- 
nifchen Kräfte im Comparativ zulammenwirkend, 
eben fo wenig kann der Organismus ftärker als ftark 
feyn. Alle Modihcationen jenes Zulammenwirkens 
betreffen ein minus der Stärke — Schwäche. Die 
übrigen Folgerungen find leicht zu machen. Es fin- 
den hch indefs doch noch zwey Fälle, wo wir diefe 
Beneonung von Stärke und Schwäche, nur nicht im 
Sinn der Erregungstheorie, anwenden könnten: 
1. in der Beziehung auf den Zuftand einzelner orga- 
nifcher Thätigkeiten, fo fern man fagen könnte: die 
Senfibilität diefes Organismus oder Organs ift fchwä- 
cher als die des andern. Da wir wenig Beziehungen 
des Unterfehieds von Stärke und Schwäche und ih- 
rer Gradverfchiedenheiten auf die verfchiedenen 
Verhältniffe des Zuftandes der einzelnen organifchen 
Actionen zu finden wiffen: fo wird wohl diefe Be- 
nennung hier unterbleiben. Wann können wir fa- 
gen dieSenhbilität fey (tark ? in derFieberhitze, im 
omnambulismus, oder in der Hyfterie? oder wann 
foll es die Schweifsabfonderung feyn? bey vielem 
Schweils, oder bey fehr eflentiellem‘Schweifs? a. in 
der Beziehung: auf die Aufsenwgelt, fo fern nämlich 
diefe organifche Thätigkeit in dem einen Fall von 
einem äufseren Einflufs nicht zur Innormalität deter- 
miniret wird, in dem andern Fall es aber wirklich 
wird, und alfo in deın einen Fall ftärker, als im an- 
dern war. — ÜObfchon diefe Beziehungen faft ganz 
von äulserlichen unwelfentlichen Verhältniffen abge- 
nommen zu feyn fcheinen: fo find fie doch für das 
Ganze der Pathologie wichtig.] Der Vf. fährt nun 
fort, dafs die Erregungstheorie - den incitirenden 
Charakter der Einflüffe blofs aus Accidenzen und 
Srmptomen, oder nur aus einem Complexus von 
Symptomen abgenommen habe, dals aber die Ein- 
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wirkung äufserer Einflüffe gar nicht nach ihrer erre 
enden Eigenfchaft, fondern“nur nach ihren Ver- P 
Röltniffen zu den Dimenfionen zu beitimmen wären; 
fo fern nämlich Gleiches immer nor das Gleiche her- 
vorrufe, und kein äufseres Princip durch feinen Ge- 
genfatz mit dem organifchen Stoff wirke. Nachdem 
im 39. $. angedeutet ift, dafs die Wirkungsweife äu- 
fserer Dinge auf den Organismus nach den chemi- 
fchen Urftoffen nur in fo fern beltimmt werden kön- 
ne, in wie fern fie felbft ein beftimmtes Verhältnifs 
zu den Dimenfionen der Materie und der allgemei- 


'nen dynamifchen Thätigkeit haben; dafs ferner je- 


der äufsere Stoff an den Organismus oder an das an 
fich, welches Grund feiner - Organismus) Exi- 
ftenz ift, die ihm (dem Stoff) felbft entfprechende 
Dimenfon fodere; — fährt der Vf. im 40. $., der 
feiner Wichtigkeit halber hier wörtlich folgt, alfo 
fort: „Die fogenannten Stoffe der Natur ent/pre- 
chen eben fo vielen thätigen und wirkfamen Princi- 
ien, die als Seelen der Materie eingebildet, in die 
eiblichkeit verfunken, erfcheinen. Jedes diefer 
Principien hat feine eigne Tendenz, obgleich‘ es ihr 
unbelchränkt nur an den Gränzen der materiellen 
Metamorphofe folgen kann, während in den eon-= ' 
creten Producten re Natur mehrere Principien in 
gemeinfamen Befitz des Products erfcheinen. Die 
erfte, allen Dingen der Natur eingepflanzte, Seele 
ift die Seele der Selbftheit; fie ift dasjenige Princip, 
vermöge delfen die Dinge am meiften in Gch felbft 
zu feyn, in fich zufammen zu hangen, fich felbft fort 
zu pflanzen trachten. Diefes Princip ift das noch 
am meiften der Schwere untergeordnete, das eigent- 
liche Erdprincip, von den Neueren durch Kobhlen- 
ftoff angedeutet, das fich daher in den fchwerften , 
ftarreften und cohärentelten Körpern, den Metallen 
und den Pflanzen ausgebildet. Die andere, der Ma- 
terie eingeborne, Seele ift die Seele des Lichtes, 
welche fich in der Materie durch das Zerfallen, die, 
Auflöfung der Cohäfßon und Negation der Selbitheit 
ausdrückt. Diefes Princip ift das am wenigften der 
Schwere untergeordnete, von den Neueren durclı 
Wafferftoff bezeichnet, .delfen entfernte Regungen 
wir in dem Zerfallen der Erden erkennen, das aber 
in feiner Freyheit, da es allem Concreten entgegen- 
wirkt, nur als Anderes geifti rer durchzie- 
hend erfcheinen, nicht aber fich felbft in Copcretem 
ausbilden kann (?). Aufser diefen beiden nothwen- 
digen und ftreitenden Principien, läfst fich zur Voll- 
endung nur das Dritte denken, welches aus dem 
Sonnen- und Erdprincipzufammengeronnen, obgleich 
deshalb nicht blofse Synthefe beider, fondern eben 
fo urfprünglich als diefe an den Eigenfchaften beider 
leicher Weife Theil nimmt; mit diefem das In ieh 
elbft feyn und den Trieb fich fort zu pflanzen, mit 
jenem die gelöfte Starrheit gemein hat. Diefes. ift 
das, im Gegenbild eigentlich Gegenbildliche, dem 
Urbilde Aehnlichfte, Animalifche, Lebende; das 
Selhftftändigfte, welches darum auch am meilten 
fähig ift, den göttlichen Samen der Ideen in fich mof- 


zunehmen und fich in den vollkommenften Leibern 
aus- 
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anszubilden. Aufser der Triplieität aber ift niclits 
weiter zu erkennen, als das, die drey Dimenhonen 
in fich auflöfende, felbft dimenfionsloie göttliche 
Princip. Dieles erfcheint als das den drey Princi- 
pien der Natur gemeinfchaftlich entgegengefetzie, 
«em der Selbftheit aber aın meilten feindlelige, als 
die verzehrende Feuerleele der Natur, vonder Che- 
mie im Sauerftoff wirkfaın erkannt, der wegen fei; 
nes activen Widerftrebens gegen die erfte Dimenfion 
anch als die andere Seite des Waflerftoffs (in wel- 
“cher diefelbe Dimenfion negirt ilt) betrachtet werden 
kann, wie der Stickftoff als die objective, die ver- 
klärte Seite des Kohlenftoffs.” [Dafs der Vf. bey 
jenem, aus Sonnen - und Erdprincip zufammen $ 
ronnenen, felbitftändigen, animalifchea Priucip den 
Stiekftoff im Sinn hat, läfst der Zufammenhang un- 
bezweifelt.] Nach diefer Anächt müfsten nun Me- 
talle, vorzüglich das Eifen und «die Jebenerregen- 
den Subftanzen des PAanzenreichs die Reproduction 
hervorrufen. [Dals hier der Magnetismus in An- 
fpruch genommen wird, verfteht lich von felbft.] 
Alle Dimenßonen kehren aber in allen wieder, je- 
«tes der drey Syfteme ilt für lich wie der ganze Or- 
ganismus.. Insbefondere nimmt die Senhibilität auch 
die erfte, die Reproduction wieder in fich,auf. Die- 
fe!ben Panzenitoffe, welche die Reproduction be- 
ftimmter hervorrufen, ftimmen, in dem Verbält- 
nifs, als fie in der Metamorphofe felbft höher fte- 
hen, auch das fenfible Organ productiver, und wenn 
iene Pflanzenproducte, die fchon wieder unter die 
4errichaft der Cohärenz zurückgefunken find, die 
Pinden z. B., fich mehr den Metallen gleichftellen 
und unmittelbarer die eigentliche Repru:luction be- 
ftiinmen, fo erwecken dagegen Stoffe oder Safte, 
die von (manchen) Blüthen, Samen, Samenbehäl- 
tern-u. f. w. berftammen, als Producte einer höhbern 
Betamorphofe, zwar immer noch die Reproduction, 
aber die Reproduction in der Senfbilität, und wir- 
ken daher im eigentlichen Sinn narkotifch, z. B. das 
Opium. — Die Irritabilitätsäufserungen bringt der 
Vf. auf Expanfion und Contraction zurück, und 


pachdem er einiges Wenige über den Einflufs der . 


„rkotifchen and waflerftoffhaltigen Mittel auf «die- 
sah gefprochen hat, kehrt er fich zum 
Sauerftoff und erwähnt unter andern folgendes: 
‚Die Arterien, deren angeborne Tendenz die zur 
Fxpanfion und Länge ift, werden durch das yom 
Sauerftoff getränkte Blut zur Zufammenziehung toli- 
eitirt: und für die willkürliche Bewegung felbit ift 
durch den Abgang diefes Princips das er 
zur Contraction geletzt.” Sauerftoff ift das Bedin- 
eende der Heilung , fobald Expanlion, Wafferitoff, 
jobald Contraction prädominirt. Das Verhälıinifs 
des Stickftoffs zur Senfibilität wird zum Schlufs be- 
trachtet, wo der Vf. unter andern die wohlthätige 
Wirkung der Alkalien im Starrkrampf (wo ein will- 
kürliches Bewegungsorgan zum üanwillkürlichen her- 
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abgefetzt werde) dadurch erklärt, dals der Stick- 


Itoff hier mit dem Wafferftoff verbunden, die Senh- 
bilität in der Irritabilität oder — die willkürliche 
Bewegung hervorrufe. 


(Die Fortferzung folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hıawrvas, b. Neftler: Hamburg und Altona. Eine 
Zeitfchrift zur Gefchichte der Zeit, der Sitten ‚und 
des Gefchmachs. Fünfter Jahrgang, in zuilf 
Heften. (Jedes zu 7 bis 8 Bogen). 1906. 8. (19 
Mark.) 


Es war weder Divinationsgabe, noch die Unheil 
verkündende Stimme einer literarifchen Caffandra, 
womit in der im November vorigen Jahrs gefchrie-. 
benen Anzeige der erften vier Jahrgänge dieler Zeit- 
fchrift in unlern Blättern (A. L, Z. 1807. Num. 27.) 
ihr nicht mehr entferntes Ende vermuthet ward. 
Seinen Todtenlammer, welcher in jedem Stück au- 

ochte, trug diefes journaliftifche Quodlibet in fich 
elbft, und mit dem vorigen Jahr ilt das erwartete 
Abfterben deffelben, wahrlcheinlich ohne Beyleids- 
bezeugungen der Hamburger und Altonaer, wirklich 
erfolgt. Auch in diefem Jahrgang trifft man Lücken- 
büfser von allen Formen und Materien; auch unbe- 
rufene Kritiken, z. B. über ein dortiges Liebhaber- 
theater, welche überall als Privatverenügungen für 
Mitfpieler und Zufchauer, folchen öffentlichen und 
fogar bittern und hämifchen Beurtheilungen doch 
wohl enthoben feyn follten; vorlaute Bekanntına- 
chungen, z. B. des Deputations- Protocolls der Ar- 
menanftalt, «effen die Bebörde compromittirende 
Publication diefer Bee emphndlich feyn wird; 
Schiefe und platte Schilderungen und kleinliche Hä- 
keleven, z.B. in den gemeinen „Briefen des Mosije 
Chriltian;” nachgedruckte Berichte der Armenan- 
ftalt, der Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte 
und Gewerhe u. f. w.; unreife Bemerkungen, in- 
co mpetente Vorfchläge, wäfferichte Reimereyen Be 
und was dergleichen mehr it. Selten finden wir da- 
gegen einzeine und fich unter der Menge von Auf- 
fätzen (ıleren manches Stück einige zwanzig liefert) 
verl’erende, befsre Abhandlungen hifterilchen, 
merkantilifchen, polizeylichen, literarifchen und 
andern Inhalts. — Ungemein rührend zu lefen ilt 
der fentimentale Epilog, womit am Schlufs des 
zwölften Heftes der Herausgeber von feinen Lefern 
zärtlichen Abfchied niımmt, und es der „ Entifchkei- 
dung «er Forfchung” übherlälst, ob diefe „Tren- 
nuog” (des erftern von den letztern) „ewig dauern 
folle, oder ob fe ich im Abenitlichatten wieder he- 
gegnen un. Hand in Hand zur Ruhe gehen werden.” 
— Zuträglicher für alle T’heile möchte das imelud» 
bile fatım bey der hier vorgeichlagnen Alternative, - 
für das erftere ent[cheiden. 
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Sonnabends, den 2. May ı807. 


REVISION 
DER MEDICINISCHEN JOURNALE. 


(Fortfetzung von Num. 52.) 
Specielle Heilkun de. 


Eine ziemlich vollftändige Abhandlung über die Au- 
genentzündung Neugeborner gibt hr. Dr. Dreußig 
in Hufelands Journal pri raktifchen Heilkunde. (23. B. 
2. St.) Der Vf. glaubt, dafs der eigentliche Sitz der 
Krankheit in den Meibomfchen Drüfen ftatt habe, 
von welchen fich die Krankheit in ihrem weiteren 

- Verlauf auch über die Conjunctiva und tiefer lie- 
genden Theile verbreite.e Die Conjunctiva könne 
als urfprünglicher Sitz der Krankheit nicht ange- 
fehn werden, weil es noch unentfchieden fey, ob 
entzündete Häute durch ihre aushauchenden Gefäfse 
eine folche fchleimichte Flüffgkeit abzufondern im 
Stande wären, wie fie aus dem entzündeten Auge 
Neugeborner ausfliielse. (Wohl ift diefes entfchie- 
den. Die meiften Blenorrhagien begreifen zunächft 
entzündliche Affeetionen der Membranen, und der 
Vf. parallellißrt felbft Katarrh, Tripper u. a. m. mit 
jener Augenentzündung. “Es gibt R ar keine Ble- 
norrhagie, die nicht als Affection fchleimabfondern- 
der Membranen anzufehn wäre. Die Conjunctiva 
aber mufs unter die Reihe diefer Membranen gezählt 
werden, und wird auch von Bichat in feiner berühm- 
ten Abhandlung über die Membranen als Schleim- 
haut aufgeführt. Dafs der Blenorrhagie’der Con- 
janctiva bey Neugebornen oft ein längeres und 
dentlicheres Stadium der Entzündung ‚vorausgehe, 
gibt diefer Krankheit keinen welfentlichen Unter- 
fehied von andern Formen, da beym Tripper, beym 
Schnupfen, Katarrlı u. a. m. diefs Stadium ok: 
lich immer zugegen ift, bey allen hierher gehörigen 
Kränkheiten aber, die Ophthalmie der Neugebornen 
mitgerechnet, der Schleimflufs erft beym Nachlals 
res entzündlichen Stadiums deutlich hervortritt. ) 
Der Vf. gibt eine vollftändige Literaturgefchichte 
diefer Krankheit. In Beftimmung der Urfachen, des 
Charakters der Krankheit folgt er Reil, feinem Leh- 
rer. Die Entzündung hat entweder den Charakter 
der Synoche, des Typhus oder der Paralyfe; immer 
aber ift, durch äufsere Krankheitsreize erhöhte, 

Erginzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Reizbarkeit der Meibomfchen Drüfen die näch- 
fte Urfache.. Von den Kurmethoden, welche ge- 
er diefe Krankheit angewandt wurden, führt 
er Vf. die von Riverius, Storch, Warner, Ware, 
Mellin, Selle, Scherf, Hunter, Richter, Deafe, Ni- 
chaelis, Sioll, Unzer, Rei, Schäfer, Kortum, Götz, 
Beer, Bernflein, Girtanner, Ettmüller, Stark, Frank, 
Consbruch, Arnemann, Ebermoier, Jahn — au und 
zwar die meiften fehr ausführlich, ohne aber allge- 
meine Refultate aus einer Vergleichung derfelben zw 
ziehn. Der Vf. wendet Blutausleerungen durch 
Blutigel, Scarihcationen, Blafenpflafter, Abführun- 
gen und erweichende Umfchläge, Salben und Au- 
enwäffer an, wenn die Entzündung fynochifch ift. 
ft fie typhifch (was der gewöhnliche Fall ilt, follte 
auch in der Folge erft der Charakter der Synoche in 
den des Typhus übergegangen feyn), fo braucht der 
Vf, eine Salbe aus merckr. dulc. oder dem Hahne- 
mannfchen auflöslichen Quecküilber und Schweine- 
fett, indem er fie täglich einigemal einer Linfe grofs 
in die Augenlieder ftreichen läfst. Hier geltattet er 
auch die äufserliche und innerliche Anwendung der 
ftärkeren Reizmittel, des Kampfers, weilsen Vi- 
triols, der Peruvianifchen Rinde u. f. w. Vorzüg- 
lich rühmt der Vf. bey hohem Grad des typhifchen 
Charakters und drohendem Uebergang in den paraly- 
tifchen das Bateanifche Wafler, nach diefer Vorfchrift 
bereitet: RB Pitriol. roman. Bol. armen. aa Ziv Cam- 
phor 3 M. f. pulvis. Cnius unc. un. affunde aquae hul- 
lient. libr. IV. Amove ab igne ut fubfideant faeces. Die 
Augenentzündung mit dem Charakter der Lähmung 
fey unheilbar. 


In demfelben Stück deffelben Sournals S. 119. er- 
zählt Hr. Dr. Hardege einige über die Schutzpocken an- 
geftellte intereffante Beobachtungen. Der Vf. macht 
vorzüglich auf die urfprünglich echten, aber nicht 
zur Vollkommenheit gediehnen und daher dem ein- 
zelnen Subject keinen Schutz verleihenden, jedoch 
zur Fortpflanzung echter Schutzblattern tauglichen 
Blattern aufmerkfam und nennt fie unvollftändige 
oder locale Schutzblattern. Bis zum neunten Ta 
und noch länger fah der Vf. Pocken diefer Art ihren 
regelmäfsigen Verlauf verfolgen, wo fie alsdann oh- 
ne weitere Efflorelcenz trockneten. Der eine Fall 
trug Ach bey einem Mädchen von zwölf Jahren zu, 
der vor mehreren Jahren die Menfchenblattern 


Ggg geimpft 
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er waren, die aher nicht vollftändig zum Vor- 
hein kamen. In einem andern Fall bekam ein Jun- 
ge von neun Jahren, nachdem am achten Tag zwey 
andere Rinder aus feinen Pufteln geimpft wurden, 
Fieberanfälle und einige Tage darauf die Menfchen- 
blättern, während die Schutzblatterpufteln fchnell 
abtrockneten. Die beiden geinipften Mädchen be- 
kamen die Schutzblattern regelmäfsig. Solche un- 
vollftändige Schutzpocken bemerkte endlich der Vf. 
auch dann, wenn nach Woodwilles Beyfpiel am ach- 
ten Tag der Impfung daffelbe Subject aus feiner eig- 
nen güten Impfpuftel an einigen Stellen.nochmals 
geimpft wurde. In einem diefer Fälle gedieh die 
zweyte Impfung zu einer folchen Vollkommenheit, 
dafs ein anderer Impfarzt, welcher nicht davon un- 
terrichtet war, ein-anderes Kind aus den zuletzt 


entftandnen Pufteln Pan: worauf diefes Kind die 
B) 


regelmiäfsigften Schutzblattern bekam. — Die ro- 
fenartige Entzündung allein beweift für die Echtheit 
und’ Vollftändigkeit der Schutzpocken. Fieber, 
Form und Efforescenz der Pufteln, Gefchwulft der 
Achfeldrüfen fand der Vf. auch bey unechten und 
unvollftändigen Pufteln. Diefe mufs den Durchmef- 
fer von zwey Zoll erreichen, in 36 — 48 Stunden 
ihre gröfste Höhe erlangen und gegen den vierten, 
fünften Tag ihrer Entltehung verfchwinden. Sie 
“ mufs ferner bey mehreren Pufteln zufammen fliefsen, 
und endlich hält es der Vf. für ein fichres Zeichen 
Starker rofenartiger Entzündung, wenn die Ober- 
haut fich dicht um die Impfftellen abfchält. Eine, 
über zwey bis drey Zoll fich erftreckende Entzün- 
"dung halt der Vf. eben fo regelwidrig, als eine zu 
gerluze, und fährt einen Fallan, wo das geimpfte 
ind nach einer wiederholten Inipfung die Schutz- 
ine: erft regelmäfsig bekam. Antiphlogiftifche 
iät oder Kur widerräth der Vf. durchaus. Die 
Menfchenblattern werden nach des Vfs. Beobach- 
tung gewöhnlich milder und gutartiger, wenn hie 
während des Verlaufs der Schutzblattern ausbre- 
chen; doch müffen die letztern fchon bis zum fechs- 
ten Tag gediehen feyn, ehe das Menfchenblatterfie- 
ber eintritt. Der Vf. impfte zwey Gefchwilter, wo- 
von das dritte Menfchenblattern hatte, welche fchon 
in Eiterung übergingen. Der eine Iımpfling bekam 
am neunten lag fehr gutartige MuEbeirscke, 
der andere regelmäfsige Schmtssocken, obfchon al- 
le drey fehr nah zufammen lagen. Der Vf. glaubt, 
dafs die Menfchenblattern keinen Einflufs mehr ha- 
ben können, fobald die rofenartige Entzündung zu- 
gegen fey. Vor diefem Zeitpunct laffe fich nichts 
mit Gewifsheit beftimmen. Nach des Vfs. Beobach- 
tung verfchlimmern die Schutzpocken heberhafte 
“Krankheiten nicht, im Gegentheil minderte fich das 


Fieber und verfchwand, als die rofenartige Entzün-. 


dung ausbrach. Eben fo verhielt es fich mit einem 
Bruftfieber, wobey Suffocation drohte. Auch bey 
Hautausfchlägen wirkten die Schutzpocken günftig; 
fo dafs fich bisweilen die ganze Conftitution befferte. 
Hier fab der ‘Vf. wirkliche Eiterpufteln. Bey blo- 
fser Anlage zu Skropheln befchleunigten fie qgegen 
den Ausbruch. : Der Ausfchlag nach den Schutz- 
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blattern hat nach des Vs. Meinung nicht fowohl fei- 
nen Grund in der Befchaffenheit des Impfftoffes, ala 
vielmehr in der Copftitution Jles geimpften Subjects. 


“ Zuletzt fagt der Vf! noch: „ Die Schutzblattern kön- 


nen bey Perfenen von geriager Dispofition zu Blat- 
tern wegen ihrer Milde fchon nicht mehr einwir- 
ken, wenn das ftärkere Gift der Menfchenblattern 
noch Wirkung hervorbringt. — Ein Mädchen vos 
zwey Jahren war in einer Zwifchenzeit von ı4 T:- 


‚gen [chon zweymal ganz vergeblich geimpft, wäl- 


rend die mit ihm aus derfelben Puftel Vaccinirten 
vollftändige Schutzpocken erhielten. Dennoch bra- 
chen fechs Tage nach der zweyten Impfung bey dem 
Mädchen Menicheubletiinm aus, aber fo einzeln und 

utartig, dafs es nicht mehr litt,!als andere a 
Schutzblattern. 

In St. ı. Bd.a3. deffelben Hournals finden fich 
$. 89 — 108. Bemerkungen über das. Scharlachfieber von 
Hn. Gutberlet (Leibmedicus und Profeflor in Würz- 
burg). Der Vf. machte — gröfstentheils äberein- 
ftimmend mit dem Herausgeber. diefes Journals — die 
Beobachtungen, dafs die Scharlachhieber- Epidemieen 
ungleich öfterer erfcheinen, als ehedem; dafs Se 
zweytens durch ungewöhnliche Symptome und eine 
gewiffe Bösartigkeit fich von den vorigen unterlfchei- 
den. In den Jahren 1789 und 1790 war diele 
Krankheit epidemifch und erfchien erit wieder ıg00: 
aber dann auch alljährig bis 1805. Auch der Yf 
fand, dafs beym Eintritt der Scharlachhieber - Epide- 
mie die Keichhuftenepidemie verfchwand und fieh 
wieder erhob, als jene nachliefs. In allen Epic« 
mieen war die Witterung regnicht und rauh. Nur 


im Jahr 1789 war die Witterung erlt warm, dann 


kühl und feucht, die Epidemie aber auch leichter. 
In den Jahren 1800 — 1803 wurden die Symptome 
bösartiger; Convulßonen und Lähmung häufiger. 
Im März ıg05 will der Vf. einen fthenifchen Charak- 
ter bemerkt haben: worin er beftand, findet fich 
nirgends ausgedrückt. Die Witterung war dahey 
auch regnicht und ftürmifch, der Charakter anderer 
Krankheiten dagegen ebenfalls fthenifch. Bey ner- 


'vöfem, bösartigem Charakter hatte fich die Nüchtig 


reizende Kurmethode durch Rampher, Opium und 
Wein am hülfreichften bewiefen. In dringenden Fäl- 
len wurde Mofchus gegeben, und bey großer di- 
recter Schwäche frühzeitig ein.leichtes Chinadecoct. 
Häufiger anhaltender Schweils.liefs auf einen guten 
Ausgang und auf die erwünfchte Wirkung der ang 
zeigten Mittel fchliefsen. — Der Vf. will die höhe: 
re Bösartigkeit der neueren Scharlachfieber - Epide- 
mieen von einer Veränderung des Miasma ableiten, 
wie fchon bey andern anfteckenden und epidemi- 
fchen Krankheiten bemerkt fey. Von andern Ein- 
flüffen könne diefe Bösartigkeit nicht herrühren, ds 
die gleichzeitigen Krankheiten häufig nichts weri- 
ger als einen bösartigen Charakter hätten. 
(Die Fertfeizung folgt) 
CHEMIE. 
Brrum, b. Lange: Guyton Morveau's, Mitgl. ver- 
Ichied. Akad., allgemeine theoretifche und prakti- 
’ I) { hr 
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. Sche Grmdfätze über die je Salze, oder Säu- 


ren; zum Gebrauche für chemifche Aerzte, 
Apotheker, Künftler und Fabrikanten. ‚Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt und mit Anmerkün- 
‚ en verfeben von David Ludewig Bourguet, der 
Welt. Doctor; mit einer Vonade begleitet 
von Dr. Sigismund Friedrich Hermbftädt, Königl. 
 Oberfanitätsrath und Profeffor zu Berlin. Er- 
er Band. 1796. 583 °5. Zweyter Band. 1797. 
362 S. u. 66 5. Zulätze. Dritter u. letzter Band. 
1804. 506 S. 8. (4 Rthlr. 20 gr.) 

Als Original betrachtet, hatte diefs Werk, als 
es vor zwanzig Jahren erf[chien, ficher alle die Vor- 
züge, die ilım ein, in feinem Fache fo verdienftvol- 
ler, Gelehrter als der Vf., geben konnte: ein Deut- 
{cher möchte indeffen doch wohl im Ganzen nicht 
viel mehr Neues darin gefunden haben, als er fchon 


in den einzelnen Artikeln von den Säuren, im Mac- » 


wer- Leonhardifchen Wörterbuche, befals. Jetzt 
möchte wobl nicht leicht ein Franzofe das Original 
fch noch neu anfchaffen, da, bey den ungemein 
fchnellen Fortfchritten der Chemie, zwanzig Jahre 
jedes, bey feinem Entftehen noch fo vollftändige, 
Werk in feinem ganzen Umfange mangelhaft machen. 
Aber doppelt ift diels der Fall bey diefem Werke, 
- daindiefer Zeit nicht nur die damals gültige Theorie 
fich überhaupt durchaus umgeändert, fundern befon- 
ders der Vf. felbft eine, jener ganz entgegengefetzte 
angenommen hat; fo dafs er jetzt, was er damals 
vertheidigte, widerlegen und feine Meinung mit 
ganz andern Gründen unterftützen, erweitern, ver- 
beffern würde. Wir enthalten uns daher, einen 
Auszug daraus zu liefern, und bemerken nur jm 
Allgemeinen, dafs der Vf’, ungeachtet er die Hy- 
drothion Säure nicht anführt, doch 28 Säuren auf- 
zählt, weil er mehrere für eigenthümlich rechnet, 
die andere nicht dafür annehmen. Was die Ueber- 
Setzung diefes Werks anbetrifft: fo war fie wohl, 
wie he hier geliefert wurde, fchon vor zehn Jahren, 
als fie anfıng, nicht ganz Zeitgemäfs, und wohl 
noch weniger bey dem Schlufs derfelben. Zwar hat 
der Ueberletzer durch zahlreiche, wohlgewählte 
Zufätze viele Lücken ausgefüllt, die neuen Entde- 
ckungen am gehörigen Orte nachgetragen, das Un- 
richtige mancher Beweife durch neue 'V'hatfachen an- 
ge allein nicht zu gedenken, dafs doch durch 
jene, Vollftändigkeit nicht erreicht ift:: fo ind auch 
Zufätze, Ergänzungen und Widerlegungen, nicht 
das, was Einheit des Ganzen hervorbringt. Kennt- 
nifs der Sachen und.der upraone des Originals zeigt 
der Ueberletzer hinlänglich, indeffen bemerkt man 
manche Spuren der Flüchtigkeit und es finden fich 
eine Menge von Verltöfsen gegen die deutfche Spra- 
che, wovon wir gern einen beträchtlichen 'Theil, 
als Druckfehler, abrechnen wollen; aber alsdann 
bedanerrı müffen, dafs kein Druckfebler- Verzeich- 
nils beygefügt if. Von dem a er mögen hier 
nur einige Be fpiele folgen. B. 1. 8. 135. Die Salpe- 
terläuren, (fa ee ga und Kupfer- 
auflöfungen; S. 125. (auch S.229.) er hält darin vom 
Wärmeftoff Rechnung; $:; 175. im Ichwarzgrauen 
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Rückftande (von der rauchenden Schwefelfäure) un- 
terfchied man einige lebhaft rothe Krumen; S. ı7$. 
mit gleichen T'heilen nitröfes Gas: — —- äufserg Fla- 
fche (Fläche) der Flafche; S. 206. in golduncn Tüten 
eine Flüffgkeit kochen laffen (ft. Goldröllchen in 
einer Flüfbgkeit); S. 217. tales ejfe congitio (conficio) 
— — er fetzt fie in derfeiben Clalle S. 222. pen 
Pflanzen (- Pfanzungen oder - Anlagen), die Salpe-" 
terfäure an ihrer alkalifchen Bafis gebvntan; S. 351. 
Cornette rechnet die Zerfetzung der falpeterlauren 
Bittererde durch die fchwefelfaure Kalkerde, (ft. 
der falpeterfauren Kalkerde durch die fchwefelfaure 
Bittererde); S. 352. zuckerlaures Ammonium zer- 
fetzt fchwefelfaure (ft. falpeterfaure)) Schwererde; 
S. 482. Salzfäure mit falpeterlaures üchtiges Alcali; 
S. 512. die Salzfäure, fo wie die Schwefel (- fäure); 
S. 516 Kalkluft (ft. Knall: Luft). B. 2. S. 172. (vier. 
Mal) Molybden- Kalk, ftatt Wolfram-Kalk; 5.218. 
drey Mafs (Muids) Urin (ft. drey Obıne oder Ox- 
höfte) in dem, ft. indem; S. 242. man zer[chneidet 
ihn in langen fchmalen Stücken, die man in koni- 
fchen verltopften, gläfernen Röhren bringt ; S. 246, 
welche auf das Filtrum zurückbleibt — — fie befteht 
inein fchnelles Verbrennen. Zufat2 5.28. der Braun- 
ftein enthält Kohlen (ftoff). B. 3- Sr unabhemba- 
ren Bergvettern (ft. unathembaren ergwettern‘); 
S. 13. zwerghalfige (zweyhalfige) Vorlage; S. 34 

Jueckfilber in kohlenfaures Gas verkalken; 9. 193. 
Metallkalke, in reines Waflerftoffgas erhitzt; S. 425- 
die Aepfelfäure macht mit der Kalkerde (dem Bley- 
ee) ein unauflösliches Salz. — — Diefe [chon 
fo zahlreichen Beyfpiele könnten leicht mit noch 
mehreren, wie auch durch unrichtige Namen Wenel 
ir Wenzel, Rouel ft. Rouelle u. dergl., vermehrt wer- 

D. 


GESCHICHTE. 


Wırs, b. Doll: Gefchichte des XIX. gnlerterii 
mit befonderer Rückficht auf die Oeflreichifcken 
Staaten; oder Hiftorifches Tafchenbuch mit befon- 
derer zu u.f.w. Zweytes Bändchen, Ge- 
fchichte des Jahres 1802. ı806. 235 $. Drittes 
Bändchen, Gefchichte des Jahres 1803. 1897. 
208 S. 8. 

Der erfie Jahrgang, enthaltend die Gefchichte des 
J. 1801, ift in der A. L. Z. 1805. Num. 79. angezeigt. 
Mit hd, Ina gibt Rec. dem Vf. Hn. Schwaldopler , 
welcher beym k. k. Hofkriegsrathe im Normalien - 
Sammlungs - Departement angeftellt ift, das Zeug- 
nils, dafs diefe zwey Jahrgänge in mancher Rück- 
ficht beffer und reichhaltiger als der erfle ausgefallen 
find: aber noch bleibt der Kritik viel zu rügen und 
zu verlangen übrig, woran fie fich durch die in der 
Vorrede bezeigte Empfindlichkeit des Vfs. nicht irre 
machen laffen kann. 

Zweyter Jahrgang. Die auf 96 $. zulammenge- 
drängte Ueberficht der Europäifchen Welthändel 
J. 1802, die hauptfächlich die Franzöhfchen im 
Angelegenheiten betrifft, läfst ich ‚angenehm le- 
fen. Ein Kupfer ftellt 'Touffaint’s freywillige Erge- 
bung an die Franzofen, ein zweytes das a er 

ene 
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fene Bildnifs des Ruffifchen Kaifers Alexanders I. 
vor. — Das'Titelkupfer ilt das Bildnils des Kron- 
rinzen Ferdinand. -— 
Deftreichs im J. 1802 nehmen den übrigen Räum von 
$.'97- bis ans Ende ein: zwey Kupferltiche gehören 
dazu, wovon eines den Küralber ‚Pittmann, wie er 
mit Verluft feines Lebens feine Eskadronsfahne aus 
den Flammen rettet, das andre Jofeph Haydns ziem- 
lich getroffene Gefichtszüge darltellt. ie innern 
Angelegenheiten Oeftreichs werden fo abgehandelt, 
dafs zuerft die Veränderungen ‘der öffentlichen Ver- 
waltung in allen Zweigen, verbunden mit den neuen 
Anordnungen, dann die edlen Handlungen der Privat- 
erfonen, Ehrenbezeugungen inländifeher Gelehrten, 
Ener, Theater, N 
ländifche Erfindungen und Entdeckungen, endlich 
Todesfälle bedeutender Perfonen aufgezählt werden. 
Diefe Rubriken find hier in mehrerer Rückficht mit 
mehr Vollftändigkeit, Beftimmtheit, Ausführlich- 
keit und Richtigkeit ausgeführt, als im erften Jahr- 
gange. Den öffentlichen Anordnungen ift das Da- 
tum faft durchgehends ea Lagern Die Literatur ift 
beffer und vollftändiger bearbeitet, und es ift er- 
ftaunenswürdig, was innerer Trieb und Drang in 
‚diefem Fache ohne viele Aufmunterung, 'ja trotz 
mancher Hinderniffe, leiftet: hie und da hat der VF. 
Urtheile über den Werth einiger Werke beygeletzt, 
denen man gröfstentheils beypflichten kann. Um 
dem Vf. zu zeigen, dafs Rec. fein Werk aufmerk- 
fam durchgelefen habe, folgen einige Berich’igun- 
gen und Zufätze. Doctor S»herr ift ganz kurz weg- 
ekommen: fein Buch von der belebenden Fluffig- 
keit enthält zugleich viele Zeugnilfe über (lie Wirk- 
famkeit feines Waffers und feiner magnetifchen Kur. 
Der Herausg. der theologifchen praktifchen Monats- 
fehrift hatte S. 158. eine ehrenvolle Namens- Erwäh- 
nung verdient. 159 lies ftatt Cleymann — Cleyn- 
mann. S. ı6r1. Särväri ftatt Savary. S. 217. fratt 
Jofeph v. Grenoble — 1. Lenoble. S. 164. lies ftatt 
Fortführte — fortführen wollte. S. 185. Der litera- 
rifche Schematismus von Ungarn ward nicht vom 
Hn. v. Schedids, fondern von einer Mitgliede der 
Ofner Studiencommilfon unter der Aufficht der 
Statthalterey herausgegeben. Bey S. 208. hätte Rec. 
die Errichter des Rent und Induftriecomptoirs ge- 


nannt. 5.217. Pfeifer bereitete nicht erft ı802, fon-' 
dern feit ehe als BSH, Jahren Indigo aus der 
Waidpflanze. Von dem heodor Batthyanifchen 


ftromaufwärts gehenden Schiffe ift mehr gefagt, als 
- an der Sache ift, und der weitere Erfolg bewährt. 
Das mit dem Erdbeben in der Walachey zufarnmen- 
hängende Erdbeben zu Cronftadt 1802. 26. Octbr. 
hätte aus öffentlichen Berichten noch genauer ge- 
‘childert werden können. Ueber den Ungarifchen 
Landtag des J. 18902. hätte das gedruckte lateinifche 
Tagebuch deffelben angeführt und benutzt werden 
{ollen. Die erfte damals gefchehene Anregung einer 
nordifchen Ungarifchen Handelsgefellfchaft hätte 
ebenfalls Erwähnung verdient. . 

Dritter Jahrgang. Diefer falst die auswärtigen 
Begebenheiten noch kürzer — auf 48 Seiten zufam- 
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men: hierzu gehört Pitts Bildnifs. — Zu den inlän- 
difchen Artikeln gehören die Kupfer: Die Franzens- 
brücke (bey den Weifsgärbern; ein fchönes Denk mal 
der Regierung Franz Il), Fügrrs und van Swietens 
Bildniffe. Das Titelkupfer ftelit den Erzherzog 
rgeni vor. (Alle drey Bildniffe find ihren Origina- 
en nicht fehr äbnlich.) Bey den inländifchen Arti- 
keln hat Rec. wieder einige gutgemeinte Bemerkun- 
gen beyzubringen. So find $. 85. die Verordnungen 
über das Erziehungswelen nicht vollftändig beyge- 
bracht. Das Syftem, die Erziehung der Geiftlich- 
keit anzuyertrauen, entwickelte fich mehr und mehr 
fehon im J. 1803, die hierzu dienenden Data und 
Facta hätten aufmerkfam gefammelt werden follen. 
Dahin gehörte auch die ı803 niedergefetzte Recenfu- 
rirungs-Commiffion. Bey S.99. hätte bemerkt wer- 
den follen in einer Note, dafs die Gefellfchaft zur 
ausfchliefslichen Beforgung des Fuhrwefens zwifchen 
Trieft und Wien nicht zu Stande gekommen fey. 
$ 115. lies der Freyherr v. Beleznai ftatt v. Belezan. 
S. 119. lies Franz Henne ftatt Hone. $.120. us te- 
vernicale ftatt tabernicale. S. 135. ftatt Zempler I. Zem- 
liner. $. 147 ftatt Pezybylski I. Przybylski. Von 
Jemian erfehien 1803 nicht die ganze Darftellung der 
Oeftreichifchen Monarchie, fondern nur deren erfler 
Theil. Ueberhaupt fcheint diefer Jahrgang flüchti- 
ger als der vorige bearbeitet: in der Literatur und 
im Nekrolog beider Jahrgänge find merkwürdige Na- 
men und Bücher weggebliehen. Man nebme nur z. E. 
das Intelligenzbl. der A. L. Z. vom ]. 1803 zur Hand, 
und man wird fich wundern, wie unter den Toctten 
des Jahrs 1803 Buquoi, Brixen, Schilling, Hufsty 
u. f. w. unerwähnt geblieben, unter den Toodten des 
J. ı802 Adrian Rauch, Karl v. Dayferu.f.w. Der 
Todestag des Lemberger Profeffors Marc. Anton. 
Got/ch zu Lemberg (53. Nov. 1802.) hätte eben daher 
leicht beygeletzt werılen können. Noch länger wäre 
die Lifte von intereffanten Büchern, die nicht be- 
rührt worden, fo z. E. Grellmanns ftatiftifehe Auf- 
klärungen 3. B. ıg02. Generfich Merkwürdigkeiten 
von Käsmarkt r. B. 1803. Die Stadt Pefth und ih- 
re Gegend u. f. w. 1803. Wenn’Ree. foriert, daß 
der Vf. mit noch mehr literarifcher Umficht aus- 
und inländifche Hülfsquellen gebrauche: fo fordert 
er gewils weder etwas Unmögliches, noch etwas 
Unbilliges. j 
Zum Schluffe erlaubt fich Rec. noch den Ver- 
befferungsvorfchlag — bedeutenderen Amtsverände- 
rungen und Beförderungen in der Öeftreichilchen 
Monarchie einen befondern Artikel zu widınen. 
Die Namen der Männer, welche an der Spitze der 
Gefchäfte und der‘ gelehrten Anftalten fteben, ver 
dienen in jeder guten Gefchichte eines Staats aufge- 
ftellt zu werden — denn von ihren Einfichten und 
erlönlichen Eigenfchaften hängt ja fo vieles ah. 
/er trat an Swietens Stelle an die Spitze der Kai 
ferlichen Bibliothek? wer an Schillings zur K. 
Polizevhofftelle, wer an Dayfers zur Staats kanzlay" 
— Jeder fühlt, wie viel auf diefen Artikel bey der 
Beobachtung des Ganges der öffentlichen Angele- 
genheiten ankommt.. - 0 
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REVISION 
DER MEDICINISCHEN JOURNALE, 


Specielle Heilkunde. 


, (Forifetzung von Num. 53.) 
m ı. Stück des a3. Bd. von lands Sournal 
$. 109. macht Hr. Jahn eini ee über 
die epidemifchen Nervenfisber ve den 
Queckfilbers bey denfi bekannt. Etwas änglt- 
lich fucht der Vf. die Urfachen des Verfchwin- 
dens der entzündlichen und gaftrifohen, des Her- 
vortretens der nervöfen Affectionen, und nimmt 
dabey : Atmofphäre, Nabrung, Gemüthsftimmun 
in Aofpruch. Auf diefem Wege — wo der Caufal- 
zulammenhang zweyer Vorgänge nur aus der Gleic 
zeitigkeit beider abgenommen werden foll, ohne 
dafs wiffenfchaftliiche Gründe, wenigftens Analo- 
gie die entferote Möglichkeit zur Wahrlcheinlichkeit 
oder Gewilsheit erhebt, — wird fich jedoch nichts 
Gründliches auffinden laffen. Nachdem der Vf. 
die gewöhnliche incitirende Methode, vernünftig 
angewandt, nicht hinreichend gefunden und fich im 
Gegentheil verächert hatte, dafs andere praktifche 
Grundfätze eben fo wenig zum Heil führten, ver- 
fuchte er das Queckfilber, veranlafst durch Keil, 
Ckisholm, Maclarty, Vogel und Kreyfig. Mit mehr- 
maligem gutem Erfol wurde der merc. dulc. ange- 
wandt. In einem Fall, wo der Puls ungewöhnlich 
langfam, der Schweifs heftig und der Urin natürlich 
war, wurde nach dem Gebrauch von a5 Gran der 
erfte häufiger, der zweyte geringer, der dritte trü- 
be. Zuletzt erfolgten öftere Stuhlgänge, Salivation 
und eine Menge Furunkeln. Der Kranke hatte 105 
Gran bekommen und genafs. Oeftere Stuhlgänge 
waren auch in einigen andern Fällen Symptome der 
vortheilhaften Wirkung des Mercurs; Speichelfluls 
erfolgte in keinem andern Fall, obfchon der Vf. 
mehrmalen über 106 Gran gegeben hatte. Es fe 
bier nur bemerkt, dafs in den, hier erzählten, Fäl- 
len mit dem Gebrauch des Queckfilbers erft den 
zwölften, dreyzehnten, funfzehnten Tag der An- 
fang gemacht wurde, ein Zeitpunct, wo in den mei- 
ften Fällen die Krankheit äulserft heftig ift, oder 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


einen, weniger acuten Verlauf gewonnen hat und 
die höchfte Gefahr noch von nachkommenden Zu- 
fällen befürchten läfst. In keinem der erzählten 
Fälle zeigten fich üble Folgen nach dem Gebrauch 
des ru flbers. Der Vf. fetzte nur einige Mal ei- 
ne kleine Dofis Opium zum merc. dukc., um deffen 
heftige Einwirkung auf den Darmkanal zu mildern. 
_ Hr. Hufeland erzählt in feinem Journal der pr. H. 
(Bd. 23. St. 3. S. 210.) einen Fall, wo ein Kind am 
vierten Tag nach der Geburt von, 'Tags zuvor ge- 
fchehner, Durchftechung der Ohrläppchen trismus 
bekam. — Im erfen Stück deffelben Bandes diefes 
Journals findet fich die Krankengefchichte eines 
an der Waflerfcheu Verftorbnen, der ein Jahr vor- 
her von einem tollen Hund ganz oberflächlich ge- 
biffen war. Der Vf. ift der Meinung, dafs der Kör- 
per damals durch das Wuthgift inficirt worden fey, 
obfchon in der Zwifchenzeit fich keine bedeutenden 
Zufälle von periodifcher Aengftlichkeit, Krämpfen 
u. (.iw. äufserten. (Wahrfcheinlich war die Folge 
jener Infection eine Dispofition zur Wafferfcheu ; % 
dafs eine fpäter eniltandne Krankheit diefen Charak- 
ter annehmen konnte. 

Im 3. Hft. des 23 Bd. ebendeffelben Journals S. 37. 
befindet Gch ein intere[lanter Auffatz über die Syn- 
cope anginofa Parry’s oder angina pectoris Heber- 
den’s, aflıma fpaflico - arthriticum inconflans Stöl- 
ler's von Dr. Jahn (zu Güflrow). Der Vf. wider- 
legt Parry'’s Meinung, nach welcher die nächfte Ur- 
fache der Krankheit in einer Verknöcherung der 
Kranzarterien des Herzens liegt. Eben fo wenig be- 
kennt er fich aber auch zu der Erklärung, welche 
die Krankheit zu einem arthritifchen oder krampf- 
haften Zufall macht. Sehr gut fetzt der Vf. Pie 
ander, wie man darin . habe, dafs man die 
Krankheit für arthritifch hielt, weil das Uebel 
nachliefs oder verfchwand, fobald an andern 'T’'hei- 
len arthritifche Zufälle ich einfanden. Er zeigt näm- 
lich, wie diefes Verfchwinden bey Krankheiten al- 
ler Art ftatt finden könne und müffe, indem be 
diefer neuen Krankheit ein Hinftrömen des Blutes 
nach dem ergriffnen 'Theil zugegen fey, weil zwey- 
tens unter diefen Umftänden weniger oder gar nichts 

geffen werde, und endlich die Muskularbewegung, 
iefes neuen fchmerzhaften Anfalls wegen, ruhe; 
lauter Umftände, die (wie fpäter erhellen wird) zu 
h der 
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der Entftehung und dem Verfchwinden der Anfälle 
der angina pectoris viel beytragen können. Die Er- 
öfterungen des Vfs. über die übrigen Symptome, 
welche für den arthritifchen Charakter der Krank- 
heit zu fprechen fcheinen, find lefenswerth. — Nach 
des Vfs. Ueberzeugung beruht diefe Krankheit auf 
einer unvollkommnen Läbmung ‚oder einer Schwä- 
che der Muskularaction des Herzens. Seine Grün- 
de find gut. Das Uebel entfteht beym Gehen, nach 
dem Effen, beym Bergfteigen; — das in fserer 
Menge zugeführte Venenblut vermag das Herz nicht 
eben fo Schnell fortzufchaffen, als es durch den 
Druck der Muskeln (?) zugeführt wird; der Druck 
der Speifen auf die herabfteigende Pulsader und die 
Ausdehnung des Magens gegen das ee go nach 
dem Eiffen end Hinderniffe im kleinen und grofsen 
Blutzirkel, welche das gefchwächte Herz nicht über- 
winden kann und die beyın Aufftofsen und Abgang 
von Blähungen geringer werden. [Diefs Hindernifs 
ift gewils nur eingebildet. Der verminderte räumli- 
che Inhalt des Pfortaderlyltems und der parenchy- 
matöfen Eingeweide des Unterleibs nach dem Effen 
erklären febr gut, wie zu diefer Zeit ein ftärkerer 
Strom Blut durch die untere Hohlader zum Herzen 
dringen muls, als im nüchternen Zuftand, wo jene 
Organe mehr Blut aufnahmen. Der Puls ift nach 
dem Effen immer mehr voll als vorher, ein Beweis, 
dafs eine gröfsere Blutwelle aus dem Herzen in die 
Aorta geworfen wird. — Eben fo gilt auch der 
Druck der Luft auf die Oberfläche des Körpers 
beyın Gehen gegen den Wind und der Druck der 
Muskeln beyın Bergfteigen für keinHindernifs, wel- 
ches eine gröfsere An RE des Herzens zur 
orttreibung des Blutes nöthig mache: denn der- 
En Drak wirkt auch auf die Venen, und wird, 
wegen der geringern Intenfität der Circulation in den 
Venen, noch r wirken, ‚wenn er ja in Anfpruch 
enommen werden follte, was aber überflüffig wird, 
da es keinen Zweifel leidet, dafs bey angeftrengter 
Muskularbewegung die Circulation und der Andrang 
des Blutes zum Herz rafcher und ftürmifcher ge- 
fchieht, mithin eine ftärkere Muscularaction des 
Herzens nothwendig wird.] Als Gründe für feine 
Meinung führt der dr. ferner an, dafs Venäfection 
das Uebel für den Augenblick erleichtert; dafs 
Herzklopfen und ftarker Puls fehlen; [Wichmann 
fagt, der Puls fey wie im gefunden Zuftand, aber 
Menfchen, welche an diefer Krankheit leiden, ha- 
ben gewöhnlich auch beym Wohlbefinden einen mät- 
ten langfamen Puls]; dafs ferner Verknöcherun 
an dem ee und grofsen Blutgefäfsen öfters ah 
dem Tod gefunden werden, weshalb auch Parry 
diefs für die einzige Urfache der Krankheit hielt. 
S. 56. fagt der Vf.: „Disponirt indeffen irgend ein 
Umftand in früheren Jahren zu diefem Uebel, fo ift 
es gewils die Milchverfetzung in die Bruftböhle bey 
Wöchnerinnen.” Es foll hier diefe Krankheit ent- 
ftehen, weil das Herz während der Schwangerlfchaft 
ungewöhnlich angeftrenet wird, demzufolge — zu- 
mal da während und nach der Geburt ein bedeuten- 
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der Säfteverluft ftatt ünde — Kraftlofgkeit eintrete, 
wozu endlich das mechanifche Hindernifs der Milch- 
verfetzung komme. [Das leuchtet nicht recht ein: 
denn wenn die Milchverfetzung fo ftark feyn foll, 
dafs fie ein mechanifches Hindernifs der Muskular- 
action des Herzens (??) feyn könnte: [fo würden fich 
viel eber afthmatifche. Zufälle, die Symptome der 
Bruftwafferfucht, Herzklopfen u, f. w.. einfinden. 
Oder meint der Vf., dals die Milchverfetzung bis- 
weilen ausfchließlich oder wenigftens hauptfächlich das 
Pericardium im Anfpruch nehme? Weon nach 
Milchverfetzung diefe Krankheit entfteht: fo leiden 
ewifs zuerft die Lungen und der kleine Kreislauf, 
L; es nun durch inflammatorifche Zufälle oder an- 
dere Affection der Lunge mit Congeftion, oder 
durch eine Hydropfie der pleura oder Lungen; denn 
weiter ift die Milchverfetzung nichts, wenn auch 
das angehäufte Pan der Milch äbnelt, fere quilibet 
humor per quodcungue colum feparari potefl, Tagı Hul- 
ler]. Durch diefe Fehler und Hinderniffe im klei- 
nen Kreislauf mögen bald genug bedeutende Schwir- 
rigkeiten entftehen, welche die Muskularaction des 
Herzens zu befiegen hat, wie diefs die Symptome 
bey Suffocation deutlich lehren. [Ift nun die Kraft 
des;Herzens, wie zugegeben wird, durch vorausge 
gangene Schädlichkeiten gefchwächt: fo ift die ar- 
pn pectoris eine fehr natürliche Folge.) Die, nva 
olgende merkwürdige Krankengefchichte enthält 

die Entftehung diefer Krankheit nach einer foge 
nannten Milchverfetzung. Aber auch hier wird die 
Anhäufung von Milch (nach des Vfs. Meinung) nicht 
recht deutlich. Denn dafs — wie angegeben wird — 
der Druck der Milch auf das Zwergfell Schwindel er- 
zeugt habe, oder dafs wegen der Anhäufung in der 
Brufthöhle nur kleine Portionen flüfßger Nahrungs- 
mittel den Oefophagus hätten palfiren können, find 
fehr unftatthafte Erklärungen diefer Symptome, 
Endlich hätte man auch bey Anhäufung in der Brult- 
höhle viel eher kurzen Athem, convuldrifches Ath- 
men und afthmatifche Zufälle, als einen fang gehalte- 
nen Athem, öfteres Gähnen (Symptome von {tärkeren 
Blutzuflufs in den Lungen) erwarten follen. Merk- 
würdig ift, dafs während der Fieberparoxismen der 
Zufall in jeder Lage unverändert fortdauerte, felbit 
wenn Äufftofsen, Oeffnung erfolgte, wogegen au- 
fser den Paroxysmen angemefsne Veränderung der 
Lage gewöhnlich Erleichterung fchaffte. Die übri- 
gen Krankheitsumftände nahmen ab und verfchwan- 
den nach einigen Monaten, aber die angina pectoris 
blieb und der Anfall trat ein, fobald bey einer, m 
zo: oder anderswo ftatt gefundenen Congelton 
Entleerung dafelbft und ftärkerer Zuflufs zum Her- 
zen ich einitellte, welcher letztere auch nach ftär- 
keren Mahlzeiten, bey gebückter Lage des Körpers 
und bey Aufheben der Hände.eintrat. Die Patientin 
befürchtete überhaupt die Nähe des Anfalls, wem 
Füfse, Arme oder Kopf an einem fchmerzhaften G+- 
fühl von Schwere oder Vollheit litten. Mit dem 
Nachlaffen des Gefühls trat der Anfall ein. Sein 
früher Eintritt konnte aber durch verf[chiedne Lagen 
und 
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und BuERERe der Gliedmafsen, vorzüglich der 
Hände, befchleuniget werden. Die leidenden Olie- 
der (vorzüglich der linke Arm, ia welchem jene 
Empfindung von Druck und Vollkeit am: ftärkften 
war) hatten in dem höchften Grad jenes Zuftandes 
die Farbe, als ob fie am oberen Ende gebunden wä- 
ren, die Kranke fühlte an einigen Puncten Stiche. 
Diefer Zuftand war einige Tage bleibend. Die Pa- 


tientin verüicherte, be fühle fich frey von ihrem Ue- 


bel beym Schweilse, nach hinreichendem Stuhlgang, 
bey regelmäfsigem Blutabgang, wenn fie fich nicht 
fatt effe, fondern wohl gar hungere, und wenn ihb- 
rer Seele leichte und angenehme Gegenftände vorge- 
führt würden. Merkwürdig war die Gemüthsftim- 
mung der Patientin vor, wäbrend und nach dem An- 
fall. — Späterhin hat die Kranke ganz freye Inter- 
vallen, wobey ihr ftete Bewegung am zuträglichften 
it. Bücken und Sitzen und jede Lage, wobey der 
Körper gekrümmt ift, verurlachen ihr in der Wei- 
chengegend eine Vollheit und Stockung, dem au- 
icklich der Anfall folgt, Aber auch in den 
eren Zwilchenzelten ilt die Patientin nie garz 
frey geweien, da Congeltion und Stockung bald ei- 
nen, bald den andern ['heil, vorzüglich den linken 
Arm einnimmt,‘ wobey die übrigen Theile blutarm 
fcheinen. Bey diefer, wie bey andern Kranken, 
führten auch verfchiedene pfychifche Einfläffe, vor- 
zöglich traurige Gegenftände und die Einwirkung ei- 
ner kalten, naffen Luft-den Anfall herbey. — hey 
einem andern Kranken fing der Anfall"mit einem 
Druck in der Mitte der Brult an, der allmäliz ‚über 
zliie linke Seite in den linken Arın fich ausdehnte. 
Diefs Gefühl von Ausdehnung liefs zuerft, an der 
"innern Seite des Arıns wieder in die Höhe laufend nach, 
und nun hörte auch der Druck in der Bruft auf. 
Bey diefem Patienten fand fich nach dem Tod, dafs 
das Herz die ganze Brufthöhle und das mediaflixum 
anterius Berl und weit in die rechte Brufthöble 
hineinragte Die Wände deffelben waren fehr dünn. 
Bey demfelben Kranken war — wie bey vielen an- 
dera — die häufiglte Veranlaffung der Anfäil= und 
felbft die des Todes eine ungewöhnliche Abend- 
mahlzeit.e. Zum Schlufs fey noch erwähnt, dafs der 
Vf. im höheren Grad der Krankheit niemals wahres 
Herzkinpfen, wohl aber ein Herzzittern fand, viel- 
leicht auch eine Art fchwaches Herzklopfen, wo die 
Kraft des Herzens der andrängenden Blutinaffe un- 
terliegt und der Puls fehwach und langfam bleibt. 
Wichmanns Kurmethode empfiehlt der Vf. vorzüg- 
lich. 
(Die Forıfetzung folgt.) 


GESCHICHTE. 


Farraseno , b. Craz u. Gerlach: Gefchichte der Rümer 
unter den Imperatoren, wie auch der gleichzeitigen 
Völker bis zur großm Vülkerwanderung, von 
M. Daniel Gotthold Hofepk Hübler, Conrector am 


Gymnahum zu Freyberg, zur Fortfetzung fei- 
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ner allgemeinen Völker efchichte alter Zeiten. 
Zueyter Band. 1804. XVlu. 374 S. 8. (r Rtllr. 


8 gr.) 
Deich Theil diefes Werkes ilt fchon (A. L. Z. 


1804. Num. 354:) vor einem andern Rec. nach Ver- 


dienft gewürdigt worden. Der gegenwärtige Rec. 
tritt jenem Urtheile bey, und bemerkt nur bey die- 
fem Theile, dafs Behandlangsart und Stil fich gleich 
eblieben ind. Der verftorbene Hübler war eigent- 
ich kein Gefchichtsforfcher, fondern ein guter 
Compilator. Nur ift es Schade, dafs er feine Ouel- 
len fo äufserft felten angegeben hat, ein Fehler, den 
fich fchlechterdings kein Compilator erlauben follte. 
Denn wie kann man, bey aller Belefenheit, Immey 
wiffen, woraus ein folcher Mana geichö hat? 
Hat er aber feine Quellen gehörig angegeben, fo 
wird feine Arbeit nicht nur Liebhabern der Gefchich- 
te, welche weiter nachlefen wollen, fondern fie 
kann auch Gelehrten nützlich feyn, welche oft ge- 
nöthigt find, fich Auszüge zu machen, welcher Mö- 
he fie dureh richtige Compilationen überhoben wer- 


en. \ 

Die Kaifer, deren Leben bier befchriehen ift, 
find folgende: Vespahan, Titus, Nerva, Trajan, 
Hadrian, Antoninus Pius, Marcus Aurelivs Anto- 
ninus, nehft Aurelius Verus, Commodus, Perti- 
nax, Didius Julianus, Septimius Severus, Caracal- 
la, Macrin und Elagabal. — Hierauf folgt eine 
kurze Gefchichte der Germaner, .desgleichen der 
Pasther in diefer Periode, r 

Lächeln mufs man bisweilen, wie der gute Hüb- 
ler fich martert, gewiffe alltigliche Facta zu erklä- 
ren. So fagter $ 352.: „So bleibt es zur Zeit noch 
unerklärlich, was in den memoires de Brandenbourg 
berichtet wird: Man hat bey Zoffen, fechs Meilen 
von Berlin auf einem Felde, das 800 Schritte ins Ge- 
vierte grofs ilt, eine Menge Urnen gefunden, die 
mit Münzen von dem Kaifer Antonin und der Kai- 


. ferionn Fauftina, wie auch mit einigem Frauenzim- 


merfchmucke angefüllt waren. Das, (fährt er fort) 
it zuverläfiig kein Schlachtfeld gewe/m, denn die Sieger 
würden das Geld ihrer Feinde nicht unter die Erde ver- 
graben haben. Meines Erachtens kann man daher 
mit Gewifsheit murhmalsen, dafs diefer Platz eini- 
er Haufen Kriegsvölker zum Lager gedieht-habe. 
ar diefs etwa der Zug, wodurch die Auswande- 
En der Quaden zu den Semnonen gehindert, wel- 
che letzten zuverlälßig im Brandenburgifchen wohn- 
ten?” — Ein Schlachtfeld, auf welchem die Deut- 
fehen mit den Römern gekämpft ha’ten, war es 
freylich nicht: denn bis in jene Gegenden, ift, wie 
bekannt, kein Römifches Corps vorgedrungen. 
Aber darin irrt der Vf. fehr, dafs die Deut/[chen ih- 
ren Todten keine Römifchen Münzen mit ins Grab 
egeben. Es ift nichts gewöhnlicher, als dals man 
in den alten Deutfchen Grabmählern Römifche Mün: 
zen hindet, welche fe entweder ihren Feinden abge- 
nommen, oder für ihre Waaren eingetaufcht, oder 
als eine Art Tribut in diefem Zeitraume z B. vom 
Kaifer Commodus erhalten hatten. Diele Münzen 
pfanzten 
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flanzten fich'‘aun von den unmittelbar mit den Rö- 
mern in Verkehr oder im Kriege begriffenen Deut- 
{chen Völkerfchaften bis tief in den Norden fort, 
wo fie noch jetzt oft ausgegraben werden. 


KIRCHENGESCHICHTE, 


Earat, b. Keyler: Reformationsgefchichte Dr. Mar- 
tin s, für die Jugend, auch für Erwach- 
{fene ein nützliches und unterhaltendes Lefe- 
buch, von M. Sohann Adolph Liebner. Zweyte 
verbelferte und vermehrte Auflage. 1805. 447 S- 
8. (1 Bthir. 6 gr.) 


Von diefer ganz erträglich gefchriebenen Re- 
formationsgefchichte ift die erfte Auflage (A. L. 
Z. ı788. Num. 281.) kurz angezeigt worden. In 
diefer zweyten find merkliche neue Zufätze, die 
befonders auf verfehiedene neuere wichtige kirch- 
liche Ereigvilfe in - und aufserhalb Deutfchland 
einen Bezug haben und noch als Folgen von 
Luthers Reformation angelehen werden können, 
hinzu gekommen. Aber für die Eigenfchaft einer 
verbejferten Auflage, die ihr der Vf. auf dem Titel 
beylegt, hätte er beffer forgen und nicht noch eine 
befrächtliche Anzahl fehlerhaftes, oder fehr feich- 
ter Stellen ftehen laffen follen. So wird $. 8. von 
der Reformation, die man im funfzehnten Jahrhun- 
derte fo allgemein wünfchte, fo gefprochen, dafs 
Lefer, wie fe für diefes Buch gehören, glauben 
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'müffen, es fey eine der von Luthers geftifteten ähn- 


liche gewefen. Aber die Reformatio in capite et mem- 
bris war von der feinigen gar (ehr verfchieden. Nach 
S. 77. foll die Bulle Unigenitus den Rechten der weltli- 
chen Herrfcher nahe treten; der Vf. mufs alfo ihren In- 
halt ganz und gar nicht kennen. Wer ift der S. 93. 
genannte Gelchiehtfchreiber Paul Penet, der von 
Leo X. gelagt haben full, er fey ein Atheilt gewefen? 
und mit welchem Rechte kann überhaupt diefem 
Papfte ein folcher Vorwurf gemacht werden? S 113. 
wird erzählt, Calvin fey zuerlt Profeflor zu Genf, 
nachher zu Bafel und Straßburg gewelen; gerade 
umgekehrt hätte die Zeitfolge angegeben werden 
follen. Auch Luthers Schrift de fervo Arbitrio muls 
der Vf. gar nieht - haben, fonft würde er 
nicht (S. ı19. fg.) fchreiben, Z. habe richtiger nach 
der Schrift, dem freyen Willen gar wenig einge 
räumt. ‘Es war ja nicht der [chriftmäfsige, fondera 
der Strenge Auen ianifche Lehrbegriff, den Zatkr 
darin vertheidigte. icht mit den Lucerwern al- 
lein, wie S. 197. fteht, fondern noch mit vier in, 
dern katholifehen Kantons, führten die Zürcer 
den Krieg, in welchem Zwingli umkam. Dafı 
Agricola, nach $. 237. behauptet halsen foll: „der 
Menfeh könne felig werden, er möchte auck leben 
wie er wollte, wenn er nur dem Evangelium b- 
te,” jft eine blofse Confequenzmacherey; durch wel 
che «dem fonft fonderbaren Ko ewils Unrecht ge 
fchieht. — Doch an diefen ielen mag & gr 
nug [eyn. i 


KLEINE 


sonnoLooıw: Leipzig, b. Severin: Anmweifung zur Fer- 
Kran der Stärke, a Hallifchen Pet A aufrichtig 
und planmälsig beichrieben, neblt einem Anhange, den Nutzen 
einer Stärkenfabrik in Rücklicht auf Landwirtbichatt betreffend. 
1796. 105 5. 8. (Tar ) — Der ungenannte Vf., durch delien 
Anleitung man eine Fabrik mit allen Handgriffen anzulegen be- 
lehrt wird, fcheint (auch nach dem Stile zu Ichlielsen) ein Auf 
feler oder praktifcher Arbeiter derlelben zu leyn. Vom gelchro- 
tenen Waizen (Beckmann u. a, ratben ungelchrotenen Waizen) 
wird das, allerbeite Mehl abgenommen, und mit binlänglichem 
\Wafler zur Gährung bingeleizt (Beckmann hält die Gährung 
für nachtheilig, weil der Zuckerltoff dadurch zerltört wird; 
und das it chemilch richtig; loll aber das Rückbleiblel zum 
Viehfutter angewandt werden: fo ift die Gährung daza gur, um 
die Golla. die tür fich im Waller unauflöslich ilt, dadurch auf- 
zulchlielsen); alsdann wird es im Tretfafle mit einem Haar- 
{nicht blolsen. Dralit-) Siebe bearbeitet. (Beckmann lälsı es 
durch zawey hölzerne Walzen zerquetichen,) Harnach brin 
man es in die Ansiülse- Wannen, lälsıt nach dem erfolgten A 
fatze, das darüber ftehende Wafler durch Zapfen ablaufen, und 
fchwemmt den grünlichen Mehlichlamın ab. Die endlich tro- 
cken gewordene Sıärke durchichneidet man ins Kreuz, hebt die 
Stücke mit Vorficht heraus, lälst lie auf der hohen Kante (wie 
Lehmiteine) abirocknen, [chabt die äulsere Schale ab, und ver- 
Jader lie endlich zum Verkauf. (Nach Beckmann bringt man 
die Stärke, mach abgelaufenem Waller, unter die über einen 
Bottich gefiellie Preße, und trocknet Jie ziegelfieinförmig abge- 


SCHRIFTEN. 


fiochenen Stücke auf einer Weidenhorde.) Um die Stärke im 
Winter zu bereiten, verfährt mau mit ihr, wie font bis zu der 
Zeit, dals lie völlig ausgetrockner wer follre. Staıt deflen 
bringt man fie in Stücke getheilt in Fäffer, und lälst fe den 
anzen Winter über durchfrieren, bis fe im Frühjahre wie- 
er anfıhauer, und behandelt fie alsdann wie gewöhnlich; orler 
man führt in einem befondern Gebäude einen eignen "Trocken- 
ofen auf, der nach gerrheneiee ara beichrieben it: — Der 
Hauptvortheil bey dem Stärkemachen [ey, mit den Rückbleibieln 
Schweine oder Öchlen zu mäften ; woru die Verfahrungsärt und 
der mannichfaltige Nutzen umfländlich angegeben, ders 
auch noch gezeigt wird, dals man durch den vielen hierdarch 
erhaltenen Dünger, bey fonftigem Mangel defleiben, unfrucht- 
bares Erdreich verbeflern und dadurch im Ganzen dem Lande 
bedeutenden Nutzen verichaflen könne u. f. w. Zuletzt noch 
über die Gefälse, auch etwag über die Stärke aus Kartoffeln und 
über das Amylum. Der Anhang beichäftigı fich damit, den Vor- 
theil zu zeigen, wenn auf dem Lande von einzelnen Ländleuten, 
Stärke gemacht, der Vorcaıh derfelben von einem herrfchafli- 
chen Magazin abgenommen und bezahlt würde: wodurch die 
Landwirthichaft su einer bedeutenden Verbellerung erhöher wer 
den würde. Diele serdienten allerdings von den Behörden is 
wine gezogen zu werden. Uebrigens har das Bücblein »« 
eigentlichen Nutsen für diejenigen, welche [chon eine Stärkd+ 
brik befitzen oder fie anlegen wollen: doch wären hi Bel 
mann's Angaben keinesweges zu überl[chen. Der technilch! 
Chemiker lerat hierbey nichis neues, | 
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Donnerstags, den 7. May 1807. 


‚ REVISION 
DER MEDICINISCHEN JOURNALE. 


Specielle Heilkunde. 


(Fortfetzung von Num. 54.) 


18 St.4. Bd. 24: von Hufeland’s Journal emphehlt der 
Herausgeber zur Zertheilung er Knoten, 
welche bey und nach aufkörender ruation in den 
entfliehen und Uebergang in Krebs drohen, Blut- 
ausleerung, theils durch Aderlals, wenn das Sub- 
iect vollblütig ift, theils durch Blutigel, um die 
ten angelegt. Dabey in den Tagen, wo die 
Meoftrustion eintreten follte, täglich ı — 2 Drach- 
men cremor tartari zur Vermeidung der Congeltion, 
ein Fontanell am Arm der leidenden Seite, lauwar- 
me Bäder und die Befeuchtung des Knotens mit ei- 
ner Mifchung von Bleyextract, thebaifcher linctur 
und Rufenhonig. So oft der Knoten wieder zuzu- 
nehmen oder zu fchmerzen anfängt, ift Wiederho- 
Yung der Blutausleerung nöthig, bis fpäterhin die 
Zufälle von Congeltion feltner werden. In Abficht 
der Diät mülfen alle ftärkenden, reizenden Einfüffe 
vermieden werden. 
No. 5. des Januarftücks der Georgia vom Jahr- 
ang 1906, herausgegeben von Kilian, enthält einen 
Friet des Directors des Taubftummeninftituts, Hn. 
Elchke in Berlin an Hn. Nauche, Präfident der galva- 
nifchen Gefellfchaft in Paris, worin einiges über die 
Schwierigkeiten der Heilung der Gehörkrankheiten 
gefagt und der allgemeine Irrthum, als fey der Gal- 
vanismus ein Univerfalmittel gegen Blindheit und 
Taubheit, berichtigt wird. In einer Note zu diefer 
Stelle verfichert der Herausgeber, dafs durch die 
Anwendung des Galvanismus wohl gar Unheilbar- 
keit-und T’od verurfacht werden könne, und führt 
h einen Fall an, wo ein — an Gedächtnifs- 
fchwäche und halbfeitiger Lähmung der untern und 
obera Extremitäten leidender — Kranker in einem 
Zeitraum von fünf Wochen aus der Welt Kelaft 
worden wäre. Das ilt etwas ftark und — hoffentlich 
keine vorfätzliche — Uebertreibung. Kann Hr. Äi- 
. tan die Nothwendigkeit des unglücklichen Ausgangs 
unter diefen Umftänden und die Verkehrtheit der 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Anwendung des Galvanismus 'ftreng beweifen? — 
Weils er beftimmte Indicationen für den Galvanis- 
mus? — Mit Gemeinplätzen und Foderungen hilft 
fich jeder durch! 

. Prof. Erdmaun 


bt einige fchätzbare Bey- 
2 zur prakti/chen Heilkunde im Neuen Archiv . 
medicinifche Erfahrung (Bd. 3. Hft. ı. S. 56.), heraus- 
eben von Ernfl Horn. Wir heben als die wich- 
tigiten Refultate der ver[chiedenen Krankergefchich. 
ten und Sectionsberichte Folgendes heraus: Der 
Arzt darf noch nicht triumphiren, wenn die taxis 
bey eingeklemmten Brüchen gelungen ift. Die Pro- 
goofis hängt nämlich fehr von dem Alter des Bru- 
ches ab. Ift derfelbe noch neu: fo ift fie, auch un- 
ter bedenklichen Zufällen, günftig;- ift der Bruch 
aber veraltet, und wahrfcheinlich ‚mit organifchen 
Veränderungen begleitet: fo ift die-Prognolis mifs- 
lich, auch wenn anfangs alles ein günftiges Anfehen 
haben follte.e Bey dem einen Kranken vermehrten 
fich nach völlig reponirter Hernia die Erf[cheinun- 
en des Uebelfeyns, welche man nur für Folge der 
inklemmung hätte halten follen, fehr bedeutend. 
Der Vf. glaubte eine heftige Darmentzündung vor 
fich zu haben und erwartete den Brand. Der Kran- 
ke genals. — In einem andern Fall, der mit dem 
Tod des Kranken fich endete, fand der Vf. bey der 
Section denjenigen Theil des Darmkanals, welcher 
vorgefallen gewefen, aber auch reponirt worden 
war, in der Unterleibshöhle auf, und unmittelbar 
über dem wur in den Bruchfack ein Stück des 
lleums von 6 Zoll Länge, welches zwar frey lag, 
aber dunkler gefärbt und an beiden Enden fo veren- 
gert war, dals die Oeffoung an diefen Stellen nur 
etwa j Zoll betrug. Diefe zufammengezogenen Stel- 
len waren callös, brandig und durchlächse. „Un- 
ftreitig,” fagt der Vf., „hatten diefelben Jahre lang 


unter dem Boupartifchen Bande gelegen, waren da- 


durch immer mehr verengert und endlich callös 
worden; fie hatten deswegen häufige Verftopfungen 
mit Kolikfchmerzen veranlafst und waren ‚endlich 
durch die Einklemmung in eine Entzündung verletzt 
worden, die fich auch nach der Zurückbringun 

des Bruchs nicht zertheilen liefs, fondern in Brand 
überging. Auch in einem dritten Fall kehrten nach 
wiederholter Zurückbriogung des Bruchs die Zei- 
chen des allgemeinen Vebelbehndens ip höherm Grad 
di wieder, 
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wieder, und ob[chon einige Mal Befferung eintrat: 
fo erfolgte duch nur felten eine Ausleerung des 
Darmkanals, bis endlich nach einer fcehnellen und 
heftigen Verfchlimmerung der Kranke ftarb. Sehr 
wirklam zur Zurückbringung des Bruchs waren ein 
lauwarmes Halbbad, warme Umfchläge auf den Un- 
terleib und zugleich kalte auf die Stelle des Bruchs. 
— Einen andern merkwürdigen ‘Fall findet man in 
der hebenden Krankengefchichte, wo eine $3jährige 
Frau, nachdem fie mehrere Wochen an Bruftbeichwer- 
den, Druck und Schmerz in den Präcordien, wo- 
zu bedeutende Angft, Schwäche nnd unregelmäfsi- 
er Puls kam, gelitten hatte, beym Aufrichten, um 
Mhee zu trinken, fchnell ftarb.“ Bey der Section 
‘fand fich die Spitze des Herzens, etwa einen Zoll 
weit, ganz an) zu einer bleichen käfearti- 
gen blättrigen Malfe erweicht und an diefer Stelle ge- 
boriten: fo dals man durch die Oeffnung in den lin- 
ken Ventrikel’gelangen konnte, ImHerzbeutel fand 
fich gegen ein Pfund geronnenen Blutes. Von Ver- 
knöcherung der Gefäfse liels fich ‘nichts bemerken. 
Dagegen beobachtete der Vf. bey der ‚Section einer 
andern 83jährigen Frau die Kranzarterien des Her- 
zens, Aorta, Becken und Schenkelarterien bis an 
die Kniekehlen verknöchert, fo dafs fie an einigen 
Stellen, z. B. im Becken, faft ganz unbeweglich ge- 
worden waren. Deffen ungeachtet hatte diefe Frau 
niemals Zufälle der angina pectoris empfunden. Der 
“Vf. will aber dadurch doch noch nicht die beliebte 
Meynong von der Urfache jener Krankheit wider- 
legt wiflen, denn er nimmt an, dafs im vorliegen- 
den Fall die Zeichen der Krahzaderverknöcherung 
“ durch die Zufälle der übrigen gröfsern Verknöche- 
rungen undeutlieher gemacht, gleichlam verwifcht 
worden feyn könnten. 

Daffelbe Heft des Neuen Archivs f. med. Erf. ent- 
hält 5..129— 149. von Hn. Dr. Brefeld Beyträge zur 
Pathogenie überhaupt und des Frieleis insbefondere. Der 
Vf. gibt zwar zu, dafs de Hhens Ableitung des Frie- 
fels vom verkehrten Verhalten und Miisbräoche 
der fchweifstreibenden Methode einiges Wahre ha- 
be. Dennoch aber fucht er den Grund dieler Er- 
fcheinung anderswo. Aus mehrern, von ihm felbft 
und andern gemachten, Beobachtungen zieht er das 
Refultat, dals eine geftörte Üterin- Excretion der 


Grund des Frielels feyn möchte, oder dafs der Frie- - 


fel durch abnormes Mutterblut unter Bedingungen we- 
nigftens a werden müffe. Die vorzüglichfieo 
Belege des Vfs. find ı. deutliche molimina menfrua- 
ia oder abnormeLochien gehen dem Friefelausbruch 
(häufig) voraus. In vier, vom Vf. erzählten, Kran- 
kengefchichten trifft diefes zu. 2. Die paflones ute- 
ri begleiten, wie den Friefel, Affectionen der Lun- 

e und des Darmkanals. 3. Im guten Ausgang des 
Friefels kommen die Lochien oder Katamenien häu- 
fir zum Vorfebein. — Auch abnormes Hämorrhoi- 
dalblut kann nach dem Vf. auf gleiche Weife Frielel 


erregen. (Dafs der Vf. das gegenleitige Verhältnifs’ 


der Excretionen zur Erklärung diefer Krankheit in 
Aafpruch nimmt, emphehlt feine Anficht. Auf die- 
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fem Weg ift freylich die höchfte Aufklärung nicht 
zu erwarten. Er entfpricht aber der — uns mögli. 
chen — Einficht in das Innere des prganifchen Le- 
bens und bleibt für Diagnoftik' und '[herapeutik der: 
ficherfte unter allen, die man einfchlagen möchte.) 

Ebendafelbit S. 175. befindet fch die Gefchichte 
eines apoplecti/chen Krankheitsfalls nebft theoretifchen An- 
merkungen von Ha. Prof. Bartels. Unter diefer Auf- 
fchrift erzählt der Vf. die Gefchichte eines der, jetzt 
fehr häufigen, fogenannten Nervenhieber mit grolser 
Betäubung und, unvollkommmen Lähmungen der: 
Zunge, Splincteren, Augenlieder. Der Vf. gab 
Naphta mit weinichten Salmiakgeift. Am neunten 
Tag bekam der Kranke grolsen Durft und trank 
vieles kaltes Waffer. Nun erhielt er in Verbindung 
mit andern Mitteln Opium, Die Lähmungen und . 
nervöfen Leiden nahmen ab, und der Kranke genas. 
Der Vf. erklärt diefen Fall folgender Malsen: „Die 
Nerven befitzen die Hydrogen-, Gefälse und Mu- 
fkeln die Oxygen Elektricität. In dem’ vorliegen- 
den Fall war dem Nervenlyftem feine Elektrivität 
entzogen; das Gefälsl[yltem bekam dadurch über das 
Gehirn ein Uebergewicht; es war relativ hyperlthe- 
nifch, fo wie das Gehirn afthenifch abfolut und re- 
latir genommen. Die Nerven wurden nun mit Hy- 
drogenelektricität durch jene flüchtigen Mittel 
fchnell wieder verlorgt (das bemerkt man in der 
Krankengefchichte eben nicht); aber die Nerven des 
Schlundes und Magens damit überladen. Jenes be- 
wirkte die Fieberbewegungen, ein Beftreben- des 
Nervenfyftems, mit feinem Antagoniften, dem Ge 
fäfs[yftem, wieder ins Gleichgewicht zu kommen, 
diefes verurfachte den heftigen Durft. Er führte das 
Mittel herbey, das Gleichgewicht der beiden thieri- 
fchen Elektricitäten noch mehr zu befördern und 
ihr gewöhnliches Spiel herzuftellen — nämlich das 
Waller. So wurde das Waller ein Mittel, das Ner- 
venfyften mit dem Gefäfsfyitem, auch wohl mit der 
Verdauung ins Gleichgewicht zu bringen und feine 
Ueberreizung zu verhüten; wie auch in allen Fie- 
bern vieles Hrinken wäfsriger Flüffgkeiten höchft 
er/priefslich ift. (Was kann dabey herauskommen, 
wenn man einen Krankheitsfall olıne Rücklicht auf 
das, was mit ihm in Beziehung Steht, ohne Rück- 
ficht auf Widerfprüche, auf Analogie u. f. w. einer 
Lieblingsanficht zu gefallen erklären will? 

Der Herausgeber des Neuen Archivs f. mr. E. gibt 
ebenfalls im Hft. ı. Bd. 3. S. ı01. klinifche Bemerkun- 
gen über die Ruhr zum beften. — Es gilt die Wette: 
irgend ein, der Erregungstheorie mächtiger, Kopf 
weils an den Fingern berzuzählen‘, was diefer Auf- 
fatz enthält, ohne ihn gelefen zu haben — man neh- 
me etwa die Meynung des Vfs. aus, nach welcher 
immer ein Fieber bey der Ruhr zugegen fey, wes. 
halb er auch die Krankheit febris dyjenterica! zu nen. 
nen für gut befindet. — Immer ‚noch die langweili. 
ge Leyer, wie fie Röfchlaub ehemals in drey dieken 

änden anftimmte! Und wenn um und nebeuher die 
Wiffenfchaft im Rampf der Syfteme liegt, das än- 
dert kein Jota in der gelehrten 'Tagesurdoung des 
Vfs. 
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Vfs. und Conforten. Man jift es der Wiflenfchaft, 
dem Publieum und fich felbft fchuldig, zu hören, 
was andere Leute fagen, und wenn. der Vf. feine 
Pflicht als Schriftfteller hätte erfüllen wollen: fo 
würde er gefunden haben, dals die fchottifchen Be- 
griffe von Ayperfihenie und Afthenie, von allgemeiner 
und örtlicher nkheit nicht fo wie die englifchen 
Bankozettel an allen Orten der Welt gelten, fon- 
dern , dafs man jetzt ungewöhnlich viel gegen die 
Wahrheit der Principien der Erregungstheorie und 
egen den Mifsbrauch ihrer Folgerungen einzuwen- 
is hat. _ Diefelben rohen Griffe, welche zur Aus- 
fegung der Schärfen und faburra gut genug waren, 
dürfen fich der Willenfchaft felbft nicht bemeiftern 
wollen! — Der vorliegende Auffatz macht auf Seich- 
tigkeit und erg keit, felbft Leichtäinn in der 
Ausarbeitung des Gegenftandes diefelben Anfprü- 
che, welche die meilten feit den berüchtigten d#ey di- 
cken Octaubänden in Deutichland erfchienenen Ab- 
handlungen fcharflinniger Erregungsthieoretiker auch 
machen. Die Ruhr begreift keinen entzündlichen Zu- 
ftand des Darmkanals. Der Vf. beinält fich aber vor, 
„die Gründe für dieje Meynung bey einer andern Gele- 
genkeit mitzuiheilen.” — Der Vf. glaubt ferner, dafs 
gewilfe chemilche Mifchungen der Luftfchicht einer 
Gegend zur Bildung epidemifcher Krankheiten und 
namentlich der Herbftruhr erfordert werden. Die 
Gründe, welche diefe Meinung wahrfcheinlich ma- 
chen, willder Vf. gleichfalls ‚bey einer andern Gele- 
gesheit mittheiln.” Von theoretilchen Gemeioplät- 
zen und langweiligen Trivialitäten Strotzt diefe gan- 
ze Abhandlung, die dennoch der Auszug aus einer 
rölsern Monographie über die Ruhr feyn foll. Der 
Eummel bewahre wenigflens die medicinifchen Journale 
vor diefem Opus!! 
lu den Sammlungen auserlefener Abhandlungen zum 
Gebrauche praktifcher Aerzte (Bd. 02. Hft. 2, rn 4.) fio- 
den fich für die fpecielle Heilkunde folgende fchätz- 
bare Beyträge: Dr. S. Armflrong von dem Nutzen der 
falzfauren Schwererde in [krophulöfen . Krankheiten in 
Weflindien und in einer, von dem Biß eines Negers her- 
rührmden, Krankheit S. 171 — 176. Jene fkrophulö- 
fe Krankheit belteht in einer Anfchwellung, Ent- 
zöodung und übeln Vereiterung der Drüfen längs 
dem Lauf der Dymphgefälse der äufsern Gliedina- 
fsen. Die Kranken fterben endlich hektifch., Der 
Vf. gab vier Tropfen von der Auflöfung der falzfau- 
ren Ekel in einem: Glas Waller Abends und 
früh, und ftieg bis auf 20 Tropfen. Der Erfolg war 
felbit in der I tern Periode der Krankheit glück- 
lich. Nach der Verfcherung des Vfs. ift der Bifs 
der Neger häufig fehr gefährlich befunden worden. 
Ein Nege-r, der von einem andern ia den Mittelfin- 
ergebiffen war, bekam eine heftig [chmerzende Ge- 
chwolft des Arms, der Finger wurde abgefchnit- 
ten. Es; zeigten fich aber in der Achfelhöhle, am 
Schlüffeibein und an der Hirnfchale nach vier Wo- 
chen Gefchwüre, welche die Drüfen und Mufkeln 
fo verzehrten, dafs man die blofsen Knochen fah. 
Nach dem Gebrauch deflelben Mittels exfoli.rten üch 
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die Knochen und die Gefchwäre .heilten. 
‚Neger ‚” fagt der Vf., „kennen die, mit dem Bilfe 


» 
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eines andern Negers verknüpfte, Gefahr fo fehr, ‚dals 
fie fich fehr hüten, bey ihren Streitigkeiten einan- 
der zu beifsen.” Der Vf. glaubt, es rülıre jene 
fchädliche Wirkung von verdorbenen, mit Weinftein 
überzogenen, Zähnen der Neger her. Er legte ein 
Stäck von diefem Weinftein in eine frifche Wunde, 
Die Folge war viel jauchigter Eiter und eine be- 
febwerliche Heilung. — (Der Speichel der Neger 
möchte aber doch vielleicht mehr Antheil an der 
übeln Befchaffenheit jener Gefchwüre haben ; als die 
Zähne. 

Dr W. Bally von dem Nutzen des Kupferfalmiaks 
gegen die fallende Sucht. S. 177 — 181. Vater und . 
Sohn, die beide an der Epilepfie litten, wurden 

lücklich hergelftellt. Ein dritter Patient hatte ı7 

)uentchen von-diefem Arzneymittel erhalten, bis er 
gebeilt wurde. Der Vf. verband diefes Mittel mit 
einem [piritaöfen Extract der Valeriana, und bewirk- 
te, aufser dem Verf[chwinden diefer Krankheit, auch 
eine unverkennbare fchnelle Verbefferung der Con- 
ftitution, Dafs der äufserliehe Gebrauch der Schwe- 
felnaphta {ehr viel zur Abkürzung der epileptifchen 
Paroxysmen beytrage, wird gleichfalls bezeugt. 

Dr. $. Larrey über die venerifche Krankheit in Ae- 
gypten. S. ıg1—ı392. Sie ift ungleich hartnäckiger 
in jenem Klima. So wirkfam das Quecküilber inner- 
lich war: fo fchädlich waren die Einreibungen diefes 
Mittels. Es folgte ein ae Zr Mercurialheber mit 
Krämpfen, Phantafiren und hartnägkige Salivation. 
Der Vf. impfte bey verlarvten fyphilitilchen Krank- 
heiten den Tripper mit gutem Erfolg ein. (Wirkt 
ns Blenorrhagie hier wie ein Fontanell oder Haar- 
eil? 
pi &. Chreflien über den innerlichen Gebrauch 'des 
Harzes, der Fieberrinde und harzigen 'Extractivfloffs . 
derjelben. S. ı87— ara. Der Vf. fetzt die Heilkräfte 
der Chinarinde blofs in ihren harzigen Beltandtheil. 
Das gewöhnliche Extract enthalte wenig harzige 
und Hlofs folche Theile, die mit dem Extractivitolf 
fo genau verbunden find, dafs fie von dem Walier 
mit aufgelöft werden. Aus der, mit dem blofsen 
Branntewein bereiteten, Tinctur erhalte man durch 
Abdarnpfung ein Ueberbleibfel, welches den Namen 
des harzigen Extractivitoffes wegen feiner Beitand- 
theile verdiene. Der Vf. gab diefes Mittel felıner 
wegen feiner grölsern Bitterkeit, und nur wenn we- 
gen gaftrifcher Affection das Harz weniger vertra- 

en-wurde. (Die verwirrte Diagnofe und Indication 

tes Vfs. läfst es fehr dunkel, in welchen Fällen die- 
fes oder jenes Nittel angezeigt fey.) Das Harz felbit 
erhielt. der Vf. durch eine langlame Abdampfung 
der, mit Weingeift.bereiteten, Tinctur der Fıeber- 
rinde. Mit blofsem Waffer vermifcht, that es, in- 
nerlich gebraucht, keine befondern Dienlte. Der 
Vf. verband es daher mit der Hälfte vegetabilifchen 
Alkali, welche Mifchung in einer verhältnilsmälsi- 
geo Menge Waller aufgelöft wurde. Er fand, dafs 
diefe Bereitung in ihrer Wirkung der ae 
’ eiüit 
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felbft nicht das mindefte wachgebe und vor ihr den 
Vorzag habe, dafs die in weit geringerer Dols ver- 
ordnet werden könne. Zehn Gran Harz von der 
Fieberrinde und fünf Gran von dein vegetabilifchen 
Alkali, in einem Efislöffel voll Waffer gegeben, bef 
fiizen nach den Beobachtungen des Vfs. io viel Arz- 
ncykräfte, als zwey Quentehen gepulverte China- 
rinde. J.etztere enthalte zwar r Harz, allein es 
werde folches durch die Magenfäfte wahrfcheinlich nicht 
völlig aufgelöfl. Das klingt fehr verdächtig. — Die 
neunzehn Beobachtungen, welche nun folgen, fol- 
len die guten Wirkungen des Harzes in Wechfel — 
nachlalfenden und andern Fiebern beweifen. Sie find 
aber nichts weniger als unbefangen und rein, übri- 
gens auch gedanken - und kraftlos vorgetragen. 
(Die Fortferzung folge nächftens.) 


 NATURGESCHICHTE. 


nausschWweis, in d. Schulbuchh.: Naturgefchichte 
. und Technologie für Lehrer in Schnien und für 
Liebhaber diefer Wiffenfchaften, von C. Ph. Funke. 
Zur allgemeinen Schulencyklopädie gehörig. In 
drey Bänden, mit 24 Kupfertafeln. Vierte Auf- 
lage. 1802. 892, 27° u. 632 $S. Fünfte, verinehr- 
te und fehr verbeflerte, Auflage. 1805. 1013, 884 
u. 697 $. 8(6 Rthlr. ı2 gr.) 
Die Kupfer auch befonders unter dem Titel: 
Kupferfammhing , befonders zu Funke's Maturge- 
chichte und Technologie, aber auch zu jedem an- 
dern Lehrbuche der Naturgefchichte brauchbar. 
mit 46 Blätter Text. quer 4. 


Da die erlten drey Ausgaben dieles gemeinnützi- 
en Werks bereits von einem andern Rec. in unfrer 
A.L. Z. 1795. Num. 86. und den ger 1801. 
Num. 28. angezeigt worden find: fo \ 
nur nöthig, das dort fchon dem Vf. ertheilte Lob 
zu wiederholen und auf die Vorzüge aufmerkfam zu 
machen, welche auch diefs Mal wieder die neuelte 
Auflage, durch feine fortgefetzten Verbeflerungen 
vor den frühern erhalten hat. Die zweckmäfsige 
Atordnung des Ganzen in drey Theile, von denen 
der erfiere das Thierreieh, der zweyte das Gewächs- 
reich und der dritte das Mineralreich, jeder aber 
wieder erft die naturgefchichtlicheund dann die tech- 
nologifche Darftellung deflelben enthält, ift natürlich 
auch in den beiden vorliegenden Auflagen beybehal- 
ten; dieFolge der Materien aber, in der letzten, zum er- 
ftenmal [uftematifch nach Rlaffen und Ordnungen einge- 
theilt worden, wodurch allein fchon das Buch an 
‘Brauchbarkeit, befonders in Hinficht auf feine An- 
"wendung zum öffentlichen Unterricht, noch beträcht- 
lich gewonnen hat. Ferner find durchgängig die 
Charaktere der Gefchlechter und Gattungen hinzu- 
gafitgt und beftimmt angegeben, auch die verfchie- 
dienen Gefchlechter ganz von einander getrennt wor- 
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haben wir hier - 


-richt , 
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den, fo dafs z.B. ia der Darftellung des Thierreichs 
die Antilopen nunmehr vom Ziegengefchlecht abge- 
fondert, in der zweyten Ordnung der ausländi- 
{chen Thiere, wohin de eigentlich gehören, ftehen. 
Endlich hat der Vf. alle die zahlreichen Entdeckun- 
gen und Berichtigungen, welche in den leizten Jah- 
ren in dem unermelslichen Gebiet der Naturgelchich- 
te gerfacht worden find, mit dem forgfältigften Fleifs 
benutzt und nachgetragen, fo das auch kein eiozi- 
er Abfchnitt ohne verbeffernde Zufätze geblieben 
ilt. Um nur ein Beyfpiel zur Belegung diefes Ur- 
theils anzuführen, zeichnen wir folgenden in der Be- 
fchreibung des Magnetes aus (Bd. 3. S. 275.): „Der 
Grundfatz, dafs nur Eifen vom Ki et an ..- 
werde, fcheint nicht mehr gültig Ban vu Verfe ie 
dene Verfuche haben gezeigt, dafs der reinfte Ko- 
baltkönig nicht nur vom Magnet angezogen wird, 
fondern auch fich felbft zum Magnet machen läfst. 
Auch ift merkwürdig, dafs Hr. v. Humboldt auf dem 
Fichtelberge einen Serpentinfelfen entdeckte , ‚wel- 
cher in feinen kleinften Theilen eine auffallende Po- 
larität äulserte, ohne dafs auch nur die geringlte 
Spur von magnetifchem Eifenftand darin zu bemer- 
ken war.” Auf /olche Weile vermehrt, ift die fünfte 
Ausgabe, ungeachtet ibres gröfsern Formats, noch um 
zwanzig Bogen Itärker als die vorletzte geworden. 
Jeder Band ilt mit einem eignen deutfchen und 
lateinifchen Sachregifter in alphabetifcher Ordnung 


xerfehen, und dem dritten Theile die Gefchichte de . 


Menfchen, in feinem natürlichen und gefellfchaftli- 
chen Zuftande, als ein befonderer Anhang beygefügt 
Durch fchönes Papier und einen gefälligen und cor- 
recten Druck hat die Verlagshandlung auch dem 
Aeufsern einen Werth gegeben, der dem des Inhalts 
entlpricht. Der Kupferband enthält die wichtigften 
‚Gegenftände der Naturgefchichte in 227 fauber co- 
lorirten Abbildungen, und ift durch den befondern 
ihn begleitenden Text auch für fich allein zum Unter- 
eignet. Doch würde man fehr Unrecht 


thun, diefer Trennung wegen, den ausführlichen Text 


des Buches unbenutzt zu laffen, da man dermalen 
kein Werk von gleichem Umfange nennen. kann, 
worin Gründlichkeit fo gut mit Popularität verbun- 
den, zweckmäfsige Vo Iftändigkeit “ohne Ueber- 


ladung fo gut erreicht, und das leich bey ei 


zu 
‚nem verhältnifsmälsig fo wohlfeilen Breife für den 


Unterricht in Schulen fowohl als den ‘Privatunter- 


richt und das Selbftftudiem eben fo bequem und 
brauchbar wäre. 


ze ” 
” 25 
Erzasors, b. Palm: Fibel oder Elementarbuch zum 
Lefenlernen, von Dr. Heinrich Stephani, Conbito- 
rialrathe und Hofprediger zu Caltell Dritte Auf- 


lage. 1806. 48 S. 8. (agr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 
1806. Num. 103.) 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Sonnabends, den 9. May 1807. 


STATISTIK. 


1. Lünser, b. Römhild: Lübeckfcher Staats - Kalen- 
der auf das $ahr ı807. Mit Eines Hochedl. und 
Hochw. Kaths Special-Privilegio. 6} B. 4. 

a. Baewex, b. Meyer: Staats- Kalender der freyen 
u Bremen auf das $ahr 1807. Mit E. H. 
u. HB. R. Bewilligung. Aufser dem Kalender 
136 S. 8. 

3. Hımsuno, b. Meyn’s Wittwe: Hamburgifcher 
Staats- Kalender auf das 1807. Jahr Chrifti, darin 
rin richtiges (2) Verzeichnißf aller jetzt lebenden 
Durchlauchtigen Höchft - und Hohen Häujer in Euro- 
pa, imgleicken der gegenwärtige Staat der Stadt 
Hamburg befindlich il. Von F. P. a Leh- 
rer an der Michaelisfchule. Mit E.H, u. H.R. 
Special -Privilegio. ı2 Bog. 4- 


Seitdem wir (A. L. Z. ı805. Num. 208.) die drey 

Hanfeati/chm Staats - Calender von 1805 anzeigten, 
find von den /echs noch übrig gebliebenen Reichsfläd- 
ten zwey an den König von Bayern (damals noch Äur- 
fürften) und einean den Fürften Primas (damals noch 
als Äurerzkanzler) übergegangen, und die noch übrig 
gebliebenen priefen ich, nachdem Franz II. die Wür- 
de eines Oberhaupts des deutfchen Reichs (d. 6. Au- 


guft 1806) niedergelegt hatte, glücklich, da ihre 
ixifi als Reichsflädte, nunmehr aufhörte, als Han- 
fe-Städte Gch noch behaupten zu können. So wird 


es uns möglich, die neuelten Staats- Calender die- 
fer drey Yless Freyftaaten, die nämlich von dem 
laufenden Jahre, anzuzeigen, die fich zum Theil 
durch verfchiedene Eigenheiten auszeichnen. 


Lübeck ift in Trauer. Nach dem Unglücke vom 
. 4. Nor. 1806 mochte es fich diefsmal nicht auf dem 
Titelblatte feines Staats - s mit feinen Fe- 
ftungswerken und Thürmen im Holzfchnitte zeigen, 
und in den fieben bis acht letzten Wochen des ver- 
floffenen Jahres hatte es bekanntlich viel wichtigere 
Angelegenheiten als die Berichtigung des | ni 
chen Perzeichnijfes der EN üufer in Europa zu 
beforgen ; vermuthlich < ig fiel es in dem diels- 
jäbrieen Jahrgange aus; das Perfonale der Reichsver- 
fammlung , des Reichshofraths und des Reichskammer- 
Ergänzungsblütter zur A. L. Z. 1807- 


ge cefüirte ohnehin. Eine Merkwürdigkeit in 
en Lübeckfchen Annalen ift der fünfte aufer- 
ordentliche Bürgermeifter, Hr. Matthäus Rodde, der 
am ı2. Nov. des vorigen Jahres, fechs Tage nach der 
Eroberung von Lübeck, während der Anwelenheit des 
Fürften von Ponte- Corvo (Marfchalls Bernadotte) ohne 
eine Vacanz zu diefer Würde erhoben ward. Ein trau- 
riges Schickfal verdrängte aus der Anzahl der Reli- 
gionslehrer diefer Stadt den am 6. Nov. umgekomme- 
nen Prediger zu St. Marien-Magdalenen, zum heil, 
Geift und am Pockenhaufe, Gottlieb Nikolaus Stolter.- 
foht. Das Gewöhnliche übergehen wir. In der Li- 
fte der verchgheg am Agenten kommen noch Ge- 
fchäftsführer zu Kegensburg, Wien und Wetzlar vor: 
diefe werden nun aber nach der Auflöfung der deut. 
fchen Reichsverfaflung aulser Thätigkeit gefetzt 
feyn. In der Calender - Arbeit fällt es auf, da noch 
immer (auch zu Hamburg) das Jahr nach Er/chaffung 
der Welt angegeben it, und dafs der Lübecker Staats- 
Calender noc nichts von den Planeten Palas und 
Juno weils, ob ihm gleich die Ceres bekannt ift, und 
er felbft die Zeit ihres Umlaufs um die Sonne be. 
merkt. Wir wiederholen fchlielslich den Wunfch 
dafs es dem Redacteur deffelben, fo wie dem des 
Hamburgifchen, gefallen möge, das $ahr und den 
Tag der Geburt der charakterifhirten Perfonen anzu- 
eben, fo wie diels bey dem Bremifchen Staats- Ca- 
feit Plır m Obfervanz war 
auch das reformirte Kirchenwefen nich icht 
exiflirend zu behandeln. Y i ” el 


Der Bremifche St. C. hat feit 1806 dem gut © 

fpiele der ehemaligen Reichsftadt Frankfuöfehen R/ 
: = nachgeahmt, und we Auszug aus den im Lau. - 
e des vorhergegangenen Jahres eglallenen obrigkeit- 
lichen Vererdannges und Proclamen mitgetheilt. Biete 
ift fehr fchätzbar, und erleichtert in der Folge einem 
Hiftoriker, der etwas über einen folchen kleinen 
Staat Ichreiben will, die Mühe des Nachfchlagens ; 
auch enthält ein folcher Auszug die Hauptmomente 
der politifchen Schickfale deffelben während eines 
Jahres. So beziehen fich die Verordnungen und Pro- 
clame von 1806 unter andern auf den Aufenthalt der 
deken: preußifchen und franzöfi/chen Truppen, auf 
die Sperrung der Wefer, auf das fogenannte Neutrali. 
firen der Seefchiffe, auf die newen Anlagen zum Spat- 
Kkk zieren 
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zieren auf den demolirten Wällen, auf den Mißbrauch 
der Annahme fremder Titel und Chargen, um fich 
von bürgerlichen Laften frey zu machen, oder be- 


Sondere Anfprüche auf diefe Titel und Chargen zu: 


begründen, und auf den Handel mit euglifchen Waa- 
ren. Als neu bemerkt man das bis dahin unter dem 
Schutze des römifch -kaiferlichen Refidenten, der 
eine katholifche Käpelle halten durfte, geftandene, 
nun aber feit der Aufhebung, der Reichsverfaffung 
unter die Jurisdiction der Stadt gekommene katholi- 
Jche Kirchenwefen. Die Einrichtung des St. Cal. hat 
fich übrigens feit 1803 nicht viel verändert, und 
könnte fich in der That in manchen Stücken der Ein- 
richtung der zwey andern Staats-Calender füglich 
hähern. In diefen letztern haben alle Secretäre, Pro- 
euratoren, Actuarien, Landprediger, Schullehrer, 
Officiere, an-der Verwaltung des Staats Theil neh- 
menden Bürger das Prädicat Herr, (obgleich die Ge- 
richts- Canzley zu Hamburg z. B. die Kaufleute Sieurs 
nennt) und nur Subaltern - Bediente werden ohne 
dies Prädicat aufgeführt. Der Bremer St. Cal. bin- 
gegen ift mit der Benennung: Äerr, immer noch 
eben fo karg, wie im J. ı741, da der erfte St Cal. 
erfchien. Und es wäre doch fo wenig als zu Lübeck 
und Hamburg von Folge für die Gerichts- Canzley - 
Obfervanz, wenns der St. Cal. fich mehr den Formen 
des gelellfchaftlichen Lebens näherte, und das Prä 
dicat: Herr, denfelben Perfonen gäbe, denen es die 
'zwey andern St: Cal. ertheilen, mit welchen man in 


diefer Hinficht köllig zufrieden ilt. Sonderbar nimmt . 


‚es fich fodann an einigen Stellen aus, dafs der St. 
Cal., der freylich dielsfalls eine gewilfe Confequenz 


behaupten wollte, dem Tauf- und Familien- Namen 


der in Aemtern [tehenden Perlonen immer einen von 


ihrem Amte hergenommenen Titel vorfetzt, den aber 
zum Theil niemand im bürgerlichen Leben den Män- 
nern gibt, welche diefe Stellen bekleiden. So fagt 
man z. B. wohl: Hr. Profeffor, Hr. Prediger, Hr. Se- 
nator ; aber fo viel uns bekannt ift, fagt niemand zu 
Bremen: Hr. Lehrer, Hr. Phyfikus, Hr. Actuar, Hr. 
Regiflrator, Hr. Archivar. Am wenigften wird je- 
mand: Är. Lehrer Magifter genannt. In Anfehun 

der Doctoren der Philofophie ift nämlich der St. Cal. 
feinem Orundfatze, die Bezeichnımg der akademi- 
fchen Würden hinter den Familiennamen, das Amt 
hingegen vor denfelben zu fetzen, nicht getreu ge- 
blieben, fondern er fetzte: Lehrer Mag. N. N., Pro- 
fefor Mag: N. N., ob er gleich andre Doctoren fo 
aufführte: Hr. Seritor N. N., Dr. der Rechte, Hr. 
Prof. N.N., Dr. d. Tlieol., Hr. Phyfikus N. N., Dr. 
d. iin. Doch ift es dem Bremifchen St. Cal. 
nicht ausfchliefslich zur Laft zu legen, dafs er das 
Doctorat in der philofophifchen Facultät nicht aner- 
kennen will: dena auch viele andere Staats Calen- 
der wollen in diefem Stücke immer noch nicht von 
der alten Ordnung abgehen, und gerade der Lübeck- 
fshe und rd führen die Doctoren der Philo- 
Jophie ebenfalls als Magifler auf, nur Hr. Lorenz, Col- 
iaborator am Johanneum zu Hamburg hat, wie wir 
{ehen, die befondere Vergünftigung erhalten, als 
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Philof. D. im Staatscalender zu ftehen, unreachtet 
auf derfelben Seite andere, welche diefelbe akademi- 


‚ fche Würde erworben haben, das D. nicht erhielten. 


Es mag übrigens wohl feine Gründe haben, warum 
der Bremifche St. Cal. alles fo fetzt, wie er thut. 
Doch follten wir meynen, dafs alle Colliionen ver- 
mieder würden, und dafs der St. Cal. auf Einmal 
dasjenige, was ihn der Kritik ausfetzt, und Mifsver- 
gnügte macht, verlöre, wenn er fich entweder, was 
ihm am nächften läge,nach dem von Lübeck und Ham- 
burg richtete, oder, falls er nicht gern einem frem- 
den Beylpiele nachahmte, fondern gern etwas Origi- 
nelles hätte, das Prädicat: Herr, bey allen Perfonen 
ohne Ausnahme wegließe, \was ja recht antik, recht 
römilch wäre, wenn er dann, weil doch jeder erlt 
Menfch und getaufter Chrift ift, ehe er ein Staatsbür- 
ger und Beamter wird, den Tauf und Familien - Na- 
men bey jedein voranfeiz!r, die Aemter und Würden 
eines ger ‚fo wie es an Ort und Stelle ch- 

lich ift, und nach gutem altem Herkommen oder 

nach neuer befferer Sitte billig und höflich gefunden 
wird, dabey bemerkte, und in allem Uebrigen die 
fämmtlichen in dem St. Cal. vorkommenden Perio- 
nen einander gleich ftellte. 


Bey dem Hamburgfchen St. Cal. haben wir ver- 
hältnifsmäfsig die weuigften Veränderungen wahrge- 
Rrummen; nur ift, da der vorige Redacteur, Prof. 
Brodhagen, geftorben ift, Hr. Neppaau an feine Stel- 
le getreten. Richtig ift jedoch das genealogifche Ver- 
zeichniß nicht.in allen Stücken, was wir gar nicht 
erinnern würden, wenn es nicht auf dem Titelblatt: 
dafür ausgegeben wäre. Wir wollen nur einige Un- 
richtigkeiten bemerken. Als regierender Fürft von 
Anhalt - Bernburg - Hoym- Schaumburg wird Karl Lud- 
wig a a er ftarb aber fchon am 20. Aug. 196 
im 84. Jahre feines Alters, und der Erbprinz Picior 
Karl Friedrich ift jetzt regierender Fürft. Der Breis- 

au wird in diefem Verzeichniffe immer noch dem 
rzherzog Ferdinand von Orftreich gegeben. Die kei- 
vetifche lik, die feit den letztero Jahren unter 
diefem Namen nicht mehr genannt zu werden 
Best, fondern jetzt wieder fchlechtweg die Schweiz 
hei st, wird ein katholifcher Staat (!) genannt, und 
demfelben eis Landammann gegeben, der am 2. Ja- 
nuar 1806 erwählt feyn fol. Bekanntlich wechfela 
aber die Cantone Freyburg, Bern, Solothurn,’ Bafel, 
Zürich und Lucern jährlich in dem Directorium der 
Schweiz; mit dem erflen Januar tritt die er/te Magi 
ftratsperlon des Cantons, an welchem die Reihe it, 
die Würde eines Landammanns der Schweiz an , und 
legt be am 3ı. Dec. nieder; in dem vorigen Jahre’be- 
eidete der erfte Bürgermeifter von Balel, Andreas 
Merian, dielfe Würde, und feit dem ı. Jan diefes Jah- 
res ift der Bürgermeilter von Zürich, Hanns Rein- 
hard, die erfte Perfon in diefem Bündesftaate Der 
Fürft Alexander Berthier ift noch jetzt Kriegsminifier 
des Raifers Napoleon, und auch die Oberjägermei- 
er - Stelle in feinem Dienfte hat er, fo viel wir wil- 
fen, nicht niedergelegt; ohnehin hat er, ob er gleich 
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fosveräner Fürfi und Herzog von Neufchatel heifst und 
ift, nie aufgehört, ein Unterthan des Kaifers der 
Franzofen zu feyn, dem .er auch in der Eigenfchaft 
eines Fürften und Herzogs von Neufchatel huldigte. 


_ RÖMISCHE LITERATUR. 


Gömmon, b. Dietrich: Tibul!’s Elegien, lateinifch 


und deutich, von Friedrich Karl von Strombeck. 
1799. 199 $. 8. (12 gr.) 
„Ob ich gleich überzeugt bin, fagt der Vf. in der 


Vorrede,dafs die aeseuwirtige Arbeit meine frühern. 


ähnlichen Verfuche, und belonders meine Ovidifche 
Kunft zu lieben (Göttingen 1795), das höchft unreife 
Werk einer zu frühen, ungeübten Jugend, weit über- 
trifft, fo erreicht fie doch dasjenige Yen] einer Nach- 
bildung des lieblichften aller römifchen Dichter, wel- 
ehes mir im Innern vorfchwebt, noch lange nicht. 
So fehr fich körperliche Wefen von jenen ätherifchen 
Lichtgeftalten, welche bisweilen dem Auge unfers 
Geiftes vorbeyfchweben,, unterfcheiden, fo grofs ilt 
mir der Abftand von diefem zu jener. MeinlIdeal zu 
erreichen hab’ ich nie gehofft, ikm näher zu kom- 
men, war mein ftetes Beftreben.” 


Da feit diefen Aeufserungen zufälliger Weife ein 
Zeitraum von fieben Jahren verfloffen, fo können 
wir vermutben, dafs der Vf. bey den weitern Fort- 
fchreiten feiner Uebungen, über diefe Verdeutfchung 
des Tibull vielleicht eben fo urtheilen werde, als er 
hier über die Verdeutfchung der Kunft zu lieben ur- 
theilt. Jedes Beftreben ift zwar an fich lobenswerth; 
aber nicht jedes Product derfelben; und wenn es 
rühmlich ift, nichz ftille zu ftehen, fo ift doch nicht 
jeder Beweis des Vorrückens einer öffentlichen Aus- 

ellung werth. Diefer deutiche Tibul, wenn gleich 
dem deutichen Ovid vorzuzieben, ift dennoch in vie- 
len Rückdchten noch fo unvollkommen, dafs von 
einer Annüherung an das Ideal einer guten Ueberlet- 
zung kaum die Rede feyn kann. Einzelne Verfe, ja 

anze Stellen mögen immerhin wohl gelungen feyn. 
Biete konnten dem Vf. Muth und Luft zu neuen Stu- 
dien machen, bis die Schwierigkeiten überwunden 
waren, unter denen er feufzte. Aber auf keine Wei: 
fe war es zu rathen, die zahlreichen Unvollkommen- 
Heiten diefes Werks unter die Aegide einiger gelun- 
enen Stellen zu fetzen, und über die gegenwärtigen 
längel mit der Hoffoung einer künftigen Befferung 
zu blenden. 


Dafs oun diefe Hoffnung allerdings wohl Statt 
hnde, leuchtet, wie uns dünkt, aus folchen Stel- 
len-hervor, in denen, wie II. El. v. 4ı. ff. die An- 
muth 'Tibulls in gatürlicher Sprache und richtig ge- 
meilenen, ja, felbft wohlklingenden Verfen wieder- 
tönt: 

Schon bezeichnet dir Zeus die grünenden Flurbn Laurentums, 
Und den irrenden Lar rufer ein wirthliches Land. 

Dort wirlt heilig auch du, wenn Numıkus geuliche Woge 
Dich sum Olympus gelandı, Schütser des Land:s zu lva. 


» 


‚U. 
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Sieh, wie die Göttin des Siegs zu den müden Schiffen herablleugt ; 
Stolze, Göttin, beluchit endlich die Tro«r auch du? £ 
Sieh, es leuchten mir [chon die Feuer im Rutuler - Lager, 
Und fchon künd’ ich den Tod, febrecklicher Turnus, dir an. 
Alba Lonza gebaut vom Führer Askan und Laurentum, bi 
Und Lavimiums Burg liegt vor den Augen mir fchon. u. [.w. 


oder L. III. 4. V. a. ff. i 
Fern entllieht und verfcheucht das eiteletäufchende Blendwerk ; 
Hörer, Träume, doch auf, Glauben zu luchen für euch. 
Wahrheit lehren die Götter und Eingeweide der Opfer, 
Künder der künftigen Zeit, wenn lie der Tufker erforfcht. 
In der triegenden Nacht umgaukela uns täufchende Träume, 
Welche mit eiteler Furcht quälen den zagendenSinn. u. 1. w. 
Wir könnten die Anfıthrungen folcher Stellen, 
welche ohne Anftofs gelefen werden können, und 
denen bey billigen Beurtbeilern felbft das zyr Seite 
ftehende Original nicht gerade nachtheilig ift, noch 
bedeutend vermehren, ohne doch damit unfer Ur- 
theil über das Ganze aufzuheben. Denn mühevoll, 
eher und mehr gehämmert als gefeilt erfcheint 
iefe Arbeit durchaus; und die häufgen unrhythmi- 
fchen Verfe, mit ihrer ängftlichen Conftruction, ih- 
rem oft unfchicklich gewählten Ausdrucke, ihrer 
Entblöfsung von belebendem Geifte erregen ein Ge- 
fühl, ganz dem entgegengefetzt, das den Lefer des 
Originals beftrickt. Wer erkennt in folgendem Fpi- 
ftolion (IV. 9.) die zarte Hand der Sulpicia wie- 
der: ‘ 
Frob bin ich, dals du [oriel ven mir dir verlptichit, um zu wähnen, 
Plötzlich könn’ ich nicht andern Geliebten‘ mich weiha. 
It unedele Liebe dir theurer, und theurer die Dirne, 
Welche der Korb zerdrückt, als es Suipicle ilt; 
Nun, lo kümmert’s, gekränkt durch jene, noch andre, dals ihre 
Zärliche Sorge lich je dir Unberühmten ergab, 
Gratum eft, fecurus multum quod iam tibi de me 
Promittis, fubito ne, male inepta, cadam. 
Si tibi cura toga «ft potior, Pose "erde qguafille 
Scorium, quam Servl filla Sulpicia : 
Solliciti funt pro nobis, quibus illa dolori «ft, 
"Ne cedaım ignoto, mazima cura, toro. \ 
*Man fagt nicht zu viel, wenn man behauptet, dafs 
hier auch nicht Ein Ausdruck gelungen fey. 


Der metrifche Fehler, welcher unter andern das 
letzte Hemiftichium entftellt, ift einer von denen, 
die dem Vf. am häufigten entfchlüpft find. Sol. 3. 1. 2. 
Durch die ägäifche Fluth fchifft’ ohne mich ihr, Mef- 
fala! Sey mit den Freunden auch fern Meiner nicht 
uneingedenk. V.62. Kafıen trägt die Flur ungezwun- 
gen, mit duftenden Rofen Schmücket die gütige Erd’ 
ihre Gefild überall. 1:4. 40. Liebe krönt fich mit Sieg 
meiltens durch Nachgibigkeit. V.48. noch zu zerrei- 
ben dieHand am ungewöhnlichen Werk. 1.7.33. Lehr- 
te durch Stäbe zuerlt die zarte Reb’ unterflützen. 1.8. 
35. Lehren wird Venus dich felbft, ungeftraft erliegen 
dem Knaben. II. 1:40. Ueber das niedere Haus, wie’ 
hie zud°chen mit Laub. v: 22. Doch aus dem Tem- 
pel zurück zog unberathen die Schaar. 1.5. 122. Beym 
unbefchorenen Haar, Phöbus Apollo,zu dir. 1V.4 13. 
- mir nicht ungerecht, o Venus, entweder ertrage 


_ Diefe Verletzung der richtigen Quantität und 


Accente hat Verle erzeugt, welche, richtig gelefen, 
gauz 
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gar. unmetrifch einher gehen, wiel. 6.3. Büfer Kuzös, 
seas hab’ ich dir denn getan? andre, welche einen tro- 
chäifchen oder jambilchen Rhythmus haben, wie 1.7. 
62. Mit unverleiztem Fuß, was niemand für den Aulang 
eines Pestameter halten wird; oder I. ı. 16. Der vor 
dem Tempel hängt. So wie man fich hier aus dei da- 
etvlifchen Rbytbmus in den jambifchen verfetzt fieht, 
fo beginnt J. 2. 28. ein Hexameter mit einer trochäi- 
fchen Reihe: Mir kann träger Froft nicht [chaden. 


Mit noch gröfserer Nachläffigkeit find die Ab- 
fchnitte der Verfe behandelt, die ia den meilten Fäl- 
ten dem ungefähren Zufall überlaffen fcheinen. Da- 
her findet man z.B. Il. 6. 21. folcheHexameter: Hof- 
 aung.erhält den | Landmann || Hoffaung vertrauet den Fur- 
- chen; oder mit dem weiblichen Abjfchaitt nach dem 
vierten Fufs. 1. r. 61. Aber betrübe dus nicht den Schat- 
ten | deines Geliebten. 7ı. Träges Alter wird fchnell uns 


befchleichen ||; wo Gich die Liebe; und 73 etzt ift es 
Zeit zum Dienft Cythercens || da man noch Tküren. 1.2. 
33. Mönner und Weiber, die ihr mich treffet || wendet die 
Augen. — Noch öfterer zerreifst der Vf. den Dacty- 


lus der vierten Stelle, um den beliebten weiblichen 


Abfechnitt anzubringen, worauf denn der Vers meift 


io zwey Amphibrachen erltirbt. I.2.39. $eder, der 
plauderte, wird erfahren || daß Venus aus Blute. 51. Ein- 
zig befitzt fie, Jo [agt man || die Kräuter Medeens. 71. 


_. ws 
* Dürft’ ich felber, nur müßt’ ich bey dir feyn, || die Stiere 
mir jochen. 75- was hilft es zu ruhn auf Purpur || 
sicht wieder geliebet; und eben fo 1. 3, 5.25. 45- 77. 83. 
1.5,5.25. 1.6, 11. 19.u.f.w. Dafs die Amphibrachen, 
die Eher fo gedeihlich aufwuchern, auch in an- 
dern Theilen diefer Hexameter ihr Spiel treiben wer- 
den, läfst fich erwarten. So 1l.4,39. Aber die du ver- 
bannft | durch Gefchenke | befiegte | Verliebte. | 41. Ja 
mit freudigem Herzen | erblicke | die Flamme | der Jüng- 
fine. 16,13. Oftmals fchwur ich, | ich kehre | zur 
Scholle | des Mädchens | nicht wieder. 111. 3,35. Nun 


dann rufe | der bleiche | Beherrfcher | der trügen | Ge- k 


wälfer. 

Die ficbtbare Mühe, mit welcher fich der Ue- 
berf. in den Feffeln des Sylbenmalses eg hat 
nothwendiger Weife auch auf den Ausdruck Einflufs 
haben müffen, und die Anzahl der Stellen ift nicht 
gering, in denen die gezwungene, unverftändliche 
Sprache den ungelehrten Lefer zurückfchrecken, den 

elehrtern aber von der Ueberfetzung zu dem Origi- 
nale bannen wird. I. 2, ı7. wird ‚von der Venus ge- 
rühmt: : 

Sie wink: Beyfall, verfuch' unhetretene Schwellen der Jüngling, 
Orler mit zackigen Rabl öffne das Mädchen die Thür. 
Diefe Worte fcheinen eine Aufmunterung zu enthal- 
ten, aber der Meynung des Originals zu Folge ift es 
nur eine Zufammenftellung ähnlicher Fälle. Auch 
kann nur das Original lehren, was der zackige Stahl 
fern folle, bey dem man gewils zuerlt nicht an einen 
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Schlüffel, fondern an eine Säge denkt. Endlich ift 
dort auch nicht vom Beyfall winken die Rede, fon- 


. dern von Brgünfligung kühner Unternehmungen: 


Ulla favei, feu_ guis invenis mova limin& teniat, 
Sen refera: fixe dente puella fores. 


Gleich darauf V. 23. 24. ift die Verbindung der Sät- 
ze ungrammatifch und dunkel. feden lehrt fie's nicht, 
doch den, der nicht zügert aus Trögheit, Und in dunke- 
ler Nacht Furcht nicht zu wandeln verbeut. quos mer 
inertia tardat, Nec vetat obfcura furgere 
nocte timor. Mit Verwunderung liest man 1.4, 57- 
eine Klage über den Verfall der Künfte in dem Mun. 
de des Priapus: - 


Söhlecht ach! worden die Künfle von unferen Zeiten behandelt, 


Aber die Verwunderung verlchwindet, wenn man 
im Originale lieft: Her, male nunc artes miferas karc 
fecula tractant ; wo man nicht mehr an die Kunft, wohl 
aber an niedrige Kunftgriffe denken wird. — IL 3,25. 
läfst er den Römer lagen, Apoll’s Aufenthalt auf der 
Erde fchildernd: 


Hätte fo fchmucklosjemand das Haupt und die farrerndenHaare 
Angelchauer, each hätt! er die Locken Apoll's. 


Die zweydeutige Stellung des erften Beyworts, 'die 
unfchickliche Wahl des zweyten, das, ganz des 
Dichters Abficht zuwider; ein anmuthiges Bild gikt, 
und die undeutfche Wörtlichkeit der eberfetzung 
in dem Pentameter verdunkeln den Sian bis zur Un- 
verltändlichkeit. Das Original ift vollkommen klar: 


Onisgquis inornatumnue caput, crinesgue folutos 
Adfpicerer, Phoebi quaereret ille comas. 


Auch in dem nächften Diftichon ift durch eine ganz 
unpaffende, bemitleidenle Exclamation der Sion 
fchielend und verworren geworden: 


Phöbus, wo bleibt denn Delos anjetzt und die deiphilche Pyrho ? 
Ach! denn sur Wohnung wies Amor eio Hüttchen dir an. 


Dann das nächfte Diftichon, merkwürdig wegen fei- 
nes Mifsklangs: j 


Aber zur Fabel wardEr. Doch wird, wen theuer das Mädchen, 
Lieber zur Fabel, als felbit, ohae zu liebem, zwn Gakt. 


Wir führen zum Schlufs noch aus Ill. 3, 13. folgende 
Stelle an; 


Hilft mir wohl eia Pallaft, geftützt auf phrigifche Säulen, 
Oder von Tünarum ker, oder Karifius zefandı ? 

Helfen Gehölze, zu Haus die Hsine der Götter nachahmend? 
Böden von Marmosllein, oder Gebälke von Gold? 


wo wir nicht blofs Säulen, fondern ganze fertige Pal- 
läfte aus länarum und Karyftus herbeyfchaffen, und 
die Römer ganze Gehölze zu ihrem Hausgebrauche 
anlegen {ehn. 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Dienstags, den ı2. May 1807. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1. Sınaswung, b. König: Was haben wir, als Chri- 
fen, zu fürchten, zu hoffen, zu thun, in den neuen 
uns bevorflehenden Zeiten? Üeberlegungen mit 
feinen Zuhörern angelfiellt von Dr. Joh. Lor. 
Biefig, Amtsprediger in der neuen Kirche. 
I— P. Heft. 1802 — 1804. 502 $S. 8. (Jedes 

Heft 9 gr.) 

». Ebendaf.: Scheiden und Wiederfinden im Unfterb- 
lichkeitslande. Drey Ofter - Predigten gefprochen 
von Dr. Joh. Lor. Blefig. 1801. 54 S. 8. (6 gr.) 


iefe Predigten, oder, wie die erftern der würdi- 
ge Vf. nennt, ‚„ Üeberlegumgen mit feinen Zuhö- 
vorn angefiellt” find ein treffliches Seitenftück zu den 
Hıaffnerifchen, im nämlichen Verlage er[chienenen, 
in diefen Blättern mit verdien!ain Beyfall angezeig- 
ten, Feftpredigten. Originalität, edle Popularität 
und warme Herzlichkeit, tiefe Menfchenkenntnils 
und Anwendbarkeit auf die Erfahrungen des Men- 
(chenlebens, chriftlicher Ernft, Wahrheit und Rich- 
tigkeit der Gedanken, männliche Beredtfarmkeit und 
zeitgemälse Freymüthigkeit zeichnen diele fchätz- 
baren Predigten vor vielen andern rühmlich aus. 


Von der Betrachtung in den erften drey Predig- 
sen über den Schluls des achtzehnten und den An- 
fang des neunzehnten Jahrhunderts geht der Vf. fei- 
nem Plane gemäfs zur Beantwortung der eriten Fra- 
ge über: was haben wir in dem neuen, fich eröjfnenden, 

ahrkunderte als Chriften zu fürchten — und zwar ı. In 
ua cht auf die herr/chende Stimmung unfers Zeitalters 
Fran eh nach 2. Cor. V. ı7. Sehr treffend zeigt er 
in der vierten, dafs die Schule der Revolution wenig 
genutzt habe, und dafs Leichtfinn bis zur Betäubung 
und finnlicher Genuß bis zur Ertödtung aller beffern Ge- 
fühle und hühern Ausfichten die herrfchende Stimmung 
unfers Zeitalters fey. „Stille, eg Ueberlegung, 
heifst es unter andern, ift nicht die Sache unfers 
Zeitalters. 
der Gaum des Wollüftlings an ftarke Würze und Ge- 
tränke, gewöhnt. Wir wollen erlchüttert feyn, 
und immer aufs neue erfchüttert. Wir werden es, 
wir erfchrecken, feufzen, zürnen, [potten; wir ma- 


ehen das Leben zum Traume, den Leichtion zu un- 
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Wir find an heftige Empfindungen, wie - 


ferm Troft und die Betäubung zur letzten Nothwehr 
unfers Geiftes.” Von diefem allgemeinen Uebel, als 
der Quelle, men der Vf. nun zu verderblichen Wir- 
kungen deffelben über, und zeigt zuerft in der fünf- 
ten Predigt über’denfelben Text, die unglücklichen 
Sage davon ia der Ausar: des Lebens. 

r wendet Sch hier hauptfächlich an das männliche 
Gefchlecht. In der fechsten Predigt hingegen wird 
diefe iatereffante, auf dem Kanzeln felten vorkom- 
mende, Materie über den Text Röm. ı2, r. 2. mit- 
befonderer Anwendung auf das weibliche Gefchlecht 
trefflich fortgefetzt. Unter den vielen fchönen Stel- 
len wollen wir nur einige, in den Zeitgeift eingrei- 
fende, ausheben; z.E. S.$ı. „Kann wohl da eine 

ückliche Ehe Statt finden, wenn der Mann mit al- 


em feinem Schweils und feinen Erfparnilfen der un- 


erfättlichen Prachtliebe feines Weibes nie Genüge zu 
leiften im Stande ift? Oder kana da eine gefegneie 
Ehe erwartet werden, wo folche übertriebene For- 
derungen, gerechten Milsmuth bey dem Gatten, Ei- 
telkeitsfucht bey den Kindern, nachahmende Uep- 
pigkeit bey dem Gefinde, mifsliche Lage des Ver- 
mögens und Verachtung aller Verftändi noth- 
wendiger Weileerwecken und nähren mülfen? Wollt 
ihr wiffen, werthe Gattinnen, was durch eure fo 
wichtige Er en ehe ans gelegnete Ehen 
bereiten und unterhalten kann? Lernets aus dem 
Worte unfers Herrn. — Setzet euren vornehmften 
Schmuck nicht in Putz und Gefchmeid und Pracht 
der Rleidungen, -fondern in einen milden und be- 
fcheidenen Sinn, welcher köftlich ift in Gottes Au- 
en. Diels ift der Geift des Evangeliums durch den 
und Petri 1. Ep. Il. 3. Vergleichet ihn mit dem Gei- 
fte der Welt, mit der Erfahrung und mit dem Aus- 
[pruche eures eignen Herzens. fto ehrerbietiger 
werdet ihr dann die Worte unfers Texts verneh- 
men: „Stellet euch nicht diefer Welt gleich!” Sehr 
eindringend ift noch, was der Vf. von der durch die- 
fe fchlschten Ehen und andere Umftände des Zeital- 
ters beförderten Ehelofigkeit und deren Folgen fagt. 
Im zweyten Heft, wo die Erörterung der Frage: 
was haben wir als Chriflen zu fürchten? weiter fortge» 
fetzt wird, redet der Vf. zuerft in der fiebenten Pre- 
digt nach dem Text ı. Petr. 2,21 — 25. vom dem hüchfl 
verderblichen Einfluffe der herr/chenden Stimmun unfers 
nr in Rückficht auf die nun übliche Erziehung der 
Kin- 
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Kinder; in der achten Predigt über den Text Joh. 13, 
“42 —125. nach der Art einer Homilie über den ver- 
derblichen Einfluß der herrfchenden Stimmung unfers 
Zeitalters in Rückficht auf den immer mehr ver[chwinden- 
den Sinn für gründliche Religions - Ueberzeugung, und 
dann in der neunten Predigt nach dem Text Joh. 13, 
30 — 35. über die fichtbare Abnahme der lebendigen, thä- 
tigen a uns. Wie treffend und wie frey- 
ınüthig der Vf. hier ohne Uebertreibung nach den 
Bedürfniffen unfrer Zeiten [pricht, mögen abermals 
‚ einige Belege zeigen: z. E. S. ı01. „Das ftete Ab- 
wechfeln, -Aendern, Ueberfpannen ift überhaupt der 
ausgezeichnete Charakter unfers Zeitalters. Vom 
langher eingeführten, vom uralten zum allerjäng/ten 
uud neuelten, und oft wieder plötzlich von diefem 
zu jenem zurück. — diefs ift der Weg oder vielmehr 
der unüberlegte Sprung, den unfere Zeitgenoflen in 
fo vielem wagen, und den auch fo manche Aeltern 
in :der Bildung ihrer Kinder zu ‘nehmen pflegen. 
Mit gleichem Leichtfinn und gleich unruhiger Äen- 
derungsfucht wechfelt man, vertaufcht man Grund- 
fätze, wie fur. ui art wie Aerzte, wie Leh- 
“ rer, ‚wie Handwerksleute und Hausgelinde, wie 
kann da Leib und Seele, wie kann Erziehung und 
Ausbildung zur Kraft kommen? — Ferner: ‚Brauch 
ich euch nach allem, was bisher erinnert worden, 
nun erft ausführlich die unausbleiblichen Folgen einer 
folchen Niederlage der Sitten und der Sittlichkeit zu 
entwickeln? was daraus werden müffe? was davon 
au befürchten ftehe? O, diefs alles liegt nur allzu- 
deutlich am Tage. Könnt ihr von folchen Gatten 
Heiligkeit der khe, von folchen Richtern Unbe- 
ftechlichkeit, von folchen Jünglingen Ueberwindung 
der- Lüfte, von folchen Bürgern Aüfrichtigkeit in 
ihren Angaben, Bereitwilligkeit in ihren Abgaben, 
oder Ehrfurcht für Eid und Gefetz erwarten?” u. f. 
w. laden zwey letzten Predigten diefes Hefts geht 
nun der Vf. von der Furcht zur Hoffnung über, und 
macht bey der wichtigen Frage: /as haben wir zw 
hoffen? fogleich die richtige Bemerkung, dafs man 
im ubhlichsn Leben, befonders in unfern Zeit- 
umftänden, nicht zu viel und nicht zu wenig hoffen 
darf, und dafs man fich zwifchen diefe beiden Abwe- 
ge in die Mitte zu ftellen fuchen foll. Er beweilt 
zuerft ınit fehr guten Gründen, daß wir von dem vie- 
len Guten, welches theils noch da ifl, theils im Aufkei- 
men begriffen ift, Fortfchritte zum Beffern zu hoffen ha- 
ben, und zeigt dann S$. ı58 — 178, daß wir auch von 
dem Ucbermaß des Urbeis felb unter Leitung der 

öttlichen Vorfehung getroft das Heilmittel gegen das Ur- 

! erwarten dürfen. Die Beweife dafür werden fo- 
wohl aus dem Privat- und öffentlichen Leben, als 
auch’aus der Gefchichte kraft des Kr he den von 
jeber die Ebbe und Fluth der menfchlichen Erkenat- 
nifs überhaupt nahm, fehr paffend gewählt. 

Das dritte Heft liefert noch Nachträge zur Be: 
antwortung jener Frage. Der Vf. zeigt in der ı2. 
und 13. Pretligt S.ı77 - 216. über den Text Röm. 5, 
3 — 5. durch individuelle, aus der Revolution genom- 
mene, Belege abermals, befunders S. 181 — 195. recht 
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müchterne Befonnenheit erwarten dürfen. In der 14. Pre- 
digt geht er noch einen Schritt weiter, und beweiit 
auf Veranlaffung des dazu gewählten Textes Eph. 4, 
10— 16, daß auch von der Bezweiflung und Beftreitung 
der chriftlichen Wahrheiten fich die läuternde Befefligung 
in der Wahrheit erwarten, und /elbft von der ın Staus 
getretenen Gottjeligkeit mit Zuverläfiigkeit auch das Wie- 
deraufleben derj/elben or: lafe. Kec. würde einige 
vorzägliche Stellen z. E. S. 227. 228.231—236.u.a. m. 
ausheben, wenn er nicht, zu weitläufig zu werden, be- 
fürchten mülste. Io den zwey letzten Predigten die- 
fes Hefts (der ısten und ı6ten) macht der Vf. nach 
dem Text Eph. 5, 15 — ı7. den Uebergang auf die 
dritte Frage: Was haben wir zu thun, im Rückblick auf 
die vergangenen, in der Ausficht auf die neuen in uns fich 
eröffnenden, Zeiten? Diele Frage wird zuerft im Alge- 
meinen betrachtet, und dann fehr palfend auf befonde- 
re Fälle, Umftände, Stände und Alter angewendet, um 
ündlich zu zeigen, wie wir nach dem eigentlichen 
weck des Chriltenthums auserle/ene Menichen wer- 
den können. Wenn wir durch aufrichtige Befolgung 
des Evangeliums Sinnes aus unferer Seele verbannen 
den Leichtfinn beym Handeln, den Stolz, auch wenn 
wir recht In, die fal/che Niedergefchlagenheit, im 
Fall wir unfer bisheriges Handelo als Unrecht erken- 
nen; wenn wir ferner der Selbffucht, der Ungeduld, 
der Ungenügfamkeit allen Zugang zu uolerm Berzs 
verlagen; endlich, wenn jeder unter uns mit reinem 
Eifer auf /einem Poflen das Seinige thut. Nachdem 
er dieie Züge weiter ausgeführt bat, lehrt er nun 
anz individuell in befonderer Kückficht auf die ver- 
Hoffenen und bevorftehenden Zeiten die grolse Le- 
bensweisheit im Umgang mit unfern Mitmenfchen, 
und zeigt, wie wir im Umgang theils mit gute, 
. mit böfen Menfchen die Gelegenheit beuutzen 
ollen. 

Im vierten und fünften Heft werden bey der wei- 
tern Erörterung der letzten Frage manche ftarke und 
treffende Wahrheiten gefagt Die 17., 18., 19. und 
20. Predigt beziehen fich nach Anleitung des Texts 
Luc. 18,9 — 14. auf eingebildete Tugend, und infon- 
derheit in der 20. auf die Romanen- Tugend. Was 
bier der Vf. über den fchädlichen Einfluls der Lectö- 
re(der Romane und deren Erfatz durch andereSchrif- - 
ten, befonders Lebens- und Reifebefchreibungen) 
fagt, ift infonderheit ein Wort zu feiner Zeit. In 
der 21. bis zur 23. Predigt behandelt der Vf. eine au- 
dere Geilteskraakheit unfrrer Zeiten, närnlich die 
halbe oder DR: geleitete Aufklärung. Nachdem er 
den Begriff won wahrer Aufklärung beftimmit hat, 
zeigt er zuerit aus mehrern Gefichtspuncien den Aut- 
zeu echter Aufklärung, und dafs Ge inlonderheit 
durch das Chriftenthum wefentlich, vielfach und 
höchft wohlthätig befördert werde; warnt daon vor 
der falfchen, durch Geiftesträgheit, Sinnlichkeit, 
unzweckmäfsiges Lefen u. {. w. hervorgebrachten, 
Aufklärung; gibt Mittel gegen diefelbe an, und 
fchlielst zuletzt mit folgender Ermahnung: „Euch, 
theurefte Zuhörer! begleite in das neue Jahrhon- 

. dert 
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dert wahre, agree > Menfchenausbildung. Nicht 
die Gelehrten eines Zeitalters, Sondern ihr, die 


fohatzbare Mehrzahl der Zeitgenoffen — ihr feyd 


der \alsitab wirklich aufgeklärter und unaufgeklär- 
ter Zeiten! Beweifet das erftere durch Prüfen, Sich- 
ten, Ablegen des Irrigen und Schwachen voriger 
Zeiten; aber der Frömmigkeitsion voriger Zeiten, 
die alte Treue, Herzlichkeit, Gottesfurcht, die al- 
te Häuslichkeit- und Sittenbewahrung, der Billig- 
keitsfinn gegen andere Religionsverwandte, der Ge- 
horfam gegen die Obrigkeit, die Furcht des Herra 
und der Geift Jefu Chrifti 'geleite euch hin bis zum 
herrlichen Erbe der Heiligen.” 


Im fünften Heft wird in der 24. Predigt nach 
Apoftelgefch. ı7, 22. 23. von der Sorge für öffentliche 
Religions - Anflalten ge eben undrecht gut gezeigt, 
warum und wie folche jedem wohldenkenden Chri- 
ften angelegen feyn follen? In der 25. Predigt wer- 
den nac PE 06, 1.2. gründliche Ueberlegungen über 
die wirkliche Einführung des vorgefchlagenen neuen 
Gelangbuchs mit den Zuhörern angeltellt, und es 
wird dabey auf die gefegnete Wirkfamkeit des kirchlichen 
Gefangs, deffen vaterländifche Gel[chichte, Nothwen- 
digkeit und dieBedenklichkeiten dabey zweckmälsi- 

e Rückficht genommen. Die 26. Precis welche 
chon vorher (im Jahre 1802) in franzöflcher Spra- 
che gedruckt erfchien, und bey der Friedensfeyer 
im Beyfeyn des Generals und Staatsraths St. Sufan- 
ne. des Präfecten Laumond, der Richter, Verwalter, 
Kriegs- und Friedensbeamten über Joh. 20, 19. ge- 
halten wurde, redet mit einer tief eindringenden Be- 
redfamkeit und infonderheit mit einer ausgezeichne- 
ten Freymütbigkeit, über die Gewiffensfreyheit ganz in- 
dividuell. Das beygefügte Gebet ift kernhaft und 
kraftvoll, und verdiente deswegen wohl mit einiger 
Abänderung in die neuern liturgifchen Sammlungen 
{genommen zu werden. Zuletzt find noch erlefe- 
Stellen aus den Reden, welche Portalis, Luc. Bo- 

, Simson Baffaget w. [. w. in der geletzgeben- 
den Verfammlung gelprochen haben, über. diefen 
wichtigen Gegenitand beygefügt. 


Eine ftrenge Kritik, die aufs Einzelne geht, 
könnte zwar leicht auch nach den Regeln der Homi- 
letik hie und da Flecken auffuchen, z. E. die hie 
und da zu fehnellen Sprüngevon einem Theile zu dem 
andern, die Ungleichheit der Theile und Eingänge 
er in der ı., 8. und g. Predigt), mehrfältige nach 
em edeln Herzensdrang des würdigen Vfs. gemach- 
te Digreffionen, die bisweilen zu weit von der Haupt- 
materie abführen, hie und da zu lange Gebete (5.42 
— 44.), Abweichungen von der gemeinen Sprachweife 
durch neue Redensärten und Wortfügungen, die bis- 
weilen zu künftlich:ausgedrückt find, auch Schilde- 
rungen, die fich zwar trefflich lefen laffen,, aber hie 
und da zu fehr ins poetifche gehen; aber diels alles 
find nur kleine Fehler, die wenigftens HRec. dem 


würdigen’Vf , weloher als ein talentvollerMaun fich | 


durch homiletifche Regeln vielleicht nicht binden 
und feinen eigenen freyen Gang gehen wollte, bey 
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dem ftarken Uebergewicht des vielen Guten diefer 
‘Vorträge, nicht hoch anrechnen darf. 


Auch die drey Ofter - Predigten des nämlichen Vfs. 
über 'Scheiden und Wiederhnden im ÜUnfterhlich- 
keits- Lande zeichnen fich infonderheit durch ihre . 
Herzlichkeit und Wärme rühmlich aus. In den zwey 
erltern erläutert er zuerft den Zulammenhang und die 
Gefchichte des Textes pragmatifch, und entwickelt 
dann die Hauptgedanken delfelben,, die uns aufSter- 
ben und Wieder(ehen hinführen,, mit vieler Empfin- 
dung; nur ift der Vortrag hier infonderheit voller 
Epifoden, und hie und da etwas zu künftlich. In 
der 3. Predigt redet er von den tröftenden Hoffnungs- 
gründen für den Wiederbefitz der Unfrigen auf ewig, 
infonderheit nach Anleitung ‚des Evangeliums Jefu 
Fer mit einer rührenden geiftreichen Beredtlam- 

eit. ‘ 


Cosvro, b. Ahl: Gotifelige Betrachtungen, beftehend 

in lehrreichen und vorzüglich erbaulichen Stel- 

* len gedruckter Schriften ia Fragen und Anwor- 
ten gebracht. 1804. 543$. 9. (ı Rthlr.) 


Diefe Schrift ift eine Art von Ohreftomatie zur 

Erbauung; ein blofses-Machwerk aus zwölf andern 
edruckten Büchern, z.E. Arndt, Bogazky, Dod- 
ridge, Frofmius, G. Conr. Rieger, Steinmez, Halın, 
Ad. Strwenfte u, f. w., wie auch Dr. oh. Audr. Cra- 
mer und Dr. Seiler, woraus man leicht [chliefsen 
kann, dafs die Art des Vortrags fehr verfchieden 
feyn muls. Die Sammlung felbft ift ohne allen Ge- 
fchmack veranftaltet, und befteht aus folgenden Ab- 
fehnitten: I. Abtheil. Erbauliche Betrachtungen bey den 
Glaubens- und Sittenlehren des wahren Chriftenthums. 
II. Erbauliche Betracht. bey dem Anfang des thätigen 
Chriftentkums. II. Bey dem Fortgang im thöätigen Chri- 
fienthum. 1V. Bey dem weitern Wachsthum im Chriflen- 
der Vollendung. Hier eine Probe (er 
Fragen, die fchon hinreiehend auf den Geift der 
Antworten felbft deuten: z. E. Fr. 69. Wi ifi der Sa- 
tan durch das Leiden Chrifli in feinen Anklagen wider uns 
zu Schanden gemacht worden? Fr. 75. Was thut der 
himmlifche Bräutigam für feine Bräuie auf Erden? 
Fr. 76. Warum wird der heil. Geift ein Brautwerber 
ca enennt? Fr. ııı. Was heißt feine Kleider helle 
machen? Die Antwort auf die letzte Frage ift diefe: 
Es heifst nach a. Cor. 7,1. fich täglich im Blut Chri- 
ftinoeh mehr zu reinigen von aller uns ftets auıkle- 
benden Transangem.. des Fleifches und des Geiftes, 
und fortfahren mit Heiligung in der Fureht Gottes. 
Dann in der Offenb. Joh 7, 14. wird von den Seli- 
w im Himmel gefagt: Sie haben (als fie auch auf 
rden gewelen) ihre Kleider gewafchen {in der 
Rechtfertigung) und haben ihre Rleider (ihre durch - 
Vollbringung des Guten inwohnende Heiligkeit) hel- 
le (anfehnlich, prächtig und glänzend) gemacht in 
dem Blute des Lammes. Alfo wenn auch keine Fle- 
cken und Macul an den Kindern des Höchften mehr 
abzuwifchen wären: fo hätten fie doch des Blutes 
Chrifd immer nöthig, um ihren ftets mangelhaften 
Fogund. 
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Tugendfcehmuck darin zu wafchen.” Welch’ ein 
myltifeher Galimathias! Hinten S. 517 — 543. ift 
noch ein Regifter angehängt, welches dein Herausg. 


nebft den 467 (wideraatürlichen) Fragen eigenthüin- 


lich ift. 
 SPERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hausoven, b. Hahn: Beyträge zur Kenntniß ‚und 
Verbefferung des Kirchen - und Schulwefens in den 
K. Braunfchw. Lüneb. Kurlanden, gelammelt und 
herausgegeben von Dr. &. C. Salfeld.. Sechsten 
Bandes drittes und viertes Heft. 13905. S. 289 — 


592. 8. (18.gr.) 


Von den nächft vorhergehenden Stücken fteht 
die Anzeige in den Ergänzun sbl. 1806. Num. 23. 
Im dritten Stück. I. Gefchichte Reformation in der 
Grafjchaft Hoya, vom alt. Mirow zu Ballum ausge- 
zogen aus Herm. Hamelmann hift. ecclefjiafl. renati Evan- 


gt si & inferior.-Saxon. et Weftphal. 1586. (S. von die-, 
em Hi 


ftoriker Jo. Fabricius Hift. Bibl. P. 3. p. 42.) 
und bereichert aus Papieren des 1716 verftorbenen 
Stiftspredigers Herm. Lällmann, aus welchen in der 
Folge noch Mehreres mitgetheilt werden foll. 
11. Deber Veränderungen in der Liturgie. Mancherley 
Stimmen und Erfahrungen von Superint Bornträger 
zu. Hedemünden, Paft. Nöldecke zu Elfenrode, Paft. 
Nöldecke zu Wiedenfahl, P. Erichs zu Dudenfen, 
über heilfame Verbeflerungen in der Liturgie; auch 
eine Oppofitionsftimme des Superint, Fasmer zu 
Münder wider die Veränderung des Welentlichen in 
liturgifehen Formularen. . Im vierten Stück. I. P. Hen- 
nings zu Altenzelle: Darf mah wün/chen, daf anflatt 
der Iutherifchen Bibelüberfetzung eine andere kirchliche 
Urberfetzung eingeführt werde? Sollte ja eine Neue- 
rung mit er Bibelüberfetzung für nothweodig er- 
achtet werden: ‘fo gebe man uns — fo denkt Rec. 
— doch keine ganz neue, fondern lediglich eine 
editio ömendata der Lutherifchen. Laffe man fich 
doch nicht durch die Orientalismen und Hellenismen 
der letztern irre machen, die lange fchon ein Eigen- 
thum der deutfchen Sprache geworden, in die 
fehrift- und mündliche Rede übergegangen, und jetzt 
roch weniger auffallen als die griechilfchen und rö- 
mifchen Sprachweifen, mit denen Vofs und andere 
unfre Sprache bereichert haben und an die fich das 
Ohr immer mehr gewöhnt. Durch Schullehrer, 
"Prediger und glofhrte Bibeln wird das Dunkle und 
Franda erklärt. Dafs fich der Unverftand zuweilen 
über die antike Form und Ausrede diefer Ueberfet- 
zung luftig macht, diefs Schickfal theilt fie mit al- 
leın Altväterlichen. II. und III. Ueber Taufe und 
Confirmations+ Handlungen und über zweckmäßige Ein- 
richtung der. Feyer des heil, Abendmahls. Lehrreiche 
Verhandlungen, Erfahrungen und Bemerkungen 
von P. Mitker zu Appenrode, Superint. Bornträger 
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und vom Herausg., Dr. Salfeld. Iafonderheit merK- 
würdig find die Erörterungen über die Selbftcom- 
munion der Prediger. IV. Aufjätze verfchiedenen In- 
halts. ı. Hfr. Feder: Religion als Angelegenheit des Her- 
zeus. Der Vf. entwickelt die Bedürfnifie des Her- 
zens zur Religion, und gleicht fie mit den Anfprü- 
chen des Verftandes aus. Beiden geichieht Genüge, 
wenn „‚das gute, unverdorbene Herz Mutter der ie- 
ligion, der Verltand Pater ilt. Er erwecke, be- 
wache, leite; fie nelıme auf, pflege, nähre.” Eine 
fchöne Stelle fetzen wir her S. s48: „Der Verftand 
felbft auch hat ia Ach ein Bedürfnifs, welches nur 
hier (in der Religion) völlige. ‚Befriedigung findet; 
das Bedürfnils eines letzten Grundes , eines Schlufs- 
fteins zum Gebäude feiner Begriffe, einer Voraus- 
ietzung, die nicht wieder vorausfetzt, und darch 
d:ıe doch das Mehrelte begreiflich wird; wofür Ato- 
ınen und Zufall fo wenig gelten können als eine Un- 
endlichkeit des AblLängigen. Der Atheismus wird 

dalıer nie gemein herrichende Deokart werden, wie 

er es nie gewelen ilt. Der Philofoph felbft facht 

lieber die Gottheit wieder auf einem uonatärlichen 

Wege, wenn er fie auf dem natürlichen verloren 
hat; er vergöttert fich, nachdem er die Welt ent- 
göttert hat; verwirft den Gott, darch den er ilt, 
und enthußhasmirt fich für einen Gott, der durch iha 
ift; oder nachdem er den Gott der auf fonliche:nn 
Grunde ftehenden Vernunft zum todten Buchftaben 
fkeletirt hat, öffnet er mit Ungeftüm die weiten Flo- 
gel der Phantafe einern ungeheuern Fetifch, Natur 
oder Alleinheit (dv xaı way) genannt.” 2. Superint. 

Crome zu Einbeck Kanzelvortrag über ı. B. d. Kön. 

19,9 -14 ı8, daß es noch jetzt, und für Jedermann, 
Zeiten, Umfände, Begegnijje und Wah ungen ge- 
be, wodurch fich uns Gott auf eine vorzüglichere und 
noch unverkennbarere Art, als fonft gewöhnlich, ofjen- 

bart. 3. P. Mannes zu Noisburg über A un- 

gen in Eendichaien. Gute Gedanken und Vorfchläge. 

4. Rect. und Collab. Breiger zu Harburg, Gefchichte 
eines religiöfen Schwärmers, die in ein Repertorium 

der Seelenkrankheitslehre gehörte. 


Lünnen, b. Gotfch: Moralifche Kinderbibliothek , 
oder die menfchlichen Pflichten in Erzählungen 
für die erwachfenere Jugend von M. Friedrich 
Herrmann, Fürftl. Rudolftädtifchem Hofrath. 
Vierter Theil, welcher die letzte Abtbeilung 
der Pflichten-gegen uns felbft, und die erfte der 
Pflichten gegen Andere enthält. 1905. 5728. 
8. (ı Rıhlr. 16 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1803. 
Num. 355.) 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Donnerstags, den 14. May :ı807. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Wermar, im Induftrie- Comptoir: Introduction & 
Vitude de ları de la Gwerre, par le Cte. de Ro- 
cheaymon, Maj. et ci- devant Aide de Camp de 
S. A. R. M. ‚le Prince Henri de Prufie. 
Vol. II. 1804. (6 Rthir.) Vol. IP. 8. (4Rthlr. 
18 gr.) 

Ebendaf.: Einleitung in die hg na 
III. Th. ı. Abtheil. Yon der een 

1804: ya $S. a. Abtheil. Yom Belagerungskris- 
ge und errungen 743 5. (6 Rthir.) 
IV. Tb. Taktik” 1805. 884 S. gr. 8. mit XXIII 
u. Xlll Plans in Fol. (4 Rthir. 18 gr.) 


S wie der Vf. in feinem Werke fortfchreitet, def- 

fen erftere Theile fcehon früher (A. L. Z. 1804. 
Num. 46.) angezeigt wurden, fcheint er mehr mit 
feinem — allerdings weitläuftigen — Unternehmen 
vertraut zu werden und wählt beffere Führer; ob- 
gleich mao ilım auch bier den Vorwurf machen kann, 
dafs er ihnen oft zu fklavifch folgt. 


“IP. Th. Nach einer vorläufigen Erklärung der in 
' einer Feltung vorkommenden Kunftwörter im ı. Kap. 
‚des erflen Buchs, werden in den folgenden Kapiteln 
, die verfchiedenen Beftandtheile einer Feftung in Ab- 
ficht ihrer Befchaffenheit, ihrer Dimenfionen und 
ihrer Vertheidigungsfähigkeit unterfucht, und diefe 
Betrachtungen im zweyten Buche fortgefetzt. Den 
Wall iowendig durch eine unmerkliche Böfchung zu 
endigen, fo dafs man bequem hinauf gehen kann, 
$. 21.) ift nur in Feldfchanzen, nicht aber in Fe- 
tungen möglich, deren Wallgang oft eine Höhe von 
zo bis 30 Fuls hat, und daher wenigftens eine Bö- 
{chung von 60 bis yo Fufs bekommen mülste, wo- 
durch ein fehr beträchtlicher T'heil des zu anderem 
Behuf dienenden inneren Raumes verloren gehen 
e. — 5. ı93. wird der Vorlfchla s la 
osmariöre erwähnt: die Spitzen der feindlichen 
ppen durch Feuerfpritzen zu überfchwemmen, 
und dadurch zu verderben. Wirklich haben 
auch die deshalb angeltellten Verfuche die An- 
wencdbarkeit diefes Mittels, ‚unter den gehöri- 
gen Finfchränkungen, beftätiget. In dem 5. Ka- 
pitel vun den Minen, das fo wie das ganze zweyte 
Ergänzwngsblätter zur A. L. Z. 1807. 


u. Sf. w. 


Buch ee wörtlich aus Bofmard Allgem. 
Verf. üb. d. hf rg (S. 454- fg.) entlehnt ift 
. vergleiche &. S. 135. und B. 535.; AR. 149. und 
. 374; R. 162. und B. sı4.), wird $. ıgı. unrich- 
tig gela t: „Diefe Erfindung fchien bey der Weg- 
nahme fefter Oerter einen fo ganz unfehl ern Erfolk 
zu verlprechen, dafs man, fobald die Mine fertig 
war, noch zu nor Letzt die Belagerten einladen 
liefs, einen der Ihrigen abzufchicken, damit er die 
Mine in Augenfchein nehmen und fich von der Ge- 
fahr überzeugen folle, die der Feftung bevorftehe, 


wenn man die Uebergabe derfelben verzögere.” Die- 


fes gefchah keinesweges immer, wie man nach der 
angeführten Stelle glauben follte, vielmehr kommen 
in der gpeoneiee kaum zwey oder drey Bey- 
fpiele eines folchen Verfahrens der Belagerer vor. 
[Die aufrecht ftehenden Holzftücke in den Minen- _ 
_ er heifsen nicht Streben (S. 202. 214. fg.), fon- 

ern Ständer, Stämpel oder Trempel; jenen Namen 
erhalten die Latten, welche zur wechfelfeitigen Ver- 
bindung der Röhren fchräg über diefelben genagelt 
werden) Die neuern in Frankreich angeftellten Mi- 
nenverfuche, durch die vermehrte Ladung die Ver- 
dämmung der Minen zu erlparen und dadurch Zeit 
zu gewinnen, konnte der vr. noch nicht kennen. 
Man findet hie in dem trefflichen Werke von Mouzf: 
Trait& de fortification fonterraine Paris 1804. 4. und in 
einer in den Magazin encycloped. erfchienenen und in 
Hoyers Milit. Magazin Bd. 4. St. ı. überfetzten neuen 
Minen - Theorie von Marescot. 


Im drittm Buch gibt der Vf. eine Ueberficht 
der Fortificationsfyfleme: Pagan’s, Vauban's und Cor- 
horn’s, indem er, wie fein Führer Boimard, den ver- 
dienftvollen M. t mit Stillfchweigen über- 

eht, ern dem erften Syfteme Yauban’s, von 
em fein Erfinder felbft fehr bald abging, ı6 Seiten 
wielmet. Mit mehrerem Rechte werden (S. 330.) die 
Befeftigungsmanieren von Landau und Neubreifach 
ausführlich befchrieben, und Betrachtungen über 
ihre Vortheile und Mängel angeftellt; von welchen 
der Vf. zu Cormontaigue übergeht, deffen Verbeffe- 
rungen des Faubanfchen Syltems er darftellt und 
würdigt. Coehorn’s Syfteme machen endlich den 
Schlufs des dritten Buches. Ze 
Das 


Mmm 
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Das vierte Buch, von der Anwendung der Forti- 
fication auf das Terrain, eines 'Theils aus dem Aide- 
mimoirt a Vu/age des ofhciers d’artillerie entlehnt, er- 
füllt feine Beftimmüung gut... Es befchäftiget Ach an- 
fangs mit den Mitteln, dem feindlichen Angriffe zu 
begegnen; hierauf mit den Vertheidigungsmitreln 
felbft: demGefchütz, der eigenen und wechfelfeiti- 
gen Defeoßon der Werke, dem Ausfüllen uw. f. w., 
endlich mit der wirklichen Lage und Einrichtung 
der Feltungen in Hinficht des Terrains. Nicht obne 
Nutzen wird der, Unterricht fuchende, Offhicier die 
Beyfpiele wirklicher Feftungen mit Bemerkungen 
über ihre Mängel (S. 530. fg.) kelfen. Noch einen 
vorziglichero Werth hat die Anwendung der Befefli- 
gung zur. Vertheidigung einer Gegend nach ihrer natür- 
Üchen Befchaffenheit, aus Mandar's und d’Arcon’s mu- 
fterhaften Werken gezogen (S. 531.), wo man jalles 
wichtige zulammen gedrängt findet, was fich über 
diefen Gegenftand fagen läfst. Den Schlufs macht die 
Verlorgung der Feftungen mit den nöthigen Vorrä- 
then an Gefchütz, Pulver und Gewehren aus dem Aide- 
memoire, wo aber battre A plein fondt nicht a ie; e 
tkun, fondern mit‘ „voller Ladung fchiefsen” heifst, 
und batteries & plein fowöt durch Demontir - Batterien 
ausgedrückt werden müfste. — Es ilt überflüffg, 
‚auf jeden Infanteriften der Befatzung in einer Feftun 
ze Eine Flinte vorräthig zu haben, da der durc 

Deferteurs, Gefangene u. f. w. entftehende Abgang 
hier nicht wieder erfetzt werden kann. Die Hälfte 
jener Anzahl it mehr als hinreichend, (Boulets - 
ertux (S.621.) findGranaten; Cartosches a balles Kar- 
tetfchenpatronen, wie es unter den Druckfehlern 
(S. 624.) richtig verbeffert wird.) Rec. vermifst hier 
noch die Verlorgung einer Feftung mit Lebensmit- 
teln und Fourage, die ganz eigentlich in .diefen Ab- 
: [chnitt gehöret. j 
Das fünfte Buch handelt von dem Angriff und der 
Veriheidigung der Feungen. Auch hier hätte Rec. 
mehr Arsführlichkeit in Abficht der Berennung 
und der dabey uöthigen Sicherheitsanftalten ge- 
wünfcht. Gerade diefs wird den Infanterie- Gene- 
“ ral übertragen, der die Belagerung commandirt, und 
ehört iin das Reffort feines Adjutanten. Die wirk- 
iche Eröffnung der Laufgräben und alles, was da- 
von abhängt, wird durch die Ingenieurs belorgt, 
und es war hinreichend, dem Lefer blofs eine hifto- 
rifche Ueberficht davon. zu geben. — Die Kano- 
nen, welche auf den, ausfpringenden Wiukeln des 
bedeckten Weges die Eröflnung der Tranfchee be- 
fchiefseo (S, 27.), müffen allezeit mit Kartetfchen 
feuern; Rec. weils qus derRrfahrung: dafs dieHalb- 
und Einpfünrdigen Rugelg noch auf $oo bis 
Schritt gute Wirkung tbun. Sie werden, in vorlie- 
gendem Falle die Arbeiter ganz unbezweifelt in Un- 
ordnung bringen und die Arbeit unterbrechen. Nicht 
Feuertüpfe fondern Leuchtkugeln werden aus den Miör- 
fern uod Haubitzen geworfen, Nach S. 44., Hand- 
ranaten unter die Tranfcheearheiter werfen zu laf- 
fen, ift wohl nicht anzurathen, la diels mifsliche 


Gefchäfte gewöhnlich mehr zum Nachtheil der Wer- 
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fenden ausfchlägt. Folgende Stelle (S. 81.) ‚iDie 
einzige welentlich nothwendige. Aufmerkfamkeit, 
a man auf die Conftruirung eines folchen Flof- 
fes zu verwenden hätte, würde diefe feyn, dafs man 
es nicht zu lang machte, damit wenn ıman es wen- 
det, fich daffelbe in gerader Richtung (rechtwink- 
lich, quarrement) von der Contrefcarpe.vor die Bre 
fche lege, ohoe von. dem, am Fufse derfelben be- 
findlichen Schutthaufen aufgehalten zu werden, dem 
es fich nur bis auf eine gewiffe Entfernung nähern 
dürfte, fiber welche man hinweg fetzen würde, wenn 
man das Ende der Brücke oder des Flofles, auf die Ran- 
pe der Brefche legte,” gibt keinen Sinn. Es werden 
nämlich die Trümmern der Verkleidungsmauer an: 
Fuls der Brefche eine Untiefe bilden, und die An- 
näherung des tiefer gehenden Floffes hindern. Man 
mufs daher von dem Ende des letztern kurze Balken 
auf die Brefche legen und diefelben mit Bohlen .be- 
decken, um fo über die Untiefe zu kommen. 


Im feehsten Buche wendet fich der Vf. zur Feld- 
befefiigungskunfl, von der er nach Clairai, Gaudi 
und Müller eine gute Ueberficht gibt, obgleich man 
auch hier den Nachtheil des unbedingten Nach- 
fchreibens deutlich bemerkt. Nicht allein die lang- 
weilige und befchwerliche Verfertigung der Cremai- 
leren letzt ich ihrer Anwendung entgegen, fondera 
eradlinichten 
ertheidigung, 
andb. f. Offie. U: Th. $. 163.) fe'r 
Von den Blockhäufen 
(S. 234.) wird nur kurz gehandelt, fo wie überhaupt 
dem Abfchnitt von denkleinen und einzelnen Schan- 
zen mehr Genauigkeit und Detail zu wünfchen wä- 
re, weil diefer Gegenltand ganz befonders für den 
Officier gehöret, der nicht gerade Ingenieur von 
ProfefGon ift. Mehr und faft zu viel, befchäftiget 
fich dagegen der Vf. mit den Linien, befonders 
den aus ununterbrochenen Verlchanzungen befteher 
den, deren Gebrauch doch durch den gegenwärti- 
gen Zuftand der Kriegskunft fchon unzweckmäfsiz 
wird. Jede Stellung, fo feft fie auch an fich durch 
Natur und Kunft ift, läfst ich umgehen und die Ar- 
mee, welche fie gewonnen hat, von ihren Hülfsquel- 
len abfchneiden, ohne dafs es nöthig ift, ihren Be- 
fitz theuer mit Blut zu erkaufen. Vielfach wieder- 
holte Erfahrungen haben diefs zur Gentige beftätiget, 
und man verfchwendet jetzt nicht mehr die Zeit mit 
nutzlofen Befeftigungsarbeiten, die allenfalls den 
Sieg des Angreifenden nur um einige Stunden verzö- 

ern können. Nur dann, wenn der Feind zu b* 
dächtig oder zu unbeweglich ift, die Befchränktheit 
des in einer felten Pofition und in Verfchanzunger 
gleichfam angefeffejten Heeres gehörig zu benutzen, 
darf man erwarten, Nutzen von den aufgeworfenen 
Linien zu ziehen. Von den Verhacken gilt eben das, 
was fo eben von den Verfchanzungen gelagt w.ırdenk 
ja, das ftehen bleibende Holz gibt der leichten In 

nterie des Feindes nur ein um fo befferes Spiel. 
Ueberhaupt äufsert, die zweckmälsige Anwendung 
der 


Bruftwehr geringe und mangelhafte 
die Scharnhorfk ( 
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der letztern vorzüglich bey Poftengefechten und iin ' 


Verfchanzungskriege ihren Einflufs, und diejenige 
Armee,’ der es an einer guten leichten Infanterie 
fehlt, — die nicht blofs diefen Namen trägt, fon- 
dern durchgehends aus gut abgerichteten Leuten 
von erprobtem Muth beftehet — wird, unter übri- 


leichen Umftänden, gewifs früher oder fpäter ' 


ens 
oe ürzern ziehen. Der Beweis diefes Satzes lälst 
fich leicht in den Ereigniffen des Tages auffinden. 


Schon oft hat Rec. es auffallend gefunden: dals 
alle die, welche über die Feldverfchanzungskunft 
fchreiben, von Schielslöchern fprechen, die durch 
die Kirchhofmauern und durch die Wände der Häu- 
fer gebrochen werden follen. Einer folgt hier dem 
andern, ohne zu erwägen: wie viel Zeit und Mühe 
es koftet, Mauern zu durchlöchern, die oft drey 
und mehr Fufs dick und gewöhnlich von fehr feften 
Feldfteinen aufgeführet find. Nur äufserft felten 
wird man mit der Verfertigung diefer Schiefslöcher 
früh genug zu Stande kommen, ‚wo es ‚ewöhnlieh 
an Zeit und felbft an den dazu aa Werkzeugen 
fehlt. Man follte nie diefen Vorfchlag thun, ohne 
die Bemerkung hinzu zu fügen: dafs er blofs bey 
Mauern von Back - oder weichen Sandlteinen, oder 
bey den mit Mufse vorzunehmenden Vertheidigungs- 
anftalten eines Poltirungs- Cordons anwendbar ilt 
wie auch der Vf. in einer Anmerkung (S. 416.) 
felbft Sagt. 


Sehr befriedigend it der Abfchnitt von Perthei- 
digung kleiner Verfchanzungen und Poften (S. 507.) ab- 
gehandelt ; dochglaubt Rec. auch hier v. Scharnhorfl's 
ımufterhafte Bearbeitung diefes Gegenftandes em- 
pfehlen zu müffen. Die Eroberung der Ettlinger Li- 
nien 1734 dient zum abermaligen Beweis unferer 
obigen Behauptung von der Nutzlofigkeit derlel- 

ben. Ihr könnte man eine Menge ähnlicher Fälle 
aus der neuelten Kriegsgefchichte beyfügen, deren 
Namen gewifs noch in dem Gedächtnifs aller Lefer 
lebt. 
= Das we a erg n über die 
arg j sgränzen durch Fefllungen, wo- 
ber die räbzen von Frankreich zum Berimeel ange- 
führt werden; über die Vortheile der Feftungen, 
im Angriffs - und Vertheidigungskriege; endlich 
über die Anwendung der Grundfätze der Befelti- 
ungskunft auf die Taktik, die jedem Officier zum 
Kachlefen und Ueberdenken zu empfehlen find. 
(Der Befchlufs folgt.) 


MATHEMATIK. 
Lars, b. Vols u. Comp.: Das arithmetifche Duo- 


decimal- Syftem, von feiner praktifchen Seite dar- 
eftellt durch €. G. Horflig. 1851. 62 9. 4. 
(ia er.) 


Aufser der Decadik, die feit dem früheften Welt- 
alter bey jedem policirten Völke eingeführt. war, 
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geb es bekanntlich aych ändere Eintheilungen der 
inheiten, als Grund zu einem eigenen Syfteme der 
Rechenkunft. So erfand z. B. der berühmte Erhard 
HWeigel die Arithmetica tetractica, oder das Nuineri- 
ren und Zählen mit 4 Ziffern, nämlich r. 2. 3.. 0. 
wozu der Erfinder die Nachricht des Arifloteles be- 
nutzte, dafs ein gewiffer thracifcher Volksltamın 
nur bis auf 4 Ziffern zu 2ählen verftanden habe. 
(f. Ariftot. Problem. Sect. XV. Probl. 3. in Op. om. 
T.1L. p. 572.) Heigel, aus blofser Vorliebe für die 
Pythagoräifche heilige Zahl Viere getrieben , nimmt, 
wider das klare Zeugnils von Joh. Meurs (f. Meur- 
fii de denar. Pythagoric. Legd. Bat. 163t. _. 21 
feqq) geradezu an: die Pythagoräer hätten der 
Decasık, die Tetractik gebraucht (f. Erh. Weigelii 
Tetractys, fummum tum Arithmeticae tum Philofophiae 
etc. Jenae 1673: 4- p. 7 — 36. und delfen Teirastyn 
tetracty Pythagoreae correfpondentem etc. Jenae 1672. 
4+P:.7— 32) Aber fchon Huet (f. Demonftr. Evan- 
el. Prop. IV. c. 2. $. 8.) und Selden (f. De Diis Syr- 
‚HI. c. 1.) haben, wie Burnet (f. Archarolog. Philof. 
L. I. c. ır.) bewiefen, dafs Pythagoras fein Zahlen- 
eheimnifs von den Morzenländern entlehnt, nichts 
holen aber ich der decadifchen Rechenkunft 
bedient habe. Dagegen erfand Leibnitz vor mehr 
als hundert Jahren de Dyadifche Rechenkunft (Arith- 
metica binaria vel dyadica), oder das Zählen 
mit zwey Einheiten, worüber die Mem. de £ Acad. des 
Scienc. pour lan. 1703. p- 45. fegqgq; nachzulefen find, 
welche Erfindung ihm zwar damals von Lagni in Ro- 
chefort ftreitig gemacht, (f. Fortenelle in der Hifl. de 
F Acad. des Science. pour lan. 1703. p. 75. fuiv.) nachı- 
ren Die a er vindieirt Su Reis auch = 
rg in Differt. de 2. arithimet. binar. prae deci- 
hali; Jenae ı718- a eidier in Dispnt. de Kr 
ant. Arithmet. decadicae; Witteb 1719. 4. hinläng- 
ich zeigen. Indeffen ift. das Duodecimalfy EM» 
über deiien Erfindung fich der Vf. diefer vorlikgen- 
den Bogen und Hr, Werneburg im Reichs - Anzeiger 
und anderwärts ftreiten, nichts weniger als beider 
Erfindung. Schon Weigel hat dazu in den fo eben 
angeführten Schriften Spuren hinterlaffen, und Leib- 
nitz diefelbe in gewilfer Hinficht empfohlen (f. Mem. 
de l acad. des Scienc. lan. 1703. p. 108.); worauf Weid- 
ter Veranlaffung nimmt, von der dodecadijchen Rr- 
chenkunft eine wiffenfchaftliche Skizze mitzutheilen . 
(f. Weidiern 1. c.), die Heilbronner wieder aufgenom- 
men hat in dem Verf. einer mathemat. Hiftorie; ı. 'Th. 
S. 202 — 204. Frankf. u. Leipz. 1739. 8. und in def- 
fen Hift. mathef. univ. p. 880. feqg. Lipf. 1742. gr- 4- 


Darnach kommen die progrefliven Bezeichnungen 
zu ftehen: 

I. 2 3 & 3 6. 7. 8 9. 10 11.“ '12. 
. 23456789 PP. < 10 


Nach Ha. Horftig aber: 
2 3: 5: 6..7 % 9 L. & m 


Diefes Duodecimal/yfiem hat, wie auch oben bemerkt 

ift, einen gleichzeitigen Bearbeiter an Hn. Dr. Werxe- 

burg in Eilenach erhalten, der, nach unferer decadi- 
fchen 


fig, 


463. 


fchen Zählung die Zahl Eilf, mör, und die Zwölfe, 
tasn nennet; daher diefer auch die dodecadifchs Rech- 
nung das Taunzahlen/yjlem nennt, worauf eine Teliofa- 
dik gegründet worden, die boy aller Neurungsfucht 
unferes Zeitalters, noch von Keinem praktilch an- 
ewandt worden. Unfer Vf. ift fehr beicheiden, er- 
rlärt die Gegenftände und die Anwendung der duo- 
-decadifchen Arithmetik mit Ruhe, und fagt S.g.: 
„Wer nur immer zwey befllere Zahlzeichen” (ftatt 
10 und ır in der Decadik, Z und €) „erfinden kann, 
als diefe, dem werde ich mit Vergnügen die Palme 
reichen und kein Bedenken tragen, die annehmli- 
° chern Zeichen zu adoptiren.” — Rec. trägt daher 
ebenfalls kein Bedenken, die gefälligen Aeulserun- 
en zu unterfchreiben, die S. 30 — Far über (den 
ünftigen Gebrauch des Duodecimallyftems ange- 
bracht find; fie ftechen merklich gegen die Macht- 
fprüche ab, die als Nachfchrift S. 33. ig: von dem 
Hn. Dr. Werneburg, welcher der Handfchrift unfers 
- Vfs. dergleichen Bemerkungen beygefchrieben hatte, 
bier abgedruckt worden. Sie find keines Auszugs 
fähig, und müffen, wie die Anleitung des Hn. Hor- 
allerley Gegenftände der praktiichen Arithme- 
tik auf die dodecadifche Rechenkunft anzuwenden, 
und darnach die Beyfpiele aufzulöfen, in diefen Bo- 
gen felbft gelefen werden. Sie verdienen übrigens 
alle Aufmerklamkeit und haben das befondre eigne 
Gute, dafs Ge einen gemeinnützigen deutlichen Un- 
terricht mit Sachkenntnils und Ruhe vortragen, 
ohne fremden Verdienften im mindeften zu nahe zu 
treten. Das einzige was wir hier vermiffen, ift der 
Umftand, dafs von den frübern Bemühungen der 
Mathematiker, die dodecadifche Rechenkunft ein- 
zuführen, wenigftens fie zu empfehlen, nach den, 
im Eingange dielfer Anzeige, citirten Hülfsmittelng 
auch nicht die mindelfte hiltorifch -literarifche Notiz 
eingelchaltet worden ift. 


Pa 


Beaum, b. Himburg: Allgemeine Betrachtungen über 
das Weitgebüude, von oh. Elert Bode. Zweyte 
vermehrte Ausgabe. 1804. 214 S. ing. Mit = 
Kupfert. (ı Rthir.) 


Diefe Betrachtungen find urfprünglich ein befon- 
derer Abdruck des letzten Abfchnittes in des Vfs. 
Anleitung zur Kenntniß des gıflirnten Himmels ; als die- 
fer Abfchoitt in wiederholten Ausgaben zu Augs- 
burg bey Rieger nachgedruckt erichien, fo ent- 
fchlofs fieh der rechtmälsige Verleger in Berlin im 
J. ıg01, davon auch eine befondere Auflage zu ver- 
anftalten, die in der A.L. Z. ıg02. Num. 6. ange- 
zeigt ilt. Die gegenwärtige zweyte Berliner Ausga- 
he hat durch eine neue Revißon des Vfs. fo viele Zu- 
fätze erhalten, dafs nun jene Betrachtungen füglich 
als ein Ganzes angefehen werden können; manche 
i"ronomifche Lehren, die im erften Entwurfe über- 
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gangen waren, find nün aufgenommen, an vielen 
Orten find neue. Anmerkungen hinzugefügt, und die 
neuelten Entdeckungen nachgetragen. Auch find 
diefer zweyten Ausgabe nun ein Paar Kupfertafeln 
beygegeben; die erite derfelben enthält die relative 
Lage aller bisher bekannt gewordenen Planeten un- 
feres Sonnenfyftems (unter welchen fchon Ceres und 
Vallas vorkommen, aber nicht die erft fpäter ent- 
deckte Juno), und damit eine finnliche Darftellung 
des Verhältniffes der gegenleitigen Entfernungen der 
Planeten untereinander und von der Sonne, farmmt 
dem gröfsten Theile der die Planetenbahnen durch- 
fchneidenden Bahn des berühmten Kometen von 
1759; auf der zweyten Kupfertafel find in einer 
fchönen Zeichnung (die Sterne weils auf fchwar- 
zem Grunde) die zwey Halbkugeln des geftirnten 
Himmels mit den vornehmiten Sternen und dem 
Laufe der Milchftrafse abgebildet. — In der An- 
merkung zu $.76. fagt der Vf.: „‚fo ungeheuer grofs 

auch die Laft einzelner Erdmaffen feyn mag, fo hat 

doch die ;ınze Erdkugel eigentlich kein Gewicht.” 
Statt: eigentlich wäre vielleicht der Ausdruck deut- 
licher: infoferne, oder: ins diefer Rückficht: denn, 
dem Zufammenhange gemäfs, mufs diefe Stelle doch 
wohl fo verftanden werden, dals fich die einzelnen 
egen den Mittelpuncet drückenden Theile des run- 
dee Erdkörpers unter einander im Gleichgewichte 
erhalten; aber ein relatives Gewicht, in Verglei- 
chung mit dem Gewichte oder der Maffe anderer 
Weltkörper kann dem Erdkörper nicht nu rn 
chen werden. Auch möchte in eben diefer Änmer- 
kung des Vfs. die Behauptung, dafs keine der Halh- 
kugeln des Erdballs über die andere das gerim, 
Tebergewicht habe, in Hinfhicht auf die Tray ich 
nicht überall gleich zuverläffgen Refultate wirkli- 

cher, in beiden Hemifphären angeftellter , Erdgrad- 
melfungen noch etwas zweifelhaft fcheinen. — Rec. 
laubt, diefe, ihrem Zweck durch gründliche eben 
owohl als durch gefällige und angenehme Dartftel- 
lung entfprechende, Schrift den Verehrern der Stern- 
kunde vor vielen andern populären Schriften ähnli- 
chen Inhalts mit Recht empfehlen zu dürfen. 


* * 
* 


Sterrcant, b. Löflund: Dr. Wilh. Aug. Friedr. 
Danz, weiland Regierungsraths und Hofge- 
richts - Afleffors zu Stuttgart, Grundfätze der 
[ummarifchen Proc vermehrt und zum "Theil 
utngearbeitet von Dr. Nico). Thadd. Gönner, Kö- 
abet Bairifchem Prokanzler und Profelfor zu 

- Landshut. Dritte Ausgabe. 1806: XlI u. 473 S. 
8. (ı Rthlr. ı6gr.) (S. d. Rec. A.L. Z. 1800. 
Num. 363.) 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


Sonnabends, den 16. May 1807. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Wermar, im Induftrie- Comptoir: Introduction & 
Titude de lart de la Guerre, par le Cte. de Ro- 


cheaymon u. f. w. 
Ebendaf.: Einleitung in die Kriegskunft u. f. w. 


(Befehlufs der in Num. 58. abgebrechenen Recen/ion.) 


er vierte Theil befchäftiget fich mit der höhern 
Taktik und daher im erfien Buche mit der Ca- 
firametation, im zweyten mit den Bewegungen der 
Armen, im dritten mit der Lehre von den Deta- 
[chementers und im vierten Buche mit der Strategik 
oder den Krisgsentiwürfen. 

Zu.den kigenichaften eines Lagers mufs Rec. 
noch hinzufügen: dafs die Cavallerie nie genöthiget 
feya darf, auf dem Lagerplatze felbft zu fechten. 
Weon auch das Lager nur wenige Tage ftehet, wer- 
den doch die Soldaten nicht unterlaffen, einen Theil 
der Zelte auszugraben; die dadurch entltelienden 
Löcher aber, gemeinfchaftlich mit den Kochlö- 
chern und Latrinen, werden unfehlbar die Bewegun- 

en der Cavallerie fehr erfchweren, und können fie 
eicht in eine nachtheilige Lage bringen. Uebrigens 
finden fich hier gute und brauchbare Vorfchriften 
über die Wahl der l.äger, über die Sicherftellung 
der Flanken in denfelben und die Deckung der Fron- 
te. Daflelbe läfst üch auch in Abficht der Canton- 
nirungen fagen, über deren Wahl und Vertheilung 
Beyfpiele aus den Gegenden bey Lowolitz und Ber- 
lin gegeben werden. 

Nach einer kurzen Gefchichte der Marfchkunft 
wendet fich der Vf. zu den Mar/chdispofitionen (elbit, 
die nach Verfchiedenheit des T’errains, auf welchen 
ich die Armee beweget, erläutert werden. (S. 100 
— 166.) Unrichtig heilst es in der Anmerkung 
($S. 139-): der Artilleriepark der Preufsifchen Arınee 


hahe 1760 nur aus Kanonen beftanden, aus welchen Kar- 


tetlchen gelchoffen wurden (?), aus Refervewagen, den 


mötki, Geräthfchaften u. f. w. In Tempelhoffs Ge- 
fchichte des Feldzuges von 1760 heilst es S. sa: 
dem Train der Artillerie befanden fich blofs 


‚be 
die Sorräthigen Munitions- und Handwerkswagen ; 
und (S. 135.): „Unter dem Train der Artillerie wer- 
den allemal blofs die Wagen mit der vorrätbigen 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


” 


. gen. 


Munition, Patronen, Pulver, Schanzzeug und Hand- 
werkswagen verltanden, es befindet fich kein oder 
doch nur wenig Gefchütz dabey.” Nach S. 131. fol- 
len die an der Töte der Kolonnen marfchierenden 
Kanonen zwanzig Schufs bey fich führen; diefs ift 
jedoch offenbar zu wenig, auch enthalten die auf 
den Protzwagen der deutichen Artillerie angebrach- 
ten Kaften gewöhnlich das dreyfache diefer Muni- 
tion: und den Zwölfpfündern, die keine Prutzkaften 
haben, müffen ihre Maniticnewvasem bey allen Ge- 
legenheiten folgen. Im Kriege kommt alles auf ei- 
ne plötzlich ent/cheidende Wirkung an, die fich oh- 
ne eine hinreichende Menge Munition durchaus nicht 
erwarten läfst. Mit Recht wird bemerkt, dafs die 
Bataillonkanonen mehr hindern als fie Vurtheil brin- 
Sie find daher auch bey den franzöfifchen und 
allen mit ihnen verbündeten deut/chen Heeren abge- 
fchafft worden. 

Von den Schlachtordnungen (3. 166.) wird blofs 
taktifch gehandelt, d. h. in fofern die Truppen fich 
im Angehcht des Feindes und in.der Schufsweite fei- 
nes Gefchützes formiren und bewegen. Hr. v. R._ 
kommt im zweyten Buche wieder. auf diefen Gegen- 
Stand zurück und handelt von den Gründen, welche 
zu Lieferung oder zu ge tee Tree Schlacht be- 
wegen; von den Mitteln, den Feind zum Treffen 
zu nöthigen; und endlich von der wirklichen For- 
mirung der Schlachtordnung. Der Vf. fchlägt vor, 
das zweyte Treffen in Kolonnen zu ftellen; diefs 
würde jedoch die Wirkung der feindlichen Artille- 
rie fehr mörderifch machen, weil alle über das Er- 
fte hinweg gehenden Stückkugeln — bey weitem die 

rölsere Re derfelben — um fo Sich rer die na- 
be hinter ihnen ftehenden Bataillon -Colonnerf tref- 
fen würden. Dadurch, dafs der Feldmarfchal Dawn 
nie unmittelbar nach gelchehener Recognoscirung 
der Preufsen ein Treffen lieferte, 'fondern erft die 
Dispofition entwarf und abfchreiben lies, bekam 
Friedrich II. jedes Mal Zeit, durch einen fchnellen 
Entfchlufs feine Abfichten zu vereiteln. Nur gegen 
einen gleich langlamen und bedächtigen Feind wird 
man fo umftändlich za Werke gehen dürfen, ohne 
auf der Stelle dafür gezüchtiget zu werden. Wem 
nicht ein fchneller Ueberblick zu richtiger Beurthei- 
lung und Benutzung des Terrains zu Theil ward, 
kann nie auf den Namen eines grofsen Feldherrn 

Nno Anfpruch 
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Anfpruch machen. Die Beyfpiele von Schlachtord- 
nungen oder vielmehr Dispufitionen ($. 334 fg.) aus 
den ftrategifchen Inftructionen Frie rich Il. beru- 
hen auf den Potsdammer Manövers, wo der grofse 
ie alle Stellungen und Bewegungen raktifch 
üben liefs ; die er theils während feiner Feldzüge für 
gut gefunden, theils durch Nachdenken.über diefen 
er Gegenftand als zweckmäfsig erkannt hat- 
te. Noch einmal befchäftiget fich der Vf. im vierten 
Buche (S. 761.) mit diefem allerdings höchft wich- 
x pe Gegenftande, und gibt dieSchlacht bey Minden 
als einen Beleg der aufgeftellten Grundfätze, die hier 
gut und hinreichend auseinander gefetzt werden. 

$. 223. wird von den Winterquartieren gehandelt, 
die feit den neuern Feldzügen beynahe felbft dem Na- 
men nach verfchwunden zu feyn fcheinen: denn Ar- 
een, die ihren Unterhalt nicht aus im voraus auf- 
gehäuften Magazinen zu ziehen gewohnt find, kön- 
nen weit leichter imSpätherbft und Winter operiren, 
wo fie überall gefüllte Scheunen finden. In einem 
mit Flüffen ad. Sümpfen durchfchnittenen Lande 
"kommt auch noch der Vortheil hipzu, dafs man 
durch den Froft gute Wege und natürliche Brük- 


ken bekommt; ein Vortheil, den der gröfste Feld- , 


‚herr unfrer Zeit fo trefflich zu benutzen weils. 
Die aus Bowrcet gezogenen Denkfchriften über die 
Wioterquartiere der franzöffchen Armee 1759 und 
1761 enthalten fehr empfehlenswerthe Vorlchriften 
über diefen wichtigen Gegenftand: denn fie um- 
faffen beynahe alles, 'wäs fich nur darüber fagen 
läfst. 

Das zweyte Buch befchäftiget fch mit den Ma- 
növers einer Armee, deren verfchiedene Zwecke 
(S. a71.) angegeben werden. Von den Dispoßitionen 
zu Treffen geht der Vf. (S. 341.) zu den Angriffen 
der Winterquartiere über, und führt hier Tempelhoffs 

Betrachtungen tber Friedrichs ]I. Winterquartiere 
im Jahr 1761 in Schlefien an. Diefe hätten jedoch 
beffer ihre Stelle im vorhergehenden Buche gefun- 
‘den, wo von der Anordnung der Winterquartiere 
die Rede war; hier hätte Rec. eher ein Be Abiel von 
eiver wirklichen Unternehmung gegen die feindli- 
chen Quartiere erwartet, mit Angabe der Gründe, 
welche ihren glücklichen oder unglücklichen Erfolg 
‚herbey führt. 

Von den Ucberfällen, (S. 354.) wo das Treffen 
bey Steinkirchen als Se aufgeltellt, Sorr und 
Höchkirchen aber nur jm Vorbeygehn erwähnt wer- 
den. Die Unternehmungen der Oeftreicher gegen 
die Quartiere der Preulsen 1745 find mit den Gegen- 
anftalten des grofsen Königs gut auseinander gefetzt. 

Von dem Üebergang über Flüffe. (S. 400.) Anftatt 
der hier angeführten Vorfchriften aus Folard und 
Guftav Adolfs Uebergang über den Lech, der durch 
die fehlerbafte Dispoftion des Feindes fehr erleich- 
terd ward, hätte Hr. v. R. zweckmäfsiger einige Ue- 
bergänge franzöffcher Generale anführen können, 
die eben fo gut entworfen, als fchnell und glücklich 
ausgeführet wurden. Die Unternehmung des Prin- 
zen Heinrichs’ von Preulsen im Jahr 1761 gegen die 


S 
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Oeftreicher ($: 489) wörtlich nach Tempelhof (S. ı0 


‚/chements und den Verrichtungen, welche män ib- 


bis 16. Bd. Vl.) gehört mehr in den Artikebvon gut 
angelegten Ueberfällen, als von erzwungnen Ueber- 
ängen. ... . 

Rückzüge über einen Fluß. (S. 440 fg) Schlacht- 
orılnungen wenn man genötbiget ift, dichte vor ei- 
nem Fluffe dem Fainde ein Treffen zu liefern. Ge- 
wifs, eine höchft nachtheilige Lage! Jeder auch 
nur mittelmäfsige General wird alles anwenden, fich 
nicht in diefelbe verletzt zu fehen. Aufser den ge 
wöhnlichen Nachtheilen aller defenfiven Stellungen 
hat fie auch noch den, dafs bey einem unglücklichen 
Ausgange des '[reffens die Armee zuverlälfig aufze- 
rieben werden mufs. Es ilt unter allen Umftänden 
beffer,; fchleunigft über den Flufs zurück zu gehen, 
und hier erft das Treffen zu liefern, wenn Man fich 
durch bewegende Gründe dazu genöthiget fieher. 

Die Pertheidigung der Flüjfe \S. ) gehört un- 
ftreitig zu denjenigen Operationen, die man blofs 
der Vollftändigkeit wegen anführen mufs, weil es 
unmöglich ift, einem thätigen Feinde den Uebergang 
zu verwehren, fobald er den ernftlichen Willen da- 
zu hat. Die nene und neuefte Kriegsgefchichte hät 
diefen Satz nur zu oft, zum grofsen Nachtheil der 
Coalifirten, wiederholt beftätiget. Zwar hinderte 
der Herzog von Fendome den Prinzen Eugen über (ie 
Adde zu gehen e 485.); allein, würde diefs wohl 


auch gefchehen feyn, wenn der Prinz auf drey oder | 


vier, von einander entfernten Puncten den Ueber- 
gang mit EA ERrUREN unternommen und nicht. erli 
as langweilige Schlagen einer Brücke abgewarte 
hätte? Selbit diefes mufste in höchftens vier Srum- 
den gefchehen feyn, fobald nur die Pontonniere ihr 
Handwerk verftanden und gehörigen Eifer anwand- 
ten. Die Vertheidigung des Rheines dnrch die Kai- 
ferlichen im J. 1795 war fehr gut angeordnet, ihre 
Werke waren auf 401 Gefchütze erbauet. Dennoch- 
erzwangen die Franzofen den Uebergang, indem fıe 
durch ein fürchterliches Stückfeuer längs des Nie- 
derrheines die Raiferlichen ungewils machten, - und 
fie durch die übergefetzten Divifionen umgingen. 
S. 4917 — 309. von den Rückzügen enthält die ge 
wöhnlichen Mafsregeln, und den Rückzug‘ Frir- 
drichs II. nach der Schlacht bey Kollin als Beyfpiel. 
Rec. hätte hier reihe nebft der, in des grofsen 
Königs ftrategifchen Inftructionen PI. xXvi. gege 
benen Vorfchrift, die Retirade der Armee durch gute 
Pofittionen zu fichern, die nach und nach von den 
einzelnen Kolonnen genommen werden, vorzüglich 
Moreaus wohl bekannten Rückzug als Beyfpiel em- 
pfohlen zu fehen, wo diefer General, beynahe über- 
all von den Oeftreichern umgangen, die felbft das 
Hüttenthal auf dem Schwarzwalde befetzt hatten, 
fein Corps von den Ufern der Ifer nach Hüningen zu- 
rück führte, indem er ftets gegen das nächfte Ooft- 
reichifche Corps offenfiv verfuhr, und fich dadurch 
eine kurze Ruhe verfchaffte, um feinen Rückzug ob- 
ne bedeutrwden Verluft fortzufetzen. 
Das dritte Buch handelt von den grofsen Deta- 


"nen 


Bent. eisen in. 


nen gewöhnlich aufträgt, als Avant- und Arriere- 
ärden; Recognoscirungen; Unternehmungen gegen 
ie feindlichen Magarine; Fouragierungen; Con- 
vois ; Berennung feindlicher Feftungen und Contri- 
butionen. Obgleich ein grofser Theil der hier anzu- 
wenden Vorfichtsmafsregeln fchon in den vorherge- 
henden Abfchnitten mit enthalten ift; hätte doch 
die Wichtigkeit diefes Gegenftandes eine ausführli- 
chere Behandlung deffelben erfordert. Nicht felten 
werden kleinere Detafchements jungen unterneh- 
menden Öfhciers anvertrauet, die dann, wenn fie 
genugfam mit ihren Obliegenheiten bekannt find, 
fehr wefentlichen Nutzen fchaffen und dem Feinde 
grofsen Abbruch thun können. Zu $. 533., von den 
-Fowragirungen, mufs Rec. bemerken: a die grü- 
nen Fouragirungen nur im Nothfall unternommen 
werden follten, weil über die Hälfte des vorgefund- 
ner Futters dabey verftreuet und verderbt wird. Vor- 
theilbafter ift es: den Unterhalt der Armee durch 
Requifitionen herbey zu fchaffen, und überhaupt — 
wie es jetzt falt allgemein Sitte wird — den Feldzug 
erft nach der Aernte zu eröffnen, wo man leicht den 

. nöthigen Unterhalt findet. 
Von den Zufuhren und dem Angriff derfelben 
S. 557. fg) ift das gewöhnliche Verfahren angege- 
en. Rec. hält jedoch die Zerftückelung der Bedek- 
kung in kleine, neben der Wagenkolonne vertheil- 


te Pelotons für unzweckmäfsig, obgleich fie in allen- 


Reglements vorgefchrieben ilt. Die ganze Bedek- 
kung ift dadurch aulser Stand gefetzt, dem irgend- 
wo angreifenden' Feinde mit Erfolg Widerltand zu 
leiften. Genaues und forgfältiges Patrouilliren nach 
allen Seiten, um durchaus nicht unvermuthet über- 
fallen zu werden, ift hier das erfte und welentlichfte 
Bedingnifs; man ift alsdann leicht im Stande, mit 
feiner ganzen Stärke fich dem Feinde entgegen zu 
fetzen, und feine Angriffe zurück zu weifen; wäh- 
rend der ans eh unter einer fchwachen Bedek- 
kung von Cavallerie feinen Marfch befchleuniget, 
und fo den Händen des Feindes zu entgehen fucht. 
Der Angriff und die Eroberung der Rufhfchen Wa- 
genburg bey dem Klofter Hoftin 1761 wird {S. 580.) 
mit allen Umftänden aus Tielkens Beyträgen erzählt; 
dann folgt die Aufhebung der Waffertransporte \S. 696.) 
und die Unternehmungen gegen Feftungen (S. 6c6.). 
Hier mufs das zu dem Auffprengen der Thore be- 
ftimmte Detafchement aufser den notbwendigen 
Werkzeugen, 2 oder 3 gefüllte fünf und zwanzig- 
pfündige Bomben bey fich führen, die mit Seilen 
zum Anhenken überBrickt find, um fich ihrer als 
Petarden bedienen zu können, wenn fich das Thor 
vielleicht nieht mit den darzu vorhandenen Inftru- 
menten erbrechen läfst. Die Erhebung der Contri- 
butionen und die Mafsregeln, den Feind daran zu 
verbindern, befchliefsen das dritte Buch. 

Das vierte Buch befchäftiget fich (S 647 — 665.) 
mit den zu Enatwerfung eines Operationsplans urient- 
behrlichen vorläufigen Kenntniffen, und mit den 
Grundfätzen, worauf jene beruhet. Der Vf. geht 
hierauf (S. 665.) zur Formirung der Armee felbft 


- 


469 - Num. 39. MAY 1807. R 470 


über, wo Rec. die dazu nöthigen Details vermifst, 
um die Stärke des Artillerie: 7 ins, die Menge der _ 
mit zu führenden Pontons, die Befchaffenheit der ver- 
fchiedenen Truppenarten u. f. w zu beitimmen, an- 
ftatt deren man hier ein Beyfpiel von der Eröffnung 
des es in er Nie —- 1748 le 

nac Verfuch über oßen Krieg (5. 334.) findet, 
nit der erablere Ge alarfehale > Sachfı für den 
Marfchal von Löwenthal, die aber nichts weiter ent- 
hält, als die Marfchrouten der fechs Divifionen feir 
ner Armee aus ihren Kantonnirungen nach dem all- 
Fahre Verfammlungsorte Limburg; nebft einer 

‘rzählung diefer Zufammenziehung, vom ı. bis zum 
13. April. So beziehen fich auch die En Be- 
trachtungen des Hn. v. Feuguieres (S. 686.) blofs auf 
die Verfammlung der Truppen in Hinficht der vor- 
zunehmenden Operationen, ohne der weiteren Vor- 
bereitungen zu gedenken, die man in der Beurthei- 
iung des Mackifchen Operationsplans für 1794 fo treff- 
lich auseinander geletzt findet. 

Der Abfchnitt vom Angriffskriege (S. 690.) enthält 
viel Gutes über die Mittel, den Feind in Abficht des 
wahren Punctes zu täufchen, wo man feine Vertheidi- 
gungslinie durchbrechen will; und wie diefe Abficht 
am hicherften zu erreichen ift. — Von dem Perthei- 
digungskriege. > 776) Mit Recht werden hier die 
Heerführer auf die Gefahren aufmerkfam gemacht, 
welche die Defenfive ihrer Natur nach mit fich führet, 
fobald man es mit einem thätigen und klugen Feinde 
zuthun hat. Es ift unftreitig weitlleichter, angreifend 
als vertheidigungsweile zu agiren, und man darf fich 
nie einen glücklichen Erfolg verfprechen, wenn man 
nicht beide Gattungen des Krieges mit einanıler zu 
verbinden weils. Nachdem der Vf. die Grundlätze des 
Defenfiv- Krieges nach Lloyd angegeben hat, führt 
er die Feldzüge von 1689 und 1692 zum Beyfpiel an. 
Allein, diefe Beyfpiele paffen wegen der Unbeweg- 
lichkeit der Armeen in jener Epoche nicht für unfer 
Zeitalter, wo bald ganze Heere, bald fehr beträcht- 
liche Abtheilungen deffelben fat in einem Augen- 
blick ungeheure Räume darchlaufen, um irgend ei- 
ne Stellung des Feindes zu umgehen, oder fonft ei- 
nen wichtigen Entwurf auszuführen. Der Vf. be- 
fchlielst das Werk mit fehr treffenden Bemerkun- 
ger über die Verbindung der Offenfwe mit der De- 
enfive, die von «den Anführern der deutfchen Hee- 
re beherzigt zu werden verdient hätten, als fie dem 
Kampf gegen das franzöflche begannen. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Barer u. Leirzis, b. Kummer: Ge/fchichte der neue- 
ften evangelifchen Anftalten in England umd fonder- 
lich der Mifiions - Societät in London. Aus dem 
evangelilchen Magazin zulammengezogen n. f. w. 
Fortletzung. 158 $. 8. (8 gr.) 


Diefe Fortfetzung gehört zu dem zweyten Theile 
der von der Brüdergemeinde herausgegebenen Ge- 
fchichte der Milßons - Societät in London. ($. Er- 

gin- 
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änzungsbl. Il.Jahrg. Num.'154.)- Aus der vorigen 
Recenfon fetzen wir hier als bekannt voraus, dafs ei- 
ne Gefellfchaft von Methodiften oder methodiftifch ge- 
finmten fich es feit einigen Jahren fehr angelegen feyn 
läfst, mit einem nicht geringen Aufwand von Koften 
das Evangelium, d.i. die Lehre von der Gnaden- 
wirkun Gottes und der Rechtfertigung durch das 
Verdienlt Jefu, in allen Welttheilen zu verkünden. 
In dem evangelifehen Magazin werden die wog > 
genen und der Societät — Briefe der Milfio- 
narien, auch Berichte über den Fortgang des Me- 
thodismus in dem Brittifchen Reiche und die from- 
men Geßnnungen der erweckten Seelen bekannt ge- 
macht. Da die fogenannten Brüder oder Herrenhu- 
ther in Deutfchland ia dem, was zu den welentli- 
chen oder Hauptartikeln der chriftlichen Glaubens- 
lehre gehört , mit den Nethodiften übereinftimmen, 
{fo fuchen jene die Bemühungen diefer zu unterltüt- 
zen, und ihre Verdienfte um die Erweiterung des 
Reiches Chriftidurch Ueberfetzungen aus dem Ma- 

azin zu verbreiten. Für das Studium der Menlch- 
Beit und der Welt- und Völkerkunde find die mitge- 
theilten Nachrichten wichtig. Zu welchen Gefahren 
und Mühfeligkeiten fogar in uhfern Zeiten, die fo 
oft des Unglaubens und der Verachtung aller Reli- 
gion angeklagt werden, Menfchen, die von religiöfen 
Gefinnungen befeelt find, fich entichliefsen können, 
zeigen die Be fpiele der Miffionarier‘, die von Eng- 
laud aus ka s Otaheite und andern Infeln auf der 
Südfee gegangen find, Der auf den Narquefas In- 
feln durch den Capitain Wilfon ausgefetzte Milbonar 
kam 1799 zurück, und brachte einen Knaben von 
der Infel Chriftina mit, den die Societät erziehen 
laffen und dereinft zurückfchicken will. Die mei- 
ften Mitglieder der Mifhon in Otaheite, weil fie be- 
forgten von den Eingeboroen, die mit einem ange- 
kommenen englifchen Schiffe Streit gehabt, umge- 
bracht zu werden, begaben fich auf diefem Schiffe 
nach Port Jackfon in Neu-Holland; das Miffions- 
werk auf der Infel wurde jedoch von fieben Brüdern, 
wovon vier ordinirte Prediger waren, und einer 
Frau fortgefetzt. Diefe melden im J. 1800 ; dafs he 
gefund Gnd und friedlich Jjeben, dafs keiner von ih- 
nen in der Landesfprache folche Fortfchritte gemacht 
habe, dafs er darin den Eingebornen das Evangelium 
predigen könoe, dafs einer von ihnen und dazu ein 
ordinirter Prediger wegen feiner Verbindung mit ei- 
nem heidnifchen Weibe von der Rirche ausgefchlof- 
fen fey, dals die vielen Gefchenke, die hie den Ober- 
häuptern machen mti{fen, die Räubereyen und ande- 
re Umftände ihre aus England mitgebrachten reichen 
Vorräthe an Kleidungs'tücken, Seife, ‘Thee (kann 
doch der Engländer virgends ohne Thee leben!) 
Stecknadein und Fifchangeln dermafsen erfchöpft ha- 
ben, dafs fie die Directoren der Gefellfchaft um Fr 
fatz bitten. Beyfo bewandten Umftänden kann man 
wohl der Societät auf die Länge keine Dauer ver- 
forechen. Die Miffionare, welche ohne Mitwiffen 

er Societät nach Port Jackfon gegangen waren, 
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wurden von dem Gouverneur fehr freundlich aufge- 
nommen, konnten aber, weil fie Diffenters waren, 
von den beiden Pfarrern der bifchöflichen Kirche in 
der Colonie nicht auf ihre Kanzel gelaffen werden, 
erhielten indefs die Erlaubnifs, ein Verfammlungs- 
haus, wo he wollten, zu errichten. Sie wählten 
dazu die nördliche Gegend unt Toon, Tabbe und 
Paramatta, predigen fchon am erften Orte ungefähr 
hundert Zuhörern und am zweyten haben fie eine 
Abendverfammlung eingerichtet, Das Haus wird, 
wenn es fertig ift, von den bifchöflichen Predigera 
eingeweihet werden. _Als die Angelegenheiten der 
Milßonarien in Otaheite fo mifslich erg dafs 
de die Flucht ergriffen, waren neue Miffionare «n- 
terweges, die aber von einem franzöhfchen Kaper 
nach Montevideo am Flufs Plata aufgebracht wur- 
den, und auf einem portugiehfchen Schiffe über Lif- 
fabon heimkehrten, ohne den Ort ihrer Beftimmung 
zu erreichen. ‘Von dem franzöfifchen Capitain wur- 
den fie mit vieler Menfchlichkeit und Artigkeit behan- 
delt. Die Briefe des Hn. van der Kemp aus der Cap- 
ftadt in Afrika find voll von Ausfichten und Hoffaum- 
gen, viele Seelen unter den Kaffern und Bufchmär- 
nern zu gewinnen. Erverlangt aber wenigftens fechs 
Mitarbeiter, die der Holländifchen Sprache mächtig 
find, um in das Innere von Afrika nach verfchiede- 
nen Richtungen zu dringen. _ Sobald möchten diele 
wohl auf Koften der Societät nicht nachgefchickt 
werden; denn die Societät unterhält jetzt fchon -o 
Perfonen in entfernten Weltgegen’len und hat auf ei- 
ne neue Subfcription von 18000 PF. Sterl. angetriagen. 
Sie braucht en viel Geld, um die von ihr für nätr- 
lich geachteten Bücher in woblfeilen Ausgaben ins 

rofse Publicum zu bringen und zu verfchenken. Zu 

iefen Büchern wird auch Joh. Arndts wahres Chri- 
ftenthum gezählt, woyon nächftens eine neue Aus- 
gabe veranftaltet werden foll. Am thätigften waren 
die Methodiften im brittifchen Reiche. Perfonen, 
die gar keine religiöfe Erziehung gehabt, nicht lefen 
konnten, nie in eine Kirche gekommen waren, wür- 
den durch Ge erweckt, mehrere neue Kapellen, (im 
Jahre 1799 fechs) erbaut, Sonntags{chulen angelegt, 
reifende Prediger, die zuweilen vom Pöbel gemils- 
handelt, aber von der Obrigkeit in Schutz genom- 
men wurden, unterftützt, ein Seminarium fir rei- 
fende Prediger errichtet, worin der Unterhalt eines 
Studenten jährlich nicht mehr als 30 Pf. Sterl koften 
wird. Anekdoten von den frommen Gebnnungen , 
womit neulich einige Menfchen geftorben find, ma- 
chen den Befchlufs. Nicht die überfpannte Einbil- 
dungskraft religiös gefinnter Menfchen, fondern die 
Laulichkeit, womit von den Mitgliedern der bifchöf- 
lichen Kirche die theologifchen Studien getrieben, 
funge Geiftliche gebildet, und geiftliche Aemter ver 
waltet werden, fcheint den Methodismus, der g* 
lehrte Kenntniffe verfchmähet, (obgleich zu Chef 
hunt eine Methodiften- Akademie ift, worin Studen- 
ten vier Jabre beköftiget und unterrichtet werden), 
am meilten gefördert zu haben. 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Dienstags, den ı9. May 1807. 


NATURGESCHICHTE. 


Körnss, in Comm. b. Aue: Naturgefchichte der 
Land- und Waffer- Vögel des nördlichen Deutjch- 
bands und der angränzenden Länder, nach eigenen 
Erfahrungen entworfen, und nach dem Leben ge- 
zeichnet von Sohann Andreas Naumann. Vierten 
Bandes erfles, zweytes, drittes und viertes Heft. 
1802 u. 1803. 1035. 8. mit 32 illum. Kpft. in Fo- 
lio. (6 Rthir. aöhE) Naturgefchichte u. [. w. von 
ann ER aumann und lager Naumann. 
achtrag. Erfles u. zwey eft. 1904 — 1805. 
Zuf. a m. 16 illum. Rt. (3 Rthlr. ggr.) 


it dem vierten Bande befchliefst der durch feine 

bisher gelieferten vortrefflichen Beobachtun- 

en, um die Ornithologie Deutfchlands febr verdiente 

f. diefs fchätzbare Werk, deffen dritten Band wir 

in der A. L. Z. ı903. Num. 289. angezeigt haben, 

und gibt ia dem Nachtrage Ergänzungen, ‚Berich- 
tigungen und Beftätigungen deflelben. 

Dafs Syftematik des Vfs. Sache nicht fey, ha- 
ben wir bereits bey der Recenfion des erflen Bandes 
bemerkt, und man wird fich daher nicht wundern, 
in diefem viert:n Haupttheil, wie der Vf. fich aus- 
drückt, unter dem Namen der Raubvögel die Lin- 
neifchen Corvi und Accipitres vereinigt zu finden. 
Mehr als Linne, Büffon und fo viele andere Natur- 
forfcher irrte er auch nicht: denn in der That find 
die Neuntödter (Lanii) den eigentlichen Raubvögeln 
nicht näher verwandt als die Krähen, und können 
und dürfen der Natur gemäfs von diefen letztern fo 
wenig wie von den Maifen getrennt werden. Die 
Raubvögel theilt der Vf. in Halbraubvögel uad (ei- 

tliche) Raubvögel, und jede derfelben in zwey 
Kuffen, nämlich jene in Raben, Krähen u. f. w. und 
in Würger, diefe in Tag- und in Nachtraubvögel 
- ein. ie allgemeinen Kennzeichen der erften die- 
ler. Klalfen find gut angegeben; wenn.aber der Vf. 
fagt: „, Wenn fie fiegen, theilen fich die Flügel an 
ihrer Spitze in verfchiedene fingerförmige Spalten, 
welches dadurch entiteht, weil fich die grolsen 
Schwingen nach ihren Spitzen zu allmählig ver- 
fchmählern ‚" fo ift wenigftens ein unrichtiger Grund 
angegeben, weil eine ähnliche Befchaffenheit der 
Schwungfedern bey mehrern, befonders fchwimmen- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 
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den, Vögeln Statt findet, ohne eine ähnliche Wir. 
kung hervorzubringen. Aus der erften Klaffe ind ab- 
ebildet und befchrieben der Rabe, die Rabenkrähe 
(e Corone), wobey der Vf. erzählt, dals, da er das 
/eibchen eines Paares getödtet hatte, das Männ- 
chen fich bald eine Nebelkrähe anpaarte, und mit 


"ihr Baftarte er von denen einer hier abgebil- 


det ilt, die Nebelkrähe, die Saatkrähe (C. frugile- 
“s), welche nach des Vfs. Bemerkungen bis zum 
ünften oder achten Monat ihres Lebens die Borften- 
federn an der Wurzel des Schnabels hat, und diefe 
durch ihre Gewohnheit in die Erde zu bohren ver- 
liert; dafs fe dem Aafe felbft nicht nachgehen, ift 
egen des Rec. Erfahrung, fo wie auch, dals fie, wie 

r. N. anzudeuten [cheint, gegen den Winter gröfs- 


‚tentheils wegziehen ; diefs kann deffen ar, gr in 


einigen Gegenden Statt finden. Eben fo ilt es gegen 
Rec. Erfahrung, dals die Dohlen kein Aas Freffen. 


-Noch find hier Elfter, der Heher, der Tannenheher, 


der in den Jahren 1754, 1760 und 1761 häufig war 
und die Mandelkrähe, non welcher hr. N. zweifelk, 
ob Sie Getreide freffe, abgehandelt. 

Die Gattung der Wärger, welche die 26. Klaffe 
nach Hn. N. einnehmen, „ macht,” wieerfagt, ‚, frey- 
lich den Uebergang von den Halbraubvögeln zu den 
wirklichen Kaubvögeln. So wie der Schnabel an 
der Wurzel erde. und übrigens an der Spitze 
nach eg na gekrümmt ift, fo find hingegen 
die Beine mehr rabenartig.” Sie find es in der That 
ganz, und wenn der Vf. fie, wie alle feine Vorgän- 
ger, nur von Vögeln, Mäufen, Infekten und Würmern 
ernähren läfst, fo beweilt doch feine, wahrfchein- 
lich von Bechftein entlehnte, Bemerkung, dafs ich 
einige Arten an ein Univerlalfutter gewöhnen lie- 
fsen, fo wie Frifch’s Beobachtung, dafs fie in der 
Gefangenfchaft Kohlblätter freffen, aber die Falern 
wieder auswerfen; noch jmehr aber der Bau ihres 
Magens unıl ihrer Eingeweide, dafs fie auch vegeta- 
biliiche Nahrung zu fich zu nehmen im Stande, alfe 
mit den Raubvögeln keinesweges zu verbinden find. 
Die Raubfucht, die der grofse graue Würger egen 
Vögel ausüben foll, beichreibt der Vf. fo ark, 
dafs wir wünfchten, von andern die Beftätigung oder 
Widerlegung davon zu erfahren, da wir nach unfern 
Erfahrungen, kn in Gegenden, wo diefer Vogel 
ziemlich felten ift, ihm eine folche Raubfucht nicht 
000 zutrauen 
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zutrauen können. Von dem gemeinen grauen und 
dem er Würger weils-Hr. N. kein Bey- 
fpiel, dafs he Vögel angefallen hätten; vom kleinen 
grauköpfigen Neuntödter ift die Art und Weife, wie 
er kleine Vögel, junge Fröfche und Infekten fängt, 
auffpieft und verzehrt, fehr ausführlich und ange- 
nehm erzählt. z 

Für die richtigere Renntnifs der Tagraubvögel 
hat Hr. N. fehr dadurch geforgt, dafs ier von man- 


chen ihrer Arten Männchen und Weibchen ih ver- - 


fchiedenen Zeitpuncten ihres Lebens oder mehrere 
Abarten abgebildet und befchrieben hat. Schade ift 
es, dafs er in den interelfanten Verluchen, einge- 
fangene Vögel zu bezeichnen und fie dann fliegen zu 
laffen, in der Hoffnung, fie nach einiger Zeit wie- 
der zu erhalten, und die mit ihnen vorgegangenen 
Veränderungen dann zu bemerken, nicht glücklicher 
gewelen ift. Er theilt die Tagraubrögel in drey Un- 
'terabtheilungen, nämlich ı. gute oder edle Vögel, 
2. halbgute oder halbedle Raubrögel oder Halbwei- 
hen, 3. Weihen oder unedle Vögel ein. Aus der er- 
ften diefer Unterabtheilungen find hier abgebildet 
und befchrieben: der Seeadler (F. Ofifragus), wel- 
cher in des Vfs. Gegend der häufigfte ift (auch am 
Rhein ift diefs der Fal), der Bes. Adler (F. ful- 
v#s), der Fifchaar (F. Haliaetos), der nach des Vfs. 
Verficherung nur Fifche rauben foll. Der Wander- 
falke des Vfs. ift uns ganz unbekannt. Zwar in der 
Bildung und Farbe ftimmt er äufserft genau mit Buf- 
Jon’s Faucon paffager überein, feine Länge aber, die 

o! Zoll betragen foll, erlaubt es nicht, ihn für die- 
e Art zu halten. Sollte er vielleicht eine Abände- 
rung des nordifchen Geyerfalken (Gyrfalco Islandi- 
ens Briff.) feyn? Der Blaufalke (Falco fubluteo maior 
nach dem Vf.) ift der wahre echte edie Falke, F. 
gentilis, und im Anhaltifchen nicht felten. Seine Art 
zu jagen ift fehr ausführlich befchrieben. Der Ler- 
chenfalke (F. fubluteo), der Merlin und vorzüglich 
der Habicht und Sperber find mit vieler Aufmerk- 
faınkeit vom Vf. Echschiet; und ihre Lebensart 
fehr unterhaltend erzählt, Zu den Halbweihen rech- 
net Hr. N. den Thurmfalken, die Halbweihe und 
Rohrweihe. Von der Halbweihbe find zwey Weib- 
chen abgebildet, die des Männchens foll nachgelie- 
fert werden; von Rohrweihen find angeblich ein al- 
tes und ein junges Männchen und ein Weibchen ab- 
gebildet ; diefs letztere ift aber unfrer Meinung nach 
eine befu'ndere Art, er ift Buffons Harpage, Merrems 
Brandfalke. Aus der dritten Unterabtheil. ift zuerft 
aufgeführt der Weihe, aus deffen Belchreibung fo wie 
aus IR AENICMEREM jungen Männchens erhellet,dafs 
der fogenannte fchwarze Weihe nichts anders als ein 
folches junges Männchen fey. Vom Maiifaar oder Bul- 
fart, aus welchem in neuern Zeiten offenbar mehre- 
re Arten gemacht find, find mehrere Abarten be- 
ichrieben. Der rauchfüfsige Falke und Wefpenfal- 
ke find noch zu diefer Abtheilung gezählt; was für 
ein” Raubrogel es aber fey, ren Hr N. unter dem 
Namen des Eulenfalken (Strix accipitrina) angibt, 
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und den er einmal gefehen haben will, können wir 
nicht errathen. 
Bey den Nachtraubvögeln oder Eulen fucht Hr. 
N. den Grund, wärum fie befiederte Füfse haben, 
darin, dafs ihnen die kleinen Säugthiere, von denen 
fie mehr als von Vögeln leben, die Füfse durch Bei- 
{sen nicht verwunden mögen. Den Tieren, die 
fie erwifchen, 'beilsen fie zuerft den Ropfab, fchä- 
len dann das Fleifch aus der Haut, und wenn fie fatt 
find, wickeln fie das Fell wieder über. den Reft zu- 
fammen und ftopfen es in einen finitero Winkel. 
Von geöhrten Eulen find hier der Uhu, die mittlere 
Ohreule und eine Eule abgebildet und befchrieben, 
welche der Yf. die Wiefeneule nennt, und von wel- 
cher er fagt: „‚Ich mag nicht mit Gewifsheit beftim- 
men, ob diefe bekannte Eule die Sumpfeule (Strix 
pain ris) des Linneifchen Syftems oder wohl gar die 
leine Ohreule (Strix fcops) ift” Wir bemerken 
hierbey, dafs Liane gar keine Strix paluflris habe, 
wohl aberHr. Bechftein, dafs aber weder diefe noch 
Strix fcops des Vfs. Eule fey; diefe ift vielmehr Pen- 
nant's Kurzöhrige Eule, Strix brachyotos. Diele 
Eule, die, wie Hr. N. fehr richtig bemerkt, von 
Frifch tab. 98. abgebildet ift, ift in Deutfchland ar 
nicht felten, aber oft mit Strix ulula oder flridula 
verwechfelt. Von Eulen ohne Federohren find hier 
nur die Waldeule ($. noctua), die Schleyereule (S$. 
famma), er Yale Kautz ('S. pafferina) und der 
kleine rauchfüfsige Kautz (S. pafferina dafypus 
Bechft.), den aber der Vf. für eine vum vorigen ver. 
fchiedene Art anfieht, welche fich, aufser den gan 
befiederten Füfsen, durch den fchlankern Körper 
und verhältnifsmäfsig längera Schwanz und Flügel 
unterfcheidet, aufgeführt. - 
‚ Von den fchätzbaren Beyträgen zur Ornitholo- 
gie, welche Hr. N. in den beiden Heften des Nach- 
trags liefert, müffen wir uns begnügen, aufser der 
Anzeige der hinzugekommenen Arten, mır einige 
wenige Bemerkungen auszuheben. Der Graufin 
Fringilla Petronia), der Schneeammer,, die Bartmei- 
e (Parus biarmicus) und die Beutelmeife find hier 
abgebildet und beichrieben, und zwar von der letz- 
tern Männchen, Weibchen und Neflt, Das letztere 
ftimmt indef$ mit den Abbildungen, welche Titius 
davon gegeben hat, fo wie die Abbildung des Vo- 
gels wenig mit der van Titius und in den Planches 
enlumindes gelieferten überein; der von Bechftein 
mitgetheilten Zeiehnung und Befchreibung gleicht 
indels das Männchen fehr. _ Sollte diefe deutfche 
Beutelmeife nicht vielleicht eine vom polnifchen Ne- 
miz ganz verfchiedene Art feyn? Der Mittelfpecht, 
die Bergdroffel des Vfs. fcheint doch von Bechfteins 
zweydeutiger Droffel in mehrern Rückfichten ver- 
fchieden, und nur eine blofse Varietät der Rothdrof. 
fel (Turdus iliacus) zu feyn. Die graue Amfel, wel- 
che der Vf. im zweyten Bande als eigene Art angah, 
erkeont er jetzt für ein junges Männchen oder altes 
Weibchen der fchwarzen. Unter dem Namen des 
Raubvögelchens ift hier ein Männchen der Motacilä 
Trockilus abgebildet und befchrieben, fo ‚wie von 
‚der 
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der grauen Bachftelze (Motacilla Boarula) beide Ge- 
fchlechter. ° Ein junges rothbraunes Kukukmänn- 
chen ift auch hier abgebildet, und der Vf. macht 
durch feine mitgetheilten Beobachtungen es noch 
‚wahrfcheinlicher, als es {chon war, dals’die Kuku- 
ke fehr in der Farbe abändera. Den Magen des hier 
abgebildeten fand Hr. N. voll Beeren des Faulbaums 
(Kasmmus Frangula). Unter der Benennung Schnee- 
'hubn (die Hr. N. aber im zweyten Hefte felbit als un- 
"riebtig zurückoimmt) finden wir hier einen, in 
"Deutichland gewils äufserft felten vorkommenden, 
Vogel, der in.der Nähe des Wohnorts des Vfs. am 
21. Aug. 1801 gelchoflen wurde, das Männchen von 
' Tetrao arenaria abgebildet und befchrieben. Die 
Akkidusg Sipte ten Hufter- Männchens (Alas'a 
pratemfis Bechfl.) wit roftfarbner Kehle wird manchen 
von dem Irrthum zurückhalten, diefen Vogel für ei- 
nen von ganz anderer Art anzulehen.. Der Chara- 
drins apricarius Linm. ift nach dem Vf., fo wie nach 
mehrern neuern Naturforfchern, nichts anders als 
das Männchen des C. pluvialis. Unter den Benen. 
nungen grauer Kibitz ilt hier Tringa /[quaterola, Mor- 
nelkibitz, T. interpres, grolse rothhröftige Schnepfe, 
T. isiandica, alchgrauer Strandläufer, T. cinerea, 
brauner Sandläufer, T. alpina, Schnepfenftrandläu- 
fer, ein junges Männchen derfelben Art, dreyzehi- 
ger Sandläufer, T. arenaria, Schwimmfchnepfe, T. 
minuta, [rauerente, Anas nigra, Brillenente, A. 
[| Sammetente, A. fufca abgebildet und 
fchrieben , überdiels auch von einem jungen Männ- 
chen und einem alten Weibchen des kleinen Reihers 
(Ardea minsta) und einem männlichen Sing/chwan 
eine Figur und Nachricht geliefert. Möchte doch 
der Vf. durch viele Nachträge die Gefchichte der Vö- 

„ gel aoch lange bereichern! 


Baarsscawsio, b. Reichard: Magazin für Infekten- 
kunde, herausgegeben von Karl llliger, Dr. der 
Philof. u. f. w. Dritter Band. 1804. 234 9. 
Vürter Band. 1805. 235 S. 8. (2 Rthir.) 


Der dritte Band "diefes Magazins, !deflen zweyten 
Band wir in der A. L. Z. 1804. Num. 168. angezeigt 
haben, enthält 1. einen Auszug aus Latreille H- 

foire naturelle des Cruflacks et Infiches Tome Itl, wel«- 
cher d»flen Familien, Gattungen und Horden der Kä- 
fer, Colsoptera enthält, wobey die Familienkenuzei- 
chen unäbgekürzt geliefert, aus den Kennzeichen 
der Gattungen aber nit wenigen Ausnahmen alle die 
Merkmale, welche uch auf eine Zerlegung der Mund- 
teile gründen, weggelalfen uni vur diejenigen bey- 
betalten find, weiche man aufserlich recht gut be- 
merken kann. „Freylich ,” fagt Hr. /, „beruhen 
in Latre. lJe’s Syltem die Kennzeichen mancher Gat- 
tungen vorrugsweile auf den innern Mundtheilen; 
allein hey einer nicht kleinen Anzahl belchränkt er 
fich hlofs auf ande’e Theile, und bey allen hat er 
auf lie Fühler (Aniennar), auf die Fulsglieder, die 
Beine, «en Ku’per uw f. w Rückficht genom- 
men. Weou man daber auf dielen Grunde 
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weiter fortbaut, fo wird man bald im Stande-[eyn, 
der mır nach einer Zerlegung fichtbaren Merkmale 
zur Erkennung der Gattungen zu entbehren.”, Jeder, 
Gattung oder Harda ift eine Art als Beyfpiel, und 
‚den Gattungsnamen der des Fabricius oder anderer 


_ Entomologen heygefügt, wenn der Latreillefche da- 


‚von verfchieden ift. Ein Namenweifer und einige 
Anmerkungen erhöhen noch die Brauchbarkeit die- 
fer Arbeit. a2. Die Zufätze, Berichtigungen und Be- 
merkungen zu Fabricii Syflema Eleuteratorum find 
in diefem Bande fortgefetzt und ergänzt. 3. Alphe- 
I. Hübner’s Abbildungen 
der Papilionen, mit den beygefügten vorzüglichfim Syn 
nymen von $]. C. Graf von Hoffmansegg ; eine, 
Befitzern jener Abbildungen gewifls fehr willkomm«. 
ne Arbeit. 4. Die eßbaren Injekten und eine.nene Art 
von Spinnen. Aranea edulis nach Labillardiöre's Reife 
befchrieben, und als eine Einleitung eine flüchtig 
gearbeitete Notiz von den efsbaren Infekten veran- 
eichickt. Für den are der Alter hält Hr. 7. die 
ee des Lucanus Cervus oder Cerambyx Heros. 
5. Neuere Infektenwerke kurz angezeigt. 6. Vorfchlag 
zu einer neuen Tödtungsmethode hart/chaliger Infekten 
von Moriz $oh. Böhm, vermittelft des Brannteweins 
(wir bedienen uns ihrer längft mit Nutzen) und Ver- 
tilgung des Bohrkäfers, Ptinus Fur, von Hn. v. Ma- 
linowsky. Die Erleuchtung der Wände bey Nacht 
gibt Gelegenheit, die Bohrkäfer in Menge zu fangen. 
. Vermifchte Bemerkungen. Ueber das Gefrieren der In- 
Fakten von Fin. Hofr. Biumenbach. Lifter's, Reaumur's, 
Bonnet's und Hearne's Beobachtungen darüber wer- 
den mitgetheilt. Induftrie einiger Infekten auf den Süd- 
feeinfeln aus Labillardüre's Reife. 
Im vierten Bande ift ı. 9. H. Laspeyres hriti- 
[che Revifion der neuen Ausgabe des [yflematifchen Ver- 
zeichniffes von den Schmetterlingen der Wiener Gegend 
fortgeletzt, und die Gattungen Pyralis, Tortrix, Ti- 
nea, Alucida und Papilio äbgehandelt. Der letztern 
hat der Hr. Graf von Hoffmannsegg Anmerkungen 
hinzugefügt, die, fo wie die Arbeit des Vfs., hier 
um fo interelfanter und fchätzbarer find, da der letz- 
tere den zehnten Theil von Hrrbft'’s Naturf. der Inlek- 
ten, welcher die Familien X. und L. der Tagfalter 
enthält, herausgegeben hat, und darin nicht felten 
anderer Meynung als Hr. L. war. Die Gründlich- 
keit und Wahrheitsliebe beider Entomologen er- 
hellet aus diefen Anmerkungen und erfcheint im 
fchöoften Lichte, fo wie aus einer Anmerkung des 
Ha. Grafen, worin er ki „Schiffermüller meldet 
uns in einem feiner Briefe, dafs, als Fabricius bey 
ihm die Schmetterlinge diefer Familie befchrieb, 
durch einen Zufall mehrere Zettel verwechielt wa- 
ren,” woraus fich denn der Grund auffhnden läfst, 


warum fo oft Fabrieius Namen und Befchreibungen 


mit denen im W. V. nicht übereinftimmen. a. Be- 
Schluß der Zufätze, Berichtigungen und Bemerkungen 
zu Fabricii Syflema : Eleuteratorum. 3. Beyträge 
zur Naturgöjchichte des halbdeckigen Leuchtkäfer, Lam- 
pyris hemiptera Fabr., von Phil. Wilbr. ak. Mül- 
ler, reforın. Pfarrer zu Odenbach. Er wurde Di 
un 


Paz 


= 
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i n folgenden Jahren von der zweyten Hälfte 
ae Aprils bis un Anfang des Julius auf Kartoffel- 
feldern und in Gärten, lo wie feine barve an den 
Wurzeln der Kartoffeln in beträchtlicher Menge bey 
Odenbach gefunden, ‘da er bis dahin nur in der 
Nachbarfchaft von Paris war an etroffen worden. 
Auffallend aber ift es, dafs der Vf. unter einer zahl- 
reichen Menge diefer Leuchtkäfer doch nur ein ein- 
ziges Weibchen antraf, welches ohne Spur von Flü- 

decken und gröfser als das Männchen war. Soll- 

te er nicht W Area für Larven angefehen haben, 
und das angebliche Weibchen von einer andern Art 
ewelen feyn? Er geht gegen die Gewohnheit der 
andern europäifchen Leuchtkäfer bey Tage feinen 
Gefchäften nach. Die Verwirrungen, die noch zwi- 
{chen L. noctiluca und /plendidula herrfchen, fucht 
der Vf. aufzuklären, und bemerkt, dafs das Weib- 
chen der letztern nicht viel Br, oft je klei- 
ner als das Männchen fey und Spuren von Flügelde- 
cken habe. Die Stelle in Oliviers Räferw. ‚ wornach 
die Männchen der Lampyrisarten niemals leuchten fol- 
len, wird mit Bear widerle ef  Bnsepenig en 
ie Fußgliederzahl einiger Köfergattungen in Be- 

ur lligers Abhandl, im Mag. für Infekten- 
kunde ı. B. von B. W. &%. Müller. Ott befindet fich 
an den Fülsen ein fehr kleines, fchwer zu entde- 
ckendes und zu erkennendes, Glied, welches die 
richtige Angabe der Fufsgliederzahl erfchwert,. Die 
Refultate der fchätzbaren Bemerkungen des Hn. M, 
find, dafs die Gattungen Catheretes, Tritoma, Ips 
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fünf, Heterocerus, Rlinomacer, Coccinella, Endomy- 
chus vier, Latäiridius, Pjelapkus drey Glieder ao al- 
len, Salpingus roboris und fulvirofiris vier Glieder 
an den Hinierfüfsen haben, dafs bey mehrern My- 
ctophagus- Arten an den Vorderfülsen bald drey, 
bald vier Glieder angetroffen werden, und M. te 

geus zur Gattung Hypophloeus gehöre; eben fo icheint 
Hn. M, Strobium hypidum ein Cryptophagus, und Der- 
meftes adflrictor ein Elater zu feyu, oder der letztere 
eine eigene Gattung auszumachen. Die Gattungen 
Strobium, Dermeftes und Lyctus find jede wegen der 
verichiedenen Zahl oder Biidung der Fufsglieder,, 
die man bey den Arten derfeiben antrifft, in zwey 
Gattungen zu zerlegen, und mehrere Dytirms - Ar- 
ten zu Dosis zu bringen. 5. und 6. Auszüge aus 
Barrow's, Stedmann’s uad Labillardiöre's Reif, 


* Pr * 


Leirzıc, ia d. Sommer. Buchh.: Magifche Kunft- 
flücke für Kinder, gelammelt von M. G. A. Eber- 
hard. Drittes Bändchen. Ohne Jahrzahl. XV] u. 
1125. ı2. (6gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1803. 
Num. 180.) 

Auch unter dem Titel: 


Der kleine Tafchenfpieler. Ein Buch zur angenehmen 
Unterhaltung für Kinder, 


KLEINE 


rss. 1. Magdeburg, b, Keil: Zwey Pre- 
di a Brisichteran und Ferkäcung der Armuch in un- 
ne grndt- An dr an Iren und vierzehnien Sonntage nach 
Jar Trinicatisfelte ehalten von F. B. Woftermeier, zweytem 
Prediger au St. Ulrich und Lerin, 1805. 48 8. & “4, r-) ‚pP 
Nürnberg u. Altorf, b. Monarch u. Kulsler: Zwe - 
au bey Veränderung feines Amts gehalten von Gottlob 
Wilhelm Meyer, Dr. u. Prof. d. Theol. u. Diakonus zu Altort. 
1005,64 > = predi ten. Durch die wachlende Anzahl 
d Hülfebedürfügen und die verminderten Zuflüflfe an zufälli- 
er Ei ahnen geriethen die öffentlichen Armenanltalten zu 
gen : = vor zwey Jahren in eine fo grolse Noth, dafı fie 
14 Pilr Tin e ($. 23.) dem Blende Preis geben Densten, u. 
8; ii R 5. Fefchaflt ward. Hierauf bezieht fich die erfte Pre- 
nicht Ep der Bereitwilligkeit, den Armen zu geben, re- 
digt, wi nachdrücklich Hr. W. [prach, kann man aus folgen» 
det. ei hlielsen: „ Wollet Ihr zu den Greifen Iprechen: 
der — "dieler Freyitäite des Elends; Ihr finder hier kein Ob- 
Hinweg hr? Zu den Gebrechlichen: Hinweg von dieler Schwel- 
dach von Euern begüterten Mitbürgern verllolsen? Zu 
le; Ihr Eon : Hinweg von Euerm Lager; wenn Ihr auch ver- 
an "mist, es kümmert uns nicht? Zu den Watfen: 
Ichmarkine diefer Heimath, welche die Menichenliebe Euch 
ne re in die Welt; wir haben unler Herz von Euch ge- 
a eio Marke Sprache wirkte; und Hr. HF. empfahl 


SCHRIFTEN. 


an dem folgenden Sonntage das Zulammentreten guter und ver- 
Itändiger Bürger, um in Magdeburgs Mauern dem Srerarmes 
der geringern Volksklallen wo möglıch vorzubeugen, 
N. 2. enthält eine Abfchiedsrede des Vis., in der Johannis- 
kirche zu Göttingen gehalten, wo er Univerlitätsprediger gewe- 
len war, und eine Antrittspredige, die er ia der Stadıkirche zu 
ltorf hielt. „Was dielea beiden Gelegenheitspredigten, fagt 
der Vf., an Reichthum oder Seltenheit des Inhalts und an: 
Schönheit der Dietion abgehen möchte, wird bey manchem Le- 
fer die Herzlichkeit und der Gebrauch krafivoller Bibelftellen 
erleizen. Letzteres hat Rec, in einer Univerfitätskirche um lo 
zweckmälsiger gefunden, da bey der Unbekanutichalt vieler fin- 
direnden Jünglinge mit der Bibel die gute Auswalıl und geicbick- 
te Benutzung biblilcher Beyipiele und Auslprüche auf folche Zu- 
hörer oft eine befondars guie Wirkung thun kann. weil es den 
Reiz der Neuheit für tie bar. So „ unerforfehlich'’ als Hr. M. 
hat übrigens Rec, die Wege der Vorlehuug darin nicht gefun- 
den, dals lie Hn. Dr. Gadler von Altorf nach Jena u deu 
VE. von Göttingen nach Altorf verletzie; auch milshel ihm 
der Reft vom reichsitädtfchen Ceremoniel in einem Gebe 
te, wio folgt: „Beglücke, ewiger Vater, die Univerkwö 
unter der Leitung des würdigen Herrn Rector Magnifica; 
Ichütze und fegne auch unlere neuerwählien Herrn Pflesm 
.... fegne den hieligen ehrbaren und wohlweifen Stadtrask 


und Zefonders auch unlern neuerwählten Herrn Send» 
Schreiber! ...(!!) 
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Lerrzis, b. Göfchen: Die troftvolle Lehre der göttli- 
chen Vorfehung. Ein Erbauungsbuch. Erfle Ab- 
theilung. Vortrag im Zufammenhange von Gott- 
lieb Erdmann Gierig, Profellor an dem Lyceum 
zu Fulda. Zweyie, fehr vermehrte Auflage. 
-1808. 290 $. Zweyte Abtheilung. Kanzelvorträ- 

e über einzelne 'Lheile der Lehre von der gött- 
ichen Vorfehung von Dr. Franz Volkmar Rein- 
kärd, kurfürftl. Ober - Hofprediger, Rirchenra- 
the und Ober-Confiltorialaffelfor. 1805. 310 S. 
8. (ı Rthlr..20 gr.) 


D: erle Theil diefer Schrift handelt in achtzehn 
- Vorlefungen von dem Umfang diefer Lehre; von 
der [peciellen Providenz ; von der Ordnung unter den Men- 
chen; von der Beflimmung und dem Zwecke der Vorfe- 
kung; von dem Uebel; vog der Erhaltung ; von der Ket- 
tung in Gefahren; von der Regierung und Erziehung 
des menfchlichen Gefchlechtes ; von der Hülfe der Menfchen 
in der gr und Staatsverfaffung (fic) ; in den Kün- 
fin und Wilfenfchaften; und von einzelnen Men/chen. 
Bey der grolsen Anzalıl von Hülfsmitteln, die fchon 
jedem Prediger, und noch melır jedem Schriftfteller 
über die Lehre von der Vorfehung zu Gebote fteben 
follten, ift man freylich, felbft bey der Beurthei- 
lung eines Erbauungsbuches, fowohl in Rückficht 
auf den.Inhalt als auf die Form, zu nicht gemeinen 
Forderungen berechtigt. Man erwartet, dals der 
Begriff der Vorfehung und ihr Zufammenhang mit 
der Sehöpfung; fo wie der Zweck und Umfang ei- 
ner moralifchen Ordnung der Dinge oder eines gött- 
lichen Reichs in ein helles Licht geltellt, dafs et 
auf die bekannte Reihe metaphybifcher, teleologi- 
{cher und moralifcher Beweile für diefe Wahrheit in 
gehöriger Verbindung, aufgeführt, und das Ganze 
mit einer ‚bündigen Theodicee gefchloffen werde. 
Der Vf. hat diefen Wünfchen, wie fchon der ange- 
ehene Inhalt feiner Vorlefungen beweift, nicht von 
allen Seiten Genüge eleiftet, und überhaupt die Pro- 
idenz nicht aus dem höhern Gefichtspuncte der 
Vergeiftigung und Sittlichen Veredlung des Men- 
fchengelec lechts gefafst, der, als höchfter Zweck 
einer göttlichen V u re betrachtet, über die- 
fe erfreuliche und unerichöpfliche Lehre ein fehr rei- 
Ergünzungsblätter zur A. I. Z. 1807- 


den 21. May 1807. 


nes und helles Licht verbreitet. Dafür mufs | 
ihm aber die Gerechtigkeit _wiederfahren laffen, 
dafs er fein Thema aus feinem Standpuncte wohl 
durchgedacht,, es mit Wärme und lebendiger Ueber- 
zeuguag entwickelt, die hieher gehörigen Schrift- 
frellen, meiltens nach der Ueberfetzung von Herder, - 
Jufi und Andern feifsig gelammelt, und durch vie- 
le eingeftreute hiftorifche und teleologilche Betrach- 
tungen es auch zur Faflungskraft minder gebildeter 
Lefer, welchen feine Schrift mit Kecht empfohlen 
werden kann, herabgezogen hat. Wir wollen, um 
unfer Urtheil durch einzelne Bemerkungen zu beftä- 
tigen, nicht gu der Frage verweilen, ob es wohl- 
gethan fey, „alle Veränderungen der Welt als na. 
türliche Entwickelung deflen zu betrachten, wozu 
die Weisheit Gottes am Anfange den Grund nelem 
hat (S. ı12.)?” Werdie ewige und immanente Schöp- 
ferkraft Gottes in einen Anfangspunct zeinumen- 
drängt, aus welchem fich, dem iouft fo beliebten 
Evolutionsfyfteme gemäls, Alles in Zeiten und Ge- 
fchlechtern entwickelt, der wird die Worte des 
Apoltels, durch ihn leben, wirken und find wir, nie in 
ihrem reinen und vollkommnen Sinne faffen. Aber 
verlegen wird man fchon über die Behauptun 
(S. 115): „was ift der Zweck der göttlichen Bei 
hung, darauf fich alle ihre zabllofen Anftalten bezie- 
hen ? Gewiß die Glückfeligkeit der Gefchöpfe: denn über- 
all drängt fich unferer Seele der erhabene Gedanke 
auf, dals die Welt ein Inhegriff aller möglichen Stu- 
fen des Lebens und der Glückfeligkeit ift: dafs felbft 
der Verftand des Schöpfers keine Art von Luft kennt 
welche nicht wirklich in ihr geno/fen wird. Durch die. 
ien letzten Zulatz (5. 116.) hat fich der Vf. felbft den 
Ausweg abgefchnitten, unter Glückfeligkeit die hö- 
here Eudämonie, oder mit dem N. T. zu fprechen 
das Heil der Seele zu verftehen, ob man gleich 
felbft von diefem fagen mufs, dafs es Folge nicht 
aber Zweck, unfers geiltigen Dafeyns und Wirkens: 
fey. Sehr richtig fagt der Vf. von dem Uebel in der 
Welt (S. 135.): „Könnte man das Verhältnifs des 
Guten und des Böfen in der Welt treu nach der Na 
tur in einem finnbildlichen Gemälde darftellen,, fo 
dafs lichte Farben das Gute, dunkle das Böfe u 
mittlere diejenigen Widerwärtigkeiten bezeiehneten 
welche durch günftige Umftände gemildert, oder 
mit einem günftigen Äusgange gekrönt werden: fo 
Ppp wären 
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würden ficherlich die mannichfachen Schattirungen 
der dunkeln Streifen und Puncte die weite lichte Re- 
gion nur einzeln und zerftreut durchfchneiden‘” 
Aber der Eindruck diefer Stelle wird bald wieder 
durch die Bemerkung gelchwächt (S. 141.): „auch 
das Unglück Anderer dient dazu, uns den grofsen 
Werth unfers. Glücks zu empfehlen. Es ift angenehm, 
fagt Luerez, am fichern Ufer zu Stehen, und ein 
S«uiff mit Wind und Wellen kämpfen zu fehen, nicht 
als ob der Anblick fremder Noth edeln Seelen Ver- 
gnügen gewährte, fondern weil er das Gefühl des eige- 
nen Glücks erhöht.” Su mülste fich Lazarus doppelt 
felig fühlen, weil er nicht, wie der reiche Mann, 
Pein leidet in der Flamıne; aber wer möchte um 
diefen Preis felig werden, oder nur den ewigen Qua- 
len der Verdammten das Wort reden! Noch. weni- 
ger ift dem Vf. die befonders von dem tyrifchen So- 
pain Maximus gelchärfte Einwendung von der 
nverträglichkeit des Glaubens an die Gebetserhö- 
zung mit einem von Ewigkeit her angeordneten Welt- 
laufe gelungen (S. 114.). „Als alle meine Tage auf 
feinem Buche gelchrieben ftanden, follten ihm da 
wohl meine Bedürfnilfe, meine ftillen Seufzer und 
Gebete, die ich irn Kämmerlein oder in der Gemein- 
de verrichte, unbekannt gewelen feyn? Sollte er, 
dem alle Kräfte der Welt zu Gebote ftanden, nicht 
am Anfange den Lauf der Natur fo eingerichtet ha- 
ben, dafs derfelbe die Befriedigung meiner frommen 
Wüpnfche mit fich bringt? Verlier ich aber dadurch, 
dafs er von Ewigkeit her’erhöret hat, warum ich 
ihn jetzt bitte? Ift es troftreicher für mich, wenn 
ein gegenwärtiger, Entichlufs, als wenn eine vom 
Anfang gear Anordnung mir meine Bitte ge- 
währt ?” Genau das ift es, was der Gegner der Vor- 
fehung urgirt. Entweder ift der Weltlauf, wird er 
fagen, nach einer „vom An ang beflchenden Ordnung” 
fchon fo eingerichtet, dafs meine Wünfche erfüllt 
werden, oder er ift es nicht. Im letzten Fall ift 
mein Gebet überflüffg, weil ich durch mein Flehen 
keine Abänderung des Weltlaufs bewirken werde; 
aber im erften Fall ift es wieder überflüffg, weil 
mir dann auch ohne meine Bitte zu '['heil wird, was 
ich wünfche. Nur dann, wenn wir die göttlichen 
Rathfchlüffe über alle Zeitbedingungen erhaben den- 
ken, find wir im Stande, die Blöfsen diefes Sophis- 
na aufzudecken und die Unabänderlichkeit einer 
moralifchen Weltordnung mit der Möglichkeit der 
Gebetserhörung zu vereinigen. Warum der Vf. 
> 62.) den Abraham den Sohn eines indianifchen 
aiak nennt, und aus welchen Gründen er glaubt, 
die Jacobsleiter, ‚‚an deren Spitze fich Gott befin- 
det, gebe ein gutes Bild der Vorfehung, welche alle 
Werke der Schöpfung, die durch ihre genaue Ver- 
bindung eine Leiter ausmachen, durch Engel (?), 
oder überhaupt durch Werkzeuge ihrer Macht regie- 
re B- 67.),” ift Rec. nicht deutlich geworden. 
Noch weniger vermochte er abzufehen, was die No- 
tiz (S. 164 ) über die jährliche Confumtion einer ge- 
nannten Summe von „ÜOchfen, Kühen, Kälhern, 
Mutterkälbern, Lämmern, Schafen, Schweinen, 
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Oeftreichifchem und Ungarifchem' Wein in Wien ‚” 
deffen Bevölkerung viel zu hoch auf 294000 Einwoh- 
ner berechnet wird, oder über den Spitzen - und Garn- 
handel im Herzogthum Schleswig, über die 
Baumwollen - und Kattunfabriken im Canton Zürich 
(5.204 ) u.[.w., zur Beförderung der Erbauung bey- 
tragen fol. Ausdrücke wie folgende: der Künftler 
und Handwerker fchwitzt für Andere in feiner Werk. 
ftatt (S. 35.), von Abrahams Samen ilt die Aufkli- 
rung gekommen (S. 64.), die Aefer der Heufchre- 
cken ($. 93), Gute und Böfe unter einander lebea 
und handthieren laffen (S. 103.), mögen bey einer fol- 
genden Ausgabe ‚verbeffert werden. 

Die Predigten des zweyten Theils, welche den 
Ha. Oberhofprediger Reinhard.fzum Vf. haben, und 
auch unter einem eigenen [itel verkauft werden, 
erklärt der berühmte Vf. für „Arbeiten, die er un- 

ern aus der Dunkelheit hervorgezogen habe, zu 

er fie bereits verurtheilt waren, weil be nur bey zu- 
fälligen Veranlaffungen entworfen und gehalten wor- 
den feyen.” Kec., der die Reinhardifchen Schriften 
ohne Ausnahme kennt, mufs diefem Urtheile in [o 
fern beypflichten, als fich bey einer Ueberficht aller 
Predigten diefes fruchtbaren Redners allerdings 
möchte eine Auswahl treffen laffen, welche die ge 
.genwärtige überträfe. Aber davon, und von dem 
Tohalte einiger Religionsvorträge der vorliegenden 
Sammlung abgelehen, der mit der Vorfehungslehre 
nur entfernt zulammenhängt, gereichen diele Pre 
digten dem ganzen Werke zur wahren Zierde; 
fe füllen einige im erflen Theile noch offen 
laffene Lücken vortrefflich aus, und find im Gan- 
zen, nach Form und Materie ihres um die Reli- 
gionswilfenfchaft fo verdienten Vfs. vollkommen 
würdig. Die folgende kritifche Ueberficht die- 
fes zweyten 'Theils mag unfer Urtheil beitätigen; 
1. Betrachtungen über das Wunderbare, welches in der 
Art liegt, wie Gott uns noch immer unfern Unterhalt 
verfchafft: über Mark. Vlil, ı—9. Wie Augultin 
und Luther geht der Vf. ($. 4.) von der wunderba- 
ren Speifung der viertaufend Mann zu dem noch be- 
wundernswürdigern Unterhalte unfers ganzen Ge- 
fchlechts über. Was (S. ır.) über die Geheimniffe 
der Natur ja der Erzeugung und Fortpflanzung der 
Thiere gefagt wird, ilt treffend und würdevell; 
und die freymüthige Berufung (S. 20.) auf dem ehe- 
maligen Kampf mit eigenem Mangel wird ihre Wir- 
kung gewils nicht verfehlt haben. Ein eiaziger Ue- 
bergang (S. 19. Z. 15.) in diefer klaffifchen rediet 
fchien uns hart und unvorbereitet zu feyn. I. Br 
trachtungen über die Urfachen, warum bey den unermel- 
lichen Vorräthen, die Gott zu unferer Verforgung in dit 
Natur gelegt kat, doch fo viel Armuth unter uns 
herrfcht: über Mattlı. VI,24— 34: Nach einem be 
deutenden Winke, dafs die Urfachen diefer tranri- 
gen Erfcheinung auch in äußern Umfländen und alige- 
meinen Perfaffungen liegen, fchränkt fich der Redner 
blois auf diejenigen ein, die von dem eigenen und 


freyen Verhalten feiner Zuhörer abhängen. Niemand 


wird in der Ausführung die Meilterband verkennen. 


118. Ueber 


- 
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III. Ueber den Gang der göttlichen Worfehung bey der 
Feranftaltung wichtiger Veränderungen: über Luk. I, 
57—80. WUerimerj/len Theile geichilderte leife und 
laute Gang der Vorlehung wollte Ree. nicht ganz 
efallen; dafür ift der zweyte [heil reich an prakti- 
chen Vorfehriften. IV. Yon der Pflicht, Goit auch 
da zw vertrauen, wo unferer Sinnlichkeit nichts dabey zu 
Hülfe kommt: über Joh. IV, 47—54. Die Worte 
‚auchtda Icheinen anzudeuten, dals das Vertrauen 
Jelbft dann eintreten könne, wenn der Sinnlichkeit 
Vieles oder Alles zu Hülfe kommt; eine Voräusfet- 
zung, die den Begriff des Vertrauens aufhebt: denn, 
wie kann man das hofien, fagt Paulus, was man 
fieht? Von der andern Seite könnte man in diefem 
Vortrage (befenders S. 78.) leicht die Ermunterung 
zu einem grundlofen Vertrauen auf Gottes Wunder- 
hülfe finden, und fich, ftatt zur chriftlichen Erge- 
bung, zu einer ungerechten Hoffnung ermuntert fe- 
hen. WV. Yon der Langfarmkeit, mit weicher Gott feine 
Verheifßungen erfüllt: über Luk. 1], 39 — 56. Der buch- 
ftäbliche Sian des Textes gab freylich zur Aufftel- 
lung diefes Hauptlatzes eine fehr natürliche Veran- 
laffung. Aber nicht zu gedenken, dafs die höhere 
Kritik über die Entftehung (iefer Perikope ein Licht 
verbreiten dürfte, welches ihre dogmatifche Beweis- 
kraft nicht verftärken kann: fo fcheint das '['hema 
felbft in feiner vollen Allgemeinheit nicht ganz be- 
gründet zu feyn. Wenigitens möchte die Behaup- 
tung (S. 101.): „es gibt Unglückliche, die ihr gan- 


zes Leben hindurch vergeblich auf einen günftigen 


Zufall, auf eine glückliche Yendung ihrer Umfände 
geharret haben, die von jeder. Art des Mifgefchicks 
und der /Widerwärtigkeit bis ans Grab verfolgt werden,” 
eines neuen Beweiles bedürfen. Auch hören die 
Verheifsungen Gottes (ein Antlıropomorphismus, 
der ohnehin er/[t geläutert werden muls) da von felbft 
auf, wo die Menfchen die Bedingungen nicht erfül- 
len, unter welchen fie wirklich werden können 
(S. 104... VI. Wozu wir die Wahrheit brauchen [ollen, 
daß jeder Menfch in der Hand Gottes ein Werkzeug mütz- 
licher Abfichten ift: über Luk. I, 57— 80. Ob Johan- 
nes der Täufer in der That der grofse Mann war, 
als den ihn der Vf. fchildert (S. 113.), und ob nicht 
felbft nach dem Berichte der Evangelien, zwifchen 
ihm und Jelu, eine gewilfe Kälte und Eiferfucht ge- 
herricht hat, über die uns die jetzt bekannten Reli- 
ionsfchriften der Sabier keinen Zweifel übrig laf- 
en, mag hier unerörtert bleiben, da der von die- 
fen Anfichten unabhängige Hauptfatz vollftändig und 
trefflich ausgeführt ift. VII. /Yas wir als Chriften zu 
thum haben, wenn uns.die Ärt ungerecht [cheint, wie Gott 
die Verdienfte der Menfchen auf Erden belohnt: über 
Matth, XX, 1 — 16. Io einer Predigt läfst fich eine 
Wahrheit von diefem Umfange nicht erfchöpfen; 
onft könnte man wohl wünfchen, dafs die feheinba- 
e Willkür in der beluhnenden Gerechtigkeit des 
lausvaters hätte gerechtfertigt, und die Unfehlbar- 
‚eit des innern Lohnes einer jeden guten Handlun 
ı ein helleres Licht gefetzt werden mögen. vr 
ad IX. Daß die Gefchichte. der Auferfichung Jefu der 
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befle Unterricht über den-[chnellen Wechfel der men/chli- 
chen Schickfale if: am eriten und zweyten Oftertage. 
Dafs der Vf. bey zwey unmittelbar auf einander fol- 
genden Feltpredigten in der Regel nur eine Wahrheit 
in gebrochenen Gaben mittheilt, ift aus der Samm- 
lung feiner übrigen Vorträge bekannt. Der Strom 
der Rede theilt lich hier in verfchiedene Arme, und 
bildet Infeln und Buchten, die mehr durch ihre Man- 
nichfaltigkeit ergetzen, als durch ihre Einheit und 
Regelmälsigkeit gefallen. Daher wohl einzelne dog- 
matifche Eigenheiten diefer Vorträge, von welchen 
auch die gegenwärtigen nicht frey find. Rec. rech- 
net hieher felbft die Behauptung (S. 197.), daß die 
Ewigkeit für uns die Gränze aller Unbefländigkeit [eyn 
wird: Vernünftige Gefchöpfe ftreben unaufhörlich 
aus der Zeit zur Ewigkeit empor, aber erreichen 
werden fie fie nicht, und eben daher können fie auch 
dem Eiofluffe der Unbeftändigkeit nicht ganz ent- 
rückt feyn. X. Wie wir uns zu verhalten haben, wenn _ 
wichtige Entwickelungen unfers Schickfals in der Nähe 
find: über Joh. XVI, 16—23. Eine cafuiftifche Re- 
de in vier Theilen, die ich wohl auf zwey hätten zu- 
rück führen laffen, wenn der erfte die ver/chiede- 
nen Entwickelungen des Schickfals hätte fchildern, 
der zweyte hingegen die allgemeinen und befondern 
Vorfchriften im gehörigen Zufammenhange aufltel- 
len wollen. XI. und Xll. Wie wichtig der vernünftige 
Glaube für uns fey, daß Gott dem wahren Guten auf 
Erden durch eine höhere an ar zu Hülfe kom- 
me: am erften und zweyten Plingfttage. Unter dem 
wahren Guten verfteht der Vf. Erkenutniß der Wahr- 
heit, Befferung des Herzens, Beruhigung der Seele und 
glückliche Erziehung für eine andere und hühere Welt 
(S. 229.). Bey der Erklärung der hühern Unterftüt- 
zung hingegen unterfcheidet er ($. 230.) eine gewöhn- 
liche, vermittelt der Weltregierung , eine außerordentli- 
che, vermittelt eigener Offenbarungın, und eine ordent- 
liche, vermittelß geoffenbarter Lehren, und gibt zu er- 
kennen, dafs nur die beiden letztern zu dem Inhalte 
feiner Rede gehören. Es fällt aber fo fort in die 
Augen, dafs die aufserordentliche Unterftützung 
vermittelft eigener Offenbarung, deren objeclive 
Realität wir bier nicht anfechten wollen, eben fo 
fehr, als die ordentliche, vermittelft geoffenbarter 
Lehren zur Weltregierung Gottes, allo im Grunde 
zur gewöhnlichen (wenn fchon höhern) Unterftüt- 
zung gehören, und dafs man de die logifche 
Richtigkeit diefer Abtheilung in Änfpruch zu neh- 
men berechtigt if. Auch ift in Rückficht des Be- 
riffs vam wahren Guten die Frage unerledigt ge- 
Blieben. ob man bey der Erkenntnifs einer jeden 
Wahrheit, oder nur bey der Erkenntnils der religiö- 
fen auf eine höhere Usterltützung rechnen dürfe? 
Wer freylich diefes Thema fchon fo oft bearbeitet 
hat, wie der Vf., der kann leicht in Verfuchung 
kommen, hie und da die Beftimmtheit und Feltig- 
keit der Gedanken der Neuheit der Form zum Opfer 
zu bringen. XIll. Daß die Weisheit Gottes auch die 
emeinflen Veränderungen des Lebens fruchtbar für un- 


ern Geift zu machen weiß: über Luk. V, 1— 11. = 
er 
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der Vf. mit feinem gewohnten Scharfäinn felbft ‚„„den 
unbedeutenden Umitand, dafs die Kähne Petri und 
feiner Freunde ans Ufer gezogen waren” als den An- 
fang der Verbindung Jelu mit feinen Schülern be- 
trachtet (S. 277.); fo, darf man fchon zum Voraus 
vermuthen, dafs er nichts werde überfehen haben, 
was die Ausführung des Hauptgedankens möge em- 
pfehlen können. ' Vergleicht man inzwifchen mit 
diefer Predigt die XlVte, in welcher nach Matth. X,‘ 
34 — 36. gezeigt wird, daß auch der wildefte Sturm der 
menfchlichen Leidenfchaften zum Siege der Wahrheit mit- 
wirken mitfe: fo geräth man in Verlegenheit, welcher 
von beiden man in Rückficht des ldeenreichtbums, 
der kraftvollen Sprache, und der feinen Wendungen 
und Ueber Ian den Vorzug geben foll. Dafs der 
Vf., wie alle eurige Redner, ein Freund des erote- 
matifchen Vortrags ift, und dafs manche tranftaori- 
fche Lieblingsformeln (z B. ich bitte euch; fo iR es; 

ihm vorkoın- 


“ bemerkt es wohl u. {, w.) zu häufig bey 


men, ft fchon von andern Recenfenten bemerkt wor- 
den. Auch werden die Stellen $. 3. leer von frucht- 
baren Einfichten, S. 53. leife, geräufchvolle Anftal- 
ten, $. 139. Jefus wurde als ein [trafbarer Verbre- 
cher gemilshandelt, 9. 221. „were Brüder (f. Ade- 
lungs Lelrgebäude ], 630 f.},bey einer künftigen Re- 
vihoo nicht überfehen werden, 


. 


PÄDAGOGIK. 


Barııw, b. Müller: Yon der Erziehung zum Pa- 
triotismus und über, Bürger/chulen. Zwey pädago- 


pe» Abhandlungen von Friedrich Rambach, 


r. der Philofophie u. f. w. 1802. 154 8. ‚8. 


Vom Patriotismus, nämlieh dem Brandenburzi- 
fchen — denn deut/cher Patriotismus ift dem Vf. 
nicht denkbar — wird hier zuerft geredet, ohne 


. Tiefe, ohne Wärme, ohne Klarheit, ohne Ord- 


nung. Fragnientarifch abfpringend verfolgen lich 
wahre und falfche, am meilten halbwahre Gedan- 
ken und Bemerkungen über alte und neue Päda- 
gogik , Meofch und Bürger, Patriotismus des Al- 
terthums und der neuern Zeiten, franzöfilche Re- 
volution, deutfche Schriftltellerey und Gefetzge- 
bung. Nicht blofs manche Betrachtungen, wie 
der Vf. eingelteht, foudern das Garze fcheint 
recht eigentlich aus der Feder gefloffen zu feyn. 
Wahrfcheinlichwollte der Vf. diePedanterey der deut- 
fchen Schriftfteller vermeiden, und zeigen, wie 
weit er es in der Verfatilität des Geiftes gebracht 
habe, um die er den Franzofen beneidet. Denn 
noch find wir Deutfche nur eifern fleilsig. ‚Wenn 
zu diefem Fleifse nicht auch die ewig rege Va- 
riabilität und Gewandtheit des Geiftes kommt, ei- 
nen Öegenltand, welcher es auch fey, in jede 
mögliche Form zu werfen, und ihm dadurch 
überall Eingang zu verichaffen, fo ilt alles, was 
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der Fleifs zufammen trug, für eine glücklichere 
Zukunft aufbehalten, deren Söhnen das Talent zu 
Theil wird, welches wir an unfern Nachbaren fo 
fehr bewundere, und mit edelm Neide mifsgön- 
nen.” Weit befriedigender ift die zweyte Ab- 
handlung über Bürgerfchulen, zu welcher ar 
Cabinetsordres des Königs von Preufsen, welche 
die Einrichtung der Bürgerfchulen und die Ver- 
bindung der insileishulen mit denfelben be- 
treffen, Veranlaffung gaben. Der Vf. beftimmt 
zuerft den Begriff und den Zweck einer Bürger: 
fchule, und unterfucht darauf, welchen Charakter 
fie in Abficht auf Gegenftände und Manier des 
Unterrichts, wie auch auf Disciplin haben mül- 
fe. Ihr Unterfchied von der Gelehrtenföhule wird 
ausführlich erörtert. Alte Sprachen werden von 
ihr ausgefchloffen; auch alte Gefchichte. Der 
Unterricht in Religion wird auf Moral einge- 
fchränkt. . Dagegen foll nicht nur die deutfche, 
fondern auch die franzößfche Sprache gelehrt wer- 
den, als wenn zur Bildung des fchlichten deut- 
fchen Bürgers die Sprache eines fremden Volks ge- 
hörte, die nur durch die Meinung von ihrer Noth- 
wendigkeit eine ausgebreitete Herrfchaft erlangt hat. 
Ferner foll der Zögling der Bürgerfchule fein Va- 
terland geographifch, ftatiftifch und hiftorifch ken- 
nen leruen, und über die Verfaffung defielben im 
weitern Siane Unterricht erbaltea. Hierüber wird 
viel Gutes und Anwendbares gelagt; auch wirl 
ein Entwurf eines Katechismus der Vaterlauc-. 
liebe mitgetheilt, von dem wir nicht wiffen, ob 
ibo der Vf. ausgearbeitet und bekannt gemacht 
hat. Zu wünfchen aber wäre, hauptfächlich in un- 
ferer Zeit, dafs diefer Gedanke von mehrern Pä- 
dagogen Deutichlands, in deren Bruft das heilige 
Feuer des reinen Patriotismus nicht erlofchen ift, 
aufgefafst, und wenigftens im geweibten Kreile 
des Umgangs mit ihren Zöglingen wirkfaın würde. 


Hıwwovea, b. Gebr. Hahn: Deber die Erzichen 
und Behandlung der Kinder in den erflen Lebensjah- 
ren. Ein Handbuch für alle Mütter, denen die, 
Gefundheit ihrer Kinder am Herzen liegt. Zur 
Erläuterung der Noth- und Hülfstafel, von-den 
Mitteln, Kinder efund zu erhalten, von Dr. 
Chrifian Auge truve, ausübendem Arzte zu 
Görlitz, der Leipz. ökonam. Societät und ar- 
derer zrlehrten Gefellichaften Mitgliede. Zwar 
te vermehrte und verbefferte Ausgabe. 1%01 
AVln. 3498. 8. (a0 gr.) ($.'d. Rec. Ergän 
zungsbl. ıgoı. Num. 41.) 
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Sonnabends, den 23. May 1807. 


REVISION 
. DER DEUTSCHENWJOURNALE. 


HISTORISCH-POLITISCHE. 


\X er es weils, wie vieldeutig der Ausdruck Po- 

litik fey, und wie höchit verfchieden daher 
die Anforderungen an den Politiker, den wird das 
Geftändnifs nicht befremden, dafs der Kevilor der 
Politik, wie Ge in unfern Journalen vorliegt, fich in 
einer Verlegenheit befinde, dergleichen kein ande- 
rer Revifor irgend eines Zweiges der Literatur em- 
pfinden kann. Bey den gefafsten Vorlatz, dasjeni- 
ge darzultellen, wodurch die Politik als Wiffenfchaft 
gewinne, kehrt gleich die alte Bedenklichkeit zu- 
rück, ob dena die Politik überhaupt eine Wiflen- 
[chbaft genannt werden könne, ob es nur den An- 
fchein habe, dafs fie eine folche fey? Eine fchlim- 


mere Frage kann einem zum Anfang nicht leicht , 


kommen, zumal wenn, wie hier, nicht leicht einer 
im Publikum gefunden wird, der fich nicht für einen 
Politiker halte, und was Politik fey, felır wohl zu 
verltehen glaube. Dann it kein anderer Rath, als 
fich mit dem Publikum vorher zu verftändigen. 
Wenn das, aus vielen Gründen, die fich jedem bald 
von felbft ergeben werden, am beiten auf dem Weg 
der Gefchichte erreicht werden kann: fo dürfen wir 
wohl hoffen, dafs niemand glaube, wir thäten et- 
was Ueberflüfßges, wenn wir vorher diefen Weg be- 
treten. 

Wer mit Ariftoteles annimmt, Politik beftehe in 
der Theorie der Staatsverfaflungiund Staatsverwaltung 
durch eine höchfle Gewalt, das Recht ae Gefez- 
ze zu . und fie ausführen zu laffen, der wird uns 
die Politik als Wilfenfchaft allerdings erweifen. Er 

es mit dem Staat in abftracto, oder wenigltens 
mit einem ilolirten Staat zu thün als Philofoph, den 
auch der Staatsmann hier gelten läfst, was er nur 
irgehd gelten kann, da er ihn hergegen in andern 
Fällen, wo nicht verächtlich von fich weift, fo doch 
P. als einen gutmüthigen Thoren mit feinen 
rommen Wünfchen :belächelt. Dafs in die wirkli- 
che- Welt von den Speculationen des Philofophen 
wenig paffe, it ihm ausgemacht, und zum Beweis 
Er gänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


dafür beruft er fich darauf, dafs der Philofoph den 
Staat ftets zu fehr als einen gejchloffenen betrachte, 
Wie aber, Sagt er, wenn die Frage nach den wech- 
feljeitigen Rechten und Verfiiltnijfen der Staaten unter 
einandir entlteht? Mit der ivnern Adminiltration ift 


' nicht alles gethan, um dem Staat Reichthum und 


Macht zu verichaffen, ihn im Innern blähend und 
naclı aulsen ficher zu machen; aufser der Conltitu- 
tion, der Gefetzgebung, Rechts-, Ordaungs.- und 
Einkuntts Verwaltung, wobey der Blick nur auf ‘ 
die gegenleitigen Kechte und Pflichten der Regieren- 
den und Regierten gerichtet wird, muls man ihn 
auch ‚nach aufsen richten, damit der Staat als ein 
Ganzes mit den Nebenitaaten eben jene Verbindun- 
en und Be<iehungen erhalte, die fein inneres Wohl- 
eyn fo fehr befördern. Wiekann ein Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten diels von dem Philo- 
fophen lernen? Da nun aber gerade diefe Gefchäfte, 
deren Beforgung für das Departement der auswärti- 
en Angelegenheiten gehört, ‘die Politik ausmachen: \ 
o — können fie nicht philofophifch betrieben wer- 
den. Behalte der Philofoph die eigentliche Staats- 
wiffenfchaft oder innere Politik als T'heorie der Ke- 
gierungs-, Gefetzgebungs- und Verwaltungskunft 
immer zum Spiele feiner Speculation; über die äu- 
fsere Politik, die wir fchlechthio Politik nennen, 
wird er den welterfahrnen Staatsmann müffen {chal- 
ten laffen. 
Wenigftens ift noch niemand fehr beforgt gewe- 
fen, diefe Politik philofophifch zu betreiben, und 
daher kein Wunder, wenn fie ein wenig unphilofo- 
philch ausfehen follte, Staatsklugheit nennt man fe 
auch, im Gegenfatz der auf innere Adminiftration. 
fich beziehenden Staatswiffenfchaft, hilf Himmel, 
welche Älugheit! Bey der Entftehung der Politik 
nämlich! Der Gefandte am fremden Hofe, was war 
er anders als ein autorifirter Spion, der den Hof be- 
lauerte und vor dem fich der Hof verbarg, die fich 
wechfelfeitig aufs höflichfte belogen. Man fehe die 
Inftructionen nach, welche von berühmten Politi- 
kern für Gefandte aufgeletzt worden. Kenntaifs 
der Landesverfalfungen, Gefelze, Rechte, Freyhei- 
ten, Privilegien, Verträge, Verbindungen, war das 
Erite zwar, allein Belauern der fchwachen Seiten 
das nicht minder Nöthige. Kenntaifs des Fürften, 
der ıMinifter, der Höflinge, der Weiber am Hofe, 
QOgq der 
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der Ränke und Intriguen des Hofs wie des Kabinets, 
war ein wefentliches Erfordernils, das dem Gefand- 
ten faft das Anfehen eines Glücksritters gab. Ita- 
lien ift das Mutterland diefer Politik. Hier, wo im 
Mittelalter eine Menge 
einander bildeten, die ich eiferfüchtig bewachten, 
galt-der Feinfte, der Schlauefte für den beften Poli- 
tiker, und bald war es dahin gediehen, dafs Politik 
mit Arglift, Politiker mit feinem Berge gleichbe- 
deutend waren. Die gepriefene Staatsklugheit wür- 
de demnach erklärt werden können als die feine Be- 
trugskunft, das eigne Intereffe, auf Koften des fremden, 
mit dem Schein von Ehrlichkeit, zu befördern. — Eılte 
Bedeutung und erfte Periode! 
‘ Nieht als ob es unmöglich wäre, auch eine fol- 
che Kunft ia wiffenfchaftliche Form zu bringen; al- 
lein wer hätte esthun {gllen? Ein Machiavelli viel- 
leicht hätte es gekonnt, wenn er kein Italiäner, d. 
h. ein ftreng philofophifcher Kopf gewefen wäre. 
Ohne Italiäner zu feyn, 
“ Principe und feine Discorfi fopra Livio nicht geliefert, 
welche ihn als Praktiker zeigen. In diefer Richtang 
aufs Praktifche liegt der Grund, warum jene Politik 
nicht wohl in wiffenfchaftlicher Form erfcheinen 
konnte: denn in denen, welche fie als Kunfl ausüb- 
ten, wurde weit mehr ichneller und fcharfer Blick, 
gewandter Witz, klarer Verftand, ftete Gegenwart 
‚ des Geiftes, Erfahrung und Geübrheit, als der lang- 
‘Jam bedächtige Schritt fpeculirender Meditation er- 
furdert. Statt der Grundfätze Kegeln, ftatt der Ge- 
fetze Fälle braucht der Praktiker, die Gefchichte 
leiht ihm ihre Augen, die Beobachtung liefert ihm 
Mäximen: fo wurde eine Sammlung von Regeln, Ma- 
ximen und Beyfpielen aus der Gefchichte der Codex die- 
fer Politiker, und diele italiänifche Politik mufste ih- 
rer Natur nach dem Anfpruch auf Wiffenfchaft 
entlagen. 
öchft brauchbare Regeln, höchft nützliche Ma- 
ximen, recht ausgefuchte, treffende Beyfpiele aus 
der Gefchichte für die verfchiedenen Fälle, das läfst 
&ich nicht läugnen: aber, find fie vermögend, einen 
Grundlfatz zu erfetzen? Nur woher den Grundlatz 
nehmen? Zwar war ja jedem Staate der Grundfatz 
des Bigennutzes vorhanden: der fich aber bey gegen- 
feitiger Anwendung von [elbft aufhob, und mithin fei- 
ne Untauglichkeit zur allgemeinen Bafıs gnüglich 
Beurkundat, Die Vernu f mit ihrer Allgemeinheit 
war nicht gehört. > 
Das aber ilt das Loos der Menfchheit, erft alles 
Mögliche zu feyn, bevor fie auch vernünftig ilt. Ift 
Ge vernünftig: fo ift fie auch moralifch,; kann es 
aber etwas unmoralifcheres geben, als jene heillofe 
Politik, welche das Niederträchtige autorifirt? Dei- 
fen ungeachtet dürfen wir nicht vergeffen, auch das 
Gute, was fie mit fich führt, in Anfchlag zu brin- 
en. Nur unter freyen, felbftftändigen Staaten 
as überhaupt Politik fich zeigen; und wiewohl 
fie fich auf Eigennutz gründete:’fo fetzt doch felbft 
das liftige Verhältnifs, in welches fie unter einander 
traten, ein gelieimes Anerkennen von einem Recht 
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hätte er aber auch [einen- 
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voraus, welches jedem Staatsals Staate zukäme. Des- 
potifche Reiche wiflen von einem fulchen Recht 
nicht mehr äls von geletzlicher Staatsform, und da- 
her war im Alterthum zuerft bey den griechifchen 
Republiken die Rede von einem Staatenrecht , das 
doch gegen Griechen galt; da hergegen das Syftem 


Allem, anerkennend, fo niederträchtig -war, as 
nur immer Habfucht und Eigennutz es dictiren kön- 
nen. Seit dem Fall des römifchen Reichs war es al- 
fo zuerft wieder in jenen kleinen Staaten Italiens, wo 
leife Anerkennung von Staatenrecht (nicht Staats- 
recht) fich offenbart: es fehlte nur, dals es darüber 
öffentlich zur Sprache kam, um eine Garantie des- 
balb zu beftimmen. #* Die Veranlaffung hiezu wurde 
der allgemeine Zufaßmenhang und die Staatenver- 
bindung Europens , In welche des fünften Karls ehr- 
füchtige Piane zu einer Univerfalimonarchie die Staa- 
ten Ghrackte, und nächft diefen die Reformation, 
welche durch ihren politifchen Einflufs jene Art von 
Staaten!yftem in Europa befeftigte, dem nun eine 
allgemeine Balis zum Grunde lag. Der geweckte 
Geift des Selbitdenkens und die errungene Freyheit 
zu deffen Gebrauch liefsen hoffen, dafs auch hier 
die Unter[uchung nicht feyern würde, von der man 
fich jetzt, bey fo erweitertem Gelichtskreis und an- 
geregter Rechtlichkeit in Verhältniffen des Kegis- 
rungs- und Staatsweiens, reinere Anfichten und 
würdigere Motiven verfprechen durfte. Dem durch 
die Reformation veranlafsten Abfall der Niederlan- 
de von Spaniens unduldfamer Regierung, dem ka- 
pe Kampfe der Niederlande um Recht und Unah- 
ängigkeit, der mannichfaltigen 'Theilnahme der Ka- 
binetter hieran, und der vorzüglichen Aufmerkfam- 
keit, welche, von diefem allen genöthigt, den Ua- 
terfachungen über Staatsform und rechtliche Staa- 
tenverhältniffe gewidmeß wurde, daaken die Nieder. 
lande vor Europa’s übrigen Nationen den Vorzug, 
zuerft den Grundeodex über die wechlelfeitigen 
Rechte und Verhältniffe der Staaten aufgeftellt zu 
haben. So lange über Staats- und Völkerrecht nicht 
abgehandelt war, durfte man keinen Fortfchritt zum 
Belfern erwarten: Hugo Grotius war es, der den 
Grund hiezu legte, und fein Werk de iure beili # pa- 
eis. it in diefer Hieficht als Epoche machend in der 
Gelchichte der Menfchheit zu betrachten. 

Da indels die Niederlande fo wenig als Italien je- 
mals das Lan«l der wiffeafchaftlichen Philofophie ge- 
welen find: fo kann man — was von dem erftea 
Verfuch ohne diefs nicht zu glauben ift — keine Wif- 
fenfchaft der Politik hier erwarten. Wodurch das 
Werk feinen dauernden Werth erhält, das ift der 
rechtliche Geift, der fich darin ausfpricht, die 
gründlichere Unterfuchung und eine ganz andere, 
als die italiänifche, Art, die Kenntnils der Gefchich- 
te zu ftaats- und völkerrechtlichen Unterfuchungen 
zu benutzen. Diefs ift, möchten wir fagen, fein hu- 
maner Werth; als Grundlage und Propädertik zu 
jedem künftigen Naturrecht ilt ihm feia wiffenfehaft- 
icher Werth gelichert, 

. P “ Hobbes, 


- der Politik Roms, kein Recht, als das fnige zu 
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Hobbes, in England um diefelbe Zeit durch poli- 
tifche Unruhen und Factionen zu Unterfuchungen 
über politifche Gegeuftände veranlafst, konnte int i- 
nen Werken Leviathan und de cive fchon aus dem 
Grunde mit Grotiss nicht zufammen treffen, weil 
er, vielleicht unbewufst zu befangen von der Wirk- 
lichkeit, Gehehtspunkte gefalst hatte, die keine 
freye Anfıcht geltatteten. Nicht, wie bey Grotius, 
von dem Recht an fich ging die Unterfuchung aus, 
foadern von dem in England heftig aufgeregten Streit- 

unkt über die Rechtmälsigkeit der unumfchränk- 
ten königlichen Gewalt, wofür Hobbes fo übertrie- 
bene Rechtfertigungsgründe aufftellte, dafs er da- 
mit den Beyfall der uoparteyifchen Nachwelt ver- 
icherzt hat. Nur durch das, worio er mit Grotius 
zularmmen trifft, ward er Beförderer des Guten und 
Rechten; und diels find feine Unterfuchungen über 
Naturrecht, in welchen feine Ideen über Naturfland 
fich auszeichnen. Zwar-wird niemand ihm darüber 
unbedingt beypflichten: allein der Gegenfatz eines 
Tenbälichen und aufserrechtlichen Zultandes, der 
hier fo fchneidend aufgeftellt wurde, konnte nicht 
ohne grofse Einwirkung auf die künftige Unterfu- 
chung bleiben, welche vornehmlich von Locke und 
Rouffeau weiter fortgeführt und um vieles berichtigt, 
d. b. der Wahrheit und dem Recht näher gebracht 
wurde. Befonders ift hier der Widerfpruch Locke's 
egen die Ideen über Naturftand von Hobbes in An- 
Eng zu bringen, wenn man über die {pätere Poli- 
tik ein reines Urtbeil füllen will. Vielleicht weil 
eigne Welterfahrung Hobbes’s Auge getrübt hatte, 
entwarf er ein Gemälde vom Naturftand, welches 
dem Menfchen eben nicht fchmeichelt. Diefes von 
Natur fo gierige, eigennützige, nur von felbftfüch- 
. tigen Leidenfchaften getriebene Wefen, Menich ge- 
nannt, wie es der Engländer fchildert, konnte wohl 
nicht friedlich mit feinen Nebenmenfchen leben. Al- 
le find fich gleich. Da alle den Willen haben, ein- 
ander zu beleidigen: fo wird es nur auf die Macht 
ankommen, wer den San Bean trägt, und in dem 
hr Aller gegen Alle herrfcht des Starlten rohe 
Kra Edler als ein Raubthier erfcheint der 
Menfch, auch im Naturftand fchon, bey Locke, 
Statt roher Kraft herrfcht ein Ge/etz über den Men- 
ichen, das Gefetz der Natur, das zwar Selbfterhal- 
tung ihm gebeut, aber von Beleidigung, Unterdrü- 
ckung, Ermordung der Andern abhält. Alle find 
leich vor dem Tribunal des Rechts; kein Recht 
ech fchmälern zu laffen, Zwang gegen Andere nur 
im Fall des gefchmälerten Kechts zum Erfatz zu 
brauchen, — ift der Ausfpruch jenes Tribunals, 
deffen Codex das Natwrrecht ift, welches, bey Hob- 
bes noch als Fauflrecht, bey Locke als. Recht der Ver- 
sunft erfcheint. 

Wurde eine Prüfung diefes Widerfpruchs erfor- 
dert, um über das Verhältnils der Rechte und Pfliich- 
ten zwilchen Regierenden und Regierten zu ent- 
fcheiden, was nur möglich war, wenn man über die 
Rechtmäflsigkeit der Staatsformen überhaupt, und 
ihre Entftehung entweder durch einen Unterwer. 
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fungsvertrag'nach Hobbes, oder durch einen Gefell- 
fchaftsvertrag nach Locke und Rouffeaw entichieden 
hatte: fo war jene Prüfung nieht minder nöthig, um 
eine Bafıs für das Völkerrecht zu finden. Das Ver- 
hältoifs der Staatsbürger unter einander wurde 
durch das Recht entichieden, der Zuftand des 
Staatsbürgers war ein rechtlicher: die Frage aber. 
über das Verhältoils der ftaatsbürgerlichen Gelammt- 
beiten als Einheiten des Staats zu einander mufste 
ebenfalls entftehen, und man entfchied dahin, dals 
hier nicht das Verhältnifs wie zwifchen: Staatsbür- 

ern Statt finde, fondern dafs fich Staat zu Staat ver- 
alte wie Menfch zu Men/ch im Naturfland. Wer, hieht 
nicht, wie wichtig.es jetzt ift, ob die Entfcheidun 
ür Hobbes oder für Locke ausfällt! 
Man entfchied praktifch für Hobbes, und liefs fo den 
Philofophen, die fich gern der Theorie bemächtigt 
hätten, faft nichts zu thun, als traurige Betrachtun- 
gen über die Colliionen der Moral uad Politik an- 
zuftellen. 

Montesguien felbft, der fonft fo billige Montes- 
guien, welcher den Satz „le droit de la gwerre dirive 
de la necefitl et du jufte rigide,” gewils im Eroft aufge- 
ftellt hatte, fcheute ich doch nicht, zu behaupten: 
wenn ein Staat vorausfehe, dafs ein längerer Frie- 
densftand den andern nur defto mehr in den Stand 
fetzen würde, ihn zu Grunde zu richten, und dafs 
der Angriff in diefem Augenblick das einzige Mittel 
fey, den bevorftehenden Untergan abzuwenden: fo 
fey er zu offenfivem Kriege berechtigt. Wie ganz 
anders der Bataver! lud minime ferendum «fl, quod 
quidam tradiderunt, iure gentium arma recte [umi ad 
imminendam potentiam, quae nimium aucta nocere po/jet. 
So fchwankend war der Begriff des Rechts Ber 
den, dafs felbft die Beffern fich von der ab cheuli- 
chen Maxime, der Zweck a die Mittel, nicht 
völlig losreilsen konnten. Um lich zu erhalten, zu 
vergrölsern, mit den benachbarten Staaten in glei- 
ches Verhältnifs zu fetzen, war man berechtigt, ihn 
anzugreifen, zu berauben, zu fchwächen; für den 
Handel fich den Markt überall offen zu halten, an- _ 
dern zu verfchliefsen; zur beffern Benutzung des 
eignen Ackerbaues das Nachbarvolk träg, feine Ae- 
cker wüft, feine Minifter blind zu erhalten, u. f. w. 
u.f.w., fo dafs man faft fagen möchte, Politik fey 
die Staatskunft gewefen, die Vortheile anderer Staaten 
einzufchränken, um auf ihre er mächtiger und rei- 
cher Zu werden, und für diefen Zweck waren alleMit- 
tel gut, die nur zum Ziele führten. Zweyte Bedeu- 
tung:und zweyte Periode! "En 

Ein Beweis aber, dafs auch die Philofophen nicht 
ganz vergeblich arbeiten! Ungeachtet dieles Ichlim- 
men Zuftandes der Politik hatte der Geift der Recht- 
lichkeit fich doch fo weit ausgebreitet, dafs man 
auch bey offenbar ungerechten ereirt Mafsre- 
geln wenigftens den Schein des Rechts retten woll- 
te. Daher jene Manifefte und Deductionen, die 
den Kriegen und Anfprüchen voranglageeı Da 
noch weiterhin die Souverains die Lalt drückender 


fühlten, als Reprälentanten des Staats in einen fo un- 
feligen 
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felig en Naturftand geworfen zu feyn, wurden logar 
Anltalten gemacht, privatrechtliche Verfalfungen auf 
die Söuverains überzutragen, und:ıda noch kein Tri. 
bunal, vor welchem Könige gerichtet werden, be- 
ftand, vertraten Garantien die Stelle richterlicher 
Gewalt, Ueber die gutmüthigen Vorfchläge zu ei- 
nem ewigen Frieden (ohne Frieden doch kein 
Recht!) lachten zwar die Machthaber, und glaub- 
ten, ungeachtet er bey jedem Friedensichlufs von 
ihnen befchworen wurde, nicht daran: woran hie 
aber nicht glaubten, das mufsten Ge doch felbft zu 
befördern verfuchen. Zwar war die Idee von dem 


Syftem des Gleichgewichts wohl nicht auf eiaen, 


ewigen Frieden, gewils doch aber darauf berechnet, 
dafs ein Schwert das andere fo lang als möglich in 
der Scheide halten follte. Beiden Ideen, der unaus- 
führbaren jener. Philofophen und der ausführbaren 
diefer Staatsmänner, lag der Gedanke eines rechtli- 
chen Verhältniffes der Staaten unter einander zum 
Grunde, welches Verhältnifs herbey zu führen in ei- 
ner beffern Zeit, welche von der unbelchränkten 
Freyheit des Denkens einen würdigen Gebrauch 
machte, immer mehr als Bedürfnifs gefühlt wurde, 
und es mag fich einer vielleicht gern träumen, dafs 
Tractaten, denen alle europäilche Staaten beygetre- 
ten wären, (Fürltenbund) endlich ein Staatsgeletz- 
buch gefchafft haben würden, kraft deffen auch der 
Staat felbft — unter dem Rechte geltanden’ hätte, 
Ein (fehöner Traum kann ja wohl bisweilen ein klei- 
ner Erfatz für trauriges Wachen feyno! Nlan ift frey- 
lich weder mit dem Syftem des Gleichgewichts, 
noch mit diefem Tractatenfyltem dahin gekommen, 
wohin man wollte, und darum — das folgt von 
felbft — ift auch die Politik keine Wiffenfchaft ge- 
worden, indem fich Wiffenfchaft ja auf Principien 
-der Vernunft gründen muls, fondern noch immer 
eine Kenntnils fchlauer' Maximen geblieben, über 
welche eine fchwere hiftorifche Fracht von Tracta- 
ten und Deductionen und ein ganzes diplomatifches 
Archiv hergeladen wurde, Das Letzte war unver- 
- meidlich, feit die europäifchen Staaten in ein Sy- 
ftem zufammen getreten waren. Weit entfernt aber, 
diefs zu tadeln, fehen wir vielmehr mit Vergnügen 
felbft hierin einen Fortfchritt zum Belfern: denn 
wo man auf Verträge bauen will, hat man doch we- 
nigftens die Nothwendigkeit des rechtlichen Verfah- 
rens anerkannt, und das rohe Convenienzrecht, als ge- 
fitteter Staaten unwürdig, verworfen. Bleibt nun 
“auch die Politik eine Fortheilskunft, fo will he doch 
den Portkeil nicht auf jede, fondern nur auf eine 
rechtmäßige Art fuchen, und die Maximen des Pol- 
tikers, wenn auch fchlau, follen doch nicht nieder- 
trächtig feyn. Dritte Bedeutung und dritte Pe- 
iode! 
. Ohne zu fagen, welches Land das Mutterland 
diefer Politik fey, fieht man wohl an ihrer fchwerera 
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Gelehrfamkeit, ihrem mühfameren Gange, ihrer 
Ehr - und Rechtlichkeit, ihren gemäfsigten Anfprü- 
chen, ihren Rückblicken auf Moral, woher fie. [tam- 
me. Es gibt eine geräufchlofe, gutherzige, ehren- 
werthe Nation, die. an der Newa wie am Ohio den 
Ruhm des ftilen Fleilses, der Bechtlichkeit, Ehr- 
lichkeit und Sittfamkeit ch erworben hat, von die- 
fer Nation ftammit diele Politik, und diefe Nation ift 
— die deut/che! Keine andere fragt fo nach dem Rech. 
te, wie he. 


(Die Foriferzäng folgt.) 


PÄDAGOGIK. 


MaoopsnunG, b. Keil: Neues ze. des Pädago- 

giums zu Lieben Fräuen in Magdeburg. Herausge- 

eben von G. S. Rütger, Probit und Schulrath. 
ittes Stück. 1806. 96 $. gr. 8. (6 gr.) 


Das erfte und zweyte Stück wurde in den Ergän- 
zungsbl. 1806. Num. 3. angezeigt. Aus dem gegen- 
wärtigen führen wir, nach Umgehung defl’en, was 
fich auf das Pädagogium zu L. F. bezieht, den fchätz- 
baren Auflatz des Rect. und Prof. Göring über die 
im öffentlichen Schulunterrichte der Jugend zu ge- 
bende Anleitung zu der Kunft, zulaınmenhängende 
Reihen von Gedanken in freyen Vorträgen mitzu- 
theilen, S. 1 — 5ı. an, der,fich über einen io der Er 
ziehung der Deutichen fehr vernachläffigten und 
doch höchft wichtigen Gegenftand verbreitet. in 
terelfant ift die durchgeführte Vergleichung zwi- 
fchen dem zufammenhängenden Vortrag und dem ab- 
wechlelnden Gefpräch und den Anlagen, Renatnif- 
fen und Uebungen, die zu beiden erfordert werden, 
Von S. 31 ff. werden die Mittel zu Erwerbung der 
Kunft des Vortrags aufgezählt und auf eine lehrrei- 
che Weife aus der Fülle von Schulerfahrungen er- 
läutert. Disputirübungen ($S. 38 ff.) würden wir 
mehr das Wort reden, als der Vf. thut. Alles 
kommt auch hier auf die gute Einrichtung an. Der 
Relpondent vertheidige eine, nicht über einen Ge- 
meinfpruch, fondern über einen anziehenden, frucht- 
baren, beftreitungsfähigen Gegenftand aus dem Fa 
klus der Schulwiffenfchaften, ausgearbeitete Ab- 
handlung, oder ausgeführte und mit Beweifen unter- 
ftützte Fuefes, deren verfchiedne unter mehrere 
He, vertheilt werden könnten, damit ihrer 
Mehrere in Einer Stunde in Thätigkeit geletzt wür- 
den. Refpondent und Opponenten werden angehal- 
ten, nicht vom Blatte zw lefen, fondern frey zu 
fprechen. Der präfdirende Lehrer rede fo wenig als 
möglich ein und laffe die Streitenden fich wenigitens 
erft ausreden, ehe er fein Gutachten beyfügt. 
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as Ende des verfioffenen Jahrhunderts führte 
nun das denkwürdigfte Ereignils der Weltge- 
fchichte herbey, die franzöfifche Revolution. er 
weils es vicht, wie fehr hie die politifche Speculation 
begünftigte und beförderte. In einer Zeit des freyen 
und gründlichen Denkens, welcher die Vernunft 
nicht blofs gegeben fchien, um fie zu unterdrücken, 
konnte unmöglich das alte Gebäu der Gewalt und 
des Zufalls zulammen ftürzen, ohne dals man hätte 
fragen follen, wie eine befonnene Ueberlegung es 
wohl wieder aufzuführen hätte. Die Streitfragen 
aber beırafen vornehmlich die Staatsverfalfung,, Re- 
ierungsart, Recht der Nation, fie zu verändern, 
erhältnifs der Stände unter einander, kurz die in- 
nere Pelitik; von der äufsern kam nur dann etwas 
zur Sprache, als die Heere fremder Staaten den Bo- 
den Frankreichs betraten, und zu der Frage aufzu- 
fordern fchienen: ob irgend ein Staat in der Welt 
das Recht habe, [ich in die innern Staatsveränderun- 
gen eines andern hindernd einzumilchen? Eine Fra- 
ge, welche der nordamerikanifche Freyheitskrieg 
der Welt noch nicht beantwortet hatte. 

Die Zeit der politifchen Stürıne, der Gewalt- 
thätigkeiten, wo unter den Waffen das Geletz 
Ichweigt, und die empörten Gemüther zur Leiden- 
fchaft aufgeregt find, ift fonft nicht die Zeit, wo 
die rubig prüfende Vernunft leicht das Rechte findet, 
oder, dem Gewirr endlofer Meynyngen entfliehend, 
die entfcheidende Vernunftidee erreicht: glücklicher 
Weife aber traf in eben jene Zeit der politifchen 
Stürme die Epoche eines Denkers, der, ruhig und 
leidenfchaftlos genug, um nur die Stimme der Ver- 
nunft zu hören, fo durchaus rechtlich, dafs feine 
rechtliche Strenge oft an Härte zu gränzen [cheint; 
aber auch fo en. dafs er der Menfehheit durchaus 
etwas zu vergeben unfähig war; und dieler Denker, 
vor der erfehütternden ers auf einer höhern 
Stufe der Befonnenheit ftehend, unternahm es, 
nicht-nur das Staatsrecht auf die reinen Ideen jder 
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Stttlichen Menfchennatur zurückzuführen, fondern 
eben darauf auch ein Yülkerflaatsrecht als Weltbürger- 
recht zu gründen.  Erthat dar, dafs die Vernuatft- 
idee einer friedlichen, wenn gleich noch nicht 
freundfchaftlichen, durchgängigen Gemeinfchaft al- 
ler Völker auf Erden, die unter einander io. wirkli- 
che Verhältniffe kommen können, nicht etwa blos 
pbilanthropifch, fondern ein rechtliches Princip fey, 
welches begreiflich nun auch zum Grunde gelegt 
werden mülle. Im gleichen Sinne Kants fuhr auch 
Fichte fort, und der Kantifchen Schule konnte es 
nicht fehlen, fich zuerft das Verdienft zu erwerben, 
Politik als Wiffenfehaft anzukündigen: und da Wif- 
fenfchaft auf die Principien der Vernunft felbft ge- 
rändet feyn mufs, der ewigen Wahrheit derielben 
ie fchwankende Meynung der Zeit unterzuordnen. 
Man kann üch hier nicht verfchweigen, wie viel 
von der Unanwendbarkeit dieler Politik auf die Ver- 
hältnilfe der wirklichen Welt geredet worden. Die 
Frage aber ift nicht, ob die Idee des Philofophen 
von den Machthabern wohl realifirt werde, fondern 
ob fie realifirt werden follte. Kein edler Menfch wird 
auftreten und mit Nein antworten, wo fein Herz fo 
laut Ja ruft, und wo die ftrenge Stimme der Ver- 
nunft, nach kalter Prüfung, des Herzens fchnellen 
Ausbruch billig. Wer auch nicht eben fanguini- 
{che er ir hegt, wird doch bekennen müffen, 
der fey ein Elender, welcher einer Idee fpotten 
kann, die — wie Forfler fagt — „keinen Spott ver- 
dient, fo lange fie das aufgefteckte Ziel blei t, wel- 
ches fo viele Kräfte für das Bedürfnifs des gegenwär- 
tigen gr mare in Bewegung erhält, und einen 
den anfeuert, in feiner Laufbahn nach der Voll 
ommenheit zu ftreben, die ihm erreichbar ifl.” Als 
ob auch unter nothwendigen Ideen der Vernunft und 
den Hirngefpinnften des Traums nicht ein Unter« 
fchied wäre! Gleichwohl ift nichts fo gewöhnlich, 
als die letzten ganz fo, wie die erften, -anzufehen , 
ohne im gegenwärtigen Fall nur einmal zu bedenken, 
wie hart die Wirklichkeit, der Götze, den man an- 
betet, das entflohene Göttliche des Idealen rächen 
wer. und müffe. 
nvereinbar aber mit eurer Wirklichkeit od 
nicht, der er hat feine Schuldigkeit gehen, 
wenn er das ewig Rechte aufgeftellt hat, wonach ihr 
eure Wirklichkeit beurtheilen mögt. 


N 
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von euch die Politik ja'nichts, als eine Kunft, die 
Staatsbegebenheiten zw beurtheiln: wird es euch 
gleichgültig feyn, „welches Princip ihr dem Urtbheil 
zum Grunde legt? Ob das Gefetz oder die '[hatla- 
che, den Grund oder die Folge? In Ewigkeit kana 
‚das Gefetz nicht feine Kraft von der Thatfache er- 
halten, fonft wäre der blofse Erfolg entf[cheidend. 
Welche Zumuthungen aber an einen Attlich gebilde- 
ten Menfchen, den Erfolg als den Probirltein der 
Gerechtigkeit und Wahrheit zu nehmen! Nun gilt 
Glück mehr als Gerechtigkeit, Verftand mehr als 
Tugend, und Gewalt wird Rechtmäfsigkeit, Was 
ihr fonft fchätztet, die Gütigkeit, erhält als Unver- 
ftand oder Schwäche jetzt euren Tadel und eure Ver- 
achtung; nur Entfchloffenheit und Stärke werden 
gelchätzt, und die Confequenz erhebt fich höhnend 
über agieren er und gütige Schonung. Dem Ei- 

ennutz, der Habfucht, dem Ehrgeiz, 

ucht allein habt ihr die Bahn zum Ruhm geöffnet, 
kaum dals ihr Graufamkeit und Verrätherey zu 
brandmarken wagt: denn in eurem Recht ift iteter 
Widerfpruch, die Ungereimtheit ift feine Bafis. Se- 
het da, hier find fie, die Folgen, wenn man die dem 
Urtheil zum Grunde liegenden Sätze nicht auf die 
erften Grundfätze des Wahren zurückführt, wenn 
nicht das Recht das Urtheil beftimmt. 

Und doch find nirgends die Vorurtbheile fo ein- 
heimifch als in der Politik, theils weil man eine 
Meinung auf Autorität einmal angenommen hat,jund 
fie aus blindem Eifer, Leidenfchaft, Parteyhafs felt 
hält, theils weil der eine oder andere begünftigte 
Stand zu fehr bey dem Vorurtheil feinen Vortheil 
findet, als dafs er Neigung haben könnte, es zu prü- 
fen oder prüfen zu laffen. Lieber jeden Unfinn ge- 
heiligt ! 

Andere mögen entfcheiden, ob es der Politik 
zur Ehre gereiche, fich fo eigenfächtig von ihrer 
ehrwürdigen Schwelter, der Moral, zu trennen. 
Berühmte Politiker beharren felt auf der Meinung, 
um Staatsbegebenheiten zu beurtheilen, mülfe man 
nicht fowohl den Kodex der Moral, als das Staa- 
tenintereffe befragen, wie das die Kabinetter gegen 
einander abwägen; die Kabinetter aber feyen öfters 

nöthigt, mehr auf Zweckmäfsigkeit als Rechtmä- 

igkeit, und ftets auf den Beftand unter den jedes- 
maligen Verbältniffen und Conjuncturen zu fehen. 
Gleichwohl hören wir die Kabinetter ftets nur von 
Rechtmäfsigkeit fprechen! 

Allein genug hievon! Wirft der Philofoph dem 
empirifchen Politiker den Mangel eines Idealen vor, 
fo macht umgekehrt der empirifche Politiker dem 
Philofophen 4 Vorwurf eines Mangels an Kennt- 
nifs der wirklichen Welt, ihrer Verhältniffe, ihrer 
Gefchichte und ihres Zuftandes, und fchilt fein Rä- 
fonnement eine fchaale Vernünfteley, die der Staats- 
mann zu gar nichts gebrauchen könne. Tm nicht 
unbillig zu feyn, mufs man wohl bekennen, dafs 
zwifchen dem Meffen nach einem idealen Mafsftab 
und dem Berechnen einer gegebenen Wirklichkeit 
allerdings ein nicht geringer Unterfchied fey, und 
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dafs dem Staatsınann Fälle vorkontmen, die den Phi- 
lofophen nicht weniger in Verlegenheit fetzen wür- 
den, wenn er fie nicht blofs beurtheilen, Sundern 
ausgleichen follte.e Wo aber kommen mehr verwi- 
ckelte Fälle der Art vor, als bey Verhandlungen 
über Staatsintereffe! Wie fich hier verhalten? Mit 
der Kunde der Statiftik "und Staatswirthfehaft, aus 
welcher fich das Refaltat über den innern Wohlftand 
‘einer Nation ergibt, ilt noch nicht alles abgethan, 
um das Interefle eines Staats zu beurtheilen, weil 
diefes ohne Verhäliniffe mit andern Staaten nieht be. 
ftehen kann. Da nun hiezu Gelandtfchaften, Uater- 
handlungen und Verträge erfordert werden, deren 
Wirkung und Gebrauch nicht immer von der Will. 
kür eines Staates abhängen: fo treten hier Collißo- 
nen ein, die den beften Willen niederfchlagen, die 
febönften Plane vereiteln, und nicht felten zu Mafs- 
regeln nöthigen, die man, blufs fich fe!blt überlal- 
fen, niemals würde ergriffen haben. Weit entfernt 
alflo, — kann der Praktiker fagen — dafs die Poli- 
tik eine auf Vernunftideen gegründete u m t des 
Weltbürgerrechtes wäre, ift he vielmehr die Kunft, das 
Staatsintereffe unter mancherley äußern Umfländen aufs 
gefchicktefte in das Staaten/i Ir einzuflechten. (Vierte 
und fünfte Bedeutun wi eriode!) Der Philofoph 
vergifst zu oft, dafs weder Staaten noch Staateniy- 
‚ftem via iuris, fondern via facti entftanden find, und 
dafs eben deshalb weit weniger den philofophifehen 
Principien nachgefragt werden kann, als man nach 
Edikten, Urkunden und allerhand poftiven Einrich- 
tungen fragen muls. Von dem, was Zeit, Umftin 
de, Nothwendigkeit hiezu oft erfordern, weils wie- 
der der Philofoph felten oder nie etwas: denn das 
mufs Geheimnif des Kabinets bleiben. Wo aber die 
erforderlichen Data und Prämiffen unbekannt find, 
wie kann man da über das, was hätte ıgefchehen 
oder nicht gefchehen follen, ein Urtheil wagen? 

Hieraus ergibt fich, wenn nämlich alles diefs 

egründet [eyn follte, auch ein ungünftiges Refultat 
ür den politifchen Schriftfieller: denn es folgt , dafs 
eigentlich nur die Kabinetsminilter oder Räthe als 
folche aufzutreten Befugnifs hätten. Da nun aber 
die, welche uns die Wahrheit fagen könnten, hiezu 
nicht den Willen, und die, welche fie uns fagen wol- 
len, nicht das Vermögen haben: wie muls es um 
politifche Schriftftellerey ausfehen ? 

Man follte meynen, es werde deren unter fol- 
chen Umftänden nicht viel geben: gleichwohl be- 
hauptet Hr. v. Archenholz (Minerva Hft. IL. 1806.), 
dafs eben Politik gegenwärtig zu den Lieblingsbe- 
fchäftigungen des Schriftftellers und lefenden Publi 
kums gehöre. Und ein Wunder, wenn es anders 
wäre in einer Zeit, wo alle politifchen Bande zer- 
reifsen, 'eine Verfallung nach der tandere» in Trüm- 
mern fällt, und Thronen zerfchlagen werden wie 
Scherben; zu einer Zeit, wo falt die ganze Erde in 
Kriegsflammen lodert, und der blutigfte Kampf der 
Inceonfequenz mit der Confequenz, und diefer mit 
dem Geletz gekämpft wird. Der Stumpfünrige felbit 
kann nicht gedankenlos diefem fürchterlich grofsen 


Welt : 


sol - 


Weltfchanfpiel zufelien, ohne zu fragen: was wird 
daraus werden ? 

Was wird daraus werden? Mit diefer Frage wird 
den politiichen Schriftfteliern ein weites Feld eröff- 
net, in welchem die Politik wieder eine neue Ge- 
ftalt annimmt, und zur Divinationskunft über Staaten- 
verhältniffe wird. (Sochste Bedeutung und [echste Pe- 
riode!} Nie gab es mehr Gelegenheit, diefe Kunft 
zu üben, als eben jetzt; allein wenn Divination der 
Zukunft fich auf richtig 'erkannte Vergangenheit 

ündet: fo gab es auch nie eine ungünftigere Zeit 
fer diefe Divination, als die unfrige. Die Gewohn- 
heit ift aus ihren Fugen getrieben, nirgends ein Be- 
ftand des Alten, alles gefallen, und was noch nicht 
efallen ift, fchwankt: wer vermag da ein ficheres 
elultat zu zieben? Was geftern gewils fchien, ift 
heute unwahrfcheinlich, und was heute unwahr- 
fcheinlich war, fteht morgen als gefchehen vor un- 
fern Augen. Wiedie gährenden Elemente im Chaos 
brau! unter einander ftürmen, fo jetzt die Ele- 
mente der politifchen Welt, und wir können nichts, 
als wünfchen, dals der deus und die melior natura 
in den Aufruhr trete, damit fich das Chaos zur har- 
‚monifchen Welt endlich geftalte. 

Welch ein Heer von Planen und Projecten, wie 
diefs möglich und zu erreichen fey! Liefse man aber 
die Planentwerfer gegen einander ziehen, dann würde 
man einen neuen Karnpf fehen, fo blutig vielleicht als 
jenen, der um die Oberherrfchaft zu Land und See ge- 
kämpft wird. Nicht leichter entbrennt der Hals der 
Parteyen, als eben hier; Vorurtheil, ‚blinde Aa- 
hänglichkeit an das Alter, Eigenfucht, Hang nach 
Neuerungen, Vorliebe für irgend eine Nation, einen 
Stand, eine Verfafllung: mifchen fich in den Streit, 
in welchem fich, je erhitzter er geführt wird, um 
fo mehr die Gefichtspunkte verrücken, bis die Wahr- 
heit, in eine dichte Staubwolke gehüllt, gar nicht 
mehr erkanot werden kann. 

Und follen wir nun die Frage aufwerfen, wie es 
um die Politik jetzt ftehe? Wir haben gelehen, wie 

fie von Zeit zu Zeit nach den Umftänden fich viel- 
fach verwandelt hat, und fehen, fie fey eben jetzt 
anz fo geftaltlos, als die politifche Welt felbft. 
ellen ungeächtet ilt es nicht unwichtig, zu erfah- 
ren, was unter den jetzigen Umftänden wenigftens 
für Politik gelte, und diefs erfahren wir falt nur 
von den Journaliften, Unter dielen ift Hr. v. Ar- 
chenkolz in dem fchon erwähnten Auffatz der Miner- 
va fehr er The - gewelen. „Bey der, durch die 
neueflen Zeitumftünde und Ereignijfe verftärkten, Stim- 
des Publikums zur Politik — fagt er — ifl die 
Befriedigung dejfelben, wenn man etwas mehr als Zei- 
hrichten verlangt, kein kleines Problem. Löfe 
es auf, wer da kann!” Hr.v. A. zweifelt, dafs das 
Bedärfnils eines über die politifchen Vorfälle des 
Tages. räfonnirenden deutfchen Journals befriedi 
werde: dena wo wäre der Ort in Europa, an wel- 


chen die dazu erforderliche Prefsfreyheit verftattet, 


würde ? Aufgenommen dürften nicht werden gehei- 
me Aeufserungen mächtiger oder {ehr lachkundi- 
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ger Männer über wichtige Vorfälle; keine wahren, 
zur Kenntnifs der Tagsgelchichte fehr nötligen, 
Anekdoten, fo bald folche mächtige Menfchen nicht 
im Glanze aufftellen; keine Räfonnements über Sa- 


‚gen und Gerüchte, über Wahrfcheinlichkeiten und 


nwahrfcheinlichkeiten. Bey den gewählteften 
Worten und der gröfsten Behutfamkeit würde man 
dennoch Gefahr laufen, irgendwo anzuftofsen.: Oft 
müffen fo gar Aktenftücke 'zurückbleiben, aus: Be- 
forgnifs, dafs deren frühe Bekanntmachung, oder 
deren Druck überhaupt, dem einen oder dem an- 
dern Hofe mifsfallen dürfte; eine Aengftlichkeit, die 
durch die beftändigen Reclamationen, Klagen und 
Vorftellungen eifriger Diplomatiker [attfam moti- 
virt wird. j 
Nach folchen Geftändniffen fragt man fich ver- 
wundert: was denn die politifchen Journaliften nun - 
überhaupt liefern können? — Was Hr. v. A. in fei- 
over Minerva auch fernerhin zu: liefern verheifst: 
„ Räfonnements über einzelne Vorfälle und’ Ereigniffe, 
über Menfchen und Dinge, Bemerkungen von mancherley 
Verfaffern, und wenig oder gar nicht bekannte Züge zur 
nähern Kenninifß der Zeitbegebenheiten und der Gewalt- 
haber.” Ho.v. A.ift Politik. .die Wiffenfchaft, wel- 
che das Forfchen, das Erörtern, das Beurtheilen der Er- 
eigniffe der Zeit zum Gegenfland und zum Zweck hat.” 
Beurtheilen? — das ift nicht möglich ohne ein Prin- 
cip der Beurtheilung, und welches möchte nun 
wohl zum Grunde gelegt feyn? Es gibt nach allem, 
was bisher gelagt worden, folgen de Prinoips: 1. der 
auf eignen Staatsvortheil gerichteten Schlauheit, 
a. der auf u ern Erweile gegründeten con- 
ventionellen Nechtmäfsigkeit, 3. der Rechtlichkeit 
und 4. der Gewalt. Es wird nicht unnöthig feyn, 
die eben gangbaren politilchen Journale ausdrück- 
lich darauf anzufehen, nach welchem Princip fie 
wohl vornehmlich ihre Urtheile fällen: denn daraus 
u fich ihr Geift, und wird Sich zugleich mit er- 
geben, ob das Bekenntoifs des Hn. v. a nur auf fei- 
ne Minerva paflen, oder auch von den übrigen gelte. 
Ein eigentlich rein politifches Journal haben 
wir aber nieht, fondern blofs hiftorifch - politifche, 
ftatiftifch-publiciftifche, und andere vermilchte, in 
denen fich politifche Auffätze finden. Die politi- 
fchen Auffätze nehmen jedoch fat durchgehends den 
Be Kaum ein, und als charakteriftifeh ift da- 
ey anzufehen, dafs fich die meiften über äußere 
Staatenpolitik, äufserft a nur über innere Staats- 
pluK, vor zehn Jahren ein Hauptaugenmerk , ver- 
eiten. Die Urfachen davon liegen zu nahe, als fie 
anzuführen. Indem wir nun aber alles Fremdartige 
[cheiden, und blofs auf das Politifche Rückficht neh- 
men, können wir im Allgemeinen vorläufig folgen- 
de Rlaffenabtheilung machen: 1. referirende, a. di- 
lomatifehe, und 3. beurtheilende politifche Journa- 
e. DemGrundlatz zuFolge, dafs das Uebergewicht 
bename, ftellen wir nun die Journale unter diefen 

Kubriken auf, 
Unter die der erften Klaffe gehören 1. die Zei- 
fu; oder Archiv für die neuefle ge/chichte und 
Politik, 


. che Leiden und Sterben Jefu Chr 


so. - 
Politik, heraus ben von C. D. Vofl, Prof. zu Hal- 
le. (Weimar im Indaftriecompt. gr. 8.) Eine regel- 


mälsig fortgefetzte Reihe von Relationen oder fum- 
marifchen mug. der neuelten politifchen Bege- 
benheiten. Unbekannte oder undeutliche Gegen- 


ftände. werden ftatiftifch erläutert, und beym Ab-. 


fehlufs wichtiger Ereigniffe Refultate gezogen. 2. Nik. 
Vogts (geh. Staatsraths des Fürft Peimas) Europüi- 
che Staats - Relationen (Fraukf. a. M. b. Andreä. gr. $.) 
haben mit jenen gleiche Tendenz: denn der Vf. gibt 
ebenfalls eine fortlaufende Darftellung der europäi- 
fchen Staatsverhältniffe, und die bey jedem merk- 
würdigen Vorfalle dahin fich beziehende diplomati- 
fche Äbbandlung erfetzt N. ı. durch ein befonders 
beygefügtes Urkunden - Buch, 


Zu > in I errigs Be er 
Bund. Eins it/fchrift hiftorifch - politifch - atifli/ch - 
eogräphijchen Inhalts, eng Gfeilichaft 
fachkundi r Männer von P. A. oo Hofkam- 


merrath. (Frankf a. M. b. Mohr. gr. 8.) 2. Archiv 
des rheinifchen Bundes, herausgegeben von Paul Os. 
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flerreicher, königl. Archivar zu Bamberg. (ohne 
Druckort. 4.) Die letzte Zeitfchrift enthält jetzt nur 
Urkunden und Aktenftäcke, foll aber in Zukunft 
auch Abhandlungen aus dem meueflen Staatsrecht 
(Staats - oder Staaten- — aus dem oder über das?) 
enthalten. Die erfte Zeitfchrift hat zum Zweck, je- 
nes Bundes Verhandlungen und Wefen, fo wie es 
Sich entwickelt, vorzulegen, die Stärke des Ganzen 
und feise Verfallung, die innern und äufsern Ver- 
bältniffe, die Kräfte der Einzelnen und ihre innere 
Organifation darzuftellen, kurz, die Geftalt diefes 
von Deutfchen bewohnten neuen Bundesftaates, lo 
wie er entlteht uni wird, zu zeichnen, wie neues 
Rechte, neue Pflichten, neue Verhältniffe des Gan- 
zen, der einzelnen Genoflen und aller Einwohner 
entfpringen und fich bilden, zu entwickeln. Die 
Zeitichrift hat drey ftehende Artikel: a. Aktenitü- 
cke oder Codex diplomaticus, b. eigne Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Politik, Gefchichte, Statiltik 

und Geographie, 3. literarifche Anzeigedeffen, was 

über den,rheinifchen Bund gefehrieben wird. 

(Die Fertfeizung folg:.) 


KLEINE 


Eanamumosscanrres. PPinterchur, b. Steiner: Paflions- 
predigien. Von Joh. Georg Schulthefs, weil. Diakon an der St. 
Peırikirche in Zürich, Nach feinem Abiterben herausgegeben yon 
einigen Freunden. 1805. 176 5. 8. (12 gr.) 

-* Erfurt, b. Keyler: Faftenpredigten über den Einflufs ei- 
ner religiöfen Denkungsart auf das Wohl des Menjchen in 
diefer und jener Welt. Von Augufi Fifcher, Augulliuer „Or- 
dens. 1806. K u. 182 8. 8- (12 gr. 

Die erftern Predigten haben alle gute Eigenfchaften und 
alle .- der andern ag nee efi. S: AL.Z 
ı „Num. ı 1805. Num, ä gsb. 1805. Num. 19.) 
Slkeen oe uten rd ad en begegnet der Leler; aber 
auch in diele Predigten ergols fich zuweilen die üble Laune des 
Vfs.; er konnte die [chneidenden Glolfen über neuere Exegefe, 
die ihm nicht leicht etwas recht machen konnte, die fiechenden 
Seitenblieke auf gewille Menfchen und Dinge, auch hier nicht 

ans lallen. Der auf diele Predigten gewandte Fleifs verdient 

agegen um lo mehr einer rühmlichen Erwähnung, da in der 
lien Woche zu Zürich alle Tage über die Leidensgeichichte 
Jelu gepredigt wird, und lonft viel Amitsgelchäfte in dieler Wo- 
che vorfallen, Die Schrift bat auch den wermuthlich auf Land- 
leute berechneren Titel: „Das lehrr, jsroft- und gnadenrei. 
i, unfers göttlichen Hei- 
landes. Nach der evangelifchen Wahrheit vorgeftellt und ans 
Herz gelegt von n.f.f. Auf vielfältiges Verlangen herausge- 
geben sum Nutzen und Frammen des Chriftenvolks’' 

Gewils würde der aus Erfurt hasengentagene Anguftiner- 
mönch, Martin Luther, nicht näthig gefunden haben, eine Re- 
formation in der Arı, wie [ie gelcuche vorzunehmen, wenn da- 
mals viele Auguftiner und andere Cleriker in demfelhien Geile 
und mir eben lo viel Gefchicklichkeit, wie Suguft Fifcher zu 
Erfurt, über den Einflufs einer ‚religiöfen Denkarı ‘auf das 
Wohl des Menfchen in diefer und jener Welt gepredigı hät- 
ten. Es ilt viel Leben in diefen Predigten; fie find guı dispo- 
wirt, und doch bewegt lich des Vfs, Geilt viel freyer in der Form 
der Ge i » die ihm das kirchliche Lebramt vor- 


glücke, auf das häusliche Wo 


SCHRIFTEN. 


fchreibt, als diefs bey vielen lonft vorzüglichen eitanıi 
Predigern der Fall ilt. In Sechs Pufkshpeondistgn aut chchee 
F. den wohlthätigen Eintluls chrifliicher Religiolität auf die Sir 
lichkeit des Menfchen überhaupt, auf den Menichen im Us 
\ ‚ auf das bürgerliche Wohl, 
auf das Wohl pr Staaten und aul dir Glückleligkeir in der 
künftigen Welt. Rec. hebı nur Eine Stelle aus, wo der Vi. da- 
von redet, wie religiöle Gatten in fittli her Hielicht wohltbärig 
auf einander wirken können. „In den Stunden der inniglien 
Vertraulichkeit, lagt er (5. 68.), in denen lich gefühlvolle Her- 
zen einander lo gern mittbeilen, in denen Liebe den fnarrlinn. 
werlcheucht, Neigung den Willen zur Gefälligkeit fimmı, und 
das Herz empfänglich für talles Gute wird, welches den Beylall 
des geliebten Gegenttandes hat, in dielen Stunden der vor wurts- 
freyen Herzlichkeir, des traulichen Wohlwollens und der vergel- 
tenden Liebe erinnern le einander an die Fehler, die Ge an ein- 
ander bemerkien, nicht im bittern Tone der Liebloßigkeir, nicht 
mit den kräakenden Vorwürten beleidigten Sıolzes , a mit 
den beilsendea Worten rächender Herrichlucht, nicht ia der 
Anwefenheit fremder Perlonen, nicht im Angelichte der Kinder, 
nicht in Gegenwart der Hausgenollen ; mit Sanfımurh, zit Scho- 
nung» mit Rube, mit einichmeichelnder Güte, durch die liebe- 
wollten Bitten fodern lie fich einander wechfelienig auf, .die 
wichtigen Fehler des üttlichen Charakters zu beflern; ie erbir- 
cken mit Webmuth die Gefahr, die gegenleitige Hochachtung 
für einander, den felieften, ja eins rel Grund einer 
dauerhaften Liebe, folglich die erlt« Malle des häusliches Glücks 
zu verlieren” Wie gedankenreich ilt dieleStelle! Nar mit dem 
Ausrule: Ha (ha wie glücklich — Aa der Gedanke an Gott —) 
Kann lich Rec. nicht gut verträgen; auch möchte er nicht auf de 
Kanzel lagen: „Bey religiöler Thätigkeit /puckt kein Eigennute” 
Solche unedie Redensarten lollten, lo wie viele difche Wör | 
ter, vermieden werden. Bey Anlührung des Satzes : „, der Mealch | 
fey aus Vollkommenheiten und Schwachheiten zulamm 
Setzt,” bezieht lich Hr. F. auf 1, Joh. 1, 8.; diele Stelle fagt ab 
dießs nicht, wie der Vf, beym Nachfoben lelbfi finden wırd. | 
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Donnerstags, den 28. May 1807. 


REVISION 
Bu DER 


‚ HISTORISCH - POLITISCHEN JOURNALE. 


(Fortfetzung von Num, 63.) 


is Uebergang von diefer zur folgenden Klaffe 
könnte man ı. die von dem verewigten Pojfelt 
begonnenen Europäifchen Annalen (Tübingen b. Cot- 
ta. gr. 8.) nennen, in welchen man, aufser hiftori- 
fchen Summärien, Urkunden und Actenltücken, 
auch beurtheilende Abhandlungen findet. Daffelbe 
gilt von 2 der Minerva. Ein Journal gen und 
politiichen Inhalts. Herausg. von 5. W. v. Archenholz 
(Hamburg b. Hoffmann. 8). Schon fein Titel zeigt, 
es iey von weiterem Umfang, als das vorige. Es 

; st auch Auflätze über ältere Gefchichte, und 
" batasch dadurch einen gröfsern Werth, dafs es fich 
‘nieht auf Europa befchränkt, fondern Blicke über 
alle Welttheile wirft. Uebrigens kennen wir die 
‚ Tendenz aus -des Herausg. eignem Munde. Das 
Journal Woltmanns 3. Gefchichte und Politik (Berlin b. 
Unger. gr. 8) ift faft mehr hiftorifch als politifch, 
Kan hat weit öfter ältere als Tagesgefchichte zum 
Gegenftand. Was es von neuelter Gefchichte und 
ölitik liefert, ift raifonnirend. 4. Das Staats - Ar- 
£ angelegt und geordnet von den: geheimen Ju- 
izrath Hiberlin zu Helmftedt (Helmft. u. Leipz. 
'@r. 8) ift zwar für Staatswilfenfchaft im weitern Sin- 
‚ne beftimmt, dem grölsten Theil nach aber poli- 
h. Auch hier werfen Urkunden und Actenftü- 
cke niedergelegt, allein die Mehrzahl der Abhand- 
‚lungen ift beurtheilend. Noch weit reiaer von Di- 
matik hält 5. Hr Ge. Heinr. Keyfer fein Journal 

» für Gefchichte, Statiflik und Staatswiffenfchaft. (Mün- 
fer b Waldeck. gr.8) Da der Herausg. als eine 
scht der Bildung, die fich durch alle Stände hin- 
verbreitet Li. das. allgemeine Intereffe an 
Fortfchreiten unfrer öffentlichen Verfaffungen 
dan den Unterfuchungen über die höchften Pro- 
bleme, welche durch den Staat gelöfet werden fol- 

‘ Jen, anfieht, und feiner Zeitfchrift die Tendenz gab 
» „den Staat auf den verfchiernen Stufen feiner Ent- 
-wieklung biftorifch darzuftellen, oder fein höheres 
Verhältnifs zur Menfchheit zu betrachten:” fo 
Ergänzuugsblätter zur A. L. Z. 1807. 


fchliefst fich daraus wohl von felbft, dafs er vorzüg- 
lich auf Beurtheilung, oder, wenn das nicht genu 
ift, auf Philofophiren ausgeht. he ge 
ift dem Politifchen nur ein geringer Raum gewid- 
met. Obfchon aber demfelben 6. in dem Ewropäi- 
[chen Auffeher (Leipz. 4) ein fehr beträchtlicher Raum 
ewidmet ift: fo verfolgt doch er fo wenig, als eins 
er vorhin genannten Journale, mit feinem Railon-» 
nement die Zeitgefchichte Schritt für Schritt: wo- 
durch es in der That fcheint, als fey die Maxime 
des Ho. v. Archenholz allgemeiner Grundfatz feiner 
Herrn Collegen. Nur der Pfeudonym Lowis fcheint 
in 7. feinen hiflorifch -politifchen Annalen eine Ausnah- 
me davon machen zu wollen. Die Erfahrung hat 
bewiefen, dafs auch ihm Behutfamkeit anzurathen 
ewelfen wäre: denn zweymal, zu Hamburg und zu 
Disfsen, ift, wie er, St. 3. J. 1806, erzählt, der 
Druck feiner Zeitfchrift unterfagt worden. Nichts. 
deftoweniger bat er fich entichloffen, Ge auf eigne 
Koften fortzufetzen und erklärt: „Ich werde fort- 
fahren, freymüthig zu fchreiben, aber die Achtung 
nicht verletzen, die man den einmal in einem Lande 
eonftituirten Autoritäten fchul.lig ift. Es ilt nieder- 
drückend, in dem Fortgang der menfchlichen Dinge 
üble Seiten zu bemerken, die den Glauben an di 
Perfectibilität des menfchlichen Gefchlechts fchwan- 
kend machen. Möchte doch die Gefchichte von nun 
an nur Begebenheiten zu erzählen haben, denen man 
fchöne Anfıichten abgewinnen, in denen man einen 
reichen Stoff finden könnte, um den Perfonen, die 
fie leiteten, enthußaftifche Lobreden zu halten! Soll- 
te aber das Gegentheil eintreten: nun dann, foll da 
eine blinde Vergötterung der Mächtigen jedes ver- 
nünftige Urtheil über ihre Thaten unterdrücken ? 
Soll die Nachwelt von uns fagen, dafs Eigennutz 
und Feigheit jeden von uns zurückhielten, bey den 
rofsen Angelegenheiten der Welt gegen das Unrecht 
eine Stimme zu erheben?” Wir glaubten, von die- 
fer Zeitfchrift ausführlicher berichten zu müffen, 
indem fie noch ziemlich weit hinter den Begebenhei- 
ten des Tlage« zurück ift, und wir alfo diefs Mal 
wenjgftens nicht darauf zurück kommen werden. 
Schneller folgt der Zeit 8. das (von Schirach ange- 
legte) Politifche Journal, nebfl Anzeige von gelehrten 
und andern Sachen, herausgegeben von einer Gefellfchaft 
” Gelehrten. (Hamburg. 8.) Dadurch, dafs es 2 
ss er 
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der Zeitgefchichte ziemlich gleichen Schritt hält, 


hat diefes Journal einen ausgebreiteten Beyfall er- 
halten. Kein Ereignifs in der politifchen Welt bleibt 


“" unbeachtet, und die politifche Welt bezieht fich 


»icht blofs, wie in den europäifchen Annalen, auf 
Europa, fondern, wie in der Minerva, auf alle 
Welttheile.. Man kann daher diefes Journal als das- 
jenige bezeichnen, welches das Meifte umfafst und 
am Schnellften verbreitet. 

Aufser dielen er Zeitfchriften gibt es 
noch andre vermifchten Inhalts, welche auch die 
Politik in ihren Kreis ziehen, allein die meiften find 
unwerth in Betrachtung gezogen zu werden. Nur 
einiger müffen wir gedenken. 1. Jfis. Eine Monats- 
[chrift von Deutfchen und Schweizerifchen Gelehrten 
. (Zürich b. Orell. gr. $8.), in welcher die politifchen 

Auflätze nicht überfehen zu werden verdienen. 
2. Der Preußifchei Staatsanzeiger ; herausgegeben von 
einer Gefellfchaft von msn (Berlin b. Frö- 
lich.‘ g.), befchränkt lich zwar nur auf einen einzel- 
nen Staat und mufs, feiner Natur nach, fich am 
häufigften mit der innern Adminiftration befchäfti- 
gen: allein, da diefer Staat in jeder Hinficht fehr 
wichtig ift, und fein Verhältnifs zu den andern Staa- 
ten in der genannten Zeitfchrift doch auch berück- 
fichtigt wird: fo darf fe hier nicht überfehen wer- 
den. Daffelbe gilt 3. von der Zeitfchrift des Staats- 
raths v. Storch in St. Petersburg: Rußland unter Ale- 
wander J. (Leipz. b. Hartknoch, gr. $.) 

Den referirenden Journalen kann man das Lob 
der Unparteylichkeit nicht abfprechen, auch ift das 
Beftreben pach Erfüllung der erften und letzten 
Pficht des Hiftorikers, wahr zu feyn, unverkenn- 
bar. Mit deutfchem Fleifse wird alles gelammelt 
und geordnet , was die wichtigen Bögebsnbeiten un- 
frer Zeit in ihr gehöriges Licht ftellen kann. Der- 
felbe Fleifs ift in den diplomatifchen Journalen ficht- 
bar. Schäde, dafs man diefelben Urkunden und 
Actenftücke fo viel Mal bezahlen mufs, indem oft 
fechs Journale Ge in exten/o liefern. An Einem di- 
plomatifchen Journale hätten wir genug, in den übri- 
gen bedürfte es blofs fummarifcher Anzeigen. Mehr 
aber noch Schade, dafs fo viele diefer Journale ihre 
Quellen verfchweigen. Oft mögen fie wohl fehr zu- 
reichende Gründe dazu haben: aber warum ift es 
auch in jenen der Fall, wejche mit Sorgfalt wählen, 
mit Sachkenntnifs redigiren und nicht ohne Prüfung 
aufnehmen, z. B. den europäifchen Annalen, der 
Minerva, dem Staatsarchiv? Fühlen die Herausg. 
denn nicht, um welchen Dank des künftigen Staats- 
kundigen, Gefchichtfchreibers fie fich bringen? 'Si- 
cherheit, Gewifsheit ift es, worauf man bey ihnen 
rechnet. Nun ift zwar das Vertrauen auf fie felbft 
Etwas: allein man geht doch hier gern ganz ficher,, 
ganz gewils, und jedesmalige Quellenangabe ilt 
durchaus nicht etwas Entbehrliches. Zeitungen ge- 
fteht man das Privilegium zu, unverbürgte, wider- 
fprechende Nachrichten zu liefern, wie der Tag fie 
bringt: an den Herausg. eines politifchen Journals 
ift man berechtigt, erhöhte Forderungen zu machen. 
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"Unter diefe Forderungen gehört nun auch, dafs 
er die Vorfälle des Tags nicht einzeln auffalle, urd 
als abgerilfene Erfcheinungen hinftelle, fondern in 
ihrem Zufammenhange betrachte, auf ihre Urfachen 

zurück und bis auf den Punct, wo aus dem Zufam- 
menwirken der Begebenheiten ein Refultat hervor- 
geht, vorwärts führe, und die Motiven und Mittel 
ehörig würdige. Da find wir zurück auf den Punct 
ie Frage, die wir in Hinficht auf die angegebenen 
Journale nicht beffer glauben beantworten zu kön- 
nen, ‚als fo, dafs wir erft die Relationen der Bege- 
benheiten, dann die dazu gehörigen Urkunden und 
Actenftücke anzeigen, und nee die Ausfagen 
der beurtheilenden Journale über die Ereigniffe, die 
dabey interelfirten Staaten und handelnden Perfonen, 
die Urfachen und vermeintlichen Folgen, und was 
durch diefe Neues oder neuerdings hat zur Sprache 
kommen müflen, abhören. Nicht nur werden wir 
auf diefe Weife lernen, was für wichtige Materien 
in jedem einzelnen Journal und in allen zufammen 
behandelt feyn, wobey fich der Wertb, die Tendenz 
und der Geikt eines jeden von felbft'charakterifhiren 
werden, fondern auch das wird uns einleuchten, 
was für Gewinn die Wiffenfehaft durch das alles ge- 
macht habe, nach welchem Ziele eigentlich unler 
Zeitalter ftrebe, auf welche Abwege es [ich zu ver- 
irren Scheine, in welchem Verhältnifs es zur Vergan- 
genheit ftehe. 
Um auf folche Art unfre Darftellung zu machen, 
wird es rathfam feyn, fie an einen beftimmten Zeit- 
unct anzuknüpfen, und .defto beffer, wenn diefer 
eitpunct ein fo wichtiger ift, dafs er der Gefchich- 
te felbft zum Ruhepuncte dienen mülste. Glückli- 
cher oder unglücklicher Weife liegt uns ein folcher 
Zeitpunct ganz nahe: denn wo fänden wir einen 
fchicklicher als den Prefsburger Frieden mit feinen 
unabfehbaren Folgen! 
(Die Fortfetzung folge künftig.) 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Errunt, b. Keyfer: Die neueflen und nützlichfim 
praktifchen Wahrheiten und Erfahrungen für Aerz- 
te und Wundärzte, von Dr. Adolph Friedrich Löf- 
ler, Ruff. Kaiferl. Hofrathe und der Medieinal- 
verwaltung des Gouvernements Weifsreufsen 
Geburtshelfer. Zweyter Band, nebft vollftän- 
digem Regifter. 1805. XIl u. 9248. 8. (a Rthir. 
12 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Handbuch der wiffenswürdigfien und zur Beförderang 
einer glücklichen medicinifchen und chirur.gifchen 
Prasis vorzüglich gerigneten . Bemerkungm 
undı Entdeckungen. Herausgegeben von A. Fr. 
Lüffler. Zweyter Band. 


‚. Der 1803 erfchienene erfle Band ift bereits 
in. der A. L. Z. ı804. Num. 70. charakterifirt 
worden. Da die. Einrichtung diefes zıweyten zanz 


dielelbe geblieben ift, fo ift eine fpecielle Anzeige 
der 
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der vorkommenden Materien auch hier nicht mög- 
lich. Auszüge aus Aufelands Journal machen den 

öfsten Theil der Schrift aus, daher diefer ganze 

heil auch den Befitzern von jenem Journale durch- 
aus entbehrlich ift. Eigene Auffätze des Vfs. findet 
man nicht mehr, als $S. ı20. Milchkrufte der Kind- 
betterinnen, $. 179. Verbeflerung des Hebels, S. 455. 
das Mafsnehmen der Schwangeren, $. 486 Verbel- 
ferte Anlegung der Zange be Finkeiluss des Kopfs, 
S.1605. Gebärmutterftürze. In dem erften und vor- 
züglichften Auffatze empfiehlt der Vf. faft als fpeci- 
Efch wirkend: Rad. Valerian. Unc. jem. Herb. fumar. 
Une. :1I. zum Getränk. — Ein vollftändiges Sachre- 
gifter befchliefst diefes aus zwey Bänden beftehende 


Werk. ar 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lxırzio, b. Fleifcher d. j.: Der Mann mit der eifer- 
men Maske, von . 3 Rgnauit-Warin, Verfaf- 
fer des Magdalenen-Kirchhofs. Aus d. Franz. 
überfetzt von M. A. Friedr. Marx, Prediger in 
Liebertwolkwitz und Grospösna bey Leipzig. 
Dritter und vierter Theil. 1805. 27 Bogen. 8. 
(2 Rthir.) 


In der Recenfion der zwey erften Theile (A.L. 
Z. 1805. Num. 297.).ift gezeigt worden, dafs die 
Erzählung des Vfs. von der Abkunft und den Schick- 
faleo des Mannes mit der eifernen Maske keinen 
wahren hiftorifchen Grund habe, fondern blofs er- 
dichtet fey. Dafs fie aber auch den Foderungen, 
die ein guter Roman zu erfüllen hat, nicht entfpricht 
und der Vf. nicht ein Mal gegen das Gefetz der 
Wahrfcheinlichkeit fchonend verfährt, und durch 
mehrere Züge nicht allein den Glauben an die Wahr- 
heit feiner Hypothefe, den er in der vorausgefchick- 
ten Abhandlung in feinen Lefern zu erwecken bemü- 
het ift, wieder vernichtet, fondern auch auf eine 
ziemlich derbe Weife die Täufchung ftört, zu wel- 
cher die Befolgung jenes Gefetzes in jedem Kunft- 
werke diefer Art mitwirken mufs, wird fich aus 
dem Grundriffe, den wir von diefem Romane darle- 
gen wollen, fattfam zu Tage legen. 

Der Vf. läfst den Helden feines Romans feine 
Schickfale felbft befchreiben, und ihn damit im funf- 
igften Jahre feiner Gefangenfchaft, den ı35. Jan. 
ıror, den Anfang machen, alfo in einem Alter von 
»o Jahren, da er die Geburt deffelben gegen das En- 
de des Jahres 1630 fetzen zu können Sache, ob- 
leich folches mit der wahren Zeit, in welcher die 
Eulammenkunft Buckinghams mit der Königin An- 
»a gefchehen feyn könnte (Jun. 1625), nicht über- 
ein t. Aber für einen hebenzigjährigen, ernft- 
haften, durch Leiden geprüften Greis palst der ju- 
re feurige, bilderreiche und gekünftelte Stil 

es Verfalfers gar nicht. Die Art, wie dieler 
zu den Papieren, aus welchen er diefe Memoi- 
rm, wie er fie nennt, gelammelt und geordnet 
hat, gekommen feyn will (S. ı72. des 4. Th.), 
it eben fo feltfam als unwahrlcheinlich, Die- 
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fe und andere Fragmente, fagt er, fteckten in ei« 
ner alten Brieftafche, die fich unter den Ruinen 
der Baftille verloren hatte-und einige Monate nach 
der Einnahme derfelben, von einem der Arbeiter, 
der den Schutt abräumen half, (die den Schutt weg- 
räumten) gefunden wurde. Diefer hatte fie hinter 
einen elenden kleinen Spiegel gefteckt und vergef- 
fen. Sein Tod machte den Verkauf feines fehr we- 
nigen Hausraths (alfo auch des kleinen Spisgels) 
nothwendig und fo kamen diefe Papiere dem Vf, zu- 
fällig in dieHände. Diefe Angabe widerfpricht auch 
dem am Ende beygefügten Berichte des St. Mars ge- 
radezu, der nach dem Ableben des Gefangenen al- 
les auf das genauefte in geheimen Winkeln und un- 
bekannten Ortes, wo diefer Wäfche, Papiere, In- 
fchriften hingelegt haben konnte, auffuchen ‘und 
vernichten liefs. 

Karl, fo wird der Unglückliche hier genannt, 
war, nach dem Vf. ein Sohn Annens und Bucking- 
hams und ein Zwillingsbruder Cefarinens, die fo- 
gleich nach ihrer Geburt in ein Klofter gebracht 
wurde. Bey der Geburt ift die Herzogin von Che- 
vreufe nebft einer Hebamme gegenwärtig, in einem 
Nebenzimmer der Baron von Anglecourts, der den 
Knaben mit fich nach feinem Schloffe, nicht weit 
von Auxerre, nimmt und mit feiner Tochter One- 
fima erziehen läfst. Man legt ihm weibliche Rlei- 
dung an und gibt ihn für ein Mädchen aus. Als ein 
Kind von 4 bis 5 Jahren wird er von feiner Mutter 
in Gefellfchaft der genannten Herzcgin befucht , Ipä- 
ter von feinem Vater. Nach einem fechstägigen 
Aufenthalte des letztern bey dem, Baron Angle- 
courts, beftimmt ihn ein angekommener Courier, 
fchleunig abzureifen, der Baron und Karl begleiten 
ihn. Inder Gegend von Bordeaux, wohin fich der 
Herzog begibt, trennt fich diefer von feinen Beglei- 
tern, die Gch nach Moulins begeben und eine gerau- 
me Zeit dafelbft aufhalten. Bey ihrer Zurückkunft 
nach Anglecourts finden fie die Herzogin von Che- 
vreufe und den-von ihr mitgebrachten Leichnam 
Buckinghams, den Richelien auf feiner Ueberfahrt 
von Bordeaux nach Antwerpen durch zwey gedun- 

ene Meuchelmörder hatte umbringen Jaffen. Karl 
chwört feinen Vater an dem Urheber feines Todes 
zu rächen. Die Gelegenheit dazu findet fich bald. 
Der Baron erhält den Befehl nach Hofe zu kommen, 
Karl begleitet ihn, als ein Jüngling von ı3 bis ı4 
Jahren. Zufällig lernt er in Paris einen verfchmitz- 
ten Savoyardenjungen, Namens Didier, den er her- 
nach sur in feine Dienfte nimmt, kennen. Diefer 
verfchafft ihm eine Rleidung der Pagen des Cardi- 
nals, mit welcher er ungehindert in den Palaft def- 
felben kömmt, fich unerkannt unter die Pagen 
mifcht und der Ceremonie der letzten Oelung, die 
der fterbendeMinifter erhält, beywohnt. Erbegiebt 
fich wieder weg, ohne Rache zu nehmen. - Aber 
die Herzogin, die, fo wie Didier, allenthalben wo 
es fehlt, wie ein Deus ex machina erfcheint, reizt 
ihn zu einem zweyten Verfuch. Er dringt wieder 


als Page bis in das Zimmer des Cardinals; ein Wa- 


che 
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che habender Kammerdiener glaubt, er komme von 
der Frau von Aiguillon und man meldet es dem Car- 
dinal, der ihn vor fein Bett kımmen läfst. Karl 

reift (chon nach dem in feiner 'l’alche verfteckten 
Dolch, als in demfelben Augenblicke der Kranke 
die Augen auffchlägt, ihn mit Schrecken anblickt, 
fchnell hinter einander in die Worte ausbricht: „es 
ift aus mit mir, ich fterbe! ich fehe die Phyfiogno- 
wie des Dauphin auf dem Gehichte meines Pagen!” 
und ftirbt. Man drängt den vermeinten Pagen vom 
Bette weg, ohne ihn anzufehen, er mufs das Zim- 
mer verlaffen, und es bekümmert fich niemand um 
ihn. Der Baron von Anglecourts war zuvor, nach 
einem Verhör beym Cardinal, dem der König bey- 
wohnte, und wobey .man ihn mit der Königin con- 
frontirte, aber nichts herausbringen konnte, in die 
Baftille gebracht, nach dem Tode des Cardinals 
aber wieder frey gelalfen worden. Nach diefem 
Abenteuer reift die Familie nach u arg zu- 
rück; Karl wird mit feiner geliebten Onefima ver- 
lobt und getraut; abergleich nach der Trauung wird 
diefe ihm auf Befehl des Königs wieder entriffen 
und, wie bald ausgekundfchaftet wird, in das Klo- 
fter der Clarifferinnen im- Walde bey Fontainebleau 

ebracht. Karl macht fich mit Didier auf den Weg, 
Be zu befreyen. Sie holen bald einen Wagen ein, 
der durch ein Detafchement der königlichen Leib- 
garde escortirt wird. Cefarine, feine Schwelter, 
die ihm aufserordentlich ähnlich ift, befindet fich 
darin und foll in daffelbe Klofter gebracht werden. 
In dem nächften Dorfe übernachtet er mit ihr und 
ihrem Gefolge in demfelben Wirthshaufe. Mit Hül- 
fe einer Magd, die er auf feine Seite zieht, be- 
kömmt der Änführer der Escorte einen Schlaftrunk, 
feine Leute werden trunken gemacht. Als alles in 
tiefem Schlafe liegt, fchleicht fich Karl zu Cefari- 
nen, und entdeckt ihr feinen Anfchlag, fich an ihrer 
Stelle nach dem Rlofter führen zu laffen; beide tau- 
{chen ihre Kleidung; Cefarine reitet mit Didier zu- 
rück, Karl nimmt ihren Platz in dem Wagen ein 
und kömmt im Klofter an, ohne dafs die Wache 
und die Klofterfrauen die Verwandlung ewahr 
werden. Die Art, wie er feine Frau, mit Didiers 
Hülfe, entdeckt und entführt, ift eben fo unwahr- 
fcheinlich und abenteuerlich. Sein Glück ift aber 
nur von kurzer Dauer. Auf feiner Flucht nach [ei- 
ner Heimath wird er feiner Geliebten wieder entrif- 
fen, und nach dem Tode Ludwigs XII. auf Befehl 
der Regentin, feiner Mutter und des Cardinals Ma- 
zarin, erft auf das Schlofs von Fontenay, dann nach 
einer Citadelle in den Schweizergebirgen, wo er 
durch die Armee des Herzogs von Savoyen, ange- 
führt vom Herzog vou Beaufort, befreyet werden 
foll; von da Es der Infel St. Margarite, wo eine 
englifche Escadre feine Befreyung ebenfalls vergeb- 
lich verfucht, und zuletzt in die ‚Baftille gebracht. 
Seine Mutter bereuet. auf ihrem Sterbebette ihre 
Härte gegen ihn. Er wird zu ihr gebracht, fie er- 
kennt Ihn für ihren Sohn, Ludwig XIV. für feinen 
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Bruder, und fchon.werden Anftalten getroffen, feia 
Haus einzurichten, als eine etmlaufende Depeiche al- 
les rückgängig macht und er wieder in die Baftille 
zurück geführt wird. 

Unter den im dritten und vierten Theile mitge- 
theilten, ebenfalls erdichteten Briefen.von Richelieu, 
Mazarin, der Königin u. a. ift auch einer von M« 
zarin an Richelieu, der recht gut zum Romanti- 
fchen und Unwahrfcheinlichen des Ganzen palst. 
Mazarin hatte nämlich die Königin und Buckbbe: 
ham, bey dem Rendezvous, das fich beide in einem 
Garten gaben, belaufchen und behorehen laffen, und 
erzählt nun alle Worte, Mienen und Bewegungen, 
die zwilchen beiden Verliebten in der Abenddämme- 


‚ rung gewechfelt worden, auf das genauelte, bis zu 


dem Puncte wieder, wo fich die Königin ihrem 
Liebhaber hingiebt. Das Mittel ift fo plump als ab- 
genutzt. Ueberhaupt findet man die Begebenheiten 
und ihre Verbindung oft fehr mangelhaft und nicht 
gehörig motivirt, fo dafs manches unbeftimmt und 

räthfelhaft bleibt. Der Roman ift ein tragifches In- 
trieuenftück, das Herz und Phantafie erfchüttera 
foll; alles ift auf Täufchung berechnet, wozu auch 
der am Stil, der aber, bey allerdings fchönen 
und rührenden Stellen, nicht felten auch in fehwül- 
ftige wortreiche, fchielende Tiraden und. wie der 
Ueberletzer ebenfalls bemerkt, in kleinliche Male 
reyen ausartet, mitwirken fol. Auch Gad meh- 
rere Epifoden eingeflochten, die auf die Schickfale 
des Gefangenen keinen Finflu‘s haben, wohin befes- 

ders die ıoc Seiten lange Gefchichte der Verfchwö- 

rung des Sag von Montmorency gehört, welt 

der gefangene Greis nach mehr als 5o Jahren, fo 
umftändlich, als er fie aus dem Munde der Wit- 
we des Herzogs verpoommen hat, mit wärtlicher 
Anführung von ganzen Briefen, Berichten uud ge- 
richtlichen Verhandlungen, nacherzählt. Der deut- 
fchen Arbeit, die den Geilt des Originals getreu 
wieder giebt, merkt man es nicht an, dafs be Üeber- 
fetzung ift; doch könnte der Ausdruck an manchen 
Stellen richtiger feyn. . Dahin gehören unter an- 
dern folgende: Th. I. S. ı88. „Ein fehwacher Fa- 
den bindet fie kaum noch am Leben.” S. 194. „Es 
ift nun en 10 ur u.f.w.” $.195. „Ich habe ih- 
nen zu viel gefagt, als das übrige re gen zu 

dürfen.” S. 197 ak Der Kasse ofter einge- 

zwängt, ‚drängt fich auf einen Punct zufammen, er 

verfliegt in einem gröfsern Raume.” Der Nachlatz 
würde deutlicher und richtiger lauten: in einemgrö- 
fsern Raume verfliiegt er. Sich für einen fürchten, 
kommt auch hier und da vor. — In einer Nach- 
richt am Ende des vierten Theils bemerkt der Ur 
berfetzer, dafs er vormals jungen Ausländern, be 
fonders Franzofen, Unterricht in der deutlich 
nen fegabbe habe. Da er diefen nunmehr #w* 
der fortfetzen wolle, fo erfucht er feine Recenl® 
ten, folches bey den Anzeigen feiner Üeberfet 
bekannt zu machen; welches wir auch hier zu t 
kein Bedenken finden. 
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PHILOSOPHIE. 


Min, b. Collignon: De laLiberti. Par M. de Villers, 
Capitaine d’Artillerie. Seconde Edition augmen- 
tee et corrigee. 1791. 261 S. 8. 


D* auchin Deutfchland durch Geift und Kenntnjf- „ 


fe berühmte Vf, diefer Schrift fetzte Gch durch 
diefelbe in einem Alter von 2; Jahren zuerlt in An- 
titbefe mit feiner Nation. Als Europa voll war von 
der neuen fränkifchen Freyheit, als felbft viele ru- 
hbige Deutfchen fich hinreifsen liefsen durch einen 
Schwindel, der zum Theil ihrem Herzen, aber 


‚nieht immer ihrem Kopfe Ehre machte, — da be- 


Bangbete dies Buch das Gegentheil der damals gel- 
den Meynungen, und ward begierig gelefen. In 
kurzer Zeit erfchienen drey Ausgaben deffelben 
Dnpenen wir die zweyte vor uns haben, die dritte 

ron demfelbenJahr). Den Verleger traf dietsuil- 
lotine, und der Vf. eotging ihr nur durch die 
Fiecht, feia Todesurtheil war fchon gefprochen. 
Merkwürdig ift die fernere Entwickelung des Ge: 
genlaizes zwifchen dem Vf. und den Franzofen. Sie 
hatten ihm eine Freyheit verheilsen, die er für un- 
möglich hielt, einige Jahre fpäter enthüllte er ihnen 
aäne Philofophie (die Kantilche), welche de als 
Thorheit verfpotteten, und endlich fogar hat er Lu- 
thers deut/che Reformation in einer Preisfchrift ge- 
würdigt, die den Preis gewinnen, aber des Volkes 


' Leben nicht moralifch ergreifen kunnte. — Diels 


I nn 


Br ar Ba 


Freyheitsbüchlein ward von dea Jouranalen der En- 
'agds verketzert, von denen der Gemälsigten gelubt, 

d Peltier ftellte es ia feinem letztem Gemälde von 
Paris den Büchern Neckers und Nouniers an die 


"Seite als dem beiten, was die Revolution bervor- 


brachte. 
;. Jetzt, da der Parteygeift verfchwunden, und 
‚revolutionären Frankreichs Beltreben als ein 

t in fich [elbft erlofchen ift, erhält die vorlie- 
gende Schrift einen prophetifchen Charakter. Der 
rechte Verltand ei die rechte Vernunft find viel- 
leicht in jedem Zeitalter prophetifch; aber es ge- 
bört erlt ein fpäteres dazu, um fie als folche anzu- 
erkennen. Hauptgeächtspunkt des Vfs. ift: Man 
verftebt unter natärlicher Freyheit das Vermögen 
u thun, was man will. 


Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Mao mufs alfo im, Belitz, 


diefer Freyheit frey wollen und frey ausführen dür- 
fen. Beides ift in.der bürgerlichen Gefellfchaft un- 
möglich, Wille und Handlung der Einzeln:n werden 
gegenfeitig befchränkt. Wird diefe Befchränkung 
nicht anerkannt: fo entfteht dacaus der Zuftand der 
Licenz, eine [yranney Aller, woraus fich endlich 
die I'yraoney eines Einzelnen entwickelt, den die 
Gewalt als den allein Freyen unter einem Volke von 
Sklaven hinftellt. In dem Gehorfam gegen die Ge- 
fetze, den man Statt jener natürlichen Frerheit im 
Gefellfchaftszuftande einführen mufls, werden jene 
egenfeitigen nothwendigen Befchränkungen in der 
6. ellichaft ausgedruckt. Die bürgerliche Freyheit 
befteht in allgemeiner Sicherheit des Lebens und 
des Eigenthums, und in vollkommen gleicher Ge- 
rechtigkeit gegen alle. Jener frühera natürlichen 
Freyheit wird entfagt. Die meiften Nenfchen, 
wenn man ihnen von bürgerlicher Freyheit fpricht, 
werden jene frühere der Willkür verftehen. Diele 
Verwechfelung hat die nachtheiligften Folgen. 'Tu- 
gend erhält die Gefellfchaft und die Gefetze, Lafter 
zerftört fie, und die Mittel, dem Verderben Einhalt 
zu tbun, werden nur Palliative feyn, wenn das 
Verderben daift. Regeneration eines Volkes wäre, 
wenn es von dem Lalter der Tugend wieder entge- 
gen geführt würde. Fin fchlechter Mensch kann 
deswegen keine guten Geletze geben. Die despoti- 
fchen, demokratilchen, ariftokratifchen, monar- 
chifcben Regierungsformen, vielleicht urfprünglich 
gut, verderben in einem lafterhaften. Volke. In ihm 
wird die Repräfentations- Verfaflung nothwendig 
Oligarchie. Der Gefammtwille des Volks ift nicht 
geeignet, Geletze zu geben, oder die Form der Re- 
gierung zu beftimmen: denn er ift eben fo fchwer 
zu finden, als Mangel an Einficht bey dem Volke 
npotbwendig vorausgeletzt werden mufs. Gott oder 
ein tugendhafter Menfch find die beften Gefetzge- 
ber. Die Unterfcheidung zwilchen geletzgebender 
und vollziehender Gewalt ift nichtig, weil jene die 
letzte fchon in Sch begreift. ie Wahlen des 
Volks durch Stimmenmehrheit find fehr der Leiden- 
fchaft, dem Vorurtheil und dem Parteygeift unter- 
worfen. Wollte man diefe Unvollkommenheiten 


.mögliohft vermeiden, fagt der Vf., fo müfste man 


die Wahlen nach einem Geletze einrichten, was 
freylich bis jetzt in keinem Staate gültig ward. 
tt Kurz 
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Kurz vor dem [Tode jegliches Menfcher nämlich, -madifchen und patriarchalifchen Sitten! Liebt und 


wo alle Leidenfchaft fchweigt und das Gewiffen re- 
def, frage man ihn ih Gegenwart von Zeugen, wen 
er in feinem Leben, mit Ausnahme naher Verwand- 
ten, als den rechtlichften und kenntnifsreichften 
Mann gekannt habe. Aus [olchen gefammelten 
Stimmen Sterbeuder-liefsey fich dann eine Wahlyver- 


’ 


anftalten „ die fioh hoffentlich eines guten Ausgangs- 


freuen würde. 


Mit diefen Ueberzeu en weifsa 
mehrern Stellen das Schick feines vl 


der Vf. an 
ks. Wir 


vorheben. ‚Eın Volk, welches fich für Freyheit 
erhitzt, wird umgewälzt, und gelangt von der trau- 
rigften Anarchie zum unbefchränktelten Despofis- 
mus; diefs lehrt die Erfahrung aller Jahrhunderte; 
auch England hatte feinen Cromwell.” (S. 84.) 
„Gibt es nur ein Lafter unter mäfsigen Menfchen: 
fo werden im Codex der Gefetze itrenge Artikel 
nothwendig; diele Beichränkung des einzelnen Wil- 
lens entfernt einige Schritte von der Freyheit. Ein 
zweytes Lafter heilcht neue Einfchränkungen, die 
bey völliger Verdorbenheit unendlich werden.  La- 
fterhaft und frey zugleich find einzig die Strafsenräu- 
ber, wenn fie nicht von der Polizey ergriffen wer- 
den; ein lafterhaftes, nicht durch eferze gezügel- 
tes, Volk wird eine Horde von Riubern und Mör- 
dern.” (S. 103.) — „Ein folches Volk kann nicht 
frey feyn; ja felbft diejenigen, welche ihm Freyheit 

eben wollen, müffen nothwendig ihr Ziel verfeh- 

en, und finden fich gezwungen, die Tyrannen def- 
felben Volks zu werden, 'delfen Befreyer fie zu feyn 
wünfchten.” (3.107.) ,, Mit jedem Lafter nähert fich 
ein Volk der Sklaverey, "der Lafter Menge ftürzt es 
unvermeidlich in den Abgrund, es wird nur Rube 
finden in völliger Unterjochung.” (S. 113) — „Je 
unbeftändiger, leichtfinniger und leichtgläubiger ein 
Volk ift, defto weniger taugt es zur Daino iratie. 
Diefe wird fich nie für Franzofen eignen, weil fie 
Franzofen find; ihr Charakter kehrt immer wieder, 
und ihn kann keine Revolution vertilgen.” ($. 166.) 
— Am Schluffe des Buchs heifst es endlich: 
»Durch unvermeidlichen Fortfchritt entfernt fich 
der verdorbene gefellfchaftliche Menfch von der 
Freyheit, und nähert fich der Unterjochung in dem 
Maise, wie feine Lalter, feine Vergnügungen, [ein 
Luxus zunehmen. Das einzige Mittel, ihm zu hel- 
fen, ift: Rückkehr zur Einfachheit und Tugend. 
Will man Verdorbenheit und Freyheit mit einander, 
fo ift nichts zu erwarten; man kim ft gegen eine 
alte Tyranney, um in eine neue zu fallen, die ge- 
waltfamer ift als die frühere, weil fie der Feftigkeit 
bedarf: man zerbricht goldene Feffelo, um unter 
eifernen blutbedeckten Ketten zu fchmachten. Ei- 
nen Schatten von Ruhe und bürgerlicher Freyheit 
gewinnt ein lafterhaftes Volk durch kraftvolle Re- 
gierung, gemälsigt durch eine Verfammlung von 

eifen und Aelteren, die der Autorität fich wider- 
fetzen, ohne auf das Volk zu wirken. Europäer 
des achtzehnten Jahrlunderts, ihr feyd fern von no- 


— 


Lues 3 h fi h . R ti 
wollen einige derielben im deutfchen Gewande her- _ Grocur, "b. Ofinther: Retifs 


ehrt eure Könige, diefs heifst Vaterland und Gelet- 
ze lieben. Trauet denen nicht, die euch durch den 
Namen der Freyheit entlammen, und wenn ihr das 
Werk nicht zu beurtheilen vermögt, urtheilt über 
den Werkmeilter; ift er ein Bölewicht, verwerft 
ohne Unterichjed , was-feine Handeuelı bietet; das 
Genie kann nhr euer-Zutrauen ‚verdienem, wenn es 
von der ftrenglten Redlichkeit begleitet wird.” 


hilofophifches Syfkem 
. ammten Phyfik , er 5 Philofophie des Hn. 
Nicolas. Aus dem Fr.ozöf. überletzt. Zweyter 
und dritter Theil. 1803 w, 1804. 31 Bog. 8. 
(2 Rthlr.) 


"Den Geift diefes fogenannten philofophilchen Na- 
turfyltems, das nichts als ein Gewebe von Träume- 
reyen über die Entftehung der Weltkörper unti der 
auf der Erde befindlichen Gefchöpfe ift, haben wir 
in der Anzeige des Kir Theils (A.L. Z. 1803. Num. 
192.) dargelegt. iefer lieferte nur den äufsern 

mrifs der gefammten Natur nach der Anficht des 

eiltig trunkenen Nicolas, deffen apokalyptifchen 
efichten Hr. Retif de la Bretönne nor die Geltalt gab, 
die er ein Syltem zu nennen beliebt. In denror 
uns liegenden zwey letztea T'beilen wird nun diefer 
Umrifs weiter ausgebildet und in feine befondern 
Theile zerlegt. Dals auch hier die Anfchten De 
taftifch find ünd den gefunden Menfchenverfranden- 
pören, mögen folgende aus der gedrängten Malle 
der Vernunftrafereyen des Vfs. ausgehobene Bruch- 
ftücke beftätigen. Der grofse Grundlatz, auf wel- 
chem das Gebäude ruht, den er nicht genug wieder- 
holen, der, wie der Vf. meynt, nie zu Irrthiimern 
verführen kann, ift der, dafs (die kleinern Welfen 
Ebenbilder der gröfsern find; dafs alles, was in und 
durch ein kleines endliches Individuum gefchicht, 
auch in und durch die Be Körper, die uns her- 
vorgebracht haben, gelchehe, und dafs fo, wie un- 
fere Art zu feyn, unlere Subftanz, unfere Materie, 
unfer Verftand, unfere Organilation, unfer Ge- 
fchmack u. f. w. ein Ausflufs des gleichen Welens 
und der ähnlichen Kräfte der beiden grolsen Indiri. 
duen, der Erde und (er Sonne, wären, auch 
Art zu feyn diefer letztern ein Abdruck Gottes oder 
des Urwelens fey. Diefem tollen Grundiatze ge 
mäfs fühlt auch Gott das mit der Zeugung ver 
knüpfte Vergnügen; es ift für ihn, der es Velten er- 
newert und, nachdem er es genolien, einer /angen Au 
he bedarf, unendlich. Für die Sonnen ift diefes Ver- 
guügen‘, das fie häufiger, aber viel unröllkömmner 
eniefsen, fehr grels; fie erfreuen fich deffen 
Her Verfehlingung eiaes Planeten, und die Ausftoe 
fsung eines Kometen, mit welchem fie nach diefem 
Genufs ins Wochenbett kommen, ilt vielleicht eine 
eben fo fchmerzliche Niederkunft, ein eben fo 
fchmerzvolles Auseinanderreifsen, als das Gebi- 
ren der Weiber. Die Planeten und Kömeten erfah- 
ren das die Ausftrömung begleitende Vergnügen im 
ugen- 


siy Num. 65- 
Augenblicke ihrer Zufammenkunft. (Der mit der 
Natur fo innig vertraute Vf. hat licher von diefer 
feiner Lieblingstnaterie,- auf die er immer wieder 
zurückkommt, mehr gewufst, als er hier offenbart, 
und man muls es wohl blofs feiner Schamhaftigkeit 
zufchreiben, dafs er nicht noch tiefer in die Sache 
eingegangen ift.) Endlich geniefsen die Menfchen 
grölsern Thiere jener Luft aur in Zwifchenräu- 
men, während gewilfe Infekten, deren Leben kurz 
währt, fie nur ein einziges Mal erfahren; fie nähern 
fich den Pflanzen, welche blühen, ihren Samen fal- 
len laffen und fterben. — Der Mann ift das voll- 
kommenfte Ebenbiltd der Sonne, das Weib das voll- 
hommenfte Ebenbild der Erde; beide zulammen 
aber find das vollkommenfte Ebenbild des Alls, ja 
der Gottheit felbft. Die Sonne ift das vollkommen- 
fte Ebenbild Gottes, des oberfien. Mönachens, und die 
Erde das der Natur, oder der fichtbaren Materie, 
des oderfien Weiochens. Das ganze All ift ein grofses 
Thier, von welchen Gott das materielle und intelle- 
etuelle Gehirn ift: Der Verftaud diefes Gehirns;ift ein 
wirkliches 
ner Wenn das allgemeine Thier aufgelöft ift, Kein 
Indiridaum mehr exiftirt, fo exiftirt weiter nichts 
als das allgemeine Leben. Abzr Gott bringt wieder 
hervor, er mufs fich alfo beide Gefchlechter geben; 
diefes gefchieht fo, dals das göttliche intelleetuelle 
Verftandes -Fluidum als Männchen auf das Chaos, 
die Materie, fein Weibchen, wirkt. Aus diefer Ver- 
bindung kommen die Sonnen hervor und diefe zeu- 
en wieder Cometoplaneten. Die aus der Sonne 
hefvorgehenden Kometen find anfänglich Männ- 
chen; wenn fhie:aber altern, werden fe Weibchen, 
erade fo wie bey uns, wo das beherzte, ftarke 
Wefen männlichen, das fchwache aber weiblichen 
Gefchlechts ift. Von Gott an bis zum letzten Infekt 
herab, ftehen alle \Wefen auf einer beftimmten Er- 
kenntoifsftufe.. Die Sonnen find ein aus Männern 
und Weibern beftebendes Volk, wie die menfchli- 
chen Völker; fie haben Könige, fchlieflsen Bündnif- 
fe, treiben Handel und Wandel u. f.w. Mit den 
Cometoplaneten ift es eben fo. — Es gab einmal ei- 
ne obere, grofse Gattung von Menfchen, weit vell- 
kommoer, grölser, länger dauernd als die jetzigen. 
Mit der allmäbligen Abnahme der Fruchtbarkeit 
der. Erde nabmen Ge ab, die letzten, fchwach und 
entkräftet, wurden von unferer Oattung vertilgt. 
Hierauf wurden die oberften Affen, wir, die Her- 
ren der Schöpfung. Im erften Zuftande feiner ro- 
hen Animalitit, in welchem die grolsen Riefenmen- 
ichen unfere Art zurück hielten, vermifchte fich der 
damals blols als oberfter Affe lebende Menfch mit 
andern Thieren, befonders mit der Ziege, mit der 
Kuh, der Stute, der Hündin, ja felbft mit der ge- 
bändigten Wölfin. Daher die Centauren, die Cera- 
(ten, die Pane und Aegipane, die Satyren, Cynoce- 
halen, Lycaonen u. f w. Es gab Menfchen mit 
ferde-, Stier-, Hunds-, Bocks- und Affenköpfen, 
wovon noch Exemplare im Tempel des Belus zu Ba- 
ıylon aufbewahrt wurden, Eufebins hielt he für 
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"Fisidum, wie das Licht, wiewohl noch fei- - 


sı8 


Götzenbilder, der arme Maun! -— — Dafs man der- 

leichen Ausgeburten eines materiell phantaftifchen . 
Gehirns ins Deutfche überfctzen kann, jift nur von 
folchen zu begreifen, die entweder felbft am Ge- 
hirn oder am Magen leiden. 


STATISTIK. 


1. Faasxrımt, b. Varrentrapp u. Wenner: Des heil. 
Rüm. Reichs freyen HWahl- und Handels- Stadt 
Frankfurt a. M. verbefferter Rathis- und Stads- Ca- 
lender auf das Sahr nach Chr. Geb. 1806, welghes 
ein gemein Jahr von 365 Tagen ifl; worin aile Eh- 

renämter und Bedienungen, Droreta publica, Po- 
ften und alles andere, fo die Stadt Frankfurt betrifft, 
befind!ich if. Mit Röm. Kaif. Maj. allergn. Frey- 
heit. Aufser der Cal. Arbeit 72 S. 8. 

2. Ebendaf.: Staats - Calender der Fürftl- Primati- 
[chen Stadt Frankfurt a. M. auf das Yalır 1807, 
worin alle #. [. w. (wie oben.) !Mit Fürft - Prima- 
tifchem gnäd. Privilegio. 82 S. 8- 

Seitdem Rec. den Jahrgang ı805 (A. L. Z. 1805. 
Num. 302.) anzeigte, ift das heıl. Küm. Reich aufgelöft 
worden, und die Wahlfadt feiner Kaifer exiftirt nur 
noch in der Gefchichte; auch hat die bis dahin freye 
Stadt Frankfurt Sr. Hoheit, dem Fürflen - Primas, 
damals noch Kur - Erzkanzler des Reichs, gehul- 
digt, und der Raths- und Stadt - Calender hat den Na- 
men Staats - Calender angenommen, — Mit Vergnügen 
hat Rec. gefehen, dafs der Kedacteur des Jahrgangs 
1806 die obige Anzeige in der A. L. Z. benutzt, und 
fogleich eine von ihm gewünfchte Verbelferung in 
dem nächft folgenden Jahrgange vorgenommen hat. 
Solche Bemerkungen find einem ehrlichen Beurthei- 
‚ler von Schriften ungemein erfreulich , und befchä- 
men die Eitelkeit derjenigen Schriftfteller, die kei- 
nen Tadel ertragen könrsen, und oft nur zu rafch 
mit unmuthsvollen Antikritiken einkommen. (Auch 
der Vf. des in der A. L. Z. 1806. Num. 1354. ange- 
zeigten Etats der Bürger von Zürich hat in einer 
kürzlich erfchienenen menen Ausgabe feines Buchs 
von den Bemerkungen des Rec. Gebrauch gemacht, 
und-es fich zur Ehre gerechnet, dafs man von feiner 
Arbeit Renntnifs genommen hat. Durch Erfahrun- 

en diefer Art wird das gute Vernchmen zwifchen 

Schriftftellern und Kritikern unterhalten, und das 

Publikum fowohl als beide Theile gewinnen dabey.) 

— Der Staats - Calender vom laufenden Jalıre il: ein 

fchöner Beweis der Humanität des jetzigen Scuve- 

räns von Frankfurt a. M. Mit welcher zarten Scho- 
nung ift die Verfaflung diefes ehemaligen Freyftaats 
nach den gegenwärtigen Zeitumftänden modificirt, 
wie edle Rückficht ift darauf genommen, dafs der 
Uebergang der Bürger in eine neue Ordnung rier 
Dinge für fie fo wenig fchmerzlich wie möglich ley, 
vielmehr fo vielen wie möglich angenehm werde! 
Unter dem Perfonale der de heht 
man den vormals erflen Syndicus der Stadt, Dr. Sre- 
ger, mit dem Prädicate eines Geh. Kaths, die vier 


andern Syndici find Appellationsräthe geworden. 
Unter 
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Unter den Mitgliedern der unmittelbar geifllichen Gü- 
ter- Adminiftration erblickt man als geh. Finanzrath 
einen ehemaligen Kathsherrn der zweyten Bank, 
Georg Steitz. Aus dem Hoched!. Hochw, Rathe hat 
fich ein neuer Senat gebildet, in welchen ein grofser 
Theil der Rathsglieder der eriten und zweyten Bank 
aufgenommen wurde, und der wie zuvor, einen 
Stadt/chultheiß und zwey Bürgermeifter an feiner 
Spitze hat; eioige Patricier darunter fnd zugleich 

ammerherren Sr. Hoheit; der Schultheiß ift zugleich 
Geh. Rath, und der fchon erwähnte Hr. Steitz ift 
ebenfalls einer der Senatoren, unter denen man 
jetzt, was bis dahin in Frankfurts Annalen unerhört 
war, auch einen Reformirten, Jean Nof Gogel, be- 
merkt. Ein anderer Theil der vormaligen Raths- 
herren der zweyten Bank bildet jetzt, als Stadt - und 
Land- Gericht, ein eignes Collegium und hat feine 
befondere Canzley. Auch die Mitglieder der drit- 
ten Bauk des Raths find nicht vergellen; fie machen 
nun eine zweyte Rathsbank und zugleich ein Zunfts - 
und Gewerbs - Polizey - Collegium unter einem eignen 
Director ausihrem Mittel aus. Das Intherijche Con- 
fiflorium it unverändert geblieben. Eben fo kom- 
‘men die Einundfunfziger, Neuner, Achtundzwanzi- 
ger, wie unter der reichsitädtifchen YVerfallung, vor. 
Die meiften der a Be fogenannten Aemter Iin- 
det man, als Ausflüffe der obrigkeitlichen Gewalt, 
auch hier wieder. Unter den Aerzten find die jüdi- 
chen zum erften Mal mit aufgeführt. (Warum mag 
aber der Accoucheur, Dr. Melber, in einen Stadt- 
Accoucheur verwandelt feyn? Von welcher Bürde 
mag er die gute Stadt unter Geburtsfchmerzen zu 
entbinden haben?) Auffallend ift es, dafs weit der 
größte Theil der iutherifchen Geiftlichen gerade ;jetzt 
aus bejahrten oder doch [chon ältlichen Männern belteht. 
Von ı4 Minifterialen, den Senior mit *eingefchlof- 
fen, hd vier über die fiebzig, einer ift dem fiebzigen 
felr nahe , vier find über die Jechzig, einer ift den Sech- 
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und nur einer {ift nicht älter als 28 Jahr, fo wie ei 
an.erer nur 44 Jahre zabilt. Die Kubrik der Sch 
anftslten enthalt nun auch das Perfonale der Mufl 
Jenuie und des Zeichnungs - Inflitues. (Sunderbar, da 
diejenigen Lehrer des Gymnauums, dıe ın der phi 
loiophiichen Facultät prumuvirt haben, ordentlic 
als Doctoren der Philojophie eingetragen üind, hinge 
en andere, als z. B. der Oberlehrer an der Mutter 
chule, Anton Gruner, und zwey Nlitglieder des Aı- 
nilteriums, fich begnügen müllen, agifter zu hei. 
fsen.) Das bürgerliche Militär bat ieıue Ehren und 
Würden behalten. Das Haus Alten- Limpurg ilt au 
einer hochadligen Gejelljchaft eine kuscheln Ganer 
Jchaft, und uss Haus Frauenflein aus einer hochadli- 
gen Gefellfchaft eine wralte Gefelljchaft geworden 
Was ehemalige Kaijerl. Reichs - Oberpoflamt hat fich in 
eu Hochfürfilich- Primatijches verwandelt, und die an- 
dern Poltamter beitehen nur unter der Souveränität 
Sr. Hoheit. — Zu vielen Gedanken fuhrt die Folge 
der eingerückten obrigkeitlichen Verordnungen beider 
Jahrgange. Wie wenig ahndeten noch die Verordnun- 
gen aus den letzten \lonaten von ı805. das doch jo 
nahe jchon Bevorfichende, die ichwere Einguartirung im 
Februar 1506, die fchwere Contribution, die noth- 
wendig werdende Anleihe von zwey Procent. Vermö- 
gensfleuer zur Beitreitung der Hälfte der Brandfchat- 
zung, die eben io dringend werdende Anffoderung zu 
neuen Beyträgen, die Üebergabe der Stadt an einen Für- 
fen, dıe neue, zwar milde, Äriegsfleuer im October 
806, die Huldigungsverfügungen ın Anfange von 
1807! Aber wie gut ilt es auch, dafs der Menich 
nicht zu weit in dıe Zukunft hinaus fieht! Seyen wir 
eben fo dankbar gegen die Vorlehung für das, was 
he uns verhüllt,als tr das, was he uns erblicken Jälst! 
Statt des bisherigen Römijch - Kaiferlichen Privile- 
giums fteht, wie ichun der Titel beiagt, an der »pit- 
ze des laufenden Jahrgangs ein Fürftlich- Primati/ches 
von ähnlichem lahalte, nur beiler {ulihrt, ohne 


zigen nahe, zwey find zwijchen funfzig und fechzig, wasmaßen u. dgl. m. 
KLEINE SCHRIFTEN. 

, ) x. Leipzig, b. Fleifcher d. J.: Aus- kann der Menfch werden, wenn man auch nicht darf, 

wahı eher Predigten für flne Gabi, von JA. C.ıLöhr, dafs er ein Goit werden könne” Ferner: „So leicht mag es 


> j burg vor Merleburg. Erfte Sammlung. 18006. 
ge nn Sur: . — Der u eh dieler Predigten 
ist für den Vi. lehr vortheilbatt; doch ltolst man aut manches 
Einzelne, was milslälle. Sıarı der eg Te die „kleinen 
Spielzeuge,” womit man die Kinder am Weihnachssfelte zu er- 
ae pllegt, wäre es befler gewelen, gemeine der 
= Gefchenke' zu erwähnen, die man den Kindern um diele 
Zeit macbt. Auf der Kanzel darf nichts an grolses oder kleines 
Spielzeug erinnern; durch keinen Ausdruck darf der Zuhörer 
aut Ideen getührt werden, ‚lie zum Lachen reisen oder auch nur 
von ernithaften Anlichten abriehen. ß Auch palst der Ausruf: 
ch! nich; zu angenehmen lieen, wie z. B. wenn Hr. ZL. lagt: 
j Ach die Welt der Kinder u. I. E& hat ungemein viel Anziehen- 
les.” Im der übrigens Ichönen Predigt über den Weg zum Ver- 
brecben hätte Hac. einiges weggewünlcht, 2. B.: „Ein Engel 


dem Verbrecher nicht werden, mit einem Teufel die Achnlich- 
keit zu erringen.” Endlich: „Wahr ilts,; darmherzig und 
gnädig ilt Gott, aber auch gerecht. (Als wenn Gerechügkeit 
ın Gott eıwas anderes, als weile Güte wäre.) Am meilten mul 
Rec. es milsbilligen, dals der Vf. in einer Predigt zu wiederhel- 
ten Malen von dem Tode als von einem langen Schlafe redet; 
nach der Lehre Jelu Schläft die Seele der Abgelchiedenen nicht; 
fie it wach. Unangeoehm dem Ohre [ind endlich öftere Wie 
derholungen derlelben Worte, wie: „da dachte ich mir — — 
a— da —da— da — — und ist denke ich mir u. L. {. 
Auch fagt man nicht: ‚‚der grölste Wohltbäter wird undankbar 
von uns begegnet,” londern es muls heilsen entweder: dem 
zölsıen Wohlthäter wird w. [. £,, oder: wir begeguen mit U» 
ank dem grölsten VYollihäter, 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Dienstags, 


den 2. Junius 1807- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚Weaımar , im Induftrie- Comptoir: Magazin für den 
neusten Zufland der Naturkunde, mit Rückficht 
‚ auf die dazu gehörigen Hülfswilfenfchaften her- 
ausgegeben von ejorann Heinrich Voigt, d. W. 
W..Dr., Hofr. , Prof, der Mathem. und Phyf.'zu 
desau-f[. w. Dritter Band. ıg02. 5408. Vier- 
wer Band... ıgo2. 544 S. Fünfter Band. ı%03. 
ge. Sechster Band 1803: 528 $S. Siebenter 
nd. 1804. 558 S._ Achter Band. 528 S. Neun- 
ter Band. 552 S. Zehnter Band. 562 $S. 8. Mit 
Kupfern. (Jeder Band 2 Rthlr.) 


ie fröhern Bände find in den Ergänzungsbl. 
‚ 1V. Num. go. angezeigt. Wir heben hier, 


wie dort nur die neuen, vorher nicht gedruckten, Auf- 


fätze aus. 


Dritter Band. Grundzüge zu einer neuen 'T'heo-, 
rie der Ausdänftung und des Niederfchlags des Waf- 
fers in der- Atmosphäre vom Hn. Prof. Parrot. De/f- 
felben Befchreibung einer neuen Luftpumpe, Cor- 
rectar des Phosphor - Eudiometers und Nachricht 
von feinem Gazoıneter. Ueber die Natur der Kohle 
und der Verkohlung. Ein Zufatz zu Parrots und 
Grindels Verfuchen iber die vegetabilifche Kohle 
(den bisherigen Waflerftoff folle man Flammeftoff, 
Pklogogine nennen. Die Pflanzen enthalten keinen 
Willeritoff, fondern concretes Waller, Azote. Die 
Koble.ift Product der Verbrennung, ohne atmo- 
Iphärifchen Sauerftoff). Einige meteorologifche Be- 
merkaingen. Hr. Prof. Parrot von einem neuen 
Löfch Inftrumente. Befchreibung einer Galvani- 
fchen Batterie ohne Platten vom Dr. Oerfled (hie be- 
fteht aus gebognen Glasröhren mit’ Amalgama aus 
Biey amd Oveckfilber in der Krümmung, verdünn- 
ter Schwefelläure und einigen Grare Zink in Berüh- 
rangımit dem Amalgama in dem einen Schenkel, ei- 
aecm Bleytiraht- Conductor im andern). Theorie der 
segetabilifchen brennbaren Subftanzen und ihrer Ent- 
zündung auf die Kenntnifs der chemifchen Zuftände 
des Waifers gegründet, von Hn. Prof. Parrot, (kei- 
nes kurzen Auszugs fähig). Finige Bemerkungen 
über die Kreuzader, Coluber Cherfea Lina. Von Hn. 
Wolf (die Anzahl. der Giftzähne variirt). 

Ergäuzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Nachricht 


von einigen foffilen Ueberreften eines Rhinoceros 
(zu Enzheim in der Wetterau) und einer NMifsgehburt 
von einen Karpfen, von Hn. Häfeli. Bemerkungen 
über die Schwingungen einer Rectangelfcheibe von 
Hn. Chladni (bereits in deffen Akuftik) Verfu- 
che mit Voita’s elektrifcher Säule von Hn. Kortum. 
Naturhiftorifche Miscellen von 9. F. Biumenbach, 
(Verbeffertes+-Syftem der Säugethiere, Beobachtun- 
gen an einem lebenden Beutelthier,, Didelphis mar/u- 
pialis ) Ho. van Marum’s Verfuche über die Voltai- 
che Säule, Befchreibung des Iolatoriums zu derfel- 
ben und einer Vorrichtung, vermittellt (ler Rlektri- 
cität die beiden Gasarten eben fo leicht als mittelft 
der Voltaifchen Säule zu erhalten. 


Pierter Band. Schreiben des Hn. Dr. Schelver: 
eine vielleicht für die Elektricitätslehre nicht un. 
wichtige neue Entdeckung betreffend. (Stärkemehl 
auf einer Glasfcheibe bildet gefchlängelte Linien.) 
Ueberlicht (der neuen über den Galvanismus gemach- 
ten Entdeckungen. Hn. Prof. Parrot’s Schreiben 
über Galvanismus und Verbefferung der Voltaifchen 
Säule, auch iiher den Phosphor und die Humboldti- 
fchen damit angeftellten Verfuche, Befchreihung ei- 
ner neuen fehr bequemen Einrichtung der Vultai- 
fchen Säule in horizontaler Lage, neb/t Befchreibun 
eines neuen Verfuchs über die Galvanifchen Erfchüt. 
terungen in der unorganifchen Natur voın Herausg. 
Erläuterung des bekannten Gefetzes, welches das 
Verhältnifs der Wege beftiimmt, die ein fallenrer 
Körper in verfchiedenen Zeiträumen zurücklegt, 
ohne den Gebrauch eines geometrifchen Hülfsfatzes 
von Hin. Ausfeld. Auszug aus einem fpätern Briefe 
des Hn. Prof. Parrot. Anatomifche 3efchreibung 
eines männlichen Näshorns von Hn. Z.eigh Thomas. 
Kackerlake in Nürnberg von Hn. /Polf. Gedanken 
über die englifchen Stachelfchweinnienfchen von 
Hn 5. /T. F. Autenrieth (he feyen Negern fehr ähn- 
lich und ftammten vielleicht von ihnen her). Eine neue 
Beobachtung über die Piloten des Hayüifches (den 
Gaflerosteus ductor, nach Hn. Geoffroys merkwürdi- 
ger Bemerkung darüber auf dem mittelländifchen 
Meere), von Hn. Mirkler. Ueber die befte Art ana- 
tomifche und andere Präparate zu verfertigen, (foll 
aufzubewahren heilsen, durch Muriate furoxugint de 
Mercure, wodurch fie doch verlieren) von Dim/elben. 

Uuu Ein’ 


: 523 


Ein bewährtes Mittel abgezogene Vogelhäute vor 
dem Infectenfrafs zu fichern von Hn. Weif (Beftrei- 
chen mit einem Brey von Alche und Waller mit et- 
was Pottafche). Nachricht von einigen bey der me- 
dieinifchen Anwendung des Galvanismus gemachten 
Beobachtungen von Dr. C. G. Ortel. Archivarifche 
Nachricht von einem monftröfen Karpfen, mitge- 
theilt von Hn. Häfeli. Ueber die Oldershäufer Braun- 
kohlen von Ho. Biumhof. Einige naturhiftorifche 
Seltenheiten und Beinerkungen vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung, dem Hn. Hofr. Biumenbach mitge- 
theilt von Ha. Hıffe, Pred. in der Capftadt. Fin 
Schreiben des Hn. Benzenberg über feine den Wider- 
ftand der Luft und die Axendrehung der Erde be- 
treffenden Verfuche. Deffelben Befchreibung einer 
neuen Art Compenfationspendel (aus Bley und 
zul) Kein Naturforfcher muls von Elafticität der 
Luft Iprechen, fo was läfst fich fchlechterdings nicht 
denken. Von Hn. Dr. Rodig. Auszug eines Schrei- 
bens des Hn. Hofr. Gervinus (eine neue dem follis 
hydroftaticus ähnliche Mafchine zu Unterfuchungen 
über die Bewegung von Flüfßgkeiten), Verfuche über 
die Wirkfamkeit einer Voltaifchen Sänle, bey wel- 
cher Luftfchichten ftatt der feuchten Subftanzen 
zwifchen den aeepeire angebracht waren, von 
Hn. Dr. a, . Hn. Wolf's Schreiben über Ge- 
genitände der Elektricität. 


Fünfter Band. Das Mammut Ohioticum, nun 
wirklich in London! von Hn. Hofr. Biumenbach. 
- (Wirklich feyn heifst hier fo viel als ein Skelet feyn). 

Ueber die Möglichkeit, dafs Körper vom Monde zu 

uns ea er können, vom Hn. Hofr. Mayer. (Die 
“ Gefchwindigheit A, womit ein Körper vom Monde 
weggefchleudert werden müfste, um bis dahin zu 
kommen, wo die Schwerkraft des Mondes und der 
Erde gleich find, findet Hr.M.=2y ı5,1. H= 7700', 
und A oder die der Gefchwindigkeit 4- zugehörige 
. Höhe = 981606; aber2y . 15,1 H ift nicht = 7700° 
Sondern 7636795). Erläuterungen einiger phyfikali- 
fchen Grundgefetze (des Hebels und des Waflerftan- 
des in verbundenen Gefälsen von verfchiedner Wei- 
te) für Anfänger, von Han. Ausfeld. Einige Bemer- 
kungen über die Gefchwindigkeit, mit welcher ein 
vom Monde gegen die Erde geworfener Körper auf 
der Erde ankommen kann, und über die Ge- 
fchwindigkeit der Feuerkugeln von Hn. H. W. Bran- 
des. Eine Windbeobachtung (ungefähr 35 Minuten 
waren erforderlich, ehe ein Oftwind bis zu 1! Mei- 
len weiter entfernte, von fchwachen Weltwinde ge- 
triebene, Mühlen gelangte) und über das Echo (man 
vernimmt es auch gegen die See gekehrt), von Eben- 
demjelben. Ueber das Berganfteigen des Waffers hin- 
ter eineın Wehr oder einem andern fenkrecht anftei- 

enden oder fchief anlaufenden Waffer- Schutz von 

n. Baucond. Sartoriss, mit einer Nachfchrift des 
Herausg. Zweytes Schreiben über die Feuerkugeln, 
und noch einige’ Bemerkungen über die vom Him- 
mel gefallene Steine und Feuerkugeln von Hn. Bran- 


des. Eine geognoftifiche Merkwürdigkeit von Hn. 
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Dr. Ofßhoff. (Ein Kalkflötr in einem Theil von Ra- 
vensberg und Minden, welches zur Decke in Kalk- 
finter verwandelte (?) Vegetabilien hat, deren Origi- 
nale alle noch gemein find.) Regeneration eines 
Schnabels von Hin. Wolf (bey einem Schwarzfpecht 
und einem Schneehuhne war unter der Haut des 
Schnabels eine neue, , oder wie Hr. 77. fich aus- 
drückt unter dem Schnabel ein andrer befindlich). 
Nachricht von einem aufserordentlich dieken Kinde 
von Hn. Dr. Tilefius. Glaucns flagrllum ein noch un- 
befchriebenes Seethier von Hn. Hofr. "Biumenbach. 
Die von Don Carlos de Gimbernat mitgetheilte, von 
Banks erhaltene Zeichnung, mit des ältern Forflers 
Charakteriftik der Gattung Glauchs, und Befchrei- 
bung des Glaucus atlanticns. Beytrag zur Beant- 
wortung der Frage: Kann auch ein Mohr feine Haut 
wandeln ge Abbildung und Nachricht vom einem 
Neger auf Jamaika, der zwifchen 30 und 60 Jhr alt 
nach einem leichten Fieber weilse Flecken bekam) 
von Hn. Hofr. Biumenbach. Ueber den Echidsa (Or- 
nithorhynehus acwleatus Banks) von Hn. per ach- 
richten von den Fortfchritten der medicinifchen An- 
wendung des Galvanismus in Italien von Hn. Polta. 
Bemerkungen über die Nahrungsftoffe der Gewächle 
von Hn. Slevogt. „ Verfuche über die Bereitung des 
Flintglafes von Hn. Dr. Benzenberg. Reflexionen 
über ein im eigentlichften Sinne des Wortes im Fet- 
te erfticktes Kind, von Hn. Dr. Zeven: Bemer- 
kungen über die verfchiedenen Menfchenracen uod 
ihren gemeinfrhaftlichen Urfprung von Hn. Prof. 
Autenrieth, Thüringifcher ZLepidolith von Hn. Sarto- 
riss, Bemerkungen über den Fehler unferer Fortt- 
bäume,, welcher insgemein unter der Benennung 
windfchief bekamnt ift, von Hn, Sievogt. : 


Sechster Band. Einige Bemerkungen über Cer- 
thia Spiza. Einige ver sghe I über die Entenmu- 
fchel (Mytilus anatinus) von Ho. Wolf. Ueber Luft- 
zoophyten von den Hn. Remer und Lichtenflein. Aus- 
zug eines Briefes. des Hn. Bauconduct. Sartorins mit 
einer Nachfchrift des Herausg. (über den Einflufs der 
Winde auf die Trockenheit und Temperatur der At- 
mofphäre). Ueber die neue, im Nationalmufeo zu 
Paris eingeführte, Clafification des 'V'hierreichs ron 
Hu. Prof. ae Vorfchlag zur Verbefferung der 
Luftpumpe von Hn. Munke. Feurige Lufterfcheinun- 

en am Morgen des ı2. Nov. 1799 von Ha. Ausfeld. 
eobachtungen über die fchwarzen Störche von Hn. 
Conduct. Sartorius. Nachrichten von feltenen Men- 
fchen von Hn. Dr. Benzenberg. Belchreibung und 
Abbildung des Riefen-Kranichs, Gras gifante, 
von Hin. Frariep. Zwey verfchiedene Species ( /pon- 
e villofa und ocellata Tocuiate ) in einem Röhren- 
chwamm vereinigt, von Hn. Hofr. Tillefie.  [ Wir 
halten beide Hälften des Stückes nach der Abbil- 
dung und Befchreibung für Theile derfelben fpongis 
aculeata]. Gruobfaferiger und dichtgewebter Wafch- 
fchwamm (fpongia ofhcinalis I. Var. denfa et rugulo/a 
Er von Demfelben. Hr Dr Brandes über Stero- 
chnuppen und andre meteorologilche Erfcheinun- 
gen 
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en (nämlich die, da man bey Nacht aus einer 
Eukten plötzlich in eine, wenige Schritte verbreitete 
wärmere Luft kommt, und die Fata morgana). Me- 
thode, den Ort, wo eine vollftändig beobachtete 
Sternfchnuppe entftand oder verfchwand, durch 
Conftruction zu finden, von Demfelben. Verfuche an 
dem Körper eines Guillottinirten kurz nach dem 
Tode, angeltellt vom Prof. Froriep. Nachricht von 
einen neu entdeckten Schmarotzerthiere (einer Art 
ron Hippobosca) auf dem Vespertilio murinus von Hn. 
Nitzfch. Einiges über lie Phyfiologie der Kartof- 
feln. Ein Vorfchlag des Hn. Hofr. Gervinus zu ei- 
ner hydraulifchen Winde (gründet fich auf die Mög- 
lichkeit, in einer gekrümmten Röhre vermittelft ei- 
ner geringen Menge Waller ein grofses Gewicht zu 
heben, die fchon bey der Waflerläulenmafchine an- 

ewendet wird). Verfuch einer T['heorie der mög- 
ichen Erhitzung durch Wafferdämpfe, als Warnung 
für ee welche die Erfindung der Hn. Gott 


und Comp. [S. B. 4. St. 2.] bey ihren Färbereyen ein- 
zuführen erg von Hn. Dr. Wbg. in &. [dafs 
bey vorfichtiger Anwendung der Dämpfe auf eine 


nach der von den Ha. Gott und Comp. angegebenen 
Art nichts zu befürchten fey, wiffen wir aus eige- 
nen Erfahrungen 2 ähnlichen Anwendungen, wenn 
ee zu anderm.Zwecke]. Vergleichung der Re- 
ultate der chemifchen in Augits und 
des Thüringifchen Lepidoliths von Hn. Trommsdorff 
mit denen von Vauqnelin, und Gedanken über das 
Verfchwinden der Wolken von Hn. Sartorius. Bey- 
trag zur vollftändigern Kenntnifs der Natur des Hei- 
deibeerfirauche (Peccinium Myrtillus) von Hn. Karl 
Sievogt. Seltene Erfcheinungen an Waldbäumen (zu- 
faınmen gewachfene Weifstannen, Weifstannen und 
Rothtannen, Weifstannen und Rotkbuchen) beo- 
bachtet und mitgetheilt von Ebendemfelben. Beyträ- 
zu den verichiedenen Wachsthumsgewinden der 
Radelholaftämme inFemmelwäldern, welche, nebft 
verfchiedenen phyfiologifchen Refultaten, zugleich 
das unwirthfchaftliche der Plänter- Behandlung vor 
Augen ftellen, von Ebendemfelben.. Beobachtungen 
über das Naturell der Waldfchnecke (Helix nemora- 
is Linn.) von Ebendemfelben. (Sie nähme Mergelar- 
ten zu fich, fondere die Kalktheile daraus ab, wo- 
durch fie die Grundlage ihres Haufes [diefes bringt 
fie mit auf die Welt} ziehe und daffelbe vergröfsere. 
Mit den gröfsern Fühlfäden erkenne fie die Gegen- 
ftände nicht durchs Geficht, fondern durchs Gefühl 
[doch hat Swammerdam die” Augen darin zerglie- 
dert]). Beobachtungen ber. den Gang der Natur 
bey Bekleidung nackter Felfen mit vegetabilifchem 
Grün; fo wie über die dabey fich zeigende Stufen- 
folge im böhmifchen Gebirge, nebit einigen andern 
naturhiftorifchen Benierkangen von Ebrndemfelben. 
(Befonders merkwürdig wegen desvom Vf wahrge- 
nommenen Wurzelausfchlages von Schwarzholz ) 
Ha Prof. Benzenberg's neue Verbefferung der Pera’- 
fehen Wafferhebungsmafcehine. Hn. Sartorins Be- 
richtigung in Betreff der braunen Bergfeife fie fey 
keine Bergleife, fondern als verhärteter Thon oder 
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noch beffer als Dammerde anzufehh). Zufällige Ge- 
danken über den Bafaltifchen Hornftein und die ‚Val- 
eanität des Bafaltes von Ebendemfelben. 


(Der Befchlufs folgt.) 


N ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1. Hımnvao, in Comm. b. Perthes: Predigten von 
Matth. Henr. Stuhlmann, Katecheten am Spinn- 
haufein Hamburg. 1806. 14 Bog. gr. 8. (tRthlr.) 


2. Casser, in Comm. b. Griesbach: Predigten ver- 
mifchten Inhalts von C. F. W. Ernfl, Kurfürftl. 
Heffifchem Hofprediger. 1806. ı8 Bog. gr. 8. 
(ı Rthir.) 


Die fg Sig zu Hamburg wird, der Vor- 
rede zu Nr. ı. zu Folge, ob fie eich zunächft für . 
Criminalverbrecher beftimmt ift, fchon feit vielen Jah- 
ren faft nur von Perfonen aus den gebildeten Ständen, 
und von diefen zahlreich, befucht; der Prediger an 
diefer Kirche nimmt deswegen auf die befondern 
moralifchen Bedürfniffe der Ge, für welche 
‚man auf andere Weife durch Anordnung mehrerer 
wöchentlichen Katechifationen gelorgt hat, keine 
fpecielle Rückficht, fondern widmet feine Geiltes- 
kräfte der Menge freywilliger Zuhörer, die ihn durch 
diefe Auszeichnung ehren. Der Vf. vorliegender 
Predigten, Hr. Stuhlmans, hat vortreffliche Arbeit 
geliefert. Die Wahl der Materien, die Ordnung 
der Gedanken, die Art der Darftellung, die prakti- 
fche Anwendung, die Diction, alles erhebt fich fehr 
über das Gemeine, und der Beyfall, den der Vf. fin- 
det, ift fchon durch diefe wenigen Predigten — es 
find deren nur zehn — vollkommen gerechtfertigt. 
Vorzüglich verdienen folgende Vorträge den Beyfall 
des Lefers: Ueber die Pflicht, mit fich felbfl einig zw 
eyn; Daß man bey vielen treflichen Eigenfchaften ein 
michtswürdiger Men/ch feyn könne; Daß wir nach dem 
Tode gewöhnlich anders als während unfers Lebens beur- 
theilt werden; Daß die Aufklärung ihrem Ziele nur 
lang/am fich nähern mijfe (dürfe?); Daß man die Reli- 
ion ganz verkenne, wenn man fıe als Sache der Klug- 
it betrachte. - Rec. hat die grofsen Talente des Red- 
ners, feinen Ideenreichthum,, feine Menfchenkennt- 
nifs, feine glückliche Benutzung der Zeitumftände, 
feine anftändige Freymüthigkeit an mehrern Stellen 
z. B. S. 54. 66. 88. 138. u. ES. 188. 189. bewundert, 
‘und glaubt, bey diefer frohen Anerkennung der 
Vorzüge feiner Kaizslreden, um fo eher bey ihm 
Eingang zu finden, wenn er ihn auf einige Fehler die- 
fer Arbeiterf aufmerkfam macht. 5.4. ift der Ue- 
bergang zum Gebete theils zu abgenutzt, theils nicht 
genug vorbereitet. S. 5. findet fich ein kleiner Wi- 
er[pruch.”. Wenn Luc. II, gr — 52. über das .Nate- 
. rell Jefu mehr Aufichlufs gibt, als irgend ein anderer 
Vorfall aus feinem Leben, To kann man nicht fagen, 
dafs diefe Anekdote an fich keine erhebliche Wichtigkeit 
habe. S. 14. hätten die Worte unterdrückt menden 
ollen: 
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follen: „möne Darfellung mülste mir völlig mißlun- 
_ feyn, wenn nicht jeıler die Wahrheit davon füh- 
rn follte.” Da der Vf. recht viel Fleils daran wand- 
te, und fie gewifs nicht für vielleicht mifslungen 
halten konnte, fo macht die Aeufserung den Ein- 
druck, als wenn er fich auf der Kanzel etwas darauf 
habe zu gute thun wullen, und diels verräth zu viel 
jugendliche Eitelkeit. S. 65. lieft man ein Gebet, 
as üch beffer für eine Neujahrs.» als für eine Char- 
freytagspredigt fchickt; fodann ift es falfch, dafs 
der Gedächtnifstag des Todes Jefu immer eine trauri- 
e Rückerinnerung herbeyführe; Jefus hiefs feine 
Schüler aus dem Kelclie der Dankfagung trinken, 
weil durch fein Blut eine neue beflere Ordnung ein- 
eführt würde; ferner ift es fehr unfchicklich, dafs 
Ar. St. fagt: „Es war ein trefflicher Mann, der 
an diefem Tage fein Leben aushauchte” Su fpricht 
far allenfalls von einem ‚verewigten braven Öberal- 
ten zu Hamburg; aber von Jelu geziemt es fich, an- 
ders zu fprechen. Auch denkt man fich in der gan- 
zen Chriltenheit Jefum als einen Auferftandenen, 
Lebenden, fortdauernd Wirkfamen, von dem man 
alfo nicht ganz fchicklich, wie von gewöhnlichen 
Menfchen, auf der Kanzel fagen kann, es fey fcha- 
‘de, dafs er diels und das micht mehr erlebt habe, e 
hätte fich recht darüber gefreut; endlich ift felbfı 
der Text: Pred. Sal. Il, 21 —23. für den Chayfrey- 
tagstag fehr übel gewählt. S.95. Ipricht Hr. St. von 
einem Hange der Vernunft, in allen Dingen die höch- 
Re Vollendung zw begehren.” Diels ift erftens nicht 
lar genug ausgedrückt, zweytens. ilt Hang immer 
etwas Fehlerbaltes; es mufs heifsen: von einem 
Streben der Vernunft u. f. f.; er hätte alfo auch nicht 
S. ıı2. voneinem „Hange zur Aufklärung” reden 
follen. Solcher. Bemerkungen lielsen fich bey ge- 
nauem Nachfehen noch Mehrere machen. AberHr. 
St. wird in der Folge ohne Zweifel;diele und andere 
Fehler vermeiden, und feine Predigten werden fich 
den Löfferfchen immer mehr nähern. Ein religiöler 
und dabey dem Vf. wohlwollender Lefer würde iha 
vielleicht auch noch warnen, gegen das Gefährliche 
eines frühen Beyfalls in feinem Wirkungskreile auf 
-feiner Huth zu leyn, und ihn bitten, fich jelbft zu be- 
wachen, damit er nicht der Ver[uchung nachgebe, 
vor feinem glänzenden Auditorium es auch auf das 
Glänzen anzulegen, und wie Jefus fich ausdrückt, 
„feine eigne Ehre zu fuchen; er würde ilın vielleicht 
bitten, über feine Predigten mehr Salbung zu ver- 
‚breiten, gefetzt auch, dals er alsdann einen Theil 
feiner Zuhörer, deren Sinn offener. für das Weltgei- 
flige als für das Erhabene ilt, verlöre, und fich /elbfl 
über dem Heiligen, das er, durchdrungen ‚von der 
Ehrfurchtwürdigkeit deffelben, |vorzutragen,' hat, 
vergefjen zu machen. , Etwas von Reinkards Geifte 
ehe noch in ihn über, und er wird bey ‚feinen gro- 
(sen Naturgaben uoch.ausgebreitetern Nutzen Stiften. 


nn 
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Des.Hn. Ernfls Vorträge ftehen zwar den Stuhl- 
Foren Ir an inserm Gehalte beträchtlich nach; doch 
empfehlen fie fich durch den Fleiß, den ihr Vf. dar- 
an gewandt hat, und da he zu Calfel Beyfall fanden, 


.und ihr Abdruck gewünfeht wurde, fo kann es 


nicht getadelt werden, dafs diefem Wunfche entipro- 
chen ward Mit am meilten empfehlen (ich die Be«- 
lehrungen über folgende Gegenftande: Wie man fich 
die Befchwerden des höhern Alters erleichtern könne; wie 
wohlthätig der Einfluß einer heitern Gemüthsflimmnug 
fey ; wie die Nacht religiöfe Gejühle, zu wecken vermöge. 
Dagexen befriedigt eine Predigt über das Nachluj/en 
von feinen Rechten nicht genug, weil die Begriffe dar- 
in zu fchwankend und unbeftimmt find; und den 
Gebeten fehlt es gänzlich an Schwung; das: /arymm 
corda! wird gewils durch keines derfelben bewirkt 
‚werden.‘ Der Vf. bemerkt in der Vorrede: es: wer- 
‚de immer fchwieriger, den Stoff zu (anziehemden ) 
Predigten zu finden ; Rec. empfiehlt ihm das Stadium 
der Bibel, - Nicht ohne Grund fagen die Paläologen , 
dafs das blofse Moralifiren auf der Ranzel dem 'Zu- 
hörer leicht naclı einiger Zeit Langeweile mache 
und dais man fich dabey nach einigen Jahren erfehöo- 
pfe; fie haben Recht, wenn fie ein 'oberflächliches, 
allgemeines, immer in der/siben Form wiederkommen- 
des, grifliofes Moralifren im Auge haben; allein 
wenn der Prediger- das Bibelftudium zu feinern täg- 
lichen Gefchäfte macht, fo wird diefe reiche Fund- 
grube ihm. immer neue ldeen darbieten ; .es wird dei- 
nen öffentlichen Vorträgen nie an Mannichfalti 
fehlen, fo lange er nur alles an die Bibel ankaupft 
fo wie der jedesmali- 
ge Text ihm felbft Anweifung dazu gibt. Und da, 
zumal in den höhern Ständen, die Bekanntfchaft mit 
der Bibel immer geringer wird, fo fetzt üch der mit 
diefem Buche vertraute Religionslehrer ‚bey feinem 
wenn er fich def- 
fen Inhalt zu Nutz macht; die Leute hören dann oft 
von ihm etwas, 'dasihnen noch new ift, und find nun 
um fo.aufmerkfamer auf las, was er (fast. Die Be- 
Am Raths wird auch Ha. E. gute Dienite 
eilten,. . r 


Lzirzto, b. Fleifcher d. j.: ‚Predigten über die Oonn- 
fel- und feyertäglichen en pchemir - 
res von Valentin Karl Veillodter, Pfarrer za Wal- 
kersbrunn im Nürnbergifchen. Ziweyte verbef- 
ferte Auflage, ı80s. Erfter Band. Villa. 3128. 
Ziweyter Band. VII u: 424-$; 8. (a Rthir. 16 gr.) 
(S-d. Rec. A«-L. Z., 1798. Num. 34.) - - 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Donnerstags, den 4. Junins 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wemur, im Induftrie-Comptoir: Magazin für den 
meueften Zuftand der Naturkunde, mit Rücklicht 
auf die dazu gehörigen Hülfswiffenfchaften her- 
ausgegeben von .J0 Heinrich Voigt, u. [. w. 


(Befchlufs der in Nam. 66. abgebrochenen Recenfion.) 


Sicbenter Band. Schreiben des Hn. Prof. Trevira- 
nss in Bremen über Hn. Dr. Lichtenfteins Mey- 
nung von Luftzoophyten (die Meynung, dals viele 
eryptogamifche Gewächfe Zoophyten find, fey nicht 
neu). Üeber die Begattung der Zoophyten. Ein Frag- 
ment des [bereits erfchienenen] dritten Bandes der 
Bioiogie von Ebendemf. Ueber einige prismatifche 
Farbenerfcheinungen ohne Prisma von Hn. Dr. Nord- 
hoff zu Melle (bey Begränzung des Gefichtfeldes 
durch undurchfichtiges Papier oder die Hand). Ein 
ficheres und wohlfeiles Mittel, Infekten fchnell und 
ohne Verletzung zu tödten, von Hn. Wolf (durch 
Dämpfe heilsen Waffers). Verfuch einer einfachern 
Erklärung des elektrifchen Zurückftofsens, von J. 
W. Ausfed. Befchreibung einiger {ehr ioterellanten 
Balaltftufen von Ho Sarterius. Galvanifche Beob- 
achtungen während der Sonnenfafternils vom 11. 
Febr. 1804 von Hn. $. W. Ritter. Noch ein Beytrag 
zur Gefchichte der vom Himmel ee Aeroli- 
then oder Meteorfteine von $. F. Blumenbach (gröls- 
testheils hiftorifch). Ueber die Befeitigung der 
Schwierigkeiten, die ifich der Annahme einer natür- 
lichen Stufenfölge der organihirten Aare entgegen 
Stellen von Dr. Ofthoff. Ueber eine Verbeflerung 
und fehr vortheilhafte Anwendung der hydraulifchen 
Wiode des Hn. Hofr. Gervinus Sm ergbau von 
Hn. Engelbrecht. Ein Surrogat des Indifchen Sago 
aus Kartoffeln von Hn. Zachariä. Vorläufiger Be- 
richt über eine neue Anficht der Chemie und Phy- 
fik, nebft einigen Bemerkungen über den Gebrauch 
der Sinne in der Naturforfchung von Hn. Prof. Bar- 
#els. Bemerkungen über die fehr gelinde Witterun, 
des letztverfloffenen Jahres fiaes] von Ho. Gerlach. 
Naturhiftorifche Bemerkungen über Schlangen, be- 
Sonders Anguis lineata, hie fey eine junge Anguis fra- 
gilis, welche letztere dem Vf. fieben Eyer 2 [ge- 
wöhnlich gebährt fie lebende Inge) von 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Ausführlichere und verbefferte Nachricht von dem 
im Rlarenzer See emporgekommenen Berge von Hn. 
Prof. Bredow, Nachricht von mehrern mit dem Gal- 
vanismus angeltellten Verfuchen in verfchiedenen 
Krankheiten vom Hn. ‚Dr. Oertel. Schreiben des 
Ho. Prof. Ranzani zu Bologna an Hn. Gen. Sup. Lich- 
tenflein (enthält Zweifel gegen deflen Meynung, dafs 
die Pilze die Eyerftöcke der darauf gefundenen Po- 
lypen enthielten). Einige Bemerkungen zu dem vor- 
herftehenden Schreiben vonHo.Prof. Remer in Helm- 
ftädt (worin gezeigt wird, dafs ein grofser Theil 
diefer Zweifel bereits gelöft fey). Neue Erfindung 
auf grolsen Schiffen Seewaffer in Menge trinkbar zu 
machen von Hn. Dr. Brehmer in Lübeck. Hr. Dr. 
zn über die tödtliche Wirkung einer unterirdi- 
fchen Gasart. Hn. Prof. Autenrieth's Beobachtungen 
über einen Bauchredner. (Er bildet einegröfsere Höh- 
le als gewöhnlich über den Kehlkopf, fpannt diefen 
ftärker, und erfetzt durch die Beweglichkeit feiner 
Theile, der hintern Zungenwurze), Gaumendecke 
und ee des Schlundkopfes die Arsiculation 
welche fonft der Stimme erft in der Mundhöhle mit- 
etheilt wird.) Nachricht von den vorzüglichften 


teinen, erdichten Folflien und einigen Verfteine- 
rungen in der end um Koburg. Von Dr. Zinke. 
i Noch etwas 


Ueber das Aye- Aye von Hn. Fr E 
über: die prismatifchen Farbenerfcheinungen “ohne 
Prisma von Hn. Prof. Kries in Gotha. Die Wärme 
als Mittel, fchneidenden Inftrumenten den höchften 
Grad der Schärfe zu ertheilea von Hn. Ausfeld. Ei. 
ne merkwürdige Erfcheinung im Thierreiche von 
Hn. Forftaffeff. Sievogt. (Ein caftrirter Spiefser fetz. 
te jährlich fein Geweih ab und neues Ba und hatte 
nach zehn Jahren ı8 Enden.) Seltene Erfcheinun 

im Pflanzenreiche von Ebendem/. (eine hebenjährige 
Bucheckern tragende Stammlode, und achtumd. 
zwanzigjährige zwifchen Kiefern gefäete 24 bis 28 
Fufs hohe, 34 bis 5 Zoll im Umkreife haltende Ei. 
che), Beobachtungen über die Oekonomie des 
Fuchfes und Hundes von Ebendemj/. (Füchfe und Hun- 


, de freffen todte Füchfe und Raubtbiere). Erfahrun- 


en an dem Böhmer Walde, welch ; 
cheinen, dafs die Potafche kein Pad at 
tation, fondern ein Werk des Verbrennupgs her 
fes vegetabilifcher Körper fey. Von Ebendemj! " 
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Achter Band. Hn. Kortum Bemerkungen über 
die meteorifchen Steine, und Befchreibung zweyer 
Steine, von denen, die in Frankreith im Departe- 


ment de l'Orne bey l’Aigle den 26. April 1803 aus 


der Luft gefallen feyn follen. Beobachtungen über 
die Entftehung des Splintes in-den Holzgewächfen 
vom Hn. Sievogt (der Splint entftehe nicht aus dem 
Bafte, dem der Vf. nur Längsfafern zufchreibt). Ue- 
ber einige nöthige Berichtigungen bey den Arbeiten 
der Herren La he und Rohde, über den Einflufs 
der fphäroidifchen Geftalt der Luftfchichten auf ba- 
rometrifche Meffungen; desgleichen über Hn. Rit- 
ters Hypothefe von den Feuerkugeln, vom Hn. Dr. 
Brandes. "Unterfuchungen über die Frage: ob man 
bey den Höbenmeflungen vermittelft des Barometers 
Rückäicht auf die phäroidilche Geltalt der gleich- 
dichten Luftfchichten nehmen müffe? von Ebendem/. 
Nachricht von einem fogenannten Schwefelregen. 
Eine mineralogifche Merkwöürdigkeit aus der Gegend 
- bey Weimar, vom Hn. Kriegsregiftr. Helbig (ein fof- 
filer Elephantenzahn). Nachricht von einem Mond- 
regenbogen vom ‘Ha. Prof. Kries. Ueber die Ver- 
biodungen des Schwefels mit Sauerftoff, von Dr. 
Thom. Thomfon io Edinburg. Bemerkungen über den 
Honigthau vonHn. Prof. Äries. Zur Gefchichte der 
Meteorfteine vom Ha. Dr. Biumhof. Mittel, Vögel- 
häute vor dem Infektenfrafse zu fichern, von Hn. 
Dr. Wolf. Sonderbare Erfcheinung der Sonne vom 
Herausg. Urtheil über die hydraulifche Winde des 
Hn. Hofr. Gervinus von Hn. Commifhionsr. Buffe in 
Freyberg und dem Herausg. Organilationsplan der 
Naturphilofophie vom Hn. Prof. Wildt in Göttingen. 
Bemerkungen über Feuerkugeln und Nordlichter, 
fo wie über den Magnetismus und den geheimen Or- 
anismus unferer Atmofphäre überhaupt, vom Hn. 
Kai. von Hardenberg. Anmerkung zu dem fogenann- 
ten Schwefelregen B. 8. diefes \ag. von Hn. Dr. 
Wolf. Naturhiftoriflche Bemerkungen über das 
Früchtetragen der jungen Buchenftangen und über 
das Gebären der Molche in der Gefangenfchaft von 
Hn. Wegebau - Ialp. Sartorius. Einige Bemerkungen 
über die Generation [die Lage der weiblichen Ge- 
burtstheile] der Schlangen von Hn. Froriep. Nach- 
richt von einer merkwürdigen feurigen Lufterfchei- 
nung von Hn. Landfeldm. Weife. Schreiben des Hn. 
Advoc. Steinhänfer, die wahre Urfache der magneti- 
fchen Variation betreffend [der Vf. fucht fie in den 
durch das Licht bewirkten Veränderungen in der At- 
BieipRare] Vorläufige Nachricht von einer noch 
nicht zu Tage gekommenen Sauerwallerquelle [zu 
Bieringen] und einigen Wirkungen derfelben vom 
Hn. Dr. Älotz. Bemerkungen über das Reiben, be- 
fonders bey einem hohen Grade von Druck, von 
Hn Sartorius. (Bey ftarkem Drucke vermindern 


Melüng als Zapfenlager die Frietion nicht) Einige ' 


Gedanken durch Ueberfehung der Tafel veranlafst, 
welche die Verhältniffe der Capacitäten für Wärme 
einiger Körper darftellt. Von Hn. %. W. Ausfeld. (die 
Körper, welche die geringfte Capaeität für Wärme 
haben, hätten auch die geringfte Capacität für Licht). 
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Eine durch des Blitz zerfchmetterte Tanne von Ebrn- 
demf. Beobachtung eines Nordlichts von Ebendem/. 
Auszug eines Schreibens des Ho. Adv. Steinkäwjer 
an Hn. Ritter über magnetifche und”’andere Gegen- 
ftände, mit Anmerk. des letztern. 

Neunter Band. Schreiben .des Hn. Dr. re in 
Kopenhagen an Ho. . W. Kitter in Jena. Chladnı's 
Klaogfguren in elektrifcher Hinficht betreffend mit 
ne rag Anmerkungen des letztern, Berner- 

ungen über die Verluche, welche mit zenithwärts 
erichteten Kanonen angeltellt worden fiad, von Hn, 
enzenberg. Ueber die Abweichung nach Welten, 
welche «ie Axendrehung der Erde bey fteilrecht ge- 
fchoffenen Kugeln verurlacht von Hn. Dr. Brandes. 
Ueber die Strablen, ‚die aus einem Lichte auszufah- 
ren fcheinen, das mit halbverfchloffenen Augen be- 
trachtet wird, von Hn. Prof. Kries. (Hn. Vieth’s Mei- 
nung, dafs es von den Fafern der Kryitallinfe her- 
rühre, wird verworfen, und die Urfache io den Au- 
enwimpern gefucht.) Nachricht von einer feurigen 
Leftorfoheisuag Feuerkugel} von Ho. Sievogt. Win- 
terl’s Anfichten der Chemie und Phyfik von J. F. C. 
Wuttig. Ueber die Schneegruben im Schleffchen 
Kiefengebirge von Ho. C—a [Contella in Weimar). 
(Sie beitehen aus Bafalt und Granit.) Nachricht von 
einigen elektrifchen Verfuchen, vorzüglich im Ver- 
gleich mit chemifch -galvanifchen Wirkungen, an ei- 
ner neu gebauten grufsen Mafchine nach van Ma- 
rum’s Art mit freyltehender Scheibe und ifolirender 
Axe angeltellt von 4. W. Ritter (wornach zwilechen 
den Wirkungen eines continuirlichen Stroms der ge- 
wöhnlichen Elektrifirmafchine und dem der Volt- 
fchen Säule in der Zerfetzung des Waflers kein Un- 
terfchied ift). Merkwürdige Beobachtungen vonJo- 
hanniswürmchen (i October, und zwar lauter 
Weibchen [Larven? .) von Hn. Kriegsregiftrator 
Heibig. Fortgefetzte Beobachtungen über die ‚Ent- 
ftehung des Splintes in den Holzgewächfen von Ha. 
Sievogt. Ueber die angeblich unterirdifchen Secre- 
tionen der Gewächfe von Ebendemf. (die Gewächfe fe- 
cernirten fo wenig durch die Wurzelenden, wie der 
Dachs an den Tatzen fauget),. Ueber den angebli- 
chen Schwefelregen am 25. May 180; (der Prinz Chris» 


ftian von Dänemark äufserte die Vermuthung, dafs 


der Samenftaub von einem elektrifchen Nebel aufge- 
zogen fey, und der Herausg. erklärt die ge 
und Wahrfcheinlichkeit einer folchen Entftehung def- - 
felben). Reifenachrichten vom Ha. Dr. Setzen aus 
Smirna. Reifenachrichten vom Hn. Dr: 
von Santa Cruz auf Teneriffa und von der Iniel St. 
Catharina an der ‚brafilifchen Köfte. Prüfung der 
Luft in Penfylvanien, während das gelbe Fieber wü- 
thete, von An. Dr. Seybert (he war wie in Europa), 
nebft mineralogiichen Notizen daher von Hau. Hofr. 
Biumenbach. Veber den Gerbeftoff aus Hindoftan 
(der wahren terra catechu) und den vorgeblichen un- 
terirdifchen Wald, der, den Kg gg zu 
Folge, mit Menfchen- und Pferde-Gerippen auf der 
Isle of Dogs aufgegraben [eya fullte, vonHn. Banks. 
(Menfchengebeine Gind.nie darin gefunden, aber, wohl 
eia 
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ein Pferd, deffen Knochen unverändert waren, (las 
Fleiich in Adipocire verwandelt war). Höchft fonder- 
bare Frfcheinung an dem, dem Pferdegefchlecht eig- 
nea fogenannten Luftbeutel derEuftachifchen Köhre 
von Ho. Direct. Havemann. Fernere Beobachtungen 
über die Schleimdrülen der Spechtköpfe und die da- 
mit verwandten Theile von Hn. Dr. Wolf. Der 
Todtenkopfichwärmer (Sphinx Atropos) von Eben- 
Er war im Auguit ı804 [auch am Nieder- 

rheın in eben diefem, in mehrern Gegenden Deutfch- 
lands 1779] häufig, und die Puppen, die der Vf. er- 
zogen hatte, kamen in demfelben Jahre aus n- “ir 
haben ihn öfter in demfelben Herbft auskommen 
gelehen]). Merkwürdige Begattung eines männli- 
chen Melolontha agricola mit einer weiblichen Cerato- 
nia hirta von Ebendem/. Zaches Leben eines Infekts 
von Ebendem/. (einige im October aufgefpielste Kha- 
giuns inquifitor lebten noch im Januar). Nachricht 
von einer mit Sternchen umgebenen Feuerkugel, die 
in Jena beobachtet wurde, und über die horizontale 
Direetion der Aeroftaten vom Herausg. Beyträge 
zur Gefchichte der Entftehung unferer [?] Gefchöpfe 
von Hn. Dr. Fr. Voigt. (Der Vf. kann „dem 
Gedanken: dafs das auf die Erde einwirkende Licht, 
durch- feine erwischen ‚wiederholten Thätigkei- 
ten und Verbindungen, die fefte Materie mit Hülfe 
des Waffers in fo viele Geftaltungen nach und nach 
verfetzt habe, dafs daraus die jetzige Schöpfung ihr 
Dafeyn erhalten konnte, feine gröfste Wahrfchein- 
lichkeit (!?) nicht verfagen.”) Befchreibung eimer 
bisher noch unbekannt gebliebenen Abart der Buche 
vom Hn. Landfeldm. Wrife (die Rinde ift wie bey ei. 
ner Eiche aufgefprungen, an den jungen Zweigen 
hellbraungrünlich mit weilsen Punkten, die Blätter 
kleiner wie bey der rue Buche, am Rande 
nicht gezahnt noch wellig, fondern in kleine runde 
Lappen ausgebogen. Im Ettersburger Forlte fand 
Hr. W. eine zo0jährige Cerreiche, und im Hetfch- 
burger Forfte die humilis } Bemerkungen 
zur Phyfik und Chemie von Hn. Dr. Kaffner. Ideen 
zur Naturphilofophie von Hn. Prof. Wildt. [Nur ei- 
ne Stelle zur Probe: ‚, Der Sauerftoff ift Hauptfactor 
der Productivität, das auszeichnende des Mineral. 
reichs. Wie er Repräfentant der Sonne ift, fo find 
die Säuern es bey den Kometen, und die Salze bey 
den Maneten!”] Ueber dasZurückgehen papierner 
Schüffelchen, die mit. einem Bleyftift in der Hand 
Paz werden. Vom Hn. Prof. Kries. Ein Brief 
es Hn. Prof. Wildt, Mittheilung naturphilofophi- 
fcher Gegenftände und Nachrichten über Bätylien 
oder Welttrümmer betreffend. Nachricht von einer 
merkwürdigen Verfteinerung von Hn. Dr. Dyckhoff. 
zone nicht Hr. D. Gorgoria antipathes für eine Ver- 
teinerung gehalten haben? :. Ueber die Lichtftrah- 
len bevın Blinzen vom Hn. Prof. Pietk. Fernere 
Bensekun en über Stern/chnuppen und Feuerku- 
elo vom Hn. Prof. Benzenberg. Verluche über das 
rbrechen freyliegender Hölzer, fo wie tiber Mafs- 
und Gewichtsbeltimmungen derfelben bey verfchie- 
denen Graden ihrer Trockenheit vom Ha. \Vegebau- 
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inpf. Sartorivs. Ein Auszug eines Briefes des Hn. 
A. von Dankelmann vom Vorgebirge der guten Hoff- 
nung, und zwey von Ho, Hofr. Tilefius , einer von 
der Iofel St. Katharina in Brafilien, der andere aus 
Peter Paulshaven in Ramtfchatka. Beobachtungen 
über den Witterungszuftand in Grönland und Labra- 
dor innerhalb den Jahren 1790 bis ıgor. Ein Aus- 
zug aus dem gefchriebenen Tagebuche der Mähri- 
chen Mifionarien. Auszug aus dem Bericht an die 
Akademie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg, die 
Luftreife des Hn. Robert/on mit Ha. Sacharoff betref- 
fend. Auszug aus einigen Verfuchen über die Wir- 
kung der galvanifchen Elektrieität auf die Keimung 
verfchiedener Pfanzenfamen vom Hn. Dr. Klotz (fie 
wirkte reizend, bald die Keimung befördernd, bald 
tödtend). Befchreibung eines Inftruments, um den 
Druck und Ausflufs unelaftifcher Flüffgkeiten 
gleichförmig zu machen, von Hn. Steevens,, mit ei- 
ner Nachfchrift des Herausg. (Worin ein ähnlicher 
Apparat deutlicher befchrieben wird.) Entwurf zu 
einer doppelten Luftpumpe vom Hn. Hofr. Gervinus. 
Neuere Nachrichten von der am ı. Febr. d. J. beob- 
achteten Feuerkugel, vom Hn. Oberft v. Trautfehen. 
Einige Naturmerkwürdigkeiten bey Markt Holling 
unweit Salzburg vom Hn. Prof. Stephan. Nachricht 
von einem Sonn- und Mond-Nebel-Bogen von 
Ebendemf. Nachricht von einer Idiofynkrafie meines 
ren von Ebendem/. Ueber die; Verfertigung 
des Wachfes von den Bienen von Eb ıf. 


Zehnter Band. Nachricht von einer grofsen Maf- 
fe gediegenen Eifens, welche im J. 1793 aus dem In- 
nern von Afrika nach der Kapftadt gebracht wor- 
den; nebft oryktognoftifcher Befchreibung derfelben 
von Adolf Frh. v. Dankelmann. Belchreikung einer 
Mafchine, wodurch man Abweichungskarten für je- 
de gegebene Stellung der Magnetaxe der Erde ver- 
zeichnen kann, und über Veränderung der magneti- 
fchen Abweichung vonHn. 5. G. Steinhäufer. KRlei- 
ne naturhiftorifche Bemerkungen aus dem Tbierrei- 
che vom Hn. Prof. Autenrieth (über das Blafen eini- 

er Thiere im Zorn, die Tölpelhaftigkeitigröfserer 
Tuugsn, die Cultur der Thiere im natürlichen Zu- 
ftande, und ihre Störung durch den Menfchen, die 
willkürliche Verlängerung der Mufkeln, die Urfa- 
che des gefellfchaftlichen oder einzelnen Jagens der 
verfchiedenen Gattungen der Säugthiere, die Phy- 
fognomik der Augen, die Refpiration der Fifche). 
Ueber die Umdrehung einer Magoetkugel um ihre 
Axe von Hn. Adv. Sieinhäufer. Ueber die wahre 
Höhe des Ortelers in Tyrol von Hn. Dr. Gebhard 
unterfucht, und nach Barometermelfungen beyläufig 
auf 14200 Fuls über das hittelländifche Meer‘ be- 
ftimmt. WVerfuch eines Entwurfs zu einer reinen Na- 
turlehre von Hn. Adv. Steinhäufer. Weitere Bemer- 
kungen über das Drehen der Magnetnadel in einer 
Bouffole wegen elektrifcher Einflüffe; auch über ei» 
ne Speckftein - Kryftallifation im Bafalt, desgleichen 
über das Leben der Kröten in umfchloffenen Räu- 
men vom Hn, Wegebauinfp. Sartorius. Natürlicher 
Salpeter 
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 Salpeter (zu Hamburg am Main) von Hn. Prof. Döl- 

linger. Nachricht von dem vor einigen Jahren zu Je- 
na gelftifteten phyfhilch -mechanifchen Inftitute, wo- 
bey zugleich einige Notiz von einer Luftpumpe (mit 
einem Stiefel und einem Hahn, der nicht den gering- 
ften fchädlichea Raum überläfst), welche diefes In- 
ftitut als eine öffentliche Probe feiner [hätigkeit 
dem;Publicum vorlegt, vom Aerausg. Nachricht 
von einer fonderbaren Erder/[chütterung (zu Sigma- 
ringen am ı7. May ı805 verfpührt). Fortgefetzte 
Beobachtungen über den Kropf bey mehrern Raub- 
vögeln vom Ha. Dr. Wolf. Fernere Reifenachrich- 


ten vom Hn. Dr. Langsdorff aus Peter Paulshafen. , 


Vorfchlag zur Verbellerung der Marknoblefchen 
Wafferpumpe mit zwey Stempeln von Hn. Hofr. Ger- 
vinus. Compendiöfer mineralogifcher Keifehammer 
von Hn. Landkammer. Bertuch. Dr. Gall’s Gehirn- 
und Schädellehre vom Herausg. (Dr. Gall’s Vortrag 
fehr treu dem welentlichften Iahalt nach erzählt. 
Rec., der ihn ein Jahr [päter hörte, fand nur weni- 

e unbedeutende Abweichungen, die offenbar durch 

all's Gegner und nepere Erfahrungen veranlalst 
waren.). Etwas über den Torf und die Moore von 
Hn. Renner. Ueber die aeg u des Sphinx Atro- 
pos auf der Belladonna von Hn. Dr. &%. G.. Küchle. 
Bemerkungen über verfchiedene, mit Polarität ver- 
fehene, Steinarten vom Hn. Dr. Zeune, Verfuch, die 
Grundlätze einer reinen Naturlehre auch auf die in- 
tellectuelle Welt anzuwenden; nebft Bemerkungen 
über den Magnetismus der Erde und elektrifche £r- 
fcheinungen an der Magnetnadel von Hn. Steinhäufer. 
Grundfätze einer reinen, auch auf die intellectuelle 
Welt anwendbaren, Naturlehre von Ebendemf, «Neue- 
re Beobachtungen über die Schelverifchen Figuren 
auf beftäubten Ölasplatten (eine Milbe bringe fie her- 
%or); desgleichen auch über die Zähmung fchwar- 
zer Störche von Hn. Sartorius. Nachricht von dea 
Blitzröhren vom Hn. Bergr. Yoigt (röhrenförmige 
Schlacken in der Sonne, die ein Pachter Hr. Hentzen 
als vom Blitz gefchmolzen angibt). Ueber dieLicht- 
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ftrahlen beym Bliazen von Hn. Prof. Kries (gegen 
Hn. Prof. Vieths Erklärung diefes Phäuumens und 
zur. Vertheidiging der BaBee): Ueber die Verän- 
derlichkeit der Stellung der Magnetaxe der Erde und 
die jährliche Veränderung der magnetifchen Abwei- 
chung zu Paris; nebft Friesen Bemerkungen 
und Rechaungen über die Abweichungsperiode, von 
Hn. Adv. Steinhöujer, begleitet von einem Briefe 
Deffelben, die magnetifche Abweichung betreffend. 
Weitere Nachricht von dem neuen Metalle des Hn. 
Dr. Richter, Nicolanum genannt. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Cozunc, b. Ahl: Predigten über Sprüchwörter, ge- 
fammelt von $.G. H ‚ herausgegeben von Sp 
Büttner, Pf. zu Oettingshaufen und Ottowind im 
Coburgfchen. 1806. 192 $. 8. (12 gr.) 


Eine Compilation, wovon der Sammler, $. G. 
H., dem Herausgeber folgende Nachricht gab: Man 
fprach in einer Gefellfchaft von den Ramann’ [ches 
und Beyer'fchen Predigten über Sprüchwörter; ein 
Literatus erwähnte auch der von Dr. Romanus Teller 
(Leipzig 1751. 4.); es gibt aber, bemerkte ein ande- 
rer, auch noch einzelne Predigten und Sprüchwörter, 
die in ganzen Sammlungen von Predigten zarftreut 
find; auch diefe follte man noch herausgeben. Diefs 
ward einmüthig befchloffen, und durch das Zeos 
ward Hr. %. G. A. zu dem Gefchäfte des Auffachens 
en beftimmt. Der 
Herausgeber .nahm die Sammlung in Empfang und 
beförderte fe mit unbedeutenden Zufätzen und Ver- 
änderungen zum Drucke. Demme, Nietz/fche, Zer- 
renner, Siuerz; Heym, Pfranger, und der katholi- 
fche Geiftliche, deffen kurze Volkspredigten Forenz 
Kapler herausgab, haben dazu Beyträge liefern mül- 
fen. Weiter ift nichts von diefer Sammlung zu 
Sagen. 

' 


- 


KLEINE 


Vansıscare Scanirtaw, Habe, b. Hendel: Kurze Be- 
fehreibung und Gejchichte_ des Hallifchen Salzwerks und def- 
fen jetzigen Betriebes, für fremde Durchreilende aufgeletst. 
1801. 165. 8. (2gr.) — Die angegebene Ablicht des Vfs., 
wölcher nach der Unterichrift der Vorerinnerung der Verleger 
felbit ilt, konnte durch eirien Auszug der gröfsern Werke von 
Hohndorf, Dreyhaupt und Förfter leicht und gut erreicht 
werden. Statt dellen aber fängt er mit fabelhaften Alterrhümern 
an, die Salzquelle fey ein halbes Jahr vor Chrifti Geburt unter 
des Fräukilchen Königs Clogio Regierung von den Sorben ent- 
deckt u. (.w. Wenig beller ift auch die Nachricht von der jet- 
Siygn Einriehtung, =. B. wie das Rindsblut vermöge feines Gäh- 


SCHRIFTEN. . 


rungsftoffes beym Aufkochen der Sohle Schaum abistse, der die 
Unreinigkeit jet re dals au den Beamten der Plännerichaft vier 
Bornmeilter gehören, die doch vielmehr von den Königlichen 
Thalgerichten abhängen; dalsbey der Belatzung lonft auch Lehn- 
ıafel, [das lind aber ganz verfchiedene Dinge, jährlich die 
Namen in Wachstafeln pesraben werden, wrelche doch lä 
abgelchafft find. Sollte Hr. H. die verfprochene Gefchichte der 
Halloren noch liefern wollen, [o gebrauche er wenigltens [eine 
alten Papiere mit Hülle eines [achverlländigen Kunitrichzers, 
damit nicht [o grobe Schnitzer mit unterlaufen, wie hier ihr Na- 
me als eine Zulammenletzung von dem Griechilchen Ag und 
dem Lateinifchen /akorum hergeleitet wird. 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG: . 


Sonnabends, den 


m un 


NATURGESCHICHTE. 


Nüaxpeno u. Artnonr, b. Monath u. Kufsler: Neues 
botanijches Tajchenbuch für die Anfänger diefrr Wıf- 
Jenfchaft und der Apothekerkunftl. Herausgegeben 
von Dr. David Heinrich Hoppe, Kurfürltl. Erz. 
kanzlerifchem Sanitätsrathe, Prof. der Bot. u, 
f. w. Auf das Jahr ı805. 266 $S. Auf das Jahr 
1806. 251-S. 8. (Jeder Jahrg. a2 gr.) 

M: Vergnügen machen wir unfere Lefer mit der 

Fortietzung diefes fchätzbaren Tafchenbuchs 
bekannt, deflen vorhergehende letztere Jahrgänge 
in den Ergänzangsbl. 1806. Num. 86. angezeigt find, 
da es ich-an ionerın Wertbe gleich bleibt. 

Der Jahrgang 1905 en hält folgende Abhand- 
lungen: &, Perzeichnöß der fümmtlichen Herren Mitglie- 
der der botanifchen Gejellfchaft in Regensburg. $. ı - ı2. 
ll. Botanische Excurjionen auf einen Theil der Wirten- 
bergifcken Algen, in Briefen an feinen Freund Raiger 
von A. 8. 13— 33. Die merkwürdigiten Pilanzen;, 
welche bey diefer Excurlion gefunilen wur.en, find 
fulgende: ‚Cynofurus caeruleus, Thlajfpi montanum, 
Anemone Bepatica, Viola mirabilis, Staphylea pinnata, 
Carex humilis, Cypripediun Calceolus, Scheuchzeria 
P/eudo- Ajphod»lus (Helonias borealis Willd.) , Coronil- 
la coronata, Buplıthalmum Jalicifolium, Chryfanthemum 
atrotum, Saxifraga Cotyledon. und Aizoon, Gentiana 
Intea,..Hieracium humile, . Valeriana tripteris und Al- 
um angulofum. 111: Botanifche Bemerkungen von Hn. 
Provifor Crome in Schwerin. 3..34 — 40. _Bey Spha- 
guum, [quarrofum bemerkt Hr. C, unter andern Unter- 
Icheidungszeichen, folgendes: dafs nämlich ‚der 
[cheiabare Abfatz unter der Kapfel durch. eine den. 
Rand umlaufende Rinne in zwey Theile getheilt zu 
ieyn feheint. Dicranum fragile Hoffm. ilt ficher ei- 
»e befsndere Art undunterfcheidet hch von Dieranum 
Pornofurm vorzüglich durch die, nach der.Spitze zu, 
fein gezähnten Blätter und durch den fchief ftehen- 
den roıhen Deckel: Roth fchreibt dem Argum cufpi-; 
datum ein aperculum convexum obtufiffimum zu: und fo: 
fand es auch derVf. Sıwartz dagegen (Dispofit.:mufe. 

/rond. > 5t.) fagt, dafs das operculum comico - acutum 
iey. Bey Hypnum brevirofise Roth werden die Ver-\ 
fchiedenheiten von A,.rutabulum tund riatum arigeı) 
geben. . Hypmum deipiens. Hajfm... wird genaui ber! 
Ergänzungsbläiter zur A. L. Z. 1807. 


6. Junius 1807. 


fchrieben nnd der Unterfchied von A. velntinum plu- 
mo/um und fericeum gezeigt. IV. Gefchichte des bota- 
nifchen Gartens in Regensburg von den Heransg. 5. 41 
— 57. Zuerlt räumte Hr. Hofr. Kayfer der Gefell. 
fchaft nicht nur ein geräumiges Zimmer zur Aufftel: 
lung der Sammlungen und zur Haltung ihrer Sitzun- 
en in feiner Wohnung ein, fondern überliefs der- 
elben auch das bey diefer Wohnung gelegene kleine 
Gärtchen zu ihrem Gebrauche. Die Gefellfchaft be- 
nutzte daffelbe zur Kultur feltener deuticher Pfan- 
zen. Als aber Haus und Garten verkauft wurden, 
mufsten die-angepflanzten Gewächfe in einen gemie- 
theten Garten verfetzt werden. Die erfchöpfte Kaf- 
fe der Gefellfchaft aber un. das Anerbieten des Hn. 
Alfellors Jehner, derfelben einen beträchtlichen 
Platz in feinem Garten zu überlaffen, auch die Pflege 
der Gewäche felbft zu übernehmen, veranlafste fie, 
die gemiethete Anlage wieder aufzugeben. Die dar- 
auf durch den Tod diefes patriotilchen Mitgliedes 
verurfachte en ar er Gelfellfchaft wurde 
durch ein anderes Mitglied gehoben, indem der Hr. 
Graf von. Turm zur Aufnahme und den weitern An- 
bau der Gewächle ia feinem Garten einen Platz an- 
wies.. Da die Gewächfe aber der Pflege eines nach- 
laffigen Privat- Gärtners überlaffen werden mufsten: 
fo verminderte fich die Anzahl derfelben täglich. Hr. 
Graf von Sternberg, dellen Kenntniffe und Thätig- 
keit den Ruhm der Gefellfchaft für die Zukunft h 
chert, nahm die noch übergebliebenen Pflanzen in 
einen eigends dazu gemietheten Garten aufund pfleg- 
te hie dalelbit forgfaltigft. Endlich beglückte der ge- 
leurte und edeldenkende Fürft Karl Theodor die Ge- 
fellfchaft durch das Gefchenk des Fürften - Gartens 
zu St. Emeran, wie fchon aus dem letzten Auflatze 
das Jahrgangs 1804 diefes Tafchenbuchs bekannt ift.- 
Diefer Garten, deflen Flächeninhalt ungefähr 13000 
uadratfchuhe hat, ift in vier Felder getheilt, die 
ür die ausländifche Flora, für Exotica, für Alpina 
und für den Anbau ökonomifcher und Arzney- Ge. 
wächfe zum Gebrauche der Vorlefungen beftimmt 
find. In der Mitte des Gartens findet fich ein be- 
trächbtliches Baffın, welches gröfstentheils mit höl- 
zernen Kaften für Waflergewächfe ausgefüllt ift. Ein 
fchöses Sommerhaus Itehet [eitwärts, worin Vorle- 
fungen gebalten. werden. Das funfaig Schuh lange 
Gewächshaus. folk verbeifert, vergröisert und zwecke 
Yyy i mäfsiger 
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mäfsiger eingerichtet werden. Die Anzahl der in 
diefer für die Gefellfehaft fo wichtigen Aequifition 
befindlichen Arten von in- und ausländilchen Ge- 
wächfen und Alpenpflanzen beträgt ungefähr 1200, 
die aber gewils bald durch den Fleils des Herausge- 
bers diefes Tafchenbuchs, als Stifter der Gelellfchaft 
und Vorlteher dieles Gartens, fehr vermehrt wer- 
den wird, V. Reife dusch Efllland, vorzüglich bota- 
nifchen Inhalts, im Sommer i%03 unternommen vom 
Ho. Prof. Germann ia Dorpat. $. 57— 104. Diele 
Reifebefchreibung lälst fich gut lelen, enthält aber 
keine befondere botanifche Merkwürdigkeiten und 
ift keines Auszugs fähig. VI Ueber die Kultur der 
Alpenpflanzen von dem Herausg. 35. 105— 175. In 
dielem äufserft wichtigen Auflatze berührt Hr. Prof. 
Hoppe folgende Fragen: Warum find uns die Alpen- 
gewächfe nuch fo wenig bekannt? Warum nennen 
wir fie felten? Warum finden wir fie fo wenig in bo- 
tanifchen Gärten? Warum ift der Anbau derfelben 
fo ichwer? Bey der Beantwortung der letztern Fra- 
gen wendet der Vf. feine bisherigen Erfahrungen in 
‚den Gebirgen auf die Kultur der Alpenpflanzen in 
botaniichen Gärten an und ftellt folgende Sätze auf: 
ı. Sie.wachfen durchaus auf fteinigem Boden. 2. Die 
Erde der Alpen, fowohl der untern als der obern 
Gegenden, iee faft durchaus eine [chwarze, feuchte 
Nudererde, die grölstentheils dus lauter verfaulten 
Vegetabilien befteht und nur mit wenig Thon, Sand 
oder Kalkerde vermifcht ift. 3. Die Luft in den Ge- 
birgen ift mehr feucht als trocken, mehr kalt als 
warm.‘ 4. Die Alperpflanzen genielsen. an dem na- 
türlichen Standorte. einer beltändigen Laub. und 
Moosdecke, die die Wurzeln befchützt. Zur Kul- 
tur der Alpenpflanzen gibt Hr. H. eine Vorrichtung 
an, die Rec. wegen ihrer Zweckmäfsigkeit den 
Lefern hier mittheilen will Man zieht eine Mauer, 
deren Höhe drey Fufs betragen kann, deren Breite 
aber ungefähr drey Viertel Fufs beträgt und deren 
Länge willkürlich ift. In einer Entfernung von:vier 
bis fünf Schuben führe man gleichlaufend eine ande- 
re Mauer von gleicher Länge, Breite und Höhe auf. 
An beiden Enden werden diele Mauern mit eiser 
(Quermauer von gleichem Verhältnilfe gefchloffen. 
Die Lage diefer Mauern muls fo geftellt feyn, dafs 
im höchften Sommer die Sonne nur von 4Ubr Nach- 
mittags an dahin wirken kann. Erlaubt aber folches 
der Platz nicht: fo mufs daffelbe durch vorgepflanz- 
te Hecken bewirkt werden, wobey aber dahin zu fe- 
hen ift, dafs die Mauer rund umher frey bleibe, um 
überall bequem gehen zu können. Die obere Lage 
der Mauer mufs wenigftens aus, Backfteinen befte- 
hen, die der Länge nach auf die [chmale Fläche fo 
neben einander geftellt und felt gemauert werden, 
dals ein Zwifchenraum von etwa drey Fingerbreite 
übrig bleibe und auf diefe Art-eine drey Finger brei- 
te Rinne entftehe, deren Tiefe der Breite der Zie-' 
gelfteine beftimmen und die etwa 5 bis 6 Zell aus- 
machen wird. So wie nun die‘ Rinne‘ zur Verzie- 
ruog der ganzen Anlage beftimmt’ift, indem hierin 
our niedrige Alpenpflanzes verfetzt- werden ;'fo foll) 
? „® 
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der Zwifcheoraum, welcher durch die vier bis fünf 
Schuh breite Entfernung der parallel laufenden 
Mauern entfteht, eigentlich die Rabatte der Anlage 
ausmachen. Zu dem Ende wird die Rabatte fowo 
als die Rinne auf der Mauer mit Erde gefüllt. Der 
Vf. gibt darauf verfchiedene Handgriffe beym Pflan- 
zen der Alpengewäch[e an und handelt alsdann von 
der Bereitung der Alpenerde zur Erziehung der Al- 
penpflanzen aus Samen, von der Erhaltung derfelbea 
aus den Gebirgen oder andern Gärten und liefert 
zum Schlufs eine Anzeige derjenigen Alpenpflanzen, 
die fich für eine folche Anlage am beften palfen. Die 
"Anzahl der hier zu diefem Zwecke angezeigten Pflan- 
zen beträgt 148. «VII. Ueber die Vegetation auf Hoch- 
gebirgen von Ha. Dr. Kielmann in Stuttgart. S. 176 
— 198. Ein fehr intereflanter Auffatz. Der Vf. ag 
in drey Kapiteln zuerit die Erfcheinungen, welche 
der Pflanzenorganismus in den Hochgebirgen darbie- 
tet, alsdann den Einflufs der äufsern Potenzen auf 
die Alpenpflanzen und gibt zuletzt die Schlüffe an, 
die fich im Allgemeinen aus den angezeigten beiden 
Sätzen auf die Urfschen, Zwecke oder Folgen der 
Erfcheinungen und alfo auf den Vegetationsprocels 
auf den Hochgebirgen felbft ziehen laffen. Ber. 
würde zu weitläuft werden, wenn er hier einen 
Auszug aus diefer [chönen Abhandlung liefern wol! 
te, er mufs daher die Lefer felbft darauf verweifen. 
VII. Perzeichniß der in Deut/chland wild wach/mden 
Farrnkräuter von dem Herausg. S. 199— 226. Es 
enthält bekannte Arten, aber hin und wieder fiod 
kritifche Bemerkungen eingeftreut. IX. Nachträp: 
zu Hn. Prof. Hoffmanns Flora Deutfchlands von dem 
Herausg. S. 227 247... Es werden folgende Pian- 
zen mit lehrreichen Bemerkungen. bier aufgezählt 
1. Scirpus fupinus, 2. Panicum Ijchaemum Schse ber, 
3. Avena diflichophylla Villars, 4. Scabiofa moric 
Vıf., 5: Phyteuma perficifolium, 6. Phyteuma Scheuch- 
zeri, 7. Aflrantia Eeipaztie, 8. Laferpitium pewceda- 
noides, 9. Linum alpinum, ıo. Linum flavum, ı1. Li- 
kum chalcedonicum, ı2. Daphne alpina, ı3. Saxifrags 
aretioides, ı4. Saxifraga cumeifolia, ı53 Saxifraga ji 
doides, 16. Saxifraga cruflacca Vefl., 17. Silene Sa- 
xifraga, 189. Arenaria aufliriaca, ı9. Sedum hifpani- 
sum, 120. Pedicwlaris rafea, ar. Scro ae 
aa. Draba mollis, 23. Arabis ovirenfhs, 24- Trü 
norium Wulfen, 25. Ononis rotundifolia, 26: Madi- 
cago ge: 27. Apargia dubia, 28. Hieraciumru- 
peflre, 29. Hieracium anguflifolium,, ‘30. Cardums ar- 
ctioides, 31. Cnicus falisburgenfis, 32. Cricus sarmioli- 
cus,. 33: Tujilago fulvefris, 34- Gnaphalium alpinum, 
35. Gnaphalium pufilluni, 36. Serapias Lingua, 37. Ua- 
rex capitata, Fi ia praecox. X. Botans/che Bemer- 
kungen von dem Herausg. 5. 248 -—266.- Diefe ent- 
halten unter 35 Numern bemerkenswerthe Berichti- 
gungen und Winke. Angenehm warRec. die Muth- 
ara dafs der Afler acris Leyf[er auf dem Ben- 
ftedter Vogelsberge bey Halleder Afrralpinus Lin». 
feyn möchte, da.er fich niemals überzeugen konnte, 
dafs derfelbe eine Abart von After Amellus fey, wie 
Hr Prof. Sprengel in feiner Flora Halenfis behauptet 
f :. . .* un: 
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und Hr. Willdenow in den Spec. Plant. Linn. anzuden- 
ten fcheint: Unter Nr. 34. fagt der Vf., „ Athyrium 
fontanuım Roth wächft nicht in -Deutfchland und 
mufs alfo in deffen Flora ausgeftrichen werden, und 
unter Nr. 35. heifst es: ,„Athyrium Halleri Roth 
führt Hr. Swartz als zweifelhaft auf, aber die Pflan- 
ze ift fehr beftimmt, nämlich Athyrium fontanım 
Roth, ab te ame Linn.” Rec. mufs be- 
kennen, dafs er hier den Sinn des 'VFfs. nicht fallen 
kann. Nach der letztern Bemerkune mufs man 
fchliefsen,, dals Athyriim fontanum Roth mit delien 
Athyrium Halleri nur eine Art ausmache. Vergleicht 
manjaber deffen Befchreibungen ‘in der Flora Germ: 
Tom... 3: Pars ı. pag. s9 60: fo wird man diefer Mei- 
nung’ fchwerlich beypflichten können. Erfteres, wel- 
ches im Pluknet tab. 89. fig. 2. abgebildet ift,. befitze 
Rec., von der Meifterhand des Vfs. aufgelegt; letz- 
teres erbielt er von einem Freunde, ohne Anzeige 
des Standorts, wo es gewachfen war und ift gleich- 
falls im’ Pfuknet auf derfelben Tafel fig. 3. fehr gut 
abgebildet. XI. Botanifche Ziteratur. S. 264 — 266. 


Der Hahrgang 1806 fängt mit einer Rede an: 
Ueber den Werth der Botanik, gehalten bey der Eröff- 
nung des botanifchen Lehrkurfes im Winter 18905 
von dem Herausg. 8. 1 — 19, die ein Jeder mit Ver- 

ügen lefen wird, die aber keinen Auszug verftat- 
tet. 11. Botanifche Frühlings- Excurfion in die einige 
Meilen von Prag entlegen« Gegend des Schloffes 
Carlfteia und St. Jvant von Johann Emanuel Pohl, 
der Med. Cand. in Prag. $S. 20 —g0. Die merkwäür- 
digften Pflanzen, die Hr. Pohl mit feinen Freunden 
bey diefer Excurfion fand, find folgende: Polygala 
Chamaebuxus, Orobus albus I.. (0. pannonitus alt. 
und auflriacus Crantz), Hyoleiamus albus, Daphne 
Cneorum, Frrohica dentata Schmidt, wovon die Be- 
fchreibung aus deffen Flora Boemica Cent. r. p. 20: 
mitgetheit wird. Sie ift vow Perowica panieulata 
Willd. fehr verfchieden. Saxifraga Aizoon, palma- 
ta, Spenge und carfpitofa, OvnoglöffumTcorpi 
des Haenke. 111. Beobachtungen über die Gattung Sal- 
via von dem Ha. Director Schrank. S.45— 57. Zu- 
erft ferzt Hr. S. den Gattungscharakter gensu: aus 
einander, alsdann zeigt derielbe durchdie Verglei- 
ehung mehrerer Arten, wie verfchieden däs'untere 
Ende der Träger , die Zertheilung der Ober - und: 
Unterlippe des Kelöher , die Orölse’ und Riehtung: 
der verkrüppelten Staubfäden ‚das Verhältnifs der 
Blame zum Kelche int‘ die Befchaffenheit des 'Grif-- 
fels fey. : Z..B. bey Salvia pratenfis ilt das untere En- 
de der 'Träger: eihe,:wie ein 'Erdbohrer 'gehogene 
Platte; bey S. Aethiopis eine ausgefchweifte Platte, 
mit der Schwefterplatte am untern Ende zufammen 
gewachfen und in die offene engen | ragt ein gera-': 
der Zapfen vom obern Theile des "Trägers: herab;" 
sey .S. coccines gerade, fadenförmig, darch en-' 
ıaare mit demmandern Träger verbtinden’u. ["w. Die 
)berlippe des Kelches ift bey Salvia hifs 
ie, die Unterlippe erh bey $. nilotica und 
{veftris die Oberlippe dreyzähnig, die Unterlippe ' 
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zweyzähpig und bey der letztern find die Zähne der 
Oberlippe zurückgebogen u. f. w. ‚Hr. S. [chlägt 
vor, (hlche Verfchiedenheiten bey der Beftimmung 
der Arten anzuwenden, da die Beltimmung nach 
den Blättern fich oft nicht deutlich genug machen, 
läfst. Zum Schlufs wird die Meynung des Hn. Mr- 
dieus widerlegt, dafs der Rosmarin [ehr füglich der 
Gattung Salvia hätte eingefchaltet wer.!en können. 
Die Träger der Staubgefälse am Rosmarin haben al-., 
lerdings auch Fortfätze an ihrem untern Ende, fie 
find aber nicht feitwärts mit einem Stiele zufammen 
Bene, der aus dem Blumenrohre kommt , for- ° 
ern’ent{pringen felbft unmittelbar aus dem Blumen- 
rohre, wie die Träger der Staubgefälse bey Oxcy- 
mum, von’denen ebenfalls zwey unten eirien kleinen 
Fortlatz haben. IV. Deber de Art und Weife, die 
Laubmoofe zu zergliedern, zu ünterfuchen und zu br- 
fimmen von dem Hn. Provifor Crome in Schwerin. 
3.58 — 79. für ungeübte Pflanzenfor[cher, für wel- 
ehe diefer Auffatz hauptlächlich beftimmt ift, ent- 
hält derfelbe eine gründliche, falsliche Anweilung. 
‘Zuerft werden die Üeräthfchaften aufgezählt, deren 
man bey der Unterfuchung jund Beftimmung diefer 
zarten und kleinen Gewächfe bedarf; alsdann wird 
die Verfahrungsart, die man bey der Zergliederung 
und Usterlochuüg der Laubmoole zu beobachten 
hat, genau angegeben und gezeigt, wie man einen 
jeden Theil einzeln in einem Tropfen Walfers unter 
dem zulamımen gefetzten' Mikrofko e genau unter- 
fuchen müffe und worauf man bey jedem befonders 
zu achten habe. Hierauf geht der Vf. die Moosgat- 
tungen nach den Klaffen des Hn. Kath Briede! durch, 
und befchliefst feine Anweifung mit einer Tabelle, 
atif welcher die Gattungen unter ihren vier Rlaffen, 
Hauptfabtheilungen und Unterabtheilungen aufpe- 
führt find! V. Ueber merkwürdige Ausartungen der 
Blätter von dem Herausg. S. 80 — 97: Hr. H. zeigt 
zuerft, dafs verfchiedene Syngenehften, vorzüglich 
mehrere Arten der Gattung Carduus, die Eigenichaft 
haben, dafs die Blätter das Vermögen befitzen, ge- 
zähnt, zerfchnitten und gelappt zu werden, die im 
Aufange glattrandig und abi find. Bey meh- 
rern andern Gewächfen hat man ein Gleiches be- 
merkt ‘und *s für das angefehen, was es wirklich 
iftz'nämlich für eine Ausartung; bey vielen andern 
aber hat man diefe Wahrheit nicht in Anwendung 
ragen und daher Pflanzen als wahre Arten aufge- 
ellt,' die gar nichts anders, als blofse Varietäten 
find. Für unfere Species Plantarıum ift es von grolser 
Wichtigkeit, genau zwifchen Art und Abart zu un- 
terfcheiden. Hr. #. betrachtet daher zuerft die Aus- 
artungen der Blätter, die als folche fchon bekannt 
vd gröfstentheils’in Ho. Roth’s Flora Germanica 
nachzufehen'find, und zählt alsdann diejenigen Pfan- 
zen’auf,' die auf gleiche Weile abändern, die aber 
von den "Botanikern als eigene Arten genommen 
find“ Diefe find ı. Plantago maritima und P. dentata, 
 Samıbuchs laciniata Murr., 3. Promella facin:ata, 
4 lern dentatum Willd. Es unterfcheidet fich 
von M. fativam nur durch glatie und gekerbte Bjät- 
ter. 
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ter. Diefer-Unterfchied beruhet alfo nur auf einem 
erhöheten Grad von Vegetation und es findet hier 
derfelbe Fall Statt, als bey Plantago maritima und 
dentata. 5. Cardamine refedifolia. Hier zeigt der Vf. 
durch die Vergleichung mehrerer Exemplare, dafs 
Cardam. bellidifolia Wulf. (C. alpina Wild.) mit C, 
refedifolia nur eine Art ausmache und Hr. Hoft hat 
daher diefe Arten unter dem Namen (. heteropkylla 
yereinigl 6. Leontodon falinum Pollich, 7.. Cnicus 
helenioides und heterophylius machen nur eine Art aus. 
‘8. Cnicus falilburgenlis, 9. Cineraria cordifolia, auricu- 
lata und alpina find nur eine Art, wie der Vf. in der 
Folge gezeigt hat. Zur genauern Prüfung legt Hr. 
H. noch folgende vor: ı. Tufilago difcolor, alping und 
fylvefris, 2. Senacio jacobaea und aquaticus, 3. Senecio 
erucaefoliss und tenuifolius, 4. Senecio vifco/usi und /yl« 
vaticns. VI. Botanijche gr auf einige Appen- 
zeller Alpen. Von Hn. M. Fer riedrich Hier, 
in Briefen an Ha. M. Hiller, Pfarrer io Dizingen bey 
Stuttgart. S.98— 115- Diefe Briefe enthalten einige 
feltnere, jedoch bekannte, ApPepEanzap. vl. Be 
trachtung über die in Deutfchland wild wach/enden Arten 
der Gattung Cineraria von dem Herausg. S. 116 — 
138. In diefem fehr interelfanten Auflatze zählt Hr. 
F. fieben wirkliche Arten auf, nämlich ı. Ciwera- 
ria cordifolia: foliis cordatis indivifis appendicula- 
tisque inci/o - dentatis glabris, fubtus Jubvillofis. Ab- 
arten find a. u (C. cordifolia Willd,. Jac 1 
ß. auriculata (C.alpina. Willd.), y. pinnata ( 
necio apinus Murray. Cin. alpina Hoffm. Willd,), 
deren Synonymie berichtigt wird. 2. Cineraria 
pratenjis: folüs lanatis ; radicalibus petiolatis ovatis 
erenatis; caulinis amplexicaulıbus Tanceolatis integerri. 
mis. (C. campeflris Ketz. Willd,. u. anderer. ‚inter 
grifolia Smith, Roth, Schranck.) 3. Cinera- 
ria alpina: foliis fcabris rigıdis jerralis: radicalıhns 
petiolatis ovalibus obtufis; caulinis amplexicanlibus /pa- 
thulato - ovatis ; [uinmis linzaribus integerrimis. (C. inte- 
grifolia Wild. Hof. C. integrifolia alpina Jacgq.) 
4. Cineraria longifolia Jjarg. Willd. u-a, 
5. Cineraria cri/pa Wild. Jarg. 6. Cinera- 
.ria anrantiaca Willd. (C. integrifolia Vefl. ma- 
we . Cineraria paluflris Linn. VIII 2o-, 
tanif. kungen von dem Hn. Diregtor Schrank, 
in einem Schreiben an den Heriusgaber. 5. 139 m 152= 
Diefer fchöne Auffatz enthält Betrachtungen. über. 
die Temperatur der hohen Gebirge 2: deren Kin- 
flufs auf die Vegetation. Zum Schlufs folgen einige 
allgemeine botanilche Bemerkungen. ]X, Botanijche, 
Reife in die Schweiz von dem Hn. Apotheker Funk 
in Gefreels, in Briefen an den Herausgeber. S..n53: 
— 181. Der Kaum diefer Blätter verltattet keinen, 
Auszug aus diefer Reifebefchreibung, ‚die, ein jeder 
wegen der gefundenen fchönen Alpenpfanzen. mit, 
vielem 5 I lefen wird. Zum Schlufstheilt« 
der Vf. einige Bemerkungen über das Keiien, in. der , 
Schweiz mit, die für den wandernden Botaniker, 
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fehr lehrreich find.ı X. Botanifche Bemerkungen von 
dem Ho. Prorvilfor Crome in Schwerin. S. 182 — 186. 
In diefem kurzen. Auflatze rechtfertigt der Vf., 
der fich um die Laubmoofe in mancher Hinficht 
fohon verdient gemacht hat, gegen einen übereilten 
Vorwurf desRec. von Smith’s Flora brit. in.Schra- 
der's neuam Journ. für die Bot. 1805. S. 101, dals 
nämlich Dieranum. fragile von Dieranum flexuofum 
nicht fpeciell unterlchieden fey, und zeigt durch eine 

enaue Nebeneinanderftellung beider Moofe ihre we- 
Tentlichen Verfchiedenheiten von einander. Er gibt 
für beide folgende Diagnofen an: Dieranum fle- 
zuofum: fürenlis erectis fimplicibus, foliis [ubulatis fe- 
cundis, cap/ulis oblongo-ovatis, operculis minulis. pa- 
pülatis., Dieranum fragilr: furcnlis ewectis fimpli- 
eibus , foliis [ubulatis fecundis apicem verfus denticulatis, 
capfulis-oblongis flriatis, operculis convexis roflro longe 
incurvo, Auch von dem Dicranum-intermedium, Cr 0 - 
me wird der Unterfchied von dem nabe verwandten 
Dieranum polyfetum Swartz gezeigt. Polytrickum 
alpinum hat neben den am ‚äulsera Rande Peri- 
ftoms befindlichen 32 zugefpitzten Zähnen in’ der 
Mitte eine- Membran, deren Kand- mit 32 kleinen 
zahnartigen Körpern umgeben ilt- Al Syflemati. 
fches Verzeichniß derjenigen Farrnkräuter, Afierfarrr- 
kräuter und Laubmoofe, welche ,bey Regensburg wach. 
fen, webfi Angabe der IWohnörter und Bemerkungen üver 
die vorzüglichfien Arten won Jeunet.Düval, Prof. der 
Mathem. und Phyfik. S. 180..— 245. Dieler Auflstz 
ift als Beylage zu diefem Tafchenbuche auchbeiun- 

ders abgedruckt. Wir werden ihe in der Foige be- 

fonders- anzeigen und kKönsen ihn daher hier üher- 
geben.‘ Ali., Bolanifche Bemorkungen von dem Hır- 
ausg.B. 246 — 250. ° Unter 19 Numern. werden hier 
zum Theil einige wichtige Berichtigungen mitg® 
theilt, ‚2. B. Kamumculus fentasus Waldft. Plant. rar. 
Hung. tab; 187. ift nichts anders, als Ran. Thors 
Lin., der durch dem siedri Standort eine unge 
wöhnliche Grölse und mit Jiefer 'die übrigen’ noth- 
eu he e erlitten hat, . Bota- 
nifche Literatur. Sagt. 


Fi ; Da .die beiden hier. a eigten Jahrgänge das 
Beayworz newes Botanifches T afchenbuch ‚erhalten ha- 
ben und;daher als ein von-«den vorhergehenden Jahr- 
gängen getpenntes Werk anzufehen find: So wäre &s 
nicht allein zu. wünfekien,,' fonder#. äuch in.der' That 
notbwendig- dafs. von den! vorkiergehienden ı3 Jahr- 
Ben 4796 — 1Hori ein- ausführliches 

Nanzenregilter verfertigt: würde. Dadurch würde 
diels- iehätzbere Werk noch ungleich brauchbärer 
werden. . Auch wünfchte- Rec. , «der’freylich nur 
eine.Stumme: hat, ‚dafls in den folgenden Jahrgängen 
dieles, nauen, Talchentsuohs Beichreibungen von we- 
niger. erheblichen und lehrreichen 'Exeurhionen weg 
gelaffen tund, dafür andere unterrichtende Auflätze 
mitgetheilt ‚werden möchten. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Giessen u. Danmstanz, b. Heyer: Handbuch der chrifl- 
licken Kirckengefchichte von oh, Ernfl Chrifl. 
Schmidt, ‚Doctor-und erftem Prof. der I'heol. 
zu Oielsen. Vierter Theil. 1806. 408 $. 8. 


Mi: diefem vierten Theile beginnt die dritte Pe- 


riode vou Bonifacius dem Apoftel der, Deutfchen, 
oder dem Anfange des Bilderfireites bis auf Gregor 
FIT., und er enthält nur die Gefchiehte der Verbrei- 
tung des Chriftenthums, fo wie der Päpfte in diefer 
Periode. Diefs dürfte im Verhältnifs zum Ganzen 
manchem zu weitläuftig fcheinen: allein der gelehr- 
12 Vf. entfchuldigt fich damit, dafs er die deutfche 
Kirchengefchichte deswegen etwas ausführlicher 
hehandelt habe, weil diefes Werk vorzüglich für 
ieutiche gefchrieben fey. Allerdings hat es für ei- 
nen Deutfchen ein befonderes Interelfe, die allmäh- 
lige Anfiedelung des Chriftenthums in Deutfchland 
von Grund aus kennen zu lernen: allein ob deffen 
ungeachtet nicht manche Nachricht, welche in die 
Kategorie der blofsen Legende fällt, ohne Nachtheil 
des Lefers hätte übergangen werden können, lifst 
Rec. dalıin geltellt feyn. Dergleichen kommt z. B. 
manches in der Gefchichte des Bomifacius vor, wo- 
von der Vf. $. go. fehr richtig fagt: „ Vieles hievon 
beruht ficherlich’auf blofsen Mährchen, die in fpä- 
tern Zeiten von den Mönchen erfonnen: und dem 
Volke vorgeichwatzt wurden. Das wenige Wahre, 
was dabey zum Grunde lag, läfst fich nicht befrie- 
digend erforfchen.” Rec. würde daher folche Par- 
tieen einer Specialgefchichte überlaffen haben, wel- 
che darch Anwendung einer forgfältigen Kritik das 
Wahre von dem Fallchen trennen mag. Auch wür- 
‚ie er fich nicht fo fehr ins Detail - Br ange haben, 
wie z. B. auf Auszüge aus den Briefen des Bonifa- 
elus S. 62, um Raum für das Allgemeinere zu fin- 
den, Was ferner die Gefchichte der Päpfte betrifft: 
fo feheint der Vf. urfprünglich eine Gefchichte des 
Papftihums haben liefern zu wollen, wie auch die 
Rubrik fagt: allein es ift faft nur eine Gefchichte 
‚'er Päpfte geworden, wie die Vorrede bemerkt. 
Indeflen ift doch auch diefe ee nicht ganz 
paffend, in fo fern die intereffanten Bemerkungen 
über das Verhältnifs der Päpfte zur weltlichen Macht 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1897. 


und zur abendländifchen Hierarchie (S. 225 folg.), die 
Gefchichte der Pfeudifidorifchen Decretalen (S. ago 
folg ) u. f. w. etwas mehr find, als Gefchichte der 
Päpfte. Vielleicht wäre es rathfamer gewefen, die 
erite Idee „, Gefchichte des Papfitiums” zu verfolgen, 
weon üich gleich Rec. befcheidet, hierüber noch 
nicht urtbeilen zu können, bis er fieht, welche 
Wendung der rk Vf. in der Folge mit der 
eigentlichen Gefchichte des Aa, ren nimmt. Nur 
mufs Rec. geftehen, dafs die Gefchichte der Päpite 
fo nackt vorgetragen, wie hier, nicht genug allge- 
meines Interelfe haben dürfte. — Da die Unterfu- 
chungen des Vf. über einzelne Partieen der Kir- 
chengelchichte des Mittelalters dem gelehrten:Pu- 
blikum bereits rühmlichft bekannt find: fo wird daf- 
felbe (chon von felbft erwarten, dafs hier nicht blofs 
das Gewöhnliche wiederholt, fondern auch viel 
Neues gelagt feyn mufs, welches auch wirklich der ° 
Fall ift. . Dahin rechnet Rec. vorzüglich die Aus- 
leichung der verfchiedenen Nachrichten über das 
Verhältnils der römifchen Empörer Chriflophorss und 
Sergius zum Papft Stephan Ill. S. 212 folg.; über die 
Schenkungen Karls es Grofsen an den päpftlichen 
Stuhl $. 216 folg.; die Darftellung der Verhältniffe 
in Rom S$. 225. u. f. w. 

Aufserdem weichen die Anfıchten des em 
Vfs. fehr häufig von denen Anderer ab. enn nun 
gleich diefes niemals ohne Grund gefchieht: fo ift 
doch hier gerade der Punkt, wo man mit Hn. S. 
controwertiren könnte, wenn es der Raum einer 
Recenhon erlaubte. Indeffen vn Rec. doch we- 
nigltens etwas in diefer Hinficht bemerken zu müf- 
fen. Hr. S. fcheint hin und wieder von dem 
Grundfatze auszugehen, dafs, wo die buchftäbli- 
chen Nachrichten von der Abficht, dem Zwecke 
oder der Machination einer 'Thatfache fchweigen, 
man dergleichen auch nicht vermuthen und behaup- 
ten könne. Hiernach entfcheidet er z.B. S. 235. 36. 
die RE Ausrufung Karls des Grofsen von Sei- 
ten Leo’s Ill. «um abendländifchen Kaifer dahin, 
dafs Karl von der ganzen Sache vorher durchaus 
nichts gewufst habe, weil Eginhard diefs aus dem 
Munde des Kaifers verfichere. Auch abgefehen von 
diefem Factum, worüber die Me ‚nungen der Gelehr- 
ten nun einmal verfchieden find, würde Ree. doch‘ 
zu bedenken geben, ob es wahrfcheinlich bleibe, 
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dafs den Chronikenfchreibern und Biogra 
Mittelalters felbit — Abficht, Zweck und Machi- 
nation immer bekannt gewelen feya? und wenn die- 
fes wohl nur felten der Fall war: ob nicht ein 
pragmatifcher Gefchichtichreiber dergleichen aus 
der Lage der Sachen durch Muthmafsungen zu 
erforfchen - berechtigt fey, wenn er fich -auch 
einmal dabey irren follte? Diefs auf den gege- 
benen Fall angewandt: fo liegt grade in der be- 
fcheidenen Beltürzung, die der ehrgeizige Karl af- 
fectirte, fo wie in feinen politifchen Verhcherungen 
nach der Krönung, dafs er die Würde eines Kailers 
für zu erhaben halte, um fie freywillig anzunähmen, 
und dafs er nicht in die Kirche gegangen leyn wür- 
de, wenn er. die Abficht des Papftes gewulst hätte 
— Grund genug zu der Vermuthung, dals er fie fehr 
gut vorher gewulst habe, weil er nun den Titel ei- 
nes Patricius gleich ablegte, und beftändig den eines 
Kaifers fortführte. Daher ift Rec. ganz der ur: 
nung des prüfenden Hegewifch (Gelch. Karls des Gr. 
S. 257.), dafs die Vermuthüng von eiaer Verabre- 
dung zwifchten Karl und dem Papft im Lager zu Pa- 
derborn zu wohl begründet fey, als dafs nicht jeder 
Verluch, fie zu entkräften, kraftlos bleiben mülste, 
— Um endlich teine Probe von der Darftellung des 
Vfs. zu geben, wählt Rec. einen wenig bekannten 
- Gegenitand, das Aufkommen der Kardinile (Kar- 
dinal- Bifchöfe, Priefter und Diakonen) und ihres 
Rechts zur Papftwabl, welches zulammen man in 
den meilten Kirchusgelshlchten vergebens [ucht, 
und welches hier febr deutlich aus einander gefetzt 
ift. Es war Nicolaus IJ., welcher auf eiher Synode zu 
Rom 1059 eine merkwürdige Verordnung wegen der 
Papftwahl gab. Diefe legte den Grund zum Collegium 
der Kardinäle. Hiernach follten die Kardinal-Bi- 
fchöfe ihre Sorgfalt für die Wiederbefetzung des er- 
ledigten päpftlichen Stuhls verwenden, jedoch auch 
die Kardind) - Kleriker zuziehen, und dann der übri- 
a Klerus mit dem Volke feine Zuftimmung geben. 
Unter den Kardinal-Klerikern find die Kardinal- 
Priefter und Kardinal- Diakonen zu verftehen: nur 
fragt: es fih, woher diefe Namen, und welche Bi- 
fchöfe, Presbyter und Diakonen darunter zu  ver- 
ftehen find? Diefssift nicht -fehr bekannt, und dar- 
über gibt Hr. Dr. S. S: 384. folgende Auskunft: 
„Der Name der Kardinal - Priefter rare: Car- 
dinales, Presbyteri [wi Cardinis) ilt der ältelte, und 
bezeichnet die Pfarrer an den übrigen Hauptkirchen, 
die Rom aulser den Patriarohal-Kirchen (welche 
natärlieh dem Papfte gehörten) befals. Urflprüng» 
lich konnte jeder Pfarrer fo genannt werden, denn 
der Name diente, um den völligen Behitz der Rirche 


auszudrücken: "allein nach und nach machte fich der 


römifche Klerus denfelben eigen. “- Der Name 
der Kardinal-Diakonen (Disconi Cardinales, in Car- 
dine conflituti) entftand auf ähnliche Weile. Er zeig- 
te die geiftlichen Vorfteher von Armenhäufern mit 
angebauten Kapellen an. — Der Name der Kardi- 
a Bifchöfe (Episcopi Cardinales) ilt dagegen auf 
folgende Weife zu erklären: Die Päpfte, denen es 
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zu mühlam war, den Gottesdienft felblt zu beforgen, 
übertrugen denfelben in der Laterankirche heben be- 
nachbarten Suffragan - Bifchöfen, weiche wöchent- 
lich abwechfeln mufsten, und daher auch Hebdoma- 
darii genannt wurden. Diele waren die Bilchöfe von 
Oftia, Portus Romanus, Silva Candida (eingegan- 
gen), Alba, Tusceulum, Pränelte und Sabina. Da 
nun diefe Bifchöfe zu der Literankirche in demfel- 
ben Verhältniffe ftanden, wie die Kardinal - Priefter 
zu den andern Patriarchalkirchen (deren Gottesdienit 
he im Namen des Papftes beforgten); fo konnte 
man hielurch veranlafst werden, ihnen den Namen 
Rardinal-Bifchöfe beyzulegen. Ihr Name und ihre 
Gefchäfte in Anfehung der Laterankirche waren 
fchon unter Stephan Ill. vorhanden.” — Uebrigens 
fieht Rec. der Fortfetzung diefes Werks mit Verlan- 
gen entgegen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1. Bassıau, b. Korn: Pafionspredigten, in heben 
Sammlungen von 170 — 1787 in der Hauptkirche 
zu St..Maria Magdalena in Breslau gehalten von 
Dr. Herm. Dan, Hermes, königl. dän. Kirchen: 
rathe und Direct. des Schullehrer- Seminariums 
in Kiel. Yierte Auflage. 1806. 53 Bog. 8. (2 Rıhır.) 


. 2. Nsvstaor a. d. Orla, b. Wagner: Predigten über 
die Leidensgefchichte Sea, von M. Gott/r. Hear. 
Schatter, Pfarrer zu Neunhofen bey Neuftadt a. 
d. Orla. 1805. 20; Bug. gr. 8. (ı Rthlr.) 


Eine vierte er, von Pajjionspredigten ilx Ichen 
an und für fich eine Merkwürdigkeit; man foll aber, 
erinnert der, wie er fagt, dem Grabe wahrfecheio- 
lich fehon fehr nahe Vf., »icht daraus fchliefser, 
dafs fe nach dem herrfchenden Gefchmack des Zeit- 
alters abgefalst feyen; nein fie find ganz nach dem 
Lehrbegriff eingerichtet, den er von Jugend an aus 
Gottes Wort als wahr erkaunt und für lich und ie- 
ne Zuhörer „von jeher bröuchlich” gefunden hat; idie 
ewige Gottheit des Heilandes und feine ftel!vertre- 
tende Genugthuung find in denfelben beftändig ge 
trieben; und alfo ift der Starke Abgang diefer „wr- 
nigen Blätter” von nur ueunhundert Seiten ein erfreu- 
licher Beweis, dafs noch immer die grüßte Auzal 
roteltantifcher Chriften Gch an diefen Lehren hält. 
But! So fey denn auch der Hr. Vf. zufrieden, und 
klage nicht dennoeh in der Zueignung des Buchs an 
die Proteltanten in den öftreichilchen Staaten, dafl 
die Liebe zur Wahrheit und Gottjeligkeit in der prote- 
fantifchen Kirche ganz unglaublich erkaltet ey. Doch 
vielleicht kann man fich in Aniehung des Erjrewli- 
chen fo wenig als in Änfehung des Betrübten auf Ha. 
H. verlaffen. Denn einerfeits müffen die Stimmen 
nicht blofs gezählt, fondern auch gewogen werden; 
und die, obgleich zahlreichen, Käufer der Hermes“ 
ichen Palionspredigten machen auf alle Fälle noch 
nicht‘den grölsten T'heil der proteftantifchen Chri- 
ftenheit aus; andererleits könnte die Liebe zur Wahr- 
beit.und Gottfeligkeit in der proteltantifchen Kirche 
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immer noch Wärme und Leben genug haben, wenn 
es auch in derfelben der Tadler diefer Predigten 
mehrere als der Lobredner geben follte. ° Unbefan- 
gen und furchtlos gibt wenigltens Rec. fein Urtheil 
darüber in Kürze dahin ab, dafs ihm der wohlmey- 
nende Vf. mehr im Dienfte des jüdi/chen Buchflabens, 
als des chrifllichen Geifles zu ftehen fcheint, und dafs 
es ihm vorkommt, als fchade er der Wahrheit durch 
Uebertreibungen, überlaffe fich oft zu fehr feiner Phan- 
tafie, gefalle fich in auffallenden Behauptungen, ma- 
che Schlüffe, die nicht fchliefsen, führe Beweife, 
die nicht beweilen, erläutere biblifche Stellen, d’e 
durch feine Erläuterungen nicht deutlicher werden, 
und die von ihm verachtete gefunde Vernunft habe 
fich hier und da zen an ihm gerächt. Inflar , 
omninm mögen folgende wenige Belege das Urtheil 
des Rec. rechtfertigen. S. 447. erklärt Hr. H., wie 
Jefus, m. er nur 4 Mal zwölf Stunden im 
Grabe geblieben (ey, dennuch, wie Matth. XII, 40. 
elagt ley, zugleich drey Tage und drey Nächte in der 
Erde zugebracht habe. ‚Weil die eine Halbkugel 
der Erde, fagt er mit aller möglichen Ernfthaftig- 
keit, von der Sonne abgewandt ift, und alfo Nacht 
hat, indem die entgegenftehende von den Sonnen- 
ftrablen erleuchtet wird, /o if jeder Zeitraum von, 
zwölf Stunden ein Tag und eine Nacht. Da nun der 
Leib Jefu drey Mal zwölf Stunden im Grabe lag, fo 
war erin der Ihat drey Tage und drey Nächte in der 
Erde.” S. 141. beweilet Hr. H., dals Jefus eigent- 
lich Blut gefchwitzt kabe, aus dem xaraßaıvev, das 
Luce. AXlL, 33. vorkomme: denn diefs bedeute, fa 
er, kein [chnelles Hinunterfallen f[chwerer Tropfen, wohl 
aber ein /ang/ames Hinabträufeln einer zähen Materie ; 
man habe ihm freylich, fügt er hinzu, fchon gefagt, 
Matth. VII, 27. werde xaraBawvsv vom Platzregen 
gebraucht; allein diels xarxBxuvsıy beziehe fich nicht 
auf einzelne Regentropfen, fondern auf die ganze Waf- 
Serwajt; die, wenn man fie anfehe, nicht herabzufal- 
len, jondern langfam hinabzufleigen [cheine.(!!) Endlich 
S. 69. heist es: „Jefus war nicht der Unterdrückte 
.„..er war eigentlich gar nicht der Leiden- 
de” Die Auflölung diefes Räthfels ift: Er habe ja 
an-unferer Statt gelitten. Hr. H. meynt deswegen 
auch, Jefus habe fich die Thränen der Töchter Je- 
rafalems aus dem Grunde verbeten, weil er felbft nicht 
der Ueberwältigte aarfen fe: Rec. will übrigens 
nicht gelagt haben, dals alles in diefen Predigten ver- 
werflich fey; aber des Tadelhaften hat er doch weit 
melir als des Beyfallswürdigen gefunden. Charak- 
teriftifch ift in der noch unter Friedrich II. gefchrie- 
benen Zueignung die Stelle, wo Hr. A. in Hinficht 
auf die nach dem Tode dieles Nlonarchen zu erwar- 
tenden Veränderungen in dem geiftlichen Departe- 
mente mit froher Hoffnung fagt: „Die Zeit, diemit 
dem, was vergünglich if, [pielt, fcheint auch über die 
Neuerungen in der chrifllichen Lehre ihre Rechte nehmen 
zu wollen und die Epoche (Periode) einer höchfl unbefug- 
ten Religionsverbefferung unter den Proteflanten jcheint 
ihrem Ende nahe zu feyn.” (Ja wohl! Die Zeit ilt eine 
weife Lehrerin; fie hat auch an dem Herines’ichen 
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Schema examinationis ihre Rechte geltend gemacht (ro 
axrus wxeyys), und die Periode eines höchft onde- 
dd Dre Lehrzwangs hat fchon längft ihr Eade er 
reicht. . 

Br Schatter arbeitete feine Pafhonspredigten un- 
ter beftändigem Kränkeln aus; er hofft indeflen,da/s 
die wohltbhuenden Gefühle, welche diele Arbeit fei- 
nem Herzen im Uebelbehoden verfchafften, auch im 
den Lefer übergehen werden. Man würde auch in 
der '[hat ungerecht [eyn, wenn man es nicht aner- 
kennte, dafs er über einige Materien viel Gutes ge- 
fagt hat; insbefondere «der letztere Theil diefer 
Sammlung enthält manche gute Bemerkung. Doch 
vermifst man in den Vorträgen die Erlebung 
des Gemüths, wodurch hch Palfionspredigten vorzüg.- 
lich auszeichnen follten. Der Vf. kommt nie in Al- 
fect; er ift zu kalt bey der Bearbeitung diefer rüh- 
renden Gefchichte; das bewegte Herz Poricht nicht 
aus ihm. Sodann find in der Regel die Ideen 2 
gedehnt vorgetragen. Zuweilen hingegen verläfst 
der fonft mit fo vielen Worten fich ausdrü- 
ckende Redner einen guten Gedanken zu bald, 
delfen lebendige Individualiirung man erwartete, 
und der. Lefer wird nicht befriedigt. Auch drückt 
er fich zuweilen etwas fonderbar aus, z. B. 5. 1344- 
„Wohl dem, der einen treuen Freund hat! lit der 
Gedanke ganz wahr, ohne alle weitere Bedingung wahr?” 

Rec.denkt: Sa! Hr. Sch.fährtaberfort:) „Offen- 

ar nicht. Nan muls immer noch eine zweyte ma- 
chen. Wohl dem, der einen folchen Freund hat, 
und fich feiner nicht unwerth macht.” (Darum bleibt 
es aber doch unbedingt wahr, dafs es gut ift, einen 
treuen Freund zu haben.) An einer Stelle E 28.)» 
die Rec. nicht ausziehen will, drückt fich aufserdem 
der Vf. nicht ganz delicat aus. Endlich hat Hr. Sch. 
an den Stil nicht genug Fleifs gewandt. Gewilie 
Flickwörter, wie: denn doch, den» wohl u. dgl. kom- 
ınen nur zu oft wieder, auch mehrere einiylbi;e \Vör- 
ter folgen manchmal auf einander, z. B. „ Und wenn 
denn das auch nur ein einziges Mal der Fall ilt u. f. 
f.; läfst ich da für uns auch nuran u. f. f.; auch 
nur nicht fo recht gewifs leyn, dals und wie man u. 


f. £.” (Dafs man: Hingänge, böße, Creyffe, lielt, ift 
vermuthlich nur dem Setzer zuzufchreiben.), Ue- 
Hatns 


brigens finden fich über Petrus , die Prisfler, 
= andere in der Leidensgelchichte vorkommende 
Perfonen mehrere gute plychologifche Bemerkun- 
en, wovon fich auf der Kanzel mit Nutzen Ge- 
rauch machen läfst. . 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzts, b. Hempel: Gefammelte‘ Erzählwtgen von 
A.G.Eberhard. 1805. Zweytes Bändchen. 3245. 
Drittes Bändchen. 302 5. 8. (aKtbhlr. ı6gr.) 


Der Vf. befitzt Geilt, Laune und einen leichten 
Erzählungston. Um feinen Erzählungen ein höheres 
Intereffe zu geben, mülste freylich wohl der Geilt 

etifcher uhd die Laune genialifcher feyn; indels 
ucht ein guter Witz das zu erfetzen, was an Poelie 

und 


sst 


und Genia'ität abgeht, und auch das ift nicht zu ver- 
arhten. Die erfte und letzte Erziblung im zweyten 
Pändchen {das zrfle ilt von einem andern Rec. A.L. 
Z. 1804. Num. 348. angezeigt worden) zeichnen fich 
vorzüglich aus. Von etwas geriogerm Gehalt find 
die zwey übrigen, in welchen der Ton oft zu wiz- 
zelnd, und die Darftellung zu karrikaturmäfsig wird. 
Die Seitenhiebe, welche dabey auf gewilfe neuere 
Syfteme gegeben werden, find oft im andern Sinne 
— Seitenhiebe. Die Schilderung der Kleintitädter 
in Schmutzbach ift übrigens gut gerathen. 

Im dritten Bindchen finden fiıch drey Erzählun- 
gen , wovon die erfte, der Polyp im Herzen, Komifch 
genug ift. Ein alter Dr. Mannfahl, den nichts zu er- 
getzen und zu erwärmen vermag, als alles Mangel. 
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hafte, Verunftaltete und Todte, was er mit dem ana- 
tomifchen Meifer zerlegen kann, hat eine fo grofse 
Leidenfchäft für einen Herzpolypen, den er im kran- 
ken Herzen feiner Nichte fefshaft wähnt, dafs er,aus 
Furcht, ie zu verlieren, he fogar in der Verzweiflung 
heirathen will. Kinen ähnlichen, aber noch kräfti- 

ern, Pedanten ftellt der genialifche Richter in feinem 
Mitan auf, nämlich den D. Sphex. Fine Vergleichung 
beider Helden gewährt viele Unterhaltung. Das D»- 
cument — die zweyte Erzählung in diefem Bändchen 
— ilt zu weitläußg und fchwerfällig, um nicht die 
Aufinerkfamkeit des Lefers zu ermüden. Gelunge- 
ner wieder ilt,die letzte: iNur keine Mefalliance! wie 
wohl ie adelftolze Baronelle doch etwas gar zu ge- 
mein ilt. 
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Osxowomme, Huddersfield, b.d. Vf. u. London, b. Tadd: 
The proficable planter; a Treaiife on the Cultivation of 
Larch and Scotch Fir- Timber: Ihowing that ıheir excellent 
quality (especially tbat of the former) will render ıhem fo exten- 
Lively uleful, as greatly to promote be Interefts of the Country, 
with directions for planting, in vartmous [oils and fituations, by 
a new and expeditious method; allo, for che management of 
plantations, to which are added, uletul hints in regard 10 Shel- 
ter and Ornament. By FF, Pontey, Nurleryman and Planter. 
£1800.Y 96 5. gr. 8. (1 Rıhlr) — Obgleich England eine Menge 
fremdes kiefernes Zimmerholz bedarf und der Preis in Kurzem 
talt aufs dreylache geltiegen ift: fo werden doch die Bäume Iel- 
ten anders, als zum Schutz oder Zierach angepllanzt, und man 
hat meiltens die unter dem Namen der rohen als Zimmerhols 
von Petersburg eingeführte Schottilche Kiefer dazu genommen, 
welche jung für brüchig, und alt für äflig gehalten wird ; das liege 
aber nur an dem weitläuftigen Pllanaen oder unachtlamen be- 
{chneiden mit bleibenden Aelten. Vorzüglich emplichlt jedoch 
He. P. den Lerchenbaum, wegen der harten, z.iben, altloien, 
nicht aufreilsenden,. Breiter, der Ichönen Farbe, des feinen 
Korans und der vorzüglichen Glätte, fo dals er faft zugleich für 
Eichen, Eichen, Ellern und Mahagony zu allerley zierlichem 
Hausgeräthe dienen kann, zumal wenn er im Augult oder Sep- 
tember im vollen Salt gehauen wird, indem wie die Unterlu- 
eluung mit dem Vergrölserungsglale zeigt, der Terpentin alle 
Zwilchenräume erfülft, darin erhärtet und der Näfle und Fäul- 
nils widerltebt, Auch von der lür holzarme Gegenden lo wich- 
tigen Schnellwüchligkeit gibt er ein vortheilhaftes Zeugnils, in- 
dem er ans fieben etwa 35jährigen Stämmen. 199, allo von jedem 
im Durchlchnitt 284 Fuls Zimmerholz erhalten hat. Da er 
letblt auf dürren Hügeln, wie ia den Alpen und Pyrenäen, gut 
tortkorumt, lo leilter er zugleich den Nutzen, Ichlechten Sand- 
boden zu verbeflern, weil die Wurzeln ttief eindringen und die 
ahfallenden Nadeln düngen, lo dals lie ihn nach SO Jahren auf 
5 Zoil tief au gutem Weideland machen. Hr. P. hat zum An- 
Bauzen zwey eigene Werkzeuge erlunden und in Kupfer vorge- 
kai. nämlich eine Doppelhacke, deren einer Schenkel ı3 Zoll 
lang und am Enie 5 breit und [charf, der andere 18 Zoll lang 
und Ipitzift, womit der Rafen oder die Heide aufgehauen, der 
Boden aufgelockert und die Steine herausgebracht werden und 
‚an Pllauzer, eine Hohlbacke, deren Stiel ı2, das Eilen aber 8 
Zoll lang und vorn 43 breit ilt, welche zum Löchormachen und 
Zerlchlagen der Klöise mit dem flärker gelchmiedrten Hinter- 
tert am Stiele dient. Fin'Arbeiter mit einem Korbe voll Bau- 
me, Schlägt mit einer Hand den Pflanzer mitten in das Loch, 
‚iehr ihn nach fich, fetzt mit der anılern den Baum ein, kölst 
fie Erde mit dem Hintertheil an die Wurzel und ıriı fie ein 
wenig feft. Es geht leichter, Schneller und weit richtiger und 
genauer, als mit dem Spaten, lo dals lelbit ein Knabe older 
eine Frau mehr pflanzen bes; als der geübtelte mit einem Sjra- 
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ten. Insgemein letzt man die Bäume 3 Fufs weit, fo dafs der 
Acker 4840 fallen kann, und meynt, es diene zum beflern Auf- 
ziehen und Schutz. - Allein fie müßlen deite eher durch Aus 
hauen verdünnt und dadurch Jem Windbruch, oder doch dem 
Veidrehen der Wurzeln, der Krümmung der Gipfel und Win- 
dung der Stämme ausgeletzt werden. Auch dienen die zu bald 
ausgehauenen blols zum Verbrennen. Seist man aber 4 Fuls 
weit und allo nur 2722 auf den Acker: lo ilt die Erlparnils d«- 
ito aufmunternder, und es kann alles gleich zu Plolten, Riegeln 
oder Sparren gebraucht werilen. In AblichttderfLage ift es raıh- 
Jam die Lerchen belonders auf Ebenen oder Abhängen gegen 
Morgen und Mittag wider die Abend- und Mitteruachtsminde 
mit, einigen Reihen [chotilcher Kielern zu [chützen und fe daon 
$ Reihen breit abwechleln zu lallen, auf Abhängen gegen Mitter- 
nacht und Abend hingegen deito mehr Kiefern dazwiichen zu 
letzen, je lteiler ie find. Auch die Grölse der Baume muls üch 
nach ılen Umitanden richten: in Ichlechtem Boden, der nur& 
Zoll tief Ichwarz ilt, letzt man Lerchen von zwey Jahren , dis 
ı Jahr verpflanzt und 12 bis 18 Zoll hoch find, in 'beflerem abe 
ein Jahr altere 2 tülsige und Ichottilche Kiefern von 4 Jahre, 
die 2 Jalır verpllanzt ind, aulser wenn fie fehr bleich ausleben 
da man 3, 'ührige ı Jahr verpllauzte, vorziehen foll. Nuris 
Ichr gutem fruchubaren und lorgfältig gereinigtem Boden kam 
man wohl Fichten von 3 und Lerchen von 4 bis 5 Fulä nehmen, 
höhere aber bekommen lelten, es fey denn, 2 Ge 1 oder 2 
Jahr zuvor verletzt feyn. Die Löcher müllen nach Verhältils 
der Bäume 12 Zoll tief und eben [o weit gemacht werden, d+ 
mit gute Erde von der Obertläche in die Tiefe komme und mı 
längerer Erhaltung der Feuchtigkeit ‚diene. In Abficht der Jab- 
reszeit gerathen die Fruhliogspflonsungen wegen üftera Mangels 
an Feuchtigkeit nicht lo gut, als im Herbft und Winter ber of 
fenem Wetter, zumal wenn die Bäume weit h £ wer- 
den und allo lange aulser der Erde leyn müllen, Ina dielem Fall 
foll ınan ein Loch in der Erde machen, Waller mgielen, «s 
mit dem Spaten au einer lolchen -Dicke umarbeiten und die 
Wurzeln lo bineintauchen, dals lie reichlich mit Erde überzogen 
werden. Von dem grofsen Nutzen folcher Pflanzungen wird ei- 
ne Berechnung gemacht, dals ein Gut von 900 Acker für 180009 
Pfund durch 200,000 Bäume zu ı Sch. und 3 Sch, für die Beffe- 
rung jedes Ackers, durch den Schutz in 28 Jahren nach: A! 
der Kolten 14575°Tfund im Werth zunehmen könne. Dieles 
hängt nun zwar viel zu fehr von den Oruumftänden ab, als dalı 
fich, zumal in Deutfchland, Anwendung davon machen liels. &- 
lein überhaupt ilt immer zu wünlchren, dals auch bey uns ea 
hier angeführres Beylpiel viel Nachfolger haben möge, de a 
Gutsherr auf 94 Acker 145,000 Lerchenbäume, 72000 [chat 
Iche Kiefern, 50000 Eichen, 45000 Ulmen, 40000 Ahorset, 
30000 Birken, 16000 Ebreichen u.-i. w., zulammen 394 
Buume gepllanzt har, 
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Wiırs, Basnen u. Tarest, b. Geilsinger: Religions- 
Handbuch für die gebildeten Stände. Von a 
Frist, kail. königl. Hofkapellan u. Proteffor 
der Religionswiffenfchaft an der Wiener Uni- 
.. Zweyten Theiles erfier Band. 1807. 
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Use die Veranlaffung und den Zweck. dieles 
Werks hat Rec. fich bereits bey der Anzei- 
ge der zwey erften Bände (A. L. Z. 1807. Num. 
47.) erklärt, und dem Vf. das Lob ertheilt, das 
ihm gebührt. Was er übrigens fchon damahls be- 
merkte, mufs er auch jetzt wiederhohlen: dafs 
die Schrift viel zu grofs angelegt, und daturch 
der Erreichung ihrer Abficht ungemein hinder- 
lich. fey. Es heilst, denen, die fich nicht eigent- 
lich der Theologie widhnen, viel zu viel zumu- 
then, wenn man lie mit fo grofser Weitläuftigkeit 
und einem fo übermäfsigen theologifch - dogmati- 
fchen Apparat nicht fowohl in das Heiligthum der 
Religion, als vielmehr in die Labyrinthe der Dog- 
matik einführt. Unftreitig liegt der weifen Verord- 
nung, .nach welcher das Religionsftulium in dem 
Oebreichifchem Staate zu einem nothwendigen 
Zweige der für die Candidaten der Philofophie vor- 
gefchriebenen Gegenltände erhoben worden ilt, die 
gute Abficht zum Grunde, auch den Nichttheolo- 
die nöthige Kenntnifs der Religion zu ver- 
fchaffen, um dadurch der Irreligiofität zu Steuern, 
die der Mangel an einer folchen Kenntnifs, belon- 
ders bey jenen Studierenden leicht erzeugt, die 
fich nicht gleichfam ex oficio mit den Religionswil- 
fenfchaften befchäftigen. Die Hauptfache dabey 
hleibt ‘offenbar: Ausbildyng der religiöfen Anlagen, 
die in jedern Menfchen liegen, und Erfüllung des 
Gemütbes mit Achtung, ertrauen und Liebe zu 
Gott, zu dem Heiligen und Ewigen, fo wie zu dem 
erhabenften Verkündiger deffelben, zu Jefu. Soll 
für diefe wichtige Sache mit glücklichem Erfolge 
wirkt werden, fo. mufs in der Behandlung der- 
@lben mit kluger Berückfichtigung herrf[chender Be- 
dürfniffe, und mit weifer Sonderuag des Notliwen- 
digen vom Ueberflüffigen verfahren; durch Praeci- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 
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fion und Schärfe im Urtheile auf den Verftand, und 
— worauf vielleieht das Meifte ankommt — durch 
eine lebendige, edle und geiftvolle, fchriftliche oder 
mündliche, Darftellun auf das Herz gewirkt wer- 
den, uält man den Nichttheologen, der aufser- 
dem in feinen Verhältniffen zu liberaleren Anfichtea 


- und zur Geringfchätzung des Dogmatifchen häufig 


genug er gg und veranlafst wird, mit zu vielen 
theologifchen Expofitionen, zwingt man ihn viel- 
leicht fogar zur — gewöhnlich nur mechanifchen 
_ ag pa mit denfelben: fo erreicht man, 
in der Regel das Gegentheil von dem, was man 
will — man föfst ihm Abneigung und Ekel gegen 
religiöfe Gegenftände ein, die man ihm wichtig und 
heilig zu machen wünfchte. Aus diefem Grunde 
kann man die Schritte, die in diefer Hinficht in man- 
chen katholifchen Ländern aus der guten Abficht, 
die Religion zu fchützen und zu heben, gethan 
werden, unmöglich billigen. Man legt viel zu viel 
Gewicht auf äufserliche Religionsüben en, ver- 
mehrt ihre Zahl bis zum Uebermafse, nlagt damit 
die Jugend und bewirkt dadurch — Widerwillen ge- 

en die ehrwürdigfte Angelegenheit der Menfchheit. 
bald der Schulzwang fein Ende erreicht, werden 
eiligft dje drückenden Feffeln abgeworfen, und der 


Freygeift und Religionsverächter fteht in feiner Un- 


ebundenheit da. Er ift es geworden durch jenen 
wang und durch jene Ueberhäufung mit theologi- 
fchen Speculationen und kirchlichen Obfervanzen, 
von der man fich irriger Weife allzuviel verfpricht; 
ohne diefen Zwang und diefe unkluge Ueberhäufung 
würde aus ihm vielleicht ein wahrer, edler Verehrer 
der Religion geworden feyn. Ungleich weifer ver- 
fahren in diefer Hinficht im Ganzen die Proteftanten, 
die dabey fich durch gröfsere Liberalität und. kluge 
Sparfamkeit auszeichnen, das Edelfte und Höchfte, 
was unler Gefchlecht kennt, die Religion, nicht fo 
fehr als einen iz und des Zwangs, Sondern 
vielmehr als eine freye Angelegenheit des Herzens 
behandeln, und dabey wahrlich weder an Aufklä- 
rung des Geiftes, noch an Feltigkeit Ättlicher Grund- 
fätze, und an Gediegenheit des moralifchen und re- 
ligiöfen Charakters irgend einer andern Religions- 
artey nachltehen, fondern — wie es klar am ‚Tage 
Tiegt — in allen diefen Rückfichten von jeher den 
oberften Rang behaupten. Rec. konnte fich dicfer 
Azaa An- 


% 


Andeutun unmöglich enthalten, da ihm das vor- 
liegende Werk des Hrn. Frist den nächften Anlafs 
dazu giebt. Ganz offen mufs Rec. bekennen, dals be- 
fonders diefer dritte Theil in ihm die Beforgnifs, dafs 
es der Sache der Religion bey der Clalfe von Lefern 
und Zuhörern, für die es zunächft beftimmt ift, 
nicht fehr förderlich feyn werde, zur Ueberzeugung 
erhoben hat. Faft anderthalb gedruckte Al habets 
liegen vor ihm, und was ift in denfelben ab ehan- 
delt? — Nichts weiter als die Lehre von 
ungen und Wundern; die Nebenbeweife für die 
öttlichkeit des Chriftenthums; die Lehre von der 
Erkenntnils und den Beweisquellen der chriftlichen 
Offenbarung, und die von der Unfehlbarkeit (ler 
Kirche. an fchliefse daraus auf die Weitläüftig- 
keit, mit welcher diefe Gegenftände auseinander ge- 
fetzt find, und frage fich, ob Nichttheologen fie 
nicht zum Ueberdruffe weitfchweifig finden mitffen. 
Sämmtliche Weiffagungen und Wunder des alten 
und neuen Teftamentes werden aufgezählt und un- 
terfucht, dabey wird befonders auf die Meinungen 
des Wolfenbütter Fragmentiften, der Dortoren Hezel 
und Pawlss und vorzüglich auch auf Wieland, als 
Vf. des Agathodämon, Rückficht genommen, und 
in zwey Anhängen auch von den Orakeln und Wun- 
dern der Heiden gefprochen. Hr. Frint nimmt alle’ 
Weiffagungen un 
des ganz buchftäblich, hält fie für die höchften und 
Anmezienes Hauptbeweife für die Göttlichkeit des 
Chriftenthums, und fcheint denen, die in diefem 
Stücke andrer Meinung find, eben nicht die beften 
Abfichten in Hinficht der Lehre Jefu zuzutrauen. 
‚Es ift über diefen Gegenftand in den letztern Decen- 
nien fo viel pro und contra gefchrieben worden, dafs 
Rec., der jeden gerne in feinem Glauben ungeltört 
läfst, es für höchft üherflüffz hält, etwas gegen 
Hrn, Frints Anfichten von Weilfagungen und % um- 
dern zu erinnern. Aber ungerügt kann er es nicht 
laffen, dafs der Vf. es wagt, bey Mielanden; „der — 
„nach ihm — in dem Agathodämon fich Mühe giebt, 
„die Fabel vom Apollonius in eine Gefchichte zu 
„verwandeln, un auf eine gefchickte Art die Ge- 
„fehichte Jefu in eine Fabel umzufchaffen, $. 291 zu 
bemerken: „ Beleidigend ift es, wenn der Wieland- 
„fche Apollonius die Biogra hen Jefu mit dem fei- 
„nigen. dem fchwärmerifchen Damis vergleicht. 
» Wer diefes im Stande ift, der mufs die evangeli- 
 „fehen Schriften niemabis zelefen, und befonders 
„den unnachahmlichen Johannes, und den tiefden- 
„ Kenden Paulus nie beherziget haben. — Uebrigens 
„mag Wieland durch feinen Agathodämon feiner 
„ Dichtungskraft und feinem Darltellungsvermözen 
„ein Monument gebauet haben, für fein Herz hat 
„er dadurch wahrlich keines geftiftet, wenigftens 
„kein rühmliches; obfchon man bekennen mufs, 
„dafs ihm die Traveftirung mancher Damifchen Er- 
„ zählungen in ein wirkliches Factum nicht wohl ge- 
„lungen hat (ift), am wenigften die Vertreibung der 
„Peft zu Ephefus; und viele hat er für gut gefun- 
„den, ganz zu übergehen, ohne Zweifel reichte 
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„fein fruchtbares Dichtungsvermögen dabey nicht 
aus. ** 


Der Vf. fcheint Wielands afketifche- Schriften 
nicht zu kennen. Rec.,. der diefen ehrwürdigen 
Greis in Hinficht auf Geift und Herz näher kennt, 
kann dem Vf. verfichern, dafs. Wieland den Geift 
der heiligen Schriften: — und auf den kemmt es 
doch wohl an — viel tiefer aufgefalst habe und weit 
beffer kenne als Hr. Frint, dem der Buchftabe übri- 
gens geläufig genug ilt; dafs Wieland ferner ein fo 
wahrer und inniger Verehrer der Lehre Jefa fey, 
wie das vor uns liegende Werk nie einen zu bilden 
im Stande feyn wird; dafs Wieland dabey ein Herz 
befitze, welches über allen leichtinnigen Tadel er- 
"haben ift; dafs Hr. Frint endlich hohe Verehrung 
verdienen werde, wenn er in feinem Wirkungskrei- 
fe auch nur einige wenige Herzen diefer Art bil- 
det. Es giebt eine Claffe von Menfchen, die gern 
auch da moralilche Folgerungen zieht, wo fie ohne 
Confequenzmacherey nicht gezogen werden können, 
und das Herz verdächtig zu machen fucht, wo 
blofs von Phantalie oder Verftand die Rede feyn 
follte. Diefe Menfchenklaffe ift eben fo gefährlich 
als verächtlich. Ihr will gewifs Hr Frint nicht bey- 

ezählt werden, und wir wünfchen daher, dafs er 
fch in Zukunft vor ähnlichen, leicht zu vermeiden- 
den, und zur eigentlichen Sache auch nicht gehören- 
den Infinuationen in Acht nehme, damit feine Lefer 
nicht gezwungen werden, auch in Rückficht auf 
fein Herz Folgerungen zu ziehen. — 


Hauptbeweife für die Göttlichkeit des Chriften- 
thums find Hrn. Frint die Weiffagungen und Wun- 
der, und es ift daher natürlich, dafs er bey ihnen 
am längften verweilt und mit aller Ausführlichkeit 
von ihnen fpricht. Verbältnifsmäfsig ganz kurz und 
gleichfam nur nebenbey, find die von ihm fogenann- 
ten Nebenbeweife für den höheren Urfprung der Leh- 
re Jefu abgefertigt, — nämlich die Beweile aus dem 
Inhalte, der Wirkung und der Art der Ausbreitung 
des ‚Chriftenthums. Der Vf. fagt in diefem Ab- 
fchnitte mit feiner bereits gerühmten Popularität 
recht viel Gutes; aber wenn er auf diefe Nebenbe- 
weife nicht fo viel Gewicht legt als auf die erftern, 
fo hat er zuverfichtlich alle denkenden und feharfhin- _ 
nigen Theologen, felbft von feiner Kirche, wider 
Geh ‚ und mehrere bedeutende Ausfprüche Jefu, die 
auf den Inhalt und die Wirkfamkeit feiner Lehre 
den game Werth legen, fcheinen von ihm nieht 
unbefangen und ernftlich genug beherzigt zu feyn. 
Man kann dem Chriltentbume — nach des’ Rec. Mei- 
arg Reg nicht mehr fchaden, als wenn man dabey 
auf.Dinge das gröfste Gewicht legt, die nur tem- 
porell zu wirken vermögend waren, und immer 
mehr von ihrem Eindrucke verlieren, jemehr man 
fich von der Zeit entfernt, in der fie ftatt fanden; 
als wenn man etwas als Hauptpfeiler der chriftli- 
chen Religion aufftellt, was von Taufenden anders 
angefehen wird, als yon Hrn, Frint, und dabey Be 
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rade das Bedeutendfte als weniger bedeutend, das 
Ewigwahre als Nebenfache vorltellt. _ Der hohe 
Geift, der in der Religion Jefu wohnt, die tiefe 
Bedeutung ihres Inhaltes und das Veredelnde und 
Befeligende ihrer Wirkungen auf unfer Herz — 
diefs jlt es, was ihr den Beyfall der Vernünftigften 
und Beften fichert, ihr den Sieg über, andere Reli- 
gionen verichafft“ hat, und fie aufrecht erhalten 
wird, auch wenn kein Menfch mehr an Weillagun- 
en und Wunder glauben follte.e Darauf — auf die- 
es Ewige in ihr — den Blick hinzurichten, den ho- 
hen Sion diefer wahrhaft heiligen und göttlichen Re- 
ligion zu Veginer d das Herz zur Ausübung ibrer 
Vorfchriften zu [timmen, und immerfort an die be- 
feligenden Wirkungen diefer Ausübung zu .verwei- 
fen; — diefs ift die Pflicht aller Lehrer, die wahre 
Verehrer des Chriftenthums zu bilden wänfchen. 
Das allein gibt dem Geifte Schwung, dem Herzen 
Kraft und Seligkeit. Rec. wünfcht, der Vf. hätte 
feinen Gegenitand von diefem Gefichtspunkte aus 
aufgefalst, und mit Geift und Wärme behandelt. 
Am wenigften kann-man übrigens mit ihm in dem 
IV. und V. Hauptftücke übereinftimmen, In jenem 
handelt er von der Erkenntnils und den Beweisquel- 
leu der chriftlichen Offenbarung, der heiligen Schrift 
und Tradition, in diefem von der Unfehlbarkeit 
der Kirche. Er fucht gegen die Proteftanten zu be- 
weifen, dafs die heilige Schrift nicht die einzige 
er fey, aus der man die Kenntnifs des Chriften- 
tlıums (chöpfen müffe, ‘und pimmt die Tradition, 
die Ausfprüche der Concilien und die Anordnungen 
der Kirche in Schutz. Bey feinen Aeufserungen ge- 
gen die Proteltanten, die, wie fich das von felbft 
verfteht, nach feiner Meinung unrecht haben, be- 
ruft er fich S. 470 auf einen Auffatz in einem der 
frühften Jahrgänge des Wieland/chen deutfchen Mer- 
kurs. Wir glauben, ein gelehrter Theologe müffe 
bey wichtigen Discufhonen fich nicht an Journale 
halten, die nicht zunächft für theologifche Lefer, 
fondern für das fämmtliche Publikum, nicht zu dog- 
matifchen Belehrungen und Erörterungen, fondern 
mehr zu einer angenehmen Unterhaltung beftimmt 
find; er müffe vielmehr mit den Meinungen einer 
andern Religionspartey, durch das Studium ihrer 
beften und gründlichften wenns fich bekannt zu 
machen fuchen. Was übrigens die Tradition; die 
Ausfprüche der Concilien und die Unfehlbarkeit der 
Kirche betrifft, fo ift Rec. nicht geneigt, fich mit 
Hrn. Frint in einen Streit einzulaffen, befonders 
nachdern bereits auch manche aufgeklärte Theolo- 
en der katholifchen Kirche diefe Gegenftände nä- 
beleuchtet, und fie nicht ganz fo gefunden ha- 
ben, als fie unferm Vf. erfcheinen, dem dabey das 
Lob gebührt, dafs er, als Katholik, über diefe An- 
gel beit moderat genug gefchrieben habe. Ein 
jeder lebe feines Glaubens. Was er gegen die Pro- 
teftanten bemerkt, kann ihnen nicht zum Vorwurfe 
ereichen. Sie erkennen und nehmen allerdings 
arbue andere Erkenntnifsquelle des Chriftenthums 
ın, als die heiligen Schriiten, zu deren richtigen 
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Auslegung, nach ihrer Ueberzengung, ein freyrr 
Gebrauch der Vernunft unumgänglich nöthig. i!t. 
Aber find fe darum übler dran, als andere Reliei- 
onsverwandten? iftuühr Geilt defshalb unaufgeklär- 
ter, ilır Herz uneuler, ihre Religioßtät unvollkomm- 
ner? — Nlit Treue hängen fie an ihrem Vaterlande 
und an ibren Fürften; he zeichnen fich im Ganzen 
aus, durch wohlgeordnete Lie ag und eine hö- 
here Induftrie, durch reges Streben nach dem Bel- 
feren und Edleren, durch Deutlichkeit und Be- 


Stimmtheit in Anfehung ihrer Religionsbegriffe un. 


durch fichtbare Feftigkeit im Glauben; fie üben 
Woblthätigkeit, fo viel in ihren Kräften fteht, ohne 
‚dabey kleinlich und ängftlich auf den Unterfchie«l 
der Religion RückGicht zu nehmen, und fuchen fich 
von der Göttlichkeit der Lehre Jefu : vorzüglich 


‚durch treue Befolgung derfelben zu überzeugen. 
.Diefe Vorzüge kann ihnen kein unbefangner Beob- 


achter ftreitig machen, und viel haben he dadurch 
bereits zum höheren Wohle unfers Gefchlechtes ge- 
wirkt. Ift aber jenes Gerühmte nicht die Hauptfa- 
che, das Eine, was noth ift?. Hierin kommen alle 
Religionsparteyen überein; hier müffen fie alle aus- 
rufen: wir glauben all’ an Einen Gott! und einan- 
der die Hand der Verfühnung und Annäherung bie- 
ten. Das Nebenwerk macht wahrlich nicht wei- 
fer, nicht beffer, nicht feliger. Wer es geltend zu 
machen fucht, und dadurch den Geilt des Sekten- 
wefens befördert, meint es mit der Wahrheit, der 
Religion und feinem Gefchlechte nicht gut. Nur 
dann, wenn es auf diefe Angelegenheiten ankommt, 
und man, um der beffern Mobscean ung, der Ge- 
wilfensfreyheit und einer reineren Religion nichts 
zu vergeben, fich abzufondern gezwungen ift, bil- 
de man eine Partey — die Partey der Wahrheits- 
freunde, der Edien, zu der jeder, in dem Gottes 

ter Geift wohnt, fich gerne, wenn gleich biswei- 
en nur im Stillen, bekennen wird. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Sr. Pereanssuns u. Prsıo, b. Dienemann u. Comp.: 
Ofian’s Gedichte in Umriffen erfunden und radirt 
von 9. C. Rulıl, Bildhauer in Caffel. Zweytes 
Heft.. 1806. 14 — 25 Kupf. Querfol. 8S. 4. Er- 
Klärung. (4 RtbirY 3 Zi 


Die Liebhaber der Bardengefänge und mahleri- 


fchen’ Darftellungen von Offanifchen Auftritten wer- 
den diefem zweyten Heft wohl gewils noch mehr 
Beyfall geben als dem A. L. Z. 1806. Num. 124. 
angezeigten erfin. Denn Hr. R: gehet auf feiner 
Bahn nicht allein rühmlich fort, fondern er hat fich 
auch felbft übertroffen. Feinere Umrifie und ein 
reinerer Stich fallen bey der Vergleichung mit den 
vorigen augenfcheinlich auf, fo dals man dem Künft- 
ler zur höheren Vollkommenheit durch die mehre- 
re Uebung Glück wünfchen kann. Die Auswahl 
der Vorftellungen ift auch diefs Mahl faft durchge- 
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hends wohl getroffen, und die Ausführung mit 
wahren und feinem Kunithion gehalten. Belonders 
ftechen die reichen Gruppen auf der ıgten und ıgten 
‘Tafel von ı0o und 8 Perfonen, von den einfacheren 
aber die Erfcheinungen auf der ıyten und a4/ten Ta- 
fel in Mannichfaltigkeit und Angeıneflfenheit der Er- 


findungen hervor. Dagegen aber ift auch im Ein- 


zelnen bisweilen die Richtigkeit des Verhältniffes, . 


„der die Natur der Sache verfehlt. So hat z. B. 
Koınal und feine Geliebte Galbina auf der ızten Ta- 
fel er er keine Stirn und Oberkopf, und auf der 
ıgten Tafel ftehet Fingals Auge von der Nafe zu 
weit rückwärts ab. ent Armar auf der ısten Ta- 
fel in das Meer fprang, um feine Geliebte Daura zu 
retten, fo konnte er doch wohl natürlich den Bo- 

en nicht fo fteif und feft in der Hand behalten, als 

ier vorgeftellet wird. Aufder 2siten Tafel ift der 


Schild viel zu klein, als dafs. ich nach der Erzäh-- 


lung Ofkar hätte ganz dahinter verftecken können, 
um von [einer Geliebten erfchoffen zu werden, und 
ı diefe trägt den Bogen in der rechten Hand fo ruhig, 
wie es unmittelbar nach dem Schufs und bey dem 
Schrecken gar nicht möglich war. In Abficht der 
Bekleidung, Waffen und des ganzen übrigen Coftu- 
me, ift Hr. R. ziemlich beym vorigen geblieben. 
Faft überall erfcheinen die Helden wieder mit zierli- 
chen Panzerhemden, Beinharnifchen und behederten 
Helmen, ja Romals Helm mit dem Rofsfchweife auf 
derızten Tafel, fcheinet faft gar nach einem Multer 
von den Leibjägern des Franzöfifchen Kaifers ge- 
zeichnet zufeyn. Das Schwert tragen fie bald auf der 
linken, bald auf der rechten Seite, und manchmahl 
find fie auch wieder felbft beym Gefecht ganz nackend 
und barfufs vorgeltellt. en Barden hat er zwar 
Eichenblätterkränze, ftatt der Lorbeeren gegeben, 
aber die Leyer ift geblieben, und nur der Skalde 
des Königs Annir in Skandinavien führt zum Unter- 


fchied eine Harfe, die aber eben fo klein ift, anftatt 


dafs fie vielmehr der fogenannten Davidsharfe glei- 
chen follte.. Die Hörner find auch den im Britti- 
{chen Mufeum und andern Sammlungen aufbehalte- 
nen, in Walkor’s hiflorical Memoirs of the Irifh Bards 
abgebildeten Caledonifchen nicht gemäfs. 


TERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Berum, in Sander’s Buchh.: Eunomia. Eine Zeit- 
fchrift des neunzehnten Jahrhunderts. ei | 


1805. Julius bis December. Sechs Hefte 400 
in gr. 8. (2 Rthlr. ı2 gr.) 


Dieles intereffante Journal, von dem die A. L. 
2. (Jahrg. 1807: Num. 279.) eine ausführlichere Be- 
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urtheilung geliefert hat, ift mit dem December- 
Heft des Jahres 1805 gefchloffen worden. In den 
vorliegenden Heften ift derfelbe Geift, find diefelben 
Beftrebungen fichtbar, welche die frühern auszeich- 
neten: Äber auch das Mangelhafte, blofs Papier 
Ausfüllende, wovon dort die Rede war, findet fich 
hier. — Die beften Beyträge im Julius Hefte find von 
Schumstel (feine Briefe an Zühner) und K. Störn. Der 
Wechfelgefäng. von A. Wendt klingt zu fehr-.nach 
Reminiscenzen. u Fortfetzung der Schummer - 

Befchlufs des geiftreichen Auffatzes: 
Entwickelung der altnordifchen Dichtkunft., Grund- 
fätze über die Begründung des unveräufserlichen 
Rechts, feine Gedanken, in fo fern fie zu einer Ver- 
befferung beytragen können, mitzutheilen; von 
Zimmermann. Die Erzählung aus dem Decameron, 
der Falke, ift trefflich überletzt, und macht nach 
einer vollftändigen Ueberfetzung der Art von dem- 
felben Verfaffer lüftern. Zum Schlufs wird ein Gele- 
genheitsgedicht von dem Pf. der Söhne des Thales 
mitgetheilt, das, wie alles Lyrifche diefes bedeuten- 
den dramatifchen Dichters, falt gar zu tiefhnnig ift. 
Siptember. Der Abend am Conftanzer- See. Interel- 
fant gefchildert Der alternde Dichter. Nach dem 
Lat. des Vida vom Hn. Grafen v. Haugtwitz. Frag- 
mente und Poftferipte. October. Probe einer Ueber- 
fetzung des Britannicus von--Racine. Sehr gut gera- 
then. Die kleine Erzihlung, das Abenteuer auf der 
Brücke, von. Sebald, ih äufserft niedlich. Die 
Ballade, Brera, vom Prof. Eck, dem Sohne, erin- 
nert zu fehr an die Bitßende von Stollberg, und dann 
wieder zu wenig. Schumme!s Briefe an den ver- 
ewigten Zöllner werden hier fortgefetzt. November 
und Dreember. Befchlufs der Schummel'fchen Briefe. 
Minnelieder von Hagen. Ein Nachtrag zu der Tiek' 
fchen Sammlung derfelben. 


ar a z j.: Predigten über die fon -, 
efl- eyertäglichen Epifleln des ganzen Jah- 
res, von JPalentin Cart Delledien 8 u 
. Walkersbrunn und Gräbern im Nürnbergilchen. 
Dritter und ketzter Band. 1806. VII. 119 S. 
8. (20 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1798. Num. 
34 
Auch unter dem Titel: 
Predigten über die feyertäglichen Epifleln des gan- 
zen Jahres von P. C. Veillodter. er. 2 
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Sonnabends, den 13. Juniss 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Huanwover,, b. Hahn: Suriflifche Beobachtungen und 
Rechtsfälle u. f. w. von G. H.von Berg. Dritter 
Theil. 1806. 308 $S. 8. (ı Rthir.) 


DI: Fortfetzuog dieler Beobachtungen und Rechts- 
. fälle, Sp nächftrorbergehsader Theil in den 
rgän sbl. 1806. Num. 177. von uns angezei 
sr "erhält wiederum Se lehrreiche un = 
terefirende Auflätze. Gleich der erfle, womit der 
vorliegende dritte ['heil anhebt, ift eben fo wichtig, 
als die Zeitverhältniiie, die ihm gerade jetzt ein vor- 
zügliches Interelfe geben, für den gröfsten Theil 
der deutfchen Staaten drückend find. Er enthält ei. 


ne Revifion der verfchiedenen nungen über das recht-. 
liche Verhältniß zwifchen Miet und Vermiether in 
Beziehung auf Einquartierungen. Es war leicht vor- 


auszulehen, dafs über diefes Verhältnifs mäncherley 
Streitigkeiten entftehen würden. Die KR Juftizkanz- 
ley zu Haonorer befchlofs daher, die gänze Mate- 
rie bey der erften Veranlaflung ausführlich erörtern 
zulafien. Einen Theil diefer Erörterung macht die 
Daritelluge aus, welche hier mitgetheilt wird. Der 
Fall felbit, nebft der jetzt noch nicht rechtskräfti- 
gen Entfcheidung undgihren Gründen, foll io der 
olge diefen Beobachtungen eingerückt werden. 
Die Rechtsgelehrten ftreiten bekanntlich darüber, 
ob die Einquartierung eine Real-, eine Perfonal- oder 
u rigen fey, und nach diefen verfchiedenen 
wird be bald dem Vermiether, bald dem 

Miether, bald aber beiden gemeinfchaftlich zu tra- 
gg Ganz hievon abweichend ift G. M. 
eber über die ition der Kriegsfchäden. Wirzb. 
1798- der Neynung, dafs jedes verpflichtende Ver- 
ältmifs zwifchen Miether und Vermiether in Bezie- 
huog auf Einquartierung in Kriegszeiten zu verwer- 
fen, und alles dabey an !den Staat zum ausglei- 
cheriden Erfatz zu verweilen fey, weil alle Kriegs- 
ichäden als eine gemeinfchaftliche Laft aller Staats- 
bürger gleich vertheilt werden müfsten. Der Vf. ift 
mit diefen Grundfätzen in fo fern einverftanden, 
dafs der Staat fie billig adoptiren mülste; da denn 
freylich alle Privatftreitigkeiten wegfallen. würden. 
So lange aber das Princip der allgemeinen Concur- 
renz zu der Einquartieruagslaft nicht förmlich in ei- 


ärgänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


n 


—n 


‚rechtlichen Grundfätze vom 


nem Staate angenommen und fanctionirt ift, hält er 
nicht dafür, dafs in einzelnen Streitfällen demfelben 
gemäfs gerichtlich zu erkennen fey. Diefem nach 
erklärt er fich nach den zur Zeit beitehenden privat- 
rechtlichen Grundfätzen, für die dritte Meynung, 
dafs die Einquartierung, als eine gemifchte Laft, fo. 
wohl von dem Vermiether, als auch von dem Mie- _ 
ther zu tragen fey; jerinnert aber zugleich gegen die 
bisherige Erörterung der Sache, dafs man bey der 
Erklärung und Anwendung der Römifchen Gefetz- 
ftellen das munss patrimoniale, wovon in denfelben die 
Rede ift, L. ı. B: und L. 18. $. 1.1D. de muneribus 
von der eigentlichen dinglichen Laft — onus reale 
— worauf es hier ankommt — nicht gehörig unter- 
fchieden, eben fo auch den Unterfchied der Quar- 
tierslaft und der Einquartierungskoflen nicht hinläng- 
lich beachtet habe; dafs ferner die Einquartierung 
in Kriegszeiten keinesweges nach den Anordnun- 
en zu behandeln fey, welche die einheimifchen 
Pr und überhaupt das friedliche Verhältnifs 
betreffen, in welchem die Einquartierung von der 
höchften Staatsgewalt verfalfungsmäfsig mit Rück- 
ficht auf die übrigen öffentlichen Laften und die Um: 
ftände der Beläftigten vertheilt werden. Diefs ift 
in Kriegszeiten und bey feindlichen Einquartierun. 
gen nicht immer möglich. Der Raum wird genom- 
men, wo er fich am bequemften fiodet, und die übri- 
en Laften muls tragen, wer zunächft dazu ange- 
Balten werden kann, wenn gleich jede vernünftige, 
und ihren Pflichten treue, Obrigkeit auch felhft ia 
diefem Drange der Umftände auf möglichfte Gleich- 
ftellung in dem Umfange ihres Wirkungskreifes den- 
ken wird und foll. Sehr übel ifı es allerdings, 
wenn Municipal-Obrigkeiten bey folchen Gelegen- 
heiten fich felbft, und ihre Günltlinge, der gemei- 
nen Laft, auf Koften der übrigen Mitbür er, zu ent- 
ziehen fuchen.. Das eigentliche Verhäftoils, nach 
welchem Miether und Vermiether die Einquartie- 
rungslaft gemeinfchaftlich zu übernehmen haben, 
veripricht der Vf. in der Folge näher zu beftimmen, 
gibt jedoch, was die blofse Quartierslaft betrifft, 
ichon jetzt zu erkennen, dais dabey die gemein- 
ekinderten Gebräuch 
emietheter Sachen, wie folche befonders Geor. 
dwig Böhmer io der Differt. de obligatione locatoris o 
a Try u/um etc. bereits ausgeführt hat, ihre An: 
bbb wendung 
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wendung finden, mithin der Miether wegen-diefer 
Behinderung, fo bald he nämlich von einiger Bedeu- 
tung fey (L. 27. pr. D. locati conducti) einen Erlafs 
am aehtueide fordern könne. Rec. behält fich bey 
der künftigen Fortfetzung diefes Auflatzes noch ei- 
"nige Bemerkungen über die Sache bevor. Unter 
den hier angeführten Schriften wird F. A. Haus 
über En und Pertheilung der Kriegsfchäden, inglei- 
chen K.H. Hatzfeld Prüfung der Grundfätze über 
Peraequation der Kriegslaften, vermilst. Beyläufig er- 
fordert es auch noch eisige Berichtigung, wenn 
$. 14. die actio conducti und negetiorum geflorum als 
von völlig gleicher Wirkung dem Miether zugeltan- 
den wird, da doch befonders in Anfehung der Zin- 
fen ein grofser Unterfchied eintritt, wenn der Pach- 
ter mittelft der letztern Klage das zurückfordert, 
was er eigentlich für den Verpachter ausgelegt hat. 
L. 19. $. 4- D. de negot. gefl. —: — Der Raum diefer 
Blätter geftattet zwar nicht, bey den übrigen Auf- 
Sätzen eben fo zu verweilen, indels darf Rec. es doch 
an der allgemeinen Angabe ihrer Gegenftände nicht 
fehlen laffen. — Il. Müffen die durch den g-3- des 
Reichs- Deputations - Haupt/chluffes bewilligten ella- 
tions- Privilegien befonders ausgefertigt werden! — 
III. Ueber die Sprache, in weicher der Deputations - 
Haupt/chiuß vom 25. Februar a Da .— IV. 
Bey/piel von der Einwirkung der Landflünde auf mehre- 
re green der Polizeyverwaltung. — V. Von der Tole- 
ranz der Mononiften im Kurfürftenthum Hejfen. — VI. 
Von der Aufhebung des Amts der Landräthe in Hejfen. 
"— VII. Kann ein Notar über Handlungen feines Vaters 
gültige Documente aufflelen? — Wird in [o fera ver- 
neinend beantwortet, als von Handlungen die Rede 
ift, wobey irgend ein eigenes, geletzt auch nur ent- 
ferntes; Interef[e des Vaters obwaltet. Daher es,der 
Ordnung nicht gemäfls befunden ward, dafs der Va- 
ter, als Advocat, vor feinem $ohne, als Notarius, 
ein Rechtsmittel einwandte, weil es dabey auf die 
Beobachtung oder Vernachläffgung der Berufspflich- 
ten des Vaters ankam. — ll. Beyfpiel einer für 
nichtig erklärten klöfterlichen Schuld- und Pfandver- 
ehreibung. — IX. Bemerkungen zum 7ten, ı4ten und 
ı5ten Artikel des Preßburger Friedens. — X. Gefetze 
begründen kein ius quaefitum. Das erwörbene 
Recht, iwss quaefitum, fetzt einen befondern Rechts- 
grund zum Voraus, wodurch es eg wird, kann 
alfo an fich weder auf der natürlichen Freyheit beru- 
ben, noch aus Gefetzen, welche der Gefetzgeber 
nach Gutbehinden aufheben oder abändern kann, her- 
geleitet werden, es wäre denn, dafs die befondere 
. Verfalfung eines Landes diefer Abänderung oder 
Aufhebung gewiffe Gränzen fetzte. — XI. Ueber den 
$. 34. des Reichs - Deputations - Hauptfchluffes. — XI. 
Ueber den $. 35. und 36. des hs - Deputations - 
Hauptfchluffes. — XI. Zum d 42. des Reichs - Depu- 
tations - Hauptfchluffes. — XIV. Ueber ein wefentliches 
Erfordernifl eines Vergleichs. — Betrifft die gegenfei- 
tige Leiftung, Ueberlallung oder Entfagung,, olıne 
welche Kein Versieieh denkbar ift. — AV. Zur Er- 
länterung der L. 78. S. 16. D. ad S. C. Trebell. — Ks 
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fteht noch fehr dahin, ob diefe Gefetzftelle, 'woraus 
man gewöhnlich zu beweifen fuchf, dafs Vergleiche 
wegen übermälsiger Verletzung nicht angefochten 
werden können, zu folchem Beweife hinreichend fey, 
und ob nicht vielmehr der Fall einer betrüglichen 
Verleitung, und eines in der Folge, über die gefche- 
heoe Verletzung felbft gefchloffenen Vergleichs, da- 
bey vorausgeletzt werde. — XVI. Zu den Sf. sa. 
53- 64. und 68."des Reichs - Deputations - Haupt/chiujfjes. 
— XVIL Yon der Landesherrlichen Oberaufficht und 
Polizeygewalt über das Schulwefen, nach dem $. 63. des 
Reichs - Deputations - Hawptfchluffes. — XVlil. Deber 
die Befugniß der Gerichtsherren, ihre Hinterfaffen vor 
ihren eigenen Gerichten zu belangen. — Diele Befug- 
nils hat, wie hier gezeigt wird, noch manche Be- 
denklichkeiten gegen fich, und Kann in Deutfchland 
keinesweges als gemeinrechtliche Regel angenom- 
men werden. Immer ift Kec. der Meynung, dafs 
jede Einfchränkung der leidigen Patrimonial- oder 
fogenannten Erbgerichte lehr heilbringend fey. — 
XIX. Ueber die mit der Wormund/chaft über Gemüths- 
kranke verbundenen Rechte und Obliegenheiten. — Das 
Verhältnifs diefer Vormundfchaft ift mit dem der 
Tutel und Curatel des minderjährigen Alters im 
Ganzen völlig gleich, welches in mehrern Folgen 
gezeigt wird, denen auch noch vermöge L 7. $. 5.6. 
. de curatoribus furiofi, (V.7o.) das geletzliche Pfand- 
recht hätte beygefügt werden können. — XX. Ueber 
reif urruaegräg ius protimifeos. — XX1. Yon 
der Theilung der Nutznießung. — Ein Rechtsfall zur 
nähern Erläuterung L. 7. $. ı0. D. communi dividundo. 
— XXlIl. Yon lichten FA drerraih bey Geiflsskranken. 
— Der Ausdruck Geifteskranke foll den ‚Zuftand al- 
ler derer bezeichnen, die den völligen Gebrauch ih- 
res Verftändes nicht haben. Im Römifchen Rechte 
werden bekanntlich furiofi, dementes, mente capti us. 
ter[chieden. Da aber die Öeletze lelbft ich nicht 
e- genau über die;mit diefen Ausdrücken zu ver- 
indenden ie: eig erklären, fo fucht der Vf. diefs 
durch eine nähere Beftimm zu ergänzen. Furio- 
fs, rafend, ift derimtin, die bey gänzlicher Ver 
ftandesverwirrung in Reden und Handlungen eine 
übermäfsige Heftigkeit zeigt ; dementia hingegen eine 
Geiftesverwirrung, die zwar nicht von unrubi 
‚Bewegungen und gewalttbätigen Handlungen 
tet ilt, jedoch auch den Gebrauch des 
gänzlich hindert. Der demens hat gleich dem /ariofa 
den Gebrauch feines Veritandes nicht, usterfchei- 
det fich aber von demfelben dadurch, dafs er nicht 
wüthet; ihn bezeichnet das deutiche Wort, waha- 


finnig. In rechtlicher Hinficht find beide fich gleich, 


und in L. 7. D. de curatoribus furiof werden fogar 
beide Worte abwechfelod gebraucht, ob fie gleich 
fonft beftimmt unter[chieden werden. Mente capt«s 
ift derjenige, dem es an der erforderlichen Geifles- 
kraft fehlt, um die Folgen feiner Handlungen zu 
überlegen und zu beurtheilen — den wir in unfrer 
Sprache rege nennen, — der im höchften Grad 
dumme oder einfältige — fein Verftand ift gefeffelt 
oder niedergedrückt, aber eigentlich nicht verwirrt; 

; . bey 


’ 
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bey ihm ift keine Ueberfpannung, fondern Schwäche, 
vielleicht gänzliche Abfpaunung zu finden; er ift des 


Gebrauchs feiaes Verftandes nicht völlig beraubt, 


hat aber delfen fo wenig, dafs er nicht fahig ift, ver- 
nünftige Entfchlielsungen zu fallen. $. 3. und 4. I. de 
euratoribus. Nur bey den erflen beiden, nicht aber bey 
dem drıitien, deffen Zuftand im Mangel der Verltan- 
deskraft, in Geiliesichwäche feinen Grund hat, laf- 
fen fich lichte Augenblicke #- /Iucida' intervalla — 
annehmen. Hiernach wird L. 6. C. de curatoribus 
furiofi naher erläutert. Das Preufifche Landrecht 
4 23. u f. w. hat allen Streitigkeiten, die ın Anfe- 
hung eines fo ungewillen Zuftandes leicht ent/tehen 
können, ‚fehr zweckmäfsig vorgebeugt. — XXIll. 
Eine fehr- zweckmäßige Vorlchit für Advocaten. 
Diefe, aus dem Herzoglich Oldenburgifchen Regle- 
‘ment, wegen Abkürzung undVerbeflerung des ge- 
fchtlichen Verfahrens, vom Jahr ıg02, wörtlich 
angeführte Vorfchrift, enthält eine Anweifung für 
Advocaten zur gründlichen Vorbereitung der Rechts- 
fachen durch ein vollftändig aufzunehmendes Inftru- 
etions - Protokoll. — XXIV. Yon der Reftitution $i; 
gen rechtskräftige Erkenntniffe überhaupt, und aus dem 
Grunde der Rufticität inlonderheit. — Vergl. Hom- 
mei Risaplod. Qu. obferv. 477. Leufer Tpec. 64. med.$. 
Struben rechtl. Bedenken 1. 169. — XXV. Ueber Sa- 
tisfaction und Alimenten- Gelder in Schwängerungsfäl« 
len. — Eine neuere Verordnung der beiderfeitigen 
Löwenflein- Wertheimifchen Regierungen vom Jahr 
1798, welche den löblichen Zweck hat, den in die- 
fer Materie herrfchenden Ungleichheiten und Unbil- 
ligkeiten abzuhelfen, wird hier mitgetheilt. — 


XAVL. Zur Erläuterung der Regel: res inter alios‘ 


acta alils meque praeiwdicat neque prodefl. 
— AXXVU. Fon Minderjährigen, die ohne Vormund 
handeln. — Können bey Perionen, die von der vä- 
werlichen Gewalt befreyt, eigne Gewerbe im Staate 
treiben, Aemter .bekleiden u. f. w. die Rechte des 
zninderjährigen Alters in Anwendung kommen, 
wena ohne Vormund handeln? Der Vf. bejaht 


diefe Frage, jedoch mit Ausnahme folcher Gefchäf- | 


te, die das bürgerliche Gewerbe des Minderjährigen 
unmittelbar betreffen, und welche die Praxis als bün- 
dig beftehen läfst. Diele Fälle abgerechnet, können 
weder eigne Dekonomie und Gewerbsführung, noch 
Verheirathung und Hausvaterfc ‚„ die aus der 
Minderjäbrigkeit entfpriogen, die Verhältniffe än- 
dern, als wozu die von der gehörigen Behörde aus- 
wmwirkende Voiljährigkeitserklärung erfordert wird. 
— XXVIL. Bemerkungen über den Handıwerkskram, und 
den freyen Handel der Bürger in Städten. — Beyträge 
kiezu aus verichiedenen Particular Rechten, welche 
den Handel der Handwerker bald begünftigen, bald 
einlehränken. — XXIX. Yon dem aufßerordentlichen 
Tonderungsrecht im Concurfe, das ilt dem eigent- 
re An beneficio [eparationis , un denen, die einen 
Anfpruch an dem Nachlals eines Verltorbenen ha- 
sen, (nicht blols Gläubiger des defuncti, fondern auch 
2 ien L. 1. $. 1.2. L. 6. D. de feparat.) in dem 
Mer das Vermögen des Erben ausgebruchenen 
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Concurfe zufteht, wird hier etwas näher er- 
läutert. 


Kıst, in d. n. akad. Buchh.: Lehrbuch der Schles- 
u Holfleinifchen Landesrechte von $. A. G. 
Schrader. Zweyten Theils erfie Abtheil. ı8o1. 

Zweyte Abtheilung. 1806. Zufammen 566 $. 8. 

(2 Rthir. 8 gr.) 


Der erfle Theil diefes 'nützlichen und wohlge- 
fchriebenen Lehrbuchs, der im J. 1800 erfchien, 
enthielt die gefchichtliche Angabe der in den genann- 


" ten Herzogthümern geltenden Gefetze und Rechts- 


verfalfung, wie aus der Anzeige delfelben A. L. Z. 
ı801. Num. 98. mit mehrern erhellt. Des zweyten 
Theils erfle Abtheilung befchäftigt fich A. mit dem 
Perfonen-Kechte in Beziehung auf Geburt, Alter, 
Freyheit, ‚eheliche Gefellfchaft, älterliche Gewalt, 
Bürgerrecht, Adel und Religionsverhältniffe, geht 
darauf B. zum Sachenrecht über und handelt in drey 
Abfchnitten ı. von den Rechten, die fich auf die Ei- 
genfchaften der Sachen beziehen, 2. von denen, die 
durch vorzügliche Befugniffe des Staats an einigen | 
Sachen bewirkt werden, 3. von den befondern Sa- 
chenrechten, welche blofs aus der Natur des an ei- 
ne Sache erlangten Anfpruchs, obne Rückficht auf 
befondere Befugniffe des Staats, entfpringen. Im er- 
en Abfchnitte wird von beweglichen und unbeweg- 
ichen Sachen, adligen Gütern und deren Rechten, 
als Steuerfreyheit, Patronatrecht, Gerichtsbarkeit 
u. f. w. von Bauergütern, theils eigenthümlich, theils 
im nutzbaren Eigenthum des Befitzers fich befinden- 
den oder fogenannten Feltegütern, theils Erbpacht- 
ütern; dann auch von Verhältniffen, die üich auf 
2 Ankunft an die Güter (Erwerb derfelben) grün- 
den, aifo von Erbgütern und wohl gewonnenen Gü- 
tern, Fideicommils und Stammgütern. Im zweyten 
Abfchnitte von herrenlofen Sachen, Schätzen, Strand- 
ütern, Mineralien und befriedeten Sachen. Im 
Dritten Abfchnitte vom Eigenthum, delfen Erwerbun- | 
en; hierwirdauch von der Verjährung, vom Dienft- 
rkeitsrechte, dem Pfandrechte und der Erbfolge 
edet. Die zweyte Abtheilung des zweytm Theils 
enthält das Recht der 'Forderungen und Verpflich- 
tungen (er obligationum). Der Vf. unterfcheidet in 
zwey Abfchnitten I. Rechte und Privat - Verbindlichkei- 
ten ohne befondern Bezug auf die Staatsverfaffung : hier 
von den Verträgen und den gewöhnlichen Arten der- 
felben, befonders auch von der Ob'tagial - und Wech- 
felverbindlichkeit, dann von vertragsmäfsigen Rech- 
ten ohne eigentlichen Vertrag — quafi ex contracts 
— und von Privat- Verpflichtungen aus unerlaubten 
Handlungen. Il. Rechte aus ‚Privat - Perbindlichkeiten 
mit befonderer Rüchficht auf die Polizeygewalt. Hier 
alflo die Schleswig -Holiteinifchen Polizeygefetze: 
1. allgemeines Polizeyrecht; a. gefetzliche Beförde- 
rung der Bevölkerung, namentlich durch Begünfti- 
ung der Freyheit und des Eigehthums, durch Ver- 
Be der fchädlichen Ausfuhr erfter Bedürfniffe, durch 
Verfügungen zur Verminderung erkünftelter ARME: 
nilfe, 
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nilfe; daber Einfchränkung des übermäfsigen Auf- 
wandes io Speifen und Getränken, Kleiderpracht uud 
anderer Arten der Oflentatioy, durch Schürzung der 
Ehen, Verhütung des Itrafiichen Umgangs beider 
Gelchlechter, Wittwen- und Penfionskallen b. Gelfet- 
ze, die Velundheit und Krankenpflege betreffend, 
befonders von Aerzten, -Wundärzten, Hebammen, 
“ Apotheken, ‘Anftalteo zur Aufoahme der Wahnfin- 
nigen. c. Vorfchriften zur Schützung des Vermögens 
der Staatsbürger durch Anordnung der Vormund- 
fchaften oder Tutelarpolizey, Verpflegung der Armen, 
Verfügung gegen Bettler, Landftreicher und loies 
Gefindel; gegen Feuergefahr, gegen Wafferfchäden 
‘durch Deich und Wallerbau. 2. Befonderes Polizey- 
recht in näherer Beziehung auf gewille Staatseinrich- 
tungen und Anftalten, vorzüglich auf die drey 
Hauptklaffen der Gewerbe: ı. Oekonomie oder 
Landwirthfchaft, 2. Handwerker, 3. Handlung oder 
Kaufmannfchaft; daher die Gefetze, welche die Ge- 
werbspolizey im Allgemeinen, die Jandwirth/chaftliche 
Polizey und die Handeispolizey betreifen,; mit der letz- 
tern ftehen auch noch als belondere Hülfsmittel io 
Verbindung: die Münz- und Bankeinrichtungen , 
Vorfchriften, die Wege und Landitrafsen, ingleichen 
das Poft- und Fuhrwelen betreffend. — Dafs die 
Provinzial - Geletzgebung, von der ia diefem \Verke 
die Rede ift, fich im Ganzen über eine Menge richti- 
ger Gegenltände verbreitet habe, ift aus; der allge- 
meinen Ueberficht derfelben fchon deutlich wahrzu- 
nehmen. Man ift auch von der Humanität und der 
Kechtlichkeit der Verordnungen, welche von der 
Dänifchen Regierung ausgehen, bereits durch fo man- 
che allgemeine bekannte neue Anftalten unterrichtet 
genug, um überzeugt zu feyn, dals es dielem Pro- 
vinzialrechte an manchem Be fpiel wohlgeprüfter 
Einrichtungen nicht fehle. inen wichtigen Theil 
der Polizeygefetze vermifst Rec, in diefem Lehrbu- 
che, obgleich die Kegierung felbft iha ihrer Vorfor- 
ge nicht hat entgehen lalfen; diels ift die Unter- 
richts - und Erziehungspolizey. Die Verordnungen, 
welche fowohl das Schulwelen als auch den akade- 
mifchen Curfus in den Herzogtliümern betreffen, de- 
ren neuerer Zeit mehrere ergangen find, und unter 
denen fich belonders diejenigen auszeichnen, welche 
das Examiniren künftiger Staatsdiener betreffen, 
hätten füglich in diefem Lehrbuche ihren Platz fiu- 
den können, und fie würden nicht wenig dazu bey- 
getragen haben, als Mufter treffl;cher Anftalten, das 
ute Urtheil über den innern Gehalt der Landesge- 
etze diefer Staaten noch mehr zu rechtfertigen. 
Diefen, durch einen Nachtrag noch wohl zu ergän- 
zenden Mangel abgerechnet, hat der Vf. im Uebrigen 
die Erwartung, wozu [ein gröfseres Werk: über das 
einheimifche Recht der Herzogthümer, berechtigte, 
durch die gegenwärtige Zufammenftellung der Haupt- 
fachen, wie es.der Zweck eines Lehrbuchs erfor- 
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dert, allerdings erfüllt. In Anfehung mancher neue- 
rer Gefetze, deren in dem ausführlichen Handbuche 
noch nicht gedacht werden konnte, kann diels Lehr- 
buch jenem auch noch zur Ergänzung dienen. Dem 
Handbuche fehlt auch die gefchichtliche Angabe der 
ver[chiedenen Particular - Rechte (elbft, wie Ge hier 
im erften Theil vorkommt, und zu einer genauen 
Kenntnifs des Provinecial - Rechts unftreitig erforder- 
lich if. An dem Procefstheile fehlt es zur Zeit in 
beiden Werken noch. Es ift fehr zu wünfchen, dafs 
der Vf. denfelben recht bald folgen lalfen möge. 


ERDBESCHREIBUNG. 


1. Wien, gedr. b. Schmidt, in Com. b. Wappler 
u. Beck: Topographifches Poftlexicon aller Ort- 
Schaften der k. k. Erbländer, von Chriflios Cru- 
fius. Vierter Theil. Ungarn und Siebenbürgen. 
Zweyter Band von D— I. 1805. 54 9. Dritter 
Band von K — M. 1806. 585 $- 8- 


Ebendaf.: Alphabetifches Hauptregifier aller 
in dem topo hilchen Lexicon enthaltenen Ort- 
[chaften der k. k. Erbländer. Erfier Band von 
A—C. 1805. 5223. Zweyter Band von D—G. 
1806. 558 S- 8. 


Ueber die Bände Nr. ı. ift nach dem, was-Rer. 
über die Einrichtung des erfien, Ungarn und Sieben- 
bürgen betreffenden, Bandes in den Ergänzungsbl. 
der A. L. Z. 1806. Num. 74. erinnert hat$ michts 
weiter zu fagen, als dals im J. 1807 die noch übrigen 
drey Bände (denn auf fechs Bände dürfte det vierte 
Theil anwachfen) heraus kommen dürften. Der VE. 
äufsert Gch nirgends, ob er dann fein Werk auch auf 
Salzburg, Berchtolsgaden und den neuern Zuwachs 
der Oeftreichifchen Monarchie ausdehnen werde. - 
Zu noch mehrerer Erleichterung des Gebrauchs de 

efammten Werks dient das alphabstifche Hasıptrigi- 

er Nr. 2., welches bey jedem Orte auf das Lani, 
die Landesabtheilung und den hierher gehörigen 
Theil und Band des T. P. verweift. Rec. fcheint 
diefes alphab. Hauptregifter nicht eben von der er- 
ften Nothwendigkeit zu feyn, da doch jeder Brief- 
fteller weils und anfetzt, in welches Land er fehreibt, 
undjeder nicht ganz unwiffende Poftofhicier fich hier- 


in obne ein folches Regifter leicht berathen kann, 
. das ganze Werk aber dadurch vertheuert wird — 


indellen da es einmal da ift, fo nimmt Rec. damit 

vorlieb, und winfcht nur am Ende ein Summarium 

aller Städte, Dörfer, Praedien u. f.w. Der erfie 
Band des alphab. Regifters enthält auch auf einer 
einzigen Schlufsfeite einen Nachtrag im Poftlexicon 
nicht befchriebener Ortfchaften. Sollten folche 
Nachträge häufiger werden, fo wfrde Rec. rathen, 
fie lieber auf ein Paar Bogen für die Befitzer des [.. 
P. zufammendrucken zu lallen. 
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Dienstags, den 16. Junius 1807. 


STAATSWISSENSCHAFTEN.: 


Wırs, b. Geiftinger: Ueber den Nutzen der Arbeits- 
anftalten. Von Ferdinand Grafen von Äue/flein, k. 
k. u. öftreich. Kegierungs - Vicepräßidenten u. f. 
w. Zweyte vermehrte und verbellerte Ausgabe. 
1802. 239 3. 8. (20 gr.) 


Vietes Werk, deffen erfie Ausgabe (Wien 1795) 
in unfern Blättern noch nicht angezeigt wor- 

den, ift in Hinfcht auf den Gegenltand, den es be- 
handelt, klafffch, und verdient von allen, die für 
Armenpflege und die Verbefferung derfelben durch 
zweckmälsig eingerichtete Induftrieanftalten einiges 
Interelfe haben, gelefen zu werden, befonders da 
der Vf. überall aus Erfahrung fpricht, und die von 
ihm mitgetheilten Rathfchläge und Ideen einer allge- 
meinen praktilchen Anwendung gar wohl fähig find, 
wenn fie gleich Wien vorzü lich berücküichtigen, 
und deswegen nach dem iverichiedenen Locale ver- 
fchieden modihcirt werden müffen. Der Vf. be- 
fchränkt fich vornehmlich auf gezwungene Arbeits- 
änftalten, und letzt bey feinem Käfonneiment und 
bey feinen Planen ein Zwangsarbeitshaus voraus, 
unlehde als die Centralanfalt' aller im Staate befte- 
‚henden fowohl Arbeits- als Verforgungs - Anftalten 
anzufehen ift. Hiernach handelt er in vier Abfchnit- 
ten. von der innern Verfaffung des Haufes, von den 
mit deffen Errichtung verbundenen Nebenanttalten, 
won;den Fonds zu diefer Anftalt und daon zuletzt 
von.dem unmittelbaren und wichtigen Einflufs, den 
folehe Anftalten auf. das Wohl des Staats haben. 
Rec. hebt nur einige Ideen aus dem erflen Abfchnitt 
aus,-und empfiehlt die übrigen zu eigenem Studium. 
Der Vf. geht von der Idee aus, dafs Verforgung und 
Befchäftigung derer, welche an Unterhalt und Ver- 
dienft Mangel leiden und ihren Mitbürgern läftig wer- 
den; Hauptabficht der Zwangsarbeitsanftalt fey, 
woraus Sch denn von felbft theils der Unterfchied, 
der zwifchen den freywilligen Arbeitshäufern, dem 
zZ sarbeitshaus, und dem Zucht- oder Strafhaus 
Stattindet, theils die nähern Vorlchriften über die 
zweckmälsigfte Einrichtung deffelben von felbft er- 
eben. Rec will dabey nur eine Anmerkung machen. 
dem der Vf., wie billig, Befchäfti ung zur Hauptab- 
ächt.des Arbeitshaufes macht: fo feheint er dech die 
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Brauchbarmachung des Arbeitlings (wie der Vf. fich 
ausdrückt) für fein künftiges Leben durch die Art 
der Arbeit, die man ihm gibt, falt zu (ehr zu über- 
feben und die Befchäftigung falt nur auf den gegen- 
wärtigen Augenblick einzufchränken. „Es ih dem 
Haufe, fagt er, blols um Befchäftigung, Lohn und 
Verdienft für die Arbeitlinge zu thun,” und räth des. 
wegen unter andern, diefe auch aufser dem Haufe, 
unter gehöriger Auflicht, zu verfchiedenen Verrich- 
tungen zu brauchen z. B. zur Säuberung der Galfen 
u.f,w. Rec. dünkt, dafs man dadurch diefe Ar- 
beitlinge zu fehr den Züchtlingen — und felbft für 
diefe möchten die öffentlichen Arbeiten manches 
wider fich haben — gleich ftellen und ihnen ihr 
Fortkommen aufser der Anftalt mehr erfchweren 
als erleichtern würde. Denn es ift ganz etwas an- 
ders, fich zu folchen Arbeiten unter Äufücht herge- 
ben müffen, und fie freywillig übernehmen! Jenes 
bringt einen Makel über die, die fich dazu hergeben 
müjlen, und verlchafft zwar diefen und dem Inftitut 
für den Augenblick Verdienft und Lohn, und macht 
es möglich, dafs, wie der Vf, behauptet, nie der 
Fall eintritt, dafs es dem Haufe an Arbeit mangele, 
und dafs daffelbe nicht hinreichende Befchäftigungen 
für feine Arbeiter fände, ift aber der Bildung und 
dem Fortkommen diefer aufser jenen nicht {ehr för- 
derlich. Doch nach dem VF. follen auch folche, die 
lebenslänglich darin verbleiben und folche, welche 
fich freywillig dahin begeben, aufgenommen wer- 
den. Durch das letzte wird zugleich dem Haufe die 
Geftalt eines freywilligen Arbeitshaufes gegeben, 
en deflen ungeachtet Hr. v. X. noch einen Un. 
terichied zwilchen diefer Gattung von freywilligen 
und den eigentlich fogenannten, blofs freywilligen 
Arbeitsanftalten Statt finden läfst. Rec. zweifelt 
nur, ob viele Nahrungslofe fich in ein folches Haus, 
wenn es einmal zum Zwangsarbeitshaus beftimmt 
ift, freywillig begeben werden. Die Zufammenfet- 
zung macht auch die Verwaltung des Haufes verwi- 
ckelter. Das Uebrige, was der Vf. über die Ein- 
richtung eines folchen Haufes fagt, ift zwar bekannt 
aber beyfallswerth; nur darin ftimmt Rec. nicht 
mit dem Vf. ganz überein, dafs er für die Auffeher 
und Auffeherinnen keine befondern und eigenen 
Wohnzimmer geduldet wiffen will, weil fie ihrer Be- 
ftimmung nach, fowohl ia den Arbeits- als Schlaf- 
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zimmern immer und zu allen Zeiten gegenwärti 
feyn müffen. Diefes fetzt er hinzu, ob es Ichon, 

lerdings für fe beichwerend feys mag, ilt jedoch 
zur Erhaltung der in dem Haule nothwendigen Ge- 
nauigkeit, Ordnung und sicherheit unumgänglich 
erf.rderlich., Recht gut, nur müffen alsdann die 
Auffeher wnverkeirathet leyn; denn fonft ift diels 
durchaus unmöglich, befunders wenn fie Kinder ha- 
ben. Es lalst ich auch der bey der Forderung des 
Vfs erzielte Zweck felbft bey eigenen Wohnzim- 
mern der Auffeher erreichen, weun das Haus nur 
Jo eingerichtet ift, dafs diete neben den Arbeitsltu- 
ben und mit ihnen durch ein Fenfter, durch welches 
he die Arbeitenden beobachten können, verbunden 
find. — Was der Vf. in den übrigen Abfchnitten von 
dein Benehmen der Obrigkeit gegen Bettler und Bet- 
telwelen, über Arbeitshauler auf dem platten Lande 
und die nothwendige Errichtung derfelben, über die 
Fonds zu allen dielen Anftalten, und die weifelte 
Herbeyfchaffung derfelben u. f. w. fagt, verdient ge- 
lefen zu werden. Befonders ift auch der Zu/atz, Jen 
die zweyte Ausgabe erhalten hat, der Prüfung werth. 
Diefer Zufatz verbreitet fich über die Einführung ei- 
nes eigenen Dienftboten Amtes oder laftıtuts, wel- 
ches mit, und zwar ganz vorzüglich, dahin wirken 
foll, die Mittel und Wege auszufinden und feltzu- 
fetzen, den unter diefer Menfchenhlaffe eingefchli- 
chenen Mifsbräuchen und fehr. auffallenden Gebre- 
chen für die Zukunft vorzubeugen, und Schranken 
zu fetzen u. f.w. Die Bemerkungen, die der Vf. 
bey diefer Gelegenheit über Livreen macht, find fehr 
urn Mehrere Herrichaften pflegen näm- 
ich (befonders feit der Gleichheitsperiode) ihren Be- 
dienten keine eigentlichen Livreen mehr zu geben, 
fondern ihnen dafür folche Kleidungsftücke anzu- 
fchaffen, wie fie auch von Leuten aus andern Stän- 
den gewöhnlich getragen werden. Dafs diefe Gleich- 
ftellung allerdings manches für fich habe, ift nicht 
zu läugnen: denn warum will man gerade fo nöthi- 
ge und nützliche und meiltens durch die unverfchul- 
ete Geburt zu ihrem Stande beftimmte Menfchen 
durch die Rleidung als Arme, die Andern dienen 
mülffen, kennbar machen? — Aber auf der andern 
Seite ift duch auch nicht in Abrede zu ftellen, dafs 
diefe Art der Humanität und Philanthbropie einen 
fchädlichen Einfufs auf die Dierfiboten und das 
Dienftbotenwefen habe Dielen fchädlichen Einflufs 
fucht nun der Vf. ausführlicher ins Lielit zu fetzen, 
und dringt zuletzt darauf, die Kleidung der Livree- 
diener nach wie vor durch eine auffallende Wahl der 
Farben oder durch eine im Allgemeinen fonft nicht 
gewöhnliche Vermengung mehrerer Farbrn kennbar 
zu machen, und für die Dienftboten aller Gattung, 
- auch die weiblichen, eine ftrenge und unabweichliche 
Vorfchrift in Anfehung ihrer Rleidungsart einzu- 
führen. Kec. dünkt, die Wahrheit liege, befon- 
ders was die Livreen betrifft, in der Mitte. Man 
ebe dergleichen, aber man mache es auch den 
errfchaften zur Pflicht, durch keine Harlequins- 
kleider ihre Bedienten auszuzeichnen. Zwar letzen 
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fich dadurch jene mehr als diefe dem Gelächter und 
Spott der Vernünftigen aus, aber es ift doch herab- 
würdigend für diefe Menfchenklaffe, wenn man Ge 
gleich den Züchtlingen durch burleskr Rleidungs frn- 
cke hervorftechend macht und dadurch vrllends das 
Ehrgefühl abftumpft, das man duch bey ibnen fo 
gern erhalten wifien will. 


ERDBESCHREIBUNG. 


1. Dassoes, in d. Walther Hofbuchh : Befchrei- 
bung der Königlich- Sächfiichen Refidenzfladt Dres- 
den undider umliegenden Gegend, für Fremie be. 
arbeitet. Erfter Theil. Neuer verbeflerte und ver- 
mehrte Auflage. 1807. 362 5. Mit einem neues 
Grundriffe der Stadt. Zweyter Theil. 296 S. 8. 
(Zufammen 2 Rtbir. 8 gr.) 


a. Ebendaf.: Verzeichäifß der zur Befchreibung von 
Dresden gehörigen Kupfer. 1806. 2 5. Beichrei- 
bung und ıı Blatt Kupfer in Querquart, 


Da fich Dafßdorfs Befchreibung von:Dresden, und 
Lehningers De/cription de Dresde fchon feit meh- 
rern Jahren vergriffen haben: fo wünfcht der Ver- 
leger in gegenwärtiger Schrift dem Poblicum eis 

eues Werk in die Hände zu geben, das ihre Stelle 
vertreten, und als eine zweyte Auflage derfelben be- 
trachtet werden könne, a wir jetzt fo viele Vor- 
arbeiten haben, fo kann und darf man in diefem 
Werke einen Grad von Vollkommenheit mehr er- 
warten als in allen vorhergehenden. Dafs der Vf. 
viel gethan bat, um diefe gerechte Erwartung zu be- 
friedigen, ift fehr fichtbar, wenn man die dem Wer- 
ke vorausgefchickte, fachreiche, Inhaltsanzeige 
durchgeht; und noch fichtbarer wird es, wenn man 
findet, dafs von Weck an bis auf unfere Zeiten ale 
Befchreibungen von Dresden benutzt worden find, 
fo dafs | wenn man etwas daran tadeln follte, es 
blofs die allzu grofse Genauigkeit wäre, nach wel- 
cher der Vf. gar nichts zu überfehen und auch die 
Yale ften Details aufzunehmen bemüht gewefen ilt. 
ür Dresdens Bewohner möchte das’gehen;; da aber 
diefes Buch befonders für Fremde gefchrieben wor- 
‚den ift: fo hätte duch wrhl manches wegbleiben 
können. — Indelfen bey aller angewandten Sargfalt 
find doch dem Vf. manche kleine Unrichtigkeiren 
entwifcht, die Kec. nach der Reihe bemerken wird, 
fo wie er fie gefunden hat, um dem Vf. hey einer 
neuen Ausgabe, deren ein fo brauchbares Buch ge- 
wils mehrere erleben wird, Winke zu Verbellerun- 
en, zu gehen. S$.6. wird das königliche Schlofs 
as Georgenfchloß genannt; diefes ift wenigftens jetzt 
nieht mehr gebräuchlich; wehl aber nennt man das 
Schlofsthor noch oft das Geergenthar. — $. ı8, wo 
efagt wird, dals ein Gang in das grofse Operahaus 
ühre, können Fremde, für welche diefes Werk zu- 
nächft beftimmt ift, leicht auf den Gedanken kom- 
men, .dafs es wirklich noch ein grofses Opernhaus 
gebe; doch wird diefes S. 32. wieder gut gemacht, 
wo gelagt wird, dafs diefes Theater im Jahr ı782 
“ ü zu 


» 


573 Ei  Num. 72, 
zu "einem Rednutenfaale eingerichtet worden fey. — 
S 23. Die beiden Seitenkirchen der katholifchen 


H »fkapelle find dem heil. Xaverius und Ignatius, 
nicht Benno, gewidmet, aber eine- von den Eckka- 

ellen ift nach ihm benannt. — $. 44. Der Srhkützen- 
chmaus wird fchon feit mehrern Jahren nicht mehr 
im Breyhahnshaufe, fondern auf dem Gewandhaufe 
über den Fleifchbäuken gehalten. — 5.48. Das Thi- 
loifche Haus gehört fehon lange dem Accis- Cum- 
miflar Peters. — 3. 49. Das en vor der 
Suphienkirche ift nicht vor 40, fondern ungefähr 
vor 30 Jahren weggerilfen worden. — S 53. Das 
Predigercollegium in der Frauenkirche ift nicht 


mehr in diefer Kirche, fondero ift in die Kreurkir- . 


che verlegt wurden. ks waren ebedem zwey Predi- 
er Cullegia in diefer Kirche, Donnerstags und 
reytags; das erltere, welches 75 Jahre hier gewe- 
fen ‘war, wurde im Jahr 1792 in die Kreuzkirche ver- 
legt, das letztere wurde nach und nach, durch Ver- 
forgung der Mitglieder, immer fchwächer, und 
ing im Jahr 1900 ganz ein. — Die von den Canili- 
aten nach ihrem Examen zu haltende Predigt wird 
nicht vom Oberh»fprediger und Superintendenten, 


Sondern nur von einem vug beiden beurtheilt. — $. 53. 
Das Zeifsifche Haus auf der grofsen Brüdergalfe 
heifst feit einigen Jahren das Jacobfehe. — Nicht 


blofs im Jahr 1765 war im Maternenhofpital ein 
Wohnhaus für einen Bürgermeilter, der die Auffhicht 
darüber führt, fondern noch jetzt ift diefs der Fall; da 
aber der jetzige Befitzer eines eigenen Haufes in der 
Stadt ift, fo hat er dieihm hier gehörige Ftage vermie- 
thet. — 5.96 Nichtlauf,der Rammifchen Gafle, { :ndera 
an der Frauenkirche ilt das einzige Haus In Dresden, 
das nur zwey Fenfter breit ift. — $.ı9. Mau kann 
nicht wohl 'fagen, dafs die Friedrichftädter Allee 
von der Gerbergalfe angeht, eher könnte man fa- 

en, vom Silberhammer, aber richtiger, von der 

wingerbrücke. — Wenn $ 120. von der Bürger- 
wiefe am Dohnaifchen Schlage gererlet wird, fo foll- 
te es wohl heilsen: ehemalige. Bürgerwiefe: denn in 
Dresden denkt man fich unter der Bürgerwiefe ge- 
meiniglich den Ort, wo jährlich das Scheibenfchie- 
fsen gehalten wird; diefes war zwar vor langen Zei- 
ten einmal hier, it aber jetzt vor dem Wilfsdruffer 
Thöre hinter der Gerbergalfe, wo das Schiefshaus 
Steht. 

Die älteften Narhrichten-von der Dresdner Ge- 
ent und das Merkwürdige aus der Gefchichte 
‚esdens 5 189 u. ff. find gut und zweckmäfsig, fo 

wie aurh die Nachrichten von der Staats und Kir- 
chenreform, vn den öffentlichen Behörden u. f w., 
von der Volksınenge und der Confumtion diefer 
Stadt. Die kleinen lücken der Hufurdnung wer- 
den nach dem Kefidenzralender diefes Jahrs , 1907 
am beiten bemerkt werden können. 


Im zwryten Theile, wo eine Ueberficht der An- 
ftalten für Wiffenfchaft und KRunft den Anfan 
macht, bndS 17. und 18 die Hauptruhriken, Er. 
welchea die Bücher der öffentlichen königlichen Bi- 
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Br geordnet find, angegeben , aber die beiden 


laffen von Büchern, welche die Technologie und 
die Kaufmasnswiffenfchaft betreffenzüberfeben wor- 
den, fo wie man auch, "bey Erwähnung der Merk- 
würdigkeiten unter den Manufcripten, die alten 
Riaffıker vergelfen_hat. S$.28. fiel es Rec. auf, dafs 
Kurfürit Auguft unter dem Namen Auguft I. aufge- 
führt wurde, da es keinen zweyten gibt; und ganz 
unrichtig ift es, wenn die beiden Könige von Pulen 
und Kurfürften von Sachfen Friedrich Auguft der 
erlte und zweyte S. sg. Auguft I. und Il. genannt 
werden: denn als Könige von Polen hiefsen fie Au- 
uft IL. und 11. und als Kurfürften von Sachlen 
'riedrich Auguft I. und II. — Die Befchreibung 
des Naturalien Cabinets ift ziemlich ausführlich, 
Don $S. 28 bis 55 ) und wird manchem Freunde die- 
er Wiffenfchaft angenehm feyn. _S. 6%. wird zwar 
erwähnt, dals die Zöglinge der Kunftakademie in 
der Galerie der Mengfifchen Gipsabgüffe in deu 
Sammermorlaten Mittwochs und Sonnabends Nach- 
mittags zeichnen können; aber dafs an eben denfel- 
ben Tagen auch die Antikengalerie in den Vormit- 
tagsltunden zu demfelben Behuf offen ift, ‚hat der 
vr zu erwähnen vergelfen. Zwar wird S. 114. von 
der Oeffnung diefer Galerie für die Kunftakadeınie 
eng aber ntır im Vorbeygehen, und als weon 
dieles im Jahr 1764 auf Befehl des Adminiltrators 
efchehen wäre, um den Zöglingen der neu organi- 
Erten Kunftakademie für damals neue Gelegenheit 
zu ihrer Bildung zu geben, aber weder von der 
Fortdauer diefer Einrichtung, noch von den dazu 
beftimmten »tunden wird etwas gelagt. Die Anti- 
Kengalerie felbft ift von S.-126. an, für diefen Behuf, 
fehr. gut untl ausführlich befchrieben, welches man 
auch von allen andern königlichen Sammlungen ia- 
gen kann, 


Von den merkwürdigften nahen und entfernten 
Luftörtern werden hier hinlängliche Befchreibungen 
geliefert, fo dafs jeder Fremdejjleicht fehen kann, 
welcher oder welche ihnen das meifte Vergnügen 
machen werden. 


Der beygefügte Grundrifs von Dresden ift ganz 
neu, nach den neuelten Vermelfungen, von L (Leh- 
mann?) bearbeitet, und wird jedem bey dem Ge- 
brauche diefes Buchs gute Dienfte leiften, nicht al- 
lein Fremden, fondern auch Einheimifchen; zumal 
da es nichts ganz ungewöhnliches ift, dafs fogar Ein- 
geborne oft in ihrer Vaterftadt Fremdlinge find. 


Die Kupfer, welche man im Mefskatalog als 
zu diefem Werke gehörig angegeben findet, find 
zwar nicht neu, aber nicht allein bey diefer, fon- 
dern auch bey jeder andern Befchreibung von Dres- 
den zu gebrauchen, da fie, aufser einer Arfıcht die- 
fer R-Gılenz von der vortheilhafteften Seite, auch 
die vornehmften öffentlichen und einige andere 
merkwürdige‘ Gebäude, fo wie anch Prufpecte von 
Pillnitz, Moritzburg, Meifsen, Königftein und Li- 
lienftein daritellen. . 


ERBAUUNGS- 


TER 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1. Maopesuno, b. Keil: Amtsvorträge bey feyerli- 
chen Gelegenheiten gehalten von ojok. Chriftoph 
Greiling, Pred. zu Neu - Guttersleben und deüg- 
nirtem Oberpred. zu Afchersieben. Xll u.2248. 
8. (16 gr.) 

a. Bsaum, in d. Realfchulbuchh.: Predigten, mei- 
ftens bey befondern Veranlaffungen genalten von 
I. €. Gafl, Alleff. b. d. Kön. Pomm. u. Camin- 
ichen Conbit., Feldpred. d. vac, Infanteriereg. 
v. Borcke u ‚Garnilunpred. in Stettin. ı$ob. 
XVlu. 2528. 8. (20 gr.) ; 


Nr. ı. fiod Arbeiten eines fehr gebildeten Man- 
nes. la der Vorrede glaubte anfangs Kec. eineu Ab- 
leiter der Kritik in den Worten zu hinden: „Selten 
kann ein Anderer als der Kedende die Zweckmäflig- 
keit der einer allgemeinen Wahrheit untergelegten 
einzelnen Gedanken, der Ausführung, der Anipie- 
lungen , der Gleichnilfe genas bewrtheilen ; man traut 
in einem folchen Falle, rg ich, dem Redner 
Verfiand zu.” Nachher hat er aber gelehen, dafs 
Br. Gr. diels gröfstentheils nur mit Beziehung auf 
eine in der Familie gebildeter Perfonen gehaltene 
Taufrede erinnert hat, ia welcher die Eleufini/chen 
Grheimniffe dem Inflitute der chrifllichen Taufe entge- 
gen geletzt werden, was in dem Kreile von Men- 
fchen, in welchem er diefe Rede hielt, allerdings 
fehr zweckmaälsig feyo konnte. Richtig ift, was 
der Vf. von den in Predigten vorkommenden Göbe- 
ten lagt, und da diels von manchem Religionslehrer 
immer noch zu wenig beherzigt wird, fo mag e» 
hier ausgehoben werden. ‚‚Gebete, fagt er, die 
der Redner fpricht, müffen als der reinfte Ausdruck 
der höchften religiöfen Stimmung in einer der poe- 


tifchen ähnlichen Stimmung verfafst, auf die Erwe- 


ckung einer ähnlichen Stimmung angelegt, und in 
einem das Erhabene anftrebenden Nymerus vg ji 
drückt feyn; auch dürfen fe, da er im Namen aller 


ne 


KLEINE 


Grsememra. Göttingen, b. Dietrich: Grundrifs einer 
Encyklopäüdie der hiftorifchen A ba gg Zum Gebrau- 
ehe (einer Vorlefüngen entworfen von Dr. E. T. G. Schöne- 
mann, Prof. der Philof. 1799. 13 Bog. 8. (2g5r) — ‚Eine 
blofse Skizze, wie man [chon aus der Begenzahl [chliefsen 
kann. Der für das Gefchichtsftadium zu früh verltorbene 
Vf. bat damit einen Verluch gemacht, die Gefchickte nebft 
deren Hülfswiffenfchaften Iyltematilch zu ordnen. Demnach 
hat er zwey Hauptabtheilungen gemacht: 1. Gefchichtskunde 
im Allgemeinen. Diele zerfällt wieder in 1. Geichichtskunde 
in engerer Bedeutung, mit den Unterebtbeilungen FFelrge- 
chichte, Culturgefchichte, Kölker- und ‚Staatengefchichte; 
2. Statiftik ; 3. Hiftoriomathie und Hifloriographie. 11. Hülfs- 
wi haften, g. Chronologie; 2. Geographie; 3. Genea- 
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fpricht, nie die Stimmung eines Individuums, fon- 

ern die Stimmung einer religiöien Menfckheit, ° 
ee das Gefühl der Gattung ausdrücken.” 

iefe Amtsvorträge enthalten übrigens Fefl-Predig-. 
ten, Trauungs- und Taufreden, Er herelasssruie 
auf die Feyer des heiligen Mahles und Confirmationsre- 
den. Etwas zu blühend ift mit unter die Dietion; 
der Ton für weniger Gebildete zuweilen zu hoch, 
und die letzte Hand ift an einige Arbeiten noch nicht 
gelegt; aber das Ganze erhebt fich fehr über das Ge- 
meine und hat gerechte Anfprüche auf den Beyfali 
des Lefers. 


Edel, würdig, ec ift die Sprache des Vfs. 
von Nr. 2. Unmittelbare Beförderung der Religiofi- 
tät ift ihm Zweck des chrifllichen Lehramts, und die 
verhängnifsvollen Tage des Zeitalters, in welchem _ 
wir leben, fcheinen ihm die Belebung derfelben zu 
begünfligen; er läfst es fich alfo angelegen feyn, in 
dieier Hinficht die Zeit zu nutzen, damit aus den 
fchmerzlichen Wehen unfers Gefchlechts dieß Gute 
fich loswinde, er durchdringt fich mit dem Gefühl 
der Würde [eines Berufs, um mit ganzem Ernfl und 
reiner Liebe zu feinem Gefchäfte auf den Zweck zu 
wirken, den er fich als Lehrer glaubt vurfetzen zu 
müllen. „Das Gemüth des Menichen, fagt er, ift 
noch immer daffelbe, und wo wir ihm nur mit Re- 
ligion Bor kommen, da wird es gewifs nicht 
verf[chmähben, was unauslöfchlich in feinen: Innern 
liegt. Auch zeigt fich bey vielen eine Sehnfucht nach 
dem Be/fern, die nur dureh die Religion geltillt wer- 
den kann; und diefe Sehafucht können wir in un- 
fern öffentlichen Vorträgen um fo wirkfamer und 
wohlthätiger benutzen, als uns dabey die fchickli- 
che Gemüthsftimmung unferer Zuhörer fchon von 
felbft entgegen kommt.” Wie wahr! 


Ueberhaupt ift eseine angenehme Bemerkung für 
den Rec., da{s im homiletifchen Fache fo viel Schätz- 
bares gedruckt wird, und er glaubt hierin einen 
Fort/chritt des Zeitalters im Guten bemerkt zu haben, 


SCHRIFTEN. 


logie; 4. Schriftflellerkunde, 8, Diplomatik; 6. Epi, kp 
A 8. Heraldik. Ber Inhalt aller diefer en- 
chaften ift Aurz angedeutet, wie es der Ablicht des Vfs, ge 
mals war. Wenn Rec. mit der Anordnung im Einzelnen 
nicht ganz zufrieden ilt, fo muls er doch geltehen, dals ihm 
das Ganze nicht mißsfallent har. Ob der Vf. wirklich Vorle- 
[ungen darüber gehalten habe, ift ihm unbekannt Dafs aber 
Vorlefungen der Art febr zu wünlfchen find aufUniverhitäten, 
damit die jungen Studirenden wenigltens eine Ueberficht über 
die hier abgehandelten Wifl»nfchaften bekommen, deren Na=- 
men mancher kaum fchreiben kann, viel weniger deren Be- 
deutung weils, das wird nur derjenige läugnen, der es felbfe 
nur bis zum Akten - Ablcbreiben gebracht hat, 
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Donnerstags, den 18. Yunius 1807. 


NATURGESCHICHTE. 


Panıs, b. Schöll u. Thurneifen: Annales du Mufe- 
um d’Hiftoire naturelle. T. VII. 1906. 503 $. 
T. VIII. 495 S. 4. (20 Rthir. ı8 gr.) 


Dr fiebente Theil diefer Sammlung, deren erfte 
Bände in der A. L. Z. 1806. Num. 68. and in 
den Ergänzungsbl. 1806. Num. 108. angezeigt find, 
enthält folgende Abhandlungen Foureroy und Yai- 
guelin: Beyträge zur chemifchen Gefchichte des Keimens, 
der Gährung und der Mehlarten. Für die berühmten 
Namen, welche vor diefer Abhandlung ftehen, ent- 
hält fe wenig, und was darin fich findet, ift nicht 
ausgeführt. Vielleicht aber gefchieht diefes in einer 
andern Abhandlung. Der Kleber aus denı Weizen- 
mehle löfet fich etwas in kalteın Wäller auf; das 
Yalfer, worin man Kleber hat gähren lälfen, ver- 
wandelt Zucker in Weinefüg olıne Gährung, ohne 
L.uftentwickelung. und ohne Zutritt ‚der Luft. 
Durch eine lange dauernde Gährung -entftebet dar- 
aus eine fettige Materie. Frifche Gerfte enthält 
fchon gebildete Effgiäure, auch mehr Kleber als 
Weizenmehl, nur vermittelft «ler Säure-in Waffer 
aufgelöfet. Mit Alkohol erhält man aus dem Ger- 
ftenmehle ein fettes Oel. Das Mehl von Garten- 
bohnen enthält Amidon und Kleber, aber falt gar 
keinen Zucker; die Schale der Bolınen Gerbeftoff 
in Menge. Linfenmebl enthält aufser Amidon, ei- 
ne Art Eyweilsftoff und etwas grünes Oel; Lupi- 
nenmehl giebt ein bitteres Oel und eine Art von 
Kieber. Was von dem Reimen der Samen gefagt ilt, 
enthält nichts Neues, und ift überhaupt unbedeu- 
tend. Auch über die Gährung find keine neuen Auf- 
fchläffe gegeben. Diefeiben über die vier neuen, in der 
rohen Platina entdeckten, Meialle. Diele Zufammen- 
frellung von den auszeichnenden Eigenfchaften des 
Palladiums, Rhodiums, Osmiums und lridi ms ift 
zur Ueberficht äufserit bequem. Laugier Analyfe des 
Actinote aus dem Zillerihale. Er enthält in 109 ..Thej- 
ien so Th. Kiefelerde, ı9 Talkerde, ı1,Eifenoxyd, 
9,75 Kalk, 5 Chromoxyd, 3. Waffer und 0,75 Alaun- 
erde.. Die Entdeckung des re in dieler Steinart 
iit interelfant. Ebenderfelbe entdeckte auch eine Spur 
von Chromium,io ‚einem, Meteorlteine. Auch be- 
bauptet er von neuem die Gegegwart der Plusphor- 
‚Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 
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fäure in dem arfenikfauren Bley von Johann Georgen- - 
ftadt, welche Rofe nicht darin gefunden hatte. Mir- 
bei über die Flifigkeiten in den Vegetabilien. Vorzüglich 
über die Bewegung des Saftsin den Pflanzen. Er be- 
merkte das Auffteigen gefirbter Flüffigkeiten fowohl 
in den Wurzeln als in den Zweigen, und zwar ftie- 
gen fie in den 'T'racheen, den falfchen 'T'racheen und 
en poröfen Röhren auf. Er liefs Bäunte bis in die 
Nähe des Markes einfchneiden, und fah, wie der Saft 
aus den grolsen Gefälsen um das Centrum hervor- 
guoll, zugleich hörte er eine Eutwickelung von 
ufiblafen., Aus zufälligen Spalten im Innern einer 
Ulme fprang der Saft mit Heftigkeit hervor. Er 
machte eine befondere Vorrichtung, um den herab- 
fteigenden und herauffteigenden Saft aus dem Ein- 
fchnitte eines Baumftammes befonders aufzufangen, 
aber der ee oe für den herabfteigenden Saft war 
unnütz, weil keiner austropfte. In der Nacht ftieg 
mehr Saft in die Höhe, als bey Tage. Auch ein 
Baum, dem man die obern Zweige mit den Blättern ° 
enommen hatte, gab viel Saft, alfo ziehen ihn die 
lätter nicht in die Höhe. Das cambium, welches 
zwifchen Rinde und Holz ausfchwitzt, ift von dem 
ei entlichem Safte ganz verfchieden. Des Vfs. 
eorie von dem Auffteigen des Safts ift folgende. 
Der‘ Splint, ‚als der einzige 'T'hejl des Stammes, 
worin man eine active Vegetation bemerkt, wirkt 
durch Auffaugen (/uecion) der Säfte, die Epider- 
‚mis durch Tranfpiration, und fo wohl jene als die- 
fe find vitale Vermögen. Aber in dem Innern des 
Holzes gefghieht das Auffteigen nur durch phyüfche 
Mittel „ die, Verdünftung in den obern Theile bringt 
eine Leere heryor, und die Ausdehnung der Luft 
treibt nun" den Saft in den innern Gefäfsen aufwärts. 
„Rec, mufs eine Menge von fonderbaren Folgerungen, 
aus einzelnen 'und halbwahren Erfahrungen über- 
geben. Es ift fchwer, unter den Verwirrungen, 
„welche Mirbel machte, das Gute hervor zu fuchen. 
‚frt denp.der VF. nie den frifchen grünen Zirkel von 
efälsen um das Mark gefehen, welcher in vielen 


r 
Let, si: & 


Bäujnen deutlich genug ift? Er würde dann - 
‚lich nicht mit- Orden die blofs aus = en N 
‚griffen find, dem Splinte nur die Vitalität zuge- 
fchrieben, den innern Theilen abgefprochen .baben. 
.Ja felbft das dichtefte Holz in feinem frifchen Zu- 
„Stande ift fo verfteinert nicht, dafs mao Urfache 
Dddd : hätte, 
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hätte, ihm alle Vitalität abzufprechen. Die ganze 
"Theorie beruht auf einer ganz willkürlichen Annah- 
me. Thouin über die, Wirkung des‘ frühzeitigen Fro» 
ftes im October ı805. Die Wirkungen dieles Froftes, 
welcher auch in den botanifchen Gärten von Deutfch- 
land, [ogar in dem nördlichften, grofse Verheerun- 
gen m = 3, werden genat und umftäntllich an- 
gegeben. Wie Abhandlung enthält intere[lante Be- 
merkangen. Pflanzen‘ mit haarigen und wolligen, 
kleinen und fteifen, auch mit dicken und fehr fafti- 
gen Blättern litten weniger, als die mit grolsen, 
dünnen, glatten Blättern. Das befte Mittel gegen 
die Wirkungen des Froftes ift, die mit Reif überzo- 
enen Gewächfe an einen dunkeln Ort und in 
* Schatten zu bringen, oder fie mit Waffer zu befpren- 
en, oder eine dicke Rauchwolke darüber zu ver- 
reiten. Wenn der Vf. die fchädlichen Wirkungen 
der Kälte dem Zerfprengen der Gefäfte und Zellen 
durch (lie gefrornen Säfte zufchreibt, fo irrt er fich; 
die mikroskopifche Unterfuchung zeigt dergleichen 
nicht. Dwuchesne erzählt, dafs junge Triebe der 
kanadifchen Pappel, welche äufserft fchnell ge- 
wachfen waren, Querfpalten im Stamme erhielten, 
um welche ein Anewnchs entftand. Turpin über das 
Organ, wodurch die befruchtende Flüfigkeit in den Sa- 
men kommt. Neben dem Nabel findet fich an den Sa- 
men noch ein kleiner Eindruck, wo ein Gefäls- 
bündel in denfelben dringt: Da die befruchtende 
Flüffgkeit nicht durch diefelben Gefäfse eindringen 
kann, fagt der Vf., wodurch.die Nahrung eingeführt 
wird, fo mufsten dafür andere beftimmt feyn, und 
er glaubt, dafs die, welche zu jenem kleinen Ein- 
druck (micropyle nennt er ihn) führen, die befruch- 
tende Flüffgkeit leiten. Auf diefem Schluffe be- 
ruht des Vis. Vermuthung. Aber die Spitzen der 
Narben beftehen ganz aus Zeilgewebe, der mittlere 
Theil des Griffels ebenfalls, in den Cucurbitaceen 
fieht man deutlich ein befonders, gefärbtes Zellge- 
webe, welches von der Narbe zu den Samen geht; 
es ift alfo höchft wahrfcheinlich, dafs die befruch- 
tende Flüfßgkeit fich durch diefs Zellgewebe' ver- 
breite. Dann bedarf es keiner Gefäfsbündel und 
keiner kleinen Thore, um die Flüffgkeit einzulaf- 
fen; fie dringt durch das Zellgewebe ein, welches 
im Nabelftrange mit zwey oder mehrern Bün- 
deln von-Spiralgefälsen vereint in den Samen tritt. 
Derfelbe über die Gattung Caflela, mit Quafig ver- 
wandt, aus der Klaffe Polygamia Monoscia, wovon 
zwey Arten, depreffa aus St. Domingo und erecta 
aus Antigua befchrieben werden. Caflela von Cava- 
nilles bringt er mit Juffen zu Priva Adans. Der- 
felbe über die Gattung Cwpfelara. Sie gehört zu den 
Portulaceis; die eine Art C. humifu/a brachte der 
Vf. aus Domingo. Poiteaw: Monographie der ei 
Hyptis. Die Blume diefer Gattung fey eigentli 
nicht umgekehrt zu neanen; die Stauhfäden find 
nur wider die Regel an der untern Seite befeltigt. 
Die Gattung wird mit vielen Arten vermehrt, als 
A. brevipes, atrorubens, recurvata, lantanefolia, Pfew- 
do chamardrys, tomentofa, polyanthos, Plumerii, [pi- 
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cata und fcoparia, alle aus S. Amerika. Auch ee > 
er Byjtropogon pectinatum und /waveolens mit Recht 


Labillarditre zeigt an, dafs feine Candol- 
lea mit Stylidiem Swartz einerley fey, und dahin 
auch Forftera gehöre. — Bonpland belchreibt die 
Claytonia cubenfis, welche der fehr bekannten Aper- 
foliata ungemein nahe kommt: Desfontaines über 
Acer eriocarpum Mick. und Acer rubtum L. Aus der 
Belchreibung erhellt, dafs der erltere von A. ru- 
brum, für welchen man ihn gewöhnlich hält, ganz 
verfchieden fey. In unfern deutfchen Gärten ift die- 
fer Unterfchied fchon längft bekannt; wir nennen 
den eriten nach Ehrhart Ac. dafycarpum. we 
fetzt in drey Abhandlungen und in einer des folgen- 
den Theils die Verbefferungen feiner natürlichen 
Ordnungen fort, mit Rückücht auf Gärtners Un- 
terfuchungen. So wichtig diefe Abhandlungen had, 
fo wenig erlauben fie einen Auszug. Cuvier über die 
fofflen Rhinocerosknochen und über die Bärenkno- 
chen, welche man in den Höhlen von Deutfchland 
und Ungarn findet. Ueber die letztern ift auch das 
Refultat feiner Unterfuchungen diefes, dafs he von 
‘Thieren herrühren, welche in den Höhlen”lebten. 
Derfelbe über Limax, Helix Linnea (Helix flagnalis 
L.) und Planorbis (Helix cornea L.), zıwry Abhand. 
lungen. Genaue anatomifche Unterfuchungen diefer 
'[Chiere. Wir wollen bier nur die Bemerkung an- 
führen: dafs die fogenannten Liebespfeile der 
Schnecken nicht wie man fonft glaubte, die männ- 
lichen Glieder find, fondern einen andern unbe- 
kannten Nutzen haben, auch verfchiedenen Gat- 
tungen fehlen. De (der Sohn) über den Argulus 
foliaceus Mill. ine vollftändige Naturgefchichte 
und Anatomie diefes Thieres. ° Dardebart de Forwl- 
Jac (Sohn) über zwey neue Arten Eutomoflraca und 
Hydrachne, Ein neuer Cyclops (fehr übel Mitten 
genannt), ferner Cypris reniformis, Hydrachne tefludo, 
un eine A. der Iutescens Herm, verwandt. elletier 
über einige neue Infecten aus der Ordnung Hymenoptr- 
ra und der Section Röhrenträger (Porte Dei ). Is 
mark Fortfetzung der Abhandlungen über die foilen 
Conchylien um Paris. In dem vorigen, diefern ind 
dem folgenden Theile der Annal. bandelt der Vf. 
von dew Mufcheln, und wir wollen daher von allen 
diefen Abhandlungen zugleich reden.‘ Die breiten 
Mytifi find von den langen, unter dem Names Mbo- 
diolus zwar richtig getrennt, aber die runden Per- 
lenmufcheln hätten eben fo wohl eine Treinung von 
den länglichen verdient. Arca wird in Arca, Nu- 
ceula, Pectunculus, Cucullaea fehr gut getheilt. Cha- 
ma in Cardites, Bucardium, Tridacne und Hippopus. 
Craffatella ift Mactra nahe verwandt. Venns wird 
getrennt ‘in Eryceina (wovon nur foffile gefunden 
werden) Penericardium, Venus, Cytheraca. Aber 
'Cytherasa unterfcheidet lich nur durch den dritten 
entfernten Zahn des Schloffes, und diefe Entfer- 


nung gefchieht mit fo geringen ftufenweifen Ueber- ' 


gängen, dafs es nicht möglich ift, die Gränzen an- 
zugeben. Zucina ift eine aus Venus und Tellina zu 
fammengefetzte Gattung, wovon verfchiedene z B. 

Venus 


s8r 
Penss fimbriata felır gut mit Cardium dr wer- 
den könnten. ıZu Cyclas rechnet er die Fiufsmu- 


icheln der Gattung Venus mit einem Ueberzuge, 
auch einige Tellinae, doch verdienen diefe wegen der 
unmerklichen Seitenzähne eine befondere Voklany 
zu bilden. Donax bleibt unverändert; es follte D. 
frripta wegen der Form und der rinnenförmigen 
Hinterfpalte- als Gattung unterf[chieden werden. 
Von Solea wird ana ennt. Pecten (beiler Pe- 
ctinium) ift fehr richtig von Oflrea unterfchieden, 
auch Lima (bellfer Limaria); doch ift der Charakter, 
welcher eigentlich in der vorfpringenden Leifte un- 
ter der a befteht, nicht genau beftimmt. Cor- 
bula wird nach Bruguiere angenommen. Die Ab- 
bildungen der Arten werden in diefen drey Theilen 
der Annal. nachgeholt. Geoffroy St. Hilaire über die 
Ateles. So nennt er die Gattung der Affen, welchen 
der Daumen der Vorderhand fehlt. Sonft kannte 
man nur Simia Paniscus von dieler Gattung, jetzt 
kommen noch binzu: der Chamok, welchen Büf- 
fon kannte, aber für einerley mit dem Coaita hielt; 
den Arschnoides 1. Edwards Glanures p. 222.; den 
Belzebuth oder Sim. Belzebuth Briff. Biehrey giebt 
ferner die Befchreibung eines Baftardes von Anas 
Gizacion und A. Querqued«la, er liefert Nachrichten 
über die Lebensart der Fledermaus aus Isle de Fran- 
ce, Rouffette genannt, des Zebra und der Anas cur- 
viroftra. 

T. VIII. Faujas St. Fond Reife nach dem ver- 
lofchenen Vulkan von Beaulieu Dep. der Rhonemün- 
dungen Der Vf. feht Lavenftröme und dergl. aus 
Kalk hervorgebrochen, wo wir nur Bafalt fehen 
würden. 2 Tun Notiz über das Lager von folfilen 
Fifchen und Pfanzenabdrücken in den Gypsbrüchen 
bey Aix. Unterrichtet wird man durch diefe Notiz 
eben nicht; wahrfcheinlich ift es ein bituminöfer 
Mergelfebiefer, worin he liegen. Deffelben geolo- 

fche Reife nach dem Monte Ramazzo in den Li- 
gurifehen Apenninen. Der Vf. entdeckte ein Lager 
von Variolit dafelbft, deffen Grundmaffe Serpen- 
tin ift, gemengt mit kleinen Rügelchen einer feld- 

igen Materie, welche vor dem Löthroh- 
re fchmel] mit Auffchäumen fchmilzt. Alfo doch 
wohl vom Feldfpath verfchieden. Auf dem Gipfel 
des‘ Ramazzo präbt man einen Speckftein mit 
Schwefelkies gemengt, welcher nach dem Röften 
zur Bereitung von fchwefelfaurer Talkerde benutzt 
wird. Derfeibe über die fofflen Conchylien um 
Befchreibung und Abbildung von einigen Tehr klei- 
nen Arten, au Bulimis und einer Venus. Son- 
derbar ift es, dals die erftern, welche Flufsfchne- 
cken fcheinen, mit den ietztern, offenbar Seemu- 
fchein, fich zufammen finden. Derfelbe über die Fi- 
fche im Golf von Spezzia. Ein Namenverzeichnifs. 
2a in chemifche Unterfuchung der Wurzel von 
Heileborus is und Brionia. Die zermalmte 
Wurzel, gab dem Alkohol eine ge nachher brau- 
ne Farbe, und als der Alkohol verdampft wurde, 
fchied fich ein befonderes fehr fcharfes Oel, - wel- 
ches zwilchen den fetten und ätherifchen Oelen in 
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der Mitte fteht. - Ueberdiefs hält-die Wurzel Amidon, 
Kleber, holzigen Stoff, etwas Zucker und Exträctiv- 
ftoff. Die Wurzel der Bryonia hält emen Amidonur- 
tigen Stoff, überfauren äpfelfanren Kalk, phosphor- 
fauren Kalk, eine gummige Subftanz, holzigen Stoff, 
etwas Zucker, Kleber, und einen bittern io Alkohol 
und Waffer auflöslichen Stoff. Der bittere Stoff ift 
alfo in beyden Pilanzen ungemein verfchieden. Der- 
felbe über die grüne Farbe, welche einige Holzarten 
annehmen, wenn fie in Waffer getaucht, oder un- 
ter der Erde vergraben gewefen find. Der färheı- 
de Stoff hat Aehnlichkeit mit den Harzen. Rec. 
wirdeihn mit der grünen Materie der Blätter ver- 
gleichen. Derfeibe über (lie Rofenerze in Fear ug 
und Franche Comte. Er noterfuchte die Zufchläge, 
die Schlacken, das Rofenerz felbft uud das fubli- 
mirte Eifen, und fand in den Schlacken, dem Erze 
und dem fublimirten Eifen Manganefium, Phosphor- 
fäure, Chromium, Talkerde, Kiefelerde und Kalk. 
Sie gleichen alfo den Meteorfteinen, nur fehlt der 
Nickel. Das gefchmiedete Eifen hält noch etwas 
Phosphor. Delauze über die Zierpflanzen und ihre 
Einführung in unfere Gärten. Nur die Einleitung, 
welche blofs das Gefchichtliche enthält. _ Ueber die 
Zierpflanzen der Alten fo gut als nichts. Einzelne 
Beyfpiele von Perfonen im Alterthume, welche Gär- 
ten liebten. Es ift zu hoffen, dafs die Abhandlung 
in der Folge beffer werde. Correa da Serra: Obfer- 
vationes carpologicae.. Der Vf. liefert hier äufserit 
fchätzbare Nachträge zu Gärtners Werke, an deffen 
Fortfetzung er fchon lange arbeitet, und deren Er- 
feheinung Rec. fehon lange erwartet hat. Der Vf. 
geht in einigen Kunftausdrücken von Gärtner ab; 
und zwar auf eine Art die fehr zu billigen ift; er 
nennt das albumen nach Juffieu periipermium; er be- 
fchreibt den vitellus als eine kafontare radicwla,; er 
heht unter der Rubrik placentatio auf die Gefäishün- 
del, woran die Samen befeftigt find; er rechnet zu 
pericarpium nur was ovarinm gewelen ift, und alle an- 
dere Hüllen zu den induvis; er macht endlich eine 
belondere Rubrik dehisrentia, wornnter er alle Ver- 
breitung der Samen begreift. Tkouin befchreibt eine 
neue Art von Mandelbaum, (Perfica ng > 
deffen Frucht einen angenehmen Gefchmack hat. 
Olivier brachte fie aus Perfen. Paliffot de Beauvois 
über die Pilze überhaupt, und einige wenig bekann- 
te Arten insbefondere. Der Vf. dringt darauf, dals 
man die /ungi dyffeidei genauer unterfuchen folle. 
'Alle Pilze fangen mit einem haarigen Subitrat an, 
‘welchen er mit (tem vergleicht, was Acharius thallas 
nennt. {Ehe Rec. diefe Abhandlung las, hatte er 
fchon fich diefes Ausdrucks in einer zum Druck 
os rer Abhandlung in derfelben Bedeutung 
und noch. allgemeiner bedient). Hierauf werden 
zwey interellante Bemerkungen ausgeführt. Die fa- 
genannte Rhizomorpha fängt erft mit jenem hasri- 
gen Gewebe an, dann bildet fich diefes immer mehr 
und mehr äftig aus, bleibt aber noch unter der Riv- 
de verborgen, fo wie auch der thallus aller Pilze 
verborgen wächft. Endlich dringt der Pilz in einer 
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rundlichen Maffe hervor und wird mit Poren be- 
‚deckt. Der Vf. nennt ihn alfo Asaricus radicifor- 
mis; am nächften kommt er, der Gattung nach, 
«ten Merulius Vaflator. Aber warum follte man auf 
deu thaliüs bey. der Beftimmung der Gatiungen nicht 
feben, und die Gattung Rhizomorplia behalten? Die 
andere Bemerkung ift, dafs ich das Dematium bom- 
bycinum in die Mejenterica a. mioe und endlich in ei- 
nen Merulius wie die vorige Pllanze, verwandele, den 
er Agaricus eryptarum wennt. Geoffrey St. Hilaire 
über die Gattung /’e/pertilio. Der Vf. rechnet hie- 
her nur die Arten, welche oben 4, unten 6 Vorder- 
zähne, eine einfache Nafe und ein äufseres Ohr mit 
einem verlängerten Tragus haben. Die Arten wer- 
den genau aus einander gefetzt, und eine Abbildung 
des Gefichts von einer jeden wird DEyPAngR- Cuvier 
über die lebenden und foffilen Elephanten, über 
den fsen Maflodon oder den Mammouth; ver- 
fchiedene Abhandlungen. Diefe meifterhaften Ab- 
handlungen, wo Gelehrfamkeit, Scharffinn und Ge 
nauigkeit gleich zu bewundern find, verltatten kei- 
nen Auszug. Das Refultat ift folgendes. Aus der 
Ordnung der Pachydermen kommen unter den Fof- 
tlien vor: eine Ärt von Rhinoceros, zwey von 
Hippopotamus, zwey von Täpir, eine vom Ele- 
planten, fünf von Mäftodon. Alle die'e Arten find 
von dem lebenden verfchieden; viele gar [ehr; ei- 
nire wenige kommen den lebenden nahe, z. B. der 
folfile Elephant und der eine Tapier; von dem gro- 
fsen Hippopotamus ift es allein noch nicht völlig 
ausgemacht, weil es an Koochen mangelt, ob er 
von den lebenden völlig verfchieden fey. In der 
alten Welt bat man allein die folfilen Tapirs gefun- 
den; in der neuen allein den lebenden. Auch findet 
man.in der neuen Welt foffle Elephantenknochen. 
Die Correfpondenz enthält vorzüglich einen Brief von 
Michauwx über die Bermudas, und die Befchreibung 
einer neuen Art von Mirabilis von Lebelletier. Wir 
verbinden hiermit die Anzeige der Ueberletzung: 


Hıununs, b. Vollmer: Annalen des Nationalmuft- 
ums der her, arg überf. u. mit Anmerk. 
begleitet von Dr. $.&%. Bernhardi. 1— XIL Heft. 

1303. 1804. 432 S. 4. (12 Rthlr. 12 gr.) 


Pec. hat diefe Ueberfetzung an vielen Stellen 
ınit dem Original verglichen, und fie genau und 
fliefsend gefunden. Die Anmerkungen zeugen von 
Sachkenntnifs, find aber fparfam beygefügt, "und 
werden in den letztern Heften noch fparfamer. So 
viel Rec. weifs, ift keine Fortietzuug der Ueber- 
fetzung. erfchienen. 

“> 


’ 
SJUGENDSCHRIFTEN. 


Fraskrunt a. M., b, Mohr: Neuer Kinderfreund. 
Herausgegeben in Verbindung mit mehreren 
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praktifchen Erziehern von . B. Engelmann. 
Vierter Theil mit 3 Kupf. 1805. 25ı S. Fünfter 
Theil mit ı Kupf. 1806. 302 5. Sechster Theil 
mit ı Kupf. u. Rluük, 1807. 292 S. $. 


Die er/tern Bände diefes Kinderfreundes haben 
wir bereits (A. L.Z. 1806. Num. 197.) eugszeigt, und 
die Vorzüge diefes Buches, das man zı, den beflern 
Kinderfchriften zählen kann, nieht unbemerkt ge- 
laffen. Diejenigen,.die dazu Beyträge geliefert ha- 
ben, find fich «larin gleich geblieben, dafs fe nicht 
fo wohl äfthetifch [chöne Bichtu en als vielmebr 
nützlich belehrende und gröfsten Theils auch inter- 
ellante Auflätze geben. . Die wahre Gefchichte® ift 
die Hauptquelle, aus der gelchöpft worden ift,. was 
Billigung verdient. Bey den Erzählungen des Hrn. 
Engelmann hätten wir zewinleht, dals er feltner in 
jenen tändelnden Kinderton gefallen wäre, der dem 
nur etwas geletzten jungen Lefer in der Regel wider- 
lich ift, den aber unerfahrne Jugend{chriftfteller 
fälfchlich gerade für den Ton halten, in welchem 
man zu Rindern fprechen müffe. Der Vorwurf von 
Mangel an Gefchmack und äfthetifcher Bildung, den 
er manchen Schriftftellern für die Jugend macht, 
trifft ihn felbft in hahem Grade, und nach dem we- 
nigen, was er in dielem Kinderfreunde geleiftet hat, 
au urtbeilen, fcheint er nicht das geringlte Recht zu 
haben, über die Güte oder Verwerflichkeit anderer 
Jugend/chriften öffentliches Gericht zu halten, am 
allerwenigften ein fo ftrenges, wie er es im Sinne ge- 
habt zu haben [cheint. Im 4ten Theile ift vaftreitig, 
Naumanns leben, nach Meifsner und der Frau von 
der Reck, der lelhrreielifte und intereflantelte Auf. 
fatz. Hrn. Engeimanns eingemilchte Bemerkungen 
und Lehren find übrigens oft trivial. Der Befchw 
hung einer Reife durch die Schweiz, von E. Mg 
fehlt es gröfstentheils an Lebendigkeit und Krafı, 
was-auch von der kleinen Reife des Herausgebers 

ilt. In dem fünften Theile zieht belonders der Auf- 

tz: die Venetiani/chen ag pr und die Schick- 

en der Herausgeber aus 

der Schrift: Hifloire de ma uite de prifons de lardpwöl 
que de Venife, qu'on apelle les plombs genommen hat, 
von der auch andere deutfche Bearbeitungen ewilli- 
ren Unter melırern Auffätzen des (ocheanlnl, 
zeichnen fich befonders die biographifchen Nach- 
richten über //eife und den blinden Tach ausy del- 
fen Bildnifs diefem Bändchen beygefügt it. Die 
Abendunterhaltungen über Dr. Ga//, von welche 
die erfte manches fade Spälschen enthält, eignen fc 
mehr für die,reifere Jugend. .Mit dem fechstewFhei- 
le ift.diefer.neue Kinde:freund, gefchloffm: „Das 
meilte Intereflante darin ilt Compilation, oder, wenn 
der Herausgeber Jieber will, ausgezogen aus grüls* 
xen Werken,. Da übrigens mit guter Auswahl com- 

ilirt worden ift, fo trägt Rec. kein Bedenken, die 
e Schrift zu.empfeblen. . 
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Sonnabends, den ao. Junius 1807. 


GESCHICHTE. 


Mumz, b. Häfners E.: Albansgulden, oder 'kurze 
Gefchichte des Ritterfiiftes zum heil. Alban bey 
Mainz, von deffen eriten Stiftung an als Abtey 
bis auf feine en Verfaflung, mit Nachrich- 
ten von deffelben Münzrechte, von $. G. Reu- 
ter. 1790. 2565. 8. mit Kupfern und 278 be- 
fonders paginirten Urkunden. (1 Rthlr. 12 gr.) 


ie Vorrede, welche die Gefchiehte des Mainzi- 
fchen Univerfitäts - Münzcabinets enthält, 


g: 
auch zugleich die Veranlalfung zu dieferSchrift. Da . 


nämlich der Vf. zur Anlegung, Einrichtung und Auf- 
ficht diefes Cabinets befrimmt war: fo wollte er mit 
der Erläuterung der Albansgulden (Albansgoldgül- 
den) einen Verluch machen, wie man, mit Beyhül- 
fe der Münzen, die vaterländifche Gefchichte in ein 
helleres Licht fetzen könne. Seine Hauptablicht 
war anfangs blofs die Erläuterung der Ooldgülden 
des Albansttiftes, und nur im Vorbeygehen wollte 
er eins und das andere vom heil. Alban, und feiner 
ehedem berühmten, nachher in ein weltliches Rit- 
terftift veränderten, Abtey fagen. Da er aber wäh- 
rend der Bearbeitung dieler’ Materie fo viel Nach- 
riehten von diefem Kitterftifte aus dem Archire def- 
felben erhielt, dafs er Materialien genug vor fich 
fah die Gefchichte deffelben mit mehr Genauigkeit 
iten. [o änderte er feinen Plan, und theilte 
das Ganze in zwey Bücher ab. In dem erften um- 
falst er die Gefchichte des heil. Alban und des Rit- 
terftiftes, in dem zweyten aber handelt er von def: 
fen Münzprivilegien; und der Anhang, der ftärker 
ift als alles dieles, liefert funfzig hierher gehörige 
Urkunden. 


Der heil. Alban kam zu den Zeiten des Kaifers 
wäus nach Mainz, Damals war diefe Stadt, als 
zu ien gehörig, ein Theil des römifchen Reichs 
und des abendländifchen Kaiferthums, und war 
fchon feit den Zeiten des Kaifers Auguft für die 
Hauptftadt in Obergermanien erklärt worden, wo- 
zu unftreitig ihre vortheilhafte Lage {ehr vieles bey- 
trug. Dals das alte NMagontiacum nicht nahe am 
Rheinufer lag, wie die heutige Stadt, fondern auf 
der Anböhe, und zwar in der Gegend des heutigen 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807.. 


St. Jacobsberges, wo das Caftrum Drußi are, 
oder vielmehr hinter diefem, wird hier fehr gründ- 
lich bewiefen, und alles hier Angeführte erhält be- 
fonders dadurch noch mehr Gewifsheit, dafs Sige- 
hard de St. Auraco Lect. 44. ausdrücklich bemerkt, 
dafs der fränkifche König Dagobert die von Attila 
zerftörte Stadi Mainz an einem andernPlatze, näher 
egen den Khein zu, erbauet habe. — Die ältelten 
Riögrapben ‚des heil. Albanus find Rabanus Maurus 
und Goswinus, der zu Ende des eilften Jahrhunderts 
lebte. Die dritte vu gr befindet fich in dem fo- 
enannten Proprium SS. Mog., die an dem Felte, 
as ihm zu Ehren gefeyert wird, im Chor gelefen 
zu werden pflegt und aus Goswin gezogen zu [eyn 
fcheint. Die vierte und zuverläffigfte hat uns Pape- 
broch (In Actis SS. Antw. add. 2ı Junii T. IV.) ge- 
liefert, der eigemlich den Rabanus zum Grunde ge- 
legt, und aus andern noch übrigen kritifch geprüf- 
ten Denkmälern erläutert hat. Das, was lich nun 
in Abficht auf die Gefchichte des heil. Albanus aus 
allen diefen Quellen ergibt, ift folgendes: Zu den 
Zeiten des Kaifers Theodofius, ungefähr im J. 380 
oder 390 kam der heil. Alban in Gefellfchaft der 
Heiligen Theoneftus und Urfus, aus Naxos, einer 
cykladifchen Infel, nach Mailand, vermuthlich um 
den dafelbft refidirenden Kaifer von den grofsen Un- 
ruben Nachricht zu geben, welche die arianifche 
Ketzerey allenthalben verbreitete. Obne Zweifel 
lernte er hier den Erzbifchof Ambrofius kennen, 
der, bey feinemEifer, womit er die verbreitete Ket. 
zerey bekämpfte, gewifs auch diefe drey Heiligen 
beredete, nach Gallien und in die am Rhein gelege- 
nen Länder zu gehen, um dem auch dort eingerille- 
nen Uebel zu fteuern. Urfus hatte das Unglück, 
fchon unterwegs, zu Saluzzo in Savoyen, bey fei- 
em Apoftelamte den Märtyrertod zu leiden, Älban 
und Theoneft fetzten aber ihren Weg durch Gallien 
bis nach Mainz weiter fprt, wo fie um das Jahr 404 
ankamen. Hier fanden fie nun Ken. ihren 
apoftolifchen Eifer auszuüben, und Alban, als der 
jüngere, der feinem Eifer, die Arianifchen Irrthü- 
mer zu befiegen, keine Schranken zu fetzen wufste, 
fand hier feine Märtyrerkrone; er wurde nämlich 
unterhalb der Stadt Mainz, in dem fogenannten Gar- 
tenfelde, enthauptet. Sein Leichnam: wurde von 
Rechtgläubigen auf den Marterberg. getragen, und 
Eeee Goswin 
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Goswin erzählt, dals Alban fein abgefchlagenes 
Haupt mit eignen Händen aufgehoben und es auf 
den Berg getragen habe, nachdem er unterwegs an 
dem Orte, der nachher die Albansruhe genannt wur- 
de, ein ae ausgeruht hatte. Der Ort der Ent- 
hauptung und der Albansruhe wird hier fehr genau 
angegeben. Die auf diefem Orte erbaute Albanska- 
le hat bis zum Jahr 1632 geltanden, wurde aber 
n diefem Jahre von den Schweden, welche damals 
Mainz beletzt hatten, zerftört. Nachher erbaute 
im J. 1681 der damalige Weihbifchof Stark auf diefer 
Stelle ein Haus, und ftellte in feinem Speifefaale ei- 
ne Bildfäule des Heiligen auf, die ehedem auf dem 
Albansberge geftanden. In der Folge wurde derje- 
nige Theil des Saals, wo diefe Bildfäule ftand, ab- 
, gelchnitten und zu einer befondern Hauskapelle mit 
einem Altare eingerichtet, worin am Feittage die- 
fes Heiligen von den Stiftsherren zu St. Peter das 
Andenken delfelben noch jährlich begangen 'zu wer- 
den pflegt. Ueber den von den Rechtgläubigen auf 
den Marterberg getragenen Leichnam errichteten fie 
anfangs eine kleine Kapelle. Weil aber auf die Für- 
bitte diefes Heiligen viele Wunder gefchehen feyn 
follen: fo hat zu Anfang des neunten Jahrhunderts 
der Mainzifche Erzbifchof Kicholf, mit Upterftüt- 
zung Karls des Grofsen, eine herrliche Kirche, und 
zu A Bedienun 
dafelbft erbaut. Daher wurde das Feft des nachher 
unter die Heiligen aufgenommenen Kaifers Karl, als 
ihres ‘Stifters, von alten Zeiten her bis auf diefen 
Tag, den 28. Januar zu St. Alban fub ritw duplicis 
gefeyert. Die Glieder diefer Abtey mufsten fchon 
in den ältern Zeiten von alter adliger Herkunft 
feyn; ob aber urfprünglich keine andern, als ritter- 
bürtige Mönche, darin aufgenommen worden feyen, 
ift wohl zu bezweifeln, da man weifs, dafs die Dom- 
Kapitel erft im zwölften Jahrhundert angefangen ha- 
ben, die Nichtritterbürtigen auszufchliefsen. Weit 
wefentlicher war dem Rlofter zu St. Alban der Vor- 
zug, dafs Tugend und Gelehrfamkeit darin mehr, 
als in irgend einem andern KRlofter, geblühet, und 
demfelben, nebft den übrigen Vorzügen, womit es 
fich vor andern auszeichnete, ein belonderes Anfe- 
hen erworben haben. Es ift nämlich bekannt, dafs, 
nach der Kinrichtung des heil. Benedicts, bey einem 
jeden Rlofter feines Ordens, eine innere Schule für 
die Bildung der jungen Mönche, und eine äußere 
für den Unterricht der auswärtigen weltlichen Ju- 
end angelegt gewelen fey, worunter die zu Alban 
ey Mäinz eine der berühmteften war‘, theils wegen 
der grolsen dafelbft aufgeftellt gewefenen Bibliothek, 
theils aber auch, und zwar befonders, wegen der 
elehrten Mönche, welche entweder die dafgen 
ehrftühle zierten, oder Werke ihres Fleifses hin- 
terliefsen.. Der Ruf von folchen gelehrten Leuten 
mag daher, nebft den er Vorzügen des Orts, 
Veravlaffung zu den dafelbft gehaltenen vielen Kir- 
chen- und HKeichsverfammlungen gewelen feyn. 
Dals diefer Ort auch wegen der Grabmäler nicht al- 
lein der erften heiligen mainzilchen Erzbifchöfe, 
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fondern Auch des käfferlichen Haufes, fehr berühmt 
war, ift bekannt. Nicht weniger berühmt war die 
Kirche zu Alban wegen der ehemals dahin gewöhn- 
lich gewefenen Bitigänge und fogenannten Statio- 
nen auf gewillfe Tage und an den vornehmften Kir- 
chenfeften, deren einem Kaifer Friedrich I. am 
Pfingftfefte 1182 7 feinem Aufenthalte in Mainz, 
in feyerlichem Aufzuge, mit der Kailerkrone auf 
dem Haupte, und in Begleitung des ganzen Hof. 
ftaats, beywohnte. Bey diefen und andern Vorzi- 

en der Albansabtey darf man fich alfo nicht wun- 
ei, dafs das Mainzer Domkapitel fich f[chon von 
den ältelten Zeiten her genauer mit ihr verbunden, 
und mit ihr eine fogenannte Confraternität oder Brü- 
derfchaft errichtet hat. Solche Confraternitäten 
hatten die Abficht, dafs fie nicht alleie für einander 
beteten und fich ihrer guten Werke gegenfeitig theil- 
haftig machten, fondern auch, bey vorfallenden Ge- 
legenheiten, einander leibliche Wohlthaten und Ge- 
fälligkeiten erwiefen. Dahin gehört belonders, 
dafs die Verbrüderten auf Reifen bey einander ein- 
kehrten, den einkehrenden Verbrüderten eine Ste!- 
le im Chor anwiefen, fie die Präbende, fwie die 
übrigen Chorbrüder, genielsen liefsen, und dafs 
fie auch in der Entfernung eirander gefällig waren. 
Von den übrigen Brüderfchaften der Albansabter 
ift diejenige belonders merkwürdig, welche mit ıler 
vormaligen Stifts - und nunmehrigen Domkirche Na- 
mur feit dem Jahre ı055 befteht, desgleichen mit 
der Carthaule zu 'Trier, mit der Abtey Ewerbach 
im Rheingau, mit der Abtey Seligenftadt, mit der 
vormaligen Carthaufe bey Mainz, mit der Abtey 
Emmerich zu Regensburg, und endlich mit dem ehe- 
maligen Gera Map zu Zell bey Worms, wor 
man wieder fehen kann, in was für einen Rufe 
Albansabtey geftanden habe. Dafs mit diefer Ab- 
tey ein Frauensklofter unter einem Dache geltan- 
den habe, fieht man aus einer Stelle des Gefchicht- 
fchreibers der Heiligen Auräus und Juftina, wo ze- 
fagt wird, dafs der verftorbene P. Küfter et u 
densichwefter, welche bey Alban, fur durch eine 
Mauer abgefondert, gewohnt, fouft aber Kirche 
und Gottesdienft mit den Mönchen gemein gehabt, 
er[chienen fey. 

Die widrigen Schickfale, welche diefe Abrey 
betroffen haben, find folgende: Schon im Jahr 858 
im 53. Jahre nach der Stiftung, litt die Albans- 
kirche durch einj Erdbeben viel, aber der da- 
malige Erzbifchof Karl, ein Sohn Pipins, des Rö- 
nigs von Aquitanien, liefs alles, was fchadhaft g®- 
worden war, wieder heritellen. — Im-Jahr 1329 
wnorde diefes Rlofier von den Mainzer Bürgern ge 
rare verbrannt, und von Grund aus zerftört. 

achher ftellte man es zwar wieder her, aber b 
weitem nicht in dem herrlichen Zuftande, in hi 
chem es vor der Zerftörung gewefen war. Es wır 
auch nicht Schade: denn die unregelmäfsige Lebens- 
art der Mönche, bey denen alle Verfuche, fie zu 
beffern, fruchtlos waren, machte, dafs man diele 
Abtey fäcularifirte und fie ish Jahr 1419 in ein welt- 


liches 
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Jiches Kollegiatftift verwandelte. Auch nach der 
Säcularilation im Jahr 1460 wurden in einer Fehde 
des Erzbifchofs von Mainz Diether, mit dem Kur- 
fürften von der Pfalz FriedrichI., von letzterm eini- 
ze Stiftshäufer von St. Alban abgebrannt, und nur 

urch eine Brandfchatzung von ı3500 Goldgülden 
konnten die übrigen Gebäude gerettet werden. 
Durch die Länge der Zeit waren die Kirche mit den 
andern Stiftsgebäuden ziemlich baufällig geworden, 
und die beiden Erzbifchöfe Bertold nn. Albert lie- 
{sen fie einiger Mafsen wieder herftellen ; aber alles 
diefes war von keiner langen Dauer. Denn Albrecht 
Markgraf von Brandenburg, der im Jahr ı552 den 


Krieg bis ia jene Gegenden verbreitete, legte unter | 


andern der Geiltlichkeit eine Brandfchatzung ‚von 
100000 Goldgülden auf, und da man fie nicht zu- 
fammen bringen konnte, fo wurden alle um Mainz 
gelegenen Stifter und Klöfter, und befonders auch 
die Albanskirche, geplündert, abgebrannt und von 
Grund aus zerftört. Gottesdienft und Wohnungen 
wurden nun nach Nlainz verlegt. Jener wurde bis 
zum Jahr 1664 in der Rlofterkirche der Dominika- 
ner gehalten, nachher aber in der Collegiat -Stifts- 
kirche zu St. Stephan, und endlich vom Jahr 1666 
an in der fogenannten runden Kapelle bis auf den heu- 
tigen Tag. Auf dem St. Albansberge hatte zwar 
der fromme Dechant zu St. Alban, Wolfgang von 
Heufenftamm, eine von der zerftörten Kirche noch 
übrig gebliebene Kapelle wieder ausbeflern, und im 
Jahr 1603 feyerlich einweihen laffen ; es follte auch 
der Kirchenchor auf feine Koften wieder hergeftellt 
werden, aber fein kurz darauf erfolgter Tod hin- 
derte die Ausführung, und die Kapelle wurde nach- 
her von den Schweden, als fie Mainz im Befitze hat- 
ten, abermals zerftört. ImJahr 1684 errichtete der 
Probit Chriftoph Rudolph von Stadion auf dem Plat- 
ze, wo fonft der Hochaltar geftanden, wieder eine 
Kapelle, aber vier Jahr darauf wurde fie von der 
franzöffchen Beflatzung, welche damals in der Stadt 
lag, aufs neue zerftört. Indeffen der erwähnte 
Probft ftellte fie noch einmal wieder her, und er- 
bielt dadurch das Andenken der ehedem fo berühm- 


ten Abtey und ihrer ur{prünglichen Lage bis auf den . 


heutigen Tag, und noch jetzt wird alle Mittwochen 
eine Melle von dem Stifte Ir jr 

“Was das kaiferliche Münzprivilegium diefes Rit- 
terftifts anlangt, fo eıhielt dalfelbe fchon im J. 1518 
vom Kailer Maximilian I. die befondere Gnade, 


jährlich eine Anzahl Gulden (Goldgülden) zu prä-. 


„ und fie nach Gefallen unter feine Glieder am 

‚ Albansfefte auszutheilen. Die Vorftellung auf 
beiden Seiten wurde dahin beftimmt, dafs auf der 
einen das Bild des heil. Albanus mit der Umfchrift: 
S. ALBANVS MARTYR, auf der andern aber in 
ein Schild ein Ffel gefetzt werden follte, der feine 
beiden rechten Füfse, den vordern und den hintern, 
aufheht, mit der Umfchrift: KEGNANTE D. MA- 
XIMILIANO CAFSARE P, F. AUG. In dem Al. 
bansftiftifchen Münzprivilegium wird gefagt, dafs 
die zu prägenden Goldgulden von ‚ungriichem Korn 


Num. 74. JUNIUS ı807. 


599 


und Gewichte, oder, wie es fonft heifst, Schrot 
und Korne feyn follen; aber der innere Gehalt der 
damaligen Reichsgoldgülden (wornach die St. Al- 
bansgulden, nach dem Inhalte des Privilegiums, 
ausgeprägt werden follten) ift bey weitem nicht von 
dem feinen Gehalte, wie die alten und neuen unga- 
rifchen Goldmünzen ausgeprägt find. Diefes dena 
Albansftifte zuftändige Recht, om zu prä- 
en, ift nicht allein fogleich in demfelben Jahre 1518, 
a das Privilegium ertheilt wurde, fondern auch in 
mehrern folgenden Jahren ausgeübt worden, näm- 
lich in den Jahren 1597, 1712, 1715, 1716, 172% 
1725, 1727, 1731, 1744» 1778, 1779 und 1780. Ei- 
nen Albansgoldgülden ohne Jahrzahl kennen wir 
aus Köhlers Münzbeluftigungen XIX. S. 87. N. 48. 
Das in dem Albansarchiv befindliche Inventarium 
erwähnt auch einen doppelten Albansgoldgülden; 
aber der Vf. erinnert fich nie einen geliehen zu ha- 
ben. Derjenige, der diefem Stifte das Münzrecht 
auswirkte, war Melchior Pfinzing, Problt zu St. 


‘ Alban, deffen Leben David Köbler in einer eigenen 


Abhandlung ausführlich befchrieben hat. 


Wie kommt nun aber der Efel auf diefe Münze? 
— Dafs diefes Bild nicht das Familienwappen des 
Probfteg Pfozing gewefen, wird aus dem Nürnber- 
gifchen Wappenbuche und aus andern Werken be- 
wiefen. Dieler Beweis ift aber auch überflüffg, da 
der Efel fchon lange vor Pfinzing in dem Wappen die- 
fer Abtey vorkommt. Nach vieler Ueberlegun 
nimmt der Vf. mit aller Wahrfcheinlichkeit an, da 
der erfte Probft Flach von Schwarzenberg derjenige 
gewelen fey, welcher diefes Wappen als Probitey- 
wappen angenommen und auf feine Nachfolger über- 
‚bracht babe. Nämlich auf en alten Tabelle, 
worauf die Wappen der fämmtlichen Pröblte, von 
PhlippFlach vonSchwarzenberg an, bis auf den fech- 
zehnten Probft Anton Walpot von Daffenheim 
(t-1629) abgezeichnet find, und die in dem St, Al- 
bansarchiy aufbewahrt wird, erfcheinen alle diefe 
Wappen, aufser ihren Familienwappen, mit dem 
Bilde diefes Thieres. Die Urlachen, welche den 
erwähnten Probft bewogen haben mögen, einen 
Efel in das Stiftswappen aufzunehmen, liegen wohl 
in den Gebräuchen feiner Zeit, da man bekanntlich 
in verfchiedenen Gegenden dem Efel zu Ehren fogar 
Kirchenfefte anftellte und fie Ffelsfefte nannte, wo- 
bey man vermutblich an die Krippe bey der Geburt 
Jefu und an feinen Einzug in Jerufalem dachte. 


Den Beichlufs macht, wie wir fchon oben fag- 
ten, ein aus funfzig Urkunden beftehendes Urkun- 
denbuch, welches für fich 278 Seiten einnimmt, und 
manchem Freunde der Gelchichte fehr angenehm 
feyn wird. 


 _ TECHNOLOGIE. 


Müncrzr u. Ausserno: Gemeimmützliche Beyträge zur 
Orkonsmie des Brauwelens. 1]. Heft. Ueber das 
Wajjer in Hinficht des -Bierbranens. ebene A 

+ fchläge 
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chläge zu einer öffentlichen Brau-Lehranftalt. 
Koejoh. Bapt. Herrmann. 1806. Vlll u. 125 S- 


- 8, mit ı Kupfer. (Geheftet 14 gr.) 


Das erfie Heft diefer Beyträge haben wir bereits 
in der A. L. Z. 1806. Num, 114. angezeigt. Im ge- 
hg Ir zweyten Hefte fährt der Vf. rühmlichft 
Port, belonders zum Beften feiner Landsleute, Auf- 
klärung übereines der unentbehrlichften Gewerbe zu 
verbreiten und eingewurzelte Vorurtheile auszurot- 
ten. Hr. Herrmann hat in diefem zweyten Hefte 
blofs das Wafler, das fo A Einfiufs auf gutes 
Bier hat, zum Gegenftande. Er handelt vom Re- 
gen- und Schneewalfer, vom Quell - und Brunnen-, 
vom Flufs - und Deichwaffer; von der Verbefferung 
des Waffers; von der Unterfuchung des Waflers; 
was alles zwar nicht neu, aber doch ganz richti 
und zweckmäfsig ift, und zur abfuluten Kenntnils 
eines jeden Brauers gehört. Die Behauptung meh- 
rerer Schriftfteller über Brauerey, dals Biere, vom 
Regenwaller gebrauet, nicht von Dauer wären, fon- 
dern bald fauer würden, iwiderlegt er, und beweift 
das Gegentheil aus eigener Erfahrung. In der That 
ift es befremdend, felbft ee wenn alle 
jene Schriften das weiche Walfer als das vorzüglich- 
fte zum Bierbrauen erklären, und doch das Regen- 
waffer davon ausnehmen, da fie diefes doch alle zu 
‘ den weichen Waffern zählen. Das beygefügte Kup- 
fer bezeichnet vier Arten Schöpfmalchinen für 
Brauereyen, die kein laufendes Waffer, fondern 
Brunnen haben. Die Erfindungen find zwar nicht 
neu, aber gewifs nicht allenthal bekannt. Nur 
beforgt Rec., dafs die Brunnen mit doppelten Röh- 
ren, wo jeder Zug mit der Schwungftange Waffer 
gibt, ungeachtet des angehängten ichwerern Ge- 
wichts, allzu viel Kraft erfordert, umtfie anhaltend 
in Bewegung zu Setzen. — In einem Anhange fügt 
der Vf. den von. G. Hahn im 224. Stück des Reichs- 
anzeigers vom J. 1804 gethanen Vorfchlägen einige 
Gedanken zur Errichtung einer öffentlichen Lehran- 
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auch zu ftumpf, 


2 


ftalt über die Oekonomie des Brauwefens bey, die 
von höhern Staatsbehörden beherzigt zu werden 
verdie.en. Denn ob wir gleich keinen Mangel an 
uten Schriften über das Brauwelen haben, fo find 
e dennoch nicht wirklam genug; weil eine 
Menge Brauer diefe Schriften gar nicht einmal ver- 
ftehen, andere einen natürlichen Abfcheu Be en Bü- 
cher haben, und wieder andere gar nicht leien kön- 
nen. Der gröfste Theil diefer Art Menfchen ift 
richtige Begriffe über eine Sa- 
zu fallen, die Se nichk mit Augen fehen und 
mit Händen greifen können. Nur durch eine öffent- 
liche Lehranftalt, in Verbindung einer landesherr- 
lichen Brauerey,. in welcher alles praktifch verfinn- 
licht würde; nur dadurch würde die gute Abficht 
erreicht werden können, das Brauwelen nach rich- 
tigen Grundfätzen der Phyfik und Chemie zur Voll. 
kommenheit zu bringen. Das dritte Heft foll die 
Cultur des Hopfens und ‚deffen Behandlung zum Ge- 
genftande haben. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Braunschweie, b. Reichard: Neue a 
. digten von Joh. Fr. Konr. Hille, Pred. in Sickte 
im Braunfchweigfchen. 1806. 5} Bog. 8. (6 gr.) 
Auch unter dem Titel: 
Predigten bey der Veränderung feiner Amtisfielle ge- 
halten von u. £. f. 


Sie enthalten drey Cafualpredigten von einem Man- 
ne, der über 22 Jahr zu Vejtheim als Prediger geftan- 
den hat, nach Sickte, in der Nähe von Veltheim, 
verletzt worden ift, und bey feiner Amtsveränd« 
rung vor dem Conhiftorium zu Wolfenbüttel eine 
Vortrag zu halten hatte. Sie find falslich, und ver- 
rathen einen fchon geübten Lehrer an einer 
meinde, 


‘ 


KLEINE 


Jucennschniperex. Seraubingen, b. Heigl u. C.: Nürsli- 
ches Allerley für Kinder, zur Uebung im Schriftlefen und 
Schreiben ; gelammelt von Frans Xaver Müller, Prof, Zwey- 
te unveräinderte Auflage. 1806. 868. 8. (2gr) — In 
den Schreibeftunden eignen fich die Kinder allmählig auch 
die Gefchicklichkeit an, Gelchriebenes zu lefen. Es lie frü- 
her zu lehren .- ift nicht nöthig, und die gedruckte Current- 
fehrift, mit ihren unwande@lbar fteifen Formen, kann 'auch 
die Fertigkeit, fich in das Eigenthümliche jeder Hand zu 
finden, am weniglten befördern. Zu Vorfchriften gebraucht 


SCHRIFTEN. r 


’y, 

Er 

zu 'werden, taugt [ie keinesweges. Ein Büchelchen, das 
durch und durch wie gefchrieben ausliebe, if al mehr ein 
pädagogifches Spielwerk, als Hülfsmittel ; indelfen als folches 
den Kindern wohl zu gönnen,’ wenn jes ihnen einige Luft 
maeht, Den Inhalt betreffend, [o befteht er hier theils ans 
Briefen von Kindern an Aeltern und Angehörige, voll febr 
localer Gefinnungen, theils andern g- gemeynten Aufüt- 


zen. — Das gelammte Büchlein wird wohl fo wenig [ch 
den als nutzen, 


393 


'Num. 75. 


5 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


zum 


ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Dienstags, den 23. Yunius 1807. 


REVISION 
DER DEUTSCHEN JOURNALE. 


GESETZ -, RECHTS - UND POLIZEYWISSEN- 
SCHAFTLICHE. 


he wir zur Beurtheilung der anzuzeigenden ge- 

fetz- und nuabtswiiiisichefilichen Journale über- 

ehen, iey es uns vergönnt, vorläufig einen Mafs- 
tab für den Werth diefer Gattung von Schriften 
überhaupt zu entwerfen. — Ein Journal für Geletz- 
gebung kann ein doppeltes Interelfe, ein legislati- 
ves und ein hermeneutifches, haben. In der erften 
Hinficht wird es alsdann von entfchiedenem Werthe 
feyn, wenn es die Mängel der pofitiven Gefetze auf- 
deckt, und zu deren Äbhülfe zweckdienliche Vor- 
fehläge macht. Hermeneutilch wichtig ift es, wenn 
es den Sian dunkler Geletze beffer, als bisher FÜR 
fehehen, entwickelt. Diefes Ziel wird am häufigften 
dadurch erreicht, dafs die Erfahrungsfätze, welche 
den Gefetzgeber bey feinier Schöpfung leiteten undbe- 
ftimmten, gehöriggelammelt und beleuchtet werden. 
Die Kenntnis derlelben ilt ein zur Auslegung der 
Gefetze unentbehrliches Hülfsmittel, und wird um 
fo fchwieriger zu erlangen, je älter die Gefetzgebung 
und je mehr daher die eigentliche Veranlaffung eines 
gewilfen Gefetzes in Vergeffenheit gerathen ilt. In 
der letztera Hinüicht find daher diejenigen Zeit- 
fchriften am braucehbarften, welche die meiften und 
vollftändigften Beyträge zur Gefchichte des Rechts 
in einen beftimmten Zeitalter enthalten. 

Die juriftifchen Zeitfchriften laffen fich in An- 
fehung ihres Inhalts am füglichften a) in folche ein- 
theilen, welche die gefammte Rechtswiffenfchaft 
ud b) folche, «ie nur einzelne, Theile derfelben 
2. B. blofs die Polizeywilfenfchaft zum Gegenftande 
haben. Bey der erftern mufs zwifchea denjenigen, 
welche die Rechtswiffenfchaft im Allgemeinea, und 
folehen, die fie bauptfächlich nur in Beziehung aufge- 
wifle Staaten betrachten, unterfchieden werden. Zu 
der letztern Claffe find folgende zu rechnen: ı) Za- 
chariae's Annal, der Gefetz art und der Rechtswijfen- 
jehaft in den Ländern des Kurfürften von Sachfen. Leip- 
212 1806. gr. 8. 2) Allgemeine ru ge Monats/chrift 

Ergänzungsblätter zur A. L. 2. 1807. 


Für dis er ia Staaten, herausgeg. vom Mathis u. 
v. Hoff, Berlin. u. wine. 8. 3) Neues Archiv der Prew- 
Rifchen Gefetzgebung un Kechtspeehrfamdet, zum Be- 
ften der allgemeinen Iuftiz- Öffkcianten- Wittwen- 
Caffe, Berlin. 4) Sournal für die Gefstzkunde und 
Rechtsgelehrfamkeit, herausgegeb. von Laffauiz, Avous 
bey den Tribunalien zu Coblenz. Coblenz. gr. 8. 

Nr. ı. zeichnet fich vor allen andern aus, und 
die darin enthaltenen Auflätze empfehlen fich durch 
Gründlichkeit er Schreibart. Als Mitarbeiter 
werden Glafewald, Klien, Müllner, Pfotenkauer und Schw- 
mann genannt. Der Zweck diefer Annalen ift blofs 
auf das Intereffe des-praktifchen Juriften berechnet, 
und es foll davon jede Oftermeffe ein Band erfchieinen: 
Obgleich diefe Zeitfchrift 'fich gröfsten Theils auf 
die der des nunmehrigen Königs von Sachfen be- 
zieht; fo kommen doch hin und wieder auch ge- 
meinrechtliche Anfichten der Wiffenfchaft vor. 

Nr. 2. befchränkt fich, wie der Titel fchon an- 
deutet, auf die Preufsifchen Staaten, und ift eine 
zweckmälsige Compilation von neuen Generalver- 
ordnungen, wodurch das Allgemeine Landrecht ab- 
geändert oder ergänzt wird, Refcripten des Juftiz- 
minifterii, Erkenntniffen der Ober. und Unterge- 
richte und Meinungen einzelner Rechtsgelehrten 
über ftreitige Rechtsfragen. Zu Ende des Jahrs 
1805. hat Hr. Geh. J. R. v. Hoff an der Redaction 
diefer Zeitfehrift Theil zu nehmen aufgehört. Die 
hier abgedruckten Generalverordnungen und. Re: 
feripte finden fich zwar auch in dem Neues Archiv 
und der Edictenfammlung ; aber diefe Monatsfchrift 
erhält dadurch ein befonderes Intereffe, dafs jene 
Verfügungen, die oft nur theilweife und fpät zur 
Kenntnifs der meilten Juriften gelangen, gleich nach 
ihrer Publication beygebracht, und hin und wieder 
mit Anmerkungen von den Herausgebern begleitet 
werden. Nur wenige Abhandlu find eingefen- 
det. Hierher gehören die Auffätze von Grattmawer, 
Simon, Adv. in Hildesheim und Matufchka. 

Nr. 3. ift von der Kistzgebonden Gewalt fan- 
etionirt und daher als Regierungsblatt zu betrach- 
ten. Nach dem zur Publication der neuen Auflage 
des Allg. Landrechts erlaffenen Patente vom ıt. 
April 1803. find alle Juftiz - Inftanzen angewielen, 
fich bey ihren Entfcheidungen lediglich an diejeni en 
Geletze zu halten, ihnen zugefertigt, gehöt 

F£ff riz 


fsifchen Geletzgebung und Rechtsgelehrlamkeit zu ih- 
Kenntoifs gebracht und fodann in die preufsi- 
EL» Esietenfammlurg find aufgenommen worden. 
Was Nr. 2. in Beziehung auf die preufsifchen 
Staaten ift, gilt von Nr. 4. in Hinficht auf die fran- 
züfifche Geletzgebung. Der Herausgeber, öffentli- 
eher Verthejdiger bey den Tribunalien zu Coblenz, 
und durch feine Ueberfetzung des franzöfifchen Ci- 
vilgefetzbuchs dem literarifchen Publikum bekannt, 
liefert in diefer Monatsfchrift eine Samnılung von 
Entfcheidungen ftreitiger Rechtsfragen durch das 
Juftizminifterium, das Calfationsgericht und melı- 
rere Untergerichte, welche nicht allein für den 
franzöfifchen Juriften, Iondern für jeden Rechtsge- 
kehrten, der die Eigenthümlichkeit des gerichtlichen 
Verfahrens in Frankreich näher kennen lernen will, 
von ungemeinem Interelfe find.- Merkwürdig find 
freylich nicht alle Rechtsfälle, welche Hr. La/faulx 
unterxdieler Firma ausftellt: die meiften haben viel- 
mehr nur locales Interelfe und find in einem etwas 
fchleppenden Stilegvorgetragen. 
& die Klaffe derjenigen Zeitfchriften, welche 
Bruchftücke aus der gefammten Rechtswiffenfchaft 
enthalten, ohne fich auf, einen befondern Staat zü 
befchränken, gehören ı) allgemeine YJufliz- und Po- 
a re deren Herausgeber der Landesregierungs- 
rath Hartleben in Coburg ift. 2) Sievogt's Sufliz- 
und Polizeyrügen, zur Förderung des Menfchen- 
wohls, Jena 1803 erlter Jahrg. ı806 zweyter Jahrg. 
Nr. 5. enthält fehr fehätzbare Abhandlungen 
und Notizen aus allen Theilen der Polizeywiffen- 
Schaft; die unter der Rubrik: Hufizwe/fen vorkom- 
menden Auffätze find minder intereffant, und neh- 
men nur wenig Raum ein. Eine Beylage zur Allg. 
Juftiz- und Polizeyfama ift der Oberdeut/che Sufliz - 
wnd Polizeyanzeiger. j 
Nr. 2. aus den verfchiedenartigften Theilen 
der Wiffenfchaft ohne ftrengen Plan zufammen ge- 
tragen, nimmt hier den letzten Platz ein. An gutem 
Willen,“etwas Nützliches zu leiften, mangelt es dem 
Herausgeber keinesweges, aber in der Wahl der 
Mitarbeiter ift ihm mehr Strenge anzurathen. 
Endlich müffen wir noch einer Zeitfchrift, 
welche nur einen Theil der Rechtswilfenfchaft, 
nämlich die Armen- und Sicherheitspolizey zum 
Gegenftande hat, Erwähnung thun. 
Das allgemeine Archiv für Sicherheits - und Armen- 
; herausgegeben von Gruner und Hartieben, 
Wärzburg ‚ entipricht rollkommen-den Erwartun- 
en, welche die Ankindigung -errest. Der erfte 
and ift der edlen Kaiferinn Mutter Maria in Rufs- 
land, welche bekanntlich für das Armen- und Er- 
ziehungswelen fo viel gethan hat und noch thut, 
von den Herausgebern gewidmet. In den Plan die- 
fer Zeitfchrift gehören vorzüglich: a) theoretifche 
Ablundiungee über das Sicherheits- und Armenwe- 
fen; 5) praktifche Abhandlungen und Darftellungen 
über Sicherheits und Armenpflege; c) Gallerie eu- 
zopäilcher Sicherheits- und Armenanftalten; d) Ge- 
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5 Unter der le:ztern Ruhrik follen mur 
ausgezeichnet gute oder fchlechte Geferze über Ar- 


men - und Sichefheitswefen, jene zur: Nachahmung 


diele zur Warnung, aufgeftelit werden. ‚Ilieraus er 


giebt fich zugleich die Tendenz diefes Journals, 
weiche 
auf diefen Zweig der- Adminiltration n irgend ei- 
nem Staate Einfluls haben, zur feifsigen Lectüre an- 
Dem erften Hefte ift ein gut gerathenes 
fer, welches die Maifon de Charit# in Berlin dar- 


welches wir insbefondre allen denjenigen, 


empfehlen. 
K 
ftellt, beygefügt. Wir gehen nun zu dem Detaii über. 


L Allgemeine Begriffe von“Gefetz und Recht. 


In den Annalen der Gefetzgebung und der Rechts. 
die Frage aufgeworfen: 
ie im erfien und andern Theile des 
Codicis Augwftei enthaltenen Vorfchriften theils über- 
haupt, theils noch jetzt als Gefetze betrachtet und in 


wiffenfchaft (S. 102.) wir 
In wiefern können die 


allen Erbländern Königs von Sachfen 


werden? Die Auflöfung diefer Aufgabe ift belonders 


defshalb praktifch wichtig, weil in Rückficht des 
Sächfifcben und desin der Laufitz gültigen Rechts ein 
bedeutender Unterfchied obwaltet, und die in jener 
Sammlung enthaltenen Gefetze, zum Theil vor der 
Erwerbung der Landeshoheit über mehrere Erblän- 
von 
„Gefetze find fber- 
meine Vorfchriften, zu deren Beobach- 


der gegeben worden fipd. Der Vf. geht da 
folgenden Grundfätzen aus: 
„haupt all 
„tung die Unterthanen ‚vermöge einer von der Staats- 
„gewalt (dem er seregnaiee elchehenen Willens- 
„erklärung rechtlich verpflichtet find.” Hieraus 
wird nun gefolgert: a) dals nur die im Cod. A sr 
enthaltenen allgemeinen Verfügungen als cigentila 
efetze Aurulchen find; hingegen d) diejenigen Vor- 

chriften, deren Zweck nur Belehrung oder Av 
munterung der Unterthanen ift, nicht unter jend 
Gattungsbegriff gebracht werden können. ce) Di 
im Cod. Augufl. befindlichen Vorfchriften eignen fieb 
nur in fo fern zu Landesgefetzen, als diejenigen Col- 
legien, von welchen fie eu, zu ihrer Erthei- 
lung autorifirt waren. Endlich können d) die in 
der angeführten Geletzfammlung enthaltenen Staats- 
verträge nicht als Landesgefetze betrachtet werden. 

Hiernächft entfteht die Frage: in wie fern ein 
im Cod. Auguft. enthaltenes Gefetz für alle Erblän- 
der des Königs von Sachfen verbindliche Kraft ha- 
be? Hierauf wird (S. 112) geantwortet: „Eia jedes 
„einzelne, im Cod. Aug: enthaltene, Gefetz hat in je- 
„der einzelnen Provinz nur in fofern gefetzliche 
„Kraft, als es für diefe Provinz in der Eigenichaft 
„eines Gefetzes publieirt worden ift. Denn Gefetze 
„verpflichten überhaupt nur unter der Bedingung, 
„dafs fie gehörig pobhicirt find.” 

Der fchon aus dem Naturrechte fich ergebende 
Satz, daß ein Gefetz keine rückwirkende Kr habrs 
könne, ift im franzöfifchen Civilgefetzbuche (Präüi- 


minarart. 2 B. 2) beftätigt. Hierauf bezieht fich das 


Urtheil des Caffationsgerichts vom r. Brumaire an 
XII, welches ein, mit den zur Zeit der Errichtung 
vorgefchriebenen Formalitäten verfehenes Teita- 


zneut, 


| 
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went, dem jedoch die im Civilzefetzbuche feltge- 
fe’zten mangelten, als gültig anerkennt. (Laffaulx 
rrrnal für Gefetzk. und Rechtsgei. Jahrg. 11. Heft =. 
S. 224.) Ausnahmen hiervon treten in folgenden 
Fä!len eio: ı) wenn ein belonderes Geletz eine rück- 
wirkende Verfügung enthält; ») wenn ein Geletz 
bios die Erklärung eines ältern enthält. Die letz- 
tere Ausnahme von der Regel follte Anfangs dem 
Art. 2. einverleibt werden, allein he ward als über- 
Huffig ‚weggelaffen. Im Allg. Landrechte für die preu- 
fifchen Staaten Einl, 6. 13. ift diefe im franz. Civil- 
gefetzbuche ausgelafiene Beftimmung ausdrücklich 
enthalten. Wie leicht jedoch diefelbe zu Mifsdeu- 
Anlafs geben könne, da eine blofs erläutern- 
de Verfügung von einer neuen Verordnung oft nur 
mit Mühe zu were ift,. erhellt aus 'der 
. jurifl. Monatsfchr. I. H. a. S. 105. 

© Jeher den Unierfchied a prohibitiven und 
imperativen Gefelzen äulsert fich der Generalprocu- 
ratsr bey Gelegenheit eines zu Cam anhängigen Ehe- 
Icheidunsprocelles dahin, dafs bey jenen immer die 
Strafe der Nullität, auch bey dem Stillfchweigen 
des Geletzes Statt finde; bey diefen hingegen fey 
die Regel dafür, dafs fie keine Nullität nach fich zie- 
hen, wenn es der Gefetzgeber nicht ausdrücklich 
verordnet habe, wovon jedoch in Rückficht der 
wefentlichen Formalitäten eine Ausnahme eintrete, 
( I:alfaulx Sournal für Rechtsk. w. Rechtsg. Jahrg. 

I H. 3.5. 209). Aus eincm in derfelben Rechts- 
Sache ergangenen Urtheil des Caffations - Gerichts- 
hufs ergiebt üch, dals das Gefetz vom gten Germinat 
an II., welches verordnet, dafs die Nichtbeobach- 
tung der, durch die neuen Gefetze vorgefchriebe- 
nen, Formen die Nullität auch alsdann nach. fich 
zieben full, wenn diefe Strafe nicht ausdrücklich 
im Gefetze beftimmt ift, fich blofs auf die Civilpro- 
cedur erftreckt. (S Laffauix am angef. O.) 

In Rückficht der Promuigation der Gefetze in 
Frankreich ift der Befchluls vom 23. idor an 
XI. wichtig, welcher die Entfernungen aller Haupt- 
orte der rtements von Paris, und nach diefern 
Verhältoiffe die Tage beftimmt, an welchen jedes 

einer gefetzlichen Vermuthung zu Folge für 
are: Keane; und in Vollzug gebracht wer- 
den foll. iels gilt jedoch nicht von den kaiferli- 
chen Dekreten und andern Befchlüffen, welche, 
wenn nicht iın Befchluffe felbft etwas Andres dar- 
über feftgefetzt ift, 24 Stunden nach ihrer Ankunft 
im ptorte des Departements verbindliche Kraft 
haben. (La/fauix Journal für Rechtsk. u. Rechts- 
gel. Jahrg. II. H. 5. S. 397). 


Genuß und Beraubung der Civilrcschte. 


- .' Wie wird man der Civilrechte in Frankreich ver- 
2) Nach weichen Grundfätzen die Frage, wo je- 
mand W7 Wohuftz habe, zu enfehiden? = 

I Welches find die rechtlichen Folgen der Ab-«e/mheit? 

ey der Beantwortung diefer Fragen, die fich 
insge t auf das franzöfilche Civilgefetzbuch be- 
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ziehen, falgen wir dem Journale für Gefetzkumde 
und Rechtsgelehrfamkeit von Lajfau/z MA. VI— N. 

Wie kurz auch der Zeitraum war, in weicken 
das franzöhiche Civilgefetzhuch zu Stande kem, fo 
ift duch nicht in Ahrede zu ftiellen, dafs vor der ge- 
fetzlichen Bekantmachung deffelben wichtige Ver- 
hanıllungen und Discuffionen fowohl über die Ord- 
nung der Materien, als über die Abfallnng der ein- 
zelnen Artikel vorhergingen. Als Actenftücke die- 
fer öffentlichen Discuffionen find die von den Red- 
nern der Regierung für jeden Titel entirorfenen Ex- 

fes des motifs, die im 'I’rihunat und in dem Ver- 
ya zehn des Corps kgislatif gehaltenen Reden, 
das von Hrn. Locr# über ‚lie geheime Disculfion im 
Staatsrathe geführte Protokoull und die Obfırvations 
de ia Cour de Caffation et des Cows d’appel fur. le 
projet dw Code civil äufserft merkwürdig- 

Unter allen Titeln gab der erlte, welcher von 
dem Genuffe und der Beraubung der Civilreene 
handelt, zu den nıeiften und heftigften Debatten 
Anlafs, Endlich kam man in der Annahme folgen 
der Grundfätze überein: ti. Jeder Franzofe hat «dem 
Genufs der Civilrechte; 2. Er wird deffen beraubt: 
a. durch den Verluft der Eigenfchaft eines Franzo- 
fen und 5. durch den bürgerlichen Tod. 3. Der 
Ausländer ift des Genuffes der Civilrechte nur in fo 
weit fähig, als es der Franzofe in dem Vateriande 
deffelben it. Auffallend ift die Bemerkung, dafs 
im Civilgefetzbuche nirgends eine Beftimmung des 
Umfangs der Civilrechte angetroffen wird. um 
der Art. 25. enthält nur einige Beftandtheile derfel- 
ben. Diele Lücke fpcht Hr. en > v1. 5.435} 
durch eine Diftinetion auszufüllen. Er theilt näm- 
lich alle Civitrechte in zwey Hauptklaffen ein, wo- 
von die erftere aus den Grundlätzer des Nator- 
rechts fiefst, die ander& aber in den pofititen Ge- 
fetzen gegründet ift. Nur der letztern Rlalfe von 
Rechten, nicht der erftern, könne man durch ein 
Vergehen gegen den Staat oder die gefeilfchaftli- 
che Ordmung verluftig werden. Der der Civiirech- 
te Beraubte könne daher nicht erben, wohl’ aber 
erwerben, fich verpflichten, verjähren u. f. w. Al- 
lein aufser dem. dals diefer Eintheilung der bekann- 
te Rechtsgrundfatz: Ei non diffinguente etc entge- 

en fteht, lälst fich auch nicht begreifen, wie das 
Recht der Verjährung aus dem Natwrrecht abgeleitet 
werden folle. — Mit Recht bemerkt der VF., dels 
der dritte Grunrlfatz (art. ı1.) über die Frage, wor- 
in die Rechte desjenigen Ausländers beftehen, mit 
deffen Vaterland in Rückficht der Civilrechte der 
Franzofen kein Vertrag errichtet ift, keine Beftim- 
mung enthält. Nach dem Art. 24. ziehen nur le 
benslängliche Strafen den hürgerlichen "Tod nach 
fich, der jedoch bis jetzt nicht mit der Deportation 
verbunden jft, da die Wirkungen derfelhen moel 
durch eine befondre Verfügung regulirt werden fol 
len. (Tit. IV. Art.8) Unter den dem bfirgerlichen 
Tod beygelegten Wirkungen, ward keine heftiger 
beftritten als diejenige, welche die Ehe des Ausre- 
ftolsenen für aufgelöfet erklärte. Der Raifer be- 
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merkte dagegen, dafs die unfchuldige Ehefrau und die 
Kinder unter einer folchen Verfügung leiden würden, 
un.! mao den unglücklichen Ehegatten wenigftens den 
“Troft der ekelichen Gemeinfchaft lalfen mülfe. Ob- 
gleich diefe Gründe auf die Meinungen der Mitglie- 
der der Gefetzgebungscommitlion vielen Einflufs hat-“ 
ten; fo kam man doch, um alle wog Tr rei zu ver- 
meiden, auf das bereits angeführte Refultat zurück. 

Die zweyte ee nah über den Wohnfitz, 
war unter der ehemaligen Gefetzgebung, wo meh- 
rere bedeutende Vorrechte, z. B. die lateftaterbfol- 
ge, der Anfang der Volljährigkeit u. [. w. davon 
abhingen, ungleich wichtiger als jetzt. Nach man- 
chen Debatten ward der Vorfchlag der Section, ge- 
nehmigt, dafs die Ausübung der politifchen Rechte- 
als ein charakteriftiiches Kennzeichen des feften 
Wohnfitzes, der bey folchen Perfonen, die das 
Bürgerrecht nicht behitzen,mach dem Umltänden be- 
urtheilt werden müffe, anzufehen fey. Die Ver- 
fchiedenheit des urfprünglichen Wohnlitzes von dem 

hiten, begründete den Unterfchied zwifchen 

erlonen /wi und alieni juris. Die letztera haben 
ihren Wohnätz bey denen, in deren Gewalt fie Gch 
befinden, dahingegen die erftern in der Wahl del- 
Telben nicht befchränkt find, und ihre Abficht, den- 
felben zu verändern, in Gemäfsheit des Art. 103. 
nach dem Aufenthalt an dem Orte der Geburt, der 
Ausübung der olitifehen Rechte und der Uebernah- 
me der Perfonallaften beurtheilt werden muls. 

Der vierte Titel des Civilgefetzbuchs, welcher 
die rechtlichen Wirkungen der Abwelenheit_ felt- 
fetzt, hat eine viermalige Veränderung erfahren, 
ehe er feine jetzige Geltalt erhielt, weiches nicht 
befremdet, wenn ınan bedenkt, dafs das gemeine 
Recht hierüber ftumm war, und die ältere Geletzge- 
bung keine befriedigende Auskunft gab. 

be Ausdruck: Abwefenheit wird bey der drit- 
ten Frage nicht in feiner gewöhnlichen Bedeutung 
genommen, fondern ift nur auf diejenigen Perlonen 
anwendbar, deren Exiftenz zweifelhaft ift. Das Ge- 
{etz unterfcheidet zwey Hauptarten von Abwefe»- 
heit, die vermuthliche und die erklärte. Die eritere 
tritt bey verlängerter Dauer der Entfersung ein, 
wenn tnan keine Nachricht von dem Abwelenden 
erhält, die letztere alsdann, wenn die Gründe der 
Wahricheinlichkeit dafür fprechen, dafs der Abwre- 
fenıde nicht zurückkehren werde. In Rückficht der 
eritern ift die ältere Gefetzgebung beybehalten wor- 
den, z. B. die Gelfetze vom 23. Auguft ı790, vom 
tı. Febr. und October 1791- — Für die Gefchäfte 
der vermuthlich Abwefenden foll nur im Falle der 
Nothweudigkeit, deffen Beurtbeilung dem richterli- 
chen Ermellen überlaffen bleibt, vom Staate geforgt 
werden. Bey der Wahl eines Curators follen die 
Gerichte vorzüglich auf diejenigen Perionen fehen, 
welche an dem Schickfal des Abwefenden einen be- 
{ondern Antheil nehmen. 

In Hinficht auf die preußifchen Staaten ilt ein 
an das Pupillencollegium zu alifch ergangenes Re- 
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feript des Juftizminifterii vom 27. May ıgot, nach 
welchem, auch bey Lebzeiten des Vaters des Ab- 
weienden, demfelben ein Curator beftelit werden 
mufs, merkwürdig (algemeine juriflifche Monatsfchrift 
Auguft 1805. $. 126). 

Abweichender von der vorigen Geletzgebung 
find die im zweyten Abfchnitte vierten Titeis 
des Civilgefetzbuchs, über die erklärte Abwefenheit 
enthaltenen Beftimmungen. \Venn ‚»ämlich feit der 
Entfernung des Abweienden, und den letzten von 
feiner Exiftenz vorhandenen Nachrichten vier Jah- 
re verflo/fen find, fo könuen diejenigen Perfonen, 
welche dabey ein gefetzliches Interelfe haben, d.i., 
die Erben, der Ehegatte und der Fiskus, bey dem 
Tribunale erfter Ihn auf die gerichtliche Erklä- 
rung der Abwefenheit antragen (Art. 115). 

Die vorzüglichfte Wirkung der erklärten Abwe- 
fenheit ilt die Einfetzung in den Befitz des Vermö- 
gens des Abwefenden. Diefer Beütz ift entweder 
nur proviforifch, oder ein endlicher mit dem Eigen- 
thumsrechte verbundener Beftz. 

Auf den erftern haben diejenigen Perfonen, wel- 
che am Tage des Verfchwindens, oder der letzten 
vorhandenen Nachrichten, die vermuthlichen Erben 
des Abwelenden waren, einen geletzlichen Anspruch 
(Art. 120). Der endliche Betz tritt nicht sp/o jurr 
ein, fondern mufs vom Gerichtshofe des Wohnätzes 
zuerkannt werden. 

Die Abwefenbeit erlifcht auf do e Art: 
1) durch die Gewifsheit des Todes dee Abwelenden; 
2) durch die Gewifsheit feiner Exiftenz. Im erften 
Falle gelangen diejenigen zur Erbfchaft, welche zur 
Zeit feines Todes dazu berufen waren; im letztern 
hingegen, kehrt der Abwefende entweder während 
des provilorifchen Befitzltandes, oder nach zuer 
kanntem endlichen Beüitze zurück. Tritt die erfter 
Vorausletzung ein, fo find die proviforifch Eingeferz- 
ten zur Auslieferung des Vermögens und Rechnungs- 
ablegung verbunden. In dem re Falle erkält 
der Zurückgekommene zwar fein Vermögen wieder, 
aber nur in dem Zuftande, worin es fich zur Zeit fer 
ner Rückkehr befindet. Die Früchte verbleiben dem 
bisherigen Befitzer (Art. ı27). 

Aus dem Geifte der in Hinficht auf die rechtlichen 
Wirkungen der Abwefenheit erlaffenen Verfügen- 
gen geht «ie Bemerkung hervor, dafs das Gefetz we- 
der die ‚Vermuthungdes Ablebens, noch die der Exi- 
ftenz des Abwelenden unbedingt annimmt, fordern 
den Gründen der Wahrfcheinlichkeit fi Hieraus 
fliefst in RückbGcht der im Namen des Äbwelenden 
auszuübenden eventuellen Rechte der Grundlatz, dafs 
derjenige, welcherein Recht, das entweder nur durch 
den Tod des: Abwefenden wirklich wird, oder von 
der Fortdauer feiner Fxiftenz abhängt, in Anfpruch 
nimmt, in beyden Fällen den Beweis der '[hatfache, 
auf welche er feine Fordrung gründet, zu führen 
verbunien ift. (Art. 130. 135.) 


(Die Foriferzung folgt.) 
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(Fortfetzung von Num. 75.) 
IL Pofitive Rechte. 
A. Oeffentliches Recht. 


1. Staatsrecht. 

De Frage: ob die Befitzer von nenfchriftfäjiigen En- 
tern den allgemeinen Landes - Verfammlungen in 
‚Sachen mit dem Genujfe der Landtags - Auslöfung bey- 
wohnen dürfen, ward durch ein landesherrliches De- 
eret vom 6. April 1865 entfchieden. Ia Rückficht 
auf die geringe Anzahl der Mitglieder der Ritter - 
Curie hatten die Landftände darauf angetragen, dals 
künftig alle Befitzer von neufchriftfäligen Gütern, 
in fo fern fie nur fonft in Anfehung ihrer Perfon und 
Familien- Abkunft dazu geeignet feyen, gleich den 
Befitzern von altfchriftfäffgen Rittergütern zu den 
allgemeinen Landesverlammlungen einberufen wer- 
den möchten. Diefes Vorrecht ward auch durch 
das erwähnte Decret allen denjenigen Befitzern von 
neufchriftfäfügen Gütern, welche Bis zum Ende des 
Jahrs ı804 diefe Figenfchaft erlangt haben und ent- 
weder mit Ritterpferden wirklich. verdient werden 
oder doch einen Beytrag zu. den ritter[chaftlichen 
Zyepmere leiten, zugeltanden. (Zachariä Anna- 

Sem der Gejetzg. 1806. S. 14 Tg.) . 


Merkwürdig ift die durch das Urthel des Calfa- 
tions -Gerichtshofs vom 26. Pluviofe an XIII. be- 
gründete Beflimmung des Umfangs des landesherrlichen 
Begnadigungsrechts, nach welcher auch das Recht, 
die Vollziehung eines in letzter Inftanz erlaffenen 
Urtheis aufzufchieben, darin begriffen ift. Der 
peinliche Speeial- Gerichtshof des Departements der 
obern Garonne hatte neun Räuber zum Tode verur- 

theilt, zwey davon aber-in Erwägung, dafs ihr au- 
fsergerichtliches Geftändnifs die Entdeckung der 
amzen Bande möglich gemacht habe, der Gnade des 
K aifers empfohlen und die Beweggründe in das con. 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


demnatorifche Urthel eingerückt. Diefe Verfügung 
ward als ein Eingriff in das landesherrliche Begna- 
digungsrecht angefehen und dem Caffations- Ge- 
richtshofe denunciürt, welcher fie in dem angeführ- 
ten Urthel für null und nichtig erklärte. (La//au/x 
” Gefetzk. und Reshtsgel. a. Jahrg. Hit. IV. 

« 373. 


In neuern Zeiten hat die Beantwortung der Fra- 

e: ob die Patrimonial- Gerichtsherren befugt Jeyen , die 
Eericktsverwalter willkürlich zu entla/fen, via Rochte- 
Ben: befonders die Sächfifchen, befchäftigt. 
a fie mit der Frage: ob der Landesherr die Staats- 
diener willkürlich abfetzen dürfe, in der genaueften 
Verbind fteht: fo verdient eine treffliche Ab- 
handlung des Hn Prof. Klier ia Wittenberg, welche 
fich über diefen Gegenftand verbreitet (Zachariä 
Annalen der Gefetzg. S. 347 fg), hier eine nähere Be- 
leuchtung. — Im hiftorifchen Theile derfelben wird 
gezeigt, dafs über das Verhältnifs des Gerichts- 
errn zum Gerichtsverwalter in keinem der ältern 
und neuern Kurlächähifchen Gefetze bis zum Jahre 1905 
eine Beftimmung angetroffen wird. Hören wir den 
Vf. felbft nn. on. d. Gef. S. 354-): „,„Lebhaf- 
ter als je kam diefer Gegenftand, die willkürliche 
Entlaffung der öffentlichen Beamten, in den letzten 
zwanzig Jahren in Deutfchland zur Sprache Der 
Geift der Zeit, wodurch die öffentliche Aufmerk- 
famkeit befonders auf die, in das allgemeine Staats- 
recht einfchlagenden, Fragen gelenkt wurde; die 
gun Verbindung, in welche man das politive 
eutfche Staatsrecht mit dem philofophifchen zu fet- 
zen wulste, das befondere Intereflfe, das jene Auf- 
er in Deutfchland hatte, wo eine Menge kleiner 
taaten der Willkür fo vielen Spielraum liefs; meh- 
rere fehr auffallende Beyfpiele einer ganz willkürli- 
chen Dienftentfetzung; endlich eine Stelle, die we- 
gen der Entlaffung der Reichshofräthe der Wahlca- 
pitulation K. a ya II. eingerückt wurde; — 
diefes waren die Hauptumftände, die die Unterfu- 
chung jener Aufgaben an die Tagesordnung brach- 
ten, zuweilen auch wohl auf das Refultat der Un- 
terfuchung felbft nicht ohne Einflufs hlieben. Auch 
in Beziehung auf die Kurfächäfche Verfallung wur- 
de diefer Gegenftand in mehr als einer Schrift erör- 
tert. Da jedoch in unferm Väterlande, unter der 
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Heglerung eines weifen und gerechten Fürften, der 
Fall, da ein landesherrlicher Beamter ohne die trif- 
tigften Gründe feines Amtes entfetzt worden wäre, 
(blechtardings unerhört ift, fo fchränkte man die 
Unterfuchung hauptfächlich darauf ein: ob ein Ge- 
richtsherr feinen Gerichtsverwalter willkürlich zu 
entlaffen befugt fey? und es wurde diefe Frage nicht 
nur von den Ichriftftellern über diefen Gegenftand 
faft einftimmig verneint, fondern auch von den Kur- 
fächfifchen Dicafteriis und von dem Appellationsge- 
richte zu Dresden auf diefelbe Weile entichieden.” 


Auf dem im J. 1805 gehaltenen Landtage ward 
diefe Sache durch die Ritterfchaft in Anregung ge- 
bracht und bald darauf in einem befondern Schrei- 
ben (vom 20. März 1805) weitläufig aus einander ge- 
fetzt. Hierauf erfolgte eine interimiftilche Verfü- 

ung des Landesherrn, nach welcher den oberften 

uftizbehörden Bericht abgefordert, bis zu deflen 
Erftattung aber den Gerichtsherra die | 
Erlaubnifs, ihre Gerichtsverwalter nach Willkür zu 
verabfchieden, zugeftanden wurde. 


Im theoretifchen Theile wird die Frage aus dem 
Gelichtspuncte des Rechts und der Politik betrach: 
tet. Das Refultat der rechtlichen Erörterung fällt 
dahin aus, dafs in Ermangelung pofitiver Gefetze 
und des Gewohnheitsrechts die Frage nach allgemei- 
nen Rechtsgrundfätzen entichieden werden ımüffe. 
Denn aus dem Umftande, dafs in manchen Fällen 
die Gerichtsverwalter fich bey der ihnen ertbeilten 
ep. beruhigt haben, kann kein Gewohnheits- 
recht gefolgert werden, weil eine folche Entlalfun 
auch als eine mit wege des Gerichtsverwal- 
ters gefchehene Aufhebung des Dienftyerhältniffes 
angefehen werden kann. — Das Geletz, uod nicht 
ein Vertrag, ift der Rechts d der Dienftpflichtig- 
keit, fo wie der Unterthänigkeit überhaupt (S. 367.). 
Es find daher alle die Gründe, die man für oder wi- 
der die willkürliche Entlaffung der Staatsdiener von 
der Natur des Anftellungsvertrags entlehnt hat, 
fchlechterdings unzuläffg. Der Vf. ftellt nun in 
Rückficht des Dienftverhältniffes der Staatsbeamten 
folgende allgemeine Grundfätze auf: ı. Diejenigen 
Beamten, welchen die Ausübung der richterlichen 
Gewalt anvertraut ilt, können von ihrem Amte 
nicht eigenmächtig entlaffen, fondern deffelben nur 
nach Urthel und Recht, verübter Vergehungen hal- 
ber, entfetzt werden. a2. Diejenigen Staatsdiener 
hingegen, welche zur Ausübung der vollziehenden 
Gewalt angeftellt find, können von dem Regenten 
willkürlich entlaffen werden (S. 3 Die Anwen- 
dung auf die Gerichtsverwalter ift nun leicht ge- 
macht. Diefe find unftreitig als Staatsbeamten zu 
betrachten und haben eine m Function, in- 
dem fie theils Richter, theils Beamte der executi- 
ven Gewalt find. Da beide Eigenfchaften nicht wohl 

etrennt werden können, die erftere aber ohne Zwei- 
el die wichtigfte ift, fo läfst fich die eigenmächtige 
Verabfchiedung der Gerichtsrerwalter mit den 
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Grundfätzen des Staatsrechts nicht vereinbaren. 
Jedoch ift es derBilligkeit gemäfs, nicht einen förm- 
lichen Procels in Eichen Fällen zu verhängen 
($. 370.). s 
Der Hauptgrund, welcher von den Gegnern 
der angeführten Meynung eingewendet wird, ilt die- 
fer, dafs die Gerichtsherren zur Vertretung ihrer 
Gerichte gefetzlich verpflichtet find. Auch diefer 
verfchwindet, wenn man erwägt, dafs die willkür- 
liche Verabfchiedung der Gerichtsverwalter nicht 
die einzige rate a, Bee unter welcher die Ge- 
richtsherren wegen ihrer Verantwortlichkeit gefi- 
chert werden können, da es weit zweckmiälfsigere 
und gelindere Mittel gibt, z. B. die gemeinfchaftli- 
che Aufbewahrung oder öftere Revifion der Depofi- 
tengelder, der Vorbehalt, dafs zur Gültigkeit eines 
Confenfes die EG des Gerichtsherrn felbft 
erforderlich feyn folle u. {. w. (38. 371.). — Auf die 
obigen Vorderlätze gründet der Vf. einige Geletzes- 
vorichläge, welche die, aus dem bisherigen Ver- 
hältniffe zwifchen dem Gerichtsherrn und dem Ge- 
richtsyerwalter entfpringenden, übeln Folgen zwar 
mildern, aber die mit der Patrimonial - Jurisdiction 
überhaupt verknüpften Nachtheile nicht ausrotten 
werden. Dem Rittergutsbefitzer foll nämlich die 
Suspenfion feines Gerichtsverwalters und die inter- 
imiltifche diefer Stelle überlaffen bleiben, 
die endliche Entfcheidung aber von der Landesre- 
ierung abhängen. Auch dann, wenn der Gerichts- 
ber fachfällig wird, foll der Gerichtsverwalter nur 
die Erftattung der Procelskoften und der in der 
ee —. Ss a zu ne: 
tigt feyn (S. 375. 376.). Rec. kann bey diefer Ver- 
allen ae nicht bergen, dafs die Patri- 
monial-Jurisdietion, eine Mifsgeburt des Mittelal- 
ters, welche dem veränderten Geifte der Zeit durch- 
aus nicht mehr eg ift, mittelft eines mit 
den dabey interefhrten Gutsbefitzern zu errichten- 
den Vertrags, gänzlich aufgehoben und auf diefe Wei- 
fe in die Jultiz- und Polizey- Verwaltung Leben und 
Einheit gebracht werden möge. i 


a. KRegierungsrecht. 
a. Peinliches Recht. — Criminaljufliz- Anflalten. 


Für die Verwaltung der Criminaljuftiz in den 
Preufsifchen Staaten ift die Kabinetsordre vom 31. 
März 1805, welche den Plan zu einer beffern Orga- 
nifation des Criminalwefens enthält und gewille 
Principien feftfetzt, die den zur Ausführung deffel- 
ben beauftragten Commiffarien zum Leitfaden die- 
nen follen, äufserft wichtig. Einige Bemerkungen 
über die im zweyten Abfchnitte erwähnten Gefäng- 
nifs- und Strafanftalten find hier wohl nicht am un- 
rechten Orte. (Allg. Zur: Monats/chr. f. d. Preufl. 
Staaten. Auguft 1805. S. 162 fg.) 


Die Aufficht über die Gefängniß-, Straf- und Be/- 
[rrungsan, einer jeden Peovinz ift hf Sgens 
azu 
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dazu beftellten Immediat-Commilfion, welche aus 
einem Rathe der Regierung und einem Rathe: der 
Kammer belteht, anvertraut. Mit den Landescol- 
legien dürfen diefe Commiffarien zwar keine Corre- 
fpondenz führen, aber die Acten derfelben ftehen 
iönen jederzeit zum Gebrauche offen. Die Baudi- 
rectoren der Provinz werden von ihnen in Bauange- 
legenheiten zu Rathe gezogen, und die Ortspolizey- 
Obrigkeiten find ihnen untergeordnet. (Allg. jur. 
Schr. f. d. Pr. St.a. a. O.S. 164.) 


Behandlung der Kara yore „ Die Strafgefange- 
nen werden von den in Unterfuchung fenen 
getrennt gehalten, überhaupt aber letztere nach den 
Anweifungen des Inquirenten mit andern zufammen 
oder ifolirt eingefchloffen, gefeffelt oder nicht ge- 
feffelt. Jeder Gefangene muls arbeiten und. in 
Verdienft gehört der Anitalt, welche die Verwal- 
tung defielben führt. — Den fleifsigen Gefangsnen 
können Prämien ertheilt werden; die trägen werden 
durch Verweife, Abfonderung bey Waller und Brod, 
euren 2er und Züchtigung zur Arbeit angehal- 
ten; mit dielen Strafen werden auch alle, die fonft 
fich gegen die Hausordnung vergehen, belegt. Der 
Oberinipector kann in dringenden Fällen gelinde 
Strafen vollziehen laffen ; (chärfere mülffen von der 
Direction auf den gutachtlichen Bericht der Admi- 
niftration gebilligt werden, und jede Züchtigun 
ferzt das Gutachten des Arztes voraus, dafs dadure 
der Gefundheit nicht gefchadet wird. (Ebendaj/. 
$. 168. 169.) 


Einrichtung der Strafanflalten. Der Zweck der 
Strafanftalten ift dreyfach: a. Abfonderung der Ver- 
brecher von der menfchlichen Gefellichaft, b. Ge- 
wöhnusg zur Thätigkeit, Ordaung und Reinlich- 
keit; c. Abfchreckung von Begehung der Verbre- 


chen. Nach diefem verfchiedenen Zwecke müfs fich - 


auch die Einrichtung der Strafanftalten richten. Die 
incorrigibeln Verbrecher werden in Feftungen ein- 
ge ‚ zu harter Arbeit angehalten, und bleiben 
auf immer von der menfchlichen Gefellichaft abge- 
fondert, Diejenigen Verbrecher hingegen, welche 
nur ia einem einzelnen Falle‘ gegen ein Strafgeletz 
handelten , delfen Uebertretung nicht von verdorbe- 
ser Moralität zeugt, z. B. Todfchläger, Unruhftif- 
er’u. f. w. werden in befondre, von jenen getrenn- 
e, Abtheilungen der derer zen eingelperrt, und 
eben mach ihrem Stande und lonftigen bürgerlichen 
Verbäl£nilfen. Eine dritte Art von Gefängnilsanftal- 
en ift auf die Erreichung des oben angegebenen 
rweyten Zwecks d. i. Bellerung der Verbrecher be- 
rechnet. Bey der Anlage folcher Anftalten wird 
uf ftfenge und forgfältige Abfonderung der Ge- 
:hleehter , auf Trennung der weniger Verdorbenen 
on den Verführern und auf die dahin führende 
zuptelafffication in drey Klalfen, der Strafklaffe, 
ır.Probeklaffe und der Befferungsklaffe, auf hin- 
oglichen Raum zur Aufftellung von Spinnmafchi- 
a, auf Anlegung grofser Speifeläle, belondre Auf. 
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enthaltsorte'aufser der Arbeitszeit, auf möglichft 
einzeln anzulegende Schlafitellen und auf dieErrich- 
Fr mehrerer Werkftätten für Handwerker ge- 
Sehen.” 


Erklärung peinlicher P' erordnungen. 


Berechtigt die gänzliche Freyfprechung des Denun- 
ciaten denfelben in jedem Falle zur Injurienklage gegen 
den Denuncianten ? ’ 

Diefe Frage ward in einem, von dem Stadtge- 
richte zu Berlin ertheilten, Befcheide bejahend, in 
der Appellationsinftanz aber verneinend entfchie- 
den. Ks tritt hier die Vorfchrift des Alig. Preufs. 
Landr. T.1. tit. 20. $. 554. ein, nach welcher bey 
ungegründet befunsdenen Anfchuldigungen derjenige 
als Injuriant an;efehen werden foll, der .diefelben.. 
ohne fein grobes oder mälsiges Verfehen sicht für 
wahr halten konnte. („Algen. jur. Monatsfchr. f. d. 
Preufl. Staaten. Augult 1805. S. 158 fg.) 


If der Denunciant während der Unter fuciung oder 
nach derfelben, vor vollfireckter Strafe, befugt, jeine 
Denunciation zurückzunehmen und zu verlangen, 
der Verbrecher von der Strafe befreyt werde? 


Das Refcript vom 26. März 1805, welches dem 
Denuncianten diefe Befugnifs ertheilt, aber mit der 
frühern Verordnung vom 25. Sept. 1795 im Wider- 
fpruche fteht, veranlafste eine neue Anfrage der Cri- 
minaldeputation der Stadtgerichte zu Berlin, auf 
welche am 7. April 1805 die Entfcheidung rn, > 
dafs es zwar im Allgemeinen als Regel bey dem Re- 
feripte vom 25. Sept. 1795 verbleiben, in zweifelhaf- 
ten Fällen aber an das Criminaldepartement Bericht 
erftattet werden follte. (Newes Archiv der Preuß, Ge- 
fetzg. w. Rechtsgel. Vierter Bd. 1805. S. 74.) 


In wie fern ifl die Annahme eines das aeiamäfige 
Quantum überfteigenden Proxemetici erlaubt 
Die beiden Gefetzftellen, welche bey der Beant- 
wortung diefer Frage in Anwendung kommen, fin 
Allg. Prenf. Landrecht T. Il. tit.g. 9.1384. und T.U. 
tit. 20. $. 1186. Nach der erftern foll derjenige, 
welcher vom Mäklerlohn mehr als die erlaubten 
Sätze fordert oder anaimmt, zum erften Male um 
den doppelten Betrag der ee Gebühren 
beftraft, und ira Wiederhalungsfalle feines Dienftes 
entfetzt werden. In der letztern Geletzesftelle 
heifst es: „wer bey einem Darlehen oder andrem 
Gefchäfte fich mehr als die gefetzmäfsigen Mäkler- 
ebühren verfprechen oder bezahlen /af/m, hat eine 
Serafe von so bis ı00 Rthlr. verwirkt.” Der do 
peltfinnige Ausdruck /affen mufs nach dem io dieler 
ache ergangenen Criminalurthel in feiner active 
Bedeutung genommen werden. Es ift daher nur. die 
Annahme einer vorbedungenen Zahlung des Pröxe- 
netici, keineswegs aber die Erinnerung an eine nr 
willig verfprochene Zahlung deffelben, nach erfüll- 
tem Anfrage, unterfagt. (Allg. jur. Momatsfchr. f. d. 
Preuß. Staaten. Dec. 1805. 5. 525.) a 
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In wie fern hat die Verjährung der Strafe einen Ein- 
Auf auf die Anwendung der in Kurfachfen üblichen De- 
tention gegen den Angejchuldigten und auf die Beftim- 


mung der Dauer derjelben? (Zachariä Ann. der Ge- _ 


jetzg. und Rechtsw. S. 125 fg.) 


„Die Detention im Zuchthaufe wird in Kur- 
Jachfen in einem BORD a Falle angewendet: 
1. wenn Jemand eines ihm beygemellenen [chweren 
Verbrechens weder geftändig noch überführt ift, 
gleichwohl fo ftarke Anzeigen gegen fich hat, dals 
snan es für gefährlich hält, ilın auf freyen Fuis zu 
ftellen. 2. Wenn bey der Unterfuchung folche Um- 
ftände ausgemittelt werden, nach welchen man dem 
Inculpaten unerlaubte oder geletzwidrige Handlun- 
en zutrauen muls. Im letztern Falle beftehen die 
gegen einen folchen Menfchen getr«fienen Verfügun- 
en blofs in einem mechanifchen Zwange, und kKön- 
nen nicht nach der Analogie des Strafrechts beur- 
theilt werden. ‘Wenn auf Detention im Zuchthaufe 
als Sicherheitsmafsregel erkannt wird: fo kann man 
nicht behaupten, dals während derfelben die Unter- 
{uchung als fortdauernd zu betrachten fey; denn das 
Verfahren des Richters ift mit dem Urthel beendigt 
(S. ı37.). Da die Verjährung in Kurfachfen als eine 
Art, die Strafe aufzuheben, angenommen und ein 
befunderer Grund derfelben in den Geletzen nicht 
anerkannt ift: fo fcheint es, dafs die Dauer der De- 
4ention auf die gewöhnliche Verjährungszeit be- 
"fchränkt werden müffe (S. 139... Nach Ablauf der 
Verjährungszeit kann die Detention in der Regel 
nicht eintreten. Nur in dem Falle, wo der Verbre- 
cher über feinen bisher geführten Lebenswandel kei- 
ne befriedigende Auskunft geben könnte, wäre eine 
Ausnahme begründet und felbft in diefem wäre es 
der Billigkeit gemäfs, den Verbrecher in ein Ar- 
beitshaus zu bringen (S. 143). 


Peinliche Gefetzgebung. 
Porjchlag zu der allgemeinen Verordnung, die V’er- 
hütung des Kindermerds bey ledig [chwangern Frauens- 
perfonen betreffend. ([. Allg. D. 
October 1806. Nr. 125.) 


„Eine aufserehelich gefchwängerte Weibsperfon 
darf bey fchwerfter Ahodung ihrer Schwachheit we- 
gen kein Schimpfname oder fonft eine Auszeich- 
nung gegeben werden, die irgend einen Bezug auf 
ihren Fall hat. Alle Arten von Nifshandlungen der 
Aeltern und Herrfchaften ges ihre gefallenen 
“Vöchter und Dienftboten find ftreng unteriagt. Ei- 
ne aufser der Ehe in den Mutterftand. verletzte 
\Weibsperfon foll um deswillen nie vor Gericht ge- 
fordert, zur Verantwortung gezogen oder zu irgend 
einer Strafe noch zur Angabe desjenigen , .der he in 
‘diefen Stand verfetzte, gezwungen werden.” Die 
übrigen gutgemeynten Vorfchläge des anonymen 
Yfs, beziehen &ch auf die frühzeitige Entdeckung 
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der Schwangerfchaft und die Erhaltung des Kin- 
des. 


Vorfchlag zu einem neuen Gefeize, wodurch die 
Dauer der Detention, das Verhältniß der Leibesfirafen 
zur Lebensfirafe und die Wirkung eines von dem ar. ze 
[chuldigten während der Detention im Zuchthaufe getha- 
nen Gefländnijfes näher beflimmt werden könnte, von Hn. 
AI. Pfotenhaaer. (Zachariä Ann. der Gefetzg. und 
Rechtsw. S. 144.) . 


„Eine erlittene 20jährige Detention ift der Le- 
bensftrafe gleich zu achten. Hat alfo der Ange. 
fchuldigte eine folche ausgeftanden, fo foll er ent- 
lafien werden und von aller fernern Unterfuchung 
befreyt feyn, es wäre denn, dafs er während feiner 
Aufbewahrung im Zuchthaufe neue Verbrechen be- 
gangen oder überhaupt Beweife einer fo verdorbe- 
nen Gemüthsart gegeben hätte, dafs deffen Entlaf- 
fung mit Gefahr far die öffentliche Sicherheit ver- 
bunden feyn würde. — Wird das Verbrechen wäh- 
rend der fünf erften Jahre der Detention in Gewils- 
heit gefetzt: fo foll die Lebensftrafe noch Statt fin- 
den. Ein nach Verlauf diefer Zeit erfolgtes Geftänd- 
nils foll die ordentliche Strafe ausfchlieisen. In die- 
fem Falle muls dem Angefchuldigten die erlittere 
Detention bey der Beftimmung der Strafe angerech- 
net werden.” Wie zweckmälsig auch im Allgemei- 
nen obige Vorfchläge find, fo ilt doch nicht abzufe- 
hen, aus welchem Grunde der Vf. die rechtlichen 
Folgen des Geftändniffes auf eine gewiffe Zeit be. 
fchränkt. Hat die Ausfage des Inculpaten alle Er- 
forderniffe eines recht ültigen Bekenntoilles „ wo- 
bey haüptfächlich auf ei innern’ Zulammenbang 
und die Uebereinftimmung mit erwiefenen "T’hatiz- 
chen Rückficht zu nehmen ift: fo wirkt hie auch & 
ne Zweifel einen vollkommenen Beweis und begris 


det die Zuerkennung der ordentlichen Strafe. 


(Die Fertjerzung felgt.) 


* * 


Giessex u. Danwstant, b. Heyer: Lehrbuch für den 
ehe Unterricht in der Philofophie von Brirdr. 
ilh. Dan. Snell, ordentl. Prof. d. Philof. in Gie- 
fsen. 186. Er/fter Theil. Erfahrungsfeelenlehre, 
Logik, Metaphyfik und Aefthetik. XXw. 278 S. 
Zuweyter Theil. Moral, Naturreckt, moralifche 
Religionslehre. 136 S. 8. Pierte verbeflerte A uf- 


lage. (2oger.) (S. d. Rec. A. L. Z. 
Non. ns 1 Tr 


- Hsrzstünt, b, Fleckeifen: Ueber Heinrichs IV. Lie 
be zu den Wijfenfchaften. Aus dem Franz. Nest 
Auflage. 1866. 2868. 8. (20 gr.) (S. d. Rec. & 
L. Z. 1793. Num. 177.) 
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REVISION 
. DER 
GESETZ-, NECHTS- UND POLIZEYWISSEN-' 
SCHAFTLICHEN JOURNALE. 


U. Pofitive Rechte. 
A. Oeffentliches Recht. 
2. Regierungsrecht. 


(Forifetzung von Num. 76.) 
b. Procefrecht. | 
@. Civilproceß. — Ordentliches Verfahren. 


Ü leder die Zuläfigkeit der Rechtsmittel mach fra 


zöhfchem Rechte, (La/fauix Journ. f. Gejetzk. 
w. Rechisgel. ater Jahrg. Heft IX. S. 225). 

In den Niederlanden und den auf dem linken 
Rheinufer gelegenen Departements war vor der 
Eiefübrung der Kanzößfohen Rechte die Appellation 
von Contwmacialerkenntaiffen (jugemens par difaut) 

änzlich unterfagt. Seit der neuen Einrichtung des 
Th weh wurden folche Appellationen zwar als 
zuläffg angelehen, aber es war in Ermungelung 
etzlicher Beftimmungen noch immer zweifelhaft, 
ionen welcher Zeitfrilt fie erhoben werden muls- 
ten. Einige Rechtslehrer, welche noch am alten 
fteme hingen, erklärten fich gegen die Zuläffig- 


eisen überhaupt, andre befchränkten hie 


auf eine drey monatliche Frift. Die letztere Mei- 
nung wird durch den Art. 263. des Code civil, nach 
welchem die Appellation in Ehefcheidungsfachen 
binnen gleicher Zeitfrift erhoben werden mufs, un- 
tarftützt. Es ift zu erwarten, dafs auch diefer Punet 
in dem angekündigten Code de la procedure civile 
ins Reine gebracht werden wird. 

ı) Kann ein Urthel par difaut, welches auf ei- 
A®’nichtige Ladung erlaffen worden war, noch nach 
Ablauf der achttägigen Zeitfrift angefochten wer- 


Eu Bebält die Part d eingewendete Ap- 
ehält die Partey, deren 
aralen als verfpätet ee worden ift, das 
echt derAppbllation? «in ui. © 
= 3 Ergänzungsblätter. zur A. L. Z. 1807. 


Die erfte diefer Fragen ward vom Appellations- 
gerichte zu Brüffel verneinend, die zweyte bejahend 
entichieden. (ER anE gear Gefetzk. u. Rechts- 
gel. Jahrg. Il. Heft VILUL. S. 164). 

Können die Sachwalter der Parteyen, wean fie 
bey demjenigen Verfahren, welches ehedem vom 
Munde aus in die Feder eingebracht werden mufste, 
die Sätze in der Reinfchrift übergeben, die Ab- 
fchreibegebühren verlangen? vom Hrn. Aff. Pfe- 
tenhausr. (Zachariae Annal. d. Gefeizgeb. m. 

chtsw. S. 257). ‚In der Erl. Churfächüfchen Pro- 
arg | wird den Advocaten, welche. fich 
„nicht am Örte des Gerichts aufhalten, geftattet, 
„die letztern Sätze fchriftlich einzufenden, wenn fie 
„die erftern vom Munde aus in die Feder einge-' 
„bracht haben. Hierdurch wollte man den auswär- 


„tigen Advocaten das mit vielen Weitläufgkeiten 


„verbundene Dictiren erfparen, und die Abficht 
„ging wohl nur dahin, dafs das Concept der Sätze 
„an den Richter zum Abfchreiben überfendet wer- 
„den follte.e Das Verfahren bebielt übrigens feine 
„bisherige Form. Ich glaube daher, dafs die Ab- 
„Schreibegebühren bey demjenigen rechtlichen Ver- 
„fahren, welches ehedem vom Munde aus in die 
„Feder eingebracht wurde, ohne Unterfchied, ob der 
„Advocat, welcher den Satz einbringt, fich am Or- 
„te des Gerichts aufhalte oder nicht, dem Richter 
„ gehören.” 


Summarifches Verfahren. 

In wie weit die Compromiffe der fireitenden 
Parteyen in Rückficht der Fan ac des een 
Verfahrens gültig? (YJufliz- w. Poliz en, ater 
Jahrg. Febr. Nr. 39). „Den ftreitenden Parteyen 
ift zwar unverwehrt, Verabredungen über die Art 
und das Verfahren des Procelfes zu treffen; Ge dür- 
fen aber dabey die Hauptbeftandtheile eines Procef- 
fes nicht aufser Acht lalfen, und eben fo wenig die 
in dem Gefetze vorgelchriebenen Friften weiter ex- 
tendiren, als das Geletz es erlaubt. Es kann daher 
nur ein folches Compromifs von den Parteyen ge- 
troffen werden, das zur Abkürzung des Procelles 
gereicht.” 


IR bey Entfcheidung der über den neneften Befitz 


entftandenen Streitigkeiten auf ältere Befitzhandlungen 
eh zw nehmen? vom Hrn. All. Pfotenhayer. 
Mhhh Zacha- 


LIE; 


dachten auf fich berulien laffen müffen. Hierauf 
fpricht der Vf. über acht verfchiedene Gegenftände 
in eben [o vielen Auflätzen, von welchen ein jeder 
der fünf erften auf eine ungewöhnliche Art, Statt 
des fo genannten Schmutztitels mit einer befondern 
Dedication verfehen it. Der I. Auflatz führt die 
Auffchrift: #eicher Heilkünflier Joll fich dem Studium 
der alten Arrzte hingeven? Barbierer, Apotheker 
und Chirurgen können die alten Aerzte durchaus 
nicht ftudieren, weil es ihnen gewöhnlich an Sprach- 
kenntniffen, Literatur und Geifteserleuchtheit man- 
lt, und weil ihnen. das mechanifche . 
ben gleichfam zum; Mechanismus geworden i 
Auch für die technifcohen, mehr wiffenfchaftlich 
deten Heilktaftier ift das Studium der alten 
Aerzte nicht geeignet, weil ihnen ihre ärztlichen 
Gefchäfte und mehrere äufsere Umftände die Mulse 
zum Nachdenken und zu ruhigen hiftorifchen Un- 
terluchungen nicht geftatten. Es find alfo nur die 
sltadennitshes Lehrer übrig, für welche das Stu- 
dium der alten Aerzte ei ich aufbewahrt bleibt; 
weil fe theils durch Bibliotheken, theils durch 
Zeit fehr begünftigt werden, und weil fe Gelegen- 
heit haben, alles das Wahre, fchön und vortrefflich 
Gedachte der Alten aufzufuchen, zu ftudiren, und 
es unmittelbar ihren Schülern und dem ganzen me- 
diziaifehen Publikum, mündlich oder fchriftlich,. 
mitzutheilen. Der Vf. wünfcht, dafs ein grofser 
Maon nur das Vorzüglichfte der alten Aerzte aushe- 
ben, und das für einzelne Lehren der Mediein Herr- 
liche und Wahrgedachte der Alten mit Erläuterun- 
gen und Vergleichungen unferer jetzigen Heilungs- 
wiffenfchaft bearbeiten mögen, weil.man bey den 
bisherigen Bearbeitungen und rag ange. ver- 
{fen habe, nur das Gelungenfte ihrer Ideen und 
as Geachtetfte ihrer wichtigen Beobachtungen aus- 
zuheben. II. Ueber den Trödelhandel und Frrkauf 
alter und neuer Fugen ‚ige ; in wiefern er den Be- 
wohnern fchädlich wer kann. Nachdem der Vf. 
die Entftehung einiger A Epidemieen durch 
den Einflufs der Geftirne wahrfcheinlich zu machen, 
auch feine Meinung durch eine lange, aus dem Ba- 
glio wörtlich abgedruckte, Stelle zu unterftützen 
gefucht hat: fo kommt er auf den Trödelhandel 
zurück, und bemerkt zuerft, dafs auch die Polizey 
an" Hut- und Handfchuhmacher aufmerkfamer feyn 
follte, weil Ge bisweilen alte inficirte Sachen auf- 
eputzt, für neue verkaufen und dadurch, einer 
Bey gebrachten Beobachtung zufolge, Anfteckung 
Verbrennung inficirter Betten und Rlei- 


verbreiten. 


dungsftücke ift das befte Sicherungsmittel; zur 


Schadloshaltung der Erben und Eigenthümer. wer- 
den Affeeuranzgefellfchaften und Abgaben von 
Trauungen und Kindtaufen, und von Beförderungen 
der Staatsbeamten vorgefchlagen. Trödler allein: 


follen alte Kleidungsltücke kaufen und verkaufen 
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dürfen, und Aerzte follen der Polizey monatlich ein 
namentliches Verzeichnils der angelteckten, ge- 
heilten und nicht geheilten Perfonen einreichen. 
Il. Wie if der Entwurf zw realifiren, die Medicin 
in alien ihren Zweigen zu dem höchfltn Grad von l’oll- 
kommenheit zu bringen? Alles läuft darauf hinaus, 
dals mehrere Subjecte, welche ein göttliches er 
es Genie und reichliches Vermögen befitzen, (wel- 
ches letztere, wie der Vf. ausdrücklich fagt, Con- 
ditio fite qua non ilt) aufserdem vom heiligen Ge- 
müth ergriffen Gnd, ihr ganzes Leben nur einem ein- 
zigen Zweige der medicinifchen Wiffenfchaft wid- 
men, diefen von dem Ganzen der Medicin abfon- 
dern, und nun mit beharrlichem Geifte, aber im- 
mer in Bezug auf die totale univerfelle medicini- 
fche Wiffenfchaft bearbeiten follen. IV. Ueber das 
ende de des Rind- und Kalbfleifches, und vorziglick 
über das ten ia der Kälberlungen, und wie die 
ekelhafte Methode zw entdecken und aufzuheben m. 
Enthält nichts als längft bekannte Dinge. V. Wii 
Bedingungen müffen erfi flatt finden, ehe eine reime Theo- 
En Werbangen de Ar ittel entworfen zwerde 
kann? Der Vf. fetzt zehn Bedingungen feft, die zuvör- 
der[t möglichft erfüllt werden mülfen, ehe es phi!o- 
fophifche und denkende Heilkünftler wagen kön- 
nen, eine reine 'T'heorie über die Wirkungen der 
Arzneymittel auszuarbeiten. Wir würden die Grän- 
zen des befchränkten Raums überfchreiten, wenn 
wir diefe Bedingungen hier mittheilen wollten; fo 
richtig und nothwendig fe übrigens auch feyn mö- 
gen, fo möchte doch ihre Erfüllung fechwerlich 
ganz zum Ziele führen. VI. Noch etwas über das 
zerfiörende Gift Aqua toffana. 
hier als Nachtrag, die bey der Recenfion des ılten 


Der Vf. hieiert 


Theils feines freymüthigen Heilkünftlers bereits ar ' 


veführte Stelle aus Hoffmanns. Medic. ration. 
ie er freylich wohl früher hätte nachlefen 


JSerzie un men 


ein. Beyde Abfchnitte enthalten nichts Neues, 
nichts Bemerkenswerthes. 


VII. Aphoris 


Marnuro, in der neuen akadem. Buchl.: An- 
weifung zur Holzzucht für Förfter von Georg 
Ludwig Hartig, fürftl. Oranien- Naffauifchem 
Oberforftrath, Director des Forft- Lehr- lafti- 
tuts zu Dillenburg u. f. w.: Aünfte, abermals 
vermehrte u. verbefferte, Aufl. ıg05.X11. 234 5. 
8 $ Rthir.)- (S. d. Rec. A. L. Z. 1805. . 
232. Se 


- * L 


Saufen | 


vil. Deber die wiffenfchaftliche Bildung der jetzi 
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REVISION 
DER 
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SCHAFTLICHEN JOURNALE, 


® 


IL Pofitive Rechte. 
A. Oeffentliches Recht. 


(Fortfetzung von Num. 77 } 
3. Wohlfahrtspolizey: 
Gefundheitspolizey. 

der Regent berechtigt, die Kuhpocken - Impfung zum 
l Gefetz zu machen? (Jufiiz- und Polizey - Rügen. 
1806. Nr. 52. 53.) . . 

Der anonyme Vf. beweift zuvörderl[t mit gro- 
fsem Wortaufwande, dafs der Regent nicht recht- 
lich verpflichtet feys könne, die Ruhpocken-Im- 
pfung zum Gefetz zu machen. Die Frage, ob er da- 
zu berechtigt fey, wird, jedoch aus ganz unerhebli- 
chen Gründen, verneint. 


Ein Vorfchlag zur Abwendung der Unreinlichkeit 
in den Dörfern. (Allg. D. Juft. «. Pol. Fama. 1806. Fe- 
bruar. Nr. 21.) 

Jeder Dorfbewohner foll durch ein Polizeyge- 
fetz angehalten werden, wenigftens alle Soon- und 
Feyera nde die Strafsen und Gaffen fo weit zu rei- 
nigen, als fein Hofrieth geht und die Ortspolizey - 
Commilfon für die ftrenge Befolgung diefes Ge- 
{fetzes verantwortlich gemacht werden. 

Armenpolizey. 

Urber militärifche Verforgungsanflalten mit befonde- 
rer Rückficht auf Frankreichs Inflitute für Soldaten - In- 
validen, Wittwen und Wayfen. (Allg. Archiv für Si- 
cherk. u. Armenpfl.‘S. 12—27:) 

Nirgends ift für dieInvaliden und Soldaten - Witt- 
wen und Wailen wohl beffer geforgt als in Frank- 
reich. Ein vom Corps lögislatif in Vorfchlag ge- 
brachtes Gefetz vom 28. April 1803 verordnet, dafs 
Zune: Krieger, welcher entweder dreyfsig Jahre -. 
gedient oder Wunden im Dienfte gegen .den Fein 

Ergänzungsblätter zur A. L. 2. 1807. 


erhalten hat, oder Idurch die Folgen folcher ‚Ver- 
wundungen fchwächlich (infirme geworden ift, An- 
{pruch auf eine lebenslängliche Penfion habe. Das 
Maximum derfelben beträgt bey Umerofficieren und 
Gemeinen die ganze Löhnung, bey den Subaltern- 
officieren zwey Dritttheile der Gage, für Hauptleu- 
te und Staabsofficiers die Hälfte und für Generale 
ein Dritttheil der Gage. Die Wittwen der Ofbciere _ 
und Adjutanten follen den vierten, die der Unter- 
officiere und Gemeine den dritten Theil der Penfion 
ihrer Ehemänner geniefsen. Auch die Wailen der 
| Paremggsr Krieger follen die ganze Penfion ihrer 
utter erhalten, bis das Jünglite von ihnen das 
2wanzigfte Jahr zerbegingt hat. Aufserdem finden 
invalide Militärperfonen in dem fchön gelegenen und 
wohl eingerichteten hötel des Invalides ein ihrer würdi- 
ges Alyl. . 

i Landwirth/chaftspolizey. 

Vorfchläge zur Errichtung einer Landwirthfchafts- 
Schule in Bayern vom Freyhn. v. ee (Allg. 
D. Juft. w. Pol. Fama. 1806 April. Nr. 40. 41.) 

Zur Beförderung der Agricultur in Bayern 
fchlägt der Vf. die Errichtung eines Lehrinftituts 
vor, in welchem junge Leute aus allen Ständen ei- 
nen theoretifch -praktifchen Unterricht in der Land- 
wirthfchaft erhalten könnten. Eine im Mittelpuncte 
der Bayerfchen Staaten elegene Abtey wäre der 
fchicklichfte Ort für eine folche Induftriefchule, mit 
welcher, nach des Vfs. Vorfchlag, die Anlegung 
einer Stuterey und aller Arten nützlicher Mafchine- 
rien verbunden werden follen. Die Zöglinge wer- 
den in drey Klaffen abgetheilt: r. in dereinftige Gü- 
terbefitzer; 2. in junge Leute, die fich zu Güterver- 
waltern bilden, und 3.in Bauernföhne, die bey der 

rojectirten Anftalt als Knechte dienen und dafür 
Kott, eg und einen mälsigen Lohn erhalten. 

Noch vor dem Verlufte der Reichsunmittelbar- 
keit erliefs die Stadt Nürnberg eine Verordnung, 
wodurch die Zahl der Feyertage beträchtlich ver- 
mindert wurde. CAlg. D. uf. w. Pol. Fama. 1806. 
Sept. Nr. 106.) Merkwürdig ift die für Bayern gel- 
tende Berechnung, nach welcher der Arbeitsgewinn 
von funfzig Feyertagen, welche bisher keine Aus- 
beute gaben, 12,150,050 Fl. bsträgt, mithin einem 
Staatscapitale von 303,751,200 Fl. gleich ift. 
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Handlungspolizey. _ 

Beffere Landfiraßen, das erfie Bedürfniß eines jeden 
Staats von A. Eifenhut. (Allg. D. Jufl. u. Pol. Fama. 
1806. May. Nr. 61.) 

„Bey der Anlegung von Chauffeen mufs darauf 
gelehen werden, dafs fie fo viel Raum und Breite 
enthalten, dafs zwey der grölsten Güterwägen be- 
quem einander ausweichen können und 
noch für die Fufsgänger ein Fufspfad übrig bleibt. 
Zur Unterhaltung einer dauerhaft angelegten Stralse 
wird erfordert, ı. dafs diefelbe ihre Wölbung nie 
verliere und 2. immer im trockenen Zultande erhal- 
ten werde.” Die in diefer kleinen Abhandlung auf- 
geftellten Grundfätze find aus Wiebeking's Anlei- 
tung zum Straßenbau entlehat. 


Militärifche Polizeypraxis. 

Der fahrende Küchenwagen, eine ganz neue in mili- 
tärifcher, und polizeylicher Hinficht [ehr wichtige Erfin- 
dung von dem königl. Bayrifchen wirkl. Rathe Baumgärt- 
ner. (Allg. D. Jufl. u. Pol. Fama. 1806 März. 


Nr. EN — 34) 

er Rumfordifche Suppenküchenherd gab zu 
diefer Erfindung die erfte Veranlaffung. Der Wagen 
wiegt, blofs mit Waffer geladen, 27! Centner und 
es werden zum Kochen nur zwey Perfonen erfor- 
dert. Wenn für jeden Mann # Pfund Fleifch ange- 
nommen.wird, fo können mittelft eines folchen Kü- 
chenwagens alle fechs Stunden taufend Mann gelpeilt 
werden. Ucber die Einrichtung deffelben findet 
man eine detaillirte Befchreibung in der vom Erfin- 
der im vorigen Jahre herausgegebenen Schrift. Der 
Nutzen diefer Erfindung ift, wie der Erfinder verfi- 
chert, durch fechs verfchiedene Verluche,, wovon 
einer in Gegenwart des franzöfifchen Kaifers ange- 
ftellt wurde, dargethan. Indeffen könnte doch der 
Umftand, dafs bey der franzöhfchen Armee bis jetzt 
noch kein Gebrauch davon gemacht worden ilt, ge- 
gen die Brauchbarkeit derfelben, wenigltens in mi- 
itärifcher Hinficht, einiges Mifstrauen erwecken. 


Mängel! des Einquartierungs/yftems und Vorfchläge 
zur Verbefferun dejjeiben. (Alig. D. Juft. u. Pol. Fa- 
ma. 1806. Jan. Nr. 3.) 

„ Einquartierungs- und Verpflegungslaften müf- 
fen vor Allem unterfchieden werden. Zu eritern ift 
jeder verbunden, der Raum hat, und es mülfen nach 
unferm Ermeffen diejenigen, welche in der Miethe 
wohnen, erft dann Quartier geben, wenn die Haus- 
eigenthimer keinea entbehrlichen Raum befitzen, 
Nur, was Dach und Fach betrifft, find alfo die Lehr- 
fitze der Kechtsgelehrten, dafs die Einquartierung 
eine Reallaft fey, gegründet. Die Verpflegung der 
Eiognartierten ıft Dance eine Laft aller Kacch, 
ner, «die fie nach Proportion ihres Vermögens ohne 
Ausnahme tragen mülfen. Selhbft die Cameralgebäu- 
de des Landesherrn follten hievon nicht ausgenom- 
men werden. Nur den wirklichen Rehdenzen und 
Dikafterialgebäuden, den öffentlichen Bildungs- 
und Wohlthätigkeitsanltalten gebührt ‚eine Ausnal« 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER ZUR A. L. Z 


aneben ° 


620 


me. — .In Rückficht der Concurrenz zu den Ver- 
flegungskoften ift der Betrag der Realitäten und 
Dewerbiisuer der einzig richtige Malsltab. Was 
fteuerfrey ift, mufs in Anichlag gebracht werden.” 
Da, wo es an einem zuverlälligen Steuerfufse man- 
gelt, foll nach des Vfs. Vorichlag der Vermögens- 
ftaud oder die Einnahme eines jeden;Bürgers nach 
einer im Publieum verärenden Exiftimation gefchätzt, 
und nach diefem Anichlage die Einquartierungslalt 
beftimmt werden. Damit wäre aber freylich wenig 
eholfen. An die Stelle eines unfichern Steuerfu- 
ses würde ein eben fo unzuverläffiger Anfchlag tre- 
ten. Dieler, zumal unter den gegenwärtigen Zeit- 
umftänden, äufserlt wichtige Gegeuftand verdient 
eine ausführlichere Behandlung, welchen jedoch der 
Raum diefer Blätter nicht geltattet. 


T 


B. Privatrecht. 


Civilrecht, 


Das franzößifche Civilgefetzbuch theilt die Ser- 
vituten ein 1.in Örtsfervituten (fervitudes qui diri- 
vent de la fituation des lieux), 2.:geletzliche Servituten 
(Serv. ftablies par la loi) und 3. Conventionalfervitu- 
ten (erv. dtablies par le fait de /homme). (La/fau!x 
Journ. Hft. 1Ul. S. 252.) - 


Leber die Gültigkeit der teflamentarifchen Verfügun- 
Ben franzöfifchem Rechte. (La/faulx Journ. a. 
a. OÖ. S. 235. 

Aus 35) hierüber vorhandenen gefetzlichen Be- 
ftimmungen werden folgende Regeln abitrahirt: 
ı. Ein 'leftament ift der Form nach gültig, wenn es 
denjenigen Geletzen gemäls abgefafst ift, welche iın 
Augenblicke der Errichtung delfelben gültig waren 
2. In Hinächt auf die Subftanz des Teftaments # 
auf die zur Zeit der Eröffnung delfelben beftehend 
Geletzgebung Rückficht zu nehmen. 3. Wenn daher 
ein folches Teftament den disponibeln Antheil über- 
fchreitet: fo mufs man unteriuchen, ob die darin 
enthaltene Verfügung von dem Geletze ganz verbo- 
ten war (z. B. eine Subftitution), in welchem Falle 
fie ganz erlifcht; oder ob die Verfügung felbffzwar 
erlaubt war, aber das gefetzliche Mails überftiez, 
in welchem Falle die Reduction eintritt. 
dem Geletze vom ı7. Nivofe an II. find alle W 
gungen unter einem Univerfaltitel null und nichtig. 

In wie fern find die Ceffionen an Jufli rare 
Preußifchem Rechte zula: ae Zr Schr. f. d. 
Pr. St. 1806. Jan. S. 8. j 

Aus den hierüber vorhandenen gefetzlichen Vor- 
fchriften und Erklärungen ergeben fich folgende all- 
gemeine Regela: ı. Die Ceffionen aller von dem Ver- 
zen ganz oder zum Theil nicht anerkannten 

orderungen an Juftizbediente, welche in irgend ei- 
ner (ualität bey dem Gerichtshofe, vor welchem 
die krörterung der Richtigkeit diefer Forderungen 
gehören würde, angelftellt ind, müffen in jedem Falke 
als nichtig augelehen werden. 2. Die Juftizcommil- 
farien, welche Gch folche ganz oder zum Theil nicht 
anerkannte 
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anerkannte Forderungen cediren lalfen, find ftraf- 
bar, die übrigen Jultizbedienten nur dann, wenn 
die Forderungen Ichon in Proceifen oder in der Exe- 
cution befangen find. 3. Im Fall, dafs die Celion 
von der vorgeletzten Behörde der Juftizcomıniffa- 
rien oder bey andern Juftizbedienten von deren un- 
mittelbar Vorgefeizten genehmigt wird, fällt zwar 
die Strafbarkeit des Ceiliunars weg, aber die Cel- 
fion felbft bleibt in Anfehung des Schuldners null 
und nichtig. 


Hat nach den Preußifchen Gefetzen der Fiscus ein 
filfchweigerides Pfandrecht an dem Vermögen derjenigen, 
mit denen er contrahirt? von Hu..Jultizceomm. Mathis. 
Der Vf. verneint diefe Frage und beweilt, dals 
die Gefetzftellen, aus welchen man das ftillfichwei- 
ende Pfandrecht des Fiscus herleiten will, theils 
alfch interpretirt werden, theils zu unbeftimmt find, 
um ein fo bedeutendes Vorrecht deflelben zu begrün- 
den. (Allg. jur. Monatsfchr. f. d. Pr. St. 1805. Sept. 
$. 259 fg.) 

Kann jeine fromme Stiftung auf das flillfchweigende 
Pfandrecht, das der Fiscus an dem Vermögen desjenigen 
kat, dem eine Geld/trafe zuerkannt worden ifl, Anfpruch 
machen, wenn die Strafe den Gefetzen nach zu milden Sa- 
chen zum ‚verwenden if? . 

Die Kurfächf. alte Procelsordnung Tit. 43. $. 5. 
ertheilt dem Fiscus ein folches Pfandrecht, welches 
jedoch ohne Grund auf milde Stiftungen ausgedehnt 
wird. (Zachariä Annalen S. 256.) 


Lehnrecht. 


Syftematifche Darflellung der Lehre von der gefetz- 
lichen Lehnsfolge in der Oberlaufitz. (Zachariä An- 
falten S. 149 — 184.) 

Zuvörderft wird der Grundfatz aufgeftellt, dafs 
das Kecht der Lehnsfolge in der Oberlaufitz theils 
den lehnsfähigen Delcendenten des letzten Valallen, 
tbieils allen denen zuftehe, welche die allgemeine 
oder befondere gelammte Hand am Gute haben d. i. 
alle Agpaten des letzten Vafallen bis zum fiebenten 
Grade incl. In Rückficht der Qualität des gefetzli- 
chen Lehnfolgerechts findet ein wefentlicher Unter- 
fchied zwilchen dem Succeffionsrechte der Defcen- 
denten und jener, die in der gefamten Hand ftehen, 
Statt. Das erlftere ilt von der Willkür des letzten 
Vafallen unabhängig, das letztere nicht. 

Bey der ae igiche, Sa geletzlichen Lehnfol- 

eordoung werden zwey Hauptklaffen unterfchieden. 

die erlte gehören die lehnfähigen Defcendenten 
des letzten Valallen, in die letztere diejenigen, wel- 
<he'in der gefammten Hand ftehen. Bey diefer ift 
die Succelhonsordnung nach der Befchaffenheit der 

e, worin fuccedirt wird, zu beurtheilen. Sind 
ddöefelben von der Art, dafs die ganze Familie, ver- 
zınöge der ihr ertheilten Gelammtbelehnung, ein Mit- 

ägenthum hat: fo richtet fich die Lehnfolgeordnung 
ach den een Verträgen und Gewohnheiten 
sömes jedenGefchlechts. Wo aber keine Gelchlechts- 
„eslehnung eintritt, find entweder präfentirie Mitbe- 
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lehnte vorhanden oder nicht. Im letztern Falle fue- 
cediren ı. die lehnsfähigen Afcendenten des letzten 
Vafallen; 2. die lehnsfähigen Seitenverwandten bis 
zum fiebenten Grade, fo dafs der nähere den ent- 
ferotern ausfchliefst, gleich nahe Seitenverwandte 
aber ein gleiches Suczellionsrecht haben. Sind aber 
bey einem Gute präfentirte Mitbelehnte vorhanden: 
fo fuccediren ı. die von dem erften Erwerber ab- 
ftammenden Agnaten; .2. die prälentirten Mitbe. 
lehnten; 3. diejenigen Agnaten, welche vom erlten 
Erwerber zwar nicht abftammen, aber doch mit dem 
letzten Valallen innerhalb des fiebenten Grads ver- 
wandt find. £ 

z (Die Forifetzung folgt nächflens.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Rastırr, b. Sprinzing: Auswahl von Predigten über 
einen ganzen Jahrgang der im Kurfürftenthum Ba- 
den evangelifch-Iutherilchen Antheils gnädigft vor- 
Ben neuen Texsbe. Belonders für häus- 

iche Erbauung. Von Chriftopk Fr. Rinck, evang. 
luther. Stadtpfarrer zu Gernsbach unweit Raftatt, 
auch Mitgl. d. königl. preufs. Akad. nüätzl. Wil- 
fenfch. zu Erfurt. Erfle Hälfte. Vom erften Ad- 
vent bis Püngften. ı805. 34 Bog. 8. (ı Rthlr. 


12 gr.) 


In dem vorigen Jahrzehende erlaubte der evange- 
lifche Kirchenrathh der Markgraffchaft (nachher des 
Kurfürftenthums, jetzt Grolsherzogthemn? Baden 
der ihm untergeordneten Geiftlichkeit, zur Ab- 
wechfelung auch über andere, jedoch ebenfalls vor- 
gelchriebene, Perikopen zu predigen; diefe Erlaub- 
nifs benutzte auch Hr. Rinck, und da in der Gegend, 
wo er wohnt, beynahe jede Bürgerfamilie von reli- 

iöfer Denkart eine Sammlung von Predigten über 
die fonntäglichen Evangelien behitzt, in der fie des 
Sonnabends oder Sonntags zu lefen, und das Gelefe- 
ne mit dem Vortrage des Religionslehrers über daf- 
felbe Evangelium zu vergleichen pflegt, fo kam er 
auf den Gedanken, einen Jahrgang von Predigten 
über die mewen Texte herauszugeben. Für Meilter- 
ftücke von Beredtfamkeit will (und kann) er fie nicht 
ausgeben; auch hat er fich nach keinem berühmten 
Kanzelredner gebildet; er ift zufrieden, wenn man 
ikm das Zeugnifs gibt, dafs er in dem ihm natürli- 
chen Tone mit Licht, Würde und Wärme gepredigt 
habe. Würde hat Rec. in diefer Sammlung eben 
nicht vermifst; denn wenn auch zuweilen eine ge- 
meinere Redensart, wie: „das Gewiflen /äßt nicht 
mit fich fpielen,” mit unterläuft, fo gefchieht diefs 
doch felten; im Ganzen weifs fich der Vf. fehr an- 
ftändig auszudrücken. Auch die Deutlichkeit will 
Rec. feinen Vorträgen nicht abfprechen. Aber eine 
befonders merkliche Wärme hat er beym Lelen der- 
felben nicht eınpfunden; doch will er auch nicht fa- 
gen, dafs fie gerade kalt feyen; Hr. R. ıneyat es ge- 
wifs mit feinen Zuhörern gut und mit ihrem Seelen- 
heile eroftlich; nur haben feine Predigten nicht a. 
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Ergreifende, nicht die Lebendigkeit wärmerer Darftel- 
lungen und Ermahnungen. Ueberhaupt haben fie 
nichts, das fie vor andern ähnlishen Arbeiten aus- 
zeichnete; dagegen find fieauch ziemlich frey von auf- 
fallenden Fehlern, obgleich bey einer fpeciellen Be- 
urtheilung gegen manches Einzelne Erinnerungen 
gemacht werden müfsten. Zu loben ift die Yorfich- 
tigkeit, mit weleher der Vf. bey zuweilen durenbli- 
ckenden hellern Einfichten fich über das eine und an- 
dere äufsert; doch fcheint er über gewiffe Lelirmei- 
nuagen felbft noch nicht mit fich einig zu feyn, und 
man vermifst an mehr als Einer Stelle eine confe- 
quente Denkart. Doch das Publicum, das er bey 
der Herausgabe diefer Sammlung im Auge hatte, 


wird diefs fchwerlich bemerken, und der Lohn 


feiner Arbeit wird ihm darum nicht entgehen, zu 
hören, dafs er zur häuslichen Erbauung mancher 
chriftlichen Familie in feinem Wirkungskreife bey- 
getragen habe. Möchten nur die neuen Texte hier 
und ıla beffer gewählt feyn! ZuFeftpredigten hätten 
fich, wenn man ja refgrmiren, und dabey den Predi- 
ern doch die Auswahl der Texte nicht ganz über- 
allen wollte, ohne Zweifel weit fchicklichere Tex- 
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te finden laffen als Haggai II, 7—ı0, Maleachi III, 
ı—5, Jerem, XAXII, ı4— 17, Pfalm CX. Hr. R. 
gibt diefs in der Vorrede felbit zu verftehen, fa 
aber, er traue es feinen geiftlichen Obern zu, dals 
he aus ihrem höhern Standpuncte am beiten beurthei- 
len können, was für das Ganze das Angemeilfenite 
fey; und diefs ift gewils in feinen Verhältniffen die 
fchicklichfte Erklärung, die er darüber geben konn- 
te: denn Ironie foll es nicht feyn. 


Lsırzıc, im Joachim. liter. Magaz.: Moralijche 
F bei don en über das Hefen der Tugend und der 
fittlic ürde, von C. E. Michaelis. Erftes Bäud- 
“chen. Neue Auflage. Ohne Jahrzahl, 128 >. 
8. (12 gr.) (S. d. Rec. Ergänzungsbl. 1804. 
Num. 33.) 


KLEINE 


Gorzesökranatneit. Leipzig, b. Joachim: Beyirag zur 
Berichtigung herrfchender F orftellungsarten in der Religion, 
oder neuer Religionsunterricht für Aufgeklärtere. Neue Auf- 
lage. 51 5. kl. 8. 4 gr.) — Wie es mit der neuen Auflage 
diefer kleinen Schrift fteht, läfst Rec. dahin geltelit feyn, da 
er von keiner ältern Auflage Nachricht har bekommeh kin- 
nen. Vielleicht ift nur das Titelblatt neu, Am Ende [teht 

efchrieben zu Leipzig im Juny 1799. Diele Zeitangabe 
Behr Rec. als den eigentlichen Geburtstag an. Der Titel 
follte beftimmter heilsen: „Anleitung zum früheften Reli- 
gionsunterricht für Kinder aus den gebildeiern Ständen nach 
den Grundjützen der neuern Kantifchen Philofopkie.”' Auf 
diefe Weile erbält man einen richtigern Begrift von dem In- 
halte diefer Schrift, als aus dem gewählten unbeltimmten Ti- 
tel. Der VE£., welcher fich einen praktilchen Pädagogen 
nennt, hat es gewils in feiner Gewalt, Kindern einen ver- 
nünftigen Religionsunterricht auf eine leichte anlchaulic 
Weile beyzubringen, und ıda tritt der Fall ein, dafs, wenn 
die Metbode nur gut ift, es auf die Schulphilofophie, wozu 
fich der Pädagog bekennt, fo fehr nicht ankommt, wenn fie 
gleich hier als die Hauptlache dargeltellt ift, Diels ilz ein Irr- 
tbum, der durch die Schrift felbft als folcher documeatirt 
wird, in fo fern der Vf. nicht ftreng bey der Kantifchen Phi- 
lofophie in der Praxis geblieben ilt, fondern auf der einen 
Seite von Erkenntnifs Gottes Spricht x. B. 5. 32, und auf der 
andern Seite z. B. bey der Allmacht Beweife aus der Phyfiko- 
theologie nimmt, welche er fonft verwirft 5. 30. Die Verli- 
eherung $. 42, ıdals er die Ereignille der Natur nicht als Ze- 
weife der Allmacht brauchte, weil er den Begriff der All- 
macht als Tbatfache des Bewulstfeyns vorausfetzte, kann ihn 
nieht von der Inconfequenz befreyen. Ueberhaupt find feine 
Begriffe häufig zu einfsilig. und nicht fobarf genug begränzt, 
Wenn ar z. B. 5. 16, es als Hauptgrundlatz aufltellt, dafs ad- 


SCHRIFTEN. 


les Gedächinifswerk nicht zum Welfen der Religion gehöre‘, 
und in den eigentlichen Religionsunterricht niert aufgenom- 
nen werden dürfe „ wodurch er eine politive Religion als fol- 
che (in fo fern fie mehr als natürliche Religion ilt) vom Reli- 
gionsunterricht ausfchliefst ; [o ilt diele Benauptung zum min» 
delten übertrieben: denn man würde nun auch moralileh re- 
ligiöfe Sprüche ausfchliefsen  müflen, welche dem Gedächt- 
nille der Kinder rer er aufserordentlich beillam ife. 
Rec. würde daher den kunftigen Uebergang von der natürli-* 
chen zur pofitiven Religion gerade dadurch zu erleichtern fu- 
chen, dals er biblifche Sprüche an den frühelten naturlichen 
Religionsunterricht janknäüpfte, welche demnächft in der Bi- 
bel zu änden den Erwachlenen erfreulich feyn, und fie mit 
Achtung gegen unfer chriftliches Religionsbuch erfüllen müß- 
te. Uebrigens läf-t der Vf. feinen Religionsunterricht in drey 
Theile zerfallen: ı. in die Gottsslehre, 2. Pflichtenlehre, 
3. Seelenlehre, wohin befonders die Lehre von der Unfterb- 
liehkeit gehört. Dagegen hält er die Lehre von der gütsli- 
chen Vorfehung für Kinder noch zu fchwer. Dieler Meynung 
ift Rec. nicht, und fieht überhaupt nicht ein, wie eine Got- 
teslehre o'ne Lehre von einer göttlichen Vorlehung confe- 

uent beftehen könne: denn die Lehre von Gott dem Schöp- 

er und Regierer der Welt führt von felbft auf eine religiöle 
Weltbetrachtung, wodurch der Begriff von einer göttlichen 
Vorfehung von [elbft entlteht. — Bey dem Begriff der Gei- 
figkeit Gottes verlichert der Vf., dafs er nicht umhbin konn- 
te, der Theorie von Raum und Zeit Erwähnung zu chun, 
wodurch er gewils etwas [ehr überflülliges chat, fo fehr er 
auch die Sache zu verdeutlichen [uchte 5. 35 folg. — Bey al- 
ler ihrer Unvollkommenheit entbält dennoch diele Schrift 
manches Gute und Brauchbare, welches den Pädagogen für 
den früheften Religionsunterricht zu empfehlen ilt. i 
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NATURGESCHICHTE. 


- Nürseeas u. Artnorr, b. Monath n. Kufsler: Be- 
Jehreibung einer Reife nach Ifirien und Dalmatien, 
vorzüglich in botanifcher Hinficht, von dem Frey- 
herrn Jo/eph von Seenus in Klagenfurt. Mit ei- 
ner Vorrede begleitet von Herrn D. u. Prof. 
Hoppe in Regensburg. Eine Beylage zum bo- 
‚tan. Tafchenbuche auf das Jahr 1805. 77 S. 8. 


“(6 gr.) 


n der Vorrede zeigt Hr. Hoppe, dafs wir durch das 
Linnerifche Syftem in den Stand gefetzt find, alle 
noch zu entdecken:le Pflanzen in daflelbe einzufchal- 
ten, und daher die Auffindung eines neuen Pflanzen- 
(rftems kein wefentliches Bedürfifs des Botanikers 
mehr fey. So u Ba alfo neuer Klaffen bedür- 
fen, eben fo wenig haben wir neue Ordnungen nö- 
tbig, weil diele mit den Klaffen parallel laufen, das 
beifst, nach den :Gefchlechtstheilen beftimmt wer- 
den. Aber Gattungen und Arten, als die Stufen- 
folgen von Klaffen und Ordnungen, aufzufuchen 
und zu beftimmen, cdiefs werde die Befchäftigung 
des Botanikers bleiben, fo lange die Welt fteht, 
und eine andere wefentliche Befchäftigung des Bota- 
nikers zur Folge haben, nämlich die Feftfetzung 
newer Charaktere der neuen Arten und Verbelle- 
rung der hereits vorhandenen.Charaktere von be- 
känsten Gattungen und Arten. Wenn dieles der 
wahre Gefchtspunct ift, nach welchem der Stand 
der Botanik gegenwärtig betrachtet werden muls: 
fo kann tler Pflanzenforlcher nicht zweckmäflsiger 
ırbeiten, als wenn er fich in das weite, offene Ge- 
(ide der Pflanzenwohnungen begiebt, und dort von 
Pflanze zu Pflanze eilt, ihre Charaktere auffucht, 
u Be ändert, berichtigt und verbellert. Hier- 
za Tind folche Gegenden vorzüglich geeignet, die 
noch wenig oder gar nicht von Kräuterkennern 
durchwandert und mit echt botanifchen Augen 
erforfcht find. Jfirien und Dalmatien betraten bisher 
nur wenige Botaniker, aber nie kamen fie fo weit, 
als Hr. Baron von Seenus, der diefes Ländchen zu 
hereilen angefangen hat und nie konnten he’fich da- 
felöft mit der NMufse aufhalten als er, ugd «aher 
werde diefe Reifebe[chreibung denfelben Beyfall er- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


halten, als deffen Excurfions : Befchreibnn 
den Malnizer (nicht Molwizer) Tauern (S. be 
Ichenbuch auf das Jahr 1801. Il.) Zuletzt fordert 
Hr. H. die Botaniker von Gewicht, die fo manche 
neue Gattung zu beftimmen haben, auf, das Anden. 
ken eines fo emfigen und genauen Botanikers durch 
eine Sesnufia zu verewigen.. - 
a 

Die Reife ging zunächft über den berühmten /.ai- 
bei nach Laibach und Triefl, von da nach Cipo d’Ifria, 
der Hauptftadt des vormals venetianifchen Iftriens. 
Man erltaunt über die vielen feltenen und fchönen 
Pflanzen, die Hr. v. Srenus bey dem Eintritt in das 
füdliche Europa beobachtete. ° Die Ebene um diefe 
Stadt ilt gröfsten Theils Jumpfig, aber in einixer 
Entfernung davon erheben fich reizende Hügel, die 
mit Weinreben und Oelbäumen bepflanzt (ind. Nach- 
dem er diefe Gegend acht Tage durchfucht hatte, 
ging feine Reife durch das mittlere Arien naclı Ain- 
me. greeg ift es, dafs Hr. v. S.auf dem 
Monte Maggior, dem höchften Berge in Iftrien, deut- 
fches Klima und lediglich deutfche Pflanzen fand. 
In Fiume erbielt Er den Infpector des K. KR. Natura. 
lienkabioets in //ien, Hrn. Karl Megerle zum unzer- 
trennlichen Reifegefährten, der diele Reife aus Lie- 
be zur Entomologie und Konchyliologie unternom- 
men hatte. Von Fiume reifeten "Beyde nach der In- 
fel Cherfo. Die Flora um die Hauptftadt gleiches 
Namens ift höchft merkwürdig, und enthält eine 
Menge feltener Pflanzen, 2. B. Rujcus aculeatus, Ten- 
crium Polium, Buphthalmum fpinofum, Convolvulus al- 
thaeoides, Carpinus Oflrya, Laurus nobilis, Piftacia 
Lentifeus. Um Ofero, eine kleine "Tagereife von 
Cherfo entfernt, war die Ausbeute an feltenen Pfan- 
zen noch gröfser uni wichtiger. Die wichtigften 
derfelben waren Vitex Agnus caflus, Myrtus commu- 
nis, Punica Granatem, Dem arborea, Ficus Carica, 
Fumaria acaulis, Juniperus Oxyecdrus, Delphinium 
Staphifagria und drey neue Pflanzenarten, die am 
Schlulfe-befchrieben werden. Unfere Reifenden 
kehrten nach Cher/o zurück und {egelten nach den 
benachbarten Infeln Frglia und Arbe. Hier fanden 
fich viele feltene Meeritrands- Pflanzen und mehre- 
re andere feltenere Gewächfe, als Cansphorafma mon- 
Jpeliaca, Spartium junerum, Quercus Hex und gra- 
muntia, Smilax afpera, Andropogon Grylius, Halces 
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halrserfis, Pifasia Tiäfebinthns, Artemifia caerulefcens 
und ‚Sgave americana. ' Sie kehrten darauf nach dem 
felten Lande zuriick und erreichten den Hafen Car- 
lop.ıgo. Hier fand der Vf. aufser verfchiedenen fchon 
angezeigten Pilenzen, Scabiofa lewcantha und Conyza 
candida. Hr. von S. wollte fich hier auch mit den 
Tangen des adriatilchen Meeres bekannt machen, 
aber aufser Fwcus concatenatus, kirfutns, acinarius, 
compreffus und tenerrimus E/per konnte er nicht ei- 
genhändig einige fammeln, weil das Ufer überall 
aus fteilen Fellen befteht und folglich das Meer bey 
der jedesmal eintretenden Flutlgpweder etwas zu- 
rück zu laffen noch auszuwerfen vermag (Wie 
reich der Strand des adriatifchen Meeres an [eltenen 
un. neuen Seealgen ift, weils man durch den ver- 
ewigten /Wulfen, und Rec. ift überzeugt, dafs ein mit 
diefen Gewächfen nur einigermafsen vertrauter Bo- 
taniker bey einer ähnlichen Reife durch diefe Ge- 
genden gewifs noch viele Schätze diefer Art finden 
werde.) Von Carlopago reileten fie über Zeng nach 
Fiume zurück. Hier trennten fich die beyden Rei- 
fenıten, und traten ihre Rückreife nach Klagenfurt 
und Wien an. 


Die zum Schluffe befchriebenen , auf diefer Rei- 
fe beobachteten, Pflanzen find folgende: ı. Echium 
italicum. 2. Deiphinium Staphifagria. 
3. Erica arborea. 4 Clematis orientalis? 
s. Ciftus villo/fus. 6. Clematis Viticella. 
7. Rofa jempervirens. 8. Cucubalus itali- 
sus. 9. Hippocreflis multifilignofa. ı0. fgro- 
ftis oferoenfis: paricula erecta cvarctata, corolla 
ariflata: arifla termiwali recta crafiiuscnla glumae val- 
vula majori non longiori. In monte Ofero. ıı. Car- 
yinus Oftrya. ı2. Buphthalmum [pinofum. 
13. Picris echioides. 14. Aegilops triunci- 
alis. ı5. Feftuca hirta: panicnla fecunda : pedun- 
eulis, fafcieulatis [pieulis ariflatis quingue floris hirtis, 
foliis fetaceis pilofis. Circa Capo d’Iftria in colli- 
bus. 16. Authemis Cota. ı7. Digitalis in- 
tegriflora: corollae labio utroque integro. In celli- 
bus prope urbem Veglia. Eine fehr ausgezeichne- 
te und merkwürdige Art. ı8. Conyza candida. 
19. Centaurea /[pinojo-ciliata: calycinis /qua- 
mis ciliatis finuique fpina fubrecurva terminatis, fo- 
dis inferioribus pinnotis cum impari: pinnis linsari- 
bus angujlis. Rhaponticum paniculatum. Scop. Flor. 
Carn. ed. 2.n. 1020. Im monte retro urbem Zeng. 
Ungeachtet Scopoli's Pfanze in den mehreften Stiüt- 
eken mit dieler neuen Art übereinkommt; fo zwei 
felt der Vf. doch, ob fie ıliefelbe fey, weil Scopoli 
des Dorns, womit Ach die Kelchfchuppen endigen, 
nicht Erwähnung thut. 20. Scrophularia,pani- 


culata. Circa urbem Cher/o. a1. Marubium 
candidiffimum. a2. Triticum pilofum: glu- 
mis’ et corollae valunia exteriore truncatis pilofis. Die- 


fe Art fcheint mit Triticum junceum Linn. am näch- 
ften verwandt zu feyn, unterf[cheidet fich aber da- 
von bauptfächlich durch die nackten Blatticheiden 
und durch die haarigen Relch- und Kron- Spelzen. 
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Hr. v. S. bemerkt bey diefer neuen Weizenart, dafs 
Bromus truncatus Scopoli Flor. Carn. ed. 2. n. 
121. ganz von derfelben verichieden zu feyn fcheint. 
23. Feftuca palwjtris: panicula erecta, [piculis 
uingue — vel fex — floris nudis eg mulicis, 
Flüs lanis, culmo vapinato. Circa Capo d' ]/tria 
in fofke limofis. 24. Calamagroftis gracilis: 
panicula flricta gracili, corollae valvnla majori ariftata 
arifla terminali gluma longiori. Im quercetis circa 
Ofero. 23. Schoenus coarctatus: culmo te 
reti nudo, panicula coarctata elongata, involucri di- 
phylli folio .. paniculam fuperante valido pungen- 
te. Circa urbes Cherfo et Ofero locis palndofs 
36. Secale villofum. 


Nürxseno u. Arroonr, b. Monath u. Kufsler: Sy- 
Ten aa Verzeichnifß derjenigen Farrnkränter, 
Afterfarrnkräuter und La ofe, welche bey Rı- 
er wach/en, nebfl Angabe der Wohnorte und 

emerkungen über die vorzüglichfien Arten, won 
eJeunet Düval, Prof. der Mathem. u. Phyf., auch 
mehrerer gelehrt. Gefellfchaft. Mitgliede. Eine 
Hayes zum bot. Tafchenbuche auf das Jahr 
1806. VIu. 59 $. 8. (53 gr.) 


In dem botanifchen Tafchenbuche des Hrn. Prof. 
Hoppe hatte Hr. D. unter den Beyträgen zur Regens- 
burger Flora auch fchon einen grofsen Thejl} der 
Cryptogamen bekannt gemacht. Da aber die Zer- 
ftreuung derfelben die allgemeine Ueberficht er- 
fchwerte und auch Mangel an hinreichenden Kennt- 
niffen in den erfteren Zeiten bey der Beftimmung 
mancher Arten-den Vf. irre geführt hatte; fo glaub- 
te er, diefen beyden Hinderniffen dadurch zu br 
gegnen, dafs er eine fyftematifche Anzeige der » 

er Regensburger Gegend wachfenden Cryptogamaı 
mittheilte. Auch glaubte er, denjenigen Freunden 
der Pflanzenkunde, welche fich unter der Laune 
des Hrn. Prof. Hoppe zu gründlichen Botanikern bi 
den wollen, dadurch einen Gefallen zu erzeigen, im 
dem er ihnen das Selbftauffuchen und Selbftbeob- 
achten an Ort und Stelle erleichterte. 


Diefes Verzeichnifs befchränkt fich nur auf die 
Farrnkräuter und Laubmoofe, Hr. D. macht ie- 
deffen en. künftig die Fortfetzorty davon 
nachfolgen zu laffen. Bey (den Farrnkräutern ilt er 
der Eintheilung des Hrn. Swarz gefolgt, die Moo- 
fe find aber nach dem Hedwigifchen Syftieme geord- 
net. Auch Hrn. Bridels Mufcologie ift zu Rathe ge- 
zogen und . der weitläuftigen Gattung Hyprum 
find deffen nterabtheilungen hier angewendet.» 
Nebft der Hauptabtheilung der Farrnkräuter- und 
Moofe find auch die Gattungscharaktere ausführlich 
angegeben. Die Arten find, ohne Diagnofen , nur 
namentlich aufgezählt, feltene oder merkwürdige 
aber find mit kurzen Befchreibungen begleitet, bey 
erg aber der fpecielle Wohnort udid, wo es mög 

ch war, auch die Kapfelreife mit angeführt, die 
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die Arten leicht verwechfelt werden konnten, aber 
auf. die Abbildungen in Sturm’s Deutfchlands Flora 
ift jedesmal bingewielen. 


Neue Arten finden fich in diefem Verzeichniffe 
nicht. Zu den feltenern können gerechnet wer- 
den: Botrichium rutaceum (O/munda bavarica 
Schmidt . Polytrichum formo/um Hedw. Po- 
Iytrichum laterale Crome. Bartramia cri/pa 
Swartz. Buxbaumia aphyllia. Zuweilen ift Hr. 
D. in den Abtheilungen der Arten zu ftrenge feinen 
Vorgängern gefolgt. So find z. B. die Arten der 
Gattung Afpidium Sw. unter zwey Abtheilungen 

ebracht, nämlich Fronde pinnata und Indu- 
fia lateralia. Diefes kann, wenigftens für den 
Anfänger, zu Irrungen Anlafs geben, indem er auf 
die Vermuthung kommen kann, dafs das Afpidi- 
um Thelipteris, welches unter der letzteren Ab- 
tbeilung fteht, keine folia pinmata habe. Rec. mufs 
bey diefer Gelegenheit bemierken, dafs wenn die 
beiden Rothifchen Gattungen Polyftichum und 
Atkyrism nach Hrn. Swartz unter eine Gattung, 
nämlich Afpidium gebracht werden, man nothwen- 
dig die Charaktere der Rothifchen Gattungen: In- 
dı/ia umbilicata und Indufia lateralia zu 
der Hauptabtheilung der Arten anwenden mülle, 
indem auf folche Weife «ie Beftimmung der Arten 
dieler Gattung febr erleichtert wird. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lxırzıo, b. Weidmanns Erben: Hugo Blairs Pre- 
digtes. Aus dem Engl. aufs neue überfetzt. 
Erfler u. Zweyter Band 1781. 332 u. 329 S. 
Dritter Band ı79t. 317 S. Vierter Ba 1792. 
319 x Fünfter Band 1802. 378 S. 8. (4 Rthir. 
12 gr. 


Diefe Ueberfetzung der Blair’fchen Predigten 
wurde vom Hrn. Hofprediger Sack zu Berlin un- 
ternommen, und der Bufatz auf dem Titel des 
erften Bandes, „aufs neue überletzt” bezieht fich 
auf eine etwas früher, im Jahre 1777 erlchie- 
»ene Ueberfetzung diefes Bandes, die aber fehr 
[chlecht ausgefallen war, und deswegen vom Ver- 
kger felbft vernichtet wurde. Sie war, at 
Hr. Sack, fo durchaus Handarbeit, hatte fo fehr 
den wahren Sinn in fo vielen Stellen verfehlt und 
le Beftimmtheit und Anmuth des Originals fo fehr 
wrftört, dafs Blair fich fchwerlich in diefer Ent- 
feilung wieder erkannt haben würde. 
mehr Sach. und Sprachkenntrifs übernahm Hr. S. 
das Ueberfetzergefchäft, und führte es bis zum fünf- 
ten Bande fort, wo der jetzige Hr. Prof. Schleierma- 
cher; der fchon mehrere Predigten im vierten Bande 
überfetzt hatte, an feine Stelle trat und mit eben der 
Gelfchickliclkeit und Sorgfalt das Werk vollendete, 
mit welcher es Hr. Sack angefangen hatte. Rec. wür- 
de eine überflülßge Arbeit zu übernehmen glauben, 
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wenn er, wie wohl fonft bey Ueberfetzungen zu ge- 
fchehen pfiest. Belege von des Ueherfetzers Treue 
oder auch wohl Stellen, wo gegen diefe ein kleiner 
Verftofs fich finden und das Original durch den ge- 
wählten deutfchen Ausdruck verloren haben möch- 
te, auffuchen wollte, da es bey Arbeiten .der Art 
nicht fo wohl darauf ankommt, ob jedes Wort 
treu und dem Sinne der Urfchrift durchaus ent- 
fprechend ausgedruckt ift, fondern mur darauf, ob 

er Ueberfetzer im Ganzen richtig und flielsend 
überfetzt und es dem Lefer durch feine Bearbei- 
tung möglich gemacht hat, den englifchen Red- 
ner in derfelben wieder zu finden, das Charakte- 
riftifche feiner Manier zu bemerken, und wenn 
auch nicht mit gleichen, doch ähnlichem Vergnü- 
gen bey der Ueberfetzung zu verweilen, mit wel- 
chem der Keiner bey dem Original verweilt. Und 
diels haben beyde Ucherhaser geleiftet. Dafür will 
Rec. lieber etwas von den, den einzelnen Bänden 
vorgeletzten Vorreden des Ueberletzers fagen, die 
zugleich zur nähern Kenntnifs und Würdigung der 
B. Predigten felbft dienlich find, ob fie gleich mehr 
das Gute, das Vorzügliche hervorheben, und über 
die etwanigen Mängel oder Flecken derfelben weg- 
eilen, wenn fie diefe auch nicht ganz verfchweigen. 
Auf letztere macht Lef in feinen opuscnlis p- 179 [gq- 
mehr aufmerkfam. 


Hr. Sack hat in den dem 1. 3. u. 4. Band vorgefetz- 
ten Vorreden die Blairfchen Pred igten näher nach ihrer 
Form und befonders nach ihrem Inhalt gewürdiget. 
Sie zeugen, fagt er fehr wahr, von der grofsen Men- 
fchenkenntnifs des Vfs. überhaupt, und von feiner 
Kenntnifs der Verirrungen des menfchlichen Her- 
zens infonderheit; fie zeugen von einer fehr ver- 
trauten Bekanntfchaft mit den Sitten und dem Lau- 
fe der Welt, und enthalten einen Schatz von fei- 
nen und fcharffinnigen Beobachtungen und Bemer- 
kungen, die nur zu oft den Blicken des gewöhn- 
lichen Beobachters entgehen und doch fo wichtig 
find. Richtigkeit der Gedanken, Klarheit in Dar- 
ftellung der Wahrheit, Angemeffenheit und Würde 
des Ausdrucks, kurz eine Licht und Wärme in der 
wobhlthätigften Verbindung verbreitende Beredfam- 
heit charakterifirt ie. Vornehmlich rübmt es Hr. 
Sack als einen grolsen Vorzug diefer Predigten, dals 
Blair den wahren grofsen Zweck des Chriftenthums 
überall und beftändig vor Augen gehabt, dafs er die 
Sittenlehre durchgehends in Verbindung, nieht 
blofs mit der Religion, fondern auch mit den ei- 
genthümlichen Lehren der Offenbarung gebracht, 
und durch feipe Vorträge vorzüglich dahin zu wir- 
ken gefucht habe, fowohl der Irreligion und der 
Gedankenlofigkeit, die dabey zu Grunde liegt, als 
auch dem Deismus, in fo fern diefer die ftärkften 
Stützen der religiöfen Grundfätze und Hoffnungen 
des Chriften untergräbt, kräftige Vorltellunges 
entgegen zu fetzen und dem Evangelio die Ehre zu 
fichern, die ihm gebührt, es in feinen Lehren mit 


den Grundanlagen und allgemeinen EmpEninage 
er 
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der menfichlichen Netur und !ihrer moralifchen 
Glückieligkeit in Verbindupg zu fetzen, aber auch 
zugleich zu zeigen,.. wie durch diefes der Vernunft 
des .Menfchen ‚die ibr ger 3 Hülfe geleiftet und 
feinem Herzen Tugend und Rechtfchaffenheit um 
fo viel @heurer und heiliger, und Hoffnung und 
Troft um’ fo’ viel gewiller gemacht worden ilt. 
Eben deswegen, meint Hr. Sack, müfsten diele Pre- 
digten auch des Guten unter uns viel wirken, und 
würden in’onderheit denen zu empfehlen [eyn, die 
in das Labyrinth der Zweifelfucht und des Uuzlau- 
bens allmälig bineingeführt worden find, üich aber 
gern aus demfelben wieder auf einen hellern und ge- 
radern ‘Weg herausfinden möchten, befgnders da 
der Lefer mit Vermeidung aller zu tiefünuigen und 
fruchtlofen Speculationen, fowohl den im Denken 

eübten Vf. zu überzeugen; als auch das Empßno- 
dungsvermögen zu befchäftigen und für die erkann- 
te Wahrheit zu erwärmen weifs. Rec. flimmt gern 
- in diefes Urtheil, nur hält er das Syftem des Vfs. 
und feine theologifchen Vorftellungen — er bleibt 
fiberall dem fogenannten orthodoxen Lehrbegriff 
getreu — nicht überall für genug dazu geeignet, 
den Zweifler feft zu halten, und ihn für fie und die 
daraus deducirten Folgerungen zu intereffiren. Hr. 
$. fcheint diefs felbft anzuerkennen, fo wie er es 
auch nicht läugnet, fo wenig als der Vf. felbft, dals 
diefen feine blühende Einbildungskraft zuweilen 
auf den Abweg eines zu bilderreichen und declama- 
torifchen Vortrags verleitet habe, wenn er fich 
auch gleich nicht durch jene zu Uebertreihungen, 
durch welche moralifche Ielehrungen oft fo [rucht- 
los, ja wohl gar fchädlich werden, verführen läfst, 
fondern vielmehr überall, mit Genauigkeit die 
Pflicht oder. Tugend, von der er redet, eflimmt, 
und ihr ihren Umfang und ihr eigentliches Gebiet 
anweifet, auch nicht alles, was man mit dem Na- 
men Declamätion in diefen Predigten belegen 
möchte, diehterilche; Ergielsung einer üppigen Fin- 
bildungskraft, fundern anehr eine elegante uni! cdle 
Darftellung wohl durchdachter philofophifcher I een 
ift. Uebrigens meint Hr. S., und entichuldigt da- 
mit manchen Ausdruck feiner Ueberfetzung, dafs 
diefe Predigten «urchaus nur für fehr gebildete und 
folcbe find, denen Erziehung, Umgang unıl Lebens- 
art fo wohl die Bemerkungen des fcharfüichtigen Be- 
obachters, als auch die Sprache der Gobilletern 
mehr geläuhg gemacht und hefonders für Leute aus 
der feinern und grofsen Welt, oder aus den höhern 
Klaffen der Gefellfchaft, deren Bedürfnilfe . Den. 
kungsart, Vorurtheile und Sitten fie vorzüglich he- 
rickfichtigen, wozu dem Vf. auch fein Auditorium 
Veranlaffung gab: denn er hat, wie bekannt, die 
meilten feiner Vorträge zu Edinburg ia der Kirche 
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ehalten, in welcher man die er[ten-obrigkeitlichen 

erfonen findet, und die feit vielen Jahren von fol- 
chen, die fich durch Rang, Erziehung und feinern 
Gefchmack unterfcheiden, befucht wird. — So viel 
aus den vorgeletzten Vorreden. 


Noch ift dem fünften Band eine kurze Nachricht 
von Biairs Leben und Charakter von feinem Collegen, 
Hrn. Finlayfon beygefügt, aus welcher wir eben- 
falls einiges, doch nur das mittheilen wollen, was 
Blairs frühere lLebensperiode betrifft und im la- 
telligenzblatt der A. L. Z. ıgor. Num. 92. S. 739. fg, 
falt ganz mit Still[ichweigen übergangen worden. 


Hugo Blair war zu Edinburgh am 7. April ı7ı$ 

eboreu, und war ein Enkel a berülinten Robert 
Flair, Kaplans Carls I. Nach den gewöhnlichen 
Schulftudien kam er im October 1730 in die huma- 
niltifche Klafle der Univerßtät zu Edioburgh, wo er 
7 Jahr frequentirte, ünd wo befonders ein Auflatz 
über das Schöne, den er, als er die Logik hörte, 
verfertigte, und der den Beyfall feines Lehrers vor- 
züglich erhielt, recht viel dazu beytrug, dafs er fich 
beionders auf die fchöne Literatur legte. Bey fsi- 
nen Studien befolgte er vorzüglich den ihn gegebenen 
Rath, dafs er fich aus den wichtigften Werken, die 
er las, Auszüge machte, und diefe nach feinem ei- 
genen era, anordnete — eine Methode, die er 
auch in fpätern Jahren noch befolgte;, befonders ftu- 
dirte er auf diefe Art die Gefchiehte, und entwarf 
mit einigen jungen Freunden chronologilche Tabel- 
ten, ınn jede wichtige Begebenheit, auf welche Ge 
io ihren Studien ftolsen würden, an dem ehörigen 
Orte einzutragen. Diefer Entwurf, den B. als ein 
junger Student zu feinem Privatgebrauche "gemack 
ıatte, wurde hernach, von feinem gelehrten Freu: 
D. John Blair verbeffert und ausgefüllt, in feinen 
fchätzbaren Werk The Chronology and Hiftory of tu 
world lem Publikum mitgetheilt. Im Jahr 1739 
wurde Biair Magilter und vertheidigte eine Difier- 
tation, von den Freuden und der Verbindlichkeit 


‚des Naturgefetzes, welche fchon die Grundfätze ent- 


hält, die er hernach in feinen Predigten; weiter ent- 
wickelte. Im Jahr 1742. wurde er Landprediger, 
erhielt aber ‚bald darauf 1743 die Predigerftelie an 
der Kirche vou Canongade zu Edinburgh, in we- 
chem Poften er ıı Jahre blieb, bis er zu Folge ei- 

nes ‚Rufs von dein. Stadtrath und ‚der Generalver- 

faınmlung von Edinburgh 1754 an die Lady Yelters 
Kirche, eine von den Rirchen in der City verfetzt 
un: 1758 zur hoben oder Oberkirche von Edinburgh 
befördert wurde, welches die höchfte kirchliche 
Wirde im Königreich ift. — Das Uebrige findet 
man im gedachten Intelligenzblatt. 
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Sonnabends, den 4. Julius 1807. 


ARZNETYTGELAHRTHEIT. 


Nürsneno u. Suizsacn, in d. Seidel. KRunft- u. 
Buchh.: Neues Hournal der ausländifchen medici- 
wifch- ehirargifcher Literatur. Herausgegeben von 
Dr. Hufeland, Königl. Preufs. Geheimenrath, 
und Dr. Harles, Prof. der Medicin in Erlangen. 
Dritten Bandes erfles Stück. 204 S. mit ı Kupfer- 
tafel. Zweytes Stück. 228 S. mit ı Kupfertafel. 
Von diefem Stücke an ift, an Hafeland's Stelle, 

r. Ritter, Hofrath in Caffel, als Mitherausge- 
ber genannt.) Vierten Bandes erfles Stück. ar S. 
Zweytes Stück. 212 S. (we auf dem‘ Titel fälfch- 
lich fteht: Nebit ı Kupfertafel.) 1905. gr.8. (Zu- 
fammen 4 Rthlr. 12 gr.) j 


D: erfte Jahrgang diefes Neuen Sournals, enthal- 
tend die beiden erften Bände, ift in den Ergän- 
zungsbl. 1906. Num. 102 — 105. an ezeigt worden. 
Der Inbalt des zweyten Jahrgangs diefer nützlichen 
Zeitfchrift ift folgender: 


Dritten Bandes erfles Stück. I: Ausführlichere 
Abhandlungen und Auszüge. 1. Lamark's Unter[uchun- 
en uber die Organijation der lebenden Körper , und be- 
onders über ihre Entfichung, die Urfache ihrer Entwi- 
ckelungen, ihrer fernern Ausbildung und ihrer endlichen 
Zerfiörung:. Ein, wie die Herausgeber fich ausdrü- 
cken, gedrängter Auszug aus: Recherches fur ! Orga- 
mifation des corps vivans, Be fon are ed etc. par 6). B. 
Lömark. Paris ıg03. Ein fehr leienswerther, aber 
keines weitern Auszugs fähiger Auffatz. — 2 Wahr- 
schmungen über verfchiedene Gattungen von Eiterkrank- 
keiten. Mit Anmerkungen, den Eiter und ande- 
re thierifche Feuchtigkeiten betreffend. Von Dr. )- 
W. Heppe, Stadtarzte und Lector zu Campen. Aus: 
Woaarneemingen omirent verfcheidene Soorten van Etter- 
ziekten etc. door $. W. Heppe. Utrecht 1802. Die 
Urfchrift haben wir in der A. L. Z. 1805. Num. 212. 
angezeigt. Gegen die Verdeutfchung laffen fich in 
diefem Auszuge hie und da Erinnerungen machen. 
Es kommen Ausdrücke, wie folgende, vor: S. 08. 
7.6. v.u. derEiter war am Ellenbogen gefakt (hol- 
länd. gezakt), anftatt, der Eiter hatte fich nach dem 
Ellenbogen En den elleboog) gefenkt; S. 29. 2. 7- 
v. o.lieft ınan, anftatt: Wie verwandelte er fich in 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807: 


fe, 


Eiter, Wie umwandelte er fich in Eiter? ‚Auf derfel- 
ben Seite follte die Stelle: „„ Welcher Natur fie auch 
feyn are 3 — und Anhäufungen der Lymphe” (die 
vermuthlich durch das Epitomiren ueveeRändlich 
ward) fo überfetzt feyn: Welcher Natur fie (die Ma- 
fernfchärfe, der Mafernftoff) auch feyn möge, fowirkt 

‚fie mag nun durch eine geflörte unvollkommene 
Krije var gen werden, als ein fremder Reiz auf 
die Sauggefüße und Drüfen, erregt folglich eine 
krampfhafte Zufammenziehung in denfelben, und verur- 


Jacht dadurch tag ea ar und Stockungen der Lymphe 


So in der Folge: krampfhafte Zufchnürungen (durch 
einen Druckfehler vermutblich für Zufammenfchnü- 
rungen) ftatt, krampfhafte Zufammenziehungen ; 
fich ins Zellgewebe entichütten; reifen follende 
re der Leib trieb auf u. f.w. — 3. N. 
P. Gilbert, franzöf. ober[ter Feldarzt (Oberfeldarzt?) 
über das gelbe Fieber auf St. Domingo. Aus des Vfs. 
Hiftoire mödicale de 1 Armie Fran ih 4 St. Domingue, 
en lan dix; ow Memoire fur la Fiövre jaume etc. aris 
1803. Einige Flecken der Veberfetzung wünfchten 
wir auch hier weggewifcht. So ift z.B. S. go. in 
der Periode: Man ichien — worden ilt, die confecu- 
tio temporum nicht beobachtet; und S. gr. weils man 
nicht, was „die Pfleger” ieyn follen; vielleicht 
Pfanzer. In den, diefem Auflatze beygefügten, 
Anmerkungen fuchen die Herausgeber ie La von 
Gilbert vorgebrachte, Meynungen zu widerlegen, und 
berufen fich dabey auf den Auszug aus Falentin’s 
franzöfifcher Schrift über das gelbe Fieber, den 
fie in diefes Bandes zweytem Stücke geliefert ha- 
ben. Wir hingegen können diefe Meynungen bey 
weitem nicht alle als widerlegt anfehen, und 
glauben, was z.B. die nicht contagiöfe Natur und den 
einheimifchen Urfprung des gelben Fiebers betrifft, 
die in dem susecikanifohen ical Repofitory gepflo- 
genen Verhandlungen ‚feyen aller Aufmerkfamkeit 
würdig. Die Wic vr der Sache erheifcht aller- 
dings eine folche Aufmerkfamkeit. — 4. Ge/chichte 
eines merkwürdigen, durch die Natur geheilten, Aneu-' 
rysma, von 4). Major Wilfon, Chirurg am Weftmün- 
fterfpital. Aus den Transact. of a Soc. for the Improv. 


4 med. and chir. Knowl. Vol. Il. — 5. Ueber eine neue 


jchandlungsart der Biutergießungen zwifchen der har- 
ten Hirnhaut und der ur s von. Deveze, zu 
Tr Aus dem Medical and Phyfical Journal, 
März 
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März ıg02. Das Neue befteht darin, dafs der Vf. 
vorfchlägt, man folle, wenn man, bey der Trepa- 
nation, die rechte, zum Ausflufs gefchickte Stelle 
nicht getroffen hat, anftatt eine neue Trepanation 
zu unternehmen, von der Trepanöffnung aus die 
harte Hirnhaut mittelft eines Werkzeuges von dem 
Schädel trennen, und fo den gedachten Ausfluls fich 
verfchaffen. Er bediente fich, um diefe Trennung 
zu bewerkftelligen, „eines biegfamen filbernen Spa- 
tels, deffen Enden abgerundet waren.” — 6. Beob- 
achtung einer Umkehrung der Gebärmutter in einer 
Schwangerfchaft von viertehalb Monaten, von ‚Jofephus 
van Dam, vormals zu Amfterdam, jetzt Lect. Anat. 
et Chir. zu Alkmaar. Aus dem Algem. Konfl-en 
Letter - Bode, ı802. Nr. 30. S. 5ı. Die Gebärmut- 
ter wurde in die rechte Lage zurückgebracht,, mit 
dem Erfolge, dafs dieFrau zur gehörigen Zeit einen 
gefunden Sohn gebar. — 7- Beobachtung einer merk- 
würdigen Gefchwulft und Deflruction (Zeritörung) des 
Auges, von Dr. man. Aus dem Med. and 
P F joche März ıg04. Mit einem Kupfer. Die 
erfte Gelegenheit zur endlichen Zerltörung des lin- 
ken Auges hatte ein Stofs der Stirne an eine Mauer 
egeben, worauf das Mädchen obnmächtig wurde. 
De Ausgang war tödlich. Das Refultat der Lei- 
ehenöffnung, d.i. deffen, was man im Schädel fand, 
ift interelfant. — 8. Preisabhandlungen über die Brü- 
che, durch die Preisfragen des Monnikhoff/chen Inftituts 
veranlaßt. Ein Auszug aus dem er[ten und zweyten 
Bande der Perhandelingen behroond met den prys van 
het legaat van — Monnikhoff; einer Sammlung, 
womit wir unlere Lefer von Zeit zu Zeit bekannt ge- 
macht haben. Da in Leipzig bey Crufius eine deut- 
fche Ueberfetzung von derfelben veranftaltet wird, 
wovon bereits zwey Bände erfchienen ünd: fo 
möchte wohl eine Fortletzung diefes Auszugs über- 
Rüffig feyo. — 9. Beobachtungen über den Schlangenbifl 
und die Wirkungen des flüchtigen Kali dagegm. A. Ge- 
Sckichte einer, von einer Viper gebilfenen, Fan, und Be- 
merkungen über das Schlangengift, von Dr. Moodie. 
Aus dem Med. and Phyf. Journ. April 1804. Au- 
fserdem, dafs hier nicht blofs von dem flüchtigen 
Kali, als von einem Mittel gegen den Schlangenbifs, 
fondern auch von andern, gegen dieles Uebel, in 
und aufserhalb Europa angewandten Mitteln die Re- 
de ift, wird in diefem Auffatze auch von andern 
Krankheiten gehandelt, worin fich das Büchtige Ra- 
li bey den Europäern, die fich nach heifsen Rlima- 
ten begeben haben, ‚heilfam beweife. B. Ueber einen, 
durch flüchtiges Kali geheilten, Schlangenbif, von Dr. 
Ramfay, zu Charleftown in Amerika. Ebendaher. Der 
Vf. räth, feiner Erfahrung zufolge, den flärkfien 
Hirfchhorngeif es“ den Schlangenbiß auf die Art zu 

ebrauchen, & s alle fechs bis acht Mimuten zehn 
ropfen in Waller genommen werden, und man die 
Gabe im Verhältnifle der Abnahme der Schmerzen 
vermindert. Auch foll die verwundete Stelle öfters 
damit gewafchen werden. Der Hirfchhorngeift. fey 
binlänglich, und es brauche kein ätzendes flüchtiges 
Kali zu feyn. Es verftehe fich, dafs kein Oel dabey 
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genommen werden dürfe. Der Vf. befchliefst mit 
der Frage: „Sollte nicht vielleicht das flüchtige Al- 
kali aufähnliche Welfe, auch bey der, auf den tol- 
len Hundsbifs folgenden Wafferfcheu wirken kön- 
nen?” Eine Frage, die, unfers Bedünkens, Auf- 
merkfamkeit verdient. ‘ Warum follte es aber erft 
in dem fchrecklichen Zeitraum der Wafferfcheu, und 
nicht frither, angewendet werden? 6. Bemerkungen 
des Dr. Barton in Philadelphia, in Bezug auf die vor- 
hergehenden. Ebendaher. — 10. Medicinifche Beobach- 
tungen über die zu Livorno im sJahr 1804 herrjckende 
Seuche (die im J. 1804 eh ange von Gaitan Palleni, 
Die Herausg. fagen, es fey diefes eine neue nicht 
buchftäbliche Bearbeitung der erirmpee, Palloni - 
fchen Schrift: Offervazioni mediche fulla malattia febrs- 
le, dominante in Livorno etc. Da von diefer Schrift 
drey deutfche Ueberfetzungen erichienen find (wo- 
von die Herausg. felbft zwey namhaft machen): fo 
wiffen wir nicht, ob diefe , Bearbeitung” noch zu 
erwarten war. — 11. Kürzere Nachrichten und Auszü- 
e. 1. Ueber die Anwendung der dephlogiflifirten Salz- 
an zur Heilung des Schorinckfriws; von John Bratk- 
mwaite. Aus dem Med. and Pihyf. Journ. April 180;. 
Der Vf. läfst Kranke von zwölf bis zwanzig Jahren 
eine Drachme dephlogiftifirter Salzfäure, gemifcht 
mit acht Unzen deltillirtem Wafler, innerhalb zwölf 
Stunden verbrauchen. Jüngere nehmen eine Drach- 
me oder zwey Skrupel mit derfelben Quantität Waf- 
fer. Belfer-fey es, das Ganze in Fläfchchen zu 1 —a 
Unzen zu vertheilen. Gegen die anuginöfen Zufälle 
fey diefe Salzfäure ein ganz vorzögliches Mittel. — 
a. Beobachtung einer EN t außerhalb der Ge- 
bärmutter, von Kelfon. Ebend. . — 3. Befchreibun 
einer fonderbaren Krankheit der Oberkieferhöle, von &) 
Abernethy. Aus den Transact. of a Soc. for the Iniprow. 
of med. and chir. Knoıel. Vol. Il. — 4. Gefchichte einer 
tödtlichen rn aus der Leber, von Georg Blane. 
Ebendaher. Diele Blutung wurde erft nach dem To- 
de entdeckt. Von der vernachläffgten Feile der 
Ueberfetzung, die man mehrmals rügen könnte, fin. 
den fich auch S. 176. in der Periode: „ Diels ift die 
Nachricht — denn ich traf ibm nicht mehr lebendi 
an,” Spuren. — 35. Beobachtungen über dew Gebrauc, 
und die Wirkung des boraxfauren Queckfilbers, von ei- 
nem ungenannten engliichen Arzte. Aus dem Med. 
and Phyf.Jonrn. Auzuft 1802. Diefes boraxfaure 
Queckfilber befteht in dem gelben Niederfchlage, den 
man erhält, wenn eine Auflöfung von QueckSlber 
in Salpeterfäure tropfenweife auf Borax gegoffen 
wird. Diefe Queckfilberbereitung, auf die man bis- 
her nicht geachtet habe, bringe, äufserlich und in- 
nerlich} gebraucht, die bekannten Wirkungen ande- 
rer Queckfilberbereitungen hervor. Aber aus eben 
diefem Grunde könnte man fie vielleicht für über- 
flüffig halten. Von ihrem Nutzen in der venerifchen 
Krankheit werden zwey Beyfpiele angeführt. — 
6. Biobachtung einer, durch hufterifche Zufälle verur- 
Jachten Pertiefung in der epigaflrifchen Gegend, von 
Ranque. Aus den Mimoires de la Soc. mid. d Emnlat. 
de Paris. T, IV. Ein fonderbarer ,. gewils feltener 
Kali! 
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Fall! Er lafst fich nicht epitomiren. — 7. Nachrich- 
ten von der königlichen SJennerifchen Ge eifehaft zur Po- 
chenvertilgung. Aus dem Med. ana Phu/. Journ. März 
1804. — Den Befchlufs des Stücks machen, wie ge- 
wöhnlich, fiterarifche Notizen. 


Dritten Bandes zweytes Stück. I. Ausführfichere 
Abhandlungen und Auszüge. ı. Pincenz Malacarnes 
pathologifche und anatomi/che Beobachtungen über den 
Schlund und den Darmkanal. Aus: Sul’ Efofago, fulle 
Intefiina, e fopra alcune Valvule del Tubo alimentario: 
Difjertazione patologica € (ed) anatomica di Vincenzo 
Malacarne da Saluzzo. Padua 1803. A. Pathologifche 
Beobachtungen. 1. eregeerg Mlgy ao brandigen Ent- 
zündung des Orfophagus und Luftröhre. 2. Beob- 
uchtung einer brandigen Darmentzündung, die durch die 
Gegmwart einos fremden Körpers erneuert wurde. Bei- 
de Fälle fehr interelfant, mit höchft gefährlichen 
Zufällen begleitet; beide von günftigem Ausgange. 
Der beym zweyten Falle durch die Eiterung endlich 
ausgeftolsene fremde Körper war ein Pfrfichkern, 
den der Kranke, ein eilfjähriger Knabe, verfchluckt 
hatte. B. Anatomifche Beobachtungen. ı. Ueber den 
menfchlichen nen 2. Ueber den Bau der Mufkel- 
haut des Darmkanals, den Bau der Klappen der Gedär- 
me und des Magens bey Menfchen und Thieren. 
2. Ausgewählte chirurgifche Beobachtungen, von Dr. 
Gaitaro Malacarne d. 7. Aus Davola (Kavola) anato- 
mica dei Le Cat, relativa alla bafe del cervello, riprodot- 
ta con alcuni cangiamenti, e con Voggiunta di alcıme 
ofervazioni chirurgiche daGaetano Malacarne da Aqui. 
In Padova 1803. Erfte Beobachtung. Schwierige Dia- 
gnofe eines Bruches des Schenkelhaljes. m. ı Kpf. Der 
Fall, der diefer Beobachtung zum Grunde liegt, 
ward dadurch belonders interefllant, dafs der Vf. 
ungefähr drey Monate, nachdem er einen folchen 
Bruch geheilt hatte, zufälliger Weife Gelegenheit 
bekam, den Leichnam der nachher verftorbenen 
Frau, die den Gegenftand diefer Beobachtung aus- 
macht, zu öffeen, und, in Anfehung des gedachten 
Koochenbruches, wichtige Entdeckungen zu ma- 
chen. Zweyte Beobachtung. Verknücherung der in- 
nern weichen Theile eines Unterfchenkels. Diele Ver- 
knöcherung, die unter der, nach einem fkrophulö- 
fen, is der Kindheit überftandenen, Gelchwür zu- 
röe liebenen Narbe bey einem 36jährigen Manne 
fich gebildet hatte, wurde durch den Aeszfleia zur 
Lostrenoung gebracht, und durch die Eiterung vol- 
lends herausgefcbafft. Dritte Beobachtung. Ampu- 
tatiom eines theils feirrhöfen, theils vereiterten Hodens. 
Wir wollen nur wünichen, dafs diefe Radikalkur 
von längerer Dauer mag gewelen feyn, als fie es lei- 
dert sicht immer ift. vierte Beobachtung. Compli- 
chrüer Bruch der untern Kinnlade. Complicirt und ge- 
fäbarlich genug , aber doch von glückhehem Ausgan- 
ge. (Wenn S sg. die Worte: „die Wunde fing fich 
in «einzudehnen,” heifsen Sollen: fie fing fich an zu ver- 
mgsen: fo ift jenes Verbum auf keine Weife pa’fend, 
ınc? auch überhaupt nicht deutfch.) Fünfte Beob- 
<htung. Veralteter Tripper und Dyjurie. Auch hier 
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(S. 60.) ift „genaues Nachfuchen felner Uinftände” 
(der Umftand des Kranken) nicht deutfch; und S. 61. 
mufs „Pil. adftring. lemeri” einer von den vielem 
Druckfehlern feyn. Sechste und hebente Beobach- 
tung. Zwey Fälle einer außerordentlichen Eitererzeu- 

ng. Unter außerordentlicher Eitererzeugung! ver- 
teht der Vf. eine folche, die ich ohne vorhergegan- 
gene Zeichen der Entzündung bildet. Da diele Zei- 
chen aber die gewöhnlichen äufserlichen find, fe 
Könnte man fragen, ob es nicht Entzündungen gebe, 
die fich nicht durch diefe finnlichen Zeichen offen- 
baren? S. 69. ift die Befchreibung des ärtlichen Use 
bels nicht durchgängig deutlich; ob durch die 
Schuld des Vfs. oder des Ueberfetzers, wiflen wir 
nicht. Auf eine ähnliche Undeutlichkeit (oder Un- 
richtigkeit?) ftöfst man S. 71. bey den Worten: 
„richtete ich fogleich das Biftouri nehmen 
linken Zeig(e)finger, drückte mit dem {chneidenden 
‘Theile darauf —” Doch wohl nicht auf den EIngec 
Achte Beobachtung. Zurückgetretene Krätze mit Lufl- 
Seuche verbunden. Nach der Einkleidung zu urtliei- 
len, hat der Vf. diefen Fall nicht felbft behandelt. 
— 3. Beobachtungen und Bemerkungen über die Ta::bheit 
von der Verfiopfung der Euflachijchen Rühre, von Jakob 
Sims, M.D. l’rof. der medic. Gelellfchaft zu Lon- 
don. Abermals durch Druckfehler fehr verunftaltet. 
So follte $. 78. Z. 4. v. u. Statt, Ausatlımen, Einatk- 
men, und $. 83. Z. 3. v. o. Itatt, fühlen, füllen ftehen. 
Und $. g7. ift die Selle Z. 3. v. u. von den Worten 
an: „und ich nehme daher Urfache, zu glauben, bis 
S. 88. „als andere,” in fo fern unverltändlich, als 
fie dem unmittelbar Vorhergehenden widerfpricht. 
Und wie undeutfch: ich nehme Urfache,. zu glau- 
ben! — 4 Dr. Thomas Whately's neue Methode, Ver- 
engerungen der Harnröhre zu behandeln. Ein Auszug 
aus: An improved Method of treatins (treating) Striclu- 
res in the Dretkre, by Th. Whately. London 1804. 
Der Vf. geht von dem Grundlatze aus, „, die Veren- 
erungen der Harnröhre hätten ihren Grund sicht 
Blofs in einer Zufammenziehung der Fibern, fon- 
dern (auch) in krankhaften Veränderungen der den 
Kanal auskleidenden Haut, womit eine Neigung zu 
immer gröfserer Zufammenziehunpg verbunden wäre. 
Bey dieler Aoficht des Uebels fcheine en) es wahr- 
fcheinlieh, dafs die Anwendung eines Mittels, das 
nicht nur die krankhafte Affection zu heben, fon- 
dern auch den verengerten [heil zu erweitern be- 
rechnet ift, alle Heilanzeigen terfüllen werde, ohne 
def Kranken in die unangenehme Nothwendigkeit 
zu verfetzen, eine Bougie zu tragen.” 5. 93. 94. Da 
man, um diefen Zweck zu erreichen, ein Cauftictum 
anwenden müffe: fo fchlägt Hr. W’hately , ftatt des 
bisher gebrauchten falpeterlauren Silbers, als ‚. wirk- 
famer und weoiger fchmerzhaft,” das reine Ätzende 
Kali vor. Fr habe feine Wirkfamkeit und feinen 
Vorzug durch viele Erfahrungen erprobt. Die Ge 
brauchsart, die zu beobachtenden Vorfichtsregeln 
u. f. w., fo wie die Beftimmung der Fälle, wo duch 
falpeterfaures Silber anzuwenden fey, müflen wir 
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. in 


. 639 


in Manchefier, über die Wafferfcheu und ihre Behand- 
lung. Aus Bradiey's Med. and ER eJourn. 1804. 
Nr. 64. Hydrophobie und Tetanus leyen Uebel, die 
man als zu einer uad derlelben natürlichen Rlafle 
ehörig zu betrachten habe. Von beiden [ey die 
nächfte Urfache ‚„Ueberfluls und verkehrte Action 
der fenforiellen Kräfte, die bey den willkürlichen 
Mufkeln thätig find.” Die, von dem Vf. empfohlne, 
Behandlung der Waflerfcheu beiteht haupt ächlich 
in dem Ausfchneiden des gebilfenen Theils, oder, 
wo die Lage des Theils das Ausfchneiden nicht zu- 
läfst, darin, dafs, mit aller Sorgfalt, eine Auflö- 
{ung von reinem Kali auf die Wunde gebracht wird. 
„Wenn die Krankheit fchon ausgebrochen ift, fagt 
er bald darauf ($. 109.), und an der verwundeten 
Stelle Schmerzen empfunden werden , ohne da/s das 
Ausfchneiden derfelben ‚Statt gefunden hätte: fo hal- 
te ich es für zweckmälsig, das Leben des Theils zu 
zerftören, und zu dem Ende eine Comprefle mit 
dick aufgeftreutem reinen caufi/chen Kali, und nach- 
her einen erweichinden Umfchlag,, aufzulegen.” Au- 
{serdem ift fein Hauptmittel ein, in dem Orade der 
Kälte allmählig veritärktes, Sturzbad von Wajfer, 
wovon er jedoch keine Erfahrungen be eg 
6. Ontyd über den Einfluß der Chemie auf die errich- 
tungen des thierifchen Körpers, und über die Principien 
Erforderniffe einer chemifchen Theorie des gefunden 
und kranken Körpers überhaupt. Angefangen in diefem 
N. rn. B. 11. St. ı. und genommen aus dem !Ge- 
neeskundig Magazijn D. 1. St. 3. Wir können zwar 
diefem Auszuge da, wo Stellen wörtlich überfetzt 
find, im Ganzen das Lob einer guten Ueberfetzung 
nicht verfagen: allein es gibt doch der Ausnahmen, 
die dabey zu machen find, viele, wovon wir nur fol- 
gende anführen: $. ırı. ift „Rei — Kalk — Bit. 
terzout — Aluio — Zwaare aarde” überfetzt durch: 
Kies, Kalkftoff, Bitterfalz, Alaun, Schwererde, 
und es follte heifsen: Kiefl — Kalk — Bitterfalz 
— Alaun — Schwererde. S. ı15. follte in der Deh- 
nition der Gefundheit S. 116. von Z.3. an, ftatt, „und 
ihre chemifchen Affinitätsverhältniffe — äufsern, es 
heifsen: und ihre chemifchen Verwandtfchaften und ihre 
Bezichuingen gegen einander dergeflalt modificirt find, 
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daß fie in der Proportion und in dem gegenfeitigen Ver- 
wg a fich erhalten, die für das organifche Wejen, de- 
ren Form und Mifchung fie ausmachen, am beflen fick 
fchickm. In der Definition der Krankheit (3. 123.) 
fiod am Ende,wärh „geltört wird,” die Worte wegge- 
laffen: und einige thierijche Thätigkeiten langfam und 
milh/am vor fich gehen, oder wohl gänzlich gehemmt, ar- 
dere.dagegen verflärkt find. S. 128. follte die Stelle: 
„ Denn alle jene Kräfte der mechanifchen Natur (alle 
deze Krachten der sriehrinung, jo en onbewerktuigde 
Natuur) — als bey dem Ändern,” alfo lauten: 
Denn alle diefe Kräfte der organifchen und wnorgaxi- 
[chen Natur, alle diefe Eigenfchaften des organijchen 
Stoffes haben ihren Grund in der befondern Form und Ni- 
[chung der thierifchen Körper, in ihrem fpecififchen Or- 

anismus, und dem damit übereinflimmenden eigenen Zx- 
Aande der Lebenskraft; und ihre Kräfte (die det 
thierifchen Körper) erleiden eine befondere Veründe 
rung, fo bald diefe jpecififche Bejchaffenheit der lebenden 
Wejen fich ändert, wiewohl die Veränderung der Kraf!- 
üußerung bald mehr, bald weniger in die Augen füllt. 
Das bewerkinigd und onbewerktwigd ift mehrmals 
vicht richtig überlfetzt. — Il. Kürzere Nachrickim 
und Auszüge. ı. Zur weueflen Gefchichte der miners)- 
fanren Räuc: en. A. Auszug aus einem Schreiben 
des Hn. nn u an den Prof. Haries, über 
den Gebrauch und Erfolg diefer Räucherungen, msit einer 


Beylage. Das ‚Schreiben ift vom 10. März ı8os. 
B. Nee Bereitungsart der Rä en in im. 
Aus einem Bericht aus Madrid vom 5. 1805. Die 


gedachte Beylage enthält, in franzöfilcher Sprache , 
ein Circulare des franzöfifchen Mmifters des Innern im, 
Betreff der mineraljauren' Räucherungen, vom 20. Jan. 
1805. — 2. Durand’s, Mitgliedes der königl. Akad» 
mie zu Madrid, Bemerkungen über das gelbe Fiebera 
Andalufien, im Jahr 1800. Aus VPalentin’g Traiti di 
Fiture jaune d’ Amerique. Paris 103. — 3. Beobac 
einer Schwanger/chaft der Muttertrompete, vom DR 
Marcolini zu Valvafone. Aus deffen Offervazioneims- 
tomico - patologica d’una Gravidanza della Tuba fallopis- 
na. 1802. 

(Der Befchluß falgı.) 


‚KLEINE 


Lirsrarunsnscsichte. Leipzig, gedr. b. Breitkopf uw. 
Mirtel: INocitia et recenfio codieum Mff. qui im bibliotheca 
episgopatus Numburgo - Cizenfis allervantur. Particula IL. 
Qua ad oratienes in fchola , er Cizae elt, episcopali d. 
XXVII. Apr. 1807 a discipulis habendas — invitat M. Chr, 
Goti/fr. Miller, Rect. 1807. 51 5. 8. — Die Fortfetzuug die- 
(es, andern Vorltehern bedeutender Sammlungen von Hand- 
fchriften zur Nachahmung zu empfeblenden, Catalogue rai- 
Jonne ([. A-tlL. Z. 1807. Num, 6.) umfalst ı. Olympiodors 
Commentarien zu Platons Phädon und Pbilebus, mit Varian- 
ten des Textes und Proben der Scholien, worunter auch be- 
merkenswerthe ungedruckte. Der Commentar zum Philebus 
fcheint nur Einleitung zu feyn und die Scholien felbft zu feh- 


SCHRIFTEN. 


len. 2. Das erfte Blatt von Orpheus Argonantieon V. 1— 56. 
etwa ans dem funfzehnten Jahrhundert, ohne befondern Werth. 
3. Pindar's Olympia mit guten Lesarten und Söholien, die 
auch verlchiedenes von den gedruckten Abweichende enthal- 
ten. Proben werden aus der erlten Ode gegtben. in Her- 
manns Abhandl_de mesris Pindari find die wichtigern Lesar- 
ten diefer Handichrift verzeichnet. Noch gibt der Vf. ® 
nen Beytrag zur Gefchichte der Erklarung der Klalfiker & 
Proben aus grammatifchen Vorlefungen über den Pindar, we 
che der Engländer Richard Crocus in der zweyten Decade 
fechszehnten Jahrhunderts in Leipzig, neb[t andern über 
rodotus, Platon und Plutarchus gehalten har, 


TE 


” 


u wiri 7 


64 


rn 


Num. 


SI: 


642 


ERGÄNZ 


UNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Dienstags, den 7. Julius 1807. 


 ARZNETGELAHRTHEIT. 


Nörssere u. Surznacn, in d. Seidel. Kunft- u. 
Buehh.: Neues Journal der ausländijchen medici- 


= griech Literatur. Herausg-geben von 
"Dr. Hufeland u. f. w. und Dr. Harles u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. $o. abgebrochenen Recenfion.} 


Vierten Bandes erfles Stück. I. Ausführlichere Ab- 

handlungen und Auszüge. ı. P. G. van Hoorn 
über die wahrnehmbaren Veränderungen in den verwun- 
deten Theilen, und insbefondere in den Knochen eines am- 
putirten Gliedes. Ein Auszug aus: Yan Hoorn Diff. 


de iis, quae in partibus membri, pracferign offeis, am- 
tatione vulneratis, notanda funt. Lugd."Bat. 1803. 4. 
ine umftändliche Anzeige von dieler gut gearbeite- 
ten Diff. ift nicht nur won uns in der Ä.L. Z. 1806. 


Num. 297, fondern auch von dem Ho. v. Siebold in 
feinem Chiron B. 1. St. 2. geliefert worden. — 2. Be- 
obachtungen niederländifcher älterer und neuerer Wund- 
ärzte über die Bruflwunden, gelfammelt von Dr. Dy- 
lias. Aus dem VI. Bande der Perhandelingen van het 
Genoot/chap ter bevordering der Heelkunde te Amflerdam. 
1801. Wir haben diefen Band in der A. L. 2. 1802. 
Num 115. angezeigt. Io die Ueberfetzung haben 
fich wieder mehrere Fehler eingefchlichen. Door- 
gaande wonden wird nicht durch das Gewöhnlichere: 
penetrirende, eindringende, durchdringende‘ Wur- 
den, fondern durch, durchgehende Wunden, überletzt. 
S. 52. ift nach der Rubrik: ı. Durchgehende Bruft- 
wunden, ausgelalfen: 1. Einfache, ohne Verletzung der 
Eingeweide. Ebendaf. Z. 8. fteht das völlig hollandi- 
firende vergejellt (verzeld), welches Partieip aber in 
der Urfchrift nicht einmal zu finden ift, ftatt beglei- 
tet. S. 56. 2.7. vu. ift ohne Noth mitten in den 
Text eine Rechtfertigung des aus dem Holländifchen 
het verplaatfen (Verletzung an einen andern Ort) ge- 
machten Wortes /erplatzung, welches fich doch gar 
nicht rechtfertigen läfst, eingerückt. Mit dem un- 
mittelbar vorhergehenden Ausdrucke „, ungewöhnli- 
che Lage” wäre Alles abgethan gewelen. Die Be- 
obachtung S. 52, die fich mit den Worten anfängt: 
„Bey der Belagerung von Schenkenfchanz 1636” ge- 
hött uster Nr. 2. auf der folgenden Seite, wo von 


durchdringenden Bruftwunden mit Verletzung 
de? Eingeweide gehandelt wird. S. 62. fteht Ulho- 


der Eingeweide 


Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


‚ven, ftatt U’'hoors. Der Auslaffungen des Epitomi- 


rens nicht fähiger Stellen könnten wir noch mehrere 
anführen. — 3. Nachricht über das gelbe Fieber in Ma- 
laga und Alicante, im 5. 1804; nach den Berichten der 
franzöfifchen Handelscommiffarien an den franzöfi/chen 
Seeminifter; bekannt gemacht von Dr. Keraudren. 
Aus Äerandren’s Notice fur la Maladie de Malaga et 
d’ Alicante etc. Paris 1805. — 4: $. Nicol. Berthe's Ge= 
[chichte des gelben Fiebers in Andalufien, im $. 1800. 
Aus £J. N. Berthe's Pr£cis hiflorique de la Maladie qui 
aregnt dans der en 1800 etc. Paris und Mont- 

ellier ıg02. Der Vf., Profelfor zu Montpellier und 

itglied der Commiflßon, die von der franzöfifchen 
Regierung im Jahr 1800 nach Andalufien gefchickt 
wurde, um das gedachte apa Fieber zu beobach- 
ten, ftattet in diefer Schrift von feinen und feiner 
Collegen Beobachtungen Bericht ab. In der hier 
mitgetheilten terften Hälfte des Auszugs werden im 
erften Kapitel die Gefchichte der Reife und die Gejchäf- 
te der Commiffion befchrieben, und im zweyten wird 
gie Gefchichte der Krankheit in Andalufien erzählt. — 

. Yan Werkhoven's Unterfuchungen über den Campher 
und deffen Säure. (Sollte eigentlich heifsen: Bouillon 
la Grange über den Campher und die Campherfäure; 
aus den Annales de Chimie Tom. XXIIl. epitomirt 
und ins Holländifche überfetzt von van Werkhoven.) 
Aus van Werkhoven's Nieuwe chemijche en phyfifche Oe- 
feningen etc. D. 1. St. 5. Wir haben diefe Öcfeningen 
zu feiner Zeit in unfern Blättern angezeigt. Aus 
welchem Grunde man aber diefer Ueberlfetzung ei- 
ner Ueberfetzung hier einen Platz eingeräumt hat, 
willen wir nicht. Als Anhang zu diefem Auffatze 
folgt: (Smith) Barton über die reizende Wirkung, wel- 
che der Campher auf die Pflanzen äußert. Wollte man 
auch die Entfchuldigung der Herausgeber, diefen, 
in die Pflanzenphyhiologie einfchlagenden, Anhang 
hier aufgenommen zu haben, gelten lalfen: fo hätte 
doch wenigftens die Quelle (bar Werkhoven a.2. 0. . 
aus dem nämlichen Bande der Annal. d. Chim.) an- 
gegeben werden follen. — Il. Kürzere Nachrichten 
und Auszüge. ı. Verfuche und Beobachtungen über das 
Wachstkhum der Knochen. Aus den Papieren des Dr. 
ng Hunter mitgetheilt von Eberhard Home, Aus 

en Transact. of a Soc ar the Improv. of med. and 
chir. Knowi. Vol. II. „Die Ronochen wachfen nach 
Hunter's Theorie durch zwey Proceffe, die zu einer 
und derfelben Zeit vor ich gehen, und fich wechfels- 

Mmmm weife 
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weife unterftützen. Die Arterien bringen die nöthi- 
ge Maffe für die Zunahme des Knochens herbey, 
während die Sauggefäfse befchäftigt find, die Theile 
des alten Knochens zu entfernen, um den neu hin- 
zugekommenen die erforderliche Bildung zu geben. 
Auf diefem Wege nun werden die Knochen gröfser, 
ohne dals fein ihrer äufsern Geftalt eine Veräude- 
rung erlitten hätten (erleiden).” — '2. Dr. Mitchill’s 
Bemerkungen über die verfchiedene Natur der fixen vege- 
tabilifchen Kalien und über die Veränderungen, welche 
die feptifche Säure bey ihrer Verbindung mit diefen Ka- 
lien erleidet. Aus dem Med. and phyf. $ourn. Nr. 63. 
1804. Mitchill’s Meinung in Arfabeng deffen, was 
er feptifche Säure nennt, ift bekannt. Am Schluffe 
des gegenwärtigen Auffatzes wünfcht er die Auf- 
merkfamkeit der Naturforfcher auf folgende zwey 
Punkte zu lenken: ı. dafs das Kali eine unendliche 
Verfchiedenheit der Form annimmt, ohne durch 
fremde Materien verunreinigt zu feyn; und 2. dafs 
keine Spur von Salpeterfäure jemals in der Natur 
exiftirt, fondern fie erft durch die Verbindung der 
feptifchen Säure mit Kali, und den nachher ange: 
wendeten künftlichen Procefs, fie davon abzutren- 
nen, die feptifche Säure in Salpeterfäure verwandelt 
wird. — 3. Ward über die Wirkungen des äußerlichen 
Gebrauchs des Opiums. Aus dem Lond. med. and phyf. 
Journ. 1802 — 1803. Der Auffatz liefert keine fehr 
erheblichen Refultate, 4: Bemerkungen über die 
am Bord des Lord Duncan, eines Oftindienfahrers, herr- 
rang! 2 hate Ruhr, von ges Atkinfon. Aus 
dem Med. and phy/. Journ. enn der Vf. S. 161. 
fagt, in einer gewiffen Gegend habe neben der Ruhr 
zu | pen Zeit ein remittirendes Fieber geherrfcht, 
und auf der Heimreife hätten fich einige leichte, aber 
auch mehrere bedeutende Fälle gezeigt, wohey Ca- 
lomel immer von Nutzen gewelen fey: fo weils man 
nicht recht, ob diefes Blofs von den Ruhbren mit 
dem remittirenden Fieber, oder auch von andern, zu 
verftehen fey. In der Folge (S. 166.) fagt er: „Die 
Verbindung des Opiums mit Calomel aber gibt viel- 
leicht eines der vorzüglichften Heilmittel in der 
Ruhr;” wo man ungewils bleibt, ob er diefe Ver- 
bindung felbft heilfam gefunden habe, oder nicht. 
— 5. Heilung eines Hodenjcheidenbruches (einer wälferi- 

en Scheidengefchwulft des Hodens) mittelft der Ein- 
pritzung, von Wilhelm Robertfon, Wundarzt bey 
dem Kelfea Dispenfary. Aus dem Med. and phy/. 
&Journ. Auguft ı802. Eingefpritzt wurde (bey ei- 
nem Manne von 63 Jahren) eine Mifchung, die aus 
zwey Dritteln Wein und einem Drittel Waffer be- 
ftand, und deren (Quantität fo viel beitrug, als die 
abgezapfte Flüffgkeit. Das Werkzeug der Einfprit- 
zung war eine Blafe, die an das in der Wunde zu- 
rückgelaffene Röhrchen des Troicars befeltigt wur- 
de. Die Stelle (S. 169. Z. 3. v. “1 „und mit einem 
feuchten Papier die Höhe bemerkt, zu welcher die 
Flüfßgkeit ftieg,” verftehen wir nicht. — 6. Ueber 
den Pfoas - Alfcefl, von $. Ricards. Aus dem Med. and 
phyf. Journ. Septemb. 1802. Dafs der Ablcefs ei- 
nige Monate, nachdem er geöffnet, und, wie es 


fcheint, die fchmerzhafte Empfindung abgerechnet, 
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eheilt worden war, abermals, und zwar in der 
Ban end, zum Vorfchein kam, und hier von 
felbft aufbrach, paist nicht zu dem, zu deffen Erläu- 
terung der Fall angeführt wird. — 7. Ueber die Hai- 
lung rheumatifcher Befchwerden durch ar ‚ von Dr. 
Jenkinfon in Manchelter. Aus dem Lond. med. and phy/. 
Dar Nr. 64. 1804. April. Die Herausg. find kei- 
nesweges gefonnen, diefen Gebrauch des Arfeniks zur 
Nachahmung zu emp:ehlen. — 8. Einklemmung der 
Gebärmutter bey einem Mädchen, von C. Terne, M.D. 
und Geburtshelfer. Aus den Perhandelingen van het 
Genootjchap ter bevordering der Heelkunde te Amflır- 
dam, Vllde Deel. Man hatte das Mädchen, wegen 
eines Aluttervorfalls, mit einem Mutierkranze ver- 
fehen, durch welchen, weil er eine zu grofse Oeff- 
nung hatte, die Gebärmutter fich durchdrängte und 
einklemmte. Bey der Unmöglichkeit der Zurück- „ 
bringung entfchlofs fich der Vf., den Kranz durch- 
zufägen, das ausgefägte Stück mit dem Fried’fchen 
Koptbohrer herauszunehmen, und den Reft des 
Kranzes zu zerbrechen, worauf die gefchwollene 
Gebärmutter zurückgebracht wurde. Es erfulgte 
die Genefung, und die Kranke bekaın in eilf Tagen 
einen ‚zweckmäfsigern Mutterkranz. 

Vierten Bandes zweytes Stück. I. Ausführlichere 
Abhandlungen und Auszüge. ı. W. Saunders über a. 
chemifche Gefchichte und medicinijchen Kräfte einiger dr 
berühmteflen Mineralwaffer Englands. Mit praktijches 
BemerkungenMber das Brunnenregimen, und.über den Ge- 
brauch warmer und kalter Bäder. Aus: A treatif on 
the chemical hiflory and medical powers of fome an the 
moft celebrated mineral waters. etc. 1804. Die hier ab- | 
gehandelten Gegenftände betreffen: die ehemilche 
Befchaffenbeit des Waffers und deffen Kräfte, die | 
freniden Beftandtheile mineralifcher Waffer,; da | 
Waffer zum gemeinen Gebrauche; und die englifce | 
Mineralquellen insbefondere, wovon diefsmal zwen, 
die zu Malvern und zu Briflol, beichrieben find. Die 
Beftandtlieile des-Mineralwalfers zu Briflol find, nach 
Dr. Carrick’s Unterfuchung, in einer Pinte folgende: 
Salz/aure Bittererde 7.25 Gran, Salz/aure Soda 4,0 
Gran, Schwefelfaure Soda 11.25 Gran, Selenit 11.75 
Gran und Kohlenfaurer Kalk 13.5 Gran. Wenn aber 
die Summe diefer feften Beftändtheile zu 47.75 oder 
474 Gran angegeben’ wird: fo mufs ein Druckfehler 
dabey Statt gefunden haben. Während der Abrau- 
chung wurden 33 Zoll Gas gefammelt, woro# drey 
gemeine Luft und dreyfsig Eohlanfaures Gas waren. 

2. Berthe über das gelbe Fieber in Spasien u.f. w. 
Fortfetzung von B. IV. St. 1. S. 131. Das dritte Ra- 
pitel liefert eine Analyfe der twefentlichen und zufälligen 
Symptome der Krankheit, und das vierte emibäit die 
Meinung der Commiflion über die Natur der Andalufi- 
Jchen Seuche, und über ihre befondere Art. Neuel,) die 
fe Meinung befätigende Beweife. 3. Bemerkungen 
über die Kuhr in den heißen Ländern und über den Ge 
brauch des Betel’s, von M. F. Peron, Naturforfche 
bey der franzößfchen Entdeckungs - Expedition nach 
Neuholland. Diefe Ruhr fey eine Folge der äufserlt 
heftigen Schweifse, die durch das heilse Klima ver-; 
urlacht würden. Sie widerftehe allen > 
ie 


645 s Num. $ıt. 
Die Europäer würden fich dagegen fchützen können, 
wenn hie fich entichlöffen, die Lebensart der Einge- 
bornen anzunehmen, d. h. wenn fie fich täglich drey 
bis vier Mal kalt badeten, einige Mal täglich Cocosöl 
in ihren Körper einrieben, und vorzüglich auch den 
Betel kauten. Der Betel beftehe: ı. aus dem bren- 
nend fcharfen Blatte des Piper Betel Liun.; 2. aus ei- 
ner verhältnifsmäfsig ziemlich ftarken Quantität von 
Tabaksblättern ; 3. aus fehr Icharfem ungelöfchten Kal- 
ke, ungefähr ein iertel des Gewichts der ganzen Mi- 
fchung; und 4. aus der nn von Areca- Catecha 
(Catechu) Linn. , die über die Hälfte des ganzen Ge- 
wichts des Betels betrage, und die unter allen zu- 
fammenziehenden Subftanzen die ftärkfte fey. S.68. 
2.6— 8: v. u. find die Worte: dafs er ihnen falt aus- 
fehliefslich — glaubt, unverftändlieh. — 4. Zwey 
Beobachtungen von Mißgeburten mit zufammen gewach- 
fm: Körpern, in Italien. Mit ‘2 Kupfern (die in Rec. 
Exemplare fehlen, obgleich die Erklärungen derfel- 
ben anzutreffen find). a. Ge/chichte einer zufammenge- 
wachfenen Zwillingsgeburt, vom Dr. und Prof. Fanza- 
o zu Padua. Aus: Storia del Moflro di due Corpi, 
che nacguıe [ul Brefciano, riferita da Francefco Fanzago, 
Protomedico eP. P. Padua 1803. b. Befchreibung und 
Zergliederung. eines Foetus pet: vom Dr. Fi- 
lippo Ucelli (foll vermuthlich Vecelli heifsen) zu Flo- 
reuz. Aus dem XI. Bande der Memorie di Matemati- 
ca e di Fifica della Societä Italiana delle Scienze, zu Mo- 
dena. 1804. — 5. Bemerkungen über die venerifchen Zu- 
fülle bey neugebornen Kindern, in befonderem Bezug auf 
ihre Zuverläffigkeit, ihre Entwickelung und ihre Hän- 
firkeit, von P. 4. O. Mahon. Aus den Memoires de la 
"Soc. mid. d Emulation de Paris, T. 11. Die gedachten 
Zufälle fiod hier, wie es auch die Ueberfchrift zu 
erkennen gibt, blofs in diagnoftifcher und Peer 
ftifcher, Keinesweges aber in therapeutifcher Hin 
ficht, abgehandelt. Es ift die Rede: a. von der dia- 
gnoftifchen Gewifsheit der venerifchen Symptome; 
b. von dem Gange, den die venerifchen Symptome 
bey ihrer Entwickelung beobachten; c. von den 
Symptomen der Venusfeuche bey neugebornen Kin- 
dern in Anfehung ihrer Wichtigkeit, wo heilbare 
uäd unheilbare Symptome von einander unterfchie- 
den werden; d. wird die Frage beantwortet: Wel. 
che venerifche Symptome finden fich am häufigften 
bey neugebornen Rindern? S. 120. Z: 3. v. u. mufs 
der Noller wohl das unfelige Nahrurgsfäckchen feyn 
füllen, das man den Säuglingen in den Mund gibt. 
S. ı22. Z. 14. ift der remarcabelfte gar zu franzöhlfch. 
— 6. Urber die erbliche Lungen/ucht, vom Dr. van Sti- 
chel, (Unahgekürzt überferzt) aus den Actes de la So- 
ei de M£decine, ttablie &. Bruxelles etc. T.I; eine 
Sammlung , die wir zu feiner Zeit angezeigt haben. 
S. 132: follte ftatt geftonfies Gemüfe (legumes Etu- 
Tz gedämpftes Gemiüfe ftehen. Mit welchem Grun- 
le aber der Vf. kurz vorber den Lungenfüchtigen 
frifches. kaum abgekühltes Brod, welches noch 
s Volatile, oder belfer den Spiritus rectws (rector) 
es Brods enthält, der äufserft erquickend ift,” em- 
fehlt, können wir nicht fagen. — -7, Perfuche und 
sobachtungen über die Atmo/phäre [umpfiger Gegenden, 
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von Adam Seybert, M.D. Aus dem Med. and phu/. 
ourn. Februar 1802. Statt Turmerik (S. 142.) ift doch 
Curcume fo ziemlich allgemein ‚gebräuchlich. 
8. Ueber die im Jahr 1802 herrfchenden epidemifchen 
Krankheiten in Baltimore (über die epidemifchen Krank- 
heiten, ‘die im J. 1802 in Baltimore herrfchten), vom 
Dr. Potter. Aus dem Med. and phyf. Journ. by Brad- 
Iy, No. 62. 1804. Der gegenwärtige Auffatz ift mit: 
1. Ueber die Mafern, überichrieben, und es fcheint, 
es foll in einer, nicht angezeigten, Fortletzung auch 
von dem Scharlach und de gelben Fieber gehandelt 
werden, wie fie ıgo2 in Baltimore berrfchten. Der 
Charakter diefer Mafernepidemie ift S. 130: in eh 
den Worten des Vfs. ausgedrückt: „Die Heilme- 
thode befchränkte fich in dielem Jahre auf Aderlafs 
und Purgirmittel. Diefe zur gehörigen Zeit und ge- 
nuglfam angewendet, hoben bald das ganze Uebel 
fammt feinen Folgen.” Die Aderläffe fcheinen ohne 
Unterfchied des Alters gemacht worden zu feyn. 
Den Befchlufs macht (S.:153 — 156.) die Erzählung 
einer höchit fonderbaren Maiernkrankheit bey einem 
eilfjährigen Mädchen, die tödtlich ablief. Das 
Hauptiymptom war, dafs der Mafernausfchlag fich 
nach und nach in einen hornartigen Ueberzug des gan- 
zen Körpers verwandelte. 5. ıs5. Z. ı0. mufs „in 
Schetter gekleidet” ein Provinzialausdruck feyn. — 
ll. Kürzere ‚Nachrichten und Auszüge. 'ı. Kurze Be- 
rer, Sasernt Epidemie, die im Anfange des Hahres 
1803 in London und der umliegenden Gegend herr/chte. 
Mit einem Zufatze des Herausgebers (des Hn. Har- 
les). Zufammen gezogen aus den zwey Erzählungen, 
welche die Aerzte Richard Pearfon und Robert Hoo- 
per in Betreff diefer Epidemie durch den Druck be- 
kannt machten. Es war ein folches ÄKatarrhalfieber, 
welches man die Grippe nennt, allo ein wervöjes Ka- 
tarrhalfieber. Warum earfon im Zeitraume der Gene- 
fung China und Mineralfäuren unbedingt verwirft, wil- 
fen wir nicht. In dem Zufatze handelt Hr. Harles 
von der Grippe, die im November und December 
1805 in Erlangen und der umliegenden Gegend 
herrfchte. Dafs er aber am Ende diefes Zufatzes 
dem Spiritus Mindereri eine abführende Kraft zu- 
fchreibt, kommt weder mit unferer, noch, fo viel 
uns bekannt ift, mit der Erfahrung Anderer überein. 
Es Pr wohl kein gelinder wirkendes Mittelfalz, als 
dieles. Man mufs auch in der Gabe nicht fo furcht- 
fam fern, wie es manche Aerzte noch find. Man 
kann ihn zu drey Unzen täglich, z. B. in Verbindung 
mit Oxymel und Waffer, kühnlich nehmen laflen. 
Bey dem nervöfen Katarrhalhieber leiftete er im An- 
fange dem Rec., wenn er ihn mit dem ufguffe des 
Baldrians,, etwa zu gleichen Tbeilen, oder in einem 
Ueberfchuffe des letztern, verband, oft herrliche 
Dienfte. — 2. Beobachtung eines Lungenpolypen, von 
Dr. Eric Acharius. Aus dem Med. and vhyf. Journ. 
Sept. 1802. Wurde von einem funfzehnjährigen, noch 
nicht menftruirten Mädchen mit günftigem Erfolge 
ausgeworfen. — 3. Beobachtungen des Bürgers Da- 
von, Arztes am Militärhofpital zu Vannes, über die 
nachtheilige Anwendung der Blafenpflafter an den Füßen 
in. den Krankheiten, wo die Lebenskraft beträchtlich £- 
Schwächt 
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fchwächt il. Aus dem Recueil period. de la Soc. de 
Mid. de Paris, T. IV, No. ıg. Im Ganzen nützliche 
Erionerungen an glte Wahrheiten. Die Hauptfache 
läuft darauf hinaus, dafs, in dem angegebenen Falle, 
nicht nur die Füfse nicht die rechte Stelle iind, wor- 
auf man die /pauifchen Fliegenpflajter zu legen hat, fon- 
dern dafs man fie auch, in dem nämlichen Falle, nur 
als rothmachende Mittel-anwenden folle.. Diefe Be- 
bauptung wird durch verfchiedene übel abgelaufene 
Fälle, wo die Blafenpflafter auf die Fülse gelegt wur- 
den, und man fie bis,zur Eiterung wirken liefs, be- 
ftätigt. Wie wäre es aber, wenn man diefer Wir- 
kung durch ein Kürzeres Auflegen vorbeugte? Auch 
wäre noch die Frage, ob der Vf. blofs die Waden, 
oder nur die Fufsfohlen, oder beide zugleich, im 


Sinne gehabt hat, wenn er von den Füßen redete. — 


. Beobacht eines zu frühen Abganges des Schaf- 
yafırı ohne Nachtheil für die Geburt, von &James Hog- 


ben. Aus dem Med. and phy/. Journ. Sept. 1802. 
. 5. Beobachtung einer Schwanger/chaft und Geburt ohne 
Schafwajfer, von ek. de Koning, N. D. u. Geburtshel- 
‘er zu Purmerende. Aus den Yerhand. van het Ge- 
moot/ch. ter bevordering der Heelkunde te Amfterd. Vllde 
Deel. Es war ein guter Gedanke, diefe beiden fel- 
tenen Fälle, die in manchen Stücken Aehnlichkeit mit 
einander haben, zulammen zu ftellen. — 6. Ueber das 
Hofgital dela Maternit zu Paris, von Auvity, Wundarzt 
on ra Hofpital. Aus dem Recueil period. de la Soc. de 
Meder. de Pais, T.III. No. ı5. Man lerot hier diefes, 
bereits aus nichtärztlichen öffentlichen Blättern vor- 
theilhaft bekannte, Inftitut auch von medicinifcher 
Seite näher kennen. 
Zum Schlufs ftimmen wir dem fchon anderwärts 
ufserten Wunfche bey, dafs die Hn. Harles und 
von Siebold (in Anfehung des Chiron) fich zum Beften 
der Wiffenfchaft mit einander darüber verftändigen 
möchten, dafs Colliionen vermieden würden. 


Prac, gedr. b. Haafe: Erfte Fortfetzung der Ge- 
fchichte der Vaccination in Böhmen, auf hohen Be- 
fehl une ger von der in Schutzpockenim- 


fungsanftalten niedergefetzten königl. medici- 
Eifchon Polizeycommilfion. 1805. LXIV u. 
556 S. 8. 


Aus diefer erflen Fortfetzung der Gefchichte der 
Vaccination in Böhmen (A. L. Z. ı805. Num. 214.) 
erhellt deutlich, dafs es der Commiffon Ernft ift, 
{owohl die Sache der KR. P. zum Belten der Landes- 
einwohner möglichlt zu befördern, als auch zugleich 
dahin mitzuwirken, dafs die Sache der R. P. im All- 
gemeinen weiter ausgebildet werde. Mit Vergnü- 

en Geht Rec. hier fo manchen in unfrer Zeitung bey 
Gelegenheit der Anzeige der Schriften" über die R. 
P. geäufserten Wünfche durch die Rathfchläge und 
Verfügungen der Commilfon- zum Theil realißrt. 
Zu einem nicht geringen Ruhme gereicht es deriel- 
ben, dafs fie fortdauernd mit einer der Wichtigkeit 
der Sache angemeffenen Genauigkeit und Vorficht 
zu Werke geht, und noch immer darauf hält, dafs 
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die Befugnils zu impfen nur an denjenigen Arzt und 
Chirurgen gelangt, deffen Fähigkeiten ılazu von der 
Commilfion anerkannt fiod, und dafs slie angeftell- 
ten Impfärzte der ihnen gegebenen Initruction treu- 
lich nachkommen. Auch in diefer Schrift find die 
fämmtlichen bey der Cömmiffion eingefandten Vac- 
einationsberichte ihrem wefentlichen Inhalte nach 
alle angeführt. Gröfstentheils enthalten die Berich- 
te an fich für das gröfsere Publicum wenig Beleh- 
rendes, dennoch aber find fie für die Commifkon in 
mehrerer Rückficht nothwendig, und haben auch 
als Belege für die von der Commilfkon in den Anmer- 
kungen aufgeftellten Refultate ihren Werth. — Da 
die Commiffon den edeln Zweck hat, auch dem All- 

emeinen zu nutzen, fo glaubt Rec. fich die Bemer- 

ung erlauben zu dürfen, ob es nicht vielleicht 
zweckmäfsiger feyn möchte, wenn bey den folgen- 
den Fortfetzungen die vorzüglichften Kefultate und 
Reflexionen aus den unter dem Texte ftehepden An- 
merkungen der Commilfion weggelaflen, und dafür 


diejenigen Refultate, Belehrungen und Bemerkun. 


en, welche das Allgemeine der Vaccination beiref 

en und in den Bericliten Belege haben, am Ende # 
der Fortfetzung als ein Ganzes zufammen geftell 
würden, indem bey einem jeden befondern Satze auf 
diejenigen Stellen der Schrift, wo die Vaceinations- 
berichte Beweile für fie abgeben, nach der Seitenzahl 
der Schrift und der Numer des Berichts hingewie- 
fen wäre. — Aus der vorliegenden Schrift felbit 
will Rec. noch einiges Bemerkenswerthe ausheben : 
Dr. d: Carro hatte dem Protomedicus vor Bayer zwey 


Lanzetten zugefchickt, welche mit Mäterie aus den- | 


jenigen Gefchwüren der Pferde, welche die lialjäner 
Giardoni nennen, beftrichen waren. Es wurde d»- 
mit geimpft, und es ent/tanden regelmälsige K.P, 
aus denen auch die weitere Impfung mit gleiche 
Erfolge gelchah. Das Fieber, die Röthe und & 
Anfchwellung der Achfeldrüfen waren bey den er 


ften Impfungen mit der zugefandt erhaltenen Materi« 


merklich heftiger, der Verlauf aber etwas Ipäter al 
ewöhnlich. Auch hat nach einem Briefe von Dr. 
Carro Materie aus dem Pferdegefchwüre, the Gra- 
fe, nie RK. P. hervorgebracht, wohl abdr Ms- 
terie aus den Pferdegefchwüren, Giardoni wi 
K.P. hervor; im J. ı804 habe man in Wien Kaum 
mit anderer Materie geimpft, als mit der von den 
Giardoni genommenen, welche Wa re 
und gallertartig, nachher aber bey Menichen wie 
fonft flüffg fey. S.28. macht die Commilkon auf- 
merkfam darauf, dals die Vaccinaton manchen 
Krankheitsitoff zu wecken, manche Conllitution 
aber auch zu verbeilern, manche Krankheit fogzar 
zu heben im Stande ift. Mit Recht tadelt es dis 


Commilfon, dafs Aerzte oft beträchtlich entfernt 


wohbnende Kinder impfen, und fie dann entwe 
der gar nicht weiter, oder doch nur hö 
einmal zu fehen bekommen, Wie kann man 
wilfen, ob die Kinder gefchützt ind? Sicherer 
es offenbar, dafs Kinder allemal von den nächfie 


Aerzten geimpft werden, 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 


Donnerstags, den 9. Julius 1807. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Maconreuno, b. Keil: Des Plutarchus von Chäro- 
neia vergleichende Lebensbefchreibungen. Aus dem 
Griechifchen überfetzt: mit Anmerkungen von 

oh. Friedr. Sal. Kaltwaffer, Prof. am Gymna- 
um in Gotha. Zweyter Theil 1800. 475 S. 
Dritter Theil ı801. 438. S. Vierter Theil 
1802. 448 S. Fünfter Theil: 1803. 442 S. 
Sechster Theil 430 S. Siebenter Theil 388 S. 
Achter Theil 1804. 454 S: Neunter 'Theil 1805. 

- 459 S. (10 Rtbir.) 


H:*: ift diefe Ueberfetzung eines interelfanten 
‘und ihrem Inhalte nach auch für das gröfse- 
re Publikum geeigneten Werks des Alterthums ge- 
endigt-. Bey den vielen Uebertragungen derfelben 
in die neueren Sprachen, welche fchon vorhanden 
find, kann man Hrn. K. Bemühungen doch nicht 
für überäüffig erklären, weil er die Arbeiten feiner 
Vorgänger benutzen, und ihre Fehler vermeiden 
konnte, Befonders verdiente die Diction der älte- 
ren deut/chen Ueberletzungen noch hin und wieder 
verbeflert zu werden, wenn die Schrift bey den Le- 
fern, für welche diefelben eigentlich beftimmt find, 
Eingang finden follte. Im Ganzen findet Rec. kei- 
sen Grund, von feinem Urtheile über den erften 
Band (vergl. A.L Z. 1800. Num. 95.) jetzt abzugehn. 
Die Vorgänger find verglichen, Erläuterungen der 
Jüterpreten und Ueberletzer in kurzen Noten hinzu- 
ee. und theils berichtigt, lo dafs man nicht 
@icht auf eine Stelle ftofsen dürfte, wo der Lefer 
weitere Auskunft erwartet. Exegetifche Unterfu- 
chungen find mit Recht faft ganz weggelaffen wor- 
den, da fie das gröfsere Publikum wenig interefü- 
ren würden. Die Ueberletzung ift treu und flie- 
#sönd. Hr. K. hat auch hier wieder, um den grie- 
*bifchen Wendungen auszuweichen, Perioden ge- 
rennt oder andre kleine Veränderungen damit vor- 
ommen, aber oft, wie Rec. dünkt, ohne Noth. 

Belege diefes unfers individuellen Urtheils 
“wollen wir noch einige Beyfpiele anführen, und 
“wählen dazu Caefar's Leben. C. ı. überfetzt Hr. 
“X. die Cornelia, die Tochter des Cinna konnte 
Sylla weder ‘durch Drohungen, noch durch Ver- 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


ee von Caefar trennen, unmd deßhalb zog er’ 
re Mitgift ein. Rec. würde des Zufammenhangs 
wegen geletzt haben: und zog ihr defßhalb u. f. w. 
nach dem Griechifchen, wo durn$sis voraus geht. 
Eben fo find die Worte (S. 3.): Die /chon da- 
mals beträchtliche Flotten hatten und mit einer groffen 
Menge Fahrzeuge das Meer bedeckten, zu weitläufti 
gegen das Griechifche }4y rörs aroAsıg neyahoıs war 
anapscıy arkdroıg narexövruv rıv Salarrav. CO. 2. 
hätte der Satz: deß ungeachtet behandelte er fie ver- 
ächtlich u. f. w., nach dem Griechilchen mit dem 
vorhergehenden in Verbindung bleiben follen. 
C. 3. icheint Hr. K. Plutarchs Meinung, dafs Apol- 
lonius Molons Sohn fey, beyzuftimmen, da andre 
Erklärer und unter diefen auch Kind Molo nur als 
einen Beynamen betrachten. C. 8. Scheinen Rec. 
die Worte «Ar arsderlurag rov djuev, Urepdvic we- 
pıaxanavov ro Kalrapıs. "Oc ya nal usr’ OAlyac Yuk. 
pac als vyv Bovinv als EAIovroG auroo eic. zu frev 
überfetzt: fondern ihn (Caelarn) aus Furcht vor dem 
Volke verfchont hatte. Wie fehr diefes dem Caefar an- 
ee folgender Umfland. Als er einige Ta- 
ge ach wieder in den Senat ging u. f. w. Kür- 
zer und dem Texte gemäfser giebt es Kind: Und 
fich vor . Volks gefürchtet hat, welches dem Cacfar 
ganz und gar ergeben war. n es kam i 

e darauf, als ‚Cufar vor den Rath gin ET T 

ns fcheint in diefer Ueberfetzung der Grund, den 
Hr. K. damit ausdrücken wollte, eben fo leicht be» 
merklich. Gleich darauf, wo von den Ausgaben 
die Rede ift, welche auf Cato’s Vorfchlag durch 
die Getreideaustheilung veranlafst wurden, nimmt 
Hr. K.. die Lesart einiger MS. irraxosıa, an, ftatt 
des gewöhnlichen revraxosıa,, weil im Leben des 
jüngeren Cato C. 26. diefe 1250 Talenten leichge- 
fetzt werden. C. 9. find die Worte pe, di xer' 
daurag etc., durch und mit der vorhergehenden 
Stelle verbunden, welches beffer durch den Gegen- 
fatz gefchehen wäre. In der harten mangelhaften 
Stelle, drav odv Öräc dopräg nudrun Yoovoc, Urarsı. 
ovrog 9 arparyyouvrog avdpdg, aurog uiv dEisraraı wa) 
way ro afßdev, wo auch Reiske Modificationen vor- 
fchlägt, fetzt Hr. X. der Deutlichkeit wegen hinzu: 
Wo das Fefl gefeyert wurde. C. ı3. hätte dre) im 
Deutfchen fe r put überfetzt werden können, ftatt 


en beym Nachfatz ein Punct gemacht nn 
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"die Sätze getrennt find. C. 14. find in der Erzäh- 
lung: dals Caefarn ganz Gallien dieffeits und jen- 
feits der Alpen, nebit Illyrikum , ‘und vier Legio- 
nen verliehen worden find, die Worte s/; veyrasrızy 
weder von Äind noch Kaltwaffer überfetzt. C. ı3. 
ift gleich im Anfange der Satz bey den Worten ovx 
&eriv örov wieder getrennt. C. ı7. überfetzt Hr. K. 
die Worte: ryy wpurnv Hodov dwo Pouyce moıyräus- 
vo; er reifte mit folcher Gejchwindigkeit, daß er von 
Rom aus nicht mehr als acht Tage brauchte u. f. w. 
Rec. würde indeffen hier doch lieber mit Dacier, 
Kind und Schirach sy» wpwryv #£odov auf Caefars 
erlte Reife von Rom nach Gallien beziehn, befon- 
ders, wie es uns fcheint, wegen des folgenden 2 
enelvy dh 7Y orpare,iz. Cap. 20. ift die Stelle: drei 
43 BiAyag Huouss duvarwraroug Keirav mal ryV rpl- 
vyv dwaons vis Kalrınya vauoudvous, dPsorzvas, wol- 
6 dy rıvag nupiadag dvdriav avdpmy yfpomöras dei. 
ordlas dudüc dxmpsı raxsı mollü. Kai wopdons: etc. 
ohne Noth verändert. Hr. K. überfetzt: Indeffen 
waren die Belgier, die mächtigflen unter den Kelten, die 
den dritten Theil des ganzen Keltiichen Landes ausmach- 
ten, wieder abgefallen, und hatten ein wohlgerüftetes 
Heer von vielen taufend Mann zufammıen gebracht. So- 
bald Caejar davon Nach’icht bekam u. f. w. Der 
Schlufs des 31. Kapitels, indem er ihnen diefe ange- 
fehenen Magillratsperfonen auf Mirthwagen und als 
Sklaven vorflellte, ift im Griechifehen deutlicher 
durch &mı uirdhov Cauyüy wopavyörag dv dadänıv ol. 
werixaig gegeben. Eben fo fcheint der Schlufs des 
4riten Kapitels 4x neIng disupovaxvro nal wapyAAz- 
Fav ro mad, slc, Fr irdpav vol; awuası narars- 
acyrsg nicht ganz wärtlich überfetzt, doch ift die 
Aenderung von keiner Bedeutung. Daffelbe ift der 
Fall C. 45. wo Hr. K. die Worte ou yap zvelxovro 
rüv Veoay avafspceusvoy überfetzt: Die Reiter er- 
fchracken vor den emporgehaltnen Wurfipießen. Stär- 
ker und lebhafter ausgedrückt ift im Original die 
Stelle C. 53. rpeY&uevoc dR rovrous dxpjro To aapg 
TH fung race rögne, UP’ fc auroßoe) wer Ypsı ro ’APpa- 
vlov orparöwedov, auroßoal di, Pauyovroc lo9x, die- 
wop$sı ro rav Nouadey durch die Wiederholung von 
wuöroßoel und den doppelten Worten yusı und Ale 
„Ye. Hr. Kaltwaffer überfetzt: Diefe Gelegenheit und 
Gunft des Glücks benutzte er nun fo Bean 7 er 
gleich im erfien Anlaufe nicht nur das Lager des Afra- 
nius, fondern auch das Numidifche, aus welchem Juba 
entfiohm war, eroberte. Cap. 68 endlich wo von der 
Verbrennung des Leichnams Caefar’s, und von dem 
dabey entftandenen V.lksaufruhr die Rede ift, find 
in der Ueberletzung die Worte: 0% exeivnv uav ode; 
Keyyrnoev, ad 80 weßpayulve warres Yoav ganz 
weggelalfen. Die angeführten Beyfpiele werden zur 
Beftätigung unfers Urtheils hinreichen. Wir enthal- 
ten uns allo, noch andere anzuführen, um unfre Le- 
fer nicht zu ermüden und dem Vorwurf auszuwei- 
chen, als obes auf blofsen Tadel einer Schrift ab- 
gefehen fey, die im Ganzen ihr Publikum befriedi- 
gen wird. . : 


- rn ——— 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. _. 


Harwoven,.b. Ritfcher: Der Mann. Ein anthropo» 
logifches Charaktergemählde feirtes Gefchlechts. 
Ein Gegenftück zu der Charakteriftik des weib- 
lichen Gefchlechts. Von Karl Friedrich Pockels. 
Dritter Bd. 1806. XXXI u. 398 $. gr. 8. (ı Rthir. 


12 gr.) 


Es ift fehon bey der Anzeige der erltern Bände 
(A.L.Z. 1806. Num. ı12.) bemerkt worden, dafs fich 
der Vf. nicht ftreng an den Mann hält, noch blofs 
ein anthropologifches Charaktergemälde feines Ge- 
fchlechts fondern zugleich des andern Gefchlechtes, 
befonders in feinen Beziehungen zu jenem, entwirft, 
welches fo weit geht, dafs fich der ganze zweyte 
Theil diefes vom Genie handelnden Bandes über das 
weibliche Genie verbreitet. Bey aller übrigen Ach- 
tung für das Werk fcheint uns diefes doch auf eine 
gewiffe Unficherheit des Plans hinzudeuten, fo wie 
wir auch in der Ausführung hie und da Mangel an 
Haltung wahrzunehmen glauben. Das Räfonnement 
vorzüglich in diefem Bande läuft öfter ins Allgemei- 
ne aus, die Abhandlung wird Declamation oder fie 
verliert Geh auch wohl in Abfchweifungen, die den 
Leler eine yerung. vergelfen machen, dafs er in 
einer Schrift über den Mann, oder über das Genie 
lieft. Die genialifchen Winke von Richter über das 
Genie in der erften Abth. der Vorfchule der Aefthe- 
tik mufs der Vf. noch nicht gekannt haben: denn 
er führt fie weder in der Literatur der dahin gehö- 
renden Schriften, noch in feiner Abhandlung vom 
Genie felbft auf. 


Im Allgemeinen folgt der Vf. in feinen Anfich- 
ten über das Genie der Kantifchen Kritik der Ur- 
theilskraft.. „Der erfte Theil, fagt er, zeichnet 
das Genie überhaupt in feinen pfychalogifchen Er- 
fcheinungen, als eine befondere “Originalität des 
männlichen Kopfs; der zweyte beleuchtet die weib- 
liche Geiftesenergie in ihren fchriftftellerifchen Pro- 
ducten, und ift in fo fern eigentlich mehr kritifch.” 
Nur etwas wollen wir das Fachwerk, unter wel- 
ches der Reichthum von Materialien vertheilt wor- 
den, andeuten. Nach Befeitigung falfcher oder ein- 
feitiger Vorftellungen vom Genie und von Genies 
ftellt der Vf. das Genie als die freye Spontaneität 
des Geiftes in der normalen Frfindung und Darfltel- 
lung neuer Werke auf. Die Haoptbedingungen def- 
felben find: I. Freyheit feines innern Strebens, Wir- 
kens und Empfindens, ohne immer ein beftimmtes 
Ziel, einen prämeditirten Zweck vor Augen zu ha- 
ben, den Zweck feiner Selbftbefriedigung ausge- 
nommen, der fchon im Gefühl feiner Kraft liegt. 
1I. Spontaneität, Selbfikraft und Selbfifländigkeit des 
Grifles. „Wenn das Genie von der einen Seite mit 
frewliger Leichtigkeit fchafft, was es will, — we- 
nigftens glaubt, dafs es fchaffen könne, was es wol- 
le, alfo in feinen Operationen fich meiften Theils 
ganz dem Genuffe feiner innern Freyheit iger . 
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fo känn es auf der andern Seite nie ohne feine Selbit- 
kraft. gedacht werden, wodurch es fich entwickelt, 
vielleicht ohne befondern Unterricht neue Ideen 
ichafft, neue Gegenden des Wiffens auffindet, und 
alles in einer neuen Klarheit vernimmt, verlteht, 
fühlt, denkt und darltellt. Die gröfste Summe des 
reinen Selbftgefühls, das höchfte Leben des geifti- 
en Dafeyns mufs alfo immer in dem wahren Genie 
iegen, weil es als folches keinen fremden Stoff er- 
u % und nur fein eigenes Kleid und feine eigene 
Kraft trägt. Alle andre Köpfe, die noch fo viele 
Kenntniffe ohne Genie befitzen, können diefe Höhe 
des Selbftgefühls fo wenig, wie der Knabe die Selbft- 
kraft des Mannes habep. Das Ich hat im geniali- 
fchen Kopfe, als der höchften. Gränze menfchlicher 
Kraft, feine weitefte Ausdehnung, und fein leben- 
digftes Selbftbewufstfeyn in der Freyheit und Selbft- 
ftändigkeit.” IH. Anwendung der freyen Selbfikraft 
auf Erfindung des Neuen, theils des Mechanifchen, 
theils und vornehmlich des Schönen durch die Phan- 
taie, weil diefe fchöpferifch ift und weniger, als 
- andere Vermögen, unter dem Zwange der Regeln 
ftiebt. Die Genies laffen fich, mit Abfonderung der 
univerfellen, die in allen Abtheilungen des Wilfens 
Meifter- feyn können, in Rückficht ihrer geniali- 
chen Fertigkeiten in 1. mechanifche, 2. äfthetifche 
oder romantifche Rünftler eintheilen. IV. Normali- 
tät gemialifcher Producte., „Das genialifche Product 
muls allemal in einem gewiflen Sinne des Worts ein 
Meifterwerk feyo, d. h. ein folches, wonach und 
woran geiltreiche Köpfe ihre eigenen Talente prü- 
fen und ausbilden können, ohne in Gefahr zu gera- 
tben, ein feblechtes Original gewählt zu haben.” 
Hier fehlielst fch eine weitläuftige Ausführung über 
enialifehe, romantifche, rein humoriftifche und 
umoriftifch - fentimentale »Schriftftellerey an, mit 
Kritiken über verfchiedene Gattungen von Romanen 
und von humoriftifchen Werken, zum Theil aus 
freınden Büchern wusgezogen, welches alles wohl 
in einer Aefthetik, oder einer kritifchen Ueberücht 
der fehönen Literatur an feinem Ort feyn dürfte, 
aber nicht in einer Schrift, worin das Genie anthro- 
engen abgehandelt werden follte. In diefe ge- 
örte nur die, Sentimentalität und der Humor als 
Spielarten der Genialität, als Charakter, der fich 
nuo im Handeln oder im Schreiben mit gleicher Ei- 
genthürmlichkeit äufsert. r ö 


Der zweyte Theil entfpricht nicht ganz der all- 
gemein gefafsten Ankündigung über das weibliche Ge- 
wie, da er nur mit Wenigem das Allgemeine berührt 
mund defto ausführlicher die weibliche Schriftftelle- 
Anzuzorzöglich in den verfchiedenen Gattungen der 

Jiehtkunft, kritißrt. Das Refultat des Ganzen geht 
Fahin: das active Genie oder die letzte und höchfte 
Zeiergie des Genies, obne Nachahmung und ohne 
E<lavifche Regeln, — fich felbft überlaffen und fich 
eibft genug — Werke zu fchaffen und fchöpferifch 
«= szubilden, ift des Mannes ausfchlielsendes Eigen- 
zum und follte dem Weibe wohl nicht gegebeu wer- 
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werden mufste." Dagegen befitzt das Weib das per 
five Genie, oder die Fähigkeit, das geiftig Gefchaf- 
fene und Erfundene des Mannes wirklich zu emphn- 
den, zu erkennen, anzufchauen, zu benutzen, und 
fich bisweilen fogar zum — Schaffen, zur wirklichen 
Activität des Genies, aber nur in der Nachahmung 
emporzufchwingen. 


Diefs nur eine fehr dürftige Skizze der Grund. 
ideen :diefes Bandes, die durch eine reiche, nıan- 
nichfaltige, ımit Beyfpielen erläuterte Ausführung 
Leben und Intereffe erhalten. Aus der Betrachtung 
über die Frage: If der Welt durch große Genies viel 
gedient? fchreiben wir doch eine der uszeichnun 
werthe Stelle S. ı23 ab: „Noch gefährlicher un 
wirklich furchtbarer zeigen fich, der allgemeinen 
Meinung nach, die meiften grofsen Genies auf den 
höhern Stufen einer politifchen Wirkfanikeit, wenn 
fie eigenmächtig regieren un«l gebieten dürfen, — 
und man mare daher der Welt Glück wünfchen, 
dafs die Thronen fo felten mit Genies befetzt find. 
Diefs ift feit Jahrtaufenden die Sprache und Mei- 
nung der Völker gewelen, und zwar nicht ohne 
Grund, weil man die grofsen unbeilbringenden Re- 
genten, Eroberer und raffinirten Despoten auch 
wohl für Genies zu halten pflegte. Allein unterlucht 
man die Sache genauer: fo wird man leicht die Ent- 
deckung wachen, dafs der unzuberechnende Jam- 
mer der Welt, welcher durch Regierungen und po- 
litifche Mifsgriffe veranlalst wurde, — vorzüglich 
dem Umftande zugefchrieben werden muls, dafs /o 
wenig genialifche Köpfe — Regenten waren. Durch 
Mangel an denkender Selbitkraft, durch die. Ar- 
muth des Erfindungsgeiftes, der felbft das Wider- 
wärtige zu feinem Vortheile zu benutzen weils, 
durch eine orientalifche Schläfrigkeit und Leng- 
famkeit in den Staatsgefchäften , dureh mattherzire, 
unfelbftftändige, weichliche und f7chwankende Re- 

ierungen find alle 'Thronen und alle Völker gefun- 

en, weil auf folchen Fundammmten nichts Rechtli- 
ches und Grofses feftftehen kann. Durch felbftwir- 
kende, felbftdenkende und erfinderifche a er 
find alle Staaten emporgeftiegen und ftehn geblieben, 
fo lange der Schutzgeilt des Genies fie be eelte und 
bewachte.” Stellen, wiedie über den Geift im Hamlet 
$. 181, deffen Erfcheinung hier aus einfeitigen Grün- 
den getadelt wird, wünfchten wir weg: 


CHEMIE. 
Hırır, im Verlag der Waifenhausbuchh.: Fried- 
rich Carl Grens, der Arzneygelahrtheit u. Welt- 
weisheit Doctors, ordentl. öffentl. Lehrers auf 
der Friedrichs Univerfität zu Halle u f. w. - 
ftematifches Handbuch der gefammien Chereie, 1. u. 
2. Theil, 3. Aufl. durchgefehen und umgearbei- 
tet von Martin Heinrich Klaproth, könjgl. preu fs. 


Obermedicipal- u. Oberfauitätsrathe , Prof. Fe 
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Chemie bey der Artillerieakademie u. f. w. 1806. 
1. Th. 590 S. u. 2. Tb. 638 S. 8. (Jeder Theil 
a Rtlılr.) 


Was der verdienftvolle, den Wiffenfchaften zu 
früh entriffene, Gren durch fein Handbuch der Che- 
mie für die Cultur diefes wichtigen Theils der 
menfchlichen Kenutniffe, eine ziemliche Reihe von 
Jahren, gewirkt hat, ift bekannt genug. Die leich- 
haltigkeit und Vollftändigkeit des lohalts, und das 
Zweckmäfsige und zur rag der innern Anordnung 
machten es zu feiner Zeit zu einem Lieblingswerke 
der Kenner und Liebhaber der Chemie in Deutfch- 
land, und viele der fpätern Herausgeber chemifcher 

.Handbäicher und Compendien benutzten es, mehr 
oder weniger als Grundlage ihrer Werke, felbft oft 
mehr als die Billigkeit und das Recht es erlaub- 
ten. Die Vorzüglichkeit diefes Handbuchs 
zeigte üich befonders auch dadurch, dafs es zu ei- 
ner Zeit, wo es der Liebhaber und der Studieren- 
den in der Chemie noch bey weitem nicht fo vie- 
Je gab als jetzt, ungeachtet mehrere chemifche Lehr- 
va Handböcher er/[chienen, innerhalb 7 Jahren ei» 
ne zweyte Auflage erhielt (f. A.L. Z. 1795- Num. 337). 
In Rückficht diefer Vorzüge verdiente diefes Werk, 
wiewohl es uns jetzt nicht an neuen, ebenfalls 
zweckmäfsig bearbeiteten chemifchen Lehr - und 
Handbüchern fehlt, bey der nöthig gewordenen 
neuen Auflage, durch eine gute Bearbeitung, fer- 
ner für das chemifche Publikum brauchbar erhalten 
zu werden, um dadurch zugleich das Andenken und 
die Verdienfte des wackern Verftorbenen zu eh- 
‘ren. Die Verlagshandlang hatte mit Recht ge- 
glaubt diefen Zweck nicht hefler erreichen zu kön- 
nen, als 
dem berühmten Klaproth übertrüge. So verftän- 
dig aber diefe Wahl war, fo fcheint doch Hr. Äl. 
durch Umftände verhindert worden zu feyn, diefer 
neuen Auflage die Vollkommenheit zu geben, welche 
man von ihm zum erwarten berechtigt war. — Von 
den neuen Erfahrungen und beffern Anfichten, wel- 
che feit Erfcheinung der vorigen Auflage his zum 
Drucke der Bearbeitung der nenen gemacht wur- 
den, find bey weitem nicht alle benutzt, die der 
Zeit nach noch hätten benutzt werden können, oder 
wenirftens nicht hinlänglich. So find die I!een und 
Anfıclten Berthollets über die chemifche Verwandt- 
fchaft der Körper, wovon fich die mehreften durch 
die Erfahrung rechtfertigen, bey weitem nicht fo 
ausführlich = fie es verdienten, entwickelt, fon- 
dern nur kurz im ss $. angedeutet. $. 295. findet 
ınan noch die alte Definition der Salze, die doch 
der naturgemäfsern neuen, gröfsten Theils ha 
ınein angenommen, hätte weichen follen, zufolge 
welcher man unter Salze folche Körper reriteht, 


— 
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wenn fie die Bearbeitung diefes Werks - 
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welche aus der Verbindung der Säuren mit Alk» 
Erden und Metalloxyden entftanden fin 
$.. 413. wird als Eigenfchaft des reinen Ro 
die Eu rorichuuiharkait angeführt, ungeachtei 
Bucholz bereits vor 5 Jahren gezeigt hat, dafs fol. 
cher im filbernen 'Tiegel erhitzt, fchon dann in g)s- 
henden Flufs übergeht, wenn er kaum gitbt. — 
Auffallend ift die Hüchtige Bearbeitung des Art 
kels fchweflichtfaure Salze, wobey Yauqwelins und 
Fowrcroys Arbeiten über diefen Gegenftand ganz u»- 
benutzt geblieben zu feyn fcheinen. Die vorhndlere 
Abfcheidung der concentrirten Salpeterfäure nach 
Richter und Sverfen vermifst man ebenfalls am ze 
hörigen Orte, fo fehr fe auch, wegen ihrer Brauc- 
barkeit die Anführung verdient hätte. — Ebenlh 
verhält es fich mit der Bucholzifchen Zerlegun.- 
methode des Schwerfpaths durchs Schmelzen ıı 
Kochfalz und Koblenpulver u. f. w., und der ro 
Driefen angegebenen und durch Bucholz ul 
Trommsdorff verbefferten Gewinnu ethode ie 
falzfauren Baryts. Däs von Bucholz angegei= 
beftimmtere Abfcheidungsverfahren der Boraxi: 
re ift ebenfalls unbenutzt geblieben. Daffelbe zı 
von des letztern Arbeiten über die Gewinnung de 
reinen Weinfteinläure, von den aufklärenden Ve- 
fuchen und Beobachtungen über die Entftehung di 
Bienenwachfes von Franz Huber; von dem rerbe- 
ferten Abfcheidungsverfahren der Phosphorfäurt 
aus Knochen und deren Reinigung von Richter 
und Sverfen; von den Erfahrungen Richters und 
Bucholz’s über die Darftellung eines eifenfreyen 
blaufauern Kali, ungeachtet deren Finfufs wui die 
Bildungstheorie der Blaufäure unverkennbar grol 
ift; von den Verfuchen Juch’s und Rofe’s über de 
Amber; und endlich von der neusften Bereitungst 
thode des Eiseffigs von Lowitz, durch Anı= 
dung der blofsen Schwefelfäure in WUeberfchv- 
Diefes Verzeichnifs von unbenutzten neuern Erfı 
rungen und beffern Anfichten Mefs fich, wenn ® 
nöthig wäre, noch fehr vermehren. Diefelbe Br 
wandnifs hat es mit der neuern chemifehen Liter 
tur. Rec. will hier nur auf v. Humbolds und Gay- u" 
Jecs Schriften über die eudiometrifchen Mittel, we 
che beym 249 $. hätten angeführt werden follen, \o 
wie auf den rg enhee Mangel der neuern Literatur, 
beyden Artikeln Baryt, fchwefelfaurer Kalk, fchire- 
fellaurer Baryt, fchwefelfaure Strontionerde, fchre- 
felfaure Zirkonerde und Ittererde, hinweilen. Auch 
von auffallenden, Irrthümer veranlaffenden, Druck - 
oder Schreibfehlera ift diefe neue Auflage nicht 

anz frey; fo findet fich anftatt der Ueberfehrift 

es 576 $. S. 366 /chwefelichtfanure Neutral und Mit- 
telfalze, Ichwefljaure; $. 380. bey Anführung de 
Literatur, anftatt allgemeines Journal, news algı 
meines „Journal u [. ra 
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Sonnnbends, den ı1. Julius 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Frankront a. M., b. Mohr: Dir Rheinifche Bund, 
-, eine Zeitfchrift, hiftorifch-politifäh, ftatiftifch- 
" eographifchen Inhalts, herausgegeben in G 
ellichaft fachkundiger Männer von P. 4. Win- 
Hofkammerrath. 2 Heft, (1806.)-161 bis 
3. Heft, (1807.) 353 bis 480 S. 4. Heft, 

. (jedes Heft 16 gr.) 


kopp, 
„ 352 9. 
R io.) ı bis 100 
ec., welcher das erfte Heft diefer Zeitfchrift be- 
reits in der A. L. Z 1807. Num. 58. u 
kat, freut fich, in den vorliegenden drey eften 
diejenige Tendenz und denjenigen Geift wieder zu 
finden, welcher ihm das ss Heft fchätzbar mach- 
te. Mufs es auf der einen Seite fchon, fowohl für 
die Zeitgenoffen, als für fpätere Generationen nicht 
anders als wichtig feyn, die Gefchichte des Ur- 
ern und der eriten Organilation eines neu ent- 
tandenen Staats ron Zeitgenoffen abgefalst, aufbe- 
_ wahrt zu finden; fo ift es auf der andern Seite er- 
freulich, aus den bisher erfchienenen Heften diefer 
Zeitfchrift zu erfehen, dafs in den Ländern, wel- 
chen fie zunächft gewidmet ift, mit der Auflöfun 
der deutichen Reichsverfaffung, Grundlätze, wel- 
che ewig recht bleiben müffen, keineswegs anz 
ausftarben, fondern auch hier noch Vertbeidiger 
und hoffentlich auch Befolger finden werden. ey 
dem vielfeitigen Intereffe diefer periodifchen Schrift, 
ind bey der Nützlichkeit ibrer, an einen freyen 
deutfchen Geift gebundenen, Fortdauer wird eine 
etwas ausführliche Anzeige ihres Inhalts dem Publi- 
cum nicht unangenehm feyn. 


Die in den gegenwärtigen 
ten 37 Abhandlungen, lallen ch A in de- 
ben Üaffen theilen. I. Grundtext der Rheini- 
sifchen Bundesacte. Hierher rechnet Rec. die 
Abhandlung aus dem gten Hefte:  Herflellung des 
richtigen. Textes der a welche um 
fo iotereffanter ift, als bekanntlich die meiften 
Ausgaben diefes Grundvertrages unter einander ab- 
weichen, und die hier bemerkten Berichtigungen aus 
£ ner offciellen Quelle, nämlich dem königl. Bayer- 
fchen Münchner Regierungsblatte, genommen lind 
und zum Theil wefentliche Sanctionen 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


sm abgedruck- . 
ı 


betreffen. — 


U. Nachrichten über die Erweiter 
Rheinifchen Bundesftaats. Pr ug Wo 
folgende Auflätze: ı. Beytritt des vormaligen Kur- 
ren, jetzigen Großherzogs von Würzburg zum 
heinifchen Bunde (2. Heft Nr. 22.) 2. Beytritt des 
Kurfürfien von Sach/en zum Rhein. Bunde (3. Heft 
Nr. 36.) und 3. Beytritt der Herzoge zu Sach/en zum 
Rhein. Bunde (4. Heft Nr. 3.), welche fämmtlich die 
fchon bekannten Staatsacten über diefe Beytritte 
enthalten. III. Perhandlungen über die Con- 
Eeneralleerme e eng bishe- 
viger wnmittelbarer Reichsftände i 
birherigen Reichsmitfürfien. Die le eat 
hierüber ergangenen Patente, 


Declarati 
Protocolle find folgende: eclarationen und 


1. Befitzergreifungs - Pro- 


.tocolle der bisherigen Reichsfladt Frankfurt (2. Heft 


Nr. 20.) 2. Nachtrag zu der im erflen Hefte - 
ten Fr Beyerfchen Declaration fa en L ru vr 
Gräflich- Fuggerfchen Befitzungen ( Ebendaf. Nr. 2a. 
3. Protocoll über die Einweifung in den Befitz der Stadt 
und des Gebieths von Nürnberg (Ehendaf. Nr. 26.) 
4. Ueber die Befitzergreifungen der unter die Souverai- 
nität der Rheinifchen Souverains gekommenen Länder 
überhaupt und über die Befitznahme der unter die Sow- 
verainität des Fürften Primas gefallenen Fürft - und 
Gräflich- Löwenftein Werthheimifchen, Gräflich Rieneck- 
[chen und Reichsritter/chaftlichen Orte infonderheit (eben- 
daf. Nr. 27.) 5. Pollfländige Ueberficht alles dejjen 
was in der Grafjchaft Caftell, bey und feit der Mediati- 
firung von König!. erfcher Seite gefchehen und ergan- 
gen # (3. Heft Nr..35.) 6. Groß Herzogl. Badefche 
‚Be eniche) Befitzuahme der Souverainität über das 
rflenthum Prepteburg 
gan, die Graffchaft Tengen und die Herrfchaft Ha- 
mau ‚(Ebendaf. Nr. 37.) 7. Nachricht von der 
ertheilung der Reichsritterfchaftlichen Befitzungen (4 
Heft Nr. 6.). Die Grundlagen aller diefer Mediatih- 
rung, kommep zwar im Allgemeinen ziemlich mit 
einander überein, indeffen weichen fe nicht allein 
in der Art und Weife, fondern auch in manchen 
mehr und minder wefentlichen, Puncten yon einan. 
der ab. IV. Verfügungen, welche von den 
neuen Souverains erla//en find, und wel. 
che der Herausgeber [ehr richtig auf diejerigen 
befchränkt, welche entweder die eigenthümli. 
chen Conföüderation-Principienzur Ausfüh- 
Oooo run: 


» 


gelieferten, - 


die Landgrafjchaft Klett- 


De 


659 
rung briugen oder Sanctionen des Parifer 
Treilungsvertrages näher beftimmen, oder, 
wie es in Anfchung der Gränzen und fogenannten Epw- 
rationen der Fall ift, abändern. In diefe Claffe 
fetzt Rec. folgende Auffätze. 1. Verhandlungen des 
Landtages zu Düffeldorf im Großherzogthum Ber (2. 
Heft Nr. a5.), welche wegen ihrer Vollftändigkeit 
und wegen der darin ausgedrückten Anerkennung 
der landftändifchen Exiftenz jedem Deutfchen nicht 
anders als willkommen feyn werden. 2. Organi- 
fation der Stadt Frankfurt am Mayn (3. Heft Nr. 29.), 
anz in dem bekannten gerechten und humanen 
Geift des edlen Fürften Primas. 3. Ausgleichung ver- 
“ fchiedener Territorialanftände zıwifchen dem Fürften Pri- 
mas und dem ie Merndens. von Heffen, (Ebendaf. Nr. 30.) 
4 Taufch- und rationsvertrag zwifchen dem Köni- 
nige von Würtemberg und dem Großherzog von Baden 
(Ebendaf. Nr 31.) 5. Königl. Würtembergifches Staats- 
ran gr vom 15. October 1806. die freye und unge- 
inderte Religionsübung der ver[chiedenen chri lichen Rr- 
ligionsparteyen im ganzen Umfange des Königreichs be- 
treffend; (ebendaf. b. 
nem und echt tolerantem Geifte der dortigen Admi- 
niftration und infonderheit der edlen Minifter des 
Cultus abgefafste, mufterhafte und Nachahmungs- 
würdige Verfügung, deren Detail Rec. gerne aus- 
höbe, wenn der Raum diefer Blätter es ihm geftat- 
tete. 6. Aufhebung der landfländifchen Verfaffung im 
ganzen Umfange des Großherzogthums Helfen (dafelbft 
Nr. FEDER in dem, darüber unterm ı. October 1806. 
erlalfenen, Publicandum erklärt der Grofsherzog: 
„der Verähnlichung der Verfalfung feiner Staaten, 
welche allein Nationalgeift und Nationalwohlfahrt 
dauerhaft zu begründen im Stande ift, ftehe nichts 
fo fehr im Wege, als die landftändifche Repräfenta- 
tion, indem diefelbe der gleichen Behandlung aller 
Unterthanen hinderlich gewefen, den Landesherrn 
bey den wohlthätigften Verbefferungen der Admini- 
ftration nicht felten hemme, mit fchweren Koften 
verbunden fey und dem urfprünglichen Zwecke ftän- 
difcher Verfalfung bey heute veränderten Verhältnif- 
fen nicht mehr entfpreche. Aus diefen Gründen 
hebe er aus unumfchränkter Machtvollkommenheit 
die Landesftände fämmtlicher Provinzen auf, und 
überweife die, von demfelben verhandelten, Ge- 
fchäfte an die Landes: Collegia, welchen nach den 
ihnen aufgelegten Pfichten das Befte des Landes 
nicht minder heilig ift, als den Ständen; jedoch 
follten alle landftändifche oder von den Landftänden 
garantirte Schulden, nach wie vor auf den: Lande 
radicirt bleiben.” Sehr lefenswerth ift die Einlei- 
- zu diefem Auffatz wegen der dar!n enthaltenen 
Nachricht über die Behandlung. der Landftände in 
den andern Rheinftaaten, und wegen mancher fo 
fehr richtigen praktifchen Blicke über die Nützlich- 
keit, welche Landftände, fowohl überhaupt, als 
- dem Fürften infonderheit gewähren. 7. Gerichts- 
ordnung im Herzogthum Naffau (dafelbft Nr. 38.) 
8. Königl. Bayerfche Organijation der Oeftreichifchen 
Provinz, Tyrol und Vorarlberg (Heft 4. Nr. 2. u. 15.) 
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. Königl. Bayerfche Organifation der vormaligen 
Reiche Augsburg (dalelbft Nr.4.) ı0 Vertrag 
zwifchen den Großherzögen von Baden und He[fen, ver- 
[chiedene ftreitige Länderpuncte betreffend. (dalelbft Nr. 
2.) ı1. Vergleich zwifchen der Grofßherzogl. Heffi- 
Schen und der Fürfll. Ifenburgifchen Regierung ver[chie- 
dene Territorialanflände betreffend. (ebendaf. Nr. er 

V. Verhandlungen und Nachrichten über 
den gegenwärtigen vom Rheinifchen Bunde 
mitgeführten Krieg. Hierher gehören folgende 
Auflätze: ı. Bewaffnung der Rheini/chen Bundesgeno/- 
Senen (2. Heft Nr. 24.) Bekannte Actenftücke zur 
Gefchichte des gegenwärtigen Kriegs. (dafelbft Nr. 
28.) 2. Truppen Contingent a an verblindeten Pür- 

‚ welche nach dem Parifer Vertrage zufammen 4000 
Mann zu fiellen haben. (Heft 3. Nr. 39.) 


(Der Befcohlufs folgt.) 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Leizıo, b. Hinrichs: Gefchichte des Feldzuges der 
franzöfifchn Donau und Bündtner Armee in den 
1799 bis ıg01. von Denon (Dedon) dem 
tern, Brigade Chef der Artillerie, und P. Se- 
r, Officier des Generalftabes. 1806. 318 S. 8. 

it einer Karte. (ı Rthir. 8 gr.) 


Das franzößfche Original diefes Werkes: Rela- 
tion ditaill du palfage de la Limmat etc. ift Schon 
früher in der A. L. Z. 1804. Num. 95. mit wohl: 
verdientem Lobe angezeigt worden. Eben diels 
Lob gilt auch der ke Abtheilung: dem Win- 
terfeldzuge der Gra iner Armee ı800. Die Ue- 
berfetzung ift gröfsten 'T'heils richtig; bisweilen 
vermifst man jedoch die nöthige Gewandtheit, un 
ganz den Sinn des Originals wieder zu geben: Auch 
verdienten einzelne Ausdrücke berichtigt zu wer- 
den. Convenir heilst hier S. 6. angemeffen feyn; Ge 

de wird nur vom Meere gebraucht, die Flüf- 
fe haben Ufer; parfemi heifst nicht durchbrochen 
fondern befetzt oder überflrewet,; priparatifs Vorbe- 
reitungen, die zum Uebergang beftimmten Barken 
wurden nicht auf dem Rücken, fondern auf den Schul- 
tern getragen. Martinsbrück $. 13. heilst durch ei- 
nen Druckfehler Martinsbech. 


Die Ueberfetzung war urfprünglich für die N. 
Bellona beftimmt, die Verlagshandlung hat fie aber 
befonders abdrucken laffen, und mit Recht: denn 
es ift Rec. durchaus Nichts bekannt, was mehr lehr- 
reiches und nachahmungswerthes in Abficht des 
Ueberganges über Flüffe in Gegenwart des Feindes 
enthielte,. als diefe Ueberficht des Feldzuges der 
Donau-Armee. Nicht minder intereffant ift die 
Erzählung der Operation des Generals Macdonald 
in der Schweiz und in Graubündten. Sie liefert 
einen neuen Beweis: dafs bey richtiger Wahl und 
Anwendung der Mittel im Kriege durchaus alles 
möglich fey, fobald fich nur der Anführer .. 
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Hinderniffe nicht abfchrecken lälst und zugleich die 
Fähigkeit befitzt, den Soldaten bey Muth und gutem 
Willen zu erhalten. 


- 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Sarzeung, im Verlage d. Mayr. Buchh.: Grundjätze 
der hochdeutfchen Sprache, von ofeph Wismayr, 
hochfürftl. Freyfingifcehem wirklichen geiftli- 
chen Rathe, und. der Churfärftl. Akademieen zu 
München u. Erfurt ordentl. Mitgliede. Zweyte 
vermehrte u. verbelferte Auflage. Er/ter Theil: 
ee 1802. 272 und IV S. Zweyter 

‚ Theil: Rechtfchreib- Lehre 1803. 240 S. 8. (1 
Rthlr 4 gr.) 


Die ep eg diefer fonderbaren Sprachlehre 
äft A. L. Z. 1796. Num. 28. angezeigt worden. Die 
genwärtige unterfcheidet fich von jener blofs 
Secch mehrere Fehler, grölsere Weitichweifigkeit, 
und, wo möglich, noch verworrenere Begriffe. 
Schon die Titel Sprech - Lehre und Rechtfchreib- 
Lehre, und zwar auf diefe Art gefchrieben, erregen 
kein günftiges Vourtheil, noch weniger aber der 
Anfang, der philofophifch klingen „Unter 
dem Worte Sprache verlteht man entweder: a. Ue- 
berhaupt ein äußerliches Mittel, Empfindungen und 
Gedanken auszudrücken und auch mitzutheilen. 
(Wozu der Beyfatz äußerliches? Oder kennt der Vf. 
auch innere Mittel feine Gedanken auszudrücken und 
mitzutheilen?) 5. Das Vermögen, die Fertigkeit, 
den Vorzug des Menfchen vor den Thieren, Gefüh- 
le und Vorftellungen deutlich und beftimmt durch 
elenkige (?) oder artikulirte Töne auszudrücken. 
(wie? der Vf. fetzt ande jan und Fertigkeit als 
leichbedeutend,, oder wenigftens doch als fich er- 
Klärend neben einänder?) cr. Die ganze Summe 
einfacher Beftanıtheile, Buchftaben, Syliben fc!) 
Wörter und Redensarten, derer (deren) fich ein 
anzes Volk zur mündlichen oder auch fchriftlichen 
edankenbezeichnung bedient.” — Was für einfa- 
che Beftandtheile der Sprache, aufser den Buchfta- 
ben, welche hier von jenen gefchieden werden, 
kennt denn der Vf.? Und dann, welch ein Schwall 
von Worten! Hätte der Vf. fich fo ausgedrückt: die 
Summe der Wörter, deren fich ein Volk zur Be- 
zeichnung feiner Gedanken bedient, fo hätte er al- 
les erfchöpft, was er fagen wollte. Doch Rec. mufs 
den Lefer näher mit dem Buche bekannt machen. 
Der erfte Theil zerfällt nach einer allgemeinen. und 
befondern Einleitung in drey Abfchnitte. Jene ift 
ein Repertorium von Tautologien und Unrichtigkei- 
ten. So hebt z. B. S. 4, der 4. $. fo an: Welche 
Sprache follte man vor jeder andern wiffen/chaftlich, 
das ilt, mach Regeln erlernen? Alfo nach Regeln ift 
fo viel als wiffen/chaftlich? Der Schulter und Schnei- 
der gibt auch Regeln, nach denen der Lehrling Schu- 
he und Kleider verfertigt; aber wem ift es wohl je 
in den Sinn gekommen, fie mit wiffenfchaftlich zu 


verwechfeln? Von einem Manne, der eine philofo- 
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phifche Einleitung zu einer Sprachlehre Ichreiben 
will, follte man wenigftens fordern können, dafs 
er wülste, was eifn/chafich wäre. Der erfie Ab- 
Schnitt handelt von der Bildungsichre der dent/chen 
Würter, oder von den Sprachmaterialien, mit den 
ewöhnlichen Unterabtheilungen, von den Buchfla- 
‚ Sylben, Wörtern u. {. w.. Die Confonanten nennt 
der Vf. $. 16. Hauptlante, und die Yocale, Hülfstaw 
te, wie fchon mehrere Grammatiker vor ihm ge- 
than haben. Den Grund diefer Eintheilung aber 
gibt er fo an: „Beym Ausfprechen jener Laute be- 
merkt man, dafs zu ihrer Hörbarmachung a 
lich die Sprachwerkzeuge, Gaumen, Zunge, Zäh- 
ne, Lippen befchäftigt Ion müffen, zur Hervorbrin- 
gung der letzten aber nur (?) die Luft aus den mehr 
oder weniger geöffneten Munde geltofsen werden 
dürfe.” Der Vf. mufs nicht auf die Hervorbringung 
diefer Laute durch die menfchlichen Sprachwerk- 
zeuge Achtung gegeben haben: denn fonft würde er 
wohl wiffen, a s ohne Gaumen und Zunge auch 
kein Yocal hervorgebracht werden kann. Bekannt- 
lich foll die Berrennung Hauptlaute für Confonanten 
anzeigen, dafs diefe Laute in den mehreften Fällen 
die Wurzellaute fiod, die durch die Hülfslaute der 
Vocale nur in der Äusfprache verdeutlicht und um- 
terftützt werden. 


Der zweyte Abfchnitt begreift die Beugungs- 
Jehre der deutfchen Wörter oder die Redetheils. 
Allen find deutfche Namen gegeben; mit welchem 
Glücke, mögen die‘Lefer entfcheiden. Die all- 
gemeine Eintheilung ift: ı. Haupt- oder Nennwür- 
ter. 2. Redewörter. So heifsen diejenigen Wör- 
ter, fagt der Vf. S. 56, vermittelft welcher wir von 
den Dingen, die wir durch die Nennwörter nur erft 
benannt haben, wirklich reden; z. B. erwärmen, lis- 

u.f. w. (Was mufs fich doch der Vf. bey die- 
ji Gefchwätz gedacht haben!) 3. Beflimmungs- 
wörter, die eine Sache, eine Perfon, einen Bezritf, 
einen Gedanken beftimmen. (Sind.denn Sache und 
Perfon, fofern fie Gegenftände der Sprache find, kei- 
ne Begriffe, fo dafs fie hier von diefen noch unter- 
fchieden werden mufsten?) Die letzten zerfallen 
wieder in: ı. Den Artikel. a. u u ettree 
3. Mittelwörter. 4. Zahlwörter. 5. Umftandswörter. 
6. Fügewörter, welche die Zufammenfügurg folcher 
Nennwörter, die fich von felbft nicht zufammenfügen, 

?) in einem Redefatze bewirken, und dadurch 
das Verhältnifs eines Dinges zum andern beftim- 
men; z. B. meben, unter, auf u. f. w. (Welch eine 
De) . Bindewörter. — Ueber das Genus 
fagt der Vf. $S. 62: „Weiblichen Gefchlechts find: 
1.— 2.— 3. die meiften Dinge, die man fich als 
fanft, reizend, angenehm, "leidend oder auch als 
düfter, häfslich, verabfcheuungswürdig und ekel- 
haft vorftellt.” Eine fchöne Regel! felbft dem Lehr- 
linge mufs es auffallen, dafs Eins das Andre hier 
wieder aufhebt. Diefs mufs denn auch wohl der Vf. 
gefühlt haben: denn er fetzt mit einer gelehrten Mic- 
ns in einer Anmerkung hinzu ; „die letzte Au 
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indoch keinesweges allgemein.” Richtiger hätte er 
lag: die Kae Regel ift eigentlich gar keine Re- 
gel. Der dritte Abichnitt von S$. ıgı an, handelt 
von der Verbindungsichre der deutfchen Wörter oder 
von dem Redelatze. 
Chaos von Unrichtigkeiten, und zwar oft bey den be- 
kannteften Dingen. So heifst es $. ı69. welcher 
von dem Gebrauche der Fügewörter für und vor 
fehr mangelhaft bandelt, S. 237 von der Präpohtion 
wor allo: „Nur vergelle ınan bey deffen Ge rauche 
nie, dafs es bald mit der dritten Endung, fo oft man 
fich ein Bleiben (?) dabey denkt, bald mit der vier- 
zen w. {. w. verbunden werden mufs. Wufste denn 
der Vf. nicht, dafs vor, mit dem Dativo verbunden, 
ein eher tkeils der Zeit, theils dem Orte nach, be- 
zeichnet? Wenn ich fage: vor dem beflimnten Ta- 
ge abreifen, fo wird der Änfänger kein Bleiben darin 
oden. 


zweyten Theile diefes Buches, der, wie 
fchon oben gelgt, die Rechtjohreib- Lehre abhan- 
delt, fteht & nfalls eine u Sr Einleitung an 
der Spitze, welche über den rfprung und die all- 
mählige Ausbildung der Schriftiprache überhaupt 
nichts als das länglt Bekannte, aber wieder mit 
vielem Ueberflüffigen und Unnützen vermi’cht ent- 
hält. Man höre nur den Anfang des er[ten Paragra- 
hen: „Was heifst fchreiben? Schreiben heilst, die 
örbaren Wörter der mündlichen Sprache (wozu denn 
mündliche Sprache noch, da hörbare Wörter das fchon 
ausdrücken?) vermittelft > we Züge oder Zeichen 
(das Erfte konnte wegbleiben) auf einer Fläche 
(überfüffg) fichtbar darftellen, vorzüglich un feine 
Gedanken und Empfindungen Abiefenden, (warum 
nicht auch Anwefenden?) mittheilen, und he gleich- 
fam (?) dem Auge fichtbar (fehon da gewefen) dem 
Ohre hörbar (es gibt alfo auch klingeude Schreibe- 
zeichen?) und dem Verftande erkennbar zu ma- 
chen. (Welch ein Gewäfch!) Nach einer befondern 
Einleitung folgen nun fieben Kapitel, wovon das 
erfte: allgemeine Grundfätze der hochdeutfchen 
Schriftfprache; das zweyte: befondere Regeln und 
Bemerkungen über den Gebrauch eines jeden deut- 
(chen Schriftbuchftaben; das dritte: Die air eg 
bezeichnung nach langen, und die Verdoppelung der 
Hlauptbuchftaben nach kurzen Hülfslauten; , 
vierte: die Theilung, Zufammenziehung, Abkür- 
zung und Zufammenfetzung‘ der deutfchen Sylben 
und Wörter; das fünfte: den Gebrauch grofser An- 
fangsbuchftaben; das fechste: die Unterfcheidungs- 
und andere orthographifche Zeichen, und das fieben- 
t>: verfchiedene einzelne Bemerkungen und Grund- 
fätze zum Behufe des N Schreibens ae 
“enthält. Alle diefe Kapitel find ein Auszug, in be- 
liebter weitfchweihger Manier, aus Adelungs An- 
weifung zur deutfchen Orthographie, mit manchen 
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verunglückten Bemerkungen. Nur Ein Pröbchen, 
damit der Lefer urtheilen kann. $.75. S, 130: „Sinn- 
lich verwandte oder auch ähnlich bedeutende, oder 
fynonymilche Wörter nennt man diejenigen, wel- 
che folche Begriffe ausdrücken, die eine Verwandt- 
{chaft mit einander haben, oder was eben fo viel 
heifst, welche zwar nicht eben daffelbe, aber doch 
einander fehr ähnliche Dinge bezeichnen.” Wie un- 
beftimmt und unrichtig! Man nehme nur einmahl 
die Wörter See und Fluß. Diefe bezeichnen Dinge, 
nach des Vfs. Definition, die eine Verwandtfchaft 
mit einander haben, oder einander fehr ähnlich find, 
aber deswegen find fie noch keine Synonymen. Das 
Charakteriftifche der Synonymen befteht darin, (wie 
Eberhard in der Vorrede zu feiner $Synonymik $. IX. 
vortreffich auseinander gefetzt hatı) als fie den 
nä bhöhern riff mit einander gemein haben ; 
ift aber nur der entferntere höhere Begriff ihnen ge- 
mein, fo fällt der Unterfchied leicht in die Augen, 
wie bey See und Fuß, und ift der Grund, dafs man 
hie nicht als Synonymen anfehen kana. Der Vf. fährt 
fort: „Ob ein Wort mit Einem oder auch mit meh- 
reren andern Wörtern einerley- bedeutend oder blofs 
finnverwandt fey, diels läfst fich auf keine andere 
Weife, a durch erforfchen, dafs man verfucht, 
ob fich in allen möglichen Fällen und Verhältniffen, 
in denen die in der Frage ung gen Wörter ge- 
braucht werden können, eins für das andere fetzen 
läfst, oder nicht; im erften Falle find hie «einerley - 
bedeutend, im letzten, wenn fie fich nämlich nur man- 


ches Mahl, oder gar nie für einander fetzen laffen, (wel- 
che Behinmung! ) fodhe blofs frische, 


Die gröfste Kurzweile hat dem Rec. der letzte 
Abfcheitt des Buches gemacht,’ welcher überfchrie- 
ben ift: „ gen de oder Verzeichnifs der vorzüg- 
lichften gleich - oder ähnlich lautenden Wörter der 
hochdeutichen Sprache mit Beyfpielen und Bemer- 
kn zu wie diefelben in jedem Falle gefchrieben 
werden müffen.” Hier geht der Vf. weiter, als Va- 
ter Gott[ched und andere je gegangen find, und 
wird dadurch wirklich poffierlie 'olgende Bey- 
fpiele mögen es beweilen. S. 144: „Acht, Act, Agt: 
Mit acht Pferden fahren. Die Raiferkrönung ift ein 
feyerlicher Act. Der Agt- oder (?) Bernitein wird 
vorzüglich an den Ufern des Balthifchen Meeres ge- 
funden. 5.168: Fäden, Federn: die Seidenwürmer 
fpinnen fehr feine Fildern. Mit den Federn Ichreibt 
man. S. 167: Fächer, Fechter: die Fächer in den 
Geldkaften find oft fehr künftlich verfteckt. Die 
Fechler der alten Römer waren wegen ihrer susge- 
zeichneten Stärke und Gewandtheit des Körpers 
fehr berühmt.” Nun wahrlich, wem diefe Wörter 
gleich oder ähnlich lauten, deffen Ohr mufs fehır ver- 
wahrloft feyo! 
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Dienstags, dem 14. Julius 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Fruu<ront a..M., b. Mohr: Der Rheinifche Bund, 
eine Zeitfchrift, hiftorifch - politifch - ftatiftifch - 
geographifchen Inhalts. Herausgegeben in Ge- 
fellichaft fachkundiger Männer von P. A. Win- 


kopp. u. [. w. 
(Befehlufs der in Num. 83. abgebrechenen Recen/ion.) 


v1. Tirorstifehe Ausführungen über ein- 
zeine Theile des Staatsrechtes und 
der öffentlichen Verhältniffe des neuen Bun- 
"desftaats. Unter diefe Rubrik gehören folgende 
mehr oder ‘minder gehaltreiche Abhandlungen: 
1. Ob ein, von einem geifllichm Fäürften mit Confens 
feines Domkapitels auf die Hofkammer aufgenommene 
Schuld, zu deren Sicherheit eine auf dem linken Rheinufer 
gelegene Specialhypothek und zugleich eine Generalhy- 
pothek aller ke Age Güter — worden, auf den 
meuen Befitzer der zu feiner ag erhaltenen 
diffeits- rheinifchen fliftifchen Lande mit übergegangen 
und von demjclben zw bezahlen fey. (il. Heft Nr. 19). 
Da die Rechte, welche a durch den 
jüngften Reichsdeputations-Haupfchlufs erhalten 
aben, durch den aten Artikel der Rheinifchen 
Bundesacte ausdrücklich gefichert find: fo Ht 
ediefe, auf einen wirklichen Fall fich gründende, 
Abhandlung um fo willkommener, da zugleich al- 
le, auf das Schuldenwefen Bezug habende, Stel- 
len des Gefetzes darin ausgehoben, und hifto- 
zifeh und publiciftifch erörtert find, fo dafs ie ei- 
nen vollftändigen Ueberblick derfelben gewähret. 
2. Ueber die Verhältniffe des Protestors des Rleini- 
Sehen Bundesfaates zum Staate felbk (dal. Nr. 23) 
Die ‚Rechte der Protectors find durch die Pariler 
Convention wie bekannt, ausdrücklich nur auf die 
Ernennung des jedesmaligen Fürlten Primas, und 
die Initiative zur Bewaffaung der Bundes Mitglie- 
der befchränkt und das Fundamentalftatut, welches 
nähere NModificationen enthalten möchte, ift bis 
jetzt noch nicht publieirt. Wichtig ift daher das, 
Eis: in der Urfprache und in deut[cher Ueberle- 
1zung abgedruckte, Schreiben des Rayfers Napoleon 
an den Fürften Primas vom ııten September 1806, 
worin erfterer fich über feine ‚Verhältniffe zum In- 
„ Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


nern des protegirten Staats fehr beftimmt äufsert. 
En ra (le litre de Protecteur de la Conftdira- 
tion du Rhin) nous avons contractt — heist es unter 
andern darin — la double obligation, de garantir le 
territoire de la Confidiration contre les trouppes &tran- 
göres et le territoire de chaque confedird contre les en- 
treprifes des autres. — — — Nous m’entendons en 
rien nous arroger la portion de fouverainit qu'exer- 
goit I eur d' Allemagne comme Suzerain — — Is 
afaires interieures de chaque dtat ne nous regardmt 
pas. Les Princes de la Confidiration du Rhin font 
des Souverains, qui m’ont point de Suzerain. Nous les 
avons reconnws comme tels. Les discuflions, qwiils pour- 
roient avoir avec leurs Jujets, me prmwent donc dirr 
porties & un tribunal &traunger — Ayant reconnu tous 
les autres Princes, ri formoient le corps germanigre 
comme fouverains indipendans, nous ne powvons reron- 
noitre, qui que ce foit, comme leur Suzerain. Cr nr 
Jont point des rapports de fuzerainitt, qui Nous firmt 
& la confederation du Rhin, mais des rapports de {im- 
ple protection. Plus puiflant, que les Princes confidi- 
rös nous voulons ufer de Ia fuperioritö de notre puil- 
Jance, non pour reflreindre leurs droits de Souveraine- 
te, mais pour leur en garantir la plenitude. 3. Ur- 
ber die Unterhaltung des gefammten Perfonals des Kai- 
ferlichen und Reichskammergerichts (III. Heft Nr. 34:) 
Ein ausführlicher und intereffanter Auflatz, wel- 
cher eine vollftändige Nachricht über dasjenige 
a was über diefen Gegenltand bisher gelche- 

en ift. Lefens- und beherzigenswerth ift er un- 
ftreitig für jeden Deutfchen. Ueber die Ausle- 

ung der Rhein ifchen Bundesacte (1V. Heft Nr. ı.) 
Ein vortrefflicher, fcharffinniger, Kopf und Herz 
verrathender Auffatz, obgleich Rec. ihm nicht in al- 
len Aeufserungen und befonders nicht in der Behaup- 
tung beytreten kann, dals das bisherige deutfche 
Staatsrecht bey der doctrinellen Auslegung deı Rhei- 
nelchen Bundesacte aufser Anwendbarkeit ftele,* 
fo wie auch nicht darin, dafs bey einer doctrinel- 
len Auslegung jenes Staatenvertrages. überhaupt 
nicht das mindefte gedeihliche herauskomme, wenn 
man noch von dem chemaliera Zuftande ausgeht. 
Der unbekannte Vf legt die Behauptung zum Grun- 
de, dafs man, wenn man doch eine (loctrinelle Aus- 
legung der Bundesacte wagen wolle, blofs die wahr- 
fcheinliche Intentiou aller Contrabenten, oder doch 
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des eröfseren und wichtigern Theils derfelben, zum 
Grunde legen und, mit he des Fürften Pri- 
mas, deffen Wichtigkeit in feinem politifchen Ein- 
Huffe und nicht in feiner militärifchen Macht befteht, 
den Grad der Wichtigkeit nach dem Maalsftabe der, 
bundesmäfsig zu ftellenden, Contingente beftimmen 
mülfen. Nach dem Eingange der Bundesacte feyn 
a, ei nur zwey contrahirende Theile, Napoleon 
auf einer, und fämmtliche neue Souverair.e auf 
der andern Seite, und die einzige Abficht des Ver- 
trages fey: durch eine zweckmälsige Uebereinkunft 
die innere und äufsere Ruhe des mittägigen Deutfch- 
lands zu fichern. Bey diefem von allen Contrahen- 
- ten felbft öffentlich erklärten Hauptzweck des Ver- 
traresmüffe man, wenn man fie nicht insgelammt aufs 
empfindlichfte beleidigen wolle, fchlechterdings an- 
nehmen, dafs jeder einzelne unter ihnen, indem er 
über die Rechte Dritter, ohne fie vorher um ihre 
Einwilligung zu fragen , mit disponirte, nicht zu fei- 
nem Beiten, fondern blols zum Beflen des Ganzen, 
alfo auch zum Kelten des, an feinen Rerhten ge 
kränkten, Dritten, disponirt und die Ahficht gehabt 
habe, den Mediatihirten nicht blufs ein gutes, fondern 
fogar ein belferes und ruhigeres Schickfal zu be: 
reiten, ihnen den allenfaligen unvermeidlichen Ver- 
luft und das Opfer, welches fie dem allgemeinen 
Wohl nun einmal bringen müfsten, fo wenig em 
findlich als möglich zu machen, und ihnen von al- 
en den Einkünften, die fchon vorher in ihre Kam- 
mer und Privatkaffen Aoffen, mithin zu ihrem Ei- 
genthbum gebören, nicht das allermindefte zu ent- 
ziehen. Im Zweifel mü’fe alfo jede doctrinelle In- 
terpretation der Bundesacte zu Gunften der Mediati- 
firten ausfallen und diefs um fo mehr, als auch die, 
“ ım Namen des franzöhfchen Kaifers ofhicielle ge- 
fchelienen, Aeufserungen „ der ganze Sinn und Geift 
ter Bundesacte felbft und endlich vorher und nach- 
her erfolgte Handlungen mehrerer Verbündeten 
eiefem Grundfatze entfprechen, indem daraus her- 
vorgehe, dafs der neue Souverain nur an die Stelle 
der aufgelöfeten Conftitution treten folle Die 
Akte der Kheinifchen Conföderation fey, fo viel 
man wille, im franzöfifchen Kabinet entworfen, 
und man vermuthe, die im Jahre 1723 publicirten 
Rönigl. franzöhfchen Lettres patentes portant confir- 
mation et ampliation des droits de l Evicht de Stras- 
berg: die gewöhnlich fchlechthin die lettres paten- 
tes d’ Alface genannt werden, feyen dabey zum UGrun- 
de gelegt worden. WKaifer Napoleon habe vor- 
„nei dafs es den mindermächtigen Ständen, 
welche in der bisherigen deutfchen Reichsverfallung 
weder Schutz noch Sicherheit fanden, und vun ohne 
diefelbe noch viel weniger fich aufrecht erbalten 
konnten, ziemlich gleichgiiltig feyn würde, nb ihr 
Souverain ftatt Kailer und Reich künftighin König, 
Grofsherzog u. f. w. heifse. Sein Hauptzweck fey 
Sicherheit und Ruhe des füdlichen Deutichlands, 
und als Mittel zum Zweck, ein Zuwachs an Macht 
iür dıe neuen Souverains nothwendig gewefen. Die- 
fer Zuwachs follte aber blofs aus den Rechten des 
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löfeten deutfchen Reichs” genommen werden, 

nicht fowohl in vermehrten Einkünften, als in ver. 
mehrter politifcher und militärifcher Kraft befteben, 
und dasjenige, was den Mediatihirten durch die neue 
Ordnung der Dinge allenfalls verlieren könnten, ih- 
.neo auf andere Art z. B. durch Abnahme ihrer Schul- 
den und dergl wieder werden. Mlit diefem 
höchft wahrlcheinlichen Gefnnungen fim- 
me auch die Bundesacte völlig überein, unterfchei- 
de überall deutlich genug zwifchen Oberherrfchaft 
(Souveraindi# ) und Ei;enthum, und lege nur die 
richtig aufgeführten Rechte der erftern den neun 
Souverains bey. Der \Mediatihrte könne daher wa 
den Majeltätsrechten allerdings einen der Souveri- 
netät untergeordneren, Zweck oder Theil, als ein 
zufälliges, aulserwefentliches Hoheitsrecht au- 
üben, in fo fern er folches fchon vorher, woer 
ebenfalls der Souverainetät des Kaifers und Reichi- 
untergeordnet war, auszuüben hatte, und es komme 
nun nur darauf an, ungefähr zeigen zu können, 
was die Contrahenten felbft in andern ähnliche 
Fällen, als wefentlich mit der Oberherrfchaft ver 
verbundene, Hoheitsrechte angefehen haben, won 
die Suhjectionsverträge, een von einzelnen der 
contrahirenden Theile mit andern vormaligen deut- 
fchen Reichsftänden abgefchloffen worden und dit, 
von erfien den Letzten dabey ertheilte, Bewilligun- 
gen fehr gur dienen können. Dem Einwurf, dals 
dabey freywillige, hier aber nothwendige und ge- 
zwungene, Subjection zum Grunde liege, begegoet 
f durch folgende fehr richtige Argumentation: 
diefer. Einwurf fey nämlich, wenn man darüber um | 
befangen nachdenkt,, weit mehr für, als gegen die, 
durch die Rheinifche Bundesacte mediatihirten, 
vormaligen Reichsftände, indem eben en 
weil fie unter gewiffen, nicht von iknen felbft, 
dern ohne ihre Einwilligung von und »nter Drite 
gemachten, Bedingungen zur Unterwerfung gezwws 
en worden, diefe Bedingungen gänzlich zu ihren 

ortheil und wo möglich fo günftig ausgelegt wer 
den müffen , dafs man glaubrn könne, die Medit* 
firten würden fich unter folchen Bedirgungen arh 
freywillig unterworfen haben, wefshalb ihnen, 
wenn nicht gröfsere, doch wenigftens die nämlichen, 
Vortheile zugeftanden werden müffen, welche br 
andern freywilligen Subjectionen andern brwilligt 
worden find. Auf jeden Fall, fchliefst der Vf wer 
ter, fehe man doch immer aus folchen Subjertions- 
verträgen und Bewilligungen, was einige der vor 
züglichften Contrahenten, als nicht wefentlich zut 
Souverainetät gehörig, anfehen. Nach dielen Vur 
ausfetzungen vergleicht der Vf. die Rheinifche Bun 
desacte mit den Leitres patentes d’ Alface v. ). 1722 
und mit der im erften Heft diefes Journals in exteni=” 
abgedruckten Köniel. Baierfchen Declaratinn de”, 
künftigen Staatsrechtlichen Verbältniffe der Reicht / 
‚grafen Fupger und ihrer Befitzungen im Schwaht | 
gegen die Krone Bayern v. J. 1806. in Beriehag | 
auf je in der Rheinifchen Bundesacte aufgelih 
te, verainetäts- und Hoheitsrecht. Rec. wi 
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ihm hierin gerne in das, fo intereffante, Detail fol- 
gen, wenn diefes die Gränzen der Retenfion nicht 
überfchritte; er befchränkt fich daher auf die Be- 
merkung, dafs die -drey angeführten Verglei- 
ehungsnormen gröfstentheils unter fich überein- 
ftimmen, und dafs die eingeftreueten fchätzbaren 
Anmerkungen und doctrinellen Auslegungen des 
Vfs. durchgehends von einem fehrrichtigen Tact des 
Rechts und der Billigkeit zeugen. Sehr richtig und 
bemerkenswerth fagt er hierbey S. ı5 $. 16.: „wer 
es mit den Souverains treu und redlich meint, der 
mufs ihnen rathen, anfänglich irgend einen, doch 
zum Zweck führenden, gelinden Mittelweg einzu- 
fchlagen, damit die Umwälzung nach und nach vor 
Gich geben möge; nur durch die treue Liebe und 
Anbänglichkeit feiner Unterthanen kaun ein Sourve- 
rain grofs werden oder feine Grölse erhalten.” Ne- 
ben der d..ctrinellen Interpretation der Bundesacte 
finde, fährt der Vf. fort, noch eine authentifche Statt. 
In allen Uebergabs- Protocollen hätten nämlich die 
Souverains den Mediatißrten verfprochen, fie bey 
den ihnen mach der Bundesacte zuflchmden Rechten zu 
fchftzen und zu erhalten; es ftehe daher den Media- 
tifirten frey, wegdn authentifcher Auslegung der 
Bundesacte ich an den ganzen Bund oder an die Bun- 
desverfammlung wenden zu dürfen, um von diefer 
G+fammtheit jene authentifche Erklärung zu erhal- 
ten; bis dahin dafs das zu erwartende Fundamental- 
ftatut hierüber das Nähere beftimme, fcheine der 
ordnungsmäfsige Weg der zu feyn, entweder die 
Bitte in die Hände des Fürften Primas, als Präfiden- 
ten der Bundesverfammlung nriederzulegen, damit 
diefer hefodann.der gedachten Verfammlung vorlege, 
oder man könne, befunders bey dringenden Fällen 
und nicht exiftirender Bundesverfammlung, die Sa 
che auch an den Protertor des Bundes zu feiner Er- 
%klärung, als Mitenntrahent und Protector brin- 
gen 5. Einige Anmerkungen über die Artikel 26. 27. 
aR unf 23. der Rheinifchen Conföderationsacte von 
dem Fürfllich Naffau - Weilburgifchen Geheimen Rath 
Mrdkus zu Weilburg (ebendal. Nr 5.). Der Vf. 
liefert hier eirien Commentar über die gedachten 
fehr wichtieen Artikel der Bundesacte, welche 
die G änzlinien zwifehen den Rechten des Soure- 
ralas und der Mediatifirten, die Aufträgal Inftanz 
der letztern und der Aufhebung aller gegenfeitigen 
Rechte der erften mit Ausnahme des Succelhonen- 
rechts, beftimmen, mi'hin derjenigen Artikel, wel 
che in Beziehung auf Recht, Billigkeif, Glück und 
Woblftand der mediatihrten Reichsftände und deren 
Usterthanen die wichtigften find Die Souveraine- 
tätsrechte können nur nach dem Begriff der Souve- 
rainetät im Allgemeinen, und nach der Dispofition 

nföderationsacte beftimmt’werden; nach bey- 
den Ouellen geht der würdige Vf. die einzelnen 
Rechte durch. Mit Recht und Scharfhinn wird hier 
8.75 ff. das Recht der Mediatifirten auf die zweyte, 
oder Appellationsinftanz gegen eine in der That be- 


ia und fprachwidrige Auslegung vertheidiget und. 


auch die Befugails beygelegt, Räthe und Be- 
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amte anzuftellen, ohne dafs es dazu eines Patents 
des Souverains bedürfe. Die Analogie der Paragien 
in den Reichsftändifchen Häufern fcheint Hrn. G. R. 
Medikus bey Erörterungen diefes Gegenftandes nicht 
unpaffend. So viel die, den Mediatifirten in Crimi- 
ha zuftehende, Aufträgalinftanz betrifft, fo 
glaubt der Vf., dafs die Kammergerichtsordnungs- 
mäfsigen Beftimmungen wegen ihrer zu grofsen Sub» 
tilitäten nicht füglich anwendbar, fondern eine neue 
allgemeine Gefetzgebung der ganzen Conföderation 
wünfchenswerth fey; jedoch möge von der alten 
Einrichtung das beyzubehglten feyn, dafs die Au- 
fträgalrichter, wie vorhin als Commiffarien des Kai- 
fers, nunmehr als Commiffarien der Souverains zu 
handeln hätten. 6. Gedanken über den Sinn und die 
rg ne des 34. Artikels der Rheinifchen Bundes- 
acte, den Verzicht der Rechte eines Bundesgliedes us 4 ‚ 
die Befitzungen eines andern Bundesmitglieds 

fend (ebendal. Nr 8.) Zur Entfernung aller Ge 
legenheiten, zu Streitigkeiten und Irrungen haben 
bekanntlich die neuen Souverains durch die Bun 
desacte gegenfeitig allen Rechten entlagt, welche je- 
der derfelben in den Souverainetätslanden des an- 
dern Bundesgliedes hatte; diels könne aber, nach 
der richtigen Auslegung des Verfaffers, nur auf die 


"Rechte der Souverains, nicht aber auf die der Drit- 


ten, z. B. der Mediatifirten oder auf die Rechte in 
den Befitzungen eines zum Bunde nicht gehörigen 
Souverains ausgedehnt werden: 7. Nachtrag zu 
der, in dem dritten Heft abgedruckien Abhandlung über 
die Unterhandiung des gefammtien Perfonals des Reichs- 
kammergerichts (daf. Nr. 12) Das Reichskammer- 
ericht hatte bereits im Herbft 1806 den Fürften 

eutfchlands den Vorfchlag gethan, dafs derjeni- 
e Fürft, der ein Kammergerichtsmitglied in feine 
Dienfte nimmt, an feinen dit fo viel abzjehe, 
als er ibm an Befoldung bewilliget; diefer Vor- 
fchlag ift, nach der hier gegebenen Notiz, bereits 
vom Könige von Wirtemberg angenommen, indem 
derfelbe bereits mehrere Kammergerichtsmitglieder 
auf eine ehrenrolle Art in feine Dienfte genommen 
hat. Der übrige Theil diefer Abhandlung enthält 
Nachrichten über die Suftentation des Rammerge- 
richts, wobey das hier in extenfo abgedruckte, 
königl. Baierfchen Refcript einen Beweis der huma- 
nen, und gerechten Denkart der dortigen Verwal- 
tung giebt, und Nachrichten über die proviforifchen 


“ Unterftützungen des bisberigen Reichskammerge- 


richts und Protocuratoren enthält. 8. Anficht des 
Rheinifchen Bundes gr Nr ı 2) -. der Wahr- 
fcheinlichkeit, dals, aufser Sach/en und Würzburg, 
noch mehrere Fürften dem Rheinbunde beytreten 
werden, und derfelbe vielleicht gar den Namen der 
deutfchen Conföderation mit dem der Rheinifchen 
vertaufchen werde, fetrt der Vf. diefes Auffatzes 
die, im erften Hefte gegebene, politifch ftatiftifche 
Anfiıcht des neuen Staats hier nicht fart, fendern 
theilt nur zwey Anfıchten deffelben aus andern Zeit- 
fchriften mit. en Artikel der Conföders- 


tionsacte (dal. N. eg enthält einen 
bifto- 
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hiftorifchen Commentar über die, in diefem Artikel 
befindliche Vorfchrift, vermöge deren kein Mitglied 
des Bundes in dem Dienfte eines, zum Letztern nicht 
gehörigen, Fürften ftehen darf. K 
VÜl. Permifchte kurze Nachrichten. 
Nur wenige, Auffätze, nämlich im roten Hefte 
für! 6: :- Nachricht-von der Vertheilung der  Reichs- 
ritter/chaftlichen Befitzungen, Nr. 16. Territorialein- 
theilung der zum ‚Großherzogthum Berg gehörigen 
Herzogtkümer Berg und Cleve. Das Herzogthum 
Berg ift in 4 und das von Cleve in 2 Diftricte ge- 
theilt, ‘jenes enthält nach der ofliciel bekannt 
emachten Zählung, 296,877, diefes aber 77,358 
eelen, jener 70 und dieles mit dem Stift EI- 
ten 20} und mit Effen und Werden 28 Quadrat- 
meilen; das ganze Grofsherzogthum befteht alfo aus 
98 geo raphilchen Quadratmeilen und 374,235 See- 
len; jedoch find die, vermöge des Rheinbundes da- 
mit vereinigten, Länder darunter nicht begriffen. 
Ebendafelbft Nr. ı7. Kurze Nachrichten über den 
Weinbau in der Graflchaft Hohen- Geroldseck, über die 
* Vereinigung Koftheims und Kaftels mit Frankreich und 
einigen an ‚gebenheiten in den Bundeslanden. 
Die Fortfetzung diefer Zeitfchrift mu[s jedem 
Deutfchen, er gehöre zu welchem Theile Deutfch- 


lands er wolle, immer höchft angenelım feyn, zu-- 


mahl wenn mit dieler Fortfetzung die Erhaltung und 
weitere Ausbildung des, bisher mit fo hoher Ach- 
tung darin wahrgenommenen, Geiltes humaner 
Grundfätze, die Boffentlich ewig Grundfätze des 
neuen Staats feya werden, verbunden bleiben, 
woran man um lo weniger zweifeln wird, als Dal- 
bergs edler. Schutz auch für diefe, in ihrer Art 
in mehr als einer Rückächt einzige, Zeitfchrift un- 
verkennbar ift. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hıxsover, b. d. Gebr. Hahn: Betrachtungen für 
Confirmanden zur Vorbereitung auf .die Confirma- 
tion von G. C. Breiger. 1805. XVL 237. S. 8: 
(8 gr.) 


Anftatt der vielen Confirmationsreden und Hand- 
lungen, mit welchen wir feit geraumer Zeit fchon 
vor Melfe zu Melle befchenkt worden find, war ein 
Buch, blofs zur Erbauung der ‚Confirmanden zu 
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wünfchen, weiches man ihnen vor dem Confirmati- 
onstage in die Hände gäbe, in welchem fie-ihre be- 
deutende Lage, mit Rückblick in die Vergangenheit 
und Hinblick in die Zukunft ihres Lebens felbft er- 
kennten, und zu den erofthafteften Entfchlüffen ge- 
ftimmt würden. Wenn die Hauptideen, welche ei- 
nem folchen Buche zum Grunde liegen mülfen, gut 
aufgefalst und ausgeführt worden find: fo verdient 
der Vf. deffelben Dask. Diefer gebührt auch Hr, 
Breiger. Nicht leicht wird man in den Auflätzen, 
welche den‘ Inhalt, diefes Buchs ausmachen, eine 
fruchtbare Wahrheit vermiffen, ‚welche man dem 
Jünglinge und dem jungen Frauenzimmer, vorzüg- 
lich aus gebildetern Ständen, vor der Confirmation 
zur Vorltellung und Ueberlegung übergeben, oder 
an das Herz legen möchte, und eben fo wenig wird 
die fanft anziehende Art, mit welcher diefes, bald 
in Betrachtungen, bald in Anreden, bald im Selbt:- 
elprächen gelchelhen ift, etwas vermiffen übrig lal- 
fen. Wir wünfchen dem Buche viel Bekanntfchaft 
unter Aeltern und Lehrern der Confirmanden, uni 
fetzen, zur Empfehlung delfelben, den Inhalt he, 
1. Einleitung: Ueber don Begriff, den Urfprung 
den Zweck und den Nutzen der Confmation. 2. Wie 
mufs man fich auf die Confirmatiom vorbereiten’ 
. Reden an Confirmanden einige Tage vor der Con- 
rmation. Erfle Rede: Ueber die Wichtigkeit dieles 
Tages, als eines Scheidepunkts der Kindheit und 
der Jugend, (Vortrefflich.) Zweyte Rede: Ueber 
die Wichtigkeit diefes Tages, als des Zeitpunktes 
mit dem der erfte Religionsunterricht aufhört. 
Dritte Rede: Ueber die Wichtigkeit .n. [.w. als des Ta- 
es, an welchem man: fein Religionsbekenntnifs ab- 
egt:. 4- Wie kann man ein lsubenszalibde auf 
fein ganzes Leben ablegen? 53. Prüfende. Ueberle 
ung eines Confirmanden über die Gründe {ei 
Öleubans an die chriftliche Religion. 6. Anweil 
für Confirmanden zur Einrichtung. ihrer Lebenspr- 
fung, nebft einigen Rathfchlägen darüber. 7. Rück 
blicke eines Confirmanden auf fein voriges Leben. 
8. Aushichten eines Confirmanden auf fein künftiger 
Leben. 9. Betrachtung am Morgen des. Confrm& 
tionstages. 10. Abendmal als Feyer des Gedächt- 
nilfes Jefu. sı. Feyer des A. M. als Belebung des 
Eifers für die Tugend. ı2. Abendmalsfeyer, als 
Quelle der reinften Freuden. 


KLEINE 


, Ennavososscnamrer. Gera, mit Albrecht. Schriften: 
Worte des Ernftes und der Liebe beym. Antritt meiner demter 
in Gera. Von einer löblichen Bürgerfchaft dafelbfe zum Dru- 
cke befürdert u, heransgeg. von J.Z. H. Halın 1805. IV. n. 108 
$.89.(6 gr.) — Unter diefem Titel begreift Hr. Superinten- 
Aent Hahn feine Awtriktspredigt zu Gera, einen Hirtenbrief 
an die Hrn. Prediger und Schullehrer der Diöces bey Ueber- 
nahme der Ephorie, einen derzleichen an die Landgemeinden, 
(welcher auch befonders verkauft wird,) eine Lateinifche, 
aber auch ins Deutfche überfetzte, Rede, an die Gymnaliäften, 
bey Uebernahnie der theologifchen Profellur am Gymnalior 


eh 


SCHRIFTEN. 


über das V’erhältntfs in welchem Moral und Religion zu ein- 
ander fichn, und eine Arde bey Einführung ia das Conhite- 
rium, Altes find Reweile, mit welcher Herzlichkeit hich der 
Vf. e Hinz Zweig feiner‘ Atntsführung angelegen feyn allen 
werde, und wie vorzäplich er ich feines nunmehrigen, wirk 
famen ‚Einfufles auf’die öffentliche Erziehung [renel Dieh 
muls may fchätzen; -wenn man auch bemerkt, dafs die Ar 
beiten felbft nicht' vollendete Mufter zu nennen find, wolä 
fie der befcheidene« Vf. auch nicht geltend machen will, us’ 
welche Vollendung ihnen zu geben, die Abnöthigung der Hr 
Ausgabe keine Zeit liels. . 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Donnerstags, den 16. Hulius 1807. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Uıs, b. Wohler: Hahrsfchrift fir Tlieologie und Kir. 
chenrecht der. Katholiken. Herausge abs von eini: 
gen. katholifchen Theologen. Erften Bandes 


zweytes Heft. 1806. aaı S. 8. 


M: rühmlichem Eifer fahren die Herausgeber 
diefer, dem Anfange nach in der A.L. 2. 1806. 

Num. 282. angezeigten, Jahrs{chrift, ungeachtet der 
felbft io öffentlichen Blättern erhaltenen Warnung 
in Hinficht der Wahrfcheinlichkeit, wegen ihrer be- 
Scheidenen und innützigen Reformationdes gewöhnli- 
chen katholifch dogmatıfches Lehrbegriffs doch ver- 
kannt und verketzert zu werden, auf dem fchon im 
eriten Hefte eröffneten Weg einer freyen Prüfung 
fort, und wir durfen uns freuen bey ihrem Muthe 
„alles, was gegen fie nicht aus lautern ee 
nänlich der Schrift oder dem von ihnen au geltell- 
ten Begriff der Uebergabslehre gemäls, vorgeuracht 
odrr ftreng daraus bewiefen wird, als blinden Ler- 
men- incompetenter Verketzerer zu verachten” ih- 
ren-Wirkungskreis fich auch immer erweitern zu fe- 
ben. Das gegenwärtige Heft enthält 1. Ein Frag- 
ment eines katholifchen Unterrichts über die Sakramen- 
te, das zwar nach der Verficherung des Vfs. fchon 
vor 16 Jahren ausgearbeitet wurde, allein da leider 
die damals unter der Aegide des kaiferl. Schutzes 
iofröhlich entwickelte Blüthe:der katholifchen Lite- 
ratur unter den ungünftigen Veränderungen der fol- 
ui Zeit nicht zu den gehofften Früchten reifen 
onnte, für jetzt noch nicht veraltet ift, und durch 
manche freymüthige und fruchtbare Bemerkung Auf- 
merkfamkeit verdient. Von proteftantifchen Schrif- 
ten hat der Vf vorzüglich Keinhkards Moral, des ver- 
ftorbenen L£f (der noch als Prof. in Göttingen auf- 
rt wird) Dogmatik und von katholifchen be- 
arme Danzers Nloral benutzt, wobey doch nicht 
zu verkennen ift, dals ihm durch fernere forgfältige 
Benutzung des feitdem in diefem Fache Erfchiene- 
nen pas. Fe eine andere Aofıcht gewonnen und be- 
fonders die Rücküicht auf .die Erörterungen über 
däe Perfectibilität der Religion einen günitigen Er- 
foolg gezeigt haben würde. Nachdem im eriten Pa- 
ragraph der Begriff und die Entftehung der Sakra- 
maente als imweilher Sinnbilder deducirt worden ift, 
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wobey zugeltanden wird, dafs blofs die Taufe und 
das Abendmahl, als folche, in den Evangelien einge- 
fetzt feyen, wird wegen der übrigen, der katholi- 
fchen Kirche eignen, die ihre nähere Beftimmun 
erft von der Kirche erhielten, ob fie gleich auch #.- 
nigen Grund ia der Schrift hätten, zuvörderft die 
Eintheiluag in Schrift- und Kirchen - Sakramente 
feftgefetzt und zur nähern Unterluchung über den 
Werth der letztern eine ausführliche Abhandlun 
von der Unfehlbarkeit der Kirche eingefchaltet. OB 
oun hier gleich das Unhaltbare diefer Lehre eben fo 
dargeitellt und geradezu 
hauptet wird, dafs kein bifchöflicher Cenufor, 
kein einzelner Bifchof, keise Provineialfynode und 
felbft der Papft nicht unfehlbar fey, dafs in dem Sy- 
fteme des Katholieismus felbft ein unverkennbarer 
Proteftantismus liege, der auch fchon auf mannich- 
faltige Weile ausgeübt worden fey, wie z.E. die Gal- 
likanifche Kirche fchon im J. 1682 die päpftliche Un. 
fehlbarkeit ganz aus dem katholifchen Syftem ver- 
drängt habe und viele Concilienentfcheidungen z. B. 
von der Macht der Rirche über die Könige und ihre 
Staaten, von der Immunität u. dgl. abgewiefen wor. 
den feyen, dafs der Katholik auch die Fehlbarkeit. 
der verfammelten Bifchöfe in g len auszu- 
fprechen befugt fey und daher immer feines 
larbens bliebe: fo konnte fich der Vf. doch von den 
nun,. wenn der gröfste Theil demolirt ift, darum 


nicht feften Bollwerken feiner Dogmatik nicht ganz 


trengen und mufste der Kirche allo, wenn auch un- 
ter noch fo vielen Einfchränkungen, immer noch 
ihre eignen ig, na (im Gegenfatz der Schriftdog- 
men), die nur durch die Enticheidungen der allge- 
mein verlammelten Kirchenvorfteher ns wer- 
den, laffen, was doch fowohl den deutlichen Aus- 
fprüchen der Schrift, als dem Beyfpiel der erften 

rche offenbar entgegen ilt. Matth. 18, ı7. wird 
z. E. ausdrücklich die ganze Gemeinde zur Schieds- 
richterin aufgeftellt, und nach Apoftelgefch. 15, 2. 6. 
22. nehmen nicht nur die Aelteiten neben den Apo- 
fteln Antheil an der Unterfuchung einer ftreitigen 
Frage, fondern auch die ganze Gemeinde hilft mit 
den Befchlufs darüber fallen, der Kap. 16, 4. auch 
als ein ze bener Ausfpruch angeführt 
wird. Eben fo zeigen Geh auch bey den Kirchenvä- 
tern Spuren, dafs fich diefe Verfalfung noch lange 
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unter ihnen erhalten hat, daher z. B. Cyprian Epift. 
XI. ad plebem bey Veranlaffung der Streitigkeiten, 
welche er über Ausfchliefsung der 
der Kirchengemeinfchaft und deren Wiederaufnah- 
me hatte, ausdrücklich fagt: tum examinabuntur Fr 
gula praefentibus et indicantıbus vobis, woraus erhel- 
et, dafs nach damaligen Begriffen auch den Laien 


Einflufs auf.die Excommunications . Verfügungen zu- , 


kam. Sollte aber dabey die Einheit der Glaubens- 
regel in Gefahr kommen: fo forderte die Azenge 
Confequenz, deren Mangel den Proteftanten fo fehr 


zur Lait gelegt wird, vielmehr die Ausfprüche.der 


Kirche blindlings anzunehmen, als fie von der einen 
Seite wankend zu machen, während fie von der an- 
dern doch als unverletzlich angefehen werden follen. 
Doch fey es ferne durch diefe Bemerkungen den Ein- 
druck diefer Unterfuchungen hemmen zu wollen, 
aus-denen Sich am Ende „die noch fehr wichtige 
Folgerung ergibt, dafs die katholifche Kirche, oh- 
ne den Geift ihres Sylterns aufzugeben” (wozu noch 
diefe Eiofchränkung? warum foll es nicht gefchehen 
dürfen, wenn erkannt wird, :was.davon einem ua- 
faubern Geift, angehört?) „vom innen heraus, aus 
ihren eigneh Principien fieh immer jelbft veformiren 
und in Rücklicht raue Lehrfätze reinigen könne ‚” 
welches vor der Hand fchon 'genug ift. II. Die Fra- 
ge: Gibt es ein abfolutes Kriterium der Richtigkeit unje- 
rer Ueberzeugung über Pflicht? Oder gibt es ein untrüg- 
liches Gefühl der Wahrheit in fittlichen Gegenflünden? 
wird gegen Fichte’s Behauptung mit einer Stelle aus 
. Echkermanns Beyträgen verneinend beantwortet und 

Kants Urtheil über die Gewiffenlofigkeit des Ketzerrich- 
ters fowohl hier, als in einem der kleinern Auflätze 
näher erörtert und richtiger beftimmt. Aufser die- 
fern enthalten die;letztern: Proben theologijch - poeti- 
fchen Unfinns, worüber mit Nachdruck ein Wort zu 
feiner Zeit gelpröchen wird, und Nachrichten von 
frivolen Verketzerungen, worunter einige Beyfpiele 
angeführt werden, die man in unferer Zeit kaum für 
möglich gehalten hätte, wenn be nicht aktenmäfsig.be- 
ftätigt wären. Dieeine betraf Hn. Prädicator Görtler 

etzt Prähidenten der Kirchencommifüion) in Bruch- 
der wegen eines Billets an Hn. Pfr. Brunner über 
die zu Frankfurt erfchienenen liturgifchen Beyträge 
des Socinianismus befchuldigt wurde, und die ande- 
re Hn. Pf. Br. felbft, welcher wegen einiger in der 
Salzburger Literaturzeitung abgedruckten nasse. 
nen, namentlich über die angeführten Beyträge und 
über die kritifche Gefchichte der Unfehlbarkeit u. f. 
w. manche harte Verfolgungen auszuftehen hatte, 
Seine damals bey dem Vikariat in Bruchfal einge- 
reichte und hier abgedruckte Vertheidigungsfchrift 
über die Ohrenbeichte und Unfelilbarkeit der Kir- 
che enthält neue Beweife, dals es gewöhnlich nur 
die beffern Köpfe waren, die verfolgt zu werden 
pflegten. Unter den kurzen Notizen ilt vorzüglich 
die Nachricht von dem Widerrufe des Bifchofs Ric- 
ei zu Piftoja merkwürdig, die zwar fchon aus Gab- 
!ers theologifchem Journal und anılern-Zeitfchriften 
bekannt it, hier aber in einem trefflichen lateini- 
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fchen Briefe Jes Aurelius Thomafius an Lueius Va- 
lerius Marinius ausführlicher befchrieben wird. 


GESCHICHTE. 


' Müscnen, b. Lindauer: Hiflorifcher Calender für 
“1795 von L. Weftenrieder. 288 5: Für 1796. 3608. 
Für 1797. 348 8. Für 1798. 358 S. Für 1799. 
318S. Für ıgo0. 312 $. Für ıgo1. 3188. Fir 
1802. 290 9. 12. 


Ebendaf.: Hiftorifches Tafchenbuch für 1803 u. 1504 
von L. Weftenrieder. 288 3. 12. 


Ebendaf.: Hiftorifcher Calender für 1805 von L. W- 
Aenrieder. 276 S. Für 1806. 308 $. ı2. (Jeder 
ı Rthlr. 8 gr.) 


Der fleifsige Vf., der fich ‘durch die Herausz«- 
be mehrerer Schriften unläugbare. Verdienfte um 
fein Vaterland erwarb, führt in den vor uns liegen 
den an te feiner hiftorifchen Kalender die deut 
fche Gelchichte, wovon er in den vorhergehenden, 
von uns bereits angezeigten, Bändchen,einen Th«i 
men hatfe, von Friedrich JI..bis zum Ende dei 

reylsigjährigen Krieges herab. Der Kalender für 
das J. 1795 enthält die Gefchichte Friedrichs |l., 
Conrads IV., Wilhelms von Holland, Richards von 
Cornwallis, Rudolfs von Habsburg, und. Adolis 
von Naffau; ein für den Raum von.28$ Duodezfeiten 
beyoahe zu weitläußges Feld! Im Jahrgange 1796 
finden wir nach der Gefchichte der Kaifer Albert I., 
Heinr:chs VII. und Ludwigs IV. (nicht V., wie es 
io der Inhaltsanzeige heilst) hiftorifche Anekdoten 
zur Beleuchtung der damaligen Denkart und Sitten 
u.f.w.; eben fo auch im Jahrg. 1797 nach der (+ 
fchichte der Kaifer Karls IV. und Wenzels, undiz 
Jahrg. 1798-nach der Gelchichte ‘der Kaifer Rupen 
und Sigmund. Der Jahrgang ı799 befchäftigt äc 
anz allein mit der Gefchichte der Kailer Albert Il, 
riedrichs Ill. und Maximilian I., bey welcher le:- 
tern jedoch von dem Anfange der Reformation, wk 
cher in die letzten Jahre Maximilians fällt, aus dem 
Grunde nichts vorkommt, weil der Vf. die ganıe 
Reformationsgefchichte lieber im folgenden Jahr- 
gange im ganzen Zufammenhange vortragen wollte, 
was jeder Kenner billigen wird. Warum eraber 

die Gefchichte des Bauernaufruhrs von 1525 aus dem 
Zufammenhbange mit der Gefchichte der Aeforma- 
tion, und des Kaifers Karl V. rifs, und fie (chon in 
diefem Bändchen auf die Gefchichte Maxinilians als 
einzelnes Stück folgen liefs, fehen wir nicht ein. 
Dem ze. 1800 geht eine Befchreibung von der 
Befchaffenheit des deutlichen (bürgerlichen, Aitti- 
chen und literarifchen) Zuftandes, wie er zur 
Zeit war, da Rarl V. als deutfcher Kaifer auftrat, 
von S. ı. bis > voran; alsdann folgt die Gefchieb- 
te Karls V. felbft vom J.. ı5ı9 — 1558; allein die 
Hoffnung,, die Reformationsgefchichte "bier im Zu- 
fammenhange zu finden, wird nicht erfüllt. Der Vi. 
zerltückelie vielmehr .diefen Gegenftand: er un 
° : ie 


21 Num. 85. 
fie Erzählung von der Veranlaffung, und von den 
ıriten Ausbrüchen der Reformation in die Befchrei- 
sung des bürgerlichen, üttlichen und literarifchen 
Zuftandes ein, und erzählte das Uebrige im Verlau- 
fe der Gefchichte Karls V. Der Jahrgang ı801 be- 
giont mit einer Erzählung von den Fortfchritten des 
deutfehen Uhee ep fittlichen, literarifchen) Zu- 
ftandes unter den unmittelbaren Nachfolgern Karls 
V., worauf die Gefchichte der Deutfchen unter den 
Kaifero Ferdinand I. und Maximilian ll. vorgetragen 
wird. Neun hierauf abgedruckte Beylagen enthalten 
verfchiedene Anekdoten, die fich auf den zuvor ge- 
[childerten Zuftand beziehen, gröfstentheils aus 
leichzeitigen, zum Theil bisher ungedruckten, 
Handfchri en. Den Befchlufs diefes iBändchens 
macht ein Verzeichnifs vorzüglicher Literatoren, 
and Wiederherfteller der fchönen und bildenden 
Wiffenfchaften in der letzten Hälfte des funfzehnten 
und im fechszehnten Jahrhundert. Aber wie gerietl 
bier der Bayerfche Hofmufhcus, Orlandus Laffus, 
in die Gefellfchaic der Literatoren ohne Begleitung 
irgend eines andern Künftlers? Ueberhaupt fanden 
wir in diefem Verzeichniffe auch einige Gelehrte von 
geringerer Bedeutung; dagegen fiel es uns auf, dafs 
dario zwar Calvio und Melanchton aufgeführt find, 
aber Luthers mit keiner Sylbe gedacht ift; vielleicht 
darim, weil von ihm ohnehin bey der Reforma- 
tionsgefebichte gehandelt wird. . Allein eigentlich 
biographifche und literarifche Notizen von diefem 
aulserordentlichen Manne, die von der Gefchichte 
ler Reformation billig wegblieben, würden bey die. 
ier Gelegenheit manchem Leler willkommen gewe- 
'en feyn. Dieles Verzeichnifs ift im Jahrgang 1802, 
velcher die Gefchichte der Kaifer Rudolf li. und Ma- 
hias enthält, fortgefetzt. Hier und da fielen die 
siographifchen: und literarifchen Nachrichten, die 
der Vigab, ziemlich mager aus; z.B. S.278: „Ca 
iäus Sethus, geb: 1556 in T'hüringen, Lehrer an 
ier Thomasfchule zu Leipzig, machte fich durch 
in ehronologifches Werk berühmt; ftarb 1617.” 
Ton Hortleder heilst es S. 290, dafs er Handlungen 
nd Ausfchreiben u. f{. w. von den Urfachen des deut- 
chen Kriegs u. f. w. fchrieb; es follte heifsen, dafs 
r fe heraisgab: denn fie find nur eine Sammlung 
on Urkunden und andern Stücken. ' Das Jahr der 
iten und allein echten Ausgabe diefes Werks, 1617, 
t nicht angemerkt, und die Angabe, dafs nach 
ortleders Tode fein‘ Schwiegerfohn, Zächarias 
'üfehenk, diefes Werk vermehrt herausgab, einfei- 
ı Obgleich vermehrt, erfchien es doch leider 
ıch eaftrirt. Im Jahrgang ı801 verfprach der Vf. 
«les Kalenders auch ein Verzeichnils der berühm- 
ten Maler, Bildhauer und anderer Künftler (les 
chzzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts zu lie- 
rn: allein weder in dem Jahrgang 1862, noeh in 
r Folge findet fich davon ein Wort. Vielmehr 
ır der Vf. in dem folgenden Bändchen, worin bei?” 
Jahrgänge 1803 und 1809 mit einander vereinigt 
1, nach der Gefchichte des Kaifers Ferdinand II. 
I des hier bis zum Ende des Jahrs 1625 fortge- 
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führten dreyfsigjährigen Kriegs gegen alle Erwar- 
tung fort, gleichzeitige Anekdoten aufzunehmen. - 
Warum übrigens diefes Bändchen, worin kein neuer 
Gegenftand vorgetragen, fondern nur eine im vor- 
hergehenden Bändchen abgebrochene Materie fort- 

efetzt wurde, einen andern Titel erhielt, da doch 
die weitere Fortfetzung im folgenden Jahrgang 1805 
fehen wik 


wieder unter dem alten Titel fortläuft, 
Gich aus- 


nicht ein. Der Jahrgang 1805 :befchäfti 
fchliefslich mit der Gefchichte des are sigjährigen 
Kriegs von 1626 bis.1635, und im Jahrgang 1806 
wird diefelbe mit der Gefchichte des weltphälifchen 
Friedens befchloffen. Auch diefem Bändchen find 
gleichzeitige Anekdoten angehängt. Eine Fortlet- 
zung der Gefchichte der Deutfchen für das Jalır 1807 
ift nicht erfchienen. 


In Rückficht auf die Mannichfaltigkeit der Ge- 
genftände, befonders auf die hiftorifchen Anekdo- 
ten, welche in diefen Kalendern vorkommen, kön- 
nen diefelbes den Lefern allerdings einige Unterhal- 
tung gewähren. Allein des Vfs. Abficht war wohl 
nicht, wie die Abficht der meiften Schriftfteller , 
welche das Publicum jährlich mit Almanachen be- 
fchenken, feine Lefer durch feine hiftorifchen Ca- 
lender zu unterhalten. Dizu fehlt es ihnen zu fehr 
an jener Schönheit der Darftellung und Anmuth der 
Schreibart, welche den Lefer anzuziehen vermögen. 
In der Hauptfache ging Hn. W. Zweck wohl nur da- 
hin, feine Lefermit en wichtigften Begebenheiten 
und Veränderungen, die in ihrem deutfchen Vater- 
lande vorgingen, mit den Schickfalen, welche die 
deutfche Nation von Zeit zur Zeit hatte, mit den 
fchönen Thaten ihrer Ahnen, u. dgl. m. bekannt zu 
machen, und ihnen durch Vorhaltung deffen, was 
diefe einft thaten, einen Wink zu geben, was fie jetzt 
than follten; kurz, fie durch eine einfache, fchmuck- 
lofe Erzählung zu belehren, und ihnen das Wahre 
und Gute mehr durch die natürlichen Reize, die daf- 
felbe an und für ;fich hat, als durch die Künfte der 
Beredtfamkeit annehmlich za machen. Dieie Ab- 
ficht ift hier gröfstentheils wohl erreicht; und wenn 
gleich diefes Werk nicht zu den vorzüglichen Produ- 
cten des Geiltes gehört, und allerdings zu wünfchen 

ewefen wäre, dafs der Vf. wenigftens auf die Rein- . 
heit der Schreibart mehr Sorgfalt verwendet bätte: 
fo ift es doch olıne Zweifel zu den nfitzlichen Wer- 
ken zu zählen. Mit kluger Auswahl ift in diefen Ka- 
lendern dasjenige hervorgehoben, was vorzüglich 

eeignet ilt, Vorurtheile zu verdrängen, richtige 

egriffe in Umlauf zu bringen, und einen edeln Bür- 
gerfien zu befördern. Mit Vergnügen fanden wir 
auch nicht blofs eigentlich politifche Begebenheiten 
darin erzählt, fondern auch dasjenige, woraus man 
den Gang der deut/chen Cultur und die Ausbildung 
der deutfchen Staatsverfallung kennen lernt, an 
fchicklichen Stellen eingefchaltet. In Hinficht auf 
diefe Umftände verdienen diefe Ralender bey allen 
ihren äfthetilchen Mängeln gewils mehr Acktaan, 
als hundert fade Romane, abenteuerliche Ram. 

un 
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und Geiltergefchichten, und gehaltleere Gedichte. 
Selbft für den Hiftoriker von Profefhion find diele 
Kalender nicht ohne Brauchbarkeit. Mehrere, zum 


Theil bisher noch ungedruckte, zum Theil wenig- . 


ftens noch nie hinlänglich benutzte Urkunden und 
andere gleichzeitige Auflätze verfchafften dem Vf. 
eben fo viele Mittel, manche Thatlfache durch neue 
Umftände mehr zu beleuchten, manche, bisher ge- 
wöhnliche, einfeitige Anficht zu entfernen, und Bi. 
ne Lefer mehr, als es bisher gefchehen feyn moch- 
te, in diejenigen Zeiten, von denen die Rede ift, zu 
verfetzen. iefes ift befonders der Fall bey der 
Schilderung des bürgerlichen, fittlichen und litera- 
rifchen Zultandes, bey der Gefchichte des Bauern- 
kriegs, bey der Gefchichte der Reformation u. [. w. 
Der im Jahrgang ı801 eingerückte Auszug aüs dem 


Protokoll der im Bisthum Regensburg im Hornung . 


1559 vorgenommenen Ünterfuchung der Weltprie- 
fter, die dalelbft abgedruckte Kleiderordnung des 
Kurfürften Maximilian I. in Bayern vom J. 1626, 
das Mandat von 1596, welches beftimmt, wie viel 
Mann jederzeit nach Verfchiedenheir des Aufgebots 
zu erfcheinen haben, und welche Gattung von Rü- 
ftung jeder Unterthan nach Verfchiedenkeit feines 
Standes und Vermögens aus eigenen Mitteln fich 
anfchaffen foll, das Verzeichnifs des Hofltaats Al- 
brechts IV., Herzogs in Bayern, und der Koften 
deffelben enthalten fehr brauchbare Materialien zur 
Beleuchtung der Gefchichte der Cultur und der da- 
maligen Verfaffung. Vorzüglich erfcheint bey der 
Gefchichte des a a Kriegs durch Anga- 
ben und Auszüge aus ungedruckten Relationen und 
andern offhiciellen Schriften manches in einem andern 
Licht, als man es bisher gefehen hatte. 

In Br, ver[chiedener politilcher Gegen- 
ftände hat der Vf. feine eigenen Meinungen, und er 
ift befonders jenen feurigen Eiferern nicht gewogen, 
welche, anftatt den dürren Alt eines Baumes abzu- 
fchneiden, lieber mit Ungeftüm den ganzen Baum 
umhauen wollen. Von Luthers Keformation fpricht 
.er auf eine Art, dafs man glauben follte, er fey.der- 
felben im Herzen gram- Wenn man aber mehrere 
Stellen mit einander vergleicht, fo fieht man wohl, 
dafs er nicht die Reformation felbft, fondern nur 
die groben Schwärmereyer, womit man fie hier und 
da betrieb oder zu befeltigen [uchte, mifsbilligt. 
Dafs bey Einführun derfelben ia manchem Lande 
unter dem Pöbel, felbft unter dem theologifchen Pö- 
bel, viel Menfchliches mit untergelaufen ilt, wird 
kein Unbefangener läugoen. Indeffen ift auch fo 
viel richtig, dals der Vf. zuweilen von den Ratholi. 
ken, die ich bey diefer Gelegenheit wohl nicht we- 
niger Animoßtät und Intoleranz hatten zu Schulden 
kommen laffen, zu fchonend fprach. Auch war es 
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in einem Werke, wie das gegenwärtige äft, wohl 
nicht nöthig, in Hinficht auf theologiiche Streitlät- 
ze zwilchen Katholiken und Proteftanten, und zwi- 
{chen Lutherifchen and Reformirten fo fehr ins De- 
tail zu gehen, als es hier und da wirklich gefchah. 
— Die jedem Bändchen beygefügten Kupfer, welche 
intereflante Scenen aus der in den Kalendern vorge- 
tragenen Gelchichte darftellen, fo wie die allegori- 
fchen Titelkupfer, find von Ha. Mettenleiter ia 
München, in der bekannten Chodowiecky’fchen NMa- 
nier geltocher;; aber nicht alle von gleichem Werth. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Bremen, b. Wilmans:. Gründliche. Anleitung, alı 
‚Arten der venerilchen Krankheiten genau zu erkenn 
und richtig zu behandeln, zur Vorbauung derEr- 
pirie mit den nöthigen Arzueyformeln nach 
dem Mufter der bewährteften Aerzte verielien, 
für Aerzte, Wundärzte und Layen in der Arr- 
neywiffenfchaft. Von Dr. Johann Valentin Mäln 
ausübendem Arzte in Frankfurt a. M. Zr 
Band. 1796. 302 S. (zo gr.) Zweyter Banl. 
1796. 386 S. 8. (ı Rthlr. 4 gr.) 


Wenn fich gleich bey einer Vergleichung dieler 
Schrift des Vfs. mit einigen andern über diefen Ge 
genftand von ihm fchon früher herausgegebenen 
nicht läugnen läfst, dafs diefe noch mit dem meh, 
reiten Fleilse gearbeitet ift, fo kann Kec. doch auch 
über diefe Schrift an fich betrachtet eben kein gün- 
ftiges Urtheil fällen. Sie ift aus andern bekannte 
Werken zufammen getragen, und zum Teil blol 
abgelchrieben, und, obgleich der Vf. in dem Vr- 
berichte fagt, dafs feinZweck fey, der Empirie «+ 

egen zu arbeiten, fo fcheint doch vielmehr durd 
dis elbe die Empirie befördert werden zw. mülle. 
Mag die Schrift wirklich auch noch u 
Aerzte, die fich gern der Mühe überhoben 
mehrere Bücher über eine Krankheit nachzuleen, 
einigen Nutzen haben, fo ift fie doch wenigitens für 
Layen durchaus unzweckmäfsig. Man findet bier 
alle von Schriftftellern gerühmte Arzneyformeln ol- 
ne Unterfchied angeführt, Mercurialpräparate aller 
Art, Opium, Aconitum u. a dergl. in der Hand 
des geichickten Arztes zwar fehr Balfreiche,.aber 
io der Hand des unwiffenden und des Layen auch 
fehr gefährliche Mittel der freyen Wahl deflelben 
übergeben. — Eine weitere fpecielle Anzeige dieler 
Schrift hält Ree. für unnöthig, da er in der Schrift 
nichts je air gefunden hat, und die vom Vf. be 
nutzten Werke eines Aftrwe, Bell, Girtanner, Er 
cher, Heusier, ', u. a, ohnehin fchon 
kaant find. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG: 


TECHNOLOGIE. 


Lzimeio, b. Fleifcher: Asweifung zum praktifchen 
Mühlenbas für Müller und Zimmerleute ausgear- 
beitet von Heinrich Ernft;, praktifchem Mablen- 
baumeilter. Zweyter Theil. 1805. ı7ı S. mit ı7 

‘ Kpft. Dritter Theil. 1805. 1468. 8. m. 15 Rpft. 


(3 8 gr.) 


D* erfle Theil. diefes Werks ift bereits in der A. 
L. Z. 1802. Num. 228. angezeigt worden. 

Das 1. a5 des zweyten Theils handelt vom Waffer- 
wägen. Hier nenät der Vf. die Setzwage und den 
Gradbogen als Werkzeuge zuın Nivelliren. Letzterer 
gehört aber nicht hierher; die Eintheilung des Bo- 
rg in Grade ilt bey dem Gebrauch,. welchen der 
f. befelireibt, ohne allen Nutzen; er hätte daher 
auch gar nicht vom Grädbogen, fondern nur von ei» 
nem Höngebogm reden follen. . Zur Gefchwindig- 
‚keitsmellung, wovon in eben diefem Kapitel gehan- 
delt wird, werden hier die Pitotfche Röhre (die 
jetzt kein Hydrotechniker mehr empfehlen wird) und 
ein von Büfch angegebener ‚Schwimmer‘ genannt. 
Aber. Schwimmer a da. ganz unbrauchbar, wo 
zur ‚weniges Bachwaffer im einem. fteinigen Bette 
vog® Zollhoch fielst, das dennoch zuweilen mit 
Vortheil zu einer Mühle benutzt werden kann. Ei- 
se brauchbare Methode für diefe Fälle hat der Vf. 


Ik Kap. Yon Erbauung einer Sta-- 


nicht Trug Fr 
bermühle. an findethier einige brauchbare Erfah- 
rungen fo benutzt, wie Empiriker fie zu benutzen 
en, d. h. ohne zu ‘zeigen, 'wie'die Refultate 
nach Verfchiedenheit der Fälle abgeändert werden 
müffen. Dafs ein geringeres Gefälle ein.höheres. Waf- 
ierrad erfodere, ift durchaus falfch; vielmehr ift 
bey geringem ‚Gefälle und einem 'fehr. bedeutenden 
Zuflafs von’ Waffer (wie ‚Schiffmühlen) gerade 
der entgegengeletzte Fall anwandbari;: ı Dafs' blolse 
Kınpiriker aus dem, was fie fehen , Keine auf: Erfahi- 
ueiggegründete allgemeine bZbleiteivermö- 
ge nd, ift ihnen fchon unzählige Mallgefagt wor- 
den , weilfie die Beftimmmuosgspunkte, " von:welchen 
beobachtete Refultate abhängen; und ihren verfchie- 
denen Einfluls auf diefe Relultate zu erkehnen und 
rom einander zu untericheiden unfähig ind. Eben 
darum findet man auch hier! eine Menge angeblicher 
Ergünzungsblätier zur A. L. Z. 1807. 


Sonnabends, den 18. Julius 1807. 


es nicht And und es nicht feyn 
können. Dahin gehört auckridas'(S. 45. a, 
beftimmte Verhältnifs des Durchme vom Wal- 
ferrade zum Durchmefler des Kammrades. 
letztere t ı. vom Verhältnifs der Anzahl Käm- 
me zur. Anzahl Triebftöcke, 2.00 der angenomme- 
nen Zahl der Triebftöcke und 3. von der Gröfse der 
Schrift ab. III. Kap. Yon AL Tat 

mit vier ängen. IV. Kap. Von Grundwerken. 
V. Kap. Yon Wehren. Diefe beiden Kapitel find 
leichtfafslich abgehandelt, weil der Vf. alle etwas 


Erfahrungen, die 


fchwierige Fragen forgfältig vermieden hat. VI. Kap. 
Von Pan va. uf Dar VE glaube überall, Ih 
die Erfahrung zu halten, url führt Parents Theo- 


rie zum Beweife an, dafs die Erfahrung der Theorie 
entgegen 27: Aber «einmal, hätte er vom Parents 
Theorie nicht reden .follen, weil die Theorie vom 
Wafferftofse jetzt nicht mebr die Parentfche ift;; fürs 
andere hat er felbit die Pareotfche Theorie durchaus 
fallch angewendet, weil er r. diefer Anwendun 

ar keine Rückficht auf den Walferftand vor der Fall. 
chütze genommen hat. Vll. Kap. Von Straubermük- 
len. an findet hier, wie in den vorhergehenden 
Kapiteln, praktifche Anweilung zur Conftruction 
der Mühle nach gewiffen feltgefetzten Verhältniffen, 
Von richtiger Beltimmung der vortheilhafteften Ver- 
hältniffe, und von den.Gründen, worauf diefe beru- 
her, kann hier. nicht. die Rede feyn. Der Vf. gibt 
dergleichen Verbältniffe nur fo an, wie er fie wirk- 
lich bey Müblen befunden hat, die er, wie daraus 
folgt, für gut gebaut hielt. VIII. Kap. Yon der rich- 
tigen Behandlung und. Beurtheilung des Holzes zum Müh- 
lenbau, nebft der Befchreibung einer englifchn Auslo- 
hungsmajchine. ‚In diefem letzten Kapitel entfprechen 
die angezeigten Figuren dem Texte nicht. 

Dritter Theil, I. Kap. Erbauung einer ober/chläch- 
tigm Mühle. Der Vf. verlangt für jeden Fuls vom 
Durchmelfer eines ober/[chlächtigen Rades 4 Schau- 
feln. .Diefe Anzahl, dürfte um, etwas vermindert 
werden. : Mit Recht empfiehlt er einen langfamen 
Gang diefeg. Rades,, Daraus folgert er, dals man 
aufser dem gewöhnlichen einfachen Zeuge noch ein 
Vorgelege bey oberichlächtigen Mühlen anbringen 
mülle. Beyer und Melzer, wollen das Gegentheil. 
Wenn nun gleich der ‚Vf. feine,Behauptung mit eini- 
ae Oründen.unjeriägzt; fo.kana doch Rec. ihm fo 

rir . 


wenig 
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wenig als jenen im Allgemeinen eten.- Die Hö-- Wellenhalfes-bedient, ift der Bafalt. Der Vf. ift der 
be des Rades kann hierüber enticheiden, fo dafs Meinung, dafs eine metallene Unterlage jeder ftei- 
man bey Rädern, dienicht über ı2 Fufs hoch find, :nerneh vorzuziehenfey ; welehes Rec. nicht behaup- 
Beyers Vorfchrift een a kann; weil maıf in fol- ten möchte.‘ Der-Bafalt nimmt wegen feiner Härte 
chem Falle bey einfachem Zeuge noch keines allzu nach und nach eine vorzügliche Glätte an und hat 
grofsen Kammrades bedarf. Bey höhern Rädern daneben den Vorzug, dafs er, minder hart als Eifen 
über 12°) wärde Rec. des.Vfs. Gründe für hinläng- oder Melfing,..den s. nie ausfchleift. V. Kap. 

‚ lich halten, utn-ein befönderes Vorgelege.anzubrin- Yon Tki „ welche gezogen werden. Ueber den 
gen, befonders weil der Vortheil einer vergröfser- Effect in Bezug auf die Menge des Mehls, welches 
ten Anzahl von 'Friebftöcken, die man einem Tril- stündlich abgemahlen werden kann, werden hier gar 

* linge ohne läftige Gröfse des zugehörigen Rammra- keine Erfahrungen mitgethailt. VI. Kap. Yon Tkier- 

des alsdann geben kann, von Bedeutung ift. Uebri- mühlen mit der Scheibe. Der Neigungswinkel der 

gens ift Rec. überzeugt, dafs man beynähe durch- Tretfcheibe foll nach dem Vf. nie- über ı5° betra- 
ängig die Schrift grölser nimmt, als fie bey kur- gen; diefes folgert er aus einer Erfahrung von einer 
en Triebftöcken' ya müfste. ' Kleinere ‚Schrift Gerzisichen üble in der Gegend von Leipzig, wo 
würde die Gröfse der Rammräder fehr vermindern. in einem halben Jahre drey Pferde deshalb zu Grun- 

Gegof/fene eilerne Spindeln oder Triebftöcke würden de gerichtet worden feyen, weil der Neigungswin- 

hierbey vorzügliche Dienfte leiften. Der Vf. füllt kel der Scheibe 22° betragen habe. Offenbar folgt 

fünf volle Seiten mit Betrachtungen über den fehäd- aber bieraus nicht, dafs der Winkel zur 5 von 22° 
lichen Eipflufs an, den die Verdünftung des Waflers betragen mülfe, Pferde, die vorher durchaus nur 
äuf die Betreibung einer Mühle habe. : Aus einer in ebenen nn zu ziehen gewohnt gewefen find, 
bey einem Graben angeltellten Beobachtung findet-er können freylich keinen fo grofsen Nelgungswinkel 
die Verdünftung, bey einer Oberfläche von 2000 Qua vertragen als folche, die aus ran uerpe ber- 
dratfulsen, in 24 Stunden = 222 Kubikfufs, alfo für kommen. Rec. kennt viele dergleichen Müblen, 
jeden Quadratfufs eine Verdünftung von o,ırı Ku- wo der gedachte Winkel 20 bis 22 Grade mei a 

ikfufs. - Folglich müfste Walfer in 24 Stunden auf ohne dals Pferde, auch welche die Ebene gewohnt 

0,111 Fufs oder 1,332 Zoll tief abdänften, Eine of- find, dabey in fo kurzer Zeit zu Grunde gehen, und 
fenbar falfche Behauptüng! - Ohne-Zweifelihat das er hat fich überzeugt, dafs ein fonft gefundes Pferd, 
Erdreich felbft einen : beträchtlichen Theil deffen, woher es auch genommen werden mag, bey einem 
was für Verdünftung angenommen wurde, eingefo- Winkel von ı8° nie Schaden leidet, wenn alle zw 
en. Gefetzt aber auch, dafs wirklich 222 Kabik- Stunden abgewechfelt wird. . Ochfen aber laffem fic 

fs in 24 Stunden blofs auf Verdünftung zu rechnen ohne alles Bedenken auch bey einem Winkel von 
feyen, fo verdient doch diefer Verluft ganz und gar 20° gebrauchen. Dafür will aber der Vf. die Schei- 
keine Erwähnung. Der Vf. felbit fodert, als die ge- be lieber unter einem Neigungswinkelvon nur 8° an- 
ringfte Walfermenge, für ein oberfchlächtiges Rad bringen, und nun den Ochfen noch mit einem 0* 

De 12.) in jeder Sekunde ıo Kubikfufs, alfo ftünd- ze ger von 100. Pfunden befchweren. Verfuik | 
ich 36000 Kubikfufs und in 24 Stunden 864000 Ku- die er Art find Rec.’ noch nicht vorgekommen ; aha 
bikfufs. Hiernach beträgt jener (viel zu hoch ange- fie verdienten angeltellt und bekannt gemacht n 
»ommene) Verluft doch nur g;%ssr oder „555 des werden. Dafs eine Scheibe, die nur am Umfangt 
Ganzen. Hierauf folgt im II. Kap. eine Anwendung eine Gefchwindigkeit von 3 bis 4 Fuls habe, durch 
auf eine dergleichen Mühle mit vier Mahlgüngen. ihren :Schwung Einßufs auf die Bewegung babe 
1. Kap. Von dem Schiffmühlen: IV. Kap. Von dm könne, ift dem Vf. unbegreiflich; er läugnet deniel- 
Windmühlen. Nach dem Vf. ift diejenige Stellung ‘ben ganz. Im Gegentheil beweift die T'heorie des 
ebener Flügel die befte, welcher ihre Fläche mit Schwunges, dafs eben. diefer bedeutende Kinfluls 
der Windflügelaxe einen Winkel’ von 45 bis 54 Gra- des Schwunges der Tretfcheibe einen grofsen Vor- 

den macht. Aber die Unriehtigkeit diefer Angabe züg' vor der Einrichtung: des vorigen rer gibt. 

für umlaufende Flügel ift dureh die Theorie hinläng- VIl. Kap. Von den mühlen. Hier chreibt der 
fich entfchieden. Vom Eioftfs,; welchen windfchie- Vf. eine zum Treten für Menfchen 

fe Form der Flügelflächen auf den Umlauf hat, hat Mühle: mit einer Tretfcheibe von 9 Fulsim - 
der Vf. ganz unrichtige Begriffe.‘ Es ilt falfch, dafs wmeffer. Wenn diefe Mühle ı2 Stunden lang unun- 
ebene Flügelflächen ungleichförmigen Gang verurfa- ®erbrochen durch Abwechfelung zweyer Perfonen 
chen, eber den Effeet der Windflügel theilt der 4m Gange erhalten wird, fo liefert fe vachrder Ver: 

vr. ($. 78.) eine Angabe mit, die er als Erfahrungs- focheruhg dessVfs.ra bis 2} Scheffel (lächhiich) guter 

fatz annimint. Aber hiermit hängen die folgenden Brodmehl. < Er «macht zugleich bekannt (S. ı1qr.), 

Berechnungen nicht gehörig zulammen: nmel dafs er diefe Mühlen felbit verfertige und für jene 

legt darin noch viel unbeftimmtes, fo dafs‘diefe Be- Effect garantire« —ı Bey allen Fehlern enthält übri- 

rechnungen ($. 7.) keinen 'beftimmten' Effect der zgeris das Buch viel Brauchbares. Die Schreibart is 

Mühle geben; fürs andere ift der blofse Anfatz nach räglich und durchaus deutlich. Die Kupfertafek 

der Regel de tri nicht 'hinlänglich. Die dem Vf. un- find fauber und der überall beygefügte Malsftab gix 

bekannte Steinart, der man fich zur Unterlage des ihnen noch mehr Brauchbarkeit. Anc 


_ 


wor a. M., ind. Andrä. Buchh.: Verfuch ei- 
wer ausführlichen Anleitung zur Glasmacherkunft, 
für Glashüttenbeftzer und Kammeraliften, mit 


..—— nn 1.090000 


uw 


Kameralcollegium oder jeder Jandere, deffen Ge- 
fchäft die Aufnahme der Fabriken ift, wilfen mufs; 
deshalb fehle die Kunft, dem Olafe allerley Formen 


Rückficht auf die neuern Grundfätze der Che- @zu geben, ganz, Weil man diefs aus Büchern nicht 


anie. Nach dem Franzößfchen des Bürgers Loy- 
‚und nach eigenen Erfahrungen bearbeitet. 
2802. 274 5. 4. m. 10 Rpft. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Bey der Glasarbeit, meynt der Vf., komme es 
nicht darauf an, dem Glafe die Form zu geben, fon- 
dern auf die dazu nöthigen Gfchen, chemifchen 
und mathematilchen Kenntnilfe und auf die Darftel- 
lung einer guten Glasmafle. Sonderbar fey es, dafs 
fich die Deutfchen fo wenig um das Glasgefchäft be- 
kürmmerten und dasjenige, was uns Kunkel darüber 

ehrt hat, falt das Einzige fey, was wir darüber 

‚„ obfchon Deutfchland eine fo anfehnliche 
Menge Olasfabriken aufzuweifen habe. Sie liefern 
auch bey weitem fchlechteres Glas als die Auslän- 
der und ihre Glaswaaren werden blofs der Wohlfeil- 
heit wegen gefchätzt, weil vorzüglich die erften Ma- 
terialien zu feiner Bereitang und der Arbeitslohn 
fo gering [eyen. So lange noch Alles von der Ge. 
keinilıkräinerey der Glasmeifter ab e, fo lan- 
ge fich nicht Regierungen mehr darum bekümmern, 
und die Auffieht nicht folchen Männern anvertrauet 
werde, die mit den nöthigen Hülfswiffenfchaften 
verlieben find, fey auch keine Verbefferung möglich, 
die doch bey dem dazu nöthigen Brennmaterial und 
den immer mehr im Preile fteigenden erften Mate- 
rien fo nothwendig wäre. Die Abächt der Heraus- 
gabe diefes Buchs daher vorzüglich dahin ch- 
tet, die hierher gehörigen fowohl theoretifchen als 
praktifchen Keontniffe mebr ins Licht zu ftellen, 
um eben dadurch Verbefferungen zu veranlaflen. 
— der Vf. felbft fehr viel Beobachtungen und 
hrungen über diefen Gegenftand zu machen Gele- 
hatte, fo wollte er doch nicht eher mit die- 

Buche hervortreten, bis er Loyjels Buch über 

die Glasmacherkunft dabey benutzen konnte. Es 
weritrichen darüber neun Jahre, unter welcher Zeit 
er noch immer fortfuhr, Erfahrungen über diefs Ge- 


fchäft zu fammeln. So reichhaltig er nun das Buch _ 


vom Loyjel in theoretifcher Hinficht finde, fo fey 
doch nicht genug auf das Praktifche Rückficht ge- 
nommen = er zeige fich oft fo dunkel, dafs man 
ihn von einer Art Ücheimnilskrämerey nicht frey 
fprechen könne. Von der Structur der Oefen fand 
mas aufser den Schmelzöfen fehr wenig, wodurch 
zugleich die ftarke Ergänzung diefes Buchs durch 
den Vf. fehr in die Augen fällt. Doch fey Loyfels 
Buch, aufser dem Bericht der Commiffarien Arcet, 


Fonurcroy und Berthollet, ziemlich frey überfetzt; zu- 
gleich fey das Unrichtige durch den Vf. berichtigt, - 
worauf fich die Commiffarien gar nicht eingelaffen. 


Was Dantic und Allat über diefen Gegenftand gelehrt, 
it von dem Vf. ebenfalls forgfältig benutzt. Bey der 
ganzen Bearbeitung diefes Buchs fey aber doch nur 
auf dasjenige Rückficht genommen, was ein Dire- 
etor einer Glasfabrik, ein Departementsrath in einem 


- 
* 


erlernen könne. Da Loyfel feinem Buche nur eine 
einzige Kupfertafel beygefügt hat, fo ergänzte der 
Vf. auch bier älles, was ihm nöthig fchien, um das 
Buch zu verftehen, Befonders hat er alle Arten von 
Oefen, die bey der Glasmacherkunft in jedem ihrer 
Fächer vorkommen könsen, durch fehr gut gefto- 
chene Kupfer verfinnlicht. Es ift,auch dabey nicht 
blofs auf die nöthigen Verhältniffe, fondern auch 
darauf, dafs he fo wenig als möglich Brennmaterial 
nöthig machen, Rückficht genommen. Aufser der 
kurzen vorausgefchickten Gefchichte der Glasma- 
cherkunft und der Einleitung folgt das Ganze in 
neun Abtheilungen. Die erfte davon handelt vos 
der ‚Auswahl, Vorbereitung und Gebrauch der Subflan- 
zen. Die aweyte von der Auswahl und dem Gebrauch 
der Brennmaterialien und von dem Verhältniß , welches 
die Hauptabme[fungen eines Schmelzofens gegen einander 
haben müffen. Die dritte von der Ti atur der Oe- 
‘fen. Die vierte von der Auswahl und Vorbereitung der 
glasfähig Fr 2 . fünfte er er isti= 
ung des es nüthigen flanzen. ie lechste vor 
den Schmelzen der Glasmaterien. Die fiebente von der 
Bereitung des Kryfialls. Die achte gibt einige Regeln, 
welche bey der bereitung zu chten ind. Die 
neunte begreift die gefärbten Gläfer. Dem Ganzen find 
noch einige Tabellen über verfchiedene Eigenfchaf-. 
teo der zum Glafe brauchbaren Materien angefügt. 
— Kec. hält übrigens diefes Buch für das vollltän- 
digfte, was wir jetzt über diefen Gegenftand be- 
tzen, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Könıcspeno,, b. Nicolovrius: Erinnerungen an gro- 
Re und wichtige Wahrheiten nen und trauri- 
en Vorfällen. Von Georg Collins, evang. refurm. 
red. zu Riga. ErflenBändchen. 1907. ÄlV u. 
384 S. med. 8. (ı Rthlr, 8 gr.) 
Auch unter dem Titel: 
Amtsvorträge bey gelegentlichen Vorfällen. Drittes 
Bändchen. 


Die zwey erften Bändchen der Collins’/chen Amts- 
vorträge hat ein anderer Rec. (A. L. Z. 1803. 
Num. 334.) angezeigt. Der Beurtheiler des vorlie- 

enden dritten kennt indefien die früähern Arbeiten 
es Vfs. auch, und kann mit Wahrheit u dafs 
Hr. C., der gewils ein guter Kopf ift, feit der Er- 
fcheinung der zwey erften Bändchen Fort/chritte ge- 

macht hat. Doch kann er die mit Blumen zu fe 
überladene Diction einiger Keden nicht rühmen; 
die fonft gebildete Sprache des Vfs. ift für ein 
vermifchtes Auditorium oft zu wenig populär; hie 
und da gränzt eine Wendung beynahe an das Thea- 
tralifche; und man ftöfst noch hin und wieder auf 
Unrichtigkeiten, auf Nachläffgkeiten, auf fchief 
ausgedrückte Sätze, wovon fogleich einige Beylpiele 
" gegeben 


- liebt wurde, 


’ 
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ben werden follen. .S. 8. wird von Sefs und von’ 
0 ‚dem Täufer, gefagt, fie feyen beide von 
geringer 
nach £hre und Ruhm, „dern fie 
heifst es, ihren Gang.” (Welch' ein fonderba- 
rer Grund!) „Wie Jefus von feinen Vertrauten ge- 
fagt Hr. €. weiterhin, wußte er am we- 
nigften; denn er fragte einft Petrum: Haft du mich 
lieb?” (Alfo hat der Vf. Petri Antwort ganz vergel- 
fen: „Herr, dw weißt, dafs ich dich liebe.”)- „, Wel- 
ches Nachfinnan und Forfchen, heilst es zwey Sei- 
ten weiter, welche Anfrengung des Geifles mag es 
Jefum gekoftet haben, [eine Lehre der damals herr- 
fchenden entgegen zu f .” (Nachfinnen wohl nicht, 
Ani des Geiftes nicht, der Vf. auch 
felbft, die Lehre Jefu fey einfach ger, 5.69.70: 
wird io einer Vorbereitung zum heil. Mahle bemerkt: 
„ Nicht um feinetwillen, als Belohnung für ihn, müffe 
Jefus uns unvergelslich feyn.” (Aber er wollte ja 
gern in dem Andenken der Seinigen fortleben; als 
einem liebevollen Freunde konnte es ihm nicht 
gleichgültig feyn, ob feine Schüler ihn lieb l:ätten 
oder feiner vergälsen.) Solche Ausftelluagen wären 
noch mehrere zu machen; aber Rec. machte weni- 
er, um Hn. C. zu tadeln, als um dem Lobe, das er 
deiner Arbeit im Ganzen ertheilen kann, ein größe- 
res Gewicht zu geben, aufmerkfam auf diefe Fehler. 
Denon bey Vergleichung mit den zwey erften Bänd- 
chen gewinnt doch das dritte merklich, und Hr. €. 
wird fich nur mehr der edein Einfalt nähern dürfen, 
um ein vortrefflicher Prediger und Liturg wie Sonn- 
tag.zu werden. Die Reden, die er am Ärankenbette 
won Perfonen hielt, denen er das heilige Mahl reich- 
te, zeichnen fich vorzüglich aus; nur hätte Rec. in 
einer derfelben (S. z81) den „sangen Schlaf des To- 
des” weggewünfcht. Die Tauf- und Trauungsreden, 
auch die Reden am Sarge entichlafener Chrilten und 
Chriftinnen find durch Benutzung der individuellen 
Unmftände jedes einzelnen Falls oft fehr intereflant, 
und Hr. C. hatte zuweilen dabey eine fchwere Auf- 
gabe zu lölfen. So hielt er eine Rede bey der Trau- 
ung eines Paares, deffen erfie Ehen gefchieden worden 
woren. Die Braut hatte aus kindlicher Liebe der 
Wahl ihres Herzens entfagt, und nach den Wünfchen 
der Aeltern gewählt; die Ehe war aber nicht glück- 
lich ausgefallen, und wat nach einigen Jahren wie- 
der getrennt worden. Aus Hoffnungslofigkeit hatte 
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der Bräutigam eine andere Wahl getroffen, und feine 
edelmüthige Gattinn hatte feiner erfien Liebe das Opfer 


(?) Abkunft gewefen, auch nicht begierig der ihrigen gebracht, wırd die Scheidung felbft gefucht und 
ingen beide, bewirkt, 


er feiner erfien Neigung folgen könnte. 
Wie Hr. C. üch ur Graf Treue Br u "muls 
in dem Buche felbft nachgefehen werden; dieBilder- 
fprache, die ia einem Theile der Rede herricht, 
glaubt zwar der Vf. felbft dem Tarlel ausgefetzt; 
aber die-Delicatefle, mit weleher er redete, macht 
feinem Gefühle Ehre. Um doch eine Probe der Ma- 
nier des Vfs. zu geben, zieht Rec. aus einer Rede 
am Sarge einer einundachtzigjährigen Frau die Ichöne 
Anrede an die beynahe fun/zigjährige, über den Ver- 
luft ihrer Mutter beynahe untröftliche, Tochter 
aus, welche bloß vom Ba ihrer ee 
Mutter zwanzig Peine ang erhalten 
botene Stelle als Erzieherinn ausgefchlagen hatte, weil fe 
die Mutter nicht mitnehmen konnte. „Sie haben treu- 
lich ausgehalten, fagte Hr. C., mit männlichen Gei- 
fte und weiblichen efühl haben Sie der kindli- 
chen Liebe Opfer gebracht, deren Werth weit über 
jedes Lob erhaben ift. Wie oft magIhre Mutter Sie 
gefegnet, und wenn Sie in fchlaflofen Nächten ihr 
zitterndes Haupt an Ihrer treuen Bruft hielten, ge- 
fühlt haben: Im Arm der Liebe ruht fichs [chön. Diels 
Gefühl der Mutter werde Ihnen zu hohem Segen; 
in den glücklichften Stunden Ihres Lebens verviel- 
fältige fich die Empfindung derfelben durch das Be- 
wulstfeyn : meine ter hat er brechen- 
des Auge hat mir gelücheit ; ich habe ihres Alters Bürde 
erleichtert; das Herz, unter dem ich lag, ifl micht ge- 
brochen vor Sammer ; es if aufgelöft worden in Entzü- 
chen; es pri ille an meinem Herzen. Gute, gute 
Tochter! Ihr Schickfal fey künftig, welches es wol- 
le, Ihr eg wird Sie immer beglücken.” — 
Mit Vergnügen hat Rec. aus S. 214. gelehen, dafs 
die reformirte Gemeinde zu Riga fo vernünftig war, 
ihr Verfammlungshaus zu einem Betfaale mit zwey Oe- 
fen zu aptiren, und den übrigen Theil der Kirche zu 
drey Speichern, die fie vermiethet, einzurichten; da- 
durch gewann ## einerfeits eine Perbefferung ihrer 
Kirckeneinkünfte, andererfeits erhielt fie den Vortheil, 
dafs der Prediger nun keichter verflanden wird, und 
re inters in der Kirche nicht mehr friert. 
öchten doch mehrere Gemeinden diefem Beyfpiele 
nachfolgen. — Noch eine Kleinigkeit: Warum ma 
der Vf. immer Errinnerung ft. Erkmerung fchreiben : 


- 


KLEINE 


Römische Lirzearun. Leipzig, b. Sommer: Antenind 
ge Transformatlonum congeries graece cum Gabriae 
u Ignarii Diaconi fabulis Jambicis terraflichis er Babrü 
nonnullis in nlum fcholarum, 1806. 948. 8. (agr.) — Di 
Verwandlungen find [eit den Zeiten, von welchen in Antoni- 


SCHRIFTEN. 
. nus Liberalis gefchrieben fteht, noch nicht aufser Gebrauch 


gekommen, und Hr. Sommer verwandelt hier die von ihm 
verlegte Teucher[che Ausgabe von 1791 (6 gr.) blols durch 
Vorletzung eines neuen Titels im eine Ausgabe ron 1806. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Nünsnsns, b. Bauer u. Mann: Grübels Gedichte in 
Nürnberger Mundart. Zweyte verbeflerte Aufla- 
ge. 1802. Erfies,Bändchen. 2335. Zweytes Bänd- 
chen. 222 5. 8. 


DM in der Gefchichte des deutichen Handels vor 
Alters fo berühmte freye Reichsftadt Nürnberg 
hatte in dem Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
145 Glück, in Albrecht Dürer, Willibald Pirkhaimer 
und Hans Sachs ein Künftlertriumvirat zu beützen, 
wie es ihr keine andere Stadt Deutfchlands in glei- 
cher Vortrefflichkeit damals entgegen ftellen konnte, 
und wodurch fie auch inder Gefchichte der vaterländi- 
fchen Kunfl nicht minder ehrenvoll aus ezeichnet 
worden ilt. Der Vf. der vorliegenden Gedichte, ein 
verehrlicher Nürnbergifcher Klempnermeilter, er- 
innert durch diefe Werke feines poetifchen Geiftes 
lebhaft an jene herrliche Vergangenheit feiner Va- 
terftadt, wo unter ihrer Bürgerichaft ein fo refpec- 
tabler Bund zwifchen den fchönen und nützlichen 
Känften gefchloffen wurde. Mit Hans Sachs hat er 


nicht. pür Geburtsort, Stand und Sprache gemein, _ 


fondern theilt auch als Dichter manche unfchätzbare 
Eigenthümlichkeiten, die eben fo fehr das Anden- 
ken an jene ältere Zeit echt deutfcher Art zurückru- 
fen, als fe der Aufmerkfamkeit der neuern wür- 
dig find. 

Freylich befitzt Grübel die poetifche Univerfali- 
25€ nicht , welche der Meifterfänger Meifter , in def- 
fen eben fo bildfamen,als empfänglichem Gemüthe 
ılles, waser während feines Prfahrungsreichen Le- 


sens fah, hörte oder las, zum Gedicht ward, fo au-' 


-erordentlich umfalste. Ihm ift die Welt der An- 
chauungen fremd, die fich diefem, auf feinen wei- 
en Wanderfchaften, und in feiner, durch eine fel- 
ene Belefenheit in den alten Dichtern, Chroniken, 
Legenden und der heiligen Schrift erworbenen Be- 
<anntfchaft mit dem Gebiete der Gefchichte und My- 
hologie, in ihrem ganzen Reichthum enthüllte; er 
'reht fich vielmehr immer nur in dem eng befchräuk- 
rs Kreife des bürgerlichen Lebens, das fein Stand 
ırm anwies; hier aber’hat er eben die Weife anzu- 
‘a auen und das Angefchaute darzuftellen, durch 
-elche Hans Sachs fo einzig unter dem unermeisli- 
Ergünzungsblätter zur A. L. 2. 1807. 


. 


chen Heer. feiner Sangs- und Zunftgenoflen er- 
fcheint. Mit derfelben feften und le Anfcht 
der Dinge um ihn her, fafst er alle Eigenheiten in 
den Sitten, Vorfällen und Verhältniffen diefes Le- 
bens auf, und bringt fie mit dem nämlichen indivi- 
dualiirenden Bildungsvermögen, unter mannichfal- 
tigen Formen von Liedern, Dialogen und Erzählun- 
gen, in gereimten Verfen, zu poetifcher Darftellung. 
Auch die fchlichte, aber grundgefcheute, Reflexion 
und der gutmüthi e,wenn [chon zuweilenetwas der- 
be, Humor, die feine Art, das menfchliche Leben 
von diefem Standpunkte zu betrachten und zu genie- 
fsen, bezeichnen, find ganz die des Hans Sachs, 
und wie er, weils auch unfer Meifter vortrefflich 
das Lehrreiche mit dem Ergetzlichen in feinen 
Schwänken dadurch zu verbinden. Seine Sprach» 
und Spruchart find aaa ganz aus dem inner- 
ften Nürnberger Volksgeift herausgeholt, und fo ift 
in allen Beziehungen. der Charakter durchaus echt 
volksmäßig, der feine Poehe beftimmt. Um aber 
die rechte Unterhaltung an ihr zu finden, mufs man 
eben darum, nothwendig auch das höchft charakte-- 
riftifehe in dem Provinciellen der Wirklichkeit, die 
der Vf. fo gut zu poetifiren verfteht, im Leben ken- 
nen gelernt und vollkommen begriffen, ja wohl, 
wie Rec., das ee ehabt haben, den wackern 
Poeten felbft als Rhapfoden feiner eignen Gedichte 
zu hören. Somit glauben wir, unfern Lefern den 
rechten Gefichtspunkt nicht nur für die Beurthei- 
lung, fondern auch für den Genufs diefer Gedichte 
eröffnet; und zugleich den naiven Wink des Vfs., 
den er feinem Rec. in der Vorrede gibt, wenn er 
vo feinem Buche Sagt: 
Hätt’s eppet goar das Glück 

Sollr's reeenföirer wär'n? 

Dös wült ih nith von wem? 

Dös müft [cho a Ö’fcheidter fey 

Und der döi Sprach verfteiht, 
auf das befte beherzigt zuihaben. — Von dem Hun- 
dert einzelner Stücke, welche die beiden Bände un- 
ter Ueberfchriften wie folgende: das Steckenpferd, 
der Bauer und Doctor, die Erbfchaft, das Kränzlein, 
der Mann, die Frau, alte Liebe roflet nicht u. f. w. ent- 
halten, Stellen wir, zur Beftätigung unfers Ur- 
theils, nur folgendes Gefpräch als eines der kürze- 
ren aus: 


Ssss Die 
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„Die zwey Bauern und der Guckuck, 


Zwöi Bauern, as an Dorf allzwöi, 
Doi kuümma, Tu von ung’fähr 

A Stund weit, iasan Wörthshaus zamm, 
Als wär’ns b’ftelle dau’'her. 

„Ey Michel! *noh, wou'her denn ah? 

'feng Gott! gei ber, thou B’fchad !" 

Der Michel trinkt, und trinkt gleih röcht, 

Sagt: baut mih dörft, mein Ad! 


Kounz., 


Siz her, grod dan ils noch a Ploz 
So fenn mer do bafamm, 

Oeiz bleib mer noh gleihwuhl a Stund 
Nau ober gäng mer hamm. 


Oeiz trinktder Kounz und [treicht fein Boart;; 
„ Dau ifs halt’s Böier gar. 

Dafs doch kah [u a Büier, horch 
Ba Uns nith göh'n tbour!” 


Michel, 


Ha! »’ Böier dan ba unfern Wirth, 
Dan kummt mer faber oh, 

Der mahnt fcho düs wär z’gout für uns 
Und Schütt prav Waller droh. 

As fu a Böier, wenn er hait, 
Dös g’fteih ih felber eih,, 

Ih * nith, dafs a Tog verging. 
Ih möilt in Wörthshaufs Ey: 


&u riedn's öiz noh allerhand, 
Und trink'n fort a weil, 

Die Stund ils wuhl fcho lang vorbey; 
ifs aber noh kah Eil. 

A manl haut doch der Kounz [u g’mahnt, 
„No horch! wenngäng mer dena?” 

Oeiz aber haut der Michel g’fagt: 

* „Su wart ner bils mer alli zwöi . 

Mit ’nander ferti [enn.” 


Su kummt a Mauls um d’ander raf 
Und fu wörds eierlt fchsi 

Ban an is vuhl, ban andern leer, 
Su könnes jo nith geih. 

Doch endlih hauti der Michel g'fage: 
„Oeiz noh aSeidla mir; 

Nau denk ih wör ih fu vielleicht, 
Grod ferti feyh mit dir.’ 


Keun:. 


Walt wos! a Manfs mit 'nander noh 
Nau aber woll mer geih. 


Michel. 
Und öiz, meintweg’n a noh zwon, 
Ih laufs kan Tropf'n Steih. 
Horch, Konnz! ih bin meiSeilkah Frufch, 
Hupf ak nick gleih dervoh. 
Und, Brouder, wenos af's zohln kummt, 
Su [teih ih ah mei Koh. 


Bu trink’ ns ober doch noh zwon 
Und esdlich gänges hamm. 

Bald [esins a weng vonander g’welt, 
Bald Stauff'ns wieder z’famm. 

&u kummes zon a Wäldla büh 
Won grod a Guckguck Ichreit, 


Oi: Sagtder Konnz, „Horch Michel, horch ! 
Der Guckguck der fchreit mir.” 

Der Michel fängt z0e lachen oh n 
Und Sagt; „ Worum dena dir? 


Kounz. 
Noh,ih wals weiter nith worum; 
Däs ober dös glab mir. 
Er [chreit, mei Seil! kan'n andern nith 
Kan'n Menfch'n als wöi mir. 


Michel. 


O mei, fchweig fill! riednich fa näerfeht 
Du bil jo g'wils nich g’fcheit! 

Dös haut kah g’fcheiter Menfch noh g’fagt, 
Dafs ihn der Guckguk [chreit; 

Und wenn er jo an fchreia thout, 
Waft wous? — lo Ichreit er mir. 

Und wenn er mir g'noung g’[chria haut, 
Koh [eyh, nau fchreit er dir. 


Kounz. 


Dir fchreit er jo mei Lebta nith, 
Der Guckguck is ee et 
Horch! dös mouls [cho a G’fcheiter feyb, 
Wenn an der Guckguck [chreit., 


Michel. 
Noht! du bift eppet g'[cheiter da? 
Dös is von dir [cho dumm! 


Oeiz hauen's in an Aug'nblick 
Anander all zwöi ramm. 

„Su! fage der Kousz; noh dös ils röcht, 
Alu an Moh, wöi mih! 

No fchlog'n, af der freia Strauß, 
Will dib fobob find'n, dih. 

Will böiren, wos der Amtma fogt? 
Wos düs an ander'n keich, 

Ob mir dös oner wiehr'n koh 
Wenn mir der Guckguck [chreit. 


Su ginges'diza alli zwöi, 
Der Michel weit vorah, 
Der Kounz tapt ah [u Hint'u nauch‘, 
Su g’fchwind halt, as er koh. — 
Derhamm haut kahner nitb viel g’lagt, 
Düch gleih in andern To 
ls jeder [cho ban Amtma g'welt, 
Haut g’lagt: er haut a Klog. 


Amtmann. 
No, diz geht rei! wos wollt er denn?” 
(Oeiz riedn's [cho all zwöi.) 
Ner aner redr, der ander [chweig! 
Sunlt konn ih nix verfteih. 


Oeiz'fagt der Michel: „No fo ried! 
Dös ober fog ih ner: 

Sog alles feı wöis ir is 
Und bring kah Löig'gq her.” 


Kounsz, 


No Herr, wir kamma alli zwöi 
Z’ Klahat ban Böier z’famm, 

Und trink'n, (noh es baut uns g'fehmekt,) 
Und gänga endlib hamm, 

Kaum fenn mer noh röcht drin in Wald, 
So kröig'n mer foho a Streit, _ 

Weil jeder g'mabnt baat, er wals gwil, 
Dals ihm der Guckguck [chreit. 

No dau [u ftreit'n mer uns balt «4 
Su mit enander rum; 

Oeiz fagt der: „Na dir fchreit er nitb, 
Dubift'n Guckguck z’damm.” 


Ihn fchreit er. weil er g’I[cheiter ift, 


Dös foll ib leid'n, ib? 
Und fu is halt von Srreit'a nen 
Goar kumma af die Schlög. 
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Amimann. 


No! wer ifs denn der eiberlt g'welt, 
Der; g’fchlog'n baut von Each? 


Kounz. 


Herr Amtma! düs wals kahner nith, 
Ih denk, @9 immer z'gleich!! 


Der Michel fagt: „Herr Amtma! na! 
Er haut in Obfang g'macht. 

Doch, dös von dumm verlaugn' ih nith, 
Dös bab ih freilih g’lagı.” 


Amimann. 


No! Oeiz ifs gnoug, öiz wals ih's [che, 
Machts ner a moul zon End. 
Weil aner wöi der andre haut 
Zug’fchlag’n, und ah g’fchind, 
So zohlt der Moh drey Thaler Strauf 
Aus fonderbarer Gnad. 
Denn fchlog’n af der freia Straufs 
Us [cho a Frevelthat. 
Und wenn der Gnckguck wieder fchreit, 
$0o nehmt Euch nix drum ah. " 
Er haut Euch alli zwöi nith g’mahnt; . 
Dau denkt ner goar nith droh. 
Air haut er g’[chria, dals Ihr's wülst, 
Deun dös moulßs ih verftöih. 5 
Z’längft in acht Tog'n zohlt die Strauf 
Und öiza könnt er geih! 


Für alle Freunde der deutfchen Sprache und 
Diebtkunft find diefe mürnbergifchen Gedichte, in 
Verbindung mit Fülleborn’s fchlehfchen Kräuter- 
liedern, den alemannijchen Gedichten des Prof. 
Hebel, und den fafifchen des Hofr. Wolke, ge- 
wifs eine ungemein willkommne Erfcheinung,. 
Es kann nicht zu oft in Anregung gebracht werden, 
welche grofse Bereicherungen für unfre Buchfpra. 
che, noch von dem Studium der verfchiedenen Dia- 
lekte Deutfchlands zu erwarten ftehn. Schon Lel- 
fing äufserte bekanntlich mehrmals, dafs er den gan- 
zen Umfang feiner Mutterfprache erft in Hamburg 
habe kennen lernen, und Bode fchrieb keine feiner 
klafäfchen Ueberfetzungen, ohne während der Arbeit 
neben feinem Frifch, zugleich immer mehrere Idii- 
ka zur Hand zu haben. 


Möchten nun diefe gelungenen Verluche die Auf- 
merkfamkeit auch auf and era Gaganden Deutfchlands 
wenden, wo das Volk (z.B. in Zu) nicht minder im 
Befitz eigenthämlicher Vorltellungsart und Gefangs- 
weife, wieeiner anmutbigen Pro®incialfpracheift, und 
möchten wir die zwey berühmten S rachforfcher , 
die wetteifernd bemüht find, uns endlich auch in ei- 
nem allgemeinen Wörterbuch den ganzen Schatz der 
deutfehen Sprache zu geben, recht bald mit der Eh- 
renkrone zulchmäckt Iahe ‚ die beide fich unfehlbar 
dadurch erwerben werden. 


TECHNOLOGIE. 


Panıs: Efai fur le Blanchiment, avec la defeription de 
Ja nouvelle möthodede blanchir par la Vapeur, d’apres 
le procdi du Citoyen Chaptal; et fon application 
aux Arts. Par R. O'Reilly, de l!’Academie de Bo- 
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logne, membre du Lyc&e des Arts etc. 1801. 
2265. 8. (2 Kthlr.) 

Leiezis, b. Hinrichs: Vollfländige Bleichkunf ; r 
des Bürgers Chaptal Befchreibung einer neuen Me- 
thode durch Dämpfe zu bleichen, und ihre Anwen- 
dung auf die Künfte und Fabriken von R. O'Reilly, 
Mitglied der Akademie zu Bologna und des Ly- 
ceuns der Künfte zu Paris u.{.,w. Aus dem 
Franzöhfchen überletzt mit Anmerkungen und 
Zufätzen, nebft einer Vorrede von Dr. Chrif. 
Gotthold E/chenbach, ordentl. Profeffor.der Che- 
mie zu Leipzig. 1802. 184 S. 8. (2 Kthlr. 8 gr.) 


Von der gewöhnlichen Bleichmethode geht der 
Vf. zu dem Verfahren, tbierifche Subftanzen als 
Wolle und Seide mit fchweflichter Säure zu bleichen, 
über. Biefem folgt das Bleichen vegetabilifcher 
Subftanzen‘.als Hanf, Flachs und Baumwolle mit 
oxygenirter Salzfäure und alkalifchen Dämpfen. 
Der Gebrauch des Schwefelkalks und der oxygenir- 
ten falzfauren Salze zu diefer Ablicht ift ebenfalls 


mit berührt. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Bisıerrıo, b. Rüfter: Sammlung ausgewühlter Pre- 
digten aus dem Nachlaffe L. F. A. von Cölln’s, Fürftl. 
Lipp. Gen. Sup. u. Conf. Raths. Nebft einer 
Charakteriltik des Vfs. 1806. XVI u. 356 S. 
gr. 8. (ı Rthir.) 

Die; reed ne von ıdes verewigten Vfs. ift allein 
fchon einen Thaler werth, nicht etwa blofs dar- 
um, weil die durchlauchtigfte Fürfinn - Regentinn der 
Graffchaft Lippe- Detmold (Pauline Chriftine Walhelmi- 
ne von Anhalt- Bernburg, geb. den 23. Febr. 1769) fie 

efchrieben hat — denn ein braver Kunftrichter 
eht nicht die Perfon an, und fagt auch Damen nicht 
auf Unkoften der Wahrheit etwas Verbindliches — 
fondern weil hie wirklich dem Geilte, dem Herzen, 
der Feder der Verfaflerin Ehre macht. Der fel. v. 


-Cölln ift, wie Rec., der ihn kannte, und für unpar- 


teyifch gelten würde, wenn er fich nennte, mit 
ahrheit bezeugen kann, trefflich gelchildert; das 
Edle und Liebenswürdige feines Charakters ift mit 
feinem Gefühl aufgefafst und geiltreich dargeftellt. 
„Ein berühmter et fagt die Fürftin, 
war er nicht. Seine {chöne, biegfame, rührende 
Stimme war zuweilen zu fchwach, feine Declama- 
tion und fein Geberdenfpiel ıfchienen denen gewils 
zu monoton, die theatralifche Schönrednerey an geweih- 
ter Stätte zu ertragen vermögen.” (Das etztere 
fcheint nicht ohne einen gewilfen unfreundlichen 
Seitenblick gelagt zu feyn, der zuräck gehalten wer. 
den konnte } r blieb fich im edel-einfachen Tone 
feines Vortrags gleich, ohne abwechfelad in den 
Höhen zu fchweben, und dann in die Tiefen des fo 
enannten populären Tons zu verfinken.... Intrü- 
Ei Zeiten, wann fein kränklicher Körper die See- 
le drückte, glaubte er als Prediger nur wenig zu 
leiften; aber diefe Feffela fanken wieder; Ba 
ichöpfte er frohere Hoffnungen, und die hohe, edle 
Geltalt 
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Geltalt ftand .begeiftert da, wie ein Apoftel redend 
- und wirkend. Jedes Jahr wurden feine Predigten 
reicher an Inhalt, vielfeitiger, gediegener.... Wer 
diefe Predigten aus v. C. Munde hörte, dem werden 
fie ein theures Gefchenk feyn; «das Gedächtoifs wird 
ihm manches Fehlende ergänzen und die liebliche 
holde käufchung Minuten lang ent/tehen, als wand- 
le er noch unter uns... Wer ihn nicht kannte oder 
verkannte, wird nicht davon Nctiz nehınen; den 
verwöhnten, leckern Gaumen des Jahrzehends rei- 
zen fie nicht; fie find fern von Philo/ophie (das wäre 
nicht gut), Technologie, Natur- oder Zeitgefchichte ; 
folche weibliche Bitterkeiten liebt Rec. nıcht.) fie 
nd fern von harten Ausfällen; (Möchte fich auch die- 
fe Charakteriftik derfelben enthalten haben!) fern 
von zierlichen Schmeicheleyen, he umfaffen nichts als 
die Religion der Liebe und Reinheit, vorgetragen von 
einem liebenden und reinen Gemäthe. — Weiterhin 
wird der fel. v. C. gegen den Vorwurf der Intoleranz 
in Schutz genommen, der jedoch ganz gerecht ift, 
obgleich in bürgerlichen Verhältniffen fein Betragen 


fehr human war. — Dem Strome der Neologje glaub- , 


te er ich, heilst es S. 9, berufen zu fteuern, lo wie 
er einft fein Haupt dem Marterbeile geboten haben 
würde um feines Glaubens wiHen. Diefs war nicht 
Schwärmerey, nicht kurzdauerndes Aufbraufen;” 
Nein diefs letztere gewifs nicht; es hing mit leiner 
Bildung und feinem Temperamente genau zulam- 


men.) „es war unwandelbare, durch fein Pfiichtge- 


fühl motivirte, Ueberzeugung, und fo wie der Krie- 


er Blut und Leben feinem Lande und feinem Für- 
ten weiht, fo glaubte er, es fey für ihn heilige Ob- 
liegenheit , Menfchendeutungen » Verdrehungen, 
Durchwäfferungen (nach fubjectiver Anficht) von 
der Lehre zu entfernen, die er zu bekennen üih eid- 
lich verpflichtet hatte... Bey feiner grofsen Reiz- 
barkeit war es ihm allerdings fchmerzlich wegen ei- 
niger kleinen Werke (als z.B. die gedrückte Kirche) 
angegriffen zu werden; (Der gute v. C. war hier lei- 
der felbft der angreifende, beleidigende Theil) 
aber er liefs fich zu keiner Beantwortung bewegen, 
weil dadurch die Z.iebe nicht gewonnen hätte.” (Rich- 
tiger: weil er Unrecht hatte.).... „Religion, Em- 

orftreben zum Ueberirdifehen, war die Poefie feines 

afeyns.... Ja einem angefehenen Haufe bildete fich 
feine Menfchenkenntnifs aus, reifte fein Charakter; 
oft wider Willen in den Strudel der grofsen Welt 
unaufhaltfam mit fortgezogen, ıurch Prüfungen ge- 
läutert, durch Verfuchungen bewährt, durch Schlä- 
ge des Schickfals vervollkommt, ward C. der origi- 
nelle, in jedes Fach leicht paffende, liebens- und 
verehrungswürdige Mann, wieman wenige findet..... 
Das Schulfach war fein Lieblingseefchöft, Erleichte- 
rung der Armen ihm Freude Sonder Gleichen, aber 
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‘oft fand fein Geift da nicht Genüge, und er entfloh 


in einfamen Stunden auf den Flügeln feiner dichte- 
rifchen Phantafie zu den Höhen des Myficismus...: 
In allen Fächern feines letzten Amtes, ın manchen 
vorhin damit nicht verbundenen Gelchäften, wirkte 
er unbegreiflich viel; fein bellar Kopf ftrömte von 
Ideen über, wie [ein Herz vc< llgemeinem Wohl- 
wollen; und ia.mer knüpfte er die Ausführung mög- 
lichft fchnell an feine Plane.... Laut und kräftig 
milsbilligte er den bloßen Deismus auf der Kanzel und 
in den Schulen, und fand den, der Chriftum ver- 
läugaet, nicht geeignet, ein chrifllicher Prediger zu 
feyn. Wo er bey Jen Lehrern des Worts Unfitt- 
lichkeit, Heucheley, Völlerey fand, da entbrannte 
fein Zorn, da ward fein Unwille heftig; da ftand 
derfelbe Mann, deifen Inneres Schätze von Liebe 
umfchlofs, unerfchütterlich ftrafend da, wie der 
Engel der Rache, durch feine fittliche Würde den 
Schuldigen beugend, und keine äufsere Rückficht 
achtend. Zeigte fich indeffen Belferung, fo war :!- 
les vergeffen und vergeben, und der Befchützer der 
Familie des Beftraften war er immer mit jedem ihm 
felbft nur möglichen Opfer..... Seine Vifhtationen 
weckten, befferten, lohnten. Wie neu belebt.ust 
dankbar gegen Gott kehrte er.bey gutem Erfolg von 
diefen kleinen Reifen zurück; wie litt er bey der 


Und über alle Tugen- 
den warf er der Anfpruchloßigkeit Schleyer; un- 
ern ertrug er ungeweihte Augen im Heiligthum des 

efühls; wie oft ereiferte er ich über die modifche 
Sitte, alles, auch das Rleinlte, Verborgenite, zur 
Schau zu tragen.... Diefs Zeugnifs legt mit hoher 
Freude, mit lebendigem Wahrheitsgefühl die Mitar- 
beiterin an manchem gewünfchten Guten, die Freundis, 
die Beobachterin der Handlungen des Verewigten, id 
Zeugin feiner letzten thatenreichflen fieben Jahre, di 
Fürfi des Landes, das dankbar jein Andenken bewahrt, 
und fie beitätigt es mit Unterzeichnung ihres N:- 
mens.” — Ueber die Predigten, die diefes ehrenn.l- 
le Zeugnifs begleiten, kann fich Rec., des Rauns 
wegen, nicht befonders ausbreiten; er fagt allo 
nur mit wenigen Worten, dafs fie viel Gefahl, viel 
Phantafie, viel Eifer für das Heiligfte der Menfch. 
heit verrathen, und fich an Güte ziemlich gleich 
find. Aım beften haben Rec. drey Predigten gefal- 
len, die von der Menjchenfurcht, von der Dale 
das Gelingen des Guten (wie fie unfchädlich gemacht 
werden könne) und von dem Uecbergangr vom Un- 
glauben zum Aberglauben und vom Aberglauben zum 
Unglauben handeln. Ein gutes Gemütbe drückt fich 
in allen diefen Predigten aus, und was die Föürftin 


davon fagt, ift wahr. In das Einzeloe kann Ree. 
uicht hineingehen. 


Berichtigungen. 


Ergänzungebl. 1807. Num. 46. 5. 365. Z. 9. v. u. lies: fiaves ftattı nares — 8, 366. Z. 2. v. 0. lies: now Kamı now. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hamauno, b. Bohn: Perhandiungen und Schriften 
der Hamburgifchen Gefellfchaft zur Beförderung der 
Künfte und nützlichen Gewerbe. Siebenter Aa 

Perhandlungen feit dem Jahr 1800. 1807. 5485. 8. 

Mit heben Kupfern. 


Ei Gelellfchaft, von der Tendenz und Thätig- 
keit zur Beförderung des Bürgerwohls, wie die 
Hambourgifche, berechtigt bey jeder Erfcheinung ei- 
nes neuen Bandes ihrer ep Verhandlun- 
en, zu vortheilhaften Erwartungen von dem Inhalt. 
fonders WoRNLEUE und tröftend aber find diefe 
Beweife fo praktifcher Befchäftigungen für Men- 
fchen - und Bürger lück edler deutfcher Männer, 
zu einer Zeit wie di® jetzige, wo in vielen Gegen- 
den des unglücklichen Deutfchlandes unter den 
Stürmen des Krieges .folche Thaten gelähmt und in 
ihren Wirkungen zurückgehalten werden. m- 
burg genofs während des fiebenzehnjährigen Zeit- 
raums der Zerrüttungen in Europa, jener in feinen 
innern Verhältniffen wenigftens ungeltörten Ruhe, 
bey welcher allein folche Beftrebungen gedeihen kön- 
nen, und es benutzte diefe Leidenszeit anderer Län- 
der zur Stiftung, Befeftigung, Verbeflerung fei- 
ner humanen Anltalten, zur Sicherung des Lebens 
und Eigenthums, zur Verhütung und Linderung der 
Armuth, zur Verlor ng der niederen Klaffen. 
Daron geben die Fe iefe verfchiednen Inftitute 
publicärten Berichte, davon befonders die vorlie- 
genden, gerade in der Zeit der Bedrängniffe, die 
non auch für diefe Stadt hereingebrochen ift, zu 
Tage geförderten Arbeiten ihrer echt patrioti- 
fchen Gefellfchaft, die redendften Beweile. Des- 
wegen , und weil der Zweck diefer Verhandlungen 
nicht für Hamburg allein berechnet ift, fondern 
ihr Inhalt in mehrerer Hinficht auch aufser die- 
fer Stadt Aufmerkfamkeit und Benutzug verdient, 
halten wir eine ausführliche Anzeige delfelben für 
Pficht. 


Die vorangeletzten all 
enthalten innere Angelegenheiten der Gefellichaft 
und die von dem dirigirenden Secretair Hrn. D. 
Ergöuzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Meyer verfalste concentrirte Gefchichte derfelben in 
den Jahren 1800 bis 1805, welche nach den Gegen- 
ftänden ihrer Arbeiten in eben fo viel Su aha 
ken zerfällt. Unter den Unterrichtsanftalten in 
Künften u. f. w., zeichnet der wohlorganifirte Lehr- 
vortrag für mehrere hundert junge Künftler, Fabri- 
kanten und Profeffioniften fich aus, (im 2ten Bande 
ift der Plan diefer Anftalt enthalten,) welcher feit 
dem Tode des verdienten Brodhagens, deffen Nach- 
folger am Gymnafio Hrn. Prof. Hipp, übertragen ilt; 
und die freye Zeichnungsfchule. Die Verhandlun- 
gen zum Beften des Fabrikwefens und der Land- 
wirthfchaft, find nicht reichhaltig; doch wurden ia 
» Anfehung der letztern auf den febr befchränkten 
Hamburgifchen Gebiet, manche Verfuche und Verbel- 
ferungen der Kultur veranlalst oder empfohlen. Um 
defto vielfacher waren in diefem Zeitraume die Ver- 
wendungen im Polizeywelen, als einem der Hauptge- 
enftände der Gefellichaft. Vornehmlich gehören 
ahin die Verhandlungen über Verbefferung der Ge- 
färgnilfe, über die u Spar- und Pen- 
fionskaffe für die arbeitenden Rlaffen; (beyde wich- 
tige Verhandlungen Din u in diefem Bande vollftän- 
dig, und wir werden darauf zurückkommen,); die 
Rettungsanftalt für Ertrunkne und Erftickte, für 
deren immer grölsere Vervollkommnung die Gelell- 
fchaft unabläffig wirkt. Wegen feiner trefflichen 
Organifation (! den je Band) und des gelingenden 
Erfolges, ‘gehört das Inftitut zu den erften diefer 
Art. Wie glücklich diefer Erfolg zur Erhaltung des 
Lebens fo vieler Menfchen, die in den die Stadt um- 
fliefsenden Strömen, und in den Kanälen verunglü- 
cken, fey, und mit wie viel Sachkenntnifs und Eifer 
die dazu conceurrirenden Perfonen wirken, beweifet 
die Ueberficht S. 58 der in einem Zeitraum von 6 
Jahren durch chirwrgifche Hülfe wiederbelebten 
Scheintodten, und der durch fchnelles Herausziehen ge- 
retteten Perfonen, fo wie der Auszug aus den Ret- 
tungsprotocollen über das Verfahren der Wundärz- 
te bey einigen befonders merkwürdigen Fällen, wel- 
che der jetzige Vorfteher diefer Anftalt, Hr. D. 
Holft mit fehr inftructiven Bemerkungen eitet 
hat. Des merkwürdigen Refultats w ‚ fetzen 
wir die Tabelle über die als fcheintodt aus dem Waf- 
fer gezogenen, und von den Wundärzten hergeltell- 
ten, Perionen her. e 
Tıtt Jahr 
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‘Jahr. Gelungene Fälle. Nichtgelungene. Total, 
1800: 7 9 16 
1801 9 5 14 
1802 14 6 20 
2803 20 9 29 

..1804 21 10 31, 
1805 15 8 23 


86 47 133 
durch fchnelles Herausziehen , wurden in eben die- 
fem Zeitraume gerettet 277 Menfchen 
dazu die vorftehenden 86 

Summa der Geretteten 363 : 
Zur Beförderung der Einheit und he u der im 
Jahr 1804 gegen das Eindringen des gelben Fiebers, 
an der Elbe und den nördlich deutfchen Küften über- 
haupt errichteten Anftalten, machte die Gefellfchaft 
fich verdient, indem eine eigens ernannte Comite 
fich damit befchäftigte, aus den mit der Epidemie 
behafteten Gegenden fichre Nachrichten über den 
Gang der Krankheit, Verordnungen u. f. w. einzu- 
ziehen, die Organifation der verichiednen inländi- 
fchen Gegenanftalten zu erfahren und zu beobach- 
ten, merkwürdige Facta und Warnungen öffentlich 
bekannt zu machen, Refultate der Verhandlungen 
durch Correfpondenz den auswärtigen Polizey 
hörden mitzutheilen, u. f.w. Zugleich ward eine 
Anweifung für die niedern Klaffen zur Vorfarge ge- 
gen anltsckende Krankheiten publicirt. Auch für 
andre Gegenftände der Gefundheitspolizey in der 
Stadt und auf dem Lande war die Gefellfchaft thä- 
tig, durch Publication und Vertheilung verfchiede- 
ner Anweilungen z. B. zur Einimpfung der Schutz- 
blattern, zur Warnung ge en das übermälsige 
Brandtweintrinken, zur Belehrung wegen Viehfeu- 
chen u. dgl., welche im letzten Abfchnitt diefes 
Bandes abgedruckt find. — So viel es die localen 
Verhältniffe zulaffen, wirkt die Gefellfchaft auch 
für die Beförderung wiffenfchaftlicher Kultur, durch 
Sammlung und geitattete Benutzung einer bedeuten- 
den Bibliothek, (welche in den letzten Jahren durch 
das Günther’fche Legat einen Zuwachs von 8000 
Bänden erhielt) eines Naturalienkabinets,, ‚eines ma- 
thematifchen und phyfikalifchen Apparats, und ei- 
ner Modellflammlung; ferner durch Unterftützung 
öffentlicher Vorträge über wiffenfchaftliche Gegen- 
ftände. (Wir finden darunter die von dem als 
KRünftler achtungswürdigen — unglücklichen Profel- 
for Arnemann unter Autorität der Gelellfchaft zwe 
Jahre hindurch gehaltenen medicinifch - chirurgi- 
ichen Vorlefungen.) Die Gelellfchaft ermuntert 
ferner den Fleils und das befcheidene Verdienft, be- 
lohnt Handlungen der Humanität, durch Ehrenme- 
daillen, Aufnahme in die Ehrenmitgliedfchaft, und 
öffentliche Belobungen; fie errichtet dem Anden- 
ken patriotifcher Männer Denkmale der Dankbar- 
keit: dahin gehört das öffentlich errichtete Ehren- 
denkmal für Büfch, deffen von D. er gehalte- 
ne Einweihungsrede in dem Nachtrag zu diefem 
Bande enthalten it; fie unterftützt endlich ftudie- 
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rende junge Künftler, und, auch aufser ihrem Wir- 
kungskreife, errichtete gemeinnützige Inftitute, 
Schulen u. dgl. — Diefe gefchichtliche Ueberficht 


‚fchliefst mit einem, dem Andenken in diefem Zeit- 


raum verftorbener, für das Gute, Nützliche und 

Schöne thätiger Hamburger und Mitglieder der 

Gefellfchaft, befonders Büjch, Brodhagen, Kirck- 

hoff, Günther u. a. edlen Männer,’ gewidmeten 
ogium. 

Wir kommen zu der aten Abtheilmg diefes 
Bandes, welehe drey ausführliche Verhandlungen 
enthält. — Das A Fiese empfundne Bedürfnifs 
des Hamb. Juftizwefens, eines allgemein fichern, 
in pbyfifcher und moralifcher Hinficht unfchädli- 
chen und fonft wohlgeordneten Gefangenhaufes für 
Inquißten, während des Procefles, ftatt der bisher 
dazu gebrauchten einzelnen zerftreuten, leich 
baueten, engen Garnifonwachen, war fchon mehr- 
mals, auch von Günther in der Gelfellfchaft zur 
Sprache gebracht worden, und veranlalste auf den 
Antrag des Hrn. Senator ‚Abendroth vor zwey Jab- 
ren mit Ausfetzung. bedeutender Prämien die P» 
blication einer Preisaufgabe jüber diefen wichti- 

n Gegenftand, welche der Gerichtsfchulz und 
Eonfiftorialrath Hrn. Kauffmann, zu Hannover, fo 
befriedigend beantwortet, dafs die Preisfchrift von 
deriGelellfchaft gekrönt ward. Zwey andere Beant- 
wortungen Hamburgifcher Bauleute erhielten das 
Accefhit. Die hier mit einer Einleitung, worin die 
trefflichen Ideen des verftorbenen Senator Günther 
über diefen Gegenftund in find, abgedruckte 
Schrift des Hrn. Kauffmann andeit in mit gro- 
fser Vollftändigkeit, mit philofophifchem Blick in 
die Theorie folcher Staatsanftalten, mit auf prakti- 
fcher vieljähriger Erfahrung gegründeter Kenntnifs 
des Innern derfelben und des Criminaljuftizwefens 
überhaupt, und mit genauem Detail iiber den Ban, 
die Oekonomie-Einrichtung und die Polizey eines 
folchen Gefangenhaufes. Der Vf. hat feine Vorgän- 

er, Howard, Arnim, Gruner, Wagnitz u. a. zwar 

enutzt, mehr aber noch aus den Quellen eigner 

Praxis und Einficht in diefes Fach, gefchöpft, uni 
befonders den Haupttheil, die Polizey des Haufes 
und die Behandlung der Gefangenen, [ehr vollftän- 
dig, vorfichtig und mit humanem Geift behandelt. 
Dabey ift der Vortrag dem Gegenftande angemel 
De; ei kräftig und reg or —_  #- 
tellt in feiner Abhandlung zwey Haupterfordersif- 

fe zur Anlegung und Alordissse Frese zweckınä- 
Isigen Gefangenhaufes, das zur Aufbewahrung von 
Inquifiten während des Proceffes (von einer Cor-, 
rections- und Strafanftalt ift hier nicht die Rede) 
beftimmt feyn foll, dar, nämlich den Bau und 
die Anlagen des Haufes, und die innere Polizey. 
Die erftere Rücklicht fordert Sicherheit gegen 
das Entweichen und Verhütung der Communica- 
tion der Gefangenen.unter fich und aufser dem 
Haufe; fie fordert zur Gefundheit der Gefangenen 
trockene, reine Luft, und genugfame Erwärmung; 
he fordert endlich Vermeidung alles deffen, wo- 
durch 
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durch fich der Gefangene Mittel zur Befreyung oder 
auch zur Entleibung verfchaffen kann. In Hinficht 
des zweyten PO ITSGEH IE: nämlich der Poli- 
zey, ift ın Betracht zu ziehen: ı. der Gefangne, im 
efunden Zuftande, in Anfehung feiner Beköftigung, 
leidung, Bewegung, Luftreinigung der Gefängnil- 
fe, ferner der Lagerltätte, Efs-, His -, Nacht- und 
Schliefsgefchirre, Züchtigungsmittel: — und im 
kranken iluftande in Anfehung der darnach einzu- 
richtendes Beköftigung, Aufficht, Wärter, Betten 
u. f. w.; 2. die Öberaufficht des Haufes; 3. der 
Arzt; 4. der Prediger; 5. die Gefangenwärter und 
übrigen Officianten; 6. die Wache. — Nach die- 
fern Plan fetzt nun der Vf. die benannten einzelnen 
Gegenftäude auseinander. Erfter Abfchn. $. ı — 5. 
Von der Lage und dem Bau des Haufes. Der äufse- 
re Charakter fey ernft Fr einfach, mehr abfchre- 
 ekendjals anziehend ; die Oekonomiebedürfniffe, als 
Feurung, Stroh, Reinigung der Wäfche und Kleider 
.möffen, zur a Feuersgefahr und zur 
Erhaltung der Reinlichkeit, in Nebengebäude ver- 
‚ wiefen werden, welche in der vorgefchlagenen 12 
Fufs hohen Umgebungsmauer liegen, diefe, zur Si- 

. eberheit gegen das Entweichen und gegen Communi- 
‚ eation dienende, Mäuer umichliefst einen geräumi- 
gen um das Gebäude her laufenden Hof, der zur Be- 
wegung der Gefangnen in freyer Luft, zum Trock- 
nen der Wälche und Kleidung, zum Rundgange der 
Wache bey Nacht dient. Die Conftruction des Gan- 
zen mufs feft und mafhiv und im Innern fo eingerich- 
tet feyn, dafs der Kerkermeifter mit wenig Wärtern 
das Haus leicht überfehen und die Gefängniffe beob- 
achten Könne, — Zweyter Abfchn. 9.6 — I In- 
nere Baueinrichtung, durch verfchiedene beyliegen- 
de gutgedachte und wohlgeordnete Riffe, 
der Fagade als der innern Eintheilung erläutert. — 
Durch hinlängliches Licht in den Gängen und Ge- 
fangenftuben, mufs alles leicht zu beobachten feyn, 
und kein finfterer Winkel ftatt finden; eine Militair- 
wache mufs zur Erhältung der Ordnung, zur Auf- 
ficht und zur :Hülfe 34 Kekumeilin im Haufe 
; der Kerkermeifter und feine Knechte müffen 

ihre Wohnungen darin haben; dem Verhörzimmer, 
der Regiftratur, den Rammern zur Aufbewahrung 
der Ioventarienftücke, der Kleidung und Effecten 
der Gefangenen, der orum delicti u. f. w. ift 
ihr angemelfener Platz angewiefen. Die ru 
Conftruction und Einrichtung der Gefangenitube ift 
im 14. $- mit grofser Genauigkeit befchrieben, und 
die der Gänge, Bodenzimmer und Abtritte angege- 
ben. (Zu letztern fchlägt der Vf. transportable 
Nachteimer für jedes Gefängnifs vor; wir treten der 
Meinung des Cenfurausfchulfes der Gefellfchaft über 
den zu beforgenden Nachtheil einer folchen Einrich- 
vollkommen bey.) — Der 3te Abfchn. $. 18— 

37- enthält die befonders forgfältig und ausführlich 
worgetragne Lehre von der Polizey des Gefangen- 
hhaufes. Hier ift der Vf. ganz in feinem Fach, und 
alles hierüber Te verdient Beherzigung. Er 
geht die ganze dlung ‚der Gefangenen, im 
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gefunden wie im kranken Zuftande und alles was 
zur Polizeyverfalfung gehört, nach den einzelnen 
Punkten durch, die vorhin in dem Plane angegeben 
worden; die Reichhaltigkeit des Abfchnitts läfst 
hier keinen Auszug :zu. — Die bey einzelnen 
Punkten von dem Cenfurausfchufs in Der DENN 
Noten gemachten Erinnerungen find erheblich, z. 
B. über die zu modificirende Behandlung der Ge- 


fangnen nach den verfchiednen Graden des Stan- 


des, der Kultur, der Aufführung und der Verbre- 
chen; über die in einzelnen Fällen zuzulaffenden, im 
Ganzen aber von dem Vf. $. 23. mit Recht verworf- 
nen Handarbeiten der Gefangnen; über die Schwje- 
rigkeiten des Vorfchlages , die Tornwald’fche Luft- 
umpe zur Luftreinigung der Gefängniffe anzuwen- 
en, wozu es leichtere Mittel giebt u. f. w. Die 
der Abhandlung beygelegten Initructionen für den 
Kerkermeifter, die echte und Wachen, vollen- 
den die Vollftändigkeit und anwendbare Zweckmä- 
fsigkeit diefer Preisfchrift. — Die folgenden mit 
dem Acceffit belohnten Preisfchriften der Baumei- . 
fter Hrn. Lange und Koch, find blofse umftändliche, 
Erläuterungen der übergebenen und hier in Ru- 
pfer geftochen beygefügten , fehr genau und forgfam 
entworfoen Riffe. Immer hat die Gefellfchaft wohl- 
ethan diefe feifsigen Arbeiten, ihrer Mitbürger vor 
en übrigen (10 Preisbewarber hatten concurrirt) 
auszuzeichnen, ob fie gleich mit der erftern Abhand- 
lung in keinen Vergleich zu ftellen find, auch Gch 
gegen die Bauvorfchläge felbft manches Erhebliche 
einwenden läfst, und wohl noch mehr als: der Cen- 
furausfchufs in den Anmerkungen dagegen wirklich 
eingewendet hat. — — „Gelfchichte der Entite- 
hung, Fundation und Ausbreitung der von der Ge- 
fellichaft im Jahr 1778 errichteten Hamb. allgemei- 
nen Verforgungsanftalt, bis z. Jahr 1793 von 9. A. 
Günt Nebft einer Fortfetzung der Gefchichte 
diefes Inftituts bis z. J. 1806.” Eine lefenswerthe hi- 
ftorifche Skizze über eine der gemeinnützigften, fo- 
lideften und nachahmungswürdigften Hamburger 
Anftalten, um deren Stiftun , Vervolikömmnung 
und fortdauernde Erhaltung fich viele Hamburgifche 
Patrioten verdient machen, und deffen vielfeitiger 
Zweck dahin geht, Witwen, Waifen, andern gelieb- 
ten Perfonen, und dem höhern Alter, eine fichre _ 
Verfoszung zu verfchaffen, und den niedern, befon- 
ders auch den dienenden Klaffen eine Caffe zur Auf- 
bewahrung ihres kleinern und gröfsern Erwerbes 
anzubieten. Der Capitalfond diefes intere[fanten 
Inftituts war im Jahr 1806, a Millionen 261,584 Mark 
Banko. Be überden (von dem rerltor- 
benen Sieveking und D. Meyer gemachten) Vorfchlag 
zur Errichtung einer Erfparungs- und Penfionskafie 
für die arbeitenden Klaffen in Hanke“ Reichhal- 
tige und ee Materialien zu einer Anftalt, 
deren Ausführung bisher durch Lokalumftände und 
durch die traurigen Ereigniffe zurückgehalten ward, 
unter ige odificationen in allen volkreichen, 
befonders aber in Fabrikftädten ausführbar ift, und 
für viele Rlaffen, wie für den Staat felbft, von en 
ichen 
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lichen Folgen feyn mufs. Der aus den von einerComi- 
te der Gelellfchaft verhandelten Akten gezogene geilt- 
volle Bericht, ift von dem durch wichtigen Einflufs 
und grofse Thätigkeit bey der dortigen Armenanftalt 
bekannten Hrn. Fogkt, und fetzt die Grundlinien des 
Inftituts auseinander. Der Zweck delfelben ift, die 
Intereffenten,; nämlich Arbeiter von allen Klaffen, 
Tagelöhner, auch Dienftbothen, durch wöchent- 
lich eingelegte rn fich eine Penfion im Alter, 
Unterftützung in Krankheiten, bey grofser Kinder- 
zahl, im Wochenbette, bey Todesfällen, zur Mie- 
the und Feurung, und bey unverfchuldetem Stillftan- 
de des Gewerbes, erkaufen zu lalfen, Man hat aber 


mit Recht geglaubt, der erften Errichtung des Infti- 


tuts die grölste Simplicität der Organilation zum 
Grund zu legen, und theils deswegen, theils aber 
auch, weil mehrere diefer Zwecke bereits von der 
Armenanftalt und der Verforgungsanftalt in Hamburg 
erfüllt werden, fich nur auf d 
denen der ficherfte Calcul möglich, und anzunehmen 
ift, dafs jeder Intereffent fie wird erreichen wollen — 
nämlich auch die Penfon im Alter. Die innere Ein- 
richtung betreffend, will man von vielen ähnlichen 
Anftalten in England darin abgehen, dafs Ge nicht in 
mehrere einzelne Affociationen getheilt werden, fon- 
dern alle Intereffenten Eine Gefellfchaft ausmachen 
follen, wodurch allerdings der Gang des Ganzen ein- 
facher wird. Schwierigkeiten die dort wegen des 
anzunehmenden Zinsfulses zu 4 pCt bey der Benu- 
tzung der Gelder (ohne welche 4 pCt die Sache un- 
möglich ift) entftehen, hofft man durch patriotifche 
Privataflociationen Hamb. Kaufleute, welche gegen 
binlängliche Sicherheit die Geldbenutzung überneh- 
men, zu heben. Von der Beftimmung des Zinsfufses 
hängt die der wöchentlichen Beyträge der Intereffen- 
ten ab. Hierüber geben die mit grolser Sorgfalt, und 
Genauigkeit zu 6, 5, 4, und rozent Zinsfufs von 
Hrn. Äwis berechneten Tabellen mit den vorange- 
fehickten Generalbedingungen beftimmte Auskunft; 
fo wie die übrige zum Theil auf Localitäten gegrün- 
dete, und bey der Ausführung felbft in mehrern 
Punkten noch näber zu beftimmende Organifation 
mit dem erwogenen Für und Wider in dem Bericht 
weiter aus einander gefetzt ift, Hr. Yoght hat den 
Plan mit einem vortrefflichen von echtem Bürgerfinn 
und Humanität eingegebenen Gutachten begleitet, 
woraus wir nicht umhin können, zur Probe fulgende 
eben fo f&hön gefagte, als wahre Bemerkungen aus- 
zuheben. Von der Wichtigkeit einer folchen An- 
ftalt fagt er unter andern: „Es ift wahrlich traurig, 
dafs der gröfste und arbeitfamfte Theil der Men- 
- fehen, am Ende eines mühevollen Lebens keine an- 
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dre Ausficht hat, als die auf ein kammerwolles 
Alter, da, mit dem Schwinden der Kräfte des Hand- 
werkers und Tagelöhners, ihr Erwerb fich fortwäh- 
rend mindert, bis der gänzlich von Allen Entblöls- 
te die Hand, mit deren harten Arbeit er redlich 
fich und die rn nährte, zum Almofen ausftre- 
cken muls, daffelbe Schickfal baben muls mit dem 
‘[rägen, dem Liederlichen, dem Säufer, dem unzu- 
verläffigen treulofen Arbeiter, dem kein Erwerb 
ward, weil er immer ein unnützes Glied der Gefell- 
fchaft war.” — „Hier, — heifst es weiterhin — 
„hier it das Mittel, welches die Armenanftalt, als 
folche, faft gänzlich überfüffg machen, fie allein auf 
das zurückführen könnte, was fie zugleich [o rütz- 
lich, fo ficher in der Ausführung macht: zur Yerkä- 
tungsanflalt der Verarmung, durch Erziehung, Kran- 
u pa dargebotne Arbeit, Vorlchufs zum Ge- 
werbe; zur Correctionsanflalt für Verlunkne und Ver- 
derbte; zu einer Ferforgungsanflalt nur für die, de- 
nen Natur oder Zufall den Geift oder den Körper 
lähmte, und untüchtig machte zu eigner Erhaltung 
u.f.w, — Aber such dem Staat liegt viel an der 
Errichtung einer folchen Anftalt. Der Menfch der 
durch eignen Fleifs fich fein Auskommen gefichert 
hat, ilt gewils ein befsrer Bürger, als der Leichtfn- 
nige, der die Zukunft nicht achteud, aus Noth und 
Verzweiflung Antheil an Verbrechen nimmt, zu d*- 
nen ihm die Verfuchung fo nahe liegt. — Wie feit 
müfste der Menfch nicht an feinem Staat hängen, 
dem er die Frucht aller feiner Arbeiten anvertrauet 
hätte, durch deffen Beyftand allein auch ihm ein ru- 
bigma Alter geüichert ift u, f. w.” Wir brechen ab, 
indem wir den wichtigen Gegenftand dieler Verbhand- 
lung allen den Männern zur Beherzigung empfeh- 
ie Abweh- 
rung der Armuth, Beförderung der Moralität und 
jedes bürgerlichen und häuslichen Wohls im Staat 
obliegt. — — Die z3te Abtheilung diefes Bandes 
endlich, enthält unter- verfchiedenen einnützi- 
en Auflätzen und Vorfchlägen, eine lefenswerthe 
bhandlung des berühmten (vormals öftreichifchen) 
Tbierarztes, Hrn. Prof. Wol in Altona, über die 
Zeichen und Urfachen der Hornviehfeuchen, einige 
andre, medicinifch - ren rg Inhalts, von Ham- 
burgifchen Aerzten, und eine Unterfuchung über 
die Urfache des Tollwerdens der Hunde von dem 
Landprediger Hrn. Hübbe verfafst, welche der Vf. 
in den durch das Mifsverhältnifs der Ge- 
fchlechter (da man gegen ı0 ja 20 Hunde mır ei- 
ne Hündin findet) einge und unbefriedigten 
Begattungstrieb dieler "T'hiere fetzt. e 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.: 


1. Gıssssw, b. Tafche u. Müller: Betrachtungen am 
Tage der Confirmation von Karl Chrijlian Palmer, 
Prof. d. Theol. u. Frühprediger an d. Stadtkirche 
zu Giefsen. 1806. Vlll u. 1208. 3. (8 gr.) 


2. Zenest, b. Kramer: Confirmationsreden. Von M. 
&Joh. Chriftoph Vollbeding , Diakonus und Rector 
in Werder u.f.w. 1806.-605. 8. (6 gr.) * 


3. Hınwover, b. d. Gebr. Hahn: Reden bey der Con- 
firmation der Jugend. Herausgegeben von Joh, 
Beinr. Schultze, Pred. zu Sahıns im Herzogthum 
Lauenburg. 1806. 148 S. $. (9 gr) Mi 

4. Leirzıo, b. Jacobier: Neues Commusionhbuch für, 
Bürger und Landleute zur Belehrung und Selbfl4 
prüfung, fawohl. vor: der allgemeinen als ‘Privat- 
beichte, von M. Chriftian Yıctor Kindervater, Gen; 
Sup. zu Eifenach. 1806. Xu. 196.3.:8. (8’gr.) ” 

5. Eınsarsın, im Compt. f. Lit.: /. Myferas evan- 
gelijches Communion» Buch für diejenigen, die die 
Wahrheit in Chrifto Jefu kennen, lieben, und das 
unfchätzbare Evangelium werth halten. Aus dem 

. Holländiichen übersetzt. Neus verbellerte Auf- 
lage. 1798. 384 S. 8. 


\V können diefe fünfSchriften füglich a 
f 


anzeigen; drey beziehen fich auf die- Kinder- 


Ehren gehalten und fortgefetzt "zu werden. 3. Wichtig- 
keit der erfien- Feyer diefes. Mals. 4. Von der: rechten 
und würdigen Feyer defjelbn. 5. Von den bleibenden 
Eindrücken, welche die Lehre von der Rirforge Gottes am , 
Tage der Confirmation auf alle machen follte. 6. Daft die 
Verjprechungen am Tage der Confirmation darch den Gr- 
danken an Gottes große Liebe verbindlicher werden. >. Der 
Tag der Confirmation if der flärkfit Antrieb zur Fröm: 
migkeit und Tugend: .....1 PEEEEN! 


. r Du | t : h 

, Nr. 2. fteht ungefähr auf derfelben' Linid des 
Werthes. .. Der Vf. redet ohne:befondere Energie; 
kein-Gedanke zeichnet fich aus;' aber alles gehört 
zur Sache,. : Das wiederkommende: Laß, laß, gib, 
0 Gott, ia demeriten,Gebete wäre zu vermeiden ge- 
welen... Auch frägt man nicht: ‚, Woran glauben 
wir?.? wenn die Antwort ift: ‚an'einen Erlöfer u. f.f. 
„An wen glauben wir?” follte es heifsen, S.'14. un- 
ten mufs eine Lücke feya. 


Vorzüglicher ift eio' Theil von Nr. 4, Die Con- 
firmationsrede von Ha. Paft. Dräfeke ift vortrefflich; 
auch die Rede des Hn, Paft; AHöliy zeichnet fich vor- 
theilhaft aus; nur, hätte beyider Einfeknung die Amt- 
mannstochter eben fo wie’die andern Kunde, mit Ds 
angeredet werden follen; dals Geallein durch Sie änge- 
redet wird, ftört den Eindruck fehr; dagegen ift fehr 
rührend, was der Prediger feiner eignen Tochter fagt. 
Die andern Reden verdienen äuchLob: doch{cheinen 


confirmation, zwey auf die Feyer des heiligen Males. 


* Nr. 1. befteht aus heben Predigten, die der Vf. 
an Pfingfifeften vor Confirmationen gehalten hat. Sie 
find zweckmäfsir, und der Vf. verfichert, fie mit 
Sorgfalt aus sarbaitet zu haben. Einen vorzügli- dem, noch 'zwey folche Sammlungen folgen laffen ; 
chen Werth kann ihnen jedoch Rec. nicht beylegen. er nehme in dielem Fall nur Br Rücklicht, dafs 

Die vielen O! fallen auf. Schon auf der eriten fich manche Rede, als gafpsochenes Wort, fehr em- 
Seite kömmt diels O fünfmal vor. _ Die 120 Seiten rg kann, ohne fich rn auch beym Le/en eben 
enthalten wenigftens 120 folcher Ausrufungen. _Be o gut auszunehmen. ' Auffallend war ey Rec. aus 
der forgfältigen Ausarbeitung diefer Vorträge muls der,Vorrede zu :erfehen, dafs Hr. Schultze einem 
man fich verwundern, dafs der Vf. diefs nicht be- Kranken in der Fieberhitzr das Abendmal reichen 
merkte. Die Gebete haben keinen Schwung. Ori- follte, ünd, wie es. fcheint, auch wirklich ge- 
rinellen Anfichten und Wendungen begegnet man reicht hat, .. j 
ächt. Aber alles ift brav, wohlmeynend, herzlich 
orgetragen. Hier die Themata: ı. /ergleich. zwi- 
Feen dem erfien chrifllichen PfingRfeite und dem Tage 
re Confirmation. 2 Daß das heilige Mat verdiene in 
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fie den angeführten, zwey Reden nicht ganz beyzu- 
kommen, ob fie gleich ber mündlichen Vortrage 
ohne Zweifel gute Wirkung gethan haben mögen. 
Der-Herausgeber will, wenn diefe Reden Beyfall fin- 


Der verewigte V£.:von Nr. 4., in frühern Zei-- 
ten ein Landprediger, hatte die untere Volksklaffe 
hinlänglich kennen gelernt, am zu wilfen, wie es 

Uuuu mit ' 
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mit ihrer fittlichen und religiöfen Bildung ausfieht. 
„Glaube, fagt er, ift verhältnilsmäfsig unter ihnen 
noch genug vorhanden; aber an der Tugend fehlt es.” 
Auf Tugend älfo wollte er-in diefem Communionbu- 
che, das auf den weniger gebildeten, den Unarten und 
Laftern der Kohheit noch fehr ergebenen oder doch 
ausgeletzten Bürger und Landmann berechnet; ilt, 
vorzüglich wirken, und alle, light - nnd gefchmack- 
lofe Bacher diefer Art, deren er injfeinem Wir- 
kungskreife manche kennen lernte,-wo möglich da- 
durch verdrängen. Zu diefem Ende war es ihm um 
faßliche Belehrung von dem heiligen Male, um Be- 
ftreitung der praktifchen Irrtkmmer ünd Vorurtheile 
in Antakung diefes Gegenftandes und um Ermunte- 
rung zu einem thätigen Öbriltenthum zu thun; auch 
fuchte er das religiöfe. Gefühl, des Bürgers und Land- 
manns auf diefer niedrigen Stufe der Bildung zu we- 
eken, unddurch Einfchaltung guter Gefänge Empfin- 
dungen diefer Art zu verltärken.. Auf die/en Zweck 
ift mit Eraft und Eifer von dem Vf. diefes Buchs ge- 
arbeitet, und:die, obgleich nicht geiftreiche, Schrift 
verdient in diefer Hishcht im Ganzen Lob. Für ge 
bildetere Lefer wäre fie freylich auch in-Anfehung des 
Tones nicht befriedigend. Und auch für den Kreis 
von Lelern ,. dem fie beftimmt ift, kommt miturter 
ein Satz vor, der einer nähern Beftimmung bedürf- 
te. So ift es zu ftark ausgedrückt, wenn es S. 14: 
beifst: „Ohne den 'Tod Jefu wäre whfrätig kein 
Chriftenthum in der Welt;” und es hielse wohl'bel- 
fer: „Der Tod Jefu trug zur Ausbreitung. des Chrig 
ftenthums ? das dadusch unterdrückt werien [ollte, 
[ehr viel bey” ‚Altıch würde Rec. S. 70. nicht efagt 
haben: „Die Kreuze bey der Rinfegnung des Brods 
und Weins bedeuten gar nichts; was können [o ein 
Paar Strichg: in der Luft! für eina Kraft haben?” 
als’ fnwbildliche Händlung können fie‘immer eine 
eutung haben,:ob-ihnen ‘£ eich. eine magifche Kraft 
abzufprechen it. :Endlichrift es auch zu entfcheidend 
ausgedrückt, wenn der Vf. fagt: „Die Worte: Gott 
hat Fefum-zur Sünde gemächty: heilsem nichts an- 
ders als: er hat ihn zwri#argebung der Sünde den 
Tod leiden laffen” ; Der Vf. dachte inzwifchen viel- 
leicht: Wenn maa für fo/che Lefer: fchreibt, fo mufs 
man abfprechen; fonft. glauben fie, man habe nicht 
gehörig ftudirt. 


In einem ganz andern Geifte ift Nr. 5. abgefafst. 
Wer freylich noch in die „fubtiles Bande” von Tellers 
Religion der Vollkommenen und ähnlichen Schriften 
veritrickt ift, für den hat: Lainbrecht Myferas nicht 
geichrieben; geniefsbarer.ift fein Bach für die Freun« 
de von Fr. A Lampe's Gnadenbund und’ Milch der 
Wahrheit nach Anleitung des Heidelberger Katechismus. 
Die beiden Bündniffe, die der dreyäinige Gott mit dem 
Menfchen aufgerichtet hat, nämlich der Werkbund 
vor dem Falle, und der Bund der Gnade nach dem 
Falle, find gehörig befchrieben ; die bundesmäßige 
Beziehung der Gläubigen auf Gott wird ins Licht ge- 
fetzt; von der Ordnung, in welcher die von Jefu 
durch fein Leiden erworbenen Heils- und Gnaden- 
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güter dem würdigen Communicanten in dem Abend- 
male dargereicht und verfiegelt werden, wird Re- 
chenfchaft gegeben. Den „, Kleingläubigen und Sckıea- 
chen” zu gut hat der Vf. diefe Mühe übernommen, 
und fich deber, wie in allen feinen andern Büchern, 
der „einfältigen” Schreibart bedient, in welcher er 
eh ift, täglich mit den Frommen zu reden. Es 
kommen auch Lieder,in dem Buche vor, in deren ei- 
nem.der Chrift zu Jefu fagt: „Ach halte mich nur feR 
laß nichts wieder ein!” imeinem andern wird ge- 
Sagt: „Was Sünd und Satan angericht‘, das heilt kein 
Kraut, kein Pflafler nicht, nur Sefu Blut und 
Wunden’ Tü der Beantwortung verfchiedener G:- 
wiflensfälle, re und Bedenklichkeiten der 
Schwachen ‚ in Anfehung des Gebrauchs des heili- 
en Males kommt manches Nützliche vor, das in 
Öegenden wo man fonft noch diefe Stiftung Je 
fu häufig als ein myflerium tremendum betrachtet, zum 
Lefen empfohlen werden kann. Uebrigens dient « 
manchem Schriftfteller, der noch keine zıreyte Auf. 
lage einer feiner Schriften erlebte, zum Troft, dal; 
yferas Communionbuch in einer Üeberfetzung eine nm 
Auflage erlebte. Spera, mifer: ruft Rec. einermn fol- 
chen betrübten Herzen zu. Du kannft nun die% 
Glück auch noch erleben, wenn du auch nicht ein- 
mal richtig dent/ch zu fchreiben verftündeft, wenn da 
auch, wie der Ueberfetzer diefes Buchs, von einer 
„Nahbeykeit Gottes,” von „allerverficherften ; From- 
er u. dgl:m. fprächeft. — Die erfle Auflage weils 
ee: nicht nachzuweifen, und auch andere Literato- 
ren, die er deshalb fragte, haben nirgends etwas da- 
von finden können. Möchte man Ääch über jedes 
Milfsgefchick fo leicht ‚zu tröften wilfen! 


MATHEMATIK. 


1. Hrasorw, in d. akad. Buchdr.: Berechnung vor- 
fchiedener Geldforten, vorzüglich r das Fürfim- 
thum Siegen u. f. w.; nebit Anhang der nötki- 

en Intereffen und Münzfufsverhältnifs - Tabei- 
en. Von 5. %- Reifenrath, Schullehrer zur 
Haardt. 1797. 47 S. gr. 4. (10 gr.) 

a. Zırrau, b. Franke: Nützliches und bequemes 
Handbuch für Kauf- und Hande'sieute. Belonders 
zum Gebrauche derjenigen, welche die Leipziger 
Meffe befuchen und dafelbft in Geld- Ein- und Fer- 

geechfelungen Verrichtungen haben, verfertigt von 
C. 4. Pöjchmann. 1799. 2165. 8. (1 Rthir. 12 gr.) 


3: Hımmuno, b. Neltler; Compendien, in Tabellen 
vorgeftellte, Silber- und Gold- Rechnung, im vier 
: , Theilen; von Jacob Schröder, ehemal. am- 
burg. Münz- u. Banko- Wardein. Neue durch- 
aus. revid,. u. verb. Aufl. ı801. Erfier The‘: 
z 297 5 Zweyter er 195 S. - Dritter 

“, Theil, 290 u. vierter Theil. $S. lämei. 
:, (3. Rıhlr;) = nei 


“*4. Hassover,, ohne Nam. d. Verl.: Tabellen zur &- 
rechnung der Carolinen, Ducaten und Lowisd’ors zı 
PABPE Fer. Thalı 


on 


709 


Thaler, nach dem unter den Buchhändlern ge- 
bräuchlichen Curfe. 1801. 15 8. 8. (4 gr.) 


. Ebendaf., obne Nam. d. Verl.: Fracht - Tabelle 
von 1 a a 12 gr. bis 20 Rthir. Lohn berechnet 
mach Liespfund. Von W. Spitta. 1801. 120 S. 8. 
(12 gr.) 

. Frankrunt a. M., b. Eichenberg: Reductions- Ta- 

belle der Reichsthaler - Wechfelzahlung oder Caro- 

lins äfl. 2: ı1 Är. in Gulden - Waarenzahlung, oder 

Carolinsta ıı Fl.u. f. w. von Phil. Chrifl. Faber. 
1802. 15 S. 8. (6 gr.) - 
Ebendaf., b. Efslinger: Tabellen, womit auf 

die gefchwindefte und leichtefle Art durch bloße Ad- 

dition alle Frankfurter Wech/el - Curfe berechnet wer- 
den können. Nebft einem kurzen Unterricht, zu 
deren Gebrauch verfertigt von C. F. W. (Wen- 
zel?) ıgo2. 61 S. gr. 4. (Auf fein Schreibpapier 

12 gr.) . 

. Daxsoew‘, b. Hilfcher: Allgemeiner Rechenknecht ; 
oder Rechentafel zum Gebrauche bey allen Waa- 
ren, beym Kaufen und Verkaufen derjelben u. f. w. 
von 7 G. A. Kläbe. ı802. Vlllu. 2168. $. 


(2 gr. 


Nr. 'ı. zerfällt I. in 20 Münzreductionstabellen, 
die 22, 24 und 25 Guldenfufs der franzöhlchen Du- 
catons (Laubthaler), der Brabanter Kronen, der 
Conventionsthaler und den Preufsifchen Thaler ge- 
widmet find. Die angehängten zwey Tabellen der 
Reductionen der Thaler in Reichsgulden und umge- 
kehrt, machen bey dieler Schrift den Befchluls. 
Die S. 30 —4ı. folgenden Zinstabellen gehen von 3 
bis 5 Procent jedesmal mit $} Procent Iteigend von 
ı bis ıoo Thaler nach Wochen, Monaten und Jah- 
ren. Dielll. Abtheil. enttält Tabellen über die Ver- 
hältoiffe des verfchiedenen Münzfulses, wie er von 
25 zu 24 bis zum 23. Fuls in den ehemaligen Nalfau - 
Siegenfchen Ländern üblich war, und die hier S. 42 
— 47. in fechs Tafelo dargeltellt werden. Alles ift 
auf Rthir. zu go und den Gulden zu ;60 Kreuz. be- 
rechnet. Der Vf. hat fich viele Mühe gegeben, fei- 
nen Landsleuten einen Rechuungsknecht geliefert zu 
haben, der aber, au/ser diefem 'l'heile des vormaligen 
Oberrkeinifchen Kreifes, wenig nutzen und frommen 
dürfte. Druck und Papier ift übrigens [ehr gut und 
einladend. 


Nr. 2. liefert 6 Tabellen, wovon die er/fle der 
Oonmventions - Münze (20. Fuls) gegen franzölifche 
Laubthaler von 3 zu 6 Procent Verluft; die zweyte 
den Münzforten, die gewinnen; die dritte der Redu- 
etion der Ducaten; die vierte der Reduction der 
Löuisd’or; die fünfte der Reduction der Laubthaler, 
und die fechste den Münzforten, welche verlieren, 
gewidmetift. Alle Tafeln find auf Thlr. zu 24 gr. 
zu z2'pf. und. deren Werth gegen höhere Münzen 
berechnet, und jede ift von ı bis 10000 fo angelegt, 
dafs man fehr leicht durch einzelne Zufammenlet- 
rungen gröfsere Summen heraus bringen kann. Ue- 
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brigens ift es fehr gut, dafs der Vf. keine befondere 
Anweifung dazu gefchrieben hat; diefe würden 
fehr elend ausgefallen feyn, da der Vf. durchaüs 
der deutfchen Sprache nicht mächtig ift, wovon fich 
der Beweis in der kurzen Vorrede findet. 


Nr. 3. fcheint in der. erften Ausgabe, die Rec. nie 
vorgekommen ift, einen grölsern Umfang, als in der 
vorliegenden durchaus revidirten und verbellerten,ge- 
habt zu haben. Diefs läfst die Vorrede vermuthen, 
die von den hier getroffenen Veränderungen Aus- 
kunft gibt. Da der ganze Zweck diefer Tabellen 
darauf hinaus geht, den Werth der Guldmünzen zu 
denen des Silbers darzuftellen; fo fetzt der Vf. .ı00 
englifche Unzen = 13 Mrk. 5 Loth "Kölln. als Nor- 
malgewicht felt, ftatt dafs Kru/e 200 Mrk. = 1503 Un- 
zen engl. annimmt. (Der ältere Hr. Gerhardt letzt 
dafür 190 Mrk. — 1428 Unz. Troy. Gewicht; f. Nel- 
kenbrecher's Talchenb. für Bank. u. Kaufl. S. 146. Ach- 
te Aufl.) Diefe hier gelieferten vier Theile halten 
folgende TätsIn und Berechnungen: erfier "Theil. 
Dieler zeigt die Quantität des rohen Silbers)von ;„ 
Loth bis 1000 Mark, und die Qualität des feinen Ge- 
halts von ı Grän in der rohen Mrk. bis 15 Lothti7 
Grän. Die Anwendungen davon werden durch arith- 
metifche Beyfpiele anfchaulich gemacht. Der zweyte 
Theil enthält die Tafeln, worin die gr es 
feinen Silbers von ı Grän bis 1000 Mkr. zu den Prei- 
fen von 24 bis 30 Mark Hamb. Bco zum Grunde 
liegt. Wer alfo den Werth z. B. von 149 Mark ı 
Loth 7 Gr. zu 27 Mark ı2 fsl. in Bco wi fen will, 
{ucht “die Tabelle auf, welche die Ueberfchrift 
führt: 27 Mk. ı2 fsl. Man findet demnach den Be- 
trag zu 4137 Mark a fsl. 6 pf. neben dem beltimm- 
ten Gewichte ausgeworfen. Eben fo verhält es fich 
auch mit dem, im dritten Theil verrechneten Duca- 
tenwerth gegen Gold in Barren und umgekehrt. 
Denn wenn verlangt wird, wie viele Ducaten z. B. 
in einem Barren rohes Gold von 5ı Mark 1,% Loth 
zu aı Karat 8 gr. fein vorhanden find: fo findet man 
auf der dahin gehörigen Tabelle, welche jenes Ge- 
wicht zur Ueberfchrilt führt, 3193 Duc. 13. — 33% 
wobey anzumerken ift, dafs das Gold, nach den 
darin enthaltenen Ducaten, wovon 67 Stück auf 233 
Karat gehen, hier berechnet worden, und überall 
hiebey zum Grunde liegt. Im vierten Theil findet 
man die Berechnung der Ducaten gegen Mark Bco, 
nach dem fteigenden und fallenden Geld-Cours, 
den Ducaten von go fsl. bis 6 Mark 6 [sl. Hamb. Bco 
beftimmt. Da diefe Tabellen durch den Gebrauch 
fich von felbft erklären: fo: bedarf es dieferwegen 
keiner nähern Erläuterung. Für Hamburg und die 
in den angeführten Buch en Gelchäfte der Art 
dahin haben, ift dieles mühlam berechnete Werk 
von wirklichem Nutzen. 


Nr. 4. ift eigentlich für Buchhändler beftimmt, 
welche bekanntlich unter fich in Leipzig, währen 
der Meffen, einen ungleich höhern Gold- und Geld- 
Curs, als den gewöhnlichen in Einnahme und Aus. 
gabe beobachten. In den vorliegenden nen - 

aber 


%» 


u 


daher von $ bis 1eo Carolin, die Werthe im Conven- 
tions 20. Fufs zu 6 Rthir. ı, 4, 6 und 8 gr.; die Du- 
caten von } bis 100 Stück zu 3 Rıhlr. 6 gr. und die 
Louisd’or von 5 bis 100 Stück zu 5 Kıthlr. ı2, 14 


und ı6gr. in Rthlr. und er. fächhfch Courant berech-. 


net, fo dals man 
fehen kann. 


Nr. 5. liefert auf jeder Seite 4 Tabellen zur Be- 
rechnung derFracht von jedem einzelnen Liespfund, 
wenn das Schffpfund (ä 20 Liespfund) 12 Grofchen bis 
20 Thaler koftet, wovon eine jede Tabelle jedes- 
nal mit einem Grofchen auflteigt. Die Brüche bey 
den Pfennigen, da alles auf Thaler, Grofchen und 
Pfennige bereshnet worden, find auf Fünftel beftimmt. 
Diefemnach werden in diefen Bogen 469 Tabellen 
angetroffen, welche Spediteuren und Fuhrleuten, 
die mit häufigen Frachtrechnungen umgehen, ihr 
Rechoungsgelchäft merklich erleichtern. 


jeden Werth zur Stelle daraus er- 


In Nr. 6. findet man von ı bis 2000 Stück Caro- 
lin ihren Werth, nach dem Normal -Conventions- 
a0. Fuls Ag Fl. 12 Kr. beftimmt, gegen 11 Fl. und 
die Brabanter Kronen & 2 Fl. 42 Kr. im !24. Fufs ne- 
ben einander, doch fo ausgeworfen, dafs die Sum- 
men der Stücke und die übrig bleibenden Kreuzer, 
in einer befondern Columne fowohl bey den Caro- 
lins, als den Brabanter Kronen angebracht find. 
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qua» 
den Brabanter Kronen wird auch jedesmal auf 


Be 
4 Stück Rückücht genommen; die übrigen Kreuzer 
werden aber befonders angegeben. 


‚ Nr. 7. enthält Curs- und Hülfstabellen, die für 
alle, anı meiften in Frankfurt a. M., übliche Geld - 
und Wechfel - Curfe nach den vornelimften Wech- 
felplätzen in Europa, mit welchen Frankfurt in dire- 
eter Verbindung fteht, in 6 Decimalftellen für jeden 
Haupt - Curs von 4 bis zu berechnet find. Eine 
Anleitung von der Einrichtung und dem Gebrauche 
diefer Tafeln hat der Vf. voran efchickt, und wir 
find überzeugt, dafs jeder Wechtelgefchäfte treiben- 
de Kaufmann u.f.w. io Frankfurt von diefen Tabel- 
len einen zweckmäfsigen Gebrauch machen kann. 


Nr. 8. ift für das bürgerliche Leben und für 
Wirtbfchaft überhaupt beftimmt. Die daher bier 
vorkommenden Tabellen, aus welchen der eigent- 


“liche Rechenknecht befteht, find der Berechnung der 


Stücke von ı bis 100 von ı Pfennig*bis zu ı Thaler; 
des Werths von Theile des Centners bis zu ı Pfund; 
der Capitalzinsberechnungen zu 6, 5, 4, 3 und; 
Procent nach Thalern, Grofchen und Pfennigen und 
Gulden, Grofehen und Pfennigen und dergleichen 
Gegenftände mehr gewidmet. eberhaupt kommen 
in diefem Buche viele gemeinnützige Dinge vor, 'die 
von vielen hier nicht erwartet werden. 


men 


RLEINE 


roote. ‚Dresden, b. Walcher: Abhandlunz von 
2 EEE und Flüffen befindlichen, den Ufern fchä li: hen 
Hegern und Infeln, der Art ihrer Entftehung und den Mitteln, 
folche zu verhindern, die vorhandenen eber EA gen 
1798. 77 5. gr- 8. (6 gr.) — DerVf. trägt feinen Gezenltand 
in $9 Paragraphen mit vieler praktifober Sachkenntnils vor; 
er zeigt, dals die Infeln mitten ig grofsen Strömen beiden Ufern 


zugleich febädlich find, folche dagegen, die nahe an einem ° 


hanferzen, zumal alsdann, wenn oberhalb derfelben das 
nn. des Fluffes Serpentinen u. dgl. enthält, äufserft 
nächtheilig werden können. Ueber ‚die Urfachen derStromver- 
änderungen, die $f. 14— 18. dargeftellt werden, hätten wir 
Manches zu erinnern; wenigftens hat der Vf diefen Gegenftand 
nicht befriedigend erläutert, ungeachtet er die Elbe, dieSaale, 
die Mulde, den Bober u.[, w vor Augen hat Eben [o unvollftän- 
dig find auch die Urfachen, welche den Strom veranlaflen kön- 
nen, eine neue Bahn zu breehen, wie die Beftandtheile, die das 
Strombette ausfüllen, $. 19—22. entwickelt worden. — Bekannt- 
lich lehrt die Erfahrung, dals Be. A ı der Oberfläche der 
Flüffe ungemein gering ift, fo dafs ihr Gefälle auf 1000 Fuls Län- 
oft nur einen einzigen Zoll, felten aber etwas weniger be- 

ir t. Nahe aın Urfprange der Flıffe [cheint das Gefälle am 
Br sten zu leyn, und gegen die Mündunp derfelben nach dem 
{sere hin, immer mehmabzunehmen. Diefs fieht man an der 
Oder. der Elbe, der Weler, dem Rheine oder der Maar. der Schel- 
de a andern grolsen Strömen mehr, die Rec. in verf[chiedenen 
ie ch Gegenden ihres Laufszu [eben und hydrotechnifch zu 
er Gelegenheitgehabthat. Esilt daher keinem Zwei- 
el unterworfen, dafs fich die Flüffe ihre urfprünglichen Strom- 
betten [elbftg 5 ıhnt haben, wie dielfes ibre verfchiedenen Rich- 
: n und K inmung?n b>weifen. Die Gefchwindigkeit der 
Sera abewegubgen beruht aber nicht[o [ehr aufdem eigenthüm- 


SCHRIFTEN. 


lichen Gefälle der Flüffe, — abgerechnet, dafs keine beftimmte 
Cataracten darin angetroffen werden — als auf der Höhe, oder 
dem Volumen des Wafllers, das die Gelchwindigkeit befördert 
oder vervielfältigt. Noch andere Umftinde können diefe Ge- 
[chwindigkeit auch verzögern. Dahin gehören die Ungleichhei- 
ten eines Strombettes, fie mögen auf dem Boden oder an den 
Ufern angetroffen werden. Eben lo wird auch das Waller in gro- 
Isen Flüffen auf der Oberfläche gelchwinder, alsam Roden d el- 
ben fortfliefsen, und bey Verengungen der Fliffe eine grölsere 
Gefchwindigkeit,und ua] Erweiterangen derUfer eine geringe- 
re erlangen. Die beträchtlich(ten Veränderungen erleiden die 
Flufsbetten der Ströme in kalten Ländern vorzüglich im Früh- 
jahre, wenn das Eis fich hebt, oder vom hin! durch Regen ge- 
fchmolzenen Schnee, der die Bergfüffe anfchwille, fonach die 
Str memit einem Waffer - Volumen überladet, welche die Ufer 
nicht fallen können, und dadurch Ueber[chwe 
fachen. Alle dergleichen und mehr 
phyfikalifchen Bemerkung 


und Köftner 


ı bydro- 
A wie den fchädlichen Hägern der 
Ströme, durch einen zweckmäßsigen Ufer - und Stromban. vo 


: abgeholfen werden könne, hinlänglich, Es i 
daher diefe Schrift, ihrer Mänsel ungeachtet, jedem Waller 
baukumdigen und dem praktifchen Cameraliften zu empfeb- 


len, indem Vieles darin enthalten ilt, i z 
[sen Werke vermilst wird. was in manchem gro 


EEE. 


13 | we Num. 00. 


714 


IRGÄNZUNGSBLÄTTER 


ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Dienstags, den 28. Julius 1807. 


BIBLISCHE LITERATUR. 


Wire, b. Wappler u. Beck: Einleitung in die gött- 
licken Bücher des alten Bundes von Joh. Yalın, 
D oct. der Philof. u. Theol., K. K. Prof. der 
orient. Sprachen, der Einleit. in das A. Teft., 
der bibl. Archäologie und der Dogmatik auf der 
Univerfität zu Wien. Ziweyter "Theil. Erfer, 
zeveyter, dritter und vierter Abfchnitt. Zuveyte 
ganz umgearbeitete Auflage. 1803. 10439. gr. 8. 
(4 Rthir. 


a 
\\ as Rec. bey der Anzeige des er/ien Theils (A. 

L. Z. 1803. Num. 283. 284.) zur Empfehlung 
liefes Buchs kefagt hat, gilt auch vorzüglich von die- 
ern zweyten T’heil, welcher die fpecielle Einleitung 
ı die kanonifehen und apokryphifchen Bücher des 
\. Teft. enthält. Hr d. hat auch hier die Arbeiten 
einer Vorgänger mit Sorgfalt und eigner Prüfung 
enutzt, manche neuere Behauptungen und Anfich- 
:n näher gewürdigt, mehreres auf eine eigene Art 
nd ausführlicher als andere dargeltellt, und über- 
ıaupt ein Werk geliefert, welches auch neben der 
!ichhornfehen Einleitung Aeifsig verglichen und ge- 
utzt zu werden verdient. Auch da, wo man nicht 
‚it ihm übereinftimmt, wird man den vorfichtigen, 
ehutfamen und Wahrheit lebenden Forfcher nicht 
erkennen. Wir find unfern Lefern eine genauere 
ıinzeige davon fchuldig. 

In der Vorrede berichtigt Hr. $. zwey Aeufse- 
ıngen, die er in dem erflen Theil aufgeftellt hat- 
. Die Bemerkung $. 283, dafs Golius bey feinem 
abifehen Lexicon das Arabifch- Türkifche Werk 
:s Gjeuhari vorzüglich benutzt habe, ' wird mit 
echt für tinrichtig erklärt. Golius gebraucht den 
ınzen arabifchen Gjeuhari. - Das arabifch- türki- 
he Werk ift eine Ueberfetzung davon und zu Kon- 
antinopel gedruckt. In Anlehung der Nachricht 
es Abulfarag von den fyrifchen Ueberfetzungen 
atte Hr. $. gegen die Vermuthung des Ho. de Say 
'ifstrauen geäufsert und die Pokokifche Ueberiet- 
ng figurata in Schutz genommen. Jetzt nimmt er 
»fes zurück und gefteht, dafs er die vermuthete 
‚sart unrichtig gelefen und deswegen mifsverftan- 
n habe. Hr. 3. ift inzwifchen dadurch veran- 
st worden, die fünf arabifehen Handfchriften von 
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Abulfarag in der Parifer Bibliothek in diefer Stelie 
genauer nachzufehen;, und da hat fich gefunden, dafs 


keine ga und drey wirklich rrrmdle pe le. 
fen. Die Lesart ift nun nicht mehr blofse Vermu- 
thung, fondern durch die Mehrheit der Zeugen he- 
ftätigt, und der Name figurata fällt gänzlic weg. 
u BAR fagtı ap gear Syrer habenzwey 
eberietzungen, die Pefchito und di 
Dollmetichers: ü rs 
Hierauf folgt die Rede, welche Hr. &. 

der Eröffnung in Schulen gehalten hat 9,797 Bl 
abdrucken liels, um dasjenige, was er hie und da 
über den Urfprung der Lehre von Gott gelagt’habe 

unter einem Gefichtspunkt darzuftellen und den Le. 
fer darauf vorzubereiten. Sie enthält allgemeine hi. 
ftorifiche Bemerkungen über die allmählige Ausbil. 
dung der religiöfen Ideen der alten Völker und 
fucht einige nicht immer genug gewürdigte Puncte 
in m Sr au ra > hellen, doch vielleicht, oh- 
ne alles fo zu erfchöpfen, dafs nichtma im > 
dungen übrig bleibes follten. . nche Kinwen 


Der erfie Abfchnitt diefes zweyten Theils li 

die .. Einleitung in die hiflorijchen Bücher. De 
erfte Kap. von dem Pentateuch ift am ausföhrlich- 
ften S. 3— 154. Nachdem der Vf. den Inhalt der 
fünf Bücher kurz dargeftellt hat, zeigt er, dafs fie 
nach dem Inhalt und a Befchaffenheit der Anord- 
nung, Ausführung, Schreibart und Sprache ganz 
mofaifch ausfehen. Unter die Archaismen werden 
bier auch die Worte mo anftatt Mos, mon, mm 

mon, wonn und ıW gerechnet. Es wird darauf aus 
führlicher dargetban, dafs Mofes wirklich der Vf 
des Pentateuchs fey. Die Stellen werden bemerkt. 
aus welchen erhellet, dafs Mofes gleich nach dem 
Auszug aus nen und in der Folge die Gefetze 
und die Gefchichte in ein Buch gefchrieben habe 

dals er diefe Schrift ann ‘oo und ayın nenne, dals 
er fie öffentlich den Prieftern und Reichsftänden 
übergeben und zugleich befohlen habe, fie neben der 
Bundeslade aufzubewahren und alle fhieben Jahre dem 
Volke vorzulefen. Mit Recht wird darauf aufmerk. 
fam gemacht, dafs die Gefetze der Hebräer, fo wei: 
fie auch in abgöttifchen Zeiten noch beobachtet wur- 


den, immer nur darum beobacht j 
en c et würden, in 
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in den Schriften Moßis ftanden; und dafs diefe be- 
ftändige Beobachtung wenigftens einiger Gefetze ein 
immer fortgehendes Zeugnifs feyen, dafs diefe 
Schriften ein Werk Mofis find. eil diefes bisher 
nicht immer gehörig ift gewürdigt worden, fo wird 
es noch näher aus einander gefetzt. Es wird deswe- 
gen gezeigt, dafs ı. der Iabalt des Pentateuchs im- 
merfort allgemein bekannt war, und zwar 2. unter 
dem Namen des, Oefetzes, 3. des Gefetzes Jehova, 
+ des Gefetzes Moles und 53.'des Gefetzbuchs Mofes. 
sterpolationen gibt Hr. &. zu, zeigt aber, dafs fie 
die Echtheit des Pentateuchs nicht aufheben. Meh- 
rere angefochtene Stellen fucht erals nicht interpolirt 
zu vertheidigen. Auf die Einwendungen, die Ott- 
mar befonders gegen einzelne Lieder gemacht hat, 
wird in der Note zweckmälsig geantwortet. Um 
das Alter der dermaligen Oeltalt des Pentateuchs zu 
erweilen, beruft er ich befonders auf den Samari- 
tanifchen Pentateuch. Nach dem, was Vater und 
de Wette dagegen erinnert haben, verdient-diels nun 
‚eine genauere a re Dafs die Schriften 
Mofes nicht umgearbeitet feyr, wird $. 85 ff. be- 
hauptet. Es kommt aber hier auf den Begriff der 
Umarbeitung an; in gewilfer Rückficht glaubt hie 
Rec. zugeben zu müffen. Wenn gezeigt wird, dafs 
Mofes das erfte Buch aus alten Nachrichten gefam- 
melt habe, fo wird mit Kecht bemerkt, dafs die Ab- 
wechfelung der Namen Gottes in einzelnen Stücken 
nur in Verbindun mit andern Gründen für die Ver- 
Ichiedenheit der Urkunden beweifend find. In der No- 
te vermuthet Hr. $., dafs der Name mn, weil er et- 
was Ararnäifchartig laute, aus den erften Zeiten 
Abrahams und zwar aus Melopotamien herftamıne, 
und von den Hebräern nur bisweilen fey gebraucht 
worden. Wenn er deswegen vorher z. B. ı Mof. 2. 
und 3. 4, 1. 14, 22. 15, 2. u. f. w. fchon häufig vor- 
komme: fo mülfe man annehmen, dafs in folchen 
Stellen ein älterer Name Gottes mit nını fey vertaufcht 
worden. In die nähere Prüfung der Hypothefen von 
Eichhorn und Ilgen ‘in Anfehung der Beftimmung 
der Urkunden lälst ich der Vf. nicht ein, fondern 
bemerkt nur, dafs in jeder viel gefuchtes und will- 
kürliches fey, und dafs es bey fo alten Denkmälern 
nicht zu hoffen fey, dals man je die Zahl der Urkun- 
den, viel weniger die urfprüngliche Befchaffenheit 
mit überwiegender Wahrfcheinlichkeit entdecken 
werde, worin Rec. ganz einftimmt. Von dem Alter 
und der enkhagrhi eit der Urkunden ift manches 
bemerkt, was Aufmerkfamkeit verdient; aber ge- 
gen das, was gegen die Mythen gefagt wird, läfst fich 
manches erinnere. Den Abfchnitt ı Mof. 1—2, 3. 
hält Hr. $/. für eine vormofaifche fehr alte Urkunde, 
und erklärt fe für Gefchichte, die ihrem Inhalte nach 
aus Offenbarung herrühre, weil fich daraus nur er- 
klären laffe, woher die darin herrfchende richtige 
Idee von Gott gekommen fey, da fie weit mehr ift, 
als fich von Menfchen abs jenem Alterthum erwar- 
ten laffe.. Zuletzt ift von der Ausgabe der Bücher 
Mofis einiges wenige bemerkt. Billig hätte man er- 
warten Können, dals Jder Vf. von der Beichaffenheit 


EROÄNZUNGSBLÄTTER ZUR A. L. Z. x zu 


“ 


und Einrichtung der vier letzten Bücher belonder; 
von Deuteronomium noch befonders gehandelt hir 
te. Das 2. Kap. handelt von dem Inhalt, dem Ver. 
faffer, dem Zeitalter, den Urkunden, der Glat- 
würdigkeit, den Schwierigkeiten und der kritiiche 
Befchaffenheit des Textes des Buchs Jofua. Di. 
meiften Stellen, woraus man auf einen jüngern Vır. 
faffer fchliefst, werden als nicht beweifend dare- 
ftellt ; doch findet Hr. $- die Stelle K. 15,63. und die 
Beftätigung der Erzählung aus dem Buch ww = 
oder wie er lieber liefet wno R. ı0, 12 — ı5. fir 
das fpätere Zeitalter enticheidend. Die Abfallıs; 
des Hochs fetzt er vor das hiebente Jahr der Her«- 
rung Davids, woraus er auch die Benennung Gebir- 
e Juda und Iirael K. ıı, 16—2ı. erklärt, indem 
amals ein Reich Juda verfchieden von dem übrige: 
lirael gab. Die Stelle KR. 4, 9. hält der Vf. für en 
fpäteres Eiofchiebfel; auch RK. 15, 32. ilt die Zu 
entweder verwechfelt oder K. 15, 20 — 3t. find hei 
Städte eingefchoben. K. 15, 15. und 30. fcheint # 
was hinaus gefallen zu feyn. Die Stelle Jof. 21,% 
37. wird als echt gegen die Nafora vertheidigt. Va 
dem Buch der Richter und Ruth wird im 3. Rap. ı* 
bandelt. Die Abficht des Buchs der Richter wırl 
dahin beltimmt, dafs der Vf. feine Zeitgenol« 
durch 'Thatfachen habe belehren ’und zeigen wolle, 
dafs die Unterjochungen und Drangfale der Hebri« 
nur der Vernachläffgung der Bedingungen, unte: 
welchen Jehova Nationalglück Kerr, me babe, bey- 
zumelfen feyen. Mit Recht wird erinnert, daß die 
Chronologen unrichtig angenoromen hätten, dais 
der Vf. eine fortlaufende Gefchichte dieler Zeiten 
liefere. Es laffe fich daher auch der Zeitraum, we. 
chen die erzählten Begebenheiten einnehmen, nic 
genau angeben; doch könnte der Zeitraum nat 
Apoftelgeich. 13, 20. etwa 350 Jahre feyn. Dieer 
ften ı6 Kapitel fetzt Hr. $. in die Zeiten Sauls, un 
ift nicht ungeneigt, Samuel oder einen Prophetenfcht- 
ler als Verfalfer anzunehmen, weil die eigentlich 
Anlage des Buchs mit der ganzen Deutungsart >* 
muels ı Sam. 7, 2. und 12, 14 — 16. zufammen fin- 
me. Dafs das Buch aus Urkunden gezogen und glaub 
behes. Ba ‚ wird gezeigt. Bey der Beantwortung 
der Schwierigkeiten ift vieles iehr gut aufgelalst- 
Bey dem Siege Gideons wird das Beyipiel, welches 
Niebuhr in der Befchreibung ron Arabien sr er- 
zählt, fehr zweckmäfsig zur Beftätigung der Glaub- 
würdigkeit der Erzählung angeführt. Auch man- 
ches in der Gefchichte Simfons ift fehr gut durch 
Beyfpiele aus der neuern Gefchichte erläutert; und 
richtig wird bemerkt, dafs die Gefehichte Simfons 
zum Theil aus Liedern entlehot [ey, vergl. K 14,18 
und 15, 16. und man folglich nicht “alles fo rer; 
nebmen mufs. Die beiden Anbänge des Buchs R.1} 
18. und 19 — ar. find in fpätern Zeiten, da Ichonf# 
nige waren, abgefafst. Das Buch Ruth fcheint I* 
ge nach David und vielleicht iv den letzten Zei“ 
des Sıasis gefchrieben zu feyn. Kap.a. von den I 
chern Samuels, der Könige und der Chronik. Ü* 
Bücher Sawuels und der. Könige werden einen " | 
eg 
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beygelegt, theils wegen Gleichheit in der Anlage 
und Ausführung, theils weil Sprache und Schreib- 
art nicht fo verfchieden find, dal man fie zwey oder 
mehrern Verfaffern beylegen müffe. Ihre Abfafllung 
aus vorhandenen Urkunden wird in die Babylo- 
nifche Gefangenfchaft noch vor dem Tod Jojachios 
geletzt. Die Bücher der Chronik find erft am Ende 
des Babylonifchen Exils oder. wohl 'auch fpäter ge- 
fchrieben. Ueber dieSchwierigkeiten, die keitife e 
Beichaffanheit und die Vergleichung der Bücher Sa- 
muels, der Könige und der Chronik wird manches 
gute gefagt. ı Kön. 17,4. willder Vf. lieber zuy 
ausfprechen und Araber verftehen, von welchen 
Elias Brod bekam. Hec. würde lieber an die eigent- 


lichen Bewohner der Ebene am Jordan, wo fich' 


Elias damals aufhielt, denken: denn 13%v ift der ge- 
wöhnliche Name diefer Ebene. In der Stelle ı Sam. 
13, 1. ift es auch nicht nöthig, anzunehmen, dafs bey 
no j= die Zahl aus dem Text weggefallen fey. Man 
kaon fehr füglich überfetzen: Saul hatte ein Jahr re- 
Hert. aber im zweyten Jahr feiner Regierung über 
frael hob er 3009 aus Ifrael aus. Die Beyträge von 
de Wette konnte Hr. $. auch hier nicht benutzen, 
fonft würde er gewils auf die Beichuldigungen gegen 
den Verfaffer der Chronik Rückficht genommen ha- 
ben. Die Debmmpenng: dafs der Levitismus oder 
die Vorliebe für den Stamm Levi diefen Schriftftel- 
ler zu den ungelchicktelten Verfälfchungen und Un- 
walirheiten verleitet habe, ift gefucht, und beruht 
auf Vorausfetzungen, die nicht genug hiftorifch be- 
gründet find. Kap.5. von dem Buch Esra und Nehe- 
mia. Hr. $. fucht es wahrfcheinlich zu machen, dafs 
Artachfchalta Esra 7, ı. der Xerxes, aber Nehem. 
a, ı. der Artaxerxes Longimanus fey. Hierbey ift 
es zwar auffallend, dafs diefer Name in zwey fo na- 
he verwandten Bächern von zwey verfchiedenen Rö- 
nigen verftanden werden foll, und dafs der Name 
Artachfchafta am nächften mit Artaxerxes überein- 
ftimmt; allein Hr. £. erinnert, dafs die Namen 
nicht, wie die Griechen wähnten, eigene Namen, 
fondern vielmehr Titel find, welche die Perfer von 
ihren Königen gebrauchten, und dafs folglich die 
Aehnlichkeit mit dem griechifchen Namen keinen 
Grund abgebe, welcher König gemeint fey. Auch 
bemerkt er, dafs die Zeitfolge der Gefehichte lehre, 
dafs der Esr. 7, ı. genannte Artafchefchta der näch- 
te König nach Darius Hyftaspis, der im vorherge- 
henden erwähnt wird, fey; und wenn hier Artaxer- 
xes Longimanus gerflint fey, fo mülste Nehemia, 
ier auf diefe Weile dreyzehn Jahre nach Esra nach 
lerufalem würde gekommen feyn, den Esra noch 
rare oder wenigftens nicht alles in einem To 
fchleehten Zuftande gefunden haben, da Esra fo eif- 
ig und thätig gewefen war. Das letztere fcheint 
lec. nicht fehr wichtig: denn es konnten auch in 
iefer kurzen Zeit befondere Umftände den Verfall 
er guten Einrichtungen, die Esra getroffen hatte, 
:hnell bewirken. Die gewöhnliche Meinung, dafs 
ie zweyte Ankunft des Nehemia zu Jerufalem in das 


‚lgende Jahr nach feiner Rückkehr zu Artaxerxes 
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oder in (das Jahr 431 v. Chr. falle, wird von Hn. $. be- 


zus 


ftritten. Er fetzt fieweit fpäter in das Jahr 410 oder 
408 und nimmt den Ausdruck os ypo R. 13, 6. von 
einem langen Zeitraum vop etwa 24 Jahren. Seine 
Gründe verdienen erwogen zu werden; Rec. darf 
fich aber hier in eine nähere Prüfung nicht eiulaffen. 
Das 6. Kap. handelt von dem Inhalt, den Schwie- 
riekeiten, dem Zeitalter und dem kanonifchen An- 
fehen des Buchs Efther. Den Achafchwerofch hält 
auch 5. für den Xerxes und die meilten Schwierig- 
keiten werden gut beantwortet. 

(Der Befchluf folgt.) 


Nüruneno, b.Grattenauer: oh. Chrifl. Frid. Schul- 
zii Scholia in vetns Teftamentum continuata a Georg. 
Laur. Bauer, L. L. orient. in Academia Altorf. 

Prof. Vol. IX. pofteriorem Jelaiae partem coın- 
plectens 1795. 447 S. Vol. X. Jeremiae vaticinia 
complectens 1797: 466 S. 8. (a Rthlr. 22 gr.) 


Wir haben die vor uns liegenden Theile bisher 
nicht angezeigt, weil wir der nahen Vollendung des 
Werks entgegen fahen und diefe erft abwarten woll- 
ten. Die drey erften Theile, welche Schulz 1783 — 85 
herausgab, waren rigentlich von Schoder ausgearbei- 
tet. ach feinem T'od übernahm der nun auch zu 
Heidelberg fchon verftorbene Bauer die Fortfetzung, 
und gab dem Werk zugleich eine beffere und zweck. 
mäfsigere Einrichtung. Er benutzte die beften exe- 

etifchen und philologifchen Schriften in grölserm 

mfang, als fein Vorgänger; ftellte in gedrängter 
Kürze das, was er für das Beite und Unentbehrlich- 
fte erkannte, zulammen, und begleitete es zugleich 
mit feinen eigenen Bemerkungen und Wioken. Hät- 
te er es ganz vollendet und dann allenfalls noch die 
drey erften Theile, die etwas zu dürftig ausgearbei. 
tet waren, wieder neu überarbeitet: fo würden wir 
jetzt fchon ein fehr zweckmäfsiges und brauchbares 
Handbuch über das alte Teftament haben, welches 
jedem angehenden Theologen und überhaupt allen, 
welche mit keinem vollftändigen Ares zur Erklä- 
rung des A. T. verfehen end, ‚ mit Recht verdiente 
empfohlen zu werden. Schwerlich dürfen wir aber 
nun erwarten, dafs die noch fehlenden Scholien 
über die Klaglieder,; Ezechiel und Daniel von Bauer 
ausgearbeitet nachfolgen werden. Wir wünfchen in- 
It Dre ‚„ dafs das Werk, das fo nahe zu Ende ge- 
bracht ift, nicht unvollendet bleiben möge. 

Dervorhergehendeachte Theil A.L. Z. 1794.Num. 
307.) enthielt aufser den Scholien über die drey letzten 

einen Propheten die Anmerkungen über die a0erften 
Kapitel von Jefaias. Diefer neunte Theil liefert die übri- 
gen Scholien über Jefaias. Die beften neuern Interpre- 
ten find auch hier mit prüfender Sorgfalt genutzt ; doch _ 
wäre zu wünfchen, dafs einiges noch genauer oh > 
würdigt, und auchältere Erklärungen bey verf[chiede- 
nen Stellen nicht fo geradezu wären aufgegeben wor- 
den. Kap. ar. wird mit mehrern dem Jefaias abge- 
fprochen und einem fpätern Dichter, der die Einnah- 
me Babels durch Cyrus erlebte und ee 


Stil befchrieb, beygelegt. Doch wird der Behaup- 
"tung 
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tung von Paulus, dals der Dichter felbft in Babel ge- 
wefen fey, widerfprochen. Die Ueberfchrift ww» 
Do ano überfetzt B. fententia de planitie maritima, und 
bemerkt richtig, dafs es eine räthielhafte Benennung 
von Babylon fey, und ©» auf diefe Weife am richtig- 
ften vom Euphrat verftanden werde. Aber alsdenn 
müfste es auch genauer überfetzt werden, die Wüfle 
oder Ebene am Strom. Doch ift der Vf. am geneigte- 
ften, die Ueberfchrift mit Knapp einer fpätern Hand 
beyzulegen. Rec. fieht dazu keinen hinreichenden 
Grund: denn dafs die 70 a nicht ausgedruckt ha. 
ben, liegt wohl nur darin, dafs fie den Ausdruck 
nicht zu reimen wufsten, weil fie blofs an die ge- 
wöhnliche Bedeutung Meer dachten. MitmRecht 
wird auch V. 5. die Ueberfetzung von Paulus, der 
nwo durch deterfit überfetzen wollte, als nicht überein- 
ftimmend mit 2 Sam. I, 21, fo wie auch die Aende- 
rung von Dathe und Döderlein beftritten, und be- 
merkt, dafs die zo den Sinn recht gut ausgedruckt 
haben. Die Erläuterung der Stelle aus Herodot und 
- Xenophon ift ganz pallend. In der Ueberfchrift V. 13. 
wird any» fär verdächtig erklärt. B. glaubt, dafs es 
aus dem gleich folgenden eingefchoben fey. Auch 
hier will er lieber 27y2 mit den 70 ausfprechen, weil 
diefes mit s»ın übereinftimme; aber das Verbum er- 
fordert doch eigentlich diefen Zulfatz nicht, und bef- 
fer würde dann „ya hinzugeletzt feyn, wie ı Mol. 32, 
. a2. Bey V. ı7. ift sooo ww richtig durch pauci fü- 
perflites überfetzt und bemerkt, dals es nicht nöthig 
fey, mit Paulus eine Verfetzung anzunehmen. Mit 
dem 35. Kap. ift nach dem Vf. die Sammlung der 
. Orakel von Jefaias gefchloffen. Die hiftorifche Peri- 
kope, die darauf folgt, und die Orakel erläutert, 
welche die Affyrer zum Gegenftand haben, fcheint 
ihm diefes noch befonders zu beftätigen. Kap. 90 — 
60. machen ein zufammenhängendes Ganze aus, wel- 
ches einen fpätern Propheten im Babylonifchen Exil 
zum Verfaffer haben foll. Mit Recht wird ven die- 
fem Stück gelagt, es fey oraculum perfectum omnibus- 
que numeris abfolutum eratione [wavifima elegantijima- 
we dictionis fublimitate omnibusque leporibus fermonis 
ntertextum. Aber macht es nicht eben diefe Schön- 
heit des Stücks unwahrfcheinlich, dafs es aus fo [pä- 
ten Zeiten fey? Wie kann man von einem fpäten Dich- 
ter unter Cyrus, daSprache und Dichtkunft fo fehr ge- 
funken waren, ein folches Meifterftück erwarten ? Bey 
KR. 52,13— ı5. und K. 353. werden die verfchiedenen Er- 
klärungen kurz angeführt und geprüft. Der Vf. gefteht, 
dafs viele elascloe Zügn fehr genau in Jefu zufammen- 
treffen; aber doch verwirft er diefeErklärung, weil die 
Propheten den Mefüias fonft ganz anders befchreiben, 
weil der Zufammenhang diefer Erklärung widerfpre- 
che, und weil eine folche Schilderung vom Meffhias den 
Zeitgenoffen gar zu unverftändlich und unnütz würde 
gewelen feyn. Er tritt deswegen der Erklärung bey, 
welche Stäudlin vertheidigt hat, dals unter mn» av der 
Prophet felbft zu verftehen fey; doch wird esnicht nä- 
-her hiftorifch angewiefen, wer eigentlich hier gefchil- 
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dert werde. Nach dem Vorhergehenden darf man nicht 
einmal an Jefaias felbft denken, daein Ipäterer Verfal. 
fer angenommen wird. Eigentlich mülste doch das Sub- 
ject, auf welches die einzelnen Schilderungen geben, 
näher ausgemittelt werden können, wenn man die Er- 
klärung als gegründet anfehen follte; befonders da die 
Folie Leiden fo herrlich und beftimmt gefchil- 
dert werden. Die einzelnen Schilderungen werden nur 
allgemein erklärt und figd wirklich wenig befriedi- 
end. Bey RK. 54, 9. wird der Sinn der Stelle alfo be- 
Bimsst: t in diluvio Noachico Deus iuravit, aquas nos 
amplius transituras terram, ad perdendum genus huma- 
num: fic fidem facit fore, ut nullas amplius ecntionesitz 
grojmier, ut Judaeos obrwant et peflumdent. Etwas an- 
malsend und abfprechend ift aber die darauf folgende 
Aeufserung: Quod premiffum events non comprobatum öi 
bene obfervent velin, qui nimis re de vatum divinatio- 
nibus animo informarunt ideam. Der Vf. fetzt als ausg«- 
macht voraus, dafs der Prı pl.et blofs von der Be- 
freyung aus dem Babylonifchen Exil redet, aber warum 
follte der Blick des Sehers fo befchränkt feyn müffen? 
Der zehnte Theil enthält dieScholien über Jeremia. 
In der kinleitung wird von dem Leben des Propheten, 
von den drey Haupttheilen, woraus das Buch befteht, 
von den Gründen, dafs Jeremias der Verfalfer fey, von 
feiner Schreibart und von der Unordnung in der Stel- 
lung der einzelnen Weifsagungen gehandelt. Zugleich 
werden, wie gewöhnlich, die vorzüglichften Ueberfet- 
zungen und Erklärungsfchriften angeführt. Der Vf. 
hat auch hier die neuern Schriften über Jeremias mit 
befondererm Fleifs und guter Auswahl genutzt. Dadie 
gewöhnliche Abtheilung in Kapitel (ehr unrichtig ilt 
und oft dastrennt, was zufaınmen gehört, oder das mit 
einander verbindet, was getrennt werden mufs: fo hat 
der Vf. die Abtheilung berichtigt und das Ganze in 4; 
Sectionenabgetheilt. K. 23, 5. 8. wird von der Erfche- 
nung des Melfias erklärt. Der Vf. bemerkt richtig, daS 
die Eigenfchaften, welche dem verheifsenen Kö i 
hier beygelegt wer.len, weder auf Serubabel, noch zu 


/ einen andern jüdifchen Fürften, anwendbar find. Er 


meint aber aus der ganzen Verbindung fchliefsen zu 
müffen, dafs Jeremias geglaubt habe, der Mefhas werde 
gleich nach dem Exil, wenn die Juden wieder in ihr Va- 
terland zurückgekommen feyn, erfcheinen. R.33,14 
— ı8. wird ebenfalls vom Mefhas verftanden: 2 
meint der Vf ‚dafs die Verheifsung, die Familie Davids 
werdeimmer regieren und nie werde es an Leriten feh- 
len, dieOpfer bringen würden, auf keine Weileerfüllt 
fey,und dafs man es deswegen mit dem Propheten nicht 
fo bei nehmen müffe. Aber ift diefs nicht wieder zu 
viel gefolgert? Geht die Weifsagung aufChriftum : fo 
ift eben dadurch das erfte vollkommen erfüllt und das 
andere ift Schilderung von der Aufrechthaltung und 
Verbreitung der wahren Göttesverehrung. Freylich 
ift dieSchilderung vonder jüdifchen Einrichtung ent- 
lehnt, aber kann man diefe wohl anders von einem je 
fchen al are erwarten? ; Wäre wohl ein anders 
esse em angemellener gewefen? Dafs dir 
eilsagung R. 31, 35 — 37. bis jerzt fo wörtlich er- 
füllt fey, ilt dem Vf. felb x auffallend. 
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(Befchlufs der in Num. 90. abgebrochsnen Recenfion.) 


Dr zweyte Abfchnitt enthält die Einleitung in die 
Propheten. Das erfte Kap. handelt von den bi- 
blifchen Weiffagungen überhaupt. Hier ift manches 
‚ was mit neuern Behauptungen nicht zulam- 

men [timmt, aber auch manches, was billig zu be- 
herzigen ift. Der Vf. zeigt, dafs die biblifcheo Weif- 
yas en fich fehr vor den Weilfagungen und Ora- 
keln aller andern Völker auszeichnen, und fucht es 
Auffallend zu machen, dafs fie weder aus Aberglau- 
ben, noch aus Betrug, weder aus Neugierde und 
natürlicher Einficht, noch aus Zufall, fondern aus 
wirklich göttlicher Mittheilung entftanden find. Was 
er deswegen von den Weiffagungen nach ihrem In- 
halt, als Sammlung und nach ihrem Zweck betrach- 
tet, von ihrer Beziehung auf entfernte Begebenhei- 
ten, ihrer Beftimmtheit, Umftändlichkeit, Deut- 
lichkeit, Dunkelheit und perfpectivifchen Darftel- 
lung fagt, verdient nachgelefen zu werden. Der auf- 
au. I Lefer wird ohnehin manches noch näher 
würdigen. Wenn der Vf. in einigen Weiffagungen 
zweyerley Sion behauptet, fo läfst fich zwar zuge- 
ben, dafs man einen fubjectiven und objectiven Sinn 
unterfcheiden könne; wenn aber der Prophet fich 
bey der Weiffagung etwas anders dachte, als die 
m Mittheilung bezweckte, fo war doch diefes 
er wahre Sinn nicht, und folglich kann diefer fubje- 
etive Sion gar nicht in Betracht kommen. Wenn 
Micha in feiner herein Si den Affyrern fpricht 
und darunter die eigentlichen Alfyrer gemeint hat, 
diefer Ausdruck aber nach dem objectiven Sinn ein 
Bild der Feinde der Juden zu den Zeiten der Makka- 
bier feyn foll, fo fragt fich: woher erkennen wir, 
dafs diefes der objective Sinn war? Sagt man, aus 
dem Erfolg, fo fragt fieh wieder: ob der Interpret, 
der die Weiffagung des Micha von den Zeiten der 


Makkabäer veriteht, nicht feine fubjective Einficht . 


in die Weiffagung hinein trägt; und wenn diels letz- 

sc der weine Gbjsctive Se ift, fo Hr jener , ‚der 

an die eigentlichen Aff: denkt, der unrichtige, 
Ergänzungsblätter A. L. 2. 1807. 


Kl ift immer nur ein wahrer Sinn in der Stelle 
zu behaupten. Eben fo ift es auch, wenn die Pro- 
heten dem grofsen Nachkommen Davids, von dem 
be reden, grofse Siege und Niederlagen der Feinde 
beylegen. Um folche Stellen den neuteftamentlichen 
Schriften gemäfs von Chrifto erklären zu können, 
fagt man zwar, jene Schilderungen drückten nach 
dem objectiven Sinn die Wegräumung aller Hinder- 
niffe und die Befiegung aller Gegner aus; aber ilt 
diefs nicht blofs fubjectire Anficht, und wie verträ, 
fich diefelbe mit der nötbigen Beftimmtheit der Weil- 
fagungen? Kurz, wenn der angegebene objective 
Sion der wahre ilt, fo können jene Schilderungen 
nicht zugleich eigentlich genommen werden. Der 
Vf. redet weiter von dem Gefetz, welches Mofes io 
Anfehung der Propheten gab, von der Verficherung 
ihrer göttlichen Sendung, von den verfchiedenen 
Arten der göttlichen Offenbarung, von dem prophe- 
tifchen Vortrag und der Erfüllung der Weilfagungen. 
Rec. enthält ich aber aller Bemerkungen, um nicht 
zu weitläuftig zu werden. In dem zweyten Kapitel 
wird von den Propheten unter Ufha, Jotham, Achas 
und Hiskia, von Amos, Hefea, Micha und Jefaias 
ehandelt. Micha hat, wie Hr. gT- laubt, fein 
uch noch vor dem fechsten Jahr des Hiskies her- 
u Gegen die Behauptung von Hartmann, 
nach welcher diele Sammlung erft im Babylonifchen 
Exil zufammen getragen wäre, werden bemerkungs. 
werthe Erinnerungen gemacht. Von Jefaias wird 
ausführlich S. 433 7.498 gehandelt. Dafs wir die 
Weiffagungen des Jelaias nicht mehr vollftäadig ha- 
ben, wird durch mehrere Gründe beftätigt, und diefs 
wird nachher genutzt, um einige Einwürfe zu beant- 
worten. In neuern Zeiten find viele Weillagungen 
und befonders der ganzeızweyte Theil des Buchs , 
dem Jefaias abgefprochen worden. Hr. $. gelteht, 
dafs er bey dem öfters wiederholten Studium diefes 
Propheten oft in diefer Rück&cht gewankthabe ; aber 
doch glaube er, dafs alle Stücke in dem Buch von 
Jefaias feyen. Unter den S.459 ff. angeführten Grün- 
den verdient die Bemerkung, dafs Jeremias die ftrei- 
tigen Stücke im Jefaias bereits gelefen habe, Auf- 


merkfamkeit. Der Vf. gefteht, dafs er durch einen 
Zufall auf diefe Entdeckung fey geleitet wordes. 
Er hat blofs die Weilfagung eremias K. so. und 


sı. mit den Ausfprüche» des Jelaias über eben diefen 
Yyıyy Gegen- 
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Gegenftand verglichen und als Beyfpiel hier. aufge- 
ftellt, um zu zeigen, dafs dem Jeremias bey feiner 
Weilfagung noch viele Gedanken, Ausdrücke, Bil- 
der und Darftellungen aus Jefaias im Gedächtrifs 
fchwebten. Die einzelnen Stellen find gegen einan- 
der über gefetzt Mit Grund bemerkt der Vf., dafs 
Jeremias nicht erft nach der Zerltörung Jerufalems 
die Weiflagungen des Jefaias in die Hände bekom- 
men habe, da der Prophet felbft fage, er habe im 


hiebenten Jahr vor der Zerftörung Jerufalems diefe- 


Weiffagung nach Babel gefandt. Auch wird erin- 
»ert, dafs der Verdacht nicht Statt finden könne, dals 
‘ der Verfalfer der Jefaianifchen Stücke den Jeremias 
elefen und benutzt habe, indem die Stücke in Jefa- 
Rs einen originellen und felbftitändigen Schriftfteller 
verratheny da es im Gegentheil bekannt fey, dafs 
Jeremias auch’ andere Propheten genutzt habe. Auch 
was im Verfolg in Anfehung der dem Jelaias abge- 
fprochenen hebt or bemerkt ift, verdient er- 
wogen zu werden. als das Buch nach Jefaias ge- 
fammelt fey, ift dem Vf. felbfe wahrfcheinlich. In 
dem 3. Kap. wird von den Propheten eines unbe- 
ftimmten Zeitälters, von Joel, Nahum, Habakık, 
Obadja und Jonas, geredet. Der VF. ift am geneig- 
teften, den Joel in die Zeiten des Manaffe zu fetzen. 
Dafs diefer Prophet den ganzen Zeitraum von, den 
Makkabäern bis zum Untergang des Staats in einer 
erfpeotivifchen Ausächt fah, und diefs alles in ein 
Derilde zufammen falste, ohne die Zwifchenräume 
der Begebenheiten zu bemerken, kummt Rec. un- 
wahrfcheinlich vor. Es find wahrfcheinlich frühere 
Ereigniffe gefchildert. Nahum foll in den erften Jah- 
ren des Manalfe geweilsagt und fich aus Elkofch in 
Galiläa noch vor der Zerftörung des Reichs Ifraels 
nach Judäa geflüchtet haben. Nach dem Inhalt fei- 
ner Weillagung ift es wahrfcheinlicher, dafs er in 
der Nähe von Ninive lebte. . Man fieht, dafs er dort 
bekannt war. Uebrigens wird richtig bemerkt, 
dafs Nahum »ur von der zweyten Eroberung und 
Zerltörung diefer Stadt rede. Auch Habakuk wird 
unter Manaffe gefetzt; die Schwierigkeiten hierbey 
find aber nicht genug berückfichtigt. Obadja hat 
erft nach der Wegführung Jojachims noch vor Zer” 
ftörung der Stadt Jerufalem geweiffsgt. Von Jonas 
wird der Inhalt des Buchs, die Schwierigkeiten und 
verfchiedene Anfichten deffelben bemerkt, ohne fich 
für die eine oder andere Erklärung zu beftimmen. 
Die Abfaffung des Buchs fetzt der Vf. erlt nach der 
Rückkehr aus der Gefangenfchaft. Die Hypothele 
von Nachtigall ift nicht bemerkt. Kap. 4. handelt 
von den Propheten kurz vor und in der Babyloni- 
fchen Gefangenfchaft, von Zephania, Jeremias, Eze- 
ebiel und Daniele Die Unordnung in den Weiffa- 
ngen des Jeremias leitet 4}. von einem Zufall ab, 
rn welchen die einzelnen Rollen, worauf die 
Weilfagungen gelchrieben.waren, fchon früh in Un- 
ordnung kamen. Gegen die Behauptung von Eich- 
horn, dafs die verfchiedene Ordoung der Weifla- 
gungen in dem hebräifchen Text und in der Alexan- 


ifchen Ueberfetzung daraus zu erklären fey, dals . 


«kam. Die Unordnun 


‚funden. 
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tet habe, werden Erinnerungen gemacht. Hr. 5. fi 
detes am wahrfcheinlichften, dals diezwe Recent 
nen fich erft nach der Rückkehr aus Babel van fely# 
ebildet haben; eine durch die Abfchriften in Baby 
onien, die vielleicht in einigen Stellen interpalin 
waren und im Hebräifehen übrig find; die andere is 
Paläftina, in welcher mehr Auslaflangen.als Zufätzh 
waren, und die unter Ptolemäus Lagi nach Aegypten 
io den Weilligungen des ze 
chiels gegen fremde Völker wird von einem frühen 
Abfchreiber abgeleitet. Die 9 letzten Kapitel wer 
den als Stücke, die dem Ezechiel zugehören, ver 
theidigt. Auch auf die Einwendungen gegen dis 
Weiffagungen, die fremde Völker betreffen, die 
man’ dem Daniel hat Rn wollen, wird gutge 
antwortet Von Daniel wird ausführlich gehandel. 
Gegen die Einwendungen, wodurch man die Echt- 
heit des ganzen Buchs und die 6 erften Kap. insb+ 
fondere beftreitet, ift manches fehr zweckmäkiz er- 
innert ; aber doch bleibt die Sammlung der verfebir 
denen Auffätze noch manchem Zweifel unterworl 
Schwerlich wird fich auch hier etwas gewiffes b+ 
ftimmen laffen. Dafs ia dem Buche auch griechifeht 
Wörter vorkommen, fcheint dem Vf. jetzt ung* 
ündet und zum Theil unwahrfcheinlich.. or? 
jft nicht Griechifch, fondern Parhifch, das Wort be 
zeichnet Magnaten, Vornehme. 12 und una find in 
dem Zendifchen noch übrig; Zn ift Pehlri. In der 
Stelle R. 9, 24. liefet 9. Dxaw) aya® und überfetzt 
dieles: SEE: ja hebenzig (Jahre Jer. as, ı1. 12.) 
eilen über dein Volk used über die h. Stadt zu Ende, 
den Abfall eis Strafe des Abfalls) zu vollenden, die 
Sünde Sr üchtigung der Sünden) zu verhegeln, 
die Milfethat zu verlöhnen, die alte Gerechtigkeit 
ee) wieder herzuftellen, das Gehcht des 
ropheten (Jeremia) mit dem Siegel der Wahrheit 
durch die Erfüllung zu bezeichnen. Die Abwa- 
chungen der Alexand, Verfon von dem hebräifches 
Text werden theils von den Ab/chreibern, the; 
von Randanmerkungen und gröfstentheils von den 
Ueberfetzer felbft abgeleitet. Das 5. Kap. handelt 
endlich von den Propheten nach der Gefangenfchaf, 
Haggai, Zacharias,.und Malachias. Dafs die 6 letz- 
ten Rap. in Zacharias dem Propheten zugehören, 
wird gegen die neuern Einwendungen, die {elbltEieh- 
horn wankend gemacht hatten, vertheidigt. Um das 
Auffallende in diefem Propheten zu erklären, nimmt 
Hr. $. an: Zacharias habe den zweyten Theil Kay. 
Im 2 zuerft herausgegeben, aber aus rerfchiedenen 
rfachen bey feinen Zeitgenoffen keinen Glauben ge 
Um diefern Uoglauben zu fteuern, habe er 
nun die Weillagungen von der nahe bevoritehenden 
Zukunft aufgeletzt und deutlicher zu fchreiben ge 
fucht. Bey der Sammlung feiner Weiffagungen habe 
er nun die Ipätern, die er vorzüglich zur Beltätigung 
feines Berufs ergaben hatte, voran geletzt. Die 
fe Hypothefe hat immer etwas gefuchtes. 


Der 
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Der deitie Abfchnaitt liefert die Einleitung in die 
übrigen poctifchen Bücher. Kap. ı. von den Pfalmen, 
ihren Inhalt, den Auffchriften und ihrem Alter, 
den Verfaffern und der Sammlung und Eintheilu 
derfelben. Hr. &. findet in den fünf Büchern der Pfal- 
men eben.fo viel Sammlungen und vermuthet, dafs 
diefe Sammlungen insgefammt aus den Zeiten nach 
dem Exil herrühren. Gegen die Abtheilung der 
Plalmen in Chöre, wie fie Nachtigall behauptete, 
wird zuletzt our im Allgemeinen,etwas gefagt. Das 
Willkürliche darin hätte beffer aus einander geletzt 
werden können. Kap.2. von den Sprichw. Salo- 
mo’s, ihren Inhalt, Verfaffer, Vortrag und Brauch- 
barkeit Hr. $/. gibt eszu, dals das Buch in gegenwär- 
tiger Geltalt nicht vom Salomo fey. Kr denkt fich 
die Entftehung deffelben allo: Salomo hat nach 
ı Rön. Fi ı2. fehr viel Sprüche gemacht. Was der 
König fprach, zeichnete der Reichskanzler auf, und 
trug es in die Jabrbücher ‚mit Bemerkung der Gele- 
enbeit, bey welcher der König den Spruch ausge: 
rer hatte. Diefe Sprüche. fammelte nun der 
eichskanzler in. ein befonderes Buch, zu welchem 
derKönig denEingang K, ı — 9. fehrieb oder dictir- 
te. Weil der Reichskanzler die Sprüche aus den 
Reichsannalen nach der Ordnung ohne die Gelegen- 
heit, bey welcher der König den Spruch gefagt hat- 
te, zu,beınerken, aushob; und der König auch bey 
anderer Gelegenheit den Spruch wieder gebrauchte: 
fo kommen mehrere Barake zweymal, dreymal, ja 
fünfmal und wohl bald hinter einander vor. Aus 
diefem Werk machten fieh manche Lefer Auszüge 
oder fchrieben nur einzelne Stücke ab. Das Ganze 
wurde [eltener vollftändig abgefchrieben. Auf diefe 
Weife ging nun ein grolser Theil des Werks verlo- 
ren. Als man darauf aufmerkfam wurde, fuchte 
man das Werk wieder herzuftellen, fand aber nur 
u. Stücke Kap. 22, 17— 24. K. 24, 23— 34. und 
- 25 - 29, wozu man.noch K. 30. und 3r: fetzte. 
Rec findet io diefer Varftellung manches willkür: 
lich angenommene und gekünftelte.. Die Erfcheinung, 
da/s mehrere Sprüche mehrmals vorkommen, läfst 
fich aus den verfchiedenen Auflätzen, die man bey 
der ganzen Sammlun 
Kap. 3. von dem Buche Job. Es kommen hier fol- 
geade Abfchnitte vor: Iohalt, Anlage und Ausfüh- 
rung des Buchs, verfchiedene:Meinungen über den 
Inhalt, Gründe, dafs-das Buch durchaus keine wah- 
re Gefchichte fey, Grüride für die Wahrheit der Ge- 
[chichte, ob wahre Gefchichte zum Grunde liege, 
Abficht des Verfalfers, Gegend, wohin Hiob ver- 
fetzt wird, Zeitalter .und Stand deflelben, ob das 
Buch von einem Verfalfer herrühre, ob der Verfaf- 
fer ein Hebräer- fey, ob.das Buch indie Zeiten des 
Babylonıfchen Exi gehöre, oder in das Zeitälter 
des Salomo, ‚Gründe für Mofes als Verfaffer, Ein- 
wendungen dagegen, Abficht des Buchs. Die Grün- 
de, welche Stäudlin in feinen Beyträgen für die Zei- 
'en Salomo’s beybringt, find im Ganzen gut gewür- 
Der Vf. fucht es wahrfcheinlich zu machen, 


gt. 
5 IMofes das Buch in Arabien gefchrieben habe, 
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benutzte, leichter erklären.- 
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um’feine bedrängten Brüder in der väterlichen Reli- 

ion zu ftärken, ihnen die Unterdrückung als einen 
Stand der Prüfung darzuftellen, und die Hoffnung ei- 
ner künftigen Rettung zu beleben. Diefe Meinung 
ift freylich Ichon alt und es läfst fich manches dafür 
fagen; aber fie kann doch eigentlich nicht hiftorifch 
begründet werden. Die Gefchichte gibt auch kei: 
nen ‘Wink, dafs die Ifraeliten in Aegypten auf diele 
Weife feyn vorbereitet worden. Sie n heinen über- 
diefs viel zu roh, als dafs eine folche Belehrung ayf 
fie hätte Eindruck machen können. Kap.g. von 
dem hoben Liede. Dafs as als ein einziges Ganze 
anzufehen fey, wird beftritten, und im Gegentheil 
behauptet, dafs hier nichts als einzelne Lieder ohne 
Zufammenhang zu finden feyen. In dererften Ausga- 
be hatte Hr. $. behauptet, dafs hier eheliche Liebe be- 
fungen würde, jetzt nimmt er aber diefe Meynung zu- ° 
rück: und nimmt keufche unfchuldige Liebe vor dem» 
Eheftan’! als den Gegenftand der Sammlung an. Um 
zu zeigen, wie diefe Lieder in die Sammlung der heili- 

en Bücher kommen konnten, wird bemerkt, dafs 
Be die -Glückfeligkeit einer folchen keufchen Liebe 
befingen, um dadurch zur Monogamie einzuladen. 
Der Vf. vermuthet auch, dafs die Propheten, wel- 
che’ fie den heiligen"Büchern einverleibten, vermuth- 
lich fchon myftifch verftanden haben; ‘ dafs fie Pau- 
lus gewifs myftifch verftanden habe, weil er dem 
Timotheus die ganze Schrift als göttlich eingegeben 
und nützlich empfiehlt, möchte ro aus der Stelle 
Pauli nicht folgern. Die Lieder felbft fetzt Hr. $/. io 
die letzten Zeiten der Monarchie. Dafs einige von 
Salomo feyen; findet er wicht wahrfcheinlich. 
Kap. 5. von dem Prediger. Ueber das Wort np 
werden richtige Bemerkungen gemacht. Sollte es 
eine Verfammlung von Weilen bezeichnen, fo müfs- 
te es eigentlich nyp punctirt feyn. Gegen eine fol- 
che Veränderung find aber nicht allein die alten Ue- 
berfetzer, fondern auch mehrere Stellen des Buchs. 
find jener Bedeutun 
Mann, der feine 
und Refultate gelammelt hat, und daher als Samm- 
P oder Verfaller auftritt. Kap. ı2, 9. ı6. wird die- 
e Bedeutung des Namens auch deutlich angegeben. - 
Das Buch wird dem Salomo abgefprochen, aber vor 
das Babylonifche Exil geletzt. Die Zeitbeltimmung, 
fagt der Vf., läfst Ach nicht näher angeben, als etwa 
von Nlanaffe bis gegen das Ende des Reichs Juda; 
wenn man nicht eielleicht noch Gründe finde, den 
Verfäffer io das Reich Ifrael zu verfetzen. 


Der vierte Abfchnitt handelt endlich von den 
denterokanonifchen Schriften des alten Bundes, oder wie 
he gewöhnlich h h,.den Apohryphen, in 8 Kapi- 
teln. : Kap. ı. vom Bäche Baruch, Kap. 2. von den 
deuterokanonifchen Beylagen zu Daniel, Kap. 3. von 
den Beylagen zu dem BucheEfther, Kap.4. von dem 
Buch Tobia, Kap. 5. von dem Bach Judith, Kap. 6. 
vom Jefus Sirach, Kap. 7. von dem Buch der \Weis- 
heit und Kap. 8. von den zwey Büchern der Makka- 
bäer. Der Vf. lagt viel richtiges und men 

. über 


zuwider. Es ift ein einzelner 
nterfuchungen, Beobachtungen 
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&ber den Inhalt, die Befchaffenheit, Schwierigkei- 
so Grundfprache und Ueberletzungen diefer Bü- 
cher. Oegen Eichhorn, Ilgen, de Rofh, Nachtigall 
“ und andere wird mehreres erinnert, was Aufmerk- 
famkeit verdient und zum Theil febr gegründet ift. 
Mehrere eigene Aeulserungen und Vermushun en 
verdienen auch näher erwogen zu werden. ec. 
wiirde gero einiges davon auszeichnen, wenn er 
niebt befürchtete, zu weitläuftig zu werden. . Zu- 
letzt find diefem Theil noch rey B jagen ange- 
hängt. Die erfte enthält die Verzeichniffe er kano- 
nifchen Bücher, nach der Zeitfolge, woraus man is, 
der gegenüber ftehenden Tabelle kann, welche 
on den deuterokanonifchen Büchern in dem Ver- 
zeichnifs ftehen und welche darin aus en find. 
Die zweyte Beylage liefert eine Ueberficht der Zeug- 
niffe der Kirchenväter der erften Jahrhunderte für 
jedes einzelne Buch der deuterokanonifchen Schrif- 
ten. Die dritte en ift eine chronologifche Ta- 
fel zur Ueberficht der eitrechnung und zum Nach- 
fchlagen bey der biblifchen Oefchichte. Sie füngt 
von Geburt Abrahams 2332 vor Chriftus an und 
bis zur letzten Zerftörung Jerufalems im J.C. zu 
in doppeltes Regifter über die vorkommenden Sa- 
chen und die merkwürdigen orientalifchen Wörter 
beichlieist diefen Theil. 


Wien, b. Wappler u. Beck: Introductio in libros fa- 
cros veteris foederis in c dium redacta a o- 
hasne Jahn , Phil. et Theol. Doct. LL. OO. In- 
trod. in V. T., Archaeol. Bibl. et Dogm. Prof. 

” Caef. Reg. P. et ©. in univerf. Viennae. 1804. 
613 S. gr. 8. (a Rthir. 16 gr.) 


Diefes ift ein Auszug aus der deut{[chen Einlei- 
tung in das A. T., woven wir vorher den zweyten 
Theil angezeigt haben. Der Auszug ift zum Ge- 
brauch der Vorlefungen gemacht und enthält das in 
der Kürze, was das grölsere Werk ausführlicher 
darftellt. Diejenigen, welche keine Gelegenheit ha- 
ben, über diefen Auszug Vorlefungen zu hören, 
können die deutiche Einleitung als Commentar dar- 
über gebrauchen. Der erfte Theil des Auszugs S. 3 
— 102. enthält die allgemeine ren in 147 Para- 

raphen, und von S. 203— 584. folgtj die Einleitung 
5 ie einzelnen Bücher des alten Bundes in 264 Pa- 
ragraphen, worin auch das grölsere Werk abgetheilt 
ift. 8. 585 — 623. ift ein vollftändiger con/pectus ope- 
yis angehängt, worin der Inhalt jedes Abfchnitts 
und Paragraphs angegeben ift. Da das Buch gleich 
nach dem gröfsern Werk erfchienen ift,. fo. ift es 
sicht zu erwarten, dals darin fchon viele Zufätze und 
Verbeilerungss vorkommen follten. Doch findet 
man S. 77. die Berichtigung is; Anfehung der fyri- 
fchen Ueberfetzung, die man fonft figurata nannte, 
die in der Vorrede zum zweyten Theil der deutfchen 
Eioleitung bemerkt ift. Auch hat Kec. in dem vr- 
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Theil hin und wieder einige kleine Einfchalton. | 
ge bemerkt, die in dem or en Werk nicht vor- 


ommen, z.B. S.99. am Ende des 72. Paragraphs | 
und die Note zu dem 96. $. S. 135. k 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


"pigion überhaupt und Wafonders über di ehr. 
igion 1; IL s r die chriflüi- 
che; für Lefer aus gebildeten Ständen. Vorder 
Niklas Bandelin, Collegen an der Catharinen- 
fcbuje zu Lübeck. 1806. 144 S. 8. (10 gr.) 


Der Vf. hätte feinen Lefern nützlich werden kön- 
nen, wenn er weniger irt hätte. Aber was er 


und er geräth dabey zuweilen mit ich feibft in Wi- 
der, h. So frägt er $.8ı: „Woher follten wir mit 
Ueberzeugung willen, dafs Gott Jefum in die Welt 


efandt habe, wenn er keine Wander gethan hätte ?” 
od doch paraphrafirt er felbit S. 88. die Worte 
{u Joh. IV, 48. allo: „Ihr mülfst doch immer erl 
Zeichen und Wunder fehen, um zu glauben, dafs ich 
von Gott zu Euch ._ worden bin; smeine Lehr 
er ohnehin fchon jeden von diefer Wahrheit kin- 
län überzeugen. Und erinnerte er fich dem 
sich Joh. VII, ı7. und Röm. I, 16? Rec. glaubt 
nicht, dafs „ ifche ifelfucht und amır 
Starrfinn ihm alle Verfiandeskräfte völlig gelähmt ha- 
be,” wenn er ehrlich gefteht, dafs ihm manches in 
diefen Bogen nicht fo fehr wie dem Vf. einleuchte , 
und er würde ihm recht gern feine Zweifel an der 
Richtigkeit-eines Theils feiner Behauptungen hier 
mittheilen, falls ihm nur Raum e dazu geftattet 
würde. Vielleicht fiekt aber Hr. > nach einiger 
Zeit felbit ein, dafs er bier und da mehr Zweifel g+ 
weckt als yes hat, was Rec. um fo mehr lei 
thut, da der Vf. indem nicht polemifchen Theile feiner 
Unterhaltungen manches Gute fagt, das Freud 
der Religion und des Chriftenthums in ihren religiö- 
fen Ueberzeugungen befeitigen kann. Er verkennt 
allo die gute Abficht des Han. B. nicht. „,In einen 
Zeitalter, fagte er, wo fich Gleichgültigkeit n 
eine Religion, die von Gott durch Jefum bekannt 
acht ward, immer mehr ausbreitet, wird es 
ioht des denkenden Chriften, fich (und andere) im 
dem Glauben an die hohe Würde Jefu, mithin auch 
in, feiner Ueberzeugung von der Göttlichkät einer 
durch Jefum gelftifteten Religion und ihrer eigm- 
tkümlichen Lehren zu befeftigen” Aber was man 
nicht mit fiegenden Gründen v idigen kann, das 
Jäfst man, denkter, belfer vor der Hand unberührt, 
= VER Srgeen um fo:mehr die Feitungswer- 
e, die fahr iner Debergabe mit Veritas‘ 
vertheidigen laffen, re 
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Sonnabends, den 1. Augufl 1807. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Zürıcn, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Lyrifche An- 
thologie (der Deutichen), herausgegeben von 
Friedrich Matthiffon. Neunzehnter und zwanzig- 
fier Theil. 1907. 281 u. 216 5. 8. 


ie der Anzeige der fechs vorletzten Bände dieler An- 
thologie (A. L. Z. 1807. Num 78.), von denen 
der achtzehnte, der blols Nachträge und Ergänzungen 
enthielt, das ganze Werk fchon zu befchlielsen 
fchien, wünfchten wir zu gröfserer Vollftändigkeit 
dieler Supplemente, dafs es dem Herausgeber gefal- 
len möchte, ihnen noch ein Paar Theile mehr zu 
widmen, und Somit feine fchätzbare Sammlung 
gerade auf zwanzig Bände auszudehnen ; und mit Ver- 
nügen fehn wir diefen Wunfch erfüllt. Beide vor- 
Eerands Theile, mit denen. diefe Sammlung nun ge- 
endigt ift, enthalten noch einen bedeutenden Nach- 
trag einzelner Gedichte von Hagedorn, Kleif, Käf- 
wer, Gleim, Ux, Götz, Charlotte Unzer, Cramer, 
Ebert, Klopftock, Withof, Ramler, Weiße, Zachariä, 
Denis, Kretfchmann, von Thimmel, Blum, eFacobi, 
Lavater, Brückner, Fifcher, den beiden Grafen zu 
Stollberg, Hübner, von Göthe, Müller und Tiedge. 
Einige Stücke von ausgezeichnetem poetilchen Wer- 
the, die wir namentlich vermifsten, (z.B die Gö- 
the’fche Legende, die fich, auffallend genug, we- 
der in der Ungerfchen, noch auch in der kürzlich 
erfchienenen Cotta’ichen Ausgabe von Göthe's Ge- 
dichten befindet,) habenwir hier, mit vielen die wir ver- 
mifsten, ohne fie anzuführen, als: die Sonne, die Land- 
Schaft und den Zweifler von Gleim, die künftige Geliebte 
und die Ode an das /aterland von vg den 
Triumph von Ramler, den Gefang .. von 
Kretfchmann,, den politifchen Traum von Thürimel, die 
Stanzen, Mahomets Gefang, Gott, Erlkönig, der Fi- 
feköer und der König in Tule von Göthe u. |. w. nach- 
en gefunden. Dagegen find jedoch mehrere 
u ra in eine klafıfche Auswahl nicht min- 
der würdige Gedichte, die wir tbeils genannt, 
theils verfc a hatten, auch noch jetzt zurück- 
geblieben. Selbit Bürgers hohes Lied ift nicht aufge- 
rommen, und wir können nicht erratben, warum 
Hr. M. ein fo vollendetes und berühmtes Meifter- 
ftäck der deutichen Lyrik, an das ihn fchon unfre 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


erfte Anzeige erinnerte (A. L. Z. ı805. Num. 202. 
S. 195-), ia einer ;lyrifchen Anthologie übergangen 
hat. Eben fo ift auch von Sturz, Kofegarten, v. Ni- 
colay, Heinfe, Hölderlin u. a. m,, von denen inicht 
mehr als ein oder zwey Gedichte aufgenommen find, 
durch diefe Supplemente weiter nichts hinzuge- 
kommen. Schiller'sı Macht des Gefanges und Voßens 
Ode: der deutfche Gelang, follten gerade| in diejer 
Sammlung nicht fehlen. Befonders aber wä- 
re es verdienltlich gewefen, wenn Hr. Matthiffon, 
ftatt fich bey den mehrften Dichtern blofs an die 
Sammlungen ihrer Gedichte, aus denen, wieder zu 
fammeln, freylich etwas Leichtes ift, zu halten, fei- 
ne Aufmerkfamkeit mehr auf folche Gedichte von 
+ rer Trefflichkeit gerichtet hätte, die 
fich bis jetzt nur in dem zahllofen Heer unfrer Zeit. 
fchriften und Almanachen zerftreut befinden, mithin _ 
für weit den gröfsten Theil der Lefewelt fo gut wie 


‚ verloren find. Um nur noch Ein Beyfpiel zu ea 
ı 


will Rec. hier ein dem Englifchen’ nachgebild 
Trinklied von Hagedorn were, das unftreitig 
zu den launiglten und gelungenften der leithtern 
fcherzhaften Gattung, in welcher diefer Dichter vor- 
nehmlich Meilter war, gehört, das aber, weil er 
felbft es in die Sammlung feiner Gedichte nicht mit 
aufnahm, ungeachtet der überaus gefälligen und fo 
fehr für den Gefang geeigneten Compolition, die 
Weiß dazu verfertigte, gegenwärtig nur wenig noch 
bekannt ift. 


Der Weintrunk erhält, 

Das lehrten die Welt, 
Druiden und Barden und Magi. 
Sie harten auch Recht, 

Das finder, wer zecht 
Recubans Jub tegmine fagl. 


Freund, trinke getreu: 

So wollen wir zwey 
Circumdare brachia colle, 
Verichreib mir vom Rheia 
Vortreflichen Wein 

Et eris mi magnus Apollo, 


O dieler verjüngt, 

Den der ibo belingt, 

Corpusque animusque isvantur. 

Auch ilt er mein Freund, 

Der Liebe nicht Feind, 

E: in una fede morantur. 
Zzzz 
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Man lehrer uns zwar, 
Und leider ilt's wahr: 
Tot funt in amore dolorer. 
Dem fey, wie ihm ley, 
$o bleibt es dabey: 
Nofiros agitamus Amorer. 


Es lebe dein Kind! 

Wie ilt es geliant? 

Durus Pater? Ipfa fevera? 
Du leufzelt ja bier, 

Als lagtelt du mir: 
Nimium mihi cajta Neaera! 


Doch Rheinwein und Scherz 
Ertrilchen das Herz 

Corpusque animumque labenium, 
Der Gram wird ertränkt, 

Wenn Phyllis dich kränkt, 
Miferum fi /pernit amantem, 


Eben fo würde Hr. ar dem feine Anthologie 
noch mit manchen vortrefflichen Balladen, Roman- 
zen oder Iyrifchen Poefieen haben bereichern kön- 
nen, wenn er nur eine vollftändige Suite der Leipzi- 
ger und Göttinger Mufenalmanache benutzt hätte, wie 
ihm denn z. B. das Ichöne Gedicht am Bacchidion, 
das fich im Jahrg. 1789. der letztern befindet, alsdana 
gewils nicht entgangen feyn würde. Auch Schillers 
und Foßens Mulssslnanıch haben wirnur unvollltän- 
dig, den Schlegeljchen aber gar nicht: benutzt gefun- 
den. So*erfreulich es uns nun ift,dafs Hr. Matthiffon 
feiner Autnolonie noch diefe gewünfchten zwey Sup- 
lementbände hinzugefügt hat: fo leid that es uns, 
nden zu müffen, dafs er darin blofs einen Nachtrag 
einzelner Gedichte geliefert hat, ohne unfre andern Wün- 
fche, für diefe Supplemente berückfichtigt zu haben. 
Vergeblichhaben wir gehofft, auch.die.übergangenen 
Dichter, deren wir bereits einige erwähnt,darin nachge- 
tragen zu finden ; und es fehlt alfoin diefer Anthologie 
nöcheine nicht unbeträchtliche Zahl unfrer ältern und 
neuern Lyriker, welche die Freunde unfrer vater- 
Yändifchen Poefie gewils fehr ungern vermiffen wer- 
den, und von denen wir hier nur noch der Namen 
,„ Buchner, Gerhard, Balde, Griflinger , Olearius, 

r. Gryph, von Zejen, Morhof, Harsdörfer, Sibylle 
Schwarz, Schoch, Spmer, Mühlpfort, Mojer, Dreyer, 
Becker, Cornova, Mnioch, Heine, (Anton Wall,) Hey- 
denreich, Zaupfer, Meyer, Freudentheil, Siegfried 
Schmidt, Aloys Schreiber, Lappe, Harries, Neuf- 
fer, Cordes, Hügle, Noler, Ejchen, Thilow, K. 
v. Haugwitz, Franz v. Kleifl, Reinhard, Bagge- 
fen, Friedrich Schlegel, Tiek, v. Hardenberg (Novalis), 
. St. Schütze, Falk, rg Philippine Engelhard, 
Marie Mnioch, Elife von der Recke, Lowife, Fürltin von 
Neuwied, Sophie Albrecht, Sophie Brentano, Sophie 
Bernhardi, Caroline hi, Caroline Pichler und 
Caroline von Güntherode( Tian) gedenken wollen. Dafs 
Hr. M. befonders ein Paar diefer jetztlebenden 
Dichter auch diefsmal wieder ausgefchloffen hat, 
thut uns um fo mehr leid, als er dadurch den Vor- 
wurf, den ein anderer Rec. ihm machte, dafs er fich 
in feiner Wahl zuweilen von perfönlichen Rücklich- 
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ten habe beftimmen laffen, noch zu bekräftigen 


- fcheint. 


Nicht weniger fanden wir uns in unfrer Erwar- 
tung rückfichtlich der gewünfchten Fariantenanga- 
ben, welche das bey der Kedaction dieler Sammlung 
vom Herausgeber befolgte „Aenderungsiyltem” 
unfers Dafürhaltens fchlechterdings nothwenaig ge- 
macht hat, getäufcht. Hätte es ihm beliebt, in die- 
fen Nachträgen eine folche vollftändige Rechenfchaft 
über die zahlreichen Veränderungen, die er in dem 
Originaltext der ältern wie meuern Dichter übera:: 

emacht hat, abzulegen, fo würde feine Sammlung 
jeder äfthetifchen Partey, deren bekanntlich in un 
fern Tagen nicht wenige find, Genüge geleiftet ba- 
ben, und in gleichem ‚Grade für die Hifloriker wie 
die Liebhaber der Poehe brauchbar geworden ieyr, 
da hie jetzt ohne Zweifel nur den kleinern Theil der 
letzten, der fich für den gefchichtlichen Zweck gör 
nicht interelirt, vollkommen befriedigen kann. 
Auch der, fehr bedeutende, Nutzen, den das Stu- 
dium diefer Anthologie jungen Dichtern,, um ihren 
Sinn für poetifche Correctheit zu bilden, alsdann 
würde haben gewähren können, wenn der Herau'‘- 
geber feinen Emendationen die ur[prünglichen Les- 
arten beygefügt hätte, fällt nunmehr gänzlich weg, 
da wohl Niemand fich der Mühe diefes Gefchäits 
felbft unterziehen wollen, und, ohne den Befitz ei- 
ner fehr reichhaltigen Bibliothek in diefem Fache, 
auch nicht einmal unterziehen könsen.wird. Zudem 
mülfen wir zur Steuer der Wahrheit bekennen, dals 
der unermüdlich feilenden Hand des Hn. Matthiffon 
doch nicht erh, Se ig lauter unfehlbare Verbeile- 
rungen gelungen c. und dafs er bey aller unver- 
kennbaren Schonung der Originale, mit welcher er 
im Ganzen zu Werke gegangen ift, dennoch hie und 
da Etwas Fremdartiges aus feinem eignen Dichter- 
charakter in die poetifche Individualität Anderer, 
befonders älterer Dichter, übergetragen hat. Man 
vergleiche, um nur einige Beweife für unfre Beharp- 
tung zu geben, z.B. (folgenden Vers aus an 
bekanntem Liede: In allen meinen Thaten laß ich 
Höchften rathen: £ 


Ich traue [einer Gnaden, 

Die mich für allem Schaden, 
Für allem Uebel [chützt, 

Leb ich nach [einen Sätzen, 
So wird mich nichts verletzen, 
Nichts fehlen, was mir nützt. 


mit den Mattbiffonfchen Veränderungen in’der An- 
thologie. 18. Theil. S. 307- 


Wohl mir, dals feine Gnade 

Auf jedem rauhen Pfade 

Mich leiter und hefchäützt ! 

Wall ich auf [einen Wegen, 

So wird durch feinen Se;un 

Mir Nichts gebrechen, was mir nützt. 


Wie ganz unnöthig ift hier nicht die eigenthämlicht 
Kraft und Gedrungenheit des Ausdrucks im Origt 
nale, der Variante aufgeopfert worden. Eben io w* 


n 
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nig ift einzufehen, warum Hr. M. den Anfang des 
Opitzifchen Hirtenliedes, die Gewalt der Liebe: 


Kein rafches Wild, das in den Büfchen lebt, 
Dem Gras Jie Nahrung gibt, 

Kein Vogel auch, der um die Wolken [chwebt, 
Kein Filch bleibt unrerliebr. . 


folgender Geftalt umgeändert hat: (18. Th. S. 229.) 
Das rafche Wild, das in den Büfchen lebt, 
Dem Gras die Nahrung gibt, 


Der Vogel auch, der um die Wolken fchwebr, 
Ler Filch im Strome, liebe. 


In dem Trinkliede deffelben Dichters (1. Th. S. 37.) 
hat der Herausg. die beiden erften finnigen Strophen: 


Ich empfinde fall ein Grauen ; 
Dals u Plato, für und für 

Bin geleflen über dir; 

Es uk Zeir, hinamsufchauen, 
Und [ich bey den frilchen Quellen 
In dem Grünen zu ergehn, 

Wo die [chönen Blumen ftehn 
Und die Filcher Netze flellen. 


Wozu diener das Studiren, 

Als zu lauter Ungemach? 
Unterdefleo läuft der Bach 

Unlres Lebens, das wir führen, 
Ehe wir es inne werden, 

Auf fein letztes Ende hin, 

Dann kommt, ohne Geift und Sinn, 
Diefes alles in die Erden. 


gänzlich unterdrückt, und es mit der folgenden an- 
gefangen: 
Holla, Knabe‘, geh und frage, 


Wo der befte Trunk mag leyn, 
Nimm den Krug und fülle Wein u. [, w. 


wodurch der fchöne gl an von jenen zır diefen 
Verfen, auf welchem das Poetifche diefes lieblichen 
Gedichtes Be berubet, völlig vernichtet worden 
ift. In Hallers Morgengedanken hat Hr. 7. (Th. ı. 
8.253.) den „Ambradwft der Lilien” in Ambra- 
dampf(!) verwandelt, und [tatt der Verfe: 


Der Vögel rege Schaar erfüller Luft und Wälder 
Mi: ihrer Stimm’ und frühem Flug,, 


folgende, die ein völlig anderes, in den Zufammen- 


hang diefes Gedichtes gewifs weit weniger palfen- 


des, Bild geben, gefetzt: 


Der Vögel rege Schaar füllt mit Gefang die Wälder, 
Nach Raub jtreift ihres Königs Fing. 


In eben deflelben Dichters Ode an 'die Ehre lieft maıt 
ftatt: 

Der Weife ih folgt dir von Fernen, 

Sein ftarrer Blick fucht in den Sternen 

Nicht ihren Wunderlauf, nur dich! 
in der Anthologie, unläugbar matter (und minder 
wehlklingend: 

Dir folgt der Prif' in alle Fernen, 


Was facht fein Blick felbft in den Sternen ? 
Nicht ihren Wenderlauf, nur dich: 


Auch hat H-. Mathiffon diefes vortreffliche Gedicht, 
nach deffen Lefung man es kaum für möglich halten 
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follte, dafs der Vf. felbft einer der ehrfüchtigften 
Sterblichen war, um nicht weniger als 24 Strophem 
abgekürzt; felbft folgende find weggeblieben: 


Es klingt zwar herrlich in den Ohren, 
Zum Berricher von der Welt geboren 
Und grölser noch von Würtdigkeir. 
Allein der Glanz von zehen Kronen, 
Die Majeltät fo vieler Thronen 

Ut nur der Uoruh Feyerkleid, 


Er Ichmachtet unter leiner Würde, 

Ihr leht die Pracht, Er fühle die Bürde, 
Ihr fchlaler licher, weil Er wacht. 

Zu lelig, fchuitte das Gelchicke 

von leiner Hand die "zrunege Stricke,. 
Womit es iin zum Sklaven macht. 


Wenn taber erli mir Unglücksfällen 

Des Fürlien Sorgen lich gelellen, 

Wena wider ihn das Schickfal ficht; 
Wenn um ihn Macht und Bosheit wittert, 
Und der ‚beitürmte Thron erzittert, 

Da zeigt Jer Zepter, lein Gewicht. 


Bekemt Ihr Gröfsten von den Heiden, 
Was kann die Nachwelt von Euch melden, 
Als die beglückte Ralerey ? 

Nehmt weg, dals Ihr die-Welt verheerer,, 
Gerauht, gemord't, gebrannt, zeritörer, 
Was bleibt, das wilenswürdig ley? 


Aehnliche ungläckliche Auslaffungen und Verände- 
rungen hat auch Gotter erfahren müffen, fo ftreng 
doch .diefer Dichter fchon felbft die Feile führte. 
In der Romanze Blanbart z. B. ift der zweyte Vers: 


Stark war leines Körpers Bau, 
Feurig waren leine Blicke, 

Aber, ach! em Milsgelchicke ! 
Aber, ach ! lein Bart war blau! 


folgender Mafsem verwandelt: 


Stark war feines Körpers Bau, 
Rafck die Flamme feines Biickes , 
Aber, 0! des Mifsgefchickes! 

O der Schmach! lein Bart vrar biaw. 


und die Schlufsftrophe: 


Weiber bleiben, wie Ge [nd, 
Ihre Neugier auszurotten, 

Hilft nicht predigen, nicht fpotten, 
Weiber Helen: wie Le lind, 


die doch die erbanliche Nutzanwendung des Ganzen 
enthält, völlig geftrichen worden. In Bürger's wil- 
dem Jäger, in welchem ohnehin fchon (die häufigen 
Halloh’'s, Horridoh’s und Huflafa's bis zur Ermü- 
dung des Lefers wiederkehren, hat Hr, M. delle 
ungeachtet (Th. 10. S; 59.) die Verfe: 


Halloh, Grfellen, drauf und dran! 
Jo! Ioho! hufala! 
noch um ein Halloh melır bereichert: 
Halloh, Gelellen, drauf und dran f 
Harlok! jo! Tohe! hulalaı 


[ 


und 


735 


und in dem Gedicht an die Hoffnung den Schlufs des 
erften Verles: 

O Befte holder Feen, 

” Mit liebevollem Sinn, 

Vonz Himmel auserlehen 

Zur Menichen - Trölterin! 

Der fchönften Morgenliunde, 

Gehüllt in Rofenlicht, 

Der Suada gleich am Munde, 

Der Honigrede Jprich«! 


mit der ältern, vom Dichter felbft verworfenen, 
Lesart vertaufcht: 

Sckön wie die Morgenftunde 

Mit rofigem Geficht 

Und mit dem Purpurmunde, 

Der Honigrede Ipricht! 
da man denn der Wortverbindung zufolge den Pur- 

urmund, der Honigrede [pricht, nicht anders als auf 

die Morgenflunde beziehen kann. — Schillers Würde 
der Frauen und die Götter Griechenlands hat Hr. M. 
auch um mehrere Verfe verkürzt aufgenommen, und 
den Eingang der letztern Elegie: | 

Da Ihr noch die [chöne Welt regierter, 


Au der Freude leichtem Gängelband 
Glücklichere Menfchenalier führter, 


{ehr überflüfßg alfo abgeändert: (Th. 14. S. 59.) 


Da Ihr noch die Ichöne Welt regierter, 
An der Freude leichtem Gängelbanıl 
Sslige Gefchlechter fanft noch führer, 


denn der Begriff des Sanften ift ja in dem Bilde von 
der Freude kom Gängelbande fchon enthalten. 
— Aus dem lieblichen Cyclus der hundert und-dre 
venetianifchen Epigramme von Göthe,dem fich gleic 
einem künftlich geflochtenen Kranze, das Einzelne 
nicht rauben läfst, ohne das Ganze zu zerftören, 
hat Hr. M. in feine Sammlung Th. ı1. S. 234. nur 
fechzehn, denen ein Paar gar nicht dazu gehörige 
Diftichen, aus dem achten Bande der alten Samm- 
lung der Göthefchen Schriften, eingefchaltet wor- 
den find, unter der etwas gezierten Ueberfchrift: 
Hesperifche Blumen, aufgenommen, und in dem unver- 
gleichlichen Gedicht: Zueignung, das hier, wir 
. wiffen nicht warum, Stanzen überf[chrieben ift, find 
die Verfe: . 

Und wenn es-dir und deinen Freunden [chwühle 

Am Mittag wird, fo wirf ibn in die Luft! 


lange nicht fo gefällig in folgende verändert worden; 
Wenn dich, wenn deine Freunde dumpf die Schwüle 
Des Mittags drückt, lo wirt ihm in die Luft. 
Welcher Lefer von dichterifchem Gefühl wird in 
diefen und fo manchen andern Stellen älterer und 
neuerer Dichter fich die urfprünglichen Lesarten nicht 
wieder zurürk wünfchen, deren Wiederherftellung 
der Herausgeber dadurch noch um fo_fchwieriger 
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gemacht hat, dafs er nirgend; diterarifche Notizen 
über die Dichter gegeben, mithin die Befitzer feiner 
Sammlung, über die Quellen, die er benutzte, durch- 
Aus ununterrichtet gelalfen hat: Endlich wäre fehr 
zu wünfchen ae, dafs Hr. M. fich über feinen 
Begriff von Lyrik, wenn auch nur mit einigen Wor- 
ten, in der Vorrede erklärt haben möchte. Denn 
wir geftehen, dafs wir den Grundfatz, nach wel- 
chem er, unter andern Poffen, Lichtenbergs [chwim- 
mende Batterieen, und das Fragment einer traveflirtes 
Aeneide von Michaelis, in eine Iyrifche Anthelogie 
hineingezogen hat, nicht errathen. 

Da Ar. Matthiffon uns in feiner Anthologie (Vor- 
rede zum achtzchnten Bande) felbft das Zeugnils ge- 
geben hat, dafs Niemand den Gefichtspunkt für die- 
felbe richtiger fixirt habe, als der Vf. diefer Anzei- 
ge, fo halten wir uns überzeugt, dafs er uns dief«, 
lediglich aus Iatereffe am Gegenftande zeäufserter, 
Schlufsbemerkungen, die wir aus gutem Grunde 
er es uns unbillig dünkt, über eine jede Samm- 
ung dieler Art vor ihrer Beendigung abzuurtheilen) 

e 


bisher zurückhielten, nicht verübeln werde. 


ERBA UUNGSSCHRIFTEN. 


MarsunG, in d. neuen akad. Buchh.: Dispofitionen 
über moralifche Wahrheiten, ein homiletifohes 
Hülfsbuch, aus den Werken der beften und neue- 
ften Kanzelredner Dre Erfier Band, über 
[reye Texte. 1805. XXIV u. 668 5. 8. {2 RthiIr.) 


Eine Compilation, welcher folgende Schutzrede 
gehalten wird: Wenn man lange bey einer Gemeinde 
gemen hat, es ri man fich zuletzt, und hat 

och nicht immer Geld genug, um die Werke der 
beften Kanzelredner anzufchaffen; diefe Auszüge 
er aber eine kurze Ueberficht, und fetzen den 

rfchöpften in den Stand, nach fremden Ideen zu 
arbeiten; felbfi das Regifter [uppeditirt ihm eine Mengı 
von Gedanken. Aufserdem kann fich der von Amis- 
Ban ermüdete Prediger feine Arbeiten durch 

iefs Hülfsmittel erleichtern, und felbft der Candi- 
dat kann aus diefer reichen Quelle fchöpfen. Es 
follen noch drry folche Bände folgen. Was nach 
Abzug der Druck - und andern Kolten bey dem Ver- 
kaufe des vorliegenden erfien Bandes an Gewinn her- 
auskommt, toll ein Beytrag zur Beftreitung der Uw- 
koften der Erbauung einer lutherifchen St zu 
Marburg feyn. Die Namen der Verfaffer, deren Ar- 
beiten bey diefer Sammlung in Requiätion: gefetzt 
wurden, find folgende: Ammon, Bartıs, Chriftiani, 
Funk, Gebhard, Grot, Häfeli, Herzlis, Köhler, Kor- 
pe, Lange, Marezoll, Olshaufen, Petiscus, Pifchon, 
Pott, Rofenmüller, Schleyermacher, Schmid, Sonntag, 
Spalding, Stolz, Veillodter, Venturini, Zollikofer. | 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Dienstags, den 4. Augufl 1807. 


. 


GESCHICHTE. 


Weısan, im Induftriecompt.: Hinds Gefetzbuch 
oder Menuws Verordnungen nach Cullaca’s Erläu- 
terung, ein Inbegriff des Indifchen Syftems religiö- 

“ fer und bürgerlicher Pflichten. Aus der Sanfcrit- 
Sprache wörtlich ins Englifche überfetzt von 
Sir William Jones und Kap. era nach der Cal- 
ceuttifchen Ausgabe, auch mit einem Gloflar und 
Anmerkungen begleitet von ah. Chrifl. Hütt- 
ner. 1797: 528 S. 8. (2 Rthlr.) 


Schon der hohe Preis des Originaldrucks: ,, Infli- 
tutes of Hindu Law, or the Ordonances of Menu, 
according to the Gloß of Culluca, comprifing the Indian 
yo of duties, religious and civil; verbally transla- 
trd from the original fanfc-it, printed by the Order o 
Government. Calcutta. 1794- gT- 4- XIX und 366 S.," 
welcher zu Caleutta 4 Voldmoors (unge ähr 192 
Rthir.) koftete, machte eine Ueberfetzung wün- 
ichenswertb. Der deutfche, in England bekanntlich 
faft einheimilche, Ueberf. hat feine Arbeit mit An- 
merkupgen ausgeftattet, zu denen er nicht blols ge- 
äruckts Quellen, fondern auch manche nur in Lon- 
don mögliche Nachfrage benutzte. Der englifche, 
deffen Talenten und Studieneifer durch die vollftän- 
dige Ausgabe feiner Schriften ia fechs Quartanten 
von feiner Wittwe 1799 ein würdiges Denkmal ge- 
ftiftet worden ift, hat ohnehin einen ent/[chiedenen 
Ruf.orientalifcher Kenntniffe von aller Art und ei- 
nes unermüdeten Fleifses für üich; fein Amt und 
Stand aber ver[chaffte ihm von den Hindu’s felbft 
ılle für die Uebertragung eines folchen Werks un- 
entbehrliche Hülfsmittel. Ein gewilfenhaft thätiger 
Brahmin las mit ihm den Menu in der Grundfprache. 
Ein anderer begüterter Hindu hatte für ihn durch ei- 
nige feiner ‚Untergebenen eine perhfche Ueberfet- 
zung davon machen laflen, die er nachher {elbft fo 
prüfen :konnte, dafs er fie für unzureichend er- 
3. Aueh verglich Er überall die nach vielen 
Andern verfafste Gloffe des Culluca Bhatta, von 
welcher man fagen könne, dafs fie kurz und den- 
noch lichtvoll, prunklos und doch gelehrt, gründ- 
lich und doch angenehm fey, und zwar diefes alles 
in einem folchen Grade (S. XXIL), dafs fie hierin 
alle Commentare, die irgend über alte und neue 
Ergänzungsblätter zur 4. L. Z. 1807. 


orientalifche und europäifche Schriftfteller gefc 

ben find, übertreffe. Auf jeden Fall chen ing 
dafs für die Verpfanzung diefes Indifchen Haupt- 
werks nach England und Deutfchland weit mehr, als 
für andere mit gröfserer Oltentation als Sorgfalt uns 
überlieferte Producte des indifchen Alterthums ge. 
fchehen ift. Auch hat daffelbe — man komme . 
ftudire es! — diefen Fleils wegen feines fchlichten 
für die Menfchenkunde reichen Inhalts vorzüglich 
danig Sach i . 

ones fucht in der Vorrede vornehmli 

me alive IH en a ‚ welch u. 
ailche, von einem Schöpfungsmythus ausgeh 
beftimmen. Nach een; be Divis anfgelundanen 
Stelle des Paräfara hat fich das Frühlingsäquino- 
<tium feit dem Zeitalter diefes indifchen Philofophen 
bis zum J. Chr. 499, in welchem es mit dem Anfang 
der Hindu - Ekliptik zufammen traf, vom 10° des 
Bharani bis zum ı° des Ahwini, oder um 23 Grade 
a0 Minuten zurückgezogen. Paräfara blühte alfo 
wahrfcheinlich gegen das Ende des zwölften Jahr- 
hunderts vor Chr. Er felbft nun war der Enkel ei- 
nes andern Weifen, Vafifchtba, der in Menu’'s Ge. 
fetzbuch oft, einmal aber [etwa K. 1. &. 35.]-als Zeit- 
genoffe des Bhrigu erwähnt wird, welcher im Na- 
men des Menu ’'diefes Geletzbuch, fo wie es Menu 
von feinem Vater Braähma felbft gelernt hatte, den 
Menfchen kund gethan hat. - Nach einer zweyten 
auf die Abftufung der Sprachyeränderungen fich 
gründenden, Berechnung fetzt Hr. $. das Yajur Vr’da 
1580 Jahre vor Chr. (älter alfo, wie Mofe!), und 
dann unfer indifches Gefetzbuch etwa 1280 vor Chr. 
Diefe Wahrfcheinlichkeiten (denn höher weils des 
Rec. hiltorifcher Glaube fie nicht anzufetzen! ) mö- 
gen denn immer geltender feyn, als die Identifica- 
tion feines Menu mit Minos und Mneves und Menes, 
zu welcher Hr. 5%. nur allzu geneigt ift.. Man fieht 
dagegen fogleich aus R. I, 36. dafs Menu, ungefähr 
wie Aoyoc, ein Appellativum für mehrere Geifter iit 
Der angeführte Text fagt: They ten Lords of created 
beings „. produced [even other Menus etc. Gut 
dafs dergleichen Auswüchfe jener vielumfaffenden 
Gelehrfamkeit des englifchen Ueberf. bey diefem Ge- 
fetzbuch fch nicht (wie bey andern Ueberfetzungen 
aus dem Indifchen, welche dadurch für den h ® 


thefenfreyen Forfcher fait. unbrauchbar w en!) 
Aaasa in 


e, wie diemo- 


739 


in den Text einmifchen konnten. Befcheiden, un 
wahrfcheinlich allzu befcheiden, geben ee 
Brabminen felbft das Menu -Geletzbuch, wie fie es 
„haben, nur als den Auszug eines Auszugs' des ur- 
Sprünglich göttlichen Originals an, vermuthlich um 
von diefemn «ine defto höhere myftifche Meinung zu 
erhalten. Auf der einen Seite erkennt Sir William 
felbft im Menu-Gefetzbuch ein Syftem von Tyran- 
ney und Pfaffentücke u. f. w. (S. ÄXV.) Deffen un- 


geachtet, fetzter hinzu, durchglüht das ganze Werk. 


ein Geilt erhabener Andacht, wohlwollender Men- 
fchenliebe und liebenswürdiger Zärtlichkeit gegen 
alle empfindenden Gefchöpfe u.f.w. Rec., ungeach- 


‚tet er hier eben fo wenig als in der hebräifchen Tho-. 


“ rah etwas durchglühendes fühlt, (was auch io einem 
Geletzbuch nicht wohl zu erwarten ift!) bekennt 
zwifchen den beiden Extremen des englilchen Ue- 
berlieferers in der Mitte zu ftehen, in feiner Mit- 
theilung dieles Werks aber etwas fehr [chätzbares 
anzıwerkennen. elleicht ift es das Unverändertite, 

‘ was Europa indefs in ‘diefer Art aus Indien erhielt. 
Denn bey den meilten übrigen fcheinen nur allzu oft 
die Freyheiten eingetreten zu feyn, welche man 
fich, nach Livius, wenn etwas aus dem grauen Al- 
terthum kommt, und nach der hiltorifchen Kritik 

- leider, überhaupt, gefallen laffen mufs, wenn eswas 

aus einer gewillen Ferne und aus Quellen, die man 

“ nicht felbit prüfen kann, hergebracht wird. 

Das I. Kapitel fpricht von der Schöpfung nur 
einleitungsweife, um den Gefetzgeber Menu $. 32. 
61. feine Mittelsperfonen $. 5%. 60. und die, welchen 
feine Geletze gegeben feyn follen, gleichlfam auf den 
Schauplatz einzuführen. In diefer Schöpfungstheo- 
rie zeigt fich vornehmlich diels, dafs jene Phanta- 
Geen, welche man platonizirend nennen möchte: 
nämlich die Präexiftenz von allem Werdenden in der 

öttlichen Idea als unausgedehnt und das Werden 
urch die Ausdehnung diefer Idea, nicht das Pro- 
duct des alten Menu find, fondern blofs auf Cullaca’s 

Gloffe beruhen. Glücklicher Weife nämlich ift im 
englifchen Texte (Rec. hat diefen im III. Tome der 

Works of Sir William ones. London 1799. 4. vor 

fich) und daher, doch miader deutlich, auch im Ab- 
druck der deutfchen Ueberfetzung mit curfiven Let- 

tern die dem Texte eingerückte Glofle von diefeın 
irnmer unterfchieden. Was uns andere Ueberliefe- 
rer indifcher Urweisheit deswegen als das uralte ge- 
geben haben, weil he, felbft von Gloffatoren und 

‚neuern Auslegern abhängig, das fpätere vom ur- 
fprünglichen zu fondern unterliefsen und ihre Ent- 
eckungen gerne dadurch defto wundervoller und 
myftifcher erfcheinen laffen wollten, davon weift 
hier der echte Menu nichts, Tein Gloffator aber de- 
fto mehr. Zum Belege diefer höchft nöthigen Son- 
derung der antiken hinduifchen Simplicität von den 
Phantasmoraßen des Culluca .fetzen wir blofs die 
zwey Hauptverfe (R. I, 5.) hieher, fo dafs die Glof. 
fen in Parenthefen ftehen, wie Jones be mit anderer 
Schrift unterfchieden hatte. Auf die Frage der gött- 
lichen Weifen antwortet:Menu, zurückgelehnt und 


i 
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mit feiner Aufmerkfamkeit auf eines feft gerichtet, 
wie folgt: | 
5. „ Diefes (Univerfum) war bloß (in der erften gött- 
lichen Idea unausgedehnt und gleichlam einge- 
wickel:) in Finfternif , unbemerkbar, urbeftimm- 
bar, unentdeckbar (durch Verftand), auch urent- 
deckt (durch Offenbarung) wie wenn es ganz ver- 
funken wäre in Schlaf. 


6. „Hierauf erfchien die (alleinige) felbllexiftirend: 
Macht, fich felbft nicht unterfcheidend, aber unter- 
fcheidbar machend diefe Welt, mit 5 Elementen wi 
andern Principien (der Natur) mit unverminderier 
Herrlichkeit (ausdehnend ihre Idea oder) vertr:i- 
bend den Dunft. u. f. w. 


Laffen unfre Lefer die Parenthefen als Zufätze des 
Auslegers weg, fo hören fie aus Menu’s Munie 
eben die, uralte, nichts beftiimmende Simplicitä:r, 
wie im Exordium der nach Mofe benannten TI horah. 
Mifchen fie aber-die Allwiflenheit des Philofoph. 
ften, Culluca Bhatta, hinzu, alsdann erft wird \» 
Rede von einem Univerfum als in the frfi divine 16; 
yet unexpanted as if involved, alsdann full das antıxe 
dispelling the gloom fo viel feyn, als expanding kis 
idea, alsdann treten reafon und revelation gegın eir- 
ander. Was erhellt deutlicher hieraus, als dafs 
auch Indien, nur nach feiner Art, feine Plotinxf- 
hatte, und mit dem Unterfchied, dafs die griechi- 
fchen und chriftianifirenden dort, wo Plato auf un- 
beantwortliche und unerforlchliche Probleme durch 
die fpielende Phantafie mit gutem Bedacht einen 
Schein von Antwort hingeben liefs, das gelapte im 
vollen Ernfte und als erhabene Speculation aufnah- 
men; die Culluca’s hingegen dergleichen anders wo- 
her empfangene hohe Oifenbarungen geradezu ia 
ilır uraltes, reines, fchlichtes Gefetzbuch hineis 
glolfrten, ungeachtet diefs davon nicht ein Wort 
wulste, Die europäifchen Ueberlieferer nun, wel- 
chen es Mühe genug machte, von der Weisheig am 
Ganges etwas heru er zu bringen, nahmen mei 

Text und Gloffe mit einander, da ohnehin jener oh- 

ne diefe viel zu fimpel geklungen hätte. (Ein Beirg 
hiezu wird ausdrücklich S. 491. angeführt. Dow lie- 
fert, wie er behauptet, ein Stück aus dem Dirm 
Shafer ( Dherma Saftra), oder dem Menu - Gefetzbuch. 
Es ilt aber, wie man jetzt fieht, nicht aus dem Ter- 

te, fondern aus einem der Ausleger genommen!) 

Andere europäifehe Culluca’s aber greifen derglei- 

chen heterogene Mifchungen auf, um die mit ihrer 

Iidiofyokrafie allzu leicht übereinftimnende Plato- 
nismen und Plotinismen zugleich als echte Urweis- 


- heit der Gymnofophiftgn n. f. w. auszubieten. 


(Der Befchlufß felg:-) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Fraxeront u. Leirzis, b. Schellenberg: Abrasoe 
Gotthelf Käftners, zum Theil noch ungedruckte, Simt- 
gedichte und Einfälle. Wohlfeile Ausgabe. Erd 


Sanımlung. 1800. 142 5. Zweyte, mit Genebm- 
Fa 


&ung des Verfaffers veranftaltete, Sammlung. 
1800. Al u. 240 3. 8. (20 gr.) 


Die erfte diefer beiden Sammlungen ift eine neue, 
unveränderte Auflage der fchon im Jahr 1781 unter 
demfelben Fitel erfchienenen, welche der 1747 ver- 
ftorbene Obertribunalsrath Höpfner zu Darıinltadt, 
bekanntlich ohne Käftners Vorwiffen, herausgab. 
Der Verleger wünfchte bey diefem neuen Abdruck 
zugleich die, feit jener Zeit, ferner erfchienenen Käft- 
nerichen Epigramme in einem Nachtrage hinzufügen 
zu können, und fo entitand die zweyte Sammlung, 
welche Hr. Prof. Jufli zu Marburg, mit ausdräck 
licher Genehmigung des berühmten Vfs., der ihre 
Herausgabe aber nicht melir erlebte, befurgt hat. 
„Ich trabe,” "Tagt er in der Varrede S. IX., „die in 
verfchiedenen Sarnmlungen einzeln gedruckten Sinn- 
gedichte ;und Einfälle gelammelt-, und fie mit man- 
chen, bisher noch nicht gedruckten, die ich gröls- 
tentheils in der eignen Handfchrift des Vfs. helafs, 
vermelırt; fo, dafs nun die Freunde der Käftner- 
fchen Mufe, in diefer und der vom feligen Höpfner 
veranftalteten Sarımlung, Alles befitzen, was Aäftner 
an Sinngedichten bis zum Jahr ı900 gedichtet hat.” 
Da Käflners Vorlatz, eine neue Ausgabe feiner ver- 
milchten Schriften zu veranftalten, in welche er 
auch feine Epigramme vollftändiger, als es in den frü- 
hern;Ausgaben gefchehen konnte, mit aufzunehmen 
gedachte, leider unausgeführt blieb: fo mufs man 
es dem achtungswertben Herausgeber Dank willen, 
dafs er Gch dem mühfamen Gelchäft, he aus fo 
vielen Zeirichriften, Almanachen und Tafchenbü- 
chern, in denen fie fich bisher zerftreut befanden, 
in Einen Kranz, oder vielmehr eine Dornenkrone, 
zufammen zu reihen, unterzogen hat. Dafs er fich 
dabey nicht blofs auf die eigentlichen Epigramme 
Käftsers einichränkte, fondern auch, wie fchon der 
Titel der Sammlung befagt, feine profaifchen Ein- 
fälle mit in diefelbe aufnahm, dadurch hater ineben 
dem Grade feine Verdienfte als Sammler, wie das 
Vergnügen feiner Lefer, noch mehr erhöht. Vielen 
diefer Impromptu’s fehlt auch in‘ der That nichts 
weiter als nur die epigrammatifche Form‘, um eia 
vollkommnes Sinngedicht zu feyn, wie es z. B. der 
Fall bey folgendem ift: 

Frage: „Was heifst jetzt in der Gelehrfamkeit 
mit feiner Zeit fortgehn?” Antw. „In der Mathe- 
matik immer mehr wiffen; in der [Theologie im- 
mer weniger glauben; in der Philofophie immer 
neue Sprachen reden.” 
— 'Auch darüber, dafs der Herausgeber die Pria- 
ja diefes farkaltifchen Epigrammatilten von feiner 
Be nlaor nicht ausgefchloffen hat, können wir ihm 
unfern Beyfall nicht verfagen. Denn gerade in ihnen, 
fowohl den deutichen als lateinifchen und fran»öf- 
"chen, find oft die tieflten Züge eines wahrhaft Ari- 
Borhanifchen Witzes enthalten, den wir vie vollkom. 
sen würdigen lernen werden, [o lange wir uns bey 


er Beurtbeilung einer geiftreichen Zote, oder in 


unirer Anüicht des Cyaismus in der Satire überhaupt, 
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nicht über die-Befchränktheit einer conventiorellen 

Denkart, (die Rec. in diefer Rückficht eben nicht 
die aufgeklärtere nennen kann,) erheben. Wenn 
aber der Herausgeber behauptet, das diefe Samm- 
lung, wie fie, in zwey kleinen ändchen vor uns liegt, 
Käflners Jämmtliche Sinngedichte entbalte: fo können 
wir nieht umhin, ihm zu widerfprechen. Es'ver- 
fteht fieh, aus leicht begreiflichen Gründen, dafs es 
ungereimt feyn würde, an irgend eine Sammlung die- 
fer Art die Anforderung abfalnter Vollftärdigkeit zu 
machen. Allein auch in dem relativen Sinne deffel- 
ben, in fo fern fie fich nur auf das Vortrefflichere 
bezieht, haben wir fie keinesweges hier erreicht ge- - 
So fehlt z. B. das Sinngedicht, ‚die Todes- 
arten,” worin der Vf, (ehr charakteriftifch feine Ei- 
genthüimlichkeit als Epigrammatift felbit bezeich- 


net hat: 


„Zernitz ftarb vor Keufchheir, 
Seltner Tod der Dicuter!) t 
itfchel an der Schwindlucht, 
Schlezel vom Studiren. 
Geltert, wird er [terben, 
Stirbt am Hypochonder. 
Doch was mich wird tödteen, % 
It verhaltnes Böle 
Giltiger Satiren.” 
Auch folgendes Epigramm, deffen treffende Gedan- 
ken in unfern Tagen wieder von [chwerer Bedeutung 
geworden find, haben wir vergebens gelucht: 


„Das deut/che Kriegswelen.” 

„Mit riefengleicher Kraft, doch ohne Kunlt regiert, 

Hat einft des Deutichen Arm das breite Schwert geführt. . 

An Mulkeln nicht fa ftark, doch mit geübterm Witz*, 

Lenkt jetzt des Franzen Hind des Degens leichte Spice; 

Wir fühlen, dals uns längft der Ahnen Ärafı gebricht, 

Uad um der Nachbarn ÄAun/i bemüh'n wir uns noch nicht, 
Beide Sinngedichte find hier aus dem zwweyten Theil 
der Schützifchen epigrammatifchen Aue ent- 
lehnt, der eine Sammlung der Käftnerfchen Epigram- 
me enthält, welche, wie wir bey einer forgfältigen 
Vergleichung gefunden haben, mehr als dreylsig 
Stücke enthält, die hieg fehlen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Rastatt, b. Sprinzing: Auswahl von Predigten über 
einen ganzen Jahrgang der im Kurfürftenthum Ba- 
den rvangelifch - Iutherifchen Antheils gnädigfi vor- 

efchriebenen neuen Texte, befonders für häusliche 
Erisaung, von Chrifloph Fr. Rinck, evangelifch- 
lutherifchem Stadtpfarrer zu Gernsbach. Zweyte 
Hälfte. 1306. 533 $. 8. 


In Anfehung diefer zweyten Hälfte bezieht fich 
Rec. auf die Anzeige der erften Hälfte (Erg. Bl. zu 
Num. 78.). Hr. Rinck hat für die Gegend, in wel- 
cher er lebt, unftreitig ein nützliches Buch zur Er- 
bavung des Gewerbe und Handthierung treibenden 
Bürgers kleiner Landftädte gefchrieben; er beftrei- 
tet praktifche Irrtümer und Vorurtheile; er be- 
kämpft den "Aberglauben; er dringt auf chriftliche 
Lugend und Frömmigkeit. Aber die geiltigen Be- 
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dürfeifle gebildeterer Lefer könnte fein Buch nicht 
befriedigen. Der Vf. denkt, wenn Rec. fich des 
Ausdrucks bedienen darf, zu profaifch; feine Gedan- 
ken haben weder Höhe noch Tiefe; die Phantafie 
hat zu wenig Antheil an feiner Auswahl von Predig- 
ten; auch beleidigen Ausdrücke und Redensarten 
wie: „die Gefchäfte gehen Jahm, einer treibt an dem 
andern Schinderey, das Gewillen beißt mich nicht ,” 
den feinern Gefchmack. — In der braven Predigt 
über den Aberglauben werden die Einwohner von [y- 
fira (Apoftelgefch. XIV.) mn. ihrer Opfer mitge- 
nommen. „Als wenn die Gottheit mit ‚Fleifch ge- 
fpeift, mit Blut getränkt werden müffe: Sagt Hr. 

.z die armen Menfchen mufsten immer in Sorgen 
ftehn, ob ihre Opfer auch zahlreich und gut genug 
(für die Priefter) feyen.” Allein da nach 5. 419. ein 
vollkommner Chrif alles glauben mufs, was in der 
Bibel gelchrieben fteht, fo muls er auch annehmen, 
dafs Gott dem jüdifchen Volke folche Thieropfer 
vorgelchrieben habe, und es wäre alfo nicht der 
Gottheit abfolut unwürdig, bekränzte Ochfen zum 
Opfer darzubringen. S. #37. wird von dem Land- 
pfleger Felix gelagt, er fey keiner von den [chlechteften 
Richtern gewelen; allein S. 444. heilst es: Wie viele 
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Ungerechtigkeiten mag dieler Felix begangen haben, 
wena ihm nur Geld gegeben wurde! S. 349. lefen 
wir: „wenm Gott uns erhalten wolle, fo werde es uns 
nicht treffen, eb auch Taufende zu unferer Rechten 
und Linken fallen” Allein diefs ift, mit des Vfs. 
Erlaubnifs, fo gut wie nichts gelagt. Denn fo lange 
wir nicht wiffen, ob Gatt gerade uns erhalten Ssoik 
müffen wir much den Regeln der Wahrfcheinlichkeit 
annehmen, es werde vermuthlich uns auck treffen, 
wenn Taufende zu unferer Rechten und Linken fal- 
len. Rec. kann dem Vf. verfichern,.dafs felbft Land- 
leute-heut zu Täge oft folche Ioftanzen machen. 
Vom wierzehnten bis zum vier und zwanzigflen Sona- 
ta& nach '[rinitatis ind nur Texte aus der Apofleigr- 
Schichte gnädigft vorgelchrieben; vermuthlich wer- 
den aber doch diefelben Texte nicht alle Jahre wie- 
derkehren; fonft würde’nach eiver Reihe von Jalı- 
ren die Frage aufgeworfen werden, warum man al; 
Jahr'ein ganzes Vierteljahr lang nur über Ein Buch 
des N. T. Predigten hören mülie. Die Gebete find 
groflsen Theils etwas zu Jang ausgefponnen. Im Gan- 
zen ift jedach diefe Sammlung dem Zwecke des VR;. 
angemellen, und Rec. ift weit entfernt, ihr eines 
relativen Werth ab/prechen zu wollen. 


RLEINE 


Anzusrorıauntuert. Utrecht, b. van Yzerworft: Jani Bleu- 
land Oratio de fabrica et functionibut corporis humani, ex 
animanıium brutorum ezamine et difJectiione prudenter illu- 
Sirandis, publice habita d. XX. Nov. MDCCACYV, quum ordi- 
nariam Medicinae, Anatomiae et Phyliologiae, tam humanae, 
quam comparatae,et Artis .obftetrieiae profellionem in Acade- 
mia Traiectina aufpicaretur. 1796. 538. gr.4. — Hr. Bleuland 
behandelt bier in der eeht römilchen öchreibart, die man an 
ihm gewohnt ift, und mit einer Beredfamkeit, die Sicher ihres 
Zweckes nicht verfehlte, ein, für eine Rede zum Antritt [einer 
P:ofellar der vergleichenden Anatomie fehr [chickliches The- 
ma. Statt des ınagern Gerippes einer Rede, wodurch wirunsum 
die Lefer nicht fehr verdient machen würden, theilen wir ih- 
nen die vorzäglichlien, das Thema Selbft betreffenden, Ideen 
daraus mit. 

Indem der Vf. in dieältere "and ältefte Gefchichte der Zer- 
gliederungskunde zurückgeht, berührt er ihre Schicklfale, und 
erwähnt der Hinderniffe, die dem Studium der Anatomie des 
menfchlichen Körpers lange im \Y egeltanden, die aber zugleich 
Bewegungsgründe wurden, warum man fich bemühte, durch.die 
Eröffnung lebender und todter warmblütiger Thiere, beionders 
derer. die mit dem Menfchen die meifte Aehnlichkeitzu haben 
fchienen, zu Refultaten zu gelangen, wowon lich auf den menfch- 
lichen Körper eine fruchtbare Anwendung machen liefse. Mit je 
mehr Eifer und Forfcbungsgeilte man nun in den letzten Jahr- 
hunderten das Feld der A er me Anatomie bebauete, de- 
{ta mehr häuften fich die Entdeckungen, und delto erfpriefßsli- 
cher wurden fie für die edle Heilkunlt. Harvey war es, der auf 
diefem Wege.die wahre Befchaffenheit des B/ntumlaufs, die den 
Alten unbekannt blieb, entdeckte. Aber nur am lebendigen Thie- 
re konnte erdiefe Entdeckung machen. Welche Nebel umhüll 
ten nicht das Gefchäft des Athemholens, bevor man mit größserm 
Ernfte und glücklicherm Fleilse zur Erläuterung deflelben ab- 
zweckende Verluche an Thieren machte! Dazu kamen noch die 
Verdienfte, die fich die Phyliker und Chemilten unfers Zeit- 


SCHRIFTEN. 


altersum die Aufklärung Alles de[fen, was die Naturund Eisen- 
fchaften der Luft betrifft, erwarben. Was für ein helles Licht 
verbreiteten nicht die mannichfaltigen Vergleichungen, welche 
‚die Zergliederer zwilchen dem Gehirn der Fbiere und des Men- 
fchen anftellten, über den Vorzug und die Vortreiflichkeit des 
detztern! Nerven und Mufkeln, überhanpt keiner von allen den 
Theilen, die ınan reisbar und empfindlich nennt, blieb von die 
den, an nützlichen Refultaten fo reichen, Unterfuchungen anr- 
er 60 vielaber auch, belunders auf Galvand s Veranlil- 
ung, in Anlehung der Reizbarkeit gethan wurde: fo blieb ind:e- 
Sem Stäcke doch mehr zu thun übrig, als inandern Theilenda 
weiten Gebietes. der Pbyliologie, und es läfst fich hier von fern*- 
renForichungen noch viel erwarten. (Diefe Erwartungen find 
wohl, feitdem der Vf. [chrieb, zum Theil [chon erfüllt worde.) 
Ganz vorzügliche Aufklärungen erhielt auch der Ferdanmp- 
und Aflimilationsprocefs durch die vergleichende Unterfuchest 
der Thiere. Wiewiel haben wir nicht hierin einem Spa/lamzanı, 
einem Senebierzu verdanken! So gebührt den Neuera aach dit 
Ehre, dafs fie, durch Eröffnung der Thiere, uns zuerft mit. den 
einzig wahren Kanälen bekannt machten, wodurch der Üeber- 
gang und die Verwandlung des Chylus ins Blut vollbracht wird. 
ie zeigten unsden wundervollen Zulammenhbang der Milchze- 
fäßse mirden Gekrösdräfen, und lehrten uns, wie, mir Hülfe eines 
Saftes, der von den äufserft feinen Gefülsen diefer Drüfen abge- 
fondert, und dem durchgehenden rohen Chylar emilcht 
wird, der letztere die Eigenfchaften einer völlig thieri mit 
dem Blute mifchbaren Feuchtigkeit annimmt. Die Lebre von 
derErnährung und den 45 "ur Auer ift zwarnoch nicht er- 
fchöpft; allein auch fie bekam einen nicht geringen Antheilan 
dem Lichte, welches der Kunde des menfchlichtn Körpers durch 
die vergleichende Anatomie aufgelteckt wurde. Die [o merk | 
würdige Reproductionskraft ging eben fo wenig leer aus. Us/ 
endlich, wie viel Gewinn erwuehsnicht durch dıe Vergleich 
desthierilehen Kör - mitdem menfchlichen bes Khan) ea 
vom erzeugten Embryo und dellen Förtbildung bis zur Gebun’ 
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Donnerstags, den 6. Augufl 1807. 


" GESCHICHTE. 


Wemar, im Induftriecompt.: Hindu- Gefetzbuch 
— von W. Jones u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 93. abgebrochenen Recenfion.) 


D* weflentliche Inhalt des Gefetzbuchs zerfällt in 
praktifche Maximen und in Vorfchriften äufse- 
rer Gebräuche. Jene erwecken durch ihre Richtig- 
keit und Klarheit Erftaunen. Diefe find, ohne cha- 
rakteriftifche Kenntoifs der Menfchen und Umgebun- 
en, für welche hie vorgefchrieben wurden, unmög- 
fich zu beurtheilen. Wohl aber ilt man zu der Fol- 
erung berechtigt, dafs Gefetzgeber, welche jene 
aximen zu denken vermochten, zu den vorge- 
fchriebenen Ceremonien ihre localen guten Gründe 
gehabt haben müflen. Wir wollen nur einige diefer 
praktifchen Hauptgedanken aus dem II. Ka itel aus- 
zeichnen. $..a. „Selbftliebe ilt nicht ein lobenswür- 
diges Motiv. Reinheit von Selbftliebe aber ift in die- 
fer Welt nicht zu finden. Auf Selbftliebe gründet 
üich das Studium der Schrift (der Veda's) und die 
Ausübung der in derfelben empfohlenen Handlun- 
em” $. 3. „Luft und Begierde hat ihre Wurzel in 
dar Erwartung von einigem Vortheil. Mit diefer 
Erwartung bringt man Opfer. Die Regeln der reli- 
giöfen Strenge und der Enthaltfamkeit von Sünde 
entftehen bekanntlich alle von der Hoffnung der Be- 
kobnung ” $ 5. „, Derjenige wahrhaftig, welcher fei- 
ne Schuldigkeit erfüllen würde ohne irgend einen 
Hinblick auf die Früchte, diefer würde künftig ia 
den Zuftand der Unfterblichen kommen und fchon 
in diefem Leben alle erdenkliche Annehmlichkeiten 
der [Tugend geniefseo.” Sogleich nach diefen Sät- 
zen voll Menfchenkenntnifs, Weisheit und Wahr- 
heit aber folgen nun Ceremonien für die drey begün- 
sten Menfchenklaffen, den Brahmen (mit dem 
Ban: vereinten, 5 87.), den Cfchatryia (Kriegs- 
0) und den Vai zur andelsmann), deren relati- 
#8 Nothwendigkeit freylich fchwer zu begreifen ift. 
Sie begleiten Ihe von der Erzeugung an bis zu der 
Alsftattung mit dem folennen Stab, beym Elfen, 
"Wafchen, Haarabfchneiden u. f. w. mit der änglt- 
Jichften Genauigkeit. Der Afiate fcheint am Gäg- 
gelband gehen zu müffen,. wenn Befonnenheit und 
Ergänzungsbläiter zur A. L. Z. 1807. " 


Ernft fich ihm angewöhnen follen. Endlichnach einer 
Menge läftiger, für den freyern Menfchenfinn unerträg- 
licher, Ceremoniengefetze [teht mit einemmal der Ge- 
fetzgeber wieder bey einigen Sätzen weifer Klugheit. 
$. 94: „Begier wird nie befriedigt durch den Ge. 
nufs des Begehrten, fo wenig als die Flamme durch 
reine Butter.” $. 96. „Die Sinnenwerkzeuge, nach 
ihrer Neigung zu fianlichen Vergaügungen, können 
durch Vermeidung der Reizungen zum Vergnügen 
nicht fo wirklam zurück gehalten werden, als durch 
aeg ro Trachten se Gotteskenntails.” &. 97. 
Einen Menfchen, der fich durch Sianliehkeiten be- 
feckt, können weder die Veda’s, noch F reygebig- 
keit, noch Opfer, noch ftrenge Gebräuche, en 
fromme Selbftpeinigungen je glücklich machen." 
$ 100. „Hat der Menfch feine Glieder alle in feiner 
ewalt, und herrfcht er über fein Herz, fo wird er 
alles Glück geniefsen, auch wenn er feinen Leib nicht 
durch ftrenge Religionsübungen fchwächt” u. dgl. m. 
Hundert Verordnungen erheben den Brahminen zu 
einem irdifchen Gott, und machen die übrigen drey 
Klaffen von ihm, ihn felbft aber von einer Menge 
Bei ehaltener Kleinigkeiten abhängig, fo dals 
man fich nur mit Verdruls und Ekel durch alle diefe 
willkürliche Belaftungen und Erniedrigungen der 
menfchlichen Geiftigkeit und T'hätigkeit durcharbei-» 
tet. Wenn dann, fagt K. VI, $. 32. ein Brahmin 
feinen Körper (ala Sanyaffi) auf eine der erwähnten 
Arten, wie grolse Weilen gethan haben, unvermer 
zerrüttet hat und gleichgültig gegen Kummer er 
Furcht geworden ilt, fo wird er in dem göttlie 
Wefen höchft erhaben werden!” ($. 195.) „Heilige 
Gelehrfamkeit, ftrenge Andachtsübungen, Feuer, 
heilige Nahrung, Waller, das Befchmieren mit Kuh; 
mift, Luft, vorgefchriebene Religionshandluage 
die Sonne und die Zeit find (nach K.V. $. 105 $. 179. 
die Reiniger bekörperter Geifter.” Allein fo unend- 
lich weit diefe Vorfchriften den Menfchen in dag 
blofse Ceremonienleben hinein und zer-allen echten 
Lebens - und Standespflichten abführen müffen, fo 
wahr und hell fprechen wieder andere Stellen für 
die letztern. „Ein Krieger, fagt RK V. $. 98. S.ı77 
welcher die Pflicht feines Standes ausübt, und dur 4 
hin und her gefchleuderte Waffen im Felde erfchla- 
a ee in -— Augenblicke das 
öchfte er, fo wie auch feine Rei g 
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ift ein unveränderliches Gefetz!” Ferner ..n 
„Unter allen reinen Sachen. wird die Reinigkeit im 
Gebrauche der Mittel, reich zu werden, für die vor- 
‚trefflichfte re Denn wer fich mit unbefleck- 
ten Händen Reichthum erwirbt, ilt wahrhaftig rein ; 
nicht allein der, welcher fich mit Erde und Waller 
reinigt.” (S:;- 179.) 
Brahmine, der „zwey Mal Geborme” (d. i. jeder Ve- 
da’s Schüler), der Eremite und der einfiedlerifche 
Selbftpeiniger erhaben werden, fo vernünftig fagt 
KR. VI. $. 89. S. 206: „Unter allen diefen kann man 
den Hausvater, welcher die Verfügungen des Sruti 
und Smiriti beobachtet, den vorzüglichften nennen, 
weil er die andern unterhält.” Wie kindifch gutmü- 
thig klingt dagegen Kap. X. $. 84. S. 386. „Einige 
find der Meinung, dafs Ackerbau vortrefflich ift. 
Aber die Wohlwollenden tadeln diefe Lebensart äu- 
fserlt. Denn nicht nur die Erde, fondern auch die 
Gefchöpfe, welche in derfelben wohnen, werden 
durch das mit Eifen befchlagene Holz (die Pflug. 
ia ee 
oher aber laffen fich denn diefe Wider/prüche, 
diefe Mifchungen von praktifchem Geift und ceremo- 
niöfer Un eiftigkeit, in ihrer Zufammenfügung be- 
reifen ? Dars Ceremonien feyn mufsten, ift klar. 
n den angeführten Stellen aber, und fo noch in vie- 
len andern, ift der Gegenfatz, dafs nach den meh- 
rern Ausfprüchen alles vom Ceremoniendienft ab- 
hangen foll, nach einigen die Erfüllung der Lebens- 
Richten ihren fchönen Rang behält. Diefs beides 
ann nicht von der nämlichen Perfon gedacht feyn. 
Und auf diefe Auflöfung führt denn wirklich 
auch das Wenige, was wir von der Gefchichte der 
Menu - Gefetze zufammen lefen können. Ihre jet- 
zige Sammlung ift gewils nicht das Original. 
Man müfste fie erft fichten und fondern können, um 
einen von der hiftorifchen Kritik zu billigenden ge. 
fchicbtlichen Gebrauch davon zu machen. Diefen 
Berg vos Schwierigkeiten aber überfpringen die 
fchnellwerdenden europäifchen Sanfcritgelehrten nur 
allzu leicht. Er hebt fich auch bey weitem nicht da- 
durch, dafs Jones, wie er felbit fügt, vor den vielen 
verfälfchten Abfchriften der Menu - Gefetze fich mit un- 
ermüdeten Fleifse gehütet hat. Gab ihm gleich 
fein Rang, fein Studium, fein Vermögen wider die 
nächften möglichen Täufchungen ziemlich viele Si- 
cherbeit, fo war diefs alles doch nicht hinreichend, 
um fich, wie S. 303. meint, „in den Befitz des ur- 
ichen Textes zu fetzen.” Die Veda’s erwäh- 
nen fehon der Gefetze .Menu’s mit grofsem Lobe. 
Das vor uns liegende Geletzbuch aber beruft fich 
oft und viel auf die Veda’s. Der deutfche Ueberfet- 
zer bemerkt daber $. 503. fehr richtig, dafs dort 
von den zuerft blofs mündlich bekannten Gefetzen 
des Menu die Rede feyn müffe, während wir jetzt 
tie‘ niedergefchriebenen haben, von denen fogar 
Jonas fo unkritifch denkt, dafs er fie für etwas von 
Bhirigu felbft, dem Sohn des Menu, niedergefchrie- 
benes gelten laffen möchte. Nach dem entieheiden- 
‚den Datum von dem grofsen Zeitunterichied zwi: 
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So hoch an hundert Orten der - 
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fchen den mündlich fich ifortpflanzenden und den 
fchriftlich gewordenen Menu - Gefetzen ift es viel. 


‘mehr, wenn man nun ihren Inhalt felbft vergleich, 


unläugbar, dafs einft fehr reine, aber auch fehr finn- 
liche Gefetze unter diefem Namen in Umlauf gekcom. 
men feyn müffen und dafs bey der fchriftlichen Aö- 
falfung reines und unreines in einander geflolfen il 
Ob fogleich bey den erften Verwandlungen der 
mündlichen Ueberlieferung in eine [chriftliche’ 
oder erft allmählig? Diefs wäre nun die kritifchr. 
etwa zu Benares in Unterluchung zu bringend:s, 
Hauptfrage! Io jenem Fall kann der uralte Mer: 
niemals hiftorifch wieder hergelteilt werden. Ders 
pfychologifche Muthmalsungen aus der Heterogener 
tät des Inhalts reichen zur Sonderung nur dem zu, 
welcher fchon eine der möglichen Präimiffen, ob der 
urfprüngliche Menu mehr das reine, oder mehr das 
fionliche, zu verordnen gewulst habe, für fich g«- 
wählt hat. S. 513. merkt der deut’che Ueberf. :n, 
dafs der Stand der Sanyaflı, wie er im Menu - Gefet: 
buch befchrieben ift, Ach auch in der Gita gelch:!- 
dert finde und zwar fo ähnlich, dafs beide Stell» 
aus einerley Quellen gefiolfen zu feya fcheinen. Die- 
fes Studium der Quellen ilt es, was voran gegangen 
feyn müfste, ehe man von indifchen Philofophem:n 
als alt, älter, uralt u. f. w. Sprechen dürfte. 


Noch eio Hauptdatum zu diefen kritifchen Schri- 
dungen mülfste in der Sprechart liegen, von weleleı 
Jones, wie wir bereits aus der Vorrede anführten, 
merkwürdige Abftufungen entdeckt zu haben, über- 
zeugt war. Während Rec. natürlich diele Verhche- 
rungen aufihrem Werth laffen mufs, obne’he felbit 
unterfuchen zu können, ift es ihm etwas fehr auaffa!- 
lendes und räthfelhaftes, dafs die wegen ihres Al- 
terthums fo fehr geprielene Sanfcritfprache in Be 
deutungen uralter Worte und felbit in Wortformen 
(z. E. in den Endigungen auf a, in der häufigen Ver- 
einigung des im Genitivus ftehenden Worts mit dem 
Nomen, wovon diefes abhängt u. f. w.) unter den Ir- 
bräifchartigen orientalifchen Sprachdialecten vor 
nehmlich mit dem chaldäifchen übereiokömst 
Nicht blofs der Name der Veda's ift mit ım, ım, 
einerley. Jidhyatharas iind 12, 47. daher die Inba- 


.berinnen der Wiffenfchaften, gleichlam Mufen. 04.4? 


xy? Auch das blofs .chaldäifche und fabifche 
nımo, die Kenntniff, Lehre, zeigt fich ia Taraıla 
Mandiya XI, 254. (dem Namen eines Textes) Culch- 
manda, gewilfe Weihformeln. Um zu weiterer Prü- 
fung Anlals zu geben, wollen wir blofs die auffal- 
lenditen Vergleichungen diefer Art, nath dem R«- 
gifter der deutfchen Ueberfetzung, angeben. Ara 
van iftimehrmals in den Zufammenfetzungen der 
Brahminennamen, wie Cahiapa, Eine mit Reichthum 
gelchloffene Heirath heilst K. 3, Jı. Afura, wı ws; 
Bhur bedeutet 2, 76. als ein geheimnilsvolles Wort, 
Erde. uı3 terra, /pec. ineulta. Bhuva ebendal. Luft. 
wu»? Brahma erinnert an u’ creavit. Er heifst N» 
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rayana,der üch auf dem #affer bewegende. Iit Nar 
nicht m, ? "ayana von ]'Y manavit? Brahma- 


rar/cha/e, 12, 60. ein ungeftümer böfer Geift. wıy, — 
Cali Yug, das (jetzige) leichtfertige Zeitalter: 4%, 
Capita ein Bacli von den Lehren eines alten Philofo- 
phen +2, so. nıunp. Durga 7, 73. ein fchwer zu er- 
Iteigender Ort. wı77 ascenfus. Gandarva nach an- 
dern Aanderub, die Ginpelfte, blofs auf beider Kinwil- 


liguag beruhende, Ehe. 2% /popondit. Tw (lä adin- 


torium. — Die Gottheit als zerflörend ift Siwa , Tau 
depravavit; als durch Zerflörung erzeugend heilst hie 
Hara, rm concipiers. Homa ilt die Spende ins Feuer 
en,heiß. Zivatman die Yuxr, nach der englifchen 
Ausfprache nicht entfernt von nın Leben. Indra’s, 
der Gottheit des fchtbaren Himmels, Donnerkeil 
heilst Fajra; »7, fich fürchtn? Seine Stadt heilst 
Amaravati; mo con/piceua? Der durch Göthe auch 
unter uns berühmt gewordene Mahads ilt der großs 
Geil, Maha ift grofs. Daher grofse Weifen . 


fchis d. i» Maha rfchi oder rifchi wn Vf (8. 501.). 
Dahin gehört auch Marichi= Ma rifchi. Mens felbft 


erionest an 30 („io ein Wort der Ordnung, Be-. 


ftimmtheit: u. dgl. Sein ser Sale ift Sırayambuga 
und wird überfetzt: entiproflen von dem Selbitbe- 
ftelenden, v2 &s efluxit , ww res, quod exifit. 
Smiriti ilt das durch ;Erinnerung erhaltene yo 
cuflodita obfervatio? Paurufchasıı, 252. ein gewiller 
Text aus dem Veda. num? Bey Pitris haben man- 


che an rarsgsg, paires, gedacht. Das Wort bedeu- 
tet Urväter der Menfchen; aber das ris ilt wahr- 
£ 


feheinlich jenes oben angeführte (y“s, ©. Rat/cha- 
fa 3, 33. eine Art gewaltfamer, tumultuarifcher Ehe. 
w? 3 — fcheiat oft durch cfch, ftatt dich, ausge- 
drückt. “Rar/chafi, von Dämonen beunruhigt. 3, 230: 
— Tarpan S. 513. Beruhigung. so1? Die Gottheit, in 
fo fern Ge Gch in der Natur offenbart, heilst Sarira 
1, 17. aynio firma, vera. Die Veda’s nennt man auch 
Sruta, etwa Wahrheit? anno? Wati ift in mehrern 
zufammengeletzten Worten, wie Saraswati u. f. w. 
Muß he, wie Ferta Land, yıR wär f. Brahma- 
werta u. dgl. - Sraddha, der Opferdienft für die Tod- 
ten, erinnert an nıW Diener; Saflra au ww, nu 

‚ Schriftaufjatz; Sudra, die vierte dusge- 
ftofsene Menofchenklaffe, an TıW A dimifit. Vifch- 


uw ift die Gottheit als erhalteid. (jÜy ift in mehrern 


feiner Bedeutungen mit wx ef, [ubflantia u. dgl. ver- 
wandt. Manche Vergleichung möchte üich erft als- 
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damn anbieten, wenn die wahre Rechtfchreibung vie- 
ler Worte, welche bey unfern bisher'fo trüben Quel- 
len fehlt, beftimmt wäre. Men» z. B.ıkeilst in dem 
von Raspe überfetzten Gentoo - Geletzbuch Munnoo, 


Wir übergehen manche über Sittenverwandt- 
fchaft u. dgl. mögliche Anmerkung: Dafs z.B. Me 
nu auch fur die Leviratsehe ift (Kap. 3, 173.), beym 
Einweihen der Kinder K. ı, 29. etwas Honig und ge- 
fäuberte Butter verordnet, vgl. Jef..7,13. Das bis- 
herige mag genug feyn, um auf den Werth wad.man- 
pichfache Anwendbarkeit des uns.nun fo gut mitge- 
theilten Meou-Geletzbuchs aufmerkfamer zu ma- 
chen. Alie diefe Bearbeitungen aber würden — 
diefs ift der Refrain, auf welchen Rec. immer zu- 
rückkommen muls! — nicht blofs vergeblich, fon- 
dern durch Verbreitung leerer, in der Folge mühfam 
zu widerlegender, Irrthümer fchädlich feyn, ‘wenn 
fie, wie bisber, ohne hiftorifche Kritik blofs zum 
Anhäufen leicht aufgegriffener -Paradoxien dienen 
follten. Hievon nur noch Ein Beyfpiel. Jones 
fand im X Kap. $. 43. 44. gelagt, dals „folgende 
Stämme der Cfchatriyas durch Vernachläffgung hei- 
liger Gebräuche und weil fie keine Brahminen tahen, 
zu der niedriglten der vier Meofchenklaffen ‘berab- 

efunken feyen, nämlich zu Paundracas, Odras und 
Pravitas: ambojas, Yavanas und Sacds; Paradas, 
Pahlavas, Chinas; Ciratas, Deradas und Chafas.” 
Weil nun alle Pandits, welche $. über diefe 
Stelle befragte, China’s für Chinelen erklärten (was 
erklären aber dergleichen Leute nicht, wenn fie mer- 
ken, warum ein Vornehmer fie befragt!): fo behaup- 
tete 27. in den Ajiatik, Refearches I. p- 368 ff. ge 
gen Pauw m. a., die Chinefen feyen urlprünglich 
nichts anders als verworfene Sudra gewelen. (5. 379. 
485.) Wo wären denn aber die übrigen eilf nach je- 
nem Menutexte verworfenen Stämme als Völker- 
fchaften anzutreffen? Wo ift irgend eine bedeutende 


‘ Verwandtichaft von Sprache, Schrift, Sitten, Ge- 


bräuchen zwifchen hinduifchen Sadras und den Chi- 
nefen? Mächt nicht die chineßiche Nation durch vie- 
le Dafa- auf ein hohes fehr originelles Alterthum An- 
Auf alle Fälle aber würde die hiftorilche 

ritik bemerken müflen, dafs, wenn auch wirklich 
die China's der angeführten Stelle Chinefen [eyn fol- 
Ien, diefe erniedrigende Ableitüg eine bloise bin- 
duifche Behauptung fey und dals man gerade auf 
dergleichen Spottanekdoten der einen Nation gegen 
die andere im Alterthum wenig bauen dürfe. Weil 
die Moabiten und Ammoniten dem Hebräer verhafst 
waren, fo formte.er aus den Namen eine Spottanek- 
dote: Moab und Ammon ftamme aus einem Inceft 
der Tocliter mit dem Vater! Wer wird diefes für 
ein Gefchichtdatum gelten lalfen ? 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


1. Lewrzio, b. Müller: Andreas Wagners, (dama- 
ligen) öffentl. Lehrers der Arithmet. u. d. Buch- 
halt. an der Handlungs -Schule in u 
wi 


z5t 


Miünz-, Maß-, Gewicht- usd Wechfelkund zum 
Gebrauche des Comptairs, ı901. Ällu. 284 3. 
gr: 8. (18 gr.) 

2. Dasspes, b. Wittwe Gerlach: Karl Chriflian Is 
ling’ s ois - Nachrichten e, enthal- 
tend eine Erklärung der Münzen und des Wechjel - 
Courjes der vornehmflen Handeisorte u. [. w., nebfl 
Wergleichung des Elienmafies und Gewichts eines 
jeden Orts w./.w. 1799. 368 5. 8. (ı Rthlr, 
488.) 

Beide Bücher find nach Art des Nefkenbrecherfchen 
Tafchenbuchs der Münz-, Maß- und Gewichtskunde 
für Kaufleute eingerichtet, dem Werthe nach aber 
fehr verfchieden. — Nr. 1. kommtjenem Nelkenbrecher: 
chen Ta/chenbuche am nächften. Der Hauptunterfchied 
zwifchen beiden Werken befteht darin: dafs jenes 
die Handelsverhältoiffe der vorzüglichften Städte 
und Länder vonEuropa, diefes nur die von Deutfch- 
land darltellt Uebrigens wird jedes auswärtige 
Mafs und Gewicht gegen das Leipziger verglichen, 
da der Vf. in Leipzig feinen Wohnort "hat; wie es 
Bohn und Kru/e für Hamburg; Graumann, Nelkenbre- 
cher, Gerhard und Eytelwein für Berlin, Flügel und 
Hafe für Frankfurt a. M., und fo ein jeder Rechner 
der Münz-, Mafs- und Gewichtsverhältniffe nach 
feinem Aufenthaltsorte that. Für Leipzig und Sach- 
fen überhaupt ift diefs Wagnerifche Buch recht 
brauchbar ; nur fchade, dafs der Vf. bey den Orten, die 
er damals noch zu Deutfchland zählte, als Aachen, 
Ciove, Cölln, Lüttich u. a. m., nicht das metrifche 
Syitem der Franzolen, neben den alten Münzver- 
hältniffen u. f. w. mit aufgenommen hat. Uebrigens 
find wir auf einige Unrichtigkeiten geftofsen, die 
wir aus Achtung für diefe Arbeit zu ergänzen fchul- 
dig find: $. r. in der Note wird Aachen in das Our- 
the- Departement gefetzt; das franzöhfche Staats Di- 
rectorium hat aber im Jahre 1797 Aachen zur Haupt- 
ftadt des Kuhr- Departements gemacht, welches die- 
felbe noch bis auf diefen Tag ift. — Gegen’die No- 
te S. 5: „Wirkliche Aachener Cours- Zettel gibt es 
nicht, wenigftens werden keine ausgegeben.” — ift 
folgendes zu erinnern: Vor dem franzöfifchen Krie- 

e wurden lie regelmäfsig alle Sonnabend ausgege- 
58 eine Ordnung, die auch zur Zeit der Hochr/chen 
Convention am Bikes Rheinufer wieder zurückkehr- 
te; ob aber diefelbe jetzt noch befteht, kann Rec. 
mit Gewifsheit niebt behaupten. — $. 59. wird nach 
Krufe der Berliner Scheffel Getraidemafs zu 2622 
franz. Cub. Zoll; nach Gerhard aber 2741; franz Cub. 
Zoll oder 3034! rheinl. Cub. Zoll richtig beftimmt. 
Letzteres findet man auch in Nrikenbrecher’s Tafchen- 
buch von Hn. Gerhardt; 8. Aufl. S. 34. Es bätte 
aber hiebey auf die Angabe und genaue geometrifch- 
phyfifche Beftimmung des Hn. Ob Bauraths Eytel- 
wein Rücklicht genommen werden follen, der .den 
Berliner Scheffel auf 27582; Parifer oder 3052'} 
rheinl. Cub. Zoll feftfetrt, und der in den Königl. 
Preufs. Staaten, zufolge Refer. des Königl. Gencral - 
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mehr zur allgemeinen Norm angenommen worden. 
(Vergl von Zach monatl. Correip.f. 1804; 4.St- S- 314.) 
— 5.98 ffg. hat fich der Cleviche Courentfuls , der 
vor dem Franzöfifchen Kriege der niederrbeinifch- 
weftphälifche 25 Guldenfuls war, feit der Beitznah- 
me de linken Rheinufers durch die Franzofen, merk- 
lich geändert und ia den eigentlichen 26}? Fufs ver- 
wandelt. Denn da die Mark Silber, zu 13; Rthir, 
fein eprigt. den Convent. 20 Fufs bringt, nach 
welchem der franzößiche Laubthaler 46 Liv. im mitt- 
lern Curfe ı Rthir. ı24 gr. Conventionsgeld beträgt, 
welcher feit dem Jahre 1797 am ganzen Niederrhein 
zu ı Rtbir. 57 Stbr. Cler. ausgebracht wird, diefen 
veränderten Münzfuls erzeugt: fo find alle die bier 
a. a. OÖ. vorkommeoden fremden Münzrerhältnifie 
darnach zu berichtigen; anderer, misder oder mehr 
erheblicher Gegenftände nicht zu gedenken. — Un. 
leich weniger erheblich im Werthe ift dagegrn 
Nr. a. das, wie der Vf. in der Vorerinnerung an rin 
kochzuverehrendes Handlungs - Publikum ver ri, 
weiter nichts feyn-foll, als das Nelkenbrecherfche To- 
h, das, durch die vielen Verbefferun in 

den mehrmaligen Auflagen, ftatt feiner anfänglichen 
Beftimmung, anjetzt mehr als ein Standbuch im einer 
Bibliothek angewachfen fey, compendiöfer ei ichten, 
wozu er veranlafst worden; und damit er deshalb 


«mit dem Verleger des Nelkenbrecher nicht in Collifion 


komme, fo habe er gegenwärtiges Product unter fei- 
nem Namen herausgegeben. Die Art, wie diefes 
Machwerk fabrieirt ift, kann jeder Lefer leicht 
durch eine Vergleichung mit der achten Original- 
ausgabe des Nelkenbrechers herausbringen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Görrmosn, b. Röwer:, Neue Sammlung chrifli 
Religionsvorträge von Gottlob Milkelm uf 
Prof der Theol. zu Altorf. ı805. VIII u. 4565. 
8. (ı Rthir. 8 gr.) 


Diefe' Arbeiten zeichnen fich weder durch glin- 
zende Vorzüge, noch durch auffallende Fehler aus; 
manches ift brav, einiges ift fehr brav, ohne doch 
geiftreich zu feyn. Der Vf. ift gewils ein gemein- 
nitzig wirkender, mithin achtungswürdiger Predi- 
ger; aber auf Originalität macht er wahrlcheislich, 
als Verfaffer vorliegender Predigten, felbft keine 
Anfprüche. Eine Predigt über den chri Glau- 
ben an den Vater, den Sohn und den heiliem Geft, eine 
andere über das Warnende in den des irreli- 
giöfen Sinnes, welche uns die zer aufgezeichnet hat, 
und eine über das Betragen des Chriften, wenn er ver 
leumdet wird, haben Rec. am meiften angezoget, 
Die Gebete find gröfstentheils zu lang. E 5 Vu 
it ein übel gewählter Text für ein ohriftliches Olte 
feft. Die Benutzung der Bibel, die manche jün 
Prediger nicht genug zu kennen und zu Ich 
fcheinen, verdient Beyfall, 5 
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-Num. 05. 
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'Sonnabends,' den 8. Augufl 1807. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Dorrmuso u. Lsiezio, b. d. Gebr. Mallinkrodt: 
Chriflliche Moral für den Kanzelgebrauch und kate- 
chetifchen Unterricht in al habetifcher Ordnung. 
Angehenden Predigern und Kandidaten des Pre- 
digtamtes beftimmt. Dritten Bandes zweyte Ab- 
theilung. 1799- S.349 — 7aı. Vierter Band. 1801. 
736 S. Fünften Bandes erfle Abtheil. ı802. 700 S. 

eyte Abtheilung. 1803. 607. (Zufammen 
5 Riblr. ı5 gr.) 


Re hatte die u Abtheilung des dritien Ban- 
des feit ach Jahren und den vierten Band feit 
einem Jahre bey lich gehabt, und von Zeit zu Zeit 
einzelne Artikel nachgelefen und fich bereits fein Ur- 
theil über diefes Wer a: als er die Vorrede 
zum vierten Bande anlichtig, und durch diefe erin- 
nert wurde, dafs über die Recenfion der:beiden er- 
ften Bände diefes Werks in der A. L.. Z. 1798- 
Num. 311. eine Lanze gebrochen worden war. Das 
machte es ihm nöthig, jene Kecenfion und die An- 
tikritik mit der Replik (Intelligenzbl. 1799. Nam. 35.) 
nachzulefen, woraus fich denn bald ergab, dafs auch 
fein Urtheil von den Verfertigern des weitläuftigen 
Werks und ihren Waffenträgern für verläumderifch 
würde angefehen werden. Denn auch das Urtheil 
des gegenwärtigen Rec. über.diefe Compilation fällt 
nicht fehr Bünftig aus und er muls dem-frühern Be- 
urtheiler in den meiften Rügen vollkommen Recht 
eben. Doch ift er der Meinung, dafs Gch die Mitar- 
eiter an diefer alphabetifch geordneten und folglich 
(ehr unordentlichen Materialien - Sammlung zweinem 
moralifchen Syftem mögen are haben: denn 
manche Artikel find in der That ganz gut gearbeitet. 
Die meifte Schuld, dafs diefes Werk fo viele und 
grofse Mängel hat, fcheint an dem Redacteur zu lie- 
en, der:fich, wenn er mit dem Herausgeber eine 
erfon ift, unter der genannten Vorrede W..D. F. 
unterzeichnet, und nach diefer Vorrede ein fehr 
fehwaches Subject zu feyn fcheint. Seine Verthei- 
ligung ift fo fchlecht wie feine Schreibart. Zur Ab- 
vehrung des Vorwurfs, dafs diefe Moral für den 
Kanzelgebrauch, die Trägheit der Prediger und die 
»afävität im Denken befördere, weswegen der vo- 
ige Reo. die ganze Compilation mit dem bekannten 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Spottnamen.einer Efelsbrücke belegt hatte, weils er 
nichts Befferes anzuführen, als ı. Tafs man dann die 
Magazine, homiletifchen Handbücher u, f. w. eben 
fo benennen müfste (als wenn es diefelben nicht fehr 
häufig wären!); 2. dafs nun einmal unfere akademi- 
fchen Jünglinge, welche ich der Theologie widme- 
ten, nicht fo gründlich ftudirten, um als angehen- 
de Prediger ohne Brücke über den Strom kommen 
zu können; (ein feines Compliment für die Käufer 
diefes Werks.;) 3. dafs, weon er, der Herausgeber, 
nicht den Druck diefer Moral beforgt hätte, wohl 
ein anderer oder andere diefe Idee würden gefalst 
und ausgeführt haben; und 4. dafs man nicht fo 
fehr an der Güte des menfchlichen Herzens zweifeln 
dürfe, um zu beforgen, der Gebrauch eines folchen 
Buchs werde zur Trägheit verleiten! — Auf einen 
andern fehr gegründeten Vorwurf, welcher dem 
‚Werke. in, einer andern gelehrten Zeitung ge 
macht worden ilt, dals kein richtiges Verhältnils 
in. der Bearbeitung der ver[chiedenen Artikel beob- 
achtet [ey, gibt der Herausgeber eine Antwort, wel- 
che noch mehr feine Untüchtigkeit zur Redaction 
eines folehen Werkes bezeugt. Die ungleiche Aus- 
führlichkeit, fagt er, kommt daher, dafs. fich in 
Binficht der kurz behandelten Materien in den dazu 
gebrauchten. Hülfsmitteln nichts Mehreres fand. 
Alfo vermochte er feinen Mitarbeitern nicht ein- 
mal andere Bücher anzuweifen, aus welchen fie 
über felten behandelte Materien etwas Mehreres aus- 
fchreiben konnten ; alfo vermochten Er und Sie, da 
wo es fehlte, Ichlechterdiags nichts von den Ihrigen 
zu geben; alfo war es Ihm willkommen, dafs man- 
che Artikel kurz ausfhielen, weilfonft, wie er fagt, 
‚däs Buch zu bändereich geworden wäre, wobey er 
freylich keinen ‚Begriff davon zu haben fcheint, dafs 
in den ausführlichen Artikeln fehr viele höchft ent- 
‚behrliche Stellen rhätten geftrichen ‚werden kön- 
„men. Diefe Antwort gibt uns zugleich eine deutli- 
che Vorftellung von. dem Entftehen diefes Mach- 
werks. Jeder fchrieb über einen moralifchen Ge- 
genftaud aus den einmal gewählten Werken gröfs- 
tentheils wörtlich das aus und zufammen, was er 
vorfand. Fand er viel oder z.B. ganze Predigten 
über diefelben Gegenftände, fo Sei u diefe mit al- 
len ihren ‚Eigenthümlichkeiten, mit dem gröfsten 
Theil der rednerifchen Ausführung ausgezogen: 

Cecce - and 
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fand er mehrere Abhandlungen deffelben Inhalts, fo 
wurden diefe fo benutzt, dafs allerdings, was z. B. 
unter die Aeufserungen einer Tugend oder unter die 
Beweggründe gehört, unter diefe Rubriken gelfetzt 
ward; aber ohne dabey immer Achtung zu geben, 
ob nicht in verfchiedenen Schriften die Worte in ei- 
nem verfchiedenen Sinne genommen wären, und 
folglich Aeufserungen, Bewegungsgründe u. f. w. 
Bu „aber geftellt würden, welche fich durchaus 
nicht unter einen allgemeinen Begriff‘ bringen lie- 
fsen.. lo mehrern Artikeln ift allerdings mit gröfse- 
rer Sorgfalt gearbeitet worden z. B. Gottesverchrung, 
Sinnlichkeit, ıfchenkenntniß u.a. Das kommt viel. 
leicht daher, dafs der wiederholten Verficherung 
nach mehrere an dem Werke arbeiten, von welchen 
der eine mit mehr Ueberlegung abfchrieb als der an- 
dere. Da hätte nun ein tüchtiger Redacteur die ein- 
gelieferten Arbeiten prüfen, das Ueberflüffge ftrei- 
chen, von vieldeutigen Worten die Bedeutungen 
ordnen, und was dann nach der beftimmten Bedeu- 
tung von Merkmalen, Abmahnungsgründen, Hülfs- 
mitteln u. f. w. zu fagen war, anführen follen. Dann 
wiirden z. B. die Artikel Glückfeligkeit, Gut, Lächer- 
fich, Scham, Scherz, Wahrheit u. a. ein ganz anderes 
und befferes Anfehen bekommen haben, und in ih- 
nen nicht für den Candidaten, d. h. nach des Her- 
ausgebers Erklärung, für den fchlecht unterrichte- 
ten Sittenlehrer ein [ehr fchädliches, von ihm nicht 
auszuwirrendes Chaos dargeftellt feyn. Ein guter Re- 
dacteur würde ferner in Toialen Artikeln, wo die 
eingegangenen Excerpte allzu mager und trivial ge- 
weien wären, entweder felbit etwas Belferes aus- 
earbeitet oder fich doch nach einer gründlichen 
Schrift darüber umgefehen und diefe benutzt haben. 
Wie durfte er für angehende Prediger, welche doch 
meiftens auf dem Lande leben z B. den Artikel: 
Landmann fo äufserft AR und fchief laffen? Ab- 
gerechnet, dafs hier die Modificationen der allge- 
meinen Menfchen- und Bürgerpflichten nicht genau, 
vollftändig und beftimmt genug angegeben werden; 
wie fonderbar lautet die Vorfchrift: der Landmann 
übertheure nicht aus Habfucht das Getreide oder an- 
dere Erdfrüchte feinen Nebenmenfchen, befonders den 
Städtern nicht, oder: Er achte fehr auf die Schönheit 
der Werke Gottes in der Natur; er bemerke das 
Schöne, Gute und Weife in und bey denfelben und 
werde gefühlvoller dafür! Als Gründe aller aufge- 
führten Pflichten werden folgende zwey angeführt: 
1. Gott hat feinen Stand eingeletzt, 2. fein Fleifs 
bleibt nicht unbelohnt. Alfo — werde er gefühl- 
voller für die Werke der Natur!! Gleich unbefrie- 
digend ift das Folgende über das Verhalten gegen 
den Landmawn. So wie es dafteht, ift keine felte 
Regel der Klugheit und der chriftlichen Weisheit 
daraus herzuleiten. Kannte der Redacteur nicht 
&arvens vortreffliche Yorlefungen über den Charakter 
der Bauern u. f.w., welche ganz klafßich find? — 
In der Vorrede zur zweyten Abtheilung des fünften 
Bandes verfichert der Herausgeber während des lan 
famen Drucks diefes Bandes, die mehrentheils ganz 
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fertige Handfchrift forgfältig revidirt,, vieles abge: 
kürzt, einiges hinzugeletzt und vieles verbeflert zu 
haben. Ift das wirklich gefcheben, fo hat er feine 
Unfähigkeit zum Redigiren eines folchen Werks nur 
noch deutlicher bewielen. Wie koante er fonft fol: 
ende Erklärung von Wankelmuth in der Religion fte- 
en laffen: Er ift der Tadeltderjenigen Dinge, wel- 
che die Religion und ihre Wahrbeiten betreffen' 
Wie konnte er bey dem Artikel: Wahrheit, To viel 
anz Falfches, Schiefes und Widerfprechendes dui- 
ei »„» Um als Menfch [eine Pfieht zu thun,” heifst 
es S. 327» „ifts nicht nöthig, vieles ängftlich genau 
zu willen, was Wahrheit ift (ic), Weifls und glaubt 
man: es ift ein Gott, er ilt zu verehren; die Seele 
ift unfterblich, und vertraut man Gott, dafs er unferr 
Tugenden belohnen werde und Anderer Lafler beftra- 
fen wolle: fo ift das hinlänglich.” Man follte doch 
glauben, dafs er wenigftens auch richtige »Vorttel- 
ungen von Tugend und Lafter, von feinen Pfich- 
ten, von den Dingen, die er in feinem Berufe bear- 
beitet, von dem Verhalten der Seinigen u. f. w. ha- 
ben müffe! „Ausgemacht wahr find ficher ı. die 
Orwmdfätze, die ein jeder alfo bald für wahr annimmt, 
als er fie verfteht und ihnen vachderkt. 2. Die fim- 
lichen Empfindungen oder einzelne Wabrnehmungen 
finnlicher Eindrücke. (Weiterhin unter den Mitteln, 
zur Wahrheit zu gelangen, find aus Bahrdt’s, nicht 
enanntem, Handbuche der Moral für den Börger- 
and, die vielen Einfchränkungen genannt, unter 
welchen allein man den Zeugniffen der Sinne trauen 
kann. Hier heifsen die finnlichen Empfindungen aus- 
gemacht wahr.) 3. Eines jeden innerer Seelenzu- 
ftand. 4. Der beftändige Lauf der Natur (Was heifst 
das?). 5. Wenn eine Sache auf mancherley Art wahr- 
Scheinlich ift. (Dann ift fie alflo ausgemacht wahr? ) 
6. Wenn ein Lehrfatz wegen einer watürlichen Nei- 
gung des Verftandes aller nachdenkenden Menfchen 
wahrfcheinlich ift und bleibt. 7. Alle unftreitige Fol. 
erungen aus dem Wahren.” — Wie des Heransgt- 
ers Zufätze und Verbefferungen befchaffen ferer, 
davon mögen die beiden Artikel: Vaterlanddi 
und Wahrhaftigkeit zeugen. Beide find gröfsten- 
theils aus Reinhards, nicht genannter, Moral ent- 
lehnt. Nach vorausgegebener Definition der Vater- 
landsliebe heifst es: „Wer fein Vaterland liebt, 
fchätzt i. auf eine vernünftige Weife fein bärgerli- 
‘ches Vaterland.” Hierbey ift der Zufatz: im Grun- 
‘de ift dem Verehrer Jefu die ganze Welt fein (chrift- 
liches) Vaterland! Nun heifst es weiter: „und fo- 
wohl der wahren Vorzüge als Mängel, der Eiarich- 
tungen, Verfaffungen, Gefetze u. f. w. deffelben we- 
'gen.” Dem Herausgeber mag es doch zu toll ver- 
gekommen feyn, da‘s fein Gehülfe das Vaterland. 
wegen feiner Mängel hat gefchätzt willen wollen un: 
hat daher, vielleicht an den Rand gefchrieben: „E_ 
fchätzt, foll es heifsen, die bürgerliche Gefellfch:* | 
zu derer gehört, wie fie auch ilt.” Diefe Verbei% 
rung, wie be nun ift, ift aber in den Text gekor- 
men. Nun folgen die Haupttbeile der Vaterland; 
liebe nach Reinhard; aber gleich bey dem erften i: 
ne 
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eine Verbefferung angebracht. R.fagt, es gehört 
„zur Vaterlandsliebe unparteyifche Beurtheilung der 
wirklichen Befchaffenheit des Vaterlandes, daraus 
macht unfer Herausgeber oder Mitarbeiter, des vater- 
händifchen Bodens und rechnet nun unter die Gegen- 
ftände des vaterländifchen Bodens, auf welche der Pa- 
triot zu achten hat, die Gefchäftigkeit der Einwoh- 
ner, das Erziehungswefen, den Yuftand der Wif-. 
fenfchaften und der Religion u. f. w. Unter die 
Haupttheile der Wahrhaftigkeit rechnet R. den zu- 
verläffgen und treuen Bericht von Thatfachen aller 
Art, und fchliefst namentlich jedes Verfchönern aus, 
um eine Nachricht intereflanter zu macuen. Diefes 
Stück übergeht unfer Compilator, ob er gleich die 
andern wörtlich abfchreibt, und verändert weiter- 
hin, wo er die erlaubten Abweichungen von der 
Wahrheit namhaft macht, Reinhards Worte: die Fi- 
ger der Redekunfl, in folgende: Verfchüneinde Ein- 
eidungen und Redensarten in einem Vortrage. 


Soll Rec. noch fein Urtheil über den Gebrauch 
diefes Werks, wie es feyn könnte, und auch — wie 
es nun einmal ift, abgeben: fo ift es diefes: Es kann 
unfehädlicher oder, wenn man will, nützlicher wer- 
den für den wohlunterrichteten, gefchickten Predi- 

er, der feine Moral gründlich und im Zufammen- 

ang ftudirt, und de in feinem Kopfe fyftematifch 
geordnet hat, dem aber, gerade wenn er einen mo- 
ralifchen Begriff, eine allgemeine Wahrheit entwi- 
ckeln foll, etwa Mufse und gehörige Geifltesfrey- 
heit fehlt. Schlägt er dann sick fo wird er aus den 
vorhandenen Materialien leicht das Gute und Rich- 
tige auswählen, Stoff zum eignen Nachdenken be- 
kommen, und mitunter durch hinlängliche litera- 
rifche Notizen in den Stand gefetzt werden, feine 
Unterfuchungen noch weiter fortzufetzen. Halbun- 
terrichtete Candidaten und angehende Prediger, de- 
nen es an felten moralifchen Prinei ien ‘und leiten- 
den Ideen fehlt, werden oft durch den Gebrauch 
diefer Compilation in Verwirrung der Begriffe und 
zu einer gedankenlofen Nachbeterey gebracht wer- 
den. Sie verweilen wir zum 'ernfthaften Studium 
der Syfteme der chriftlichen Moral von Schmidt und 
Reinhard, und wünfchen, dafs fie der Himmel vor 
dem Gedanken bewahre, aus diefer Compilation ih- 
re Moral zu erlernen. Angehängt ift dem letzten 
Bande eine alphabetifche Tabelle zur Erleichterung 
des Zufammenfindens deffen, was zerftreut über ver- 
wandte Tugenden und Fehler gefagt ift. Voraus 
gebt die Verficherung, dafs gegenwärtig nach dem 

rakel der kritifchen Tonradle wenig mehr gefrag! 
werde. — Ein eigner Kunftgriff der Compilatoren i 
es, dafs he ein Werk gerade unter dem Artikel, wo 
_. ausfchreiben, nicht nennen, wohl aber viele 
andere. 


ARZNETYGELAHRTHEIT. 


Kösıoserae, b. Nicolovius: Lehrbuch der Avothe- 
kerkunft, von Karl Gottfried Hagen, kön. preufs. 
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Medicinal- u. Sanitätsrathe, Docter u. Profef- 
for auf der Univerfität zu Königsberg u. f. w. 
Zwey Theile. Sechste, rechtmäfsige.und verbel- 
ferte Ausgabe. 1806. .— Band. 629 $. Zwey- 
ter Band. 670 S. 8. (3 Kthir. 12 gr.) 


Diefes Lehrbuch, das gleich bey feiner erften 
Erfcheinung (im Jahr 1778) mit vielem Beyfall aufge- 
nommen wurde, ift in der Folge durch den Fleils, 
den der Vf. ununterbrochen auf daffelbe wendete, 
immer mehr verbeflert und fo vervrollkommnet wor- 
den, dafs esjfeinen Abfichten fehr gut entiprach, 
denn mehrere Fehler, die fich in die erftern Aufla- 

en eingefchlichen hatten, find nach und nach gr- 
Bikes oder berichtigt; viele Mängel, die Hr. 7. 
felbft oder einige Lefer und Beurtheiler darin be- 
merkt hatten, find ergänzt und zugleich mehrere 
u Entdeckungen, die in den letzten Zeiten 

emacht worden waren, an den gehörigen Orten, 

ald im Teexte;felbft, bald in JUNE EHBBEN. Ver. 
bracht worden, fo dafs, wenn man über irgend ei- 
nen in ein Werk diefer Art gehörigen Gegenftand 
Belehrung verlangt, feine Erwartung faft immer völ- 
lig befriedigt Geht. Eben diefer Fleifs ift auch bey 
diefer neueften, Ausgabe an vielen Orten fichtbar, 
und da die meiften Zufätze, die der Vf. eingefchal- 
tet, fo wie die Veränderungen, die er hier und da 
angebracht hat, allerdings ihren grofsen Werth ha- 
ben, fo halten wir uns für.verpfichtet, unfere Le- 
fer wenigltens mit einigen diefer Zufätze u. f. w. nä- 
her bekannt zu machen. Durch die Vergleichung 
diefer neuen Ausgabe mit den beiden ad jun egan- 
genen Auflagen haben wir Ben, dafs fie ich 
zwar von der fünften, ‘in welcher Hr. A. zuerft, wenn 
auch nicht überall dieNomenklatur,: doch die Theo- 
rie des Hn. Lavoifier vorgetragen und derfelben ge- 
mäfs viele Erfcheinungen erklärt hitte, durch nütz- 
liche Aenderungen nicht fo fehr unterfcheidet, als 
diefe von der zunächft vorhergegangenen, von der 
wir in der A. L. Z. 1793. Num. 243. geredet haben, 
abwich, dafs fie aber gleichwohl viele Entdeckun- 

en, Bemerkungen, Nachrichten u. f. w. enthält, 

ie in der fünften Auflage nicht vorkommen. So 
hat der Vf. die Bereitungsarten mehrerer zulammen- 
gefetzter Heilmittel, z. B. der fcharfen Spielsglas- 
tinctur, der Schwefelmilch, des Schwefeläthers, 
des refolvirenden Pflafters und anderer Pflafter, 
Fe) officineller Präcipitate u. f. w. 

en Vorfchriften gemäfs, welche die Vff. des neuen 

reulsifchen Apothekerbuchs, oder andere neuere 
Schriftfteller mitgetheilt haben, abgeändert, und an- 
dere aufser Gebrauch gekommene einfache und zu- 
fammengefetzte Mittel, z. B. das Kampherkraut, die 
Dierville, den Mangold, den wilden Kerbel und Pa- 
ftinak, den Breyapfelbaum und die davon herftam- 
menden Grana Sapotillar, den römifchen Sauerampfer, 
die Wurzel und den Samen der Sophore, die Bal- 
famespe, die Thedenfche Spiefsglastinctur u. f. w. 
aus feiner Schrift ganz weggelaffen. Er hat ferner 


einige unlängft erit bekannt gewordene Droguen, 
z. B. 
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‚den Adiowaenfamen, die Blätter des Gift- 
Beoni, den eingedickten Saft der ährentragenden 
Aloe, das Kraut und die Wurzel des gehörnten oder 
gelben Mohns, das eg ummi des Calophylli 

Tono ;, den Sandarac der 
De alire chemifche Präparate, z. B. den wei- 
fsen oxydirten Zink, den Spiefsglasfohwefelkalk u. 
{. w. an den Orten, wo fie, dem bey diefer Schrift 
zum Grunde gelegten Plane gemäfs, hin gehörten, 
eingelchaltet; manche Abfehnitte, z. B. die, io wel- 
chen von den Rinden des Chinabaums und der Bon- 
plandie, von der Wurzel der Jalappenwinde, von 
der Rinde einiger Weiden, (wo aber der Vf. die 
Kätzchen zu erwähnen vergefflen hat,) von der Prü- 


Rede ift, mehr oder weniger verbellert, und ver- 
fchiedenen Arzneypflanzen, z. B. der Wintera aro- 
matica, dem Würznelkenbaum, der Sagopalme u. f. 
w. fchicklichere Plätze, als fie ehedem einnahmen, 
angewielen und zu leich die wer geir ger derfel- 
bea verbellert. Kurs man trifft auf vielen Seiten 
diefer Auflage Aenderungen an, die der Schrift fehr 
zum Vortheil gereichen und ihre Brauchbarkeit au- 
fserordentlich erhöhen. Uebrigens glauben wir, 
da/s Hr. H.in Rückficht der Auswahl, die er unter 
den abzuhandelnden Gegenftänden, belonders den 
aus dem Pflanzenreiche herftammenden Droguen, ge- 
troffen hat, wohl noch etwas ftrenger hätte feyn 
können; wenigftens find wir überzeugt, dafs kein 
Lefer die Himmelsfchlüffel, das Fünffingerkraut, 
den Güldenginfel, den Keufchbaum, das Pfennig- 
kraut, den Hühnerdarm, die fchwärzen Bruftbeeren, 
den Haarltrang, den weilsen Enzian, die Ele han- 
tenläufe, den Woossuthen und er andere Kräu- 
ter, Wurzela u. f. w. in diefer Auflage vermifst ha- 
ben würde. Noch.erinnern wir, dafs.die Boraxfäu- 
re an einer Stelle ftehen geblieben ift, wohin Sie ei- 
gentlich nicht gehört, und dafs der Vf. da, wo er 
von den chemilchen Bädern redet, des,Salzwalfer- 
bades, und da, wo er von der Auflöfung handelt, 
des Unterfchiedes, den einige neuere Scheidekünft- 
ler unter Löfung und Auflöfung machen, nicht ge- 
dacht hat; doch diefe und manche andere Verbeile- 
rungen, die das Werk, unfers Erachtens, noch zu- 
läfst, wird Hr. A. in der Folge anzubringen, fo wie 
einige andere Stellen, die einer Berichtigung bedür- 
fen, z.B. Band I. $. 78. Z. 22. S. 555. 562. Band IL 
S. 79. Z. 10. ı1. $. 503. Z. 9. u. [. w. abzuändern ge- 
wils bedacht feyn. 


PHILOSOPHIE. 


Tünıwsew, in Comm. b. Heerbrandt: Die Grund- 
wiffenfchaft des Rechts. Nebft einer Darftellung 
und De aller durch die kritifche Philofo- 
hie veranlalsten Philofopheme über den Ur- 
prung und das Wefen des Rechts. Von Ferdi- 
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Die Anzeige dieles Buchs glauben wir um fo 
mehr nachholen zu ınüffen, da Saffelbe für die Lite- 
raturgefchichte des Naturrechts wichtig ift, indem 
es gewiffer Mafsen ein Repertorium desjenigen ent- 
hält, was durch die kritifche Philofophie für die fe- 
ftere Begründung des Naturrechts bis zu feiner Zeit 

efchehen ift. — Das Buch hat nämlich, wie auch 
ein Titel fagt, zwey Abtheilungen. Die erfle und 
grölste von $. ı — 308. enthält die auf dem Titel an- 
ekündigte Darftellung der durch die kritifche Phi- 
ofophie veranlafsten Philofopheme u. f. w., und die 
af Se die Grundwiffenfchaft des Rechts felbft. Je 
ne Darftellung glaubt Rec. um ‚fo mehr ein Reperto- 
rium nennen zu können, dain derfelben vielleicht 
kein Verfuch aus dem Zeitraume, über welchen ir 
fich erftreckt, übergangen if. Man findet auch 
nicht weniger als 4ı Schriftfteller, aus deren befon- 
ders abgedruckten Werken oder mm Zeitichriften er- 
fchienenen Auflätzen hier Auszüge gegeben find, 
die der Vf. mit feiner Beurtheilung ihrer Behauptun. 
gen begleitet. Jene Auszüge empfehlen fich durch 

ürze 7 zweckmälsiger Vollftändigkeit, Klar- 
heit in der Darftellung, und hiftorilcher "Treue. 
Obgleich der Vf. fch nicht unbedingt an die Worte 
der Schriftiteller, deren Philofopheme er dar- 
ftellt, bindet, fo gibt er doch meiltens von denfel- 
ben einen richtigern und deutlichern Begriff, als 
Schmauß in [einem Syftem des Rechts der Ver- 
nunft, in Excerpten aus den Schriften der Natur- 
rechtslehrer unter dem Titel einer hifforia iw- 
ris naturalis von den Syftemen derielben liefert. 
Die Beurtheilungen des Vfs. von jenen Philo- 
fophemen zeichnen fich eben fo fehr durch Be. 
fcheidenheit als meiftens durch Gründlichkeit aus. 
— In der Grundwiffenfchaft des Rechts geht 
der Vf. zwar darin von Kant ab, dafs er das 
Recht aus der theoretifchen Vernunft ableitet; 
allein fchon in dem Rechtsgrundfatze trifft e 
mit demfelben zufammen. : Denn diefes drickt 
der Vf. S. 340. allgemein fo aus: „Was durch 
alle felbftftändige Wefen in ihrem Verhältaile 
zu einander wechlelfeitig gefchehen kann, ift das 
Recht,” und in Anwendung auf den Menfchen: 
„Was äufserlich durch alle Menfchen nach ih- 
rem. Verhältnifs zu einander wechfelfeitig gefebe- 
hen kann, ift ihr Recht.” Diefes möchte ge- 
nau mit der bekannten Kantifchen Formel auf 
ein und eben daffelbe hinaus laufen. Wenn der 
Vf. fagt, die erfte von ihm aufgeftellte For- 
mel fey nur für die Erfahrung conftitutiv , für 
die Ericheinungen aber nur:'regulativ: fo mufs 
Rec. bekennen, ihn hier nicht zu veritehen., — Ds 
übrigens eine ausführlichere Beurtheilung des $- 
ftems des Vfs. jetzt zu fpät kommen würde, b 


laubte fich Rec. auf obige Bemerkungen einfchräv 
en zu- müflen. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzıo, b. Barth: Die National- Oekonomie. Ein 
hilofophifcher Verfuch über die Quellen des 
ationalreichthums und über die Mittel zu def- 

fen Beförderung. Von Hulinus Gr. v. ; 
Zweyter Band. 1806. 472 3. ‚8. (1 Rthlr. 18 gr.) 


Die« zweyte Band der Sodenfchen National - 
Oekonomie enthält nun dieweitere Ausführun 
des im erften Bande (A. L. 2. 1803. Num. 187 — ı8 5 
angegebenen Plans. Er ift im drey Bücher ag t. 
as erfle Buch handelt von der Induftriellen Pro- 
duction, die durch Wiffenfchaften, Künfte, Fabri- 
ken, Manufacturen und Handwerke betrieben wird. 
Wir enthalten uns einer ausführlichen Darlegun 
des Inhalts, da das Buch bekannt genug ift, un 
begnügen uns,. einige Bemerkungen über einzelne 
Stellen zu machen. Richtig wird $. ı. bemerkt, 
dafs Verediung nicht welentlich zur induftriellen Pro- 
duction gehöre, [ondern nur Freränderung der Geflalt 
des Productitoffes und die aus diefer Veränderung 
entltehende Erfcheinung eines neuen Genufsmittels. 
Die Schwierigkeit, Manufactur von Fabrik zu unter- 
fcheiden, wird S. 7. 8. bemerkt, und in Vorfehlag 
ebracht, die einfache induftrielle Production Manu- 
actur und die zwfammengefetzte Fabrik zu nennen, 
Allein diefer Vor/[chlag dürfte fchwerlich Beyfall fin- 
den, da ihn der Sprac nur gar nicht rechtfer- 
tigt. Sollte es nicht dem letztern am gemälseften 
feyn, Fabrik den Ort zu nennen, wo Kunitarbeiter 
fich zur Arbeit verfammeln. . Diefe Arbeiter felbft 
find Manufacturiften; der Herr, welcher Fabriken 
etablirt und dirigirt,ilt Fabrikant. Die Fabrik heilst, 
in wie fern man auf die Arbeit fieht, welche dafelbft 
emacht wird, Mannfactur und der Fabrikant in die- 
er Hinficht Manufacturkerr. Fabrik und \Manufactur 
deuten alfo nur ‚verfchiedene Beziehungen eines und 
deffelben Gegenftandes an. — Dafs die National - 
Oekonomie Selbftfabriöatien des eignen natürlichen 
Productitöffes erfodere, und der Staat alfo die Ver- 
arbeitung des National - Produetftoffes begünftigen 
möffe, wird $. ıı. wohl zu allgemein behauptet. 
‚Denn ‚es: kann nach dem Vf. felbit viele Fälle ge- 
ben, wo die fremde Fabrication für die Nation vor- 
tlheilhafter. ilt, und wenn fonft im Staate alles gehö- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


rig eingerichtet ift, wird die Fabrication in der Prem- 
de nicht anders Statt haben, als wo fie vortheilhaft 
ift. Dafs allo Begünftigung des Staats für die ei 
Fabrication nothwendig oder’auch nur rathlam En 
erhellet aus den vom Vf. aufgeltellten Gründen 
nicht. Indeffea wird die Anwendung des Principe 
fo eingefchränkt, dafs wohl auch der eifrigfte Ver- 
theidiger der Freyheit mit dem Gebrauch, der da- 
von gemacht wird, zufrieden feyn kann. Die 
Zwangsmittel, welche die Staaten zur Beförderun 
der Induftrie anzuwenden pßegen, als Verbot, Auf 
lagen und Vor- und Abtriebsrechte werden falt ab- 
folut verworfen; und die belohnenden oder remu- 
nerativen Mittel nur unter grofsen Einfchränkungen 
ebilligt, die fämmtlich aus den nationalökonomilti- 
chen Principien des Vfs. fielsen. Was S. 106. u. f. 
w. über die Entitehungsart und den Geift der Zünfte 
gefagt wird, lieft man mit Vergnügen. Ob aber die 
. 120. angeführten Gründe die Nothwendigkeit ih- 
rer Beybehaltung auch in ihrer beffern Form bewei- 
fen, bezweifelt ec. — „lit der Betrieb der Gewer- 
be gänzlich frey gegeben, fagt der Vf., fo fcheint 
der Fortfchritt derfelben zur Vollkommenheit da- 
durch mehr gehemmt als befördert. Die dem Men- 
fchen, ae ya dem eingebildeten, fo natürliche 
Eigenliebe, die hohe Meinung, die er gewöhnlich 
von fich felbft und feinen Fähigkeiten hat, wird viele 
locken, fich zu jedem Gewerbe berufen zu lauben, 
fich zu jedem die erforderliche Fähigkeit ne Un- 
terricht zuzutrauen, und dann mufs jener jetzt wohl- 
thätige Zug des Zunftfyftems, nämlich die Fortpßan- 
zung und Veredlung der Gewerbkenntniffe und Fä- 
higkeiten von Generation zu Generation in hohem 
Grade nachtheilig werden. Freye Concurrenz ift 
uns einer Seits allerdings Erweiterung des Spiel- 
raums zum. Fortitreben nach Vollkommenheit. 
Aber die unbegränzte Concurrenz und die daraus 
folgende Verminderung des Wohiftandes der Hand. 
werker mufs den Verfall der Gewerke in Abficht 
der N peegpern der Fabricate begünftigen. Denn fie 
muls den ao fich feltenen Kapitalftoff mindern, der 
doch zum vollkommnen Betrieb fo mancher Gewer- 
be unerläfslich ift. Sie ımufs durch die erhöhte 
Schwierigkeit, auch mit der höchften Anftrengung 
einen bedeutenden Grad von Wohlftand zu errin en, 
die induftrielle Production entmuthen, die Induftrie 
Ddddd ähmen, 
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lähmen, und — den ‚feltenen Grad ausgezeichneter 
Fähigkeiten ausgenommen, alle Gewerbe in glei- 
cher Mittelmäfsigkeit erhalten.” Aus diefeo Grün- 
den verwirft der Vf. die gänzliche Vernichtung 
des Zunftfyftemns, und will es unter gewiffen Modi- 
hcationen nach einer neuen beffern Form beybehal- 
ten willen. ein wenn auch gleich Manches in 
den hierüber gethanen Vorichlägen des Vfs. liegt, 
was allerdings reife Ueberlegung verdient: (o fchei- 
nen doch die oben angeführten Gründe nicht ftark 
gi! zu feyn. Die Erfahrung lehrt, dafs fich die 

unft- und Gewerbs efchicklichkeit, fo bald fie von 
d n-befrert war, weit mehr vervoll- 
kommonet hat, als in den Schranken der Zünfte. 
Die Yollkommenften ufid fchönften Uhren, Knöpfe, 
Gürtlerwaareo, mufikalifche Inftrumente u. {. w. wer- 
den keinesweges von des zünftigen Handwerkern 
werfertigt, che den Namen von diefen Producten 
führen. Gemeine Arbeiter werden in jenen grofsen 
Werkrftätten. unter der Aufficht von zwey oder drey 
verftändigen Künftlern angeltellt und erlernen in 
vier Wochen das ihnen anvertrauete Fach befier, als 
es jein der Zunft erlernt worden ift. Auch ift das 
Streben nach der Vielthuerey nichts weniger als 
gemein. Die meiften Menfchen mögen das, was fie 
einmal zu arbeiten gewohnt find, ihre ganze Lebens- 
zeit fortfetzen; fie würden alfo immer fortfahren, 
fich in ey Schranken zu halten. Was aber den 
Umftand betrifft, dafs die ganz freye Concurrenz 
den Preis der Arbeit zu fehr herunter bringen wür- 
de: fo fcheint diefe Beforgnifs dadurch gehoben zu 
werden, dals bey einer folchen Freyheit diejenigen 
Arbeiten am leichtelten verlaffen werden könnten, 
welche zu wenig Lohn geben, da der Uebergang 
zu gewinnvolleren fo leicht ift. Es würde fich alfo 
der Preis aller Arten von Arbeiten mehr im Oleich- 

ewicht erhalten. Dagegen würde die Zunftfrey- 

eit mehr Reiche zu den Gewerben locken, und die 
armen Arbeiter würden allo leicht durch gröfsere 
Capitaliften io Thätigkeit gefetzt werden. Durch 
den Zutritt der reichen und gebildeten Stände zu den 
‚Gewerben würden aber die mechar:ifchen Küntte of- 
fenbar an Vollkommenheit gewinnen. — Das, was 
der Vf. von dem Zunftwefen $. 135. beybehalten wif- 
fen will, ift auch in der That fo wenig, dafs, wenn 
es mit der Liberalität ausgeführt würde, die er da- 
bey unftreitig im-Sinne hat, es ein blofses Ceremo- 
‘siel. feya würde. Es foll nämlich: r. aller Zwang, 
alles Monopol daraus verbannt werden. Heifst die- 
fes aber nicht allein fchon alle Zünfte vernichten? 
4. Die Corporationen mülffen freye Gelellichaften 
‚werden, zu welchen jedem der Zutritt offen ftelit, 
«der fich durch Fähigkeiten dazu beurkundet. (Alfo 
keine Lehrzeit, kein Gefellenftand?) 3. Man mufs 
die Stufenleiter, die Rangordnung der Zünfte beybe. 
halten, aber nicht Willkür der Zeit, fondern Fähig- 
keiten müffen diefe Rangordnung nach Prüfung be- 


ftimmen (ein fchwer auszuführender Artikel). - 


4. Diefe muls zweckmäfsig feyn. (Wird der 
Staat diefes Geletz dürchfetzen können?) 5. Der 
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Staat mufs für den praktifchen Unterricht der (+. 
werbsgenoflen nach Grundfätzen forgen. (Dielr 
Puact gehört nicht zur Beybebaltung der Zünfte, « 
kann ohne diefelben Statt finden.) 6. Der Staat mul 
allen Gewerben gleichen Schutz gewähren durch des 
freyen Zutritt zu jedem Gewerbe, alfo auch zu meh 
rern zugleich. — Wie wird nun der Staat verhis- 
dern können, dafs nicht Uogefchickte in Menge ic 


'zu den Gewerben ziehen? Geld, Verwandılichalt 


werden das ihrige thun, wie überall, wo dergleich« 
orfchriften find. Sollte es nicht befler feyn, de 


Staat thut gar nichts, wo er weils, dafs es Ichwer, 


ja unmöglich ift,ein Gefetz gut auszuführen ? +. Du 
weltbürgerliche Wanderungsgefetz mufs erhalte 
werden. Alfo wird jeder wandern miffen? denn « 
foll Gefetz feyn. Von einem folchen Zwange abe 
läfst ich wenig Gutes hoffen. 

Was S. 137 folg. über den Luxus und über di 
luxuriöfe Fabrication gefagt wird, ift höchft leiens- 
werth. Ob aber auch hier dem Staate nicht zu viel 
Einmifchung angerathen werde, fcheint Rec. dır 
Prüfung werth. Es ift allerdiags gut, dafs der 
Staatsmann alle Wirkungen der verfchiedenen Arte 
der Production und Conlumtion kenne; aber ober 
durch feine Einmifchang etwas verbeflern könze, 
bedarf einer langen und tiefen Ueberlegu fiel 
Fehler mufs er daher lieber beftehen lallen, um 
nicht andere Fehler durch feine Verbeflerungsmittd 
einzuführen. Der Vf. ftellt den Grundfatz anf, dıl 
der Staat fich io die luxuriöfe Productios*milchen 
folle, wenn fie nachtheilig werde. Er fagt S. 142: 
Nur in einem Falle kaan die luxuriöfe Production 
dem Nationalwohl nachtheilig werden, wenn när- 
lich ein Stoff, der zu unentbehrlichen Genufsmitteln 
nothwendig ift, zu luxuriöfen verwandt wird. Die 
ift z.B. bey der Verarbeitung des Getreides zuHasr 

uder oder zu Diftillirung geiftiger Getränke dx 

al. Und hier hat der Staat allerdings die Pfiut 
des Eintritts.” Allein es ift erftlich die Frage, ob 
es nicht weit mehr Fälle gebe, wo die luxu Pro 
duction dem Nationalwohle nachtheilig feyn kiem, 
als die angeführten: denn hiervon ift gar ken» 
weis geführt und es,liefse fich leicht das Gegenteil 
zeigen; und zweytens, ob der Staat irgend ein Mittel 
in feiner Gewalt habe, diefen Nachtheil zu verhir- 
dern, ohne dafs er fürchten müffe, nicht von einer 
andern Seite weit gröfsere Nachtheile zu ftüften, o& 
es alfo nicht befler fey, die Nachtheile lieber zw du- 
den und fie durch andere Mittel zu mildern? — Die 
Nachtheile der Verbote des BrannteweinhressenB U. 
f. w. find bekannt genug, und wahrfbeinlich viel 

röfser, als die Nachtheile, welche a0s der Frey- 


eit zu brennen flielsen. 


(Der Befchlüfs folgt.) 


OEKONOMIE. 


Jesı, in d. akad. Buehh.: Aufruf eines praktiie 
Forfimannes an feine Kameraden und deren Bein 
kaber. Fünfter und letzter Abfchnitt. Enthält # 

auigt 


aufgenommene offenherzige Gefpräch eines Staats! 
minifters über den Mangel ne die Theurung des 
Holzes mit dem Verfafier diefes Aufrufs, nebft 
deshalbigern Wunfch und Bitte gerichtet an alle 
zum Wohlitand des Landes mitwirkende Behör- 
den und einem Verbericht von mir, dem Her- 
ausgeber,, als in fortgeletzt praktifchem Bezug 
auf das Handbuch der natürlich - grundfätzlichen 
Forftwirthfchaft im Staate, mit Hinficht auf die 
Landökonomie und Wildbahn von Ludwig Hil- 
hılm von Griesheim, Herzogl. Sachfen - Gothai- 
fchem Geheimenrath und Vice- Kammer- Präfi- 
‚ dent, auch Steuer-Obereinnehmer zu Alten- 
+ burg. 1805. ÄXIIS. Vorb. u.35$. Text. 4. (8gr.) 
w Die erfien Abtheilungen diefes Aufrufs find b - 
reits in der A. L. Z. 1802. Num. 95. und 1804. 
Num. 166. recenfirt. Obgleich in diefem fünften und 
letzten Aufruf nichts als bekannte Sachen enthalten 
find, fo ift er doch um deswillen der vorzüglichfte, 
weil er noch einmal in einem Gefpräche zwilchen ei- 
nem Minifter und einem Forftmanne oder dem Ver- 
faffer des Aufrufs auf eine anfchauliche Art alle die 
Gebrechen und Milsbräuche, denen die Waldungen 
gewöhnlich unterliegen, rügt, :die Vorfchriften ei- 
ner beifern Forftbewirthfchaftung noch einmal kürz- 
lich aufzählt, der oberften Staatsbehörde begreiflich 
macht, was fie eigentlich bey einer fo wichtigen Sa- 
ehe thun mülfe, die Nothwendigkeit gehöriger In- 
ftructionen für die höhern und niedern Forftbedien- 
ten zeigt u. f. w. Möchten doch alle, die zur Ver- 
beflerung des Foritwefens etwas beytragen können, 
das recht igen, was hier und En fo oft, 
aber leider obue den gehörigen Erfolg, zum Beften 
der ıwart und Zukunft gefagt worden ift! Der 
Vf. hat ganz recht (Rec. könnte aus eigner Erfah- 
au bar einige Lagen, ea wenn er $. ı1. fagt, 
„dals die Jägerey überhaupt den Kammern alle 
Forftverbefferungen vorfätzlich erfchwere, nur dals 
he dadurch ion der Willkür ihrer gewohnten Hand- 
wg mit Controlle auf Thun oh. | Unterlaffen fich 
sicht befchränkt finden mögen.” 
Hiermit könnten wir die Recenfon fchliefsen , 
wenn wir nicht noch die feltene Art von Arroganz 
ji müfsten, die der Vf. dadurch veroffenbart, 
er, um dem Tadel der Undeutlichkeit feiner 
Schreibart zu entgehen, behauptet, die Recenfenten 
elbft, die diels fagten, er diefs haben, fo viel 
vir uns erinnern können, faft alle gethan,) hätten ihn 
ächt verftänden. Heifst denn das aber die Befchul- 
igung der Undeutlichkeit widerlegen? Es gränzt 
vahrbaftig ein wenig an Unverfchämtheit, wenn in 
lem Vorberichte S. VI. vom Hn. Hofrath Beckmann, 
der übrigens jene Schrift weit über die Gebühr gelobt 
at, anscrheklich, behauptet wird, dafs, weil er über 
Indeutlichkeit klage, die Schuld an ihm liege, den 
"erfaffem nicht verftanden zu haben. a Hr. 
teckmans die Stellen nicht angeführt hat, wo diefe 
Indeutlichkeit befonders herriche (denn das ganze 
uch ift nicht plan und deutlich genug), fo glaubt 
ar Aufrufer (wabrfcheialich um diefe neue l'ermi- 
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nologie noch einmal zur Schau zu tragen), es müf 
fe die cubifche und arithmetiiche Dispofitions- Methode 
emeint feyn, die er um deswillen nicht verftanden 
habe, weil’ße vorher noch gar nicht (?) bekannt gewe- 
fen, und er die Meinung hege, dafs die geometri- 
fche die auf alle Holzarten palfende fey. Wer aber 
weifs, dafs die Forfte fchon lange entweder 1. nach 
dem Etat der Fläche, oder a. nach dem Etat des 
Holzertrags oder 3. nach dem Material- oder Geld- 
etat bewirthfchaftet worden find, kann unmöglich 
die Eintheilung der Forft- Dispofitions- Methoden 
in die *geometrifche, cubifche und arithmetiiche 
fremd finden, indem die vom Vf. des Handbuchs 
darüber gegebenen Erklärungen ganz mit dem le- 
griffe von jenen übereinftimmen. Zum Üeberflufs, 
damit der Lefer, der das Handbuch nicht befitzt, 
doch erfahre, wie die drey Holz - Dispo tions - Metho- 
den verftanden werden können und mülfen, will fich 
Rec. noch mit ein Paar Worten darüber auslalleg. 
1. Die geometrifche — wo blofs nach dem Flächenin- 
halt gewirthfchaftet wird, wo man aber, um einem 
allzu ungleichen Jahrhiebe auszuweichen, gute und 
fchlechte Beftinde gegen einander umfetzt, eine Ke- 
ferve macht, die Forfte öfterer revidirt, und was 
man fonft noch für Mittel dazu in Händen hat. Die- 
fe Dispofitionsmethode fchreibt die Fläche vor, wel- 
che alljährlich gehauen wird, und Schilcher hat fie 
fchon lange bekannt gemacht. a2. Die cubi/che — wo 
das Ouantum Holz, was die Beftände gegenwärtig 
oder zur Zeit ihrer Haubarkeit &nthalten, durchs 
wirkliche Meffen der Bäume oder Abfchätzen nach 
dem Augenmafse gefucht, und am Ende die Rlaf- 
ter- oder Stämmezahl, welche alljährlich gehauen 
werden können, durch Divifon der Umtriebsjahre 
ins fummarifche Quantum gefunden wird. Man 
fehreibt hier in diefer Dispofition die Rlafter oder 
Cubikfchuhe oder Stämmezahl vor, welche alljähr- 
lich gehauen werden follem, und fie ift von Hennert 
und Hartig u. {. w. ichon lange befchrieben worden. 
3. Die arithmetifche — geht auf ähnliche Art bey der 
Taxation zu Werke, macht aber noch befonders die 
Holzforten namhaft, welche alljährlich oder perio- 
difch gehauen werden können, und jft mit Aoferti- 
gung eines Natural-, Material-, Benutzung- oder 
auch Geldetats einerley. Es fchreibt alfo die arith- 
metifche Dispofition entweder in fpecie vor, welche 
Holzforten von diefer und jener Stärke unter allerley 
Benennungen als Blockbäume u. f. w. von Jahr zu Jahr 
abgegeben werden follen, oder für wie viel Geld Holz 
man Jährlich benutzen will. — Diefs find dieSachen, 
und cubifch und arithmetifch die neuen Benennungen 
dafür, gegen die Niemand etwas haben wird. Woll- 
te jemand etwa an dem Vf. des Handbuchs tadeln 
{. $. 6. und 7. der altefi Amzabs)s dafs er den jähr- 
ichen Etat bey den beiden letzten Methoden durch 
den Beftand eines mittlern Probemorgens beftimmer 
wolle, ohne dafs andere Beftände herausgemeflen 
und taxirt worden: fo läfst es ich damit entfchuldi- 
en, dals er nur einen u r. BE = 
dein Beyfpiel in Zahlen hat geben wn'ien. 
UNE TR BTECHNO- 
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Lsirzıc, b. Fleifcher d. J.: Die neueflen Entdeckun- 
gen über das Seifenfieden und über einige andere da- 
mit in Verbindung fiehende Sachen. Sowohl für 
Seifenhieder, als für Wirthfchafterinnen brauch- 
bar. Zweyte Itark vermehrte Auflage. 1804. 
261 S. 8. (18 gr.) 

Wir haben über diefe Schrift, bey der Anzeige 
der erften Auflage, oder, richtiger gelprochen, (da 
fie. fchon vorher einem Journale einverleibt war,) 
des befondern Abdrucks derfelben, ein nicht ganz 
ungünftiges Urtheil gefällt (A. L. Z. ıgo1. Num. 
147.); aber wir haben auch bey eben dieler Gelegen- 
heit erinnert, dafs die Vff. und der deutfche Her- 
ausgeber ihren Gegenftand bey weitem nicht er- 
fchöpft, fondern ihn vielmehr hier und da ziemlich 
oberflächlich bearbeitet hatten. Wir hofften nun in 
diefer Auflage eine gründlicbere und vollftändigere 
Abhandlung zu finden, wir find aber durch den [i- 
tel und durch die auf demfelben befindlichen Worte: 
flark vermehrte Auflage,: fehr getäufcht worden. 
Zwar hat der Herausgeber am Schluffe diefes neuen 
Abdrucks (denn der Inhalt der erften 222 Seiten ent- 
fpricht dem Inhalte der erfles Auflage von Wort zu 
Worte) ungefähr auf 30 Seiten, einige Zufätze bey- 
gefügt, worin von der Bereitung der Seife aus Baum- 
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fchwämmen, (worauf wir ihn am erwähnten Orte 
aufmerklam gemacht hatten,) und aus Fifchen, von 
der. Anwendung der Kartoffela und wilden Kafts- 
nien zur Reinigung des leinenen und feidenen Zeu- 
ges, von der Benutzung des Wachfes und d@r Man- 
dela zur Verfertigung der Seife, von der Bereitung 
des Seifen/piritus u. i. w. geredet wird; allein meh- 
rere andere wichtige Gegenitände, (zu denen wir die 
Scheidung des Natrons aus dem glauberifchen Wur- 
derfalze nach Accum’s Vorfchriften, die, fo viel wir 
wiflen, jetzt in einigen Manufacturen Englands mit 
grofsem Vortheile befolgt werden ; ferner die Berei- 
tungsarten einiger zum medicinifchen Gebrauche 
dienlichen Seifen, d:e Verwandlung des thierifchen 
Fleifches in Fett durch fliefsendes Waffer u. f. w. 
zählen,) die hier gewiis eine lorgfältige Erörterung 
verdient hätten, und die darauf eher Anfpruch m« 
chen könnten, als das Wafchwalfer für die Hände, 
der Spiritus zum Hafren, das feifenartige Walc- 
waller, und ähnliche unbedeutende oder länglı be 
kaonte Zufammenfetzungen, die eingefchaltet fioi. 
Wir können alfo diefer neuen Auflage eben fo w- 
nig, als der erfiern, og genen Beyfall geben; 
wir urtheilen vielmehr, dafs diefes Werkchen vie 
zu unvollkommen ift, als dafs es die Erwartungen 
des praktilchen Seifenfieders fowohl, als des gelehr- 
ten MT echaalogen, befriedigen könne. 


KLEINE 


Vermiscthre Scnnirtam, Leipzig, b. Tauchnitz: De re 
pardagogica in fcholas academicas revocanda. Libellus Au- 


gufti Ladoviei Diemer, AA. M. et adrocati Liplienfis. 1802.. 


6235. 4. — Des Vis. Wunlch, dafs auf Unirverlitäten Vorle- 
{ungen über die Pädagogik gehalten werden imögen, ilt zwar 
fchon vor mehr als zwanzig Jahren auf der Univerfität zu Hal- 
le in Erfüllung gegangen, da (wie mam aus Hoffbauer's 
Gelfchiehte der Univerlität zu Halle 5. 344. fiebt,) [cnon im 
Jahr 1779 Trapp auf diefelbe als Profellor der Pädagogik be- 
rufen war, und fchon vorher unter Semler's und C.G. Schütz 
Direction dalelbft ein der Ausbildung künftiger Erzieher ins- 
befondere gewidmetes Inftitur auf eben derfelben Ueiverlität 
beftand; dennoch aber möchte, wenn gleich viele Unirerli- 
titen diefem Bey/piele gefolgt find, oder es auch vielleicht, 
woran wir indellen zweifeln, [chon von andern®%orher gege- 
ben wäre, die Aufmunterung für manche andere Univerfitä- 
ten nicht überflülliz feyn. Warum die Pädagogik auf Univer- 
fitäcen vernachläflige wird, davon finder der Vf. den Grund 
theils darin, dalfsihre Wichtigkeit verkannt wird; theils dafs 
es an der Zeit diefe Vorlelungen zu hörenifehle; theils dafs 
man die Pädagogik meiltens als eine Sache betrachte, die nur 
für einen gewillfen Stand wichtig fey, ob fie gleich als eine 
rrs tere humana omnibus communis fey; theils darin, dafs 
die fsftematifche Form, die man ihr gegeben, nicht zu Vor- 
lefungen auf Univerficäten [timmf; theils endlich darin, dals 
fowohl die Lehrer als die Studirenden zu wenig für Vorle- 
Sungen dieler Art Aufmunternng haben. — Je mehr Rec. in 
die Wünfche des Vfs ftimmt, um fo natürlicher ift [ein 
Wunfch, dafs der VE. feine S+ıthe mit bellern Gründen, als 
die meiften von ihm vorgebrachten (ind, empfohlen haben 


SCHRIFTEN. j 


möchte. Z. B. $. 19. und 20. foll die Pädagogik deshalb allıı 
Studirenden nützlich feyn, weil fie alle menfchliche Kenat- 
nifle gleichlam zulammen ftellt und eine UVeberlicht der!‘ 
ben gibt (ommis cognitionis kumanse conformationem ar 
quam et quafi con/pecium proponat), und daber am meilın 
den Studirenden die oft vernachläfligten Vorlefungen übe 
die Meral, Anthropologie, Pfychologie, alte Literatur». |. 
w. empfeblen foll. Allein gehört denn jene Ueberlficht aller 
menfchlichen Kenntaifle wirklich in die Padagogik? Uhr 

[etzt, dals diefes ware, würde deshalb jener Nurzen yas Vır 

lefungen über dielelbe zu erwarten [eyn? Der V£ will ie 
halb, dafs die pädagogilchen Vorlelungen gleich in dem et 
ften halben Jahre gehurt werden. kann wohl keinen 
Zweifel unterworfen leyn, dals fie alsdann gerade obne allea 
Nutzen gehört würden. Von der Anthropologie überhaupt, 
der Pfychologie, der Moral und alien andern Willenfecbaften, 
aus welchen Principien der Pädagogik zum Grunde » 

weifsder Studirende alsdann noch nichts. Er wird allader Päda- 

gozik bald aa ung voröm, und nichts könnte wohl die gutes 
Ablicht des Vfs. wirkfamer hiodera und ein Collegium über 
dis Pädagogik mehr in Milsoredie bringen, als weut es hänfz 
zu Anfang des akademifchen Curlus gehört würde. $. so wi 
legt der VF feine Idee eines pädagogilchen Collegiums dar. 
in welchem zuerft von dem Zwecke der Erzietung und der 
Begriffe gehandelt, dann eine Gefchicht« der Erziehong v 
fechs Perioden erzählt und die heutige Befchaffenheit der 

ben dargeltellt, zuletzt aber die Pädagogik felbf: worgetript 

werden foll. Dals der zweyte Theil wohl nicht tar few 

rechten Ort geltellt fey, bedarf kaum bemerkt zu werdes 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lzırzıs, b. Barth: Die Nutional- Oekonomie. Ein 
hilofophifcher Verfuch über die Quellen des 
ationalreichthums und über die Mittel zu del- 

fen Beförderung. Von Julius Gr. v. Soden u. {. w. 


(Befchlufs der in Num. 96. abgebrochenen Recenfion.) 


D» zweyte Buch handelt von der comimerziellen 
Productivkraft. Das Commerzial- Syftem der 
National -Oekonomie hat eine blofs negative Ten- 
denz. Die Pr grkuine Pager keine pofitiven Beförde- 
rungsmittel für den Handel nöthig, fondern darf 
ihm our Freyheit laffen und keine Hiaderniffe in den 
Weg legen. Diefen Text findet man nicht leicht 
fchöner ausgeführt, als hier; insbefondere ilt die 
fehlerhafte bisherige Handelspolitik der Regierun- 
en [ehr treffend aus einander geletzt (S. 165 folg.). 
Wenn aber $. 167. der Kaufmannsgewian fo hoc 
angelchlagen Sl: fo fcheint doch Arbeitslohn und 
Kaufmannsgewinn mit einander vermifcht zu leyn. 
„Der Tabuletkrämer, heifst es, defien ganzes Kapi- 
tal vielleicht in 20 bis 30 Reichsthalern befteht, die 
ibm nicht für zwey Tage Rente liefern, — nährt 
fich davon reichlich, weil der fchnelle Umfatz die- 
fes deleinen Kapitals ihm im Laufe Eines Jahres vier 
bis fünf hundertfache Rente gibt.” Kapitalrente ift 
wohl das, was der Tabuletktämer zielıt, nicht zu 
nesnen; er wird nur für die Mühe des Herumtra- 
gens und Beforgens bezahlt, und diefe Bezahlung 


ift felten fo reichlich, als fie der Vf. angibt, wo" 


Freybeit der Concurrenz die Prohte auf ihren wah- 
rea "Standpunot bringt. Auch fcheint S. 169 folg. 
zu viel aus dem Wefen des Handelsgeiftes einer Na- 
tion hergeleitet zu feya, was mehr Folge zufälliger 
Umftände ift, und was in keiner nothwendigen Ver- 
bindung mit dem Wefen des Handelsıfteht. — Die 
Freyheit des Handels gründet der Vf. hauptlächlich 
auf das Princip, dafs jeder Taufch Gewinn fey, weil 
er beiden Taufchenden ein Genufsmittel verichafft, 
das fie aufserdem entbehren würden. ‚,Von diefem 
Grundfatze, fagt er S. ı73, erkennt die National - 
Oekonomie nur Eine Ausnahme: wenn nämlich 
Aurch die Gattung des Taufches das per der 
National - Oekonomie erfchüttert wird, welches 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


dauernden, geficherten Wohlftand heifcht. Diefs kann 
dann der Fall werden, wenn die Nation in einem ih- 
re Exiftenz , ihre Unabhängigkeit gefährdenden 
Grad reelle Genufsmittel gegen idealifche ver- 
taufcht; wenn die Tendenz der Nation fich in jesem 
gefährdenden Grade auf die luxuriöfe Confumtion 
wirft. Einzig hier erkennt die National: Oekono- 
mie beym Taufche den Begriff von Verlult. Hier 
erkennt fie alfo auch die Rechtlichkeit der Befchrän- 
kung der Taulchfreyheit.” Ks ift fehr zu beforgeo, 
dafs durch diefe Stelle, fo fehr fie auch durch die 
nachfolgenden Betrachtungen des Vfs. modificirt 
wird, viele verleitet werden, eine Menge Verbote 
und Befchränkungen zu rechtfertigen, welche der 
Vf. als fchädlich und ungerecht verwirft. Denn ift 
einmal Dre dais der Nationalverluft im Tau- 
fche zu Beichränkungen berechtige: fo werden noch 
viele andere Fälle aufgefunden werden können, wo 
ein gleicher Verluft erweislich ift, als der, welchen 
der Vf. für den einzigen ausgibt; und wenn dann die 
Radicalcur, welche der Vf. vorfchlägt, wegen 

oßtiver Verhältniffe nicht möglich ift: fo wird man 
ich hinlänglich entfchuldigt glauben, wenn man zu 
Palliatiymitteln (den Verboten) feine Zuflucht nimmt. 
Beffer würde es alfo vielleicht gewefen feyn, wenn 
gezeigt worden wäre, was den in der vorliegenden 
Schrift entwickelten Grundlätzen gemäfs ift, dafs 
eigentlich nicht diefe Art des Taufches den Verluft 
hervorbringe, fondern das Uebel auf dem Umftande 
beruhe, dafs einige im Lande einen zu grofsen Ue- 
berfluls an Produeten befitzen, den ihnen die übri- 
gen wegen ihrer Armuth nicht abkaufen können, 
und dafs hie deshalb auswärts Producte dafür fuchen 
müffen. Eine Befchränkung diefes Suchens würde den 
Aermeren doch nicht die Mittel fchaffen, es zu kau- 
fen. Es würde alfo dergleichen Befchränkung ganz 
unzweckmälsig feyn. Der Staat foll daher nicht die 
Freyheit der Äusführenden befchränken: denn die- 
fes würde nur die Producte vermindern, fie nicht 
den Einheimifchen in die Hände fpielen; fondern er 
foll dahin arbeiten, dafs die Aermern reicher wer- 
den, folglich Mittel erhalten, die überflüffgen Pro- 
ducte eben fo gut oder beffer zu bezahlen, als der 
Ausländer. So würde die Befchränkung als Aus- 
nahme von der Regel der Freyheit gar keinen Platz 
gefunden haben, 

Eeeee Sehr 
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Sehr viel treffendes wird S. 219. über die Poli- 
tik der Auflagen auf die fremden Waaren gefagt. 
Aber dafs era wie der Vf. behauptet, „die Mög- 

- lichkeit oder Unmöglichkeit, Schwierigkeit oder 
Leichtigkeit, fich das nämliche Genufsmittel mittelft 
der innern Commerzes zu verlchaffen” diefe Aufla- 
gen mit folle reguliren helfen, kann Rec. nicht billi- 

en. Kann der innere Handel die Waare für denfel- 
en oder einen niedrigern Preis [chaffen, als der aus- 
läadifche: fo wird es gefchehen,; kann er es nicht: 
fo ift es vortheilhafter, fie wird von aufsen gekauft; 
die Auflage, welche die fremde Waare blofs um des- 
willen erhö 
lenken, wird aur theils zum Schleichhandel reizen, 
theils die innere Induftrie von einer vortheilhaftern 
Production abziehen. Als Reizmittel zur inernn Pro- 
duction können allo Auflagen nie national -ökono- 
miltifch feyn. 
v. Das dritte Buch ift Bewegungsmittel. der Produ- 
ction überfchrieben und handelt natürlicher Weile 
von dem Umlaufe. Der Vf. glaubt mehr Licht über 
die Staatswirtlifchaftslehre dadurch zu verbreiten, 
dafs er die Begriffe Vermögensmaffen und Anusglei- 
chungsvehikel forgfältiger von einander fcheidet. Je- 
nen will er mit dem Worte Geld ausfchliefslich be- 
zeichnen, diefen will er Münze genannt wiflen. So 
richtig jene Unterfcheidung ilt: fo zweifelt doch 
Rec., an fie einen fo grofsen Einfiyfs auf die Wilfer- 
fchaft habe; auch ift diefer Unterfchied von den vor- 
hergehenden Staatswirthichaftslehrern keinesweges 
zu ae Schwerlich wird es aber der Vf. der 

Sprache abdringen, dafs mit dem Ausdrucke Geld 

künftig nicht der Begriff des Ausgleichungsmittels 
verknüpft werde. Selbit die Etymologie fetzt fich 
dem vorgefchlagenen Sprachgebrauche entgegen. 

Denn Geld heifst das, was vorzugsweife gilt, was 

jedermann für geltend anerkennt, wogegen er alfo 
ern feinen Ueberfufs vertaufcht; alfo wird mit die: 

&n Ausdrucke recht eigentlich das allgemeine 

Taufch - oder Ausgleichungsmittel bezeichnet. Mün- 

#e bezeichnet nur eine Art von Geld, nämlich das 

in beftimmte Theile zerflückelte und mit Gepräge ver- 
fehene; und wenn einmal der Begriff Geld der Waa- 
re entgegen gefetzt wird: fo wird man den Ausdruck 

Waarenmünze nie vertragen können, da eine Waare 

eben dadurch, dafs fie zum Gelde erhoben wird, 
aufhört, als Waare angelehen zu werden. Rec. fin- 
det daher die Eintheilung der Münze in Papiermün- 
ze, Waarenmünze und Metallmünze (S. 308 } mehr lä- 
ftig als fruchtbar für die Wiffenfchaft. — Die Lehre 
von den Banken ilt gut verarbeitet und nach richti- 

‚gen Grundfätzen deutlich vorgetragen. Als der vor- 

züglich/te Schriftfteller über die Banken hätte aber 

S. 435. Büfch mit angeführt werden follen, in wel. 

chem die Mängel nieht anzutreffen find, welche fich 
in den dafelbft angeführten Schriften behnden, 

Den Befchlufs diefes Bandes macht ein fehr an. 
ziehender Abfchnitt: über die hypothekarifchen Cre- 
ditinfitute. Der Vf. vermifst an den bisherigen In. 
ftituzen diefer Art, dals fie-nicht den productiven 


2 


öhet, um die innere Production darauf zu - 
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Urftoff, fondern nur den Kapitalftoff fchützen. 
„, Der Grundeigenthünrer gerathe dadurch in Gefahr, 
fein Eigenthum für einen Spottpreis zu verlieren, 
ohne dafs der Kapitalift immer dadurch gehörig ge- 
fichert werde, fein Kapital ganz wieder zu erhalten. 
Diele Folge liege jo der Natur des bisherigen Hypo- 
thekenverirags. WVermittelft deffelben, heifst es 
S. 453, empfäugt der Grundeigenthümer lebendiges 
apital, gewöhnlich Münze, verfpricht, fie früher 
oder fpäter zurückzuzahlen, und räumt dagegen 
dem Belitzer des lebendigen Kapitals auf jeden Fa: 
das Recht ein, wenn er es ihm nicht zur verre 
deten Zeit’ zurückgibt, fich in den Befitz die 
Grundeigenthums zu letzen.” Es fetze diefer Ver- 
trag, Sagt der Vf. weiter, voraus, dafs der Grund 
eigenthümer immer anderes Geld finden könne, um 
feinen Gläubiger zu bezahlen. Aber allerley Ur 
ftände machen diefes oft fchwer, ja unmöglich, ur. 
bringen den Grundeigenthümer um fein Vermöger, 
indem gerade jener Mangel der Rapitale macht , Ja: 
das Grundftück um einen niedrigen Preis verkar': 
werden mufs. Der Kapitalift werde oft zugleici 
das Opfer diefer Einrichtungen, da er durch di: 
koftbaren Concurfe häufig auch einen Theil feir- 
Kapitals verliere. Gegen dieles Uebel, das m:i 
bisher für nothwendig gehalten und es eben desne- 
gen erduldet hat, gibt es nach der Meinung des Vi. 
(3. 457.) nur Ein Mittel, nämlich eine folche Orrs. 
nifation des hypothekarifchen Kreditfyftems, wwo- 
durch dem Grundeigenthum und dem Räpitalftofie 
gleicher Schutz: gewährt wird. -Diefes Mittel JJaub: 
der Vf. in der Molilifirung des gefammin Grund rigen- 
thums gefunden zu haben. „Diefe Mobiliirung hat 
zwey gleich grofse Zwecke; erflens, den produeti 
ven Urftoff, das Grundeigenthum — unter die G»- 
rantie der ganzen Nation zu ftellen, ihm mindeftens 
einen gewilfen Grad von vorzäglichem Werth zu 6- 
ehern, mithin daffeibe den Launen des Preifer zu ent- 
rücken. Zweytens, den lebendigen Kapitalitoff, al- 
fo die Vorräthe, Münze u. f. w. mit dem todten, pro- 
duetiven Urftoffe auf eine für beide Beützer wil 
thätige Weife zu verfchmelzen. Zu diefem Zwecke 


'wird eine allgemeine National Hvpothekenbank 


vorgefchlagen. . Die Errichterg derfe!hen fodert 
1. die Errichtung eines allgemeinen National -Grund- 
buchs, worin alleGrundftücke nach dem zu ergrün- 
denden Wertke des Ertrags der Rente verzeichnet 
werden; 2. jeder Grundeigenthümer erhält dann zuf 
Verlangen für den vollen Betrag diefes Werths Bank- 
zettel, die an den Inhaber zahlbar find, und in klei- 
nen Summen nach den Lokalverhältniffen z. B. bi« 
auf ı0 Reichsthaler abgetheilt find; 3. diefe Zettel 
tragen (den gewöhnlichen höchften Zins hypotheka 
rilcher Anlehen; 34. die National: Hypothekenbank 
kann diefe Banknoten, wenn fie ihr angeboten wer. 
den und mindeftens 6 Monate in Umlaufe geweles 
find, mit Metallmünze einlöfen Nur dann kasft ir, 
fie verkauft nur diejenigen, die fie einrelöft har; 
s. um’ihr zu deren Realifirung das erfoderlich« 
Münzmetäll zw verfchaffen, könnten alle gerichtlich 

= hinter 


773 Num. .97- 
hinterlegte; alle vormundfchaftliche, alle Wohlthatig- 
keits -Inltituten zugehörige Vorräthe in Banknoten 
eingewechlelt und dortangelegt werden. Alleandere 
gerichtliche Hypothekenverfchreibungen müfsten 
aufhören. Die Möglichkeit und die Vortheileder Rea- 
lifirung diefer wirklich grofsen Idee werden $. 462 
folg.-ausführlieh aus einander gefetzt. Sie verdient 
gewifs eine grofse und reife -Ueberlezung. Denn 
wenn auch bier die Möglichkeit der Ausführnng et- 
was zu leicht vorgeftellt feyn follre: fo würden die 
Schwierigkeiten fich doch durch einige Modiiicatio- 
nen des Vorfchlages heben laffen. So fcheint es 
Rec. offenbar zu gefährlich, wenn der ganze Werth 
der Grundftücke in Banknoten vorgelchoffen wer- 
den foll. Diefes würde das leichtfinnige Raufen der 
Grunditücke, zu Zeiten, woder hohe Fruchtpreis 
einen grofsen Ertrag vorfpiegelt, allzu fehr begün- 
ftigen. Ferner fcheint die Kealifirung der Bankno- 
ten in Metall zu allen Zeiten dem Kee. nicht fo leicht 
und fo ficher zu feyn, als fe der Vf. fich vorftellt. 
Denn es ift klar, dafs einer folchen Bank die Laft 
zufallen würde, alles baare Geld anzufchaffen, fo 
bald es anfinge, zu mangeln. Diefe Verbindlichkeit 
könnte zu Kriegszeiten oder unter andern kritifchen 
Umftänden leicht einen folchen Umfang erreichen, 
dals es ihr ganz unmöglich würde, ihr zu genügen. 
Wie alfo wenn diefer Fall eintritt? Werden dann 
nicht die Banknoten ünken und mit ihnen der Werth 


der Grundftücke? — - Endlich mü/fen alle diefe No- 


sen Circulationsmittel werden, wenn fie mıtzen fol- 
len. Esiltaber bekannt, dafs die Menge der Cir- 
eulationsmittel,fich nach der Quantität der eireuli- 
xendew Waaren richten müffe, wenn fie nicht lafti 
werden folleo. Sind diefe Cirewlationsmittel Metal- 
le: ‚fo findet der Ueberflufs bald eine andere Beftim- 
mung. Was foll man aber mit überflüffgen Bank- 
noten anfangen? — Die Bank mufs fie mit Metall- 
münze einläfen, wenn fie nicht augenblicklich in ih- 
rem Werthe finken follen. Es ift aber fehr zu fürch- 
ten, dals die Leichtigkeit fein Grundftück zu mobi- 
!ißcen, die Anfprüche an die Bank fo [ehr erweitern 
wird, dafs diefe die Schwierigkeiten, fie zu befrie- 
digen, nicht wird behegen können, zumal da auch 
alfe Gewerbsleute von einigem Credit leicht Mittel 
hrden werden, den Credit:der Grundeigenthümer 
zu benutzen. Kurz die Nationalbank würde allein 
alle Gekibedürfniffe des Inlandes und vielleicht gar 
auch fremder Länder zu befriedigen haben, und die- 
fes würde ihr unmöglich werden. 

Diefer Band ift, fo wie der erfle, reich ar neuen 
und ffruchtbaren Ideen und wird gewifs jeden den- 
kenden Lefer anziehen, wenn er auch nic!’ allen Be- 
haupturigen Beyfali geben kann. Bey'einigen Beru- 
fungen auf Smith ift diefer getadelt, wo Rec. die ge- 
tadelte Meinung in Smith nicht hat finden können, 
und wo diefer Schriftiteller gerade das belianptet, 
was der Vf. vertheidigt. So heifstes S. 7: „Wie 
kann Smith die Auslagen auf Fabriken nnd Hand- 
werke unproduetiv nennen?” Allein Smith erklärt 
dielfe Kapitale ausdrücklich für productiv. „Ein 
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Kapital, fagt er (B.2.K. 5.), welches auf Marafz- 
eturen angelegt wird, fetzt nach demjenigen, wel- 
ches auf Ackerbau verwandt wird, die melreite pro- 
duefive’ Arbeit in Thätigkeit und fügt dem jährli« 
chen Producte den grölsten Werth hinzu. 8.25. 
wird Smith befchuldigt, das Verbot der Wollausfuhr 
für England vortheilhaft gefunden zu haben. Allein 
er erklärt fich B. IV. Kap. 8. gerade zu dagegen. 
Sollte Smith fich in andern Stellen fo fehr widerTpro- 
chen haben: fo wäre zu wünichen, dals fie ange- 
führt würden. j = 


Miruv, b. Steffenhagen u. Sohn: Principes £l£- 
mentaires d' Economie Politique, par Chritien de 
Schlötzer etc. A Pufage des Etabliffements din- 
ftruction publique en Ruffe. Tome premier. 
18904. 1368. 8. j 


Dieles ift der erfle 'Theil der Ueberfetzung des 
in der A. L. Z. 1807. Num. 83. angezeigten deut- 
[chen Werks des Hn. Hofrat vor Schlözer in Mos- 
kau. Die Ueberfetzung ift flielsend und leicht. 


TECHNOLOGIE. 


Darsorx, in d. Walther. Hofbuchh.: Ausführliche 
Befchreibung der Lohgärberey von Ignatz Bantjch, 
Lohgärber in dem Städtchen Wartenberg in Böh- 
‚men. Zum Gebrauchefür Lernende. 1793. 189 5. 
8. mit 2 Küpfert. (1 Rtbir. 4 gr.) 


Diefe Schrift empfiehlt -fich durch ihren prak- 
tilch - nützlichen Inhalt mehr, als manche andere 
Bücher namhafter Schriftfteller, und zeiehnet fich 
üiberdiefs dureh gute Ordaung, dureh einige neue 
Erfahrungen und durch andere lobenswürdige Ei- 
gesfchaften fehr vortheilhaft aus, Hr. B. hat, wie 
er felbft fagt, bey der Ausarbeitung diefes Buchs 
vorzüglich (die Abficht gehabt, feinen jtagern Hand- 
werksgenoffen einen gründlichen Unterricht, in An- 
fehung des Einkaufs und der Behandlung der rohen 
Häute fowohl, als in Rücklicht der zum Gerben des 
Leders und zur übrigen Zurichtung de/felben nöthi- 
gen Materialien zu ertheilen ; indelien hät er die Ge- 

enftände, die er bierbey vorzüglich zu betrachten 
Re fo gut und vollftändig abgehandelt, und zu- 
leich die eignen und neuen Verluche, die er ange- 
telit hat, fo lorgfältig befchrieben, dafs nicht nur 
die Lehrlinge und Gelellen des Lohgerbergewerks, 
fondern gewils auch manche Meifter diefer Gilde, 
fein Werk mit grofsem Nutzen leien werden. Wir 
verweilen hier nicht bey den gewöhnlichen Arbeiten 
des Gerbers, die falt in jeder Werkftatt die/elben, 
find, noch bey den Gefäfsen und andern \Verkzeu- 
gen, die in einer folchen Werkftatt vorrätkig feyo 
milffen; wir bemerken nur, dafs der Vf. manche 
Fehler, die von einigen Gerhern aus Gewolinbeit, 
order aus Trägheit oder Unwiffenheit bey der Anle. 
pung eines foichen Arbeitsortes. oder bey dem Ge- 
brauche.melirerer Werkzeuge u. ij. w. begangen wer- 
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den, fehr gut gerügt, und zugleich Vorfchriften zur 
Verbeilerung einiger Verfahrungsarten, z. B. in 
Köckächt der Anwendung und Reinigung eines zum 
Gerben nicht recht tauglichen Waflers, des-Einlam- 
melas und Trocknens der in der Gerberey brauch- 
baren Pfanzen und ihrer Theile, der Verfertigung 
der Aefcherlauge und der Lohbrühen, fo wie in An- 
fehung anderer Arbeiten, die in einer Gerberey vor- 
fallen, z. B. des Abhaarens, Fleifchens und Fliefsens 
der Häute, des '[retens des Leders u. f. w. jmitge- 
theilt.hat, deren regelmäfsige Befolgung gewils fe 

nützlich feyn wird. Mit eben dem Fleifse handelt 
auch der Vf. von den zum Gerben dienlichen Pfan- 
zen und von der Zubereitung und Anwendung der 
einfachern oder ulmsmengelstziern Gerberbrühea 
und befchreibt die Verfuche, die er mit mebrera 
bittern, gewürzhaften und zufammenziehenden, bey 
ung einheimilchen, oder in Gärten erbaueten, Pflan- 
zenkörpern in der Abfcht, um Lohbrühen daraus 
darzuftellen, unternommen hat. Er verfichert, die 
Zapfen und die Rinde der Fichte, die Rinden der 
Kiefar und der Buche, die zarten Aefte und dieRio- 
de des Lerchenbaums, fo wie «die Rinden der Pap- 
pelweide, der Birke, der Erle, des Schwarzdorns, 
einiger gemeiner Weidearten u. f. w. mit zo 
Nutzen zur Verfertigung des Zurichtleders, des Soh- 
lenleders u. f. w. angewendet, und auch fehr gute 
Wirkungen vom Gebrauche einiger gewürzhafter 
und anderer Kräuter, z. B. des Quendels, der Be- 
tonie, des Lachenknoblauchs, der Eberwurzel, 
des Wacholders, der Schafgarbe, des l’aufendgül- 
denkrauts, rothen Enzians u. f. w. beobachtet zu 
haben. Noch ftärkere Wirkungen, als die mei- 
ften diefer Vegetabilien bey den Verfuchen hervor- 
brachten, hat Hr. B. bemerkt, wenn er fich der 
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Eanavurosscaanrten. Berlin, in Sanders Buchh.: Pre- 
digt zum Gedächtnifs des am 15. Julius felis entfchlafenen 
Hn. Otto Sigismund Reinbeck, wohlverdienten Archidiako- 
nus und Predigers an der St. Petri- Kirche zu Berlin, gebal- 
ten den 28. Julius, 1805 von dem Propfte Hanjfiein, 328. 8. 


(2 er) 


rlin, b. Maurer: Predigten bey der Einführung und 
ee ee des Königl. Mbereen md Schul- 
rathes, Pronftes zu Berlin und erften Predigers an der Ni- 
colai- und Marien-Kirche, Konrad Gottlieb Ribbeck, gehal- 
ten von Hanfiein und Ribbeck. 588. 8. (5 gr.) 


Die Gedichtnißspredigt über ı Cor. 13, 13. beantwortet 
dieFrage: Wer kann ruhig und getroft feinem leizıen Schick- 
Jale, dem Tode, entgegen gehn? mit den drey Sätzen: 
1. wer mit frommen Glauben und Vertrauen fie zu Gott 
hält; 2. wer in dem Sinne der reinen uneigennützigen Men- 
fchenliebe wandelt; 5. wer die Hoffnung auf das Beilere und 
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Kräuter der Preifsels- und Heidelbeeren, des Hei- 
dekrauts und einiger Haaraftermoole bediente, und 
er zieht aus [einen Erfahrungen den Schlufs, dais 
man die fo eben genannten Pflanzenkörper ohne Bey- 
mifchung einer andern Lohe in der Gerberey ge- 
brauchen, andere Vegetabilien hingegen, z. E Es 
Johanniskraut, den Wermuth, die Schafgarbe, das 
Wegebreit u. [. w. nur unter der Bedingung, dalshe 
entweder mit einer oder der andern hinlänglich zu- 
fammenziehend wirkenden Rinde, oder mit einem 
andern zum Gerben tauglichen Körper verletzt wer- 
den, zur Bearbeitung des Leders mit Vortheil an- 
wenden kösnne, Ohne Bedenken geben wir diefen 
und andern wichtigen Folgerungen unfern Beyfall, 
und wünfchen, dals das Werk deilsig möge benutzt 
werden, und dafs man die Winke, die fich hier und 
da, z.B. 5. 14. 31. 67. 82. 89. 100. ou. f. w. in fe 
ner Schrift finden, nicht unbeachtet laffen möge. _ 
Die Befchreibungen, die Hr. 3. von mehrern Ver» 
tabilien mittheilt, und die Erklärungen, die er von 
den Urfachen einiger Wirkungen gibt, welche man 
beobachtet, wenn man eine Haut mit Kalk, Kali u. 
f. w. behandelt, find freylich nichtiganz richtig; in- 
delfen haben die Verltölse wider die Botanik und 
Chemie, die uns hier und da vorgekoınmen find, 
auf die Brauchbarkeit des Buchs keinen nachtheili- 
gen Einflufs. Wir bedauern übrigens, dafs Hr. 2. 
Seguin's Verfuche, Leder in fehr kurzer Zeit zu ger- 
ben, fo wie Pfeifer's Vorfchlag, das beym Brennen 
einiger Steinkohlenarten abfliefsende Waller zum 
Gerben zu gebrauchen, nicht kannte, und alfo auch 

nicht im Stande war, die Behauptungen diefer Ge- 
lehrten zu prüfen. Man würde hierüber feine Stirr- 
me gewifs felır gern vernommen haben. 


SCHRIFTEN. 


Ewige feinem Gemüthe nicht entfallen lälst. Sie if eine 
liebliche Pflanze auf dem Grabhügel eines Würdigen. 

Die Finführungspredigt des Hn. Propfts Hanfiein, über 
das Sonntagsevangelium Luc. 5, 1— 11. führt d®n Satz an: 
So bedenklich und [chwierig es auch in unfern Tagen ift, 
Lehrer der Religion zu feyn, fo gebricht es anr doch immer 
noch nicht an Aufmunterungen zum Muthe und zur Freudig- 
keit. Die darauf folgende Altarrede von Ebendemfelben it 
Herzensfprache der collegialifchen Liebe und isnigften 
Freundfchaft, welche, je mehr fie dem Publicam z!s felten 
bekannt find, defto mehr die beiden Würdigen empfohlen 
haben millen. Die Antrittspredigt des Hn. Proplts Ribbeck 
Über Joh. 15. 16. hat den nur etwas zu weitchwäihg und 
wortreich ausgedrückten Hauptlarz: Wie die Hoffnung blei- 
bender Nutzenfliftiung in meinem Amte das Fb meiner 
Verpflichtung, meinen Wunfch und Vorfatz belebt, mein 
Amt gewiffeukafh und ıreu zu verwalten. "In der Ausführunz 


diefes Thema findet man die [onft fchon rühbmlich bekannter 
Tngenden feines Vortrags wieder, - 
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Sonnabends, den ı5. Augufl 1807. 


OEKONOMIE. 


Marsens, ind. akad. Buchh.: Tafchenbuch für die 
Forfi- und Jagdfreunde, herausgegeben von ZL. 
C. E. A. F. von Wildungen, fürltl. heff. Ober- 
forftmeifter. Für das Jahr 1801. 262 S. Für das 
Jahr 1802. a0ı $S. Für das’Jahr ıg03 und 1804. 
222 $S. Für das Jahr ıg0o5 und 1806. 2208. Für 
das Jahr 1807. herausgegebea von Mildungen und 
Bunfen. 181 S. 8. (Zulammen 7 Rthir. ı2 gr.) 


D: vier erfien Bändchen hat der Hr von Pildun- 
gen noch allein zu Tage gefördert, zu dem 
letzten aber, oder zu dem Tafchenbuche von 1807 
hat er fich einen würdigen Gehülfen zugefellet, den 
die Lefer auch Ichnn aus den vorhergehenden Jahr- 
gängen kennen. Uebrigens erhält fch diefs dem Jä- 
ger und Forfltmann fo iatereffante Talchenbuch 
nicht aur in feinem Werthe, fondern, was bey die- 
fer Art Schriften eine feltne Erfcheinung ift, es 
nimmt auch an Brauchbarkeit zu. 
In dem Jahrgang ı8901 finden wir die angenehm 
erzählte Naturgefchichte des Ntis, Frettchens, der 
Waldfchnepfe, des Seradiers und der Tauchergans vom 
Vf. felblt, oder von dem Ha. Grafen von Mellin. 
— Wenn’ ınan zur Fütterung eines Fretichens, wie 
der Hr. Graf von Mellin fagt, täglich nur für 3 Pfen- 
nige Semmel und für 6 Pfennige Milch rechnet, fo 
koftet daffelbe doch jährlich ıı Rthir. er 9 pf. zu 
unterhalten, und ein Pärchen alfo 22 Rtlılr. 19 gr. 
6 pf. Man würde es daher nach Kec. Meinung wo l- 
feiler und zwveckmälsiger füttern, wenn man ilınen 
zuweilen Vögel ichöffe, und Kaninchen - und anderes 
Fleifch zu freffen gäbe. Bey der eh 
führt der Herausgeber zwey Varietäten an, die üch 
durch Gröfse und Farbe unterfcheiden. Die kleine 
faft um ein Dritttheil kleiner als die grofse) ift dunk- 
I von Farbe mit mehr fchwarzen Puncten und Stri- 
chen bezeichnet, hat einen kurzen, afchgrauen Hals 
und bläuliche Füfse; die größere ilt hingegen auf der 
Bruft weifslicher und hat röthlich graue Fülse. 
Wahrfcheinlich find diefs, wie bey den Feldlerchen, 
climatifche Verfchiedenheiten. Die kleinen Feldler- 
chen, welche man auch Mohrlerchen nennt, da he 
dunkler gezeichnet und mehr gefleckt find, kom- 
men aus den kältern, kai aus Gebirgs- Oe- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


genden. Sie find bekanntlich die letztern im Strich, 
und die erftern im Wiederftrich. Eben fo mag es 
mit den Schnepfen feyn. Die N.G. diefes Vogels 


-ift mit (ehr artigen und unterhaltenden Bemerkun- 


gen ausgeziert. — — Die merkwürdigen Geweihfrag- 
mente aus der Vorzeit, die man im Kheio gefunden 
hat, find wahrfcheinlich vom Rennhirfch. — Die ge- 
diegene und beachtungswerthe Abhandlung über ge- 
deihliche Anzucht, dichten Schluß und periodijche Durch- 
forflung des Holzbeflandes Grundlage des höchft 
möglichen Ertrags bey Hochwaldungen ift aus der ge- 
übten Feder des Ha. Oberjägermeilters von Wiiz- 
leben zu Caffel gefoffen. — Hr. Dr. Klett zu Er- 
bach hat jn einem Sendfchreiben an den Herausge- 
ber einige Bemerkungen über das jährliche Abwerfen 
und Miederaufjetzen der Geweihe nebfl Unter/uchung 
über die erg einer bejondern Hornkrankheit 
unter den Hirfchen, Rehböcken «. [. w. mitgetheilt 
welche jeden, der über diefen Gegenftand Licht zu 
haben wünlfcht, fehr willkommen eyn werden. Die ° 
Erfahrung, dafs mit dem Verluft oder der Verlet- 
zung des Kurzwildprets die Erzeugungskraft der 
Geweihe verloren geht, erklärt fich der Vf. da- 
durch, dafs, da in dem Samen die Lebenskraft in 
der concentrirtelten Geltalt enthalten ift, und den 
gröfsten Balfam für das Blut, für die Reftauration 
und Erhaltung der eigenen Lebenskraft felbft wieder . 
in fich fafst, durch feine Nichtabfonderung im männ- 
lichen Thierkörper Mangel an Lebensfähigkeit und 
Lebensftärke im ganzen Organismus ent/tehe, und 
daraus eine Schwächung ie übrigen Functionen 
a Ir ; dals der organifche aturkörper da- 
durch feine Fähigkeit verliere, durch Auflöfung der 
Nahrungsmittel in ihre entfernteften Beftandtheile 
diefelbe zu einer neuen organifchen Zufammenfet- 
zung gelchickt zu machen, und wirklich organilch 
zu verbinden, und dafs endlich die Operationen des 
Organismus zulammen genommen einen neuen Mi- 
fchungsprocels anfangen, wenn auch gleich die finn- 
lichen Merkmale davon für uns nicht wahrnehmbar 
find. — Vom Hn. Graf von Sponeck ift die detail- 
lirte Aefung des Roth-, Damm-, Reh- und Schwarz. 
wildprets. z er 

on den naturhiftorifchen Auffäitzen ji . 
fchenbuch für das Jahr ı802 enthält der ar = 
rn Grafen von Mellin eine fehr ausführliche Be- 
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fchreibung des Axiswildes, wovon mehrere der hier 
angeführten Eigenheiten Rec. auch in der Caflel- 
fchen Menagerie beobachtet hat. Die Befchreibun- 
gen des großen und kleinen Wiefels, der Wachtel, des klei- 
nen Tra und des kleinen Rohrdommels (Schade, dals 
letzterer in der Abbildung nach Geftalt und Farbe 
gerade wie ein Fifchreiher ausfieht!) find vom Her- 
ausgeber fo änziehend und intereflant gegeben, wie 
alle feine maturhiftorifchen Befchreibungen, und 
auch mit mancherley neuen Bemerkungen berei- 
 chert, wie fich diefs nicht anders von einem [o emä- 
gen Jäger und Beobachter erwarten läfst. — Der 
wichtige Auffatz des Hn. Oberjägermeilters von 
Witzleben von der Holzzucht auf den mit Heide bewack- 
fenen Forfirevieren, der im folgenden Tafchenbuch 
S. 70. fortgeletzt ift, follte von allen dirigirenden 
und ausübenden Forftmännern gelelen und da, wo 
es nöthig ift, in Ausführung gebracht werden. Es 
gibt viele Gegenden in Deutichland, wo die hier fo 
ündlich als deutlich aufgeftellten Regeln fowohl 
ür die natürliche als künftliche Cultur des Heide- 
undes angewandt werden können, und dafs es 
eine leichte Sache fey, beheidete Blöfsen wieder in 
Holzbeftand zu bringen, davon werden gar manchen 
Forftmaan feine und fremde mifslungenen Verlu- 
che und Künfteleyen überzeugt haben. — Bey der 
S. 146. mitgetheilten Gefchichte, dafs bey einem 
zahmen Damthier die geäfßte Nachgeburt die Urlache 
eines Derigen Krampfes und des Todes gewelen fey, 
mufs Rec. bemerken, dafs alles Hirfch-, Dam- und 
Rehwild gleich nach dem Setzen die Nachgeburt oh- 
ne Nachtheil äfset. Es mag alfo wolıl eine andere 
Haupturfache hier mitgewirkt haben. 

Das Tafchenbuch von 1803 und 1804 liefert in 
naturhiftorifcher Hinficht die Befchreibung der Gem- 
fe, des Steinbocks, der großen und kleinen Becafine, 
der weißen Tauchente und des Ortolans, nebft der bley- 
farbigen Varietät des Rehes — alle aus der Feder 
des Herausgebers. — In der Abhandlung des Hn. 
von Witzleben: Woher est komme, daß das Forfiwefen, 
Jo mancher Verbefferungsanflalten ungeachtet, in vielen 
Ländern dech den erwünjchten Fortgang noch nicht ge- 
winne? kommen aufser vielen vortrefflichen und zu 
beherzigenden De een auch manche unrich- 
tige vor, z. B. die, dafs die allzu fpeculativen Forft- 
theorieen eine von jenen Urfachen fey. Mit den 
meiften Kenntniffen, die der Vf, hier als überflüffig 
nennt, kann ein junger Menfch von Kopf in ein 
Paar Jahren fertig werden. Ift und bleibt er dabe 
auch in der Folge emfig und brav, fo wird er diefe 
feine erlernte Theorie auch fehr nützlich für das 
Forftwefen anwenden können. Es ift keine Folge, 
dafs er dann ein blofs unnützer Speculant auf der 
Stube bleiben werde. Rec. kennt Sehr gut befolde- 
te Forftmänner, die alle jene Keantoiffe nicht befit- 
zen; allein doch immer in der Stube fitzen und ihren 
Wald verderben laffen. Warum foll ein junger Forft- 
‘mann die Naturgefchichte, Phyfik, Chemie, Ma- 
‘4hematik nicht fo gründlich und vollftändig als mög- 
lich ftudiren, da er diefe Kenntniffe beym Forftwe- 
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fen gleich unmittelbar in Anwendung bringen kann? 
Kein Theologe, kein Arzt, kein Jurift kann fie fo 
rauchen, und doch verlangt man von 
diefen, dals fie Kenntniffe der Art befitzen follen? 
Warum cultivirt man denn diefe Wiffenfchaften? 
Etwa blofs für den Dilettanten? Nach Rec. Erfah- 
rungen liegt in ihrer Vernachläffgungder hauptläch- 
lichte Grund, dafs noch’ die meiften höhern Forft- 
bedienten Schlendrianiften find, die keine Verbefle- 
rungen kennen und wollen, und fich guten Einrich- 
tungen auf alle mögliche Art entgegen ftemmen. — 
la dem Schreiben des Hn. Erbprinzen von Leinin- 

en wird angegeben, dafs man bey dem Städtchen 

ürkheim an der Hart vor der Revolution noch 
eben fo wic in Oftpreufsen nach Hn. von Burgsdorfs 
Angabe Urwälder gefunden habe. 

Aus dem Jahrgange 1805 und ı806 bemerken 
wir, dafs die intereflanten Belchreibungen des Renn - 
und Eienwildegs vom Ho. Graf von Mellin, die der 
Schleyereule und des Tannenhehers vom Herausgeber, 
die Beobachtungen über den Landbär aus dem Böh- 
mer Walde von Hn. ge # und einige Beyträge 
zur Naturgefchichte des Bibers, der noch jetzt in 
Weftphalen haufet, vom Herausgeber verfafst find. 
— In der Abhandlung: Noch etwas über das Laubfam- 
meln in Waldungen, En: Hr. von Witzleben die Ab- 
fehaffung dieler fehädlichen Gewohnheit denen, die 
ihr abhelfen können, noch einmal dringend ans 
Herz gelegt, und feinen Satz auch für diejenigen, 
die den Schaden nicht für fo wichtig halten, ja das 
Laubfammeln in. mancher Hinficht noch in Schutz 
nehmen, mit allen möglichen phyfikalifchen Grün- 
den unterftützt. 

Im Jahrgang 1807 ift die Naturgefchichte des 
Landbären fehr gemeinnützig vom Hn. von Wildun- 
gen felbft erzählt. Da er unter dem Jagdmethoden 
auf diefes Raubtbier die gewöhnlichen nicht er- 
wähnt, wie man’ihn in Polen und Rufsland erlegt, 
auch Rec. fich nicht erinnert, fie irgendwo gelefen 
zu haben, fo wird fie wohl hier nicht am unrechten 
Orte ftehen. So bald man den Stand eines Bären, 
der meift an dem Abhange einer kleinen Anhöhe itt, 
ausgefpürt hat, fo baut man in der Nähe deffelben 
eine Kanzel. Hierauf läfst man ihn einige Tage un- 

eftört, legt aber in deffen Schufsweite ein Stück 
leifch oder Aas bin, und läfst es ihn wegnehmen. 
Den Tag aber, wenn er gefchoffen werden foll, 
föckt man eine Keule von einem Pferd oder Och- 
en feit an den Platz an, und der Schütze fährt oder 
reitet des Abends mit mehrerno Perfonen, die ein 
Geräufch mit Pfeifen, Singen und Schreyen machen, 
nach der Kanzel zu, fteigt unvrermerkt hinauf, in- 
de/fen die andern fortreiten oder fahren, und immer 
dazu fingen und lermen, fo dafs der Bär glaubt, es 
feyen Holz- oder Feldbauern durch die Gegend ge- 
girse- Gegen Morgen wird der Jäger den Bären 
ch aufthun hören. — Allein jetzt kommt er noch 
nicht , fondern lauert und windet nur nach allen Ge- 
ge ficher zu feyn. Gewöhnlich wenn der er- 
e Sonnenftrahl erfcheint, kommt er "lo leife ge- 
fchlichen,, 
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fchlichen, dafs ihn der«Jäger känm hört, und'ver- 

fucht mit der grölsten Schnelligkeit die Keule oder 

ein Stück davon wegzureifsen.. Der Jägerimufs da- 

her unverwandt nach dem Luderplatze fehen, damit 

er ihm fogleich, wenn er ankommt, einen Schufs 

beybringen kann. — Auch die Naturgefchichte des 

Fifchotters , der Mandelkrähe, des Percnopterus“ 

Gryers ift von demfelben Vf., omd der letztern hat 

Hr. Profellor Merrem noch einen, auch dem: Natur- 

for/cher nicht unwichtigen, Beytrag zur Beftimmung 
der europäilchen Geyerarten beygefügt. — In der 
Beantwortung der Frage: Was wird das künftige 
Schickfal der Samenwaldungtn feyn, swenn nicht | 
ernfllicher und gründlicher an Ähftliung der Hittung 
und des Laubrechens gearbeitet wird? hat Hr. von Wit2- 
leben abermals den Staatsdienern, die zur Verbeffe- 
rung des Forftwelens mitwirken können, wohl zu 
beherzigende Wahrheiten gepredigt. 

Auflser diefeo eigentlich willenfchaftlichen Ab- 
handlungen find alle genannten Jahrgänge wiederum 
mit artigen Anekdoten, Gedichten, Fabeln, Charaden 
u dergl. aus eicbmückt, wovon viele auch den 
märrifchiten Jäger vergnügen oder ein Lächeln ab- 
zwingen werden. So gar hat uns Hr. Bunjen im letz- 
ten Jahrgange mit einem gut angelegten und ausge- 
führten Pe | Zwey Augen Par Eins, befchenkt, 
das, wie Rec. voff einem reifenden Forftmann ge- 
hört hat, neulich vom den Forfteleven zu Drey- 
fsigacker in Gegenwart der Frau Herzogin von Mei- 
singen {ehr gut aufgeführt worden feyn loll. — Die 
Abbildungen in:allen Jahrgängen find nett, befon- 
ders die in dem letztem Jahrgange, und fchon die ge- 
Ichmackvollen Zeichnungen auf den Umfchlägen 
find keine geringe Empfehlung für diefes Ta- 
fchenbuch. 


NATURGESCHICHTE. 


Larzio, b. Breitkopf u. Härtel: Befchreibung merk- 
würdiger Höhlew. Ein u ei zur phyfikalifchen 
Gefchichte der Erde, herausgegeben von Dr. 
zen und Dr. Tilefins. Zweyter Band. 1803. 
XXVill u.391$. gr.8. mit 8Kupfert. (3 Rthir.) 


Der erfle Band diefes Werks ift in der A. E. Z. 
1799. Num. 304. angezeigt. KHec. findet fich nicht 
bewogen, lein damals ausgefprochenes Urtheil zu- 
rückzunehmen; auch fcheinen die Herausgeber eini- 
er Mafsen das Langweilige ihrer Sammlung zu füh- 
E; und fuchen deshalb in der diefem zweyten Ban- 
de vworangefchiekten Einleitung das Publicum wo 
möglich mehr für ihre Arbeit zu intereffiren. Es 
keilst unter andern: „Ich bin überzeugt, dafs weni- 

e, die fo ganz unverbereitet wwfere Höhlenbe- 
chreibungen zu lefen anfangen, die Geduld haben 
werden, das Refultat eines folchen Archivs abzu- 
warten, fondern vielmehr klagen werden” u. f. w.. 
Diefen Klagen abzuhelfen, halten die Heransgeher 
es für zweckmäfsig, eine kleine Einleitung in die 
Höhlenkenatails, nebft einigen Bemerkungen über 
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die verfchiedenen Urfachen ihrer Entftehung voraus- 
zufchicken; und meinen, die Lefer werden dadurch 
auf den Weg geleitet werden, fich durch die Lectü- 
re der zahlreichen Höhlenbefchreibungen eben fo an- 
genehm zu unterhalten, als fie den vernünftigen und 
gemeinnützigen Zweck derfelben anerkennen wür- 
den u. f.w. Rec. mufs er rn, dals r die 
magere Einleitung zur Erreichung der angegebenen 

; e affend Finde. s Res ie felbft 
Mineralog, träumt Fra oft angenehm genu von 
Geognofie und hat grofse Achtung für Naturfchön- 
heiten; aber deffen ungeachtet karn er den Werth 
der vorliegenden Sammlung nicht fo anerkennen, 
erausgeber zu verlangen fcheisen. Ue- 
berdem haben die Herausgeber gar keine mare 
Auswahl getroffen. Unter den 63 Artikeln, die 
man hier findet, find die mehreften zu trocken und 
für ihren Zweck nicht befriedigend. Ohne fie hier 
'aufzuzählen, bemerken wir nur einige, über. die 
wir ein Paar Worte mehr fagen zu müllen ze. 
Nr. ı. Die Bejchreibung einiger Höhlen in der Nähe von 
Bombay (aus W. Hunters Nachricht vom Königrei- 
che Pegu und wieder abgedruckt im neunten Theile 
der neuen Keifebefchreibunger. Hamburg 1787) ent- 
hält durchaus nichts mineralogifch oder geogno- 
ftifch merkwürdiges; ja es ift von Hunter nicht ein- 
ma} die Steinart benannt, worin fie fich finden , fon- 
dern es werden blofs die Ueberrelte alter darin vor. 
‘handener Kunftwerke langweilig "befchrieben, und 
die Höhlen felbft find, wo-nicht ganz doch röfs- 
tentheils, durch Kunft gefchaffen, können alfo zu 
der auf dem Titel der Sammlung angegebenen Be- 
ftimmung nicht fruchten. Eben fo ilt in Nr. 7. die 
Grotte von Polignano im neapolitanifchen Gebiete (aus 
Voyage pittoresque des Abbe Now) nebft einer Ab- 
bildung, nicht einmal die Gebirgsart enannt, wor- 
in die Grotte fich findet, und diels ift noch öfterer 
der Fall.. In Nr. 22. Befchreibung der Eishöhle unweit 
Befancon, nach Coffgny, ift das newer ee ‚ dais 
im Jahr 1727 das grofse Lager bey Saone daraus mit 
Eis verforgt wurde. In der Nachricht von den Ge- 
birgshöhlen zwifchen Lorca und Grenada in Spanien, da- 
von ein großer Theil von Räubern bewohnt wird (Nr. 35.) 
erfährt man aulser der Räuberchronik nichts, als 
dafs die Kalkgebirge hier mehrentheils voller Lö- 
eher und Höhlungen find, die fich oft weit unter 
der Erde weg ziehen und durch unterirdiiche Gänge 
mit einander in Verbindung ftehen ; diefer wichti- 
gen Entdeckung find drey Seiten geopfert. 36. Nach- 
richt von den bewohnten Gebirgshöhlen auf derfelben Stra- 
Se bey dem Dorfe Purullena. Twiß, aus delfen Reife 
Becch Portugal diefe und die vorhergehende Notiz 
genommen ift, fagt, die Höhlen feyen von den Ein- 
wohnern in den weichen Felfen gegraben; die Her- 
ausgeher [zgen, fie feyen natürlich, nur durch Runft 
zur Bequemlichkeit erweitert; ift dadurch ein Auf- 
fchlufs für die Erdgefchichte gegeben ? — deon wei- 
ter erfährt mao nichts phyfikalifches.. Die Nachricht 
von einer Höhle in einer [chroffen Fiifenwand an der Stva- 
ft von Mallaga nach Gibraltar, ebenfalls von 2 
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zeigt nur ihre Exiftenz an und nennt nicht einmal 


Eine Frau, weiche von dem Fel- 
— 38. Bejchreibung einer falpeterhaltigen 
Er Durchaus nichts merk würdi- 


5 inde{?) bedeckt find, welche hart und nir- 
SEpMETTT © ilt, fondern dem ralfhinirten Zucker 


icht. achricht von unterirdifchen (gibt es auch 
Eberirdife ha? Höhlen in den Gebirgen von Cabo rocca 
bey Cintra in ortugal. Durchaus nichts hieher gehö- 


rives, nicht einmal die Gebirgsart genannt. ,„Un- 

efähr,” heifst es unter andern, „‚vor' 30 Jahren ent- 

eckte ein fremder Beilender io diefem Berge eine 
Spur von Magnetfteinen, Was ihn zuerit auf diefe 
Vermuthung brachte, war die Befchaffenheit der 
Pflanzen in diefer Gegend, die {ehr blals von Farbe 
und weit fchwächer als andere Gewächfe gleicher 
Art an andern Orten waren — er fand eine [chöne 
Ader” u. dergl. 40. Nachricht von den Höhlen auf der 
Sierra d’ Efirella in Portugal. Weiter nichts, als dafs 
eine enge nee in eine weite Höhle führe, de- 
ren Steinart Alabalter fey. Selbft in den letzten Ar- 
tikelo der Belchreibungen der Muggendorfer Höbh- 
len, von einem der Herausgeber, nämlich Ha. Dr. Ko- 
snmüller, fand Rec., aulser einer kurzen Angabe der 
Gebirgsarten, woraus die Gebirge bey Erlangen und 
nach Muggendorf hin beftehen, wenig Ausbeute für 
die phyfikalifche Gefchichte der Erde. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Fasskrunt a.M., b. Andreä: Predigten nach Grund- 
fätzen der heiligen und heiligenden Kirche. Vom 
Vf. der Dialogen über die zehn Gebote. 18905. 
IV u. 536 $. 8. (ı Rthlr. 12 gr.) 


Die Dialogen über die zehn Gebote find dem Rec. 
nicht bekannt; auch weils er von dem Vf. derlel- 
ben, der diefe Predigten herausgegeben hat, nichts, 
und die Vorrede zu den letztern gibt ihm keine 
Auskunft über ihn; aber der Ton und Geift diefer 
Predigten hat einen Sehr guten Eindruck auf ihn ge- 
und er gewann während des Lefens den un- 
bekannten Vf. als einen wahrheitliebenden, geımä.- 
fsigt denkenden und von wahrhaft chriftlichen Ge- 
finnungen belebten Mason lieb; vorzüglich that es 
ihm wobl, zu bemerken, dafs der Vf. rein ilt von 
der Begierde, zu glänzen, dafs er nicht fich felbfl 

redigt, [ondern das. Evangelium, dafs er immer 
Ber bey dem Evangelium bleibt, und keinen andern 
Zweck hat, als den Glauben an daffelbe bey feinen 
Zuhörern zu befördern. Rec. will damit nicht fa- 
en, dafs er mit allem, was in diefen ea 
teht, einverftanden fey; im Gegentheil fand er hier 
und da fchwache Stellen; er fand manches Einzelne 
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unbefriedigend ; er ‚glaubt, dals der Vf. zuweilen 
etwas mehr behanptet, als lich beweilen lälst; auch 
zweifelt er nicht, dafs diefe Predigten, ohne an il- 
rer Güte Schaden zu nelunen, etwas kürzer leyn 
könnten. Aber diels alles kommt bey ihm nicht ın 
Betracht gegen das Schätzbare an diefer Prediaet- 
fammlung, und wenn er den, feinem Lobe noch bey- 
emifchten, Tadel nun noch mit einigen Beylpielen 
Saleaı, fo gelchieht es nur in der Abficht, um zu 
zeigen, dat die Mängel und Fehler der Arbeit des 
Vfs. feiner Aufmerklamkeit nicht entgangen find. 
S. ıı. heiflst es: Jelus habe in einer andern und ir- 
nigern Gemeinfchaft mit- Gott geltanden, als die Ge- 
‚meinfchaft fey, in welche sin reiner und guter H'.ü 
jeden Menfchen mit Gott fetzt. Wie konnte aber 
wohl der Vf. beweilen, dafs die Gemeinfchaft Jeis 
‚nit Gott nicht nur dem Grade, fondern auch dr 
Art nach von der Gemeinfchaft der reinen Herzn 
nit Gott verfchieden gewelen jey? Eben dafelbit «:- 
klärt er.es für dJbweichung. von der Wahrheit, wens 
man fage, der Inhalt der Lehre Se/u beweife ihre Gört- 
lichkeit, und daraus folgere, dafs die äußern Beli- 
sigungszeichen diefer Lehre entbelwlich leyen. Alle 
diejenigen, gegen die der Vf. diels erklärt, läugnes 
nicht, dals das, was er zu den äufsern Beitätigung;- 
zeichen rechnen mag, zur Einführung des Chi m. 
shums in die Welt ungemein viel beygetragen hab: 
und vielleicht nothwendig gewelfen fey; nur können 
hie fich nicht überzeugen, dals eine Lehre, die nick! 
an fich gut und wahr wäre, dadurch wahr weruen 
könnte. So bald allo zugegeben werden mufs, dafs 
das Evangelium den Beweis leiner Güte ım fich felbft 
habe, fo fulgtauch, dafs es durch jene äußern Be- 
flätigungszeichen an fich nicht glaubwürdiger werde 
kann, als es ohne diefeiben fchun ilt; darum kana 
man fie aber doch als argumenta ad hominem geites 
laffen und ihuen einen relativen Wertk zugeitehen; 
und diefs gefchieht auch von denjenigen, die derVi 
hier im Auge hat. S.3. willer nicht gelten lalies, 
dals der Täufer zu feiner eignen Befeitigung aus le 
nem Gefängniffe zwey Schüler an Jefum gefchickt 
habe: denn, fagt er, Johannes war mit Jefu vr 
wandt, und hatte früher feine eignen Schüler nr 
fum verwiejen; allein der Ausfpruch Jefu: Selig, wer 
fich nicht an mir ärgert, fcheint es doch wahrfchein 
lich zu machen, dafs der Täufer felbft auch einer 
Glaubensltärkung bedurfte, und kann nicht jeder in 
dunklern Lebensftunden an feinen beffern Ueberzeu- 
gungen irre werden? S. 382. Sagt der Vf: Jelus 
war eben [o gewiß todt, als er von Freunden 
und Feinden für todt gehalten wurde. Allein beides 
ift doch nicht in gleichem Grade und auf diefelbe Art 
gewiß. Doch kein Wort weiter über eine Schrift, 
deren Vf. aus dem guten Schatz feines- Gemürhs 


gewils etwas in moralifcher und religiöfer Hinficht 
Gutes mitgetheilt hat. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Dienstags, den 18. Augufl 1807. 


STATISTIK. 


Leiezıc, b. Fritfch: Literatur der Statiflik, ausgear- 
beitet von Joh. «Georg Meufel. weyter Band. 
Zuweyte Een umgearbeitete Ausgabe ı807. mit 
Inbegriff des Sachen- und Namenregilters 732 
S. gr. 8. 


I. der Anzeige des erflen Bandes (Erg. Bl. 1806. 
Num. 37 der mit dem öhnlichen forg- 
famen Fleifse des Vf. ausgearbeiteten, nach feinem 
Lebrbuche der Statiftik geordneten, Literatur, diefer 
Wiffenfchaft haben wir bereits im voraus bemerkt, 
welche Staaten der zweyte Band enthalten würde. 
Nachdem nämlich im erften Bande die Literatur der 
Statiftik von Europa überhaupt, dem deutfchen 
Reiche, Oeftreich und Preufsen, Frankreich, Grofs- 
britanien und Irland und dem ruffifchen Reiche ver- 
zeichnet worden war, liefert der Vf. in diefem 
zweyten, gröfstentheils nach der Folge der Kapitel 
feines ibushe, die Literatur der Statiftik (8 — 
ı8) von Dänemark, Schweden, Batavien oder Hol- 
land, Helvetien oder der Schweiz, dem osmani- 
fchen Reiche, Spanien, Portugal, (Königreich) Ita- 
lien, a und Sicilien, dem Kirchenitaate, und 
der Nordamerikanifchen Republik; in einem An- 
hange aber (S. 451 — 600) die ftatiftifche Literatur 
einiger zwar in der erften Ausgabe diefes Werks, 
nicht aber in dem Lehrbuche vorkommenden italiä- 
nifchen Staaten, (Sardinien, Lucca, San Marino, Etru- 
rien und Malta) und einiger deut/chen Staaten, (Pfalz- 
baiern, Sachfen und rt Lüneburg.) Das 
Ganze wird mit Zufätzen und Verbefferungen (S. 
601 — 35) und einem Regifter befchloffen. — Von 
einem dritten auf die mindermächtigen deutfchen 
und aufsereuropäifchen Staaten berechneten Ban- 
de, wozu der vr. ia der Vorrede zum erften Ban- 
de einige Hofnung machte, wird in diefem nichts 
"erwähnt. — Um fo mehr finden wir es gerathen, 
hier für die Befitzer des Werks zu den vom Vf. 
felbft gelieferten Zufätzen und Verbeflerungen zum 
erften und zweyten Bande noch einige andere beyzu- 
fügen. I. B. Schon S. ı2 hätte Ga/pari’s weiterbin 
unter der Rubrik von Deutichland aufgeführtes voll- 
ftändiges Handbuch der neueften Erdbefchreibun 

aufgeführt werden follen: denn der Plan ift auf ei- 
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ne allgemeine Erdbefchreibung berechnet ; auch find 
vor kurzem einige Theile über Länder aufserhalb 
Deutfchland, (Portugal, Spanien und Frankreich) 
erfchienen. — DaS. 33 des verftorbenen Schwarz- 
kopf's Werk über Zeitungen aufgeführt ift: fo hät- 
ten auch die fowohl einzeln als in mehrern Jour- 
nalen gelieferten Nachträge des Verfaflers einer Er- 
wähnung verdient. Noch weniger durfte aber hier 
das Andenken an die durch die A. L. Z. und an- 
dere gelehrte Blätter bekannten Verdienfte eben die- 
fes Schriftftellers um die Literatur und Verbeffe- 
rung der Staatskalender verrachläffigt werden; er 
ne genauere Benutzung der von ihm gelieferten Ma- 
terialien wäre vielmehr diefem Werke fehr nützli 
geworden. — S. 41. findet fich bereits die Samling 
af Reifebefkrivelfer mit einem richtigern und ausführ- 
lichern Titel verzeichnet als die Zufätze (II. 602) 
ihn angeben. — S. 169. lälst fich zu Demian’s [ta- 
tift. Gemälde der öftreich{chen Monarchie noch 
ein anderes von demfelben Sleifsigen Schriftfteller 
unter feinem Namen herausgegebenes Werkchen: 
Verfuch über die Staatskräfte der öftreichifchen 
Monarchie in Beziehung auf Europa. Germanien, 
(Wieg, Schaumburg 1791. 8.) beyfügen. Die Litera- 
tur ‘des neuelten Finanzzuftandes des preufsifchen 
Staats (S. 35; u. f.) hat durch die Zufätze viel ge- 
wonnen; doch laffen fich diefe nun wiederum theils 
durch mehrere einzelne, theils durch andere in den 
fpätern Stücken des preufsifchen Staatsanzeigers und 
in jandern Journalen abgedruckte Auffätze vermeh- 
ren. — Zu S. 447. gehören zwey deutfche Ueberfe- 
tzungen des dort angeführten Yoy. & la Guyane u. £ 
w. (Hamburg u. Leipzig 1799. 8.) und-Lefcalier's 
(I. S. 157 nur nebenbey angeführtes) Expoff des 
moyens de mettre en valeur et d’adminifirer la Guyane 
1791. N. Ed, Paris 1798. 8.) Auch ift für die. 
tatiftik der franzöfifchen Nebenländer überhaupt - 
Montlinot’s Efai fur la t ation comme r& 
c ‚fe ct la diportation comme peine en 1797- 8.) 
zu brauchen. (vgl. G, Ephem. 1798. ı B. 663 — 65.)— 
Der S. 535 und 540 verdruckte Name Coutwell ftatt 
Crutwell finden wir in den auch auf Berichtigung 
von Druckfehlern ausgehenden Verbefferungen 
nicht hergeftellt. — S. 578- hätten neben Weld’s Rei- 
fen auch die im II. Bande erwähnten Reifen La Ro- 
chsfoncault Liancourt's bemerkt werden können, - 
. ic 
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fich eben fo wie jene über die beyden Canadas er- 
Strecken. — Das S. 634. erwähnte Court and City 
Kegifier ift richtiger S. 535 angeführt. — Doch wir 
. eilen zum zwwiytene Bande. ey Dinemark hat der 
Vf. einige der neuern Notizen im Intelligenzbl. unfe- 
rer A.L. 2. ı805. Num. 106. unbenutzt gelaflen; ge- 
wifs würde er fonft L. H. Bing’s wichtiges Werk über 
Norwegen, Island und die färöifchen Infeln nebft 
Grönland (1796) und Landis Schrift über die färöi- 


ichen Infeln eben fo wohl erwähnt haben, als die 


nenern Hefte des topographifchen Journals von Nor- 
wegen u. a. dänifche Schriften fowohl über die eu- 
ropäifchen, als aufsereuropäifchen Befitzungen des 
dänifchen Staats. Auch vermiffen wir die Niemann- 
fchen Miscellaneen hiftorifchen, ftatiftifchen und öko- 
nomifchen Inhalts zur Kunde der deutichen und an- 
gränzenden Länder u. f. w. (Altona 1798 — 1800. 
a B. 8.) und Ottes ökonom. ftatiftifche Befchrei- 
bung der Infel Femern (Schleswig 1796. 8.) Eben 
diefer eg, } der Benutzung einiger neuen, -befon- 
ders von fel. Füdecke in mehrern gelehrten Blättern 
mitgetheilten Notizen, ift in der Literatur der Sta- 
tiftik Schwedens fichtbar: denn abgerechnet viele 
vom Vf. ab&chtlich übergangene fchwedifche Differ- 
tationen, worin vaterländifche Geographie bearbei- 
tet wird, fehlen auch andere in fchwedifcher Spra- 
che erfchienene Schriften, wie (v. Linderhjelm’s) 
Bref under Refor i age (Stockholm 1797. gr. 4.) 
Bref til en vaen under Refa i Landsorterna (dat 1800. 
8.) M. Schenftröm's Afh. om Strümsholm’s Canal u. 
1. w. mit einer grofsen Karte (Stockh. 1797. 4.) 
ver[chiedene Abhandlungen von Magn. Biix über das 
ichwedifche Finanzwefen u. a. iefe Auslaffun- 
gen find übrigens um fo weniger befremdend, je 
mehr im Ganzen unter uns die Literatur diefer un- 
ferer mPegrrigreiug Verwandten vernachläffigt wird. 
Eben diefs ift der Fall mit der Literatur Hollands ; 
und daher werden wir auch hier etwas länger ver- 
Tehlı hy Wichtiger art die ug Etienne gelieferte 
e [ynoptique et graphique nit dipartemens qui 
compojent la Ripubtigue halaoe (Paris 1800. ı Bog. fel.) 
die jedoch in Frankreich nicht nur, fondern auch in 
Holland felbft aaa Anfehen erlangte, ift ein zum 
Theil ins Franzößfche überfetztes, in Deutfchland 
aber unfers Wiffens bisher m unbekannt "geblie- 
benes, jenes oft berichtigende Werk, von Me- 
telerkamp: De Toeftand van Nederland in vergelyking 
gebragt met de van enige andere Landen van Euro- 
pat; (Rotterdam 1804. u. f. J. 3 Theile 8.) eine fehr 
vollftändige und genaue Statiftik, die viel deues 
liefert, und die Ätern Notizen in einem hellern 
Lichte darftellt. Ein fpecielles von Meteler 
mehrmals citirtes Werk ift: De Inkomfler en Dit- 
gaven der Bataajfche iek voorgefleld in eene natio- 
naale Balans — door W. M. Keuchenins (Amfter- 
‚ dam 1803. gr. 8.). Zur Kenntnifs der Seehäfen ift 
die vor wenig Jahren zu Amfterdam erfchienene ni- 
euıwe behnopte flaatkundige Befchryving van alle Zeeha- 
vens gelegen in 
Generaliteitslande, Vrankryk en England, mit 3 Kar- 
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ten nicht unbrauchbar. Auch liefert manches für 
die Statiftik J. Kops’s Magazyn van Vaterlandjchrs 
Landbouw u. f. w. feit 1803. — Neben den abhcht- 
lich beybehaltenen Schriften über die Statthalter- 
fchaft hätten wohl einige über die neuern Contti- 
tutionen geftellt werden können, wie z. B. das von 
dem mehrmals angeführten $. Greeven herausge- 
gebene Redeneert conflitutioneel Woordenbock (Dortrerh: 
1800. gr. 8.) Auch hätte A. Alnit’s Hi orie der 
Holland/che Staatsregeering tot aan het jaar 173%. 
(Amfterdam ıg02 u. f. £.) und der in der A. L. Z 
1801. Num. 280. angezeigte Staatskalender angefütr: 
zu werden verdient. — %. Wagenaar's Amfer- 
dam in zyne ker u. f. w. war im J. ıx01 
von einem andern Verfaffer bereits bis zum 23 Stück 
fortgefetzt worden, worin die Gefchichte 4. bi; 
ı7 & herab geliefert wird. — Ueber Herzogmbs: 
erfchien fpäter noch eine Reife"— in ge 1799. (At 
fterdam 1800. gr. 8.) und eine mit Be fall anfer 
nommene Gefchied -en aardryskundige Befchryuing u: 
Stad en Mej van's Herzogenbufch beginnende m 
de vroegfie tyden en eindigende met de &- 1802. der 
St. Hanewinkel (Nymwegen 1803. gr. 8. mit ı Rz 
te.) Noch manche allgemeine und fpecielle Ne. 
zen mehr, als hier verzeichnet find, liefert auch Hs 
bekanote Journal: De Konft-en Letterbode. — Ebw 
fo vermiffen wir in der Literatur Helvetien’s ein fü: 
diefelbe brauchbares neues Journal, die von Hm. 
Zjchokke herausgegebene Jfis. Bridel’s nebenbe; 
erwähnte Sammlungen und die daraus überfetzten 
kleinen Fufsreifen der Gebrüder Bridel (Zürich 1797 
— 98. 2 Th. 8.) hätten wohl eine befondere Erwäh- 
nung verdient; fo auch, da die Reifen der gutmi- 
thigen La Roche hier aufgeführt find, das Tagebuch 
einer Reife durch die Schweiz von F. Brur, geb. Nix 
ter (Kopenhagen ı800. 8.) deren Namen man über 
haupt in diefem Werke vergebens fucht; und di 
Reife einer andern Dame, der in dem Kapitel von 
Frankreich erwähnten Marie Hel. Wilti our i0 
Switzerland 1798. ins Franzöfifebe und Schwedilch 
überfetzt ı 98. u. 1800.) — Von Curtis’s Lim 
fur la Sie at man eine deutfche Ueberfetzung = 
Hedwig Amberg geb. Ela/fen. (Altona ı798 %) 
Von Ebel findet man zwar leine „Anleiturg — 
der Schweiz zu reifen,” nicht aber feine Schilde 
rung des Gebirgsvolkes vom Kanton Appenzell, die 
fo wie Stalder's „Fragmente über das Entlebech” 
hier einer Stelle werth waren. Von dem mit Bey- 
fall aufgenommenen „‚Politifchen Handbucbe für die 
erwachlene Jugend der Stadt- und Land/chulen zu 
Zürich (S. 218) ift der Vf., der Unterichrift der 
Vorrede zufolge, D. Wyß. — Zu dem Kapitel vom 
osmanifchen Reiche bemerken wir folgendes. Planf: 
türkifches Staatslexicon erfchien 1793. vielleicht 
nur mit einem neuen Titel zu Weilsenfels. Vor 
Dallaway’s ar und hat der bekannte 
rellet eine Franzöf: che Ueberfetzung geliefert (179%) 
Unter Griechenland vermilst man die befonder 
franzößfche Ausgabe von Savary's Briefen, wi 
auch Scrofan’'s und Stephanspolis Reifen, und da 
ie 
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in mehrern; fonft vom Vf. forgfam gebrauchten, Jour- 
Halen-aufgeführte Original von Beaujour’s tableau 
dıs Commerce. de la Gric, wovon S. 257: ein Aus- 
zug angezeigt ilt.‘. Das neuefte Schutzland in Eu- 
ropa, die fieben Infei Republik, vermilien wir völ- 
ig. — Von Sonsini's Reifen in Aegypten hat man 
auch holläädifche und englifche Ueberfetzungen: 
Von den Mimeires fur I! Egypte begann eine vollitän- 


dige deutiche Ueberletzung zu Berlin 1800.: Der 
S. 247 genannte Vf, des Tableau de F’Egypte heifst 
nicht. Gollard, fondern Galland. — In der Litera- 


tur der fpanifehen Beßtzungen in Amerika felılt 
das nicht unwichtige, Tagebuch einer Reife durch 
Peru — von dem königl. fpan. Hüttendirector Ant. 
Z. Helms (Dresden 1798. 8.) Der $. 313 angeführ- 
te Eflado Militar erfchien wenigftens auch in den 
Jahren 1799 — 1800 (£ A. L. Z. ıgoo. Num. 14.) 
Dumouriez’s Etat de Portugal wurde auch 1797 
englifch, Murphy’s Reifen dagegen in eben diefem 
Jahre franzöfifch überletzt. — Bey dem ısten Haupt- 
ftücke ilt der Vf. von feiner bisher ftreng befolg- 
ten Ordnung des Lehrbuchs in fo fern abgegangen, 
dals er dem Königreich Neapel und Sicilien, das 
Königreich Italien, und hier die allgemeinen Schriften 
über ganz Italien vorausichickt. Unter diefen ver- 
milfen wir F. Schulz’ens neue Reife durch Italien 
(1 B. ı H. Berlin 1797.) v. Zimmermann’s allgemei- 
ner Blick auf Italien u. f. w. (Weimar 1797 8.) und 
die Fragmente über 1. (obne Druckort 1798: 2 B. 8.) 
welche, bey allen Vorwürfen die der ungenannte 
Verfaffer verdienen mag, doch manches Brauchba- 
re enthalten; — unter den Schriften über die Stadt 
Rom, das nach einem vieljährigen Aufenthalte ge- 
zeichnete „Sitten und Culturgemälde von Rom” (6o- 
tha 1803. 8.) und.ein paar englifche Schriften von Zu- 
misden und Salmon (1797 u. 1800.) Auch hätten in 
der Literatur der Statiftik des Kirchenftaats wohl 
inige Schriften über die Pontinifchen Stüimpfe, we- 
nigitens das eh Werk von demfelben N. m. Nico- 
e 


lai eine Stelle verdient, von dem ein fpäteres Werk 
(Salle ee /ulla Annona di Roma) angeführt wird. 
— Die Nordamerikanifche Republik. — Äufser Mor- 


fe’s American Geography (S. 415), nach welcher 
Charl. Pictet zu Genf fein Tableau de la fitnation ac- 
tuelle des &tats unis de l Amirique (Paris 1795 u. 96. 2 
V. 8.), bearbeitete hat man von diefem Schriftfteller 
auch einen über das ganze felte Land von Ameri- 
ka fich verbraitenden, vorzüglich aber die nordame- 
rikanifchen Freyftaaten betreffenden American Pa- 
zeiteer (in alphabet. Ordnung) delfen zweyte Anfla- 
ge uma8: erfchien; Hof. Scott's united States Gazet- 
kter (Philad. 1795. 8. aber befchränkt fich, Wie ichon 
der "Titel zeigt, auf die verein. Staaten (S. G. Ephem. 
1798. ı B. S. 444 — 46) Ebeling's und Hegewifch'ens 
amerikanifches Magazin konnte Rec. nicht finden, 


Unter den Schriften über einzelne Provinzen ver- - 


mifst man einige über Tr, Pre und Milliamfon’s 
"Schrift über das Geneffeeland; von Sefferfon’s 
Notes on the flate of Virginia erfchien eine neuer Aus- 


gabe zu London 1900. 8: Unter der Rubrik der 
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Juftiz hätten vielleicht einige der Schriften über die 
fo oft als Mufter aufgeltellten Philadelphifchen Ge- 
fängnilfe Erwähnung ı verdient. — Wir- kommen 
jetzt zu dem Anhange. Von dem bey Sardinien er- 
wähnten Werke von Bruns, (das im erlien Theile 
feine Stelle unter Frankreich fand), hätte die dort 
nicht bemerkte [angeblich neue] Ausgabe mit ‘ei- 
nem Anhange (1797) nachgeholt, und ein Staatska- 
lender (A. L, Z. 1797: Il. 572) bemerkt werden köm- 
nen. nter Etrurien verdienten neben Santi's 
Piaggio al Montamiata deflelben Naturforlchers Pi- 
aggi per le due Provincie Sanefe (Pifa a T. 1795 u. 
98. 8.) zuftehen — Zur Literatur von Kurbaiern. be- 
merken wir: (/Vagener) über die Pfalz am Rheine 
u f. w. (Brandenburg 1795.2 B.9.)— Mit Weifse's 
Mufeum — und neuem Mufeum für die fächfifche 
Gefcbichte, Literatur und Staatskunde ($. 519) hän- 
gen die von ihm herausgegebenen diplomat. Beyträ- 
ge zur fächfifchen Gefchichte u. Staatskunde [Leip- 
zig 1799. 8.) zufammen. — Unter den Schriften 
über einzelne Provinzen und Oerter des Kurf. 
Braunfchweig- Lüneburg, hätte des Probftes 5. G. 
Visbeck's Nidewehe und Öfterftade (Hannover 
1798. 8.) und weiterhin neben v. Duves Verluch 
über die Landtage — des F. Lüneburg deffelben 
Vf. „Beyträge zur Kenntnifs der Braunfchweig- Lü- 
neburg. Kurlande; aufserordentliches Stück, ent- 
hält eine glaubwürdige Nachricht von der Hoyai- 
fchen landichaftlichen Verfaflung mit Anmerkungen 
herausgegeben” (Zelle 1795. 8.) Erwähnung verdient. 
In den Zufätzen und Verbefferungen ift S. 608. 
2. ı2 zu lefen 680 ft. 688. S. 612. 2. 7, 376 fi. 377 
und S. 618. 2. 5, 456 It. 457. — Da übrigens nicht 
leicht ein deuticher Literator im Stande feyn dlürf- 
te, die noch rückftändigen Theile der ftatiftifchen 
Literatur gleich dem Vf. Zu bearbeiten: fo drü- 
cken wir gewils den Wunfch aller Befitzer diefes 
Werks aus, wenn wir feinen Vf. hiermit auffor- 
dern, in Hoffnung befferer Zeiten -für den Buch- 
handel, die zum dritten Bande gelammelten Mate- 
rialien nicht zu vernachläffgen, und wenn einft die 
Herausgabe deffelben möglich wird, ihm auch die 
theils durch den ie der Literatur, theils 
durch die Zeitumftände nöthig gewördenen Ergänzun- 
gen und Verbefferungen der Nelken über die in den 
erften beiden Bänden aufgenommenen Staaten bey- 
zufügen, denen durch die neuelten Veränderungen, 
fo manches Land untergeordnet wurde oder wer- 
den wird, das früher für fich- aufgeführt worden 
wäre. : 


MATHEMATIK. 


Kerzio, b. Vols: ee Pr des gefammtim Ma- 
fchinense ens, oder vo Ranligne Uaterricht in 


der praktifchen Mechanik und Mafchinenleh- 
re, mit Erklärungen der dazu gehörigen Kunft- 
wörter, in alphabetifcher Ordnung. "Fin Hand- 
Buch für haniker, Kameralilien, . 


” 
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fter und Jeden, dem Kenntniffen des Mafchinen- 
welens nöthig und nützlich fiod.. Von oh. 
Heinr. Mor. Poppe, Prof. der Mathem. u. Phyf. 
am Gymnaf. zu Frankf. a..M.u.f.w. Dritter 
Theil. KR — Z. 1806.:gr. 8. 450 $. mit 7 Ku- 
pfertafeln. 


Rec. hat bey Durchlefung des vorliegendenfdrit- 
ten Theils diefes encyklopädifchen Werks mit Ver- 

ügen bemerkt, dafs der Vf. die bey der Beurthei- 
ung der beyden erlten Theile gegebenen Winke 
und Erinnerungen (A. L. Z. 1803. Num. 273. Ergän- 
zungbl. VI. Jahrg. Nr. 73.) gröfstentheils benutzt, 
und im Ganzen mit mehr Delicateffe gegen fein Pu- 
blicum, auch weniger eilfertig gearbeitet hat, wo- 
für ihm die Lefer danken werden. Findet fich auch 
noch hin und wieder eine Lücke, fo kann folche 
in einem künftigen Supplementbande leicht ausge- 
füllt werden. Die Literatur eines jeden Artikels 
ift, fo wie in den eh) erien 'Fheilen, fehr voll- 
ftändig geliefert, welches einen Hauptvorzug die- 
fes Werks vor ähnlichen Wörterbüchern ausmacht. 
Wir wollen, um auch unferer Seits zur Vollftän- 
digkeit des Buchs beyzutragen, noch einige Erin- 
nerungen, die uns beym Durchliclen aufgeftofsen 
find, herfetzen. Die Kanonengielserey zu Hanno- 
ver (S. 23) war nach der zu Woolwich in England, 
durch den in Göttingen als Prof. der Militärwil- 
fenfchaften verftorbenen Rurhannöverfchen Ingeni- 
eur- Oberftlieutenant Müller angelegt. Nach deinfel- 
ben Plane find von diefem berühmten Architekten 
ebenfalls die königl. Stückgielsereyen zu Stockholm 
und Berlin verbeifert worden. S.4. fehlt Kaltmei- 
fsel; S. 33. Kattunweberltuhbl. Bey der Literatur 
des Art. Keil fehlt: Tanke Förfök til närmare utre- 
dande af Wiggens egen/kaper, praes. 9. Gadolin, 
refp. H. Tocklin. Abo 1757. 4. Ferner fehlen noch 
folgende Artikel: Kolbenbohrer, Materialhammer, 
Maul bey Zangen, Maufchel auf Kupferhämmern, 
Mehlbohrer, Meifselbohrer,  Meifsel, Melskette, 
Mefsfchnur, Mefsftock,, Mittelpfeiler, Mittelfäule 
bey Hammerwerken, Mittelfchiefser, Mittelftück, 
Modellholz, Nacken, Nackenftange, Nageldorn, 
Nagelhammer, Nagelhammergerüft, Notiometer, 
Pferdekunft, Plattenhammer, Plattenfchere, Pla- 


. nierhammer bey Blechhütten, Platinhammer, Poch- 


arme,. Pochfeld, Pochgitter, Pochhammer, (von 
dem Pochen der Eifeniteine unter einem eigends 
dazu vorgerichteten Hammerwerke hätte billig un- 
ter diefem Artikel gehandelt werden müffen), Poch- 


“ heber, Pocher, Pochergeftell, Pochlade, Pochplat- 
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te, Polhems Blechfchere, Polirhaämmer, Polter- 
hammer, Polter[chlage. Der Art. Prelikammer.S. 
408. ift Rec. nicht ganz verftändlich. Diefer if 
nämlich nichts weiter als ein ftarkes eifernes Au- 
ge in Form eines Hammers, welches bey Zainhän- 
mern auf das kurze Ende des Hammerhelfs feltz« 
keilt wird. Eifen kann alfo damit nicht, wie 

P. meldet, in Luppen gefchmiedet werden; er dient 
blofs zum Nachbeiferna und Recken einiger Sorten 
von Zain-, Band-, Bohr- und andern kleinen Ei- 
fen. — Bey Pyrometer fehlt die Nachricht von der 
Einrichtung deffelben von Eifen, in Crellis chem. 
Annal. 1798. 1. S. 82 — 83. Bey dem Art. Nacht- 
ulır S. 317. bemerkt Rec., dafs auch Hr. Hofmans 
in Leipzig eine Nachtuhr angegeben hat, die mit 
einer gewöhnlichen Tafchenuhr auszuführen if. 
Die Beichreibung und Abbildung davom fteht im 
Journal für Fabrik, u. {.w. ı May S. 401. — 
Bey Manometer hätten wohl Gehler's und Fifckers 
phyüikalifche Wörterbücher angeführt werden kör- 
neu, wo man Nachweifungen .über die Literatur 
dieles Initruments findet. $. 382. fehlt Photometer ; 
diefes Werkzeug verdient mit gleichem Rechte, wie 
Manometer, hier eine Aufnahme. Eben fo fehlt 
S. 350. Parkerfche Mafchine, Parker's Apparat. 
Der Art. Pachtmühle S, 338. gehört mehr in ein 
cameraliftifch-ökonomifches Wörterbuch als hier- 
her. S. 206 heifst es: „Liederbühne, it ein von 
Brettern erbaueter Ort, auf welchem der Kantt- 
arbeiter liedert.” Diefs mufs heifsen: — — ift ein 
im Kunft[chachte von Bretern erbauetes Gerüf, auf 
welchem die Kunftarbeiter ftehen, wenn fie die 
Kunftfätze mit frifcher Liederung veriehen. — 
Dergleichen mangelhafte Erklärungen ‘finden fich 
mehrere; es ift indels nöthig, folehe Gegenftände 
mit möglichiter Beftimmtheit auseinander zu fetzen, 
und dabey Ausdrücke zu vermeiden, welche eine 
falflche Deutung veranlaffen können, wie z. B. hier 
Ort ftatt Geräte. — Der Vorfchlag des Vf. ($ 
58.) Klopfmafchinen zum Zerkleinen der Steine 
den Chauffeebau bey Steinbrüchen anzubringe, 
läfst ieh nur dann mit Vortheil ausführen, wen 
man fich zur bewegenden Kraft des Waflers beiie 
nen kann. Der Rlopfambofs braucht aber alsdanı 
nicht aus gefchmiedeten eifernen Stäben zu beit 
hen, fondern es läfst fich dazu eine ftarke Pls:- 
te von Roheifen anwenden, welche nicht fo koft- 
fpielig ift, und bey gehöriger Aufficht lange halten 
Kann. Der Hammer kann alsdann, wie Ei- 
fenfteinspuchwerk , von Eifen gegoffen werden, und 
braucht nicht fonderlich fchwer zu feyn. 
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ATTER 


RATUR- ZEITUNG, 


Donnerstags, den a0. Augufl 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Frarkeunt a. M., b. Mohr: Der Rheinifche Bund. 


Fünftes Heft (von S. 16:— 320.). Sechstes Heft - 


(von S. 321 —480.). Siebentes Heft, mit welchem 
der dritte Band anfängt. S. 1 — 176. 1807. 8. 


I ext der Conföderations- Akte. Hierzu liefern 
die vorliegenden drey Hefte nur einen Bey- 
trag, nämlich: Noch einige Berichtigungen zur Hır- 


flellang des richtigen Textes der —n - Akte 
(Heft V. n. 26.), welche die Artikel 25. 27. 31. 4 
und 3 des gedachten Orundgefetzes betrifft.. End. 
lich ifi doch ein vollendeter, fehlerfreyer Abdruck 


deffelben zu wünfchen. 


IL Erweiterung des Bundesftaats und Veränderun 
Srines Grbiets, Hieber gehören: ı. Auszug des Ab- 
svertrags über Kaftel und Koftheimı zwilchen Sr. 
Majefläöt dem Kaifer Napoleon und dem ee 
Najfau d. d. Maynz den ı2. März 1806 (V. n. 21.). 
Bisher ungedruekt und hier nach dem franzöffchen 
Original mit einer deutfchen Ueberfetzung geliefert. 
Diele Orte haben alfo nun auch in geographifcher 
Rückß6cht aufgehört, zu Deutfchland zu gehören. 
2. Vertrag über den Beytritt des Erzherzogs - Großher- 
zogs von Würzburg zur Rheinifchen Conföderation d.d. 
Paris den 25. Sept 1806 (V.n.23.); bis jetzt auch 
ungedruckt; der Sefions- Rang des Grofsherzogs 
im Collegipm der Könige foll durch den Bundestag 
beftimmt werden. 3. Nachtrag zu der, im IV. Hefte 
abgtdruckten, Beytrittsurkunde der Herzoge von Sach- 
fen (V.n. 27.), betrifft den 4. Artikel derfelben und 
Trellt den richtigen Text her. 4 Ueber die Souverä- 
mität des fürflichen Haufes Lichtenflein (VI. n. 39.). 
Der regierende Fürft von Lichtenftein, welcher oh- 
ne fein Wilfen als befondere Auszeichnung fehon am 
ı2. Julius 1806 in den Bundesvertrag aufgenommen 
ward, machte wegen feiner bekannten Verhältniffe 
zum öftreichifchen Kaiferhaufe und deffen Monar- 
hie von gedachter Auszeichnung keinen Gebrauch, 
“ondern trat, gemäfs der Erlaubnifs des 7. Artikels 
‚Ser Bundesakte und unter Genehmigung des Prete- 
-tors, das Fürftenthum Lichtenftein feinem dritten, 
zoch minderjährigen, Prinzen Karl ab, obgleich er 
Ergänzungsblätter zur A. L. 2. 1807. 


wegen des Kriegs-Contingents von 4& Maan mit 
dem Gefammthaufe Naffau einen Reluitions- Vertr 
abfchlofs. Das nunmehrige fouveräne Fürftenthum 
eng pi befteht aus der Graffchaft Vaduz und 
er Herrfchaft Schellenberg, und enthält zwifchen 
a und 3 Quadratmeilen und im Jahr 1806 eine Volks. 
menge von 5002 Seelen, ilt alfo wohl der kleinfte, 
bis jetzt bekannte, fouveräne Staat. 5. Beytritt der 
Fürften von Schwarzburg- Sondershaufem und Rudol- 
zum Rheinifchen Bunde (VII. a. ne). 6. Beytritt 
der Fürflen von Waldeck zu mer az (VII. n. ı7.); in 
beiden Artikeln ift der, zu Warfchau am ı$. April 
1807 abgefchloffene, Accelfons- Vertrag mit der Ra- 
tifieations- Urkunde des Protectors in extenfo ahge- 
druckt; erftere ftellen ein Contingent von 650 Mann 
und letztere von 400 Mann zur Bundesarmee., 


III. Bundesaktsmäßige Organifation der Bundesflaa- 
ten, nämlich ı.: Königl. Baier/che Verordnung vom 31. 
Dec. 1806, die, der königlichen Souveränität unterwor- 
Sene ig pass. A und ihre Hinterfaffen betreffend 
(V.n.a0.). Vorausgefchickt ift eine kurze Ueberficht 
der Gefchichte der Bedrückungen,, welche die 
Reichsritterfchaft im letzten Decensium erlitt, und 
des, von ihr dabey beobachteten, Verfahrens. Rich- 
tig ift es, dafs „‚die Reichsritterfchaft bis ans Ende 
ihrer Tage beharrlich zufammen hielt und nicht jene 
Brudermorde beging, welche die Nachkommen bey 
andern Ständen aufzuzählen wiffen werden, wenn es 
auch den forfchenden Zeitgenoflen nicht gelingen 
follte, be zu documentiren; da war nicht einer, der 
durch den Tod des andern feine Exiftenz zu erhal- 
ten fuchte , alle ftanden für einen, einer für alle.” 
Erfreulich wird auch fpätern Generationen diels, 
das deutfche Gefühl wenigfters erwärmende, Licht 
in dem daffelbe freylich verdunkelnden Schatten un- 
ferer Tage feyn. Diefe Königl. Baieriche Verord- 
nung geht in das genauelte Detail der gegenwärtigen 
Verhältniffe der unter Baiern gekommenen Reichs- 
ritterfchaft ; fie ift dem baierfchen Adel völlig gleich 
geftellt, alle Rechte, Titel und Ehrenzeichen ‚ wel- 
che die ehemaligen Reichsritter als Mitglieder einer 
unmittelbaren ritterfchaftlichen Corporation hatten, * 
find aufgehoben; ihre fchon beftandenen Familien- 
auge müffen zur königlichen Beftätigyung einge- 
andt werden; diejenigen Ritter, welche im König- 
Hhhhh reich 
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reich ihr Domicilium haben, dürfen ohne befondere 
königliche Erlaubni/s in keine fremde Dienfte tre- 
ten, und find dem Auswanderungsgeletz unterwor- 
fen; diejenigen, deren Familien Higsathum fich un- 
ter der Hoheit verlchiedener Soureräns ‚befindet, 
mülfen binnen fechs Monaten fich erklären, ob fie 
ihr beftändiges Domicilium im Königreich Baiern 
feftletzen oder als Forenfes betrachtet feyn wollen, 
wobey ihre Freyheit nicht befchränkt werden foll, 
fo lange fie ihren Wohnßitz in den Staaten der Bun- 
desgenoffen oder der, mit dem Bunde alliirten, 
Mächte nehmen — Igibt diels nicht aber zur. Re- 
torfion Gelegenheit? — fie haben ihren Gerichtftand 
unmittelbar vor den königlichen obern Tribunalen, 
die Steuerfreyheit aber nur fo lange, bis ein allge- 
meines Reglement über die Staatsauflagen für das 

anze Königreich erfolgen wird; die reichsritter- 
Fhaftlichen Directoren und Diener werden in Anfe- 
hung ihrer bisher de Gehalte und Peofhionen 
nach dem $. 59. des Reichsdeputationen - Schluffes 
vom Jahr ıg03 behandelt. 2. Künig!. Würtembergi- 
fche Staatsminiflterial - Refolution vom ı4. Febr. 1807 an 
den Künigl. Tutelar- Rath in Stuttgardt, die Obfignatio- 
nen, Inventuren und Vermögenserbtheilungen bey den 
mediatifirten Fürften, Grafen und Rittergutsbefitzern be- 
ireffend (VI. n.25.). Nach der eben angeführten Rö- 
_ nigl. Baierfchen Verordnung gehören diefe Gegen- 
ftände vor den Chef der mediatifirten Familie, ira 
Wiürtemberg aber die Oblignationen vor den künig- 
lichen Beamten, die Inventuren und Erbtheilungen 
aber vor eine, vom königl. Tutelarrath ernannte, 
Cemmilfen. 3. Königl. Baierfche Declaration, die Be- 
fimmung der künftigen Verhältniffe der, der königlichen 
Souveränität unterworfenen, Fürften, Grafen und Herrn 
zu den ver/chiedenen Zweigen der Staatsgewalt betreffend 
vom ı9. März ı807 (VI. n. 36.). Diele, mit der Ge- 
nauigkeit und dem Syftem, wodurch lich in neuern 
Zeiten alle Baierfchen Gefetze fo vortheilhaft aus- 
zeichnen, abgefalste Declaration gibt den angeführ- 
ten Mediatifirten alie "perlönlichen Vorzüge und 
Rechte, welche der erften Klaffe des Adels im Kö- 
nigreich zuftehen, fie behalten ihre.bisherigen Ti- 
tel und Wappen; jedoch mit Weglaffung aller Bey- 
fetzungen, Warzen und Zeichen, welche auf "das 
ehemalige deutfche Reich und ein vormaliges Ver- 
hältnifs zu demfelben fich beziehen oder fie als Re- 

enten des Landes bezeichnen, z. B. des Prädicats: 

tichs oder regierender Fürlt oder Graf; auch das 
Prädieat: Von Gottes Gnaden, darf nieht weiter ge- 
braucht wärden, wohl aber die erfte vielfache Per- 
fon, jedoch letztere nur in Schriften und Handlua- 
gen, die nicht mit dem Könige oder den königli- 
ehen Behörden verrichtet werden; fie erhalten ein 
ausgezeichnetes, jedoch ihren gegenwärtigen Ver- 
bältniffen angemeflenes, Kanzley-Ceremoniel aus 
den königlichen Behörden und unter andern das Prä- 
dicat: Herr. Zuerft in allen Bundesftaaten ift in die- 
fer Declaration die bundesvertragsmälsige Aufträ- 
gal- Inftanz organifirt. Die Verhaftnehmung und Ver- 
wahrung gefchieht nämlich von der Ortsobrigkeit 
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unter Direction des Icompetenten |Hofgerichts,, letz- 
teres hat die Unterfuchung, nach gefchloffenen Ak- 
ten und die Aufträgal . Inftane angeordnet, nämlich 
vom Juftiz- Minifter die gefetzliche Anzahl von Ber- 
ftzern aus dem Stande des Inquifiten in der königl. 
Refidenzftadt verfammelt, der Juftizminilter, al: 
Grofsrichter, eröffnet das Gericht und präßidirt dem- 
felben, der Director des Hofgerichts in München 
ift Referent und der geheime Referendar des Juftiz- 
minifteriums für das Criminaldepartement Corref»- 
rent; der Inquißt kann einen Vertheidiger haben, 
das, von den Beyfitzern gefchöpfte, Urtheil mufs 
vor der Publication vom König beftätigt werden. 
Diefe Aufträgal-Inftanz gebührt jedoch nur den 
Chefs ‘der fürftlichen und gräflichen mediatihirten 
Häufer, deren übrige Glieder in peinlichen Sache 
dem gewöhnlichen privilegirten Gerichtsftande w- 
terworfen find. Rec. bemerkt hierbey, dafs der Hı 
geheime Rath Brauer in Karlsruhe in feinen Bx- 
trägen zum Staatsrecht des Rheinifchen (Bundes (He: 
delberg 1807) aan Per hat, dafs diefs eigent. 
lich keine Aufträgal-Inftanz, fondern ein Fürftes- 
gericht fey. Die Anzahl der Mitglieder des Auftri- 
gal- Gerichts ift übrigens in der angeführten Decl:- 
ration nicht anders, als durch den Ausdruck: die 
geletzliche, bezeichnet; wahrfcheinlich geben hier 
alfo die bisherigen deutfchen Reichsgefetze die 
Norm; auch verfteht es fich wohl von felbft, dafs 
der Grofsrichter’‘und der geheime Juftizreferendir 
für diefe Handlung mit damı Richtureiäs belegt wer- 
den. -So viel die, durch die Verordnung vom zı. 
Dec. 1806 vorgefchriebene, Ablegung der Decora- 
tionen des reichsritterfchaftlichen Ordens betrifft: 
fo ift fe ein Beytragzu der Frage: in wie fern die Rit 
terorden eines Staats, nach deffen Aufirfung noch 
fortbeitehen? worüber die Praxis verfchieden il 
In den Bundesftaaten ift die negative in Anfehunr 
des, vom römifchen Kaifer der Reichsritterfehat: 
ertheilten, Ordens m dere angenommen, obglec 
die afırmative in Anfehung anderer Orden, 2: 
Polnifchen Orden, der on nach, zu befiehen 
fcheint, indem an den Höfen zweyer Bundesftaste 
(Stuttgardt und Afchaffenburg) felbft Staatsminilter 
den weilsen Adlerorden tragen. 4. König!. Würtm- 
bergifches Refcript und Aufforderung an fünsmtliche b- 
nigliche Vafallen und Unterthanen, Be Wohnfitz ie die 
königlichen Staaten zu verlegen vom 26. Oct4 1806 (VII. 
n. 12.) worin zugleich denjenigen, welche darch 
diefe Verfügung aus fremden Dienftverhältniffen zu 
treten genöthigt werden, eine gleichmäfsige Anftel- 
lung in den königlichen Dienften zugeächert wird. 
Der Herausgeber bemerkt biebey S. 133, dafs nach 
dem Art. 31. der Conföderationsakte es den medis- 
tifrten Fürften und Grafen und ihren Erben frey fte- 
he, in den Staaten der Conföderation und der, mit 
derfelben alliirten, Mächte ihre Refidenz aufzufchla- 
en, ja u 2 in fremden Orten zu wohnen, went 
e fich dafelbft die Souveränität erhalten habe: 
dafs überdem auch es mehrere Mediatifirte gehe, dir 
unter zwey oder mehreren Souveräns Behtzun;en 
haben 


'97 
ıaben %z. B. das Fürftlich Löwenfteinfche Haus, wel- 
:hes unter der Souveränität des Fürften Primas, des 
Aönigs von Würtemberg und der Grofsherzoge von 
3aaden und Heflen Befitzungen hat); wie folle es 
zum werden, wenn fämmtliche Souveräns das mäm- 
iche fordern ? wo foll nun der Fürlt oder der Graf 
wohnen? Der Herausgeber glaubt daher, dais die- 
es Relfcript keinen eigentlichen Befehl enthalte, 
jondern blofs den königlichen Wunfch ausdrücke, 
dafs fämmtliche Vafallen den Wohnfitz im Würtem- 
bergifchen dem in einem andern conföderirten oder 
alliirten Staate vorziehen mögen. 3. Königl. Baier- 
fche Erläuterung der Declarationen Vom 'z31.. Dec. 1806 
und vom ıg. März 1807 (f. oben n. ı. und 3.), die Be- 
fätigung der Familienverträge der, der königlichen Sow- 
veränität unterworfenen, Fürften, Grafen, Herren und 
Rätter betreffend vom 25. May 1807 (dafelbft n. 2ı.); 
die Abficht des Königs [ey keinesweges, die Verträ- 
e und Familien - Fideicommiffe, welche durch Be- 
obachtung der, zur Zeit der Errichtung beftandenen, 
gefetzlichen Vorfchriften eine vollkommene Gültig- 
Keit erlangt hätten, in Hinficht auf Privatrechte ei- 
ner neuen Unterfuchung und Beftätigung zu unter- 
werfen, fundern die vor efchriebene Beftäti ng ha- 
be nur die ftaatsrechtlichen Verhältniffe = fabji- 
eirten Familien zum Gegenftande, damit fie nichts 
enthalten mögen, welches mit der Verfalfung nicht 
vereinbar ift und fich allenfalls auf ihre ehemaligen, 
nuh aufgelöften, Verhältniffe beziehen. Abermals ein 
Belag zu der vor uns mehrmals Igeäufserten} Behaup- 
tung, dafs durch die Conföderationsakte weder Pri- 
vatrechte vernichtet, noch das Studium und die 
Anwendung des deutfchen Staats- und Fürften- 
rechfs aufgehoben worden, wie fo mancher Egoift 
gern vorlpiegeln möchte. 6. Beflimmung der Raats- 
rechtlichen Verhältniffe der mediatifirten Fürften und Gra- 
fen im Großherzogthum Baden (VII. n.9.); hier ift 
das, darüber unterm 20. März ı807 erlaffene, in 44 
Paragraphen eingetheilte, fehr umftändliche, Regle- 
ment abgedruckt; die Grundfätze, welche man in 
Baiern hierüber angenommen hat, fcheinen bierbey 
zum Grunde gelegt zu feyn. 


VIV. Nachrichten über die innere Adminiflration der 
coniföderirten Stacten. ı. Neue Rechte der beiden refor- 
mirten Gemeinden in Frankfurt am Mayn (V. n. 28.) 
gabz in Dalberg's edelm Geifte abgefalst! 2. a 
lich Primatifches Refeript, die Wahl der wirklichen Re- 
präfentanten der Bürgerfchaft dafelb betreffend (VI. 
2.42... 3. Organifation des Verwaltungsraths zu 
Augsburg (VII. n. %) 4. Unparteyifche Juflizpflege 
im u sage (dafelbft n. 10.), gehört eigentlich 
nicht hieher, weil die, hier abgedruckte, allerdings 
mufterhafte, Verordnung des Fürften von Naffau 
Ufingen, dafs die Gerichte in Zweifelhaften Fällen 
jederzeit eher. gegen den Fifcus, als zu deffen Vor- 
theil enticheiden follen, bereits am ır. May 1805, 
mithin vor der Rheinifchen Conföderation, erlaffen 


und alfo noch aus der vorigen deutfchen Verfaffung - 


it. 5. Fertrag zwifchen Großherzog von Hejfen 
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und dem Fürft von Naffau - Weilburg, verfchiedene rit- 
terfchaftlichet Befitzungen betreffend (ebendaf. n. ı3.). 
6. Circular - Schreiben Sr. Hoheit des Fürften Primas an 
fänmmtliche Bejitzer und Souveräns der vormnaligen Kur - 
und Oberrheinijchen Kreislande vom 3. eJun. 1807 wegen 
der Berichtigung der Schulden und Dienergehalte (eben- 
daf. n. ı15.). 7. Circular - Schreiben Sr. Hoheit des Für- 
ften Primas an die Souveräns des Rheinifchen Bundes und 
die übrigen Befitzer der eltemaligen deutfchen Reichslande 
ohne Datum (ebendaf. .n. ı8.. Der Fürft Primas 
fährt fort, fich für das Schickfal der Adrocaten 
und Procuratoren des Reiehskammergerichts zu in- 
tereffiren und dalfelbe den übrigen Fürften Deutfch- 
lands ans Herz zu legen. _Nur fcheint es uns mit. 
den, Erklärungen diefer Fürften und mit derieignen 
Erklärung des Fürften Primas nieht ganz vereinbar zu 
feyn, wenn hier vorgefchlagen (wird, auch einen 

heil der Kammerzieler zu diefem Zwecke zu ver- 
wenden, da diefelben bekanntlich nur dem richter- 
lichen Perfonale diefes Reichsgerichts gebühren und 
nicht hinreichen, die Befoldungen deflelben zu de- 
cken. Inder, im dritten Hefte S. 390— 455. abge- 
druckten, Feige des Fürften Fa vom 17. 
Oct. 1806 gibt derfelbe dem Rammergericht die Er- 
klärung und Verficherung: „dafs er von der recht- 
lichen Befugnifs deffelben zur Beziehung feines le- 
benslänglichen ungefchinälerten Gehalts fich voll- 
kommen überzeugt halte, und nicht ermangeln wer- 
de, die übrigen Fürften Deutfchlands zu gleichen 
Geinnnungen und deren Bethätigung aufzufordern.” 
Um die Harmonie zwifchen beiden Aeufserungen, 
nämlich diefer und der gegenwärtigen Note zu erhal- 
ten, hätten wir wohl gewünfcht, dafs der Heraus- 

eber die, feitdem eingetretenen, Veränderungen 
Bemerkt hätte, indem die bekannte Gerechtigkeits- 
liebe des Fürften Primas dielen letzten Schritt nielit 
zulaffen würde, wenn nicht das kammergerichtliche 
richterliche Perfonale vollkommen gedeckt, allo 
vielleicht auf eine, uns und dem gröfsern Publicum 
unbekannte, Art für die „lebenslängliche, unge- 
fchmälerte Befoldung deffelben” hinreichend geforct 
wäre. Denn unmöglfch kann Mangel an Fonds zur 
Penfonirung der unbeloldeten Diener die Befugnils 

eben, den befoldeten wirklichen Dienern zur Pen- 
Bonirung der erftern einen Theil ihre? Befoldungen 
zu nehmen, weil dann fie, und nicht die Fürften, die 
Penfion aufbringen würden. 


 _V. Gefchichte des Bundesflaats. Hieher gehören 
folgende Auffätze: ı. Ausjchreiben außerordentlicker 
Steuern in verfchiedenen Staaten der Rheinijchen Souve- 
räns (V.n. ı8.), nämlich die Kriegsfteuern im Kö- 
pigreich Baiern und im fee une Helfen. 
Die Einleitung und die Auseinanderfetzung der Si- 
cherheit, wel die bisherige Reichsverfaflung in 
Rückficht auf die Befteurung den Unterthanen ze- 
währte, ift fo richtig, als fie edle Rolle, welche 
hierin in den kleinen, mit keinen Landftänden ver- 
fehenen, Staaten die Regierungen hatten, indem.Jdie 
die Nittelsperfonen zwilchen dem Landesherrn und 
den 
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den Unterthanen waren. Mit der Behauptung S. 168, 
dals gegenwärtig das landesherrliche Befteurungs- 
recht durch nichts, als die Politik befchränkt wer- 
de, ftimmt Rec. indeffen nicht überein, indem er 
der Meinung ift, dafs das Beiteurungsrecht den deut- 
{chen Souveräns reg ehr op unbefchränkt, fondern 
lediglich nur zum Zweck der Souveräpitätsrechte 
und zar ger erch, Pitze damit verbundenen, Lalten 
zebälıre, und dals bisherige Verträge mit den Land- 
itänden der falt ausnahmenlofen Regel nach, noch 
gegenwärtig von Beftande find. Diefe Abhandlung 
zeichnet Geh übrigens vortheilhaft durch feinen 
männlichen Vortrag aus. 2. gen zur Aus 
Tehen Krnie beseffender, Grgenftände (VL m. 34) 3 De 

n Kreis betre, ‚Ge .n.44) 3. U 
bir die Confeription oder pa ME ang im Großker- 
zogthum Hejfen (VII. no. 6.). 4. Ueber die Vertheilung 
des Truppen - Contingents derjenigen Rheinifchen Sowve- 
räns, welche nach der Conföderationsakte zulammen 4000 
Mann zu ftellen haben (ebendal. n. 7). 


(Die Ferıfetzung folge.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


1. Lsıezio, b. Hinrichs: Tafchenbuch der Strick-, 
Mäh- und anderer weiblichen Arbeiten für das Jahr 
1804. (a Rthir. ı2 gr.) 


2. Ebendaf.: Tafchenbuch der Strick-, Stick-, Näh- 
und anderer weiblichen Arbeiten für das $Jahr ı807. 
Neue verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
(2 Kthlr. ı2 gr.) 


Beide von oh. Friedrich Netto. Das erfte mit 
XV theils colorirten theils fchwarzen Kupfern, ei- 
ner Tabelle mit natürlichen gefärbten Bandmuftern 
und 64 S. Text. Das andere mit XXXVIlI eben- 
falls zum Theil colorirten zum Theil fchwarzen 
Kupfern und 73 S. Text. 


Ueber den erften Jahrgang diefes Tafchenbuchs 
für 1803 haben wir zu feiner Zeit in der A. L. Z. 
1803. Num. 238. Bericht erftattet, und fo wie uns 
damals a. im allgemeinen ein günftiges Ur- 
theil zu verdienen fchien, fo können wir auch den 

egenwärtig vor uns liegenden beiden {pätern Fort- 
are efielben das Zeugnifs der Zweckmäflsig- 
keit geben; indeffen ift das Tafchenbuch für das 

- Jahf 1807 beträchtlich reichhaltiger an niedlichen 
Strick- und Stickmuftern als das Tafchenbuch für 
1804 , welches darum von den Bemühungen des Hn. 
Netto auch fürs künftige gute Hoffnungen begründet. 
Der Text enthält in dem einen fo wie in dem an- 
dern, nebft der Erklärung der Kupfer und Anwei- 
fung zu verfchiedenen Arten Stick - und Strickarbei- 
ten , auch fonft noch allerley Nachrichten, welche 


"follten bedenken, daß fie nicht wie in dem benachb 
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den Leferinnen fowohl zum Vergnügen als auch im 
Hauswelen zum Nutzen gereichen können. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leiezio,, b. Fleifcher d. J.: Predigten über die Evan- 
._ aller Sonntage und Fefitage des Jahres 1805. 
on ak. Chrifii. Weland, Abbte zu Amelunx- 
born, Gen. Sup. im Weferdiftricte u. eritem 
Pred. zu Holzminden. Zwey Theile. 1806. XIV 
u. 594 $. gr.8. (2 Rthlr. 8 gr.) 

Beym Anfange der Lectüre diefer Predigten fin- 
det man die erite für einen Newjahrstag doch wirk- 
lich zu kalt und mager; liefet mas weiter fort, fo 
fühlt man fich auch durch die ung aacrane Vorträge 
nicht gerade erwärmt; aber einen durchaus vernünf- 
tigen und dabey wohlmeinenden Mana lernt ınan an 
dem Vf. kennen. la fo fern nun das Permünftige 
dem Schwärmerijchen, das Nüchterne dem Fanatijchen 
unendlich vorzuziehen ift, gefetzt auch, dafs das 
letztere fich vielen durch ein redneri/ches Feuer ,„ oder 
durch eine gewille Empfindfamkeit, oder durch einen, 

erade beliebten, philofophifchen oder biblifchen 
„n icismus, oder endlich durch eine imponirende 

wverfichtlichkeit empföhle, kann Rec., der, wenn 
er eins von beiden wählen mülste, lieber das Ver- 
nünftige kalt als das Ueber/pannte mit Wärme vortragen 
hören würde, nicht umhin, diefe Predigten als eine 
gefunde Geiftesoahrung zu loben; alleın wünfchen 
möchte er doch, dals fich mehr Wärme über die 
Vorträge des Hn. Abbts Weland verbreitete. Indel- 
fen jeder muls feiner Natur getreu bleiben, und nur 
die Gabe, die in i4m ift, fo viel wie möglich bis 
zum ldealifchen auszubilden fch beftreben. Rec. 
ftellt allo keine unbillige Vergleichung zwilchen dem 
Vf. und andern Predigern an; nur glaubt er, dafs, 
wenn Hr. W. an feinem eignen, nicht an einem frem- 
den Mafsftabe gemeflen wird, es fich vielleicht fin- 
det, dafs er fchon vorzüglichere Arbeiten in diefem 
Fache geliefert habe. Doch ift immer ungemein viel 
Gutes auch in diefem Jahrgange von Predigten, und 
wem esmehr um gute Sachen als um zierliche Worte 
zu thun ift, der wird nicht unbefriedigt bleiben. 
Auch diefe Sammlung gedenkt der Theurung des ]. 
1805. Unter ‘den Troftgründen, die den Zuhörern 
dielsfalls vorgetragen werden, kommt auch vor, hie 
är- 
ten Lande (Hannover) fremde Tr (cum ansexis) 
zu ernähren hätten, und dafs auf die drückenden Zei- 
ten hoffentlich beffere und günfigere olgen würden. 
Auch hier alfo keine Ahndung der größern Unglücks- 
fälle, welche eine nicht fehr entfernte Folgezeit über 
das Land brachte, in welchem der Vf. wirkt! — 
Difs die Befchneidung an allen jüdifchen Kindern (ft. 
Knaben) vorgenommen werde, ift ein Schreibfehler. 
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Sonnabends,' den a2. Augufl 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


eye a. M., b. Mohr: Der Rheinifche Bund. 
u. 1. w. . 


(Forifetzung derin Num. 100. abgebrochenen Recenfion.) 


VI. bhandlungen. Dieler Artikel ift diefsmal 
fehr ergiebig ausgefallen. ı. Ferfuch einer 
Dorflellung der rechtlichen Verhältniffe und künftigen 
Talung der Hn. Fürften zu Wied- Runkel und 
Wied-Neu- Wied Durchlauchten und ar Dero Lande 
K ich der hohen fouveränen Höfe Naflau - Ufingen 
und Naffau - Weilburg, nach der Rheinifchen Bundesakte 
vom 12. Julius 3806 verfaßt von'Franz Gärtner, Fürft- 
lich Neu-Wiedfchen geheimen Rath, Director der Lan- 
descollegien und beider Rechte Doctor (V.n.19.u. VI. 
2. 35.); eine fchön gefchriebene, vellftändige und 
ndliche Deduction, welche ihr Vf. im Namen 
eines Herrn am ı. Nov. 1606 dem Naffauilchen Mi- 
nifterium übergeben hat. Die Ouellen der Entfchei- 
dung find, nach dem Vf., die Bundesakte, die bis- 
en Verhandlungen, der Reichs - Deputations- 
fchlafs vom J. 1803, das allgemeine Staatsrecht, das 
Tersritorial-Staatsrecht, die Analogie befonders der 
re fürftlichen Häufer und die vormaligen 
bjeetions - Verträge und unter denfelben nament- 
lich die Lettres Patentes, welche Hanau, Kur- Trier 
und das Bisthum Speyer wegen Lichtenberg, Och- 
fenftein und anderer Befitzungen in den Jahren ı70', 
RU 1717, 1749, 1755 und 1780 von der Krone 
rankreich erhielten. Sehr trefiend ift dasjenige, 
was $. 19a folg. angeführt ift; den Geift und Zweck 
der neuen deutfchen Verfaffung gibt er $. 193. für 
rein politifch-militärifch an, zu deffen Erreichun 
man es für. unumgänglich nothwendig hielt, dafs 
läogft dem Rhein her eine Kette gröfserer, Stets be- 
neter und zu diefem Behuf militärifch organihr- 
ter, deutfcher Staaten gebildet werde. Wäre diefs 
über der einzige Zweck: fo würde die Erhaltung fo 
mancher kleiner Staaten, während der Mediatila- 
tion anderer gröfserer, nicht füglich erklärbar u 
Nur die, im 26. Artikel der Bundesakte näher be- 
Itimmten, wefentlichen höchften Regentenrechte, de- 
ren Inbegriff die reine, nicht gefchichtlich, fondern 
4 priorsd gen Somveränitätsidee, ausmacht, ge- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


hören, nach der richtigen Anficht des Deducenten, 
dein neuen Souverän; alle übrigen, bisher vom Lan- 
desherrn genolfene, Rechte bleiben aber dem Lan- 
desherrn, in fo fern fie mit der Unterwürfigkeit, 
mit der Souveränität und mit der oben angegebenen 
Tendenz der Bundesakte nicht im Widerlpruch fte- 
hen; alles, was aufserdem gefordert wird, ift da- 
her eben lo eine dem Geifte der Bundesakte wider- 
ftrebende. Anmafsung, als es unbefugte Verweige- 
rung ift, wenn der nun fubjieirte Stand demjenigen 
widerfpricht, was zum Wefen der Souveräaitäts- 
Rechte und zur ererggrane.. des Bundeszwecks un- 
zertrennlich erfodert wird, im Zweifel fey aber, 
wie S. 195. bündig entwickelt wird, die Vermuthung . 
für den bisherigen Landesherrn, welcher ia Strei- 
tigkeiten über diefen Gegenftand auf die Enatfchei- 
dung nicht allein des Bundestages, fondern auch 
des Ober- Appellations - Gerichts des Souveräns zu 
compromittiren befugt fey. Das droit d’impöt könne 
(S. 215.) nicht weiter ausgedehnt werden, als zur 
tg der imj Art. 29. beftimmten Hoheits- 
rechte. iefs ift der erfte Theil diefer lehrreichen 
Deduction, deren zweyter, im VI. Heft n. 35. ab- 
edruckter, Theil rer je Darftellung der 
ünftigen Rechte und Verbindlichkeiten der Fürlten 
zu Wied in Rügkficht der in der Rheinifchen Bun- 
desakte conftituirten Souveränitäts - Verhältniffe und 
darin die fpecielle Erörterung jeder einzelnen Rech- 
te enthält, wobey der Baierilch - Fuggerfche Subje- 
etions- Vertrag um fo mehr als Analogie benutzt ift, 
als die Krone Baiern fchon vorher Änfprüche auf 
die Fuggerfchen Lande gehabt, dem Haufe Naflau 
aber vorher auf die Wiedfchen Lande nicht die aller- 
eringften Anfprüche ;zuftanden. Unwiderfprech- 
ich ift die Behauptung S. 358, dafs es die eigene 
Würde der fouveränen Höfe erfordere, die nua- 
mehr fubordinirten Landesherrn ferner als Fürften 
auszuzeichnen und durchaus nicht factifch gegen fie 
zu Werke zu gehen. Rec. darf dem Vf. in das in- 
tereffante Detail nicht folgen, bemerkt indeffen, 
dafs derfelbe diefe Abhandlung mit grader Unpar- 
teylichkeit abgefalst habe, ja felbft den Mediatihr- 
ten Rechte abipricht, die Rec. ihnen unbedenklich 
einräumen würde, z. B. S. 363- das Recht Zunftpri- 
vilegien zu ertheilen, welches bekanntlich unter 
u Teig zur Landeshoheit mehrern mittelba- 
iii ren 
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ren Städten in Deutfchland zufteht, 2. Biytrag zur 
Auslegung der Rhieinifchen Bundesakte vom ı2. ul. 1806 
vom Fürftl. Salmfchen Kabinetsrath Stephan zu Braun- 
fels (V. n. 22.); gleichfalls ein gründlicher, mit ed- 
ler Wärme und deutfcher Freymüthigkeit für die Sa- 
che der Mediatifirten oder von $ der bisherigen 
reichsftändifchen Familien, obwohl mit Unpartey- 
lichkeit gefchriebener, Auffatz, worin die, im vier- 
ten Hefte abgedruckte, Abhandlung des geheimen 
Ratbs Medicus io Weilburg beleuchtet und hin und 
wieder widerlegt wird. Nicht jeder einzelne Souve- 
rän könne die Bndscskin authentifch interpretiren, 
weil diefe Fundamental-Gefetz und jener in die- 
fer Hinficht nicht Gefetzgeber fey; nur dem Prote- 
etor und dem Bundestage gebühre das Recht der au- 
thentifchen Interpretation; bey der doctrinellen 
Auslegung der Bundesakte treten die bisher bekann- 
- ten Regeln der Auslegung ein, alfo, neben dem 
Ausdruck derfelben, Oeift, Zweck, Analogie und 
die mildere Anficht; der Geift der Bundesakte ath- 
me keine Rache, keine Eroberung, fondern nur 
Verbefferung der fehlerhaften — oder wenn nicht 
fehlerhaften, doch den neuerlich herbeygeführ- 
ten Zeitumftänden nicht mehr entfprechenden — 
Verfaffung Deutfchlands; das Benehmen des Soure- 
Yäns müffe daher weder hart, noch ftrenge, fondern 
billig und milde feyn, und die Rechte der Einzelnen 
auf das heiligfte refpectiren, die Aufopferungen, 
welche Einzelne dem Staatswohl bringen maffen, 
‘dürfen nicht weiter ausgedehnt werden, als es zur 
Erreichung des beabfichtigten Staatszwecks erfor- 
derlich ift; und diefer Zweck müffe vollkommen er- 
reicht werden, weil die leidenden Glieder dadurch 
einigen Erfatz für jene Aufopferungen erhalten müf- 
fen. Sehr richtig: denn diefs ift Grund, Zweck 
und Bedingung diefer Aufopferungen, welche dem 
"wahren Staatswohl, nicht aber der Laune und per- 
fönlichen Neigungen des Souveräns gebracht wer- 
‘den, der alfo nicht befugt feyn kann, den Zweck 
zu verrücken, fo wenig wie der Fürft berechtigt ilt, 
z. B. ein Stück Acker, welches ein Unterthan ihm 
und feinem dominio eminenti pofitis tern:inis ponendis 
zur Erweiterung und Erhaltung, einer Feftung abtre- 
ten mufs, Sn Piel cn oder zum Luftgar- 
ten eines Höflings oder einer Mätreffe zu beltimmen. 
Die Souveränität der Rheinifchen Bundesverwändten 
hat, nach S. 263, immer ihre grolsen Eigenthüm- 
lichkeiten behalten, und läfst die bisherigen Begriffe 
«er Souveränität nicht füglich zu; fie ift der Inbe- 
griff der Gerechtfame, welche den Mitgliedern des 
Eheinifchen Bundes durch die Bundesakte über ihre 
tigenen Lande fowohl, als über die Lande der ih- 
wen unterworfenen Reichsftände eingeräumt ift. 
Da die verbündeten Fürften fowohl} in den äufsern,. 
sis innern Hoheitsrechten auf fo mancherley Art be- 
fehränkt imd auf keinen Fall ganz unabhängige, fon- 
dern protegirte Sowveräss find, welche in mehrern 
Rückfichten der Einfchreitung, Anordnung und Ver- 
#igung fowohl des Protectors, als des Bundestages 
elerhotikn ätid, und der deutfche Ausdruck : Sou- 
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verän, auf Nebenbegriffe führt: fo follte man diefen, 
nicht paffenden, Ausdruck, nach Rec. Meinung, 
lieber ganz aufgeben und ihm den richtigern der Lan- 
desfürften, der Regenten, fubftituiren. Hr. Stephan 
geht jetzt die einzelnen Hoheitsrechte und die Grän- 
zen zwifchen dem Recht des Regeaten und des Me- 
diatihrten mit Präciioo,, Ordnung ,. Freymüthigkeit 
und voller Sachkenntnifs durch... 3.-Eimge Vor/chlä- 
ge zur neuen Einrichtung des Zunftwelens in den Staa- 
ten des Rheinifchen Bundes, vom geheimen Rath Medicus 
in Weilburg (VI. n. 37.). Die Beybehaltung des 
Zunftwefens wird für nothwendig gehalten; der Feh- 
ler der bisherigen Zunftverfalfung fey der, dafs mas 
darin mit dem Geift des Zeitalters nicht fortgefchrit- 
ten fey, jetzt könne dem Uebel aus dem Grunde abg«- 
holfen werden. Die hier gethanen Vorfchläg* 
find in T.Ändern, ‘welche eine gute Zunftpolizey ha- 
ben, und namentlich in den Königl. Preufsifchen 
Staaten, längft realifirt undnoch mehr vervollkomm- 
net. 4. Ideen von Errichtung eines rin ehe (vi. 
n. 38.). Der Vf. diefes Auflatzes, der ich nur durch 
ein: S. unterzeichnet hat, dem Vernehmen naclı, aber 
der würdige Reichskammergerichts Alfeifor Frey- 
herr von Stein it, erwirbt Gich dadurch, dals er zuerft 
diefen (Gegenftand fo detaillirt in Anregung brachte, 
unftreitig dena Dank aller derjenigen, welchen 
Deutfchland, ihr fpecielhes Vaterland, ihre Fürften 
und die Erreichung, des Bundeszwecks aın Herzen 
liegt. Die Errichtung eines Bundesgerichts ift, nach 
Rec. Erfahrung, (ler Centralpunct der Wünfche al- 
ler Bewohner aller Staaten des Rheinbundes, die 
Anftalt, wodurch die AnmEen. der alten Verfaf- 
fung, über deren partielle hohe Vorzüge ewig nur 
eine Stimme bleiben wird und’ unter welcher‘, wie 
der Vf. des, oben VI.n. ı. angezeigten, Verluchs 
einer Darftellung u. f. w. im V. Heft S. ı92. fehr 
richtig bemerkt, fich wenigftens der Einzelne glück- 
lich fand, fo wie die der neuen Conftitution verei- 
nigt würden. Und in. der That vermag Rec; nicht 
einzulehen, wie eine folche Anftalt in dem neuen 
Staate vermieden: werden könne: An fich fchon ik 
der Deutfche feit Jahrhunderten an Gerechtigkeits- 
pflege für alle feine Verhältniffe und alfo auch für 
das zwifchen feinem Regenten und ihm für feine wohl- 
erworbenen Rechte fo_fehr gewöhnt, dals ihm’eine 
fo bedeutende Lücke immer fehr fchmerzhaft fe 
und feine Anhänglichkeit an die Verfalfung’ min- 
der würde; und vollends in einem kleinen Staat, 
in welchem Regent und Unterthan fo nahe, fo nach- 
barlich bey einander ftehen und die beiderfeitigen 
Verhältnifle fich täglich berühren, wie kann da der 
Zweck des Bundes erreicht werden, wenn es keinen 
Gerichtshof zum Schutz der Rechte der Unterthanen 
ibt? Fehlerhaft ift der Schlufs von einer grofsen 
Tonarehie auf einen folchen kleinen Staat ; in jeger 
bt es diefe tägliche Berührung der Fürften und der 


pi 
; ad nicht, und der Geifr der ganzen Staats- 


Adminiftration ift das ficherfte Bollwerk für Aus- 
wichfe des Despotismus, wie das VII Heft nm. 20. 
einen enthält. Ein Hinblick auf die Preufifche, 2 
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ifche und 'Großbnitawnifche Verfalfung mag 'diefs be- 

tärken und die reichsgerichtlichen Akten. mögen 

‚ewahrheiten, welcher Unfug lelbft unterider vori: 

«en deutfchen Staatsverfalfung hierin in kleinen Staa* 

en verfucht ward und ohne Dazwifchenkunft der 

Reichsgerichte ausgeübt worden wäre: Wer [egne- 

e nicht den Kailer. Jofeph,, als ereinen folchen klei- 

ien louveränitäts-lultigen Regenten zum Arrefte 
rerurtlieilte! _Rec. kennt eigen Fall, worin ein ähn- 
icher Herrfcher als ratio decidendi in einer KRefolution,- 
das Recht und: die Gewolinheit despotice zu regieren, 
anführte! Ein Zaum für gleichartige Fälle ift daher 
nothwendig, er mag nun- durch einen Gerichtshof 
oder durch das Kabinet eines Mächtigern‘ angelegt 
werden und Gottlob! wird der erhabene Protector, 
da er! nicht blois Protector der verbündeten Fami- 
lien, fondern: auch Protector der verbündeten Staa- 
ten, ift, nicht zugeben,. dafs Souveränität in ihrem 
milsbrauchten Sinn, Despotie und Juftiz- Unterdrü- 
ckung im dem Theil: von’ Deutfchland aufkeimen' 
könne, welchem er eine glücklichere Verfaffüng ge- 
geben-hat. Immer wird es alfo’ eine Oberherrfchaft,, 
eine Ioftanz' für bedrückte,, 
Deutfche geben, und unftreitig ift ein-förmlich befetz- 
ter unparteyifcher Gerichtshof hiezu. das befte Mit- 
tel, Vielfach find die Gründe, aus welchen mehre: 
re edle Fürften die Errichtung eines folchen: Ge-- 
richtshofes wünfchen ; Rec. hebt nur einigeaus. Für 
den Staatseredit ilt er unentbehrlich , kein Rapita- 
lift wird gern: der Creditor‘ emes unbelangbaren’ 
Schuldners werden,. wenn er weifs, dafs es kein Mit- 
tel gibt, iho zur Zahlung des Kapitals und der: Zin- 
fen anzubalten;. für die Gerichte einzelner Staaten 
und deren unparteyifche;, ‚einflufslofe Juftizpflege ift 
ein Bundesgericht die ficherite Bruftwehr, indem fie 
ihnem Sicherheit vor Hemmung: der Gerechtigkeits- 
pflege durch Cabinetsbefehle und andere Abwege 
und Werleitungen gibt; Eingriffen eines Staats indie 
Rechztedes andern, Streitigkeiten zwilchen-mehrern' 
Kegenten, Streitigkeiten zwifchen Fürften: und Un- 
tertbanen: kann: durch ein Bun ericht am wirk- 


famftem und am Gcherften abgeholfen werden; dal- 


lelbwift jedem Kegenten und: dem ganzen: Regenten: 
haafe der beite Schutz gegen’ Düspidnionen des 
Staafsyermögens,. vor. Verichleuderang der Domü 
nen; und für die Erhaltung und Beobachtung derje: 
vigen Staats - und rg etze,. die: ein: edler Fürft: 
2. B. König Maximilian I. von BaiermStaatspragma: 
#k in. Betreff der Staatsdiener, Grofsherzog Karl 
Friedrich vom. Baaden Hausgefetz im Anfehung' der 
Verfchuldbarkeit des Staatsvermögens, gereben.hat, 
und die, ohne‘ein Bundesgericht, der Willkar eines 
jeden Staatsfoigers überlallen bleiben;;. treue, realli- 
che Staatsdiener, Vertheidiger der Wohlfahrt des 
Staats und des Regentenhaufes; fo wie der heiligen 
Rechte der Unterthanen, find eben .derfelben blofs: 
zeftellt, fo lange es kein. Bundesgericht gibt; kurz’ 
ier huhe, erhabene und wohlthätige, To kraftvoll 
usgefprochene, Zweck des Rheinifchen Bundes: 
tafneie la paix intirieure et extörieure ;; kann oh- 
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ne eimfolches Gericht nicht dauerhäft erreicht wer- 
den. Der Souveränität widerftreitet die Erriehrung 
deffelben nicht ;. diefs würde nur dann der Fall feyn, 
wenn das Gericht im Namen eines andern Fürften 
Recht fpräche, nicht aber wenn folches im Namen 
des Bundes gefchieht ; in fo vielen fouveränen Staa- 
ten alter und neuer Zeiten findet man ein folohesGe- 
richt. — Doch wir kehren zu dem vorliegenden Auf- 
fatz zurück. — Rulie und Vermeidung innern Zwie- 
fpalts fey der Zweck der neuem Ordnung der Dinge, 
ie neu errichteten T'hrone könnten nur auf der Lie- 
be ihrer Unterthanen ruhen und diefe könne obne 
unparteyifche und in jeder Lage yon allem Scheine 
der Parteylichkeit entfernte Verwaltung der Gerech- 
tigkeit nicht erreicht werden, der: Deutliche fe 
läcklich und' zufrieden, wenn er diefe in allen fei- 
nen Verhältniffen habe und ihr Mangel habe ehedem 
Deutfchland zum Kampfplatz' von innern blutigen 
Kriegen gemaoht;. die Errichtung eines Bundesge- 
richts fey allein Bürge für alles dasjenige, was 
Deutfchland aus der neuen Verfaffung erwarte, fey 
allein dasjenige, was: die Deutfchen gegen jede in- 
nere’ Unruhe in Schutz nehmen, den neuen Bund 
jedem, noch fo mächtigen, Nachbaren achtungs- 
werth und die Deutfchen vor jeder andern Nation 
glücklich und zufrieden machen werde; die Errich- 
tung eines Bungdesgerichts widerfpreche der Souve- 
ränitär nicht ; bey dem griechifchen Amphilityonen- 
Gerichte fey jeder Staat fouverän geblieben und 
Heinrich’ IP habe ein. allgemeines Conföderations- 
Gericht errichten wollen; ein folches Gericht fpre- 
che im Namen des fouveränen Bundes und fpreche 
alfo die Souveränität deffelben und eines jeden Ver- 
bündeten' aus, färnmtliche Souveräns feyen: Vollzie- 
her feines: Asufpruchs unter dem Schutz des Prote- 
ctors;' nützlich fey ein folches Gericht r. in Streitig- 
keiten: der Untertbanen’ des Souveräns mit den letz- 
tern ,. welehe‘ nicht gut vor’ den: eigenen Gerichten 
deffelben abgemacht werden können ;. 2. in Anfehung 
der',.bey dem: bisherigen Reichsgerichte gegen con- 
föderirte Souveräns anhängigen, ‘Sachen ; und 3. in 
Anfehung der Streitigkeiten zwifchen den deutfchen 
Souveräns,. welche dem’ Bunde nicht beygetreten 
find und: den Mitgliedern deffelben, wie auch: zwi- 
fchen diefen letztern ; gut fey es zwar, dals Napo- 
Icon da-fey,. um-die Souveräns,; weiche keine äulse- 
re Befchränkung ertragen können, zur Ordnung’ zu 
verweilen; allein Napoleon lebe nicht ewig, und wenn 
er nicht mehr ift, fo känne ein immerwährendes 
Bundesgericht Ordnung: erhalten; die Errichtun 
diefes Bundesgerichts fey leicht und ohne neuen Auf 
ward von Koften,. indem’ man dazu die Mitglieder 
des bisherigen-Rammergerichts nehmer könne, de- 
ren Befoldung , wie Napoleon und alle Füriten aner- 
kannt haben, fortlaufen. Die Zweckmäfsigkeit der 
Vorfchkige des biedern’ Vfs. empfiehlt und fpricht 
fich von felbit fo fehr aus, dafs Rec. darüber nichts 
zu fagen weils, als dafs er ihnen Beherzigung und 
Ausführung wünfcht. Rec. würde jedoch diefem 
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tions - Gerichts für diejenigen deutfchen Staaten ein- 
räumen, welche nicht im Stande find, ein eigenes 
Oberappellations- Tribunal zu errichten und zu hal- 
ten. Nach den Begriffen, welche Rec. von einem 
folchen Tribunal hat, dürften wohl nur wenige Staa- 
ten fähig feyn, dallelbe gehörig zu halten und man- 
che können daffelbe auch nicht einmal vel quafi ha- 
ben. In allen Staaten von 2 bis 100 Quadratmeilen 
fcheint uns diels ganz unmöglich zu feyn; der Fürft 
eines folchen Landes kann lehr begreiflich ein fol- 
ches Gericht nicht gehörig befolden; man hat zwar 
hin und wieder eia Surrogat, nämlich einen wech- 
felfeitigen Yartaly remsgsudkens zwilchen den Ge- 
richten zweyter Inftauz zweyer Länder vorgefchla- 
en: allein einen folchen Vorfchlag kann nur Finanz- 
peculation, nicht aber Ueberzeugung des Staats- 
wohls machen. Denn erftlich ünd die Gerichte 
zweyter Inftanz, welche nun die Rolle eines Ober- 
appeilations- Gerichts für ein. anderes Land [pielen 
follen, zu diefem Zweck keinesweges gehörig beletzt, 
theils aber würden Ge nur Spruchcollegien, keines- 
weges aber eigentliche Obergerichte und die des an- 
dern Landes ihm /ubordinirte Gerichte feyn, und 
theils bewirkt ein folcher wechjelfeitiger Appella- 
tions-Zug früh oder /pät entweder Connivenz oder 
Animoßität, beides Juftiz- Gebrechen, die am we- 
nigften in dem höchften Tribunal einheimifch feya 
können. Rec. mufs hierbey. noch "bemerken, dafs 
man Sehr unrichtig die Preufsifche Juftiz - Verfaflung 
als Beleg zu diefer Finanzfpeculation allegirt, dabey 
aber zwey fehr welentliche Umftände überleht, näm- 
lich erftlich, dafs ein folcher Appellatioas- Zug im 
Preufsifchen in Anfehung der höchlten und letzten 
Inftanz überall nicht Statt hat, und zweytens, dafs 
diefer Appellations -Zug bey Gerichtshöfen zweyter 
Inftanz io den Königl. Preufsilchen Staaten wie wech- 
felfeitig und ein Tribunal, welches in Anfehung ei- 
nes andern Gerichts indicium « qwo ilt, nie für eben 
daffelbe das indicium ad quwod ilt. Erfreulich ilt es 
übrigens für die Unterthanen folcher Staaten, dals 
man überhaupt die Preufsifche Juftizverfaflung zum 
Vorbilde anführt; man wird alfo aus derfelben auch 
die Sätze: der König jift den Landesgefetzen unter- 
worfen, und: keine KRabinets- Jultiz, annehmen und 
hie richtiger , als die EinrichtUeg des Appellations- 
Zu 
und befolgen. 
(Der Befchluß felge.) 
’ ’ 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Wiıstsarnuun, b. Steiner: Homilien über die Offenbar- 
ung St. Hohansis, von Koh. Georg Schuitheß, 
weil. Diakon an-der St. Petri- Kirche zu Zürich. 
Nach feinem Abfterben herausgegeben yon eini- 
gen Freunden. 1805. XVI u. 3525. 8. (ı Rthir.) 
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Zur Erbauung ift das Buch wohl zu empfehlen, wenn 
auch der Schriftforfcher durch die Erklärungen des 
Vfs. nicht überall befriedigt wird. Der fel. Schwit- 
hefß hat für die fogenannten Abendgebete, die zwey- 
mal in der Woche zu Zürich gehalten werden, und 
in denen der Ordnung nach ein halbes Kapitel des 
neuen Teftaments erklärt wird, die Apokalypfe mit 
vielem Fleifse, der um fo ruhmwürdiger ift, da die- 
fe Predigtftunden nicht fehr zahlreieh befucht wer- 
den, bearbeitet, und aus feinen Texten mit viel Ge- 
fchicklichkeit und ohne Zwang manche nützliche 
und treffende Lehre geflchöpft. ıDabey hat er. fich 
vor den gezwungenen, gefc en und zum Theil 
abenteuerlichen Auslegungen der Offenbarung ziem- 
lich gehütet, über denen gewille fromme ulea 
brüten; und ob er gleich nach feiner grofsen Pafto- 
ralklugheit des Vfs. der Siegesgefchichte der chrifli- 
chen Be (Heinrich Stilling) mit vielem Ruhme ge- 
denkt, fo liefs es fich doch von feinem feinern Sinne 
nicht erwarten, dafs er an den [onderbaren Ideen, 
die fich ia diefem Buche finden, 'Iheil nehmen wür- 
de. Darin kann.aber Rec. diefem Homileten nicht 
beyltimmen, wenn er einen doppelten Sina bey Er- 
klärung der Offenbarung annimmt, einen, der auf 
die damaligen Zeiten und einen, der auf /pätere Zei- 
ten geht. Dadurch wird alle Erklärung eines Buchs 
willkärlich, und eine göttliche Schrift wird auf 
Der Vf. glaubte freylich auf die- 
[fe Weife einen gewiffen Mittelweg zu gehen, und äls 
ein kluger Mann zwey entgegengeletzte Part zu 

ewinsen. Aber Rec. wird diefen Mittelweg nie ge- 

en; die Apokalypfe kann nur Einen Sinn haben; 
diefen Einen Sina, den, welchen der Vf. diefer reli- 

iöfen Dichtung in feinem Zeitalter für feine Lefer aus- 
Träcken wollte, ‚feftzufetzen, ift das Gefchäft des 
Auslegers; Anwendung dieles Sinnes auf andere ähn- 
liche Fälle ift etwas davon ganz Verichiedenes. Mehr 
von diefen Homilien zu fagen, hält Rec. für über- 
Auffig, da. die Arbeiten des fel. Schultheß in der A. 
L. Z. bereits bey mehrern Gelegenheiten beleuchtet 
worden find. Alfo nur noch die Notiz, dafs das 
Buch auch folgenden Titel hat: Schriftmäßige und 
klare Auslegung und chrifi- erbauliche Nutzanwendung 
der Offenbarung Jelu Chrißi, die Gott feinem Diener $o- 
haunes gegebenhat. In ren undzwanzig Abend -(Nach- 
mittags-) Stunden, Mittwochs und Samstags St. 
Petri- Gemeinde in Zürich vorgetragen von u.S.f. «Auf 
vielfältiges Verlangen en zum Nutzen und 
Frommen des Chriftenvolks. Dafs Worte, wie: Botie 
(Bote), Schmache (Schmach), am gleichen (an demiel- 
ben) Orte u. dgl. m. vorkommen, ift man an Schwei- 
zer Schriften gewohnt; die Herausgeber hätten aber 
doch io diefem Stücke gegen die Deut/chen etwas ge- 
fälliger feyn können, unter denen auch Chriftmvolk 
ift, zu dejfen Nutzen und Frommcn ein fo Schönes Buch 
gereichen kann, ; 


—— 


u 


Pr? Num. 102. 810 
ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Faanxruat a. M., bey Mohr: ıDer Rheinifche Bund. 


uf. w. 
(Befchlufs der in Num. 101. abgebrochenen Recenfion.) 


v1. A tnandtungen. 5. Betrachtungen über die Sow- 
veränität der Rheinifchen Bundesgenoj[fen , ver- 

anlafft durch den Auffatz des geheimen Kaths Medikus 
in Weilburg im IV. Hefte (ebendaf. n. go... Der 
Zweck der Rheinifchen Conföderation fey nicht Ver- 
wandlung der Reichsftände in Soureräns, fondern 
Erhaltung der Ruhe im Süden von Deutfchland, die 
Souveränität fey hiezu nur das Mittel; Souveränität 
fey die von einer höhern Macht vollig unabhängige 
höchfte Gewalt im Staate, welche entweder nach Ge. 
fetzen ausgeübt werde oder nicht; im erften Fall ha- 
be man den geliebten Monarchen, im letzten aber 
den gefürchteten Despoten; man folle alfo die 
durch den Rheinbund entftandenen Souveräns lie- 
ber Monarchen als Souveräns nennen, da fo gar vie- 
le Nebenbegriffe mit dem letzten Worte verbunden 
find. Dieler Auffatz enthält einen Commentar über 
die Artikel 26. und 28. der Bundesakte und ift wohl- 
meinend für die neue Verfaflung gelchrieben, ob- 

leich der Vf. zugibt, dafs mit der alten Verfaflün 

die meiften Ueberrefte der alten deutfchen Verfal- 
fung zu Grabe gegangen find. 6. Ueber die chemalige 
nn; gegenwärtige Verfaffung der Stadt Frankfurt am 
iyn im Allgemeinen und ehemaligen Reichsflädti- 
Shen Senat derfelben Infenderhelt vom D. 9. G. R. zu F. 
(VII. n. 1.): 7. Ueber den Zuftand des Poflwefens in 
den verfchiedenen Staaten des Kheinifchen Bundes (eben- 
daf. n. 2... Man findet hier die/neuere Gefchichte 
der vormaligen Reichspoften; das Fürftliche Haus 
Thurn und Taxis hat fie gegenwärtig in mehrern 
Staaten z. B. Baiern, Baden, Naffau und in den Lan- 
den des Fürften Primas als Thronlehn unter gröfs- 
“entheils übereinftimmenden Modalitäten, worüber 
die Conventionen mit Baiern und Baden hier abge- 
druckt find, erhalten; in andern z. B. in Würtem- 
berg, Cleve u. f. w. aber noch nicht. 8. Ueber die 
Anwendung des Befleurungsrechts der Souveräns auf die 


Domänen der mediatifirten Reichsflände (ebendaf. m. 3.). - 


Diefer Gegenftand ilt in Gärtners oben angeführter 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807: 


Abhandlung viel richtiger behandelt. 9. Wie 'könn- 
ten die neuen Landjaffen der Sowveränitäts- Lande und 
insbefondere des Großherzogthums Baaden über ihre La- 
ge am gerechteften, leichteften und genüglichften beruhigt 
werden? (ebendaf. m.4.). Nur durch einen ausdrück. 
lichen Ausfpruch in der Conftitutions-Urkunde, 
mithin durch das Fundamental - Gelfetz felbft und 
durch ein Mittel dem Buchftaben des Gelfetzes im 
Lande auch Nachdruck und Befolgung zu geben, 
wozu fich ein Compromifs-Gericht empföhle. Rec. 
glaubt, ein Bundesgericht fey dazu 2006 mehr geeig- 
net... Diefe Abhandlung zeichnet fich durch röß. 
tentheils irichtige Grundfätze fehr vortheilhaft aus 
und hat durch die vortrefflichen, beherzigungswer- 
then Anmerkungen des Herausgebers einen noch 
rölsern Werth erhalten. So fragt er z. B. S. 67: 
arum follte fich das (nämlich die Heiligkeit der 
ee ni kein Deutfcher er behaupten) getrauen? 
Wenn den Souveränen freylfteht, nach Outfinden hei- 
lige Verträge zu brechen: fo können alle Nachbaren 
mit einem folchen Souverän idurchaus keine Verträ- 
ge eingehen; fie müffen, fie werden ihn ftets als ih- 
ren Feind betrachten; er ift im beftändigen Kriegs- 
zuftande gegen alle. — Wenn der Unterthan durch- 
aus keine Rechte mehr hat, wenn das Eigenthum 
nicht mehr gefichert ift: fo hört alle Staatsverfaf- 
fung auf, die uns doch nach dem Geifte der Bundes- 
akte bleiben fol. Ueber den Advocat Zintel und 
deffen neuelten Entwurf eines, £ diis placet, Staats- 
rechts für den Rheinifchen Bund (f. A. L. Z. 
1807. Num. 190) äulsert Hr. Winkopp fich fehr 
richtig $. 68. „Meinem deutfchen Souverän wird 
beyfallen, Zintels Grundfätze zu unterfchreiben. 
Sie wiffen alle, wohin diefeGrundfätze führen. Aber 
fie laffen hie in ihren Landen frey umlaufen. Warum 
follten fie es nicht? Diefes Buch ift für das deutfche 
Volk ganz und gar nicht gefährlich, höchftens nur 
in fo fern, als es Liebe des Souveräns in blofse 
Furcht verwandeln könnte und für den deutichen 
Souverän,, der Gefchichte und Menfchen kennt, 
kann es keinen Reiz haben. Jeder mufs fehen und 
fühlen, wie fehr er fich felbft fchadete, wenn er 
nach folchen Orundfätzen das edle deutfche liebende 
Volk regieren wollte”.und S.76: „Wenn Hr. Zintet 
uster einem Phalaris lebte: fo könnte man glauben, 
er habe fich durch feine Künfte, wie Perillus, die 
kkkk Gnade 
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Gnade deffelben erwerben oder fein Staatsminifter 
werden wollen; aber dals derfelbe in München un- 
ter der Regierung des um das Glück feiner Unter- 
thanen fö beförgten Monarchen fo menfchenfeindli- 
che, ungefellfchaftliche Grundfätze öffentlich dar- 
ftellen konnte, ohne zu befürchten, das Schickfal 
des Perilles zu haben, zeugt von einem Muthe oder 
vielmehr von einer Verwegenheit, die wir Deut- 
{chen am Rheis nicht haben. Wir fürchten, unfere 
Souveräns zu beleidigen, wenn wir ihnen fagen 
wollten: die Souveränität bringe es mit hich, über- 
alles Gefetz und Herkommen fch hinwegzufetzen, 
durch die Souveränität müffe aller deutfche Sinn ver- 
fchwinden,. jede Spur germanifcher Abftammung 
vertilgt werden; und wir lieben unfre Souveräns zu 
fehr, als fie vorlätzlich zu beleidigen; uns fcheint 
es Majeftäts- Verbrechen, die Majeftät zu zeichnen, 
dafs fie nur gefürchtet, nicht geliebt werden kann, 
wenigftens nicht auf die Dauer. 10. Zdeen zur Or- 
ke eines Rheinifchen Bundesgerichts (VIL. n. 8.). 
om Vf. der oben unter Numer 4. angeführten Ab- 
handlung. Allerdings lobenswerth, einem fo wich- 
tigen Gefchäfte vorzuarbeiten, befonders wenn es 
mit fo vieler Sachkenntnifs und Umficht, als hier, 
gefchieht. Das Gericht foll aus einem Bundesrich- 
ter, zwey Bundesgerichts - Directoren und vierzehn 
Bundesräthen beftehen ; in zwey Senate getheilt feyn, 
im Namen des hohen Bundes fprechen, die drey Di- 
rectorial-Perfonen würden vom Collegium der Kö- 
nige und die Räthe von den Souveräns nach der Kei- 
he und dem Verlältnilfe ihrer Beyträge zur Ge- 
richtsunterhaltung prälentirt, keiner dürfe aber je- 
mals wieder in die Dienfte der einzelnen Soureräns 
treten; die erfte Beferzung 
nale des Reichskammergerichts, das Gericht könne 
in Wetzlar feyn, wo alle Local Bedürfniffe deflel- 
ben vorhanden find, für den Gefchäftsgang müffe ein 
neuer Codex entworfen werden und die mächtigften 
Fürften des Nordens und Südens erhielten die Vollzie- 
hungsaufträge. ır. Ueber die Pflicht der hohen Souve- 
räns des Rheinifchen Bundes, das Schickfal der Mediati- 
firten nicht in die unbefchränkte Willkür der Diener zu 
tegen, fondern daffelbe zum Gegenflande ihrer eigenen 
worzüglichen Vorforge zu machen, vom Secretär Dürr 
in Braunfels (VII. n. ı1.). Ein mit Wärme gefchrie- 
bener Auffatz. Hoffentlich wird es einer folchen 


Ermahnung in keinem Lande bedürfen. ı2. Verfuck 
einer Chafl cation der den fubjicirten Fürften nach der 
Bimdesakte bleibenden Gerecht/jame 


ae n 16.), 
ein zur leichten fyftematifchen UeherGcht nütazli- 
cher Auffatz,. ı3. Hiflorifcher Unterflützungsgrund 
dest Auffatzes über die Nothwendigkeit der Errichtung 
eines Bundesgerichts (ebendaf. n.20.). Der Satz, dais 
der Staat feinen Unterthasen Gerechtigkeit fchuldig 
fey, müffe noch gelten, da die neue Ordnung der 
Dinge die Ausfprüche der Vernunft mit den ehema- 
ligen Reichsgefetzen nicht verrufen habe; wer es 
anders wolle, habe das Recht, von Gottes Gnaden 
und an Gottes Statt zu gebieten, verwirkt. Hier 
wird der Extractus protorolli, wie es Scheint, eines 


efchähe aus dem Perfo- - 


Ab UN A in de Si: 
Minifteriums, vom — May 1807, geliefert; wo- 
durch den Amtmännern einiger Aemter auf ih- 
re Befoldungs - Reclamationen eröffnet wird, 
„dafs man eben [o wenig gelonnen fey, ihnen 
eine Entfchädigung aus den angeführten Gründen zu 
bewilligen, als einen Rechtsfpruch über die Berech- 
tigung zu diefer Maflsregel, die man nur vor Gott 
und feinem Gewilfen zu verantworten habe, am al- 
lerwenigften aber das von dem Hn. Fürften N. N. 
auf Bitte des Hn. N. N. conftituirte Compromifs- 
Gericht anzuerkennen. Wie würde Friedrich der 
Einzige wohl in diefem Fall entfchieden haben? 


VII. Statiflifcke Notizen und kurze Nachrichten. 
1. Weiterer Nachtrag zur Abhandlung über den Unter- 
halt des Perfonals des Reichskammergerichts (V. n. 24.) 
und (VII. on. ı9.), ein Verzeichnils derjenigen Für- 
ften, welche ihre Kammerzieler edelmüthig fortzab- 
len; nur zwey haben nicht gezahlt. Zugleich eine 
genaue Nachricht über die ia die Dienfte der Füriteo 
getretene Mitglieder des Rammergerichts, worun- 
ter man unter andern die, in der gelehrten Welt 
rühmlich bekannten, Affefforen von Ülkeimer und 
von der Becke findet; der Allellor von Kampiz hat {V. 
$. 297.) den Ruf in Würtembergifche D.enfte aber 
abgelelint. 2. Bevölkerung der Graffchaft Cafleil \V. 
n. 30.); im Jahr 1806 waren dafelbft 1706' Häuler 
und 9442} Seelen; die halbe Seele gehört vielleirht 
zu einem Communion -Ort.. 3. Bevölkerung des Für- 
flenthums Eichflädt (ebendaf. on. 29.); im Jahr 1806 
entbielt es 21 Quadratmeilen und 42105 Seelen. 
4. Kurze ftatiflifche Ueberficht des Fürftenikums Starken- 
burg mit Einfchluß der, jetzt mediatifirien Lande, dai- 
felbe. hat 33 Aemter, 20 Städte, 415 Flecken, Dör- 
fer und Weiler, 25988 Häufer und 179823 Einwoh- 
ner auf 295 Quadratmeile, wovon die Souveränitäts- 
Lande 15 Quadratmeilen betragen; die Rehidenzftadt 
Darwmftadt hatte, ohne das Militär, 11320 Seelen. 
5. peedrer,. einiger Ausdrücke in den allgemeines 


geographiji hemeriden, Jauuar Heft ı807 (eben- 
daf. n. 32). 6. Ueber die Herrfchaft Münzfelden leben. 
daf. n.23.). 7. Kurze Nachrichten (Vl.n.47:) 8-5 


tiflifche Notizen über; das Fürflenthum Schwarzbwg 
en n. 14.)._ Beide Fürften zahlen jährlich -co 

thir. in die Kurfächfiiche Steuerkaffe;, beide haben 
jährlich zwifchen 450 bis 500.000 Gulden Eirkünfte. 
9. Statiflifche Notizen über das ren geeng Waldeck und 
die Grafjchaft Pyrmont (ebendal. n. ı7.). Eriters 
hat 46000 Einwöhffer, +3 Städte, ı Flecken, 47 
Pfarr-, 55 Kirchdörfer, 42 Weiler, Schlöffer und 
Ritterftze, 9 Aemter und 34 Quadratmeilen; letz- 
tere aber 13. Quadratmeile, 4500 Einwohner, ı 
Marktflecken, x Schlofs und 10 Dörfer; beide Lan- 
de werfen an jährlichen Einkünften 350 bis 450,000 
Gulden dem Landesherrn ab. 


Rec. glaubt am Schluffe der Anzeige dieler Zeit- 
Schrift bemerken zu müffen, dafs fie unter dem be 
fondern Schutze des edeln Fürften Primas fteht, und 
unter einer folchen Aegide in ihrer gegenwärtiges 
innern Güte, Vollftändigkeit und Liberahrät der 

a. Grumdlaue 
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Grundfätze zäverfichtlich weiter beftehen uad ferner. 


wohlthätig zu wirken ver/[pricht. 


NATURGESCHICHTE. 


Darwstapt, im Verl. d. Herausg.: Deutfohe Orni- 
thologie oder Naturgefchichte aller Vögel Deut/ch- 
» Jands in naturgetreuen zung und Bejchrei- 
bungen, herausgegeben von Borkhaufen, Licht- 
hammer, C. W. Becker, Lembke und Becker d. 9. 
XIIE Heft. van XIV. Heft. 18906. Letzterer 

gr. Fol. (Jeder Heft 6 Rthir. 8 gr.) 

Auch unter folgendem Titel: 

Ornithologie germanique ou ar eo naturelle de tous 
les oijeaux d’ Allemagne reprijentes dans des figures 
exactes avec des ap rg publiee par Borkhau- 
Sen etc. traduite de l'Allemand par l’Auteur de 
l’Entomologie helvetique. 


Das X1/J. Heft diefes deutfchen Prachtwerks ent- 
hält auf der fechsten Kupfertafel nach Abbildung und 
Befchreibung nur einen neuen Vogel, diet Schwanz- 
meife (Parus caudatus), die übrigen Tafeln find 
Wachträge zu den vorbergehenden Heften. Die 
Schwanzmeife ilt nach beiden Gefchlechtern fo treu als 

„möglich nachgebildet, nur ift in Kec. Exemplare die ro- 
®:;he Schulterfarhe zu blafs, nicht hoch und fein genug 
aufgetragew; vielleicht, dafs die Vff. ein Herbftexem- 
plar oder ein im Cabinette ausgebleichtes zur Abzeich- 
pung wählten. Dieerfle und zweyte Tafel liefern als 
Rachirsa zur erften Piatte des zweyten Hefts eine männ- 
liche und weibliche Yarietät des rauhfüßigen Buffards 
(Falco Lagopus). Es ift bekannt, dafs dıefer 
Kaubvogel io wie der Mäufebuflard in der Farbe ab- 
ändert. Die dritte Platte enthält zuidem Texte der 
zweyten Tafel im dritten Hefte das Weibchen ıdes 
Schwarz/pechts, die vierte zur dritten Tafel im zwey- 
ten Hefte das alte Männchen des Steinwälzers ( Cha- 
radrius Oedicnemus), wovon nur ein junges 
Männchen oder das dıelem gleichfebende Weibchen 
abgebildet war, und eben fo indet man auf der fünf- 
ten Platte das alte Männchen des gemeinen Strandrei- 
ters, da die vierte l’afel des vierten Hefts nur ein jun- 
ges Mäunchen uder auch ein Weibchen vorftellt. Zu 
efen re es nıcht nöthig war, kein neuer 
Text, fouıderMhur die Anzeige der Abweichungen 
auf dem Umichlag geliefert. 
in dem X1P. Hefte erbalten wir vier Kupferta- 
feln, welche das alte und junge Männchen und Weib- 
chen des Wespen- Bufards (Falco apivorus) in 
vortrefflichen Abbiluungen daritellen. Nicht nur 
durch die Abbildungen, fondern auch durch den 
beygefügten ex: ift die Naturgefchichte diefes Vo- 
ges, den man noch in wenig Werken richtig be- 
chrıeben und abgebilier findet, aus ihrem Dunkel 
hervorgezugen. Mit Recht können wir die Abbil- 
dung, was Stellung, Stich und -Ausmalun betrifft, 
vortrefflich nennew. Die Charakteriftik ift eben fo; 
nur hätten wir gewünfent, dafs die Vff. nuch hinzu- 
geleizt hätten; die Fulswurzel gelohuppt- Ihati-ge- 
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fchildert. Wirklich finden wir den Fehler auch ie 
der Zeichnung, fo dafs die Fülse ftatt mit Schuppen 
gezeichnet zu Teyn, lauter breite Schilder haben. An 
allen Exemplaren, die Rec.'gefehen hat (und diefer 
Vogel ift in feiner Begend gar keine Seltenheit), wa- 
ren die Füfse gefchuppt und nur an den Spitzen der 
Zehen zeigen fich einige Schilder. Die Vff. geben 
zwar [elbit an, dals diefer Vogel in der Farbe va- 
riire, glauben aber, nicht fo fehr als der Mäufe- 
Buffard, Rec. hat diefs Jahr zwey Nefter von die- 
fen Vögeln gewufst, wo beide Männchen am Unter- 
leibe weit einzelner gefleckt waren als das abgebilde- 
te, ein Weibchen fah wie das abgebildete aus, das 
andere aber war am Unterleibe bis zur Bruft dunkel- 
braun, wenig weifslich gefleckt, von der Bruft aber 
bis zu den Dackfeiern des Unterfchwanzes breit 
dunkelbraun und weils in die 1 drsahe geftreift, wie 
das alte Weibchen des Mäufebuffards. Ein junges 
Männchen war am ganzen Oberleibe weifs getröpfelt, 
das junge Weibchen fah aber wie das abgebildete 
aus, nur mit etwas mehr vorftechendem Weifs am 
Unterleibe. Es lag in jedem Nefte nur ein Junges, 
das mit Heckenfröfchen und Wespenlarven aufgelut- 
tert wurde. Bey der Angabe des Nutzens und Scha- 
dens diefes Vogels findet fich ein Druckfehler: ftatt 
erftern mufs es letztern heilsen. Die fünfte Kupfer- 
tafel liefert die Abbildung des Goldammers ( Embe- 
riza Citrinella) und die fechste die des [chwarz- 


"kehligen Sängers (Motacilla Phoenicurus Linn.), ; 


beide nach beiden Gefchlechtern. Sie find unüber- _ 
treffbar fehön, und durch die letztern werden dann 
endlich einmal doch die Irrthümer in den natorhi- 
ftorifchen Werken ver[chwinden, die zwifchen dem 
Garten- und Hausrathjchwänzchen von jeher Statt ge- 
funden haben. Die Befchreibung hat fie noch näher 
erörtert, z 5 

Mit diefem Hefte ift auch zugleich, wie der Ti- 
tel fehon zeigt, zum erften Mal eine gute franzöfifche 
Veberfetzung des deutfchen Textes ausgegeben wor- 
den, ohne deshalb den Preis des Werks zu erhd- 
hen. Die Vff. verdienen dafür allen Dank, und ge- 
wifs werden fie die meiften Liebhaber auch von den 
vorhergehenden Heften wünfchen. Es wäre daher 
fehr gut gewelen, wenn Hr. Dr. Becker zugleich lei- 
ner Änzeige den Preis des franzöfifchen Textes für 
die vorhergehenden Hefte beygefügt hätte; die Käu- 
fer diefes Werks würden fich dan» vielleicht fcheller 
und häufiger erklärt haben. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leirzis, b. Fleilcher d.J.2 Tafchenbuch der Reifen, 
oder unterhaltende Darftellung der Entdeckun- 
gen des achtzehntengJahrhunderts in Rücklicht 

. der Länder-, Menichen- und Productenkunde. 
Für jede Klaffe von Lefern, von E. A. H’. von 
‚Zimmermann... Pierter Jahrgang. 1905-283 $. 12. 
mit 9 Kupfern u. ı Karte. 


In diefem Jahrgang" Wird die in] dem vor- 


-hergehenden- {f. A. L. Z. 1904. Num. 19.) ange- 


fangeng 
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fangene Befchreibung von Nord - Amerika fort- 
gefetzt. Nach einem Schmutztitel erwartet man hier 
die unter Canada gelegenen Theile von Nord- Amerika. 
Es fehlt aber noch vielan der ganzen Schilderung des 
enannten Erdtheils, nämlichjjdas Ganze |der Spani- 
fchen Behitzungen, Californien ausgenommen. Auch 
vermilst man viel in der Dar‘tellung deffen, was der 
Vf. wirklich fchildert. Mancher Gegenftand wird 
gar nicht, mancher nur oberflächlich berührt; an- 
dere dagegen werden mit einer unverhältnilsmäfsi- 
en. Weitläuftigkeit abgehandelt, z. B. S. 24. 25. 
Fheinen die Buchten und Baien für den Zweck des 
Buchs zu umftändlich befchrieben zu feyn. Von 
den Winden, der Witterung, der Staatsverfaflung, 
den Gerichten u. f. ift fehr wenig gelegt und die To- 
pographje ganz übergangen. er Vf. hat uns aus 
der Fülle feiner Gelehrfamkeit und dem Umfang [ei- 
ner Belefenheit Bemerkungen ‚über Amerika mitge- 
theilt, die immer fehr ichätzbar find, wenn :he 
gleich weder die Geographie noch Statiftik des Lan- 
des erfchöpfen. Die Ordnung, worin er feine Ma- 
terialien bearbeitet hat, ift nicht die befte, und wird 
durch Abfchweifungen und zur Unzeit angebrachte 
Exclamationen unterbrochen, z.B. S. 78. ilt die An- 
rede an den Zweifler der Vorfehung, im Stile einer 
Homilie, an der unrechten Stelle, und $. ıız. die 
Lobrede auf die chriftliche Religion fehr entbehr- 
lich. Auch möchte es dem Vf. {chwer werden, zu 
beweifen, dafs Frankreich zuerft die Inquifition er-. 
zeugt habe. Denn wenn fie gleich auf ierm Conei- 
lium zu Touloufe zu Stande a Air ift, fo ift fie 
doch nicht ein Werk Frankreichs, fondern vielmehr 
Spaniens und Italiens. Dwrch'die Inguifition und die 
reuzzüge [chlug Frankreich fchon damals der gefamm- 
ten M: eit zwey kaum heilbare Wunden, lagt der Vf. 
Abgefehen, dafs zwey der Zeitjnach um mehr als hun- 
dert Jahre entfernte Begebenheiten als 
dargeftellt werden, fo frägt es fich, wie kann Fran 
reich als Urheber zweyer Wunden angelehen 
werden; welche es in Gefellfchaft mit andern Natio- 
nen der Menfchheit gefchlagen hat, und wozu dient 
die Hindeutung auf viel fpätere Uebel, die in 
Frankreich erzeugt find? Soll die Erinnerung an die 
Uebel, welche von diefem Lande aus über Europa 
verbreitet find, allein lebhaft erhalten, und des Gu- 
ten, welches man ihm zu verdanken hat, dabey gar 


nicht gedacht werden? Jedoch wir kehren zu der 
Hauptfache zurück. Der Vf. befchreibt ı. das 
Land S. 20—$82. Er hatte es in feinem Vergleich 


zwifchen Frankreich und den Freyftaaten fo gut dar- 

eftellt, dafs er ganze Stellen daraus diefer Ueber- 
Ächt einverleibt. 2. Den Menfchen. Viel 'aus der 
Öefchichte vom der Gründung der Freyftaaten, ins- 
befondere von W. Penn. S.82— 125. Ueber die 
Conftitution und deren Aehnlichkeit mit der engli- 
fchen S. 126. 127. Vergleichung der amerikanifchen 
und franzöfifchen Revolution $..1a9. 130. Charak- 
ter der heutigen Bewohner der Freyftaaten S. 131 — 
147. Fabriken und Handlung S. 147— ı50. Gelehr- 


ne 
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te Anftalten S. 150. Unionsftadt $. 1534. Staatsein- 
künfte und Ausgaben!S. 155 —ı58. Obgleich die 
Ureinwohner oe Indianer mit jedem Jahre an der 
Zahl abnehmen, fo ift doch viel über die Kribk«, 
ihre Feinde die Tfchaktos und andere gefammelt 
S. 159 — 205, Sehr willkommen für den gegenwär- 
tigen Zeitpunct ift die werner von Louifiana 
$. 205 — 221. vorzüglich nach dem Berichte des Con- 
grelles. Ä . Z. 5. muls man Statt Weflen, Oflen 
und S. 213. Z. 18. Statt Wefkfeite, Oftjeite lefen. An- 
dere Druckfehler, woran es nicht fehlt, können 
leicht verbeffert werden. Dafs Californien S. 221 
— 241. einnimmt, ift zu viel Ehre für ein fo elendes 
Land und fo ftupide Einwohner. Zu den Merkwöür- 
digkeiten des Erdbodens innerhalb der befchriebe. 
nen Länder zählt der Vf. ı. gröfsere Phänomene, 
nämlich a. die Felfenbrücke in Virginien, b. bren»- 
bare Gasquelle am grofsen Kanhaway-Flufs, c. bi- 
faltähnliches Gebirge in Californien. 2. Einige Pre- 
ducte des Pflanzen - und Thierreichs, nämlich Flie- 
genfchnapper, Ahornzucker, Magnolia, Baltimore- 
vogel, apper[chlange, Puppengehäufe aus Mexi- 
co. Sir Haas Sloane’s Leben macht den Befchlu’s. 
Zur Verbreitung der auf dem Titel angeführten 
Kunde ift das Pafchenbuch fehr brauchbar, wenn 
es gleich nicht, wie der Titel ra ed lauter, 
Entdeckungen des’ achtzehnten Jahrhunderts find ® 
die darin dargeftellt werden. Die Kupfer find aus 
bekannten Reifebefchreibungen genommen, und die- 
nen dazu, die Objecte deutlicher zu machen. Auf 
der Landkarte werden zwanzig Staaten namhaft ge- 
macht, die zur Union gehören. Das Buch fpricht 
nur von fechszehn, und wir zweifeln, dafs die vier 
letztern fchon organihrt find... Zum Verfteben des 
Textes von Louikana hätten noch mehr Namen ein- 
erückt werden follen. Nicht einmal Neu- Orleans 
t ausgedruckt. 
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 HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


Nürsserc, in d. Exped. d. allgem. Handelszeit. 
as des Handels von Johann Michael Lese. 
itten Bandes erfle Abtheilung: Theorie pad 
Praxis des italiänifchen Buchhaltens. Zweyte Ab- 
theilung: Anleitung zur Berechgung der Factu- 
ren. Mit Schematen, Facturen einem Münz- 
verzeichniffe. 


Auch unter dem Titel: 
Theorie und Praxis des Italiänifchen Buchkhalters und 
des Nürnberger Buchhaltens. Mit Schematen. 
1806. 120 S. 4. (3 Rthlr. 6gr.) 


Hr. Leuchs hat fchon in den beiden erfien "Theilen 
feines Syftems des Handels (A. L. Z. ıg05 Num. 77.) 
gezeigt, dafs er richtige Begriffe ven dem kaufmän- 
nifchen Rechnun en hat, und die vorliegende 

raktilche Anweifung bewährt diefes noch mehr, dı 
e fich durch Deutlichkeit und Gründlichkeit aus: 
zeichnet. 


* 
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Donnerstags, den 27. Augufl 1807. 


MATHEMATIK. 8. Lsirzıo, b. Köhler: Rechenbuch für das gemeine 
i Leben. Zum Gebrauche für niedre- und Landjchu- 
z. Ben, b. Matzdorff: Kurzgefafste Anweifung len, auch diejenigen, die wenig oder gar nichts vom 
zur Berechnung der Banko- Sechandlungs - und an- Rechnungswe/en verfiehen, entworfen von Eben- 
.. er we. ara erregen .. demjfelben 1802. IV u. 300 S. 8. (16 gr.) 
en, nach Spectasregein und ndc red Are . Ebendaf., b. Schiegg: Voll i 
B. B. Gerhardt, fen. 1799. 61 8.8. Aufholländ, 9 zerammten Wechjelrechnun a te - 
Schreibpap. (8 gr.) ungs/chulen. Von jelben 1800. Vin. 


. 9. Baar, b. Ebend.: Tabellarifches Tafchenbuch zu 467 S. gr. 8, (ı Rthir. 20 gr.) 
kurzer und leichter Berechnung des Goldes und Sil- ı0. Nürnsras, b. Raspe:' Specialregeln zur Berech- 


bers, u. f. w. Nebft einem Anhange zur Ver- e 
ma der neuen franzöf. republ. Gold- und erh | a ehe nn Fr Fer 


ilberprobe..e Vom H. B. B. Gerhardt, [enior ; ände zum Gebrauche für ufleute; 

» Ockonemen 
1901. XXX u. 119 5. 8. (18 gr.) r f. w., von el ern. SIT n, 159 S gr. 8. 
3. Lsirzis, b. Köhler: Tabellarifches Handbuch für (16 gr.) 


Ben und sen —. aa genaue 
und richtige Berechnung aller Münzforten al N: ‚ empfiehlt fich in ji ; 
Courfo, ze w., nebft waklatı Zufätzen über das . des A eu nn ke 
ung MRRTen - en ey rn Beyfpielen und Anleitungen nur einigermafsen ver- 
afs u. f. w., und mehrern nützlichen Tabel- traut wird, kann fo wohl den Gebrauch der an 
len, von Andreas Wagner, Privatlehrer der Re- hängten 3 Tafeln, als die Selbftanwendung dar Sbo- 
chenkunft. 1799. IV u. 372 S. gr. 8. (2 Rthir.) cialregeln auf alle vorkommenden Fälle daraus herlei- 
4. Ebend., b. Sommer: Hülfsbuch für Meßkaufleu-, ten. Die S. 33 — 37 in der Kürze mitgetheilten Ver- 
te. Enthaltend eine Amweifung verfchiedene [chwie- hälfniffe, im Betreff der Gefetze, Verordnungen und 
rige, in den Mefjen vorkommende Rechnungen auf - der Einrichtung der königl. Bank zu Berlin, fo wie 
die bequemfte Art zu berechnen ; auch eine ausführ- der derfelben untergeordneten Comptoirs zu Breslau, 
liche Erklärung der Wechfel-, Münz- und Mel- ud, in Cleve (nachher in Münfter), Elbing, 
verfaffung, u. f. w., und des neuen franzöfft mden, u. f. w., find zweckmälsig, und enshalten das 
Mafliyfiems, von Ebendemf. 1799. VI u. 194 8. gr. Welentlichfte, was dem Publicum darüber zu wilfen 
8. (18 gr.) nöthig ift. Nur die einzige Bemerkung finden wir 
35. Ebend., b. Vogel: Der neue Rechenknecht für 7. S. 35. $. 5. hinzu zu fetzen: dafs in Abficht der 
das grmeine Leben, Allen Ständen brauchbar von Zielen bey Zurücknahme des Capitals nicht 2 bis 
Ebendemjeiben 1803. VIII u. 156. S. gr. 16mo 3 Tage abgezogen werden, fondern nur der An- 
(12 gr.) u ge ae r 2 ermnsg Ir 
z a i ine. Ta- D n Galcul aufgenommen wir 
6. en ge ade = worüber auch befondere Vorfchriften vorhanden 
den Mellen, ae‘ Berschuungen, Ne, find. Diefe Kleinigkeit haben wir defshalb erinnern 


* wollen, um dem Hrn. Vf. zu zeige it 
Von Ebendemf.; 1903. 91 S. 8. nebft 16 halben Sorgfalt wir diefe Bogen geprüft ge ar 


Bog. Tab. (16 gr.) che Achtung verdient das fabellarifche T. 

7. Ebend., b. Bevgang: Analytifche Unterfuchungn Nr 2. In der Einleitung zeigt Ep VE. röndlich, 
über die wichtigfien Gegenflände der kaufmännifchen dafs die Gold- und Silberrechnung , fo wie fie b 
Rechenkunft, nebfl mehrern brauchbaren Hülfstafen dem Münzwefen, bey Gold- und $ilberarbeiten, un 
u.f.w. Von Ebendemf. 1799. VIllu. 3769. (1 überhaupt bey dem Gold - und Silberhandel vor- 
Rtbir. 6 gr.) kommt, mancher Schwierigkeit unterworfen, und 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807- L1llll wenn 
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wenn ‚nicht  efeingei eine fchwere, doch: ifs 
eine befchwerliche und mühevolle Arbeit fey. Die- 


fes wird durch ein nicht gewähltes, blofs zufälli- : 


ges Beyfpiel‘ anfchaulich gemacht, das der Vf. 
1. durch die gewöhnliche Regel’ de tri, wo er den 
gegebenen Fall, vermittelft 1 fogenannten italiä- 
niichen Practica; 2. nach der Decimalrechnung, wo 
die gegebenen Summen und Theile der Unterab- 
theilungen in Decimaltheile verwandelt werden 
müflen; 3; nach der, mit der Decimalrechnung ver- 
mifchten Zerfällungs- Regel de tri, wo das 

Beyfpiel auf zweyerley Art berechnet werden mufs ; 
"und 4. mittellt der Torlbem, und zwar nach 
den gröfsern Keanfchen, oder Schulzefchen Tafeln auf- 
zulöfen bemüht ift. Diefen 4 Arten fetzt er noch 
eine fünfte hinzu, welche er nach Graumann’s Ta- 
beilen zur Ausrechnung des Silbers und des Goldes ver- 
anftaltet hat, die aber für Manchen eben fo fchwie- 
rig, als mühfam feyn dürfte. Um allen diefen Un- 
‚„onehmlichkeiten fo viel als möglich auszuweichen, 
‚hat daber der Vf. fich bemühet, Tafeln auszuar- 
beiten, woron die erfle fämmtliche 256 Theile der 
rohen oder Brutto- Mark, die bey diefer Rechnung 
vorkommen, von ı6 Loth an.abwärts bis. zu +% 
Loth oder $ Quentchen in Decimaltheilen enthält, 
und die fich durch den Gebrauch derfelben von 
felbft erklärt, ohne dafs es einer weitern Erläute- 


rung defshalb bedürfe. Die zweyte ift dagegen die 


‚eigentliche Hauptfache des vorliegenden Täafchen- 
buchs, indem fie die fämmtlichen gemeinen 1152 

Theile oder Gehalte vorftellt, die bey einer rohen 

oder Brutto- Mark gewöhnlicher Weife vorkommen 

können, und von 16 Loth & ı8 Grän an abwärts 
bis auf 4 Grän, die feine Mark in 7 Decimalftel- 
len für ı, 2 bis ? Mark Brutto zurück geht. Au- 

Sserdem enthält diefe Tabelle die negativen Loga- 
rithmen aller ı152 Gehalte, desgleichen auch die 

der Brutto Mark, die nach diefen Gehalten' für ei- 

ne feine Mark erfordert werden. Sie ift von $. 5 

— 101 fehr correct berechnet und abgedruckt wor- 

den. Die dritte Tabelle fchränkt fich blofs auf die 
Berechnung des Silberwerthes von 1, 2, 3 bis 9 

Mark einfchliefslich fein Silber, nach den Werther 
von 14 Rthlr. bis zu ı2 Rthir. 16; gr. ein. Ange- 
"hängt ift die erklärende Tafel der neuen franzöf- 
fchen Gold- und Silberprobe, und deren Verglei- 
‚ehung mit der in Deutichland gewöhnlichen Cöll- 
nifehen Probe, wobey der Vf. fo wohl das rich- 
tige Verhältnifs der Legirung, als das Remedium 
wäch den noch jetzt beftehenden franzöffchen. Ge- 
ferzen in Anfchlag karte Mit Veberzeugung kön- 
u. wir daher diefe Schrift dem Publicum empfeh- 
n. 

° Wir kommen jetzt zu Hrn. W. Schriften. In 
#er kaufmännifchen Arithmetik ift der Vf. völlig 
en Haufe, imdem er nicht mur die meilten Vorfäl- 
% der arithmetifchen Handlungswiffenfchaft, aus 
theorerifct -praktifchen Grundfätzen und Anfichten 
ferennififch kennt, und methodilch vorzutragen ver- 
keht, fondern zuch in Fällen, wo er, zur Ausbil- 


gebene 


EROÄNZUNGSBLÄTTER ZUR A. L. 2. u Fr 


dung der Theorie, die höhere Rechenkunft mit i; 
nem Gegenltande zu verweben, für zweckmili, 
hält, feinen Satz zur mathematifchen Evidenz « 
hebt. Diefs und feine Methodik in den Former, 
die er bisweilen als Hülfs- und Beweismittel x. 
wendet, haben ibm das unftreitige Verdienlt zer. 
fchafft, dafs man ihn an die Seite der eriten = 
ründlichften ‚Lehrer der kaufmännifchen Rechr- 
unft in Deutfckland fetzen kann; aber, io hal 
er diefen Weg verlöfst, fo zeigt er Bläölsen. G« 

owärtig haben wir uns blofs mit verdienit«. 
en aritlımnetiichen Werken des Vis zu belchif.- 
en. Zuförderft ift Nr. 3. nicht fo fehr eine Fort 
etzung, als vielmehr eine veränderte und anieh- 
lich verbefferte Ausgabe von Enderlin’s Weciis 
bellen, die in Leipzig und in mehrero enden x: 


"Oberfachfen bekanntlich mit Bevfall aufgenom:n 


worden find. Der Fingang diefes Buchs wir! ‘ 
1 — 27. durch eine Wechjelverfalltabelle für jeden N- 
nat des Jahrs eröffnet, in welcher man die rich. 
ge Verfallzeit alier, in verfchiedenen Sichten ger 

enen Wechfelbriefe findet; dann ift $S. 28 — 
die erfle Tabelle für die Reduction der Garelins w: 
Laubthaler al Courfo von 3 bis 54 Procent Verl. 

egen Sächhifch Cowrami beitimmt. In der zw: 
Yabelle S. — 90, find die Sorten, welche al (ur 
fo gegen Wechfelzahlung wnit 4 bis 9 Procent Ver- 
uft verwechfelt werden, berechnet. Die dritt 
vierte und fünfte Tabelle liefert den Werth der Sor- 
veraind’ur, der Re.luction der Reichsraluta, des 
Ducaten Preifes nach fächfifchem und preufs. Gel- 
de, fo wie einen Nachtrag zw der Reduction der Du- 
caten al Courfo, welches Alles von $. 91 — 164 © 
den angezeigten Tafeln, denen immer ein kurzer 
Vorbericht vorausgeht, für jeden vorkommende 
Fall ausgerechnet worden. In der jechsten Taber 
$. 165 — 192. wird der Werth des Goldes und ür 
Silbers al marco, und in der -fiebenten 5. 193 — zu 
die Reduction der vornehmften europäifchen V:'r 
ten gegen Leipziger Wechfelzahlungs- und Press 
fchen eher nachgewiefen, worauf ein # 
hang S. 223 — 372 folgt, welcher «die Frklis 
der deutichen Münzverfaffung, eine Ueberficht i; 
ler wirklieben Golkt- und Silbermünzen Deat/ 
lands, nach ihrem Schrot und Korn, eine karıt 
Abhandlung von dem: franzößffchen newen Dalsir- 
item, einige vermifchte Tabellen und Zufätze, 20: b 
eine allgemeine Anweifung zum Gebrauche aller 
vorftehenden Tabellen enthält. (Es ift zwar rich- 
tig, dals wie S. bemerkt wird, der Reichstag 
im Jahre 1566 feltgte t bat, dafs die Cöllnifche 
Mark fein Silber zu F Rohlr. das jft zu g Stück 
Speciesthaler ausgeprägt werden follte, jedoch zu 
2 Loth 4 148 Loth fein das Stück halten müff, 
fo wie fie auch von der Hamburger Bank feit 
1619 angenommen worden, jetzt aber felten hol; 
aber es hätte auch dabey bemerkt werden folles, 
dafs der gedachte Reichsahjchiwd $ 150. ausdrück 
Heh ıneklet, dafs zwar 8 Stück auf die ri 
Mark beftimmt, jedoch 9 Stück auf die Mark iein 
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gehen follten, wovon jedes Stück 68 Kreuzer ge)- 
te, wodurch der ı0;tel Fufs eingeführet wurde, dem 
fich aber die meiften Reschsftände, befonders der 
niederrheiniflch - weftphälifche Kreis . widerfetzte, 
und unter keinem andern Bedinge jenen Reichs- 
fchlufs annahm, als den Thaler Species zu 72 Kreu- 
zer gelten zu lallen; f. des Burgund. Kreif. Minz- 
bedenken beym Thoman. P. 11I pag. 58. vergl. Bude- 
kus de momet. Re 18. $. 9. pag. 76. Wenn daher 
auch jetzt die alten Snoctesihnler, vor und nach 
der Periode von 1566 bis zur Errichtung des Zin- 
naifchen. Fufses vom Jahre 1667 die auf 2 Loth 
Gewicht und ı4 Loth 4 Grän fein gemünzt worden, 
äufserft felten find; fo hebt das duch den Umftand 
sicht auf, dafs Gapitalverfchreibungen aus jener Pe- 
riode, worin dergleichen Münzverhältniffe ausge- 
drückt worden, in unfern Zeiten, wenn der ÜUre- 
ditor das Capital zurück re oder vom De- 
bitor jenem aufgekündiget wird, gedachten Spe- 
cieswerth in jetziger Conventions zor Valuta, 
wit 48% #Procent Agio wieder erftatter werden 
mufs, ein Umftand, der fo oft im Fällen der Art 
nicht berückfichtiget wird, und allerdings hier er- 
wähnt zu werden verdient.). Die übrigen Nachrich- 
ten find fchätzbar. Was S. 361 vom franzöfiichen 
neuen Mafsfyftem vorkommt, ift zu kurz abge- 
falst; inzwifchen fieht man, dafs der Vf., welches 
auch damals noch der Fall war, als er diefes Buch 
herausgab , hiebey die provifionellen metrifchen An- 
er vom Julius 1793. benutzt hat, die fich aber 
eitdem, dureh das Confulargefetz vom 13 Brüm. 
IX. J., auf den Grund der neuen Meridiansmel- 
fung geändert haben. 

Nr. 4. hat ebenfals fein Verdienft, indem es 
nach Bohn, Gerhardt u. a.- eine vollftändige Be- 
fchreibung der Münz-, Maals-, Gewicht - und 
Wechfelverfaffung aller deutichen und einiger aus- 
wärtigen Mefsplätre, nebft einer kurzen Frklä- 
rung der gewöhnlichen, dahin einfchlagenden Be- 
rechnungen enthält. Man heht überall, dafs der VF. 
feine Vorgänger zwar benutzte, aber nicht blofs ab- 
fchrieb, wie fo häufig jetzt bey denen der Fall 
wird, die nur ihre Finger, nicht ihren Kopf ge- 
brachen. Die S 46 -—- 80 gelieferten Nachrichten 
und formirten Tafeln von dem franzöfifch - metri- 
fchen Mafs - und Gewichtfyften, find nach von 
Zach’ s graphifehen Fphemeriden bearbeitet; 
za r iegt auch hiebey der rifiomelle Metre, 
und die Gramme zum Grunde. (Sie find aber, auch 
ia hiftorifeher Hinficht nicht fo vwollftändie wie fie 
feyn könnten. Denn aus dem Dü Frefe ift es be- 
kunt, dafs die franzöffche Trife, um das Jahr 
1300 fchon in Frankreich, als Längenmafs von 6 
Fuls bekannt war, f. Glofar. manuale ad fer. med. 
Iatin. Tom. PI. p. 496. fub vor. Teifia; und pag. 
$32 fub voc. Tefa; und dafs man diefe Toife fchon 
fräber, als durch Mouton im Jahfe 1670, in ein 
Decimalmafs habe verwandeln wollen, davon gibt 
lie Hi de la Pille de Paris; Tom. III. p. 246 a. 
ür das Jahr 1403. einen auffallenden Beweis. Auch- 
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Pater Marfennus hat hiervon Spuren in feinem Wer- 
ke hinterlaffen; f. die Vorrede zu feiner Schrift: 
de menfuris $. 1. in den Cogitata Phyjico- Mathema- 
ticaz; 1644. 4., die auch von Picard aus dem Jahre 
1668. bekannt find; f. de la Hire in den Mem. de 
Facad. des Scienc. 1714. p. 394; auch Condamine an 
eben diefem Orte, pour Fan. 1747. p. 497. anderer 
Schriftftellen nicht zu gedenken.) 


(Der Befchlufs folgt.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. . 


Lirosırz, b. Siegert: Predigtentwürfe Rber die gan- 
ze chriflliche Moral ‚ in alphabetifcher Ordnung« 
Ein Handbuch für Stadt- und Landprediger zu 
öffentlichen Vorträgen über alle Sonn- w. Feft- 
tags- Evangelien und Epifteln, und über freye 
Texte. N Band 1803. 583 5. Zweyter Baud 
1804. sga 5. Dritter Band 1805. 560 S. gr. 8. 
(6 Rthir.) 


Herr Samuel Bauer , der fich. als Verfaller dieles 
Handbuchs unter der Vorrtde unterzeichnet , führt 
diefe gewöhnliche Waare mit den gewöhnlichen Ent- 
fchuldigungen ins Publicum ein, und kälst eine lan- 

e Schutzrede von Schmidt in Jena für die vielen 
Predigtbücher überhaupt, welche in jeder Melie er- 
fcheinen, einrücken. Um durch diefes reiche Ma- 
gazin, das in drey 'Theilen dreyhundert Entwürfe 
enthält, feinen Geiftesarmen, oder viel befchäftig- 
ten, oder von Unglück niedergebeugten Amtsbrü- 
dern die Arbeit fo leicht als möglich zu machen, 
ift jedem Entwurfe, aufser einem Evan elio oder 
einer Epiftel, auch eine andere biblifche elle zum 
Grunde gelegt. Der Hülfsbedärfti findet allo 
hier auf alle Sonntage Vor- und Nachmittags, ea 
für Wochenpredigten, und nach des Vfs Ausdruck, 
auch für Cafualfälle, Auskunft und Unterftützung. 
Dem letzten Bande ift noch insbefondere ein Ver- 
zeichnifs aller Entwürfe nach den Evangelien und 
Epifteln beygefügt worden. Die Entwürfe Gind 
theils aus des Vfs eignen gehaltenen Predigten, 
theils aus fehon vorhandnen Sammlungen ausgezo- 
gen. Er gibt nicht undeutlich zu verltehen, dafs 
wenn überall die Predigten an Gehalt dielen . 
würfen gleich wären, der öffentliche Religlonsene 
tus weniger vernachläffigt werden würde. Rec. ift 
etwas anderer Meinung. Er glaubt verfchern zu 
können, dafs eine grofse Anza I"'der jetzigen Pre- 
diger die moralifchen Grundbegriffe weit richtiger 
beftirmmt und entwickelt, die allgemeinen mora- 
lifchen Wahrheiten weit forgfamer auf befondere 
Verhältailfe, Lagen, und Umftände des Lebens an- 
wendet, weit richtiger disponirt, weit kräftiger 
fpricht, und auch von folchen Dingen, welche ge- 
wöhnlich auf der Canzel nicht zur Sprache kom- , 
men, dann wenn diefs einmal gefchehen foll, mit 
weit mehr Einficht redet. Freylich find unter die- 


fen Entwürfen viele fehr gut, z.B. über dir en 
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dungskraft; wenn der Vf. gute Predigten benutzte; 
En me rere aber, Bd, pi in Hiaficht der Di- 
fpofition (ehr fehlerhaft. .. Beyfpiele mögen 
iels beweifen: Die wahre Anbetung Gottes; ı. im 
Geift, 2. in der Wahrheit. Die Unterabtheilungen 
von ı. find: a. die wahre Anbetung Gottes im Geilt 
hat allo ihren Sitz im Geift und Herzen des Men- 
fchen. Wer hie übt „der verehrt Gott mit einem 
Herzen, das durch die ie Demüthigung 
vor feiner Gröfse, durch lebhafte Dankbarkeit für 
feine Wohlthaten, durch feftes Vertrauen auf fei- 
ne in Chrifto uns ertheilten Wohlthaten, und durch 
brennenden Eifer für feine Ehre ihm gem gehei- 
ligt ift.” b. Diefe Anbetung Gottes ift unabhän- 
gig von Zeit und Ort. Von 2. a. Fern fey daher 
von uns alle Heucheley. (Fühlte denn nicht der Vf. 
bey Ausarbeitung diefer Unterabtbeilung, dafs das 
hier gelagte Ichon in ıftens a. liege, und dafs fich 
die Anbetung im Geift gar nicht von der Anbetung 
in der Wahrheit trennen laffe?) b. Bey jeder got- 
tesdienftlichen Handlung die Wahrheit und Lau- 
terkeit unlerer er Ser prüfen, fey uns eine 
heilige Pflicht. c. Die Nothwendigkeit einer fol- 
chen Anbetung erhellt am deutlichlten aus der Na- 
tur und den Eigenfchaften Gottes. (Wie kann die- 
fes eine Unterabtheilung von atens feyn?) Ueber 
den Krieg. ı. Billigt ihn das Chriftenthum? 2. Er 
ift ein fchreckliches Uebel. 3. Weiles ‚Verhalten 
dabey. as ken an Gött; ı. feine Belchaf- 
fenheit; 2. fein Einßufs auf unfer Verhalten. ıftens 
- a. Es mufs fich auf richtige Begriffe von Gott grün- 
den. Die Schrift fagt: «. Gott ift Vater; A. Gott 
ift Herr. 5. Wir möffen uns Gott nicht als ein 
unthätiges, fondero als ein immer wirkfames We- 
fen vorltellen. (Diefer Subpars gehört ja als Subdi- 
vifum anter den vorigen.) ce. Der Gedanke an Gott 
mufs fich mit allen zalırn Sbrigen Gedanken und Em- 
findungen auf das innigfte verbinden. d. Es muls 
mit Luft und Vergnügen verbunden feyn. — Man- 
che Entwürfe behandeln einen wichtigen morali- 
fchen Begriff auf eine höchft dürftige Weile. Un- 
ter der Auffchrift Kirche findet man nichts als das 
gemeine Thema; Der Chrift in der Kirche; ı. war- 
um er in die Kirche geht, 2. die feligen Folgen 
davon. Und da diefe Rolgen keine andern find, als 
die erreichten Abfichten, fo fällt ı. und 2. zufam- 
men. Viele moralifche Grundbegriffe find ganz 
übergangen. Man fucht vergebens nach Entwürfen 
über Pflicht, Verpflichtung, Sittlichkeit, guter Wille, 
Zurechnung. Einige Worte, welche im moralifchen 
Sinne, eine Pfiicht bezeichnen, find hier im gram- 
matifchen Sinne genommen; wie man unter "[heil- 


- 
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nahıne nichts weiter findet als: die Theilnahme am 
Chrifenthume. Ueber Materien, welche felten auf 
die Canzel gebracht werden, Spricht der Vf. ohne 
hinlängliche Kenntaifs. In dem Entwurfe: über das 
Vergnügen an der Kunfl heifst es vom Are Be 
ein: „Die Kunft ift nichts anders als Nachahmung 
der Natur und darum thut fie mit der Natur gleiche 
Wirkung in Abächt auf Vergnägen und grregp3 be 
Menfchen. Jeder Künftler bemüht fich, die fchöne 
Natur uns gleichfam in einer Abbildung darzuftel- 
len. Der zeichnende Künttler ftellt he uns in Ge- 
mälden, in Kupferftichen oder mofaifcher Arbeit 
dar.” — Und hierzu weiterhin die gelchmackrvaol- 
le Anrede an Väter und Erzieher: „Ihr klaget um- 
fonft, dafs eure Zöglinge an den unwäürdigften Din- 
gen Vergnügen finden, und dafs ihr nicht wiist,, 
wie ihr Ge aufser den Schulftunden befchäfties 
follt.Ihr könnt diefen ‚Klagen abhelfen ; Schönjchre- 
bung, Zeichnung, Mahlerey, Mufik, Gefang, Spi- 
le, weiche Kunfi erfordern und weiterhin eien- 
heit, verbunden mit dem Studium der Natur und 
Gefchichte, — das Gad Gegenftände, die ihr oh- 
ne grofse Koften (?) ihnen geben könnet, um &e 
app zu befchäftigen, ihrer lebbaften Phas- 
talıe eine edlere Richtung zu geben, ihnen Sina 
fürs Schöne und Gute einzuflöfsen. und he aker 
Prügel und Scheltworte von taufend 'Thorheiten zu- 
rück zu halten?” -- Bisweilen finden ich auch 
die auffallendften Widerfprüche in Erklärungen 
von Hauptbegriffen. Man fehe, was Th. ı. Pred. 
53. und was Pred. 55. zum wahren Chriften ge- 
rechnet wird; woran freylich die verichiednen 

uellen Schuld find, aus welchen der Vf. ichöpfte, 
und dafs er zum Behuf eines dicken Bandes wohl 
fremde Arbeit abfchrieb, aber fie nicht vorher ia 
fein Eigenthum verwandelte. Manche Themata 
find gefchichtlich unwahr, andere dem Sprachge. 
brauch zuwider ausgedruckt, als: Ohne Chrifiem- 
thum geht der Staat zu Grunde; Unfer Schickjal dr 
Frucht unfers Verhaltens. — Da Hr. Bauer die gar- 
ze Moral gerade in dreyhundert Entwürfen abhr- 
deln wollte, und den Plan vermuthlich nicht vor der 
Ausführung machte: fo find viele moralifche Mat«- 
rien, deren Hauptbegriff fich mit einem der Ierr- 
ten Buchftaben des Alphabets anfängt, ganz üher- 

angen. Unter Z. findet man nicht mehr als einen 
intwurf: Von dem pflichtmäfßigen Verhalten in His- 
ficht auf die Zukunft. — Doch auch diefes Hand- 
buch, fo theuer es ilt, wird feine Käufer änden: 
denn es arbeitet wirklich den trägen Predigern im 
die Hände, 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Sonnabends, den 29. Augufl 1807. re 


MATHEMATIK, 


r. Brarm, b. Matzdorfl: Kurzgrfafste Anweifung 
zur Berechnung der Banko- Sechandlungs - und an- 
derer Zinfen vom H.B.*B. Gerhardt, fen. . 


' 9. Berum, b, Ebend.: Tabellarifches Tafchenbuch zu 
Berechnung des Goldes und Silbers, u.f.w. Vom 
H. B. B. Gerhardt, jenior. 


3. Lsiwzıo, b. Köhler: Tabellarifches Handbuch für 
Banquiers und Kaufleute, von Andreas Wagner. 


. Ebend., b. Sommer: Hülfsbuch für Meßkauflew- 
: ts. Von Ebendem/. Y A 


3. Ebend., b. Vogel; Der neue Rechenknecht für 
das gemeine Leben. Von Ebendemfelben. _ 


6. Ebend., b. Demfelb.: Nützliche Reductions- Ta- 
beilen, u. f. w. Von Ebendemf, 


=, Ebendaf., b. Beygang:" Analyt. Unterfuchungen 
über die wichtigften Gegenflände der kanfndunifchen 
Rechenkunft. Von Ebendemj. 


8. Lrirzis, b. Köhler: Rechenbuch für das gemeine 
Leben. „Von Ebendem/. 


9. Ebendal., b. Schiegg: Pollfländige Anleitung der 
-  gefammten Wechfelrechnung. Von Ebendem/. 


10. Nürssrno, b. Raspe: Specialregeln zur Berech- 
nung des Difconto, der Interejfen und Leibrenten. 
Von Ebendemf. 


( Befchlufs der in Num. 103. abgebrechenen Recenfion.) 


N: 5. ift gerade das, was es feyn foll: ein Rechen- 
knecht für das gemeine Leben. Man findet darin 
eine Tabelle, welche die Ausrechnung von ı bis 12 
Gentner, des Steins, des Pfundes und des Lothes 
nach den Preifen von 6 bis 30 Rthir. enthält. In der 
zwweyten Tabelle wird der Werth eines Centners, wenn 
der Preis des Pfundes von 4 Pfennig bis ı Rthlr. ge- 
reben ift, durch alle progrefive Stufen berechnet. 

ie dritte enthält die berechneten Werthe von 'ı bis 
so Ellen im Preife von 3 gr. bis ı Rthir. Die vierte 
den Werth der Laubthaler zu ı Rthir.,ı2 bis 15 gr-, 
wonit eine Zinsbereehnungstabelle vereinigt ift, 
welche die Zinfen zu 53 Procent vom Jahre, einem 
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Monate und einer Woche‘ darftellt. $. 99 — 108 
wird vom Gebrauche diefer Tabellen gehandelt, 
worauf eine Ausrechnung der Fracht nach Schiff. 
und Liespfunden folgt, wo die gegebenen einzel: 
nen Gröfsen von 3 bis zu ı2 Rihir. berechnet find, 
Das Papier zu diefem Buche ift, im Verhältnifs 
der übrigen Werke des Vf., fehr unanfehnlich; da- 
gegen ilt das gefällige Aeufsere von ; 

Nr. 6. wirklich einladend, und entfpricht völ- 
lig dem Werthe des Buchs, das fich fowohl durch ' 
feine Einleitung, wegen Berechnung und des Ge- 
brauchsı der hier vorkommenden 16 halbe Bogen 
Reductionstafeln, als durch Anwendung der letz- 
tern auf die mannichfaltigen kaufmännilchen Ver- 
hältniffe Leipziger Handelsleute, in mehrerer Hir- 
Sicht empfiehlt. Einer detaillirtern Anzeige bedarf 
es daher nicht; diefe ift aber 

Nr. 7. gewidmet. Unftreitig gehört diefs Buch 
zu den beiten arithmetifchen des Vfs. Denn Hr. 
W. ift bemüht, die wichtigften Vorfälle der kauf- 
männifchen Rechenkunft nicht nach Art der ge- 
wöhnlichen Rechenmeifter, fondern die hierin vor- 
kommenden Gegenftände durch eine allgemeine 
analytifche Methode abzuhandeln, ein Verfahren, 
das um fo mehr alle Achtung verdient, als dadurch 
die kaufmännifche Rechenkunft’an Syftem und me- 


“ thodifcher Confhiftenz gewinat, welche von gewöhn- 


lichen Lehrern der Rechenkunft oft vernachläff- 

et wird. Dennoch hat der Vf. in der vorliegen- 

en Schrift nur dann von der Buchftabenrechnung 
Gebrauch gemacht, wenn ihm die Anwendung der- 
felben ganz unentbehrlich fchien, indem er, wie 
er mit Recht bemerkt, nicht immer Lefer vor- 
ausfetzt, die in der Algebra eine Fertigkeit erlangt 
haben, um die höhere Rechenkunft auf alle vor- 
kommenden Gegenftände der Handlungswiffenfchaft 
anwenden zu können. — Aber wie machten es die 
Rechenmeifter des ı7ten und im Anfange des ı$ten 
Jahrhunderts, welche bey Britten, Holländern und 


"Deutfchen, die Algebra unmittelbar auf die kauf- 


männifche Recheakunft anwandten, unter welchen 
fich befonders die Hamburgifchen -Äunftrechner,, zu- 
mal Heinr. Meißner, Valentin Heins, Paul Halke, Jo- 
hann Halke, Cord Danxt, die beyden Cordes, Simon 
Panzer, u. m. A. auszeichneten? Haben nicht noch 
felbft im letzten Viertel des verfloffenen Jahrhun- 
Mmmmm “ dert; 
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derts Reiner der ältere in Hamburg; Matthias von 
Dratein, Indwig Obereit, felbft Käftuer, Michelfen 
u. a. Verluche geniacht, die Algebra mit der mer- 
kantilifchen Arithmetik zu verbinden? «—- Der Ge- 
danke des Hrn. #., den abgebrochenen Faden wie- 
der anzuknüpfen, verdient daher allen Dank; doch 
Scheint diefer, wie die Folge feiner Schriften ftill- 
fchweigend gezeigt hat, ihn nicht von allen Kauf- 
leuten gezollet worden zu feyn. — Denn von der 
Anwendung der combinatorifchen Analytik, wie 
die Differential - und Integralrechnung auf kauf- 
männifche Vorfälle anzuwenden, die er in der Por- 
rede S. 7. in der Folge zu liefern verfprochen hat, 
wenn der vorliegende Verfuch, mit Beyfall aufge- 
nommen würde, ift bisher nichts fyftematifches er- 
fchienen, wiewohl der Vf., wie dem Rec. bekannt 
ift, in dem $ourn. für Manuf. und Handi. bis zum 
Jahre 1806, von Zeit zu Zeit durch Beyfpiele da- 
zu entfernte Winke gegeben hat, ohne dazu gera- 
dehim das Publicum einzuladen, jene Abficht zu un- 
terftützen, die fie gewifs verdiente, wenn der 
Schlendrian vieler, mechanifch rechnenden Kauf. 
leute, weniger die Mühe zur fpeculativifch rech- 
nenden Algebra ı als dadurch belehrt zu werden 
fcheueten. Doch wir eilen den Inhalt diefes Buchs 
anzuzeigen, welchem, wie den meiften der Wag- 
nerilchesn Schriften, auch diefsmal eine Ueberficht 
mangelt. — Was der Vf. S. ı — 39 Vorbericht 
nennt, ift eigentlich eine lehrreiche Einleitung. Dann 
folgt S. 40 — 90 die Berechnung der Münz/orten al 
pelo, al courfo und al marco, die, wie die Leh- 
re von der Wechfelreduction S. go — 180, alle Ach- 
tung verdient. Auch gebührt diefe der Berechnung 
65. 181 — 288) vom Gewinn und Verluft bey dem 
MWechfel- und Waarenhandel, die fich, wie $. 289 — 
336 die Arbitragen - und Commilfionsrechnung, und 
8. 337 — 356 die Waaren - Calcnlationsberechnungen, 
von der braüchbarlten und gemeinnützigften An- 
wendımg, gerade in dem Geilte darftellen, wie fie 
der Vf. feinem Zwecke gemäls, vorgetragen wil- 
fen will. Der Anhang S. 357 — 368 enthält Ue- 
bungsaufgaben mit ihren Refultaten, die zur Be- 
quemlichkeit der Lehrer beftimmt find, um nicht 
immer neue Aufgaben zu entwerfen. Die ange- 
bängten ‘Tabellen entfprechen ihrer Beftimmung. 
Aus diefer kurzen Darftellung fehen unfere Lefer, 
was fie in diefem Buche erwarten können. Wir 
wollen hier noeh einiger Eigenheiten erwähnen, 
welche uns in dem Vortrage des Vfs. aufgeftofsen 
find. — Im Ganzen find wir mit Hrn. //. einverftan- 
den, dals die Äettenregel, welche ihrer Gleichför- 
migkeit wegen, der kaufmännifchen Rechenkunft 
einen, nicht zu läugnenden grofsen Vortheil ver- 
fchaffe, dennoch oft fchädlicher als bequem fey; 
auch bey einfachen Waarenberechnungen, und eini- 
gen Münz- und Waarenberechnungen ganz und gar 
nichts tauge, räumen wir gerne ein; das Alles 
kennt Rec. aus einer mehr als gojährigen Erfahrung; 
dafs aber der Vf. S 4 fg. fich bemüht: die große 
Schädlichkeit der Krttenregel bey kaufmännifchen Rech- 
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nungen zu demonftriren, ift fbertrieben, und ein 
Ausdruck, der um fo mehr gemildert zu werden 
verdient, als Hr. #. felbit von .diefer Regel faft alle 
Augenblicke den zweckmäfsigften Gebrauch macht. 
Richtiger ift daher der Gedanke des Vfs in Beant- 
wortung der Frage S. 60 fixirt, auf die wir der Kür- 
Ze wegen uns beziehen. — Dagegen treten wir der 
Meinung $. 19 und 178 fg. wegen der Logarithmen 
bey, wo der Vf. am zuerlt angeführten Orte ganz 
richtig bemerkt: „Man hat auch die Logarithmen an- 
gewendet, diefe (Difconto-) Berechnungen bequemer 
zu machen, aber für (ftatt) Vortheil, hat man Scha- 
der erfunden (gefunden). Ueberhaupt fcheinen diel.o- 
garithmen gar nicht in kaufmännifchen Berechnun- 
gen jenen Nutzen zu gewähren, welcher in der (in den 
übrigen 'Theilen der) Mathematik fo ausgebreitet 
jft.” — Ferner heifst es an dem zuletzt angeführten 
Orte: In allen Aufgaben, wo eine verän.lerliche 
Fragezahl und über diefe® noch ein veränderlicher 
Satz vorkommt, find /chlechterdings die Logarithmen 
unbequemer, wenigftene um nichts kürzer, als die 
gewöhnliche Berechnung.” — 

In Nr. 8. fucht der dr. angehenden Lehrern und 
Schülern ein Lehrbuch als Mittel in die Hand zu ge- 
ben, wie jene ihren Unterricht zweckmäfsig einrich- 
ten, und diefe fich möglichft felbft belehren kön- 
nen. Das Gatze zerfällt in vier Abtheilungen und 
einen Anhang. Die erfle Abtheilung handelt S. 1 — 
r von den vier Rechnungsarten in gleichen und 

erechnungsarten-der Brüche; die dritte S 185 ff. 
ungleich benannten Zahlen und Brüchen; die zwey- 
te 5. 97 — 184 von Berechnung der Brüche und 
258 von der Regel de tri in Ganzen und Brüchen, 
und die vierte Fbtkeitung S. 259 — 288 von Anwen- 
dung der Regel de tri auf alle Vorfälle des agree 
Ban Labene, Der Anhang 5. 289 — 300 enthält den 
Werth der vorzüglichlten europäifchen Münzen nach 
fächhifcher Conventionsmünze, fo wie das Verhält- 
nils der in Kurfachfen üblichen NMafse und Ge 
wichte, die aber zu gedrängt gerathen find und et- 
er umftändlicher abgehandelt zu werden verdien 

tten. 

Nr. 9. ift das fchlechtefie Buch, das der Vi. ie 
unter feinem Namen herausgegeben hat. Diele 
Schlechtigkeit befteht nicht in den darin vorkom- 
menden Abhandlungen der Gegenftände, wie z. E 
von den Wechfeln, dem Wechfelwefen und den 
Wechfelberechnungen; fondern darin, dafs falr 
Zweydrittel vom vorliegenden Buche, geradezız 
fremdes, nicht des Perfaffer's Eigenthum ilt,-der doch 
in andern Schriften gegen diefen Mifsbrauch {ehr ei- 
fert.. Wirklich find $. ı — 196 die Ammmifl won 
Wechfeln und Wechfelgefchäften, geradezu von Wort 
zu Wort in 299 $phen, auch ohne irgend eine Sylbe 
Anmerkungen oder Erläuterungen hinzu zu letzen, 
aus Behrens Anl. zur Kenntniß von Wechfeln u. Wech- 
Jeigefchäften; Magdeb..b. Creutz 1794. XII u. 200 
S. 8.’ nur abgefchriebm,. oder fchlechtweg nachae- 
druckt, und faft eben diefe Bewandnifs hat es mit «er 
zweyten-Abtheilung S. 197 — 252: Wechfelrechwung, ir- 


den 


a 
‘dem hiebey eine frühere Ausgabe von Gerhardt's 
Nelkenbrecherifchen Tafchenbuche, die wir nicht 
pe bey der Hand haben, fchlechtweg abgefclirie- 

en wordenift. Das Uebrige von S: 253 — 497 ilt 
der eigentlichen Wechfelrechnung beitimmt und 
Warnerifches Eigenthum, das, wie alle feine arith- 
metifche Schriften, Achtung verdient. 
eingefchalteten Tabellen haben übrigens einen ge- 
meinnützigen Zweck. 

Nr. 10. ift wieder eine vollgültige Schrift, die 
Hrn. #. zur Ehre gereicht. Sie enthält mehrere, 
von ihm berechnete Tabellen, die ia der höheren 
Rechenkunft einen gemeinnützigen und [peculativen 
Zweck haben. Man findet in der erfien Tabelle dia 
Berechnung des Difconto auf 365 Tage des Jahrs; 
in der zweyten die Berechnung des Supporto von 
3 bis 6 Procent; in der dritten, die Interelfen auf In- 
tereflen, und in der vierten und letzten Tabelle die 
eg der jährlichen Renten eines Kapitals zu 
3,4 und 5 Procent von ı bis ı00 Jahren. Ueberall 
ılt der Gebrauch diefer Tabellen, mit theoretifchen 
Erläuterungen, welche meiftens Buchftabenrechnung 
zum Gegenitande haben, hinlänglich begleitet, fo 
dafs ein nur in etwas geübter Rechner, von diefen 
Bogen, die den gewandten Arithmetiker zum Vf. 
haben, einen zweckmälsigen Gebrauch machen kann. 
Gewifs würde Hr. Wagner wohl thun, bey fortge- 
fetzter Mufse, fein Verfprechen in der Vorrede zu 
erfüllen, diefen bereits angefangenen Gegenftand der. 
höheren Rechenkunft, für Annuitäten, Tonfinen, 
Sterbe - und Wittwenkaffen u. f. w. fortzufetzen. 
In etwas hat er diefen Vorfatz frlıon zum Theil in 
einem ebenfalls im J. 1803 erfchienenen Werke aus- 
geführt, das wir in Num. 224. der A. L. Z. 1804- 
angezeigt haben. ; 


RECHTSGELHRTHEIT. _ 
Görrwoen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Georg. 
Ludw. Böhmei — — Fine Berks fendalis 


praefertim Longobardici, quod per Germaniam ob- 
tinet. Ed. Septima, gquam curavit et obfervationi- 
bus auxit Car. Wilh. Hoppenfledt, Juris Doct. et 
Regim. Saxo - Gothani Confliar. 1805. 416 S. 
App. Doc. LXXXILS. (ı Rthir. 10 gr.) 


Text und Noten der vorigen Ausgabe find hier 
vollftändig und unverändert, jedoch letztere mit 
vielen Zufätzen des neuen Herausg. vermehrt abge- 
druckt. Die Zufätze, die fich von dem, was' Böh- 
suern angehört, durch Klammern unterfcheiden, 
beftehen beynahe durchgehends aus Ergänzungen 
der Literatur; nur hie und da findet fich bey con- 
troverlen es er befonders folchen, die in 
seuern Zeiten die 


Num. 4 AUGUST ı8907. 


Die dabey'‘ 


eder der Gelehrten beichäftigt 
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baben, z. B. $. 140. über die Gemeinrechtlichkeit der 
Defcendenteufolge, wobey jedoch der 1804. ichon 
erichienenen Heunemann’[cheu Schrift nicht erwähnt 
ift, $. 223. über den Grund der Lehnsgerichtsbar- 
keit, $. 4C6, 432, 444 474 u- f. w. eine kurze Epikri- 
fe, darunter aber {elten, wie z. B. $. 144. bey der 
Linealfolge, $. 133. in Abficht auf den Witthurm der 
zur zweyten Ehe fchreitenden Wittwe a. a., eine 
Abweichungivon der Theorie des Vf. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Errunt, b. Hennings: Therapia generalis, oder 
Handbuch der allgemeinen Heilkunde, von Aug- 
Friedr. Hecker, Prof. zu Berlin. Neubearb. Aut- 
lage. 1805. 626 S. $. (2 Rtbir. 16 gr.) 


Die erfte Auflage diefes Buchs ift (A. L. Z. 1790. 
Num. 306.) angezeigt worden; von der zweyten hat 
Rec. zwar gelefen, aber nichts gefehen; diele dritte 
ift ınit diefem dicken Bande noch nicht geendigt. 
Diefsmag davon herrühren, dafs Hr. A. feine Sachen 

ern in die Breite zieht und vormals bearbeitete‘ 

rtikel immer wieder aufs neue herbeyführt, zu- 
mal weit ausgelponnene Einleitungen. Von der 
anz übermälsigen Lore. base diefes Buchs 
Easnas fch die Lefer fchon daraus einen Begriff 
machen, dafs das ganze Werk aus 60 Rubriken 
beftehen foll, von denen nur erft ı5, alfo der gte 
Theil des Ganzen auf diefen 600 Seiten abgeban- 
delt it. Bedarf es, möchte man denken, einer 
folchen Weitläuftigkeit, um erft die allgemeinen 
Principien der Kunft zu heilen aufzuftellen; was 
wird vollends nöthig feyn, um die Kunft, die fpe- 
ciellen Krankheiten zu heilen, erfchöpfend zu leh- 
ren! Uebrigens find des Vfs Anfichten bekannt- 
lich fynkretiltifch, d. h., er ift den Lehren der Er- 
regungstheorie nicht abgeneigt , verbindet aber da- 
mit einige Maximen der ältern Schulen fo wohl 
der Humoral-, als Nervenpathologen; eine Combi- 
nation, welche Rec. zum Hausbedarf der Praktiker 
nicht nur für hinreichend, fondern fogar für vor- 
züglich geeignet hält. Hätte der Vf. ich kürzer ge- 
falst, die hierher nicht gehörigen Digreffonen in 
die Arzneymittellebre, welche falt vo Itändig im 
Buche abgehandelt ift, vermieden; die Diätetik der 
Kranken, welche S. 261. anfängt und $. 377. en 
digt, einem andern Werke vorbehalten Z manche 
Einfeitigkeit bey einigen Artikeln, z. B. der an- 
feuchtenden und fchlüpfrig machenden, trocknen- 
den und zufammenziehenden Methode; manche an- 
dre z. B. den Artikel über die Heilkraft der Natur, 
nach den wahren Verbelferungen der neuern Heil- 
kunde berichtiget: fo würden die übrigen guten Sei- 
ten des Werks fehr gewonnen haben. 


: KLEINE 


Anausrserauatuntt. Zeyden, b. A.u.J. Honkoop: Con- 


radi Gerardi On',d, ex pago Naaltwyk — Batavi, Dijferia- 
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SCHRIFTEN. 


tio academica de cauffa orptionis per vafa Iymphatica. 
1795. 8095. 8. — FR Er durch a im J. 0 
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hiene Inaugurallchrift de morte et varia moriendi ratio- 
per A. L. Zar. Nurmn. 220.) vortheilhaft bekannt ift, und 
der, nachdem er feine medicinifche Reife nach England zu- 


rückgelege hat, als ausübender Arzt im Haag fich aufhält, 


leinen Gegenftand in drey Kapiteln abgehandelt. Im er- 
Men trägt er die verfokledenes Hypothefen vor, wodurch die 
Phyfioiogen diefes der der Lympkgrfüfse zu erklüren 
Suchtem Im zweyten theilt er uns diejenige Hypothefe mit, 
weiche ihm die richtigfte zu feyn Jcheint, und bemüht üch, 
diefelbe zu erklären, und durch Gründe zu unterftützen. Im 
dritten endlich handelt er von der Urfache, wodurch die 
Lymphe in den Lymphgefäfsen fortgetrieben wird. Die im 
erften Kap. heurabailsen Hypothefen find: die Hypothefe der 
Alten; die Hypothele des Afellius; die Hypotbefe des Riola- 
nus-und-Glillonius ; die chemifehe Hypothefe ; die Hypothefe 
des Leeuwenhök; die Hypothefe des Boerhaare ; die Hypo- 
thefe des Lieberkühn;, die Hypothefe in Anfehung der Haar- 
röhrchen; die Hypothefe des William und Jobr Hunter; und 
endlich Cruikfhank’s Hypothefe. Wir verweilen blofs be 
der Hyposhefe in Ahfekung der Haarröhrchen (8. ı1 — 37 
bey deren Widerlegung Hr. Ontyd hich am längften aufgehal- 
ten hat. Er beleu:hter hier befonders die, von Jon Jo ni, 
zum Behuf der Hypothele von den Haarröhrchen anfgeltell- 
te, und von öchreger wiederholte Meinung, die Lynphgefä- 
Ste /ryen auch nach demi Tode noch im Stande, das Gefchäft 
der Einfaugung zu verrichten. Der Vf. geht nach und nach 
die fünf Gründe durch, die Mafcagni und Andere zur Unter- 
ftöürzung der Hypothefe von den Haarröhrchen ee ha- 
ben, und Sucht, nicht ohne Ari ihre Unftatchaftigkeit dar- 
zutinn. Zur bylerneig, Tr, des fünften Arguments, welches 
von Verfuchen durch Einfpritzungen bergenommen ift, hat 
Hr. Ont. bier fechs Gegenverluche aufgeftellt, die rom Hrn. 
Prof. Brugmans in Leyden, oder von ihm [elbft und andern 
Studirenden unter dea Augen ihres Lehrers gemacht wurden. 
Die Folgerungen, die er aus diefen Gegenver[uchen berleiter, 
find folgende: ı. dafs der Werth derfelben dadurch einen 
Zuwachs erhalte, dafs man daraus erfehe, das mie Lakmus 
gefirbte Waller werde von dem Lymphlyftem begierig einge- 
flogen; 2. dafs ohne Leben durabaus keine Einfaugung mög- 
lich fey; 3. dafs, obgleich die Kraft der Einfaugung mit dem 
Leben gänzlich aufhöre, fie doch länger fortdaure, als die 
Reitzbarkeit des Muskeln, oder dafs das eigenthümliche Le- 
ben des einfaugenden Syftems nicht fo fchnell erlöfche, als 
das eigentl’ümliche Leben der Muskeln; 4. endlich, dafs, da 
das eingelpritzte kalte Waller von eben den Gefilsen nicht 
eingelaugt wende, die zur Einfaugung des nümlichen Wallers, 
wenn es warm ift, gelchickt find, hierdurch die Theorie der 
mechanilchen Einfaugung durch ein neues Argument wider- 
legt werde. Denn es erhelle daraus, das kalte Waller zerftö- 
re, als ein ungewohnter Reiz, die Fähigkeit der Einfaugung, 
die dem Gefetze der Reizung nicht unterwerfen [eyn könn- 
te, wenn diefe Kraft dem rührenfürmigen Baue, als folchem, 
beywohnse. Zur Widerlegung der u ga von den Haar- 
röhrchben bringt Hr. Ont. ferner auch verlchiedene Beobach- 
tungen an Leichnamen bey, wo entweder Eiter, oder eine 
gallig- wälferige Feuchtigkeit in der Bauchhüle in Menge er- 
flen, und doch in den einfaugenden Gelälßsen weder von 
Bier. noch von galligem Waller ein Tropfen anzutreffen 
war, In dem zweyten Kapitel trügt der Vf feine Hypochefe 
vor. Er bandelt, nachdem er alle von den Gelehrten bis-' 
ber vorgebrachte mechanilehe Erklärungsarten widerlegt 
und verworfen hat, in diefem Kap. zwey Sütze ab, Der erfla 
Satz ift: Die mechanifchen Hypoıhefen find, zur Erklärung 
der lebendigen Einfaugung, wicht hinlänglich. Er nenne es 
mit Biumenbach das eigenthümliche Leben (Fita propria) 
der einfaugenden Organe, wovon ihre Fähigkeit, einzufau- 
gen, abhinge, Mit der Fortdauer diefes eigentbümlichen Le- 
bens.daure das Einlaugungsvermögen fort, mit dem Aufhö- 


“ tes Argument: So wie (der Auseinan 
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ren des erftern höre auch das letztere anf. Bevor or zum 
zweyten Satze fortgeht, erklärt er [ich über folgende zier 
Punkte, wo er behauptet: 1. feine Theorie weiche von jeder 
mechanifehen ab. 2. Sie gründe hich anf einen beftimmten 
Bau des Organs, deflen Befchaffenheit uns verborgen feyj 
3. es ley genug, dals man daffelbe aus feinen Wirkungen kea- 
ne; 4. man mülle die Gefetze des Wirkens darlegen können. 
Der zweyie Satz lauter allo: Die ee die Einfaugun 
hänge von dem eigenthümlichen leben der Gefäfse ab, ift 
zur Erklärung aller Erfcheinungen der Einfaugung kinrei- 
chend. Das Gegründete diefer feiner ie Fu fache der 
VE. durch folgende Sechs Argumente darzutbun. Das Einfau- 
gungsvermögen, fagt er, beruht auf dem anEgen le 
nismus (Compo/fitio witalis), auf dem eisenthümlichen 
beben. Dieles beweilet 1. das erfie Argument: Ohne Leben 
finde: im Thierreiche keine Einjaugung fiat. 2. Das swryie 
Argument: Durch Reize, die an die einfaugenden Gefäjte 
gebracht werden, nimmt das gern rege zu. 3. Drit- 
erfetzung des zweyten 
Argaments zufolge) Reize, welche die Lebens raft erhöhen, 
auch die Einfaugung vermehren: fo vermindert überhaupı 
Alles, was diefe Lebenskraft Teer das Einfaugungsver- 
mögen der Lymphgefäfse, oder bringt fie zu einer völligen 
Unthätigkeit. 4. Fiertes Argument: Wie Jich das eigen- 
thümliche Leben fehr vieler Organe des thierifchen Körpers, 
befonders aus den Reisen beweifen läfıt, wodurch fie afı- 
eirt werden, indem fie gegen alle übrige unempfindlich find: 
Jo kann man ficher den Mamas für das eigenthämliche Leben 
der einfaugenden Gefüfse aus eben der Quelle herleicen. 
5. ei ar rasen Die a use enden Gefäfse macken in 
der Wahl der aufzunehmenden Partikeln, die Sich ihnen 
darbieten, einen re eng 6. Sechstes Argument: In 
Anfehung des verfchiedenen Durchmeffers findet bey den 
einfaugenden Gefüfsen und den mechanifchen Haargefä/sen 
eine entgegengeferzte Wirkungsart flatt, Im dritten Kap. 
een nah der VE, eier den ... ke die ein- 
efaugten Flüfligkeiten in den einfaugenden Ge n forıge. 
ibn ne Er finder die Grtlene diefes ne 
in dem Vermögen der Lymphgefälse, fich zufammenzurie- 
hen, und in ihrem eigenthümliehen Leben. Zur Unterftü- 
izung diefer Behauptung wird unter andern ein interelfanter 
Vorfuch angeführt, wobey der Bauch eines mit Milch gefüt- 
terten Hundes geöffnet, und die einfaugenden Gefälse des Ge- 
kröfes unterbunden wurden. Daräus aber, fährt Hr. Onr. 
fort, dafs man dem einfaugenden Gefälsen das Vermögen, ieh 
zufammenzuzieben, zugeltehe, folge im geringften nicht, 
defs der Bau diefer Gefälse muskulös, und die Kraft,- we- 
durch fie wirken, die Reizbarkeit der Muskeln [ey; welches 
er durch einige Beweife zu befiätigen fucht. Ift nun, beißt 
es alsdann, das Vermögen fich zufammenzuziehen, anerkannt: 
fo ift auch für die Hypothefe des, den einfaugenden Gefälsen 
eigenthümlichen, auf ihrem Organismus beruhenden Lebens 
entichieden. -Eine Folge jener Zulammenziehung aber fey 
das immer wiederkehrende Auflteigen der L mphe; womit 
es gerade fo zugehe, wie mit dem Auffteigen der Säfte in den 
Pfanzenkörpern. Endlich fprechen auch, nach dem VE, die 
Erfcheinungen, womit das Auffteigen der Lymphe begleiter 
üft, für feine Meinung. Denn 1. ilt der Lauf der auffteigen- 
den Flüffigkeit fo [chnell, dals nach Cruikfhank's Beobach- 
tung, beyeinem Hunde der Chylus in einer-Secunde durch 
einen Raum von vier Zollen getrieben wurde. 2. Die Ge- 
fchwindigkeit des Auffteigens ilt, nach der Zeit, nach dem 
Alter, und befonders nach der Befchaffenheit der Reize, 
nicht weniger verfchieden, als die Rinfaugung felbft. - 3. Ein 
krankhafter Zuftaud macht, wie Darwin zuerlt bemerkte, 
dafs die fe eine rückgingige Bewegung annimmt. 
Mit dem völligen Tode hört das Auffteigen, [o wie die 
infaugung felbft, gänzlich auf. 
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ZUR 


ALLGEM. LITERATUR - 


ZEITUNG. 


4 Dienstags, den 1. September 1807. 


GOTTESGELAHRTAEIT. 


3. Nünnseas, b. Raw: Tafchenbuch für Freunde des 
(Stillingfchen) Chriftenthums. Auf das Jahr nach 
Chrifi Geburt 1907: Von Dr. Joh. Henr. Jun 
Stilling, Kurbadenfchem Hofrath zu Heidel- 
berg. 160 $, ı2. Mit einem vernürnbergerten 
Bilde des „Liebenswürdigfien” von Schlemmer. 
Geheftet und in einem Futteral. (10 gr.) 


a. Ebeadaf.: Der chriftliche yeratnie Miasa in Er- 
zählungen für Bürger und Bauern. Von Dr. oh. 
Henr. Jung, genannt Stilling, (wie oben). Drittes 
Heft. ı806. 7 Bog. Viertes Heft. 1807. 7 Bog. 
8.. (12 gr.) 

3. Ebendaf.: Der graue Mann; eine Volksfchrift. 
Herausgegeben von (wie oben). Siebenzehntes bis 
neunzehntes Stück. 1805 — 1807. ı2 Bog. 8. 
(12 gr.) 


D* Vf. hat wieder in Nr. r. (wovon der Anfang 
in der A. L. Z. 1806. Num. 136. angezeigt wor- 
den) 30 Namen aus dem Calender ausgeltofsen und 
andere in denfelben aufgenommen, auch von den 
Begünftigten Notizen bey ebracht, wovon wir eini- 
es Charakteriftifche 'ausheben. SPakob Böhme ift 


t 


ihm einer der merkwürdigften Wahrheitszeugen, die ° 


feit der Apoftel Zeiten lebten. Von den Weilfagun- 
gen der hocherleuchteten „Jane Leade find, fagt er, 
viele vor unfern Augen in Erfüllung gegangen. An- 
toinette Bourignon ward bey ihrer Geburt wegen ihres 

räfslichen Rügelichts für-eine Mifsgeburt angelfe- 
En: bekam aber nach und nach, wenn fie gleich 


Joh. 


nicht häbfch wurde, ein erträgliches Anfehen. 


HJak. Rambach, Prof. zu Gießen, ilt der Grofsvater, 


„ des würdigen und berühmten Theologen” Gries- 
bach zu Jena, und hat „Ehre” von feinem Enkel. 
(Nun das freut doch den Rec. fehr. Man kann alfo 
eine Griesbach/che Vorrede zu einer de MWettefchen 
Schrift fchreiben, und findet doch Gnade vor Hn. 

.; man kann in feinen Augen darum doch ein wür- 
ER Theologe feyn, und feinem frommen Orofsva- 
ter Ehre machen.) Johann Rift war fchon in Mutter- 
leibe von feinen Aeltern zum Prediger beftimmt; ein 
grofses Genie leuchtet aus feinen Schriften hervor, 
und feine Kirchenlieder finden ich in den Gefangbü- 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


‚Judas krähte der 


chern, die der Neologismus nicht 'durchwälfert hat. 
Friedrich Adolf Lampe hatte eine böfe Frau, und ward 
zu Bremen fo fehr verehrt, dafs die Candidaten fo 
gar fein Hinken nach einer Seite nachahınten, um ih- 
rem Vorbilde ähnlich zu werden. Bunian war ein 
erzliederlicher Gefelle gewefen, ward aber in der 
Folge ein treuer Knecht Gottes. Für Koh. Cafe. 
Schade's Leben ward in feiner letzten Krankheit un- 
aufhörlich gebetet, und die Frommen vertheilten die- 
fe Gebete auf Stunden, um einander abzulöfen; ein 
Frauenzimmer hatte die Vormittagsftunde von ıı bis 
12; fie fchlief eines Tages über dem Gebeteein; aber 
hehe da, ihr träumte, Schade fahre verklärt auf- 
wärts, und fage zu ihr, gleichfam fcherzend: ich bin 
dir entwifcht. Wirklich ftarb er in demfelben Augen- 
blicke. Johannes Militfch bekehrte einmal in der 
Schlofskirche zu Prag auf Einmal über drey hundert 
Fraueozimmer von einer gewillen Art, und ihr ehe- 
maliges Haus ward zur Magdalemen- Kirche umge- 
fchaffen. . Auch einige charakteriftifche Denkfprü- 
che verdienen Aufmerkfamkeit, z.B. „Es gibt Sün- 
den, die derHerr mit dem Finger in den Staub (Sand) 
fchreibt; doch hüte dich. Unauslöfchbar wären fie, 
wenn du auf diefe Hoffnung fündigteft.” (Das letz- 
tere ward gewifs hinzugefetzt, um dem Mifsbrauche 
vorzubeugen.) Wenn die Sonne fpricht: „Ich bin 
das Licht der Welt, fo ilt ihr Zeugnifs wahr. So 
auch Chriftus (Chrifti Zeugnifs).” s kommt nur 
darauf an, was unter JIelt zu verftehen fey.] „Wo 
Chriftus Hausfreund ift, da ift die Liebe Haushälte- 
rin.” ‚Satan macht feine Reifen incognito als Pki- 
Korepl“ (Sell witzig feyn.) „Er fieht aus als ein 
Engel des Lichts, trägt aber ein Kainszeichen.” Dem 
ahn nicht, aber dem Petrus. 
rhe Linien weiter vergilst aber der Vf., dafs der 
ahn den Judasherzen fchweigt; der Hahn kräht fie, 
fagt er, zur Verzweiflung hin.) ,Geniefse die finn- 
liehen Vergnügen, wie der Schwächliche den Wein, 
nicht um des Vergnügens, fondern um der Nothdurft 
willen.” (Diefe überlpannte Regel befolgt aber der 
Vf. gewifs felbft nicht; er trinkt gewifs den Kaffee, 
und, fchnupft oder raucht Taback nicht aus Noth- 
durft, fondern weil es ihm Vergnügen macht, und 
diefs Vergnügen niemanden fchadet. So wird er auch 
in jüngern Jahren mit’ gutem Gewiffen noch andere 
Vergnügen genoffen haben, weil fe ihm Vergnügen 
annn machten, 
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machten. Warum verlangt er denn, dafs gefunde 
Leute nur wie Schwächliche und Kranke geniefsen ? 
Diels ift Mönchsmoral, nicht Lehre Jefu.) 

Was der Vf. in Nr. 2. davon fagt, daß die Gerech- 
ten es gut haben, und daß die Sünde der Leute Verder- 
ben ey, bleibt ewig wahr, und feine glückliche Ga- 
be, diefs in der gemeinfafslichften Sprache, trefflich 
individualihrt, Trzufiellen, verdient allen Beyfall. 
Mancher Prediger könnte hier von dem Vf. noch ler- 
nen. Aber es Iteht auch noch manches andere in 
diefen Bogen, von denen Hr. ung fagt, dafs fie in 
allen Welttheilien gelefen werden, worüber wir uns, 
des wichtigen Inhalts wegen, nicht fo kurz fallen 
können. Der Vf. ift nämlich nichts geringeres als 
ein Prophet, und ein Prophet, der fürchterliche Dinge 
ankündigt. Es wird nach S. 6. H. 3. über die euro- 
päilche Chriienheit ein fchrecklicherer Jammer, als 
noch nie, fo lange die Welt fteht, über ein Volk 
kam, hereinbrechen. Der franzöfifche Revolutions- 
krieg ($. 22.) ift nur ein J’or/piel der weit gröfsern 
Gerichte, die fie treffen werden. Gott wird (S. 76.), 
„des Erbarmens müde,” die ganze abendländijche 
Chriftenheit als unverbefferlich einem in der Weltgefchich- 
te unerkörten Gerichte übergeben. Im Namen Gottes 
(S. 78) verkündigt der Vf. über fe fchwere Strafen, 
die in naher Zukunft he treffen werden. Namentlich 
das nürdliche Deutfchland, wo die augsburgi- 
Jche Confeflion und der heidelbergfche Katechismus, aulser 
der Brüdergemeinde und aulser einem Kreife von 
noch heben taulend andern, die dem Baal ihre Knie 
nicht beugen, gar nicht mehr geglaubt und nicht 
mehr gelehrt werden, wo der grofie Abfall von Chri- 
flo eigentlich zu Haufe ifl, wird den Becher des gättli 
chen Zornweins ($. 20—25. H. 4.) bis auf die letzte 
bitterfte Hefe austrinken müffen: denn Gott kann 
diefs gottlofe Wefen unmöglich länger hingehen laf- 
fen, weil es nirgends fo viele Abtrünnige 
von Chriflo, fo viele bittere Unchriflen wie in 
diefen Ländern gibt; und Gott hat den grolsen 
Kriegshelden Napoleon (S. 51.) eben darum berufen, 
die verderbte Chriftenheit zu züchtigen, und begün- 
ftigt ihn auf alle Weife Diefs entfetzliche Schickfal 
hat auch der Vf. (S. 57.) dem nördlichen Deutfchlande 
fchon lange vorherge/agt, aber man hat nicht darauf 
gemerkt; nun aber, da alles, was er weiffsgte, ein- 
getroffen ift, follte man endlich auf feine Schriften Rück- 
ficht nehmen, und Bufse thun, um einem Schickfale 
zu entgehen, das fchrecklicher feyn wird, als je die 
Rinder Adams erfubren. S$. gı. wird in diefer Hin- 
Sicht noch erinnert, dafs theils nach und nach durch 
die Geriehte, welche der Wiederkunft Chrifti vor- 
hergehen, theils und vorzüglich bey der fehr wahr- 
fcbeinlich nicht länger als bis 1836 fich verziehenden 
Zukunft Chrifti felbft alle im Abfalle von Chrifto 
Verharrenden,, auch nicht einen einzigen ausgenommen, 
werden vertilgt werden; alsdann wird wahrlchein- 
lich Jerufalem der Haupthitz des Reichs Chrifti feyn, 
Europa aher und befonders Deut/chland werden 
eine lange Brache feyern, weil die gläubigen Deut- 


fchen und Abendländer allmählig alle nach dem Mar- 
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genlande ziehen werden. Zwar wird Deutichland | 
noch einige Färften und Einwohner haben (was für 
Fürften uud Einwohner, wenn die Ungläubigen vos 
der Erde vertilgt ind, und die Gläubigen alte nach 
dem Öriente auswandern?\; allein es werde kein 
rechtes Leben, kein Flor der Gewerbe und Wilim- 
fehaften, kein blühender Wohlfland in diefem "The:!« 
des Erdkreiles feyn. (Wie mag es alfo wohl is 
dreyfsig Jahren in dem leit Kurzem fo fehr veria- 
derten Deutfchlande ausfeben?) Auch mögen fich 
die europäifchen Chriften an der Eroberung von 
Konftantinopel durch die Türken im Jahr 145: 
fpiegeln. Wie fchrecklich ging es damals her, un- 
geachtet die griechifchen Chriften noch an die Gaii- 
heit Ka glaubten! Im nürdlichen Deut/chlande hın- 
gegen ilt von der Gottheit Chrilti keine Nede mehr. 
und aufserdem ift der Luxus fo hoch geftiegen, del; 
man Theetaffen kauft, die dreyfig Gulden kolte, 
Stühle, wovon das Dutzend zwey hundert Gulden ko 
ftet, HAangleuchter, die ınan mit fechs Aundert Galdn 
bezahlt. Wer bey folchen unerhörten Zeichen de 
Zeit des Vfs. Weiflagung, dals auch unerhörtes Elen! 
über die abendländifche Chriftenheit, zumal üh:r 
das nördliche Deutfchland, kommen werde, verfpot- 
tet, (lem wird eine Zeit kommen, io welcher er vor 
Anglt aus einer Kammer in die andere fiehen, die 
Zunge ihm am Gaumen kleben und er keine Rettur: 
finden wird. Hr. &. warnt übrigens den chriltlicten 
Lefer ernftlich, zur Zeit noch niemanden, wer er auch 
fey, für den Antichrift, und keine Ordenszeichen, 
die jemand austheile oder trage, für Mahlzechen rs 
‘Thiers zu halten, und überhaupt bey der Deutung 
der Zahlen in der Offenbarung Johannis beitutfam zu 
Werke zu gehen, weil man mit Zahlen alles keraxs- 
bringen künne, was man wolle. (Es müfllen alfo ın 
ver‘chiedenen Gegenden Sekten vorhanden [eyn, die 
in einem jetzt lebenden Menfchen den Antichrif er 
blicken; dagegen erklären nach $. 68. H. 4. viele 
Srärtemberliche Separatijten einen gewillen mäckti- 
en Monarchen laut und öffentlich für Gottes eing- 
Berne Sohn, und feine Thronbelteigung ift ihnen & 
zweyte Zukunft Chrifii zum Gerichte.) — Wir führs 
diefe alles an, nicht um mit dem VF. zu eontrorei- 
ren, was zu gefährlich feyn würde, foudern nur a 
den Geift diefer Schrift darzuitellen; und wir erlau- 
ben uns nur dabey den befcheidenen Zweifel, 0) 
nicht viele, für «dien Schwefelteich gewils ganz on | 
gar noch nicht fich eignende, reiliche Men’fchen #i- 
nen äufserft kleinen Begriff von Gottes Piskail be 
kommen mülsten, wenn er dem fittlichen Verder- 
ben in der Welt nicht anders als 4 /a Sarg feuern 
könnte. Wir haben eine Weile die Welt mit Freund 
Stillings Augen betrachtet; und was haben wir oe- 
fehen? Wie erzielt Gott nach unfers Vs. Vorltel- 
Inng das menichliche Gelchlecht? Gott fheht eine 
Zeitlang den Menfchen, wie urgezogenen Kindern, 
manche Unart, Sünde ;und Schande nach; wen 
hie es aber gar zu bunt machen, fo fchlägt er eismal 
mit dem Blitze drein, wie bey Sodem und Gomerrks, 
oder er erjäufi die ungeratlienen Meufchenkinder :n 
einer 


Sündfuth, oder er ängfligt fie mit den Gräueln 
gs, oder er wirft ıhre Städte durch Erdbe- 
ve. über den Haufen, oder er verödet ganze Länder 
durch die Pefl, oder er läfst fie unter einer Schre- 
ckensregierung zu vielen Tanfenden kirrichten. An- 
ders weils fich Hn. Jungs Gott gar nicht zu helfen, 
wenn das Böle in der Welt überhand nimmt. Und 
was das Schlimmifte ift: Nach Ha. Jungs Vorftellung 
hat nun’ Gott feit fechs taufend Jahren ungeachtet 
aller folchen Strafgerichte nichts ausgerichtet; die 
Welt ift immer fchlimm geblieben, und zumal im 
nördlichen Deut/chlande immer fchlimmer geworden; 
zuletzt bleibı ihm nichts übrig, als die Fealöhen: 
die nicht für Hn. Jungs neues Jerufalem paflen, fammt 
und Jonders keinen ausgenommen, zw vertilgen oder in 
den Schwefelteich zu werfen, deffen Rauch von 
Ewigkeit zu Ewigkeit auffteigt. So hat er fich denn 
freylich ein für allemal Ruhe vor den böfen Men- 
fchen verfchafit. Der Vf. wolle diefs ja nicht fo aus- 
legen, als wenn wir durch diefen aufgeftellten Zwei- 
fel etwa gegen Gottes Wort felbfi uns auflehnen woll- 
ten. Nem, wır find eben fo aufrichtige und herali- 
che Verehrer der Bibel als er, und wilfen uns mit 
dem, was fie von der Sündfluth, von Korah, Dathan 
und Abiram, von der Zerftörung Jerulalems u. dgl. 
m. Gr gut zurechtzu finden. Aber ein anderes 
ift: Die Bibel, uad ein anderes: An. Jungs Vorflel- 
lung von der Biel. Ein anderes ilt: das zu We- 
fen, das wir als den heiligen und gerechten Weltre- 

enten und als den weifelten Erzieher des Menfchen- 
Yunge und anbetend verehren, und ein anderes: Hn. 


Jungs und feiner Schule Vorfkellung von Gottes lrafen- 
erechtigkeit; und da möchten wir nur fragen: 
ob wohl dıe Verehrung der Weisheit Gottes durch 
jeiche Vorftellungen befördert werde, und ob wohl 
Hr. &. den Geilt des Evangeliums in Anfehung der 
göttlichen Erziehung des Menjcheugefchlechts ganz rich- 
tig aufgefalst habe. — Intereflant ilt in dem vierten 
Hefte, was Hr. 5. von einem Vorfalle, der fich in 
Anfehung des Räuberhauptmanns Hans Clauberg mit 
ihm ‚felbft in jüngern Jahren zutrug, erzählt, und 
wir glauben gern, dafs gerade des Vfs. offnes, freund- 
liches, herzliches, zuvorkommendes Wefen auf den 
Räuberhauptmann gut wirkte. Wir wollen ihm alfo 
auch nur den Gedanken noch anheim geben, ob nicht 
noch mancher Sünder, felbft was noch fchlimmer 
ift, ale Räuberhauptmann feyn, vielleicht noch man- 
cher Neologe auch in dem nördlichen; Dewtjchlande 
durch Gottes weile Güte zu gewinnen fey, ohne dafs 
eben unnennbare Qualen über diefs durch den 
Krieg bereits hart genug mitgenommene Land von 
Gott verhängt werden müffen; und da man, wie er 
felhft fagt, mit Zahlen alies, was man will, herausbrin- 
en kann, follte es nıcht erlaubt feyn, fe!bft an feiner 
rklärung der Apıkalypfe noch einiger Mafıen zu 
zweifeln, wonach Chriftus fpäteftens im Jahr 1836 
fichtbar vom Himmel kommen wird? Sollte man 
nicht etwa den Eickhorn/chen Commentar über die 
Offenbarung Johanuts ım Ganzen viel annrlimlicher 
als des Vfs. gemeinnützige Erklärung diefes Buchs 


Num. ı0.. SEPTEMBER 1807. 


838 


finden dürfen, ohne fchon darum zu verdienen, des 
Abfalls von Gott und feinem Worte befchuldigt zu 
werden? — Ueber den erflen und zweyten Heft ift die 
A.L. 2. ı80s. Num. 275. nachzufehen. j 
Die fechszehn erflen Stücke von Nr. 3. haben wir 
bereits (A. L. Z. ı805. Num. 2 ausführlich 
beurtheilt, und verweifen darauf. Hier deuten wir 
nur den Inhalt der Fortfetzungen kurz an. St. 17- 
beginnt mit einem gereimten Gebete, dafs Gott die 
Aufgeklärten, die aus dem Taumelbecher der Neo- 
logie trinken, möge zur Befinnung kommen laffen; 
wenn fie fich aber nicht wollen helfen lalfen, „dann, 
heifst es, dann komme dein Gericht, der Becher (des 
lühenden Zornweins) gehe dann herum, und es trin- 
e, wers nicht laffen kann. Dr. Selnekker hat diels 
fchon längft viel kräftiger ausgedruckt, indem er be- 
tete: „Schenk doch einmal den Buben ein, und laß fie 
faufen höllifche Pein.” Ueberaus menfchenfreundlich 
wird $. 27r. beınerkt, dafs Gott das Gericht (der 
Verftockung über die Unverbefferlichen auch um 
ihres eignen Beflen willen verhänge, damit [ie 
bald fertig werden, und ihre ewigen Strafen 
nicht noch gröfser machen.” Wie weit es mit der 
Feindfchaft gegen Olaubenswahrheiten in Deut/chland 
En ey, erhellet nach Ha. f). auch aus der 
erfpottung der Er/cheinung der wolılfeligen Fr. Do- 
ctorin Wötzel zu Leipzig, von deren Wahrheit doch 
jeder nur halb unbefangene Lefer augenblicklich 
überzeugt werden mülfe, wenn man die Schriften 
des Hn. Wittwers lefe; der wedeinde Hund, der an 
die Erfcheinende hinauffpringen 'wolite „ ift ihm be- 
fonders ein ftarkes Argument; aber freylich Deutfch- 
land geht in’ feiner Verftockung immer weiter. — 
St. ı8. Wie es fcheint, hat die Recenfion der fechs- 
zehn erften Stücke in der A. L. Z. Aufmerkfamkeit 
erregt; Hr. $. ift gefragt worden, wer fein grauer 
Mann fey. Er erklärt fich dahin, er habe dıe allen 
Menfchen erfchienene Gnade Gottes in dem grauen N\ann 
perlonificirt; wo der graue Maon wnrichtig fich 
erkläre (diefs ilt alflo doch or va da falle die 
Schuld auf den Herausgeber. Bey diefer Gelegen- 
heit fagt der Hr. Hofr. $. 385. ganz trotzig und grob, 
Recenienten antworte er nicht, weil fie nicht widerle- 
gen, fondern nur fpotten oder fchimpfen, wie alle 
Klatfchweiber und Gaffenbuben, bey denen ein Mann 
wie er („unjer eimer!”) Kaltblütig vorübergehe. 
Der Rer. feines grauen Mannes ift ihm ein Mückenfiiger 
und Auameelverfchlucker. Und gegen den Rec. der 
zıwey erften Hefte von Nr. 2, der ihm (A.L.Z. 1805. 
Num. 275.) eine Unwahrheit nachwies, führt er an, 
die Geichichte gquaefionis fey ihm aus Bajel rn 
auch dem Hn. Ewald für feine chriftliche Monats- 
fchrift Uswahrheiten zugefchickt worden find), ge 
fchrieben worden, und auch von andern Orten her 
habe er gehört, fie fey wahr; miemand(?\ fey da- 
durch an feiner Ehre gekränkt worden, er fühe alla 
den Schaden nicht ein, der dabey herauskomme (wenn die 
Sache nicht wahr fey)(!!); ibm und andern Obleu- 
ranten werde auch manches nachgefagt, was nicht 
wahr fey, eskrähe aber kein Hahn därnach. (Wir 
erwiedern 
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erwiedern auf.diefs alles nur, dafs, wenn Hr. $. die 
Kecenfion quaefl. A gelefen hätte, wir ihm zu- 
trauen, dais er üch auf eine wärdigere und chriflliche- 
re Weile darüber erklärt haben würde.) In diefem 
Stücke verbreitet ich übrigens der Vf. über die Weif. 
fagungen der neuern Propheten, Noflradamus, Po- 

ellus, Drabitius, Greulich u. a. und bemerkt, es 
fey doch manches davon eingetroffen, aber jeder 
tiefer Propheten habe Jeine eignen Sperulationen ge- 
habt, und feine Ahndungeo nicht immer durch den 
Geift biblifcher Weiflagungen berichtigt. (Uns kommt 
es vor, als wenn diefen neuen Propheten die politi- 
fchen Veränderungen, die Schickfale der weltlichen Dy- 
naflien, das Steigen und Fallen der großen fürftlichen 
Hlnfır viel zu wichtig für die Angelegenheiten des 
Reichs Gottes gewelen feyen, und wir können uns 
nicht enthalten, fie als eine befondere Art von poli- 
tifchen Kannengießern zu betrachten. Der Geift Jefu 
ik über folcpe Kannengiefsereyen unendlich erha- 
ben; fein Reich ift auch in diefer Hinfcht nicht von 
diefer Welt und bleibt unverworren mit den Welt- 
händeln diefer Zeit.) Nicht genug, dafsHr. Hung den 
Befchützer des Rheinbundes als einen der grölsten 
Männer aller Zeiten, ja vielleicht als den gröfsten unter 
ihnen preifet, fondern Hr. Ernft Uriel von Oftenheim, 
der in einem noch höhern Tone fpricht, findet, dafs 
Gott in ihm einen mächtigen Rächer manches von 
Fürften begangenen Unrechts erweckt habe, dem 
niemand widerftehen könne, weil der König aller 
Könige mit ihm fey; er räth deswegen den grofsen 
Häufern, fich unter Gottes gewaltige Hand zu de- 
müthigen, 'das ihnen von Gott aufgelegte Schickfal 
gedul zu tragen, und zum Glauben an Jefum zu- 
rückzukehren, von welchem fie, zumal in dem nörd- 
lichen Deutfchlande, von ihren leider gröfsten- 
theils(?) aufgeklärtee Theologen abgeführt worden 
feyen. * 19. In diefem Stücke haben wir man- 
chies mit Vergnügen gelefen, wegen der Ehrlichkeit, 
mit welcher fich der graue Mann (oder eigentlich 
nach Ho. Hungs Erklärung ir dem vorhergehenden 
Hefte, der Hr. Hofrath felbft) über Verfchiedenes 
äufsert. So warnt er feine Lefer, niemanden zu rich- 
ten als fich felbfl (ja wohl, wie gut wäre das!); er be- 
ftraft die pharifäifche Selbfigefäiligkeit mancher From- 
men; er bemerkt, dafs, da die Frommen felbft in 
ihren Erklärungen der Offenbarung Johannis von 
einander abweichen und nur einer es getroffen jhaben 
könne, vielleicht keiner es getroffen habe, man nicht 
rechthaberiich feyn müffe; er kann es nicht ber- 
gen , dals jedes Mitglied einer frommen Partey einen 
Anftrich von feiner befondern Sekte habe; erermahnt je- 
den; Nebeniachen nicht für die Haupt/ache au halten; 
er feht inftändig einen jeden, zu glauben, dafs er 
irren könne, und gewils auch hie und da irre, zu den- 
ken, dafs es nicht nothwendig fey, dafs ein ande- 
rer auch gerade eben fo wie er, geführt werden müffe, 
picht fogieich arges von andern zu denken, die fich 
etwas erlauben, was er für fündlich halte, nicht zu 
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dd wer u.f.f. Wie viel Gutes kann Hr. £). ia 
einem Publicum ftiften, wenn foiche Ermahnungen 
beherzigt werden! Möchte nur nicht manches ia 
feinen Schriften gerade dem böjen Geifle Nahrung ge- 
ben, den er hier mit fo viel Kenntnifs und Kraft be- 
kämpft! Nach unferer Bekanntfchaft mit den From- 
men können wir uns ion der That der Furcht nicht 
erwehren, dals jene guten Ermahnungen von vielen 
unter ihnen weniger beherzigt werden, als die An- 
kündigungen der Gerichte, welche die Neologen trei- 
fen werden, äls die au/gerafften klat/chenden Anskdo- 
ten von einzelnen unter ihnen, als die /chiefen Vor- 
flellungen von ihrer Denkart, als die Karrikaturen von 
Schilderungen , die er von ihren Grundfätzen ent- 
wirft. Wir können hierüber um fo unparteyifcher 
urtheilen, da wir glücklicher Weife nicht zu diefer 
„antichrifllichen” Partey gehören, indem wir weit 
entfernt find, zu läugnen, fondern vielmehr freus; 
bekennen, daß efus Gottes Sohn jey, alfo auch ir 
diefem; Glauben nicht einmal auf dem Wege äni. 
von Chrifto abzufallen, und das Thier anzubetem, da 
von dem Abgrunde auflteigen und in das Verderbe: 
fahren wird, oder [ein ‚Mahlzeichen anzunehmen. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Lrirzıs, in d. Sommer. Buchh.: 
für Chirurgen und(?) Wundärzte. (!!) Enthaltend 
alles, was bey vorkommenden Fällen zu willen 


Tafchen - Lexikon 


und fich Raths zu erholen nöthig ift. Erffer Band. 


394 S. Zweyter Band. 398 S. 8. (aRthir. ı6gr.) 


In diefer olıne Jahrzahl in die Welt gefchickten 
Schrift können, nach dem Titel, nicht Bi Chirur- 
gen, fondern auch Wundärzte(!) Hülfe und Troft fia- 
den, wenn fie nämlich, nach dem (vermuthlich ernftli- 
chen) Willen;jder Verlagshandlung, diefelbe kaufen 
und in der Tafche führen wollen. Ueber den Inhalt und 
den Werth diefer Schrift braucht übrigens Rec. nicht: 
zu fagen, weil bereits ein anderer Rec. denerften Thai 


in der A. L. Z. 1800. Num. 108. und den zweyten indes 


Ergänzungsbl. IV. Jahrgang Num. 78. nach Verdies“ 
(vielleicht noch etwas zu glimpflich) gewürdigt hat, = 
doch nicht unter dem obi gel unter folgend 
Titel: Benj. Lara’sı Taichenbuch der Wundarzmer- 
kunft in alpbabetifcher Ordnung. A. d. Engl. Nebit 
einigen Anmerkungen und Zufätzen von Dr. Kar: 
Gottl. Kühn. Eriter Theil. Leipzig, in der Soemmerfchen 
Buchhandlung. 1799. XVIUI S. Vorrede (die jetzt zu- 
rückgenommen ilt)und 394 S. Zweyter Theil. Ebeo- 
daf. 1800. 398 $. 8. Da nun diefes englifche Product 
für deutfche Wundärzte zu feicht aden, und 
wahrfcheinlich deshalb ‚nicht ug rege worden 
ift, fo hat man für gut gehalten, dafleibe unter obi- 
em Titel (welchen es auch fchon bey dem zweyten 
heil von Lara’s Ueberfetzung mitgebracht hat} im 
Büchercatalog von der letztern Leipziger Oitermellk 
(1807) aufs neue anzuzeigen, damit vielleicht mancher 
leichtgläubige Käufer noch herbeygelockt werde. 
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Dounerstags, den 3. September 1807. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Ninmwen® u. Srrzeacn, in d. Seidel. Kunft- und 
Buchh.: Chiron, eine der theoretifchen, prak- 
tifchen, literarifchen und hiftorifchen Bearbei- 
tung der Chirurgie gewidmete Zeitfchrift, her- 
ausgeg. von Dr. Joh. Barthel von Siebold, Grols- 
herzogl. - Würzburgifchem Rathe; öffentl. or- 
dentl. Profeffor der Chirurgie u. der chirurgi- 
fchen Klinik an der Julius- Üniverfität, u. Ober- 
wundarzte am Julius-Spitale zu Würzburg u. 
f.w. .Erften Bandes Zweytes Stück. Mit zwey 
Kupfertafeln. 1806. 259 — 3148. Drittes Stück; 
mit drey Rupfertaf. XVI u. sı5 — 775 $. 8. — 
Zweyten Bandes erfles Stück; mit fünf Kupfer- 
tafeln 1806. 254 $. 8. 


D: Erwartungen, welche Rec. fchon beim Durch- 

lefen des erften Stücks (A. L. 7. 1806. Num. 229.) 
hatte, find auch bey diefem zweiten nicht getäufcht 
worden. Den Anfang der theoretifch - praktifchen 
Abtheilung macht hier der /’orfchlag eines neuen Mit- 
tels, hartnäckige Harnrührenverengerungrn leicht und 
aus dem Grunde zu heben von dem (jetzt verftorbenen) 
Hrn. Doct. Chr. Fr. Dürner, ausübendem Arzte und 
Wundarzte zu Stuttgart. Nachdem der Vf. eine kurze 
Gefchichte der Heilverluche bey jenem traurigen, 
und leider! nicht felten vorkommenden, Uebel vor- 
ausgefchickt und gezeigt hat, dafs Hunter's Aetzmit- 
fel fo wenig, als die von Default empfohlene Anwen- 
dung der Bougies in allen Fällen hinreichend und 
gefahrlos fey,' fucht er vorzüglich La Faye's Verfah- 
ren, welches bey dem an einer Urinver altung lei- 
denden Aftruc mit gutem Erfolg angewendet wurde, 
in Erinnerung zu bringen. Da aber das Inftrument 
von La Faye offenbar den Fehler hat, dafs die Spi- 
tze des Stilets, womit die Verengerung durchito- 
[sen werden [oll, zuweit aus der Sonde hervorfteht: 
fo empfiehlt er einen gewöhnlichen filbernen Ra- 
theder von einem bedeutenden Durchmelfer, zn def- 
fen unterm Ende eine Queröffnung befindlich ift. 
In diefen Katheter werde ein Stilet gebracht, del- 
fen unteres Ende mit einem Knopfe und einer dar- 
än befeftigten kleinen Lanzette verfehen werden 
mufs. Der Knopf bewegt fich frey in der Höhle 
des Katheters, und die Lanzette tritt auf einen auf 
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das obere Ende des Stilets angebrachten Druck aus 
der Queröffnung des Katheters hervor; damit fie 
aber nicht zurückweichen kann, muls am obern En-- 
de des Stilets ein leicht beweglicher Finfallshaken 
angebracht werden. Ree. glaubt der Mühe überho- 
ben feyn zu können, des Vis Befchreibung des bey 
der Anwendung feines Inftruments zu beobachten- 
den Verfahrens hier zu wiederhohlen, da es jedem 
denkenden Wundarzte, der einen Verfuch damit ma- 
chen will, von felbft eiofallen mufs, Die Vorzüge 
diefes Inftruments vor dem /a Fayefcken und vor 
dem von Piguerie angewendeten Troikart find die 
Kürze und Breite der Lanzette, welche eine freye- 
re Anwendung erlaubt und eine gröflsere Oeffnung 
macht, als die 4 Linien weit hervorftehende Spitze 
an La Faye's Inftrument; ferner die Krümmung des 
Katheters, welche die Gefahren entfernt, die mit 
dem Gebrauch eines geraden Troikarts in einer ge- 
krümmten Röhre verbunden find. — Befchreibung 
der von Boyer erfundenen Mafchine zur anhalten- 
den Ausdehnung, nebft einer Kupfertafel. Wenn 
auch mehrern Lefern diefe Mafchine aus Boyer's 
Werke über die Knochenkrankheiten fchon bekannt 
feyn follte, fo verdient fie doch immer in einer 
Zeitfchrift, welche die Bereicherungen der Chirur- 
ie nicht überfehen darf, aufbewahrt zu werden. 
Öb übrigens die Mafchine vor dem Brünninghau- 
fenfchen Verbande Vorzüge habe, wagt Rec, nicht 
zu entfcheiden, da er Ach bis jetzt noch immer des 
letztern mit mehr oder weniger gutem Erfolge be- 
diente. — Beantwortung mehrerer die Caflration bey 
Thieren betreffenden Fragen von dem Hrn. Dr. Erich 
Viborg, Proteffor an der königl. Thierarzneyfchule 
zu Ropenhagen. ı. Welches find die vorzü fichften 
Methoden, Mhiere zu caftriren? und welches find 
die Vortheile und Nachtheile derfelben? Die Me- 
thode des Wafferfchneidens, wobey die frifche 
Wunde mit kaltem Wafler gebadet, das Ende des 
abgefchnittenen Samenftrangs fich aber ohne wei- 
tere Behandlung überlaffen bleibt, kann bey allen 
jungen Hausthieren ohne Gefahr der Blutung ange- 
wendet werden. Die Methode, wo vor dem Darch- 
fchneiden des Samenftrangs mit;einem kalten oder 
lühenden Melffer, eine Zange oder Klemme um den 
amenftrang gelegt wird, verurfacht zuweilen 
brandige Gefchwüre in den umliegenden Theilen ,- 
O0000 Kolik- 


843 


Kolikzufälle und öfters dadurch den Tod. Das Ab- 
drehen des Samenftrangs macht langwierige lebens- 
gefährliche Eiterungen. Das Caftriren durch Klup- 

en verurfacht keine Rrampfzufälle..e Das Unter- 
binden des Saamenltrangs ift dem Vf. bey Schwei- 
nen, Hunden, Schafen und Katzen gut gelungen. 
a. Lälst Ach die Saamenfchlagader allein unterbin- 
den? Niemals ilt es dem Vf. gelungen; bey Men- 
fchen hat Rec. die Samenpulsadern noch imıner 
mit einer feinen Pinzette gut fallen und alsdann oh- 
ne Nervenfäden unterbinden können. 3. Läfst fich 
diefe Methode ohne Nachtheil überall bey Thieren 
ausführen? Wenn man den ganzen Samenftrang 
ohne Gefahr unterbinden kann, fo kann man es 
auch mit derart. /perm. thun. — 4. Hat die Un- 
terbindung des ganzen Samenftrangs, fey es durch 
die Ligatur oder die fogenannten Kluppen noch 
keine Zufälle hervorgebracht? Dem vi niemals; 
aber er fieht es für eine wiehtige Sache an, dafs 
die Ligatur ftark zugelchnürt werde. — Ueber die 
HWalıl einer Steinfchnitismethode von dem Hrn. Dr. Chr. 
Fr. Dörser. Eine gründliche Abfertigung eines gegen 
Klein gerichteten Loderichen Auflatzes und Verthei- 
dizung der Frere Cömefchen Methode. — Klinifch- 
praktifche Abtheilung. Drey Beobachtungen des Starr- 
krampfs als Folge verfchiedener Verletzungen am Fuße 
sınd an den Fußzehen, von dem Hrn. Dr. C. C. von Sie- 
bold (dem Vater). In der erften Beobachtung eines 
Starrkrampfs, welcher nach einer am Mittelfulse 
erlittenen Quetfchung entftanden war, erfolgte die 
Heilung nach der Anwendung eines Aderlaffes, des 
Opiunis, Kampbers, der China und vorzüglich nach 
erweichenden Kräuterbädern und Oehleinreibungen. 
Die Verletzung forderte viele Einfchnitte. Im zwey- 
ten Falle, wo der Starrkrampf nach der Amputa- 
tion einer an einem Hühnerauge leitenden Fulsze- 
he entitand, wurden Alerläffe, Brech- und Paur- 
giermittel, dann Opium, China und lauwarme Bä- 
der vergebens angewendet; im «dritten Falle war 
ein ftumpfer Nagel nahe an der Gelenkverbindung 
des erften Gliedes mit dem zweyten der grolsen 
Zehe eingedrungen; man liels zweymal zur Ader, 
gab zwifcheadurch Opium, Hoffmanns Liquor, liefs 
Öchleinreibungen und ein lauwarmes Bad anwen- 
den; aber der Tod folgte nach einigen Tagen. In 
den Bemerkungen eines Ungenannten werden diele 
Krankheitsgefchichten mit Stütz's Hypothefe ver- 
glichen un gröfstentheils als Belege derfelben an- 
ge/ehen. Wie viele längft vergeffene Hypothefen 
wirden nicht bis zur Evidenz erwiefen feyan, wenn 
folche Beweismittel gültig wären? Glückliche Hei- 
Inag zweyer Schlagadergelchwitlfie durch die Compref- 
fion, wodurch die leidenden Schlagadern auf ihren vor- 
maligen normalen Zuftand zurückgeführt und zu ihrer 
geeigneten Dientverrichtung wieder vollkommen tauglich 
emacht sourden, von dem Hrn Dr. Aloys Winter, öf- 
Fentl. ordentl. Prof. der Chirurgie zu Landshut. 
Der Vf. zieht die totale Compreffion nach Theden 
und Rlafani zur Heilung der Schlagadergefchwülfte 
allen andern Kurmethoden vor; nur die nicht be- 
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gränzte falfche und eine zu fehr verhärtete zen 

adergelchwulft, glaubt er, möchten der Comprei- 

fion nicht weichen. Merkıwürdige Gefchichte der Ent- 
fiehung und der E&fliirpation einer fleatomatöfen Ge- 

[chwulfl am rechten Vorderarm, oder wie es in der 
Vorrede des folgenden Stückes verändert ift: Mie 

foll man Gefchwülfle an den Extremitäten, befonders an 

dem Vorderarme, beurtheilen und behandeln? nebfl einer 
merkwürdigen Gejchishte u. {. w. mitgetheilt von dem 

Herausgeber, nebit Abbildungen. 

Diefe Abhandlung nimmt den gröfsten Theil des 
vorliegenden Stückes ein, und möchte, wegen ihrer 

ar zu grolsen Ausführlichkeit, wohl manchen L«- 
er ermüden; indeflen ift he doch, wegen mehrerer 
analogen Fälle, die der Vf. aus feines Vaters, aus 
feiner eigenen und aus der Erfahrung anderer Wund- 
ärzte beyfügt, wegen der genauen Erwägung aller 
auf die Dieswofa, rognofe und technifche Behand- 
lung folcheriGefchwüllte wirkenden Umftände und 
wegen der offeaherzigen Kritik feines angewen«*- 
ten Heilverfahrens fehr lefenswürdig. — ie lie 
rarifche und hiftorifche Abtheilung enthält fo, wie 
das chirurgifche Intelligenzblatt, Recenfionen usÄ4 

Nachrichten. 

Den Anfang des dritten Stücks macht eine Ah- 
handlung, von der Ausbildungsfähigkeit der Wundarz- 
neykunft und ihren Integralbeziehungen auf das gefanım- 
te hühere heilkundige Willen, von dem H. Dr. 4. Chr. 
A. Oflhoff, ausübendem Arzte zu Vlotho ia Weit- 

halen, worin der fchon durch mehrere ‚Schriften 
rühmlichft bekannte Vf. zu erweifen fucht, dafs es 
für das gefammte heilkundige Wilfen ein unumgäng- 
lich notbwendiges Erfordernifs fey, den fo äufserlt 
fruchtbaren Boden der Wundarzueykunft aufs forg- 
fältigite zu. cultiviren, und die auf ihm gefammelten 

Früchte auf jede mögliche Art mit jenem Gelamrt- 

willen in eine Integralbeziehung zu fetzen. Diele 

für jeden Wundarzt, der fich über den rohen Rou- 
tinier zu erheben Sinn und Fähigkeit hat, {ehr !- 
fenswürdige Abhandlung geftattet keinen Auszs, 
und dringt Rec. den Wunfch ab, dafs der # 
doch bald die zweyte Abtheilung in diefer Zeit/chritt 
nn laffe. j 
weyte oder klinifch-praktifche Abtheilung. Us 
ber Kopfverletzungen und Erd Folgen von nd Hrn. 

Dr. 9. C. Flachsland, kurfürft. Badenfchem Hofra- 

the, der Sanitäts - General - Commiffon Mitgliede n. 

f. w., nebft einer Abbildung. — Diefer Auffatz if 
egen die unbedingte Anwendung der kalten Ue- 
erfchläge und anderer fchwächenden Mittel bey 

Kopfverletzungen &erichtet; ein Gegenftand, wor- 

über feit Brown bis jetzt noch immer geftritten und 

nichts gewiffes entfchieden ift. Des Vfs Beubach- 
tungen find nicht befriedigend genug erzählt, auch 
wirklich gegen die Menge der von der andern Par 
tey _) rten Thatfachen zu geringfügig, um dea 

Nachtheil kalter Ueberfchläge den fa zu können. 

Wean der Vf. fragt: wie kafte Bähungen von O:«y 

krat, mit verfchiedenen Mittelfalzen vermifcht, 

durch die Kopfintezumente und durch die dicke 
a Hirs- 
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Mirnfchale auf das verletzte, erichütterte oder gar 
Er Inn gewordene Gehirn wirken follen: fo 
ann man ja eben fo gut fragen: wie warme aus 
zromatifchen Kräuteraufgülfen bereitete Ueberlchlä- 
ze darauf wirken können? Rec. denkt, dafs bey 
diefen vorzüglich nur die Wärme und bey jenen die 
Entziehung der Wärme wirkfam fey. Der Vf. em- 
fehlt die fchwächende Behandlung und die kalten 
Veberfchläge nur bey Vollblütigkeit, bey ‚hyper- 
fthenifchem und wirklichem Entzündtngszuftände; 
fo fordert es nun. einmal die Bröwnfche Theorie, 
welcher der Vf. zu huldigen fcheint. Die zweck- 
mäfsige Behandlung des gelammten Organismus 
wird hier, fo wie bey andern partiellen Affectio- 
nen, wohl die Hauptfache ausmachen, und es bleibt 
immer noch zu entfcheiden, ob bey Kopfverle- 
tzungen — wenn anders die allgemeine reitzende 
oder fchwächende Behandlung richtig angewendet 
wird, — die kalten Ueberfchläge nicht vor den war- 
men den Vorzug verdienen? Die am ausführlich- 
ften vom Vf. erzählte Krankheitsgefchichte fcheint 
nicht fo fehr zum Belege des Nachtheils kalter Ue- 
her 5 als wegen eines walırfcheinlich fchon 
vor der letzten Verletzung entftandenen, mit der 
ionern Fläche der harten Hirnhaut verwachfenen 
febwammichten Auswuchfes beygefügt zu feyn. Die 
Schreibart des VE, it übrigens nicht allein fchwer- 
fillig, fondern an vielen Stellen undeutfch, — 
Nerkwürdiger Heilungsproceß bey einer Gangrän von 
dem H. Dr. A. C. A. Öfthoff. Fin junger reitzbarer 
Mann, welcher fich kaum von einem langwierigen 
Gichtanfalle etwas erhohlt hatte, ftürzte mit dem 
Pferde und quetfchte das rechte Schienbein’ hefti 
auf einem Steine. Er ritt noch einige Stunden wei- 
ter, rieb alsılann das verletzte Bein mit Kampber- 
fpiritus und Lebensbalfam, worauf allgemeine Fie- 
berbewegungen und die heftigften Schmerzen folg- 
ten. Ein Wundarzt that alles Mögliche, um die 
heftige Entzündung, welche fich über den ganzen 
Unterfchenkel verbreitet hatte, zu mälsigen; aber 
ohne Erfolg Am fünften Tage zeigten fich fchwar- 
ze Stellen an der Wade, welche allmälig das ganze 
Bein einnahmen. Diefe dunkelfchwarzen Stellen 
waren teigicht anzufühlen, liefsen beym Drucke ei- 
ıe Grube zurück, aus der gelpaltenen Oberhaut 
wwoll hin und wieder eine jauchichte Flüffigkeit 
nd nur an der äufserften Peripherie der fchwar- 
en Fläche, war ein fchmaler Strich einer rofenar- 
gen Entzündung bemerkbar, die Schmerzen hat- 
an Gch nach innen gezogen und erftreckten fich 
on der Kniekehle bis zum Fufse längs dem Kno- 
ben herab. Die Haut zeigte fich bis auf eine gro- 
'e Tiefe völlig leblos, das ganze Bein war unge- 
euer gelchwollen und zu jeder Bewegung unver- 
aögend. Uebrigens war der Kranke fehr entkräf- 
et; jeden Nachmittag trat ein Fieber, und in der 
acht ein ftarker Schweis ein: hierzu gefellte fich 
in häufiger ftinkender Durchfall, der zuweilen mit 
Threchen abwechlelte, u. f. w. Es wurden tiefe 
infchnitte gemacht, aus jeder Oeffnung flofs eine 
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grofse Menge fauler und ftinkender Jauche, fo, dafs 
der Patient alle Augenblicke mit den Verbänden 
wechleln mufste. Bey diefem Ausfluffe und bey dem 
zweckmälsigen Heilverfahren ward es allmälig fo 
weit gebracht, dals die fchwarze Farbe des Beins 
unter mancherley Veränderungen in eine dunkelgrü- 
ne übergieng, die Gefchwullt verfichwand, die Ein- 
fchnitte einen hohen Grad von Empfindlichkeit er- 
hielten und etwas grünlichtes Eiter gaben; der all- 
emeine Gefundlieitszuftand machte immer gröfsere 
'ortichritte zur Beflerung. Die Einfchnitte granu- 
lirten normal, die grüne Farbe ing, unter beltändi- 
gem Abfchilfern der trocknen Epidermis, in ein na- 
türliches Colorit über 'und der Patient ward völlig 
wieder hergeltellt. Rec. hat diefen Fall etwas aus- 
führlicher angezeigt; weil er eines Theils für die 
chirurgifche Technik wichtig ift, und andern Theils 
auch, weil der Vf. daraus zu erweilen fucht, dafs 
ein der Totalität des Organismus ganz und gar ent- 
rücktes, und der ‚anorganifchen Welt re de e- 
benes Gebilde, vermöge der reproductiven Funk- 
tion, als lebendiger integrirender Theil jener 'T'ota- 
lität wieder angefügt werden könne. Der Vf. führt 
als Beweife von der wirklichen Affimilation krank- 
hafter und verdorbner Stellen des Organismus und 
von deren Reduction unter normale organifche 
Formen und Qualitäten einige Beyfpiele an, die al- 
lerdings die Alfimilation und Anlornlan, aber 
nicht die Umwandlung eines abgeltorbenen Gebil- 
des in ein lebendiges beftätigen: denn dafs der Wal- 
ferfüchtige manchmal nur nach der Ausleerung der 
ergolfenen Feuchtigkeit geheilt werden könne, dals 
harte und weiche Gefchwülfte, ja felbft Exoftofen 
verfchwinden, kann wohl jene, den Gefetzen des 
Organismus widerfprechende, Metamorphofe noch 
nicht beweifen. Dafs rings um den abgeftorbenen 
organifehen Theil ich eine Eiterung bildet und dals 
neben und unter ihm Sch Granulationen erheben, 
die das Anorganifche entfernen und an feine Stelle 
treten, fehen wir häufig genug; aber dals ein wirk- 
lich todter Theil unmittelbar durch die reproducti- . 
ve Function des Organismus zur normalen Form 
und Thätigkeit zurückgeführt fey, davon möchten 
wir fchwerlich aus der Erfahrung einen beweifen- 
den Fall anführen können. Rec. will nicht läug- 
ner, dafs in dem angeführten Falle ohne eine we- 
niger forgfältige mediciniich - chirurgifche Behand- 
lung der Brand (Sphacelus ) vielleicht entftanden 
wäre; er will nicht läugnen, dafs die Senbbilität in 
dem gequetichten 'Theile fehr gefunken und ein ho-. 

her Oesa von Unempfindlichkeit der Haut bey den 
Einfchnitten bemerkbar war; aber die gleich nach- 
her erfolgte Ausleerung einer jauchichten Flülßg- 
keit, der allmälige Uebergang der fchwaizen, in ei- 
ne dunkelgrüne Farbe, die Abfchilferung der Epi- 
dermis ohne Kiterung der Einfchnitte und die Aehn- 
lichkeit diefes Falles mit mehrern, die Rec. aus fei- 
ner Erfahrung anführen könnte, machen es wahr- 
fcheinlicher, dafs der Vf. eine ich dem Brande näh- 
ernde Entzündung mit einem Extravafate des Blutes 
in 
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in das Gewebe der Haut und Fetthaut behandelt 
habe. 


(Der Befchlufs folgt.) 


STATISTIK. 


Bansoen: Stamm- und Ranglifle der Königl. Säch- 
fiichen Armee. Auf das Jahr 1807. 268 S. 8: : 


Die hiflorifches Nachrichten von der Armee find 
 dielsmal auf die allerwefentlichfien Puncte einge- 
ichränkt, aber auch, fo wie es nothwendig war, in 
ehronologilche AnDnE nn worden, fo, dals 
he eine bequeme Ueberhicht des Ganzen gewähren. 
Diefer Artikel wird künftig nicht verändert, mit- 
hin für.alle kommende Jahre ein ftehender Artikel 
bleiben, Wem daran gelegen ift, diefe Nachrichten 
etwas vollltändiger zu lelen, wird auf die Ausgabe 
von 1806. verwielen. Eingefchaltet find drey Arti- 
kel, welche die Zeitumftände veranlafsten, nämlich: 
der Etat des Generalflabes von 1506. nebfl den mobil 
gewelenen Truppencorps (5. 251 — 254); ferner: Per- 
zeichniß der egal e, Stabs- und Oberofhciere,, die 
in dem Feldzuge 1806. theils auf dem Platze geblieben, 
theils an Wunden geftorben, theils auch folcher, die zwar 
verwundet, aber doch wieder hergeflellt worden find, 
(S. 254 — 258) und endlich: der Etat des General. 
ftabes für das bey der kaiferlich - franzöfifchen Armee 
" flehende mobile Truppencorps, mebft deffen namentlicher 
Angabe. S. 258 — 259. — Dank verdient der Re- 
dacteur, dafs er bey jedem Corps oder Regimente 
den Abgang oder die Verletzung, welche bey dem- 
felben feit der ‚vorjährigen Ausgabe Statt gefunden, 
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bemerkt; aber noch mehr, dafs er ein alphıbes 
fches Namenregifter beyfügte. Denn bisher wı 
diefes Buch blofs für folche brauchbar, die, = 
der Verfalfung des fächfifchen Militairs bekaxn, 
alles leicht zu fuchen wulsten; wollte aber ein » 
derer willen, bey welchem Regimente diefer od« 
jener Officier ftand, fo mufste er entweder da 
Pace Buch durchgehen, oder feine Neugierde ır 

efriedigt laffen. — Auch das ift gut, dafs mu 
hier das Cadettencorps nach dem Range unter fit 
und nach den Divifionen aufgeführt finder. — Nu 
noch einige kleine Berichti ungen. — $.$y[ 
er von dem Chevauxlegers - Regimentern, dit 
durgängig rothtuchne Röcke bätten, da fie dochme 
Collets tragen, die Ofhcier tragen Röcke. $. 1) 
bey der Beichreibung der Schweizer - Galla -le 
form wird blofs die der Officiere genau befckri- 
ben, bey den übrigen wird blofs gefagt, dık « 
die alte ‚Schweizertracht fey. Wie viele find wol, 
die die alte Schweizertracht kennen, und wie ım 
fchieden war nicht auch diefe zu verfchiedenen 7# 
ten und in verfchiedenen Gegenden? Zu S. 143. 
noch zu merken: Sämmtliche Infanterieregimenter 
haben oben am Hute weifse Büfchel, welche eis 
nach der Farbe des Regiments fich richtende Fil- 
lung haben, und an beyden Seiten befinden üch 
die Büfchel der Compagnien. Die Grenadiere aller 
Regimenter führen an ak Säbeln die farbige Qu- 
fte. Noch zu erwähnen wäre, dafs die Schütze 
fünmtlicher Regimenter keine Bajonette haben, dalı 
fe im Kriege grüne Federbüfche tragen, und dafs 
fie, wie die preufsifchen Füfeliers, durch ein Haft 
horn oommandirt werden. . 


 ——— 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Reenmonannsnere. Düffeldorf, %. Schreiner: Rechtliche 
@utachien und Recenfionen über die confiscirte, undvom Cri- 
winal - re am Afchermittwoch 1803. vor dem Rath- 
käanfe zu Düffeldert öffentlich verbrannte Druckfchrifi: Ge- 
danken u.f. w. 1803. 768. 8. (8gr.)— DieSchrift felbft, wel- 
ehe dem Hrn. Buchhändler Sehreiner die Unannehmliehkeit zu- 
gezogen und dieerfie Veranlallnng dazu, ift A. L. Z. 1805. Nam, 
207. angezeigt worden. Der Kurfürftl. Hofrath hat die Pabli- 
catıon dieler Schrift fo übel aufgenommen, dafs er fogleich 
den Herausgeber bat verhaften und die vorräthizen Exempla- 
re conlisciren laffen. Hr. Schreiner hat daher von eini- 

o berühmten Rechtsgelehrten und der Landsbutlchen Juri- 
tenfacnlcät ich Gutachten über folgende Fragen eingeholt: 
3. Od die gedachte Schrift Injurien enthalte? 2. Ob darin ei- 
ne Iujurie liege, dafs diefe Schrift im Druck erfchienen ift, 
«iin dem Urtheile war verboten worden, eine anf Herabf«- 
tzung obrigkeitlichen Aufehens abzweckende Schrift dem Pa- 
hienm künftig durch den Druck vorzulegen, und ob fich die- 
fes nicnt durch die von dem Urtheile ergriffene Appellation 
rechtfertigen laffe, weil dadurch das Urtheil ja roch nicht 
reeiitskriltig geworden war, als die Schrift erfchien? 3. Ob 
«as Hofrackscollegiam, als der beleidigte Theil, auch bier- 


über felbft erkennen und urtheilen,, und gleich sach Ba 
nung der Schrift ohne verhergegangens ordnungmälgpe le 
terfuchung und Entfcheidung: ob diefe Schrift Injuries ew 
halte, den Verkauf derfelben verbieten, die v igen E# 
emplare confiseiren und ihren Herauszeber unverhört in Ver 
haft nehmen konnte. 

„Pie bier abgedruckten Gutachten die rom Hra. rl. 
Weber in Roftock und der Juriltenfacultät in Landseet her- 
rühren, und das mitgetheilta Privatfchreiben des Hrs. Hüser- 
din, fallen nun zwar eben fo wie die abgedrucktes SE 
men der benannten Schrift aus einigen öffentlichen Alätterm 
fämmtlich zu Hrn Schreiners Gunften ans. Alain da I. die 
Acten nieht vollfeändig mitgetheilt ind; da ı. Br. hreiner 
auf alle Fälle dadurch eine Bläfse gegeben kat, dals er vr 
Ausgang der Sache und gegen ein beftehendes Verbot mit Per 
blieation der Actenftücke verfahren ilt; [o konnt er walk 
wenn auch nicht um der Ininrien, doch um des Ungeborum ; 
willen beltraft werden, ob es gleich immer fehr anfl 
bleibt, wie lan in der dem Peblienm vorliegenden 
Grände zur perfönlichen Verbaftung Anden, nnd he mid 
gar zu der Strafe verbrannt zw werden verurtbeilga konaie 
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Sonnabends, den 5. September 1807. 


ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Niürmees u. Surzrach, in d. Seidel."Kunft - und 
Buchh.: Chiron, eine der theoretifchen, prak- 
tifchen, literarifchen und hiftorifchen Bearbei- 
tung der Chirurgie gewidmete Zeitfchrift,, her- 
ausgeg- von Dr. . Barthel von Siebold, u. 
. w. 


(Befchluft der in Num. 106. abgebrochenen Reoen/ion.) 


Peraertung über das Verfchlucken einiger Stecknadeln 
und ihre Ausleerung durch die Brufl, von dem 
Hrn. S. Popta, Wundarzte zu Harlingen in Holland. 
Der Vf, ah ein Jahr, nachdem die Nadeln ver- 
fchluckt waren und einen bald verfehwundenen 
Schmerz im Schlunde und in der Speiferöhre ver- 
urlacht hatten, die erfte Nadel ohne Knopf aus der 
fchmerzhaft gewordenen Bruft; der Knopf kam erft 
fünf Jahre nachher und die übrigen drey Nadeln er- 
fchienen alsdann in dem Zeitraume eines Jahrs, 
nachdem fie vorher immer durch einen brandigen 
Flecken in der Bruft angezeigt waren. rag. | 
über eine verfchluckte Kornähre von dem Hrn. Dr. 
Mirandolle van Ghert, ausübendem Arzte in Haag. 
Die Kornähre ward einen Monat nachher durch ein 
in der Bruft entftandenes und geöffnetes Geichwür 
herausgezogen und der Kranke völlig wieder her- 
geftellt. — Beobachtung einer Auflöfung der Kryfall- 
linfen, die man nach dem Tode in den - einer in 
einem Hofpital zu Amflerdam geflorbenen Wittwe unter- 
fuchte, nebft einigen Bemerkungen über diefen Ge- 
enftand von dem Hrn. F. Buchner, Augen- und Stadt- 
Bochente zu Amfterdam; eine fehr lefenswerthe 
Abhandlung Der Vf. zeist durch feine Beobach- 
tung und Verfuche, dafs die niedergedrückte ver- 
dunkelte Kriftallinfe mit der Zeit kleiner werde und 
endlich verfchwiode, dafs fie alsdann allmälig fo 
feft daran hänge, dafs beyde als ein Ganzes be- 
trachtet werden können, und dafs nach der Nieder- 
drückung der Linfe und Zerreifsung der Kapfel ein 
kryftallinifcher Stoff abgelondert werde, der, ob- 
gleich ein zT... Stellvertreter der Linfe, 
doch in feiner Natur und in feinen Eigenfchaften 
mit derfelben vollkommen übereinkomme., 
Herausgeber führt in einem Zufatze diejenigen 
Ergänzungsblätier zur A. L. Z. 1807. 


en 


Schriftfteller an, welche entweder das Verfchwin- 
den niedergedrückter Linfen, oder das Gegentheil 
beobachteten. — Zivey Beobachtungen über die Her- 


fellung des Gehörs durch die Perforation des Trom- 


melfells, von:den Herren Z. P. Mawnoir und P. €. 
Colliez. Gleich nach der Durchbohrung war das Ge- 
hör fo fcharf, dafs die Patienten kaum ein leifes 
Geräufch ertragen konnten. Der Ueberfetzer giebt 
die Ehre der Erfindung diefer Operation dem Hrn. 
Chefelden, in deffen Anatomie des m. RK. (üherfl. von 
Wolf, Göttingen 1790. $. 296.) auf den Nutzen «ler 
Durchbohrung des Trommelfells bey Tauben ze- 
deutet wird. Einige Fälle, wo kranke Portionen dir 
Zunge mittelft der Unterbindung glücklich hinwegge- 
nommen wurden, von dem Hrn. M. D. Andrew Inglis, 
Mitgliede des königl. Collegiums der Wundärzte 
und "Wundarzte am Krankenhaufe zu Edinburgh. 
Die Ligaturen, womit die ganze Balis der Ge- 
fchwulft eingefchnürt wurde, beftanden aus n:eh- 
rern verlchiedentlich gefärbten Fäden, welche mit- 
telft einer Nadel durch die Gefchwulft gebracht 
waren. Ueber eine tödtliche Epilepfie, welche von einem 
fleifchichten Coneremente, welches auf der Ramificatien 
des ifchiadifchen Nerven lag, entflanden war; beobach- 
tet von (len italiänifchen Wundärzten 3. Mojon und 
M. Covercelli. Obfchon diefe und die vorhergehen- 


den aus ausländifchen Werken überfetzten Beoh-. 


achtungen wichtig genug find, um allgemeiner be- 
kannt gemacht zu werden, fo wäre es doch zu 
wünfchen, dafs fich der Herausgeber nur auf die 
ihm von deutfchen Aerzten zugelchickten und auf 
- Abhandlungen befchränkte, und die auslän- 
diichen Schriften den Herausgebern des Journals 
für auswärtige Literatur, der auserlefenen Abhand- 
lungen zum Gebrauche praktifcher Aerzte u. [. w. 
zur Benutzung überliefs. Beobachtung über die Ab- 
kürzung twidernatürlich großer Zungen. Erfle Beob- 
achtung einer durch die Abbindung + ekürzten verlin- 
- Zunge, von dem Hrn. D. C. C. v. Siebold (dem 

ater), nebft Abbildungen. Die Zunge des ı0jähri- 
gen, fchwächlichen Mädchens betrug, vom Kande 

er Zähne an gerechnet, 4; Zoll in der Länge, 3 
Zoll in der Breite und $ Zoll in der Dicke. Sie warıl 
unter heftigen und anhaltenden Schmerzen abgebun- 
den. Drey Wochen nach zuerlt angelexter Ligatur 
ftarb das Mädchen, welches wahrfcheinlich gerettet 
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wor.en wäre, wenn cer Vf. den Schnitt vorgezo- 
gen hätte. _ Vor dem Abdrucke diefer Beobachtu 
erklärte fich der nunmehr verftorbene Veteran so 
für den Schnitt in folchen Fällen. Zweyte Beobach 
tung einer durch die Abfchneidung abgekürzten verlän- 
gerten Zunge, von dem Hrn. D. Chr. Klein, königl. 
Würtembergifchen Hofarzte, Leibwundarzte und 
Stadt- und Amtswundarzte in Stuttgart. Von drey 
Kindern, die der Vf mit verlängerten Zungen fah, 
operirte er eins. Die Blutung war beträchtlich; 
weil die Zange, deren fich der Vf. zum Halten un 
Zufammendrücken der Zunge bediente, nicht allent- 
halben ftark genug anfchlofs. Die Mifsbildung ward 
durch die Operation ziemlich gut gehoben. Ver- 
Suche zur gründlichen Heilung einer großen hinten von 
der Lendengegend bis über die Hinterbacken fackfürmig 
herabkängenden Fe ar von dem Heraus- 
geber, nebft Abbildungen. ie Gefchwulit war 
nach einem Falle mit dem Rücken in der Gegend 
zwifchen dem dritten und vierten Lendenwirbel- 
beine auf die Spitze einer hölzernen Bank im soten 
Lebensjahre entftanden, und war in ı9 Jahren zu 
einer lfolchen Grälse angewachfen, dafs ihr Quer- 
durchmeffer 4 Ellen und 2+ Zoll, der Längedurch- 
melfer vom Urfprunge bis zum Ende der Gelchwullt 
15 Elle ZUR: Die mit möglichfter Hautfchonun 
exftirpirte Gefchwulft wog 5 Pfund a2ı Loth Ciril- 
gewichts, doch war es nicht möglich, die Speck- 
maffe allenthalben gründlich auszurotten. Der Vf. 
fuchte theils durch das Biftouri, theils durch Bpiels- 
glanzbutter und Höllenftein mehrere, nachher her- 
vorgewachfene, Auswüchfe wegzunehmen und hoff- 
te, dafs die Eiterung das Zurückgebliebene fchmel- 
zen würde; aber diefe war unbedeutend, die Be- 
»arbung fchritt unaufhaltfam vorwärts und nach 
der Zulammenheilung war ein nicht unbedeutender 
Reit der Gefchwulft noch bemerkbar, den der Vf. 
durch drey Haarleile zwar vermindern, aber nicht 
gänzlich tilgen konnte. Die Kranke erwartet noch 
jetzt eine radicale Heilung ihres zum Theil noch 
vorhandenen Uebels. Der Vf: hat gewifs in me- 
dicinifeh-chirurgifcher Hinficht alles verfucht, was 
in einem folchen Falle verfucht werden mufste; in- 
de/fen würde Rec. die Gefchwulft doch noch ein- 
ma! durch das Mefier zu exftirpiren fuchen, die 
Hautränder blols durch lauge Hehtpfafter in einiger 
Berührung halten und in dem Falle, wo nicht alles 
mit dem Melfer ausgerottet werden könnte, wie es 
mehr als wnhrfchsiriich ift, von Zeit zu Zeit das 
Kosmifche Mittel auf die emporwachfenden abnor- 

‚ men Granulationen bringen, und folchergeftalt eine 
Zerltörung alier dem Neffer unzugänglichen und 
dem Geüchte entrückten Afterorganilationen zu be- 
zwecken [uchen. 


In der Vorerinnerung zur dritten oder litera- 
rifchen Abtheilung kündigt der Herausgeber an, 
dafs er, wegen der bereits erfchienenen chirurgi- 
fchen Bibliothek des Prof. Langenbeck, fein Vorha- 
bean, eine ähnliche Bibliothek herauszugeben, auf- 


. 


egeben habe. Dagegen verfpricht er ein Mufeun 
ür ältere und neuere Gelchichte und Literatur der 
Chirurgie. Möchte der Herausgeber feine unge 
theilte Thätigkeit doch nur auf die Redaction dei 
Chiron verwenden, deflen Plan ja ganz dazu geeig- 
net ift, nicht allein die wichtigften Beobachtungss 
und Auffätze des Herausgebers und anderer deut- 
fchen Wundärzte, fondern auch eine eindringm 
de Kritik der vorzüglichflen in - und ausländifche 
chirurgifchen Schriften und andere wilfenswürdige 
hiftorifche Notizen aufzunehmen, wie Ge bisher 
fchon darin aufgenommen find. 


In des zweyten Bandes erflem Stücke ift den 2 
fremden Sprachen überfetzten Abhandlungen ne 
‚mehr Raum bewilligt, als in dem vorigen. Vers 
fteht eine Abhandlung über den Schenkelbruch von im 
H. Dr. er Bull, Arzt zu Manchefter, die aucd 
anatomilcher Hinficht lefenswürdig ift. Sehr gem: 
ift die Befchaffenheit, des Schenkelbogens oder h 
lopifchen L.igaments und das darauf gegründete Ra 
verfahren bey eingeklemmten Schenkelbrüchen «- 
fchrieben, und Rec. erinnert Geh nicht ,.über die 
Gegenftand etwas Befriedigenderes gelefen zu bi 
ben. Ueber die Amputation, von dem Hr. Simwos, 
nebft einer Abbildung. Der Vf. fehlägt zur Zurück 
ziehung der durchfchnittenen Muskeln 'vor der Ab 
fügung des Kncchens einen Netzretractor vor, dr- 
fen Mafchen vermittelft eines kleinen Hakens his 
und wieder fefter angezugen werden Köasen; auch 
empfiehlt er zur Wegnahme der zuräckgeblirbenen 
Knochenfpitzen eine bequemere Zange, auf (leren 
Rücken eiır Ruhepunet für den Zeigefinger und © 
ne zu dem Hanugriffe führende Krümmung zuce 
bracht ift. Praktiiche Bemerkungen über die Operai. 
des Steinfchnitts von Hn. Barlow, ausiübenden. \\ un 
arzte zu Blakburn in Lancafhire, mit Abbildung 
Aufser einer kurzen Ueberficht der gehräuchlichite 
Operationsmethoden feit den älteften Zeiten, tin! 
der Vf. eine Verbefferung des Biflouri cacht und“ 
Steinfonde mit. Bejchreibung der neuer fundend 
rurgifchen Apparate zur RN Be Brüche des Söö" 
felbeins, Schenkelbeinhalfes und der Kniefcheibe von = 
yer in. Paris, nebft Abbildungen. Diefe Verband 
ten fcheinen Vorzüge vor’den Delaultfchen zu haben, 
und verdienen auch den deutfchen Wundärzten er 
pfoblen zu werden. Ueber die gründliche Heilung dr 
Froftbeulen, von dem Hrn. D. &%. L. Ottenir in Ber- 
lin Der Vf. läfst zuerft den leidenden Theil tig- 
lich mit warmem Wafler, Kamillenaufgufs oder ir- 
gend einem andern aromatifchen Wafier lauwarm 
wafchen, und, je nachdem es die Empindlichkeit 
des Theils erlaubt, von einer Mifchung aus Sp. v* 
vectif. Zvj Spir. Sal. amm. 3j Tinct. op. fmel. 5) tür 
lich einigemal etwas behutfam einreiben. Die 
Einreibung wird allmälig verftärkt, und wenn Ich“ 
eine grofse Erleichterung erfolgt ift, fo wird ü: 
lich oder um den zweyten oder dritten Tag ein In 
warmes Bad von Eichenrinde angewendet. Zur Y# 
beugung eines Recidivs wird der leidende er | 
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mit einem auf Seidenzeug dünn geftrichenen Pflafter 
aus Empl. diach. fimpl. 3j Balf. perav. Zij Op. finif. 
gußv. gr. Xij bedeckt. Eine befondere Varietät der 
Brüche beobachtet von dem Hrn. Ruffel in Ediohurgh. 
Die Eingeweide dringen hier nicht durch den Bauch- 
sing, fondern über demfelben hervor, und fteigen in 
den Hodenfack herab. Die art. epigastr. ift an der 
äufsern Seite des Bruchs befindlich. So viel fich Rec. 
erinnert, ift diefer Varietät fchon von Petit erwähnt. 
Ein ficheres Mittel, Stahlinfirumente gegen den Roft zu 
Schützen, von dem Hrn. Dr. C. Huch, königl. Haier- 
fchen Medieinalratbe und Profeffor zu München. 
Diefs von dem Inftrumentenmacher Tilly in Berlin 
bereits empfohlene Mittel ift Cacaobutter, womit 
die erwärmten Inftrumente überftrichen werden. 
Scheungtrage zur bequemen Fort/chaffung kranker und 
verwundeter Soldaten, neu erfunden von dem Hrn. 
Cr-ichton, Obriftlieutenant jo königl. Eoglifchen 
Dienften, nebit Abbildung. Befchreibung eines von 
dem Wundarzte, Hrn. Luigt Marchelli nen Impf- 
in fruments, nebft einer Abbildung. Zureyte oder fi 
se/ich-praktifche Abtheilung. Zuey Biilachiangss über 
det Durckichneidung der Nerven beym Gefichts/chmerz, 
van dem Hrn. Dr. Chr. Klein, königl. Würtembergi- 
{heo Hofarzte, Leibwundarzte und Stadtwundarzte 
ira Stuttgart. In beyden Fällen war der Schmerz 
fehr heftig, und fchen 10 — ı4 Jahre andauernd. 
Der Schnitt hob das XTebel zwar nicht ganz, mach- 
te es aber doch exträglicher. In dem erften Falle 
wurden die untera Ks des Antlitzaerven, im 
zweyten der Infraorbital-, der mittlere und untere 
Facialnerre, die Labialnerren der. rechten Seite, ja 
der ge Stamm des Gefichtsnerven durch 
wiederholte kühne Einfelinitte getrennt. So we- 
nig der Herausgeber diefer Operation günftig zu 
feyn [cheint, und fo erheblich auch immer feine Be- 
denklichkeiten feyn mögen, fo bleibt doch oft kein 
anderes Mittel übrig, dem Krauken- auch nur eini- 
nigge Erleichterung zu geben Freylich kann kein 
Wundarzt den Erfolg der Operation genau beftim- 
men; aber dafs fh ein Kranker auch bey der zwei- 
fellhafteften en zu wiederholten Üperations- 
rerfuchen entfchliefsen kann, zeigt die zweyte Be- 
obachtung ja deutlich genug, wo fich die Kranke 
beynahe die ganze Hälfte des Gehichts geduldig zer- 
fleifchen liels. Zwey Beobachtungen über Gelenkwun- 
den, von Hrn. Gottl. Maas, ausübendem Wundarzt zu 
Schwelm in der Graffch. Mark. Eine grofse Wun- 
de am linken Kniegelenke, verbunden mit einer 
Abreifsung des Kniefcheibenbands an Jder Stelle 
der Befeftigung in der Tuberofität des Schienbeins 
ward, fo wie eine ähnliche Wunde an der innern 
Seite des rechten Fufses, durch Vereinigung der 
Wundränder, einfachen Verband und Einwicklung 
ohne Entzündungszufälle zur Heilung gehracht. 
Gefchichte der glücklichen Exflirpation eings tieffitzenden 
Steatoms am linken Vorderarme; von Ebendemjelben. 
Die Gefchwulft fals zwev Zoil vom Handgelenke 
anter der aponevrotifchen Sehnenbinde, zwifchen 
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dem radio und der ulua und über derfelben lief die 
Sehne des Mufr. extenf. long. Von der untern Flä- 
che mufste fie mit Gewalt von dem Zwiichenkno- 
chenbande, an der innern von der Armfpindel und 
an dem vordern und obern 'Theile von dem MKufr. 
indie. brev. getrennt werden. Ueber die Cyphofis pa- 
ralytica; von dem H. Pietro Bonomi. : Die Zerftörung 
der Wirbelbeine bey diefem Uebel hält der Vf. von 
andern Knochenkrankheiten verfchieden.. Es bildet 
fich kein wahres Eiter, die Knochen behalten ihre 
natürliche Form und ftinken nicht, wie hey der 
wahren Caries; man findet einzelne, von dem Kör- 
er der.Wirbelbeine abgetrennte, Stücke in einer 
iäfeartigen Materie fchwimmen. Die wahre Idee, 
die wir uns von der Krankheit machen können 
ift die, dafs wir diele Zerftörung für eine Art 
chemifchen Procefles halten, der die Cohähon zwi- 
fchen dem Gluten und der phosphorfanren Ralkerde, 
welche die Natur allein bewirkt, vermittelft dil- 
folvirender Principe in unferm Körper, vermindert 
und als eine Krankheit des Rückgrads fwi generis an- 
fehen. Rec. möchte fragen: ob diefe Idee uns auch 
nur einen Schritt weiter in der Kenntnils jenes Ue- 
bels bringen und uns beym Heilgefchäfte leiten kön- 
ne? Etwas über die Schwierigkeiten, den Biafenftein 
nicht nur vor, fondern auch nach der Operation zu ent- 
decken und über die Nothwendigkeit, feine Lage ge zu 
kennen, ıenn man ihn mit einiger Gewifheit des Er- 
folgs herauszichen will; mitgetheilt und durch zwey 
Fälle erläutert von F. H. Gram, Operator, Wund- 
arzt und Geburtshelfer zu Rotterdam u. f. w., und 
von A. van Stiprian Luiscius, Med. Doct. und 
Chein. Leet. zu Delft, nebft Abbildungen. IA dem 
erften Falle hatte Hr. Gram den Stein deutlich, 
aber nur wie im Vorbeygehen gefühlt, bey allen 
nachherigen Verfuchen konnte man ihn nicht fer- 
ner entdecken. Als die Befchwerden immer zunah- 
men, fo entfchlofs fich der Vf., die Operation in 
zwey verfchiedenen Zeiträumen zu machen; aber 
der Stein zeigte fich nicht, und konnte auch eben fo 
wenig durch eine in die Wunde gebrachte Sonde ge- 
funden werden. Bey der Leichenöffnung zeigte fich, 
dafs der Stein in einem fchiefen Sacke der Härnblafe 
lag. Auch im zweyten Falle lagen zwey Steine in 
einem Sacke, die Hornblafe war überdiefs fo 'ver- 
dickt, dafs fie fechs Pfund wog. Die Gefchichte ei- 
nes complicirten Beinbruchs am Oberarmknochen von ei- 
ner Schußwunde, welche die Amputation aus dem Schui- 
tergelenke machte; von Hrn. R. Hatfon 
Robinfon und die Beobachtung über die Puuctur der 
Harnblafe von T. C. O Davies, Wundarzte zu Alres- 
ford enthält nichts Bemerkenswerthes. 


NATURGESCHICHTE. 


Wie, gedr. mit Schöpfeld Schriften: Abbildıw:- 
gen aller medicinifch - ökonomifch - technifchen Ge- 
wächfe mit der Befchreibung ihres Nutzens gar Gi 
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brauches, von F. B. Vietz, Doct. u. Prof. in 
Wien. Dritter Band. 1806. 374 $. u. Taf. 223 
— 1271 b. 4. 


„Mit dem zweyten Bande, der in der A. L. Z. 1803. 
Num. 164. recenhrt worden, hängt dieler dritte Band 
fehr wenig zufammen. Die beyden erften Bände fieht 
der Vf. Felbrt nur als Bruchftück an, welchest in 
meilicinifcher Hinficht für fich wieder ein Ganzes 
ausmacht. Denn fie enthalten blols die einheini- 
{chen offhicinellen Gewächfe. Ia diefem Bande aber 
werden auch alle in der Haushaltusg und dem Ge- 
werben anwendbaren Pfanzen abgehandelt. Ein un- 
gemein weitläuftiges und koftipieliges Unterneh- 
men, da die Anwendungen der Gewächfe in der. 
Haushaltung und den Gewerben unendlich mannig- 
‚fach find, und da diefe Kupfer, ohne gerade die vor- 
züglichiten zu feyn, doch das Buch gar fehr vertheu- 
ern. In alphabetifcher Ordnung enthält diefer Theil 
die Pflanzen von Acanthus bis air Aal worun- 
ter wir felbft manche Zierpflanzen bemerken, z. B. 
Adonis apennina. Sollten diefe mit aufgenommen 
werden: fo hätten auch Abroma auguflum, Adman- 
thera pavonia, Aevfchynomene grandiflora, : Agroflem- 
ma Coeli Rofa und Flos jovis, die 
Aletris, Alfrömeria, Allamanda cathartica, Allium 
fphaeroctphallum, Alpinia racemofa, Amaryllis Atama- 
fco, vittata, Reginae und orientalis aufgeführt wer- 
den follen. Der Artikel Agave fehlt gänzlich, und 
doch ilt A. americana in medicinifcher, ökonromi- 
[cher und technifcher Hinficht eine der wichtigften 
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Pflanzen. Dafs der Vf. fich nach Murray's Ausga- 
be des Syftems richtet, ift nicht zu Ei denn 
feitdem find die zalılreichften Verbefferungen und 
Vermehrungen der Pflanzenkenntnifs gefchehn. 
So ftehn hier noch imıner Allea rojea von Altkara 
officinalis als verfchiedene Gatturg getrennt. A1- 


laria gezählt wird. Agroflis capillaris des Vf. im 
Text, aber nicht das Kupfer, ift 4. vulgaris Smith. 
Acanthus mollis macht den Anfang, ift aber nie 
officinell gewefen, fondern was man im Mittelalter 
fo nannte, war Heraclkum Sphondylium. Unter 
Agaricnus kommen verfchiedene giftige und efsbare 
Schwänime vor, weit mehrere aber, die mit glei- 
chem Recht abzuhandeln waren, werden weggelaf- 
fen. Der Artikel Amygdalus ift der ftärkfte, indem 
alle Spielarten der Phrlichen mit aufgeführt und be 
fchrieben werden. 


Was belonders die Kupfer betrifft, fo find zwar 
einige, z. B. die Ahornarten und die Pfirfichen, 
recht gut bearbeitet. Aber der gröfste Theil, b« 
fonders die Gräfer find faft ganz unkenntlich. Achk- 
lea Ageratum verräth durchaus nicht die Klaffe, zu 
welcher es. gehört. 4groflis' capillaris ift eine ganı 
falfche Pflanze: nach der Abbildung eine ira: da- 
gegen ift ira flexuofa als Agroflis dargeftellt. ASinga 
pyramidalis ift eher 4. reptans: dagegen fteht 4. py- 
ramidalis als A. reptans. Daß Achras Sapots, Amo- 
mum Grana paradifi u. f. f. blofse Copiez fad, kann 
man leicht bemerken. 


fina media bleibt noch, of aa fie belfer zu Stel- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ReenssorLamnıneir. Obne Druckort: Nörhize Beylage 
und gründliche Erinnerungen zu dem erjfien Abfehnitie des 
#ren Bandes der deuifchen Staatıkanziey des Hrn. D. und Re- 
fierungsrath Reufs, wom Jahrgang 1799. Den Rechtaftreit 
stwifchen d-n Gräjlich - Limpurgijchen Allodial- Erben und 
den von Vohenftrinifchen weiblichen Nachkommen über die 
Herrfchaft Adelmannsfelden, und zwar Ze pemen Confo- 
fiderionis dominit directi cum utili betreffend. 1801. 27 8. 8. 
(3 er.) — Nach dem Abgange des Limpurzifchen Manns- 
ftamms wollte der Behtzer des Limpurgilchen Lehnsguts 
Adelmaonsleldeu das Obereigenthum mit feinem nutzbaren 


Eigenthum vereinigen. Seinem Allodialerben gelang es ink 
1739, eine günltige Entfcheidung bey dem Reichshofrats 
auszuwirken, welche jedoch durch fpätere Erkenntmille 
des nämlichen Gerichts wieder aufgehsben wurde. Di 
neuern Entfcheidung des Reichsgerichts gab Hr. Geh. Le 
gat. Rath von Reufs im sten Bande feiner Stantakanzier, 
wie billig, feinen Bayfall. Dadurch veranlalsıe er eine 
der von Vohenlteinilchen Defcendenten, den Frerberra von 
Gültlingen, zu den obigen, eben nicht [ehr gründlichen, 
und in einem verworrenen Stile vorgetragen Erinnerun- 
gen. 
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Dienstags, den 8. September 1807. 


OEKONOMIE. 


Barum, in d. Realfchulbuchh.: D. S. F. Hermb- 
flädis Archiv der Agriculturchemie für denkende 
Landwirtiw, oder Sammlung der wichtigften Ent- 
deckungen, Erfahrungen und Beobachtungen 
aus dem Reiche der Phylik und Chemie für ra- 
tionelle’Landwirthe, Güterbefitzer, Forftmän- 
ner und Freunde der ökonomifchen Gewerbe. 
Zweyten Bandes erfles Heft. 1905. VIII u. 2488. 
miteinem Kupfer. (1 Rthir.) Zweytes Heft. 1806. 
Vlil’u. 2499 —493 3. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 


D: Fortfetzung dieler nützlichen Sammlung kann . 


nur in Anfehung der eigenthümlichen Auffätze 

des Herausgebers, lo wie anderer fonft noch nicht 

bekannter vorzfiglich berückGchtigt werden, da es 

in Betracht der übrigen Abhandlungen hinlinglich 

feyn wird, die nicht angezeigten Schriften zu be- 

merken, in welchen folche bereits enthalten find. 

Die Auffäize im. erften Hefte wird ı. Einhofs 
‚chemifche Unterfuchung der Kartofieln; (aus dem 
neuen allgemeinen Journale der Chemie: IV. 315. u. 
455.) 2. Eine allgemeine Revihon einiger Jder wich- 
tigiten Gegenftände der Brannteweinhrennerey, neblt 
Verfuchen und Erfahrungen die Veredlung des 
Brannteweins betreffend, und ein Beweis der Nög- 
lichkeit allen Bedarf an Branntewein eines Staats, 
oltıne Getreide, Kartoffeln, Rüben u. f. w. fehr wohl- 
feil darzuftellen. Vom Herausgeber, und die Fortlet- 
zung diefes Auflatzes im zweyten Hefte diefes Ban- 

des. Naclı den vorläufigen Begriffen von Brannte- 
wvein und Alkohol, und «er hauptfächlichiten Grund: 
lage deifelben in den gährungsfähigen Subftanzen an 
zucker - und mehlartigem Stuffe, werden die im Han- 
lel gewöhnlichften Krannteweiniorten, wie Arak, 
Fun, Taffıa, Coignac oder Franzbranntewein, Zu- 
cker-, Getreide-, Kartoffel- um! Rübenbrannte- 

wrein, nebft dern Schweizer Kirfchwalfer befchrie- 

ben. Von den Fehlern in den gewöhnlichen Brann- 
#zeweinbrennereyen wird zuerlt die mangelhafte 
Hinrichtung der Mailchbottige gerügt. er Vf. 
Fand, dafs Brannteweinabgang, nachdem feine Säure 
zit Kreide neutraliärt, lolcher, gehörig erwärmt, 
wind mit neuer Bierhefe gemengt worden, wieder in 
ährung trat, und auf den berliner Schefiel an 

Ergänzungsblütter zur A. L. Z. 1807. 


'von 


= 


3 Quart Branntewein lieferte, mithin bey der ge- 
wöhnlichen Gährung eine bedeutende Menge Getrei- 
de nicht aufgeichloffen werde, und in dielem Ver- 
bältniffe auch Branntewein verloren gehe. Diefen 
unyollkommnen Aufichlufs des Getreides befördert 
aber die, bey dem im obern Raume aufgeltiegenen 
Alkohol, durch dea Zutritt der Luft Fee 
Entftehung der Efügläure. Denn da gleiche Quanti- 
täten Roggenfchrot in en Flafchen unter übrigens 
gleichen Umftänden in Gährung gefetzt wurden, fo 
ing folche in der mit law verbundenen Fla- 
che in 27 Stunden, in der andern aber, welche von 
einen Korkftopfer , durch den eine Glasröhre ange- 
bracht worden, ver[chloffen war, in 60 Stunden zu 
Ende. Jene Mafle zeigte eine offenbare Säure, wel- 
che bey diefer nur ichwach war; beide lieferten 
Branntewein, welcher geläutert, von der erften Maf- 
fe 0,18, von der letztern aber 0,215 Alkohol ent- 
bielt. Nach diefem Probeverfuch, welcher fchon 
den Nutzen verfchoflener Gährungsgefälse zeigte, 
fchlägt der Vf. den Gebrauch von Bicbenholzdee. 
ben verfertigter kegellörmig abgeftumpfter Gäh- 
rungsbottige, nach beygefügter Abbildung, vor, wel- 
che im untern Durchmeiler 5, im obern 3, in der 
‘Tiefe aber 4 Fufs betragen, und in der Mitte des ge- 
nau fchliefsenden Deckels ein hölzernes oder ble- 
chernes, 6 Zoll weites, und 18 Zoll hohes, Rohır befit- 
zen. Indem nun während der Gährung diefes Rohr 
mit kohlenftofffaurem Gafe erfüllt wird, fo verhin- 
dert folches den unmittelbaren Zutritt der atmo- 
fphärifchen Luft, und mithin auch «lie der Fortfet- 
zung der Gährung fo nachtheilige Entftehung der 
Säure. Verfuche mit gröfsern Quantitäten von Rog- 
gen- und Weizenfchrot fowohl in den gemeinen Gäh- 
rungsbottigen als den verbeflerten vorgenommen, 
zeigten an dem geläuterten Brannteweine, von jenen 
Bottigen einen Alkohol -Gehalt von 0,16 und 0,165, 
en verbelferten aber diefen Gehalt zu 0,19 und 
0,20. Der Vf. unterfucht nun die Wirkung des Mal- 
zens auf die Bildung des Brannteweins, und zeigt, 
dafs ungemalzter Weizen 0,1031 an Gluten und Hül- 
fen, 0,7375 an Stärke oder Mehl, 0,0094 an Zucker- 
ftoff, 0,0190 an Gummiltoff, bey 0,136 an Verluft 
enthalte; der gemalzte hingegen 0,1375 blofs an Hül- 
fen, 0,5692 an Gummi und Schleim, 0,2421 an 
Schleimzucker, bey 0,051 an Verluft liefere. Der 
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emalzte Weizen unterfcheidet Sich daher fehr we- 
ntlich voh deın ungemalzten, indem er weniger 
Gluten und gar keine ıStärke, dagegen aber mehr 
Gummi und Fhleim ‚ fo wie auch mehrern Schleim- 
zucker als der ungemalzte enthält. Bey dem Kei- 
men des Weizens zeigte ich vermehrte Temperatur 
von 12 — 29° Reaum.,, wobey fich Gas entwickelte, 
welches aus Wafferftoffgas mit fehr wenig atmofphä- 
rifcher Luft beftand. Indem nun bey dem Einwei- 
chen des Getreides eine Zerlegung des eingefogenen 
Walfers vor fich geht, fo bildet ein Theil des Sauer- 
ftoffs in Verbindung mit dem Gluten oder Leimftof- 
fe die Wurzeifafer, der andere mit dem Mehlftoffe 
den Zucker und Schleimzucker, wobey fich nun 
das Wäfferftoffgas entwickeln mufs. er Procels 
des Malzens ift daher eine eigentliche Zuckererzeu- 
gung, und mufs daher gemalztes Getreide auch we- 

eo des vermehrten Zuckergehalts einen an Alko- 
hol reichern Branntewein liefern. Beyläufig unter- 
fcheidet hier der Vf. bey dem Procelie einer voll- 
kommnen fruchtbringenden Vegetation drey verfchie- 
dene Perioden, und zwar die wwrzelbildende, bey 
welcher Gluten fo wie auch Eyweilsftoff zur Erzeu- 

ung der Pflanzenwurzel in Wirkung gefetzt wird; 
erner die Halm- und Samenblatt bildende, wo der 
Sauerftoff mit den übrigen Gemengtheilen die Blät- 
ter hervorbringt, und endlich die fruchtbildende, wo 


die Wurzelfafern den zur Entftehung der Frucht nö- 


thigen Kohlenftoff zuführen, und die Blätter den 
Sauerftoff in die Luft abfetzen. In jener erften Pe- 
riode ift nun das Malzen begränzt, und mufs das Kei- 
men nach jener Bildung der Wurzel und (dem erzeug- 
ten Zuckerftoffe, entweder durch Trocknen ao der 
Luft oder in geheizten Darren unterbrochen werden, 
Die Verfuche, welche der Vf. in Anfehung (der Gährung 
des gemalzten Getreides beybringt, zeigen bey ühri- 
ens gleichem Verfahren, dafs in den gewöhnlichen 
Gährungsbottigen der erhaltene Branntewein 0,19, in 
den von dem Vf. verbeflerten aber o,2ı an Alkohol 
enthielt. 
In Anfehung der vortheilhaftern Einrichtung 
. der Brenngeräthe erklärt der Vf., dafs noch nicht 
hinläegliche Erfahrungen bekannt feyen, um die 
möglichft zweckmäfsigfte Corftruction einer Brann- 
teweinblafe darauf zu gründen. Da es auch nicht 
möglich gewefen, mit Brannteweinblafen felbft Ver- 
füchs anzuftellen, fo hat fich der Vf. begnügen mül- 
fen, Relultate aus Verfuchen über die Pirdunfiuns 
zu entlehnen, und empfiehlt nach folchen folgende 
Dimenfonen für die Lutter- oder Brannteweinblafe, 
nämlich unten einen Durchmeffer von 5‘, und an der 
Mündung zu 2 Fufs, bey einer Tiefe von 2 Fufs 9 
Zull, wobey fie aber nicht höher :'s auf 2 Fufs er- 
- füllt feyn darf. Die ehedem vorgelchlagene Erha- 
benheit des Bodens nach ipnen zu er[part wenig in 
der Feuerung, und erfchwert dagegen das Reinigen 
der Blafen. Bey der kleinern Weinblafe werden 
übrigens jene Verhältniffe, fo wie die folgenten bey- 
behalten. Die Helme oder Dunftleiter, welche die 
Form einer Retorte bekommen, erlialten den Durch. 
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meffer der obern Blafenmündung, und bey der Wei- 
te der Lutterblafe zu 2 Fuls, mufs das untere zu- 
fammenlaufende Ende, welches mit der Riühlanftalt 
in Verbindung gefetzt wird, nicht unter 8 Zoll im 
Durchmelfer ausmachen. Bey einer folchen Einrich- 
tung kann, nach dem Vf., in einer halben Stunde ein 
Kubikzoll Flüffgkeit mit der Feuerung von 20 Pfund 
Holz übergetrieben werden. Zur Abkühlung wird 
der Refrigerator des Baron von Gedda in Stuck. 
holm empfohlen, welcher in einem gedoppelten kup- 
fernen hohlen umgekehrten abgeftumpften Kegel be- 
fteht, welcher an feinem obern Theile durch eia 
Rohr mit der Dunftleitung, an dem untern aber 
durch ein anderes Rohr mit der Vorlage in Verbin- 
dung fteht. Diefe fämmtlichen Verbefferungen in 
ihrer vereinigten Wirkung, nämlich die zweckmi- 
fsigere Einrichtung des Gährungsbottigs, der Blafe 
nebft der Dunftleitung, und die Wahl des beffern 
Refrigerators verfprechen nun für Brannteweinbren- 
nereyen fchon beträchtliche Vortheile. Im Verfolge 
zeigt der Vf. die verfchiedenen Reinigungen uies 
Brannteweins, und zwar zuerft in feiner Entwäfle. 
rung befonders zum Gebrauche für Lackfirniffe. So 
gehen 40 Quart von gemeinem Kornbranntewein 
über ı0 Pfund gemeine Hulzafche, zu 20 Rust ab- 
gezogen den gemeinen Spiritus vini im Handel; und 
werden von jenen 20 Quart bey fehr gelindem Feuer 
ı0 Quart deftillirt, fo erhält man den Spiritum vini 
rectificatifiimum, wo von diefem ı0 Quart nach Lo- 
witz über 10 Pfund ausgeglühter Potiafche 8 Quart 
abgezogen, den abfoluten Alkohol geben. Die Rei- 
nigung des Brannteweins vom Fufelxeruch und un- 
angenehmen Gefcehmacke kann am vollkommenften 
mit Holzkohle in Verbindung mit etwas Schwefel- 
fiure bewirkt werden. Die Holzafche mu/s aber 
hierzu in verfchloffenen Gefäfsen, am bequeinften, 
in Töpfen,'ausgeglüht feyn, und empheblt ich hier- 
zu die von Linden. oder Weidenliolze vorzüglich. 
Von diefem Kohlenpulver ferzt man nun zu einem 
Oxhoft zu 180 Onart 333 Pfund, bringt die Kohle zu- 
zuerit in das Fals, und füllt den Branntewein hinzı, 
fo dafs ;'; des Falles leer bleibe, fpundet folches zu, 
und wälzt es zur Vermengung derMalfe gehärig her- 
um. Hierauf fetzt man 2 Pfund Vitriolöl hinzu, und 
fährt 4 Tage mit den: Wälzen des Faffes fort, wor- 
auf man es eben fo lange rubig liegen lälst, und als- 
dann den Brannteweia in ein anderes Fals ütberül- 
trirt, wobey fich 18 Quart an einem Oxhoft Verluft 
ergeben, der Branntewein aber allen übeln Geruch 
und Gefchmack verloren hat, und auch reichhalti- 
ger an Alkohol ift. Die rückftändige Kohle verletzt 
man nachher mit Wafler, und deitillirt von folcher 
das Spirituöfe herüber. Werden run von jenem ge- 
reinigten Branntewein zu 162 Oyart auseiner Blafe 1:0 
Quart übergezogen, fo ift diefer zu Liqueurs, Par- 
fümerien, fo wie zur Fabrieation des Coianacs oder 
Franzbrannteweins {Weinheferbrannteweins im füd- 
liehern Deutfchland) zu gebrauchen. Von (diefer gibt 
nun der Vf. einetumftändliche Anleitung, und zeigt, 
dais der befondere Fufeigeichmack von den in den 
Getreide- 
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3etreidearteg,worhandenen, den Trauben aber feh- 
enden, Gluten oder Leimftoffe abhange, aufserdem 
ch aber eine verfülste Eißgfäure oder ein Efhigäther 
ı dem Franzbraantewein wahrnehmen laffe. Es 
rird daher gezeigt, wie jener vom Fufelgeruch und 
ridrigen Geichmack gereinigte Brannteweinr, +lurch 
ufatz von verfülster Effigfäure, Färbung und Vermi- 
"hung mit aditringirenden Gewächfen, da Käufer 
‚chen mit Eilenvitriol prüfen, zu Franzbrannte- 
ein bereitet werden könne. Zur Gewinnung der 
erfüfsten Elfgläure wird Effig mit ausgeglühter 
‘olzkohle aus einer Blafe mit zinnernem Flelme de- 
ilirt, nachher mit Natrum -gefättigt, und zu effig- 
urem Natrum eingedickt. Letzteres ift auch auf 
er chemifchen Fabrik zu Schönebeck kryftallinifch 
ı ı Rthblr. ı2 gr. zu erhalten, mufs aber vor dem 
ebrauche zur Staubigen [rockne gebracht werden. 
m nun die verfülste Effgfäure zu erhalten, wer- 
en 6 Pfund Alkohol mit 3 Pfund concentrirter 
chwefelfäure in einem gläfernen Kolben gemifcht; 
ierzu fetzt man ı Pfund gepülverten Braunltein und 
‚Pfund effigfaures Natrum, welche Nifchuag bey 
eliodem Feuer im Sancdlbade deftillirt wird, bis 6 
fund verlfüfster Efbg übergegangen find, von wel- 
hem ı bis 2 Loth nach der verfchiedenen Stärke des 
irannteweins auf ı ()uart gefetzt und das Fafs gehö- 
ig gerollt wird. Die Färbung gefchieht für so Öuart 
it 25 Loth gefehmolzenem Lumpenzucker, welcher 
achher in ı Pfund gereinigten Branntewein aufge- 
jft, und diefe Auflöfung mit 2! Quart mit Aether 
ermifchten Branntewein auf 12: Loth gröhlich zer- 
tulsene Kichenrinde geguffen, mit folcher digerirt, 
nd hernach zum Brauntewein gefetzt wird. - — 
‚och liefert der Vf. fehr fehätzbare Verluche über 
en Ertrag anderer Vegetabilien aufser dem Getrei- 
e au Branntewein, und zwar von folgenden Ge- 
räch/en. Die Roßkaflanien (Aecsculus Hippocafla- 
4m) gaben von x ‚Meizen gefchrotener Früchte auf 
®r Lutterblafe ı5 Quart, wovon auf der Weinblafe 
Uuart Branntewein von 0,18 an Alkahol erhalten 
urden. Der Scheffel würde daher 8 bis ı0 Quart 
ern können, wo der mehblige Rückftand noch 
ım Viehfutter dienlich ift. Aufserdem liefert die 
trocknete und verbraunte grüne Schale der Früch- 
ö,3 «ler erhaltenen Afche am beften Rali. Der 
. emphehlt die Cultur diefer Bäume fehr, befon- 
rs anf Chauffeen und Wegen; im füdlichen 
‚urfehland find fe aber, ungeachtet fie häufig auf 
chen gehaut wurden, wegen des frühen Abwer- 
's des Laubes, mit andern länger in den Herbft 
inenden B iumen erletzt worden. Die Eichen vom 
urcus robur gaben 6 Quart Branntewein auf den 
serfel, und den Abgang frelfen die Schweine, 
Izäpfel und Helzbirnen liefern auf den Schefirl, 
an Ah zuer it auf Kifig behandelt worden, ı6 Quart 
Telhen, und der Rückftand auf Branntewein be- 
\zt 3} Quart ven {olchen. Beide können inzwi- 
‚en, wenn Ge bl »fs zu Branntewein verwendet wer- 
1,° 745 Quart dasun liefern, und der Rückltand 
rd vun Kühen und Schweinen gefrelfen. .Die 
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Weintröfter liefern auf den Scheffel 4 Quart Brann- 
tewein zu 0,18 Gehalt an Alkohol, und der Riick- 
ftand wird von jenen Thieren 'gefrelfen. Nach des 
Vfs. Berechnung würde der Ertrag diefer Benutzung 
der Weintrölter zu 1000 Scheffel, nach Abzug des 
Ankaufs,Fuhrlohns und der Brennkoften, fich Kulayoı 
Rthlr. belaufen. DieFrüchte vom wilden Vogelbeer- 
baum (Sorbus aucuparia), von welchen unge- 
fähr $ Scheffel von einem Baume zu gewinnen ilt, 
geben zu ı berlioer Scheffel, mit 2 Quart Bierhefe 
zur Gährung gebracht, 30 Quart Lutter, welche 6 
near Branntewein zu 0,18 Alkohol Gehalt liefern. 
er Rückitand wird auch von jenen Thieren ver- 
zehrt. Wurzeln von Löwenzahn (Leontodon Ta- 
raxacum) geben für den Scheffel im Frülrjahre ge- 
fammelt 5, im Herbfte 4 Quart guten Branntewein. 
Der Vf. bepflanzte ı Quadratruthe mit Löwenzalın, 
und erhielt ı+ Scheffel an Wurzeln. — 3. Einhof 
über einen befundern Zuftand der Kuhmilch, wo lıa 
zähe wird und lange Milch heilst; ein Zuftand, der 
von Unreinlichkeit der Gefäfse verurlacht wird. (Aus 
d. neuen allg. Journ. derChemie. IV. 577.) — 4: Def- 
fen Analyfe des Roggens (Secale cereale). Ebendaher 
V. 131. — 5 K: Slevogts Bemerkungen über die Nah- 
rungsitoffe derGewächle in Beziehung auf Sauffures 
Autiatz vom Einfluls des Bodens auf die Beftandthei- 
le der Pflanzen. (Archiv der Agriculturchemie. 1. 
453.) Den Grund, warum einige Bäume und Sträu- 
cher mehr Waller enthalten, wenn fie auf Granit, 
als wenn fie auf Kalkboden ftanden, plaubt der VF. 
in der Eigenfchaft des Kalkbodens zu Enden, Feuch- 
tigkeit aus der Luft in fich zu nehmen und folche zu 
zerfetzen. — 6. Salome? Bemerkungen über die innere 
Wärme der Vegetabilien, verglichen mit der der At- 
molphäre. (Aus dem allgem. Journ. der Chemie. IX. 
686.) 7. K. Slevogts Beyträge zu den verfchiederen 
adelholzftämme in Fim- 
melwäldern. 8. Morelots Bemerkungen über das. 
Treiben und Abfallen der Blätter, und die ‘Nerk- 
male, wann die Blätter für den wirthfchaftlichen 
Gebrauch einzufanımeln find. (Aus dem Sourn. de 
plıyf. VI 368. und Gilbert's Annalen der Phyl. XIV. 
377.) 9. Decandolie Verluche über den Einüufs des. 
Lichts, auf einige Phänomene der Vegetation. (Aus 
dem Hosrn. de phyf. IX, 124. u. 133. und Gilbert's An- 
nal. der Phyf. XIV. 364.) 10. &. C. C. Schrader 
über die erdigen Beftandtheile der Gewächfe. (Aus 
dem neuen allgem. Journ. der Chemie. Ill. 323.) 
ı1. Einkafs vermifchte Bemerkungen zur chemilchen 
Kenntniis des Vegetations - Proceifes. (Fbendah. III. 
563) ı2. Merkel Vervielfältigung der Lerchenbäu- 
me durch Ableger, welche der Vf. in den er/ten Ta- 
gen Sieg er 1803 legte, und welche gut fortka- 
men. 13. Verfuche und Bemerkungen über den Un- 
terfrhieu des Bienenwachfes vom Pfanzenwachfe, 
fo wie über (die Gewinnung und Anwendung des 
letzteru zur Verfertigung Erauchbarer Wachsker- 
zen, mit Rückficht auf die Vortheile, welche der 
S'aat aus der vermehrten Arpflanzung des Wachs- 
baums zu erziehen vermögend ft; vom Herausge- 
ber, 
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ber. Aus ı Pfund von dem Samen des Wachsbaums 
erhielt der Vf. 9! Loth Wachs, und bemerkt dabey, 
dafs das Auskochen delfelben in zinnernen oder ver- 
zinnten Gefälsen vorgenommen werden müflle. da 
das Wachs gegen Kupfer und Meffmg eine ftarke 
Auflöfungskraft behitze. Setzt man alles um } ge- 
ringer, fo kann ein Baum 4° Pfund Samen tragen, 
wovon das Pfund 6! Lotlı Wachs liefert: Auf einem 
Magdeburger Morgen zu ı90 Quadratruthen können 
405 folcher Bäume ftehen, welche alfo ı890 Pfund 
Samen und 3805 Pfund Wachs geben würden, wo 
fich, das Pfund Wachs zu 5 gr. gerechnet, ein Er- 
trag von 2 Ktblr. 8 gr. 4 pf. oder nach Abzug der 
Arbeitskoften von 60 Rıhirn. ergibt. Da nun der 
Weachsbaum auch in ziemlich fchlechtem Bodens fort- 
kommt, fo nimmt der Vf. 20000 Morgen von zu bepflan- 
zenden wülten Strecken an, welche einen jährlichen 
Ertrag von 1,200,000 Rthirn. von diefem Wachfe lie- 
fern künnten. 14. Ä. Sievogt's Bemerkungen über 
windfobiefe Forftbiume. Der Vf. widerlegt mit 
uten Gründen, dafs nicht der Wind diefen 
Fehler verurflachen könne, und foicher viel- 
n.ehr von der falfichen Lage des Samens in dem 
Boden herrühre, als wodurch der Stamm, in fo fern 
er fich aus der Tiefe erheben mufs, fchon eine ge- 
drehte Richtung bekommt, welche er nur fchwer 
verliert. Eben fo können auch durch Dreliungen 
nach dem Lichte falfche Richtungen der Stämme ent- 
ftehen, fo wie auch wenn fich Bäume inr Wuchfe fo 
begegnen, dals fie ich entweder mit den Zweigen 
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Enonnrscnnersunn,. Dresden, in allen Buchb.: Neucfles 
Tafchenkuch für Fremde in Dresden, worin dellen Lage und 
innere Befchaffenheit, auch alle Kurfürftliche Gebäude, 

- Kunftkabinerte und Gallerien, mitihren Merkwürdigkeiten be- 
fchrieben, desgleichen die vorz glichlten Privarhänfer, Ho- 
tels, Gafchüfe, Wechfel- und Handlungseompteirs angege- 
ben und audere interellante Gegenftände angeführt werden. 
Nebft einer genauen Schilderung der #»m Dresden nahe und 
feru gelegenen Gärten, Promenaden (Spaziergänge), Lultfehlöf- 
ler und fehenswerthen Oerterns. Von Johann Wilhelm 
Schwarz, 180%. 828. kl.4. (i2gr) — Der erwas [ehr weit- 
liußge Titel zeigt den Inhalt binlünglich an. Im Jahr 1804 
erfchien ein Tafıkenbuch für Fremde in Dresden von deın- 
Jeiben VE. und in demfelben Format (T. A. L. Z. 1f03. Num. 
354.) Er nennt diefes nicht zierte Auflage, weil es [ich 
von feinem Vorgänger hier und da lehr unterlcheider. Wirk» 
lich ift auch diefes neuefte Tafcbenhouch ausfährlicher; aber 


dreyerley gleich in die Augen fallende Verängerungen, die. 


der VE. vorgenommen bat, geben dem hltern Talchenbuche 
immer noch einen kleinen Vorzug vor dem neuern. Man 
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oder Wurzeln oder mit beiden verfchlingen. 135. 
Neues Baumwachs oder Salbe für Baumwunden, 
vom Ritter von Edelkranz. !(Aus dem Balietin des St. 
par la Soc. plilomatique. n. 92. Nivole AU. ı70. und 
im neven allgem. Journ. der Ghemie. 11i. 100.) 
16. Mitchell's Erfahrung, Fruchtbäume durchs Ent- 
rinden yon Infekten zu befreyen. 


(Der Befchlufp felgı.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Wies, in Geiftinger’s Buchh.: Ländliche Gemälde 
von eJ. L. Gerbez. 1802. 2148. 8. (2 Ktblr.) 


Der Vf., Hausarzt bey dem Grafen Chotek ia 
Böhmen, befchreibt in diefen Gemälden die Land- 
üter feines Hn. Principals, auf welchen er einen 
Sommer zubrachte. Die Schilderung hätte fich viel- 
leicht beffer in Profa ausgensmmnen, bie ift aber hier 
in Verfe gebracht, die im eigentlichen Sinne — 
nach Nichts Klingen. Warum zwängt man folgende 
Bäume in Reime: . 


Zur Rechten in [proffender Baumfchule blühn 

Platinen, Spirden, und winterlich Grün, 
Regundn und griechifche Schlinge, 

Gelederte Pimpernufs, indifches Rohr, = 

Citionen und Ahorn, der Obltbäinme Chor, 
Wovon ich die Arten nicht finge!! 


Hätte doch der Vf. von keiner Art etwas grfungen! 


SCHRIFTEN. 


fand nämlich in jenem ein Titelkupfer, das die Franenkir- 
che vorftellte, den Grondrifs von Dresden, und ein Yer- 
zeichnifs nützlicher, auf Dresden und feine Merkw:' rdigkei- 
ten Bezug habender, Bücher, welches alles hier fehr ungern ' 
vermilst wird. Neu hinzugekommene Artikel find, io #lt- 
dresden: das Amthaus, das Kanzleigäfschen und da 
Marktailschen ; inder Nerftadı: der Töpfermarktchat wohl! 
nur während der Jahrmärkte dielen Namen; aufser diefer 
Zeit nennt man diefe Gegend den frryen Piatz am weißen 
Tüore),; in den Forfiädten: die Drehgafle, der Brübli- 
fche Garten in Friedrichftadt (ilt, vermuthlich aus Verfehen, 
in der Iuhaltsanzeige erwähnt, aber in der eigentlichen Er- 
zählung, und zwar mit Recht, weggelaffen: denn unter die 
fem Nanıen exilürt, wie bekannt, daefelbft kein Gartea 
mehr, er ilt in den Gräfl. Märcolinifchen umgelchaffen wor- 
den). Andere neue Artikel find: das Landhaus, der mathe. | 
matifche Salon, das Rathhaus u. [ w. Im Ganzen genom- 
men ift Überall der Fleils und die Sorgfalt des Vfs. fichibar, 


und Fremde werden dieles Tafebenbuch gewils [ehr brauch- | 
bar finden, j 


—— 


a re 


865 


866 


ERGÄNZUNGSBLÄTTE 


zun 


ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


s Donnerstags, des 10. September 1807. 


OEKONOMIE. 


Bereis, in d. Realfchulbuchh.: D. S. F. Hermb- 
flädts Archiv der Agriculturchemie für denkende 
. Landwirthe, u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 108. abgebrochenen Recenfion.) 


D*: zweyten Bandes zweytes Heft liefert nach dem 
bereits angezeigten Befchlufs ‘der Abhandlung 

über das Brannteweinbrennen, von deın Herausge- 
ber, 2. Einhofs Anleitung zur Kenntnifs der chemi- 
fchen Befchaffenheit des Bodens, für praktifche 
Landwirthe, welche eine weitere Ausführung der 
Bemerkungen des Vfs. über die Dammerde (in dem 
neuen allgem. Journ. der Chemie. VI. 373.) enthält. 
Der Vf. handelt zuerft von den Beftandtheilen des 
Bodens, und deren Einfuls auf die Befchaffenheit 
des Ackers und auf die Vegetation; im Verfolg wird 
er die Methode, die Ackerkrume (oder die foge- 
nannte Dammerde) in ihre Beltandtheile zu zerlegen, 
zeigen, und zuletzt noch einige Bemerkungen über 
die phyfifche und örtliche Befchaffenheit des Bodens 
beyfügen. Die Beftandtheile des Bodens theilt der 
Vf. in dauernde, nämlich im Quantitativen wenig 
veränderliche, und in folche von veränderlicher 
Qualität und ee und zählt zu jenen die Er- 
den und Metalloxyde. Die Erden werden fehr 
fafslich in Anfehung ihrer vorzüglichften Figenfchaf- 
ten in Bezug auf Agricultur behandelt, und zwar die 
Kalk- und Bittererde, der Thon und Sand. Der 
Einflufs der kohlenftofflauren Bittererde auf die Ve- 
getation ilt noch nicht durch gleiche Refultate be- 
günftigt, da fie Zampadius und der VF., fo wie die 
{chwefelfaure Bittererde Home von guten Wirkun- 
en fanden, womit aber Smithfon Tennants Verluche 

nicht übereinftimmen. Zudem ’Ihon, welcher nach 
{einen Beftandtheilen abgehandelt wird, rechnet der 
Vf. folgende als befonderg hieber gehörige Hauptar- 
ten, nämlich den Tüpfer- und Ziegelthon, den Alcy, 
welcher fich von jenen durch geringere Zäbigkeit 
und Walfercapacität, durch fein Zerfallen im af- 
fer, wo jener nicht zerfällt, und dadurch, dafs er 
fich gebrannt leichter als jener pulvern läfst, unter- 
fcheidet; den Lehm, welcher nicht fo zäbe, fchlüpf- 
rig und bindend ift, im Waffer zerfällt, im Trock- 
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nen weniger zulammengeht und reilst, und in feiner ° 
Mifchung nur 0,10 bis 0,20 Alaunerde, aufserlem 
aber auch Sand und Kalk enthält, in dem Töpfer- 
thon aber 0,20 bis o,go fich an Alaunerde finden. Der 
Letten zeichnet fich als eine durch ftarke Beymi- 
fchung von feinkörniger Riefelerde magerfte ‘T Be 
art, von geringem Zulammenhalte, weniger Zähig- 
keit und geringerer Wallercapaeität aus; im Waller 
zerfällt er leicht, trocknet leicht aus, ohne zu rei- 
{sen, und enthält nur 0,4 bis 'o,10 Alaunerde, übri- 
ens aber Kiefelerde, .mit etwas Eifenoxyd. Noch 
rechnet der Vf. zu jener Thonart den Kafeneifenflein 
oder Ortfiein, deffen Gehalt an Eifenoxyd an 0,38 be- 
trägt, und aufserdem auch phosphorfaures Kifen- 
oxyd enthält, welchem letzterm er vorzüglich feinen 
nachtheiligen Einflufs auf die Vegetation zufchreibt. 
Der Thon äufsert überhaupt, nebft den mechani- » 
fchen Wirkungen auf den Boden, indem er deflen 
Zufammenhang und Waffercapacität vermehrt, auch 
die fchnelle Verwitterung des Dunges verhindert, 
noch chemifche Wirkungen auf die Vegetation, in- 
dem er fowohl aus der Atmofphäre gewilfe Stoffe an. 
zieht, als auch den Dünger auf eigene Art modi- 
fieirt. Die durch Hn. von Humboldt beobachtete An- 
ziehung des Sauerltoffs durch den Thon fey gleich- 
wohl noch näher in Hinfcht derjenigen Beftandthei- 
le zu unterfuchen, von welchen diefes Anziehen ab- 
hange; auch fey es wahrfcheinlich, dafs der Thon 
auch Stick- oder Salpeterftoffgas verfchlucke, fo 
wie er auch Verbindungen mit den verweften orga- 
nifchen Körpern eingehe, wie diefs fchon alte Lehm- 
wände beweifen, welche fowohl zum Düngen als 
zur Salpetererzeugung gebraucht werden. Nächft 
dem fcheint auch die Atmofphäre auf die Verminde- 
rung der Zähigkeit des Thones zu wirken,‘ da er auf 
der Oberfläche nicht fo bindend als in der Tiefe ift. 
Das Eifenoxgd im 'Thone, fo wie ;kohlenftofffaures 
Eifen (vermuthlich auch Eifenhydraton) find der Ve- 
getation, fo lange fich keine weitere Siure mit ih- 
nen verbindet, nicht fchädlich.. Der Sand befitzt 
übrigens nur eine mechanifche Wirkung auf den Bo- 
den und die Vegetation. Zu den veränderlichen Be- 
ftandtheilen des Bodens zählt der Vf. die Dammer- 
de, oder den aus der Verwelung organifcher Kör- 
pet entltehenden Humss, und aufserdem die Salze. 
ie Bildung des Humus kann unter mannichfaltig 
Rırrr abgeän- 


r 
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‚abgeänderter Umftänden entftehen, wieunter freyem, 
und mehr oder weniger gehindertem Zutritte der 
Luft, bey ftärkerer oder minderer Feuchtigkeit, in 
Verbindung mit den Grunderden oder ohne Solche, 
welche fämmtlich von noch nicht fo genau zu be- 
ftimmenden Wirkungen auf die Verfchiedenheiten 
des Humus felbft von Einflufs feyn müflen. Die 
Grundftoffe der organifchen Körper, Rohlen-, Waf- 


fer-, Sauer- und Salpeterftoff, machen auch die Mi- 


fchung des Humus, aber in vorwaltendem Verbält- 
nils des Koblenftoffs aus. Humus in atmofphäri- 
fcher Luft, welche mit Quecklilber und etwas Wal- 
fer gefperrt ilt, gebracht, zerfetzt folche, ohne 
merkliche Verminderung ihres Volums zu zeigen, 
indem ein Theil des Sauerftoffgafes mit dem Koh- 
lenftoffe des Humus, kKoblenftofffaures Gas bildet. 
Eben diefe Verbindung des Kohlenftoffs mit dem 
Sauerftoffe geht auch nun im Freyen vor,und durch 
diefe Bildung der Kohlenftofffäure wird der Humus 
fo wirkfam auf die Vegetation. Zugleich geht aber 
in dem Walfer- und Sauerftoffe des Humus eine 
Wäffererzeugung vor, durch welche in der Menge 
der Kohlenftoff vorwaltend wird, und fich endlich 
der reinen Kohle nähert. Bey fortgefetzter Einwir- 
kung der Luft bildet fich aber auch noch aus dem 
Humus der vollkommen im Waller auflösliche Ex- 
tractivftoff, welcher fich auch nach gefchehener Ex- 
traction wieder erzeugt. Von dielem Stoffe hat 
auch ar bewielen, dals er in Waffer aufgelöft 
durch die Wurzeln in die Gewächfe übergehe; 
er bildet wahrfcheinlich die zufammen geletzten 
Stoffe, wie Zucker, Schleim u. a. und briogt auch 
den Salpeterftoff in die Pflanzen. Aus der wäfsri- 
gen Auflöfung des Extractivftoffs, welche man der 
atmofphärilchen Luft blofs fetzt, fcheidet er fich 
nach und nach durch Hülfe des Sauerftoffs in fetti.- 
en Häutchen, und hievon hängt auch die Befchaf- 
Fenheit des fich in den Furchen farnmelnden Regen- 
waffers ab, auf welchem oft glänzende Häutchen ent- 
ftehen, welche aber nicht mit den regenbogenfarbi- 
gen auf manchen Wäffern zu verwechleln find, wel- 
che von dem Eifenoxyde des Thones herrühren. 
Der durch Sauerftoff im Waffer unauflöslich gewor- 
dene Humus löft fich leicht in alkalifcher Lauge auf, 
aus welcher er durch Säuren fchwarzbraun gefällt 
wird. Der Extractivitoff der Pflanzen kommt übri- 
gens mit jenem überein, fo dafs fein Urfprung aus 
dem Humus fehr wahrfcheinlich ift, und er mithin 
nicht wohl als Praduct der Gewächle angefehen wer- 
den kann. Durch diefe Einwirkung der Luft und 
des Waffers wird nun der Humus nach und nach 
vermindert, fo dafs ein Boden durch unzweckmälsi- 

e Behandlung auch 'ganz delfelben beraubt werden 

ann. Dertiefer liegende Humus ift dagegen kei- 
ner folchen Zerlegung blofs geftellt, und da er kei- 
nen oder doch viel weniger Extractivftoff bildet, ift 
er auch kohlenhaltiger und nicht fo fruchtbar. Die 
Grunderden befitzen übrigens noch einen vorzügli- 
chen Finflufs auf den Humus, welcher fich aber für 
jeden Fall noch nicht fo vollkommen beftimmen 
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läfst. So wirken Kalk und Mergel nur eine gewili: 
Reihe von Jahren, und kann man felbft auf kalkigen 
Böden, welche ihre Wirkyng verloren 'haben, io. 
che durch aufgefahrnen Ralk oder Mergel wieder 
in der Fruchtbarkeit veritärken. _luzwilchen for. 
dern letztere, da fie die gänzliche Lerftörung de 
Humus befördern, einen Erfatz deffelben durch die 
Düngung, wenn der Boden nicht gänzlich uofrucht. 
bar werden foll. Unter gewilfen Umftänden beitz 
der Humus eine freye Säure, welche nach des Vs 
Verfuchen aus Phosphorfäure und Effigfäure beiiekt 
und den Heideboden bildet, welcher fich entweler 
in niedrig liegenden Gegenden, wo Kieidgräfer (Cr 


' rices), Seidenbinfen (Eriophora) und Binfen (mi) 


und das fogenannte, faure Futter.vorkommt, oder 
auch auf Anhöhen, da, wo die gemeine Heide (Er 
ca vulgaris) wächft, und der Boden lockerer, Iti- 
biger und fchwärzer ift, findet. Von dem erftern#s 
mus unterfcheidet fich diefer dadurch, dafs er ic 
nicht fo leicht im Waffer wie jener aufläft, und!» 
gar fiedendes Waller wenig von den Säuren in is 
aufnehmen kann; durch Kinwirkung der Luft win 
er nicht unauflöslich, ia welchen Eigeofchaften ihn 
oft der Torf äbnlich ift. Die Säuren find in diem 
Humus an urauflöslichen Extractivftoff, welcher t- 
was Ammonium enthält, gebunden, und Kalilauge 


zieht jene Beftandtheile aus, und gibt eine dunkel- 


braune Flüffigkeit, welche von Salz’äure im Ueber- 
fluffe jene Säuren mit dem Extractivftoffe io braunen 
Flocken fällt. Zur Verbeflerung eines folchen fau- 
ren Bodens dienen vorzüglich Kalk oder Mergel, 
aulserdem aber das Rafenbrennen, von welchem letz- 
tern aber, fo entichieden deffen Nutzen ift, Sch 
doch die Wirkungsart noch nicht gehörig aus einı» 
der fetzen lälst. Narh des Vfs. tn dar beftand 
die nach dem Rafenbrennen auf einem Boden, dee 
Grunderden Sand und wenig [hon waren, gelan- 
melte Rafenafche, gröfstentheils aus Sand, die ühr 
e Afche aber aus phosphorfaurem und milde 
alk, koblenftofffaurer Bittererde, Kieleleri, 
Alaunerde, Eifenoxyd und Gyps. Durch die W* 
me bey dem Rafenbrennen, befonders wenn #k 
Afche noch warm untergepflügt wird, kann sah 
dem Vf. auch ein neuer Fäulungsprocefs des Hr 
mus veranlalst werden. Noch wird von dem H»- 
mus überhaupt bemerkt, dafs er, von den Orusder- 
den abgefondert, ein mehr oder weniger locker 
und ichwammiges Pulver liefere, welches das nier- 
fache feines Gewichts an Waller einzufchlucken im 
Stande ift, und noch mehr kann der durch Ahko- 
chen mit Waflfer von feinem Extractivftoff befreyte 
aufnehmen. Nach Befchaffenheit der Umftände bey 
feiner Entftehung, und der Körper, aus welchen @ 
fich bildete, ift feine Farbe braun, und geht ins kolr | 
lenfchwarze über. Seine eigentliche Wirkungst | 
auf die Vegetation läfst fich aber noch nicht befr* 
digend erklären, ungeachtet zwar bekannt ilt, dh | 
Kohlenftoffiäure und Extractivftoff des Humus.# | 
Nahrung der Gewächfe dienen. Indeffen fcbeis® | 
fich doch noch andere Verbindungen im Bee m 
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bilden, welche von den Gewächfen aufgenommen 
werden, und daher eine Wechfelung der Früch- 
‘te auf einem Boden oft fo nutzbar ift,;, Vielleicht, 
_ Sagt der Vf., entzieht das eine Gewächs dem Humus 
gewilfe Stoffe in befondern Verhältniffen, und läfst 
die übrigen in, einer folchen Verbindung zurück, 
wie fie die freudige Vegetation der andern verlangt. 
Von Salzen werden N ei der Gyps, das Koch- 
falz, der Eifenvitriol und Kalkfalpeter, als die vor- 
züglichften, welche in Böden vorkommen, betrach- 
tet. Die durch fo vielfache Verfuche beftätieten 
Wirkungen des Oypfes auf die Vegetation, Kelaodare 
der Diadelphiften, läfst fich noch nicht völlig er- 
klären, inzwilchen fcheinen alle Umftände dem Vf, 
wahrfcheinlich zu machen, dafs er fowohl als Reiz- 
mittel auf die Pfanzen wirke, als auch im Waller 
aufgelöft, felbft in die Gewächfe übergehe. Nach 
Darwin {cheint das Kochfalz wohl als Natrum zu 
wirken, da fowohl gebrannter als ungebrannter 
. Thon folches zerfetzt. Eifenvitriol foll nach Poiret 
befonders im kiehgen Torfe eine vorzüglich dün- 
ende Eigenfchaft bewiefen haben; inzwifchen brin 
ai Vf.-auch andere Fälle vor, wo er von fehr Ei 
theiligen Wirkungen war. In Hinficht des Kalkfal- 
peters und deffen Wirkung auf. die Vegetation find 
noch zu wenig Beobachtungen vorhanden. 
3. kampadins ökonomifch-chemifche Verfuche im 
Urofsen unternommen in den Jahren ıg01 bis 1803, 
nebft einigen APIEEENEIBDSSDASDERDEDR in Bezug auf 
die Vegetation. (Aus deffen Beyträgen zur Erweite- 
rung der Chemie. 1. 135- — 4. H. Einhofs Verfuche 
und Beobachtungen über die Beftandtheile der klei- 
nen Gerfte (Hordeum vulgare). (Aus dem neuen all- 
m. Journ. der Chemie. -V]. 62. hier mit einigen 
Änänderungen.) — 5. Erfahrungen über die Verriel- 
fältigung der Kartoffeln, vom Herausgeber. Um 
die zwar bekannte, auch durch Thaer empfohlene, 
Vermebrung der Rartoffeln durch Einfenkung oder 
Behäufelung der Stängel, welche bey diefer Bede- 
ckung Wurzeln fchlagen, und Rnollen anfetzen, ge- 
nauer zu unterfuchen, wurden von 3 Flächen zu 100 
uadratfufs, die eine mit zo Stück Kartoffeln 2 
ufs weit verpflanzt, und bey der gehörigen Gröfse 
des Krauts blofs behackt; eben fo viele wurden auf 
die andere Fläche ggjetzt, und nachher behackt und 
behäufelt; die dritte mit gleich viel Kartoffeln, 
wurde vach jenem Vorfchlage behandelt. Der Fr- 
trag von dem erften Platze beftand in 450 Stück 
Kartoffeln, vom zweyten in 680 Stück, und, vom 
dritten, wo die Stängel behäafelt worden, in 3200 
Stück, welches die Verbältniffe 1:9, 1 :ı3? und 
ı : 44 in der Vermehrung gibt. Der Herausgeber 
wänfcht auch von andern die Wiederholung diefer 
Verfuche zu weiterer‘ Beftätigung zu schalten. fo 
wie er folche mit z magdeburg. Morgen zu 180 Qua- 
dratruthen f.rtletzen wird. ! 


LITERATURGESCHICHTE. 


Wien, gedr b.Geruld: Tafchenbuch der Wiener Uni- 
verfität. Herausgegeben von Anton ‚Phillebois, der 
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Wiener Univerfhtät Pedell. Achtzehmter Jahrg. 
fürs Jahr 1904. LII u. 1268. Neunzehnter Jahrg. 
fürs J. 1805. “255 S. Zwanzigfier Jahrg. fürs ER 
1806.°143 8. Ein und zwanzigfier Jahrg. fürs ]. 
1807. 1725. 12. 


Bey dem geringen Mafse von Publieität über 
öffentliche Anftalten in Oeitreich mufs man .zufrie. 
den feyn, auch nur etwas weniges zu erfahren, was 
er bey folch einer Anftalt vorgeht. So vieler 

erbefferung alfo auch die Einrichtung diefes Ta- 
fchenbuchs fähig wäre, fo mufs man dennoch, 
wenn man die Schwierigkeiten folcher Verbeiferun- 
gen in Oeftreich keont, mit demfelben, wie es ilt, 
vorlieb nehmen, und Hn. Phillebois für die Aare 2 
jährliche Herausgabe Dank willen. Weries weils, 
dafs der Plan, die Wiener Zeitung und den Staats- 
fchematismus erweitert und vervollkommnet nach 
den Bedürfniffen unfrer Zeit herauszugeben, An- 
ftände von mehrern Seiten gefunden, wird gewils 
in feinen Forderungen an die Redacteurs folcher 
Schriften mälsiger werden. Die Publicitätsfcheu 
mehrerer Oeltreichifcher a jen 
ift trotz des beffern Beyfpiels des Kaif. Königl. Fof- 
kriegsraths noch zu grofs, und oft treten perfönli- 
che Rückfichten ein, warum man diefen oder jenen 
Verbeflerungsplan hintertreibt. j 
Die ftehenden Rubriken diefes Tafchenbuchs 
find: Univerfitäts - Confiflorium, beftehend aus dem 
Rector Magnificus, Kanzler, 4 Facultäts - Directo- 
ren, 4 Dekanen, 4 Senioren, 4 Nations - Procura- 
toren, und dem Syndicus. (Wie fich diele alle zu 
einander, und wie fich das ganze Confiftorium zur 
Kegierung und zur Hofitelle verhalten? darüber er- 
fährt man nichts.) Stand der Profefforen der Uni- 
verfität, der ordentlichen und aufserordentlichen — 
Stand der Profefforen an den drey Wiener Gymna- 
fien (wovon nur noch eins mit weltlichen Lehrern 
befetzt ift, alle aber den Piariften Innocenz Lang 
zum Director haben) — dann der Normal -Schul- 
lehrerbeamten der Univerftät, als Cafber, Agent, 
Pedell u. f.'w. Univerfitätsbibliotbek. Stiftungen 
und deren Superintendenten. Unterrichtsgeld, Sti- 
ge Vorlefungen, nach dem vergefchriebenen 
urs bey der Univerhtät und bey den Gymnaßen. 
Graduirte Doetoren im verfloffenen Jahre — Gegen- 
ftände des Doctoren-Examens. Verzeichnifs aller 
lebenden Doctoren jeder Facultät. Veritorbene® 
Alitglinger der vier Facultätea — Hofrefolutionen in 
Studien - und Stipendienfachen, Feyerlichkeiten und 
andere Ereignilfe. Ferien. Abdruck der Univerfi- 
täts- Statuten — Reden bey Feyerlichkeiten. 


Von diefen Rubriken ‘wäre der Artikel Hofrefo- 
Iutionen vorzüglich intereffant, wenn er nur voll- 
ftändig wäre. — Die Anzeige der Todesfälle könnte 
ohne Schwierigkeit noch den Tag und den Monat 
des Todes abet. und nicht blofs auf die Män- 
ner, die Doctoren gewelfen, fopdern auf das ge- 


faımmte Lehrerperfonale üich erftreeken. Hinter den 
Todes- 
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Todesfällen wäre eine eigne Rubrik, unter dem Ti- 
tel: Amtsveränderungen, nöthig, damit man z. E. 
erführe, wie und wenn Peter Frank und Jofeph 
Frank abgegangen, wie und wenn Peter Jordan von 
der Profelfur der fpeciellen Naturgefchichte ae 
ten fey u.f. w. Dals die Hofrefolutionen unvollftän- 
dig -aufgeführt werden, lehren mehrere Beyfpiele. 
z. E. fo fehlt im Tafchenbuch fürs J. 1807 die Hof- 
refolution wegen Errichtung einer aufsgrordentli- 
chen Profeflur der Ungrifchen Sprache und Litera- 
tur an der Wiener Univerätät — und wegen Angabe 
der Urfachen, warum fo wenige. taugliche Indivi- 
duen fich bey Concurfen zu erledigten Drofuiforaten 
melden. ie Reden, wenn fie auch nicht über ein 
wiffenfchaftliches Thema gehalten worden, iondern 
Complimente enthalten, wird man doch gern abge- 
druckt lefen. Bemerkenswerth ift, dafs fie nach 
der neuen Studien - Einrichtung, welche auf den Ge- 
brauch der lateinifchen Sprache dringt, im J. 1806 
lateinifch gehalten wurden, 
Rec. zeigt jetzt den Inhalt der in diefen vier Jahr- 
ängen abgedruckten Reden an. 1804. Peter Franks 
akademifche Rede über Priefler- Aerzte, deren Zweck 
hauptfächlich dahin geht, auch den Theologen und 
künftigen Seellorgern das Studium der wichtigften 
Grundlütze der Heilkunde und Diätetik zu empfeh- 
len. Akademifche Rede er der Reftaurations-Feyer 
der Univerhtät von Dr. Sam. Augufin, vielerley In- 
halts, jedoch mit dem Hauptzweck, die Brownia- 
ner und befonders Hn. Röfchlaub herabzufetzen, 
„ welchem Eothufiaften der Erregungstheorie bereits 
. ein Stieglitz in Hannover fein Lied gelungen, und 
Matthäi aus Verden den vielfältigen Text gelefen.” 
Dr. Ant. Zamlichs Rede bey der Wahldes Rect., Hofr. 
v. Zeiler, v. Zeillers Gegenrede — worin der Arbei- 
ten der Oeftreichifchen Gefetz-Commilfonen unter 
Maria Therefia, Jofeph U. und Franz II. gedacht 
wird. 1865. Abhandlung über den Einfluß der Meta- 
ghyfik auf Phyfik, ihren rechten Gebrauch und ihren 
Milsbrauch, von Franz Hammer, Prof. der Philolo- 
ie — eine Abhandlung, die dem tiefen und libera- 
= Geift ihres Vfs. Ehre macht. Kede;des Hn. Pro- 
eurators Dr. Plenker bey der Rectorswahl des Hofraths 
‚Stift. Gegenrede delfelben. 1806. Rede des Procura- 
tors der Ocftreich. Nation, Andr. Wenzel bey der Wall 
des Rectors B. 1 re 1807. Rede des Prof. Reyber- 
ger bey der Wahl des Rectors v. Dankesreither, worin 
eine kurze Biographie deffelben verwebt ift. Gegen- 
rede deffelben. Es werden und wurden noch meh- 
rere Reden gehalten, z. E. bey der jReftaurations- 


feyer der Univerfitäit — bey Eröffnung des Schul- » 


jahres: warum fie aber nicht abgedruckt worden, 
davon erfährt man kein Wort. 

Vergleicht man diefe verfchiedenen Jahrgänge 
mit einander, fo ergeben: fich mancherley Bemer- 
kungen. Im J. 1804 hatte die Univerfitäts - Biblio- 
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thek ı Bibliothekar, 5 Cuftoden und a Scriptoren, 


-im J. 18x07. ı Vorfteher, 2 Cuitoden, ı Scriptor. — 


In dem Zeitraum von vier Jahren ilt noch kein or- 
dentlicher Profeffor der Statiltik, der allgemeinen 
fowohl, als der Oeftreichifchen an de: Lucas Stelle 
ernannt worden; es befteht nur ein fupplirender Pro- 
feffor derfelben, und zwar nach Tode des 
Konsczay, Hr.ıProf. Zizius: dafs die Befetzung die- 
fer Profelforsftelle noch erınangle, hätte mit einem 
Vacat und dem Namen des Supplentengbeinerkt wer- 
den follen. Im Laufe dieler vier Jahre hat hingegen 
das juridifche Studium drey neue Profefloren — den 
ordentlichen Profelfor der a re Buchhaltung, 
den aufserordentlichen der Rechts- und noch einen 
der Gefchäftspraxis erhalten. Die medicinifche Fa- 
cultät hat einen neuen Lehrftuhl der praktifchen Ne- 
diein für Chirurgen und einen aulserordentlichen 
Profeffor der Receptirkunft und Apeciellen Therapie 
gewonnen. Bey der philofophifchen Facultät Gad 
neue Catheder errichtet für das Studium der Land- 
wirthfchaft, der Religionslehre uud der Pädagogik: 
dann eine aufserordeutliche Profellur der sngrilchen 
Sprache und Literatur. ImJ. 1807 wird zwar noch 
das deutfche Staatsrecht, aber nur hiftorifch, vorge- 
tragen. Die Gefchichte der Oeftreichifchen Staaten 
hören nur ar Philofophen, welche künftig Rechts- 
wilfeofchaft ftudiren wollen; die allgemeine Natur- _ 
gefchichte nur jene, welche Aerzte werden wollen, 
und die griechifche Philologie nur künftige Aerzte 
und Theologen; vorher war die allgemeine Natur- 
gefchichte in dem ordentlichen Curs der Philofophie 
mit mehr Recht aufgenommen; die griechifche Spra- 
che ift jedem Gelehrten und die Oeftreichifche Ge- 
fchichte jedem Oeftreichifchen Gelehrten nützlich. 
Allein den hiezu gewidmeten Platz nimmt jetzt Reli- 

ions- Uaterricht und Ermahnung ein. Von einem 
Lehrftuhl der Technologie, der in mancher) Rück- 
ficht nöthig wäre, gibt es nirgends eine Spur. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Dessau, b. Heybruch: Kurze Entwürfe gehalimer 
Predigten von C. F. W. Bötiger, Hofprediger zu 
Delfau. 1806. 6 Bog. 8. (Ir) 


Diefs Buch ift nur für die Zuhörer des Vfg. be- 
ftimmt, und wird zum Beften der Deffanifchen! Er- 
werbfchule verkauft. Es find 24 Entwürie, jeder von 
4 Seiten in kl. 8. Vermuthlich werden fie ausgage- 
ben, ehe der Prediger fie hält; es wird allo dem Zu- 
hörer, der fie vorher lielt, leicht gemacht, dem 
Vortrage feines Lehrers zu folgen. In fo fern ift 
nee gegen die Bekanntmachung derfelben einze- 
wenden. DIE 
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Sonnabends, den ı2. September 1807. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


2. Mannneım „ b. Schwan u. Götz: De cwrandis :ho- 
minum morbis epitome, praelectionibus academicis 
dicata auctore $o. Petr. Frank. Lib. V. De 
sig War: Pars ll. 1807. 527 S. 8. (a Rthir. 
48) 

2. Ebendal., Grundfätze über) die Behandlung der 
Krankheiten des Menfchen, zw akademifchen Vor- 
lefungen beflimmt, von Jo. Petr. Frank. Sechs- 
.ter Band. Aus dem Lat. überletzt. 1807. 522 S. 
8. (1 Rthir. 16 gr.) 


D: zehn Jahre find verflolfen, feitdem der letzte 

and diefes berühmten und trefflichen Werks 

* erfchien. Das Urtheil des Ree. über die vorigen 
Bände fihden unfere Lefer in der A. L. Z. 1795. 

Num. 115. Seit jener Zeit hat die ewig wechfelnde 

Mode mit jeder Meffe neue Meinungen geboren, die 

felten eine ernithafte Prüfung aushielten, und eben 

fo fchnell, wieder vergeffen wurden, als fie entftan- 

den waren. Die Kunftfprache der fchreibfeligen 

Aerzte hat fich eben fo oft verändert: durch über- 

NRülfigen Aufwand von hochtönenden Worten und 

barbarifch- philofophifchen Redensarten hat.man im- 

ınermehr den Mangel echter gelehrter Bildung zu 


verdecken geflucht, und endlich den Zweck und 


die Würde wahrer Kunft verkannt, dafs man fie 
zu einer luftigen Ausgeburt der neuelten After- Phi- 
lofophie herabwürdigte. Wie hätte der würdige Vf. 
an Aisfam Unwefen Theil nelımen,. wie hätte ein 
Maänn, mit echter Gelehrfamkeit und reicher Er- 
fahrung ausgerüftet, der nicht für die Meffe und 
um bey Kunftjüngera Auffehn zu erregen, fondern 
für die Nachwelt arbeitet, fich von dem Strudel 
der Zeit hinreifsen laffen können! Dafs man zu ei- 
ner gewillen Zeit (1796. 1797.) ihn mit in den Streit 
der, Parteyen hinein ziehn wollte, und fich, beym 
Mangel belferer Gründe, auf Franks' Anfehen berief, 
clas eben bewies die Frivolität des:Zeitalters kinläng- 
lich. .(Vergl; das Journ. der Erfind. St. 15. 19.) 
Franks Grölse und ruhige Würde brachte die Par- 
teyen aber bald zum Stillichweigen über feine Theil- 
nahme. Dafs ihm Wahrheit und Einfachheit über 
alles wichtig und heilig fey, {ab man aug feiner un- 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 
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aa 1 Annahme der beften und geläuterten 
Grundfätze der Erregungstheorie, wovon man in 
diefem Theile überall Spuren entdeckt. Weit ent- 
fernt, fich für den rohern Brownianifmus oder für 
die Sophismes der deutfchen Ausleger defielben zu 
erklären, gewinnt das Erregungsfyltem in der ein- 
fachen Art wie Frank es anwendet, eine würdigere 
und bräuchbarere Geftalt. Es ift kein Sacher che 
kretismus, der alles aus allen Syftemen aufrafft, wo- 
durch man die Meinungen ausitaffiren kann; fon- 
dern eine durchdachte, geprüfte Vereinigung des 
Beften, was die Vorzeit und Mitwelt über die 
Krankheiten des .menfchlichen Körpers geurtheilt 
und erfahren hat. 
In diefem Theile betrachtet der Vf. die Blutun- 
gen erft im Allgemeinen. Ihren Urfprung erklärt er 
rölstentheils aus dem Einfluls der, Nerven (puipae 
entientis), obgleich die Umfchlingung der Nervenäfte 
längft nicht mehr geglaubt werde. Die Häute der 
Arterien haben auch ihren 'Theil an der Entftehung 
der Blutflüffe: der Vf. fah das Zellgewebe zwifchen 
den Muskelfafern der Aorte fehr ftark gefchwollen. 
Die Aneuryimen verurfachen Blutungen: es giebt 
Fälle von Kapfel- Aneuryfmen, wo die Gefchwülfte 
zwar voll Blut find, aber daffelbe nur durch feine- 
re Aelte benachbarter, gar nicht ausgedehnter, Ar- 
terien erhalten. Bey diefer Gelegenheit wird die 
reg Lehre von Aneuryfmen abgehandelt. . Auch 
die Polypen, welche uns noch weniger hieher zu 
gehören icheinen. Der Vf. findet fie oft fchon wäh- 
rend des Lebens erzeugt, welches fowohl durch ih» 
re Blutgefälse als durch die Operation bewielen 
wird. Von den Herzpolypen gebe es keine fo ge- 
wiffe Zeichen, als verfchiedene Schriftfteller ange- 
eben haben. Auch in den Venen müffe die Ouel- 
e der Blutungen gefucht werden: die Häute derlel- 
ben find gewils empfindlich und reizbar. Ueber 
die Venenknoten und deren Entftehung aus- allge- 
meinen Urfachen. Die Behandlung der Aneuryfmen 
durch . fchwächende Mittel, von Lemifi eprjefen, 
wird vom Vf. ebenfalls, jedoch unter Einfshrankun- 
gen, empfohlen.” 5 
Von den Blutungen felbft, deren Symptome zum 
Theil vom Schrecken abhangen, und die nach dem 
Verhältnifs der Erregbarkeit unterfchieden and be- 
handelt werden mülfen, Um. ein actives Verhältnifs 
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bey der Blutnng anzunehmen, oder fie hyperfthe- 
nifch zu nennen, ift es nicht nothwendig, dafs das 
ganze Syftem ton Kräften BREN. aufgeregt 
worden; es reicht hin, wenn muır das Örgan’oder 
der Theil, aus welchem die Blutung erfolgt, fich ia 
einem höheren Grade von Reizbarkeit befindet. 
Aber diefs jft doch offenbar auch bey Blutungen aus 
directer Schwäche der Ball; -und ves mufs allo noth- 
wendig auf den allgemeinen Zuftand des Körpers 
Rückficht genommen werden. Der würdige Vf: be- 
merkt diek auch fogleich felber, und giebt als Unter- 
fchied an, dafs Blutungen von activer Art felten aus 
mehr als einem Orte, paffive aber, auch bey fehr 
beftiger örtlicher Reizung, dennoch ewöhnlich 
aus mehrern Orten, uefoluen. Diefe Behauptung 
leidet viele Einfchränkungen, befonders bey Mutter- 
blutflüffen, die mit heftiger Reizung der Theile, bey 
allgemeiner Schwäche, entftehn. er Vf. giebt for 
gar zu, dafs örtliche Schwäche bey Blutungen mit 
allgemeiner activer Aufregung der Kräfte ftatt finde. 
ei wenigftens glaubt Rec. das Hyperfihenifche über- 
etzen zu müffen, um offenbare Widerfprüche zu 
vermeiden. Denn Widerfpruch ift es auf jeden Fall, 
hyperfthenifches Verhältnifs in einigen mit aftheni- 
fchen in andern Theilen anzunehmen. Aber dage- 
gen kann Niemand etwas haben, dafs die Aeufserun- 
gen der Schwäche gemifcht feyn, fich im ganzen 
örper durch heftige Anftrengungen und Fieber, in 
einzelnen Theilen aber durch Erfehlaffung und Un- 
tbätigkeit darftellen können.) Die Bedenklichkei- 
ten beym Aderlafs feyen nicht aus den veralteten 
Lehren von der Derivation und Revulfion zu heben. 
Die Anwendung der Kälte bey Blutungen könne 
doch auch reizend, wenigftens zuflammenziehend ge- 
nannt werden, weil die Entziehung des Wärmeftoffs 
felbft mit Reizung verbunden fey [wie die Entlo- 
-okung der Elektricität den Körper reizt, dem fie ge- 
raubt wird.) Aber geläugnet könne nicht werden, 
dafs, wenn auch die Empfänglichkeit durch Kälte 
erhöht wird, das Wirkungsvermögen doch allemal 
durch fie gefchwächt werden müffe. Von diefer Auf- 
reizung der Empfänglichkeit kann man die gleiche 
gute irkung erwarten, wie von der Anwendun 
üchtiger Reizmittel. Eiskaltes Waffer, ja felbit 
Eis war daher, nach des Vf. und der Alten Erfah- 
rung, im Anfange des Typhus, oft von ganz ausge- 
zeichnetem Nutzen. Bey activen Blutungen mülle 
man jedoch diefs Mittel vermeiden, und felbft bey 
afthenifchen es nur mit der äufserften Vorficht an- 
wenden. Der Fingerhut vermindere zwar den Puls, 
und [cheine alfo in activen Blutungen nützlich, aber 
feine reizende Wirkung mache ihn doch eben dort 
bedenklich, und er fey alfo mehr für die afthenifchen 
Blutungen geeignet.- Das Binden helfe zwar nicht 
lange, aber es fey bey fehr gefährlichen Blutftürzun- 
gen doch Schon viel gewonnen, wenn man das Blut 
nur auf eine Zeitlang ftillen könne. 
Einzelne Blutungen. Das Nafenbluten. Es wer- 
de bisweilen durch den zweymal anfchlagenden und 
hüpfenden Puls vorher gefagt. Eine umftändliche 
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und befriedigende Erklärung des Nafenblutens aus 
einem oder dem andern NafenlJoche bey vorhande- 
nen,Gefchwülften der Leßer oder der Milz.‘ Dafs ein 
anhaltender Blutftürz oft mitten im Lande,’ohne an- 
dere Zeichen des Scharbocks, doch von einer ähnli- 
chen Anlage entftehen, beweifet der Vf, durch einen 
Fall aus der Krankenanftalt zu Pavia, wo wieder- 
holte Aderläffe dem Blutfturz immer vermehrten, 
und nur der Gebrauch ftärkender Mittel dem Uebel 
ein Ziel fetzte. Blutungen aus der Mundhöhle. Die 
Lippen bekommen bisweilen Venenknoten, derglei- 
chen der Vf. an der pe eines jungen Men- 
fchen in Pavia bemerkte, wo fie endlich bis zur Stär- 
ke eines Hühnereyes anfchwollen. Auch in der 
Mundhöhle hinter dem Speichelgange beobachtete 
derVf. eine Venengefchwulft, die unaufhörliche Blu- 
tungen’erregte und’endlich das Zäpfchen fogar te- 
fchwerte: nur durch glühendes Eifen konnte fie be» 
zwungen werden. Ein ähnliches Beyfpiel von Ve- 
nengeichwülften an der Zunge. B/uthu, Merk- 
würdig fchleuniger Erfolg des Aderlaffes am Fufs 
beym Bluthuften aus unterdrückter monatlieber 
Reinigung. Beym paffiven Bluthuften fand der Vf. 
den Wein, das römilche Schufswaffer, deffen fich 
die Lombarden bedienen, und den Fingerhut mit 
Zimmtwalffer fehr nützlich. Biutbrechen. Eine vor- 
treffliche Schilderung des aus Stockungen im Un- 
terleibe Setfta landen Biokbrecbenn: Fälle diefer Biü- 
tung, wo fie die Stelle der monatlichen Reinigung 
vertrat. Bey der Leichenöffnung einer an der 
fchwarzen Krankheit verftorbenen einge u man 
fünf Pfund geronnenes Blut im Magen, deffen innere 
Haut ganz blutig, die Gedärme voll von einer 
fchwarzen pechartigen Materie, die Leber grau und 
mit vereiterten Knoten beletzt, die Milz auf der 
Oberfläche faft eher Bey einer Frau, die re- 
BamaEe ihr Monatliches hatte, konnte mahı auf 
eine Urfache des Blutbrechens kommen, bis end- 
lich häfslicher Grind am Kopf ausbrach und: die 
Krankheit hob, die von der Unterdrückung jener 
Ausfchläge entftanden war. Hieraus folgt auch, 
dafs der Ausbruch der monatlichen Reinigung nicht 
immer das Blutbrechen hebt. Hämorrhoiden. s 
zu fchnell eilt der Vf. über die eigentlich leidenden 
Theile hinweg; indeffen leitet er die Blutung imehr 
aus den Arterien als aus den Venen her. Bey’ nord- 
lichen Völkern follen die Hämorrhoiden häufiger 
feyn, welches der Vf., doch nicht befriedigend; aus 
den- Wirkungen der Kälte herleitet. tharnen. 
Ein Beyfpiel davon mit zu ftarkem Abgang des Mo- 
natlichen verbunden, und durch ftärkende Mittel 
hoben. Sehr gute Unterfcheidung des verfchjede 
nen Urfprungs diefer Blutung aus der Blafe; ' den 
Harngängen und den Nieren. Eine treffliche Beob- 
achtung ift folgende: Ein Laftträger von 48 Jahren, 
dem Wein ergeben, fängt, während eines Fieber, 
ohne Schmerz in der Blafen- und Lendengegend, än 
Blut zu harnen, doch kommt der Harn auch bis- 


weilen ohne Blut. Der eine Hode ift an 
und der Schenkel unbeweglich. Sieben Ei char 
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ert diefs fo fort, bis der Kranke endlich abgezehrt 
ins Klinikum nach Pavia gebracht wird. Auf der 
Nafe »bemerkt man Venengefchwülfte, aber weil 
keine Schmerzen in der Blafe und nur in der Hüfte 
waren, auch der Hode immer an ezogen war, fo 
vermuthete man keine ähnliche Blutanhäufung in 
der Harnblafe. Unterdeffen zehrte ich der Kranke 
unter beftändigem Blutharnen immer mehr ab. 
Zwar verurfachte der Katheter, wegen Harnverhal- 
tung angebracht, heftige Blafenfchmerzen; aber es 
waren noch heftigere: Nierenfchmerzen vorhanden, 
die fich oft bis in den Hodenfack zogen. Endlich 
ftarb der Kranke, und nun fand man die ganze Harn- 
blafe fcirrhös, voller Krebsgefchwüre und fo ausge- 
dehnt,. dals Ge das ganze Becken einnahm. Genug, 
um die Krankheit zu erklären, aber nicht genug, 
um den Widerfpruch der Zufälle zu löfen. Chemi- 
fche Unterfuchung des rothen Harns in Fiebern. 
Dafs auch Afkariden in der Blafe befindlich feyn 
können, fah der verftorbene Sohn des Vf. in der 
Harnblafe eines Hundes. Wenn zu einem aftheni- 
{chen Fieber Blutharnen tritt, fo ift es meiftens töd- 
lich. Der Vf. fah gleichwohl bey einem Pockenkran- 
ken das Blutbarnen ohne Gefahr, aber der Knabe 
hatte eine fehr grofse Milz, wo diefe Erfcheinung 
weniger bedenklich ift. Von der Blutung aus dem 
männlichen Gliede ein merkwürdiges Beylpiel. Ein 
Mann, der lange Zeit am Tripper gelitten, bekam, 
nach einer neuen Ausfchweifung, eine fo heftige 
Blutung diefer Art, dafs er fünf Pfund Blut. verlor, 
in Ohnmacht fiel, und eine heftige Entzündung der 
benachbarten [heile bekam. Dabey war der Unter- 
leib wie von Waffer aufgetrieben und der Hodenfack 
befonders fehr gefchwollen. Diefe Gelchwulft mufs- 
te man enıllich öffnen, worauf eiterartige Feuchtig- 
keit heraus flofs. Der Katheter fand unter dem 
Bogen des männlichen Gliedes ein Hindernifs; durch 
Hülfe einer Sonde, in die Wunde.des Hodenfacks 
eingebracht, entdeckte man einen Eiterfack , ‚von 
welchem auch die Harnröhre angegriffen war: fo war 
der Harn in den Hodenfack gefloffen. Diefer Abfcefs 
ward endlich glücklich geheilt. Mutter - Biutfurz. 
Sehr gute Unterf[cheidung dert verfchiedenen Zuftän- 
de des weiblichen Körpers, wo diefer erfolgt. Un- 
ter den Mitteln, die gegen diefen Zufall gerühmt wer- 
den, erhält auch der Fingerhut fein verdientes Lob. 
Gemilchte Flüffe. Unter diefem Titel kommen 
verfchiedene Zufälle vor. Rülofen und Wiederkäu- 
en: ein Bey/piel, wo diefes von einer Verhärtung 
der Magendrüfe entltand. Vom Brechen, befonders 
wegen Verhärtung des Magenmundes und anderer 
örtlicher Fehler. Kinzelne Beyfpiele von Jangwieri- 
m Erbrechen wegen Verbärtung der Milz und 
Fllsnfisien. Man beht hier, wie forgfältig der Vf. 
Wichmann’s Erfahrungen benutzt und geprüft hat. 
Eine Mailänderinn hatte ‚feit fünf Jahren alle Mo- 
nate drey bis vier Mahl das heftigfte Erbrechen. Ihr 
Vater und fie felbft hatten vorher an gichtifchen Zu- 
fällen gelitten: darauf ftützte man fich, inderın man 
Blafenpflafter, Senfteige und Aconitum anwandte. 
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Die Gicht brach heftig aus, und die Kranke genas. 
Beym Brechen in der Darmgieht emeählt der VF., 
dafs eine Frau, bey der man Darmgicht vermutbete, 
16 Unzen lebendiges Queckfilber verfchluckte: drey 
Unzen gingen durch den Stuhlgang fort: fie genas, 
aber klagte feit der Zeit über Kälte in der Gegenl 
des Blinddarms und bekam endlich einen heftigen 
Speichelflufs, weil das Queckfilber, mit dem Darm- 
fchleim beftändig gerieben, fich vermuthlich zum 
Theil oxydirt hatte. Von der Gallenruhr. Ernft- 
haft erklärt fich der Vf. gegen die angenommenen 
Verderbniffe der Galle und des Fettes, als Urfache. 
Erkältung und jeder andere Reiz, der Magen und 
Gedärme fo heftig angreift, dafs krampfhafte Bewe- 

ngen nach oben und unten entftehn, find die Ur- 
achen und die beften Heilmittel, Opium, kaltes 
Walffer nach dem Beyfpiel der Alten, Wein und der 
Theriak äufserlich angewandt. Vom Durchfall. 
Die Milchrubr fey mit demfchleimigen Schwindfucht 
zu vergleichen, ‘und eigentlich eine kachektifche 
Ausleerung aus den Darmdrüfen. Eine Perfon, die 
lange an Befchwerden im Unterleibe und Leberzu- 
fällen gelitten, bekam endlich einen langwierigen 
eiterigen Durchfall, woran fie, unter vielen andern 


.Befchwerden, ftarb. Man fand eine gallige Wafler- 


fucht des Darmfells und die Gedärme brandig. End- 


lich von der Ruhr, die der Vf. nach Stolls Vorgang, 
mit der Bräune und den Katarrhen vergleicht, und 
fie als blofsen Zufall in herr/chenden Fiebern anfıeht. 
Es giebt eine fthenifche Ruhr, die durch ausleeren- 
de Mittel und gelinde Ausdämpfung gehoben wird. 

Diefs find einige merkwürdige Erfahrungen aus 
dem reichen Schatze ausgehoben, den diefer "Theil 
enthält. Möchte doch die Fortfetzung diefes vor- 
trefflichen Werkes bald erfcheinen! 

Die deutfche Ueberfstzung ift mittelmäfsig: fie 
enthält zu viele fremde Kunftausdrücke, von denen 
die deutfch fchreibenden Aerzte fich nicht ig a 
wollen. Haben wir denn keinen Ausdruck für Mem- 
bran,' Concretion, Abfceß, Diarrhöe, Dyfenterie uf. $.? 
u. octopodia ilt falfch genug durch Polyp des füßen 

alfers überletzt. . 


Lsirzic, b. Barth: Tafchenbuch der Arzneymittellek- 
re für praktifche Aerzte und Wundärzte, von C. 
W. Consbruch, oder allgemeine Encyklopädie für 
prakt. Aerzte u. Wundärzte. Pierter Theil 1904. 
391 5. Kl. (ı Rthir.) 


Der Rec. hat diefer Encyklopädie in allen ih- 
ren Zweigen Gerechtigkeit wiederfahren lallen. 
Sie ift brauchbar für praktifche Aerzte; es ift 
nur fchade, dafs die Verfaffer das Syftem des 
Eklekticifmus, welches Allen Alles feyn will und 
in der That Keinem etwas ift, zum Grunde ge- 
legt haben. Der Wahrheit gemäfs müffen wir je- 
doch geftehen, dafs in den neuern Theilen dieles’ 
Werks die Einwirkung beflerer Grundfätze fichtba- 

dr. von der Einwirkung der 
Arzneymittel auf den m. K, „Da wir noch nicht 
- im 
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im Stande find,- die materiellen Veränderungen des 
Organismus zu. beftimmen, die Veränderungen der 
Erregung aber am meilten in die Sinne fallen. und 
für uns die bekannteften find; fo thun wir am be- 
iten, uns bey der Beltimmung der Wirkungen ei- 
nes Arzneymittels hauptfächlich an das Reizver- 
bältnifs zu halten.” Dabey niinmt Hr. C. aber mit 
allem Rechte auch auf das chemifche Verhältnifs 
Kückficht, und wenn er die fpecifilche hgre 
der Arzneyen nicht läugnet, fo dehnt er fie doc 
nicht fo weit aus, wie es von den Anhängern der 
Humoralpathologie in vorigen Zeiten gefchehen ift. 
Sehr unrecht und fich felbft widerfprechend be- 
ftimmt aber Hr. C. die Conftitution des Kindes und 
kindlichen Organismus durch eine fchlaffe, weiche 
lafer, einen Veberfufs wäfsrichter Theile, Schwä- 
che und Atonie, verbunden mit grofser Erregbar- 
keit und Mangel an thierifcher Wärme. Die Ein- 
teilung der Arzneymittel in reizmehrende und reiz- 
nrindernde verwirft der Vf., weil alle Mittel un- 
ftreitig zuerft durch einen Eindruck auf die Erreg- 
barkeit, folglich durch einen poütiven Reiz (deffen 
Summe nur mit der Summe der allgemeinen Erre- 
ung zu berechnen ift) wirken. 
der reizmehrenden in flüchtige und anhaltende fey 
eben fo unbeftimmt, da zuma] die Erfahrung ge- 
zeigt babe, dafs viele von den Arzneymitteln, wel- 
chen man die dauerhaftelte Wirkung zufchrieb, ei- 
ne fehr fchnelle vorübergebende le der flüch- 
tigen eine ganz aufserordentlich lange Wirkung zeig- 
ten., (Aber beydes war wohl nicht unmittelbare 
Wirkung des Mittels. Wahr ift es indefleu, dafs 
bey manchen Mitteln die Charaktere der flüchtigen 
oder permanenten Reizung fo in einander fielsen, 
dafs man nicht beftimmt angeben kann, zu welcher 
Klaffe man das Mittel eigentlich zu rechnen habe.) 
Der Vf. handelt die Arzneymittel nach dem Al- 
phabet ab, welches für den geübten Arzt recht 
gut ift, für den Anfänger gehört aber durchaus ei- 
ne allgemeine Ueberficht dazu, in welcher die Arz- 
neymittel erft nach ihren allgemeinften Wirkungen 
in gewiffe Klaffen gebracht werden. In der Aus- 
wahl der Arzneymittel geht Hr. C. einen fehr guten 
Mittelweg, und hat fich befonders zum Grundfatz ge- 
macht, kein Mittel zu verwerfen, weil es alt und 
keins vorzuziehen, weil es neu ift — ein Grundfatz, 
welcher delto lobenswürllger ift, je feltener er heut 
zu Tage aufgeftellt und befolgt wird. Die Behand- 
lung der einzelnen Artikel ift aus folgenden Beylpiele 
zu erfehn: Abfinthium, Wermuth, eine überall an trock- 
nen Orten wachlende perennirende Pflanze, gebrüuch- 
lich it Kraut und Blume. Befchaffenheit: der Geruch 
widerlich, der Gefchmack fehr bitter, fein vorwalten- 
der Grundtheil ift ein bitterer (naufeofer, narkoti- 
fcher) Extraetivftoff und ein ätherifches Oehl. Wir- 
kung. Fs reizt mälsig,aber anhaltend, und ift daher 
als ftärkendes Mlittel vorzüglich für den Magen und 


ie Eintheilung 
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Darmkanal zu brauchen. Wegen des ätherifch« 
Oeles macht es leicht Erhitzung, Wallung, Kopi 
fchmerzen, und’ kann daher bey Congeltionen un 
Neigung zu ithenifchen Blutfüffen fchädlich werde 
Bereitung und Benutzung, bey allgemeiner chro 
fcher Schwäche, befonders bey örtlicher Schwick 
der Baucheingeweide und allen daraus entftandenn 
Krankheiten, Kachexie u. f. w. JInnerlich braucht 
man am häufiglten das Extrect, welches wirklan 
und viel wohlfeiler ift, als die meiften bittern (zumil 
ausländifchen) Extracte. Aeußerlich dient es zu Bi- 
hungen u. f.w. Das Wermuthfalz ift ganz entbehr. 
lich. — Kein billigdenkender Lefer wird an dielen 
Artikel, welcher noch dazu im Auszuge gegeben il, 
im Geringften etwas ausfetzen. Das Arcomitum hik 
der Vf. für ftark und durchdringend reizend, da 
Arfenicum für höchft corrofiv und alle Vitalität = 
ftörend (hiebey wird das Bernardjche äufsere And 
angeführt, welches einen Anfänger leicht verwims 
kann, da hier von den innern Wirkungen vorup 
weife die Rede ift), die Belladonna für betäubel, 
fchweifstreibend (warum nicht auch ftark und dur» 
dringend reizend?), das Chenopodium mexic. für lich 
tig reizend, fchweils-und harntreibend , wie Nur 
ze, nur fchwächer, daher fehr entbehrlich; (its 
ftark reizend, betäubend, zertheilend; Colombo ı= 
haltend reizend, wegen des theuern Preifes ent 
behrlich und den einbeimifchen nachzufetzen; Dig. 
talis ftark reizend, vorzüglich auf die Urinwege und 
Drüfen, (Rec. erklärt die Erfcheinung, dafs he den 
Puls langiamer macht, von Ueberreizung des: Ge- 
fäls!yftems); Foeniculum aguat. ziemlich ftark rei- 
zend (narkotifch); Ayofcyamus ftark reizend, be 
täubend, krampfitillend, zertheilend. Ueber da 
Queckfilber ilt der Vf. ungewifs; führt aber doch »; 
dafs es den Puls und jede Ab-!und Ausfonderun 
vermehre; ift es denn alfo kein durchdringende 
Reizmittel? Horns Annahme: einer abfolut Ichw 
cheoden Wirkung deffelben ift, wiej mehrered+ 
hauptungen diefes erfahrungslofen Polsgraphe, 
ganz ohne Grund. Ganz richtig, ja wortrefflichä 
des Vfs Bemerkungen über das Opium. Der Mir 
horus Soll ftark reizend, flüchtig 'erhitzud, 
Ichweilstreibend feyno. (Rec. bält ihn .für ablot 
fchälllich.) Terra ponderofa reizend, auflöfend;w® 
ge der bedenklichen, unfichern und felbft nachther 
igen Folgen diefes Mittels haben. viele Aerate/den 
Gebrauch diefes Mittels aufgegeben und wir können 
es auch füglich.entbehren, da wir für ale Fäle 
wirkfamere haben. Yomica nux ftark reizeod, we 
pen der unfichern und gefährlichen Wirkung ginz- 
ich zu entbehren. . Aus diefen kurzen Anlührungen 
werden die Lefer den Geift und Gehalt diefer Schrift 
erkennen, welche der Rec. manchen neuern, dick 
leibigern, mit allgemeiner Therapie und or 
fchen ‚Peraiai überladenen ähnlichen Werk# 
vorzieht. 


——n 
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. i REVISION 
DER DEUTSCHEN JOURNALE. 


PHILOLOGISCHE. 


S ofse Fortfchritte auch das Studium der alten 
hilologie und aller ihr zugeordneten Wilffen- 
fchaften in neuern Zeiten gemacht hat, und fo grols 
auch die Liebhaberey deffelben jetzt in Deut/chland 
ift: fo haben doch — gleichfam als verfchmähete 
der an den Alten für das Alte gebildete Geift die jet- 
zige Mode der Tagesfchriftftellerey — Zeitfchrif- 
ten, die die Philologie zu ihrem A tinhalte ge- 
macht haben, wenig oder gar kein Glück machen 
können. Man verfuchte es, fie bald auf diefe, bald 
auf eine andere Art ihrem Publicum intereflant zu 
machen; aber immer mulsten fie, und nur zu bald, 
ihr Dafeyn befchlielsen, ohne grofse Wirkungen 
oder nar ein fruchtbares Andenken hinterlalfen zu 
haben. Jetzt ift der Philologie nur noch eine einzi- 
e Zeitfchrift ausfchlielsiich gewidmet. Sie führt den 
MFitel: Zeitfchrift für ae Literatur, als Fort/et- 
zung. der Philologie. In Verbindung mit mehrern Ge- 
lehrten herausgegeben von M. Kari Victor Hauff, 
Profellor in Klofter Bebenhaufen, und erfcheint, in 
unbeitimmten Zeiten, bey Schramm in Tübingen. Ihr 
Zweck ift zunächft auf gelehrte Schulen und junge 
Studirende gerichtet, um durch fie Liebe zum gründ- 
liehen Studium der alten Sprachen und der klaffı- 
[chen Literatur zu wecken, und diefs Studium felbft 
zu befördern und zu erleichtern. Indelfen hat fie 
Geh nicht fo ängftlich an diefen Zweck ‘gebunden, 
dafs he nicht auch Auffätze aufgenommen hätte, die 
ihber diefen Zweck hinaus liegen. Ihr Inhalt be- 
teht, oder foll vielmehr beftehen, aus Ueberfetzun- 


zen vorzüglicher Stücke der alten griechifchen und » 


"Smifchen Autoren; aus äfthetifchen Unterfuchun- 
ren, wozu jene zunächft den Stoff darbieten; aus 
3roben von einer neuern guten lateinifchen Profe 
‚der Poefie; aus Erklärungen Schwerer und interef- 
anter Stellen der Alten ; aus kurzen Auszügen aus 
ıeuern wichtigen Schriften über alte Literatur, das 
jelehrte Schulwefen' und dergl., mit Bemerkungen 
Ergänzungsblätter zur 4 L. Z. 1807. 


_ und Urtheilen; 


aus Abhandlungen über die befte 
Methode bey dem Studium der Älten und befonders 
beym Unterrichte in den gelehrten Sprachen: doch 
wird zuweilen auch aus der alten Philofophie und al- 
ten Gefchichte, aus der alten Geographie, Mytho- 
logie, überhaupt aus Wiffenfchaften, die zur Kun- 
de des Alterthums»”gehören, diefe oder jene Mate- 
rie abgehandelt. an fieht, welehen Umfang der 
Herausgeber feiner Zeitichrift ge eben, und wie ge- 
ring, zum Vortheil der Wiffenichaft, die Rückficht 
auf den erlten Zweck ill. Dech hätte wohl man- 
ches ohne Schaden gänzlich von dem Plane ausge- 
fchloffen werden können, z. B. die Proben von 
neuer lateinifcher Profa und Poeiie u. f. — Aufser 
diefer Zeitfchrift aber findet man noch in mehrern 
andern Zeitichriften Auffätze philologifchen Inhalts, 
belonders im Neuen Deut/chen Merkur und in der Neuss 
Berlinifchen Monatsfchrift. Meiftentheils find es Ue- 
berfetzungen einzelner Stellen aus klaffifchen Auto- 
ren, oder Beyträge zur Erklärung der alten Schrift- 
fteller; nur wenige gehören in andere Gebiete der 
Wiffenfchaft des klalüfchen Alterthums. Wir wol- 
len jetzt das Wichtigfte aus diefen Zeitichriften fei- 
nem Inhalte nach darlegen. 


1. Methodologie des Studiums der 
Philologie. 


Warum follen in den gelehrten Schulen die Urbungen 
in der lateinifchen Poefienicht vernachläffigt werden? von 
Hauf. Wenn man hie und da in vorigen Zeiten ei- 
nen allzu ee Werth auf dergleichen Uebungen 
legte, und die Nebenfache dabey zur Hauptfache 
machte, fo geht man heut zu Tage auf der andern 
Seite zu weit, indem man diefelben ganz vernach- 
läfßgt-e. Weder der Ausfpruch eines Fifcher, dals-. 
dergleichen Uebungen dem profaifchen Stile fchäd- 
lich wären, nach der eines Meierotto, der fie deswe- 

en für unnütz erklärte, weil man in Schulen keine 
ateinifchen Dichter zu bilden habe, follten fie aus 
den gelehrten Schulen verbannen. — Wenn fo viel‘ 
daran gelegen ift, dafs der Schüler, der eine todte 
Sprache erlernen foll, auch mit allen den Mitteln 
und Uebungen bekannt werde, die ihm das Eigen- 
thümliche und den rechten Geift diefer Sprache leh- 
zen, fo müllen fchon in diefer Hinficht Uebungen in 
Tetit der 
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der lateinifchen Poehe fehr wichtig feyn. Sie find 
ein treffliches ‚Mittel, diefe äusgefltorbene Sprache 
nach ihrem Geäfte und wefentlichen Charakter zu 
erlernen, indem fie ı. zum fleifsigen Lefen der Dich- 
ter reizen und 2. die Aufmerkfamkeit auf das Cha- 
rakteriftifche derfelben lenken. Auch helfen diefe 
Vebungen die Sprachkenntnils bereichern, weil das 
Metrum nicht jedes Wort, jeden Ausdruck, jede 
Wendung erlaubt. (Auch führt das Auffuchen paf- 
fender Ausdrücke auf poetifche Gedanken und finn- 
liche Darftellungen, wodurch der Witz geübt, die 
Beurtheilungskraft gefchärft, die Phantafie geweckt, 
der Gefchmack verfeinert wird) Und bey Dich- 
tern erfcheint ja die Sprache in ihrem Ueberflufs, 
in ihrem grölsten Reichthum, und das, was man 
bey ihnen liefert, dringt viel tiefer ein, und haftet 
viel belfer im Gedächtnifs, als was man in Profa lie- 
fet. — Aber nicht blofs kennen, fondern auch an- 
wenden lernt man durch folche Uebungen den Ge- 
nius und Reichthum der lateinifchen Sprache. Man 
kann einen ausgebreiteten Wortreichthum beätzen, 
eine Bar de verichiedener Bedeutungen inne haben, 
die verfchiedenen Conftructionen u. f. wiffen, und 
dennoch keinen rechten Gebravueh davon machen. 
Erft durch die Anwendung und die daraus eigends 
bewirkte Aufmerkfamkeit auf den Gebrauch, den 
der Schriftfteller felbft davon macht, lernt man 
diels. — Noch ein anderer Grund, warum derglei- 
chen Uehungen nicht vernachläffgt werden follen, 
ift, weil fie am nächften und leichtelten dahin füh- 
ren, die Kürze und Länge der Sy!ben kennen zu ler- 
nen. Man ift, lo bald man felbit Verfe macht, auf 
eine belondere Weife dabey interefhrt, zu willen, 
wie diefes oder jenes Wort profodifch betrachtet, 
befchaffen ley und die auf diefen Punct gefpannte 
Aufmerkfamkeit hilft dem Gedächtaiffe zu treuerer 
Aufbewahrung. — Wenn endlich die Uebungen in 
der lateinifchen Poehe vernashläfügt oder gar aus 
dem Schulunterricht allımählig verbannt werden, fo 
verlieren die klalßfchen Dichter in den Augen der 
Schüler vieles von ihrem Werthe, und ilıre Fort- 
fchritte in der Sprache, wie in der übrigen Ausbil- 
dung der Seelenkräfte werden gehemmt. Selbft auf 
griechifche Dichter erftreckt fich, was wir hier be- 
merken; auch fie gewinnen an Achtung, und wer- 
den fleifsiger gelefen. (Zeit/chrift f. aff. Liter. B. ı. 
St ı. $S. 1—325.) 


Von dem Studium der Alten, als Gegenfland üffent- 
licher Unterrichtsanflalten, vom Prof. Rommel in Mar- 
burg. _Es ift nicht zu verkennen, was, in äftbeti- 
fcher Hinöcht, die felbft in den wiffenfchaftlichen 
Werken der Alten fichtbare, von Spitzfindigkeit und 
Trockenheit gleich weit entfernte, klare und leben- 
dige De ehuen: und der in allen ikren Werken ah. 
gelpiegelte gro se und einfache Oeift, zur Bildung 
unferes gelehrten Standes und eines jeden Mannes, 
der nicht blofs fürs Bred forgt, noch immer wirkt, 
urd in alle Ewigkeit. wirken wird. (N. Deut/ch. 
Merk. St. 3. S. 207 ff.) . 
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2. Mythologie. 

Usher die Sumbolilche und orgiaflifche Perchra; 
der Kybele, von Dr. Zimmermann. — Es ilt einer ie 
frühelten Religionsbegrifie des Orients, in der 
tur eine wirkende Kraft und eine Wirkung emy'z 

ende anzuaehmen (Himmel und Erde). Diefes ?s 
Tolopkem ‚verfinnbildete man durch eine männlicy 
und weibliche Gottheit, und gab zum Vorbild jexe 
Princips deo Phallos. Diefer Begriff wurde in rm 
fchiedenen Ländern Aliens verichieden ausgebildet 
in Phrygien und den gebirgigen Teilen Rleinafen 
nannte man die befruchtende Kraft die Gebirgmu 
ter, die Kybele. Hohe Berge haben für den roh« 
Menfchen etwas Göttliches, und find bey jeie- 
Volke die älteften Fetifohe. So auch bey den Phm 

iern. Bey fortfchreitender Cultur fetzte man rı* 

teine, Bäathylien, als Denkmäler auf diefe Ben, 
und machte die Pinie, den fchönften, fchlankei« 
Baum auf diefen Gebirgen, zum Symbol der Bergau- 
heit. Sie wurde daher der Kybele heilig, und. 
felbft nach und nach eine Berggöttin, die noce 
ihrem Haupte die Spitzen der Berge oder der + 
feftungen trägt (turrita, twrrigera). Mufik wert 
wefentlicher Beftandtheil ihres religiöfen Ceka 
Wir müffen uns diefe Mufik als einen beynahr m 
rhythmifchen Lerm denken, der, durch trunkene 
Leidenfchaftlichkeit, Wohllaut und gefetzmalig 
Schönheit zu erfetzen fuchte. (Arif. Polit, VII: 

. Plat. Minos VI, 134- Vgl. Cie. de divin. 1, so. mi 
Hottingers Aum.) Diefe wilde Mxbk machte di: 
Leute rafend; und korybantifiren ward den Griechen 
gleichbedeutend mit rafend feyn, und erhielt auch 
noch die nähere Beziehung, dafs es die belonier 
Art von Wahnfinn bezeichnete, wo Jemand mit ol 
nen Augen Vilionen hat, und immer den Schall d 
Pieifen und Trommeln zu hören glaubt, (Stra N, 
326. Plin. H.N. Xl, 37. Ruhınken ad Tim. p. 162) 8% 
Krankheit, die man (nach Plato de Hegg. Vil,6:x 
durch Bewegung mit Tanz und Malik zu hei 
fuchte, — Bey vielen älrerm und neuern Vöh 
wird eine ganz befondere Art von Melancholie ner 
Wuth bemerkt, in welcher fieh Männer einbi#: 
Weiber zu feyn, weibliche Kleider anziehen, mt" 
liche Gelchäfte verrichten, und fich überhaupt pr 
als Weiber betragen. ($. Herodot. I, 105. !V.# 
Gmelins Keife durch Sibirien Th. I, S. 330. SAY" 
„Reifen 1,236.) Eine folche Wuth fcheint als Lori 
übel aueh in.Phrygien, befonders an den Finflen San- 
garis und Gallus geherrfcht zu haben. Die mit n® 
fer Wuth behafteten nannten fich Gafles ud Luciss 
de dea Syr. gedeukt eines eigenen Ordens diefer Gsl- 
len. Man fchrieb diefe fonderbare Wuth der Wir 
kung der Kybele zu. Die niedrigfte Art diefer Ol 
len war eine Art Bettelpriefter, die auf einem Ein 
die Heiligthümer der Kybele vom einem Ort 20% 
andern herumführten und damit ein Allmofen gl” 
men bettelten. (S. Lucian's magijch. Eid, Midas 
Ueberf. Th. IV. S. 269.) Die Stiftung und Verr® 
rung der Kybele unter dem Titel der Mutter der 
Götter gefchah 297 Jahre vor der Einnahme Tor 


83 _ Num. ııı. 
nd der Urfprung ‘der Myfterien diefer Göttin kann 
ach nicht weit von dielem Zeitraume entfernt feyn. 
löchft wahrfcheinlich bezogen fich die frühern My- 
terien des Rybeledienftes hauptfächlich auf die Ver- 
ihrung des Phallos. Von Phönicien aus wanderte 
lie Verehrung diefes Symbuls des zeugenden und 
ichaffenden Prineips nach Phrygien, wo fich befon- 
ders zu Lampfakos der Phallosdienft am längften er- 
hielt. Was der 'Adonis den Phönikern war, das 
wurde der Attis den Phrygiern. Wie das Adonis- 
feft, ward auch die Feyer der Kybele oder das At- 
tisfeft auf. die Nachtgleiche des Frühlings beftimmt. 
(Julian. Or. V, p. 168 edit. Spanhem. Nicandr. Alex. 
8.) Man trugin geheimen Riiten den Phallos, und 
ab vor, diefs fey das Glied des Attis, der fich felbit 
5 der heiligen Wuth entmannt habe. (Julian. I. c. 


p- 165.) Die Priefter der Kybele entmannten fich 


Dun auch felbft, um ftatt des, aus Holz oder Thon 


geformten, Phallos ein wahres Geburtsglied herum- 
‚tragem zu können. 
Jahre durch eine Caftration repräfentirt. Jedoch 
‚war «Jiele Sitte nicht allgemein. Von den fpätern, 
gleichafalls über Kleinahen herkommenden, Bakchos- 
weihen und Orgien wurden die Myfterien der Ky- 
bele verfchlungen. Diefe konnten daher in Grie- 
chenland nie zu einem öffentlichen Apfehen gelan- 
0. Um fo mehr aber blieben fie in Phrygien und 
m anzen obern Küfte Kleinafens, befonders in 
der (rer der Stadt Cycikum einheimifch. Doch 
war ihr Hauptfitz in der Stadt Peffinus, wo die lich 
bis ios vierte Jahrhundert erhalten haben. Es fcheint 


gewils, dafs man bey der Entftehung diefer Myfte-_ 


rien die Eingeweihten mit den Vorthbeilen unter- 
hielt, welche die Korybanten der menfchlichen Ge- 
fellfchaft erwiefen, fey es nun durch Aufmunterung 
zum Ackerbau, oder durch Betreibung nützlicher 
Könfte. Vielleicht verhiels man auch den Einge- 
weihten ein künftiges Leben. — Von Pelüinus hol- 
ten die Römer den Dienft der Kybele im Jahr Roms 
$47, und verflochten ihn in ihre Staatsreligion durch 
ein jährliches Felt, Megalefia genannt. Geheime 
‚Weihurigen aber verabfcheuten die Römer durchaus. 
Mit deen Verfall des Römifchen Staats aber, wenig- 
ftens feit Antonin dem Frommen, finden wir in Rom 
und in den Provinzen eine wirkliche Finführung ge- 
heimer Opfer und Weihungen in die Myfterien der 
Phragifchen Göttin, Taurobolia oder Crioholia. (S. 
Prudentins de Coron. X, ıcr1 ff. Vgl. Yan Dale de Orig. 
acritibus facri Tauroboli.) Wahrfcheinlich wurde 
bey diefen Taurobulien dem Stier der Phallos ausge- 
fchnitten. Man betrachtete diefs Opfer ganz eigent- 
lich.als ein Sühnopfer und parodirte damit den Aus- 
Spruch der Chriften: das Blut Chrifti macht uns rein 
von allen Sünden: Daher der Zorn der Chriften 
über diefe Opfer. TDiefe Taurobnlien dauerten bis 
zur Regierung des Kaifers Valentinian Il., wo das 
Chrifientbum den heidnifchen, Cultus und die Anbe- 
tung der Götter verfchlang. j 
a eimem, diefer Abhandlung beygefügten, An- 


hange beanerkt Hr. Hofr. Böttiger, dals man die ur- 
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Und fo wurde der. Attis alle 
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alte phrygifch-korybantifche Kybele- und Attis- 
feyer, die in enthuhaftifchen Tänzen das Frühlings- 
felt beging, von den fpätern Orgien,. wo der Phal- 
losdienft eine wirkliche Entmannung :hervorbrach- 
te, unterfcheiden müflfe; dafs nun auch diefe im 
Verlauf der Zeiten unter Griechen und Römern gro- 
fse Befchräokung erlitten; (fo dals beym Bettelor- 
den der Gallen oder Metragyrten nur noch ein einzi- 

er wirklich caftrirter General des Ordens, der Ar- 
chigallus, fich befand,) und endlieh mit den durch 
die cilicifchen Seeräuber und Bubonier überall ver- 
breiteten Taurobolien (d. h. Tauropolien, von der 
Diona rzuporole;) Kriobolien, oder mit einem Wor- 
te mit den /acris Mitkriacis zulammen floffen. (N. 
Deutjch. Merk. St. 10. $. 94— 131.) 


3. Griechifche Alterthümer. 
Urber die Pıyx zu Athen, von $. Bartholdy. Als 


man beym Graben um Jie Tribune die unterfte Stu- 
fe derfelben entblöfste, fanden fich eine grofse Zahl 
fteinerner -Votiv!afeln en bas relief, die fämmtlich 
auf hergeltellte Kranke deuteten. Vielleicht ftand 
in der grofsen Nifche ein wunderthätiges Bild des 
Apollo, Aeskulap oder der Hygiea, denen diefe Ga- 
ben gewidmet waren. Die Pnyx felbft für die Refte 
eines Tempels und die Rednerbühne für einen Altar 
zu halten, verbietet die Anfcht des Locals. (N. D. 
Merk. St. 9. S. 1 —9.) 


4. Alte Kunf. 


Unterfuchung über einen alten griechifchen Achat- 
flein, von Dr. Horn, Prof. in Dorpat. — Es ift der 
nämliche, delfen fchon Raph. Fabretti Infeript. antiq. 
explic. 636. 25. gedenkt. Die Infchrift auf deimfel- 
ben ift zu lefen: Adyousıv. & Iekousiv, Asylrwsav, ou 
nöheı aoı* au Qiksı une, auußepeı a0. Ohne Zweifel 
ift er ein Pfand der Zärtlichkeit zweyer Perfonen, 
die fich lieben _ teffera amatoria); und vermuth- 
lich haben wir hier das Geftändnils eines jungen, ge- 
föhlvollen, Aatterhaften Mädchens. In dem Munde 
eines Frauenzimmers -ift diefe Aeulsdrung »ur 
Schwäche, in dem Munde eines Mannes aber würde 
hie Feigheit, Grobheit und gegen den Anftand feyn. 
— Die angegebene Formel, feine Gleichgültigkeit 
gegen das öffentliche Urtheil auszudrücken, mufs 
bey den alten Griechen fehr gewöhnlich gewelen 
feyn, weil man fie Wort für Wort auf andern Monu- 
menten findet, die felbft nicht einmal Gefchenke der 
Liebe find. Cavlus Rec. d’ Antig.-t. 2. pl. ı. sı. fol. 
verf. Herculan. Polum. Neapol. 1793. T. l. p- 21. prae- 
fat. (Zeitfchr. f. klaff. Literat. B.ı. St.a. S. 25— 38.) 


5. Gefchichte der griechifchen Philofophie. 


Welche Lichtabwechfelungen erlitt der philofophifche 
Geil der Griechen bey feiner Mittheiliung an aufergrie- 
chifche Völker? Herders Manen gewidmet; vom Prof. 
Bardili. — Erft 600 Jahr nach Eroberung Roms wur- 
den die Lehrgebäude der griechilchen Schulen durch 
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. den Akademiker Karneades, den Peripatetiker Kri- 
tolaus, und den Stoiker Diogenes, die als Gefandte 
von Athen nach Rom kamen, unter den Römern be- 
kannt. Die Philofopbie trat als Beredtlamkeit bey 
ihnen auf: denn hie follte überreden. Und da die 
Griechen die Befiegten waren, und mit ihren Kennt- 
nilfen ihr Brod verdienen mufsten, fo war es kein 
Wunder, wenn fie ihren Lehrvortrag, fowohl der 
‚Einkleidung als dem Inhalte nach, dem Gefchmacke 
der Römer unterordneten. Sie vermilchten wolıl 

ar mehrere Syfteme mit einander — daher, die 
eichte Epikurifche Philofophie ausgenommen, 
kein einziges griechifches Syitem in dem Kopfe 
eines Römers ganz methodiich ausgebildet wor- 
den ift. Ueberhaupt befalsen he eben fo wenig 
philofophifchen Geift, als eigenes Künftler- Genie; 
Weltweisbeit und fcböne Künfte konnten ihnen 
daher auch nie Zweck an fich werden, Sondern 
mufsten für fe immer nur Mittel bleiben. Schwer- 
lich läfst fich auch daher eine Gefchichte der 

iechifchen Philofophie aus den Schriften der 
Römer zulammen tragen, die blofs Meinungen 
enthalten. — Eben lo wie Rom wird Alexandrien 
das Vaterland eines gehaltlofen Eklekticismus. 
Durch den Zufammenäufs ausgewanderter Chal- 
däer, Magier, Juden, wurde aus der willkürli- 

«chen Mifchung grieshifcher Syfteme der verderb- 
lichfte Syakretismus, d. h. ein buntes Gemeng- 
fell nicht nur von philofophifchen Lehrgebäu- 
den, fondern auch von Religionen, Offenbarus- 
gen von Magie, Aftrologie, ‘Iheurgie, und diefs 
alles in einer. zulammengeronnenen Maffe. Au- 
toritäten und Empfindungen gaben diefer Maffe 
Beftand: ftatt des Denkens erleben wir jetzt gei- 
ftige Anfchauungen, Ahndungen, Entzückungen: 
und alles Philofophiren fällt fehr willkürlich und 
unzulammenbängend, theils fabelartig, theils plötz- 

‚lichen Herzensergiefsungen ähnlich, aus. Eine 
klavifche Abtretung feines eignen Verftandes und 
Willens an andere, und ein gedankenlofes Leiden 
waren unerläfsliiche Bedingungen diefer neuen 
Philofophie. Inzwifchen würde der fchwöülltige, 
abergläubifche Geift Aegyptens und des Orients 
nicht fo durchgängig über den griechifchen ge- 
fiegt haben, „wäre nicht die Menfchheit über- 
haupt unter ihrer eignen ‚Sittenlofgkeit und dem 
Drucke des Despotismus fo fehr gefunken; wä- 
re nicht aus diefem Grunde jeder Wundermann, 
der ihre Verbrechen übernatürlich zu heilen ver- 
forach, willkommen gewefen, und hätten nicht 
gerade diefe Leute, mit ihren Schülern, die un- 
verwundbarfte, jeder Verfolgung trotzende, und 
fich allen Völkern aufdringende Thätigkeit ge- 

i wäre nicht auch in der Hauptitadt der 


t: 
Wet und am Hofe der Kaifer, der Geift des 


Orients bereitwillig aufgenommen, ja gelucht, ge- 
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hert und dem griechifchen vorgezogen worden, 
ir ei die ee Macht. "des" Gehalmaiks 
vollen nicht, fugar unter den Griechen felbft, 
durch ihre Myfteriea unterhalten worden: hätte 
die griechifche Unterfuchung fich nur auch je auf 
eine beobachtende Phyfk und Erfahrungsieelen- 
kunde eingelaffen; wäre nicht die griechiiche Phi» 
lofophie felbn ‚ fchon vor dielem Zeitraume, ganz 
in leere Spitzfindigkeiten übergegangen: wären 
die griechilichen Rünfte nicht dermalsen zeriallen 
eweien, dafs von ihrer fonft unausbleiblichen 
WVirkfamkeit auf den Gefchmack, nichts mehr 
zu erwarten war; hätte man, anftatt die gröbfie 
Sinnlofigkeit durch Allegorien herausputzen zu 
wollen, von einer kritilichen Behan und 
Würdigung alter Gefcbicht- und Religionsbächer 
nur den mindelten Begriff gehabt; hätten die Or:ie»- 
talen felbft fich nicht gegen die Griechen darauf 
berufen können, dafs ja ihre angefelienften Phi. 
lofophen, ein Pythagoras, Platon u. a. ihre Was 
heit aus dem Üriente Eger ft; und hätte fe 
an diefer Weisheit nicht wirklich manches vor 
efunden, das fich mit dem morgenländilchen 
eichmacke wo nicht fchlechthin vertrug, fo doch 
leicht nach demfelben deuten liefs” Die Neu- 
ythagoräer und. Neuplatoniker geben die beiten 
Belege zu dem Gefagten. Nun wird Apolloniss von 
Tyana, Plotin u. a. gewürdigt. 


So mnläugbar die Lehre, die Chrifus vor- 
trug: ihrem ganzen Wefen nach zu einer Lebens- 
pbilofophie des vernünftigften Weilen geeignet 
ift, fo wenig taugt he zum Gegenftande der Spe- 
eulation. Die Sprache des Orieuts, in der fich 
Chriftus ausdrückt, hat viel Bildliches, viel ftar- 
ke Ausdrücke. Die fpeculative Philofophie hatte 
alfo Stoff genug, das Senderbartis hinein zu tr»- 

en, und indem man beym Philofophiren eine 
ffenbarung zum Grunde legte, trat die Phil- 
fophjie ganz aus ihrem Gebiete heraus; ja, as 
man die Verrunft ihres bisherigen oberiten Ri 
teramts entletzte, den Glauben an ihre Stel 
einfetzte, und: die Offenbarung zur unverhräh- 
lichen Regel aller ihrer künftigen Entfcheidu- 
gen machte, fchien das Philofophiren gänzlich 
aus der Chriftenwelt verbannt zu feyn. — Die 
Araber beichränkten fich hauptfichlich auf Arz- 
neykunft, Naturgefchichte, Mathematik und — 
Ariftoteles: deffen Gedanken von den Weltkär- 
era der Sterndeuterey nicht abhold ware. Da 
ein überwiegender Hang zur Schwärm in ih- 
rem Charakter lag, fie aber doch Spitzfindigkeiten 
liebten. fo war Ariftoteles ganz ihr Mann. (Zeit 
Schrift für kla{f. Literat. B. VI. St. 1.5. 61— 111.) 

(Der Befchluß folge.) 
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(Befchlufs von Num. 111.) 
6. Griechijche Schriftfieller. 


a. Dichter. 
Aratu. Urber Aratus aflronomifches Gedicht, von 
c. €. G@. Schmidt ia Schulpforte. — _ Aratus 


ftand in befonderer Hochachtung bey den Römern: 
Cicero, Cäfar, Germanicns und Avienus überfetzten 
und paraphrafirten denfelben um die Wette. Auch 
andere lobten ihn ungemein. Allein fo poetifch 
auch der Stoff feines Gedichts feyn mag; er hat ihn 
nicht zu beherrfchen , noch poetilch zu geftalten ge- 
wufst,  Befonders fchlecht gerathen ift der zweyte 
Theil des Gedichts von V. 723, die Diofemeia, wo 
er lehrt, wie man nicht allein ausSonne, Mond und 
Sternen und gewilfen Meteoren, fondern auch aus 
den Anzeigen, die manche Tbiere, als Fröfche, 
Krähen, Öchfen, Ameifen, Spinnen u. f., ja fogar 
die Lichtlamme und das Feuer auf dem Herde ge- 
ben, die Witterung voraus erkennen foll. (N. D. 
Krk. St. ıı. S. 208 ff. — Eine vollftändige Ueber- 
fetzung diefes Dichters vom Hn. Prof. Falde fteht in 
der N. Berl. Monatsfchr. vom Febr. an.) 


Griechifche Anthologie. Ein halbes Dutzend der 
zare aritkmetifchen Epigramme der Griechen. Ue- 
erfetzt und erläutert von . K. F. Hauff, Prof. in 
Marburg. — Die Erläuterungen müflen felbft nach- 
elefen werden. Wir nennen blofs die Epigramme, 
die fie betreffen. Sie find: KAsavdov ja“ = 72 Jah- 
re: "AvdIyua roo Kpo/sov = das Becken ı20 Pf., die 
Schale 90 Pf.; MöjAov ray xupiguv ; "Adyyy wavia = 12 
Arbeitstage, ı4 Feyertage, Strafe und Lohn 42; 
Xepsfov wsiparipioy = A hat ıo, BB ;"Isov Avıaoy (ein 
Dialog zweyer Bnäläulen). Die Epigramme befin. 
den ich im fünften Buch des Bachelfchen Diophantes, 
und in Laurenhbergs Otio Sorano, Hafo. 1640. 4 
(Zeitfchr. f. klajj. Literat. B. 1. St. 2. S. 1104.) 


b. Profaiker. 


X phon. Einige Bemerkungen über Xenophons 
gefchichtfehreiberifchen Charakter, von C, P. Conz. — 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. . 


. 

Sie gründen fich vorzüglich anf feine Befchreibung 
des Rückzugs der Griechen, deren Echtheit in ei- 
ner Anmerkung erwielen wird. Xenophon beobach- 
tet genau, mit klarem Geifte; fein Stil ilt zwar 
prachtlos, aber darum doch elegant: feine Kürze 
das natürliche Mafs aller feiner ade, Seine 
Detailfchilderungen befchäftigen Herz und Eisbil- 
dungskraft und find dadurch anziehend. Er hat we- 
der deo Scharffinn, noch die ernite Tiefe des Thu- 
cydides und Tacitus, noch die Fülle des Livius; aber 
er ift in feiner andringenden Herzlichkeit und Ge- 
müthlichkeit, bey der Aufmerkfamkeit auf feine 
Schönheit und Artigkeit des Ausdrucks, und be 
der Mäfsigung feines hi lieblicher, verftänd- 
licher, als jene: ja ohne Anfprache e- Die er allge- 
meioere Theilnahme an, als jene. o diefe unfere 
Bewunderung aufregen, zieht er unfere Liebe an: 
wo fie unfere Kinbildungskraft heftig entzünden, 
und bald das Nachdenken, bald die Leidenfchaft an- 
ftrengen, Spricht er zur Phantafie nur mit geheimer 
Macht, ruft uns mit feiner heitern Befonnenheit zu 
einer klaren Anlıcht der Dinge, und belchäftigt von 
den Leidenfchaften hauptfächlich die mälsigern, vor 
allem den mit dem fittlichen Gefühle verwandten 
Sinn der Schönheit. In feinen Schilderungen offen- 
bart fich an ihm der Schüler des Sokrates, in der 
Heraushebung der fittlichen und unfittlichen Züge, 
und in dem zarten religiöfen Sinn und der heiligen 
aldog, mit der er immer von Göttern und göttlichen 
Angelegenheiten Spricht. Religion ift es, die über- 
all feine Darftellungen begleitet.” (Zeitfchr. f. klaff. 
Literat. B. ı. St. 2. 5. 39 — 50.) h 


Theophraft. Ueber Theophrafis fünfte Charaktör- 
Schilderung vom Prof. Drüch. = Kr Dr Hucht = 
beweifen, dafs die Züge in der zweyten Hälfte die- 
fer Charakterfchilderung dem apsexog eben fo paffend 
und eigen find, als die e in der erften Hälfte. — 
Die Farbe des &psewos Ipielt in die Farbe des Kitlen, 
des Vielgefchäftigen, des Schmeichlers; aber es ift 
keine ganz rein. Sie ift blols die Farbe des Gefälli- 
gen, Gefallfüchtigm. Auf dielen Begriff paist die 
von Theophraft gegebene Erklärung, auf ihn paffen 
alle einzelne, von I['heophraft fo leicht und doch fo 
genau gezeichnete, Züge. In einer der Anmerkun- | 
gen beitreitet Hr. Dr. einige Gründe der Schneideri- 
Uuuuu Jchen 
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chen Hypothefe, dafs die Charakterfchilderungen 
“nicht vom Theophraft |felbft herrührten, fondern 
ein Fachwerk von Collectaneen feyen, in welches 
unter belondern Rubriken aus dem gröfsero Werke 
Theophrafts einzelne Züge auszugsweife erg. har 
wären. Es find die Gründe, die er von der ÄAuf- 
fchrift einiger Codd. «ro oder du av rou GsoPpasrou 
xapaurypev, und von dem Ausdrucke xa} rd roiaürs, 
der in einigen Charaktergemählden vorkommt, her- 
— hat. (Zeitfchr. fı klaff. Literat. B. 1. St. 2. 
. 1-24. 


7; Lateinifche Schriftfieller. 
a. Dichter. 


Pirgil. Ueber die Stelle Pirgils Am. VII, 81 — 84. 
Es ift eine ne über die Lage des in alten 
Zeiten fo berühmten Tempels des Faunus. Links 
an dem Wege von Rom nach Ardea und Porto d’An- 
zio zu liegt ein kleiner Schwefelfee (Solfatara d’Al- 
tieri), in deffen Nähe es ehedem dichte Wälder ge- 
geben haben mag — hier mag der Tempel des Fau- 
nus geftanden haben. (Zeitfchr. f. klaff. Literat. B. ı. 
St. 2. $. 92— 102.) 


Horaz. Reife nach Licenza, dem ehemaligen Land- 

te des Horaz, in den Sabiner - Gebirgen, von £. H. 

ichholz. Die Stellen, über die diefe Reifebelchrei- 

bung Erläuterungen gibt, betreffen hauptfächlich 

die hebenzehnte Dde des erften und die dreyzehnte 

.Ode des dritten Buchs. (Zeitfchr. f. klajf. Literat. 
B. ı. St. ı. $. 153 — 160.) 


Ueber Horazens zwölfte Ode des erfien Buchs, vom 
Prof. Buttmann. — Wie kommts, dafs in der fünf. 
ten Strophe Pallas den eriten Platz nach Jupiter er- 
hält? — Die Heiligkeit der Gottheiten hängt von 
dea älteften Vorftellungen des Volks ab. lit es nun 
nicht natürlich, dafs die Nation, welche den Ver- 
ftand in der Pallas perfonifhicirte, und diefen, als 

öttlichen Verfiand, aus dem Haupte der oberften 
Gottheit ent/tehen liefs, eben dieler Pallas auch den 
höchften Rang nach Jupiter einräumte? Dafs aber 
Pallas diefen hohen Rang in der Volksverehrung der 
Griechen behauptete, zeigt belonders die beyHomer 
fo,gewöhnliche Anrufung: 


„Wenn Hoch o Vater Zeus, und Pallas Achen’ und Apollon.“ 


l. Demofth. Orat. in Mid. Cap. 54.) — — Gegen 
Götiey, der das Beywort prosüis audax dem Bak. 
chus entziehen möchte, wird erinnert, dafs es hier 
auf befondere Veranlaffung ftehe. Alle Gottheiten, 
die aufser dem allmächtigen Zeus genannt werden, 
find folche, die Gch durch Thaten der Tapferkeit 
auszeichnen, und er führt den Bakchus deswegen 
unter ihnen mit an, weil er vorzüglich folche Gott- 
heiten, die als Wohlthäter der Menfchen anerkaunt 
find, nennen, und diefe dann durch Hindeutung auf 
ihre Kriegsthaten zu befondern Schutzgöttern des 
kriegerilchen Röimervolks-ftempela will. — ıIn den 
folgenden Strophen ift weder. eine chronologifche 
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Ordnung beobachtet, nech auch läfst Horaz hich oh- 
ne lan von Einem Manne —. auf die Idee eines 
rey Strophen ent- 
hält augenfcheinlich einen andern Gefichtspunkt. 
Die erfte, die klar Männer der verfichiedenen 
Hauptepochen; die andere, die Beyfpiele des Patrio- 
tismus; die dritte, die der Römifchen Frugalität. 
Tarquin und Cato fallen durch diefen Plan, ungeach- 
tet ihrer chronologifehen Entfernung, in Einen Ge- 
fichtspunkt;; jeder von ihnen macht den andern, und 
der Plan des Danzen, beide nötkig. — Das Gedicht 
endet mit einer Schmeicheley, indem Horaz den Au- 
uft bey deffen Lebzeiten für einen Gott, für ein 
Wefen erklärt, das felbft über Apollo und Minerva 
erhaben fey. Nachdem Hr. B. Horaz als Diehter 
erettet, fucht er ihn auch als Menfchen und philo- 
ophifchen Dichter zu retten. „In vielen Punkten 
der Moral und des gutenjGefchmacks ift manches 
zu gewilien Zeiten wirklich nicht Io /chlimm und 
wirklich nicht fo häßlich, als ia andern. Denn weil 
wir nun einmal in der Wirklichkeit nie zu dem Ideal, 
das wir zwar Stets vor Augen haben mülfen, gelan- 
gen können, fondern immer in dem Falle find, mit 
einer relativen Moral und einem relätiven Gefchmack 
zufrieden zu feyn : fo folgt daraus, dals wir, eben 
um in der Hauptfache das Ideal nicht aus den Augen 
zu verlieren, in Nebenfachen, in Formen und Obn- 
venienzen, der menlfchlichen Schwäche nachgeben 
müffen, und dafs wir dadurch felbft gleich er 
egen dergleichen Dinge werden, die wir täglich fe- 
#- und Eures. Dazu kommt, daß, fo wie alie 
Tugenden ihten relativen Werth verlieren, fo bald 
he zur Gewohnheit geworden, eben fo auch das Ge. 
entbeil feinen Unwerth. Der IDichter und Schrift- 
fieller, der auf die Mehrheit der gebildeten Men- 
fchen, fo wie he rain a Jeitge ‚find, auf irgend 
eine Art wirken will, muls hich nothwendig an fie 
anfchliefsen; und es gereicht ihm alfo keinesw 
zum Vorwurf, wenn er auch die fehlerhaften und, 
an fich betrachtet, unfeinen Anfichten und Ausdrü- 
cke mit ihnen gemein hat, die durch ihre Alltäg- 
lichkeit ihren relativen Werth verloren haben. — 
Aber der Zweck? Es ift der, den zu erreichen es 
fehr häufıg kein anderes Mittel gibt, als die feinere 
Schmeicheley des edela Weltmannes: ‚den Mächti- 
gen zu fagen, wie fie /eyen, um ihnen, wenn noch 
irgend ein Gefühl io ihnen rege ift, zu verftehen zu 
& en, wie x Jeyn follen.” (N. Berlin. Monatfchr. Febr. 
. 124 — 160. 


Ueber eine Stelle im Horaz, Satyr. 1, 6, 116. von 
Hn. Rector Ruhkopf. — Hn. R. befremdet die, für 
einen fo frugalen Mann, wie fich Horaz befchreibt, 
fo ungewöhnlich .‚ftarke Dienerfchaft von drey Skla- 
ven, denen man für die Zubereitung und Auftragun 
einer folchen Mahlzeit, wie fie hier angegeben wird, 
nur fchr gezwungen ihre Gefchäfte zutheilen könne. 
Mit Hülfe einer alten griechifchen Erläuterung (die 
auch in der Gesner - Baxterfehen Ausgabe mitge- 
theilt ift,) Ichlägt er alfo vor zu lelea: 
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Coena miniflratur: purus tripus et lapis albus etc. 
der Geh uekleie Dreyfals hat eine ws Marmor- 
platt e, worauf die Becher und die Campanifche Fa- 
yence fehr beqnem ftehen können. en Einwurf 
der Metrik, dafs die letzte Sylbe von tripus Gen nie 
im Nominativ vorkommt) lang feyn müfle, fucht er 
durch die Bemerkung zu heben, dafs die Römer das 
Griechifche, welehes fie ihrer Sprache einverleib- 
ten, von den Aeoliern und Pelasgern nahmen; die- 
fe aber fprachen tripos mit verkürzter letzter Sylbe. 
f. Homer. U. XX1I, 164. (N. Berl. Monat/chr. Sept. 
$. 197— 208) 


Perfius. Fragmente für künftige Herausgeber des 
Perfius, von Franz Pajjow. — ehört der Prolog 
allen Satiren, oder nur der erften? Hr. P. entfchei- 
det für das letztere, theils aus einer Stelle des Sue- 
tonius, und der Biographie des Perfius, theils dar- 
aus, dafs fich bey diefer Annahme der Schlufs der 
erlten Satire vom V. 123. an trefflich zum Ganzen 
runde. Zudem nennt Perfius das, was (durch den 

‚ Brolog beyın Publicum eingeführt werden foll V. 7. 
tärmen noflrum, welcher Ausdruck nicht auf alle Ge- 
dichte gehen kann. — Sat. 1, 67. 68. liefet Hr. P. 

Sine opus, in mores, in lurum, an prandia regum 

Dicere, res grandes nofiro dat Mufa poetae. 
Durch feinen Vorfchlag glaubt Hr. P. den Gegenfatz 
feit beftimmt und fprachgemäfs (vgl. Tacit. Annal. XI, 
26. XIV, 59.) hervorgehoben zu haben; die mores 
und der /uxus, als Gegenftände der Satire, deuten 
auf diefe, als auf die unterfte Klaffe der Poefie; die 
prandia regum find auf die Gefchichte des Thyeftes 
und Atreus zu beziehen, und bezeichnen die höch- 
fte Stufe der Dichtkunft, das Trauerfpiel. Unzäh- 
lige Stellen der Alten ET V, 8.9. Horat. Ep. ad 
Die 91. 186. Martial. IV, 49, 4. X, 4, 1. 35, 6 u. f.) 

en vermuthen, dafs jene Gräuelthat unter den frü- 

hern Kaifern ein febr beliebter Stoff der Tragödien- 
fehreiber gewefen fey, fo dals man angefangen, 
nach ihm den Kothura zu benennen. (N. D. Mer 
8t. 12. S. 243 — 251.) 


Claudian. vn - | rıehft einer Uehrr- 
fazungsprobe aus dem e Proferpina, von Me/- 
Terfihenid io Schulpforte (jetzt Altenburg). — Die 
Blüthe der Römifchen Poefie war fchon mit Augu- 
ftus verfichwunden, nordifche Barbaren durchftröm- 
ten das Römifche Reich, im Innern war der Kampf 

des Chriftianismus und Heidenthums noch nicht ge- 
endet, und der Orient und Occident waren durch 
ihre fogenannten Imperatoren, oder vielmehr durch 
ihre Stellvertreter, gänzlich entzweyt. In einer, dem 
en Dichter fo feindlichen, Zeit lebte Claudian. 
rdiefs ift er ein Ausländer aus Alexandrien, 

und verläupnet auch fein Vaterland nicht. — Er hat 
die Natur [eines Nilliroms, welcher an monftröfen 
Erfcheinungen fo reich ift. Wenn er auch von rhe- 
torifchen und epigrammatilchen Auswüchfen nicht 
freyzufprechen ilt, und als folcher fich an die Schu- 
ie jener antipoetifchen Verskünftler anfchliefst, fo 
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neigt er fich doch auf der andern Seite weit mehr zu 
einem blühenden Kunftftile, zu dem Frifchen, Pit- 
toresken. — Man möchte in ihm den Uebergang 
der antiken Poefie zur modernen fioden: denn ch er 
leich eine glückliche Bekanntfchaft mit den alten 

luftern bewährt hat, fo finden wir doch auch eine 
Menge unklaffhifcher Ideen in ihm, die fich den mo- 
dernen Vorftellungen nähern. Dahin gehört feine 
Anficht der Weiblichkeit überhaupt, der weinende 
Mars im Gildonifchen Kriege, den von Thränen be- 
fiegte Pluto im Haube der Proferpina, das zauber- 
bafte Fpithalamium auf den Honorius und die Maria, 
die Stelle im Epithalamiuın auf den Palladius und; die 
Celerina V. 103 ff., die malerifche Befchreibung der 
fchönen Götterkinder, des Sol und der Luna, das 
Landfchaftsgemälde von Enna, die blumenlefende 
Minerva u. f. Ja, fchon in den Brywörtern be- 
merkt man eine vor andern römifchen Dichtern auf- 
fallende Abweichung von der alten hohen Einfalt. 
Auch der Hexameter diefes Dichters neigt fich ab- 
fichtlich zum Bunten und Klangreiehen, fo wie in 
einigen der Fascenninifchen Gedichte ein reizendes 
Spiel mit den Tönen felbft getrieben zu feyu fcheint. 
— Faft alle feine Gedichte haben eine gelegentliche 
Veranlaffung; er hat aber das fogenannte Gelegen- 
heitsgedicht durch die epifche Gröfse, in welcher 
er es aufgenommen, gleichlam geadelt. — In dem 
Mythus von der Entführung der Proferpina erfcheint 
eine wunderbare rührende Schönheit. Belonders 
verbirgt der entfcheidende Moment, in welchem 
Proferpina geraubt wird, einige Geheimnifffe des l.e- 
bens in ich. Das freyfpielende Leben wird gleich- 
fam in der Blüthe des Genuffes zerftört, doch um 
herrlicher wieder hervorzugehn. Es fchimmert in 
dieler Allegorie eine heitere Trauer, eine lebens: 
volle Veroichtung, und felbft eine Annäherung zur 
alten Tragödie durch. (N. D. Merk. St.2.S.95 — 114.) 


b. Profaiker. 


Cicero. Briefe an einen jungen Mann über Cicero’s 
Bücher von den Pflichten, von Prof. Bardili. — (Hier 
ift befonders vom dritten Buche die Rede.) ‚Genau 
nach der mufterhaften Scheidung, welche die Grie- 
chen, zwifchen dem xz%.öv, als dem an fich Guten, 
und zwifchen dem ayaso» wpöc rı, als dem bloß zu 
Etwas anderem Nützlicken, vornahmen, um zuletzt 
in der xalon&yadız, als in der naturgemäßen Verbin- 
dung der beiden erften zu‘ einer Einheit des Charak- 
ters, den fittlichen Menfchen mit (deın Archetypus 
der Natur in Congruenz zu fetzen, theilt Cicero fei- 
ne drey Bücher von den Pflichten ein. Der Inhalt 
des eriteo Buchs ift jenes xz%.cv, des zweyten jenes 
ayasov wpöc rı und des dritten die xaAous'yadız, oder 
die Darftellung eines, „ur mit und durch die (httli- 
che) Schönheit unferer Handlungen zu erzielenden, 
fichern Ertrags derfelben für wahres Wohlergehen ; 
wenn:die Vernunft jetzt nicht mehr wie bey der rei- 
nen Zergliederung des Sittlich -Gu‘en, über den ab- 
Joluten, fondern vielmehr blofs über den relativen 
Werth der Moralität, in ihrer Beziehung auf unfere 

Glüch- 
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Giächfeligkeit zur Richterin beftellt werde.” ( Zeitfchr. 
f. klaff. Literat. B. ı. St. 1.8.25 f.) Das Uebrige die- 
fes fehr lefenswerthen Briefes gehört mehr der Phi- 
, lofophie ‘als Philologie. 


Die nothgedrungenen Gedanken über Ha. Prof. Rom--. 


mels Auffatz, Cicero’s Charakter betreffend (Merk.St. 10. 
s. 1805.) vom verltorbenen KÄindervater, (im N. D. 
Merk. St. 2. 8. 115 ff.) find ein Spiel fröhlicher Lau- 
ne, das fich recht gut lefen, aber nicht jwiederge- 
ben läfst. oo. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Doissurno u. Essen, b. Bädecker u. Comp.: Zrinne- 
sungen an wichtige Wahrheiten und Lebensregeln, 
in einer Auswahl chriftlicher Religionsvorträge von 
oh. Wilhelm Reche. Erfler Theil. XU u. 466 S. 
8. (ı Rthlr. 12 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Beyträge zur Verbreitung edler und beruhigender 
Grundfätze unter den Mitgeno[fen eines ver[uchungs- 
reichen Zeitalters. ' 


Das Bücherlefen (der Modewelt) habe im Ganzen 
fchon längft eine andere Richtung genommen, be- 
merkt der Vf. in der Vorrede, und er mifche fich 
deswegen nicht ohne Schüchternheit unter die Heraus- 

eber von Predigten ; auch mache man bey der Men- 
ge.zum Theil fehr ausgezeichneter Keligiorisvorträ- 
e mit Recht größere Forderungen an folche Schrift- 
tellerarbeiten, und er dürfe um fo weniger hoffen, 
hie ganz befriedigen zu können, da man heut zu Ta- 
ge h [ehr verfchiedene Anfprüche an die Prediger ma- 
che. Bey der Güte der en Sammlung be- 
durfte es vielleicht diefer Aeulserungen nicht, we- 
nigfiens hat Rec. die fimmtlichen Predigten, die Hr. 
Recke hier mittheilt, fehr reichhaltig gefunden. 
Der Vf. hat dabey insbefondere auf folche Perfonen 
NRückficht genommen, die in ihren Verhältniffen 
Gelegenheit und Antrieb fanden, über die niedern Stu- 
fen der Verftandesbildung u zu riüicken, ohne doch 
in der Religion etwas mehr als einen Gegenftand des 
ugendumterrichts oder als das Fundament kirchlicher 
er en kennen gelernt zu haben. Diefe fucht 
“ er für die Religion befonders dadurch zu gewinnen, 
dafs er ihnen die praktifche Seite derfelben überall 
vorhält, und auf folche Art ihr fütliches Gefühl an- 
rest. Er fodert fie durch diefe Reden zu ernftem 
Nachdenken auf, um fie eben fo [ehr von der Frivo- 
fititt im Denken und Handeln, als von einer grämlichen 
Anficht der Welt abzuziehen. Durch den Perfland 


wirkt er auf das Gemüthe, ohne jedoch der Phantafie 
die Nahrung, die fie verlangt, zu entziehen, und oh- 
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ne den durch Lectüre verfeinerten Sinn zu beleidi- 
en. Auf die gemeinere Klafle von Lefern find Ge 
Fre ‚lich nicht berechnet; der Vf. glaubt indellen, 
dafs gedruckte Predigten eine gebildetere Sprache 
als mündliche Vorträge zulaffen. Die Länge der Pre- 
digten erklärt er dadurch, dafs er fagt, er habe ei- 
nige bey der letzten Bearbeitung erweitert, und die 
meilten aus einer Vor- und Nachmittagspredigt zu- 
fammen gezogen. KHec. hat he. mit vieiem Vergnü- 
gen gelefen, und wöünfcht ihnen ein grofses Publi- 
cum, das fie wenigitens eben fo {ehr als manche an- 
dere gefchätzte Schriften in diefem Fache verdienen. 
Hr. &. hat einen eignen Ideengang, der den Selbftdın- 
ker 'verräth, und die Ueberzeugungen, von welchen 
er belebt ift, theilen fich dem Lefer olıne Mühe mit. 
Trefflich ift z. B. eine Predigt’ über die Klage, daß 
die Welt fich immer mehr verfchlimmere, und eine and» 
re über die Veränderungen, die der Tod in unferm Zu 
Die Gebete zieht Rec. den 
Gebeten in manchen andern neuern Sammlungen 
vor. Aus. einer am 27. Junius 1802 zu Cölls 
am Khein bald nach der Eröffnung des proteftas- 
tifchen Cultus in diefer Stadt gehaltenen Predigt 
ftehe hier die Fürbitte für Napoleon: „Nie mül. 
fe der Held, der an der Spitze der Staatsan- 
elegenheiten fteht, und nun mit ruhmwürdigem 
Einne dem Blutvergiefsen ewehrt hat, auf feiner Hö- 
he fchwindeln! Nie müfle er das allgemeine Wohl 
durch fein perfönliches zurückdrängen! Was Ord- 
nung, Rube und Sicherheit wieder herftellen und 
erhalten, was den Gefetzen des Rechts ihr heiliges 
Anlehen, ihre volle Kraft verleihen, was den ge- 
funkenen Flor des Landes emporheben, dem Ver- 
dienfte eine freye Laufbahn eröffnen, und dem men- 
fchenfreundlichen Weltbürger auch in den }ernften 
Gegenden Freude bereiten kann, das mülfe ftets der 
Gegenftand feiner erften Sorgen und Beltrebungen 
feyn!” (Die Proteftanten zu Cölln hatten fch vor- 
her gröfstentheils zu den beiden Gemeinden zu Mühl- 
heim am Rlıein, wo der Vf. Prediger ift, gehalten, 
und fich während des Krieges in der dortigen luthe- 
rilchen Kirche verfammelt; es war alfo natürlich, 
dals er einmal zu Cölln vor denjenigen predigte, die 
fo oft zu Mühlheim feine Zuhörer gewelen waren.) 
Die Wortftellung könnte zuweilen weniger fteif 
feyn, wobey die Rlarheit ungemein gewinnen wür- 
de. 5. 142. heilstes z.B.: „Wir wollan die Grün- 
de, auf denen die beffernde Kraft des Gebetes be- 
rubt, auffuchen und erwägen. Was eine folche 
Kraft haben foll, das muls uns in eine ernfte, er- 
liche Gemüthsftimmung verfetzen, uns vor \ 
täufchung bewahres u. {.f. Warum nicht gedrun- 
gener und kräftiger io: Das Gebet beffert. Denn es 
verfetzt uns in eine ernfte, feyerliche Gemüthsftim- 
mung, es bewahrt uns vor Selbfttäufchung u. [. £& 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Mirneno, in d. neuen akademifchen Buchh.: Hif- 


fifche Denkwürdigkeiten. Herausgegeben von Karl 
Wilhelm Jufli, Doct. u. Prof, zu Marburg. 


Vierter und letzter 
Theil ee Abth. 494 S., er Abth. (nebit 
Regifter) 1805. 687 S. 8. (4 Rthlr. 18 gr.) 


Dr Theil. Erfler Band. I. Etwas über den gelehr- 
"ten Charakter des Landgrafen Moriz von Hellen- 
Caffel; von dem Herausgeber! Der Landgraf Moriz 
der am a5ften Aug. 1592. die Regierung antrat, Spielte 
nicht nur felbft eine bedeutende Rolle unter den Ge- 
lehrten feiner Zeit, fondern zeichnete auch die Ge- 
lehrteo auf fo mannichfaltige Art aus, dafs fein Hof 
der Aufenthaltsort:der gebildetften und berühmte- 
fen Männer wurde, II. 
Klofters St. Wilhelmi in Witzenhaufen; vom z.- 
rungsrath Ledderhofe. Die Wilhelmiter, welche die- 
fes Klofter bewohnten, das zuer/t in einer Urkunde 
von 1291. erwähnt wird, waren reformirte Augulti- 
ner-Eremiten, welche in der andern Hälfte des 
sten Jahrhunderts entftanden und von dem Herzog 
Wilhelm von Guienne geltiftet wurden. Noch vor 
der Reformation gerieth ihre Difciplin in fo grofsen 
Verfall, dafs der Landgraf Wilhelm der mittleretfich 
delshalb an den Legaten des Papftes Alexander VI. 
wendete, der ısıo. dem Abt von Bursfeld und von 
Breitenau die Vifitation auftrug. Unter Wilhelms 
Nachfolger «wurde es endlich ganz aufgehoben. 
Il. Ion des weiß Kuniges Schwert; vom Freyherrn 
von Dürnberg. Wie diefes Schwert Maximilian I. als 
Pfand in die Hände einiger adligen Familien kam, 
wurde Th. 2. N. V., erzählt; in SR riet ee 
Auffatz folgen die fernern Schicklale defielben, wo- 
von wir nur fo viel bemerken wollen, dafs es end- 
lich im Jahr r630 der Abt Johann von Fulda kaufte, 
der es wahrfcheinlich bald darauf dem Kaifer Fer- 
dinand Il. verehrte. IV. Kurzgefaßte Grundlage zu 
einer heffifchen Buchdruckergefchichte, vom Hofrath Strie- 
ter, (fortgefetzt Th. 4. Abth. 1.{Nr. VI. Diefer Auf- 
fatz elle keinen Auszug, wird’ab;r manchem Lite- 
rator fehr willkommen feyn, weil er eine Lücke der 
hefffchen‘ gelehrten Gefchichte wenigftens zum 
Theil ausfüllt. V. ne der Nisderheflifchen 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Dritter Theil 1802. sıı S. 


Sonuabends, den 19. September 1807. 


Etwas zur Gefchichte des 


- 


Landfchaft an der Schwalm, nach ihrer Lage, Grüfßr, 
ihren Gränzen, Gebirgen, Flüffen und Ialdungen ; von 
Joh. Chrifiian Martin, Metropolitan und erflem Predi- 
Ir zu Homberg is Niederheffen. Ift ein intereffanter 
eytrag zur apogr« hie von Heffen. Vl. Perfich 
über die im Heffen- aliefcken angeordneten Landvifita- 
tionen; vorzüglich in Beziehung auf das Ob:rfürjten- 
thum; von D. Franz Gärtner. Der Zweck diefer 
wohltbätigen Vifitationen, die auch in andern Län- 
dern Nachahmung verdienten, ift dreyfach: ı. Un- 
ern ob den ergangenen erordnungen, 
kauptfächlich den die Verwaltung der Juftiz betref- 
fenden und den allgemeinen Landes- Polizey- Geie- 
tzen gemäfs gelebt wird; 2. Fürforge, dafs die Un- 
terthanen von keinem Beamten auf irgend eine Art 
berlrückt werden; 3. Handhabung der landesherr- 
lichen Gerechtfame. WII. Beytrag zur Gefchichte: 
der Ef, des Philofophen Chrifiian Wolf nach Mar- 
burg. Die Univerüität Marburg, erlaubte fich gegen 
die Berufung des berühmten Wolf verfchiedene Ge- 
envorltellungen, die ihr aber in einem landesherr- 
ichen Refcript nachdrücklich verwiefen wurden. 
VIII. Die ältere Gefchichte der Stadt Gießen; vom Prof. 
Nebel. Der erlte Urfprung derfelben wird von ei- 
ner Burg abgeleitet, an der fich mehrere Adelige 
und Freye anbauten, welche Vafallen der Grafen 
von Glizberg wurden. Daffelbe wird auch in ei- 
nem andern Auffatz über denfelben Gegenftand 
vom Kirchenrath Schmidt behauptet, (Th. 4. Abth. 
ı. Nr. IIL), wo zugleich die Urfache, warum jene 
Burg errichtet wurde, in der Urbarmachung des 
Wiffecker Waldes gefucht wird; weil man fie für 
nöthig fand, um das dafelbft angelegte Klofter 
Schiffenberg und verfchiedene neue Dörfer, die in 
diefer Oegend in 'den Urkunden von 1148 — 1162 
eri[cheinen, zu decken. IX. Nachricht ven dem in der 
Herzogl. Bibliothek zu Oldenburg befindlichen Mann- 
feripte der Winkelmannifchen latein. Chronik von Helen; 
vom Herzogl. Kabinets- Secretair von Halem. bie 
fe lateinifche Chronik ift keinesweges eine blofse 
Ueberletzung der deutfchen, oder umgekehrt, for- 
dern, obwohl fie in Anfehung des Hauptinhalts daf- 
felbe enthält, doch ganz in der Einkleidung unter- 
fchieden. Aus der Vergleichung diefer Verfchie- 
denheiten, fo wie aus der Einrichtung des Ganzen 
wird es wahrfcheinlich, dafs Winkelmann die 3 erften 
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Theile feiner Chronik zuerft in lateinifcher Sprache 
entworfen hat, und dafs jenes Werk der erfte Ent- 
wurf fer. X. Landgraf Philipps des Großmüthigen 
Sicherheitspolizey, auf. der von ihm geftifteten Univer- 
rät Marburg. Enthält eine bisher noch ungedruck- 
te Verordnung vom ıszten Oct. 1557. 
Beantwortungen der Frage: warum hatte Landgraf 
Philipp der Großmiüthige einen, großen goldenen Schu. 
[el au einem Band um den Hals vor der zes 3 herab- 
hargen. Nach der einen Meinung foll der Schlüffel 
ein Symbol der landesherrlichen Gewalt, nach der 
andern ein Siegel in der Form eines Schlüffels ge- 
welen feyn. Wahrfcheinlicher dürfte vielleicht die 
Vermuthung feyn, dafs der Landgraf Philipp, der 
diefes Zeichen nur in fpätern Jahren trug, daffelbe 
als ein Symbol feiner Befreyung von der Gefangen- 
fchaft betrachtete. XII. Beytrag zur Gefchichte' der 
alten Pannerherren von Münchhaufen; von Karl Lud. 
Aug. Freyh. v. Münchhaufen. Diefe Nachrichten find 
theils aus Trewers Gefchlechtshiftorie des Münch- 
hauferfchen Haufes (Götting. 1740. fol.), theils aus 
Familienarchiven gezogen. III. Urkunden zur 
Schmalkaldifchen Kirchen - und Reformationsgefchichte, 
(fortgefetzt Th. 4. Abth. 2. Nr. IX.) Sie enthalten: 
1. Dieloma Caroli IP. quo Capitulum Smalgaldenfe in 
uam et Imperii protectionem recipit. a. Kayfer Ru- 
prechts Achtsbrief gegen die Stadt Schmalkalden. 
Fin Beyfpiel von dem Banno contumaciae.) 3. Ver- 
ınifchte Urkunden, welche die Reformation und 
die Einführung des reformirten Gottesdienftes in 
Schmalkaldenı betreffen. 
rom Landgrafen Ludwig IV”. erbaucten und machlier 
vorbefferten Saug- und Druckwerkes bey Marburg ; von 
Herrmann Eberhard, Fydrotekten zu Marburg. Es 
wurde 1570 aq,der Lahn auf der füdöftlichen Seite 
von Marburg angelegt, um das dafige Schlofs mit 
Wafler zu verforgen. XV. Auszug aus Dietrichs 
von Schächten Befchreibung der vom Langraf Wilhelm 
dem Aeltern von Heffen im Jahre 1491. ins heilige Land 
vorgenommenen Reife (fortgefetzt Th. 4. Abth. ı. 
Nr. XII). Wie viel diefer Reifende bemerkte, kann 
man daraus beurtheilen, dafs er felbft folche ‚Häu- 
fer gefehn zu haben behauptet, die in blofsen Gleich- 
niffen Jefu vorkommen. VI. Befchreibung des dem 
Kerzoge Friedrich von Braunfchweig zu Englis in Nie- 
derheljen auf dem Kampfplatz errichteten Deukmahls. 
ift ein Bruchftück von einer gröfsern Schrift des 
königl. portugilifchen Oberften und General- Adju- 
tanten Herrän Bernhard Wilhelm von Hiedehold, wel- 
che unter dem Titel: Biutiger Tod des Herzogs 
Friedrich von Braunfchweig in Helfen erfcheinen foll, 
und zu welcher der Vf. im J. 1788. die nöthigen 
Nachrichten aus dem Heffenkaffelfchen Hofarchiv 
erhielt. XVII. Zur Lebensgefchichte der Landgräfin 
Amalie Elifabeth. Enthält verfchiedne, das Privatle- 
ben diefer grofsen ;Fürften betreffende, Briefe. 
XVII. Dem Andenken gi ngft verfiorbener Hejfen geweiht. 
ifortgefetzt B. 4. Abth. 2. Nr. 1.) Unter dieler Ru- 
brik werden kurze Biographieen merkwürdiger Hef- 
fen mitgetheilt, als z.B. von dem Freyherrn Renatus 
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Kar! von Senkenberg; und won den Profefforen 
Chriftian Heinrich Schmid, Gafparfon, Curtius, 
Tiedemann, Baldinger u. m. a. XIX. Mifcellen, wor- 


in man verfchiedge Nachriehten von Literatur und 
Kunftfachen findet. i 


Vierter Theil, erfie Abtheileng. 1. Der Elijabeih- 
Brunnen unweit Marburg ; von dem Heräsisg. Diedurch 
ihren Sinn, ihren frommen reinen Enthufiasmus, ib- 
re hohe Selbftverläugnung und unbegränzte Wohlthö- 
tigkeit berühmte Landgräfin Rlifabeth, die Heilige, 
befuchte diefe.Ouelle einit fleifsig während ihres Witt- 
wenftandes, und überliefs fich in der he umgeben- 
den einfamen und romantifch fchönen Gegend und 
einem an diefer Quelle von ihr erbauten Bethaufe 
dem fülsen Vergnügen religiöfer Gefühle. VonMar- 
burg aus bis an dielen Brunnen foll fe ein Steinpßa- 
Iter haben führen laffen, wovon fich noch jetzt ei- 
nige geringe un zeigen; von dem Bethaufe hin- 

egen hat die Zeit keine Spuren übrig gelallen. Aus 
Achtun egen die heilige Elifabeth Iiefs Landgraf 
Leiwig it Philipps des Grofsinüthigen Sohn, 1596 
ein zwey Stockwerk hohes, und fich in dem Fron- 
ton eines flachen Dachs endigendes Brunnengebäfude 
von fchönem und feftem röthlichen Sandfteine auf- 
führen. 11. Beytrag zur Gofchichte des (in der erfteu 
Hälfte des raten Jahrhunderts unweit Kaffel geftifte- 
ten) Älofters HWeifenfiein; vom geh. Regierurgsrath Led- 
derhoje. Als fich unter den Klofterjungfrauen gegen 
Ende des ısten Jahrhunderts, die hefüfche Prinzef- 
Gin Mechtild, Tochter des Landgrafen Wilbelm I. 
befand, fo entfagte das Klofter für diefelbe und für 
fich in einer bevgefügten Urkunde von 1300. worin 
es über den Empfang von der Mitgift quittirte, die 
in 1000 Gulden beltand, allen Anfprüchen auf die 
Erbfolge, behielt fich aber auf dw: Fall, wenn der 
fürftlich- hefßfche Mannsftaınm erlöfchen würde, al- 
les dasjenige vor, was nach der Hausverfallung ei- 
ner Prinzeifin gebühren würde. IV. Einige Bemör- 
kungen über die zur Ent/chädigung erhaltenes 
(Rurheffen zur Entfchädigung gegebenen) Kurmeir- 
zifchen Aecmter Amüneburg und Neufladt; von Frünz 
Benj. Rieß, geh. Rath und Director der Regierung ind 
des Confifloriums zu Marburg. Sie betreffen vorzäg- 
lich die Behitzergreifung diefer Aemter und die ehe 
> Streitigkeiten fiber diefelbe zwifchen Heffen 
und Mainz. V. Die braven Alsfelder. Eine Scome aus 
dem zojährigen Krieg; von Friedrich Heinrich Chriflies 
Schwarz, Prof. gg art in Heidelberg. Als es 


xl. Zwerg ' 


bey der Belagerung von Alsfeld von den iederhel- - 


fen im Jahre 1646. den belagerten Einwohnern as 
Bley fehlte, ftieg der Burgermeifter Konrad Haafe 
mit höch!ter Gefahr felbft auf das Pfarrdach, um 


| 
\ 
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das dafelbft gelegene Bley herunter zu langen, weil 


fich fonft Niemand hierzu bequemen wollte; und 


"liefs (wie ein alter Lebenslauf von ihm fagt,) „, fein 


Haus, Hof, Hab und Nahruns, durch eingeworfe- 


nes Feuer zu feinem und der Seinigen unwi erbring- 


lichen Schaden, ohne einzige Hülfe oder Rettung, 
lieber in Dampf dahin gehen, als fein treues Vater- 
2 herz 
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herz gegen diefe Stadt und Bürgerfchaft finken laf- 
fen.” Wil. Zur Gefchighue das ehemaligen Kollegiatflifts 
zu Schmalkalden; von Hol. Reinhard Häfner, Pfarrer 
zu Barchfeld. Es entltand aus einer zu Ehren des 
Apoftel Jacob erbauten Kapelle, welche der Graf 
Berthold VII. 1319 in eine Stiftskirche verwandel- 
te, die mit ı2 Domberrn (oder vielmehr Canonicis) 
beietzt und bey Gelegenheit der Reformation 1545 
feeularißrt wurde. VIIL Püyfiiche und morali/che 
Charakterifiik von den Einwohnern der Niederhefhifchen 
Landjchaft an dem Schwalm Strom; von oh. Chr. 
Martin, Pfarrer zu Homberg. Unter manchen inter- 
elfanten Bemerkungen über diefe Landfchaft, war 
uns befonders die Notiz auffallend: dafs man da- 
felbft weder durch Vorftellung noch durch Beyfpiel 
der Einimpfung der natürlichen Blattern Eingang 
verfchaffen konnte; die Aufnahme der Schutzblat- 
tern dagegen nur wenig Schwierigkeiten zu finden 
fcheint. 1X. Der Gowding oder das Brückengericht 
zu Grebenflein, von D. Brede. Es wird durch ver- 
febiedne Gründe wahrfcheinlich gemacht: dafs die- 
fes Gowding ein Ueberreft der Fehmgerichte des 
Mittelalters fey. Da dem Vf. die Gefchichte die- 
fer ‘Zeit nicht unbekannt zu feyn fcheint, fo wun- 
derten wir uns S. 254 die Behauptung zu finden: 
dafs der König der Sachfen Wittekind, nachdem 
ihn Karl der Grofse behiegt, den Titel eines Her- 
z0gs von Engern und \veltphalen erhalten habe. 
X. Zur Gofchichte des Schtoffes Haufen in Heffen ; von 
Hans Fried. Aug. Freykeren v. Dürnberg. Enthält 
verfchiedne noch ungedruckte Urkunden, welche 
die Gefchichte diefes Schloffes erläutern, das ur- 
fprünglich zu der Kette von felten Burgen gehörte, 
welche die äufßerfie Gränze des Fuldifchen Gebiets 
umgaben. XI. Beyträge zur Hefifchen Kriegsgr/fchich- 
te. Sie beitehn theils in Briefen eines heihfchen 
Fähndrichs aus Venedig und Athen von 1681 bey 
Gelegenheit eines Fellzugs heffifcher Hülfevölker 
im Dienft der Republik Venedig gegen die Türken; 
theils in einer kurzen ‚Ueberhicht der wichtizften 
wen: free an welchen die Kurhefßfchen Trup- 
pen Theil genommen haben. XIIL Einiges über die 
ültheffüfche adelige Familie v. Göns; vom Regierungs- 
ratk von Zangen. Das Alter und Anfehn dieler Fa- 
milie wird aus Gchern Urkunden erwiefen. XIV. 
Bemerkungen zur Stammtafel der Grafen von Aue 
berg; ‘vom Kirchenrath und Prof. Schmidt. Liefert 
Ichätzbare Berichtigungen zu Knoch’s genealogifchen, 
in den Marburger Beyträgen St. 1. S. 19 befindlichen, 
Notizen von dem Solmfifchen Haufe, aus dem die 
Grafen von Königsberg entfproffen find. XV. Eini- 
ge Nachrichten von Geiffmar, Godesborn, Zappenberg, 
md andern in Niederheffen gelegenen Orten; von D. “oh. 
Peer Schunk. Wir machen bey diefen Nachrichten 
vorzüglich darauf aufınerkfam, dafs fie aus alten 
Rechnungen gefchöpft find; die auch in andern Ge- 
enden oft ein gröfsres Licht über Landesproducte, 
en Preis der Waaren und Arheiten, den Werth des 
Geldes, Gewerbe, hünlte, Perfonen und Orte ver- 
breiten könnten. XVI. Kunflnachrichten. Auch die- 
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fe verbreiten Gch zum Theil über manche Alterti:ü- 


mer, als z. B. über die Kunftwerke Albrecht Duü- 


rers in der Elifabethienkirche zu Marburg. 


Vierter Theil, ztweyte Abtheilung. 11. Etwas über 
die Zunahme der Brvölkerung in Oberheffen während des 
ı7ten g. ıgten Jahrhundert ; vom Kirchenrath Schmidt. 
Betriftt insbefondre die Gegen«l von Gielsen, Wetzlar 
und Butzbach. 111. Beyträge zur Gejchichte und Er-, 
kiürung des beräileeten Begräbnißmonuments Wuheim 
III inder Elifabethkirche zu Maröurg. Auf dem be- 
merkten Denkmal erblickt man eine ausgeftreckt 
liegende verwefende Menfchengeftalt, in dem fchau- 
derhaftelten Bilde,’ welches ich davon denken lälst, 
mit Schlangen, Eidexn und andern Infekten fo fehr 
beladen, dafs fchon Bruft und Eingeweide ausge- 
wühlt, nnd die übrigen Theile des Körpers meift 
verzehrt find. Verfchiedene Umftände machen es 
nach der vom Herrn Lift zu Marburg verfuchten 
Erklärung wahrfcheinlich, dafs diefes Bild eine al- 
legorifche Vorftellung von einem verwülteten Staats; 
körper fey. IV. Etwas von Ai ade der Mufik; 
von D. Bucher. — Eine Profelfur diefer Kunft wur- 
de von dem Fürften, Ernft von Holftein Schaumburg 
zu Rinteln geftiftet, und wird daher ausdrücklich in 
den Statuten diefer Univerhität erwähnt. V. Fer- 
Juch einer Befchreibung des ‚zwifchen Kur- Mainz und 
Heffen- Darmftadt gemeinfchaftlichen Städtchens Epfrin; 
vom Pfarrer Riedwer da/e!bft. lit eine blolse Einlei- 
tung zu der Befchreibung.lelbft, die fich mit der ro- 
mantifchen Lage.diefes Städtchens befchäftigt, welche 
Anlafs zu manchen interelfanten Erinnerungen der 
Vorzeit giebt. VI. Anzeige einer merkwürdigen 
Handfchrift auf der Univerfitätsbibliothek zu Marburg. 
Obwohl diefer Codex nicht vollftändig ift, fo i!t 
er doch wegen feines Alters, indem er nicht lange 
nach Gratian gefchrieben wurde, äufserft fchätzbar. 
Durch ihn wird unter andern die von Sarti de ra- 
ris Academiae Bononienfis Profefforibus L p. 18 (unil 
auch vor Kurzem in Fried. Aug. Biemeri Biforia Au- 
thenticarum etc. P. I. p. 7 feg.) erwielene "Behaup- 
tung: dals in dem Decret des Gratian c. 38. €. ı1. 
qu. 1. von keiner Authentike die Rede fey. aufs 
neue beftätigt. VII Leberficht der in den Jahres 
1799 und 1800 vom hefirchen Gelehrten erfchichenen 
Schriften; von dem Herausgeber. Vill. Eine alte Sage 
von dem Chriftendergr; vom Prof. Schwarze. Is 
Merkwürdige derfelben ift, dafs fie eine auffalien- 
de Aelinlichkeit mit einer Sage in Shakspears Mak- 
bethhat. V. Nachricht von den Berg - Hütten- und Flam- 
merwerken der Land/chaft an der Schwalsl. Das Ei- 
fenwerk bey Mardorf und Hebel im Amtie Hom- 
berg ift das wichtigfte |derfelben, fein Alter geht 
über 1685 hinauf. Al. Einige Worte über ein aftrono- 
mijches Problem, welches Tycho de Brahe dem Landgra- 
fen Wilhelm IP, im Jahre 1589 zur Auflöfhung Kber- 
fandte; vom Prof. Murhard in Kajel. Das Prublem 
(deffen ee hier wirklich verfucht wird, } ift 
im folgenden Schreiben jenes berühmten Alırono- 
men.enthalten. Jam dudum mecum cogitavi, Plans- 
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tas, ScHicet Mercurium, P’enerem, Martem, Sovem ac 
Suturzum foli FF ligatos ope filorum oculis noflris in- 
vifihilium, quod fi igitur per hypothefin affumerctur, ef- 
je quasdam vires naturales, quibus corpus folare con- 
tinmo follicitaretur et agitaretur, atque per Geometriam 
goffent conftrui leges motus omnium horum corporum; 
manifeftum eft, nos Theoriam Aftronomiae ad fwjmaum 
“ gperfectionis gradum evecturos ee. Alll. Zur G: chich- 
tr einiger ältern Landgrafen. Enthält einige Briefe 
hefßfcher Laandgrafen aus der Mitte des ı6ten Jahr- 
hunderts, die nicht felır bedeutend find. Xl1l. Zur 
Gefchichte einiger altadligen hefifchen Familien; von 
dm Herausgeber. XIV. Verfuch einer Darftellung der 
rechtlichen Verhältniffe zwifchen dem Kurhaufe $: n 
und den Freyherrn von Schenk zu Schweinsberg im Ge- 
richte Reitzberg, und in dem von Schenk’/chen Ge 
richte Eigen. Diefer Verfuch ift in drey Abfchnit- 
te getheilt, von welchen der erfte die Juftizverfaf- 
jung, der zweyte die Polizey und der dritte die in 
die Juftiz einfchlagenden Regalien und Refervate er- 
läutert. XV. gr Refultate aus den Geburts- und 
Sterbeliften über die Heffen- Darmflädtfchen Länder ; vom 
Kirchenrath Schmid in, Gießen. Sie erftrecken fich 
fiber alle Länder mit Ausnahme der Hanau-Lich- 
tenbergifchen Aemter Lichtenau und Wilftadt; der, 
der Obergraffchaft Katzenellnbogen incorporirten 
Aemter Umftadt und Schafheim, und der dem Für- 
ftenthum Oberheffen einverleibten Herrfchaft Klee- 
berg. Es betrug aber nach denfelben in dem Jahre 
1701 die Zahl der Lebendiggebornen in Oberheffen 
4272, im Katzenellnbogenfchen 2735: die Zahl der 
Verftorbenen, ohne die Todtgeboraen in Oberhef- 
fen 2995, in Katzenellenbogenichen 1485. XVI. Mis- 
cellen. ’ 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Lemwzıs, in d. Junius. Buchhandl.: Neue, volltom- 
mene Holländifche Sprachlehre, verfertigt von Adam 
Abrahamsz van Moerbeek, Prediger bey der T'auf- 

efinnten Gemeinde zu Dordrecht in Südholland. 
veue Aufl. 1804. X u. 324 S. 8. (18 Gr.) 


Eine neue, vollkommene holländifche Sprachlchre — 
und doch eine alte und wnvollkommene! Sollte ie etwa 
dladurch nwener werden, dafs man in diefer zweyten 
Auflage die Worte, womit van Moerbeek den, mit 
feinem Namen unterzeichneten Vorbericht in der er- 
ften (erfchienenen, Leipz. b. Joh. Friedr. Junius, 1791) 
fchlofs, nämlich: „Gefchrieben in Dortrecht, den 
sten Mav 1791.” weggelaffen hat? Schon dieler un- 
dewt/ch und hollandifirend gefchriebene Vorbericht (der 
übrigens ‘in der neuen Auflage unverändert abge- 


druckt ift) giebt binlänglich zu erkennen, dafs van 
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Moerbeck zur Abfaffung einer guten holländifch - deut 
fchen Sprachlehre nicht geeignet war. Es läfsı fie 
diefes auch aus dem, was er als Herausgeber da 
Kramer’fchen holländifch-deutfchen Wörterbuches |! 
die Anzeige von Winkelman's deutich -kolländifchex 
Handwörterbuche in den Ergänz. Blätt. zur A.L.Z. 
von 1806. Num. 122.) geleiftet und nicht geleiftet hat, 
fchliefsen. Die Verlagshandlung beging einen gro- 
fsen Fehler, dafs fe, als fie damit umging, von der 
Moerbeek'Ichen Grammatik eine neue Ausgabe zu ver- 
anftalten, nicht einen beyder; Sprachen kundiger 
Gelehrten, und zwar einen folchen, der mit den nexe- 
ften Fortfchritten der Holländer in dem Studium ih- 
rer Sprache bekannt gewefen wäre,-zu Rathe zog. 
Einem folchen Manne würden folgende, hieher g«- 
hörige, Hülfsmittel nicht unbekannt gewefen feys 
1. Sıegenbeek's feit 1797. Prof_der holländ. Sprac 
und Literatur zu Leyden, aui Befehl der Regieruas 
im J. 1804. herausgegebene, die Recht/chreidbung der 
holländifchen Sprache betreffende Schrift: Feri= 
deling over de Nederduitfche Spelling, ter bevordım 
van de eenpaarigheid (Gleichförmigkeit) var dex= 
2. Verhan ling over den invloed der Weiluidendbei a 
Gemakkelijkheid van witspraak op de Spelling der Nrin- 
duit/che Taal, 1804-; eine von der, iın J. 1900. zu Ler- 
den geltifteten Maat/chappij van Taal-en Dicktiemii 

ekrönte Preisfchrift. 3. Des Predigers Weiland i: 

otterdam Taalkundig Woordenbich, angefangen 17% 
und bis itzt fortgeführt bis zum Buchftaben O, oder 
dem 6ten Bande, der ı806 erfchien. Später, als die 
neue Aufl. der Moerbeek’ichen Sprachlehre, erfchie- 
nen: 4. Zeudelaar over de Nederduitjche Spelling; 1805 ; 
5. Siegenbeek Woordenboek voor de Nederduitfche Spe- 
ling, und 6. Weiland Nederduitfche Spraakkunft (20 
Beiehl der Regierung), beyde ıg05. Von Nr. ı und 
6. find auch Auszüge, befonders zum Beften des U» 
terrichts in Schulen, worin diefe Werke als Lehrb# 
cher auf Befehl der Regierung eingeführt üGind, be 
ausgekommen. Wie bekannt, hat man auch von de= 
Dichter Bilderdijk eine franzüöfi/ch- holländifche Spr:+ 
lehre zu erwarten, zu deren Ausarbeitung er m 
dem Könige von Holland den Auftrag erhielt. I“ 
ein AR ER Bearbeiter einer deutfch- holländild 
Grammatik (an der es uns eben fo fehr fehlt, 
an eineın recht brauchbaren Wörterbuche) die: 
Hülfsmittel treulich benutzen möge, ifß unfer herr 
licher Wunfch. Und wir glaubten etwas Nützlich* 
res zu thun, wenn wir die Liebhaber der hollindi- 
fchen Sprache auf dergleichen Halfsmittel zw ihrer 
gründlichen Erlernung aufmerkfam machten, as 
wenn wir uns auf eine weitere Kritik der Mer- 
beek’Ichen Sprachlehre einliefsen. Die neue Ausg+ 
be ift ohnediefs ein wörtlicher Abdruck der erfies 
von 1791. 
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3. Zerrav u. Leirzio, b. Schöps: M. Chrif. |. 
u. f. w. Italiänifche Rechenftunden, worin die fünf 
Species der Rechenkunft, nebft der Regel de Tri, be 

„. JSonders aber die Kettenrechnung, abgehandelt find. 
N, “Verbeffert und vermehrt von oh. Friedr. Hey- 
. watz u. [. w. 1801. IV u. 492 $. 8. (16 gr.) 


WS. Müsste, b. Theiffing: Gründliche Anweifung 
zur kaufmännifchen Rechnung, nach allen in Euro- 
pa gangbaren Münzen abgefaßt. 1802. VllIu. 

' 42158. 8. (ı Rthlr. ö gr.) 


3. Eıspecx, b. Feyfel: Die vier Rechnungsarten mit 
Brücken. Eio Verfuch, durch leichte Beyfpiele 
die Behandlung derfelben zu verfinnlichen. Für 
Lehrer und Lernende, von C. C. F. Bennin. 1801. 
445. 8. (48r.) 

4. Mıysz, b. Wirth: Gründliche Rechenkun 
cimalbrüchen und andern Zahlen, zum Gebrauch 
der neuen Maße und Gewichte. Abgefalst von 
Mattk. Metternich, Prof. der Mathematik u. [. w. 
1802. XVLu. 172 $. gr. 8. (1%gr.) 


5. Köıx, b. Haas u. Sohn: Selbftiehrende Decimal - 
Rechnung mit Bezug auf das nene u: der Mün- 
zen und Gewichte der franzöfifchen Republik. In 
Kückficht fowohl auf den alten Clevfchen und 

 Kölnifchen Geldceurs als den 24 Guldenfufs. 
Von 9. €. Langendorf, u.[.w. VILJ.d. f. R. 
96 S. gr. 8. (8 gr.) 


6; Hırır, b. Dreyfsig: Arithmetifcher Kinderfreund 
mit vielen illuminirten Bildern. Enthält das Kopf- 
rechnen, auf Rechentafeln und arithmetifche 
ee (Ohne Jahreszahl, jedoch 1803.) !72 S. 8. 
(9 gr. 

«7. Hassover, b. Hahn: Lehrbuch für den erften Un- 

* terricht im Kopf- und fchriftlichen Rechnen. Ein Ge- 
fchenk für Kinder u. {. w. Von Georg Heinrich 
Biermann. Dritte völlig umgearb. Aufl. 1803. 
IV u. 308 S. 8. (10 er) 


g. Basstau, b. Korn d. ält.: Gründliche Amweifung 
zum Rechnen, zum :Gebrauche für die Land- und 
niedren Stadt/chulen des u er Schlefien und 

Ergänzungsblätter zur A. L. 2. 1807. 


in De- 


der Grafjch. Glatz. (Ohne Jahrzahl, jedoch 1803.) 
Xllu.219 $. gr. 8. (a0 gr.) 


r. 1. ift ein bekanntes Rechenbuch, das in eini- 

en Gegenden von Kurfachfen, der Laußtz, in 
Schlefen und andern Ländern feit etwa hundert Jah- 
ren, wie mehrere Pefcheck/che Schriften, der Leitfa- 
den zur praktifchen Rechenkunft, zumal in der fo- 
enannten italiänifchen Praktik gewelfen ift,- wes- 
Balb auch der Titel davon entlehnt ift, wiedenn auch 
die anfängliche Ueberfchrift,;(chon bey der erften Aus- 
gabe war: Italiänifche oder Welfche Practica. Görlitz 
1707. 8., die aber 1728 in die der italiänifchen Rechen- 


fiunden verwandelt wurde, wovon wir die fechste 


Ausgabe: Leipzig und Zittau 1762. ı Alphab. 7 Bog. 
8., ebenfalls zur Vergleichung vor uns liegen ha- 
ben; fpäterer Auflagen, deren Hr. Heynatz nicht er- 
wähnt, nicht zu gedenken. Der Verbefferer und 
Herausgeber erinnert in der Vorrede, dals er die 
beiden andern Theile der Rechenftunden fchon her- 
ausgegeben habe. Bis S. 465. ift die gemeine Re- 
chenkunft mit Einfchlufs der Regel de tri vorgetra- 

en; und das, was $. 466 — 470. von der Reefifchen 

egel und $. 47r—486. von der Kettenrechnung 
vorkommt, ift vom Herausgeber neu hinzugefetzt. 
Zu wünfchen wäre es, dafs die $. 486 — 492. ange- 
hängte alphabetifche Tafel einiger ausländifchen 
Münzen zweckmälsiger geordnet und weniger- als 
Antiquität beybehalten worden wäre. 


Nr. 2. ift ein brauchbares Werk, worin Yalen- 
tin Hein’s Schriften (Kaufmännifche Schatzkammer. 
 Sarr Hamburg 1701. XXVIII u. 6598. Nebft dem 

aupt/chlüffel dazu, Hamburg'rzor. VIII u. 169 S. 8.), 
die der ungenannte Vf. nirgend genannt, für die 
neuelten Zeiten auf alle Theile der Waaren- und 
Wechfelberechnungen, der Gewian- und Verluft-, 
Taufch-, Rhederey-, Gefellfchafts-, Factorey-, 
Faliffements-, Havarie-, Affecuranz-, Commif- 
fhons- und andere in die kaufmännifchen Verhältaif- 
fe einfchlagenden Berechnungsarten eingerichtet find. 


Nr. 3. entbält nichts Neues, was nicht in hun- 

dert andern Rechenbüchern, wo nicht beffer, doch 

ewifs vollftändiger als hier, gelehrt wird, fchon * 
ngft gezeigt worden wäre. 


Yyyyy Nr. 4. 
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Nr. 4. ift an fich ein gutes, zweckmäfsig einge- 
richtetes Buch, das feiner Beftimmung in fo fern 
völlig entfpricht, als, in Rückücht der neuen fran- 
zöhfchen Malse, Gewichte und Münzen, der pro- 
viforifche Meter, und die einftweilige Gramme, nach 
dem Gefetz vom 31. Julius 1793 dabey zum Grunde 
gelegt worden, wornach der Meter bekanntlich 
443**”, ünd die Gramme — 18841 Gräas halten foll, 
die aber das Confular - Gefetz vom ı3. Brüm. 
IX. J. nicht nur völlig aufgehoben, fondern auch 
dagegen den Meter = 443°°° und die Gramme — 
18827'° Gräns feftgeletzt hat. Ob aber, wie der Vf. 
S. ıı. in der Anmerk. zum ı2 Paragraph behauptet, 
es geradezu notkwendig gewelen fey, bey Einführung 
des neuen Decimalfyitems in Frankreich, auch alle 
die griechifch -Jateinifch .franzößrten Namen, der 
Nation aufzudringen, das ift eine andere Fra- 

e. Die Majorität der  Theilnehmer an den 
ER efchäften fah [ehr bald ein, dafs Millionen 
Menfchen von den fremden Namen nicht den minde- 

ften Begriff hatten, und nur zahllofe Verwirrungen, 

Procellfe und Mifshelligkeiten mit den Ausländern 

erzeugten; und daher wurden unter Einführung der 
drey Erendsiahalten: Meter ftatt Elle, Kilo- Gramm 

ftatt Pfund, und Litre N are Litter, wie überall im 

Buche gefchrieben wird) Itatt AN durch das 

angeführte Gefetz vom 13. Brüm. IX. J. alle die vo- 
rigen Namen der Nafse und Gewichte wieder ein- 

eführt, welche vor der Revolution Statt fanden, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs die Decimaleinthei- 
lung und die Verhältniffe des neuen Syliems dabey 
eintreten. Wenn auch S. IX. fg. der Poröale die;Er- 
zählung von dem Urfprunge des metrifchen Syftems 
viel zu eingelchränkt ift: fo ift doch im Uebrigen 
das Buch defto befriedigender. 


Nr. 5. ift ein ganz gemeines Product, das aufser 
dem proviloriichen Meter u. f. w. weiter nichts ent- 
hält, als was io hundert und mehrern 'deutfchea, 
holländifchen und franzöhfchen Rechenbüchern über 
die Decimalrechnung uoweit gründlicher, als hier, 
ift gelehrt worden. Dafs der Vf. nicht einmal weils, 
wann und von wem? die Decimalrechnung erfun- 
den worden, aus dem Eingange der Einleitung 
hervor, wo es heifst: „Man kann eigentlich die Pe- 
riode nicht angeben: wan» und von wen diefe an fich 
einfache, aber fehr nützliche Decimal - Rechnung ift 
erfunden worden; nur fo viel ift cher, dafs diefel- 
be aus der gemeinen Arithmetik ent{prungen und 
erft in letztern Zeiten empor gekommen ift; da näm- 
lich die erfahrnen Geometer aus der höhern Mathe- 
matik erlernten, auch in den geringen Theilen der- 
felben,.... die Decimal: Kechnung in allen geome- 
trifchen Bemeffungen zu gebrauchen? Hätte der Vf. 
nur den Montucla zur Hand genommen: fo würde er 
daraus gelernt haben, (f. Aifl. des Mathemat. Tom.L. 

ag. 450 ff.), dafs fchon Regiomontanus (ok. Miül- 
E von Königsberg in Franken) in feinem Buche: de 
Triangulis (das er gegen das Jahr 1464 fchrieb, wie 
Otiho ia der Vorrede zu dem Opus Palatinum de Trian- 
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gulis a Georgio Joach, Rhetico cooptum: Anno Salut. 
Hum. 1596. Fol. Blatt ba ‚meldet,) den Halbmelie 
ıo Millionen zur Bequemlichkeit der Rechnung 
angenommen, und die Ptolemäifche Angabe des 
Kreifes =: 60 verlaffen habe. Käftner hat in feinen 
geometr. Abhandl. I. Samml. S. 553 — 571. ausführlich 
davon gehandelt. Wie diefe Eintheilung nach Zeh. 
nen in die gemeinen arithmetifchen Brüche nach und 
nach übergingen, zeigt &oh. Wallis in der Algebra 
Cap. IX. (f. Op. mathemat. Tom. 1I. pag. 37 — 39. 
Oxon. 1693. Fol , aus welchem Käfiner einen kern. 
haften Auszug liefert; f. Gefchichte der Mathematii. 
1. B. S. 48 fg. Gött. 1796. Er. 8.) Auch Simon Stevie 
hat fie gegen das Ende des fechszehnten Jahrhur- 
derts zu gebrauchen gelehrt; (f. Wiskonfl. Gedaztı- 
niffen. Deel. I. fol. 3: = 2. Vorftel 4. Leid. ı6. 
Fol.), und oh. Hartm, Bayer in feiner Logiflica dis. 
malis. Francof. 1619. 4. umftändlich beichrieben., 
Hieraus wird der Vf. fehen, dafs es Drutfche war«, 
welche in der letzten Hälfte des funfzehnten Jar. 
hunderts u. £. w. die Decimalrechnung erfanden. 


— 


Nr. 6. enthält eine zweckmäfsig gewählte Ms 
thode, Kindern und der dem Jünglingsalter entge 
en reifenden Jugend einen wahren Gelchmack für 
das felbftdenkeude Rechnen beyzubrivugen. Für jene 
find die, in einem befondern Futteral enthaltene Bil- 
derkarten, — für diefe aber auch zugleich die in 
dem Texte vorkommenden Hechnungsaufgaben be- 
ftiimmt, um diefelben durch angewandte Arithmet:k 
auszuarbeiten. Die Gemeinnützigkeit diefes aritlı- 
metifchen KRinderfreundes werden wir noch näher 
zergliedern, wenn wir die Fortfetzung davon, die 
uns noch nicht zugekommen ilt, anzeigen. Der 
Ankang zu dem vorliegenden ı. St. $. 64. ift einiger 
finnreichen arithmetilchen Spielen zum gefellichaft- 
lichen Vergnügen gewidnet, die fehr untetbil- 
tend find. * i 


’ Nr. 7. ift ein gemeinnütziges und dem Zwei 
feiner Beitimmung völlig ent/[prechendes Buch, 
in der gegenwärligen dritten, ganz umgearbeiten, 
Ausgabe eine vervollkommnte Geftalt erhalten ba 
Der Vf. hat es fich belonders angelegen feya lalle, 
die Multiplicatioo mit zwey Ziflern, die in jenes 
beiden Ausgaben vermilst wird, gegenwärtig bice 
Schülern zu rerünnlichen; und überhaupt durch ei- 
nen höhern Grad von Mannichfaltigkeit und durch 
einen gefälligern Stil das latere/fe der Kinder zu 
erregen. 


Nr. 8. zerfällt in febenzehn Abfchnitte, woron 
die zehn erftern die gemeine Rechenkunft bis 
zur umgekehrten Regel de tri abhandeln; die heyer 
übrigen find der Regel Quingue, Gefellfchafts-, 
Zins , Thara-, Alligations-, Termin- oder Ze 
rechnung und der Kettenregel gewidmiet. Unzex> 
tet der Vf., wie er felbft verhchert, fremde Hit 
quellen benutzt, welches maa auch hin und wieit 
gewahr wird, fo ftöfst man doch mit unter {ehr bir 
fig auf Eigenthümlichkeiten, die er dem Lam: 


og 


nd nach der Beftimmung diefes Buchs, den ee 
eiten der Kinder auf dem Lande pafiend gemacht 
at. Am beften ift die Zinsrechuung S. u: 
‚erathen, wohin auch die zwey Bogen Foliotabellen 
‚ehören. Die Thararechnung geht nicht über die 
remeine hinaus; von auf- und in Hundert fagt der Vf. 
ichts. Die Kettenrechnung ift aber am fchlech- 
elften abgehandelt. Gehören denn Aufgaben, wie 
lie S. 213. N. 13 ffg. zur Kettenregel ; oder zur ge- 
vöhnlichen Refolution und Reduction in Brüchen? 
— Zu Ende der Forrede, wo G&ich der Vf. Beier, Re- 
tor zu Jauer, nennt, fteht iermann's Anleit. — [tatt 
Biermann’s Anleitung u. f. w. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parıs , b. Xhrouet u. Tünıscen, b. Cotta: Archives 
Littöraires de V Europe, ou Melanges de Littera- 
ture, d’Hiftoire et ‚de Philofophie. Par une So- 
ciete de Gens de Lettres. Suivis d’une Gazette 
Litteraire Univerfelle. Tome X. 1806. LXVIU 
u. 432 S. Tome X7. 1806. LXXI u. 416. To- 
me XII. 1806. LXlIlu. 408 $. 8. (Jeder Theil 
für die Abonnenten g Franken; der Jahrg. von 
vier Tbeilen oder zwölf Heften 30 Franken oder 
g Kılılr.) 


Die neun Hefte, welche die drey, als Fortfetzung, 
hier anzuzeigenden Bände enthalten, gehen vom 
April bis zam Schluffe vorigen Jahres. Ihren Inhalt 
zeigen wir kurz und nach eben den Hauptrubriken 
an, unter welche die Inhaltsauzeige der vorherge- 
henden neun Theile (A. L. Z. 1807. Num. 114.) ge- 
bracht wurde. de 

1. Originalanffätze über verfchiedene Gegenflände. 
Ziemlich unterhaltend, aber nicht tief ergründen, ift 
ein Auffatz des Ho. D. P. d. N. über den Gefchmack 
in der Literatur und den fchönen Künften. Unter- 
baltender ift ein anderer von M. R. M. über dieFein- 
heit in den Sitten; und merkwürdig genug ein 
Schreiben ao die Kedacteurs diefer Zeitfchrift über 
die Spinne Peliffor's und die a a me von Hn. 
Walckenaer. Halb Origival, halb Veberfetzung ift 
der hiftorifche Verluch über die Land/chaftmalerey 
der römifchen Schule; zum Theil, befonders das 
Riftorifehe, aus des Hn. r. Göthe Schrift, Winkel- 
mans und fein Jahrhundert, genommen, und mit Ein- 
flechtung eigner Ideen überarbeitet von Quatremöre 
de Quincy. eher Ludwig XIV. und feine Memoirer. 
Der nur mit E. H. bezeichnete Vf. zweifelt nicht an 
der Echtheit diefer letztere, glaubt aber, dafs nicht 
Pliffon, Sondern der Präfident Kofr, geheimer Secre- 
tär jenes Königs, ihr Redacteur fey. Ein kurzer 
Auflatz über die befchreibende Poeße ift vornehmlich 
wider /a Harpe gerichtet, der diefe Dichtart für die 
leichtefte hält, weil, wie er meint, jeder angehende 
Dichter fe zuerft zu wählen pflegt. Aus dem engli- 
Ichen Werke von Malthus, über das Princip der Be- 
völkerung, bat Hr. Prevot die hiftorifchen Unterfu- 
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u. über dieiBevölkerung in den verfchiedenen 
Epochen der bürgerlichen Gefellfchaft ausgezogen 
und commentirt. en Verluch über das Leben, die 
Schriften und die gefetzlichen Verordnungen des 
Kanzlers Michel de Höpital, von Hn. Bernardi, machen 
die bey Gelegenheit einer ERARLSEERE im J. 1777 
erfchienenen Lobfchriften nicht überfülig; am we- 
nigften die gekrönte, die den Abbe Kimy zum Vf. hatte, 
Eine Unterfuchung der verf[chiedenen Meinungen 
der Gelehrten über den Achill, mit X. unterzeichnet, 
erreicht doch nicht den, [chwerlich auch je zu errei- 
chenden, Zweck, die fo [ehr abweichenden Angaben 
der Alten über jenen Helden mit einander in Verträg- , 
lichkeit zu bringen. Anziehender ift ein Brief über die 
Frau von Maintenon, von einer Dame an eine Freundin 

efchrieben, und durch den bekannten, unlänglt er- 
f bienenen, Roman der Frawv. Genlis fowohl, als durch 
Auger's Biographie veranlafst. Ki; Neues enthält 
ein kurzer Auflatz über die Reize des Natürlichen. 
Ganz intere‘fant ift dagegen Ida, eine Schweizerge- 
fchichte aus einer alten Sage deszwölften Jahrhunderts 
gezogen. Von Hn. Dupont von Nemours eine lefenswer- 
the Abhandlung über den Milsbrauch des Wortes nou- 
vean, wenn man esin der Naturbefchreibung von al- 
ten Naturwefen braucht, und z. B. von einem neuen 
Stern, Planeten, einer neuen T['hierart, Pfanze u. dgl. 
redet. Diefe Art zu reden, diedoch wohleben keinen 
Mifsverftand erwecken wird, glaubt er, fey zu der 
Zeit entitanden, als man Amerika die neue Welt zu 
nennen angefangen habe. Er geht inde’s von diefem 
grammatiichen Tadel zu wic br a Bemerkungen 
über. In einer mit X. unterzeichneten Abhandlung 
über die Gefchichte SJofeph’s werden die Erzählungen 
von ihm in der Genelis, beym Philo und Sofephus mit 
einander verglichen, und zuletzt wird die Darltellung 
oder vielmehr die Traveftirung beurtheilt, twelche 
der P. Berruyer in feiner Hifloire ae de Diew 
mit diefer Gelchichte vorgenommen hat. Es wird ge- 
zeigt, dafs jeder Verfuch, die einfache mofaifche Er- 
zählung zu verfchönern, mifslungen ift, VonHn. Ber- 
nardi hudet man in dem letzten der hier angezeigten 
Hefte literarifche Bemerkungen über die Bibel bey 
Gelegenheit der neuen, von ibn gerühmten, franzö- 
fifehen Ueberfetzung der Prediger und Profefloren 
zu Genf. ; 

2. Biographieen und Charaktere. Die Vergleichun 
zwilchen dem Livius und Tacitus von Bernardi wir 
mit der zweyten Abtheilung gefehloffen. Von des 
Prof. Bergmann deutfcher Schrift: Patkul vor dem 
Richtfuhle der Nachwelt, wird ein Era gegeben. 
Mit einer Notiz über den englifchen Dichter Collins 
wird eine Ueberfetzung von vier feiner morgenländi. 
fchen Eklogen mitgetheilt. Aus der Zeitfchrift: Kon- 
fantinopel und Petersburg, ift der diplomatifche Be- 
richt über Peter den Grein und feinen Hofftaat über- 
fetzt. Ein Auflatz über den Marquis von Pombal ift 
angeblich aus der Erzählung eines Reilenden entftan- 
den, der im J. 1778 aus Liffabon zurückgekommen 
war, und dort mit dem eben in Ungnade gefallenen 
Minilter genauen Umgang gehabt hatte. Ueber Po 

2 ric 
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rich IJ. von Preufsen einige Anekdoten aus einer deut- 
fchen Schrift, die befonders feine Zulammenkunft 
mit Kaifer Sofeph II. im ..- zu Neifse im J. 1770 be- 
treffen. Ueber Duclos und feine Werke, meiltensnach 
einer biographifchen Einleitung von Auger zu der un- 
längft in zelın Bänden gelieferten vollliändigen Aus- 
abe feiner Schriften. Einzelne Bruchftücke über die 
Vebensgefchichte der Frau von Maintenon, von dem 
: Jefuiten Laguille, bisher noch ungedruckt. 
3. Kritiken über Bücher, Schriftfteller und Kün- 
fte. Die wichtigfte ift eine gelchmackvolle Würdi- 
ung der Schönheiten und Mängel in dem Gedichte 
5 Ima ination des Abbe Delillz, von Hu. Panderbourg. 
Von Gnillens de Caftro Ipanilchem Traueripiele, der 
Cid, wird (Heft 34.) der Inhalt ausgezogen. Umftänd- 
lich ift die Befchreibung der Kunitaustiellung in dem 
Salon des Müufeum vom J. 180». 
4. Ueberfetzungen find auch in diefen drry Bänden 
ziemlich zahlreich. Aus deut/chen Schriften aulser den 
obgedachten: eine Erzählung, der Autor zu Pyrmont, 


KLEINE 


Srarısrıs. Zürich, b. Orell, Fäßs)i u. Comp.: Ernener- 
ver Kesierunge- Kını des eidsgenöflifchen Standes Zürich, auf 
das Juhr 1507: 735 8. — Fiat des Stadıraths und der übri- 
gen Adminsjtrationen der Stadt Zürich, [ammı dazu gehö- 
renden Heameungen, Stellen und Dienfien. 1807. 24 8. 8. — 
E:at des Gemeindraths u f. w. der Stadı Winterthur. 1807- 
10 8. 8. — Die Kirchen- und Schullehrer des Canions Zürich 
u. /. w, 1807. 18 3. 8, — Ferzeichnifs der gegenwärtig leben- 
den vorderjien Regenien in Europa n. f. f. 1807. 52 5. 8. — 
Fabriken und Handelshänfer der Stadt und des Canions Zü- 
rich. 1807. 32 8. 8: — Das Uebergewicht der Städter in dem 
kleinen Raihe oder der Landesregierung des Cantons Zürich 
ife in diefei Jahre woch grölser geworden. im Jahr 1803 
(dem 15. April) wählte der neuconltituirte grofse Rath in den 
aus 25 Perlunen ‚peftebeuden kleinen Raıh 15 Städter und Io 
Nichrltädter; im Jahr 1805 und 1806 verltirkten fich dieSräd- 
ter Icton bis auf 18 Perfonen, und der Niekiftüdter waren 
pur 7 in diefem Regierungs- Collegium; in dem laufenien 
Jahr;ange finden fich fchon 19 Städter darin, und der Ein- 
Aufs der Nichtftädter reducirt fich alfo wohl in kurzer Zeit 
anf Nichts. In dem über Ehre, Gut und Blut in letzter In- 
ftanz entlcheidenden Obergerichte von 15 Perfonen waren an- 
fangs vier Nichfiädier gewelen; nun find deren noch drey. 
(Diels alles wird blols hiftori/jch bemerkt, und iovelvirt kei- 
nen Tadel; vielleient ift diefe allmählige Abforption der 
Nichtftadter gut, 4a die Städter in der Regel die Prilumtion 
größerer Bildung, mithin auch eeteris paribus grölserer Tüch- 
tigkeit zum Regieren und Richten für fich haben; vielleicht 
ift es aber auch nicht gut, dafs kein Geferz beftimmt, wie 
wiel Städter, wie viel Nichiftädter in den böehlten Collegien 
firzen uüffen, ünd dafs allo für die Willkür diefsfalls fo viel 
Spielraum ift, dafs die Nichtftädter obne Verletzung der Gon-+ 
ntution ganz daraus urrdrängt werden können, Wir künnen 
und wollen hierüber nieht entfcheiden.) Ueber den Titel: 
Herr, liad die Regenten und die mit ihnen ungefähr gleichen 
Rang haltenden Perionen in den neuern Staatscalendern hin- 
aus; lelbfe des jetzigen Landammans der Schweiz Excellenz 
beifst nur Henssfeinhard fchleehtweg. In den verichiedenen 
Regierungs- Commiffionen [ind die Mitglieder. nicht immer 
nach ihrer Amts- Anciemnerät aufgeführt, und ein jüngerer 
Rathsherr ilt oft Präfideat einer Commiliion, in welcher auc 
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'nen Schweizerkantons zugewendet fey;) 


93 


vom Hn. v. Ramdohr ; einige Briefe des geh R. Yohas. 
nes v. Müller an Hn. v. Bonfletten aus des Erite:n bekanı- 
ten treiflichen Briefen eines jungen Gelehrte. an feine 
Freund; (die Nute des Ueberi., da’s Mad. Friedrik 
Brun, geb Münter, diefen Briefwechfel ohue erhalten: 
Bewilligung der beiden Vif, herausgegeben habe, 
wird durch ein im 32. Heft befindliches Schreibes 
von ihr dahin berichtigt, dafs diefe Bekaontmachung 
allerdings mit Vorwilien des Ha, v. Müller gefcheben, 
und der Hrtrag des Honorars durch die von der wür- 
digen Herausgeberin gelammelten Geldbeyträge ver- 
gröfsert, den damaligen Nothleidenden in den klei. 
die Reli. 
quien, eine Fabel von Pfeffel; über die Legenden, von 
Herder; die Einleitung Hieland’s zur Veberfetzus; 
des Horazifchen Briefes an die Pilonen; die Erzät- 
lung, Signora Avveduta desHn. v. Ramdohr ; und eo 
Auszug von Schiller's here über das Vergei. 
gen, welches tragifche Gegenltände und Empfindu- 


gen erregen. 


SCHRIFTEN. 


ältere Rathsherren Sich befinden; woraus man f[ehlielen 
möchte, dafs man es nicht für verfallungswidrig hält, &ea 
Kenntnifsreichften und Talentvollften, den, der eine Sacht 
am belten verlteht, one Rückficht auf feinen Sitz im Sens- 
te, an dieSpitze eines Departements zu Stellen. — Die Sradı- 
verwaltung ift von.der Staatsverwaltung gelchieden; daber 
ift ein eigner Etat für die von der Stade N ers Bedi«- 
nungen. — Die Stads Wintertkur hat ebenfalls einen eignen 
Rath, mit befondern ihm untergeordneten Commillionen, ei- 
nem eignen Stadtminilterium und Schulrache, und eignes 


: Subalternbedienungen; aber Zürich ift, fo wie einft die wei: 


beherrichende Roma, allein wurde; :Wintertkar ilt aur ein o> 
pidum manicipium; Zürich hat einen Stadt-Rath; Wizie- 
thur Yifst fich an einem Gemeinde-Rath begnügen. — Der 
Etat der Äirchen- und Schulichrer enthälr auch die Kul: 
der Ex/pectanten (amtlofe verb. div. miniftr.) und eis Ve- 
zeichnils aller in andern eidsgenollifchen Caatonen und > 
fremden Staaten [tationirten Geiftlichen, die Bürger von 2 
rich find; auch derer, die ihre Stellen niedergelegt habs 
Von beynahe 130 ExIpectanten, die Zürich vor etwa dr 
Jahren batte, find kaum 4o übrig geblieben ; unter dielws> 
det man jedoch auch einen aus einer der ülteften adelisaf* 
milien der Schweiz, Junker Felix von Breiten Landabt. 
— In dem Verzeichnille der eurepäifchen Regenten if dw 
Prinz Hieronyneus nicht unter den anerkannten Brüdem is 
Kailers Napoleon angeführt. Der verltorbene Ftırft Karliad 
wig von Anhalt - Bernburg Schaumburg - Hoym und der vr 
ad Fürfe Karl Friedrich Wilhelm von Leiningen- Ansr 
bach- Miltenberg ftehen noch unter den Lebenden. Al zur 
zog von Breisgau ift der Erzherzog Ferdinand Karl Leis 
angegeben. Merkwürdig ift es, dals in dem Cansa Ti[ür 
ein Priefier, JFincenz d’Alberti, in den letzten zwey San 
ren die meilte Zeit Regierungspräfiden: war. (Bekanntlich 
wechlelt in den neu gelchatfenen Cantonen die Präfident- 
Ichaft monaelich unter den Mitgliedern des kleinen Rarhs; 
doch können diefelben Perfonee monatlich wieder geribi 
werden; diejenigen allo in diefen Cantonen, welche did 
Stelle die meilte Zeit bekleiden, find als die bedenterülr 
Manner anzufehen ) — Unter den Fabriken und Handel 
‚fern des Cantöns lind verbältnifsmälsig die meilten zu Hr 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Earunt, b. Keyfer: Almanach der Fort/chritte, new- 
ften Erfindungen und Entdeckungen in Willenfchaf- 
ten und Künften, von 1803 — 1804. herausgeg. von 
G. C. B. Bufch. Neunter Jahrg. 1805. 666 S. 8. 
(2 Rtblr. 4gr.) Zehnter Jahrg. 1806. 734 S. 8. 
(2 Rthlr. iR Eilfter Jahrg. 1807. 567 S. 8. 


(s Rthlr. aı gr. 
FE: ift für den Rec., und wohl für jeden den- 
kenden Menfchen, immer ein interellanwes Ge- 
fchäft, dem Fortfchreiten des menfchlichen Geiftes, 
oder vielmehr dem wirkfamen Treiben deffelben in 
feiner Entwickelung mit Aufmerkfamkeit zu folgen. 
Wie grols und wie klein selcheint derfelbe! Wie 
mannichfaltig find feine Kenntnifle, wie umfaffend 
feine Fähigkeiten, und doch wie viel Möglich- 
keiten zeigen fich, fo wohl beide zu prüfen, als 
auch zu erweitern! Das Buch, wie das obige, 
foll eine Tafel feyn, auf welcher verzeichnet it, 
was aus dem Menfchen durch die Kraft feines 
Geiftes hervorgegangen, ein ehrenvolles Regilter 
thätiger und um die Würde der Menfchheit ver- 
dienter Köpfe, aber auch ein Repertorium, wel- 
ches jeder nachfchlagen follte, bevor er ‚eine oder 
feine vermeinte Entdeckung bekannt macht. . Wie 
oft trifft. der Entdecker, ihm felbft unbewufst, 
mit einem fchon vor ihm dagewelfenen zufammen! 
Wie manches wird für eine Erfindung gehalten, was 
mır wieder vergeflen worden ift! Hierauf follte nun 
der Herausgeber befonders Acht geben; er follte 
fichs zum eigenen Studium machen, nichts aufzu- 
nehmen, was die Vorzeit oder unfer Zeitalter fchon 
kennt. Er follte ich aber auch por feyn lal- 
fen, nichts aufzunehmen, was nicht wenigftens ei- 
niges Intere[fe hat, fey es zum Nutzen für die Welt, 
ale: zur Erweiterung wahrer Geilteskultur. Ein 
blofs ‚kindifcher Verluch müfsiger Neugierde im 
chemifchen Laboratorium, z. B. eine Spielerey mit 
der 
fo roh niedergefchrieben, wie er angelftellt worden 
ift, kann dem Lefer weder Vergnügen noch Nutzen 
ewähren. Eine blofs veränderte naturhiftorifche 
laffification kann nur einen Pedanten oder einen 
Schüler intereffren.... Eine theoretifch medicinilche 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


alvanifchen Batterie oder Elektrifirmafchine,. 


tk des Hn, Ludw.. Pogels vom Hira- und Samen- 
chlein‘, IX. S. 242. die von Ha. Niemann vorge- 
fchlagene Vertaulchung der gebräuchlicheg Krank. 
heitsnamen bey Pferden, $ 362. die neuen Hu’- 
falben, die Nittel, Pferden das Beilsen abzu 

gewöhnen, fie zum Aufftzen und zum Befchlag 
zu gewöhnen, verdienten die Aufsahme nicht. 
Irgend ein pathologifches Ereignils im menfchlichen 
Körper, wie z. B. S. zu. 381. ift zu gering- 
fügig für diefs Buch. Die S. 5. angegebene Aus- 
kunft eives indifchen Anführers über die Man:- 
muthknochben ift in einer Reifebefchreibung allen- 
falls angenehm, um von der Theodicee und Ge- 
fchichts rn. ai Völker einen Begriff zu be- 
kommen; die Spielerey Rofenbäume auf Hagebutten 
zu ziehen, S. 568 [teht in allen alten Gartenbüchern, 
Hymanns Erfindung, S. 599. fich ohne Meffer und 
Scheere durch eine chemifche Mifchung zu rahren, 
ee in die Rlaffe der Scharlatanerien, von wvel- 
chen die Zeitungen und Anfchlagezettel in London 
wimmeln; die Compoßtion des engliichen Opode!- 
doc $. 2. ilt lange bekannt; bekannt die Kunft, 
das Gemüfe, befonders die Hülfenfrüchte mitteilt 
Potafche fchnell weich zu kochen, S. 477. die Kunft, 
mittelft der oxygenirten Salzfäure zu bleichen, iit 
nicht ınehr neu. Das Verfahren, wie man in Eng- 
land aus Kartoffeln Brot bereitet, S. 611. ift in der 
Gegend des Rec. fchon lange bekannt und geübt. 

So find’'mehrere Erfindungen aufgeführt, welche ent- 
weder nicht neu, oder nicht wichtig enug zum An- 
führen find. Von manchen wird ch nur eine lite- 
rarifche Notiz gegeben und der Herausgeber war zu 
bequem, um das Buch felbft, welches nur dem Ti- 
tel nach angeführt wird, nachzufchlagen, ‚z. B. die 
wahrhaft wohlthätige Methode des Hn. Wolf, Infek- 
ten ohne Verletzung fchnell zu tödten, S. 40., wel- 
ches notbwendiger gewefen wäre, als die weitläufti- 
gen Auszüge aus medicinifehen Schriften. Am be- 
quemiten hat fich der Redacteur der chemifchen Ar- 
tikel feine Arbeit gemacht; er hat ein chemifches 
Journal nach dem andern, von. Seite zu Seite, ausge- 


'fchrieben. Aın weitläufigften hat der Redacteur der 


medicinifchen Artikel gearbeitet, ohne dals er doch 
feiner Arbeit viel Intereffe zu geben gewufst hätte. 
So wird Aldini’s Verf. üb. den Galvanismus von S. 


186 bis 220 ausgezogen; fo wird das ganz unbedeu- 
” Zzzzz tende’ 


gıs 


tende Werk des verlt. Markens über das Gallifche 
Schädelfyftem als ein folches angeführt, welches 
dielem Syften inehr Haltbarkeit gebe; ‘ig werden 
melırere Seiten mit einigen Krankbeisgefchichten 
angefüllt, welche beweilen, dafs auch einige für, 
tödtlich gehaltne Verletzungen ınanchmal geheilt 
werden können; fo wird $. 305: ‘angeführt, dafs in 
London eine Anftalt für arıne Bruchkranke exiftire, 
wo Hr. Tursbull als Wundarzt feine Pflicht ausübt 


und durch fein Bemühen vielen Menfchen nützliche 


Dienfte leifte. Ja wirklich wird faft das ganze Hu- 
feland/che Journal ausgefchrieben. Eine Jolche Ar- 
beit ilt allerdings leicht und fie möchte es immer 
feyn, wenn nur die Sachen felbft immer einigen 
Werth hätten! Reich an Recepten ift der Artikı 

Ausgerede rnrangl unter den Mitteln gegen das Blä- 
ben der Thiere wird auch S. 382. recht ftarke Mift- 
jauche empfohlen! Reich an Erfindungen überhaupt 
ift der Artikel Mechanik. Und hier find wirklich 
manche treffliche Entdeckungen gemachth! z. B. 
verbefferte Dampfmafchinen, neue Schnellwagen 
u. f. w. Dagegen fticht fehr ab die Erfindung ei- 
nes gewiffen Franzofen Defch zu einer Wallerca- 
vallerie von- so,ooo Mann, welche ohne Schiffe 
oder Fahrzeuge in England landen foll. Das ar- 
me England! Geringen Nutzen hat die Entde- 


ckung, $. 456. Weimuthskiefer auf gemeine Kie- 
fer zu P opfen, da das Holz der letztern weit 
beffer ilt, als das leichte, quirlichte der erftern, 


die ohnehin leicht durch Samen zu erziehen find; 
eben fo wenig werth ift der Vorfchlag, S. 458. 
das Wachsthum der Eiche zu befchleunigen; da 
er wahrlcheinlich mit Verfchlechterung des Hol- 
zes verbunden ift. Nützlich find dagegen die 
Entdeckungen einer vegetaßilifchen Milch, S. 77- 
eines fehr feften Gypscements, S$. gı. die verfchie- 
‘ienen Bemühungen, das Seewaffer trinkbar und 
fonft brauchbar für den Seemann zu machen, das 
Trinkwaffer vor Fäulnifs zu bewahren, $. go u. 473. 
die Erfindung des Schwimmgürtels, $. 450. der Ret- 
tungsmafchinen, 5. 467 fl. Angenehm, 'befonders 
für das fehöne Gefchlecht, ift die Vervollkommnung 
ster Kaffeemühlen, 3. 486 Nothwendig find die 
mannichfaltigen Holzfparmafchinen, S. 489 ff. um en& 
lich einmal eine gute unter fo vielen fchlechten aus- 
zumitteln; kleinlich find, obfchon gelehrt, die 
Schraderfchen Entifeckungen von den erdichten Be- 
arm welche-in den Getreidearten enthal- 
ten find, 


Was wir von dem IXten Jahrg. fo eben fagten, 
gilt auch vom zehnten. Auch hier find manche fehr 
geringfügige Entdeckungen aufgeführt z.B. die neue 
Mafchine zur Aufbewahrung des Guyton- Morveau- 
fchen Luftverbefferungsgas, über Galls Schädeltheo- 
rie; manche nicht unintereffant dennoch zu weitläuf- 
tig angeführt z. B. Rumfords Wärmetheorie, Zächs 
Hypothefe über die Ent Thun der Weltkörper, der 
Herren v. Biberflein ähnliche Syfteme, verichiedne 
galvanifche Verluche, über die Gutfeldiche Wechlel:, 
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erre im O mus, fo wie überhaupt die 
meilten medicinilchen Artikel, befonders die Ent- 


:deckungen des Hrn. Ludw. Vogel 1 Vapsryakirsa Re 


dacteurs diefer Ärtikel?),; feine Gruddlage'der Me- 


.diein und feine ‘T'heorie der Natur des gelben Fie- 


bers, welches eine baare Verirrung ift, Aels Var. 
fchläge’rüber medicinifche Pepinieren,. die An- 
zeigen und Gegenanzeigen zum Aderlafs ‚bey Pfer- 
den, fehr viele Mittel und Krankheitsgelchichter 

Thieren, ‘zumal bey.Pferden, Zin Werk- 
chen über die Hundswuth ift, im zwey verfchiedaoen 
Rubriken, faft ganz ausgefchrieben. Wichtig Aul 
mehrere Entdeckungen in der Mechanik, Mathen» 
tik, Aftronomie, hier z. B. die Entdeckung de: 
neuen Planeten uno; traurig die Speculation, neur 
Kriegsgeräthfchaften zu erfinden z. B. fchwimmen!t: 
Kanonen; trivial, als ri Sievogts Bener- 
kung, dafs das Streurechen den Wäldern fchädlcı 
fey; undeutlich, was man unter Grümwen zu verbr 
hen habe, welches als Düngungsmittel angewn? 
wird; merkwürdig, die neue Zierpflanze Napır 
"a imperialis, zum Paffonsblnmengefchlecht 
hörig; kleinlicht die Br eines neu ent- 
deckten Tintenfaffes; angenehm für unfre never 
auf dem Einbande 


Aefthetiker die Entdeckun 
er Autoren anzubrin- 


der Bücher die Bildniffe 
gen. 


Der Xte Jahrg. ift um ein gutes Theil fchwä- 
cher an Bogenzahl, als die vorigen. Fängt die Ader 
der menfchlichen Erfindungsgabe an, Ipärlicher zu 
fliefsen? Lähmt der Drang der Umftände die Kraft 
des menfchlichen Geiftes, wie er die Kraft ganrer 
Nationen unterdrückt? Frankreich, die Beherr- 
fcherin der Welt, hat wenigftens die Naturgefchich- 
te mit nenen Pflanzen und. Thieren bereichert, Aır- 
phibien , Schmetterlingen und Gewürmen. Der tbi 
tigfte Reifende neurer Zeit, Hr. v. Humboldt b+ 
fchreibt unter feinen neuern Pflanzen eine Wachs 
palme, deren ausgefchwitzte wachsartige Subltm 
auf den Preis des Wachfes mit der Zeit Einfluls » 
ben wird. Hubert theilt einen neuen Verfuch, in 
Brotfruchtbaum zu pflanzen, mit; möchte er ki 
in Polen, Preufsen und Deutfchland gedeiber! 
Vargas befchreibt eine den Kartoffeln gleich nih- 
rende Wurzel, Arracach& genannt. Hr. Peros io 
Frankreich hat mit dem Regnierfchen Dynamometer 
die körperliche Stärke verichiedener Välker zu 
verfuchen unternommen. Hr. Ritter giebt aähere 
Auffchlüffe über die Natur des Magnets, wel- 
che mit Ausfichten auf die Erde, als Magnet im 
Grofsen, befchloffen werden. Zu den neulten Est- 
deckungen des Hrn. R. gehört die Wiederbelebun 
der längft verftorbenen Wünfchelruthe! Hr. Pro 
Wildt findet die älteften Spuren vom Himmel gefal- 
lener Steine in der Bibel, nach Art der perorire- 
den Zimmerleute, welche Adam zum erften Zim- 
mermann machen! Hr. Prof. Biobel behauptet, dis 
Steinregen kämen nicht aus dem Monde, fonden 
von der Erde felbft ber, indem duröh .. 


Ira 


rifchen, Procefs die Steine von der Erdoberfläche 
n die Höhe gehoben würden, welche dann wie- 
ler herabfielen — gewils die einfachicte und natür- 
ichfte unter allen franzöfifchen und deutichen Er- 
lärungen! Papillon macht das Verfahren, türkifch 
\oth zu färben bekannt. Ein Franzofe entdeckt 
.„ 163. ein neues Verfahren, das Gold auf die 
öchfte- Feine zu bringen. Awcholz findet, wie 
‚ehrere Scheidekänftler, im Samenftaub einen 
ieftandtheil, der fich der thierifichen Natur (wel- 
hes ift die?) fehr nähert. Der -medicinifche Re. 
rent theilt uns abermals mit grofser Weitläuf- 
keit allerley gebrechliche Theorieen und Lehr- 
‚einungen mit, welche nicht zu den Entdeckun- 
en zu rechnen find, des fcharffinnigen, aber ein- 
‚itigen Ackermanns Lebenstheorie, des kaltblütigen 
Taıfelands Einwürfe gegen die phantaftifche Schädel- 
:bre, Nutzbarkeit des Handbuchs der pathologi- 
chen Anatomie (ift es das einzige nutzbare Buch. in 
deutfchland®), des Herrn Markus Vorfchläge über 
ie Kur des _ Fiebers, das er nie beobachtet 
at, Ofhofs Beitimmung der Geiftlichen zum Arzte 
“&w. Eben fo überladen mit Bemerkungen, die 
ücht hierher gehören, find die Rubriken: medici- 
\ifche er gerichtliche Arzneykunft, Thierarz- 
ıeykunft, ekonomie. In letzterer find faft alle 
Yittheilungen des Hrn. v. Böcklin fchon hekannt, 


‚der irrig. 


ERDBESCHREIBUNG. 
Dazsoer, b. Vf.u Lamzic, b. Bartli: D. S. Mer- 
keis Erdbefchreibung von Kurfach/en und den jetzt 


dazu gehörenden Ländern. zter id. 3te verbelfer- 
Auf. 1806. 284 $. 8. (18 gr.) 


Auch der gegenwärtige Band dieler Erdbefchrei- 
ung ift mit dem nämlichen Fleifse wie die frübern 
Jahrg. 1806. Num. 154. angezeigten) Bände ausgear- 
eitet. Zuförderft wird die in dem vorhergehenden 
"heile angefangene‘ Befchreibung von Dresden fort- 
efetzt, die ch über manche Gegenftände fehr aus- 
ihrlich verbreitet. Dahin gehören z. B. die zahl- 
ichen Schulen und Bildungsanftalten. Unter er- 
ern ift jetzt die Neuftädter Schule in eine zweckm£- 
ige Bürgerfchule verwandelt worden, welche den 
5. May 1803. feyerlich eröffnet wurde. Sie zerfällt 
» 3 Klalfen mit 3 Lehrern und die Schülerzahl ift 
nıner‘zwilchen ı50 bis 160; darunter es jetzt 20 
reyftellen giebt, die aber auch einen kleinen mo- 
atlichen Beytrag zahlen. — Das 1788 errichtete 
sbulmeifterfeminarium wurde erft 1789 organihirt 

mit einem Director verfehn. Die oberlte Auf- 
:bt darüber führt die zu den Landesfchullehrer- Se- 
inarien von dem Kirchenrath verordnete Commif- 
ın, die jetzt aus dem Herrn Oberhofprediger Rein- 
rd und Hrn. Obercondftorialrath Kühn beftehte — 
ıs Münzcabinett hat durch den Ankauf der von 
:ubernfchen Sammlung (für 4809 Rtbir,) einen @ 
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grofsen Zuwachs erhalten, dafs es jetzt in Anfehung 
der fächfifchen Münzen und Medaillen das vollftän- 
digfte geworden ift. (Wir verweifen hierbey auf 
den von dem Vf. nicht angeführten numismatifch- hi- 
ftoriföben Leitfaden zur Ueberficht der fächfifchen 
Gefetze, nach dem von Tenbernfchen hinterlalfenen 
Münzcabinet von -Daflsdorf, Dresden ı801. 8.) — 
Ueber die Schätze der Dresdner Bibliothek (bey 
welcher der Vf. nach der -Vorerinnerung jetzt Telbit 
angeftellt ift,) findet man $. 37 — 47 manche bisher 
noch wenig bekannte Nachrichten. befonders über 
ihren neuen Zuwachs, wozu unter andern die von 
Heineckifche Bibliothek gehört und die Sammlung 
fpanifcher Bücher des Legations-Secretair Balke 
in Madrid. Unrichtig aber ift es, wenn in der 
Note S. 40 behauptet wird: dafs Schöttgens Bücher- 
fammlung in die Leipziger Ratbsbibliothek gekom- 
men fey: und wahrlcheinlich ift diefs eine Verwechs- 
lung mit der Areyfig/chen Bibliothek, welche der 
Leipziger Rath gegen eine jährliche Penfion, wel- 
che ihr bisheriger Befitzer erhielt, an fich brachte. 
Auch hätte 5. 44 bey der als äußerfi felten angege- 
benen Nachtigall (einer Spottfchrift, die fich auf.die 
Grumbachifchen Händel bezieht) angegeben wer- 
den follen, dafs he im Lefings erften Beytrag zur 
era und Literatur $. a58. Nr. 4. befind- 
ch ift. 


Der übrige Theil diefes Bandes beichäftigt fich 
theils mit dem Amte Dresden, theils mit dem Kreis- 
amte Meilsen. Bey jenem verdienen die S. 109 — 
121. befindlichen Bemerkungen über die‘ dafigen 
Steinkohlenwerke ausgezeichnet zu werden. er 
Vertrieb diefer Steinkohlen ilt jetzt aufserordentlich 

geftiegen, obgleich der Preis derfelben nun feit 1797" 
gerade noch einmal fo hoch fteht, als damals. ie 
meilten Gruben haben feit 1803 wenigftens } mehr 
Arbeiter als fonft und die Wagen müffen oft Tage 
lang auf Ladung warten. Sämmtliche Werke be- 
fchäftigen unmittelbar über 400 Menfchen, und an 
der Ausfuhr nehmen falt alle Bauern der dafiıgen 
Gegend, befonders der Dörfer Döhlen, Deuben, 
Potfchappel, Schweinsdorf, Birkicht, Pelterwitz, 
Zaukerode und Weiffg Antheil. — Eben fo 
umftändlich wird $. 183 — 196. von dem Meifsner 

Weinbau gehandelt. Im den neuern Zeiten fchien« 
derfelbe im Verhältnifs gegen alle andre, emfig ge- 
pflegte, Zweige der Oekonomie eher rück- als vor- 
wärts zu fchreiten. Befonders verhelen die Bauerber- 
e theils durch Nachläffigkeit, theils darch Unwilfen 
eit; und manche Befitzer verwandelten fogar die 
für den Ertrag unfichern Weingärten in fichrer und 
beffer lohnende Erdäpfelfelder. Defto verdienft- 
licher war die 1799 geltiftete und‘ feit 1800 von dem 
Landesherrn beftätigte Weinbaugefellfchaft, welche 
fchon, 77 ordentliche und ı2 Ehrenmitglieder zählt, 
jährlich zwey Hauptverf#mmlungen hält, eine auf 
den Weinbau fich beziehende Bibliothek und eine 
Sortiments{chule von beynahe ıco Rebforten befitzt, 
zur Veredlung der vaterländifchen Reben falt in al- 
en 
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len MWeinkulturgegenden (Weinländern) Deutfchlands 
Verbindungen angeknüpft hat, usd ihre Verhand- 
Jungen und Vorichläge dnrch den Druck bekannt 
macht. — Noch intereffanter werden für die mei- 
ften Lefer die hiftorifchen und ftatiftifchen Notizen 
von der Meifsner Porzellanfabrik feyn, die zum 
‘Theil aus handfchriftlichen Quellen gefchöpft find, 
uni! wodurch insbefondre die Gefchichte des be- 
rühmten Johann Gottfried Böttchers gut erläutert 
wird. Diefer serie Mann wurde zwar von 
dem König Friedrich Auguft mit Gefchenken und Eh- 
renbezeugungen überhäuft, allein deffen ungeachtet 
behandelte man ihn beftändig wie einen Gefangenen. 
Denn erftlich traute man feinem Bleiben in Sachfen 
und dem Geheimhalten feiner Erfiedung nicht, dann 
erwartete man auch von ihm anfän lich immer noch 
die rechte Goldtinktur und betrachtete das Porzel- 
lan nur als eine Nebenerfindung. 


SJUGENDSCHRIFTEN. 


Leirzie, b. Barth: Praktifche Anleitung zu [chriftli- 
. chen Auffätzen über Gegenflände des gemeinen Le- 
bens, bejonders für Bürgerfchulen; von. M. $o- 
hann ‚Chriftian Dolz, Vicedirector der Rathsfrey- 
fchule zu Leipzig. Ziweyte, ganz umgearbeitete 
Aufl. 1802. xvı u. 420 S$. 8. (ı Rthlr.) — Dritte 
verbfferte Aufl. 1807. XXIl u. 472 8. 8. (ı Rthir. 


4 Br.) 
Von diefem überaus ee eingerichteten 


und fehr gemeinnützigen Buche blieb die fchon im 
J. 1798 gelieferte, erfte, und bisher auch die zweyte 
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Auflage in unfern Blättern unangezeigt. Diefe let-- 
tere erhielt fchon vor der erften manche wefentlichs 
Vorzüge, da der Vf. die ihm gemachten öffentlichen 
Erinnerungen nicht nur, fondern auch die Entde- 
ckungen von Mängeln benutzte, die er bey der Vor- 
bereitung zu feinen über diefe Anleitung gehaltenen 
Lehrftunden gemacht hatte. Mit neuer Sorgfalt und 
beffernder Hand verfuhr der Vf. bey der neulich ge- 


' lieferten dritten Auflage, worin er die Denklehre 


ganz umarbeitete, die, zum Beften der Beützer der 
vorigen Ausgabe, auch einzeln zu haben ift, und 
einen Abfchnitt, vom Erklären, Beweifen und En- 
theilen, neu hinzuthat. Aufserdem hat er hier Vie- 
les anders geordnet, fchärfer beftimmt, und Hn. 
Krug's Denklehre vorzüglich dabey benutzt. Mir- 
der bedeutende Verbelferungen und Zufätze hat der 
Abfchnitt von den verfchiedenen Arten fchriftlicher 
Auffätze erhalten. Endlich find auch noch über Ar 
fchläge und Protokolle einige Winke hinzu: gefüg. 
Schon durch das bald erneute Bedürfnifs eis 

neuen Abdrucks glaubt fich Rec. zu der V oraxi- 

et. berechtigt, dafs der Werth diefes didaktifch« 

Hülfsbuchs fchon zu allgemein anerkannt fey, um 
jetzt noch einer Anpreilung und Darlegung feiner 
Vorzu e vor ähnlichen Arbeiten zu bedürfen. Leh- 
rer in Bürger/chulen finden gewils an dem würdigen 
Vf. diefss Buchs den beften Führer, deffen durch 
Nachdenken und Erfahrung bewährte Anleitung ib- 
nen die dienlichlte Verfahrungsart bey anzuftellen- 
den Uebungen im Denken und Schreiben an die 
Hand geben, und ihnen fo manche, bierbey nur 
Er oft eintretende, WVerlegenheit eriparen 
wir , 


KLEINE 
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Recntsezrannenett. Koblenz, b. d. Buchdr. Krabben: 
Reichsgerichtliche Consroverfen, oder mähere siheoretifch- 
praktijche Unterfuchung verfchiedener in dem Reichskammer. 
gerichslichen Prozefs vorkommenden, ftrittigen Rechtsfragen, 
vun €. W. Mähler, Kar-Trierfchem Hofgerichtsrath. Erfte 
Sammlang. Erfies Heft, 1802. 90 5. 8. (8 gr.) — Allerdings 
eitt lobeuswerthes Unternehmen, die, in dem Procels der 
bisherigen deutfchen Reiohsgerichte befindlichen, vielen Con- 
troserfen zu fammeln und zu erörtern und dadurch der Ge- 
fetzgebung und denı Theoretiker vorznarbeiten, Die Auflö- 
fung der eichsverfafluug bat indeffen Arbeiten diefer Art 
und auch die vorliegende berflüffg gemacht. DerVf£..hat in 
den ‚gegenwärtigen erfien Heft — die Fortlerzung ift noch 
nicht erfolgt, dürfte auch wohl nicht erfolgen — lich als einen 


SCHRIFTEN. 


brauchbaren Gefchäftsmann und gelehrten Unterfucher jr 
zeigt, der feine Gegenftände mit Gelehffamkeit und Gründirb 
keit zu behandeln verfteht. Diefes erfte Heft ift dem fehme- 
rigen MIT Drwonli gewidmet und enthält folgende Abhand- 
lungen : 1. Ob den Kapiteln ber erledizten ro dar Arch: 
der Austrüge zukomme? (8.1 — 29) wird mit Rechr ver- 
neinend beantwortet. II. Ob dem Aufträgalgerichte, wern 
von delen Urtheil nicht appellirt worden, Sondern dafjel- 
be in die Rechiskraft übergegangen ift, die Befugmifs zufich«, 
Seinen Ausfpruch in Vollzug zu feizen? (S. 29 — 90). eben- 
falls mit Recht verneinet. Rec. bedauert, dafs der Vartra 


des VE. [o fchleppend und weitichweilig, oft dunkel und u=- 
correct ilt, 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Sonnabends, den 26. September 1807. 


GESCHICHTE. 


. Gorur, b. Perthes: Nekrolog auf das Jahr 1800 — 
— gelammelt von Friedrich Schlichtegroll. Eilfter 
Jahrgang. Zweyter Band. 1806. 321 S. 8. 
(ı Rthlr.) 

Ebendaf.: Nekrolog der Deutfchen für das neunzehnte 
Jahrhundert. Herausgegeben von Friedrich Schlich- 
tegroll. Fünfter Band. 1806. 338 S. 8. (ı Rthir.) 


M: dem erftern hier angezeigten Bande wird 
die zweyte Reihe von Bänden auf die Jahre 
1794 bis 1800 befchloffen; und an diefelbe fehliefst 
fich nun die fchon früher angefangene Folge für das 
gegenwärtige Jahrhundert, deren vier erlten Bände 
in der A.L. 2.1803. Num.272. und Ergänzungsbl. 1807. 
Num. 36. angezeigt find. Zu jener beendigtes Reihe 
wirdindefs, wiees zuden erften acht Bänden von 1790 
bis 1793 gefchalı, einSupplementband geliefert werden, 
welcher dierückftändigen Biographieen der merk wür- 
digften Verftorbenen jenes Zeitraums, nebft Kegi- 
ftern über alle zilf Jahrgänge, enthalten wird. 
Im Jahr ı800 farb einer der geiftreichlten, thä- 
igften und vielleitiglten deutfchen Gelehrten, Gott- 
108 Nathanael Fifcher, Conßftorialrath und Rector 
der Doimfchule in Halberftadt, geboren 1748 zu Gra- 
ba, nahe bey Saalfeld. Seine Jugendgelchichte er- 
zählt hier ein Ungenannter, der den würdigen F. 
von früher Zeit her kannte; vollendet aber wird 
diefe Biographie durch feine trefflich gelungene 
Charakteriftik von dem in Darftellungen diefer Art 
vorzüglich glücklichen Be Himly io Berlin. 
Angehängt find noch poetifche und prolaifche Lob- 
{prüche auf den Verftorbenen von feinen Freunden, 
undeinekurze Biographie der biedern und ruhmwür- 
‚digen Ehegattin Fijcher's, einer gebornen Hiyer, die 
fer bald nach ihm ftarb. — r Gothaifche Hof- 
wath und Bibliothek -Director, Johann Gottfried 
Geißler, geboren 1726 zu Langenau in der Oberlau- 
tz, gehörte zu den ehrwürdigen Männern, in de- 
nen fich eine vielfeitige literarifche Ausbildung mit 
der höchften Reinheit der Sitten und einer kindli- 
chen Einfachheit des Charakters vereint. Mehrere 


Jahre hindurch machte er fich als Schullehrer zu _ 


Görlitz, zu Gotha und bey der Schulpforte überaus 

verdient; und feit dem Jahr 1786 bekleidete er die 

Stelle eines Directors der herzogl. Bibliothek zu 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


und fchliefst fie mit einer 


Gotha, in dem ruhmvollften nähern Verhältniffe 
mit feinem für die Literatur fich eifrig interefären- 
den Fürften, und im Genufs des ausgezeichneten 
Wohlwollens, welches ihm der Prinz Auguft, Bru- 
der des Herzogs, gewährte. — Dem berühmten 
praktifchen und philofophifchen Arzte, Chrifian 
Goitlieb Selle, zu Berlin, geboren in Stettin 1748, wird 
hier gleichfalls ein feiner Verdienfte würdiges Denk- 
mal geftiftet. Bey der Darltellung feiner grofsen 
literarifchen Thätigkeit ift befonders Merian’s in der 
Berliner Akademie verlefene Lobfchrift zum Grun- 
de gelegt. — Der Marburgifche Profelfor und Con- 
hiitorialrath Leonhard Johann Karl Yußi war ein 
Mann von ausgezeichneten Talenten, liberaler ° 
Denkart und gründlicher Gelehrl[amkeit; geboren 
zu Münchhaufen in Kurheffen 1753. Seine literari- 
fchen Arbeiten, meiftens biblifch exegetifchen In- 
halts, find zwar nur von kleinem Umfange, aber 
von bedeutendem Werth. Die iVerbefferung der 
Schulen war eine feiner ftärkften Angelegenheiten; 
aber fein früher Tod vereitelte die Ausführung man- 
ches wohlthätigen Plans. Die hier von ihm gegebe- 
ne Biographie ift von feinem würdigen Neffen, dem 
Dr. &. w $Jufli zu:Marburg, der früher fchon in 
den Hefhifchen Denkwürdigkeiten und im T. Mer- 
kur fein Andenken eınpfohlen hatte. — Zu des be- 
rühmten und verdienftvollen Göttingifchen Lehrers, 
Abraham Gottlieb Käftner's Lebensbelehreibung be. 
nutzte der Herausg. die von ihm felbft in Baldinger's 
Biographieen jetzt lebender Aerzte und Naturfor- 
fcher gelieferten, und = x fpätere Nlaterialien, 
eberfetzung der lateini- 
fchen Denklichrift von dem Geh. Juftizrath Heyne, 


Dadurch erhielt Ge, auch in diefer zufammen geletz- 


ten Form, ein defto ‚mehrfeitiges Interelffe. Auch 
findet man S. 180 ff. einige Anekdoten aus K's. frü- 
herer Bildungsgefchichte, die er felbft dem Rath 
Campe, und dieler dem Publicum im Braunfchweigi- 
fchen Journal von 1788 mittheilte. — Die Charak- 
teriftik einer trefflichen Frau, Dorothea Elifabeth Ze- 
renner, geborne Meffau, gründet fich auf die Zeug- 
niffe und Beyträge des Priors und Parrers Horgen 


in be ia und des Hofraths Gutsmuths in Schnep- 


fentha ie war wirklich ein Mufter. von reiner, 
erhabener weiblichen Tugend. — SHohann Wilhelm 
Chrifiian Junker, Prof. der Medicin zu Halle, gebo- 
ren dafelbft 1761, ilt vornehmlich durch feine mit 
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dem Eifer eines Märtyrers unternommenen Bemü- 
hungen zur gänzlichen Vertilgung:der Kinderblat- 
tern bekannt geworden, wenn gleich der wohlthä- 
tige Zweck diefes Eifers nicht erreichbar war. Ein 
Beweis indefs, dafs er nicht eigenfinnig feinen Plan 
verfolgte, war der, ıdals er kurz vor feinem Tode 
von der eben er/t entdeckten Einimpfung der Kuh- 
ocken bey feiner einzigen Tochter zu Halle den er- 
en Gebrauch machte. — Ein in vieler Rückficht 
origineller und denkwäürdiger Mann war der Heffen- 
darmft. Regierungsrath zu Giefsen, KReantus Karl, 
Freyherr von Senkenberg, geboren zu Wien 1751. 
Im Jahr 1778 wurde fein Name zuerft auf eine Art 
berühmt, die ihm zum grofsen Verdrufs gereichte, 
nämlich durch die Auslieferung einer unter dem 
Nachlafs feines Vaters gefundenen beglaubigten Ab- 
fchrift einer Urkunde, die in dem damaligen Streit 
über die Baierfche Erbfolge von grofser Erheblich- 
keit, aber für die Oeftreichifchen Anfprüche darauf 
fehr nachtheilig war. Diefer Umftand, der feine 
Verhaftung in Wien veranlafste, hätte ohne die 
‘Grofsmuth des Kaifers Sofepk 11. noch härtere Fol- 
en für ihn haben können. In Giefsen legte er im 
ahr 1784 fein Amt freywillig nieder, und lebte dort 
‘in der Folge ganz für feine Studien und literarifchen 
Arbeiten in der Jurisprudenz und Gefchichte, auch 
‚ 'nebenbey in der fchönen Literatur. Sein anfehnli- 
ches Vermächtnifs an die Univerfität Gielsen u. a. m. 
ift in feiner Art merkwürdig. Zuletzt noch 
einige biographifche Nachrichten von dem Rath 
und Bürgermeilter Chrifian Friedrich Helwing im 
Lemgo, geboren zu Cöfslin in Hinterpommern 
1725, der eine Zeit lang Rector in Lemgo war, und 
hernach die dortigejMeyerfche Buchhandlung über- 
'nahm. In der Folge kaufte er dazu die Förfterfche 
"Hofbuchhandlung in Hannover, und legte auch eine 
dritte zu Duisburg an. Aber auch in feinem obrig- 
keitlichen Amte zeichnete er fich durch Einficht und 
nützliche 'Thätigkeit aus, und war fieben Jahre lang 
von Seiten der Städte Mitvormund der Lippifchen 


Landesregierung. 
Jahrhundert: 


‚Fünfter Band für das neunzehnte 

1. M. Karl Chrifloph Neßler, Paftor Primarius und 
Schulinfpector in Bauzen, geboren 1740 zu Wein- 

. böhle bey Meifsen, geftorben 1804. Diefe ausführ- 
liche Biographie fchrieb’ einer feiner aufser Bauzen 
lebenden Freunde aus eigner und mit Beyhülfe zu- 
verläfßger anderweitiger Kunde. Die Ausführlich- 
keit derfelben, die doch fehr oft in Weitfchweifig- 
keit ausartet, hofft der Herausg. in dem grofsen 
Antheile zu finden, den viele gute Menfchen an die- 
fern vorzüglichen Manne nahmen. 2. Wilhelm Auguft 
Friedrich Danz, Regierungsrath und Lehnsreferent 
\ zu Stuttgart, geboren zu Gedern im Stolbergifchen 
1764, geltorben 1803. KHiner feiner Freunde hat, 
mit ee eines Auffatzes im Juridifchen Ar- 
chiv über dielen ruhmwürdigen Mann, diefe Schil- 


derung feines Lebens und nützlichen Wirkens ent-- 


worfen. Seine Aufdeckung der grofsen Mängel in 
der deutfchen Staatsverfaflung hätte, als es ihnen 
abzubelfen noch Zeit war, mehr Aufmerkfamkeit 


' biographie ift 


2. 1805. Num. 205. angezeigt. 


"ungenannten Verfaller. 
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und page ie. verdient. 3.: Johann SHoachi 
Spalding, geboren zu Triebfees im Schwedifc 
Pommern 1714, geltorben 1804 als Oberconfhiltori 
ratlı und Probft zu Berlin. Aus diefes unvergefs 
chen, höchft N Pd, Mannes bekannter Seiblt- 
ier vieles wörtlich aufgenommen, 
und aufserdem find das Fragment eines handfchriä- 
lichen Reifetagebuchs und ungedruckte Briefe be 
nutzt worden. 4. Auch die dritte Gattin des edela 
Spalding, Marie Charlotte, geborne Lieberkühn, ver- 
diente im Nekrolog ein Denkmal; und man wird 
dem Herausg. Dank wilfen, dafs er die weniger, 
aber herzvoll gefchriebenen Seiten hier wieder :b 


‚drucken liels, welche ihr Stißflohn, der Prof. Spal- 


dieg, am Schluls der Biographie feines Vaters ih 
rem ftillen Verdienfte widmete. 5. Helena Pawlm- 
na, Grofsfürftin von Rufsland, Erbprinzeffio rc: 
Mecklenburg - Schwerin, ae 1784, geftorbe 
1803, machte fich durch ihr fchönes, leider an 
kurzes, Leben denkwürdig genug. Die biogragi- 
fche Skizze des Predigers Wundemann liegt bey» 
fem Auffatze zum Grunde. 6. Johann Georg Wu 
derlich, Superintendent zu Wunfiedel im Fürfter 
thum Bayreuth, geboren zu Regnitzlofa unweit Hof 
1734, geftorben ı802. Die von diefen fanften, 
edelgefinnten Manne entworfene Schilderung ift mit 
Sv. unterzeichnet. 7. Heinrich Ernfl Güte, Prof der 
Theologie und Prediger zu Halle, geboren zu Bie!«- 
feld 1754, geftorben 1805; gleichfalls ein fremder 
Beytrag von der Hand eines Freundes des Veritor- 
benen, io deffen Charakter ftrenge Gewiffenhaftig- 
keit ein Hauptzug war, verbunden mit der gröfsten 
Berufstreue und nützlicher Anwendung feiner nicht 
gemeinen Einfichten und gründlichen Kenntnifie 
8. Joachim Gottwalt: Abel, Königl. Preufs. geiltl 
Ratlı, Infpector, Senior und Paftor zu Möckern im 
Magdeburgifchen, geboren zu Weitdorf bey Afchers- 
leben 1723, geftorben 1806; ein Sohn des bekam- 
ten Gele hichtfchreibers und Polyhiftors, Kalkar 
Abel. Die von feinem Schwiegerfohn, dem Prei- 
er Äunze, aufgefetzte Biographie des achtun 
then Mannes fällt etwas zu fehr ins Kleinliche, 


Hatır, in d. Waifenb. Buchh.: Der Biogrark 
Darftellungen merkwürdiger Menjchen der de 
letzten g rhunderte. Vierten Bandes dritzes und 
viertes Stück. 1805. S. 253 — 506. Fünfter Band. 
1806. 528 $S. Sechsten Bandes erfles und zumtes 
Stück. 1807. 242 $. gr. 8. (Jedes Stück to gr-) 

Mit der bisherigen forgfältigen Auswahl des 

Denkwürdigen und Interelfanten, fowohl in Anfe- 

hung der Perfonen als ihrer Lebensumftände und 

deren Erzählung, fehen wir mit Vergnügen diele 

Sammlung ununterbrochen fortgefetzt. Die beides 

eriten Stücke des vierten Bandes wurden in der A.L 

In dem dritten wird 

die Biographie Jakob Stuart's, Grafen von Murra 

befchloffen. Ihr folgt die der Herzogin von Yalias 
der berühmten Geliebten Ludwigs XIV, von eines 

Des Hn. Directors und Pr» 

fellors Gwrlitt zu Hamburg vor zwey Jahren pe 
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gramm einzeln gedruckte Leben des Aonius Palea- 
rius, eines Märtyrers der Wahrheit, verdiente ge- 
wifs eine gröfsere Verbreitung durch die Aufnahme 
in denBiographen. Minder befriedigend ift die kur- 
ze Nachricht über Simon Dach, von De Ludw. Rich- 
ter in Königsberg, wozu die lehr umftändliche Le- 
bensbefchreibung diefes Dichters in dem Erläuter- 
ten Preußen nicht benutzt zu feyn [cheint. — Im 
fünften Bande hat der Prediger Niemeyer zu Dedele- 
ben das Leb&n des englifchen Schriftftellers Oliver 
Gold/mith aus der Sammlung feiner vermifchten Wer- 
ke mitgetheilt. Bey El von Schwenkfeld’s Biogra- 
phie und Charakteriftik hat Hr. Weyermann, Diakon 
im Bermaringen und Pfarrer in Themmenhaufen bey 
Ulm, mehrere ältere und neuere Quellen benutzt, 
und daraus ein lehrreiches’ Gemälde diefes berufe- 
nen Sektirers zufammen gefetzt. Vom Hofr. E/ihen- 
burg ilt Sir William ones von Seiten [einer Lebens- 
umitäode und ausgezeichneten Verdienfte, nach der 
von Lord Teignmouth entworfenen ausführlichen 
ınd mit feinem Briefwechfel verwebten Biographie 
er Ein Familiengemälde aus einem Für- 
tenhaufe liefert ein Ungenannter von Friedrich Chri- 
fin Heinrich Ludwig, Prinzen ven Preufsen, Sohn 
des Prinzen Ferdinand. Aus den Lebensumftänden 
des berühmten Weltumfeglers, James Cook, find 
hauptfächlich nur die minder allgemein bekannten 
aus der frühern Periode erzählt, und, nur der Voll- 
ftändigkeit wegen, die merkwürdigen bekannten 
Vorfälle feines fpätern Lebens angeknüpft. Von 
dem ae Schaller in Magdeburg ift der Artikel 
über Benedikt Spinoza, deffen geiftiger und fittlicher 
Charakter’hier in ein vortheilhafteres und gerechte- 
res Licht geftellt wird, als es von feinen Fraheften 
Biographen gefchah und gefchehen durfte. Eine 
der ausführlichiten Lebensbefchreibungen ift die des 
Herzogs von Alba, deflfen Charakter gleichfalls 
nicht immer billig und richtig genug gewürdigt 
wurde. Der Vf. ift dabey meiltens einer im J. 1699 
m Paris erfchienenen Gefchichte diefes Herzogs ge- 
olgt, obgleich.nicht ohne eigne Prüfung, und mit 
Torbeylalfung mancher Nebenfachen. Curt Chri- 
loph Graf zu Schwerin, von Hn. M. Nebr zu Crumpa. 
im Schlufs diefer Biographie fteht folgende Anek- 
ote: „Der kraftvolle mulikalifche Dichter Graun 
»lgte dem edeln Schwerin bald im Tode nach. 
ein letztes Werk war ein Te Deum auf die Prager 
chlacht. Als Friedrich II. feinen Tod erfuhr, ftutz- 
eer, fchüttelte den Kopf, und fagte: „Vor acht 
(Tagen verlor ich meinen erften Feldmarfchall; 
tzt meinen Graun! — Grofs ift überall grofs! Ich 
erde keinen Feldmarfchall und keinen Rapellmei- 
er mehr machen, bis ich einen Schwerin und einen 
raun wieder finde.” — Das Leben Alon/o's de Oje-” 
ı, diefes ritterlich wilden Abenteuers, von dem 
rediger Niemeyer zu Dedeleberf, macht ein Gegen- 
ick zu dem in dieler Gallerie denkwürdiger Perfo- 
n fchon aufgeltellten Gemälde des weifen und hel- 
nmüthigen Entdeckers Colombo; fo wie das von 
m berühmten preulsifchen Feldherrno, Hans Karl 
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von Hinterfeld, von Hn. Nebe, zu dem von dem Ora- 
fen Schwerin. Die Erzählung der wahren Begeben- 
heiten des Länderentdeckers Yasco Nunnez de Bal- 
boa, von dem Prediger Niemeyer, erhält durch die 
in einem neuli« 
chen Trauerfpiele des Wiener Dichters Collin, de. 
fto mehr Intereffe. — Den Anfang des fechsten Ban- 
des macht eine biographilche Charakteriltik, einer 
vortrefflichen Frau, un Franciscay von Buchwald, 
eborne Freyin von Neuenflein, wobey der nur mit 
H. R. G. bezeichnete Verfafler die beiden bekannten 
fchönen Denkfchriften des Fürften Primas und Got- 
ter's benutzte. Karl Bonnet's Biographie von Hn. 
Nebe, ift aus dem Memoire von Frembley und der 
Lobrede von Sauffure gezogen. _ So liegt auch bey 
Johmn Zacharias Platner’s, Leben von H. D. W. die 
fateinifche Gedächtnilsfchrift von Ersefi, und bey 
Pietro Arctino’s von E. U. eine italiänifche Lebens- 
gelchichte diefes berufenen Mannes zum Grunde; 
und den Schlufs des erflen Hefts macht eine kurze 
Nachricht über Indwig Racine, den Sohn des be- 
rühmten tragifchen Dichters, von H. F. 4, Um- 
ftändlicher und anziehead it im letzten bisher gelie- 
ferten Hefte die Schilderung Leopold’s Fürften von 
Anhalt Deffau, entworfen von dem Feldprediger 
Spieker ia Halle. Ihr folgt die, ihrem Inhalte nach 
fchon bekanntere des frühgelehrten Hohans Phili 
Baratier, von einem Ungenannten, und endlich der 
Anfang der berühmtelten unter allen englifchen Le- 
bensbelchreibungen, des durch feine widrigen 
Schickfale und fehr eigenthümlichen ' Charakter 
merkwürdigen Dichters, Richard Savage, von Dr. 
Samuel Sohnfon, die der Hofrath E/chenburg in 
Braunfchweig auszugsweife überfetzt hat. — Durch 
den reichhaltigen, den meiften Heften an ehängten, 
Hiftorifchen Anzeiger merkwürdiger Todesfälle edes 
Jahres, und durch die Vezeichniffe des jedesmaligen 
literarifcehen Zuwachles an allgemeinen biographi- 
fchen Werken und einzelnen Lebensbefchreibungen, 
wird der Werth und das Intereffe dieler,. einer lan- 
gen Fortfetzung würdigen, periodilchen Schrift 
noch merklich vergröfsert. 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Urrecut, b. van Paddenburg u. Lines, b. Lucht- 
mans: Lexicon Hebraicum et Chaldaicum manuale 
in codicem [acrum Veteris Teftamenti cura Eve- 
rardi Scheidii LL. OO. in Acad. Lugd. Bat. Prof., 
et e ef. Groenewond V. D. M. Zeericzeae. Prae- 
milla eft epiftola ad virum illuftrem $%. D. Mi- 

chaelis. P.Z. 1—w. ı805. XVlllu. 3788. 4. 
(4 Rthlr. 4 gr.) 

Die Herausgabe diefes Werks und die Fortfetzung 
von S. 352. an verdanken wir Hn. G., und fie ift, wie 
fchon = Name Scheidius verbirgt, Gewinn für unfere 
Literatur. Den Zeitpunct, in welchen Letzterer die 
Herausgabe deffelben beablichtigte, bezeichnet fchon. 
die Zufchrift an $. D. Michaelis, in welcher er dem 
unfreundlichen Ton der Recenfionen der Schriften 
bolländifcher Gelehrten in der oxientalifchen mus 
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thek billige und männliche Erinnerungen entgegen- 
fetzt, und die Grundfätze feines V’erfahrens bey die- 
fem Lexikon darlegt, welche der Rec. deffelben vor 
Augen haben möge. Diefe Grundlätze der Schuiten- 
‚fifchen Schule, zu welcher fich der Vf. frey bekennt, 
hnd io der Vorrede noch ausführlicher in den acht- 
zehn Regeln des grofsen St. Schultens (in feiner vetus 
ai regia-via Hebraizandi) über die Grundbedeutungen 
der Wörter des hebräifchen Sprachltamms aufge- 
ftellt, und auf die Beweife und Ausführungen der- 
felben in der genannten Schrift, auf Schulte epifto- 
las I. etll. ad F. O0. Menckenium, und auf Schroederi 
obfervationes felectas ad Origenes Hebraeas werden 
die Lefer verwielen; aber freylich nicht alle von dem 
wirklichen Dafeyn und befonders von der genauern 
Beltimmbarkeit diefer Grundbedeutungen überzeugt 
werden, fo viel Wahres und Tiefgelehrtes auch in 
dem Verfahren liegt, und in der goldnen Regel, die 
Bedeutungen der Wörter nicht blofs aus dem Lexi- 
kon, fondern aus (den arabifchen Schriftftellern felbft, 
nämlich aus dem Zufammenbange, zu ftudiren. He- 
-bräifche Phrafen und Elliplen follen hie Ipäter aus an- 
dern Lexieis lernen, die Paradigmen der Conju- 
ationen und Declinationen aber üch durch anhal- 
tendes Studium eingeprägt haben, bevor fie fich 
diefes Lexikons bedienen; die Bedeutungen der 
Wörter, und die ai ET derlelben aus den ver- 
wandten Dialekten foll dieles Lexikon aufftellen, und 
die, damals für lexikalifchen Gebrauch noch wenig 
benutzten, Worterläuterungen von Schultens, Schrö- 
der, Michaelis und mehrern Andern den verdien- 
Platz im Lexikon zu öffnen. Diefe Einrichtuog 
fchliefst alfo mit vollem Rechte alle unnöthigengram- 
. matifchen Anführungen aus, welche mit einem falt 
unbegreiflichen, die Analogie der Lexikographie in 
andern Sprachen gänzlich verfehmähenden, Mifs- 
brauch bis auf unfern Tag die hebräifchen Lexika 
zu Grammatiken in lexikalifcher Form gemacht, und 
der gevauern Erörterung der Bedeutungen und Phra- 
fen den Platz genormmen haben. Indeffen ift doch 
bäufig die Pluralform der Subftantiva, und nicht {el- 
ten die Form des flatus confiructus angegeben, und 
dadurch felbft in diefer Hinfcht mehr als zu viel ge- 
fchehen. Das zu als eine forma cognata von 2x an- 
geführt, und z.B. diefes und ähnliche Formen als 
abgekürzt ven einer Form, wie „2x, ntay fogleich 
„ beitimmt vom Singular nay abgeleitet ift, läfst fich 
Zum Voraus erwarten. Ueberhaupt dient hier über- 
all die genaue Angabe der formae cognatae theils zur 
Verhütung falfclier Ableitung, theils zur Verglei- 
chung ähnlicher Stammwörter mit ähnlichen Bedeu- 
tungen. Die hebräifchen abgeleiteten Wörter ftehen 
unter dem Stammworte ohne Abfatz. Aber bey der 
rofsen und fchönen hebräilchen Schrift heben fie 
üich hinlänglich hervor. Die Wörter, deren Ablei- 
tung weniger ewils ilt, werdes an mehrern Oertern 
angeführt, und auf das vorgezogene Stammwort ver- 
wielen, z.B. soıx unter “o2= und "#1 (wofür aus Ver- 
fehen “or eitirt ift), nix unter nox und www, Nur 
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bey Wörtern wie z. B. ı2 fic, ita, welches von m» 
oder 329 abgeleitet ift (wir (fehen nicht, warum nich 
auch von j1>, zumal da es erklärt ift: fic,itapp. fati» 
ne conditione ifta) ilt das Aufluchen nicht erleichtert, 
n5 haben wir gar nicht gefunden. Die angegebene 
Bedeutungentier Wörter ind das deutlich dargeltelle 
Refultat der forgfältigen Forfchungen des tief gelehr- 
ten Vfs. undanderer gleich berühmten, befonderskol- 
ländifchen Gelehrten, und indiefer Hinfcht ungemeis 
fchätzbar. Die weiteren Ausführungen folcher Bedw- 
tungen find aus des Vfs., Schultens’s; Schröders undas- 
derer holländifchen Schriften und Michaelis's Supplem. 
forgfältig eitirt. Verarbeitet in unfere Lexika ind 
indeffen die Worterklärungen des Letztern wohl ge- 
worden, aber bey weitem noch nicht die der Erltern. 
Obnunallo gleich diefe Bedeutungen einen Schatzder 
nützlichften und beachtungswürdigften Erörterusgea 
in lexikalifchrer Kürze gewähren: fo läfst doch gera- 
de diefe Angabe (der Bedeutungen, wenigftens ind> 
ficht diefer Darltellung vor den Augen jüngerer Lds, | 
vieles zu wünfchen übrig. Wie [ollen diele, z. B.bq: 
„on Uebertas, fuccus. Emulfio, exhauflio populorum. 
Profufioturgida. Lafeivia/umma, pc. incefus. Etias 
Pietas, fiudium benefaciendi conflans,’ bey „m, pro, 
et Chald. ıı Extenfio, proten/um, pec. [patium, pascusm, 
tractus, ripa fluvii. Signum, monimentum protemjum. 
Manus. Pes anterior in quadrupedibus. Foretrum, 
pudendum. Meton. ‚Robur, potentia, minifterium, aux- 
lium, tutela, liberalitas,” unterfcheiden, dals erfteres 
Wort in den beiden letzten Bedeutungen, uad 7, für: 
manus, hundertmal vorkommen, ehe fich die anderr, 
zum Theil noch zweifelhaften, hier forgfältig entw* 
ckelten Bedeutungen einmal ünden, unddafs jene allo 
in diefer Hinficht, dem Gebrauch nach, dieeigentlichen 
Bedeutungen find? Zum Belegder feltenen Bedeutur- 
gen, welche derScharfänn der angeführten Gelehrte: 
aufgefunden oder annehmen zu mülfen geglaubt hit, 
mülste nothwendig jedesmal die fchlagendlte Beweis 
ftelleangeführt feyn. Aufserdem geht jaeben das 

ze Refultat der Forfchung fo gut als verloren. Des 
aber nur felten gefchehen, etwas häufigervomB 

ben »an,und befonders in der Fortfetzung.des H#-&., 
die fich, zur Ehre ihres Vfs., an das Vorhergehend 
recht wohl anfchliefst, nur etwas weitlichger, 
freylich auch mit gröberer Schrift gedruckti " 
die, fehr zweckmäfsige Aufftellung aller Stammwor" 
ter der hebräifchen und biblifch - chaldüifchen Wörter, 
wenn fie auch nicht in der Bibel felbft vorkommen, 
aber der:Bedeutung oder Form nach dielen oder den 
Nominibus propriis zum Grunde liegen, z.B.2 ER | 
radices 1, ift die Zahl der hebräifchen Stammwörter 
gegen andere Lexika [ehr vermehrt, und der Buch- ; 
ftabe ı nimmt alleia 16 Seitenein. Aber ausgezeich"t 
für den unkundigeren Lefer müfsten die feys, 
dieBibelnicht hat, da befonders bey den | 
propelie deshalb keineswegs erweislich ift, dul® | 
einft dem hebräifchen Dialekte angehörten. | 
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BIBLISCHE LITERATUR. 


Lospon, b. Nichols: Hofea, translated from theHe- 
brew twith notes, explai:atory and critical. By Sa- 
muel [Roffens] Lord Bifhop of Rochefter. 1801. 

XLVlllu. 2215. mit einem Regifter. 4. (7 Rthir.) 


D* Vf. erklärt fich in der Vorrede gegen die ge- 

wöhnliche en A als ob Hofea hlofs oder 
meift wider das Mraelitilche Königreich gelprochen 
habe. Die Verdorbeaheit der Nation im Ganzen [ey 
fein Thema. Er fcheine unter allen Proplieten am 
meiften Jude, am wenigften auf andere Nationen 
und Sitten aufmerkfam gewefen zu feyn. Rec. be- 
greift nicht, wie man läugnen kann, dafs Hofea vor- 
nehmlich von dem Ifraelitifchen Reiche rede, deffen 
Ende bey To vielen mörderifchen Entthronungen 
wohl zu ahpden war. Im Gefühle der Auflöfung ih- 
res Staats (nicht aber gerade durch die Aflyrier al- 
lein) würden, hoffte Hofea, die Ifraeliten alsdann 
nach langer Zeit zu einer reumüthigen Wiederver- 
einigung mit Juda &ich entfchliefsen. f. 1,4- 2, 2. 3, 4: 
Der Prophet denkt allo an eben die Staatsplane der 
Wiederrereinigung, welche man in Juda immer hat- 
te und die zum Beyfpiel Hiskia (unter delfen Regie- 
rung Hofea auch noch fällt) 2 Chron. 30, 1. 5. mit 
ungleichem Erfolg (vers ın. Iı.) auszuführen fuchte. 
Nur 5, 5 ff. geht auf Juda und lirael zugleich. Was 
das Judaizierende des Hofea betrifft, fo ift in ihm 
doch immer auch Rückficht auf Affur und Mizraim. 
Hofea's Symbolik R. I. III. ift allerdings rauh; aber 
auf eine folche Art,- dals wohl felbit viele Juden 
daran Anftols finden mochten. Demsach charakte- 
riirt fe mehr den nichtgebildeten Mann, als den Ju- 
den überhaupt. 


Die Heiratli mit der auwr nos R.I. hält der 
Vf. für eine wirkliche, und dann zugleich für [ym- 
bolifch. Allerdings. Nur wundern wir uns, dals 
er die ar vbs nicht als vorher von ihr erzeugte, 
von der dritten nach der Heirath“angeführten unter- 
[cheidet. Eine neue Rachab, denken wir, hatte 
dem Hofea gefallen. Nur nahm er wegen ihrer vo- 
rigen Lebensweife Anftand, fie zur Frau zu nehmen, 
und ihre Kinder bey fick zu haben. Aber eine pro- 
phetifche Wendung hebt feine Zweifel. War doch, 
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dachte er, Ifrael auch bis jetzt eine folche Aus- 
fchweifende, und dennoch würde Jehovah auch diefe 
Nation, wenn fie fich beffern will, wieder anneh- 
men. So beruhigt nalım Hofea die Mutter mit den 
Kindern, die fie fchon hatte, und erhielt dano von 
ihr noch drey, denen er fymbolifche Namen gab. 
Uebrigens, vermuthen wir, war die Mutter mit je- 
nen frühern Kindern moabitifch heidnifch; auch 
durch die Abkunft alfo der Rahab ähnlich. Diblaim 
fcheint mit dem moabitifchen Ort Diblah Ezech. 6, 
14. oder Diblataim Jerem. 48, 22. einerley. Auch 
auf diefe abgöttifche Herkunft der Frau kann fich 
das Prädicat a'ı127 zum Theil beziehen. Vgl. a, 5. 
a B. Kön. 9, 22. werden die Abgöttereyen der Jefa- 
bel fo genannt. EsdwAolarpsız und wopvysız waren oft 
in jenen Gegenden beyfamınen. Man denke an Baal 
Peor. Von den fymbolifchen Namen deutet die Vor- 
rede des Vfs. den erften, hin, fehr künftlich auf 
Saat Gottes, und überletzt ı, 4. bloods of Sezraii als 
das vergoffene Blut der Gottesfamilie, d. i. der Diener 
Gottes. Alles zeigt vielmehr, dafs Hofea zunächft 
an die Stadt Sefreel dachte, wo die Dynaftie Jehu 
a B. B.Dn. dh 21. 30. 36. durch Ermordung der recht- 
mälsigen Regentenfamilie fich den Thron anzuma- 
fsen acfıng. War diefs gleich, im Gegenfatz gegen 
Jerobeams I. Familie, dem Propheten, als einem 
Freunde vom Königreich Juda, angenehm: fo fah 
doch Hofea die That felbft, an ich und nach:!den 
Abfichten des Jehu betrachtet, mit Recht als eine 
Blutfchuld, als =wı an, die noch in der vierten Ge. 
neration gerächt werden könne, in fo fern diefe im- 
mer mehr ausartete, ftatt dafs fie die mörderifche 
Ufurpation des Urgrofsvaters durch eineidefto bef- 
fere Regierungsart hätte-in Vergeffenheit bringen 
können und follen. K. 2, 2. ift wor wahrfchein- 
lich nicht ein Nomen proprium, fondern ein theil- 
bares Wort: bs var (nu) oir Yuan „denn grofs 
wird feyn der Felttag (der Wiedervereinigung), wel- 
chen Gott erzeugen wird.” Vgl. nmıın 8,7. — 
Nach weitern Bemerkungen der Vorrede über das 
Ungebildete im Ausdruck des Hofea, erklärt der Vf. 
im Gegenfatz gegen Bifchof Newcome, dafs er einige 
so Textveränderungen des letztern für unnöthig-hal- 


te. Dagegen hält doch auch Bifchof Roffens 19 Emen- 
dationen in der Folge für nothwendig. 
Bbbbbb 


Der 


931 


Der Text gibt eine eigene Ueberfetzung mit un- 
tergeletzten, meilt den Sinn erklärenden, kürzeren 
Noten. Die längeren folgen, nebft einigen Nachträ- 

en und dem nützlichen Regifter. Die wahre Kunft, 
en Propheten im Geilte feiner Zeit, in Beziehung 
auf damalige politifche Conjuncturen und Plane, 
welche Juda und Ifrael betrafen, zu lefen, bat durch 
' den Vf. nichts gewonnen. 1, 10. ift ihm zum Bey: 
fpiel eine viel zu grofse Erwartung, als dafs fie auf 
irgend etwas gedeutet werden könnte, aufser der 
endlichen Befreyung des ganzen Ifraels vom Anti- 
chrifl durch den fleifchgewordenen Gott u. f. w. Zu 
fragen, ob nicht Hofea 2, ı ff. 3, 4. 5. eine Vereini- 
gung von Ifrael mit Juden Besont, gewünfcht und, 
um den Erfolg felbft durch die Vorausfetzung zu be- 
fördern, geweiflagt habe, ohne dafs feine patrioti- 
fchen, weilen Wünfche ren ausgeführt wur- 
den, möchte wohl dem Vf. allzu gewagt fcheinen. 
1,8. nimmt der Vf. van für a7 mit dem Syrer. 
Auch die Alex. hat das Pronomen der dritten Per- 
fon, wie der Context diefs offenbar fordert, und 
nicht der zweyten, doch aber das Subftativ im Sin- 
gular „071 Dieler war mit 7 leichter zu verwech- 
feln als x. Schon Struenfee, J. D, Michaelis und 
Dathe hielten na71 für nothwendig. II, 12, über- 
Setzt der Vf. nnya2 her vilmefß, denkt aber in der 
Note: pudenda ipfius. Wahricheinlich ift der Sinn: 
Enthbüllen will ich ihren Buhlen ihre welkgewordene 
Geftalt: 523 flaccefcere. II, 16. wird wrpn überfetzt: 
du wirft mich nennen; allein da das Jod hier nicht blofs 
formatir ift, fondern mich bedeutet, fo ift won 
die dritte Perfon: ‚fie wird mir zurufen. II, ao. foll 
nanher und Kriegswaffe bedeuten. Dazu fehlt der 
Sprachgebrauch. Entweder wird man » für unecht 
erklären müffen, oder, wie uns fcheint, das ganze 
Wort für ein explicirendes Gloffem. Wie könnte 
man fagen: ‚Bogen und Schwert und Krieg will ich 
zerbrechen?” Selbft wenn man mit Weglalfung des 
3 überletzt: „„Kriegsbogen und Krieges{chwert will 
ich zerbrechen,” ift der Zufatz nonYo überflüffig und 
für die Schreibart des Hofea allzu beftimmt. ill, 3. 
wird pe ux on überfetzt: Neither will J with the 
fe. have to do. Darf man auf diefe Art aus dem 
Vorhergehenden das x) weiter, als feine Bedeutung 
reichen kann, wirken laflen? Paffender ift es, wenn 
man fich denkt, der Prophet habe eine einft ihrem 


Manne ungetreu gewordene, jetzt von demfelben ge-' 


trennte, lieb gewonnen, mit ibr aber doch erft auf 
eine gewilfe Probefrift die Bedingung gemacht: „ich 
will dir Unterhalt geben; dafür lebft du, eine unbe. 
ftimmte Zahl von Tagen ‚hindurch, blofs für dich, 
ohne Mänrerumgang. Und dann (wenn du diefs 
hältft) will ich auch dein Mann werden.” So pafst 
die Gefchichte auch auf das Symboliiche. Das ehe- 
brecherifche Ifrael, wenn. es erft eine Zeitlang feine 
Befferung erprobt, wird wieder Jehovahs Gattin. 
Der Vf. meint, diefe Frau fey eben die vorige Go- 
mer, Wir finden hievon im Texte keine Spur, 


x 
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Selbft 3, 1. fteht mals ganz unbeftimmt, nicht mei 
jene Frau. Es ilt blofs Fiction, dafs Gomer auch 
nach-der Heirath mit dein Propbeten ausfchweifend | 
gewelen fey. Würde die Theopneuftie einem Pro. 
heten zugemuthet haben, eine Frau, deren Unver- 
Befferlich eit Gott vorher gewufst hätte, zu heura- 
then? Ohbine Theopnveuftie aber hätte gewils die 
Klugheit von Holfea nicht gefordert, eine beharrlich 
Anılehwälfende blofs um der Symbolik und Typik 
willen zu behalten. - Vielleicht ift vorauszufetzes, 
dafs fie, da Hofea eine neue Frau fich 3, 1. fuchte, 
nicht mehr lebte. Doch war auch Polygamie, bis 
zu vier Frauen, mofaifch nicht verboten. 

R. IV. beginnt unftreitig eine eigene Weills- 
gung. Von Vers 4. an wird'diefe bey allen Exege- 
ten dunkel, weil fie das Deis in sw» und in der Fal- 
ge, willkürlich bald auf den Proplieten Hofes, bald 
auf irgend einen falfchen Propheten beziehen. Wie 
könnte aber [ogleich_V. 6. von Hofea fagen: „das 
du vergafseft deines Gottes Gefetz?” Die dıt 
nächft vorhergehenden Worte: „ich will dich we 
weilen, daß dw mir nicht prieflerlich dienefl ,” zeigen 
unftreitig, dafs die zweyte Perfon in diefer Anrede 
auf jemand, welcher Priefter war und nicht bleibeo 
follte, gehen mülle. WieR. 5, 1. unter up im 
Plural die ifraelitifche Priefterfchaft yerftanden wer- 
den muls, fo ift j1o 4, 4. als Collectivum: die Prie- 
fterfchaft, zu nebinen und die ganze Anrede daranf 
zu beziehen. „Keiner mache dem andern Verwür- 
fe und Befchuldigungen. Dein Volk ift imStreit mit 
mir, du Priefter! (savın> velut ad litem provacantes 
me, wie Ichon 5. D. Michaelis diels annahm, ung*- 
achtet Hofea dergleichen Vergleichungen liebt s, 1c- 
Ya »sen>) Und du (Priefter) felbft bilt gefallen am 
Tage, und auch der Prophet (das ifraelitilche Pro- 
phetenchor, nach der Mehrzahl) ift gleich dir gefal- 
len bey Nacht, und fo finde ich (dir) ähalich deine 
Nation. [am als Pihel und yux von zin). Verlo- 
ren ift mein Volk durch Unkenatnils (Gottes), we 
du (feine Priefterfchaft!) die Gotteskenntails weggt 
wiefeo haft. Auch ich will dich daher wegı 
von meinem Priefterthum” u. f. w. Das fonderbs 
Cetibh yxoy2y deutet auf eine Variante, dals einige 
Codd. blofs zoxox, andere 7% nun hatten; wie 
die meiften Cetioh eine Variante andeuten, indem 
fie aus der doppelten Lefeart abüchtlich gleichfam 
zufammen gefügt find. Vgl. ı Sam. 15, 23. DiePrie- 
fterfchaft hätte auch für Religionskenatniß wirken 
follen. Deut. 31, 9. 33, 10. Malach. 2, 7. I#- ler 
fen ftatt Yo) acht Mffe bey Kennicott zei; da 
ler überletzt der Vf. they lift up their fonl. Nichts 
aber ergibt fich leichter, als dafs der gedrackte 
Text die {chwerere Lefeart hat, ftatt welcher auch 
die alten Verfionen blofs- auf die leichtere gerab® ; 
haben. „Die Priefter nähren fich vom dindg® | 
meines Volks und erheben deffen Luft zu Sünde 
Dry defective für arsiy findet fich auch Jeren. ie? 
IV, ı1. ı2. vereinigt der Vf. nu; se) wie derSp | 

" net 
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er. Vgl. Jonas 2, ı0. Unftreitig fehr paffend. Doch 
1öchten die folgenden Worte nicht eben fo gut den 
orhergehenden fich anreihen laffen. Vielmehr ift 
er Sion: „Mein Volk mag trachten nach Wein und 
loft. Mag es (darüber) fragen feinen Holzgott, 
ag fein Stab ihm davon Kunde geben” u.f.w. Die 
ınkela Verfe IV, 17. 18. 19, in welche ohne ge- 
we Aufmerkfamkeit auf den Unterfchied der Per- 
nern und des Genius in den Suffixen kein Licht zu 
inggen ift, bleiben auch bey dem Vf. dunkel und 
joie nach Willkür erklärbar. 

Wir führen, weil wir auch im übrigen zu Auf- 
‚lumgen der eigentlichen Schwierigkeiten in den Ho- 
anilchen Ausiprüchen gerade da, wo es noth wä- 
e, nicht viel eigenes finden, nur noch die Stellen 
0, in denen Hr. R. Textänderungen zugeben zu 
‚üffen glaubte. Die zwey erften find völlig unbe- 
eutend. VI, 3. haben nämlich viele Editionen und 
fe für das defectivum \nyb, das plene feriptum Yan 
ad VIII, 5.- fand man y1p3 pien. ftatt j°p2 defessive 
ript. in go Milen u. f. w. — VIII, ı0. haben iftatt 
y 739 8 Mffe bey Kennicott, 9 bey de Roffi und 
dere LXX. Talm. Syr. Chald. Ag. Thheod. Hieron. 
min ho. Diefls macht üich wahrfcheinlich; doch 
ur auf den erften Anblick. Der gewöhnliche Text 
ıat dennoch die minder leichte und beffere Lefeart. 
‚lan überfetze: „Auch wenn fie, die Ephraimiten, 
etzt Heydenvölker dingen wollen, (gegen Juda un- 
er Achas u. [. w.) fo werden fie ich doch darüber 
venig zu freuen haben, dafs jener Fürflenbeherr/cher 
ich zum Kriege erhebt.” . Der Wink geht darauf, 
als der herzugerufene Affyrer, welcher jo gern Für- 
ten beherrfche, wohl auch der ifraelitiichen Fürften 
leherrfeher zu werden Luft haben möchte. Vom 
ichft folgenden Vers will der Vf. das zweyte won) 
rennen n. zu v. 12. fetzen (oder 37) tar Yı arax wiemh 
Yin, Wahrfcheinlicher ift im Vers ır.. ein Wort- 
nel: weil Ephraim (der leitende Volksftamm unter 
en übrıgen Liraeliten) der Altäre zum Sündigen (zur 
ıbgötterey) viele gemacht hat, [o find’ikm auch die 
ltäre geworden zur Perirrung.” Sinn: der Hang 
ır Abgötterey ift den Eplıraimiten Anlafs gewor- 
®o, tich bis zu Bundniffen mit Auswärtigen, wenn 
eich Götzeadienern, zu verirren. Der echte Jeho- 
hscealtus follte nach Mofe, und konnte, gegen die 
lotriomanie das befte Präfervativ feyn und die in 
h gefchloffene, glückliche Selbitftändigkeit der 
itiors erhalten. Für Vers ı2. bleibt alsdann doch 
r fchickliche, von dem Vf. angenommene Sinn: 
öchte ich ihm taufend Geletze gefchrieben geben 
gl. den Nachdruck von ans Jef. 44, 5.), fie find 
ch zum voraus als etwas freındes geachtet, von 
po Kphraimiten. Vers 13. nimmt der Vf. na} 
rificantes an, ftatt wnaı facrifici«. Ganz fchicklich. 
is folgende a727 aber möchte eher incitamentum 
petitss nach dem arabifchen bedeuten, als donum, 

2% nicht reduplicirt vorkommt. IX, 2. nimmt 


re Vf. =3 für n3 mach ı7 Mff. bey Kenn., 11 bey 
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de Roffi und einigen Ausgaben. Allein der Sion 
liegt tiefer. Wörtlich überfetzt fagt der Text: Was 
Tonne und Kelter betrifft; Jehova wird fie sicht 
füllen (non pafcet eos, wird poetifch gefagt) und was 
den Moft betrifft, wird er ihn gleichlam verläugnen, 
d. i. verweigern.” IX, 8. foll yıyıı« für wyhx gelelen. 
werden, und dann am Ende des Verfes umgekehrt. 
sy für be. Wahrfcheinlicher ift es, RI va 
zu verbinden. „Ephraim hat feine Vilionen (Aus- 
fichten in die Zukunft) mit der Gottheit einer Pro- 
phetenfchaft, welche für ihn wie ein Fallftrick auf 
leinem Wege ilt.” Cum Deo ift adiuvante Deo fe. 
falfo. IX, 12. foll mcz when $ turn away gelefen 
werden mit der Hall. Bibel von 1720. dr ff. bey 
Kennic. ı. a.pr. m. bey de Rofü, Ag. Vaig. Hubi- 

ant, Newcome. Allein aro mw gibt eben die- 
E Sinn und bleibt dabey das ungewöbnliche; nur 


ift es mit Schin auszufprechen. ww am imceffit, 


aec. rectä. Jel. 57,9. Da IX, ı0. zuerft der Abgatt 
Baal Peor genannt ift, fo wird des Vfs. Muthma- 
fsung, bey nu») an den Cultus der Bubaftis {. Hero- 
dot. Euterpe c. 60. 156. ı59. 138. als Cultus einer 
Dea pudendorum zu denken, nicht ganz unwahr- 
fcheinlicb. Schon Parkhurft fand diefe #gyptifche 
Gottheit und ihren Sitz in ro; ‘@ bey Ezech. 30, ı7. 
Und möchte gleich das ägyptıfche Etymon fchwer- 
lich die Bedeutung pudenda gehabt haben, fo kennt 
man v7 gr die Liebhaberey, fremde Worte fich 
aus der Mutterfprache zu erklären, befonders aber 
durch dergleichen Spielereyen einen fpottenden 
Vulkswitz zu zeigen; wie in Beihavea ftatt Bethel, 
Amos 5, 5. wı für sum u.f.w. IX, 6. wird an 
ftatt {nix nach 20 Nlfen bey Kennic. und einigen 
Ausgaben angenommen. Eine [ehr entbehrliche Ver- 
befierung. Arts mit dem Verbum paffirum con- 
fteuirt ilt nicht nothwendig ein Accufativ. ,, Dielfes 
felbft (nämlich 17122 „das herrlichite, was Sama- 
riens Einwohner haben”) muls nach Affur gebracht 
werden, als Gefchenk für den großen König.” 27 
ift nach dem Syrifchen groß, prächtig. So nannte 
man dergleichen aßatifche Grofsfultane, IX, ı0. wird 
das Keri Gr:sw vorgezogen: to their two furrows. 
ı Sam. 14, 14. Pf. 129, 3.. IX, 15. ınw> Statt Ana, 
XI, 2. wird oyyıey fehr richtig in = ou getheilt. 
So fchon die LXX. Syr.. Auch haben Michaelis, Da- 
the, Barth u. f. w. bereits diefe Verbefferung. XII, 5. 
bayı für on; XUl, 2. mans für zyana; Vers 5. 
ntzwın für nawon find ganz unbedeutende Aende- 
rungen. XIII, 14. 7197 für a7 nach 97 MIT. bey 
Kennic., 25 bey de Roffi, auch einigen Ausgaben 
und allen Verüonen, aufser Aquila ;welcher aber 
als wörtlicher Ueberfetzer hier viel gelten muis | und 
dem fünften Griechen, ift, wie gewöhnlich, die leich- 
tere oder den Sinn erleichterndeLefeart. Deswegen 
aber um fo weniger die urfprüngliche. „, Ero tibi po- 
fs, o mors,” mag eine Katechrelis heilsen. - - 


935 


foft exprefßv feyn; und ift esauch., XIV, 5: uno 
nach der /zctio orlentalium,, für on ab illo, hat kein 
für den Rec. fichtbares Uebergewicht. Vers 6. varuı 
ift blofs das plene feriptum für 32w. Eben fo opmnı' 


ftatt opıyy Vers 10. In fünf andern Stellen Genef. 


18, 24. 26. 28. Deut. 4, 8. 16, 19. ift das Wort auf an- 
dere Art defectiv gelchrieben, mit Auslaffung des 
Jod vor dem Mem. Nur Exod. 23, $. fteht es piene. 
Diefs mochte von Regeln der Kalligraphie abhangen. 


Bey dieler Gelegenheit will Rec. nachholen die 
Anzeige von 
" Annotationes Hiflorico- exegeticae in Hofeam. Auct, 
Lud. Sofepho Uhland, 'Theol. D. et Prof. P. O. et 
duc. ftipendii theol. fuperattendente,- Tubin- 
gae. 4- 

Der [chon- vor einigen Jahren verftorbene Vf. 
machte zwifchen 1785 und 1797 den Hofea zum Ge- 
genftand der jährlichen Differtationen, welche er 
nach der akademifchen Sitte zu Tübingen fchrieb, 
um fie von den Studirenden, welche ihren theolo- 

ifchen Curfus vollendet hatten, prüfungsweife ver- 
eidigen zu laffen. _ Der ganze Text ılt lateinifeh 
überfetzt, und der angenommeneSinn durch chrono- 
logifcb -hiftorifche und exegetifche Bemerkungen 
gerechtferti t. Hat dabey gleich der Vf. wenig ei- 
gene Entdeckungen gemacht, fo ift doch feine Arbeit 
eine nützliche Auswahl des brauchbarften aus den 
damals bekannten Erklärern. Während wir von dem 
Ausland Bearbeitungen des Hofea, wie die obige ift, 
mit dankbar prüfender Aufmerkfamkeit benutzen, 
fo ift es gewils nicht anmafslich, wenn wir behaup- 
ten, de diefe in der allgemein bekannten gelehrten 
Sprache gefchriebene Xll Uhlandifche Differtationen 
als ein Gegengelchenk dafür gelten können, welches 
in jener ae lichuns betrachtet der deutfchen Exe- 
aole auswärts Ehre machen muls. Wer diefelbe aber 
auch nach den weitern gelehrten Fort/chritten der li- 
beralen Schrifterklärung fchätzen will, findet hier 
doch gute Collectaneen, die er nicht ohne Dank ge- 

en den gründlichen Fleifs des Vfs. benutzen wird; 
und hielten gleich gewifle Beforgnilfe für das ar 
nommene theologifche Syftem den Vf., deffen Bil- 
dungsjabre den vorurtbeilsfreyern Exegeten, welche 
diejetzige Oeneration früh zum Mufter. nehmen konn- 
"te, dach nicht gleichzeitig waren, von einigen hel- 
leren Anfichten zurück, Io ilt doch die befcheidene 
Selbftfchätzung und ia wahrer Toleranz gegründete 
Gemüthsruhe, mit welcher er Gründe und ‚Gegen- 
gründe neben einander zu ftellen pflegt, liebenswür- 
dig und nachahmenswerth. 


SCHONE KUNSTE. 
Darsnen, b. Walther: Archiv für Künftler und Kunfl- 
freunde. Angelert und beforgt von Johann Georg 
Meufel, Hofr. u.Prof. zu Erlangen, u. Ehrenmitg!. 
der Königl. Preufs. Akad. d. Künfte zu Berlin. 
Zweyten Bandes erfies Heft. 2045. ın. ı. Kupfer. 
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Die im letzten Hefte des erflen Bandes.angefangenen 
Kunftnachrichten aus der Schweiz von den Jahren 1756 
bis ıg05 werden in den beiden vorliegenden Heften 
fortgefetzt, und enthalten manche interelfante Nach- 
richten und Bemerkungen über den [ehr regen Fleils 
der dortigeu bildenden KRünftler und Würdigungen ih- 
rer Arbeiten. Unter den übrigen Artikeln verdienen 
vornehmlich die folgenden angeführt zu werden: Eine 
Befchreibung des Monuments von Canova für die ver- 
ftorbene Erzherzogin Chrifina, in der Auguftiner Kir- 
che zu Wien, aus Fernow’s Römifchen Studien. — 
Nachricht von zwey uralten Runftwerken, die man vor 
drey Jahren in dem Rlofter zu St. Ulrich und Afra in 
Augsburgentdeckt hat. Siefind eine fehr alte mit AR 
bezeichnete Kupferplatte, und der Stock eines alten 
Holzfchnittes, auf welchen zwey Vorltellungen abz« 
bildet find, mit dem Namen Clavs bezeichnet. Von be- 
den. Kunftdenk malen hat Hr. Referendar Sckruid Ab- 
drücke nehmen laffen, die im Adreiscomptoir ır 
Augsburg jedes zu 2 Rthlrn. zu haben find. — Dieli 
Takteriftik der vorzüglichften italiänifchen und - 
wärtigen Rünftler, die ch feit mehrern Jahren zu A 
befinden, ilt aus Wismayr's Ephemeriden der italiäni- 
fchen Literatur genommen, — Alle Aufmerkfamkeit 
verdienen die Nachrichten von der Griger/ches Küntt- 
lerfamilie zu Schweinfurt; von $). N. Langguth, in vie- 
len mechanifchen Künfteri, befonders in der Uhrma- 
cherkunft, fehr gefchickt; von Kulibin, einem Rufi- 
{chen Rünftlergenie;' und von dem Caffelfchen Künft. 
ler E, F. F, Robert. — Das Titelkupfer diefes zweytem 
Bandes, vor defien erflem Hefte, gibt den Umrifs eines 
Haut - Relief von carrarifchem Alabafter, das nach dem 
Urtheile der Kenner eines Michel - Angelo würdig feyn 
foll, und ehedem in einer Kirche zur Altartarel ge 
dient hat. 

Im zweyten Hefte ift dieNachricht von einer Gemil- 
defammlung ia Aiel erheblich genug. Ihr Befitzer ift der 
Hof- und Landgerichts - Advocat Schmidt ; und einige 
vorzügliche Stücke daraus, die hier befchrieben wer 
den, find: vier R Ifche Cartoons zu der berühmte 
Sehlackt Conftantin’s im Vatican zuRom; ein Studie 
blatt yon Michel- Angelo zueinem Theile feines berihe- 
ten Jüngften Gerichts; ein Entwurf des Aunibals Ür- 
raccio zu feiner herrlichen Allmofenaustheilung d«& 
heil. Rochus, in der Dresdner Gallerie; zwey Bilder 
auf Holz von Michael Wolgemuth, mit dem Monogrannm 
und der Jahrzahl ı7gı. lit die Deutung richtig, fo ge- 
hören fie allerdings zu den gröfsten Seltenbeiten 29 
deutfichen Kunft. Noch findet man eine Madosaa von 
Dürer, eine Landichaft von Paul Potter, ein Crucifix 
von Le Braun und ein Seeftück von A. Smith, aus der ge- 
dachten Saınmlusg, bier befchrieben; und aus der 
Sammlung des Hn. Infpectors Pechteell in Dresden e’n 
{chönes Gemälde ‚von /ukas Kranach, einen Tempe 
vorftellend, worin fich auf einer Art von Bähne di 
Familie Chrifti, die Familie Kurf. Friedrichs de 
Weifen, und die des Meifters felhft, befindet. — Ib 
jedem Hefte angehängten vermifchten Nachrichta 
uod Anzeigen enthalten auch diefsmal manchs 
Merkwürdige. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Faaskrunt, b. Mohr: Der Rheinifche Bund. Achtes 
Heft. 1807. 177 bis 336 S. 8. 


D: vorliegende achte Heft ift in einiger Hinficht 
fo interelfant, dafs wir eilen, unlerm Publi- 
cum eine Anzeige deflelben zu geben. Der Inhalt 
diefes achten Heftes ilt folgender: 22. Befchluß der 
im Vllten Heft abgebrochenen Abhandlung: Ueber die 
ehemalige und jetzige Verfaffung der Stadt Frankfurt am 
Mayn, von D. eJ- G. R. zu F.(S. 177 — 200.) Eine 
fehr genaue, pragmatifche und dokumentirfe Darle- 
gung der ehemaligen und gegenwärtigen Verfallung 
diefer, für Deutfchland fowohl in feiner alten, als ge- 
gegenwärtigen Conftitution gleichwichtigen, Stadt. 
23. Ueber die neuen Perhältnife der mediatifirten ehema- 
ligen deut/chen Reichsflände zu ihren dermaligen Sowve- 
rainen, den Verbündeten Jer Rheinifchen Ya Ver gm 
als Perfuch einer doctrinellen Auslegung der Ärtikelas — 
34 der Conföderationsacte vom ıaten Juli 1806, verfaßt 
vom Geheimen Legationsrath von Kıeff in Regensburg 
($. 200 — 236.) Ein vortrefflicher, gleich nach der 
Auflöfung der Reichsverfaffung auf höhere Veranlal- 
fung entworfener, Auffatz, fo wie alles, was bisher 
über diefen Gegenftand mit Geift, Würde, Logik und 
Rechtsfinn gelchrieben ift, zum Schutz und zur Ver- 
theidigung der Rechte der Mediatifrten und gegen 
Miherreibönz des Malses ihrer Mediatilation. Wä- 
ren Grund[ätze, wie hie hier aufgeftellt ind, von 
Anfang an angenomnien worden: do würde die foge- 
nannte Regeneration Deutichlands weit weniger Un- 
zufriedenheit erregt haben und mit mehreren Zu- 
trauen aller Deutfchen verbunden gewelen feyn; die 
mächtigeren Fürften der Couföderation fehen diefs 
such felbft ein, und haben, wie man aus den fuccefh- 
ren Anzeigen der verfchiedenen Hefte diefer Zeit- 
Ichrift erfehen kann, nach und nach folchen edeln 
and gerechten Grundfätzen den entfchiedenen Sie 
iber Zintels et Con/orten ver/chafft. Diefe re, 
ung enthält einen trefflichen Commentar über die 
ingeführten Artikel der Bundesacte; Rec. mufs das 
Studium deffelben den Lefern diefer Zeitfchrift über- 
affen. 24. Großherzoglich Badenfche Verordnung, die 
vürgerlichen Verhältniffe der rn en aufgehobener Stif- 
er und Klöfter beyderley Ge/fchlechts betreffend. Ver- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


möge der hier ($. 206 — 207) in extenfo abgedruckten 
Verordnung vom 22. May 1807 find folche Religiö- 
fen, vom Tage der ihnen eröffneten Aufhebung ih- 
res Rlofters an, aller Staatsverbindlichkeit des Gelüb- 
des der Armuth und des klöfterlichen Gehorfams 
entbunden, ftehen nicht mehr unter der Gewalt ih- 
rer Ordensoberen, fondern unter der der weltlichen 
und geiftlichen Staatsbehörden, legen die Ördens- 
kleider ab, und find berechtigt, durch Erbfchaft und 
auf jede andere gefetzmäfsige Art zu erwerben und 
Eigenthum an fich zu bringen; jedoch fteht ihnen 
an dielen erworbenen Eigenthum nur die lebensläng- 
liche Benutzung zu ihrer Nothdurft zu; fie können 
daher bey Lebzeiten keine Veräufserung ohne obrig- 
keitliche, die Nützlichkeit ihrer Difpoßtion bewäh- 
rende, Einwilligung vornehmen; die ihnen zuge- 
fallenen Capitalien follen in öffentlichen Fonds ange- 
legt werden, jedoch ftehet den Religiöfen frey, über 
diefes ihr Vermögen von Todeswegen, nur nicht zu 
todter Hand aufser Landes, zu disponiren; wenn ei- 
ner von ihnen zu feiner Gewilfensberuhigung hier- 
über auch die Beyftimmung feiner eiftlichen Obrig- 
keit nachfuchen will; fo fteht ihm folches frev. 
(Rec. wünfcht, dafs in Anfehung der Erwerbfähigkeit 
bemerkt wäre, ob dieferhalb die rückwirkende 
Kıaft eintreten folle, indem ohne fie die Religiö- 
fen, falls fe nicht entfchädigt werden, wie aus die- 
fer Verordnung nicht hervorgeht, allerdings fehr 
deterioris conditionis feyn würden, indem mancher 
von einer, ihm längft zugefallenen Erbfchaft, des 
Gelüb les wegen, ausgefchloffen ward.) a5. Statifli- 
Sehe Nachrichten von dem Großherzoglich- BHefifchen 
Obe: fürftenthum Heffen (S. 237 — 241.) Ein Pendant 
zu der, im Vten Heft abgedruckten Hauptüberficht 
des Fürftenthums Starkenburg. Das Oberfürften- 
thum Heffen enthält (im Jahr 1806) an eigenthümli- 
chen Landen 3ı Städte, 344 Flecken und Dörfer, 
26,226 Häufer und 146,143 ge auf einem Flä- 
cheninhalt von 57} Quadratmeilen und an Souverai- 
nitäts Landen (fo werden jetzt die mediatifirten Lan- 
de genannt) 33 Quadratmeilen, 43 Aemter oder Ge- 
richte, ı4 Städte, 20 Flecken, 178 Dörfer, 14,088 
Häufer und 80,402 Seelen; das ganze Oberfürften- 
thum alfo 90} Quadratmeilen und 226,545 Seelen; die 
eigenthürnlichen Lande enthielten nach der Zählung 


von 1803 nur 130,744 Seelen; auf 574 Quadratmeilen 
Cceccce ift 
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ilt daher in zwey Jahren ein Zuwachs von 15,399 See- 
len entftanden und auf jede Quadratmeile 
mithin eine Volksmengel von 2489 Seelen. Unter 
den Souverainitä®slanden find die Graffchaft Witt- 
Train (5 Quadratmeilen und 7389 Einwohner) die 

ierlefelfche Herrfchaft, (4 Quadratmeilen, aber 8626 
Seelen) das Fürltenthum Solms- Braunfels, (3 Qua- 
dratmeilen und 10,000 Seelen) die wichtiglten; auch 
findet man darunter die Herrfchaft Schlitz {3} Qua- 
dratmeilen mit 6500, Seelen), obgleich derfelben in 
der Bundesacte überall'mit keinem Worte gedacht 
ift. 26. Einige Nachrichten vom Naffauifchen Oberap- 
pellationstribunal zu Hadamar (S. 241 bis 243). Nach 
der Grofsherzoglich - Bergifchen Refolution vom 
4ten April 1806 hat daffelbe die Gerichtsbarkeit über 
die, unter Bergifche Souverainität gekommene Naf- 
fauifche Provinzen verloren, indem zu Düffeldorf ein 
eigenes ÜÖberappellationstribunal für das ganze 
Grofsherzogthum Berg angeordnet ift. 27. Ander- 
weitiger Nachtrag zur Abhandlung: über die Unterhal- 
tung des gefammten Perfonals des Kaiferlichen und 
Reichskammersgerichts (S. 244 — 257). : Verzeichnis 
der ferner eingegangenen Zieler, Abdrücke von 
Schreiben mehrerer deutichen Fürften, ihre Zieler 
fortzuzahlen, (Sach/en, Dänemark und Kaunitz- Riet- 
berg zeichnen fich hier vorzüglich aus,) und provilo- 
rifche Verfitgung des Fürften Primas zur Unterhal- 
tung der Procuratoren und Advocaten. Dieier 
- Auffatz trägt um fo mehr das Gepräxe der Au- 
thenticität, als er, der Unterfchrift nach zu urtlei- 
en, vom Reichskammergerichts- Alfeflor Frey- 
herrn von Stein, einem fleilsigen und ausgezeichne- 
ten Mitarbeiter an diefer Zeitfchrift, abgefafst ilt. 
Was Rec. bey der Anzeige des ten Heftes äufserte, 
mufs er hier wiederholen, dafs nämlich der Fürft 
Primas, der dem Kammergerichtlichen Collegium 
die, hier S. 244 refumirten, fo bündigen und unum- 
wundenen Verficherungen gab und erneuerte, dahin 
zu wirken, dafs keines der Mitzlieder des Reichs- 
gerichts an feiner vollen Befoldung jemals das Min- 
delte entbehren folle, den im VlIlten Hefte abge- 
. druckten Vorfchlag nur unter der, freylich in Facto 
nicht zutreffenden, Vorausfetzung gemacht habe, 
dafs nämlich derfelbe, yunbefchadet’ des vollen Ge- 
baltgenuffes der wirklichen Reichsdiener und dem- 
felben unnachtheilig, oder, im Verhältniffe des Für- 
ften Primas, unbefchadet feinem heiligen fürftlichen 
Worte ausgeführt werden könne. as Gegentheil 
anzunehmen heilst Verletzung der hohen Achtung 
für den ausgezeichneten deutichen Mann, für den 
biedern Fürften, dem fein Wort fo heilig ift. Eben 
diefes gilt von den übrigen Fürften Deutfchlands; 
denn unmöglich können Deutfche und am allerwe- 
nigften deutfche Fürften, wirklichen, deut/chen 
-Staatsdienern, welche von der Gefammtheit deut- 
fcher Fürlten pactmälsig angeftellt wurden, ihr Ge- 
halt mindern, um mit dem Abzug andre, zumal 
»ur unvollkommene, Staatsdiener zu entfchädigen. 


Mehrere Fürlten haben daher, wie Rec, erfahren, : 
den Plan des Fürften Primas in eben dem gerechten. 
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Sinn, worin letztrer ihn vorfchlug, nämlich in der 
Vorausietzung angenommen, dafs dieles ohne Nach 
theil des Kammergerichtlichen Collegiums gefchchen kös- 
ne. 28. Conflitutionsedict, die kirchliche Staatsverfa- 
Jung des Grofßfherzogthums Baden betreffend. (S. 257 — 
282.) Ein äufserit wichtiges vollftändiges Geletz, 
welches ein ewiges Grundgefetz feyn foll und um fo 
mehr einer genauen Anzeige bedarf, als es Grund- 
fätze enthält, welche bisber noch nirgend fo laut 
ausgefprochen wurden und zum Theil neu find. 
Nach dem Schlufs diefes, am ı4ten May 1807 ema- 
nirten, Geletzes, ilt jede damit [treitende Verord- 
nung der gemeinen, bürgerlichen oder kirchlichen 
Rechte auch der ältern oder neuern Landesordnun- 
en aufgehoben und annullirt; alle diefe Gefetze fol- 
en keine weitere Wirkung haben, als die Begri= 
dung einer Analogie zur nähern Beftimmung oder 
Anwendung des Sinns diefes neuen Grundgeletzes, 
wo es deren bedürftig wäre; es foll vom ıftea Ar 
guft diefes Jahrs an gelten und jede Staatsftelle && 
hey Strafe der ewigen und unverjährbaren Nichte 
keit jeder Entgegenhandlung und bey [chwerer per 
fönlichen Verantwortlichkeit fich darnach ric 
und fich nicht unterfangen, vom Grofsherzoge felblt 
dagegen mit Rath und That auszuwirken. Die 26 
Artikel diefes merkwürdigen Gefetzes find nach ei 
nem concentrirten Auszuge, folgende: : In der 
Einleitung wird gefast, dafs, nachdem durch Auf- 
hebung der Kraft aller (?) ehemaligen Grundgefetze 
des deutichen Reichs die Verfaffung aller derjenigen 
Lande fchwankend und unficher geworden fey, de- 
ren Rechtszuftand vorlier durch jene Geletze regiert 
wurde, der Grofsherzog w.ıumgänglich nöthig ge- 
funden habe, die Stelle jener veralteten (aufzehobe- 
nen) Grundgefetze mit neuen, der Lage feives Grofs- 
herzogthums angemeffenen zu erfetzen; diefes weit 
läuftige und fchwere Werk könne jedoch nur nach 
und nach gezeichnet und ausgeführt werden. Er 
wolle daher da, wo es am dringendften zu fem 
fcheine, mit einzelnen Conftitutionsedicten in da 
Mittel treten, aus deren Verbindung zu feiner Z# 
die Conftitution des ganzen Staats nach allen fs 
Tneilen hervorgehen möge. Die kirchliche Stats 
verfaffung werde demnach in Kraft einer pragma* 
fchen Sanetion und eines ewigen Grundgefetzes fl 
ender Geftalt beitimmt: Artikel 1. Kirchlicht 
Staatsbürgerfchaft: Jeder Menfch wes Glaubens er 
fey, könne Staatsbürgerrecht geniefsen, fo Jange er 
keine Grundfätze bekennt oder übt, die der Unter- 
würfigkeit unter den Regenten, der Verträglichkeit 
mit andern Staatsbürgern, der öffentlichen Eırzie- 
hung oder den guten Sitten Abbruch thun; wiermand 
kann feine Religionsgrundfätze zur Abwendung # 
ner Staatsanfordrung anführen, es wire denn, dalt 
er mit beftimmter Beziehung auf folche Religion» | 
grundfätze' feine Staatsduldung erhalten hätte; um 
in kann aber auch Niemand eine Abweich 
einer Religionsüberzeugung anführen, um den A 
lagen der Kirchengewalt, deren er unterliegt, # 
entgehen, fo lange er fich nicht von der Gemei= 
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chaft diefer Kirche öffentlich losfagt. Artikel a. 
irchliche Ortsbürgerfchaft: Kein Staatsbürger 
‚ann auf das Bürgerrecht eines befondern Orts Än- 
pruch machen, wenn er nicht zu einer der Kirchen 
ehört, die dort zur Theilnahme am Ortsbürger- 
echt fähig erklärt find; eine aus befonderer Gna- 
e des Regenten erlangte, Ausnahıne bleibt ohne 
'olge für die Nachkommenfchaft, wenn diefer nicht 
a der Ortsreligion erzogen wird. Ohne einhellige 
Vahl der Wahlberechtigten darf nur derjenige 
Irtsvorfteher oder Ortsrichter werden, deffen Kir- 
he in dem Orte das Recht der Religionsübung mit 
farrlichen Rechten hat; für eine einhellige Wahl 
t jedoch die zu halten, wozu wenigftens „*;tel der 
timmberechtigten einftimmen; das weibliche Ge- 
:hlecht hingegen kann nirgend' der Religion halber 
om," zum Behuf einer Heyrath erforderlichen, 
)rtsbürgerrecht ausgefchloffen werden. Art. 3. 
rchliche Conecurrez im ÖOrtsbürgerrecht. Jede 
\anzleyfälfige Stadt, jede, welche der Sitz eines 
'rovinzialcollegii ilt, gilt allen drey chriftlichen 
Sonfefionen für offen; jede Partie, welche dort 
seine Religionsübung hat, kann dafelbft dennoch 
Bürgerrechte für ihre Genoffen, fo wie auch einen 
rlitändigen Privatgottesdienft, wenn fie die Nlittel 
zur Unterhaltung deffelben aufbringt, verlangen; 
lıe Erweiterung des letztern zum öffentlichen hängt 
aber vom Belieben des jedesmaligen Regenten ab, 
eingeinmal deshalb ertheilte Erweiterung dauert, 
wenn he nicht auf Zeit oder Wiederruf gegeben 
worden, fo lange als hie nicht durch Mifsbrauch ver- 
wirkt wird. Jede, nicht unter eine der vorgenann- 
ten Claffen vereigenfchaftete, Stadt und jede Land- 
gemeinde foll in Beziehung auf öffentliche und Pri- 
ratreligionsübung ftets denjenigen Charakter behal- 
‚en, den fe bey Errichtung des rheinifchen Bundes 
hatte; in einem Orte gemifchten Charakters kann 
auch derjenige Theil, welcher zur gedachten Zeit 
teine Religionsübung im Orte /elbft oder keine pfarr- 
iche Rechte dabey hatte, die eine oder die andre 
rhalten, wenn es dem Regenten gefällt, folche zu 
rtheälen. Art. 4. Kirchliche Ortsduldung. Der 
nvermifchte Charakter eines Orts hindert nicht, 
als Perfunen anderer Religionen, wenn fie fonft ir- 
en:lwo ein vorbehaltenes Heimathsrecht haben und 
ur, ohne bürgerlich aufgenommen zu feyn, allda 
ıre Wohnung aufichlagen wollen, dafelbft einen 
‚uffenthaltsort nehmen; nur dürfen fie nie verlan- 
en oder erwarten, dafs der Staat um ihrentwillen 
ürchen und Schuleinrichtungen dort mache. Art. 
‚ Kirchliche Selbftftändigkeit. Jeder Staatsbürger 
‚den Standes und Gefchlechts kann nach eigner 
'eyer Ueberzeugung von einer Kirche zur andern 
bergehen, fobald feine kirchlichen Erziehungsjah- 
: vorüber had, und mithin er als ein felbftftändiges 
lied der Kirche anerkannt ift, nämlich mit dem 
ırückgelegten achtzehnten Jahr. Niemand darf 
urch Zwang, Furcht oder Zudringlichkeit eine fol- 
1e Religionsveränderung befördern oder hintertrei- 
:0. Durch jede Religionsveränderung gehen alle 
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kirchliche Gefellfchaftsrechte der verlaffenen Kir- 
che verloren,‘ keinesweges aber etwas an allgemei- 
nen ftaatsbürgerlichen Rechten, Ehren, Würden 
oder Amts- und Ortsbürgerlichen Rechten, es wä- 
re denn, was Amtsrechte betrifft, dafs durch be- 
fondere Gefetze oder Verträge dazu eine befondere 
Religionseigenfchaft erfordert ‚würde; Ausfich- 
ten zu noch nicht erlangten Dienften oder Bür- 
gerrechten an ungemifchten Orten gehen dadurch 
allerdings verloren. Art. 6. Religionseigenichaft 
der Erziehung. Bis zum vorgedachten Unter- 
fcheidungsjahre müffen alle junge Staatsbürger 
und Staatsbürgerinnen in der Religion und Rir- 
che ihrer Aeltern und, wo diefe verfchiedenen 
Glaubens Pad, in der des Vaters erzogen wer- 
den, wenn nicht obrigkeitlich protocollirte oder 
infnuirte, vor Vollziehun der Ehe gefchloffene, 
Verträge eine andere Erziehungsricht/chnur geben. 
Eine, nach dem Gelfchlecht getheilte, rzie- 
hung kann von allen Verlobten, dagegen aber 
eine die Kinder beyderley Gefchlechts der Re- 
ligion der Mutter zuführende nur von denjenigen‘ 
bedungen werden, welche auf eine bürgerliche oder 
hinterfäfsliche, oder fonft ftändige Niederlalfung an 
einem folchen Orte heirathen, wo nur die Kirche 
der Braut eine berefhtigte Religionsübung hat; nie- 
mals kann aber für eine Niederlaflung-an gemifchten 
Orten ein Erziehungsvertrag der letztern Art zuge- 
lalfen, oder eine durch das Gefetz oder gültige Ver- 
träge beftimmte "Religionserziehung während der 
Ehe geändert werden; eben [o wenig kann der Tod 
des einen Ehegatten an der ordnungsmälsigen Be- 
ftimmung der Kinder für eine oder die andere Kir- 
che etwas ändern, oder eine Wandelbarkeit der Re- 
ligionserziehung nach Veränderung der gemeinen, 
oder ehelichen Lebensverhältniffe der Aeltern bedun- 
gen werden. Die Religionsänderung der Aeltern, fie 
efchehe von einem derfelben oder von beyden, 
kann an der Kirchenbeftimmung der, einmal ins 
Schulalter getretenen, und in Schulen ihrer Kirche 
gefchickten, mithin dadurch ihr gewidmeten, Kin- 
der oder derjenigen Kinder, die den Jahren nach 
ihr hätten gewidmet feyn follen, nichts ändern, fo- 
bald es gegen die Neigung der Kinder durch äufsere 
Gewalt durchgefetzt werden mufs; jüngere Kinder 
aber können aufder Aeltern binnen Jahrund Tag nach 
der Religionsveränderung vor ihrer Obrigkeit erklär- 
tes, Verlangen eben fo wie Kinder, diein ihrer Ael- _ 
tern Wünfche gutwillig fich fügen (auch vor dem ob- 
gedahten Entfcheidungsjahre,) zu deren neu angenom- 
menen Kirche fo weit gezogen werden, als es würde 
haben gefchehen können, wenn diele an dem Orte, wo 
die Ehegatten jetzt find, gleich anfangs fchon als Be.., 
kenner der neuergriffenen Religion ihre Ehe eingegan- 
gen wären. Ehegatten, welche aus dem Auslande ein- 
wandern, können im erften Jahre ihres badenfchen 
Staatsbürgerrechts noch alles das über Erziehung 
ihrer Kinder bedingen, was fie hätten bedingen dür- 
fen, wenn fie fich erft in folchem Jahr im Lande ge- 
heirathet hätten (doch wohl nicht wenn Eheverträ- 
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e fchon entgegenftehen?); in. dem Unterbleibungs- 

all werden ihre kirchlichen Eherechte lediglich nach 
diefer Conftitntion beurtheilt. Angewünfchte (?) Kin- 
der find in der Religion ihrer natürlichen Aeltern zu 
erziehen, wenn nicht-‘in der Anwünfchungs (Adopta- 
tions) - Urkunde ein anderes bedungen ilr, welches 
foweit erlaubt ift, als nicht gegen die Regel ange- 
ftofsen wird, dafs an ua llehren Orten Knaben 
nur in der Ortsreligion erzogen werden follen. Find- 
linge find in der Keligion der Kirche, worin fie ge- 
tauft find, zu erziehen, wenn desfalls ein Zettel 
beyliegt, widrigenfalls in der Religion defien der 
die Erziehungskoften übernimmt, und in delfen Er- 
mangelung in der Religion des Orts, wo fie ge- 
funden worden, und wenn diefer gemifcht ift, in der 
des erften Finders. Art. 7. Aufgenoımmene oder 

eduldete Kirche. Nur die evangelifche (lutheri- 
chen und reformirten Theils) und die katholifche 
Religion find allein aufgenommen, d. h. geniefsen 
kirchliches Staatsbürgerrecht, d. h. die Befugnifs 
zu verlangen, dafs lie als Religionsgefellfchaft im- 
Lande anerkannt werde, und für ihre Kirchenein- 
"richtungen Staatsfchntz genielse, und nur die jüdi- 
fche Kirche ift conftitutionsmälsig geduldet; jeder 
andern Kirche kann zwar durch das Ermeflen des 
Regenten, bey einer hinreichenden Anzahl ihrer 
Bekamır. eine folche Duldung verwilligt werden, 
wobey der Religonscharakter der fchon vorhande- 
nen Örte nicht gegen den Willen der Mehrheit der 
alten Ortsbewohner verändert wird, allein eine fol- 
che Duldung verfteht fich ftets und auch unausge- 
drückt mit Vorbehalt zeitiger Aufkündigung auf 
den Fall, dafs in der Folge diefs dem Regenten nicht 
mehr gehele (auf das blofse Gefallen würde Rec. es 
nicht ftellem), und giebt nur diejenigen kirchlichen 
Vorrechte und Freyheiten, die namentlich in der 
Bewilliguagsurkunde ausgedrückt find. Für zeitig 
ilt jede Aufkündigung, die zur Auswanderung ein 
Fahr, und zum Verkauf der Befitzungen im Lande 
drey Jahre Frift giebt; weder Staatsaufnahme, noch 
Duldurg giebt irgend ein Recht auf ein neues Eta- 
bliffement an einzelnen bey der Aufnahme nicht ge- 
nannten Orten des Landes, wo vorhin folche Kir- 
ehe keins hatte. Art. 8. Herrfchende Kirche. Die 
ehriftliche Kirche bleibt in Beziehung auf jede ande- 
re in dem Sinne in dem Grofsherzogthum herrfchend, 
dafs fie zu erwarten hat, es werde alle Regierungs- 
ewalt und deren Ausübung in directer und admi- 
niftrativer Ordnung nur in die Hände von Dienern 
niedergelegt werden, die ausihrer Mitte find, wo- 
wit aber andere Religionsverwandten von executi- 
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ven Dienftftellen des Staats nicht ausgefchloia 
find. Keine Religion aber, welchen Namen fie ii 
re, kann in dem Sinne herrfchend feyn, dafs ihr 
Kirche verlange, irgend ein Stück der Staatseioric 
tung auf ihren einfeitigen Vortheil abgewogen u 
fehen, oder ihren Gliedern Vorzüge für die Tha- 
nahme an br einem Ausfuffe der allgemeinz 
Staatsbürgerlichen Vortheile zu geben; keine der 
drey vorgedachten. chriftlichen. ConfefGonen if is 
Beziehung auf die andere herrfchend, keine all 
kann den ihr zugewandten Gliedern einen Vorm 
vor Gliedern anderer Confelhionen in der Zulallır 


:zu Staatsdienften und Ehrenvorzüge gewähren: kr 


ne geduldete Religionsgemeinheiten, oder derm 
Glieder können aus Rückfcht für eine andere Nr 
ligion ihrer conititutions- oder concelhonsmäkig« 
Rechte beraubt werden, Art.9. Eigenthurtsre)- 
te der Kirche. Jede Staatsbürgerrecht genielr. 
Kirche ift Eigenthumsberechtigt, und kann Eige- 
thum erwerben; allein ihr Eigenthum kann dadım 
keinen Vorzug oder Befreyung in Abficht auf Las 
unterthänigkeit, Gerichtspflichtigkeit, Steuers- 
keit und Dienitbarkeit erlangen, die Vorzüge ir 
dergleichen kirchliche Errungenfchaften, welt: 
jetzt oder künftig erlangt werden möchten, folks 
zu ewigen Tagen nichtig und unkräftig feyn ul 
bleiben, mithin fowohl vom Verleiher, als von jeden 
Nachfolger wieder abgethan werden können. Jede 
Kirche behält alles was fie jetzt an Gütern und Sı- 
chen hat, folches Vermögen foll ihr niemals entzo- 


gen, mithin weder für blolse Staatszwecke, noch für 


Bedürfniffe anderer Religionen verwendet, wohl 
aber nach dem Ermeflfen des Kirchenraths mit Gut- 
heilsen des Regenten zu andern Kirchenzwecken, 
als denen es vorhin gewidmet war, beftimmt wer 
den. Das Vermögen der Ordensgefeliichaften g* 
hört aber nicht dem gefellfchaftlichen Kirchen-, 
fondern dem gemeinen Staatsvrermögen und fl! 
demnach, fo oft jene aufgehoben werden, dem Sta- 
te, jedoch mit Laften und Vortheilen anheim, mir 
bin auch mit der Pflicht, die fortdauernde kire* 
che oder Staatszwecke anderweit hinlänglich @i* 
ründen. Kirchenvermögen, das jetzt [chon + 
chen verfchiedenen Parteyen im Streit liegt, 10 
ftaatspolizeylich entfchieden werden. Art. ı0. 
laubter und unerlaubter Simultangebrauch. Nur & 
wo ein Simultaneum jetzt [chon befteht, foll es Statt 
haben, fo lange die Theilhaber oder die Staatsg* 
walt eine Abtheilung nicht befchliefsen. 


(Die Ferıferzung Felge.) 


— nn 


945 sr 


7 


ERGÄNZUNGSBL 


Num. IIO. 


946 


AÄTTER 


ZUR 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


Sonnabends, den 3. October 1807. u 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Faaskrunt,.b. Mohr: Der Rheinifche Bund. Achtes 
Heft. 1807.. 177 bis 336 S. 8. 


(Förtfetzung der in Num. 118. abgebrochenen Recenfion.) 


rtikel 11, Berechtigung der Kirchengewalt. Je- 

de aufgenommene Religion kann verlangen, 
‚als innerhalb des Grofsherzogthums eine ihr zu- 
gethane Kirchengewalt, eingerichtet auf die Grund- 
fätze ihrer Religion, beftehe und anerkannt wer- 
de, allein nicht, dafs ihrer Kirchengewalt eine 
einfeitige Handlungsweile in Dingen geltattet wer- 
de, welche auf den Aufenthalt im Staat Wirkun- 
gen äulsern; noch weniger kann fie fich für ir- 
gend ‚eine ihrer Handlungen der Staatseinfcht 
und Auffcht entziehen. ür die Leitung ihrer 
Glieder zu einem blofs innern oder fittlichen Zweck, 
ingleichen zu einem zunächft nur äufserlichen und 
kirchlichen Zweck, kann jede Kirche Unterricht, 
Warnung, Ausfchlielsung von einzelnen kirchlichen 
Vortheilen und Ausfchliefsung von der-Kirchenge- 
meinfchaft anwenden, ohne dazu einer befondern 
Staatsbewilligung zu bedürfen; allein keines dieler 
‚kirchlichen Zwangsmittel kann irgend einen Einflufs 
auf das gefellichaftliche Leben, oder die bürgerli- 
chera Verhältnilfe im Staate haben, fo .lange deren 
Anwendung für den einzelnen Fall mit beionderer 
Staatsgenehmigung nicht verfehen ift, welche, wenn 
fie erfolgt, zugleich ausdrücken kann und foll, wel- 
che Staatsfolgen auf den Ungehorfamsfall etwa da- 
mit verbunden werden follen. Einzelne Kirchenbe- 
amte, foweit fie zugleich Staatsbeamte für die Sit- 
tenpolizey find, können auch geringere weltliche 
Zwangsmittel anwenden. rt. ı2. Gegenftände 
der irchengewalt, nämlich Erziehung der Jur 
gend für die Religion, Gewiffensleitung aller Mit- 
glieder, ga ihrer Mitglieder zur Erfüllung 
ier, durch die iymbolifchen Schriften der Kir- 
che oder durch einzelne mit Staatsgutheifsen 'ver- 
ehene Kirchengefetze beftimmten, kirchlichen Ge- 
fellfchaftspflichten; Prüfung, Zulafiung oder Ver- 
werfung und Annahme der Rirchen: und Schuldie- 
aer, Ermächtigung zur Amtsführung, Zurücknah- 
ne derfelben bey erprobter Unfähigkeit oder Un- 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 
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wärdigkeit, Anordnung über die religiöfen Bediürf- 
niffe und daraus ent/tehende häusliche und gefell- 
fchaftliche Verpflichtungen ihrer Glieder, und über 
den zweckmälsigen Gebrauch der dazu gewidmeten 
gg Tor enger Geräthe und Gebäude, Leitunz 
er Kirchen und Schuldiener zur Erreichung des 
kirchlichen Zwecks ihrer Anftellung, Miteinficht 
in die Verwaltung des gefellfchaftlichen Kirchenver- 
mögens und Beywirkung zur Sorge für deffen Erhal- 
tung; Polizey über ihre Diener und Glieder in Be- 
zug auf deren häusliches und öffentliches üittliches 
Verhalten und Vermittelung aller äufsern Religions- 
ftreitigkeiten , gvelche über ftaatsbürgerliche perlön- 
liche Verhältniffe ihrer Diener oder über Kirchen- 
verhältniffe ihrer Glieder- fich erheben, fo lanze 
nicht die Fruchtlofigkeit des Ausgleichungsverfuchs 
durch rufide Erklärung des Betheiligten, oder durch 
fruchtlofen Ablauf einer drey monatlichen Frift klar 
vorliegt. Art. ı3. Kirchliche Dienftbeltellung. Die 
Kirchengewalt benennt für fich die nach Gutfinden 
wandelbaren Gehülfen der angeftellten Kirchen- und 
Schuldiener; allein die Ernennung der ftändigen Kir- 
chen und Schulbeamten, welche eine eigends dazu 
an; Pfründe, oder fonft ein vom Staate ge- 

chertes Dienftgehalt haben, gebührt in der verfal- 
fungsmäfsigen Fon dem Staatsregenten in der ver- 
fallungsmäfsigen Form, foweit nicht der Pfarr- oder 
Schullatz ( Patronat ) einem Dritten zufteht. Die 
Ernennung eines Unfähigen oder Unwürdigen kann 
jedoch von der Kirchengewalt verworfen und nach 
dreymal auf einander erg Benennung eines 
Untauglichen, oder nach der ohne entfchuldigende 
Urfache verfäumten Ernennungszeit von drey Nona- 
ten, als überwälzt für diefen einzelnen Fall, von der 
Kirchengewalt ausgeübt werden. Streitigkeiten 
über das Recht oder die Gültigkeit einer Ernen- 
ve gehören vor die oberherrliche Provinzgerich- 
te, die vorforgliche Anordnung der Dienftverlehung 
aber vor die Staatsbehörde. Art. 14. Kirchliche 
Gerichtsbarkeit. Diejenige richterliche Gewalt, 
welche in Sachen des Gewifiens oder der Erfüllung 
der Religions - und Kinderpflichten einer Kirche 
nach ihren fymbolifchen Büchern, mit der darauf 
harten Verfalfung nöthig ift, bleibt der Kirche 
fo lange hie folche nicht zum Nachtheil des Staats- 
zwecks milsbraucht, wogegen aber die Strafge- 

Dddddd richts- 
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richtsbarkeit über weltliche Vergehen der Kirchen- 
diener, die Streitgerichtsbarkeit über weltliche 
Angelegenheiten der Kirchenangehörigen und die 
Rechtspolizey von keiner Kirchengewalt aus- 
geübt werden kann, fondern allein . derjenigen 
Staatsbehörde zufteht, welcher die Staatsgewalt 
diefe Gattung von Gegenftänden jetzt oder künftig 
zuweilen wird; jedoch kann diefe Behörde, unver- 
fchiebliche Nothfälle ausgenommen, keinen Kir- 
chen- und Schuldiener zur perlönlichen Erfcheinung 
vorladen und noch weniger ihn, oder feine Familie 
oder Sachen arretiren, ohne eine Benachrichtigun 

und Miteinladung zur Beywirkung an die unmittel- 
bare geiftliche Auffichtsbehörde erlalfen zu haben, 
damit diele dafür wäche, dafs nichts dem Anfehen 
des Amts oder dem Intereffe der Kirche nachtheili- 
ges dabey unterlaufe.. Art. ı5. Beftimmung der 
Natur der Weltlichkeit. Für eine weltliche Sache 
ift alles das anzufehen, wo der, bey der Obrigkeit 
zur Frage kommende Gegenftand in irdifchen Lebens 


verhältniffen, in liegenfchaftlichen oder fahrenden, 


Vermögensftücken, in Verlaffenfchaften, Theilnah- 
me an 
in Unterwürfigkeitsverhältniffen gegen den Staat 
oder in Exemtionen davon und in angefchuldigtem 
Mifsbrauch der Kirchengewalt für weltliche Zwe- 
cke, für leidenfchaftliche Anläffe oder für Untergra- 
bung der Staatsanordnungen befteht. Ohne belon- 
Jera Vertrag oder Gnadenbrief kann keige Kirchen- 
gewalt in dergleichen Sachen etwas verfügen, und 
diefe Conceffion mufs ihr nach diefer Conftitution 
ertheilt werden; jedoch bleibt felbft im letztern Fall 
jedem Widerruf und jeder Aenderung, deren die 
Trivilegien nach Badenfchen Staatsgefetzen über- 
haupt für empfänglich geachtet werden müffen, un- 
terworfen. Art. 16. Gemilchte Gegenftände, ins- 
befondere Ehefachen. Alle Sachen, die wefentlich 
. eine doppelte Beziehung haben, die nämlich in ihrem 
Vweck und (ihrer) Beftimmung die 'geiftliche und 
leibliche Wohlfarth des Staatsbürgers gleich ftark 
berühren (vergl. Art. 22.), behandelt die Kirchenge- 
walt nurin Bezug auf ihre kirchliche Seite, ohne die 
weltliche zu berühren, und ohne Folge für diefelbe; 
diefes gilt umgekehrt auch in Anfehung.der Vor- 
Schritte der Staatsftellen in folche Sachen. Nament- 
lich können daber Ehefachen, foweit die äufserliche 
Gültigkeit oder Ungültigkeit, die Schuldigkeit zum 
Zufammenwohnen, die Zuläffgkeit einer zeitlichen 
Trennung die Frage ift, allein durch obrigkeitliche 
Staatsentlcheidungen beftimmt und keinesweges vor 

eiftliche Oberbehörden der einen oder der andern 
Religionspertie gezogen werden; nur ein Vermitte- 
lungsrecht bleibt den Pfarrherren alleih und den 

eiftlichen Auffhichtsbehörden in Gemeinfchaft mit 

en weltlichen Bezirksbeamten; diefer Verluch 
mufs fruchtlos erw worden feyn, ehe die Sache 
zur oberpolizeylichen Entfcheidung gezogen werden 
kann. Die kirchliche Oberbehörde entfcheidet über 
die Frage: welche Perfonen nach kirchlichen Grund- 
fätzen einander heiraten oder in einer Kirchenwi- 
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"rige Frift getrennte Eheleute nach ihren Religimw 


taatsbürgerlichen Rechten oder Vorzügen,. 


drig eingegangenen Ehe ohne Sünde fortleben, wi 
welche vom Staat auf beftändig oder eine langiü 


rundfätzen zu einer andern Ehe fchreiten könns 
jedoch darf fie hierüber keine neue Grundlätze ii. 
ftellen ohne regentenamtliches Gutheilsen; ke 
Kirche kann- verlangen, dafs bey Eheleuten su: 
zweyen Religionen, ihre einfeitigen Kirchengrus: 
fätze, wenn fie zugleich den andern Confefhonsthe! 
treffen, durch Staatsgewalt vollzogen werden, {ar 
dern nur, dafs jeder Theil nicht in freywilliger Be 
folgung feiner Religionsgrundfätze gehemmt werd. 
Ehever/pruchsfachen gehören als blofse Civilcar- 
tracte ferner gar nicht mehr vor die geiftlichen 6: 
richte irgend einer Rirche, eben fo wenig Schwi« 
gerungs-, Eides-, Zehend- und andere dergl. % 
chen, die aus fernen und mittelbaren Beziehung 
auf den Rirchenzweck ehemals für kirchlich gel 
ten wurden Art. ı7. Verwaltung der erag- 
fchen Kirchengewalt. Sie kann (für beyde Co 
fionen) nur im Namen,des Souverains, welcher l# 
gion er auch für feine Perfon zugethan feyn ms, 
und nur durch ein von ihm aus Gliedern der et 
gelifchen Kirche beftelltes Oberconfiftorium belerg 
werden. Für beyde Confelfionen der evangelilc: 
Kirche befteht nur ein einziger Kirchenrath, de 
aus geiftlichen und weltliehen Gliedern von berdrs 
Confeffhionea Vorfteher hat. Bey Stimmengleichhri 
über Rechtgläubigkeit, Fauglichkeit einzelner Rir- 
chenglieder und Verwendung des Kirchenvermi- 
gens zu einem aufsergewöhnlichen Zweck, können, 
wenn die Stimmen der Räthe fich nach Confelfionen 
theilen, nur «die Stimmen derjenigen Glieder zur 
Schlufsfaffung gezählt werden, deren Religions-od' 
Kircheneingenthumsintereffe in Frage fteht; wen 
aber der feltene Fall einträfe, dafs beyder Confelir 
nen Intereffe für den vorliegenden Fall in einem 
genftofs gefunden würde; fo müffen die beiderlet 
gen Meinungen zur ftaatspolizeylichen Vermittelan 
oder Entfcheidung der oberften Staatsbehörde rur* 
tragen werden. Die Widerbefetzungen der eri#? 
ten Stellen gefchehen vom Regenten durch das 3w* 
minifterium mit Gutachten des Obercondftorii. X 
Mitglieder des Oberconfiftorii, die beyden Vor* 
her mit eingerechnet, können nie weniger als ı* 
te, wohl aber mehrere, und ftets muls darunter ı" 
jede Confeffion ein geiftlicher Rath feyn, der ‘* 

irchendifciplin und Schulfachen- hauptlächlich b* 
arbeitet, und daher keine kirchliche Verrichtung”" 
und Nebenämter hat; diefs Collegium wirkt dur‘ 
die Specialfuperintendenten. - Art. ı8, Staatsberec'" 
tigung derfelben. Der evangelifche Kircheart 
hat zugleich auch die Kirchenberrlichkeit der f* 
- zu verwalten, fteht aber defsfalls in ak: 

ällen, welcher Religion auch die Diener der 0x" 
ften Staatsgewalt zugethan feyn mögen, in der ü* 
lichen Gehorfamsfchuldigkeit gegen den Re“ 
und in gleicher Unterordnung unter die obe* 
Staatsverwaltung, wie andere Provincialltellen, ? 
dem er allein in dem, was die Leitung der Oil 
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die inmern kirchlichen Einrichtungen und den religiö- 
en T’heil der Erziehung betrifft, verlangen kann, 
jafs ihm durch. keinen Einflufs von Perfonen anderer 
Religionen darin Malse oe und er der freyen 
Veberzeugung feiner Religionsgenoffen zu folgen 
sicht gehindert werde. rt. 19. Verwaltung des 
Rirchenvermögens. Die Verwaltung des Kirchen- 
vermögens beyder Confeffionen kann, fo lange der 
Unterichied diefer Confeffionen noch befteht und 
nicht die fchon von den erften Reformatoren bey 
Entftehung der Trennung gewünfchte und gehoffte 
völlige Religionsvereinigung zu Stande kömmt, nie- 
mals, auch nur der Verwaltung nach, in einerley Hand 
feyn, weniger noch rermifcht werden; das Kirchen- 
rermögen jedes Confelhonstheils bleibt daher einem 
igenen, nur aus Gliedern diefer Confelfion zufam- 
nengefetzten Verwaltungsrath vorbehalten, der je- 
och ınter der Aufficht des evangelifchen Oberkir- 
:henraths und der Oberaufficht des betreffenden Mi- 
nifterialdepartements untergeben ift. Art. 20. Ver- 
waltung der katholifchen Kirchaseewalt: Die Kir- 
chengewalt der katholifchen Kirche foll von dem 
Oberhaupte derfelben, als dem Mittelpunct ihrer 
Glaubenseinigkeit, nicht getrenot, noch von irgend 
einiger Handlung, oder Beziehung, die dazu welent- 
lich nothwendig ift, abgehalten werden; fie kann 
aber afffserhalb Fällen, die zu einer aufserordentli- 
chen oberhauptlichen Sendung geeignet find, nur 
darch einen, im Lande feinen ftändigen Aufenthalt 
habenden, Bifchof beforgt werden, der alle katholi- 
fche Kirchfpiele des Grofsherzogthums unter fich 
vereinigt, mit keiner Sorge für auswärtige Kirch- 
Ipiele mit beladen ift, (foweit nicht angränzende, der 
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Erhaltung eines eigenen Bifchofs nicht gewachfene 


: Souverains fich hierüber mit dem Grofsherzog ver- 


gleichen) und der zur Regierung feiner Diöces den 
erforderlichen geiltlichen Senat und Offcialate, De- 
canate u. f. w. hat. Das nähere über die Setzung, 
Verfaffung und Wirkfamkeit diefer Verwalter der 
katholifchen Hierarchie bleibt dem Concordate mit 
dem römifchen Hofe überlaffen; bis dahin bleiben 
alle Bifchöfe der verfchiedenen in - und ausländi- 
fchen Bifchofshöfe, welche “dermalen ein katboli- 
fches Kirchenregiment im Lande führen, im Befitz 
ihrer Amtsberechtigungen, jedoch nur in allen die- 
fer Conftitution gemäfs ferner als geiftlich zu behan- 
delnden Sachen, und nur fo lange als deren dermali- 
e Bifchöfe leben, indem mit dem Ableben eines j 

eg delfen Gewaltsattribution feiner geiftlichen 

richte im Grofsherzogthum für erlofchen auzufehen 
ift, und nur durch eine der andern noch in Amtsge- 


.walt befindlichen bifchöflichen Rathsftellen des Lan- 


des durch proviforifche Delegation fortgefetzt wer- 
den, alles ‚‚fo lange nicht der römifche Hof mit Uns 
fich zu einer definitiven Eiorichtung der Diöces un- 
frer Lande vereinbaret hat, als welcher Vereinba- 
rungseinleitung Wir bisher vergebens entgegengefe- 
hen haben, dazu aber, nach wie vor, iminer bereit 
find." Die weltliche Kirchenberrlichkeit bey den 
katholifchen Kirchfpielen wird nicht mehr von ‚der 
Kirchencommiffion, fondern von den Regierungen 
der Provinzen verwaltet, bey welchen auch für das 
katholifche Kirchenvermögen eigne Oekonomiede- 
putationen beftehen follen. 


(Der Befchlufs folgt.) 


KLEINE 


Leyden, b. Abr. u. JanHonkoop: Dif 
fertatio academica de komine ad flarum groffumgue erectum 
serecorporis fabricam difpofito. Aucror Gerardo Frolik, 
„ugduno- Batavo. 17.5- 403. 8. — Diele Abbandlung des, auch 
m Auslande rühmlich bekausten, Hın. Prof. Freiik in Amiter- 
lam, zerfällt in swey Kapitel, denen ein Anhang brygrfügt ift. 
m erjten Kap, wird durch die Betrachtung, nicht nur des 
nen/chlichen Körpers überhaupt, fondern auch mancher fri- 
ıer einzelnen Theile insbefondere, ausgemittelt, ob wir, ver- 
zöge diefes Baues, beflimme feyn, anf zwey Füfsen, oder 
uf Fieren zu gehen. Nachdem im ıllen Kap dargeıhan wor- 
en, das aufrechte Stehen und Geben ley dem Menichea am 
stürlichften, mithin auck am jeichtelten: fo wird der Beweis 
n zweyten Kap durch die Ausführung folgender drey Sütze 
och mehr terllärkt. Erfter Satz: Es würde, wenn der Ätenfch, 
ie die vierfüfsigen Thiere, einhergehen en ing Ge 
ındheit darunter leiden. Zweyter Satz: Gegen die Krank- 
eiren, denen die fogenannten wierfüfsigen Thiere, vermöge 
ires Kürperbaues, ausgefetzt würen, wenn fie aufrecht gin- 
en, ift das Menfchengefchlecht durch den feinigen gefichert. 
Jritter Sate: Der aufrechte Gang ift mit dem, wovon Ener 
orzüge; oder, welches einerley ift, unfere Vollkommenkeit, 
bhüngen; fo genau verbunden, dafs, wenn wir annühmen, 
er Gang in aufrechter Stellung würe den Menfchen wer- 
‚ehrt, er eben dadurch eines An Theils feiner Humani- 
ät beraubt feyn würde. Der Anhang widerlegt, in lo weit es 
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noch nicht durch die Differtation gelcheben ift, Morcart's para- 
doxe Meinung, als ob die Natur den Menfchen beflimmi hs- 
be, wie die Thiere auf Pieren zu gehen. Hr. Fr. gab die 
ler Widerlegung die Form eines Anhanges, weil ihm die {von 
Beckmann ins Deutliche überletate) Schrikt, worin JHoscasi jene 
Meinung vorgetragen hat, und die den Titel führt: Fon dem 
körperlichen ertliokes Unterfchiede awifchen der Siructur 

der Thiere und der Menfchen, erli zu Gelichte kam, nach- 

dem er leine Diff, bereits ausgearbeiter batte. Die einzelnen, 

im ıllen nr abgehandelten Gegenftände find folgende. Bevor 

der Vf. aus dem Baue einzelner Theile des menichlichen Kör- 

pers, mit beftändiger Vergleichung des Eaues der Tiere, darzu- 

thun iucht, dafs das aufrechte Stehen und Gehen dem Men- 

fchen natürlich fey, Ichickt er nicht nur die Haupimomente der 

pbyüfchen, den Schwerpunct (Cenirum graviiatis) betreffen- 

den Geletze voraus, infofern fie auf die mechanilchen Dewegun- 

gen unleres Körpers anwendbar find, und inlofern er ein Gan- 

zes ausmacht, londern auch eine Betrachtung der knöchernen 

Theile, welche die Gelenke bilden, deren Relultar, in Hinlicht 

der damit verglichenen Gelenke der Thiers, ebenfalls sum Vor- 

theil des aufrechten Ganges ausfällt. Hr. Fr. verglich in die- 
ler Ablicht die Knochengerippe, die lich in des Prof. Brug- 
mans Sammlung befinden, und es ergab fich ihm aus der Arr, 
wie die knöcheroen Gelenkıheile bey den Thieren gebauer fin), 
und aus den Verfchiedenheiten, die, in Anfebung Ciefes Baues, 
bey den Menlcoben flau finden, dals nicht jene, londern diele, 
e von 
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von der Natur beffimmt wurden, ihren Körper aufrecht zu tra- 
gen. Uuter den einzelnen Thheilen ili es ı. der Kopf und fein 
Kerhältuifs zum Stamme, wovon hier gehandelt wird. Dals 
‚Seles Verbältnifs bey den Thieren ganz anders beichaften ley, 
wird an ‚er Simia Satyrus (Ourang - Outang) gezeigt. s 
komme hierbey befonders in Betrachtung, dafs der Sitz der Ge- 
lenkhügel (Condyli) bey den Menfchen und Thieren verlchie- 
den ili ° Bey jenen befinden fie lich, wenn der Schädel regel- 
inilsig gebildet ilt, in der Mitte feiner Grundfläche, bey dielen 
wehr nach hinten. ‘Daher die Verfchiedenheir des Schwerpunc- 
1s. 2. Der Stamm, Sein Bau wird ‚aus dem doppelten Ge- 
fichtspuncte betrachtet, inlofern er, in der aufrechten Stellung, 
den Kopf trägt und unterllützer, und in fofern er verfchiedeaer, 
wu Behauptung der aufrechten Stellung erforderlicher Mechanis- 
nen fähig il, Dem Prof. Brugmans haben zahlreiche Zerglie- 
derungen vierfüfsiger Tbiere Gelegenheit gegeben, der Camper'- 
[chen Meinung (in dellen Abhandlung de Simia Satyro), als ob 
die gebogene Geltalt der Wirbelläule (Figura Sigmoidea) nur 
dem Menichen eigen fey, und mit deflen Beitimmung zum auf- 
rechten Gange sulenmoakle e, zu widerlprechen. Durch eine 
genauere Betrachtung der Wirbelfäule wird der Gegenltand in 
ein noch helleres Licht geleitet. 3. Der Bau des Acerabulum, 
oder vielmehr Jdeflen Verbältnils zu dem Schenkelknochen. Ei- 
nes der auffallendiften Argumente für die, dem -Menfchen vor- 
zugsweile zugedachte aufrechte Stellung! 4. Die Belchaffen- 
heit des Kniees. Dieles ilt fo gebilder, dals es kein natürliche- 
res, kein bequemeres Verhältnils des Schenkels zum Beine 
iebt, als dasjenige, wodurch die aufrechte Stellung am meilten 
Begünftiger wird, and das findet Stat, wenn der Schenkel und 
das Bein eine geräde Säule ausmachen, und lie mit der Ferle in 
einer lolchen Verbindung ftehen, dals Ge mit der Fulsloble ei- 
nen rechten Winkel bilden, 5. Zu der Feltigkeit im Siehen 
tragen auch die Wadenmuskeln ( Musculi FE Sherengr: oder 
gemelli) nicht wenig bey. Bey dam Menichen [ind fie am 
grölsten und hervorragen ften. 6. Hierzu kommt das zwreck- 
mälsige Fulsgeitell felbit, worauf der aufrechte Körper rulıt, 
nämlich die Fufsfohlen, Der Beweis wird durch ,anatomilche, 
und felbit mathematifche Gründe, febr einleuchtend getührt. 
, Der Bau der oberen re rt man betrachte lie an und 
ür ich, oder in ihrem Verhältnille zu :dem übrigen Körper, 
oder nach ihren einelnen Theilen, lehret, dals lie auf der ei- 
nen.Seite fich weniger dazu Ichicken, den Körper in einer ho- 
rizontalen Lage zu erbalten, als die der 'T’hiere, und auf der an- 


fenheit des Nabels au erkennen, 4. Beyn horizentalen Gin 
würde, dem ılien Kap. zufolge, die Ausrerkung aller Knor »| 
aus ihren Gelenkhöhlen unrermeidlich leyn. 5. Auch der lı 
und die Lage der drey Höhlen, des Sinus frontalis, fphensis 
lis und mazillaris (Antri Highmori) [prechen hey dem Menlchs 
tür deflen aufrechten Gang. Bey dem zweyten Satze wird un: 
kehrt durch einige Beyfpiele erwielen, dals, wenn der Mes, 
wie die '[biere, auf Vieren ginge, er gewillen Krankheit «- 
terworfen leyn würde, wovon, er beym aufrechteu Ganze I 
bleibet, und zwar um deswillen frey bleibet, weil dieler Gy 
dem Baue feines Körpers am angemellenlten ifL _ Diele ir 
fpiele (ind hergenommen von den Befelligungsarten der Eu 
eweide des Unterleibes, wöbey die Brüche (#Herniee) wi 
'orfalle (Prolapfus} in Betrachtung kommen, _und voa da 
Gelenken. Hier ilt nicht nur die Rede von den Gelenken &ı 
Gliedmalsen, fondern belonders auch von der Verbindung dı 
Nückenwirbel unter einanler. Auf eine belehrende Weile zul 
gezeigt, welchen Knochen und Gelenkkrankheiren die Saagıhım 
ausgeletet feyn würden, wenn lie, wie der Menfch, lich aufıcı 
tragen wollten, wie [ehr lie an Rhachitis, 2 HE abe ee, cal 
daher entllehender Scoliofis u. Scyphofis, leiden würden. Is 
Auslührung des dritten Satzes gehört Folgendes. Die Yonia 
die Vollkommenbeit, die ein gelchaffenes Welen belt, i- 
nen abfolut, fie können relativ leyn. Seine ablolute Vollks- 
monheit: befteht darin, dafs fein Bau und feine Geftal: in 
Zwecke, wozu es der Schöpfer beitimmte, völlig entfpricht; # 
relative, dals es vor dielem oder jenem andern Welen dieler= 
jene Vorzüge belitzet, welche Vorzüge auf der Menge der in 
haltnife beruhen, worin es zu andern Welen fieher, Dal is 
Menich durch feine Vorzüge über alle übrige Gelchöpfe d= Ex 
bodens hervorrage, ift’keine Einbildung, es if offenbar kr 
Beliimmung. Um leiner Beliimmung gemäls zu leben, bu « 
Menich zweyerley Pilichten zu erfüllen» 1. gemeinlchaliliche, 
die er mit andern Tbieren feines Planerens gemein hat; 2. ar 
Ichliefsliche, die feinem Gelchlechte allein eigen lind, Jen: !« 
ziehen lich auf die Erhaltung und Fortpflanzung des Gelchloch. 
diele auf die Cult? des Geiltes, worauf die ganze Bildung s= 
Humanität hinaus läuft, durch deren Entwickelung er zu Ju 
endlichen Ziele, zur Glückleligkeit, gelang. Bey den gemein- 
Ichaftlichen Pflichten kommer zuvörderft die Gelhichlichkenen 
Kuntifertigkeiten (Artes) in Betrachtung, die, da die Natur 
den Menlchen wehrlos [chuf, und fie ihn nicht, wie die Thie 
re, fähig machte, die, zur Erhaltung [eines Daleras ihm zutrir- 


dern Seite viel befler zu [olchen Gelchäften eingerichtet iads-—liehe-Nahrung -aufzuluchen, und zu feinem Nutzen zu vermıs 


deren Verrichtung den aufrechten Stand des Menichen erfordert. 
8. Der Bau des Eilenhogens, und der Hand insbelbndere ; wor- 
über hier nur weg beygebracht, und .auf das foigende Kapitel 
‚erwielen wird. 

EN eytes Kapitel. Die Behauptung, der Menlch [ey durch 
feinen Körperbau gelchickter, als irgend ein 'Thier, in fenkrech- 
ter Stellung zu gehen und zu Steben, erhält durch die Austüh- 
rung der von uns oben angegebenen drey Sütze noch mehr Be- 
ftätigung. Bey der Ausführung des erfien Satzes wird auf tol- 
gende fünf Punste Rücklicht genommen: ı. So wie aus dem 
siten Kap. erhellet, dafs es dem Meofchen in keiner Ya de 
leichter ley, zu ftehen und zu gehen, als in der aufrechten, un« 
mithia diefe Stellwog für ihn die. natüriichlie, d. i. diejenige ilt, 
welche mit feinem Weblbefinden am beften belicht: eben .lo 
ungolucht folgt bieraus, dals es ihm nicht natürlich , .leiner Ge- 
Kundheit nicht zuträglich levn würde, wenn er auf Vieren liehen 
und gehen wollte. . 2. Aufser den, zum Mechanismus des aul- 
cchten Gehens und Stehens ausdrücklich beitimmien Organen, 
würden, wenn es in horizontaler Stellung geichehe, auch allo 
übrige Organe des ınenfchlichen Körpers darunter leiden; wel- 
ches un dem Beylpiele der Verdauungswerkzeuge deutlicher ge-_ 
zeigt wird. 3. Auch die Beichaffenheit er Länder, wodurch 
‚unnche Eingeweide bey Menfcben und "Thieren in die Höhe ge- 
lıalten werden. und wodurch lie an die Wirbeltäule belctfigen üind, 
ifi bev den Meufchen von der Art, dafs fie aut ie Beilimmung 
zur aufrechten Stellung deuten. Die namliche Ablicht geben der 
„Beu der allgemeinen Bedeckungen des Bauches und die Belchaf- 


den, die Stelle dieler Waffen und dieler Fähigkeit erletseo, u" 
ihm, bey feiner auliechten und mzjeltätilchen Gelialt, mug“ 
zu einem Vorzuge vor.den “Ühieren dienen lollten. Dena vn 
diele Geltalt letzet ihn in Stand, die zu feiner Becken wi 
Ernährung nötbigen Bewegungen zu machen, und jene Gel+ 
lichkeiten auszuüben. Ferner ift auch diele Geltalt für = 
Zultand der Schwangerlchaft und das Gelchäft des Geier 
und der Delchürsung der Kinder die Lchicklichlte. Dı® 
der Menfchenlpecies eigenen Pfichten fich in der Culır * 
Geiltes, in der Bildung zur Humanität concentriren, undir" 
Entwickelung der Vernunft, dielen groisen Vorrechis der be 
Ichenipecies, ohne Eindrücke von anisen, ohne körperliä+ 
drücke möglich ilt, diele Eindrücke aber vorzüglich durch » | 
Gemeingelühl bervorgebracht werden, und das Gemarih 
hauptlächlich leinen Sitz in den Fingerfpitzen har: lo belt pr 
ungezwungen, wie lelır durch den Gang auf Vieren das zart: br 
fühl dieler Theile leiden, und wie weit wir dadurch von unl« 


„rer hohen geiliigen Beitiinmung entfernt werden wider 


wie fern «ie Vernunftanlagen des Menfchen mit der Gehalt Ir- 
nes Schädels, und dem, diefem Schädel angemellenre Barı 
des grofsen und kleinen Hirus, und mit der Befchalleshrn ir 


„Nerven zulammen hängen, wird theils durch Verweilunge = | 


das er/ie Kapitel, theils durch neue Raäfonnemens em. 
Auch wird zuletzt noch’der Einwurt, als ob her dam ac ber 
Gange des Menfchen, und bey allen, diefem Gange ngekiur | 


benen Vortheilen es auf weiter nichts, als auf Gewohahei ® 
auslaufe, gut widerlegt. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Faaserunt, b. Mohr: Der Rheinifche Bund. Achtes 


Heft. 1807. 177 bis 336 8. $. 


(Befchlufs der in Num. 119. abgebrochenen Recenfion.) 


Arte a1. Kirchenherrlichkeit des Staats. Die 

Kirchenherrlichkeit des Landesherrn umfalst 
überall und in Bezug auf alle aufgenommene oder 
geduldete Religionen: die Kenntnilsnahme von 
allerı Gewaltshandlungen der Kirche in ihrem In- 
nern, die Vorforge, dafs damit nichts, dem Staa- 
te überhaupt oder unter Zeit und Umftänden, Nach- 
theiliges gefchehe, das Recht aller öffentlichen 
Verkündigungen der Befchlüffe der KRirchengewalt; 
das Recht zu allen, ihr überlaffenen, Dienfter- 
nennungen das Staatsgutheilsen zu ertheilen oder 


zu verfagen, und dazu Perfonen, deren, Aufftel-: 


lung für diefen Poften in Staatshinhicht bedenklich 
feheine (? nicht lieber if?) den Ausfchlag zu geben; 
das Recht, kirchliche Inftitute zuzulaffen oder nicht 
zuzulaffen, und die zugela’fenen Kirchenanftalten; 
wenn fie von ihrem urlprünglichen Zweck abwei- 
“chen, oder ihre Tauglichkeit für deffen Erreichung 
verlieren, (welche ftets als ftillfehweigende und un- 
erläfsliche Bedingung ihrer Fortdauer anzufehen 
ift,) darauf zurückzuführen oder fie ganz aufzu- 
heben, doch dafs es in einer Art gelchehe, die mit 
den Grundfätzen derjenigen Rirche, welcher fie an- 
gehören, vereinbarlich ift; das Recht, aus den zu 
einzelnen Kirchendienften von der Kirche präfentir- 
ten Gliedern zu benennen, fo weit diefs Recht nicht 
den Kirchenlehnherrn gebührt; das Recht, alle 
Wirkfamkeit der Diener, Gefellfchaften und Staats- 
genollen anzuordnen und zu leiten, welche zur Er- 
reichung des kirchlichen Zwecks nöthig find; das 
Recht der Einicht und Vorkehrung in Anfehung al- 
ler Klagen oder Anftöfsigkeiten aus einem Mifs- 
brauch der Kirchengewalt. Hierin handeln die Ver- 
walter der landesherrlichen Staatsgewalt eben lo un- 
abhängig von den Grundfätzen der Kirchengewalt, 
wie in den übrigen Theilen der Staatsfphäre, doch 
mit fteter Erinnerung, dafs Einverltändnils allein 
zum Gedeihen fowohl des Staats, als der Kirche 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


führe, dafs «iefes daher in allen billigen Dingen ge- 
fördert werden mülfe, indem in keiner der bevden 
Gewaltsfphären ein rücklichtlofes Ausdehnungsftre- 
ben untl eine, nur einfeitige, Befchränkung zu ei- 
nem Gemeinwohl führen könne. Art.'22. Geiltli- 
che Staatsbeamte. Die Pfarrer und Rabbinen find bey 
der Verkündigung und Einfegnung der Ehe, bey der 
Taufe oder Befchneidung, oder bey Ablegung eines 
Religionsbekenntnilles, beyın Uebertritt von einer 
Kirche zur andern und bey Beerdigungen nicht blofs 
Kirchendiener, fondern auch Staatsbeamte; fie dür- 
fen daher diefe Handlungen an Niemanden, der nicht 
durch die beftehende Ordnung ihrem Sprengel ange- 
wiefen ift, und nur dann verrichten, wenn tie zuvor 
verfichert find, dafs diefe Handlung in vorliegendem 
Fall unanftölsig mit den Staatsgeletzen fey, widri- 
che ihre Handlung ftraffällig und ohne alle 
echtswirkung ilt; fe müffen in der religiöfen Art 
der Verrichtung folcher Handlungen nach den 
Grundfätzen ihrer Rirche, hingegen in Hinficht auf 
Zeit- und Ortsverhältoiffe, fo wie auf Beurkundung 
nach den Staatsgefetzen fich richten; der Pfarrbann 
erftreckt fich bey jeılem Pfarrer-auch auf alle frem- 
de Religionsverwandte, die in feinem Sprengel ohne 
erlangtes eigenes Rirchfpielsrecht, oder ohne befon- 
dere Difpenfation des Regenten zur Berufung eines 
andern Regenten fich aufhalten ; in Jetzterm Fall ımufs 
er jedoch die Eintragung in die Pfarrbücher befor- 
gen und die Pfarrgebühren erhalten; niemals kann 
ein Geiftlicher feinen Pfarrbann dahin erweitern, um 
Geiftliche feiner oder anderer Religionen den Zutritt 
zu ihren, in feinem Sprengel wohnenden, Religi- 
onsgenoffen zu verfagen oder ihnen geiftliche Ver- 
richtungen, die nicht zu den obgedachten Gebann- 
ten gehören, und die innerhalb den Wohnungen oh- 
ne Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung ver- 
richtet werden, zu verwehren. Art. 23. Geiftliche 
Freyheiten. Kein Geiftlicher hört auf Staatsbürger 
zu lern. er mufs die Pflichten und Laften del(felben 
tragen, fo weit fie andern kanzleyläfligen Staatsbür- 
ern obliegen; fig müffen den Staatsitellen zur Rede . 
tehen, fo weit fie davon keine ei haben; 
jeder Geiftliche hat, fo lange er fich ftandesmäfsig 
beträgt, die der wichtigen Beftimmung feines Stan- 


des gebührende vorzügliche Achtung und die fei- 
nem Kirchendienfte verliehenen Rechte und Frey- 
Eeeeee eiten 
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heiten’ zu genielsen. Art. 24. Staatspflichten der 


Kirchen. Sicherheit gegen Störung aller Art für ih- ' 


re Religionshandlungen von Seiten anderer Religions- 
parteien, aber keine andere Para Rare len vor als 
die allgemeine Achtung, welche jedem erniten und 
öffentlichen Vorgang im Staat von wollgefitteten 
Staatsbürgern er stelen werden mufs;' fie darf fich 
aber keine Selbfthülfe hiegegen erlauben, aufser 
wenn fie im Innern ihrer ons rebäude geftört 
wird, wo ibr die mäfsige Selbfthülfe, wie jedem 
Staatsbürger, Kraft des Hausrechts in dem Seinigen, 
zufteht. Art. 25. Kirchenpolizey und Autondmie. 
An Orten, wo nur eine Religion Staatsbürgerrecht 
und pfarrliche Rechte hat, müflen alle fremde Re- 
ligionsverwandte der Kirchenpolizey des Orts in 
allen Handlungen fich unterwerfen, welche aufser- 
halb ihren Wohnungen fich äufsern, nur dafs fie ih- 
nen nichts auflegen darf, was durch ihre Glaubens- 
vorfchriften für verwerflich erklärt und daher dem 
Gewiffen entgegen ift, wogegen, fie ihnen hin- 
wiederum bey Zufammenkünften im Leben und auf 
dem Kirchhof einen unabgefonderten und ausge- 
zeichneten Platz unter ihren eigenen Glaubensgenof- 
fen gönnen mufs. Keine Kirchenpolizey darf fich 
aber über das Innere des häuslichen Lebens fremder 
Religionsverwandten und die dort vorzunehmenden 
religiöfen Uebungen verbreiten; jedem, vom Staat 
geduldeten, Bürger bleibt die ungeftörte Hausan- 
dacht und vermöge derfelben das Recht, mit feiner 
Familie auch andere (doch nicht in verdächtig gro- 
fser Zahl fich fammelnde) Glaubensgenoffen des 
nämlichen Orts zum Lefen, Beten, Singen und an- 
dern Religionsübungen fich zu vereinigen, feine Kin- 
der mit ae feines Glaubens zu verfehen, 
für religiöfe, dem Pfarrbann nicht unterworfene, 
Handlungen Geiftliche zu fich kommen zu laffen, 
auch wegen derjenigen, die, dem Pfarrbann unter- 
worfen find, mit Beobachtung der Anzeige und der 
Gebühren- Zahlung, an andere Orte feiner Religion 
zu deren Verrichtung fich zu begeben; vom Regen- 
ten allein hängt es ab, einzelnen Familien diefe 
Hausandacht bis zu einem Privatgottesdienft zu er- 
weitern. . Art. 26. Kirchenpolizey an gemifchten 
Orten. Dort richtet fich jeder Theil allein nach der 
Rirchenpolizey feiner eigenen Gemeinde; ilt aber 
ein Bär Sach ac concurrirendes oder collidiren- 
des Interelfe mehrerer Religiontstheile vorhanden: 
fo haben die geiftlichen Voriteher und Sittenrichter 
‚beyder Kirchen zufammen zu wirken. Rec. glaubt 
durch diefen, mit möglichfter Beybehaltung der ei- 
genen Worte des Gefetzgebers abgefafsten, kurzen 
Auszug einer, in jeder Hinficht und für ganz 
Deutfchland fo wichtigen, das echte Gepräge wahrer 
Toleranz und Weisheit an fich tragenden, pragma- 
tifchen Sanction dem Lefer einen nicht unwichtigen 
Dienft erzeigt zu haben. 29. Weitere proviforiiche 
Verfügung, die Suftentation der Reichskammergerichts- 
advocaten und Procuratoren, ihrer Schreiber und die 
Kammerboten betreffend (S. 283 — 285.) Sehr riehtig 
ift S. 285 die Bemerkung, dafs der Gehalt des jedes- 
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maligen Kammerrichters, befonders in Rückt« 
auf die Repräfentation der kaiferlichen Majelt# « 
ne [o präeminirende Gröfse vor den Befoldungen «x 
übrigen Mitglieder des Kammergerichts erhali« 
hatte; doch Yes, kennt Minifter kleiner Höfe, ü 
mehrere Taufend Gulden mehr, als der Kamm 
richter an Gehalt beziehen, dabey noch viele Na» 
ralemoluinente haben und doch das kammerzgerict! 
‚liche Gehalt für zu grofs zu halten fcheinen. Ed: 
war es allerdings vom letzten Kammerrichter As 
gersberg, dafs er den dritten Theil feines Geha! 
zum Beften der unbefoldeten Cameralen beftimmte 
aber aritlumetifch - Jächerlich ift es, von feinem Gr 
halt auf den eine hinreichende Lebensfubhlten 
nicht gewährenden Gehalt der übrigen richterli 
chen Perfonen fchliefsen .zu wollen. 30) Fritird 
Carl von Mofer’s Sendfchreiben d. d. Abrahamsichs! 
im Juni p. Chr. n. 1507 an Ha. Sofepk Zintei, ir 
Weltweisheit Doctor, beyder Rechte Lizentiaten urli- 
nigl. Oberbaier/chen ensiemlsnin, am a 
u. Nikol. Fried. Brauer, beuder Rechte Doctor x‘ 
roßherzogl. Badenjchen Geheimen Rath (S. 266 - 
294.) Beyde haben bekanntlich in diefem Jahre ü.x 
das Staatsrecht des rheinifchen Bundes gefchriets 
erftrer unter aller Kritik, letztrer zwar hin und wi- 
der auch macchiavelliftifch, aber doch fo, dals 
wohl eine eigene Fpiftel und weder in Abraham‘ 
fchoofs) noch auf diefer Welt, die Zulammenite)- 
lung mit jenem Doctor der Exphilofophie verdient. 
Sehr richtig fagt der alte Moer ihnen $. 292, dais 
wenn es ihren Schriften nachgehet, die Untertha- 
nen in ihrem guten Zutrauen zu ihrem neuen Ober- 
herrn irre gemacht werden. Mit Zintel will er hir- 
fithro nichts mehr zu fchaffen haben, da felbit M» 
fes und die Propheten an ihm nichts werden ausrich- 
ten können ‚ (wahrfcheinlich nach dem alten Spric" 
wort vom Mlohren); an Brauer will er aber nir* 
ftens allein fchreiben, wahrfcheinlich über ein! 
Sätze feiner Beyträge, woubey er .las manche Gi 
was fie enthalten, auch wahl nicht über/ehen w 
31) Nachricht, was bis hieker in den Großkerz 
Beffenfchen weuen Sonverainitätslanden gefchehen i#.' 
295 — 300.) Neunzehn Verfügungen. 32) Urber 
Beresktigung der Advocaten und Procurator © 
Reichskammergerichts zu einem Entjchädigungieu: 
Spruch. (S..300 — 233.) Einen kurzen Auszug 5 
der, unter diefem Titel vom Ausfchufs der Adınt# 
ten und Procuratoren herausgegeben, Abhandur; 
mit Noten theils des Herausgebers, theils eines Ar 
dern. Hec. hat über diele ganze Materie wicht; 
Gründlicheres, Vollftändigeres und Erfchöpfer!= 
res gelefen, als diefe fehr beherzigungswerthen Ay 
ten, welche das Seichte, Unrechtliche und Vor 
fchnelle jener Abhandlung mit unverkennbar &i* 
denz an den Tag legen. Die Advocaten und?» 
curatoren, oder vielmehr ihr Ausfchufs, befchrin 
ten fich nicht auf die Darlegung ihrer Entichi- 
ungsberechtigung, fondern arheiteten auch im (* 
eim an dem Plan, ihre Entfchädigung aus dem Br 
foldungsbeutel der Mitglieder des Kammergerc" 


57 Num. 120. 
‚ou erhalten; letztre erfuhren diefes, da der advoca- 
ifche Abzugsplan fogar fchon im Geheimen ge- 
ruckt war, und vertheidigten das fuum ceuique; die- 
»r Schritt bewog den Ausfchufs zur Herausgabe der 
ibhandlung über die Berechtigung u. f. w., worin 
r das Factum verdrehete a | behanptete, er habe 
ch nie in den Officialbeutel der Alfefforen einfchlei- 
hen wollen, diele aber hätten in ihrem Nach- 
rag der Advocatur die Entfchädigungsberechtigun 
treitig gemacht. Diefer Auffatz commentirt diele 
setzte Schrift: durch treffliche Noten, welche zei- 
en, dafs der Ausfchufs — denn die mehrften ein- 
einen achtungswerthen Männer unter diefer ehr- 
‚ürdigen Klafie haben fich diefen Gedanken nie er- 
subt, — in Rücklicht auf die Theilnahme an der Be- 
allung der Kanımergerichtsmitglieder die beliebte 
ommunio primaeva habe geltend machen wollen, das 
ollegium aber nur die Schaalheit und Unrechtfer- 
tgkeit diefes Beginnens dargelegt, keinesweges 
lie Entfchädigungsbefugnifs fe'bft, beftritten habe. 
Allerdings erfordert es die Ehre der deutichen Na- 
ion, dafs die Advocaten und Procuratoren entfchä- 
zig werden; esiit aber gegen die Ehre der Nation, 
lafs diels auf Koften anderer Individuen und ihrer 
vobl erworbenen Rechte gefchehe; der Vorfchlag 
‘iner folchen Ehrenwidrigkeit verdient gerechte 
Mifsbilligung und Verachtung. HKec. mufs es je- 
lem, den die Sache intereffrt, und wer wäre diefs 
nicht? überlallen, die gehaltvollen Noten felbft zu 
efen; er bemerkt nur noch, dafs nach den öffent- 
ich bekannt gemachten, S. 300 in extenfo angeführ- 
ten, Grundfätzen des königl. Baierfchen Hoies „die 
Advocaten ohnehin nicht als Staatsdiener angefehen 
werden können.” Doch das gerechte und vernünf- 
ige Publicum hat fein Urtheil über das verunglück- 
ie Wageftück, in fremde Befoldungen auf Koften 
der berufenen Staatsdiener ich einzufchleichen, be- 
reits zu befltimmt ausgeiprochen, als da’s Rec. 
lurch weitere Bemerkungen über feine Reclıtslo- 
igkeit dief«e Anzeige verlängern dürfte, obgleich 
allelbe eine, freylich nicht ehrenvolle, Ausnah- 
ae von dem: Nil novi [ub fole macht und (la- 
et auch in andrer Hinficht merkwürdig ilt. 
ur Ehre gereicht es übrigens den Verfaflern die 
»s» Plans, dafs fie in ihrer letzten Druckfchrift 
enfelben nicht mehr wörtlich und ausdrücklich 
'iederholen, fondern im Allgemeinen ihre Enat- 
'hädigungsberechtigung en von welcher 
iemand inniger überzeugt ilt und über deren 
ollkornmene, jeden befriedigende, «as Los fo 
'ürdiger Männer ganz lindernde, Realiirung fich 
ewifs niemand mehr freuen kann und wird, als 
ee, foweit nämlich nicht wieder andre dadurch 
eeinträchtigt werden. 33) Aöniglich Baierifche Ver- 
rdeung. das Verhältniß der Forenjen zur Staatsge- 
at betreffend vom ten April 1897. (3. 333 — 
4) 34) Es if Friede! (S. 335) 35) Perbeffe- 
ng zweyer Druckfehler im Vllten Heft) $. 65. 
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NATURGESCHICHTE. 


Berum, b. Schüppel: Car. Ludov. Willdenow hortus 
' berolinenfis. Falc. 5. 6. 7. 1807. fol. (12 Rthir. 
12 gr. 


Wir beziehn uns auf die Anzeigen der vorigen 
Hefte (A. L. Z. 1806. Num. ı2) und bemerken nur, 
dafs Zeichnung und Stich in den letztern Heften im- 
mer fauberer und fchöner werden. Doch fehlt noch 
immer die Zergliederung der wefentlichen Charakte- 
re; auch find mehrere nicht genug unterfchiedene 
Arten aufgenommen. 


Im fünften Hefte, tab. gu. Ricinus viridis. 
Vom gewöhnlichen nur fehr fchwach unterfchieden 
durch die mehr gezähnten als gefägten Blätter und 
durch fechs einfache Staubfäden, die gleichwohl an 
der GrundJäche zufammen hängen. Hiedurch nähert 
er ich doch der gewöhnlichen Ärt. Diefe Unterfchie- 
de hätten dargeltelit werden müffen, indem felhft. 
das Dreylappige des mittlern Lappens der Blätter 
fehlt, welches Rec. auch nur felten hat wahrnehmen 
können. tab. 30. Clutia alaternoides. tab. zı. C. 
polygonoides. tab. 52. Cl. daphnoides. tab. 53- 
Heracleum gummiferum ilt unmöglich etwas 
anders als eine leichte Abänderung von H. alpiaum. 
Es ift eben fo unwahrfcheinlich dals diefe Pflanze das 
Ammoniak - Gummi gebe, wenn man gleich die Sa- 
men darin findet, als man das Opocalpafum (ein nar- 
kotifches Gift) mit der Myrrhe verwechfeln kann, 
der es gewöhnlich beygemifcht ift. tab. 54. Serofu- 
laria Iyratz aus Portugal. (Ser. ebulifolia Link) mit 
Ser. fambucifolia zwar verwandt, aber unterfchieden 
durch die traubenartige Rifpe, kleinere Blumen und 
durch den Mangel längerer Haare. tab. 55. Scrofs- 
laria taracetifolia, foliolis oblongis incifo - dentatis, 
aus Nordamerika, fehr deutlich unterfchieden. [Hie- 
her gehört ohne Zweifel Ser. ceretica ı. Cluf. kifl. 2, 209. 
und Ser. filicifolia Miller.) tab. 56. Scrofularia Im 
cida. tab. 57. Scrof. multifida, fol. bipinnatis, pin- 
mulis acutis incifo-dentatis. tab. 58. Scrof. chryfan- 
themifolia ilt Ser. fuffruticans Pall. und Scr. canina 
ß. Sp. pl. Die Wurzelblätter findviel breiter und viel- 
facher getheilt, als hier vorgelftellt ift. tab. sg. Sta- 
chys molliffima, der St. circinnata ganz ähnlich, 
blofs unterfchieden durch weniger herzförmige Blät- 
ter und eine ausgerandete Oberlippe der Blume. 


Mit dem fechsten Hefte liefert Hr. W/. eine kur- 
ze Gefchichte des bot. Gartens, nebft einem Plane, 
aus welchem indeffen erhellt, dafs von 25! Morgen, 
die der Garten hält, nur 2: Morgen mit ausländi- 
fchen Gewächfen bepflanzt, ein Morgen zur Anzucht 
fremder Hölzer beftimmt ift, und die übrigen 22 
Morgen entweder ganz wüfte liegen, oder zu Maul- 
beerpflanzungen und KRüchengewächfen benutzt wer- 
den. tab. 61. Ribes triflorum mit R. Cynosbati 
verwandt, und nur durch die Glätte der Beeren un- 
terfchieden. tab. 62. Anthemis rigefcens. Die 
Blätter ind falt ganz wie bey Pyreihrum nalen 

ipin- 
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bipinnatifida, laciniis lanceolatis argute ferratis. Das 


aterlanıt ilt dem Vf. unbekannt; es ift aber Geor- 


ieo und Rec. hat die Pflanze fchon feit fünf Jahren 
als Anth. caucafica gekannt. tab. 53. Statice [pa- 
thulata Desfont. Die Blätter fehn der St. auriculae 
jolia ähnlich, aber der Schaft ift ältig. Sie kommt 
auch aus der Barbarey, und Rec. hat fie im mittlern 
Deutfchland im Freyen durchgewintert. tab. 64. 
Ajpalathus hifpida. tab. 65. Plectranthus 

arviflrus. Der Vf. giebtihn als » an: Rec. hat 
ihn feit mehrern Jahren immer nur © gefunden. 
tab. 66. Galium triflorum Michaux. fehr ausge- 
zeichnet. tab. 67. After humilis fp. pl. tab. 68. 
Stellaria Arenaria /p. pl. tab. 69. Geum in- 
termediem mit G. rivale lehr nahe verwandt, aber 
vorzüglich durch die glatte Granne des Sameus un- 
terfchieden. tab. 70. Aclianthus macrophyllus. 
(Rec. findet ihn von H, mollis zwar fehr unterfchie- 
den, aber defto weniger von H. decapetalus, nur dafs 
“ die Blätter grau find. tab. sr. Caldajfia hetero- 
phylia Humb, jft Bonplandia geminiflora Cavan. ic. 6, 
532. tab. 72. Piola fororia von F”. kirta äulserft 
wenig verfchie:len, aus Nordamerika, 


Im hehenten Hefte. tab. 73. Pancratium ca- 
‚ribaeum fp a. von P. /peciofum blofs durch die nicht 
an der Grundfläche verengten Blätter unterfchieden. 
tab.74 Pafpalum Kora fp. pl. tab. 75. Saxifra- 
ga intacta würde Rec. für eine Abart von $. di- 
zoon gehalten haben, deren Kelch durchaus nicht 
immer glatt ift. tab. 76. Pelargonium [plendens, 
pedunculis [ubbifloris, foliis tripartitis, laciniis obovato- 
cumeatis profunde dentatis, utringue petiolis ramulis- 
e molliter pubejcentibus, floribus pestandris. tab. 77. 
el. fragrans, nicht leicht von P, odoratifimum zu 
unterfcheiden, unı gewils nur Abart. tab. -8. Pel. 
cynosbatifolium, pedunculis fubbifloris, foliis cor- 
datis trilobis dentatis pilofis, lobo intermedio trilobo 
“(foliis quinguelobis wäre kürzer und richtiger) floribus 
entardris. tab. 79. Alchemilla sahzlires vom 
aukafus, mit A. hybrida fehr nahe verwandt, und 
blofs durch fiebenlappige unten feidenhaarige Blätter 
unterfchieden. tab. 80. Calycanthus laevigatus 
ift €. ferax Michaux, durch glatte Blätter von C. flori- 
dus unterfchieden. tab. 81. Dichondra argenten 
foliis reniformibns bafı enneatis apice retufis, utringue 
fericeo- pabeiventibus, tab. 82. Aubus laciniatus, 
‚Joliolis pinnatis, fonft dem R. fruticofus ähnlich. tab, 
83. Maurandia antirrhiniflora Humb. mit ge- 
Schloffenen oder maskirten Blumen, fonft der M. 
“ foimperflorens ganz ähnlich. Aus Mexico. tab. 84. Ay- 
droglo/fum japonicum ilt Lygodium japonicum 
Swartz. 
Leirzıs, b. Martini: Iluflrationes plantarum, imper- 
Jecte vel nondum cognitarum, cum centuria iconum, 
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recenfente Petr. Sim. Pallas. Equ. aur. Fal-, 
tab. 48 — 59. 


Wir verweilen unfere Lefer auf die Rec. 
vorigen Hefte, deren letzteres (Erg. Bl. ıg07. N: 
17.) angezeigt ift. In,diefem Hefte folgen die A 
Iycnema,. Corifperma und Campkorofinen. Poly 
mum Aha heifst hier P, viaticym. (Wa 
diefe Veränderung?) Pol. erinaceum, peremı a 
Jpitofum fempervirens, follis termatis carinatis fein 
nofis, floribus terminalibus. tab. 48. Bey Orenbir 
und im Lande der fungarfchen Kirgifen. Der \ 
fetzt zweifelhaft Camforofma acuta /. hinzu, als 
diefs ift Anthyllis marina Narbonenfium Lobel. i. ı 
468; und eine ganz andere. Pflanze. Pol. mor:+ 
drum ilt [chon bekannt. Pal. Folvox ilt P.tn= 
drum Pail.it. Pol. fibiricum, annuum pentandrun ir 
ctum tomentofo- glaucum, foliis amplexicaulibus raw 
oppofitis apice confertim floriferis, foliis elongatis, '' 

umforata Gmel. fl. Rbir. 3, t. 23. F. 1., und wirt 
häufig am Irtifch. Pol. brachiatam ilt P. or“ 
folium Pall. it. Pol. glaucum, pentandrum prob“ 
tum ramofifimum glancum, jfolis creberwimis tw 
compreffis. tab. 53. 54. Auf Salzboden an der \i.| 
ga. Pol. craffifolium, pentandrum annıım som 
ffimum glabrum, foliis carnofis cylindrieis , florsun 
ovatis. Aın kafpilchen Meer. tab.-s5. Pol. feleri 
[permum ift fchon bekannt. Camforo/ma gir 
ennis (C. monspeliaca L.) C. annua bleibt no« 
immer zweifelhaft, indem fie eben fo gut ein Foi 
cnemum feyn kann. Cori/permum hyffopifei: 
adfine, glg triandris pentardrisgue, geböi 

ewifs nicht zu jener Gattung, obgleich Rec. »ı 
Mangel eigener Unterfuchung nicht zu beltin 
men wagt, welche Gattung es fey. Ueberhau 
it zu bedauern, dafs durch diefs nur zu koftbi 
Werk die Unterfcheidung «der behandelten Gatz 
gen fo wenig erleichtert wird. 


* 
ri * 


» 
Leirzıc,.b. Böhme: Eduard, der Zögling dns 
tur. Ein Familiengemälde vom Vertaller 
Juftus Graf von Ortenburg. Zierwier Ti 
1805. 238 $. 8. (18 gr.) {S. die Rec. in di 
Ergänz. Blättern 1802. Num. 105.) 


* * 
* 


Macorevaag, b. Keil: Magazin neuer Foh- uni Ü 
Jualpredigten, Tauf- und Traureden, Bad 
malhnungen und anderer kleinerer Amtsvorirf 
von €. G. Ribbeck. Zweuter Theil. Zuerte A 
Jage. 1806. VIII. u. 368 5. 8. (ı Rthlr. gar.) 5! 
Rec. in den Ergänz, Blättern ı$01. Num. ıct, 
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JERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hsımstäort u. Lerszis: Staatsarchiv. (Herausgege- 
bem vom Geheimen Juftizrath Mäberlin.) Neunter 
Band, 33 — 36ftes Heft. 1802 u. 1803. 448 S- 
Zehnter Band, 37 — goltes Heft ı803. 400 S. 
Eidfter Band, 4ı — 4yltes Heft 1904. 492 S. 
Zwölfter Band, 45 — 48ftes Heft. 1804. 440 S. 
Dreeyzehnter Band, i49 — 5altes Heft. 1805. 448 
S. Vierzehnter Band, 53 — 5öltes Heft 450 S. 8. 
(Jedes Heft 10 gr.) : 


Je Wichtigkeit diefes Archivs wird uns entfchul- 
digen, wenn wir uns auch bey der Anzeige der 
‚egenwärtigen Hefte deffelben länger verweilen, als 
‚ey andern Zeitichriften. Drey und dreyfiigftes Heft. 
. Ein Wort über die Befoldung der Staatsbeamten, mit 
efonderer Hinficht auf die Kailerl. und Reichskammerge- 
gene; Gewils kann die Nothwendigkeit ei- 
ıer verhältoifsmäfsigen Erhöhung von der Befol- 
lung der Staatsdiener in unfern Zeiten nicht oft ge- 
ug zur Sprache gebracht werden, da die gröfsten 
\achtheile für den ganzen Staat daraus entipringen, 
wenn deffen Diener nur kümmerlich leben müllen, 
wie in diefem Auffatz fehr gründlich gezeigt wird. 
Was übrigens den ehemaligen Nothftand der R. O. 
Xanzley ‘betrifft, fo ift diefer zu allgemein be- 
‘annt, um uns länger dabey zu verweilen. Unbe- 
anot war uns dagegen die Nr. II. mitgetheilte An- 
ige zu dem vom Kammergericht unterm 5. Ma 
903. an den Kaifer in Betreff des fo fehr gefunke- 
ıen Matrikularwelens erftatteten Bericht‘, worin es 
m eine Gehaltserhöhung feiner Mitglieder anfuch- 
®. III. Ueber den Handel und die Manufacturen der 
leichsftadt Nürnberg. Noch nirgends haben wir den 
'erfail diefer Stadt fo anfchaulich dargeftellt gefun- 
en, als in diefen aus actenmäfsigen dem fränkifchen 
(reis 1794 vorgelegten Angaben. IV. Votum des 
wäfl. Haufes Schönborn v. 23. Febr. 17: als beymFrän 
ifchen Kreife die Rede von einer Fruchtfperre war. lit 
*gen die gewöhnlichften Vorurtheile wider die Frey- 
ieit des Getreidehandels gerichtet, die felbft noch 
a. grofsen Ländern tiefe Wurzeln gelchlagen haben. 
T. Verordnung wie es mit der Befetzung der Staatsäm- 
tr in der Graficha t Caflell zu halten von 10. Sept. 1797- 
’L Muß der Befitzer eines weltlichen deutfchen Reichs- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


» ben giebt der 


landes wenigflens Reichsgraf feyn? Die ganze Frage (die 
natürlich verneinet wird) hätte mehr auf die Reichs. 
ftandfchaft weger eines Reichslandes, als auf den 
Beüitz deffelben follen bezogen werden, wie fchon 
die Veranlaffung zeigt, die darin beftand: dafs dem 
Freyherrn von Bömelberg, welchem die Reichsherr- 
fchaft Gehmen im Jahre 1800 anheimgefallen war, 
und der defshalb in das weftphälifche Grafencolle- 
gium aufgenommen zu werden wünfchte, angedeu- 
tet wurde, fich zuförderft um die Ertheilung der 
Grafenwürde bey: dem kaiferlichen Hofe zu bemit- 
ben. VII. Merkwürdiges Manifeft des jetzt regieren- 
den Grafen von Ijenburg- Wächtersbach. Enthält ei- 
ne Sentenz in propria caufa und die auffallend/ten 
Grundfätze über die landesherrliche Machtvollkom- 
menheit gegen die Unterthanen. 

Vier und dreyfigfies Heft. I. Warum wird jetzt 


° Kurmainz erhalten und Kurtrier und Kurköln feculari- 
firt? Die Frage wird durch Anführung der wich- 


tigen Vorrechte beantwortet, die erlterm nach 
der Reichsverfaffung zuftanden. II. Reichthum der 
vom Kaifer re/ıph II. aufgehobenen Klöfler. Er wird 
über sı Millionen Gulden an Capitalien berechnet, 
die dem Staate zufielen, ohne die erfparten und ge- 
wonnenen jährlichen Revenüen von 280,000 Gulden. 
1ll. Beyträge zur Kenntniß des deutfchen Ritterordens 
und zur Statiflik des Hoch- und Meifterthums in Fran- 
ken. Die Bevölkerung des letztern wird zu 25000 
Seelen berechnet, und deffen jährliche Einkünfte zu 
300,000 fl. IV. Die Alpenflrafße über dem Simplon, ge- 
dacht vom Julius Cäfar (de beilo Gallico Lib. 3. Cap. 
1.) und ausgeführt von Bonaparte. V. Merkwürdige 
Correjpondez zwijchen den Prinzen Ludwig Eugen und 
Friedrich Eugen von Wirtemberg mit ihrem Bruder, 
dem regierenden Herzog, und dem Herzog!. Geheimen- 
rathscollegio, die Finanzzerrüttungen im Jahr. 1777 
betreffend. rl Jedi H. 35.1.) Den Inhalt derfel- 
erausgeber felbit auf folgende Art 

an: „Apanagirte Prinzen, die aber präfumtive Lan- 
desnschlolger find, fetzen den Chef des herzoglichen 
Haufes über feine RKammerwirthfchaft zu Rede, und 
machen dem Geheimenrathscollegio bittere Vorwür- 
fe, das anfangs mit eventueller Berufung auf diekai- 
ferliche :Protection Ehrenerklärung verlangt, nach- 
her aber fich in feine Unfchuld und gutes Gewilfen 
einhüllt und von der Zeit Gerechtigkeit erwartet.” 
FEfgEE VL 


VI. Intereffantes Memorial des kaijerl. Reichshofraths 
an Kaifer Jofeph II. wegen Auszahlung der Befoldung 
in baarem Gielde, und nicht in Banknoten. Ift in einem 
Sehr freymüthigen T'one gefchrieben. VII. Authen- 
tiiche flatiflifche Angaben, über Einnahme, Ausgabe und 
Kriegsflaat der Osfreichfchen Monarchie, aus dem Jah- 
re 1777. Die Einnahme wurde zu 52,823,693 fl. be- 
rechnet, die Ausgabe zu 51,100,377 fl., wovon der 
Kriegsftaat der zu 243,417 Köpfen angegeben ift, 
über die Hälfte verzehrte. YIIl. Lord Neijon im $o- 
achimsorden der Grafen von Leiningen Wefterburg. 
Enthält eine kleine Spötterey, die aber eine fehr 
ernftliche Rüge von dem Freylierrn von Ecker und 
 Eckhofen nach fich zog. ($. H. 46. Nr. IV.) IX. Neue 
Art die T. ge in einem Geofetzbuche zu beflimmen, 
von Fewerbach. Frogment einer Kritik des Kleinfchrod- 
Schen Entwurfs zum Bayre/chen Criminalgefelzbuch. 
Betrifft die dafelbft $. 129. enthaltne Vorfchrift, 
nach welcher die Todesftrafe gegen Hochverräther 
Mörder, Todtfchläger, Aufrüßrer und Branditifter 
nur dann foll erkannt werden, wenn Verbrecher 
diefer Art in Gefängniflen und Zuchthäufern nicht 
fo bewahrt werden können, dafs dadurch die nahe 
Gefahr entfernt wird, Ge möchten fich in Freyheit 
fetzen und folcbe Verbrechen noch ferner begehen. 
X. Revemüenertrag des Herzoglich Sachfen - Coburgi- 
fchen Haules nach fechsiährigem Durchjchnitt. Die 
Summe wurde nach Abzug einiger aufserordentli- 
chen Einkünfte zu 84,253 Kthlr. berechnet. 

Fünf und.dreyfiigftes Heft. 11. Kurgfälzifche Per- 
ordnung, die Auflöfung des geifllichen Raths betreffend 
vom 6. Oct. 1802. Die Gelichäfte delfelben wurden 
theils unter die drey Ländesdirectionen vertheilt, 
theils einem neu angeordneten General- Schuldirec- 
torio und Adminiftrationsrathe der WRirchen und 
frommen ge übertragen. III. Ueber die Stim- 
mung der Einwohner der zur Entfchädigung befiimm- 
ten Reularifirten Länder. (Auszug eines Schreibens 
vom 14. Oct. 1802.) „Nirgends (fagt der Vf.) have 
er unter dem Volk über die bevorftehende grofse 
Veränderung ungeltümen Widerwillen, Schaden- 
freude und voreiligen Tadel gefunden.” Der Her- 
ausgeber beftätigt diefe Bemerkung; doch erwähnt 
er zugleich, dafs er bey einer fpätern Reife in diefe 
Länder nicht mehr die anfängliche Zufriedenheit ge- 
funden habe, woran wohl hin und wieder befonders 
die lange Dauer der zum Theil ftarken militärifchen 
Einquartirung Schuld feyn mochte. IV. Ueber den 
Inn-Diftrict. Die grofse politifche Wichtigkeit deffel- 
ben für Oeftreich wird aus einleuchtenden Gründen 
ezeigt. V. Die Poflgeheimniffe. Aus einer Abhanıl- 
ang die unter diefem Titel zu Leipzig 1803. erfchien 
und Regeln enthält, welche man beym Reifen und 
bey Verfendungen mit der Poft beobachten muls, um 
Verdrufs und Verluft zu vermeiden. VI. Renuncia- 
tionsurkunde des Fürften zu Neuwied auf die Landesre- 
gierung. Diele im Sept. 1802. ausgeltellte Urkunde 
Ht fchon deswegen merkwürdig, weil fie allen bis- 
herigen über die Regierung des Fürften entftandnen 
Zwiltigkeiten ein Ende machte; auch verdient es ei- 


emancipirt und 2. die Ehe zwifchen dem Fir: 
und feiner Gemalin aufgehoben wird. Uebri 
findet man die von dem Fürften, angegebenen ı 
Theil ziemlich fonderbaren Beweggründe [sr 
Verzichtleiftung H. 44. Nr. VL iz. Merkwäriz 
Reichshofrathscouclufa, die wider den Fürften von Si 
Kyrburg wegen angeblicher falfcher Banknoten verlia 
te ae bar betreffend. Der König von Dis 
mark als Herzog von Holftein erhielt hierd: 
Commiffon zur Unterfuchung der Sache und Ei 
fendung der Acten mit gutachtlichein Bericht. 
Sechs und dreyfigfies Heft. 1. Ueber die vier wi 
Frankreich vereinten Departements auf dem linken Kira 
ufer, deren Handel und die Rheinzölle. Eine Urs: 
fetzung der zu Paris unter dem Titel: Me&meirt is 
les quatre departements riunis de la rive gauche ü 
Rhin, fur le commerce et les dowanes de ce fieuee, gu 
I &$- Eichhoff, Maire de la ville de Bonn han: 
ekommenen Schrift, wovon die Fortfetznog } y. 
\r. IV. und $t. 38. Nr. 1. geliefert wird. Der 
des Vf. war: die Aufmerkfamkeit der Regem | 
auf die vier neuen Rheindepartements zu lm. 
Befonders fuchte er fie von der Nothwendigket u 
überzeugen, eine Commilfion der bey dem Ah. 
handel interelfrten Kaufleute zu verurdnen, m! 
che die Grundlage des Tarifs der Zölle und «= 
drer Einrichtungen bey der Rheinfchifffahrt vor» 
reitete, wie auch der in dem künftigen Handelsve- 
trage zwilchen Fraukreich und Deutfchland fehr: 
fetzenden Stipulationen. 11. Ueber die mutkma lich: 
Folgen der jetzigen Veränderungen der deutjchen Stars 
verfaffung. ft aus der bekannten Abhandlang üb- 
den franzöfi'ch. rulfifchen Entfchädigungsplan ger- 
en. IU. Entwurf einer Perordnung des Oberrheis- 
Sehen Kreifes gegen Vagabunden, Diebe und Räuber 
In einer Anmerkung wird erwähnt, dafs das Eotich 
digungswelen, wodurch fo manche angefangene r 
meinnützige Gefchäfte in ihrem Fortgange gebemr! 
wurden, den Oberrbeinifchen Kreis verhindert 
be, die letzte Hand an diefen von dem heflen-# 
felichen Kreisgefandten] von Adlerfiycht abge | 
ten, und von einer hierzu ernannten Depuki® | 
des oberrheinifchen Kreifes genehmigten Fett 
zu legen. IV. Urber die Einberufung neuer an ku 
Reichskammergericht prüfentirter Affefforen. Sches“| 
diefem Auflatz wurde der Rath:gegeben: var ör 
Hand die Einberufung neuer Affefforen auszofetzen 
delfen Zweckinäfsigkeit fich noch mehr durch &e 
neueften Veränderungen upfrer Staatsverfalfuae be 
währt hat. V. Das Osnabrück/che Domkapiid &- 
fchließt durch Mehrheit der Stimmen, daß es under 
dem Landesfürften, noch dem ihm vorgefiizten Richter, 
noch dem kaiferl. Reichshofrathe pariren will. Der ad 
dem Titel erwähnte Schlufs billiste die zum Nab 
theil der Gläubiger eines Capitularen vorgenomm® 
ne Refignation einer Dompräbende, obwohl di 
Fall fchon vorher auf die entgegengefetzte We 
durch landesherrliche und kailerliche Ausipra# 
entichieden war. VI. Politifche Landkarte; odır AB 


nige Aufmerkfamkeit, dafs darin r. der 2a 
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dung des gegenwärtigen ap und politifchen Zu- 
fiandes einer Republik. Diefe Karte, die felbft nach- 
geliehen werden muls, dürfte jetzt fchon in mancher 
Hioßcht eine Veränderung leiden, VII. Warnun 

dem deutfchen Reiche nichts mehr zu creditiren, und fic 

um daffelbe nicht mehr verdient"zu machen. WVeran- 
lafst durch eine unbefriedigte liquide Forderung des 


R. K. Öberften von Wimmer an das Reich, wegen - 


Lieferungen an die Reichsarmee und der Verpfle- 
gung der beyden Feftungen, Mainz und Khrenbreit- 
tein von 950,699 fl. VIII. Etwas über den Elsflether 
Wafferzoil. Der Hauptzweck deffelben, der aus der 
Gelchichte gezeigt wird, war diefer: dafs er zur 
Anlegung und Erhaltung der wegen der Wafferfchä- 
den nothwendigen Deiche verwendet werden [ollte. 
Einige Berichtigungen diefes Auffatzes, worin befon- 
ders erwielen wird: dafs durch das kaiferliche Pri- 
vilegium, welches jenen Zoll begründete, den Un- 
kaerllanen des Herzogthums Oldenburg ihre Deich- 
laft nicht abgenommen wurde, findet man H. 29. 
N-X. IX. /Prifer, den Schweizern ertheilter, aber 
von diefen undefolgt gebliebener Rath. Diefer fchon 
1797 ertheilte Kath befteht darin: dals die regieren- 
den Familien felbft in den ariftokratifchen Cantons 
eine Veränderung der Verfaffung bewirken follten. 
Ob die Befulgung deffelben viel würde geholfen ha- 
ben, könnte man wohl nach den eignen Aeufserun- 
en des Rathgebers bezweifeln. Denn fagt er nicht 
Felbft: der Sturz der ariftokratifehen Regierung ift 
auch wegen der Meinung befchloffen, dafs in der 
Schweiz Schätze zu finden find und dafs, diefes Land 
feit der Revolution einige 100 Millionen gewonnen 
habe? X. Einführung einer Uniform für die Befitzer 
adlicher Güter in den königl. Preußifchen Landen. Tit 
ein delshaib an das Generaldirectorium erlaffener 
Befehl vom 23. Nov. 1802. 

Sieben und dreyßigftes Heft. I. Bericht des ir- 
terimifliichen Magiftrats zu Goslar, auf of! wiederhel- 
ten Befehl der küngl. Orgmifirungscommiffin, über 
den vorigen und jetzt verbefferten Zufland des Goslar- 
chem Stadiwefens, in Vergleichung mit dem neuflen, be- 
onders in Betracht der Finanzen. Der ehemalige 
raurige Zuftand des Goslarfchen Stadtwefens wird 
nit den lebhafteften Farben gefchildert. Unter- 
ndern heifst es S. 5 u. f. „„Juftiz war in Goslar 
ar nicht zu finden. Und wenn ja eine da war, fo 
rard fie Aufserft fchlecht, immer parteyifch und 
ur gegen baare Bezahlung verwaltet. — Schon 
ınge hatten die öffentlichen Ca’fen aufgehött zu 
ihlen. — Die Verachtung in welche die unglürk- 
che Stadt Goslar durch das Unwefen, das in ihr 
»trieben wurde, geratben war, wuchs mit jedem 
age bey allen Nachbarn. Man mufste fiıch fchä- 
err auswärts zu [agen, dafs man ein Goslarfcher 
firger, und noch mehr, dafs man ein Goslarfeches 
athsglied fey.” Alles diefes hat fich fchon feit ei- 
zer Zeit ganz geändert, und es ift zu wünfchen 
ıd zu hoffen, dafs diefe chedem fo blühende Stadt, 
nen neuen Flor erlangen werde. 11. Contraf der 
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Reiche deutfcher Nation in den Jahren 1552 und 1802. 
Eine für unfre Zeit intereffante Erinnerung, dafs _ 
Frankreich durch den Paffauer Vertrag mit feiner 
beabfichtigten Einmifchung in die Religionsfriedens- 
angelegenheit ganz abgewiefen wurde. II. Was 
wird aus Deutjchland werden? Das Refultat diefer 

olitifeben Prophezeiung, die jetzt fchon der 
Hiuptische nach in Frfüllung gegangen ilt, befteht 
darin: „dafs üch die deut/che Reichsverfaffung 
felbft überlebt hat, er es nur einer witern politi- 
fchen Perwicklung bedarf, um jedes zurückgebliebene 
Intereffe durch «die Aufopferung der Immediatät der 
mindermächtigen Fürften und Stände, durch die 
Secularißrung der Behitzungen des Erzkanzlers und 
der Ritterorden der heil. Maria und des heil. Johan- 
nes, durch die Mediatifirung einiger [follte wohl hei- 
fsen der noch übrigen] Reichsftädte friedlich auszu- 
gleichen und das deutfche Reich, auch dem Namen 
nach, in der Lifte der europäifchen Staaten ver- 
fchwinden zu laffen. *V. Bemerkungen über das Frän- 
kilche Kreismilitairtefen, mit Blicken auf den zerrätite- 
ten Reichswehrfland. Unter diefer Rabrik werden 
gutachtliche Bemerkungen eines fränkifchen Kreis- 
gefchäfismannes, des Herrn Alfiftenzraths Änapp 
mitgetheilt, welche dem Herausgeber zu einer Be- 
trachtung Anlafs geben, die der bey dem vorigen 
Auflatz angeführten ähnlich ift. VI. Revemüenetat 
der Grafichaft Limpurg in : Franken Sontheim und 
Schmiedelfeldjchen Antheils. Der gegenwärtige Etat 


2 hai allein von den beyden genannten Antheilen 


er Graffchaft eilf Tbeilhaber an, die fich natürlich 
mehr um die Beziehung ihrer Rerenuenquote, als 
um die Regierung des Landes bekümmern. 
Acht und dreyfigfies Heft. U. Kaiferliche Laxde- 
mialgelder in Deutfchland und Italien, und großer Ver- 
luft den der Keichshofrath daran leidet. Innerhalb der 


„Jetzten ı8 Kegierungsjahre Kaifer Karl VI. beliefen 


fich die Laudemialgelder auf 953,212 fl. und ein An- 
theil davon betrug jährlich 2787 fl. Schon feit 
Franz 1. aber erlitt diefe beträchtliche Einnahme 
fowohl durch die bekannte Verordnung der Wahl- 
capitulation, die eine Einfchränkung der Laudemjial- 
fälle enthielt, als auch dadurch, dafs die Belehnung 
der meilten altfürftlichen Häufer ins Stocken ge- 
rieth, einen beträchtlichen Abgang. III. Yon der 
Stenerfreyheit des kaiferl. Reichshofraths und der Reichs- 
kanziey. Gegenwärtiger Auffatz wurde dadurch 
Swränlaisı, dafs unter der Kaiferin Maria Thereha 
Anforderungen an das Perfonale des Reichshofraths 
und der Reichskanzley wegen der Intereffenfteuer 
gemacht wurden. Doch ift daffelbe im Befitz der 
Steuerfreyheit geblieben. IV. Ueber die zu Frankfurt 
am Mayn mit den dortigen katholijchen geiftlichen Stif- 
tern und Klöftern vorgegangenen Veränderungen. Ein 
Schreiben vom ı2. Fbr. ı903. Der Frankfurter Magi- 
ftrat wird hier fehr gründlich gegen den Vorwurf 
vertheidigt, dafs er mit Aufhebung der ihm ange- 
wielenen Stifter und Rlöfter zu fchnell verfahren 
fey. Auch wird derfelbe wegen einer andern Be- 
fchwerde io Schutz genommen, die darin . 

, als 
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dals er einem feiner katholifchen Bürger die Aufnah- 
me unter die ordentlichen Advocaten der Religion 
wegen verlagte. V. Ueber die Schweiz und ihr neuftes 
Bundes/uflem. Der Vf. diefes Auffatzes ift fehr für 
die Bundesacte vom 13. Febr. 1803 eingenommen. 
Unter andern behauptet er: dafs darin den Wün- 
fchen der Nation foviel nachgegeben fey, als das 
Wobl einer Conföderation en wenn ein Punct 
der Einheit thätig bleiben folle, den das Ganze er- 
fordre. Nirgends würde Staatstheorien zu Liebe, 
der wahre National - und Localcharakter der Schweiz 
verkannt und aufgeopfert. VI. Neufles piel des 
Stolzes der päpfllichn Hierarchie, felbf in Frankreich. 
Aus dem Abfolutions- und Dispenfationsdecrete des 
Cardinallegaten Caprara zu Paris für diejenigen neu- 
en Bifchöfe in Frankreich, die ehne die Einfetzung 
des heil. Apolft. Stubls Bifchöfe gewefen find vom 4. 
April 1802. VIL Wirkung der durch Frankreich und 
Rufland mehrern deutfchen Reichfländen ertheilten Ap- 

ellationsprivilrgien. Sowohl aus einer Kurbraun- 
ichweigilchen Verordnung für das Hochftift Osna- 
brück, als aus einer Pfalz- Bayerfchen für die neu- 
erworbenen Befitzungen diefes Haufes in Franken 
wird gezeigt: dals man in Anfehung dieler Privile- 

ien von den gewöhnlichen Regeln abgewichen fey, 
nach welchen ı)diefelbe nicht eher wirken konnten, 
als bis fie vom Kaifer ertheilt, in der Reichskanz- 
ley expedirt und den Reichsgerichten inhnuirt wa- 
ren; 2)alle vor diefer Infnuation bey ihnen ange- 
brachte Sachen, fobald nur ein Decret darin ergan- 
gen war, dafelbit endlich. entfchieden werden 

mufsten. 
Neun und dreyßigftes Heft, 1. Reglement über die 
Vertheilung der Gejchäfte zwifchen den Landescollegien 
in den Preußifchen Entjchädigungsländern (vom 2. 
April 1803.) Zur Ausübung der oberften landes- 
herrlichen Gerichtsbarkeit wurden Regierungen an- 
geordnet, zur Beforgung der übrigen Staatsgelchäf- 
te Kriegs- und Domainenkammern. erkwür- 
dige Reichshofrathserkenntniffe. Die ehemaligen hier 
mitgetheilten Erkenntnilfe enthalten einige nicht un- 
wichtige Beyträge zum reichsritterichaftlichen 
Staätsrechte;" unter andern beftätigen fie den Satz, 
dafs den reichsritterfehaftlichen Ortsdirectorien ei- 
ne proviforifche Gerichtsbarkeit über die Mitglieder 
der Reichsritterfchaft zuftand. Die erfte Fortfetz- 
ung aber (H. yo. Nr. I.) betrifft das Verhältnifs zwi- 
{chen dem Landesherrn und den Staatsbeamten, und 
zeigt insbefondre: dafs der Reichshofrath einen ord- 
nungswidrig abgeletzten Diener in der Regel voll- 
ftändig reftituirte. Auch bezieht fich auf jenes Ver- 
hältoifs der H. 46. Nr. V. befindliche Rechtsfall. 
Die zweyte Fortfetzung (H. 48. Nr. II.) giebt ein 
neues Beyfpiel: dafs ich der Kaifer für den alleini- 

en Richter in Sachen hielt, welche die deut/che 
Adelswürde betrafen; und liefert eine merkwürdi- 


ge Gränzfcheidung der päpftlichen Gerichtsbarkeit 
in Clauftral und Bifeiplinarfachen, von der kaiferli- 
chen Jurisdiction is temporalibus bey Unmittelbaren. 
Aus der dritten Fortfetzung endlich (H. 47. Nr. 1.) 
wollen wir nur die nachdrücklichen von Erfolg b«- 
leiteten Infinuata des Reichshofraths an erbländi- 
che Stellen, und die nicht unwichtigen Erkennt- 
nilfe deffelben in italiänifchen Sachen, auszeichnen. 
Ill. Merkwürdiges | Helfen- Caffelfches] /Herberrgi- 
ment. IV. Bevölkerung der vier Welitkeile. Aus dem 
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V. Ueber die Perfelfung des Peufiifcken Staats. Ent- 
hält eine gute Ueberhicht der Preufsifchen Landes 
collegien und Staatsbeamten. VI. Ueber die Bey 
haltung der Bettelmönche. Es werden die Nachtheil 
bemerkt, die daraus entltehen würden, wenn ma 
in den Entfchädigungsländern, wie in einigen öf- 
fentlichen Blättern behauptet wurde, die Bette. 
mönche beybehalten, und nur die fundirtern Klöfter 
aufheben wollte. VII. Sonderbares Beyfpiel und /o- 
derbarer Beweis der Toleranz. VIII. Darf eim Reis. 
fand auf Koften des gemeinen Hefens ein Schass/piekan 
bauen? Es wurde diefgs dem Magiftrat in Frark- 
furt am Mayn durch ein Taschen she Feraaalh 
vom $. Jan. 1778 verboten. IX. Erforderniß des kai- 
Jerl. königl. Hofes zu feiner Unterhaltung im Hahr ı74 
Wird zu 4,234,300 fl. angefchlagen. 

Pierzigfles Heft. 11. Ueber die ältern Bewerbm- 
gen des fürftlichen Haufes Naffau - Saarbrücken um einı 
Virilimme. Schon unter dem Kaifer Leopold mach- 
te diefes Haus einen Verfuch, den bemerkten Zweck 
zu erreichen, erhielt auch die günftigften Verfiche- 
rungen des kaiferlichen Hofes, und der beyden hö- 
hern reichsftändifchen Collegien, konate ibn aber 
gleichwohl nieht erreichen. Aehnliche Verfuche 
wurden zwifchen 1776 — 1784 während des bekann- 
ten Grafenftreits gemacht. Auf letztre beziehe 
fich einige bier mitgetheilte Staatsfchriften. II. Wer 
koflete das Oeftreich/che Militär zu Anfang d. 5. ı780’ 
Das Refultat der hier mitgetheilten Berechnung it 
20,935,741 fl. IV. Verordnung des Kurfürften Ers 
kanzlers, die Organifation feines nu gel etrefs 
vom 18 Jul. 1803. Wird den meilten unfrer L* 
fchon aus andern öffentlichen Blättern bekannt few; 
zur Erläuterung aber dienen einige (H: 42. Nr. \V. 
u. H. 43. Nr. I.) mitgetheilte Refcripte. V. Mufr 
hafte Jeverfche Verordnung, die Prüfung der Condiöi- 
ten der Rechtsgelöhrfamkeit betreffend, vom 7. Fan. 1821 
Obwohl diefes Gefetz viele zweckmäfsige Vorfchn!- 
ten enthält, fo möchten wir es doch nicht ohneEi- 
fchränkung als mufterhaft-empfehlen; fo kann es r. 
B. manchen Nachtheil bewirken, dafs unter den i= 
riftifchen, die Theorie betreffenden Coilegien, de 
ren Anhörung der Candidat befcheinigen mufs, blalt 
die Haupttheile des bürgerlichen Rechts genannt ind. 

(Die Fortfetzung folge.) 
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Sonnabends, den ı0. October 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Heınstior u. Lrirzio, Staatsarchiv. ( Herausgege- 
ben vom Geheimen Juftizrath Hiüberlin,) u. [. w. 


(Fortfetzung der in Num. 121. abgebrochenen Recen/ion.) 
Pan 
rt in und vierzigfles Heft. 1. Rückkehr der Defcendenz 

des Herzogs Friedrich Eugen von Wıirtemberg zur 
vangelifchen Landesreligion gegen jührliche Erziehungs- 
ubidien von Seiten der Landflände. Sie erfolgte 1709 
nd die dafür verwilligren jährlichen Erziehungsgel- 
ler betrugen 20000 Gulden, wovon jedoch sooo die 
Aerzogin Mutter, eine königl. Preufsilshe Prinzelün 
erhielt, für ihre rühmliche Beywirkung, um dea 
ürfiliehen Kindern zum Fior des herzoglichen Hau- 
es und zur Wohlfahrt des Vaterlandes die belte Er- 
tiehung zu geben. Il. Yom Oberappellationsgerichte 
# Cafe. Seine Verfalfung wird befunders in Ver- 
leichung mit der Reichskammergerichtlichen ge- 
shildert. III. Des Papfies Pius II. Bekenntniffe 
ber die Lage der damaligen Hofdiener (de mijeriis 
urislism.) Mit Recht behauptet der Herausgeber, 
las diefe Bekeontniffe bey einer Nation in Erinne- 
‘ung gebracht zu werden verdienen, bey welcher 
las tägliche Geilränge in den Dienerltand fchon an 
ınd für fich zu den politifchen Krankheiten ge- 
wört. IV. Streitigkeiten veranlaßt durch den Reichs- 
\eputationsfchluß vom 25. Febr. 1803. Sie enthalten 
olgende Rubriken. ı) Die jetzigen Befitzer der dif- 
eitigen Rheinpfalz gegen Kurpfalz - Baiern, die 
'taatsichulden und Suftentation der Diener und 
'"enhonnärs betreffend. 2) Herr von Berlepfch ge- 
en den Senat der Reichsftadt Hamburg, die Erfül- 
ang einer Anwartfchaft auf eine Präbende bey dem 
afısen Dom betreffend. V. Gute Folgen der neuften 
eut/chen Staatsveründerungen. - Hier wird nur eine 
erlelben bemerkt, welche in der Anwendung der 
eveniien des Simons - und Peterftifts zu Gofslar zur 
'erbefferung der Gehalte der dafigen Kirchen- und 
Shuldiener bafıuht Unter demlelben Titel hätte 
ıhr gut auch die folgende Numer (VI.) angeführt 
‚erden können, die in einer Kur - Erzkanzlerfchen 
Yerordnung hefteht, die Schuldentilgung der Stadt 
legensbur betreffend. In noch näherer Verbindung 
ıit dem Gorbergehanden fteht der erfte Auflatz in 
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dem folgenden zwey und vierzigfien Heft, welcher 
Grundzüge einer zweckmäßigen Armenpfiege in der 
Stadt Goslar von dem Herrn von Dohm enthält. Wie 
fehr üch diefer würdige Mann fowohl hierdurch, als 
durch andre vortreffliche Einrichtungen (z. B. in 
dem Schulwefen S. Heft 48. Nr. Ill.) um gedachte 
Stadt, deren Organifation ihm vorzüglich anvertraut 
war, verdient machte, zeigt die beygefügte Bitt- 
Ichrift vom 4. April :803, worin fie den König bat, 
iho zuihrem beitändigen Chef zu ernennen. Duch 
erfolgte hierauf eine abfchlägliche Refolution (d. ı2. 
April d. J.), weil die preufsifchen Verwaltungsmaxi- 
men dergleichen Departementsifolirungen, als hier- 
aus entftehen würden, nicht zuliefsen. 11. Beyfpiel 
eines Iuductionsbeweifes deutfcher Landeshoheit gegen 
die Reichsritterfchaft. Ift aus einem Berichte des re- 
ierenden Grafen von Erbach. Erbach an das Reichs» 
ammergericht vom 26. Jul. 1806 in Sachen der 
reichsritterfchaftlichen Eingefeffenen zu Landerau, 
Winterkaften und Kleingrumpen, wider ihn und 
die unmittelbare Reichsritterfchaft Orts Odenwald, 
entlehnt. Der Gegenftand diefes Rechtsftreits be- 
trifft die Frage, welchem von beiden beklagten 
Theilen die Kläger {chuldig find, Beyträge zu dem 
im Kriege geforderten Kriegsrequifitionen und die 
Pficht der lL.andesvertheidigung zu leiften. III. Wahr- 
heit und Unwahrheit. Oder Bemerkungen über einen 
Auffatz im Coburger neuen Wochenblatt, die Landflän- 
de diefes Fürflenthums betreffend. In diefen Bemer- 
kungen wird befonders der engere Ausfchuls der 
Stände gegen den in eineın öffentlichen Blatte ihm 
emachten Vorwurf vertheidigt, dafs er oft den be- 
ten und gemeinnützigften Einrichtungen und An- 
ftalten der Regierung mit allgemeinen Widerfprü- 
chem unter dem Vorwandte verletzter ftändifeher 
Rechte entgegen getreten fey. V. Auszug aus der 
Schrift: ',, Brüchflücke über Peibuachen und Strafen, 
oder Gedanken, über die in den Preuß. Staaten bemerk- 
te Vermehrung der Verbrecher gegen die Sicherheit des 
Eigenthums, nebfl Vorfchlägen zu zweckmäßigen Ge- 
jangenanflalten. Zum Gebrauch der höhern Behörden. 
Da gegenwärtig diefe von dem ehemaligen preuls. 
Staats- und Jultizminifter Chef des Criminaldepar- 
tements, Herrn v. Arnim abgefafste Schrift durch 
einen für das Publicum beftimmten Abdruck allge- 
mein bekannt worden ilt, fo würde es unzweckmä-. 
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fsig feyn, fich bey dem Auszuge derfelben zu ver- 
weilen. VI. Befrafung der Wildpretfchützen in dem 
bisherigen. Erzbisthum Salzburg. Aus einer mit auf- 
fallender Härte abgefalsten Verordnung des letzten 
Erzbifchhofs von Shbers von 1772. VII. Etwas 
über die Execution reichsgeriehtlicher Urtheile. „Gegen 
den Mächtigen [bheilst es eb TE es Campana fine 
Gegen den Mindermächtigen ift be allen- 
falls zu haben, wenn man das Mandatum de Exequen- 
do mit Koften ausfertigen lälst, und den Execu- 
tionsrichter wieder mit fchweren Koften und Diä- 
ten in Bewegung fetzen, das ift, Alles diefes pränu- 
meriren kann.” Mit diefem Auffatz fteht in Verbin- 
bung H. 46. Nr. 2. wo man die Vertheidigung eines 
Herrn von Kempis findet, dem der Vf. des erftern we- 
en feines Verfahrens als ehemaliger Subdelegatus 
Bey der Lütticher Execution grofse Vorwürfe ge- 
macht hatte. 


Drey und vierzigfles Heft. II. Beyträge zur ge- 
heimen Gefchichte der Königl. Preußifchen und Großher- 
zogl. Toskani/chen Entfchädigungen. Der Herausge- 
ber hat felbft folgende wichtige Refultate aus den 
hier mitgetheilten Actenftücken ausgehoben: rı) Dafs 
anfangs die Unterhandlungen über die wichtigften 
Entfchädigangen in Petersburg gepflogen wurden; 
2) dafs die beiden Kaiferhöfe (der rufßfche und 
deutliche) wegen eines Grundfatzes, wornach die Ent- 
fchädigungen gefchehen follten, fich vereinigt hatten, 
und diefem zu Folge nur eine flricte Entfchädigun 
ftatt finden follte; 3) dafs anfangs für Preufsen htofs 
Münfter und Rocklinghaufen, dagegen Hildesheim 
für Oranien beftimmt war, und dafs fohon jene preu- 
Isifche Entfchädigung am Wiener Hofe für zu grofs 
gehalten wurde Ill Einige Bemerkungen über Ehe- 
verbindungs - und Fheauflüjungsverträgr in proteflan- 
tifch - reichsfländifchen Häufern, auch Kückfall der Do- 
ta'gelder. Diefe Bemerkungen wurden dureh einen 
merkwürdigen Fall veranlafst, in welchem eine Ehe 
blofs durch einen Vertrag des Gemals mit dem Va- 
ter feiner gemüthskranken Gemalin unter Beftäti- 
gung eines von ihnen erwählten Confiftorii getrennt 
worden ift. IV. Ueber die neusflen Vorfälle gegen 
Mitglieder der Reichsritterfchaft, befonders in den 
Kurpfälzifchen Ent/chädigungslanden in Franken, den 
Fürftent!iimern Bamberg und Würzburg. it eine 
vorläufge Anzeige von der bekannten Schrift des 
Hn. Hofrath Gönner über die ftaatsrechtlichen Ver- 
hältniffe der adeligen Gutsbefitzer in den Kurpfalz- 
baier/chen Entfchädigungslanden, von welcher auch 
H. 44. Nr. I. der ganze erfte Theil abgedruckt ift. 
Die Anmerkungen des Herausgebers fowohl zu 
diefem Auffatze, als auch dem folgenden des ge 
genwärtigen Hefts (Nr. V.), welcher eiwe Entfchuldi- 

ung der klrinern Fürften über ihr Verfahren gegen 
ig Reichsritterfchaft enthält, zeugen von feiner Frey- 
müthigkeit und Unparteylichkeit, leiden aber kei- 
nen Auszug. Auch würde es überflüffig feyn, uns 
bey den wegen diefer Sache gepflogenen Staatsver- 
handlungen, aus welchen der gröfste Theil des 
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vier und vierzigflen und fünf und vierzigflen Hefts b» 
fteht, zu verweilen, da die wichtiglien derfelbes 
aus andern öffentlichen Nachrich’en Rinlänglich be 
kannt find. — VI. Allgemeine Grundzüge zum wii 
tern Nachdenken, von dem Geh. Hofrath Braun. Gu 
te Wünfche und Vorichläge für die Erhaltung vr! 
Verheflerung der mer tag 2 VIl. Der erfı 
Conful empfiehlt: dem deutfehen Reiche, mit dem Papfı 
Sünberlich umzugehen. Betrifft das abzufchlielsende 
Concordat, das nach diefer Empfehlune vielleicht 
eben fo ausgefallen feyn würde, als die Wiener Con- 
eordaten unter Friedrich Ill. VIII. Bitt/chrift da 
Kammeragenten Ifrar! Yacobfon zu Braunfchweig um 
Aufkebung des Be .eibzolls an den Kurfür/ien von 
Baden. . IX. Gräflickh Bentheim Tecklenburgilche zı 
walt/fame Aufhebung des Frauenkloflers zu Herzebroci. 
Die hier erzählten Gewaltthätigkeiten find um 
auffallender, da das gräfliche Secularifationsrech: 
fehr problematifch war. Auch erliefs das Reichs 
kammergericht dagegen ein unklaufulirtes \a- 
dat. 


Fünf und vierzigftes Heft. 1. Königl. Dänii 
Strandordnung für die Herzogthümer Schleswig und Hoi 
fein, die Herrfchaft Pinneberg, Graffchaft Ranzau wi 
Stadt Altona, von 30. Dec. 1803. — 11. Wahrer 4) 
riß des neueflen praktischen deut/chen Staatsrechts. Als 
ir deffelben werden angegeben: ı) der Wille 

rankreichs, 2) die Wünfche von Rufsland und 
Preufsen, 3) das Verlangen Oeftreichs, zumal wenn 
Frankreich mit andern Mächten Krieg führt und 
fein Intereffe die Neutralität von Oeftreich erheifcht, 
4) die Stimmenmehrheit auf dem Reichstage, sı'* 
bon plaifir jedes einzelnen Reichsftandes. VII. Anf- 
rıf an den Kaifer und an den Reichstag zu Regensburg, 
um die Anordnung eines Gottesgerichts oder Gottesar- 
theils. Der Freyherr Ludwig Carl von Linfingis, 
vormaliger königl. franzöß’cher Oberlter von \er 
Cavallevie, glaubte auf das kurhefhifche alte Schi.” 
und Flecken Jesberg einen rechtlichen Anfpre« 
zu haben, der ibm aber durch ein Urtheil 
Reichskammerzerichtse aberkannt wurde. Dr” 
bey diefer Sache vorzüglich auf eine Urkunde 
1253 ankam, deren Echtheit der Freyherr von” 
fingen unter andern defshalb bezweifelte, weil ar" 
ein Mitglied feiner Familie als Bürger zu Fritz 
aufgeführet wird, So fetzteeer einen Preis von : 
Gulden für denjenigen aus, der die Wahrheit dir; 
Umftandes beweifen würde. Als ihn aber niemand 
verdienen wollte oder konnte, fo verlangte er in «r 
ner zu Göttingen den 4: Jan, 1804 bekannt gemach'= 
Erklärung: es follten Kaifer und Reich den Kusfü - 
ften von Helfen anhalten, dafs er entweder dies 
Beweis durch einen feiner Rechtsgelehrten führt, 
oder die Kechtmäfsigkeit feiner Behauptung dur” 
einen feiner Unterthanen coramı iudicio dei mit da 
Spitze des Degens auf den Tod verfechteu late. 


Aus dem fechs und vierzigften Heft ift uns bie 
Nr. 6. übrig, wo der Rath der Reichshalt Bre=* 


wegen der ihm gemachten Vorwürfe der lutulera= 
rer 
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ertheidigt wird; auch bezieht fich hierauf. H. 47. 
r. 5. 

Sieben und vierzigftes Heft. 11. Vertrag zwifchen 
m Haufe Oeftreich und dem Kurfürften von Wirtem- 
rg über das Stift Heiligkreuzthal vom 2. Jun. 1804. 
\ıefer Vertrag iit befonders deswegen merkwürdig, 
eil darin Wirtemberg das Oeftreichifcher Seits be- 
auptete Heimfallsrecht anerkannte, wogegen Oelft- 
eich feinen Widerfpruch gegen die Anweilung des 
edachten, zu feinen Erbftaaten gehörigen, Stifts zur 
ntfchädigung, unter der Bediogung; fallen liefs ; 
afs felbiges Wirtemberg als Landfals befhtzen foll- 
». ll. Aurze Darfiellung der Rechtsgründe, aus 
selchen die katholijchen Klüfter in dem Fürftenthume 
Talberfladt um gefetzmäßiges Gehör und Erkenntniß 
itten. Ift ein intereffanter Beytrag zur er Set. 
es Deputationshauptfchluffes $. 35. hauptfächlic 
er Fra;e: ob das dem Landesherrn dafelbit geftat- 
ete Secularifationsrecht der Klöfter auch dann an- 
vendbar fey, wenn es befondern Verträgen oder 
'rivilegien widerftreitet. Einen noch gröfsern Auf- 
chluls hierüber giebt die actenmäfsige Gefchichte 
enes Oefetzes von dem Herausgeber H. 50. Nr. V. 
V. Ueber die Urfachen des Herabfinkens und Mittel zum 
Tmporheben der fürflich - reichsgräflichn Hüäufer 
Deut/chlands.- m Jahre 1793 grkrönte Preisfchrift 
nit einigen Beleuchtungen vom Geh. Rath Frefenius. 
Eine mit tiefer Einficht in die deuffche Reichsver- 
falfung gefchriebene Abhandlung, aus der wir aber 
nur fo viel ben:erken können, dafs der Vf. vortreff- 
ich zeigt: wie wenig die Collegialverfaffang der 
‚eichsgräflichen Häufer zur Erhaltung ihrer innern 
{raft und Selbititändigkeit beygetragen hat, und 
rie fehr diefelbe dagegen durch einen Bund hätte 
ermehrt werden können, der alle Urfachen aus 
em Wege zu räumen fuchte, die den bisherigen 
Verfall des Reichsgrafenftandes bewirkten 


Acht und vierzigfles ‘Heft. 1]. Gerichtsorduung 
ür die Kurfürftl. Salzburgfche oberfie Juizflelle vom 
4: Aug. 1303. Wenig Wochen nach der Civilbe 
tznalme ven Salzburg ward eine Commilfon in 
en Perf nen des Geh. Raths von Kleinmayern und 
er Hofräthe von Papius, Gäng und Haas zur Ab- 
ıtfung derfelhen niedergefetzt, worauf ılas Ganze 
eın Reichshofrath von Puffendorf zur Prüfunr mit- 
=theilt wurde, der es mit Anmerkungen hes}eitete, 

Auffallend ift uns befoniders eine Stelle im Ein- 
ang gewrfen, werin dem Kurfürften von Salrhurg 
me gän’liche Fxention von aller Gerichtsbarkeit 
-r Reichsgrrichte zugerignet wird. 1. Erkenwtmiß 
# Criminaldeputation des Kammergerichts zu Berlin 

Unterjuchungsjachen gegen rinige Münfrel he Dom- 
ern, die in dem adligen Damrclubb zu Münfler zwi- 
jem einigen Domkerrn und Officiers entfandnen Hin- 
! betreffend. Eine blofse lojurienfacbe, die wenig 
Igemeines Intereffe hat; auch ift es bey diefem Er- 
snntnifs nicht geblieben. S. das anderweite re- 
rmatorifche Erkenntnils H. zı. Nr. 1. 


(Der Befchlufs folgt.) 
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NATURGESCHICHTE. 


Erzıncen, b. Palm: Olavi Swartz flora Indiae oeti- 
dentalis aucta atque illuftrata, five defcriptiones 
plantarum in Prodromo recenhtarum. 'Tom.2. 3. 
641 a. . 29 Kupfez. 1800. 1806. 8. (5 Ribir. 
4 gr. 


Wie nützlich vierjährige Aufenthalt des Vfs. 
in Weltindien a Ta das weils das Peblicum feit 


zwanzig Jahren. Seile Prodremus deferiptionum vege- 
tabilium. Holm. 1788:: feine obfervationes botanicae 
Erl. ı791.: feine fcones plantarum incogritarum. Erl. 
1794: f.: feine gmera et fpecies filleum in Schraders 
Journ. 1801. $t.-2. und mehrere kleinere Abhandlun- 
gen waren die Früchte jener Reife: aber vorzüglich 
erwünfcht mufste jedem Botaniker die Erfcheinun 
diefer Flor felbft feyn, von welcher der erfte Theil 
vor ı0 Jahren herauskam und in der A. L. Z. 1797- 
Num. 316. angezeigt ift. In diefen beiden folgenden 
Theilen befchreibt der Vf. alle weniger bekannte 
Pflanzey Weltindiens von der hiebenten Rlalfe bis zu 
den Kryptogamiften. Die Gewächfe mit getrennten 
Gefchlechtern fchaltet er überall ein, und es folgt 
alflo die Kryptogamie fogleich auf die Gynandrie. 
Hauvptfächlich bemüht er hieh, die in feinen frübern 
Schriften angeführten Pflanzen näher zu beftimmen. 
So finden wir gleich zu Anfarge über die Gattungen: 
Rhexia, Aelafloma und Osbekia fehr lehrreiche Be-- 
merkungen, die mit den Aeufserungen Tre in 
feiner und Humboldts Monugrapbie von Melaftomen 
übereinltimmen. Melafloma ornata Prodr. ift eine 
Osbikia, weil he'keine Beere trägt, fondern einen 
calux velitus, valuulis apice dehilcens. Dagegen hat 
Rlexia eine copfula intra calycem dehifcens. lafloma 
aquotica Prodr. und Aubl. ilt Rhexia. Allophylus ri- 
gidus Prodr. ilt hier Schmidelia: Willd. hat he feit- 
dem wegen des einfachen Piltills zur Ornitrophe ge- 
zählt. Eben fo ift es mit Schmidelia occidentalis und 
Cominia. Zur Gattung Laurss werden verichiedene 
andere V’flanzen gerogen: Aiovea und Ocotra Aubl. _ 
und Nectandra Roland. Trichilia fpondioides wird 
von Tr. hirta fehr genau unterfchieden, durch län- 
gere, nicht elliptifche raubhhaarige Blätter und klei- 
or erüne Blumen. Zur Trichkilia zähl* der Vf. alle 
SJeicas Aubl. und Amyris ambrofiaca L... Ochna 
nitida Psodr. und Sabotapita L. werden Gomphiae. 
Khexia leucantha und purpurea Prodr. werden bier 
zu einer neuen Gattung Merianta, welche auch Willd. 
aufgenommen hat, und die fich durch die Zahl der 
Staubfäden und durch die an der Bafis freve Kapfel 
unterfcheiden foll. Taonabo Aubt, wird hier zuerit 
als Ternftrümia argegeben. Marila raccımo/a Prodr. 
wird zur Bornetia, und dazu auch Mahurea Aubl. ge- 
zogen. Hedyotis rupeftris Prodr. wird hier, jedoch 
noch zweifelhaft als Büchnera gegeben. Omphalsa 
axillaris und cauliflora Prodr. machen eine neue Gat- 
tung Epiftylium, diezwey Antheren auf einem Staub- 
faden hat. Gymnanthes Prodr. kommt zur Excoecaria. 
Croton fefitißorum bleibt auch hier noch, ift aber 

feit- 
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feitdem von Wild. als eine eigene Gattung anfgeltellt. 
Calza feoparia Prodr., die auch /illd. fo aufgenom- 
nen, ift hier Baccharis. Es kommt als Synorym 
neh Chryfocoma /coparia Amoen. 5, 403. Eklipta Jef- 
fis‘Prodr. wirdals Meyera Schreb., Satyrium hirtel- 
tum als Orchis, Satyrium-/piralr als Neottia, Satyrium 
adratum und orchioides ebenfalls, Limodorum gentia- 
. noides als Arethufa, mehrere Epidendra als Cymbidia, 
Oncidla, Limodora, Dendrobia, BStelides und Lepan- 
thes abfgeführt. Alle diefe Gattungen find gegen- 
wärtig bekannt genug. Eben“fo kommen wichtige 
Aenderungen der Kryptogamiften vor, die der Vf. 
unaufhörlich mit der äufserften Sorgfalt unterfucht. 
Henionitis lineata Prodr. ift Pittaria; Afplenium gran- 
difolium, Hemionitis; Acroflichum ferrulatum, Ajple- 
nium; Adiantum flrictum, Lind/aea; mehrere Tricho- 
manes, Flymenophylla. Die Moole werden alle nach 
neuern Unterfuchungen beltimmt: Hypnum nigre/cens 
ift Pterogonium Sw. Lejikea glabella Hedw., ift Ne- 
ckera; Hypnum polytrichoides gleichfalls; fo wie auch 
Hypnum trichophylium, torquatum und Anictangium, 
Human pungens und congeflum find Lejfkeae.. Ulva 
montana und Hydnum refupinatum find Thelephorae, 
Neue, noch unbefchriebene Arten kommen 
mehrere vor. Wir zeigen die wichtigften an. Ro- 
binia polyantha (ift gleichwohl einerley mit R. flori- 
da Vahl. [ymb. 3,t.70): Eupatorium macranthum 
(mit E. conyzoides Fahl. [ymb. 3, 96. zu nahe ver- 
wandt.) ernonia divaricata, fol. lanceolato- 
ovatis acutis integris pubefcentibus, ramulis floriferis 
gatentifimis: verwandt mit V. arborefcens oder 
‘ Conyza L., aber durch die [chmalern Blätter und die 
weit abftehenden Blüthen unterfchieden. Calea 
cordifolia, corymbis fimplicibus, foliis cordatis acw- 
minatis ferratis, caule fruticofo, ramis divergentibus. C. 
jamaicenfis unterlcheidet fieh durch flores ter- 
nos und fol. ovata. Cineraria laciniata, fruti- 
cofa, foliis oblongis acutis bafı attenwatis fubruncinato - 
laciniatis, laciniis acntis denticnlatis, floribus corym- 
er ‚ fteht neben C. vifcofa, von der Ge fich aber 
fehr unterfcheidet: Cineraria incana, fruticöja, 
foliis ovatis acutis bafi attenuatis, [ubtus incano - villo- 
fis denticulatis, denticulis bafeos maioribus, floribus 
sorymbofis congeflis. Der C. americana ähnlich, die 
aber durch ihren Rlüthegftand unterfchieden ift. 
Melampodium ruderale, caule ererto watulo, fo- 
kis ovatis acuminatis ferratis, floribus difcoideis. Die 
neuen Urchideen find fehon von Willd. aufgeführt. 
Unter den Kryptogaıniften find neu: Acroflichum 
alienum, frondibus pinnatis, pinnis incifis apice coa- 
dunatis, infimis jemipinnatifidis , zen diflinctis. 
Polypodium curvatum, frondibus pinnatifidis fub- 
frfi:bus glabris erectis, lobis lineari - lanceolatis [ubfalca- 
tis adfcendentibus difartibus. Polyp. trapezoides, 
frondibus pinnatis, pinnis trapezoideo - oblongis crenato- 
ferrulatis flriatis glaberrimis, baf: furfum auctis, flipi- 
te jquamulofo. lit im Sloane ı. t 36. F. ı. abgebildet, 
Polyp. repandum, frondibus pinnatis, pinnis ovatis 
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obtufis margine convexis repardis pubefcentibus, purzis 
foliteriis, heht wie Pteris trichomanoides aus. Dickfe- 
nia apiifolia, frondibus alternatim decompofitis,, f» 
liolis trapezoideis, pinnwlis cuneatis oblongis fürratis, 
inferioribus bafı [uperre auritis. Trichomanes v.- 
dicans, frondibus alternatim tripinnatifidis, lasiriis 
bifidis obtufis, wrcrolis exfertis, Bene rachique margi- 
natis, Jurculo fcandente: dem T. fcandens L. ähn- 
lich, welches aber durch flipitem teretem, wrceol 
infertos und Jlacinias /ubintegras unterfchieden it. 
Hymenophylium axillare, frondibus fubtripinn.- 
tis erectinfculis glabris, pinnulis linearibus obtufis jeb- 
emarginatis, involuris fupraxillaribus gedicellans. 
Hymenophyllum hirtellum, fiondibus tripinzatis 
decurrentibus erectis, ficctate circinatis, pimmulis lice- 
ribus acutiufcnlis hirtıs, involucris terminalibus „ fir 
tereti. Tortula linearis, Jurculis brevifimis | 
plicibus, foliis linearibus acutis plaris, ficcitate apicr » | 
voluta-tortilibus,. Hypnum tenerum, furculis rem | 
tibus ramisque capillarıbas fimpliciufeulis divaricats, 
Jeliis ovato-lanceolutis enerviis attenuatis patulis, 
pfulis ceruuis. Der Lefkea fabtilis iehr ahnlich Jar 
germannia patula, Jüurculis erectis dichotomo-r+ 
mofis fimpliciter foliatis, foliis dimidiato- ovatis opir 
denticulatis, fructibus terminalibus. Jung. coads- 
nata, Jurculis Burger proflratis fimpliciter » 
liatis, foliis alternis coadunatis planis bidentatis. 
eJung. obfcurd, furculis repentibus pinnatis, folür 
imbricatis [uperioribus cordato- [ubrotundis baf com- 
plicatis, lobis fornicatis fubaccefforiis cordato- rotun- 
dis 'undulatis. In einem Anhange werden ooch 
mehrere unbefchriebene Arten aufgeführt, als Pe- 
ei Fe [picata, Lobelia -[onchifolia, Zizy- 
phus emarginatus, Guettarda parvifelia, 
Pifonia obtufata. Auch werden bier die Lich« 
nen auf Acharius Beltimmung zurück gebracht, und 
die bekannten neuen Ueberfichten der Orchidee 
und Farrenkräuter nochmals abgedruckt. 

Die Rupfer enthalten treffliche und treue Dr 
ftellungen der Charaktere neuer oder weniger » 
kannter Gattungen. 


%* * 
* 


Giessen und Darmstaor, b. Heyer: Leichtes Ar 
buch der Arithmetik, Geometrie und Trigonamiäri 
Der die erfien Anfänger von Fr. Wilh. Dan. Seri, 

rof. d. Philofophie zu Giefsen. Erler Tbeil, 
Arithmetik. 184 S. Zweyter Theil. Geometris. 
171.8. mit 5 Rupfertafeln. Zweyte verbelfert: 
Auflage. 1805. 8 (zo gr.) (S.d. Rec. AL 
Z. 1804. Num. 79.) Beyde Tbeijle werden auch 
unter befondern Titeln verkauft: der Erf ur 
ter dem Titel: Leichtes Lehrbuch der Arie | 
tik u.f. w.; der Zweyte unter dem Titel: In | 
- Lehrbuch der Geometrie und Trigonometris 
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Dienstags, den 13. October 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hsınstäor u. Lrirzie: Staatsarchiv. (Herausgege- 
ben vom Geheimen Juftizrath Häberlin.) u. 1. w. 


(Befchlufs der in Num. 122. abgebrochenen Recen/ion.) 


Neun und ee ang Heft. 1, Welches if der Um- 
fang der an Kur- Maynz [den Kurerzkanzier] und 
Äurheffen durch dem Reichsdeputationsreceß ertheilten 
Aufträge? Die Unterfuchung dieler Frage wurde 
durch eine von beiden Commiffarien an alle Die- 
ner und Gläubiger des ehemaligen Fürftenthums 
Saarbrücken ergangene Edictalladung veranlalst. 
Sie wird in der Hauptfache dergeftalt beantwor- 
ter, dafs jene Aufträge blofs auf die Manutenirung 
folcher Perfonen, in fo fern ihre Anfprüche keiner 
weeitern Erörterung bedürfen, und in den zertheil- 
ten geiftlichen Ländern dieffeits des Rheins, auf die 
Vertheilung der Penhonen und Schulden, gerichtet 
wären, keiresweges aber eine richterliche Gewalt 
und eben fo wenig das Recht jn fich falsten, fich in 
Sachen zu mifchen, welche die an Frankreich abge- 
tretene linke Rheinfeite betreffen. Uebrigens gab 
diefer Auffatz zu einem lebhaften Schriftwechfel H. st. 
Nr. IL. und H. 53. Nr. I, Anlafs, der jedoch weniger 
"den eben erwähnten Hauptgegenftand, als dieVerbind- 
lichkeit des Fürften von Nafau - Ufingen zur Befriedi- 
ng der ehemaligen Naflau - Saarbrück/chen Diener- 
Fehzh erläutert. Fu. Fragmente aus der Gefchichte der 
Aeichsritterfchaft. Enthält nicht blofs. Fragmente, 
fondern eine kurze aber wohlgerathne Ueberfcht 
diefer Gefchichte. In der erften Periode derfelken 
wwird nicht ganz richtig behauptet, dafs man Spuren 
won Ritterweihen fchon unter Carl dem Grolsen fia- 
&e; auch hätte dafelbft $. 3. auf das Herzogthum 
«es rheinifchen Frankens einige Rückficht genom- 
seren werden follen. IV. Suppiement zum zten, gten 
send ıoten Heft, die Bewaffnung der franzöfilchen Emi- 
anten im Trier/chen age Enthält einige zu 
Fende d. J. 1791 von.dem Kurfürften zu Trier getha- 
ex e Erklärungen an feine Landfchaft, wodurch er 
dLiefe wegen der übeln Folgen jener Bewaffnung zu 
b eruäigen fuchte. - . 
Funfzigftes Heft. I. Landgräflich- Beer 
fRädtifche Organifationsverordnungen. Der Herausge- 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 
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ber hat felbft Nr. II. einige Bemerkungen über diefe 
Verordnungen beygefügt, denen wir ganz beypflich- 
ten. Belonders fucht er die Nachtheile zu zeigen, 
die aus dem Hauptzweck derfelben, den alten und 
neuen Ländern des fürftlichen Haufes eine ganz 
gleichförmige Verfalfung zu geben, entftehen kön- 
nen. Auch werden zugleich die hierüber von den 
Ständen des Herzogthums Welftphalen geführten Be- 
fchwerden, mit Rückficht auf die bekannte Schrift 
von Runde, in Betrachtung gezogen und gewürdiget. 
Mit diefem Auffatz verbinden wir: 1) die H. 5ı. Nr. 
IV. befindlichen fodifchen Bemerkungen zur Er- 
läuterung des $. 60. des Reichsdeputationshaupt/chluffes 
vom 25. Febr. 1803 von dem Herausgeber ; wo der Satz - 
ausgeführt wird: dafs nach diefem Gefetz auch die- 
ve jun Theile der Verfaffung in den Entfehädigungs- 
ändern erbalten werden follen, die fich auf die Art 
und Weife der Staatsverwaltung beziehen, und durch. 
Landesgrundverträge feltgefetzt find. 2) Das /ubIV. 
des gepenwärtigen Hefts -entbaltne Fürfl. ya, ee 
Weilburgfche Patent, wegen der Aufhebung der land- 
Rändifchen ig in zur Ent/fchädigung erhal- 
tenen Deberbleibjeln Zr vormals Kur - Trierfcheu Lande. 
Unter den Gründen, womit diefe Aufhebung der 
landftändifchen Verfafluag in dem Patent felbit ge- 
rechtfertiget wird, fcheint uns diefer der ftärk/te 
zu feyn, dafs dem Haufe Naffau- Weilburg nur ein 
unbeträchtlicher Theil des ehemaligen Trierfchen 
Kurftaats zugefallen war, und daher der SB; des 
Entfchädigungsplans, der fich auf einen ähnlichen 
Fall bey Müniter bezieht, analogifch auf den gegen- 
wärtigen anwendbar ift. III. Finanzmord. Ein 
Schreiben des ehemaligen Wormfer Domdechants, 
Freyherrn von Wambold an den Landgrafen von 
Haflendarmftadt, worin er ihm meldet: dafs der 
Präbendatus von Fabris aus Mangel der nöthigften 
Lebensbedürfniffe des eigentlichen Hungertodes ge- 
ftorben fey, und hiermit die Bitte verbindet, dafs das 
Penfions- und Suftentationsgefchäft auch ia Darmftadt 
feine vollkommene Berichtigung erhalten möge. Da 
dieles Schreiben eine öffentliche Gegenerklärung des 
Darmftädter Hofes veranlafste, fo wurde dielelhe 
H. 53. Nr. III. beantwortet. VI. Ueberblick der u- 
flizpflege am Ho/gericht der Kurbadenfchen Markgraf- 
Schaft zu Rafladt im Jahr 1804; vorgelegt von dem 
re Hofrichter, dem Geh. Rat Freykerrn von 
hhhhh Drais. 


979 


Drais. Enthält ein mufterhaftes Beyfpiel von der 
Thätigkeit eines deutfchen Gerichtshofes. 

Ein und funfzigftes Heft. 11l. Etwas über das 
fürfl. Leiningifche Publicandum die Abzahlung der 
Äriegs - und Feulceiden betreffend vom 30 Jan. 1805. 
Diefes Publicanduın .war eine Folge der durch den 
S. Coburg Salfeldfchen Minifter von” Kretfchmann 
bewirkten Organifation der fürftl, Leiningifchen Ent- 
fchädigungslande,, und es wurde dadurch unter den 
Unterthanen eine Anleihe eröffnet, die einer ftren- 
gen aber richt unbilligen, Kritik unterworfen wird. 

V. Wichtiger Beytrag zu den Wifjenfchaften des dent- 
Jchen Staatsrechts und der logijchen Interpretation. In 
- einem bey dem königl. Preufs. Amte Vlotho gegen 
Bremer Kaufleute anhängigen Rechtsftreit, kam 

das Privilegium zur Soracbe, welches Kaifer Ru- 
dolph II. den 14. Sept. 1577. der Stadt Bremen wider 
' die Arrelte verliehen hat. Diefes nun wurde delswe- 
en für nicht anwendbar erklärt, weil in «den Preufsi- 
Ichen Staaten alle fremde fublidiarifche Rechte ab- 
e[chafft wären. VI. .Gefchichte der Dienflentfeizung 
2 Präfidiums der Sachfen- Coburg - Salfeldjchen Lan- 
desregierung. lit ein Auszug ans der von dem Vi- 
ce Präfidenten von Wangenheim bey dem Reichs- 
hofrath übergebenen Klage, welche der bereits 
.in der A. L. Z. recenfirten: Auch ein Beytrag zur 
Gefchichte der Organifation der Coburg- Salfeldifchen 
Lande durch den Geh. Rath und- diripirenden Minifter 
von Äret/chmann begefügt ift. VIII. Nachricht von dem 
Schafe in der Reichsfladt Bremen. Schon Nicolaus 
Mecchiavell erwähnt diefe Abgabe in feinen Discurfen 
über die erften Jahrbücher des Livius, auf eine dem 
deutfchen Nationalcharakter fehr rühmliche Weife. 
In Bremen, wo fie noch belteht, erlegen Ge nur dieje- 
nigen, welche nicht unter 300 Rthlr. in Vermögen 
haben. Sie wird Procentweile beftimmt, ewäöhn- 
lich ein achtel oder ein neuntel Procent. Fin jeder 
Bürger fchlägt fein Vermögen ohne Unterfchied an; 
meldet fich in dem vorgefchriebenen Zeitraume auf 
dem Ratlıhaufe, bey pe aus. dem Rathe und der 
Bürgerfchaft verordneten Perfonen, und wirft feine 
Steuer in eine Kifte durch einen in der hölzernen 
Ueberlage befindlichen weiten Trichter. Niemand 
erfährt, wie viel ein jeder gegeben, niemand, wie 
hoch er fein Vermögen unrchie habe. 

Zwey und funfzigftes Heft. 1. Etwas über Ge- 
werbsconcurrenz. So fehr auch der Vf. die Nothwen- 
digkeit derfelben, befonders bey folchen Gewerhen 
vertheidigt, welche nicht leicht unter eine Polizey- 
eontrolle gebracht, und wobey von der Polizeyauf- 
ficht weder die Qualität der Waaren richtig beur- 
iheilt, noch für diefe eine Taxe regulirt werden 
kann; fo behauptet er doch mit Recht, dafs fie auch 
ihre beftimmten Schranken hahe, und fich nicht ins 
Unendliche verlieren dürfe. V. Actenflücke, die glück- 
lich bewirkte allgemeine Aufhebung der Leibeigenfchaft in 
den Herzogthimern Schleswig und Holftein betreffend. 
Sie zeugen eben fo fehr von dem Pairiotismus der 
Stände diefer Herzogthümer, als von den weifen 
Mafsregela der königl, Dänifchen Regierung, die 
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das ganze Verfahren bey der, den r. Jan. 1805. wirk. 
lich erfolgten, Aufhebung der Leibeigenfchaft, bloü 
leitete, ohne fich irgend einen gewaltfamen Eingrf 
in die Rechte der eritera zu erlauben. WVIH. Mer 
würdige Vorfellung an den Serat in Frankfur: us 
Mayn. Veranlalst durch die bekannte Anordausz 
der K. R. Fioanzftelle zu Wien, wornach die Au. 
zahlung der Zinfen der von dem Haändelshaufe Bett. 


mann negociirten Anleihe, nach dem für die inlis- | 


difchen Staatsichulden beftimmten Fufse, in Bas- 
kozettel Yaluta gefchehen Sollte. 

Drey und funfzigftes Heft. 1. Bergiverke und For- 

fien am Unterharze: Eine hiflorifche Skizze von Huiu 
von Schmidt Phifeldek, Herzog!. Braunfchweig- Liz. 
burgfchen Gränzrathe und Arckivar. Aus der älten 
Gelchichte fucht der Vf. den Satz zu erweifen: dil 
feit dem Jahr 1235 das Haus Brauofchweig in dea 
Befitze der alleinigen Landeshoheit und Bergher 
lichkeit über den ganzen Harz, den Rammelcber 
nit eingefchloifen, fich befunden habe. Dann erzäki: 
er die fpätera bisber zum Theil noch ganz une 
kannten, Veränderungen die &ch mit diefen Gerecht- 
famen zugetragen haben. IV. /freiche Rechte fir 
den Domicellaren der fecwlarifirten Domkapitel zu?’ Bey 
den Unterhandlungen der Entfchädigungsceputation 
wurden bekanntlich «die feeularißrten Stifter, nach 
der Verfchiedenheit ihres damaligen gröfsern cder 
geringern Beftandes, unter fechs verichiedne Rlal 
en gebracht. Dafs nun blofs die zur erften und 
zweyten Klaffe gehörigen Domicellaren, dafern hie 
fchon in einigem Genufs ihrer Präbenden ftanden, 
oder doch fchon zu dem Befitz derfelben gelangt wa- 
ren, Ent[chädigungsanfprüche machen können, wird 
in dem gegenwärtigen Auffatze ausgeführt. VI Kur- 
braunfchweigifche Specialinfiructionen an die Comitiaige- 
fandten von Behr und von Ompteda toegen der Recurft es 
den Reichstag. Beide betrachteten mit Recht die Re 
curfe in einem fehr ungünftigen Lichte; doch wer- 
den in der zweyten auch die Schwierigkeiten b+ 
merkt, ‚die einer gefetzlichen Befchränkung derk 
ben entgegen ftanden. 

Vier und funfzigfles Heft. 1. Einige Urkunden 
richtigen Beurtheilung des in dem fürfll. Haufe Hokrmm 
entflandnen Succofionsflreites nach Krlöjchung der Pr 
kenlohe Oeringfchen - Linie. (Einen Nachtrag hierzu ie 
fert Nr. V.) Nach dem Abfterben des letzten Fir 
ften von Hohenlohe- Oeringen entftand ein Streitüber 
die Nachfolge zwifchen den fürftlichen Häufern Hi 
henlohe Langenburg und Kirchberg eiser, und H« 
henlohe- Ingelfingen andrer Seits.“ Sämmtliche g* 
nannte Häuler ergriffen anfangs Befitz; allein Inge. 
fingen, das fich auf ein Teftament des letzten Für 
ften von Oehringen bezog, fuchte die Häufer Lie 
genburg und Kirchberg eigenmächtig wieder zu de 
poffediren, worauf diele bey dem Reichskammerj* 
richt Klage erhoben, welchg die Erkennung ei 
unclaufulirten Mandats zur Folge hatte. — Die® 
Succelhionsftreit nun wird durch die ‘ wichtigii# 
hierauf fich beziehenden Urkunden, nnter anı«* 
durch das angeführte Teltament und durch einige z 
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re Hohenlchefche Hausverträge erläutert. II. Ur- 
die Veränderungen, welche Preußens politijch mili- 
'rifche Lage feit Friedrich II. Tode erlitten hat. Ein 
‚uszug aus einer kleinen Schrift, die unter diefem 
irel, mit dem Zufatz: Als eine Anleitung für Dilet- 
mten der Politik und Kriegskunft zu richtiger 
# Dinge, die da kommen können, erfichienen ilt. 
l. Miniflerialnoten den Wiederausbruch des Continen- 
alkriegs betreffend. Der Herausgeber hielt es für 
weckmälsig, diefe Noten in der Urfprache zu lie- 
rn, weil dıe Ueberfetzungen die man in den meiften 
fentlichen Blattern findet, nicht immer treu gewe- 
a ind. Der wefentliche Inhalt derfelben ift übri- 
7 bekanat, fo wie auch der von den meilten 
aatsichriften, die beym Ausbruche jenes Kriegs 
»n Franzöhfcher, Oeltreichifcher und Bayrifcher 
site erfchienen find, .und welche einen Theil des 
genwärtigen und der folgenden Hefte einnehmen. 
ulserdem enthält das fünf und /unfzigfte Heft noch 
r. IV. Bemerkungen über die neufte Lage Würtembergs, 
elche in einer, unter öffentlicher Autorität er[chie- 
men, Rechtfertigung des von dem Kurfürften von 
lirtemberg bey jenem wichtigen Ereignifs beobach- 
ten Benehmens beitehen, 


Sechs und funfzigfles Heft. 1. Verfuch einer Erör- 
rung der Frage: ob und in wie weit Gemeinheits Ver- 
eilungsfachm Polizey- oder Yuflizfachen Jeyen, mit 
bezug auf den Herzogl. Ho!feım - Oldenburgilchen, ge- 
en verfchsedne Erkenntniffe des Reichshofrathes in Be- 
eff der Eutiner Gemeinheitsvertheilung, ergriffenen Re- 
ırs. Mit vieler Gründlichkeit wird in befondrer 
‚eziehung auf diefen Recurs die auf dem 'Litel der 
‚bhandlung felbit erwähnte Frage dadurch beant- 
'ortet: dals zwar die Gemeinheits- Vertheilungsfa- 
sen infofern in die Kategorie der Polizeyfachen ge- 
ören, als he fich mit Abftellung des bisherigen übeln 
iebrauchs, und mit Einführung eines beifern Ge- 
rauchs der Gemeinoheiten befchäftigen: dafs aber 
ıgegen alle Widerfprüche in Anfehung der dabey 

etrachtung komınenden Rechte der Intere/fenten 
r wahre Juftizlechen zu achten find. Unter den 
wausgelchickten Bemerkungen über die Art wie 
oe Vertheilungen vollzogen werden müffen,, heben 
ir befonders den nur felten berückfichtigten Grund- 
tz aus: dals weil. der Gemeinde, als einer Perlon, 
s Eigenthums- oder Proprietätsrecht auf die Ge- 
sinheit, unterfchieden von dem den einzelnen Ge- 
sindegliedern zuftehenden Benutzungsrechte zu- 
unmt, ihr dafür ein verhältnifsmäfsiger Erfatz ge- 
hbre, welcher am zweckmäfsigften in einem jährli- 
en Erbzins oder Canon beftehen könne. II. Be- 
rf es zur 'Erläuterung des $. go. des Reichsdeputa- 
nshauptichluffes vom 25. Febr. 1803. einer authenti- 
en Erklärung? Der wahre Sinn diefes Gefetzes 
rd fehr richtig aus dem Eotf[chädigungsentwurf 
r vermittelnden Mächte erläutert, der in der deut- 
ıen Ueberlfetzung nicht richtig getroffen ift. 
« Von den hächfien Interejjon des deutfchen Reichs mit 
# drer Rückficht auf den Einfluff , welchen Baiern ge- 
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genwärtig behauptet. (Heilbron 1806.) Die meiften _ 
Wünfche des VF. für die Vergrölserung von Baiern 
find nun wirklich in Erfüllung gegangen: dagegen der 
Plan den er zu einer Veränderung der deutfchen Ver- 
faffung entwirft, nach welchem Oeftreich, Baiern, 
Wirtemberg, Baden, Kurhefien, Brandenburg, Kur- 
fachfen die künftigen Hauptcentralpuncte der deut- 
fchen Macht feyn, und zur gemeinfamen Vertheidi- 
gurig in ein.föderatives Verhältni/s treten follte, fo 
grolsen Schwierigkeiten unterworfen war, dafs er 
auch ohne die neuften politifchen Ereigniffe fchwer- 
lich zur Ausführung gekommen feyn würde, 


_ PHILOSOPHIE. 


Lerezio, b. Crufius: Der Menfch im Umkreije feiner 
Pflichten. Von Chriflian Friedrich Sintenis. Zwey- 

- ten Thieils zweyte Abtheilung. 1807. X. u. 448 5. 
gr. 8. (2 Rtlhlr.) 


Mit Beziehung auf die Beurtheilung des erflen 
Theils und der er/len Abtheilung des zweyten Theils, 
(A L. Z. ı806 Num 230.) zeigt Rec. an, dafs diefe 
Abtheilung von Familienverhältniffen handelt. Stirf- 
vöter und Stiefmütter, Stiefkinder, Schwiegeräitern, 
Schwiegerkinder, Großältern, Adoptirte und Adopti- 
rer, Herrfchaften und Dienflboten, Verwandte, Nach-. 
barn, Hausfreunde und Hausfeinde erhalten in diefem 
Bande manche gute Lehren, und man heht überall, 
dafs der Vf. über alle diefe Verbältniffe nicht erit 
feit geitern nachgedacht hat, und in das Detail ihrer 
Pflichten eingedrungen ilt. - Wenn er nur nicht alles 
fo weitläuftig ausfpönne! Wenn er nur nicht dem L.e- 
fer alles vorpredigte! In einer andern Form und in 
einem igedrängten Auszuge läfe man alles recht 
gern. Aber fünftchalbkundert Seiten über diefe Ma- 
terie ermüden auch den geduldigern Lefer. Doch 
was foll man fagen? Vielleicht hat das Publicum 
des Vfs gerade diefe Weitläuftigkeit gern; vielleicht 
kann der Paftor auch als Schriftfteller feinen Beruf 
nie ganz verläugnen;; und die Arbeit des Hrn. S. hätte 
fich vielleicht sicht hinlänglich belohnt, wenn das Gan- 
ze auf den vierten Theil feines Inhalts befehränkt wor- 
den wäre. Eigenheiten der Schreibart, wie naftwei- 
fig, Schnügeln, unbehlüflich (S. 71.) ftatt unbereitwil- 
lig, jemanden zu unterftützen u. dgl. mehr mufs man 
dem Vf. fchon nachfehen; auch weils man bereits 
aus andern Sehriften, die er von Zeit zu Zeit er- 
fcheinen liefs, dafs er die Religiofität gröfstentheils 
Wenn allo S. 205. eine 
Herrichaft fagt: „Treue Erfüllung unfrer Pflichten 
ift die wahre Religioßtät und diefe wird in unferm 
Haufe getrieben; dabey drücken wir uns, ohne uns 
als Beter vom Gefinde Endes zu laffen, über das Ge- 
betigegen felbiges fo aus, dafs es wohl aus eigenem 
Antriebe in feiner Einfamkeit, fo oft als nöthig, be- 
ten wird,” fo verfteht man diefe Sprache, ohne dafs 
es einer weitern Erklärung, einer Ueberfetzung in 
eine andere Mundart bedarf, 
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Rıca, b. Hartmann: Predigten über freye Texte. 
Von Augufl Albanus, der Weltweisheit Doctor, 
zweytem Wochenprediger der deutichen Stadt- 

emeinde, wie auch Infpector und Rector der 

omfchule zu Riga. Zweyter Band. (Vom er- 
ften Trinitatis- Sonntage bis zum Sonntage nach 
Weihnachten.) 1804. 528 S. (ı Rthlr. ı2 gr.) 


Der erfte Band diefer Predigtfammlung ift von 
uns in der A.L. Z. 1803. Num. 105. beurtheilt worden. 
Die Fehler, welche wir damals rügten; die poeti- 
{chen Schilderungen ; das Streben Rührung zu erzwin- 
gen, follte auch die Aufhellung der Begriffe darüber 
verfäumt werden; das Uebertreiben, die Uneinigkeit 
mit fich felbft, find hier in den vielen Predigten, wel- 
che Rec. ganz oder Theilweife gelefen hat, völlig 
oder doch beyvahe völlig vermieden worden. Der 
oRtene des Vf. ift jetzt ruhiger, gehaltner, an- 
fpruchslofer. Die Wahl der Theme zeugt von einem 
Manne, der über die Bedürfniffe feiner Zeitgenoffen 
nachdenkt, die Ausführung von Menfchen - und 
Weltkeontnifs und von einem warmen Eifer für Tu- 

end und Religioftät; die Anordnung der Materia- 
Kan ift zwar nicht immer logifch genau, doch felten 
Doch wird der Vf. ia diefem 
. Stücke noch über fich wachen mülfen. Wir führen 
z. B. die 43fte Predigt an. Was hat der Reiche nur 
Scheinbar, und was hat er wirklich vor den Armen vor- 
aus? ı) fcheinbar: a) mehr Lebensgenufs, &) mehr 
innere Zufriedenheit und Seelenruhe, c) mehr-Ehre 
und Achtung. 2) Wirklich: a) mehr Mittel und Ge- 
legenheiten, viel Böles zu verhindern und viel Gutes 
zu befördern, b) mehr Selbftftändigkeit und Unab- 
hängigkeit. Bey den im zweyten Theile für wirk- 
lich ausgegebenen Vortheilen fagt der Vf. fehr rich- 
tig, dafs Be our dann einträten, wenn der Reiche 
6 auch, wie er es vermöchte, um grölsere Aus- 
bildung feines Geiftes und Herzens bemüht hätte. 
Bey den fcheinbaren Vorzügen des ıften Theils, 
führt er den Mangel der Bildung als Urfache an, 
warum fie nur fcheinbar wären, warum man fie ver- 
grblich bey den Reichen fuchte. Sah der Vf. hier 
nicht ein, dafs er mit der Unterfuchung über dea 
Unterfchied zwifchen Reichen und Armen tiefer ein- 
dringen, und die Unterabtheilungen ganz anders bil- 
den mufste! Ift der Reiche ein ungebildeter und un- 
gefitteter Menfch, fo wird er mehr Böfes thun und 
mehr Gutes verhindern als der Arme, weil er immer 
durch fein Geld gröfsern Einflufs auf andre hat. Er 
wird oftmals abbängig und von feinen Schmeichlern 
verführt und gemifsbraucht werden. Ift er ein ge- 
bildeter und gefitteter Mann, fo kann er bey und 
durch feinen R eschthum wirklich melır Lebensge- 
nufs und Heiterkeit haben, und genielst der Erfah- 
rung gemäfs mehr Ehre und Achtung. Eben fo fehlt 


auffallend unrichtig. 
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es in der 37[ten Predigt: über die Neigung zu ün 
treiben; in welcher recht viel Wahres und Gutes y 


fast wird, an logifcher Genauigkeit bey der Eintk« 


‚lung: Alles, was von Menfchen übertrieben wir 


ift entweder etwas ganz fchuldlofes, aber zuglid 
unbedeutendes und gleichgültiges ; oder etwas, 4 
fen Werth gerade nur in dem gehörigen Mafse 4 
fteht; oder etwas Gutes, das defto vollkomn 
feyn zu müffen fcheint, in je gröfserm Malse es su: 
handen ift. Eins und zwey fällt zufammen, wie ı 
die nächfte Periode den Vf. hätte lehren {ollen. „ı 
erften Falle ift die Uebertreibung felbft gleichgülti: 
oft nicht einmal bemerkbar, auch wohl nicht b 
merkenswerth, wie wenn jemand eine übermiki 
Vorliebe für irgend eine Art von Nator oder Kun! 
fchönheiten behtzt, oder einen allzuftarken Wide 
willen gegen irgend einen Gegenftand, der feim 
Sinnen, wegen einer eigenthümlichen Befchafien'« 
derfelben,, widerfpricht” (zuwider ift.) — Ift mi 
die übertriebene Liebe zu Kunftfacben oder Natur: 
lien immer gleichgültig? Auch. dann, warn de 
Sammler fein und feiner Familie Vermögen dariw 
zerfplittert? Bleibt die Liebe für Kunft- und \ı 
turfeltenheiten nicht auch nur innerhalb gewifler Gris 
zen erlaubt? Kann he nicht auch in Leidenfchaftüber 

ehen ? Ift der übertriebene Widerwille gegen manch 

eilmittel, z. B. Veficatorien, Operationen gleich 
gültig? — Vor dem Uebertreiben ift der Vf. ieh! 
auch noch nicht gänzlich ficher. Das auffallend 
Beyfpiel davon hat Rec. diefesmal ia der fehöncı 
und Gerzlichen Predigt, von der Schamkaftigkeit ge 
funden. Hier ftellt Hr. A. nicht nur dem Schamhafter 
fälfchlich den Wollüftling entgegen, fondern entwirf 
auch von deffen Zuftand S. 96. ein Gemälde, won 
die wenigiten Wollüftlinge den ihrigen erkenne 
werden. Wie viele, welche die Tugend der Reuf- 
heit auf eine oder die andere Art verletzen, ftehe 
zwifchen einem Schamhaften und einem fo gelc* 
derten Wollüftling in der Mitte, welche fich nicht ® 

emeynt halten können. Die Texte find = 
Kentbeile recht gut gewählt, aber eben fo wenig,# 
in dem vorigen BE e genutzt und überhaupt it 
der Bibel nicht der Gebrauch gemacht, der im 
gemacht werden foll. — Wir rm uns etwas» 
ger bey diefen Predigten verweilt, als es fonlt " 
einem zweyten Bande zu gefchehen pflegt, wei! i# 
Vf. auf Tadel zu achten und fich felbft verbellen ” 
wollen fcheint. 


+ 


Wirtexeers , in der Expedition des Predigerje* 
nals für Sachfen: Prediger - Journal für Sa“ 
Dritter Jabrgang. Januar bis December 1% ! 
(3 A) (S. die Recenf. A. L. Z. 1905. 
299. 
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"ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Donnerstags, den ı5. October 1807. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Lserzis,„ b.Jacobäer: Handbuch über die Krankheiten 
der Kinder, ‚und über die medicinifch - phyfhifche 
Erziehung,derielben bis zuden Jahren der Maon- 
barkeit. Zunächft für angehende Heilkünftler; 

. von D- Carl: Bernhard Fleijch, Bergmedicus und 
Landpaybcps zu Nentershaulfen in Heffen. Drit- 
ter Band. XlV. u. 4%8 S. 1907. .gr. 8. 


f) 


A» Schlufs der. Vorrede rühmt der Vf., dafs er 

zu ddiefem Bapde, manche, fchätzhare Beyträge 
vom, Hrn Dr. Schneider zu Fulda erhalten und fich 
delswegen mit ihm zur feronern Bearbeitung diefes 
Händbuchs verbunden habe, um es noch brauchba- 
rer zu machen, ‚damitres in der Reibe;der feitdem 
erfchienenen Werke über Kinderkrankheiten von 
Schäffer, ‘Jahn und Hecker eines Plätzchens nicht 
unwerth fey. Der Inhalt ift folgender: 

I. Von dem innern EC, und von der Hajler- 
fecht der' Gehirnkammern, Wajlerfchlag,  Waflerkopf- 
fiber. Bekanntlich usterfcheidetr man Aydrocephalum 
externum vom Hydr. inierno: des.äußern Wajjerkopfes 
wurde fchog im erftea Band erwähnt: hier allo zu- 
erlt vom inners. \Venn Waffer zwifchen der innern 
Hirofchädelfläche und den Meningen fich varfindet: 
deren Se Leichenöffaung eines innern Walfer- 
iopfes wird hier wörtlich mitgetheilt) und. dann von 
der. Blirnwejferfucht ( Hydrops Ventrisuiorum), wel- 
ehe umftändlich und mit, vielen anatom. pätholog, 
Erfahrungen der beften neuern Schrififteller ins hel- 
le Light gefetzt und mit einigen eignen Krankenge- 
(chichiten beftätiget.wird. Die Diagroje der Hirao- 
wallerfucht von der Wurmkrankheit ift oach Spren- 
gel und: Michmann’s Diagnoftik und die der Entzün- 
deng der weichen: Hirohaut nach Hoapfengärtner ag- 
gegeben, und mit,ibm wird hie zu dem Gelcblechte 
der Nervenfieber gezählt, ‚wie Wlytt, Machride.und 
andre vor Hopfengärtner [chon thaten. Die Such 
flberpräparate allein, oder mit dem rothen Finger- 
hute verbunden empfehlen hauptfächlich die Englän- 
der; Hopfengürtner, deffen bekannte Monographie 
über diefen Gegenftand vom Hrn. Fl. vorzüglich bier 
benutzt wurde, räth zuerft den Gebrauch Büchtiger 
Reitzmittel, als. Mofchus, Sal volat. u Valerian. 
Sylv. Sergent. Virg. laue. Bäder., Blafenpflafter, kal- 

Ergönzungsblötter zur A. L. Z. 1807. 


te Umfchläge auf den Kopf(?) Senfteige auf die Arme 
oder Waulen und das Einreiben der Öueckfilberfalbe 
in. die innere Fläche des Schenkels täglich dreymal 
zu ı5 Gränen, bis Speichelflufs eiotritt. Nachher em- 
phehlt er die Abkochung der Arnieablnme mit Ser- 
pent. Firg. China Lig. e. c. Suecin., reichet Wein, läfst 
die Blalengeichwüre am Hinterhaupte noch einige 
Zeit offen erhalten und den Kopf fleilsig mit kaltem 
Wäafler wafchen. (Die hier in einer Note gemach- 
ten Bemerkungen eines Arztes über diefe Heilme- 
thode haben des Rec. ganzen Beyfall, weil ftatt der 
kalten Umfchläge warme eınpfohlen werden.) Am 
Schlufs diefes Abfchnittes wieder die Literatur oder 
die Herzählung der vorzüglichlten Schriftfteller, 
welche über diefe Materie gefchrieben haben. II, 
Fon den Würmern. Wurnkrankict, Vermitio, Hel- 
minthifias. Die pathologilghe Exiftenz diefer Gäfte 
wird vom Verf. gegen Dr. Gebel in Schutz genom- 
men. Hierher zälılt. er den ı. Ascaris pollicaris Lin. 
Ascariden, und den Ascaris lumbricoides, Spulwurm; 
2. Trichuris /. Trichocephalus G. Haarwurm; 3. Di- 
trachycrros, raules Doppellorn, von Sulzer in Strafs- 
burg kürzlich erft entdeckt; 4. Taenia Solium L. 
Bandwurm, T. osculis lateralibus geminis, Vulgaris 
und T. latum L. Die eigentlichen verminöfen 
Krankheiten werden fehr eingefchränkt, und find 
wohl felten idiopathifch; Brera Stelle den Satz felt, 
dafs fich der Wurmfamen nur da entwickeln könne, 
wo ein afthenifcher Zuftand des Körpers vorhanden 
fey. In der Kur mülfe maa mit den Mitteln öfters 
wechfeln, und mehrere zufaınmenpaffende unter ein- 
ander mifchen, . Gegen die Ascariden werden Kly- 
ftiere von Kalkwaffer mit einem fchleimichten Ve- 
hikel aus dem Abfude der Geoffrasa Surinam. em- 
pfohlen; gegen die übrigen Gattungen von Würmern 
aher: Campkora, Chenipodium ‚anthehninthicum, Ca» 
rica Papaya, Cortes Angelica, C... Geofraea Surin. 
Dolichos, Extract. Nuc. Inglan. Afant, Knoblauch, 
Wurmmoos, Eifen und Zinnp-Feile, QOueckfilber, 
Rieinusöl, Rad.Filicis, Semen Cinae Sabadill. das Nuf- 
fertfehe, Beckifche u.a. Mittel. Diefer Abfchnitt nimmt 
mehr als hundert Seiten ein, und fo vollftändig und 

ut geordnet auch diefes Repertorium über die bis- 
= bekanpten und empfohlenen Wurmmittel ift, 


fo dünkt es Rec. doch für ein Handbuch über die 
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anz am rechten Platz zu feyn. III. Yon den Skro- 
ein. Man könne zwey verfchiedene Zeiträume: das 
Stadium des verborgenen Uebels, habitus ferofulofus, 
und den Zeitraum der offenbaren fkrofulofen Rrank- 
keit annehmen: im zweyten Stadio find die Drülen 
am Halfe, Nacken, unter den Achfeln, an den Brü- 
ften und in der Leiftengegend angelchwollen und die 
Iymphatifchen Gefälse wie Stricke anzufühlen. Zu- 
wei wiewohl fchwer und langfam, entftehe Ent- 
zündung und Vereiterung; der ERiter ift grüngelblich 
und zähe, oder wälfericht und jauchicht. Das kind- 
liche und jugendliche Alter, und zwar zwifchen der 
Zeit des Zahnens bis zur Nannbarkeit ift zu diefer 
Krankheit am geneigtelten. Sie fey nicht veneri- 
{chen Urfprungs, weil fie älter ift, als diefe; wohl 
aber könne fie fich mit ihr verbinden: auch fey fe 
wohl erblich, aber nicht anfteckend, wie die‘vene- 
rifehe: doch wäre hierüber die Stimme der Aerzte 
noch getheilt. Angeborne Schwäche, fchlechte, un- 
verdauliche Koft, unreine Luft, und deprimirende 
Leidenfchaften erzeugen und unterhalten diefe Krank- 
heit. — Bey der Kur derfelben verliere ja weder 
der Kranke noch der Arzt die Geduld: er ftärke 
durch Diät und Heilmittel die univerfelle und par- 
tielle Schwäche des kranken Individui fo, dafs die 
erverle Wirkungsart des Körpers und aller feiner 
heile zur Normalität zurftickgebracht und dabey er- 
halten werde. In der Hinficht reiche man anfangs 
Brech- und abführende Mittel, als: Aloes, Gratio- 
la, Merc. dulc. Tinct. Rhei Dar. etc., dann Anti- 
monialia, Mercwrialia und deren ver[chiedene Präpa- 
rate, Terra gonder. Solit. Calx. muriat. Martialia. Cort. 
Peruvian. Cicuta, Hb. digit. purpur. Spongia tofla, 
Tuffilago Farfara, Stipit. Dulcamar. Aja rk Bä- 
der mit arom Kräutern, Seife u.fw. Folgekrank- 


heiten der Skrofeln find der Gliederfchwamm, tumor ' 


albus: der Winddorn, welcher im welentlichen von 
der Paedarthrocace und Rhachitis nicht (ehr verfchie- 
den fey und die fkrofulöfe Lungen/ucht. Der letzte 
80 Seiten einnehmende Abfchnitt eignet fich, un- 
geachtet feiner Vollftändigkeit, auch fchwerlich für 
ein Repertorium der Kinderkrankheiten. 1V. Yon 
dem Kropfe, Bronchocele. Struma fey lediglich eine 
Krankheit der Schilddrüfe: Bronchocele aber der ei- 
gentliche Kropf. — Feuchte Wärme, Mangel 
elektrifcher Ladung, nicht aber das gefchmolzene 
Schneewaffer, erzeugen diefen Bilduogsfehler: das 
Tragen breiter Halsbinden, kalcinirter Meer- 
fchwamm, die Hahnemannfche Schwefelleber, die 
Schwererde u. f. w. befritigen ihn oft gänzlich. 
Nach den Prineipien der Chirurgie kann der Kropf 
durch die Pararenthefe, oder durch das Meffer ge- 
heilt werden. V. Yon dem Cretinismus; falt ganz 
aus Foders Effai fur le Goitre entlehnt. VI Yon dem 
Buckel, Gibbus Hippocrates habe fchon drey Arten 
de felben unterfcbieden: Kyphofis, Lerdofis und Sto- 
liofis, die hier einzeln abgehandelt werden. Das 
Tragen der Wärterinnen des Kindes immer auf 
dernfelhen Arm, das ungleich gemachte Bett, das 
zu frühe Anftrengen zum -Laufen, und zum anhal- 


tenden Sitzen, Schnürbrüfte u. f. w. erzeugen diel 
Difformität. Hat das Uebel von den Skrofeln 0. 
der Rhbachitis feinen Urfprung, fo müffen vor Alla 
diefen Krankheiten zweckdiesliche Mittel entgez4 
efetzt werden; ift aber Schwäche und Schlaffhe# 
Pehuld, fo brauche man roborirende Mittel und B# 
der aus China, aromat. Kräutern, Calmus, Fi 
u. f. w., Einreibungen des Dippel. Oels, Camph# 
u.f.w. Bey Metaitafen rathe man ein Haarlil, 
oder, mach Pott, künftliche Gefchwüre auf beri 
Seiten des Rückgrathes, das anhaltende Liegen ad 
dem Rücken mit ausgeltreckten Beinen; das Tr» 
gen eines Buches unter dem Arm derjenigen Schuk 
ter, welche mehr abhängig ift; paflende, wohl a 
edachte- Mafchinen, welche durch Druck ode‘ 
per perchuen wohlthätig wirken u. f.w. VI. Ts 
dem fchiefen Halfe, Caput r. . Ift eine Verkir 
zung des Mufc. flernomajtoid. die Urfache, fo hat na 
- urchfchneidung deffelben ınit Erfolg machs | 
ehen. 
Da der vierte Band, der diefs Handbuch Ichlis 
fsen foll, recht bald folgen und die Krankheiten di 
mannbaren Alters, die Entwickelungskrankbeita 
entbalten wird, fo verfpart Rec. bis dahin fein Ur 
theil; jedoch findet er auch in diefem Theil das be 
ftätiget, was er bey Gelegenheit der Anzeige der er 
ften zwey Bände diefes Werkes (A. L. Z. ıw5 
Num. 133.) fagte. 


NATURGESCHICHTE. 


Baraunscnweio, b. KReichard: Magazin für Infert- 
kunde; herausgegeben von Karl Iliger, Dr. d. 
Philofophie u. f. w. Fünfter Band. Mit ein 
fyftematifchen Inhaltsanzeige der erften fünl 
Bände. 1806. 268 S. 8: (ı Rthlr. 6 gr.) 


I In den Zufätzen zu der Terminologie der Inixtn 
Inst Entomologie]) hat der Herausgeber die die: 
hierklaffe betreffenden Kunftwörter feines Vr 
fuchs einer fyltematifchen Terminclogte für # 
Tbierreich und Pfanzenreich theils erweitert , the) 
verbeffert, und dabev vorzüglich auf Anocks = 
Beyträge zur Infertenkımde und Kirby’'s Morct+ 
phia Apum Argliae Rücklicht genommen; auch " 
der That fehr oft pa/fendere, wie die bisberi; 
‚Ausdriicke gewählt, fowohl im Deutfchen als L+ 
teinifchen. Soift Fühler für Antennae unftreitie '* 
fer als Fühlhörner‘, Fagellum für die letzten Gin" 
der Fühler zufammengenoammen beffer als Kirbr' 
Apex, Manche Ausdrücke wollen uns Hoch mies! 
recht, gefallen, und vielleicht verwechfelt Hr. 1.% 
felbft in der Folge mitandern, z B. „, Unterpri" 
Hypofloma, die'Gerend des Gehchts- ven der 97 
‚an bis zum Muntrande und von einen Auge 
andern.” ° Mittelleib, „Stethidium, für den einmal #" 
„berg aneensinmenen und gebräuchlichen As 
druck Rumpf, Truncus u. a. ıF Hilliam Kirby s Fr 
milien der bienenartigen Infecten mit Zufätzrm, Net 
ig he und Brmerküngen des Herausgebers MH 
T: hatte im erften Baude feines Magazins eineo ei 
\ ; 


‚89 Num. 124- 
‚ug aus: dem- Kirbyfchen Werke verfprochen, gab 
ıber leinen Plan auf, da er in Fabricius Syflema Pie- 
ratorum das Neus und Interellante daraus benutzt 
:u linden glaubte. In diefer Erwartung getäufcht, 
iefert er jetzt eine Bearbeitung der Keunzeichen 
ter aus der Linneifchen Gattung Apis von Kirby ge- 
nideten Gattungen. und Familien, welche letztere 
"abrieius und Latreille faft alle zu befondern Gattun- 
eo machen, und worin ihnen Hr. J. beyzuftimmen. 
cheint, indem er «lie Familien mit Gattungsnamen, 
lie Arten mit diefern und einem Trivialvamen , nicht 
nit dem Kirbyfchen Gattungsnamen bezeichnet. 
Jie von Kirby beichriebenen Arten find mit den 
Urbyfchen Kenozeicheu und den Synonymen von 
'abrıcius, Linse und Panzer auf, elührt- und ein 
lofses Namensverzeichnils der in der Hellwig- Hoff- 
nan seggifchen Sammlung befindlichen von Kirby 
icht genannten Arten beygefügt; welches letztere 
o »hne alle Kennzeichen doch nur von äufserft ge- 
ingem Nutzen feyn kann. Die Kirbyfche Termino- 
o;jie hat Hr. 7. vft und mit Recht geändert, was er 
ber übrigens neues geleiltet habe, fr uns oft fchwer 
u beurtheilen, da wir diefe Arbeit mit dem Kir- 
yichen Werke nicht vergleichen können. Uebri- 
pes können wir nicht bergen, dafs wir weit lieber 
Airbyn da wo er nur Familien, als Hrao J. da wo er 
Jattungen ftatt der Familien Geht, beyftimmen. 
Das Folgende mag als ein Beweis dienen, wie we- 
nig welentlich diele angeblichen Gattungen oft ver- 
(chjeden find, und zugleich als Probe der hier gelie- 
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Mitielleib eyförmig, Ober 


fläget :Rippennerven getrennt; 

Flögelmuu abgeletzt. Sieben 
Mittelfeldehen (drey Binnen- 
feldchen); Spitze äulserlt fein 
Punetirt er a halbey- 
rund, auffızend, Vordsrrand 
ziemlich gerade, lanenrand 
dreyfpaltig. Hinterrücken fein- 
ringlich, uneben. 


Hinterleib falı eyförmig, 
oben buckelförmig. 


Männchen 
Leib fchmal, falı walzenför- 
mig. ÜUntergeficht unterhalb 
der Fühler mit Filz bekleidet. 
Kinnbacken ungezihnt. Füh- 
der beinahe fchnurförmig. 


". 


% 
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Mitelleib oft eyförmig. 
Oberflüget: Rippennerven pe- 
trennt; Flügelmaal abgeletzt. 
in der Mitte fieben Feldchen 
(drey Binnenfeldchen); 2 Sir 
üufserfe fein punesirt. Unter- 
flüged getheilt eyrand, falt ge- 
ftiele; Vorderrand ziemlich 

erade, Innenrand dreylpaltig. 

interfehienen mit einer nicht 
dichten Biumenftaub tragen- 
den Schienbürlte; Schiendor- 
nen lägezähnig. 

Hinterleib falt eyrund. Al- 
terdecke mit einer Längslpal- 
te; der letzte Ring Aulserle 
klein, 


Münnchen 


Leib walzenfürmig. Kopf: 
‚Schild an der Spitze gewühn- 
lich weifslich oder gelb. Zef- 
ze ftriemenfürmig, obne An- 
bänglel. Kinnbacken unge- 
zühue, fpitz. Fühler mit et- 
was gebogenen Gliedern. Hin- 
terfchiene obne Schienbürfte. 
Hinterleib  Striemenfärmig, 
ohne Afterdeckenfpalten. 


Vergleicht man bey diefen Gattungen die Un- 
terfchiede mit denen zwifchen den weiblichen und 


ferten Arbeit: 


Melitia**a [nach Kirby] Melitta**b 


Diekros Nob. Glattbiene 
Nomadae pas babr,. Andre- 
ıae /pec, Latreille. 


Weibchen 


Leiblönglich, wenig behaart, 
Kopf breiter als der Mittel- 
ib; rundlich, Rujfet lchmal, 
al: Zunge [pitz, au beyden 
eiten mit Nevenzungen. Lip 
r kegeitiiimig, au der Spitze 
sdentlich dreyzähnig; Ainn- 
der wit Sehr kurzer, [tam« 
fer, gefrunzter Lade. Lim 
"niufter gebiochen; Wurzel- 
ird linzer, bogenförmig, 
ogekrämmt Kehirug ftrie- 
enförmig. _ Nedrunugen im 
nem Dieveok ftehend Au- 
n von einander entfernt. 
»./fehild neben. Lrfzeein- 
hugen; vorn wusgerandet 
ie Horften gefranze Kine- 
wäre, zungenlörmig 'ge- 
“uzt, am der Spitze zwey- 
ınig: der än's re Zahn !än- 


r Fuer pemihmit: Sc aft 
ar; Wien „lied Filet kugel- 
imigzder . vraakerites Glied 


It kegelförmig. 


‚förmig 


laei, Prosopis, Andrenae 
ei Mesillae /pec. Fabr. Andre 
nae /pec. Latreille, Jurine. 


Weibchen 


Leib Yänglich, behaart. 

Kopf etwas f[chmüler als der 
Mittelleib, faltdreyeckig Auf 
Sel fchmal, kahl: Zunge [piız, 
zu beyden Seiten mit der Ne- 
benzunge verlelhn. Lippe ke- 
„erpele an der Spitze drey- 
zähnig: der AMittelzahn ausge- 
randet; Lade lehr kore, ftumpf 
gefranzr, an der Innenleite et- 
was gelfpalten; Lippentufter 

ebrochen; erftes Glied erwas 
Br, bogenf rmig. einge 
krümmt. Zügel fa lang wie 
der Ruffel. Achlring ftriemen- 
Nebenaugri in einer 
krummen Linie [tehend Au- 

en von einander “entfe nt. 
Kovffehild convex, abgeferzt. 
Lefze vorn mit kammförmig 
ftehenden Borften befetzt und 
mit einem eingekr' mmten An- 
hängle! verfehen. Äinnbacken 
an der Spitze zwevzähnig. 
kühler genähert: Schaft lang, 
Wendarglied faft kngelig; der 
Geifsel erfies Glied falt kegel- 
fürmig. 


rer Fabricii Schmalbiene 
ıY 


fogenannten gelchlechtslofen Bieven, fo wird man 
fie minder wichtig und zahlreich finden, gewifs alfo 
nicht hinreichend, Gattungen zu beftimmen. Woll- 
te man bey den übrigen Tbierklaffen nach ähnlichen 
Gefetzen bey Beftimmung der Gattungen verfahren, 
als unfre neuern Entomologen [eit Fahricius Zeiten 
bey den Infecten anwenden: [o würde man frevlich 

leichlalls zahlreichere Gattungen erhalten, fich’aber 
immer weiter von der Natur entfernen. Dazu 
kommt noch, dals man [o fehr dabey ins Rleinliche 
geht, dafs die genauere Prüfung nur felten bey meh- 
reren als einer oder wenigen Arten möglich ift, der 
oder denen man alsdann.die übrigen nach dem Habitus 
zugefellen mufs. Diels unfichere Verfahren ift un- 
ftreitig nicht dasjenige, welches ein walırer Natur- 
forfcher billigen kann. Dazu kommt nech, dafs, 
weon man zu fehr ins Kleine geht, felbft die Indivi- 
duen derfelben Art Abweichung anzeigen, wonach 
fie zu verfchiedenen Gattungen gezählt werden müfs- 
en, und wodurch nothwendig Irrungen entftehn, 
und Veranlaffungen zu fcheinbaren Berichtisungen 
gegeben werden. Wählten die Entomologen bey der 
Unterfuchung der Infecten neben Fabricius Beyfpie- 
le, die eines Malpighi, Swammerdam, I.yonet, Rö- 
fel und Reaumur: fo würden fie fichere Gründe der 
Gattungsheftimmung erhalten, und ihre Wilfen- 
fchaft unendlich gewinnen Freylich ift es immer 
verdienftlich, wenn man Geld, Mufse und Gelegen- 
heit benutzt, das Kleid der Dinge kennen zu ler- 
nen, weit verdienftlicher aber, mühlam gelammelte 


.Vorkenntoiffe un befchwerliche Unterfuehungen 


und Arbeiten anwenden, um das Wefen der Dinge 
felbft kennen zu lernen. III Erfler Nachtrag zu des 


Gr. v. Hoffmansegg alphabetifchem a 
üb- 


sgt 


Bibners Pipilionen, dutch denfelben“ Aufonia fey von 
Briia, Furydice von Chryfäs, Glunsg von Beiemia, 
Alyrßra von Aethiops minor Esp. der Art nach ver- 
feltedden; Gorge dagegen Aethiops minor, Pirere ilt 
Coffiope, Pitho eine Abänderung von Pronar, Ery- 
ikla von Arethufa, Maturna von Cynthia, Parfephone 
ift Antke Böber, Philomene ift Palaeno Linn; Bye: 
Is neu. IV. Bejchreibung der um Odenbach im De- 
gortement von Donnersberg beobachteten Schlammkäfer, 
Limnius lig. von Ph. W. &. Müller, reform. Pfarrer 
in Odenbach. Auffer dem von Hrn Hellwig zuerft 
abgebildeten Limnins Polkmari entdeckte Hr. M. 7 
von ihm als neu befchriebene Arten L. opacus, tu* 
berculatus, parallelepipedus, pygmarus, ammaeus (wel- 
cher nach Hrn 7. Anmerkung deffen L. Megertei ift) 
und cepreus. Sie find in 3 Familien vertheilt, und 
fowohl die Gattung als die Arten vortrefflich und 
fehr ausführlich befchrieben. V. Macronychus, Kral- 
lenkäfer. Eine neue Käfergattung, befchrieben von Ph, 
W. 9. Müller; mit der Befchreibung einer neuen Art 
von Hakenkäfern, Parnus. Als wefentliche Kennzei- 
chen der neuen, den Gattungen Parnus, Elaphorus 
und Limnins verwandten Gattungen Macronychus giebt 
Hr. M. an: Palpi inacgquaies: antici filiformes ; portici 
febrecuriformes. Maxilla bifida: procefibus oblongis 
dentato-ciliatis. Ligula fubguadrata, Antennae brevifi 
fimae, frptemartieulatae, clavatar: clava folida. Pedes 
elongati, cd latera ipfa pectoris thoracisgne inferti: 
T: arfi omnes 5 - orticulati, articulo ultimo longiffimo, wn- 
guibus praevalidis. Die einzige von ihm gefundene 
Art, welche Hr. J. unter dem Namen Elophorus cotkur- 
natus Zenker kennt, nennt er Macron. 4- tubercula- 
tus. VI. Zu feinen fchätzbaren Zufätzen, Bemerkun- 
gen und Berichtigungen zu Fabricii Syflema Eleuthera- 
törum liefert hier Hr. J.einen reichen Nachtrag. VII. 
Vermifchte Bemerkungen. VIII. Literatur; kurze An- 
zeigen. 


Karınr, b. Keyfer: Möglich vollländige Naturge- 
fekickte für Bürger - und Land/chulen. Säugthiere, 
Erfien Bandes em Abtheilung. Mit ıı in 


Holz ge‘chnittenen illuminirten Abbildungen. 


Auch unter dem Titel. oe, 


r 


Kurze, doch hinreichende Naturgefchichte für. Blirger - 
and Lardfchulfen.  Erflen Bandes Zuweyte Abtkei- 
Iung. Fortgefetzt von Carl Diltiey, Lehrer am 
Gymnaßun zu Nordhaufen. ‚1806. von 195 — 

"3508. 8. (aogr.),. 


Die von einem andern Vf; herrührende erfte Ab- 
theilung des erften Bandes diefer Naturgefchichte ift 
in der A. L. 2. ıg05. Num. 44. angezeigt; fie. war 
blofs aus’ Bechftein, Pennant, Schreber u. a. zufam- 
mengetragen. Diefe Abtheilung ift nach einem an- 
dern Plane ausgearbeitet, indem Hr. D., aufser be 
den Gattungeskennzeichen;: faft alles Befchreibende, 
als zu trocken, weggelaflen hat, und fich gröfsten-., 


‘ “% 
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theils anf das Erzählemde befehränkt, auch nach fei- 
ner: Angabe, die wir bey dem Durchlefen befrätigt 
fanden, aufser naturhiftorifchen Werken auch Reile 
befchreibungen benutzt hat. Wenn aber richt Kup- 
fer dureh anfchauliche Darftellung den Gegenirand 
kenntlich marhen, fo erhält das Kind auch nicht 
einmal eine entfernte Vorltellung von der Geftait del. 
felben, ‚wenn die Befchreibung diefe nicht liefert; un! 
Befchreibungen wie diefe des Dachles: „Der Dachs 
hat im'Aeufsern etwas vom Bäre [Bären], Schnweine, 
Hunde, Fuchfe und Igel. Er ilt ausgewachfen et- 
was über zwey Fuls lang, aber die Höhe beträgt 
kaum etwas über einen Fufs. Der Kopf ift ob 
breit und‘läuft wie’ein gleichfcheakliches Dreyeck 
in eine dünne Schnautze aus. Die Haare find oben 
fchmutzig weils und fehwarz melirt und wntes 
fchwarz, am Kopfe wechlelsweis [chwarz mit ww 
fseu der Länge nach binlaufenden ‚breiten Streifen, 
kurzen Beinen und fchwarzen Füfsen, mit fünf Zeb« 
und fehr langen Nägeln zum Graben,” geben theis 
falfche, theils unzureichende Vorftellungen ; zugleich 
aber Kann diefe Stelle als eine Probe der umwerzeik- 
lichen Nachläffigkeit des Vf. im Schreiben. diener: 
denn dafs diefe Haare mit Streifen, Beinen und Fi- 
fsen nicht blofse Druckfehler, dafs fie Nachläffigkei- 
ten des Schreibers find, beweifen mehrere Stellen 
des Buches; viele andre den Mangel eigner Kennt- 
nifs der Naturgefchichte, ohne welche doch keiner 
davon fchreihen folite, fo wie.Mangel des Nachden- 
kens. Der füdamerikanifche .Vampvr full den Alien 
Veranlaffung zur Fabel von den Harpyen gegeben 
haben; des Elephanten Ohren dünne wie Spinnege- 
webe feyn; von den Eckrzähnen deffelben wird ge- 
Sagt: a ei untere Theil ift hohl oder doch ner mit ei- 
ner Art Kuorpel ausgefällt.” u. f. w. Ueberden 
kommen eine Menge von Tlieren hier vor, deren 
Kenntnifs für den gemeinen Bürger und ‚Landmann 
gar keinen Nutzen, haben kam, und die alfo ger 
richt hierher geliören: denn was hilft es dielem un 
was intereffrt es ihn nur, den Serval, den Kusır 

den Schugg u. a. zu kennen? Eine Naturgefchiit 

für den Bürger und Landmann follte doch w« 

niehts enthalten, als dasjenige aus diefer Wilfenfehü, 

was diefen Leuten durch den Nutzen, den fie ı 
den Gegenftänden ziehn, durch den Schaden, w.- 
che diefe ihnen zufügen können, durch Vertilgun: 
von Aberglauben, oder Bezug auf ihre Gefchähe 
und Lage wichtig feyn kann. 


* * 
€ 

Leirzis , b.Bruderu. Hoffmann: Entwürfe zu 5m. 
‚lichen Religionsvorträgen, von einigen fächfker 
Predigern verfafst und als Supplementband zur 
Prediger - Journal für Sachfen herausgegebee 
von M. Heinrich_Wohlrath Rehkopf. Dritte Ai 
theilung. 1907. 8 (16 gr.) (S. A. L. Z. 188 
Num. 299.) 
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Sonnabends, den 17. October 1807. 


MATHEMATIK. 


Kömasseng, b. Nicolovius: Kurzer Lehrbrgriff der 
Mathematik. Zweyter Theil, welcher die mecha- 
nilchen und "ernnger Wiffenfehaften enthält, 
von Johann Schulz, königl. Hofprediger, or- 
dent]. Prof. der Mathematik ion Königsberg, u. 
f. w. ı805. 230 u. 222 S. 8. Mit Kupfern. 
(1 Rthir. ı8 gr.) 

Ebendafelbl: Kurzer Lehrbegriff der Mathematik. 
Dritter Theil, welcher die Altronomie enthält, 
von ‚Johann Schulz, u. {. w. 1806. 8. 434 $S. Mit 
5 Kupf. (ı Rthir. 12 gr.) 


D- Vf. hatte im J. 1797. als er/len Theil feines ma- 

thematifchen Lehrbegriffs die reine Mathema- 
tik, auch-unter dem befondern Titel: Kurzer Lehr- 
beerif der Arithmetik, Geometrie, Trigonometrie und 

ekunfl, herausgegeben. (A. L. 2. 1800. Num. 
352) Nach einigem Zwifchenrauın hat er nun die 
angewandte Mathematik zu bearbeiten angefangen, 
wozu der vor uns liegende -zweyte und dritte Theil 
des Lehrbegriffs gehört. — Der zweyte Theil ilt 
auch unter dem Titel: kurzer Lehrbegriff der me- 
chanifchea' und optifchen 'Wiffenfchaften, befon- 
ders zu haben. Der Vortrag hat die für Anfänger 
nöthige Deutlichkeit, und. mit diefer fuchte der Vf. 
Ordoung und Gründlichkeit, fo weit es möglich 
war, zu verbinden. Zweckmälsige Auswahl der 
Materien hat freylich in der praktilchen Mechanik 
und Hydraulik die eigene, auch vom Vf. wohl ge- 
füblte, Schwierigkeit, dafs manches (ehr brauckba- 
re und wichtige ohne Differential- und Integralrech- 
nung nicht vollftändig erwiefen werden kann. Der 
Vf. hat daher genauere Zergliederungen der Sätze, 
lie ohne höhere Mathematik nicht verftändlich find, 
ibergangen, aber duch das unentbehrlichfte und 
ıaktifch wichtige hiftorifch vorgetragen, um An- 
änger zu tieferem Eindringen in die Wiffenfchaft zu 
reranlaffen. Indefs finden ich in der That bey dem 
Vf. die vornehn.'ten Lehren der Mechanik ungleich 
rollftändiger, und für die Anwendung genauer ent- 
wiekelt beyfammenr, als man fie gewöhnlich in den 
Lehrbichern antrifft. A) Die mechanifchen Wiffen- 
chaften zerfallen in 4 Abtheilungen. ı) Praktifche 
Mechanik und Statik. Allgemeine Sätze von Bewe- 

Ergünzungsblötter zur A. L. Z. 1807. 


gung und Beharrlichkeit; -Arten und Gröfse der 
e 


wegung; Deduction der Begriffe von Schwere. 
der Körper, Schwerkraft, Schwerpunct, horizon- 
taler = verticaler Richtung; WGeletze des Falles 
der Körper, ihr Gewicht, Volumen, Dichtigkeit. 
Der Vf. geht, um dem Gebäude ein feltes Funda- 
ment zu geben, von genauen Beweilen der beiden 
Grundgeletze der Mechanik aus, dem Geletze von 
der zulammen geletzten Bewegung, und einem an- 
dern von der Gröfse der Bewegung, die auf dem 
Verhältoiffe der Maffeo und der Gelchwindigkeiten 
beruht. Mit befriedigender Ausführlichkeit han- - 


‘ ‚delt nun der Vf. ferner von den Mafchinen, von ih- 


rer Theorie, von den Kräften, die zu ihrer Bewe- 
gung gebraucht werden, und den hiezu erforderli- 
chen Einrichtungen, von der Nebenlaft, welche die 
bewegende Kraft zu überwinden hat, insbefondere 
den Reibungen (darunter Coulomb's neuere Refulta- 


te für gleitende, für Zapfen - und re er. 


und von Verfchiedenheit des Zwecks der Mafc 

nen, infoferne fie zu Mühlen, Uhren, Weg- und 
Schrittmelfern dienen. Das archimedifche Grund- 
geletz des Gleichgewichts beym Hebel ftellt der Vf. 
als unmittelbare Folge aus dem zweyten mechani- 
fchen Grundgefetze von der verhältnifsmäfsigen 
Gröfse der Bewegung dar ; in der Vorrede giebt er 
noch einen eigenen, fich auf den Schwerpunct grün- 
denden, Beweis von diefem Satze des Gleichge- 
wichts, und legt in feinem Vortrage der Statik 
überhaupt das Cartefianifche Gefetz zum Grunde, 
das, nach feinem Urtheil, eben fo allgemein als voll- 
kommen evident ift, wenn es richtig verftanden 
und angewendet wird. 2) Aydroflatik. Auch den 
hydroftätifchen Grundlatz von gleicher Höhe, des 
Fluidum in communicirenden Röhren fucht der Vf, 
auf eine einfachere Art, als fonft gewöhnlich, aug 
der Natur eines jeden Fluidum unmittelbar zu er- 
weilen. 3) Aörometrie oder Airoflatik. Die Haupt. 
&igenfchaften der Luft, Schwere und Elafticität, aus 
andern leichteren Verfuchen, als mit der Luftpum- 
pe, hergeleitet; Gleichgewicht der Luft mit fich 
und mit andern Materien; Mariottifches Gelfetz; 
Theorie, Anwendung und verfchiedene Arten der 
Barometer und Thermometer; bey letzteren fehlt 
die übrigens, wie es fcheint, nicht fonderlich in 
Gang gekommene neuelte Eintheilung nach de la 
Rikkkkk Lande 
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Lande Luftbälle, die mehr in die Phyfik gehören, 
hat der Vf. nur kurz erwähnt. 4) Hydraulik. Natür- 
liche ehr des Waffers; deffen Auslaufen aus 
Oefäfsen und Fortlaufen in Kanälen und Fläffen; 
Nivellirung; Erhebung des Walfers durch Kunft, 
und hydraulifche Mafchinen, thsils reinhydrauli- 
fche, z. B. die Wafferiehnecke des, Archimedes, 
Schaufel- und Schöpfräder, Raftenkünlte, Seilma- 
fchinen, theils pneumatifch- hydraulifche, wie Pum- 

en, Dampfmalchinen, Saug- und Druckwerke, 
ontgolfier's und Argant's hydraulifcher Widder, 
Wafferleitungen, tragbare und unbewegliche Spring- 
brunnen. B) Optifche Wiffenfchaften; darunter ı) Op- 
tik im. engero Sinne. Der Vi. macht den Anfang 
mit Befchreibung des Auges, die man fonft auf die 
Dioptrik zu verfparen pflegt, die aber, wie hier, bey 
vorausgelchickten allgemeinen Belehrungen über zu- 
rückgeworfeoe und zerbrochene Strahlen, ganz wohl 
verftändlich ift. Warum man mit zwey Auren ‘nicht 
alles doppeit hehr, erklärt der Vf. auf eine ihm ei- 
ae Art, die er der Prüfung anderer unterwirft, 

araus, weil die Seele nur ein einiges Bild des Ge- 
genltandes mit Bewuftfeyn wahrnehme, ungeachtet 
es immer zwey Bilder an verfchiedenen Stellen 
feyen, wodurch beide Augen zugleich affıcirt wer- 
den. Rec. vermifst nur die nähere Urfache, war- 


um die Seele nur Ein Bild ins Bewufstfern aufnimmt; ' 


das Factum felbft, jene zwey Bilder betreffend, fin- 
det er ganz richtig. Wenn man z.B. das Geficht dem 
verticalen Bley einer Fenfterfcheibe ziemlich nahe 
bringt, und die Stelle eines entfernten Objects, et- 
wa eines Haufes, fich merkt, wohin das Bley trifft, 
nachher aber bald das rechte, bald das liuke Auge 
mit der Hand bedeckt, und nur noeh mit dem ei- 
nen Auge nach demfelben Gegenftand fieht: fo wird 
-ınan fich leicht überzeugen, dafs man zweyerley Bil- 
der Geht, eines, das mit der Stelle, wohin man den 
Gegenftand beym Sehen mit beiden Augen bezogen 
hatte, übereintrifft, und eines, das damit nicht 
übereintrifft. Nur das eine diefer Bilder bringt, 
nach dem Vf., die Seele zum Bewufstfeyn, ungeach- 
tet gewifie Menfchen, wie der Vf. felbft von fich 
bezeugt, bey ganz gefunden Augen, und ohne die 
mindslte Verdrehung derfelben, es gar leicht dahin 
bringen können, die Dinge doppelt zu fehen; bier- 
nach gehörte alfo zum Doris blofs ange- 
ftrengtere oder befonders morlihirirte Sehkraft; da 
hingegen Rec. ohne Verdrehung der Augen es nicht 
‚möglich findet. Der Vf. ferzt noch hinzu: „gewöhn- 
lich fehen wir die Objecte zur rechten Hand mit 
dem linken, die zur linken Hand aber mit dem 
rechten Auge.” Allein Rec. vermuthet, das diefs 
nur bey Perfonen der Fall ift, die mit beiden Augen 
nee gut fehen, was nicht immer Statt findet; Rec. 
eht beifer mit dem linken Ange, und nimmt mit 
zwey Augen das Bild durchans blofs an der Stelle 
wahr, wo er es mit dem linken Auge allein fieht. 
Uebrigens hängt, wie Rec. gefunden, der Ahftand 
der zwey Bilder von einander, die man einzeln mit 
dem Auge _befonders fieht, theils von denı Ab- 
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ftande des rechten und linken Auges untereinander, 
theils von der Entfernung des geflehenen Object | 
vom Auge felbft äb. Der Vf. fucht noch ‚ander 
Erklärung£n des obgedachten Phänomens bey Arrkır 
und Gravefand zu widerlegen. Nach der Belchrei- 
bung des Auges handelt der Vf. ferner von Verbre- 
tung, Schwächung, Intenfhität des Lichts (Photo- 
metrie), vom Schatten, Sehwinkel, fcheinbarer 
Gröfse der Objecte, und ee vorkommendes 
enger Ik von der Irradiation leuchtender Kör- 
per, von [cheinharer Bewegung oder Rückgang der 
Objecte u. f. w. als Vorbereitung zur Aftronomie, 
von llirer Tcheinbaren Geltalt, jenachdem es krum- 
me und gerade Linien, Figuren, Kreife in verfchie 
denen Lagen gegen das Auge hnd, zuletzt noch vor 
optilchen Täufchungen gr ‚In Hinficht al 
letztere ftellt der Vf. unter. anderen den Satz 
bey fehr entfernten Objecten, ‘oder auch, ws 
wir durch ein Fernrolir und Mikrofkop feben, « 
theilen wir von der Uröfse (wie es feyn fall) nat 
dem Scehwinkel; aber bey Beurtbeilung der Grül« 
nalıer Objecte, auf der Erde’oder am Himmeksr 
wölbe, wie auch bey Beurtheilung aller Eutfernn- 
gen, brauchen wir, ohne auf den wirklichen $eh- 
winkel zu achten, einen eigenen Mafsitab, den * 


‘der von Kindheit auf fieh’gemacht, und nach dem 


von ihm bemerkten Verhältniffe zwifchen demli- 
chem und undeutlichem Sehen, zwifchen Gröfßs 
und Entfernung, fich allmählig ausgebilder hat. 
Daher fcheint einen: 3 Fuls vom Boden erhöhten Au- 
e ein Menfch von 5 Fuls Höhe, welcher in der 
atfernung von einem Pulse unter einem Sebwinkel 


von 78° 41’ fich darftellea mufs, bey einer Entier- 


nung von 6,='Fufs, wo der Schwinkel nur halb ! 
i- s oder 39° ar’ift, doch keinesweges nur hi» 
o grofs, und bey einer Entfernung von 20 Fals, = 
jener Winkel 14° 2’beträgt, dech nicht fünfmal k'= 
ner als vorhin, weil wir den Gegenftand beyn:* 
noch' eben fo deutlich fehen (oder zu fehen glar' 
Daher fchieinen uns aucb, nach dem Vf.,' der anı“ 
Erklärungsarten beftreitet; die Grade des Himm* 
gewölbes am Hörizonte viel gröfser, als die kit 
ren gogen"das Zenit hin, weil Gegenftände 20 '" 
Oberlläche der Erde, wie z. B. die von uns eben ! 
hin gefetzten Weltkörper, oder Sonne nnd Au 
am Horizonte, uns überhaupt immer entferster vr 
röfser zu feyn fcheinen, als in der Höhe oder #© 
reyen Himmel, wo eigentlich alie Objeete (am Hr 
nl alfo alleSterne) uns gleichweit entfernt vorke- 
men. 2) Katoptrik. Von ebenen Spiegeln; tere!» 
gifcher, mechanifcher und pbyfifeher Grurd des ks 
toptrifchen allgemeinen Gefeizes. Von krumr“ 
Spiegeln, theils erhabenen, theils Hobkpirer": 
Gefetze, die bey den letztern gültig find, fur 
fie entweder Objecte abbilden, oder als Brenn }* | 
gel betrachtet werden. (Weber den fonft als bekar® 
angenommenen Satz, der arch bey dem Vi.S 7 
vorkommt, dafs parabolifche Ho'!fpierel die v' 
kommenften find, hat Fifcker in Bode's afıron. Ja'% 
1808: S, 136. ff. durch eine Abhandlung über dir ps 


97 
te Geftalt. der Objectivipiegel katoptrifcher Fern- 
öhre, theoretifshe Zweife ee ) Disptrik. 
’on der Strahlenbrechung überhaupt. Öenndpefatz 
er Dioptrik nach Swell und Descartes. Gefetze der 
lefraction in dioptrifchen Gläfern und Linfen, diele 
»wohl an fich betrachtet, als in fo fern fie Brenn- 
läfer find, oder die Objecte abbilden, oder folche 
ergröfsero und verkleinern. Brechbarkeit des 
ichts) oder Ff'benlehre. Von dioptrifchen Fern- 
öhren, .‚Spiegeltelefkopen (wohin Berfchels Raum 
urchdringende gehören) und Mikrofkopen. Bil- 
un des Regen ogens, als eines von der Natur 
:lblt producirten katadioptrifchen Ioftruments, 
rovon wirklich die "Theorie in die angewandte Ma- 
hematik noch: mehr als in die Phyfik gehört. 
) Perfpective. Projection einer geraden Linie, ei- 
er. krummen oder gebrochenen, deren Ebene durch 
nfer Auge geht, eines Körpers. Insbefondere Pro- 
sction von Puncten, Linien, Figuren, die im Bo- 
en liegen, oder die fich über dem Boden befinden; 
erfpectivifche Höhe eines Puncts; Projection eines 
sden gegebenen Körpers, ferner eines rechtwink- 
ichten Dreyecks, das auf dem Boden in fchiefer Li- 
ie fenkrecht fteht, Projection des Schattens vom 
inem Körper, der von einem irdifehen Licht, 
der von der Sonne befchienen wird. Orthographi- 
che Projection. 
(Der Befchlufs folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 


Barum, b. Pauli: Herrn von rg (Bufon) Na- 
turgefchichte der Vögel. Aus dem Franzöfifchen 
überletzt, mit Aumerkungen, Zufätzen und vie- 
len Kupfern vermehrt, von Bernhard Chriflian 
Otto, d. W. u. A. Dect., Prof. d. Arzneyw. zu 
Frankfurt a..d. Oderu.f.w. Zwey und driy- 
figfter Band. 1806. 320,5, 8. Mit 27 Kupfert. 
(ı Rtble. 4 gr.) 


Nicht wenig wird der Kenner bey diefem Bande 
er fo fchätzbaren”Ueberfetzung der Buffonfchen 
Irnithologie des Hra.'O. bedauern, dals er den vor- 
ergehenden Bänden an eingefchalteten eigenen Be- 


hreihungen, Beobachtungen, und aus forgfältiger 


ectüre eefchöpften Ergänzungen nachfteht; und 
afs Hr. O. Naumanns Ornithologie, Bechfteins or- 
tholswılches Taleheobuch und andere neuere 
Iriften nieht benutzte, vielleicht felbft nicht ein- 
at feinen Vorrath eigener Beobachtungen, die ihm 
‚ch bier fo wenig, wie bey den vorhergehenden 
inden werden. gefehlt haben. Uehrigens enthält 
iefer Band aufser einer Ergänzung der Möwengät. 
ing nach andern Schrifiltellern, die Struntjäger, 
» Anbingas, den Verkehrtfchnabel, den Noddi, 
en Sibelfchnäbler, den Corrira, den gt 
ıd einen grofsen Theil der Gänfe, und mithin den 
oft des achten Bandes (der Quartausgabe des.Ori«. 
als, und den Anfang des neunten, 
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Baöns, gedr. b. Trafsler: Topographie des K. K. 
Antheils von Fra ng Von Roginald Kueifel, Prie- 
fter der fr. Schulen (zu Aufpitz). Ziweyter Theil, 
Erfter Band. 1804. 3585. 8. Zweyter Band 1805. 

2699. 8 ° 

Der er/ftz Theil ift angezeigt A. L. Z. 1806. Num, 
34. _ Die vorliegenden Bände find durchaus topogra- 


‚phifeh: des zwryten Theils erfler Band begreift den 
“ganzen Tefchner Kreis, d. h, das Herzogthum Te- 


ichen, das Fürftentlhium Bielitz, und die freyen Min- 
der Standesherr[chaften Friedek, Freyftadt, Deut/ch- 
leuten, Roy, Reichenwaldau- und Öderberg, mit 
Erwähnung und Befchreibung aller Ortfchaften in 
alphab. Ordnung. Der zweyte und dritte Band ent- 
halten den Troppauer Kreis, d.h. die Herzogthü- 
mer Troppau ed Yägerudarf, das Fürftenthum Nei- 
fse, die freyeo Minder - Standesherrfchaften Freuden- 
thal und Olbersdorf: fo dafs der zweyte Band in al- 
Bun Ordunng bis zum Buchfiaben K. fort- 
chreitet, und der dritte mit dem Buchftahben Z. 
Der Vf. rühmt die Unterftützung, 


fchliefsen wird. 
feiner Arheit von den 


die er bey Ausfertigun 
Kreishauptmännern zu roppau und Tefchen, den 
Herrn v. Buchberg und Rechtenbach, vom Hrn. 
v. Riedheim, Statthalter in Freudenthal, und Pe- 
ter Cerroni, Gubernialfecretär zu Brünn, dann von 
mehrern andern genoffen hat; von Sr. K. Hoheit 
dem Herzog Albert von Sachen - Tefchen und dem 
Fürften Aloys von Lichtenftein erhielt er die Ko- 
ften zum Drucke diefes Werks. Diefer im Oeclter. 


“ Kaiferthum immer lebendirer werdende Sinn für 


vaterländifche Statifiik,, Erdbefcheibung und Ge- 
fchichte ilt eime erfreuliche Erfcheinung und wird 
herrliche Früchte bringen. ° Dem Vf., der als Ge. 
fehichtfchreiber und Statifiiker im erfien Theile nicht 
felır glänzte, gebührt das Lob des Fleifses als To- 
pographen. Oelterr. Schlefien enthält auf go Qua- 
dratmeilen 295436 Menfchen, folglich auf einer 
Quadratmeile 3282 Einwohner, 356520 Joch Acker, 
156519 Joch Wiefen, 224923 Joch Waldung. Der 
Bauer ift zwar in Oeltr. Schlefien meiftens unterthi- 
nig und robotspflichtig, aber es giebt im Fürften- 
thum Neifse rittermäfsige Scholtifsyen,- anderwärts 
freye Erbfcholtifeyen und Freybauergüter. Was 
diefs bedeute, hat der Vf. erklärt, aber die biftori- 
fche Entftelsung diefer Unterfchiede nicht entwi- 
ckelt. Wie die Roboten und Frohnen durch die 
Verordnung vom J. 1775. requlirt worden, hätte be- 
ftirmmt angegeben werden follen. -Oeftr. Schlefien 
hat weder Acceife noch Trankfteuer zu entrichten, 
wohl aber den Fleifchkreuzer (die näbere Angabe 
von diefer Entrichtung fehlt). Ganz falfch ift es, 
wenn der Vf. II. ı. B. S. 32 behauptet: „Die geiftli- 
che Gerichtsbarkeit über das proteftantifche Religi- 
onswefen wird von dem: Landesfürften durch das 
aufgeftellte R. R. fehlefifche Amt ausgeübt; da die: - 


Jes Amt, wie.der Vf. felbft angiebt (S. 27.) 1783 auf- 


gehoben und mit dem Brünner Gubernium vereinigt 
wor- 
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worden ift. Er hätte fagen follen:” die evangelilchen 
Gemeinden in K.R. Schlefien werden ron eiuem Su- 

erintendenten zu Teefchen geleität, der unter dem 
K R.Confiftorio A. C. zu Wien [teht, welchesK. K. 
Condftorium unter der Aufficht der;B. Oeftr. Hof- 
kanzley, und einverftändlich mit dem K. K. Guber- 
nium in Brünn die kirchlichen Gelchäfte der Evan- 
gelifchen in Oeftr. SchleGen in Ordnung erhält.” — 
Aus dem Verzeichnifs der Commercialprofelhioni- 
ften vom J. 1800. erhellt unter andern, dals es in 
Oeftreichifch - Schlefen 4020 Leinweberftühle, 1269 
Tuchweberftühle gebe. Von letztern hat Bielietz al- 
lein 523. Die befondere Gefchichte jedes einzelnen 
Herzogthums, Fürftenthums u. f. w-, wird einge- 
fchaltet. In jeder folchen Gefchichte, zumal in der 
von Tefchen, kommen viele Unruhen und Religions- 
bedrückungen vor; eineloe Vorfälle find aus Gott- 
lieb Fuchs’ens Materialien zur evangel. Religionsge- 
fchichte berührt. (Folgendes Mfpt.: Schleüifche Reli- 
gionsacten leit der Reformation bis zum J. 1675. mit 
authentifchen Documenten, von Gottfried Buckifch, 
K.K. Regierungslecretär zu Brieg, fcheint der Vf. 
nicht zu keanen.) Bekanntlich machte diefen Reli- 
gionsbedrückungen Carl XII. durch den Altranftäd- 
ter Frieden ein Ende; ein unparteyifcher "Lopo- 

raph hätte die vorzüglichen Verfügungen diefes 
Erkdens, den darauf gegründeten Executions Re- 
oels, die pragmatifchen Sanctionen vom 1. Sept. 1707 
und 8. Febr. 1708, welche von K.Jofephs 1. toleran- 
ter Denkungsart das rühmlichfte Denkmal enthal- 
ten: in fein Buch aufgenommen. S. 85. hätte der 
Vf. beftimmter fagen können, dafs die Evangeli- 
fchen aufser der Gnadenkirche von Tefchen, zu 
welcher 36 Ortfchaften fich halten, noch ıı1 andere 
Bethäufer fammt den dazu gehörigen Filialen in Ofter. 
Schlefen haben. Nächlt Tefchen ift Bielitz, wel 
ches jährlich gegen 24000 Stück Tücher liefert, ein 
wichtiger Ort; von 4200 Einwohnern find 3300 Ma- 
nufacturiften. Im ganzen Herzogthum Bielitz zählt 
der Vf. 4732 kathol. und 4669 protelt. Einwohner: 


KLEINE 

Karıvusomcunmren. Ansbach, b. Gallert: Die Wir- 
kansen der Aernte, in zwey Predigien am Aernte- Dank- 
feft 1805. vorgetragen, und als Beyirag zur Erbauung des 
Faterlandes in Druck gegeben, von Fr. Chriftian Thoma- 
Sius, Pfarrer zu Erenbaufen im Ansbachfchen, ıfoß. hg S. 8. 
(4 gr.) - Der VE. diefer zwey Predigten hat ich vor kei- 
nem Fehler mehr zu hüten, als vor dem Deutlichmachen 
des Deutlichen, vor dem Beweilen des Unbezweilelten, vor 
dem zu langen Verweilen bey Gedanken, die nicht das ge- 


ringfle Schwierige haben. Wer verlangt wohl, dafs man es 
ihm begreiflich mache, der Menfch bedürfe Speife und 
Trank, diels Bedüfnils müfle befriedigt werden, Hunger 
Xhne wehe, u. dgl. m,? Auch möchte man zweifeln, ob der 
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letztere halten fich zu der einzigen Kirche in Bielitz 
156. In Niederbludowitz giebt es nicht our eine 

ai Schule, fondern auch eine Kirche und ein 

altorat. a 


In des zweiten Theiles zweytem Bande zieht Trop 
'pau vorzüglich die Aufmerkiarmkeit auf fich. Hier 
elang es der gewaltiamen Uebermacht, die Prote- 
tanten zu unterdrücken. Nach Hrn. K. ift die jetzi- 
e Zahl der Proteltanten in diefem Herzogthume 
Dakterr. Antheils unbeträchtlich , und fie haben kei- 
ne Kirche. Nicht zu überleben hiebey iit: dafs die 
Jefuiten zu Troppau ein Gymnafium und Collegium 
hatten, und noch jetzt das Troppauer Gymnafun 
meiltens von Exjefuiten beforgt wird. Ein P. Min 
rit Emerich Rampel ftiftete 1793 zu Troppau ein 
Arbeitsfchule für Mädchen. Freudenthal gehört 
ehedem der Familie der heutigen Orafen Wrbna, 
aber Johann der Jüngere, Freyherr v. Würben wır 
ein eifriger Proteltant, und diefs war unter Ferdi 
nand 1]. hinlänglicher Grund, ihm die Herrfchaft Fre 
denthal abzunehmen , und fie dem deutlichen Orden 
zu verleihen, (17. Jul. 1621.) der fie noch beitıt 
Joh. Caspar v. Ampringen, Statthalter in Freuden 
thal feit 1652, that das meilte zur Bekehrung der?ro 
teftanten: dafür ward er in der Folge Hoch- und 
Deutfchmeifter Oberhauptmann in Schlehen, ja R 
Leopold I. wollte ihn den Ungern als Gubernätor 
aufzwingen: der jetzige Statthalter ift Franz Jol. 
Graf von Thürheim. Bey dem Freudenthaler Ge 
Jundbrunnen vermifst Rec. die Befchreibung, dit 
der D. Furch davon herausgegeben In der Gelchich- 
te des Fürftenthums Jägerndorf fpielen ar 
ruhen keine kleine Rolle. Der Markgraf . Georg 
von Brandenburg hatte dafelbft neben der Aug 
burgfchen, auch das Simultaneum der helvet. Co«- 
feffion eingeführt, aber nach dem weftphäl. Friede 
mufsten beyde dem Catholicismus Platz mach. 
Oefterreichiich ‘Troppau zählt 73952, Oeltr. Jägem 
dorf 28159 Einwohner. 


SCHRIFTEN. 


Vf. einen bedentenden Beytrag zur-Erbanung des ganımm I» 
terlandes mit dielen zwey Predigten Ph 6. und eb 
fich nicht vor der Hand auf. die Erbauung [einer Gmr 
einfchrinken follte, Ordentlich handelt er gewiß feine Nur 
rien ab. Zum Schluffe noch eine eafuiltilche Frage: es 
das Anshachfche von einer gewilfen calamitar public ball 
[chont bleibt, welche andre benachbarte und entfernte? 
genden und Provinzen trifft, fo fagt Hr. TA. mie vielem pr 
logea: „Die Vorfehung hat über nns grwacht.” wie 
man fich nun'in den damit heimgrfuchten Gefendtr 
Provinzen ausdrücken? Soll man fägen: „Die he 
ift eingefchlafen; der Schlummer hat fie einen Auf 
überwältigt? " 


—— 
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MATHEMATIK. 


Kösıcseeno, b. Nicolovius: Kurzer Lehrbegriff der 
Mathematik. Zweyter "Theil, welcher die mecha- 
nifchen und optifchen Wiffenfchaften enthält, 
von Yohann Schulz, u. f. w. 

Ebendafelbi: Kurzer Lehrbegri 
Dritter Theil, welcher die A 
von Johann Schulz, u. f. w.. 


(Befchlufs der in Num. 125. abgebrochenen Recenfion.) 


De dritte Theil diefes Lehrbegriffs der Mathema- 

tik ift ausfchliefslich der Aftronomie gewid- 
met, und wird auch unter dem Titel: Popiläre An- 
/angsgründe der Aflronomie, befonders verkauft. 
Nach einer Einleitung über das Object der Aftro- 
nomie und ihre verfchiedenen Theile, fo wie über 
die dogmatifche oder hevriftifche Methode des aftro- 
nom. Vortrags handelt die I. Abtheilung von der [phä- 
rifchen Aftronomie. Als erltes und als Hauptpro- 
lem der ganzen fphärifchen Aftronomie giebt der 
Vf an: „nach einer allgemeinen Methode den Ort 
jedes Punets auf der Oberßäche der Kugel beftimmt 
nzugeben.” Zu deffen Auflöfung zieht man einen 
röfsten Zirkel der Sphäre, und beftimmt Tbeils je- 
les Punctes Abitand von diefem gröfsten Zirkel, 
heils den Punct des letztern, durch welchen jener 
\bftandsbagen geht. Die fcheinbaren Bewegungen 
er Himmelskörper bieten uns drey folcher Haupt- 
irkel dar, worauf wir die Sterne oder überhaupt 
le Puncte des Himmels beziehen können, Hori- 
ont, Aequator und Ekliptik; das Gefchäft der (phä- 
ifchen Altronomieilt alfo nichts anders, als den 
\bitandsbogen eines Puncts am Himmel von jedem 


der Mathematik. 


onomie enthält, 


iefer drey Hauptzirkel, und den Grad des Haupt- 
irkels, durch welchen jener Bogen geht, zu be- 
irmmen. Durch diefe Einheit des Verfahrens, die 


ı jedem der drey folgenden Abichnitte beobachtet 
rird, fucht der Vf, den Anfängern die ganze (phäri- 
he Aftronomie zu einer leichten, kurzen und über- 
shbaren; Wiffenfchaft, auch el begreiflich 
ua machen, wie der menfchliche-Geift blofs mit Hül- 
» der Geometrie und Trigonometrie zu einer gründ- 
chen Kenntnils der Scheiabewegungen des Welt- 
ebäudes gelangen konnte, die doch für jedes Fall 
Ergünzungsblätier zur A. L. Z. 1807. 


den erhabenen und tiefer liegenden Einhchten in die 
wahren Bewegungen vorangehen mufste. Hiernach 
werden nähere Erläuterungen: ı) vom Horizonte ge- 
geben, auch von ältern und neuern Inftrumenten 
zu Höhenmeffungen, von Ziehung einer Mittagsli- 
«nie und aftronomifchen Uhren das nöthigfte beyge- 
bracht, und gezeigt, wie man die Lage jedes Sterns 
auf den Horizont zu beziehen pflegt. 2) Vom Ae- 
or, und Lage der Sterne gegen denfelben. Täg- 
iche Umdrehung der Himmelskugel , Polhöhe und 
ee ersegen und Mittel fie zu finden; gerade 
Auffteigung und Abweichung der Sterne, und An- 
deutung der aftronomifchen Methoden, fie zu be- 
ftimmen; Stundenwinkel. 3) Yon der. Ekliptik, und 
er der Sterne gegen diefen Hauptzirkel. Schie- 
fe der Ekliptik, und deren (blofs periodifche, nicht 
immer fortdauernde) Abnahme, Breite und Länge 
der Sterne, und Möglichkeit der Verfertigung von 
Sternverzeichniffen, Präceffion - und utation;. 
fcheinbare jährliche Bewegung der Sonne in der 
kkliptik, tropifches und fiderifches Sonnenjahr, 
Stern- und Sonnentag, Zeitgleichung. — Bey Ge- 
legenheit der correlpondirenden Sonnenhöhen S. 33 
fagt der Vf.: „Heutzutage hat man zwar den gro- 
fsen Vortheil, dals.man durch den Spiegeljextanten 
die Culminstion der Sonne geradezu beobachten 
kann; indefs bleibt die Methode correfpondirender 
Höhen dennoch nothwendig.” Statt des Sextanten 
hätte bier vielmehr das Mittagsfernrohr genannt wer- 
den follen. Auch wird S. 83 nicht ganz richtig be- 
hauptet, dafs die jährliche Zunahme der Länge der 
Sterne 50”, 4 und zwar „unverrückt” betrage. Drey 
Planeten beynahe ia eben demfelben Abftand von 
der Sonne will Sch der Vf. lieber daraus, dafs 
die Materie, die fich zwifchen Mars und Jupiter 
durch gemeinfchaftliche Anziehung verfammelte, 
durch gewiffe Urfachen verhindert, fich nicht in ei- 
ne einige Malie vereinigen konnte, als aus gewalt- 
famner Zerftücklung eines einigen Planeten in mehre- 
re kleinere erklären. — Der U. Theil, oder die ihro- 
retifche Aftronomie begreift theils die Erklärung der 
wahren Bewegungen der Planeten, theils die Leüren 
der phyfifchen Sternkunde. 1. Abfchn. Mathematifche 
Theorie der Planeten. Von der Sonne, ihrem unglei- 
chen Abitande, Flecken und Axendrehung; ob fie 
ein un fey? u. f. w., etwas vom Zodiakallich- 
j te, 
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te. Der Mond, feine Phafen, ungleicher Abftand, 
Umlauf, Zeit, Berge und Vertiefungen, Axendre- 
hung, Libration, Finfterniffe, Bedeckungen, At- 
mofphäre und Dämmerung. Die zwey untern; und 
fieben oberen Planeten; rs Bewegung um die Son- 
ne; wie ihre Umlaufszeit, Entfernnung und Gröfse 
gefunden wird, durch die am leichteiten begreifli- 
chen Methoden erklärt; ihre Oberfläche, Dunft- 
kreis, Axendrehung, abgeplattete Geftalt, fchein- 
barer Rückgang von der Erde aus betrachtet, fchein- 
barer Durchmelfer, Stärke des Sonnenlichts und 
fcheinbare Gröfse der Sonne auf jedem Planeten;, 
Durchgänge der untern durch die Sonne, Traban- 
ten der obern Planeten, Ring des Saturns; über Be- 
ftinmung der Planeten. Die Erde als Weltkörper 
noch näher betrachtet; runde Geltalt der Erde, ih- 
rc Abtheilung in Kreife und Zonen, ihre Abplat- 
tung und Grölse, Meffung der Erdgrade, gegenfeiti- 
ge Lage und Weite der Oerter; verfchiedene Me- 
thoden, die Länge der Oerter zu finden, Länge auf 
dem Meere. Atmofphäre der Erde, Dämmerung, 
Strahlenbrechung. Parallaxe der Weltkörper als 
Mittel, ihre Entfernung von der Erde zu berechnen, 
Tägliche Axendrehung der Erde, und Gründe da- 
für; jährlicher Lauf der Erde um die Sonne erwie- 
fen, und der Lauf der Sonne um die Erde widerlegt. 
Wahres Syflem der Planetenbewegung,; Theorie des 
Copernicus erklärt; über heliocentrifche und geo- 
centrilche Oerter der Planeten, ihren Synodifchen 
und periodifchen Umlauf, Neigung ihrer Bahn und 
Kootenlinien. Genauere Methode, die Weite der 
Planeten von der Sonne zu finden. Krplers 'Theo- 
rie der Bewegung der Planeten. (Kepler ftarb nicht, 
wie es $. 304 heilst, am 135. Nov. 1631 fondern am 
15. Nov. 1630; jener Irrthum hat fich in mehreren 
deutfchen Schriften fortgepflanzt, ohne Zweifel aus 
der Aftronomie par la Lande, Tome I, No. 449, wo 
übrigens neben der falfchen Lefeart auch die beffe- 
re angeführt ift.) — Der mittlere Erdgrad wird 
$. 230 durch einen Druckfehler zu 370008 ftatt zu 
57008 Toifen angegeben; eben fo ift vermuthlich 
durch einen Druckfehler 57 Min. ftatt 37 Min. für die 
Zeit gefetzt, welche das Licht braucht, umvon Ceres, 
Pallas und Juno auf die Erde zu kommen. — Nach 
$. 297 und 309 ift der Rückgang der Knoten des 
Uranus, und das Fortrücken feiner Sonnenferne für 
jetzt noch unbekannt; beydes ift aber durch die 
T'heorie fchon längft mit hinreichender Zuverläf- 
figkeit beftimmt; nach Delambre's fchon vor ı3 Jah- 
ren erfchienenen Tafeln Sort jener Rückgang 
jährlich — 34,6 und die jährliche Bewegung des 
Apheliums + 52,8, die Praecefhon mit eingefchlof- 
fen. Auch ftimmt nicht mit den bisherigen Beob- 
achtungen der Planeten Ceres, Pallas und Juno über- 
ein, was S. 309 gelagt wird, dafs der Ort der Son- 
nenferne auf 1803 bey allen dreyen = 331° 1° 44” 
fey; nach den neuelten Berechnungen vor Dr. Gaufl 
(Werl Aftron. Jahrb. 1808. $. 270) ift auf 1804 der 

rt der Sonnenferne bey Ceres 326° 26° 3°, bey Pal- 
las 301° 2° 34”, bey Juno 233° 10’ 49"; man fieht hier- 


‘ge der neuelten feh 
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aus, dals die Länge des Apheliums nicht bey is 
die nämliche ift. — Wie der Vf. bemerkt, fo mui; 
te, vermöge des Replerfchen „ durch, Theorie wi 
Erfahrung vollkommen erwiefenen‘, Verhältaili« 
zwifchen Umlaufszeit und mittlerer Entfernnag, &: 
Sonne, wcan fie wirklich um die Erde liefe, insız 
Jahren um die Erde herumkommen , ‚wean ınan Ür- 
lauf und Entferuung des Mondes fammt der Ehtler. 
nung der Sunre von der Erde zum Grunde leg; ü 
jenes nicht gefchieht, fondern der Umlauf der Er« 
in 365 Tagen vielmehr genau nach dem Repleriche 
Geletze zu den Uınläufen aller übrigen Planeten un. 
Sonne palst, fo wird auch durch diefe Erfahrung di 
Tychonifche Hypothefe widerlegt, und die Copen- 
canifche beftätigt. — 2. Abfchnitt, phyfijche pe 
mie. Nach Vorausfchickung einiger mechanifchs 
Grundfätze werden die Hauptfätze Neieton’s erlir 
tert, und dann von den Maffen, Dichtigkeiten « 
Planeten, dem freyen Fall der Körper auf ike | 
Oberfläche und ihren Perturbationen, den Urli: 
des Kückganges der Knoten, der Praeceffon ix 
Nachtgleichen , und der Ebbe und Fluth des Men 
abe Einen ejgenen Abichnitt widmet der Vi. 
er Kantifchen Theorie der Anziehungskraft at 
deffen metäphyfifchen Anfangsgründen der Nur 
wiffenfchaft (1786.); der Vf. glaubte, eine Lücke a 
feinem Handbuche der Altronomie zu laffen, wenn 
diefe Theorie vermifst würde. — Theorie der A» 
meten; einige Lehrfätze derfelben, um die Mög 
lichkeit der Berechnung ihrer Bahnen zu zeigen; 
von der Rückkehr, Anzahl, Beftimmung, dem Ne- 
bel und Schweife der Kometen. {Wenn nach 3. 779 
der Komet vom Jahre 1770. in feiner gröfsten mög- 
lichen Erdnähe noch dreymal weiter als der Mond 
von uns entfernt bleiben foll, fo kann er nicht, wi 
es ebendafelbft heilst, am r. Jul. 1770 blofs 45% 
Meilen von der Erde entfernt gewefen feyn, wei « 
uns fonft noch näher als der Mond gekommen vi 
re. Vielmehr war die Entferoung am ı. Jul. gep 
450000 Meilen, und im kleinften Abftande mag dr 
fer Komet nicht blofs dreymal, fondern seine 
weiter als der Mond von der Erde feyn; noch # 
näher kam ibr übrigens der Komet yon 1680) - 
Theorie der Fixfterne; Methoden, fie kennen” 
lernen; Au der Siernbilder rm er 
en); muthmafsliche Entfernurs 
Gröfse, eigene Bewegung und grofse Anzahl ie 
Fixfterne, merkwürdigere Arten derfelben, Ster' 
und Milchftrafsenfyfteme, Ausdehnung des Wel- 
alls.. Der Vf. unterfcheidet, nach Her/chel, hazpt- 
fächlich dreyerley Arten von Nebelflecken: 1) {ı. 
che, die fich noch durch unfere bisherigen lnir 
mente in Sterne auflöfen laffen, 2) folche, die nt 
mehr deutlich fich auflöfen laffen, aber doch no“ 
einige Farbe zeigen, wie der mit: blofsem Aut 
fichtbare Nebel im Gürtel der Andromeda, nit 
Herfchel über 15 Grade lang, und ı6 Min. brei 
A. hält ihn für einen der nächften Nebeldec 
glauht ihn aber doch noch fünfmal weiter entfer 
als die äufserfte Gränze unferer Milchftrafse, pi 


Fu 


ı zweytaufendmal weiter als den uns nächften 
xitern, fo, dafs das Licht nur in 12009 Jahren 
n diefem Nebel bis zu uns gelangen könnte; 
völlig milchartige Nebelflecke, ohne weitere Far- 
:, die 6 bis 8000 mal weiter als der nächlte Fix- 
ern von uns abftehen können, und von denen das 
icht bis zur Erde 40 bis 48000 Jahre braucht; ein 
ebelfleck diefer Art, nur ı° im‘ Durchmeller, 
ınn, wenn er fchräge fteht, -fchon unfre eigene 
ülchftrafse an Gröfse übertreffen. 


Brrum, b. Schöne: Lehrbuch der Aflronomie von 
Abel Burja. Fünfter und letzter, Band. 1807. 
3178. 8. (ı Rtbhir. ı6 gr.) 


Der letzte Band der Aftronomie des Vfs. be- 
hliefst zugleich’ die Folge von Lehrbüchetn für ma- 
iematifche Wiffenfchaften überhaupt, die der Vf. nun 
it zc Jahren in ı7 Bänden herausgegeben hat, eine 
‚rbeit, die fchon in Rückficht auf die Anzahl Bän- 
e, zu welcher es der Vf. in diefem Fache gebracht 
at, Lefer gefunden haben mufs, und bey der ihm 
igenen Klarheit und Gründlichkeit der Darftellung, 
orzüglich zum Selbftunterricht gewifs nicht ohne 
lutzen war. -—— Der fünfte Band der Aftronomie 
greift die noch a 2 Materien diefer Wilfen- 
chaft, die, weil fie grölstentheils nicht zu den leich- 
eften gehören, vom Vf. mit Recht bis zum Schluf- 
e des Werks aufbehalten wurden find. Num. 37. 
8. 39. handeln von Monds- auch Sonnen- und Erdfin- 
ierniffen. Anweifung zur Berechnung, Zeichnung 
nd Beobachtung diefer.Finfterniffe, Poweit es dem 
‚weckedes Vfs. gemäls war, von allen diefen Gegen- 
änden eine allgemeine, aber richtige, Vorftellung 
ugeben. Bey den Mondfinfterniffen verweilt füich der 
'f. befonders bey einem Umftande, der für Anfän- 
er nicht geringe Schwierigkeiten hat, der Verrü- 
kung des Mittelpunets der Mondfcheibe durch Li- 
ration, und der damit zufammenhängenden Beltim- 


urıg der Zeit, wenn einzelne Mondsdlecken in den- 


shatten ein- oder wieder austreten. Auch die Dar- 
ellung der Erdfinfterniffe ift mit Sorgfalt abgefafst; 
ar Vf. lehrt befonders, wie der Weg, den der Halb- 
ıd volla Schatten des Mondes über die Erdfäche 
mmt, zu verfolgen, und wie die Oerter der Erde, 
e er berührt, zu finden find. — Dafs die Länge 
's Erdfchattens $. 8 zu 227 Erdhalbmeffern berech- 
t wird, Scheint ein Druckfehler, ftatt 217 zu feyn, 
ı mit den eigenen Rechnungselementen des Vf. fich 
6, 6 ergiebt. — Die mittlere Entfernung des 
ondes von der Erde, welche an mehreren Stellen 
m Vf. zu 59 Erdhalbmeffern angenommen wird, 
it nach den neuelften Deterluchungsen über die 
ondstheorie doch näher an 60, als an sg Erdhalb- 
effer. — Um den fcheinbaren Halbmefler des Monds 
‘y Finfterniffen aus der Entfernung des Monds von 
r Erde zu finden, zeigt der Vf. S. 9, wie diefe 
ıtfernung fich mittelbarer Weife durch Vereglei- 
ung der wahren Winkelgefchwindigkeit des Mon- 
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‚des mit der mittlern Gefchwindigkeit und mit der für 


diele letztere gehörigen Entfernung des Mondes be- 
rechnen Jläfst; vielleicht hätte doch, wenigftens hi- 
ftorifch , angeführt werden können, wie man jenen 
fcheinbaren Halbmelfer des Mondes für jeden Zeit- 
punct auf weit kürzere Art blofs aus einer Function 
der wahren Entfernung, nämlich aus der durch ana- 
Iytifche Formeln fich ergebenden oder in Tafeln ge- 
brachten Horizontal: Paralaxe des Mondes, zu wel- 
cher der Mondshaibmeffer ein beftändiges Verhält- 
nifs hat, zum bequemeren Gebrauche für den Calcul 
herzuleiten pflegt. — Im Zufatze S. 68 glaubt der 
Vf. bey den Gränzen der Mondsbreite für Erdfiofter- 
niffe, durch Grade ausgedrückt, einen Widerfpruch 
anzutreffen. Aber der Schein eines Widerlpruchs 
ver[chwindet, wenn man nur erwägt, dafs ein grö- 
Rerer Gegenftand aus einer grüfßeren Entfernung (und 
diefs ift Bier der Fall bey der Gröfse von. 1,5659 Erd- 
halbmeffern, aus der Erdferne des Mondes betrach- 
tet) uns leicht unter einem kleineren Geüichtswinkel 
(hier unter der Breite 1°26') örfcheinen kann, als 
ein kleinerer Gegenftand bey kleinerer Entfernung. 
Sehr richtig hat übrigens der Vf. bey diefer Gelegen- 
heit bemerkt, dafs es bey Beftimmung obiger Grän- 
zen hauptfächlich auch aufdie Entfernung des Monces 
ankomme. — Ueber Entitehung der Erdfinfternille 
und ihre verfchiedenen Arten, wobey der Mondes- 
fchatten entweder genau bis zur Spitze der Erdober- 
fläche, oder nicht ganz, oder noch weiter als bis 
dahin reicht, hätte Rec. gewünfcht, dafs der Vf. 
fich noch umftändlicher als im $. 26 gefchehen ilt, 
erklärt, und jene drey Fälle fchon bey der Einlei- 
tung zu diefer Materie durch rn abgefonderte Fi- 
guren erläutert hätte, was, wie.Rec. glaubt, nicht 
wenig dazu beyträgt, Anfängern eine um fo klarere 
Ueberficht über das Ganze zu geben. Man könnte 
hiebey vielleichtivon dem Erfahrungslatze ausgehen, 
dafs der fcheinbare Mondsdurchmeffer uns ball eben 
fo grofs als der fcheinbare Sonnendurchmefler, bald 
gröfser oder kleiner als der letztere erfcheint, und 
alsdann mit dem fehr einfachen Falle den Anfang 
machen, wo beyde Durchmefler gleich grofs be- 
obachtet werden, und wo fchon die, Zeichnung es 
augenfcheinlich macht, dafs das Auge des Zufchau- 
ers auf der Erdfläche mit der Spitze des Mondfchat- 
tenkegels gerade zufammentrifft, dafs alfo in diefem 
erften Falle das Ende des Schattens gerade noch die 
Erde berühren mufs u. f. w. 40. Fon den Durch- 
güngen des Mercur und der Venus durch die Sonne, wie 
auch andern Bedeckunger und Anväherungen (der 
Fixfterne und Planeten in Beziehung auf den Mond). 
Die Durchgänge mit den geliörigen Abänderungen, 
wie Erdfinfterniffe (oder ringförmige Sonnsafinher. 
niffe) behandelt, nur dafs hier der Ring fehr grofs, 
und der runde einen Theil der Sonne bedeckende 
Fleck fehr klein ift. 41. Yon den Finfterniffen der 
Begleitfierne oder Satelliten; auch. gefammelte Ele- 
mente der ‘Jupitertrabantenbahnen, nach neueren 
Beftimmungen durch Theorie und Frfahrung von 
de la Place und Delambre. 42. Vom Ringe des Saturns ; 
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"wie deffen Verfchwinden und Wiederhichtbarwer- 
den zu berechnen. 43. Fon den Schweiffternen, und 
den Irrfiernen oder Alteroiden. Berechnung der 
Kometen in der Parabel; Elemente von Ceres, Pal- 
las und Juno. Schweiffterne heilsen dem Vf. die Ko- 
meten, nach $. 190, weil fie in allen Richtungen am 
Himmel herumfchweifen; fonft wurden fie Schweif- 
Schwanz- oder Haarlterne, foviel Rec. weils, der 
eriechiichen Ableitung gemäls, von ihrer Coma, 
oder ihrem fcheinbaren Schweife genannt. Irrflerne 
nenot der Vf. blols die von Herfchel fo bezeichneten 
Afteroiden, oder die kleineren leit 6 Jahren neuent- 
deckten Planeten, deswegen, weil fie fchon weiter 
von der Ekliptik fich verirren; der Name Wandeifter- 
ne, foll für die ältern Planeten, Uranus miteinbe- 
griffen, aufbehalten werden. 44. Fon den gegenfei- 
tigen She der Wandelfterne (auch die eben ge- 
nannten Irrfterne müffen hier miteingelchloffen wer- 
den), wie auch von der Ebbe und Fluth im Meere und 
in der Luft. Wie derVf. felbit bemerkt, fo läfst ich 
die wichtige Materie von den Störungen der Welt- 
Aurpe unter fich nicht in den engen Raum eines Ka- 

s einzwängen; er begnügte fich daher, nur 


ite 
Em Allgemeinen ftehben zu bleiben, bebält fich‘ 


aber vor, wenn er Zeit und Mulse dazu haben [oll- 
te, in einem eigenen Werke diefen Gegenftand abzu- 
handeln. De la Place ift nicht für Anfänger, de la 
Lande in feiner Aftronomie viel zu unvollftändig; der 
Vf. hat einen Mittelweg einzufchlagen verfucht, und 
theils die Gefichtspuncte, auf die es hier vorzüglich 
ankommt, theils einige der vornehmften -Refultate 
angegeben. Um fich einen recht deutlichen Begriff 
von der Bewegung eines geftörten Planeten zu ma- 
chen, erinnert der Vf. fehr gut, mülfe man fich erit- 
lich eine (bewegliche) Ellipfe vorftellen, die der 
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Planet um die Sonne befchreibt, zweytens einen 
weglichen Punct, der den Umfang der Ellipfe blol: 
mit den Secularänderungen der Rnoten, Neigungr, 
Apfidenlinien und mit andern erft nach beträchtlich 
grolsen Zeiträumen wiederkehrenden Ungleichbai 
ten der mittlern Bewegung befchreibt, und drittens 
den wirklichen Planeten, welcher fehr nahe un jr 
nen Punct fchwankt, indem feine Bewegung aucı 
zugleich den fogenannten periodifcken Störungen ur 
terworfen ift, die theils von der Elongation zweye 
Weltkörper untereinander, theils von ihrer Lage ir 
Rückächt auf Sonnenferne und Knoten een 
Ueber tägliche Ebbe und Fluth in unferer Atmofpbi- 
re, welche der Theorie gemäfs wirklich Statt finden, 
und im Gange des Barometers periodifche Schwir 
kungen hervorbringen mufs; urtheilt der Vf.: „de 
fe kleinen Schwarkungen werden wohl nie rei 
beobachtet werden können, weil die Luft beftin; 
vielen größern Veränderungen ausgefetzt ilt, weh* 
von chemifchen Urfachen berrübren, und in dem 
Vergleich jene kleine Ebbe und Fluth in der Luft « 
viel als nichts ausmacht.” as. Yon den Tafeln, ıwı- 
che zur Sternkunde gehören. Die Erläuterungen, w- 
che bier der Vf. zum Theil fehr ausführlich, übe 
die vornehmiten aftronomifchen Tafeln giebt, ber*- 
hen fich zunächft auf Lefer feines Leehrbuchs, die, 
wie er vorausfetzt, nicht fchon anderswo vorlärfge 
Keintoifs von folchen Tafeln erhalten haben; Ber- 
fpiele der Berechnung hat er defswegen nicht beyge 
fügt, weil die Verfalfer der Tafeln be gemeiniglich 
felbft gegeben haben. Hauptfächlich ift auf die Ber- 
liner Saminlung aftronomifcher Tafeln Kückbcht gr 
nommen; doch find auch mehrere neuere, z.B ıw 
Zach’s Sonnentafelo, die Jupiterstafeln van Delam'rı 
u. f. w. befchrieben und erklärt. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Ernsuunesscanmren. Preyberg, b. Craz u-Gerlach: Paf- 
fionsblumen für Chrijtusverehrer, Nach Paul Gerhard, Gr 
ding. Schmolke, Decius und Siegmund von Birken, durch Joh. 
Gottfr. Bernhard, genannt Blumaner. 1806. 24 3, 8. (2. gpr)— 
Diele Paflionsblumen find nichts anders als die längfe bekann- 
ten Lieder: o Haupt voll Bine — o Gottes Lamm — der am 
Kreus— 0 Weh, eh hier — fliefsi, ihr Thrären — mein Je 
fus ftirbs — Seele, geh auf Golgatha — mit einigen Verinde- 
rungen, die nicht einmal immer für Verbellerungen gelteu 
könsen. Hr. Bernhard, genannt Blumawer, ilt wehmithig 
und traurig darüber, dals die Aufklärer | Statt die Ideen älte- 
ser Liederdichter Tragen zu ergreifen und wieder zu gebäh- 
ren, Lieder wie die angelührten, in denen der Üeifi hoher 
Woefie weht, entweder ganz ausgefchloffen, oder das Reli- 
ginfe derlelben in ihre zrockne Moral verwandelt haben. Sein 
Herz ift von dem irreliztöfen Geifte feines Zeitalters noch 
richt befleckt, In Stunden des Bewufstleyns feiner göttlichen 
#bkunft (ah er Ach nach undern Gelängen als den wrrwäffer- 
ten um, die feine Zeitgenoffen in den Kirchen ingen; um das 


Fwige zu feyern, mn lein volles Gemüthe ausltrömen zu laf- 


fen, greift er nach diefen alten chriftlichen Liedern re * 

arbeitete ie. Allein da der Geift hoher Poele fehon ir 
weht, warnm verfuchte er [ie erlt noch in Porfie zu je 
Warum gah ihm der Geift, von dem er durch diele Kirb* 
lieder erfüllt wurde, nicht eigwe Lieder auszulprechen! " 
ift «inch nur eine fehr unbedentende Arbeit, die er üch !r 
teräinz Hrn. D. Reinhard zu Dresden zuzueignen; end zur 
cher Chriitusverehrer dürfte doch nach zweifeln, oh zer 
de Hrn. P., gem 2I., anftehe, die Sammler der nenern ©* 
fangbiicher zu fchmähen. In dem Liede: o HWel, fir *” 
dein Leben, hat er gerade einige der fchönern Strophea »=- 
gelallfen; in andern Liedern ilt das Alte [einem Nenes +" 
zuzieben. Einiges freylich ilı beffer als der alte Te 
wie wenig will aber diefs fsgen! Es charakterihbre über 
den Grift der nenften Zeit, dafs man die belfern Gelinge = 
[rer neuern religiäfen Dichter verfekmähr, und, utn Ach rad? 
Ewigen, zu dem Unbedingten zu erheben, wieder zn Lie 
zurück kehrt, in denen oft vernunftwidrige Vorltellung«= == 
anftölßsige Ausdrücke die wahre Andacht ftären. Doch »' 

diels poetifch- poetifche Welen oder Unwelen wird vergeb® 


m 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Hımrunc, b. Bohn: oh. Melchior Hartmann's, 
D. u. Profeffors der Philofophie und orientali- 
fchen Sprachen zu Marburg, Erdbefchreibung 
und Gefchichte von Afrika. Das Pafckalik degyp- 
ten. Erfier Band. 1799. XXXIL u. 1278 >. 8. 
(3 Rthir.) 


D: Fortfetzung der, von dem um die Erdbefchrei- 
bung hochreridienten Büfching unvollendet ge 
laffenen, Aufser-Europäilchen Geographie hat derVör- 
leger bekanntlich mehreren Gelehrten aufgetragen, 
Hr. Hartm., der fich durch die ee, es arabi- 
fchen Geographen El Edrifi als einen trefflichen Ken- 
ner Afrika’s gezeigt hatte, wurde gebeten, diefen 
Welttheil nach dein Plane des fel. Büfching zu be- 
fchreiben. Ein anderes Titelblatt kündiget daher 
das vorliegende ern als den zii bug hen . 
rdbefchreibung Büfchings an, und der Name des 
7 = er diefes Theils mufs fich beque- 
men, ganz unten auf dem Titelblatte erwähnt zu 
werden. Ueber Bee befhitzen wir kein Werk, 
das diefem an Vollitändigkeit und Genauigkeit 
gleich käme. Es enthält das Hauptlächlichfte aus 
allen Werken über Aegypten, die vor der Landung 
der Franzofen 1798 von Reifenden und Einheimifchen 
efchrieben find. So wieder Hofr. Bruns bat auchı Hr. 
Hart. felbft bey der geringfügigften Kleinigket, z.B. 
bey einer andern Rechtfehreibung eines Ortnamens, 
feine Gewährsmänner namentlich angeführt. Sollte 
der Vf. die ebrigen 'Theile Afrika’s mit derielben 
Ulmftändlichkeit Gelchreihen, welch ein bänderei- 
ches Werk würde er alsdann liefern! Vielleicht fin- 
det er felbft, dafs das Publicum ihn für eine fo un- 
eheure Verfchwendung von Fleifs und Kräften an 
nn fandigen und fo wenig bekannten Afrika nicht 
belohnen, fondern wie fchon wirklich gefchehen ift, 
eher tadela würde, und wird dadurch bewogen, mit 
feiner Befchreibung von Afrika inne zu halten. 
Deno feit der Erfcheinung diefes erflen Bandes 1799. 
ft zur Zeit (1807. Aug.) noch kein zweyter erichie- 
nen. Obgleich der Vf.ıfo vieles von Aegypten be- 
fchrieben hat, fo hat er doch nicht alles Se enswür- 
dige gefchildert. Die noch vorhandenen Denkmi- 
ler der Vorzeit, die diefem Lande in dem Urtheil 
Ergänzungsblötter zur 4A. L. Z. 1807. 


des Gefchichtforfchers einen fo entfchiedenen Werth 
vor allen andern geben, werden nur kurz berührt, 
obgleich be fch dem Auge des jetzigen Beobachters 
eben fo gut darlfiellen, als die fpäteren, weniger 
wichtigen Monumente, bey denen der Vf. verweilet. 
Alexandrien wird befchrieben S. 673 — 708 und am 
Ende heifst es: die /ehenswürdigen Deberrefte des Al- 
terthums, als Obelisken, die fogenannte Pompejusjänle, 
Katakomben, u. /. w., müjfen dem Befchreiber vom alten 
ee überlaffen bleiben. Von den Pyramiden bey 
Dfchize S. 931 wird nichts weiter gefagt, als dafs ih- 
rer alle Reijende gedenken, nnd fie mit Bewunderung, 
wenn gleich nicht mit gleicher Genauigkeit , bejchreiben. 
DieReilenden, welche die Ruinen des alten Thebens 
bey Carnac und Luxor befchrieben haben, werden 
namhaft gemacht $. ı154; will man fie näher ken- 
nen lernen, fo muls man fie alle oder wenigftens ei- 
nige davon nachichlagen. Es wird nicht einmal ein 
Wink gegeben, welche die vorzüglichften find. Die 
Avzeige der mancherley Ruinen bey Esne $. 1169 
erregt eine Begierde nach ihrer Kenntnifs, die aber 
keinesweges befriedigt wird. Büfching, in deffen 
Fufsftapfen der Vf. getreten ilt, pflegte anders zu 
verfahren. Er befchrieb alles, was noch jetzt zu fe- 
hen ift, es mochte aus alter oder neuer Zeit feyn. 
Die Befchreibung der Ruinen in ihrem jetzigen Zu- 
ftande ift auch ein eigentliches Object der neuen, 
nicht der alten Geographie. Wie gern würde man 
nicht dem Vf. die weitläuftige Befchreibung man- 
ches zu fehenden Gegenftandes aus dem Mittelalter 
und den neuern Zeiten gänzlich erlaffen, oder ab- 
ekürzt gewünfcht haben, wenn er dafür das Se 
Barwärdige aus der alten Welt dargeftellt hätte! 
Sollten au wünfchen, dafs der Vf. erft, nachdem 
die Franzolen uns mit dem Lande bekannter ge- 
macht haben, die Befchreibung unternommen khät- 
te, fo können wir diefen Wunfche nicht beyftim- 
men. Die Gegenwart der Franzofen in Aegypten 
von 1798 — 1802, macht in der Kunde deffelben ei- 
ne merkwürdige Epoche. Der Vf. endigte fein 
Buch als die Nachricht erfchollen war, dafs die 
Franzofen gelandet . Wenn man fein Buch 
mit den vielen, durch die franzöfifche Expedition ver- 
anlafsten, Nachrichten vergleicht, fo wird man am 
leichteften beftimmen können, von welcher Art 
und Wichtigkeit die letzteren find, und ob fie 
Mmmmmm wirk- 
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wirklich als wahre Bereicherungen und Zufätze der 
neuern Geographie anzufehen find. Es wäre Sehr 
zu wünfchen, dafs ‘der gelehrte Vf. Gch diefer Ar- 
beit felbft unterzöge, undin einem mäfsigen Bande 
Berichtigungen und Zufätze feines Werkes aus fran- 
zöfifchen Bzrichten fammelte. Der Vf. hat z. B. 
das Land zwilchen Gaza und Cairo S: 960 — 868 be- 
fchrieben. Hr. Hofr. Bruns erläuterte Jdiefelbe Ge- 
gend aus dem Berichte, den der General, jetzt Kriegs- 
minifter, Berthier von feinem Zuge durch diefe Wülte 
abgeftattet hat, im Märzltück der Allgem. Geogr. 
Erhemer 1800. Verzleicht man den Brunfifchen 
Auszug mit dem des Vs, ‚fo wird man fehen kön- 
nen, ob jener Bericht unfrer Erdkunde Gewinn ge- 
bracht bat. 

In der Vorrede hat der Vf. die Quellen und 
Hülfsmittel angeführty die er benutzt hat. Es wird 
picht leicht ‚eine merkwürdige Reife übergangen 
feyn. Nur Schade, dafs der Vf. fich oft mit Sen 
Ueberletzungen fehr wichtiger Reifen z. B. von 
Shaw, R. Pococke, Volney behelfen mufste. Man 
weils aus der Erfahrung, wie viel es darauf ankom- 
me, bey kritiichen Unterfuchungen in der Geogra- 

bie dieOriginale vor Augen zu haben. Kirchherr zu 
were wird $.133. 135, und noch mehr S. 879 fo ci- 
tirt, als wenn Kirckherr der Gefchlechtsname m Rei- 
{enden gewelen wäre. Allein der Anfang feiner Rei- 
fe im Keysbuch des heil. ger Frankf. am Mayn 1609. 
S. 813. giebt deutlich zr erkennen, dafs fein eigentli- 
cher Name Rudolph, und dafs er der Pfarrkirchen zu 
Siüchen Oberfler gewelen ift. Von S. ı10$ an finden wir 
Portais unter den Zeugen häufig angeführt, und S. 
.1166 mit dem Zulatz bey Wansleben. Wer diefer fey, 
können wir" nicht fagen. In der Vorrede, wo das 
Verzeichnifs der von dem Vf. benutzten Reifen ge- 

eben ift, vermiffen wir den Namen. Hiefelbft S. 
&xıu wird auch ir af biblioth. Arab. Hifp. Efeur. als 
ein nützliches Werk zur Geographie Aegyptens ci- 
tirt. Im Buche felbft haben wir keine Spur ange- 
troffen, dafs es gebraucht worden ift. Es verdien- 
te aber diefe Ehre allerdings , z. B. in der Belchrei- 
bung von Frium. Io der Einleitung wird be rem 
Feld- und Landbau $. 202 — 223 ein durch alle Mo- 
‚nate des Jahres durchgeführter ökonomifcher Ca- 
lender gegeben. Dafs er aus Nordmeyer genommen 
fey, wird hier nicht gefagt, würde aber doch ein 
an diefer Stelle fchickliehes Geftändnils für denjeni- 

en gewefen feyn, der auch den Verdacht, fich 

remdes Verdienft zugeeignet zu haben, von fich ah- 
wälzt, und fich nicht damit begnügen durfte, S. 
XXIY. der Vorrede, unter andern Hülfsmittelo Nord- 
meyer calendar. Aegypt. oeconom. citirt zu haben. Die 
Gefchichte S. 275 — 365 fängt mit dem )J, 395 an, als 
Aegypten unter die Byzastiner kam, und endiget 
mit der gänzlichen Niederlage der franzöfifchen Flotte 
durch Nelfon im Aug. 1798. Da der Vf. fein Werk den 
1. Febr. 1799 fchlofs, fo konnte er noch verfchiede- 
ne Begebenheiten, die fich in Aegypten feit der An- 
kunft der Franzofen zutrugen, in der Vorrede nach- 
holen. Die Topographie oder, wie wir fie lieber 
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nennen möchten, die Chorographie, welche auf.die 
Einleitung, worin die Bes ichen Materien mit 
Ausfchlus keiner abgehandelt werden, folgt, ha 
folgende pen Unter- Aegypten. A. Cajcheiä 
Baheire. 1. Alexandria S. 673 — 710. 11. Canal von 
Alexandrien. Ill. Wüfte des heil. Macarius. IV.Rei- 
fe von Cairo nach Alexandrien, zu Lande nach Fors- 
kalund nach Edrifi. V. Gegend zwifchen Alexan- 
dria und Rofetto. B. Weltlicher Hauptarm des 
Nils, oder Rofettilcher Nilarm. C. Land zwilches 
dem Rofettiichen und Damiatifchen Nilarm, oder 
g D. Oelftlicher Hauptarım des 
Nils oder Damiatifcher. Nilarm. E. Im Olten von 
Damiatilchen Nilarm wird der Canal Schanfcha, Cx» 
nal Tennis, Land zwifchen Gaza und Cairo und Wı- 
fte Dichofar bYchrieben. Mittel - Aegypten. 1. Caro 
und die umliegende Gegend. Die Stadt Cairo S. 482 - 
915. Il. Gegend zwifchen Cairo und Sues. Ill. Dix 
zu Mittelägypten gehörige Nilthal. IV. Cafcheli 
Fium. Ober- #egypten. 1.Nilthal. II. Al Vahat os« 
Oafes. 111. Weltlieh vom Nilthal: ı) die thebaifch 
Wüfte. 2) Irwins Reife von Colffeir nach Kiene. 
3) Bruce's Reife von Kiene nach, Coffeir. 4) Colleir. 
5) Klofter des heil. Antons und’ des heil. Paulus. & 
Araber. 7) Rofür. 8) Aidab. Ks würde zu weitlauftig 
feyn, wenn wir einzelne Artikel genau prüfen, und 
unfre Bemerkungen, fie mögen nun alles. preilen 
oder etwas daran tadeln, mittheilen wollten. Wir 
begnügen uns eins und das andere, was uns bev 
dem Lefen des Buches aufliel, anzuzeigen. Mancher 
Artikel ift fer weitichweifig und hätte, der Gründ- 
lichkeit unbefchadet, weit Euren abgefalst werden 
können, z.B. S. 1072 Benifees ein Dorf am weflichm 
Nilufer (Norden a7ı.) Lucas (Ill. 2,82) jchreiöt Be- 
mifeth. Pielleicht kommt ebendaffelbe bey‘ Wansi. (1. 93.) 
unter dem Namen Fitfr vor. In Fitfe, fagt er u. |. w. 
Ein jeder wird eben diefes mit weit wenigern Wor- 
ten fagen können. Aehnliche Stellea kommen ist 
auf allen Seiten vor, un! machen das Lefen des lu 
ches fehr unangenehm. Obgleich der Treue und & 
nauigkeit, womit der Vf. aus den ihm zugänglich“ 
Büchern referirt hat, ein grolses Lob erlheilt we 
den.mufs, fo hat ilın doch bey feinen langweilist 
Unterfuchungen, dergleichen, wie Dumouriez in # 
nem Lehef fagt, nur voneinen in die ehemslige Bi 
ftille eingekehrten Menfchen angeftellt werden {all 
ten, zuweilen der Schlafüberfallen, und billige L« 
fer werden ihm feinen Fehler gern verzeihen. Ber 
Damiat S. gro wird bemerkt: Was übrigens Hai: 
a an den hiefigen Häufern mit Recht. aus/etzt, if dr 
rbelfland, daß in allen (?) die Abtritte in dem Kückes 
angebracht find. Wird man über die Bemerkung sn 
fich, oder die gravitätilche Art, wie fie vorgetrazes 
ift, über Dämiat oder Haffelquift oder Hartizuca 
aın meilten die Nafe rümpfen? Das funderbarlte 
ift, dafs lie gar nicht in Haflelquift fteht. \Wenigiters 
haben wir fie nicht darin fioden können. Andersmo 
hat er Haffelquift zu Hüchtig gelefen. Man rücke S 
812 Z. 4 vor alle Janit/charen aug Haffelg.S. 135. fa 
ein, und alle Klagen über die Unbeltimmtbeit, wo 
mit 
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mit fich Senelg, ansdrückt, verfchwindet. Die 
Bemerkung von Cairo S.gız Unter vielen taufend Käu- 
fern und Verkäufern find auch 100000 (in Cairo? auf den 
IWochenmärkten oder überhaupt? ) Huren, lautet fe felt- 
fam, da‘s wir he in Radzivıls Reife, aus welcher fie 
enilehnt ift, nachgefchlagen haben. Wir wollen fie 
herletzen: Es wird von diefer Stadt nicht unrecht ge- 
jagt, daß wegen vermifchter Menge Volks [chwerlich uber 
die Golfen zu gehen fey, welche Keiter und Fuflpänger,, 
vornehmlich gemeine Weiber in [chünen Kleidern doch an 
ders Angeficht bedeckt und auf Mantefeln reitend allent- 
halben einnehmen. Derielbigen found (denn fie müffen 
wie fchier allenthalben Zoll geben ) bey die 100000. Dafs 
von Huren in-Cäiro, die an dem Orterfefshaft find, 
die Redeift, und die aufgeworfenen Fragen des Vfs. 
überfülßg find, wird einem jeden einleuchten. Rad-, 
zivil liest aber grofse runde Zahlen. Vorher hatte 
erS gızs. wo Troilo etliche 10:0, Tucher u. a. 12000 
Garküchen zählte, 20000 angegeben. Nach diefem 
Verhältniffe wird auch die Zahl der Huren ’'zu ver- 
mindern feyn. Beym Nachichlagen der angef. Stelle 
im Radzivil zeigt es ich, dafs der Vf. die Nachricht, 
welche jener von dem Marktplatz, auf welchem Skla- 
ven öffentlich verkauft werden, mit Stillfchweigen 
übergeht: denn obgleich er S. 914 u, Jız von öffent- 
lichen Plätzen und Märkten fpricht, fo hat er doch 
jenes nicht gedacht, und Radzivils Bemerkungen 
verdienten um deito mehr ausgehoben zu werden, 
weil den Ipätern Reilenden der Zutritt zu diefem 
Markte erfchwert worden ift; ein Beyfpiel von aneh- 
rern, die wir geben könnten, dafs man im Orient in 
Ipätern Zeiten gegen Reifende milstrauifeher und'un- 
gefälliger geworden ilt. Kommt diefes auch daher, 
dals, wie der Vf. zu bemerken Gelegenheit gehabt 
hat, S. 95. die Einwohner unwilfender geworden 
fiud?. Die Liebhaber der arabifchen Sprache wür- 
den es mit Dank erkannt haben, wenn die vielen, 
aus diefer Sprache entlehnten, Wörter mit der eige- 
nen Schrift gedruckt wären, und den Liebhabern der 
Geographie würde es fehr angenehm gewefen feyn, 
wenn das Aeufsere dem inneren Wertbe mehr ent/pro- 
chen hätte. Da indefs dadurch er Preis des Buchs 
noch mehr erhöhet”und der Abfatz noch ungewiffer 
deleted feyn würde, fo.nehmen wir unfre Beiner- 
ung gern zurück. 


GESCHICHTE. 


Hatin, b. Curts- Wittwe: Hiflorifche Unter/uchung 
über die niederländi/chen Kolonien in Niederdeut/ch- 
land, hefonders’der Holländer und Fiäminger , wie 
auch derfelben Rechte und Gebräuck. Von jo 
han Gottfried Hoche. 1791. 109 $. 8. (8 gr.) 

Bey einiger Aufmerkfamkeit auf das intereffante 
Getriebe der national - wirthfchafrlichen Entwicke- 


tung der Völker entdeckt der Beobachter bald das 
Rofoniewefen als eins der thätigften Räder. Von 
den Phünizilchen, Griechifchen, bis 


K eng eher ; 


herab zu den heutigen Kolonien der Europäer in 


beyden Indien, find faft alle Völkerpllanzungeht’von " 
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tiefeingreifender Wirkung für die Kultur des neuen 
Vaterlandes und der Nachbarfchaft, und von bedeu- 
tenden Folgen für den jedesmaligen Welthandel, ge+ 
welen; wenn gleich diefer doppelte Einfluls nicht 
immer grofses Auffehn in der Weltgefchichte erregt 
hat. Ziemlich geräufchlos, aber darum nicht weni- 

er wichtig, war die Einwanderung Niederländifcher 
Koloniften in einigen Gegenden des. nördlichen 
Deutfchlands im zwölften und dreyzehnten Jahrhun- 
derte, befonders in der. Altmark. Grofsentbeils 
durch diefe Fremdlfnge angelegt und belebt, erfchei- 
nen die Altınärkifchen Städte früh in der deut/chen 
Handelspeichichte als unternehmende Plätze, deren 
Bewolner über Hamburg nach dem erften Vaterlah- 
de, und über Lübeck nach dem Skandifchen Norden, 
grofse Gefchäfte machten, -frühe Mitglieder der mäch- 
tigen Haufa. Es wäre gewifs eine verdienftliche Ar- 
beit, wenn ein Hiftoriker diefen Gegenftand auffals- 
te, in das Innere. delfelben eindränge, alle Data, 
die über die Einwanderungen aufzufinden find, kri- 
tiich zufammenttellte, und den vielfachen Einfufs 
auf Landbau, Fabrikfleifs, Handel, Finanzwelen, , 
Nationalgeift, entwickelte. Was Erlking (Syndicus 
der Reichsftadt Bremen) geleiftet hat, ilt mit Dank 
anzuerkennen, eine mit Fleifs und hiftorifchen Kennt- 
niffen abgefalste Vorarbeit. Der Vf. der gegenwär- 
tigen Schrift hat faft nichts gethan, als die Erlking- 
a ar nicht unbekannte, auch von ihm angeführ- 
te, Jraugural-dilfertation: „de Belgis, fec. XII. in 
Germaniam advenis, cet. Göltingae 1770,” umgearbei- 
tet; er führt keine andere, zur Suche gehörige, 
Facta an, mit Ausnahme einiger unbedeutenden auf 
den letzten Seiten; er hat auch gerade diefelben Cita- 
tionen. Und doch giebter fich in der Vorrede das An- 
fehen eigner UÜnterluchungen. Er hat blofs eine, hier 
und da von Eelking abweichende, Folgeordnung der 
Materien. Wir lagen unfern Lefern eine Verglei- 
chung des Inhalts beyder Schriften vor. ı. Von den 


: Niederlaffungen belgifcher Koloniften im Erziftifte 


Bremen, unweit der gleichnamigen Stadt, genau nach 
E.p.6 ff. — 2. In Stormarn, Holfein, Wagrien, — 
E. an zweyen Orten: p. 17, 18, und p. 27 — 32. — 
3. In Meklenburg, — E.p.75—87.— 4.In der Mark 
Brandenburg, — E.p. 32 — 63. Was die Zeit der 
Anfetzune von Coloniften in der Altmark betrifft, 
fo fagt H.S. 26: „ich beftimme den Zeitraum die. 
fer Bevölkerung von 1147 bis 1162;” E. p. 43: ..pofl 
anmım 1147 demum accidiffe, et ad annum 1163 usgue 
duraviffe, mihi pro vero liquet.” Wo unfer Vf, von 
feinem Führer verlafien, allein wan-ert, eigene Ci- 
tationen anbringt, verräth er feine Schwäche; unter 
audern S. 33: da die Ukermark zu Pommern ge- 
hörte, „und cdafelbft unter dem Herzoge Barsim 
rk Koloniften angefetzt wurden, fo wird auch 
diefs olıne Zweifel in der Ükermark gefchehen feyn.” 
'Als Beleg diefes, nicht zur Sache gehöriken, Datums, 
führt er einige Urkunden aus Dregers cod. dipl. Pomer. 
an; darin ftebt nichts von Anletzung ins Land ge- 
zogener Niederländifcher Koloniften, fondern blofs, 
dals “Prmziap gegründet und dotirt, und dals un 
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Klofter dafelbft ein Gefchenk mit einigen Kirchen 
emacht worden ift. — 5. In Pommern: blols; 
dafs ich Deutfche angefiedelt haben, mit dem Zu- 
fatze: „worunter gewifs auch Niederländer wa- 
ren.„ — 6. In der Neumark: ebenfalls von der 
Bevölkerung durch Deutfche, dann mit dem aus- 
drücklichen Zufatze, dafs keine Niederländer dar- 
unter gewefen find. — 7. In Weltpreufsen: eine 
Urkunde, worin Nürnbergfche, Lombardifche, Eng- 
lifche, Holländifche, Flämingfche Kaufleute in Dan- 
zig erwähnt werden, foll „den deutlichften Beweis” 
geben, dafs in der genannten Provinz fich Belgier 
angehiedelt haben. Noch eher liefse fich hören, was 
von Flämifchen Morgen und Rechten angeführt 
wird. — 8. In Schlefien: müflge ee _ 
. In Magdeburg, Anhalt, dem Sächhifchen Kur- 
Lereife, — nach E. p. 64 — 70. Aus der villa Cröko 
‘ (dem Dorfe Krakau bey er) macht der 
Gr eine Stadt Cröko. — ı0. In Meiffen und der 
Laufitz, nach E. p. 70 — 74. — ı1. Im Naumburg- 
fchen, — E. p- 19,20. — 22. In der goldnen Aue, 
nach E.p. 20— 23, unter der Ueberfchritt: Schwarz- 
burg, und mit Bley der goldnen Aue blofs iın 
Context. 
In einem folgenden Abfchnitte verfpricht der 
Vf. Bemerkungen über die bewufsten Niederlaffun- 
en zu machen, womit es fich aber nicht anders ver- 
Bak. 1. Unter den ankommenden Koloniften wa- 
ren adliche Familien, namentlich Schulenburg und 
Arnim, — nach E. T 49, mit Angabe derlelben 
uellen. — a. Einflufs auf die Belebung des Ge- 
werbes in Niederdeutfchland , oberflächlich und mei- 
ftens aus Fifchers Gefchichte des deutfchen Han- 
dels. — 3. Einführung der plattdeutfchen Sprache 
in Niederdeutfchland, E. p. 89 fegqq. — 4. Auch 
die irrige Meinung E’s, als durch die Niederlän- 
der die Landftände im nördlichen Deutfchland ein- 
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geführt worden feyen, fagt A. nach. — Im letzten 
Abfchnitte handelt er, wie E., und wieder gam 
nach demfelben, von den Holländifchen und Flami- 
fchen Rechten: Schöppenthums und Arflums - Recht; 
Recht des erblichen heßtzes der Grundftücke; Erb- 
zinsverhältniffe; perfönliche und dingliche Freiheit 
der Koloniften; Torfftechen; Präftationen; Recht 
der Eidesleiftung ohne Vare. — Eigen find dem VI. 
einige Bemerkungen auf den letzten Seiten, über 
gewiffe Rechtsgewohnbeiten in der goldnen Aue. 


* % 
%* 


Faankrunt a. M., b. Wilmans: Der technologiih 
Augendfreund, oder unterhaltende Wanderur 
gen in die Werkftätte der Rünftler und Haw. 
werker, zur nöthigen Kenntnifs derfelben, ver 
Bernhard Heinrich Blafche. Dritter Theil. ıw 
262 S. kl. 8. Mit vielen Kupf. (ı Rthir. ı8r) 
S. d. Rec. A. L. Z. 1804. Num. 308. und ı% 
um. 277.) 


A * 
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Erıanors, b. Palm: Verfuch einer praktifchen Ar 
weifung für Schullehrer, Hofmeifter und Aeltırs, 
welche die Verfiandeskräfte ihrer Zöglinge und Än- 
der auf eine zweckmäßige Weife üben und [chärfe 
wolln. Von D. oh. Paulus Pühlmamm. Zwry- 
tes Bändchen. 

Auch unter dem Titel: 

Wie lehrt man Kinder im Buche der Natur lefm? Oder: 
Sokratifche Unterhaltungen eines Lehrers mit feinen 
Schülern über Gegenftände der Natur. Erfles Bänd- 
chen. Zweyte durchgefehene Auflage. ı$cr- 

485. 8. Mit zehen Kupfertaf. (ı Rthir. 12 gr.) 
S. d. Rec. A. L. Z. 1803. Num, 177.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


wennırraw. Ohne Druckort: Zwey Predigten, 
ein Vorfach, die Einimpfung der Schutzblattern bey dem g= 
meinen Mann als Pflicht zu empfehlen und zu werbreiten, 
auf Veranlajjar des gnädigften Befehls Sr. Kurfürftl. 
“ Dürchl. su schen. Herausgegeben von Joh. Heinr, Dan. 
Rudel, Pfarrer zu Ebelsbrunn bey Zwickau. 1805. 44 8. 8. 
(4 gr) — Gelungen ift diefer Verfuch ‚wobl nicht. Die 
Predigten find nicht logifch difponirt; die Argumente find 
zum Theil nicht zweckmäfsig gewählt; und die Sprache ilt 
nicht edel genug für die Kanzel. Einiges nur zur Probe, In 
der erften Predigt empfiehlt der Vf. die Einimpfung der Schutz- 
blattern als Pflicht , weil fie ı. von den Aferzten, 2. durch 
Gründe der Sistlichkeit, 3. durch Gründe der Religion zur 
Pflicht emacbt werde. Hier ift nun [chon vieles zu erinnern. 
Eine Pfiche wird eingefchärft; was aber nur empfohlen wird, 
‚Aası kann wohl nützlich [eyn, aber es ife keine Pflicht, fich 
darnach zu richten. Sodann folgt noch nicht, dals etwas ei- 
me Pflicht für mich ley, weil die Aerzte es dazu machen, 
Und wie fonderbar wird das Gutachten der Aerzte von den 


moralifchen Gründen für die Schutzblatte .,.ung um 
fehieden! In der Predigt felblt farr ? vr. feiten Zubönr 
unter andern auch: es fey ihre ochuldigkeie, diels Mi 
egen die Pocken zu gebrauchen: der Kurfürft habe e: br 
% len, und er fey ihr Herr. Bier [cheint er aber die N 
nung des Landechörre nicht verftanden zu haben Nick 
befehlsweife follte die Sache eingeführt werden; [anders &* 
Prediger follten den Landleuten freundlich zureden, ihre 
Kinder Wohl zu beachten; auch fchickte ich jenes meei 
beffer für! den Amtmann. Wenn endlich der VE. die Eir 
wendung der Landleute: „dals die Schutzblatternimpfesz 
ein Eingriff in Gottes Regierung fey, und wer [terbes lol 
fterbe doch," dadurch entkräften will, dals er Sagt: mw 
könne auf diefe Weife auch fagen: „wer nicht fterben fl, 
fterbe nicht, wenn er auch noch fo viel Gift elfe,"* fe fühlt 
der „gemeine Mann,” ob er gleich keine künftliche Ly+ 
gelernt hat, dals dielfe vermeinte deductio ad abfurdam au 
treffend ift, und dafs die Fälle ganz verfchieden And, 
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Sonnabends, den 24. October 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lsipzic, b. Martini: Neues Miferum der Philofophie 
und Literatur; herausgegeben von Fr. Bontor- 
weck. Dritten Bandes zweytes Heft. 1805. 110 S. 
8. (16 gr.) h 


Dis Heft eröffnet eine Abhandlung von gro- 
fsem Intereffe. Der Vf. derfelhen hat fich feit 
Erfcheinung der Theorie des Vorftellungsvermö- 
ens, mit A wichtigen Frage von der Gewilsheit 
er menfchlichen Erkentnifs befchäftiget, und fo 
wie Kant durch die Kritik die übertriebenen An- 
fprüche des Dogmatismus und Skepticismus abzu- 
chneiden fuchte, fo bemühete fich Hr. Schulze in 
feinem Aenefidemus und dann in feiner Kritik der 
fpeculativen Philofophie, die letzten gegen die Kri- 
tik geltend zu machen, und zu zeigen,. dals die Zwei- 
fel an der Gewifsheit der Erkenntails durch die 
Kantifche Erkenntnifstheorie noch nicht gehoben 
feyen, da die letzte felbft wieder dem Angriff des 
Skepticismus ausgefetzt [ey. Er hat feitdem nicht 
aufgehört, fich mit diefer wichtigen Frage zu be- 
Ichäftigen, und feiner fkeptifchen Denkert einen fe- 
fteren allgemeineren Standpunct, und den fkepti- 
fchen Gründen mehr Gewicht zu geben. Die Relul- 
tate dieles fortgeletzten Forfchens, find nun hier in 
der erften Abhandlung: die Hauptmomente der [kepti- 
[chen Denkart über die menfchliche Erkenntniß (S. 1 — 
s) dargelegt. Mit ungemeiner Klarheit, Schärfe 
und Bündigkeit ift das, worauf es ankommt, aus- 
einander gefetzt, fo dafs man wohl behaupten kann, 
der Skepticismus fey noch nie in einer fo furchtba- 
'en Stärke als hier, aufgetreten. Dazu gefellt fich 
lie gröfste Kälte und Ruhe, dafs die fo Abhandlung 
sugleich als ein vollkommnes Mufter der fkepti- 
chen Denkart nahe werden kann. Auch die 
Art, wie die Behauptungen des Kritieismus und des 
ws diefem hervorgegangenen abfoluten Idealismus 
yeftritten werden, ift mufterhaft, und unterfcheidet 
ich fehr vortheilhaft von den Beyfpielen der neue- 
ren Polemik. Das Hauptinterelie diefer Abhand- . 
ang befteht aber darin, dafs der Skepticismus auf 
ien einfachften Eindruck zurück gebracht wird, 
eine Forderungen auf die: höchfte Stufe getrieben 
ind „ und dadurch der Streit der Vernunft im Zwei- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


feln und Behaupten feinem Ausgange fo nahe ge- 
bracht wird, dafs die Entfcheidung über die Halt- 
barkeit des Skepticismus in Beziehung auf das kri- 
tilfche und dogmaticiftifche Verfahren in der Philo- 
fophie nicht einen Augenblick zweifelhaft bleiben 
kann. Die Darftellung der Hauptmomente dieler 
Abhandlung wird diefes zeigen. | 
Der Streit des Dogmatismus und Skepticismus, 
betrifft die Fähigkeit de Menfchen etwas zu wil- 
fen. Jener behauptet, diefer Jäugnet dergleichen Fä- 
higkeit. Das Wilfen macht eine befondere Voll- 
kommenheit an unfern Erkenntniffen aus, und be- 
deutet den Befitz einer über alle Zweifel erhabe- 
nen Einficht, von dem zu jeder Erkenntnifs als fol- 
cher, welentlich gehörigen Beftimmungen. Diefe 
rear u find die objective und die allgemeine 
Gültigkeit der Erkenntniß, nach der doppelten Be- 
ziehung auf das erkannte Object, und auf das er- 
kennende ‚Subject. Die allgemeine Gültigkeit der 
Erkenntnifs befteht darin, ‘dafs diefelbe in jedem er- 
kenntnifsfähigen Wellen, fobald bey ihm die Bedin- 
ungen vorhanden find, unter welchen fie Statt fin- 
Pr mit den nämlichen Beftimmungen ver[ehen vor- 
komme. Die allgemeine Gültigkeit der Erkenntnif- 
fe ift nur eine Folge der objectiven Gültigkeit der- 
felben. Denon, indem unter diefer eine folche Be 
fchaffenheit der Erkenntnifs verltanden wird, ver- 
möge welcher fie fich nach der Natur des durch 
diefelbe erkannten Objects richtet, ift fchon diefs 
gedacht worden, dafs die Erkenntnifs, wo fie auch 
immer workommen mag, und nicht verfälfcht wor- 
den ilt, völlig die nämliche feyn müffe. Alle ei- 
gentlichen Erkenntniffe eines Dinges müffen alfo in 
allen Stücken und überall mit einander übereinftim- 
men. [Diefes Raifonnement beruhet auf der Vor- 
ausfetzung, dals die Erkenntnils durch das Object 
beftimmt werde, und dafs das Object auf alle der Er- 
kenntnifs fähige Wefen auf gleiche Weilenvirke, in- 
leichen, dafs das erkennende Subject nichts von dem 
einen hinzuthue. Da Sch diefes aber weder a priori, 
noch durch eine voliftändige Induction beweilen lälst, 
fo wäre eine folche allgemeine Gültigkeit wenigftens 
roblematifch. Und dahin will eben der Skeptiker. 
b unfere Erkenntnifs allein durch das Object, oder 
auch zugleich durch das Subject und in wie fern be- 
ftimmt werde, diefes ift die Präliminarfrage, wel- 
Nonnna che 
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che nicht anders als durch eine Kritik des Erkennt- 
nifsvermögens entfchieden ‚werden kann. Aber der 
Skeptiker findet fein Interälfe dabey, ohne Kritik 
die, eine von beiden Möglichkeiten anzunehmen, 
weil er Jlann gewonnenes Spiel hat, wenn er zu zei- 
gen fucht, dals allgemeine Gültigkeit der Erkennt- 
nils unmöglich fey;) Dals jede Erkenntnifs allererft 
durch ihme‘objective und allgemeine Gültigkeit von 
blofsen Einbildungen unterfchieden fey, wird 
fchlechthin vorausgefetzt. : Der Skepticismus be- 
Steht aus dem Bekenntniffe, dafs fch über die Rich- 
tigkeit der Anfprüche auf objeetive und allgemeine 
Gültigkeit, welche bey den unferer Natur gemäfsen 
Kenntnilien ftatt finden, und welche der Skeptiker 
nicht abläugvet; nichts ausmachen laffe. Nach dem- 
felben ift €s ein unauflöfbares Problem, ob diefe 
Gültigkeit aus- einer befondern Einrichtung des 
menfchlichen Gemüths abftamme, und alfo blofse 
Einbildung fey, oder aufser diefer Einrichtung ih- 
ren Grund und ihr Beftehen habe. Der Skepticis- 
mus vertilget nicht die Anfprüche, welche unfere 
Erkenntniffe urfprünglich und durch fich felbft auf 
objective Gültigkeit machen; fondern es verhindert 
nur, Was man lich ein Wiffen von der Richtigkeit 
diefer Aufprüche anmafse. Er it nicht das Werk 
der Willkür, fondern er hat vielmehr feine Gründe, 
aus denen er unvermeidlich entfpringt. Diele Grün- 
de find jedoch nicht Einfichten von der Art und 
Weife, wie Erkenntniffe im Menfchen entitehen, 
und aus diefen Einfichten gezogene Folgerungen, 
wodurch es erhellen foll,; dafs die menfchlichen Er- 
kenntniffe mit den Objecten, worauf jene fich be- 
ziehen, nicht übereinftimmen können: — dena al- 
. le diefe Einfichten find ihrer objectiven Gültigkeit 
nach gleichfalls den fkeptifchen Zweifeln unterwor- 
fen; — fordern liegen in einer Reflexion, theils über 
die Bedingungen des Wiffen, theils über eine gewif- 
fe Einrichtung der menfchlichen Natur, wodurch 
die Unmöglie keit eines Wiffens evident wird. Die- 
fe Reflexion ift der Anfangspunct der fkeptifchen 
Denkart (rorog ryc aroxys). Zum Wilffen ift näm- 
lich eine Einficht davon erforderlich, dafs die ob- 
jective Gültigkeit, die bey einer Erkenntnifs Statt 
findet, nichts aus dem erkennenden Subjecte Her- 
rührendes fey. Achtet man nun darauf! Auf ohme- 
Selbftbewußtfeyn gar keine Erkenntnif möglich if, und’ 
alles Erkennen nur die Darftellung der Kelation ei-: 
nes Dinges zum erkennenden Subjecte ausmacht; 
fo wird anch begreiflich, dafs niemand diefe Rela- 
tion bey irgend einer Erkenntnifs vernichten könne, 
um dabinter zu kommen, was da$ Object der Er- 
kenntnils, gereinigt won.allen, etwa aus dem Suh- 
jecte herrührender, Zufätzen zu demfelben, zusma- 
che. Mit andern Worten: um auf ein Wiffen An- 
fprüche machen zu können, mufs man dieles ver- 
fteher, was von den erkannten Dingen nach Ver- 
nichtung und Veränderung, der Natur des erken- 
nenden Subjects noch übrig bleiben, oder mit die- 
fer Vernichtung und Veränderung anfgehoben wer-: 
den würde. -Erwägt man allo, dals das Selbftbe-' 
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"wufstfefn”zu aller Erkenntnifs fchlechterdisz: ı; 


entbehrlich ift: fo wird auch einleuchten, da: 


' Onjeet nach feiner Unabhängigkeit vem tik:r: 


den Subjeete erkennbar fey. Wenn fich Ers« 
nilfe gar nicht getrennt und gereinigt von dem, x 
ihnen das erkennende Subject aus fich bevrs 
haben 'magı, derftelien laffen: fo kann auch kw 
einzigen derf&lben abfolute, fondern inimer rw 
lative Gültigkeit beygelegt werden. Und wer» 
uns gleich noch fo Ttark gezwüngen fühlen, » 
Erkenntnifs Beziehung auf für ich beftebend I 


‚ge beyzulegen: So gilt diefer Zwang doch wur‘ 


unfer Subject, und offenbart nichts darüber, ob & 
Ding aufser feiner Relation zu unfrer Erkeatnin 
noch Etwas oder Nichts fay. Giebt es aber x: 
abfolut oder an fich felbft gültige Erkennt»: 
kann es auch keine unbedingt gültige geben. ' 
diefer abfoluten Gültigkeit der Erkenutnil” rs 
man die Gültigkeit für alle Menfchen unterfchei = 
welche der Skepticismus den matliematifcken, «> 
fchen, und auch denen aus innerer und äufserer*‘ 
fahrung herrührenden nicht abfpricht. Es läft®ı 
bey denfelben auf eine allgemeine Uebereinir 
mung unter den Menfchen, auf eine compr= 
Allgemeingültigkeit Rechnung machen, oh 
diefe noch nicht hinreicht, die Richtigkeit F= 
Anfprüche auf objective Gültigkeit darzothun. D* 
fe comparative Allgemeingültigkeit ift aber nur zu: 
das Feld der Erfahrung befchränkt. Sobald king 
gen der menfchliche Geift durch Wifsbegierde auge®- 
trieben, über die Thatfachen der innern «rd Aulsern 
Erfahrung, desgleichen über die Beftimmung @*r 
Identität und Verfchiedenheit der dadurch er s0% 
ten Dinge vermittelft des Verftandes hinaus ge", 
und demjenigen nachforfeht, was feinem Bewu.“- 
feyn der Erfahrung zum Grunde liegen foll: fo wi’ 
er in Anfehung de’fen, was er von diefen Grüne Ä 
erkannt haben will, durch eine Prädispohtion 2- 
Annahme eines, feinem Inhalte nach ganz entze7”? 
gefetzten, Fürwahrhaltens geleitet und beftimmt, "* 
che fich am deutlichften an den Svftemen der * 
eulativen Philofophie äufsert.* Diefe gehen aul ” 
Erkenntnifs des Abfoluten und Unhedingten =“ 
das allem Relativen und Bedingten als der letzte I" 
jer davon zum Grunde liegen foll. Die eire RÜ- 
® derfelben ftellt lauter folche höchfte Gründe " 
Welt auf, welche in Anfehung ihrer Befchaflen'"' 
ten Aehnlichkeiten mit dem hatten, was Sinne uni 
Verftand von der Erfahrung zu erkennen ru 
Die andere nimmt dagegen als einen fichern Gro®" 
fatz an, dafs das’ Abfolute oder der 'Triger =." 
Fndlichkeit, von dem, was unter (lan Ocfetzen dit 
Natur fteht, gänzlich verfchieden feyn mülfe, un! 
daher auch‘in feiner Unbegreitlichkeit nur rın 
ner aller Eingefchränktheit fich entfchlagenien Ver 
nunft aufgefafst werden könne. Alle diefe Sylert 
können aber nur auf partieuläre Gältigkelt Ar- 
fpruch machen, und es mufs alle Hoffnung m &. 
em künftigen Einverftändaiffe in den für dr 
ıhenfchliche Wilsbegierde wichtigften AK 
anne 2 A 
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seiten aufgegeben werden, weil aus der Gefehich-. 


der 'philofsphifehen Syftere, und aus dem In- 
iite der darüber geiührten Sireitizkeiten auf das 
aleyn einer natürlichen und bleihenien Anlage 
ı menfchlichen Gemüthe, zu einer Antilogie in 
ıchen der philofophifchea Speeulation gefchloffen 
erden kann. Der Skeptiker hält alfo alle Syfteme 
:r Philufophie für Produste fpeculativer Idiojynkra- 
#, von welchen keines mehr An/prüche darauf 
achen kann, das Ziel wonach fie ftrebten, erreicht 
ı haben. Diefer dem Dogmatismus entgegenge- 
tzte Skeptieismus macht felbft nur auf fubjective 
ültigkeit Anfpruch, . unterfcheidet fich aber da- 
ırch von andern Arten des Zweifels, dafs er ganz 
reingelchränkt ift. Vermöge des Grundes päm- 
>a, aus welchem die fkeptiichen Zweifel an der 
‚öglichkeit eines eigentlichen Wilfens herrühren, 
ann keine einzige krkenntnifs für erhaben über 
ele Zweifel angefehen werden. Denn diefer Grund 
:siteht ja darin, dals unfer Bewufstfeyn der einzige 
irge ilt, den wir für die Richtigkeit unfers Fütr- 
abhrhaltens aufzultellen im Stande (ind, diefcs Be- 
rufstfeyn aber uns fchlechterdings darüber nicht 
elehren kann, was ohoe Beziehung auf feine Art, 
iwas ze erkennen, zur objectiven Natur des Erkann- 
en gehörig ilt. Mithin muls auch fogar auf alla 
liacht davon Verzicht gethan werden, dafs irgend 
ine unferer Natur angemellere Erkenntaifs mehr 
ıder weniger frey von jedem aus dem erkennen- 
len Subjecte herrührenrien Zufatz fey, als wie die 
indere. Keine kana folglich als Prüfftein der 
‚Wahrheit der andern gehraucht werden, und die 
otellectuelle Erkenntnilsart nicht etwa die obiecti- 
re Gültigkeit der fionlichen beftimmen. Allerdings 
yilt esaber bey manchem, was fich uns unter dem 
Sharakter der Erkenntniffe darftellt, fchwer, die 
>bjective Gültizkeit delfelben völlig dahin geltellt 
eyn zu lafien. Allein folche Fälle find augh der 
’robierftein der echt [keptifchen Denkart, die dar- 
ın erkannt wird, dafs man fich durch keine noch 
o feheinbaren Gründe in der als vernunftmäfsig be- 
undenen Enthaltung alles kategorifchen Urtlieilens, 
iber die objective Gültigkeit unferer Erkenntuiffe 
rre machen läfst, fondern mit unerfchütterlicher 
"eitigkeit (ara2pxdız) dem Grundfatze getreu bleibt, 
lafs diefe Gültigkeit ein Problem fey. — Wir ha- 
ven die Hauptmomente diefes Skepticismus darum 
o auefühirlich dargeliellt,. weil fie felbft die Data 
:ur Beurtheilung de[felben enthalten. Wenn wir ge- 
yau nachlehen, fo beruhet er auf folgendem Schluf- 
®e. Wenn ein Willen inöglich feyo foll: fo mufs ei- 
ir Üeherzeugung von der cbjectiven und allgemei- 
en Gültigkeit einer Erkenntnifs möglich feyn, wel- 
she von dem erkennenden Subjecte- ganz unahlängig 
I. Nun aber ift keine Erkenntnifs ohne Selbftbe- 
wufstfeyn möglich, wodurch alles Erkannte in Re- 
lation zu dem Erkennenden vorgeltellt wird. Alfo 
ft kein Wiflen möglich, folglich auch kein Erken- 
sen, weil ohne das Wiffen kein Erkennen von Ein- 
sildung auf eine gültige Weile unter/chieden werden 
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kann. Diefes ift ganz einleuchtend, weil zu dem 
Willen zwey Bedingungen gefodert werden, welche 
einander aufheben. Wiffen foll nämlich einmal all- 
gemeingültige Erkenntnils des Objects an fich, ge- _ 
iundert von allem Subjectiven feyn, und die höchtte 

Vollkommenheit der Erkenntnils bedauten, zur Er- 
kenntnifs aber gehört unumgänglich Bewulstfeyn; 
weil aber das Bewulstfeyn aus dem erkennenden 
Subjecte, nicht aus dem Öbjecte, entfpringt, und ei- 
ne Relation in die Erkenntnifs bringt, welche nicht 
in dem ron dem Erkenntnifs gefonderten Objecte 


"liegt: fo wird zum Wiffen eine Erkenntnifs gefodert, 


ohre allen Zufatz aus dem Subjecte, alfa auch ohne 
Bewufstfeyn, dafs heifst eine Erkennmifs, welche 
keine Erkenntnifs ift. Der Skeptieismus könnte im. 
ıner die Foderurgen fo hoch ftellen, ‘als er wollte; 
er mag immer zeigen, dafs die an eg; ob- 
jective Erkenntnils des Abfoluten oder des Dinges 
an fich unmörlich fey, weil fe felbft mit den Be- 
dingungen der Frkenutnifs ftreitet. Aber er kana 
doch nicht von der Maxime frey gefprochen wer- 
den, eine kunftmifsige Unwiffenheit zu behaupten, 
weil er kein Wiflen anerkeun»n will. Darum himmt 
er an, die Allgemeingültigkeit einer Erkenntnils fey 
nur durch das Object begründet, ohne auf die ent- 
gesmaenits Möglichkeit, dafs fie dureh das Er- 

enntnifsvermögen beiingt fey, nur im geringlten 
zu achten, Dale betrachtet er duch die kritilche 


'Philofophre, welche die Möglichkeit der Krkennt- 


nifs unterfucht, und firh zu dem Ende nicht an die 
Objecte, fondern an das Frkenntailsvermögen wen- 
det, als einen Dogmatismus, behauptet, die Unter- 
fuchung «der Erkenntnifle ihrem Urfprunge nach, fey 
ohne allen Werth und Einflufs auf die Frage um das 
Wiffen, und giebt derfelben die Weifung, dafs fie, 
wenn fie das Zufällige und Veränderliche in der Er- 
fabrungserkenntnils aus einem,"aufser dem Gemü- 
the liegendem Grunde, und das Nothwendige und 
Bleiberde aus der durch die Organifation des Oe- 
müths beftimmten Selbftthätigkeit deffelben ableite, 
und diefe Ableitung für objectiv gültig halte, fich ge- 
gen die Erinnerungen des Skeptieismus rechtferti- 
gen und darthun mäüffe, daß jene Ableitung von allen 
aus dem menfchlichen Bewufit/eyn herrührenden Zufä- 
tzen /rey fey, — eine fonderbare Zumuthung. Dar- 
um ift die Bemerkung, dafs es Erkenntniffe gebe, 
welche für alle Menfchen gültig find, keine Anfo- 
derung über diefen Unter[chied der Erkenntnifle und 
ihren erkennbaren Grund nachrufurfchen, welches 
ein fo merkwürdiges und wichtiges Factum doch 
gewifs feyn möfste, weon man nicht die Behauptung 
eisrer allgemeinen Ungewifsheit zur Maxiıne gemacht 
hätte. Darum nimmt er verfchiedene Idiofynkraßen 
der menfchlichen Vernunft an, aus welcher die ver- 
fchiedenen fpeculativen Syfterme ausgefloffen find, zu 
welchen man noch den Skepticismus als eine befon- 
dere idiofyokrahe rechnen mufs, ohne auf die Un- 
terfnchung zu denken, wie aus der Vernunft, wel- 
ches doch kein geferzlofes Verinögen feyn kann, die- 
fer Zwielpalt hervorgehen konate, damit es dem Ske- 

ptiker 
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ptiker ja nie an Gelegenheit fehle, «en Dogmatis- 
mus zu beftreiten. — Gerne möchten wir auch 
das fkeptiflche Raifonnement gegen Fichtes und 
Schellings Idealismus, (bey dem letztern verweilt 
Hr. Sch. vorzüglich, um feine Blölsen aufzudecken) 
und über einige dem Skepticismus gemachte Vor- 
«ürfe ausheben, wenn wir nicht fchon zu weitläuf- 
tig gewefen wären. Die zwey Auffätze, welche den 
übrigen Inhalt diefes Hefts ausmachen: die Religio- 
nın. Eine Anmerkung ‚zu der Preisfchrift des Hrn. 
v. Pillers über den Geift und die Folgen der lutheri- 
fchen Reformation, vom Herausgeber, und: die [chöne 
Seite der deutjchen Literatur von einem Umgenannten, 
enthalten mehrere neue und [charfünnige Anfichten 


und Bemerkungen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Könıossere, b. Nicolovius: Amtsvorträge bey ge- 
legentlichen Vorfällen. Von Georg Collins, Pred. 
der evang ref. Gemeinde zu Riga. Viertes Bänd- 
chen. Eh unter dem Titel: Erinnerungen an 
große und wichtige Wahrheiten bey frohen und traw- 
rigen Vorfällen. Zweytes Bändchen. 1807. IV. u. 
378 S. kl. 8. (ı Rthlr. 8 gr.) 


Der erfte Amtsvortrag in diefem Bändchen han. 
delt von den Portheilen und Nachtheilen grüßerer Städ- 
te für fittliche Bildung und Lebensgenuß. Zu diefen 
Vortheilen könnte Riga auch das Glück zählen, fo 
talentvolle und gebildete Religionslehrer, wie Sonn- 
tag und Collins zu befitzen: denn nur in gröfsern Städ- 
ten finden fich genug Perfonen von Bildung, die im 
Stande find, folche Reden, wie diefe beiden Männer 
fie gewöhnlich halten, zu /chätzen. Auch diefe Bo- 

en enthalten treffliche Arbeiten, z. B. eine bey Ge- 
Fesnheit verfchiedener fchnellen Todesfälle im Jul. 
1803., über das Thema: was uns unfre Todten lehren, 
gehaltene Predigt, und eine Rede bey der Trauung 
von zwey eignen Dienftboten des Vfs. Das Thema: 
Auch die Ein/amkeit hat ihre Gefahren, it aus Matth. 
IV. ı. glücklich hergeleitet. Die Ausführung der- 
„ felben befriedigt freylich weniger ; die Paftoralweis- 

heit wird hie und da vermifst; es ift doch etwas 
zu unbedachtfam $, 359. gelagt: „Es giebt keinen 
änderh Teufel als die jinnliche uf.” In der fchon 
erwähnten erften Predigt diefes Theils hätte fich der 
Vf. bey der Ausmahlung der Vortheile und Nach- 
theile grofser Städte etwas kürzer fallen können, 
um noch melır Kaum und Zeit für den paräneti- 
fchen Theil der Rede zu gewinnen, in welchem 
er zur Vorfichtigkeit und Zufriedenheit ermuntern 
wollte; diefer letzte, wichtigere: Theil ift gar zu 
mager ausgefallen. Am wenigften hat eine Char- 
> freytagspre ig den Rec. befriedigt. Das Thema 

war dem, Vf, durch das; Fe und durch den Text 
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(Luc. XXIL, 19.) gegeben; er mufste dabey kan, 
und nicht von Jelu nur ausgehen, um im Au, 
meinen von dem Andenken an Wohlihäter zu wa 
mithin auch nicht in dem Gebete blofs den \iwa 
ausdrücken, dals jeder fich derjenigen thriid 
erinnern möge, die fich auf irgend eine Weis 
ihn sverdient gemacht haben. Der Stil ilt | 
in diefem Theile ehr, vielleicht oft nur zu 4 
hend. Dafs der Vf. das Leben als ein Spil, @ 
Menfchen als Spieler einer Rolle irgendwo vorites 
ift freylich-eine gewöhnliche Vorftellung, will ı« 
doch an dem Keligionslehrer nicht fo recht ir 
len: denn diefer dringt fonft immer auf Wahr. 
tigkeit des Charakters; er lehrt, man mülle in 
richt blofs /cheinen, nicht blofs als Actenr em 
Rolle, wenn auch noch fo gut Spielen. 


%* %* 
* 


Erıavorn, b. Palm: Materialien zu Kanzelvoririgs 
über die Sonn-, Fefl- und Pryertags- Evangdia 
Herausgegeben von D. Joh. MWilh. Rau, ieh 
ordent!. Lehrer d. Theologie auf der köd 
Preufs. Univerfität zu Erlangen und Paftors | 

*  deraltftädter Kirche. Erfler Band, 1.02% | 
Zreeyte vermehrte u. verbefferte Auflage. ıkı 
u. 1807: 344 S. 8. (20gr.) (S.d.Re«A.L2 
1797. Num. 319.) 


* * 
* 


Mansnerm, b. Schwan u. Götz: Religionsverträg 
bey befondern Veranlaffungen im bimette dar 
Erbprinzeffin von Thurn und Taxis, und by 
ihrer öffentlichen Gottesverehrung m 
von Georg Heinrich Lang, herzogl. Mecklt 
UF - Strelitzifehem und hochfürltlich The | 
und Taxifchem Kirchenrath und Hofpredig 
Zweyte Sammlung. 1805. 232 S. $. (18 gr.) E 
d. Rec. A. L. Z. 1805. Num.. 98.) 


* 
* * 


MacpenunG u. Leirzic, b. Nettling: 
betbuch für Kinder. — Verferti 


3 
€ 
Em 


nn. rm 
Zum Beften un 
men-Schule. — Fünfte unverändert rechtei 
Isige Auflage. 1804. 448. $. 
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Dienstags, den a7. October 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berıım, in Commiffon b. Unger: Gefchichte und 
Politik, eine Zeit[chrift; herausgegeben von K. 
L. Woltmans. Jahrgang 1803. St. ı — 12. 11298. 
Jahrg. 1804. St. 1— ı2. 1090$. Jahrg. 1905. St. 
2— 12. 8959. 8. (Der Jalırg. von 12 St. 5 Rthir.) 


ahrgang 1303. Erfles Stück. I. Bonaparte auf dem 
| Schlachtfelde von St. Jury; ‘von Woltmann. Deu 
eift diefes Auflatzes kann man aus der Bemerkung 
surtheilen, dafs der König von Frankreich Hein- 
ch IV. das Streben nach religiöfer Freyheit, 
ad der Conful Bonaparte den Ruin des Feudal/y- 
ems, als das Welen der Revolution anerkannt hät- 
en, welchem fie huldigten. Aehnliche Ideen fin- 
jet man in zwey andern Abhandlungen. von demfel- 
en Verfaffer: Bonaparte vor dem Teppich zu Bayınx 
Jahrg. 1804. St. I. Nr. 1.) und Karl der Grofle und 
Bonaparte. (Ebendaf. N, IV.) I. Ueber den Unter- 
-hied der Mora! von der Gefetzgebung ; vom Profelffor 
Inchholz. Gegen den Helvetins ( Difcours de Eure 
i. p. 231.) wird fehr richtig he dals Geletz- 
ebung und Moral von zwey verfchiednen Puncten 
usgehen, zwey ganz verfchiedsne Tendenzen haben 
vi wie zwey Parallellinien neben einander fortlau- 
en müffen, ‘ohne fich jemals zu durchfchneiden. 
II. Chrifiian IV. Künig von Dänsmark, nach Suhm 
famlede Skriften 4. Deel S. 323.), mit Zufätzen; 
om D. Rink in Altenburg. V. SJefus und Muhamed. 
line Parallele; von Buchholz. S. 97 werden folgen- 
e Ideen als die a ea diefer Vergleichung 
ngegeben: „Nicht blofs über feine Mitbürger, fon- 
erm auch weit über [eine Zeiten hinaus, erhob fich 
efus. In den Tiefen der Abftraction fand er Wahr- 
eiten, welche vor ihm, vielleicht geahndet, aber 
ie deutlich gedacht und ausgelprochen waren. 
Vahrheiten die für eine Ewigkeit von Entwicklung 
usreichten, und die er eben deswegen in ihrer gan- 
en Reinheit zu erhalten wünfchte. Ihm war alles 
Yofitive ein Greuel(?) Voll Eifers kämpfte er gegen 
lalfelbe, bis er eben diefem Eier unterlag. Nicht fo 
Wuhamed. Das Höchfte in feiner Lehre war ihm 
tegeben, und fein Verdienft beftand nur darin, dafs 
ır es auffafste und darftellte. Nie ftarb der Araber 
ua ihm aus, weil er von dem Menfchen nichts be- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


riff. Ohne wie eine Idee von einem beffern Zu- 
tande der Gefeilfchaft, als den er gerade vor fich 
erblickte, arbeitete er nur für die Erhaltung deffel- 
ben. — Unftreitig hatte er nicht die Abficht, feine 
Lehre durch Feuer und Schwert zu verbreiten; aber 
der Fanatismus lag in der Lehre felbft, infofern Ge, 
als etwas durchaus Pofitives, keine Modificationen 
geltattete.” Zweytes Stück. I. Anfichten vom F’or- 
gebirge der guten Hoffnung; von Chrifl. Aug. Fifcher. 
Aus den vor kurzem verdeutichten Reizen naar de 
Kaap de goede Hoop — door Cornelius de Jong. Te 
Harlem 1802. Th. 1. 118 S.u. f. II. Gonzalo Perez; 
vom Prof. Buchholz. Enthält eine treue Charakter- 
fchilderung diefes bekannten Staatsfecretärs Karls 
V. und Phi di II, — UI Der Bifchof Synefius ; von 
Ebendem/. - Quintus Sertorius; von Heinrich Grä- 
ve. Die Gefchichte diefes heldenmüthigen Verthei- 
digers der Lußitanier ift mit forgfältiger Benutzung 
der Quellen gut dargeltellt. V. Schwe rg Reichstag 
1738 und 1739. (Fortgefetzt St. III. Nr.II) Die vor- 
züglichlten Quellen diefes Auffatzes find die Staats- 
fchriften des Grafen Rochus von Lynar Th. I, und 
die Schilderungen je damaligen Zuftandes von 
Schweden vom Grafen Karl Wilhelm von Finken- 
ftein. VI. Leben des Grafen H. C. von Kayferling ; 
von G. S. Bierling. Vorzüglich wird in diefer kur- 
zen Biographie das Privatleben des Grafen gefchil- 
dert; doch werden auch einige falfche Angaben über 
fein öffentliches Leben in Gadebufch’ers Liefländi- 
fcher Bibliothek Th. 2. S. ııo. berichtigt. Drittes 
Stück, I. Ueber pragmatifche Behandlung der Dede 
te; aus dem Schwedifchen. Der Vf. dieles Auffatzes 
fucht zu zeigen: dals wir ohne die Idee des Fort- 
fchreitens der Menfchheit keine Verknüpfung zwi- 
fchen den gegenwärtigen und verfloffenen Begeben- 
heiten finden würden, und alle wirkliche Gefchichte, 
fo wie alle gründliche Erkenntnifs unfres gegenwär- 
rn Zuftandes entbehren müfsten ; doch gelteht er 
felbft, dafs fich für die Wirklichkeit derfelben keine 
fichern Beweile auffnden laffen. Eben deiswegen 
aber kann fich auch Rec. davon nicht überzeugen, 
dafs diefe Vorftellung jeder zufammenhängenden 
Darftellung menfchlicher Handlungen und Schickfa- 
le zum Grund liegen und jede Erzählung davon nach 
diefem Gefichtspuncte geordnet werden mülfe; 
auch wird man die Begebenheiten aller Zeiten und 

O00000 Völ- 
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Völker fchon dadurch mit einander fehr glücklich. 
verbinden können, dafs man ihren Einfluls auf das 
Wohl der Menfchheit unterfucht und beurtheilt, 
ohne von der vorgefafsten Idee auszugehen, dafs 
dadurch das Fortfchreiten derfelben wirklich beför- 
dert worden ift. III. Gehäfige Unruhen in ar: 
Enthält einige Actenftücke über diefen Gegenftand, 
‘deren Inhalt feitdem fchon aus andern politi- 
fchea are Tune ; Viertes eng I. ge 
# ranzöfile itzuehmung von [.ouifiana au 
da ke unse des wur u hberr bare Frey- 
faats ; vom Conreitor F Herrmann in Lübben. Dieler 
Auffatz leiftet in der 'T’hat mehr als der Titel deffel- 
ben verfpricht, weil er eine allgemeine Ueberficht 
von dem Ackerbau, der Handlung und den Fabri- 
ken des nordamerikanifchen Freyftaats liefert. Ue- 
brigens laffen fich zugleich aus den nachtheiligen 
Wirkungen, welche diefer Staat von der franzöfifchen 
Befitznahme von Louifena befürchten mufste, die 
bekannten neuften Traktaten zwifchen ihm und der 
franzöfifchen Regierung fehr gut erklären. . II. Die 
Rolandsfäule ‘in Bremen; vom tor Deneken in Bre- 
men. Nach der Meinung des Vfs. foll jene Säule ei- 
ne fymbolifche Farin ung der mit der Marktgerech- 
tigkeit zur Erhaltnng des Marktfriedens verbundnen, 
von den Kaifern der Stadt übertragenen, oberiten 
Gerichtsbarkeit feyn. Flinftes Stück. 1. Perfuch ei- 
ner Ge/chichte des Grafen Foyer von Falkenflein; vom 
D. Richter in Leipzig. Mit diefer Abhandlung ift 
eine andre zu verbinden, die fich unter dem Titel: 
Noch etwas von dem Grafen von Valkenflein am Harze; 
vom Kriegsrath Wohlbrück in Berlin, St. XI. Nr. ı. 
befindet. Aus beyden Auffätzen verdienen folgende 
Refultäte Suagoliohen zu werden, wobey wir vorläu- 
u Heer, dafs diejenigen, welche die ältere Ge- 
c 


ichte der Grafen von Falkenftein bis auf Otto be- ° 


treffen, in der zweyten, die übrigen aber in dererlten 
Abhandlung enthalten find. — Zuerft werden zwey 
Grafen von Falkenftein Burchar:« I. und Burchard 
U. in Urkunden von 1120. 1142. 1145- 1146 und tısı. 
erwähnt; doch kann man die Genealogie derfelben 
noch weiter hinaufführen, wenn man die wahrfcheio- 
liche Vermuthung annimmt, dafs fich die Vorfah- 
ren derfelben Herren von Konradsburg gefchrieben 
haben, diefe Benennung aber mit dem Namen Grafen 
von Falkenftein Sera Tchian. weil Ge ihr urfprüng- 
liches Stammhaus in ein Rlofter verwandelten. Bey- 
de Burcharde werden fchon in einer Urkunde von 
1155 als Grafen charakterifirt, weil be das Amt eines 
Vicegrafen in der Graffchaft Wollmirftedt (über 
deren Gefchichte fehr fchätzbare Erläuterungen bey- 
gelügt werden) bekleideten. Otto von Falkenftein, 

er von 1174 — 1206 erwähnt wird, war der erfte, 
der in einer nähern Verbindung mit der Ahbtey Oueri- 
linburg als Schirmvogt derfe!ben ftand. Seit Ottes 
Zeiten werden die Grafen von Faikenftein zahlrei- 
cher. Der Graf Hoyer, der zu «enfelben gebört, und 
wahrfcheinlich Otto I. Sohn gewefen ift, fcheint je 
doch fänmtliche Falkenfteinfche Güter befeffen zu 
haben. Aufser den Familiengütero beials er noch 
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mehrere Lehngüter, theils vom Grafen Heinrich! 
von Askanien, theils von der Abtey Oveiliahu 
An dem Kri>ge zwifchen Friedrich II und Owl 
nahm er thätigen Antheil, fo wie auch an den ins 
tigkeiten der Aebtiffin Sophie von Quedlinburg 
ihren Vafallen und Unterthanen. Auch bemm 
ihn diefe Irrungen in der Folge, die Vogterie 
Quedlinburg gegen anfehnliche Vortheile zu vr 
fen. Dafs er die Veranlaflung zum Sachfenf 

gegeben habe, gründet fich blofs auf das Zeug 
der in Verfen abgefafsten Vorrede, und wird dus 
keine andre Nachricht, die eine kritifche Bent 
tung auszuhalten vermöchte, beftatigt. Doch wir 


‚in der zweyten Abhandlung gezeigr, dafs Horera 


Vicegraf in Wollmirftedt fehr leicht einen Ungny 
mit dem Verfalfer des Sachfenfpiegels haben kaum, 
weil diefer Gerichtsfchöppe in der, jener Vicen! 
fchaft benachbarten, Vicegraffchäft der Grafen v= 
Dornburg war.] Il Üeber Nircolo Machisveli Fir 
finfgiegel; von Buchholz. Die Hauptidee, die is die 
fer Abhandlung entwickelt wird, ift diefe: der fi 
ftenfpiegel foll keine allgemeingültigen Max 
entbalten, die für alle Zeiten ausreichen, [onin 
folche Maximen, wie fie der damalige Zuftand# 
Gefellfchaft nothwendig machte, wo die Fürs 
noch weit von demjenigen Grade der Macht entiw 
waren, den fie in den letzten Jahrbunderten » 
en haben. Sechstes und Siebentes Stück, Li 
af der Fürften und Städte; ein Gemühlde ans !# 
Mittelalter. Wie fich die Oppofition der Städte # 
en die Fürften gebildet, wie fie in ewigen Furcht 
aren Zwilten Gh fortgepflanzt und feftgeletat, wit 
die Stälte allmählig zur höchften Uehermächt un! 
die Fürften zum Theil an den Rand des Verderbe; 
Banner; wie jeue dann durch die vereinigt 
räfte der deutfchen Herzege, Grafen, Ritter, 3 
fchöfe endlich zurückgetrieben, eingeengt un! # 
immer niedergedrückt worden; fucht der Vf. dans 
eine intereflante Gefchichte des Kampfs der mich 
tieften Grofsen in Schwaben, mit den angelehn®" 
Städten diefes Landes anfchaulich zu machen 
Ueber den Beyftand, den die Römer den Karthagisit" 
in dem Kriege mit den Mirthvölkern leifleten; vom P# 
Schulze in Gotha. Das Refultat djefer Unterfuc 
geht dalıin: es habe der Beyftand der Römer “m 
darin beftanden, «dafs fie den, Eınpörern alle Hui | 
verfagten und dagegen den Kartbaginieniern Är#* 
bedürfuiffe zuführten, und ihnen nl shin: in hae 
Truppen zu werben. Wahrfcheinlich ge/chab I | 
ches, um ihren eignen Unterthanen kein nachtbä® | 
es B»v/piel aufzuftellen, oder fich eine Parier " 
Se Rath zu Karthago zu erwerben Il Bi 
über Auordnung der Süchfifchen Gefchichte; von "| 
Archivar Heß in Gotha. Der Vf dirles Aula 
laubt, man milffe Inach der vın den den 
fchichtfehreibern beobachteten Merhode] 0 
fächhichen Gefchichte von den altes Sarıfer #" 
gehen; daaber diefe, wie fchon oft hamerkt # ja 
ift,.gar nicht in den heutigen Sächfifchen 1” 
wohnten: fo ift vielmehr ilre Gefchichie von” 
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nz auszufchliefsen. Auch läfst fich der Grund, 
arum man mit der Meilsnifchen Gefchichte anfängt, 
nd die Thüringfche fulgen läfst, fehr gut angeben, 
dern Meilsen die ältre Behtzung des Sachhifchen 
jaufes war. IV. Jakob Bonfadio,; von Heinrich Grä- 
-. Als die wahrfcheinlichfte Urlache von der Hin- 
ichtung dieles berühmten Gefchichtichreibers von 
‚enuwa wird feine Freymüthigkeit und ftrenge Wahr- 
eitsliebe A ger V, Ueber die Schick/ale des 
‚chloffes und Stadt Homberg in Heffen, vorzüglich 
mn 30jährigen Kriege; vom Geh. Regierungsrathk von 
Zeifter in Caffel. Uoter den hier mitgetheilten Nach- 
ichten fcheint uns vorzüglich bemerkenswerth zu 
eyn , dafs die Stadt Homberg vom Jahr 1623 — 1631. 
ie, befonders für die damalige Zeit, ungeheure Sum- 
ne von 515,440 Rthlr. bezahlen ale: Achtes 
Stück. I. Kola di Rienzo; von Bi er (Fortge- 
etzt St. IX. Nr. I. und in dem folgenden Jahrgang 
st. IE. Nr. 1.) Diefe Biographie, die gröfstentheils 
nach Muratori bearbeitet ih, gewährt eine angeneh- 
me Unterhaltung, könnte aber hin und wieder et- 
was mehr zufammengedrängt feyn. Neuntes Stück. 


111. Deber die königlich - fpanifche Handlungscompagnir der ' 


Philippinen ; vom Regierungsrath und Profeffor Crome in 
Gießen. ( Fortgefetzt St.X. Nr. 1.) Der Hauptzweck 
diefer ı7%5 geltifietren Handlungscompagnie war 
die Errichtung einer directen Handlungsverbindung 
zwifchen Spanien und den in der Südfee gelegnen 
philippinifchen oder manillifehen Infeln. Spanien 
follte hierdurch unmittelbar mit oftindifchen Waaren 
verforgt werden, da es diefelben bisher aus Amerika 
über Mexico erhalten hatte. Nebenzwecke waren un- 
ftreitig diele: den chinehfchen Handel immer mehr 
an fich zu ziehen, den lucrativen Pelzhandel auf der 
weltlichen Rüfte von Nordamerika, wenigftens mit- 
telbar für Spanien zu befördern, und fo den engli- 
fchen und holländifch - oftindifchen Handel allmäh- 
lig zu fcbwächen. Der erfte Plan diefer Gefellfchaft, 
der von dem Finanzminifter Cabarrus entworfen und 
auch in Deut/chland (durch das hiltorifche Porte- 
feuille St. I. 1785. $ 33.) bekannt wurde, erregte 
grofse Erwartungen, (die aber aus verfchiednen, in 
der gegenwärtigen Abhandlung fchr gründlich ent- 
wickelten, Urlachen nicht befriedigt wurden. . Die 
wichtigften darunter find: die Nirhtbefolzung des 
von nr ee entworfnen Plans, der gänzliche Sturz 
diefes Minifters, und vorzüglich der Umftand, dafs 
man den ganzen Handel dieler Gefellfchaft als könig- 
liches Monopol betrachtete, Zehntes Stück. II. Sow- 
warows Finzupr in Mailand 1799. 111. Wiedereiunah- 
me von Mailand durch Bonaparte 1800. Beyde Auf- 
fätze enthalten eine fehr lebhafte Schilderung diefer 
Begebenheiten von einem Augenzeugen. 1V. .Mul 

Ismael, Beherrfcher des.Marokanilchen Reichs. Enthält 
eine Erzählung von lauter Graufamkeiten diefes Ty- 
rannen, die man zum T’heil richt ohne Ekel lefen 
kaoun. V. Ermeuerter Streit zwifchen Staat und Kir- 
che, oder: Mi:ßhelligkeit zwifchen dem Senat und den 
Iutherifchen Diakonin und Predigern im Bremen; von 
Woltmann. Der Vf. dieles Auffatzes entfcheidet je- 
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nen bekannten Rechtsftreit ganz zum Vortheil des 
Senats, und fucht zu erweifen, dals zum Vortheil 
der Lutheraner in Bremen gar keine Beftimmung 
pofitiver Rechte fpreche, und dals Ge fich nicht ein- 
mal in Hinfcht auf ihren Gottesdienft als in einem 
reinen Urverhältniffe gegen den Staat betrachten 
könnten, indem fie dursh den Vergleich zu Stade 
auf die Rechte einer Parochialkirche 2 
leiftet hätten. Eilftes und zwülftes Stück. II. The- 
miftokles ; von Heinrich Gräve. ie Verdienfte diefes - 
Helden um Griechenland werden in ein»m hellern 
Lichte als gewöhnlich, dargeftellt. III. Moritz von 
Sach/en und Albrecht von Brandenburg; von Woitmann. 
Ift vorzüglich wegen der Charakterlchilderung die- 
fer beyden Fürften interelfagt. IV. Bergwerk und 
Forflen der Stadt Goslar und Anfang der Irrungen über 
diefelben mit dem Haufe Braunfchweig. Das Relultat 
diefer Abhandlung befteht darin: dafs fich ur- 
fprünglich der braunfchweigifche Refitz von deu 
Ber werken und Forften, die ehedem der Stadt 
Goslar gehörten, gröfstentheils aufGewaltthätigkei- 
ten des Herzogs Heinrich des Jüngern gründe. Ganz 
andre Refultate ergeben fich aus einer Abhandlung 
über die Bergwerke und Forften am Unterharze von 
eJuflus von Schmidt Phifeldeck in Häberlins Staatsar- 
chiv Heft 53. Nr. I 


(Die Fortfetzung felgt.) 


Hıuır, b. Hendel: Archiv für deutfche Schülzengt- 
fellfchaften. Dritter Band. Nebfl einem Anhang 
zur Verbefferung des bisherigen Flintenfchloffes. Ge- 
fammelt und herausgegeben von $Joh. Chr. Hen- 
del, u. {. w. 1803. VII. u. 355 5. $. mit einem 
sie das neue Flintenfchlofs betr, (ı Kthlr. 
6 gr. 


Die erften zwey Bände diefes Werks find in der 
A.L. 2. 1803. Num. 60. angezeigt. In diefem Ban- 
de findet man hiftorifche Nachrichten und Befchrei- 
bungen der Schützengefellfchaften von 38 deutfchen 
Städten. Bey vielen derfelben find die Schützenord- 
nungen, landesherrlichen Privilegia und andre 
darauf fich beziehende Urkunden beygedruckt, 
die zum Theil für den Freund des Alterthums und 
den Bewohner feines Wohnortes in fo fern einiges 
Intereffe haben, als fie daraus den Geift der Vor- 
zeit und die ehemaligen Gebräuche etwas genauer 
kennen lernen. Am ausfährlichften find! die Schü- 
tzengefellfchaften zu Afchersleben, Carlsbad, Darm- 
ftadt, Leipzig, Salzwe.iel und Welfenbüttel befchrie- 
ben. Zu Augsburg befinden fich drey Gattungen 
von Schützen, wovon die eine, als die ältefte, noch 
mit Bogen und Pfeilen, die zweyte mit Armbrüften, 
und die dritte mit fecharf gezogenen Büchfen fchie- 
fsen. — Der Vorlfchlag des Vfs. über die Verbeile- 
rung des Brass ir Flinten Beer ‚ geht dabin: „dals 
aus dem alten deut/chen Rad Chloffe und dem beuti- 
Fr franzößfchen Schloffe, nach einer $. 346. angege- 

enen Structur eine dritte Art zulammengeletet wer» 
de, 
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de, welche bey den kriegführenden Armeen den 
Nutzen gewähren foll, dals nicht nur keinem Sol- 
daten das Gewehr von ungefähr losgehen, oder be 

Wind und Wetter verfagen könnte, fondern dal 
auch der Schufs auf 300 (?) Schritt weit kräftiger 
und wirkfamer feyn würde. Zur Erreichung Vieles 
Zwecks räth der Vf. an, dafs der Soldat die ganze 
Patrone, ohne fie zum Arfffchütten auf die Pfanne 
abzubeifsen, beym Laden in den Lauf bringen müf- 
fe, weil durch das Oeffnen der Patrone in der Eile 
viel Pulver verfchüttet und mithin der Schufs ge- 
fchwächt werde. Statt des Abbeifens mülffe der Sol- 
dat eine kleine lederne Cartoufche um den Leib 
fchuallen, die 6 — 8 Loth Büchfenpulver enthalte, 
wovon jedesmal das Zündkraut mit 2 Fingern auf 
die Pfanne gebracht werden könne.” Rec. ift zwar 
nicht vom Metier, nm über die Brauchbarkeit die- 
fes Vorfchlags zu urtheilen; es drängt fich ihm aber 
doch die Bemerkung auf, dafs die Ausführung def- 


sezyL. 


feiben noch manche Schwierigkeiten haben möchte, _ 


indem das in die Cartoufche gefchüttete bloße Pulver, 
während des heftigen Feuers, in Reihe und Glied 


leicht zünden und dadurch grofse Unordnungen ver-. 


anlallen dürfte. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Scuwram, b. Bärenfprungs Erben: Porbereitungs - 
und Confirmations- Reden von C. F. Schmidt, Pred. 
zu Moifall im Mecklenburg - Schwerinfchen, 
Nebft einer Orgel - Einweihungs - Predigt von 
Ebendem/elben. 1806. 106 $. gr. 8. (10 gr.) 


Auf die blofse Ehre eines Schriftflellers leiftet der 
Vf. gerne Verzicht, wenn durch diefe Reden, deren 
wiündlicher Vortrag guten Eindruck machte, hin 
und wieder eine gute ÜDeberzeugung oder eine wohl- 
#hätige Rührung bewirkt wird. Diefs würde er auch 
gnit noch grölserer Wahrfcheinlichkeit hoffen dür- 
#en, wenn er für mehrere Ruhepuncte des Lelers ge- 
Jorgt hätte; wenn er etwas weniger wortreich wäre, 
wenn die eh der Theile feiner Reden weni- 
ger in einander fölfen, fondern fchärfer begränzt 
worden wären, wenn fich endlich die Gründe, womit 
er feine Hauptgedanken unterftützt, etwas frappanter 
keraushöben, und durch ihre Beftimmtheit dem Ge- 
üthe fich tiefer eindrückten. Sie find übrigens 
herzlich, und zeugen von der frommen Denkart ih- 
res Vfs. Die Vorbereitungsreden handeln vor der 
Verbindung des religiöfen Sinnes mit den Ueberzeugun- 
er von den Glaubenswahrheiten ( mit dem hiftorifchen 

lauben, den die Confirmirten bekannten), von der 
Anhünglichkeit an Chrifli Perfon, von der Bibel als ei- 
ner heiligen Schrift, und vom dem Gebete. Ueber die 
Wunder wird bemerkt, dafs wir zıseyen Welten ange- 
hören, und dafs es eben fo ungereimt wäre, alle 


Wundar zu läugnen, als weun die Bewohner heifser 


Num 


Erdftriche behaupten woliter, es gäbe kein 
Viele Wunder, meint er zwar, verlieren fich ie 
richtiger Kenntnifs und Beurtheilung der Zeit: 
und Umftände aus derBibel; dagegen ift esiun & 
»gewils, dafs fich bey zunehmender Bekassti 
mit der Bibel für das gefühlvolle Herz die Zıh x 
Wunder eigner (was für einer?) Art mehrt. Fz 
fteht, dafs die Bibel in verfchiednen Stellen die > 
lichen Wollüfte auf eine sn/zr Gefühl von Sc 
haftigkeit verletzende Art fchildere; er meint ir, 
man habe die.Wahl, was man in der Bibe! I! 
wolle, und auf diefe Gemälde feyen eben dr 
Io grelle Farben aufgetragen, damit man fich ina 
wegwende. In der Predigt über das Gebet kommt ö 
Idee vor, für einen Gebildeten habe der Geick 
etwas Unedles, dafs man bitten Tolle, um zu wien 
. Evangelium fagt aber ja felbft: Bittet, fo wris 
hr empfangen. Diele Idee des Vfs. ilt nicht ausdıs 
Geifte des Evangeliums gefchöpft.) — Die Or. 

redigt wird ohne Zweifel von den homiletitiz 
Freybeutern, welche Sammlungen von Cafusipräx- 
ten in die Welt fenden, für eine gute Prile erki 
werden. 


m ULULUOS 
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Lrrezio, b. Fleifcher d. j.: Der wwohlerfahrne Dar 
Küchen - und Blumengärtner: oder volltäs; 
und deutliche. Anweifung, alle Gefchite = 
Baum- Küchen- und, les arten auf ent 
zweckmäfsige und vortheilhafte Weil zu d* 
forgen, als Bäume zu erziehen, zu vereccn 
ni von Krankheiten zu heilen, gutes und ci 
nes Gemüfe zu erziehen, den Samen zu gem" 
nen, das Gartenland zu bearbeiten und zu #t- 
beffern, die fchädlichen T'hiere abzuhalten 0°“ 
auszurotten u f. w. Nebft einem Anhang, 
wie man aus Obft einen fehr guten Wer, 
felbft aus faulem Obft einen guten Elig, ®* 
aus Möhren einen füfsen Syrup verteriz 
foll. Von Cart Friedrich Schmidt. Püerte ver# 
ferte, vermehrte und*mit einem G 
der verfehene Auflage. 1803. 2485. $ 
(S. d.-Rec. A. L. Z. 1799. Nr. 107.) 
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Bearım, b. Maurer: Gründliche Anweilung un 
tem und vollkommenften Verfertig und Zi 
tung aller vorzüglichen- Rauch und Schn fahr 
Von einem erfahrnen Werkmeilter. MW 
vermehrte und verbefferte Auflage, ” FM 
Kupfertaf. 1802. 184 S. g. (ı Rthlr.) SL 
A. L. Z. 1792. Nr. 13.) 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Donnerstags, den 29. October 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Brrus, in Commilfion b. Unger: Gefchichte und Po- 
fitik.- Eine Zeitfchrift, herausgegeben von K. L. 
Zl’oltmann, u. f. w. 


(Fortferzung der in Num. 129. abgebrochenen Recenfion.) 


Targarg 1804. Erftes Stück. II. Ueber die Sefwi- 
„I ien un/rer Zeit; von Buchholz. In dem gegenwär- 
tigen Zeitpunct mülfe der Proteftantismus an der 
Stelle des Katholicismus Weltgeift werden, und 
bey diefer Tendenz unferes Jahrhunderts fey fehr 
wenig von den Bemühungen der Jefuiten um die 
Wiederherftellung der päpftlichen Macht zu fürch- 
ten. Ill. Geifl der neuflen deutfchen Reichsverfaffung ; 
vom Profe/for Zachariä in Wittenberg. Nach einigen 
fcharffinnigen Bemerkungen über die Verfchieden- 
heiten zwilchen dem Weftphälifchen und_Lüneviller 
Frieden, ftellt der Vf. einige rechtliche Grundfätze 
äber die neufte nun gänzlich aufgehobene Reichsver- 
taffung auf, über die wir um fo weniger mit ihm rech- 
ten wollen, da fie jetzt ihre praktifche Anwendbarkeit 
verloren haben. Zweytes Stück. II. Ueber den V’er- 
uf# St. Domingos und die politifche Wichtigkeit diefer 
In/t; von Buchholz. Schwerlich wird man dem Vf- 
n der Behauptung beypflichten, dafs das einzige 
Ibject des gegenwärtigen Kriegs zwifchen Frank- 
'eich und England darin allein beftehe, dafs letz- 
eres die Wiedereroberung jener wichtigen Infel zu 
serhindern fuche. III. Rettung der deutichen Nation 
lurch ihre Autoren; von Woltmann. Die Deutfchheit 
ey zu fehr durch unfre Auteren und unfre Sprache be- 
ründet, als dafs he in eine ausländifche Cultur über- 
schen könne. Drittes Stück. 1. Sohann Baptift Col- 
vert, franzüfijcher Finanzminifter unter Ludwigs XIV. 
Rrgierung; vom Krirgsrath Heerwagen in Berlin. 
Fortgefetzt St. IV, Nr. III. St. VII. Nr. L u. St. IX. 
\r.1l) Diefe Abhandlung enthält gute Notizen von 
!em Privatleben Colberts und von feiner vortreffli- 
‘hen Verwaltung der Finanzen, die aher keinen Aus- 
ug leiden. Viertes Stück. 1. Beytrag zur Beurthei- 
ung der neueflen reichsritterfchaftlichen Angelogenhei- 
er. Den Inhalt diefes Beytrags werden Kenner des 
jautfchen Staatsrechts aus der einzigen Bemerkung 
rrathen können: dafs der Blutbann (Fraifch oder 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Cent) das Da Kennzeichen der Territori- 
alhoheit fey. 11. Miguel de Cervantes Saavedra ;- von 
Heinrich Gräve. Bey Bearbeitung diefer Biographie 
des berühmten fpanifchen Dichters find Florian und 
eine Lebensbelchreibung vor einem alten, ohne 
Druckort und Jahrzalıl gefundnen, Don Quixote 
vorzüglich benutzt worden. IV. Ueber das organi- 
Jche Senatus - Confultum vom ı8ten May 1804; von Wolt- 
mans. Nach der Meinung des Vfs., die aber viele 
Ungläubige finden dürfte, foll auch diefes Geletz da- 
zu dienen, die Haupttendenzen der Revolution wi- 
der das Feudalwefen und wider eine Kirche, die an 
daffelbe gebaut war, zu befördern. Fünftes, Stück. . 
1. Thomas Miünzer, vom Prof. L. von Baczko in Kö- 
nigsberg. Der Charakter diefes merkwürdigen NMan- 
nes ift in dem gegenwärtigen Auffatze felır gut ent- 
wickelt. — Schon in feiner frühern Jugend erhielt 
er eine widerwärtige Stimmung durch den Tod [ei- 
nes Vaters, der zu Stollberg unfchuldig hingerichtet 
wurde, und fein Hafs gegen die Mörder deffelben 
artete allmählich in Fürftenhafs aus. Diefer fand 
noch mehr Nahrung in der Bibel, die er, weil Lu- 
thers Reformation in fein Zeitalter fiel, eifrig ftu- 
dirte; und die Erzählungen des alten Teftaments 
flöfsten ihm den Wunfch ein, die Fürften,. den 
Adel und die Geiftlichkeit, fo wie Mofes und Jc- 
fua die Könige der Cananiter, behandeln zu dürfen. 
Da er übrigens der Sinnlichkeit nicht ergeben war, _ 
und während der trübfeligen Zeiten feiner Jagend 
viel zu entbehren gelernt hatte: fo rührte ihr im 
neuen Teftament jene erbabene Einfalt, jene Stren- 

e der Sitten, und der Brüderbund, worin die er/ten 

hriften lebten ; — auch glaubte er bey feinem Man- 

el an Menfchenkenntnils, dafs eine Wiederherltel: 
Ins des urfprünglichen Chriftenthums möglich wä- 
re. Sechstes Stück. 1. ren Veberficht der nord- 
deutfchen Ajfociation in den Jahren 1796 bis ıg01. So. 
wie in diefem Auffatz manche hiftorifche Narhrich- 
ten über den innern Meshanismus diefer merkwäür- 
digen Alfociation mitgetheilt werden, fo findet 
man auch poliifche Ideen über den nämlichen Ge- 
genftand von dem Herausgeber Nr. V., welche aber 
wohl mit manchen neuen Erfahrungen im Wider- 
fpruch ftehen möchten. II. Einige Worte über die 

enfchen- Verfchiffungen aus Hamburg nach Nordan- 
rika. (Fortgefetzt Nr. VI) Gegen diefen abichauli- 
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chen Menfchenhandel, der fchon öfters gerügt wor: 
den it, hat der Senat zu Hamburg den 10. Oct. 1804. 
ein Mandat erlaflen, de!fen ftrenge Befolgung {ehr 
zu wünfchen ift. II. Frankreich bey dem Anfang der 
Regierung des Kaifers Napoleon I.; vom Hofratk Cro- 
ne, Eine kurze ftatıftilche Ueberficht von dem da- 
maligen Zuftande Frankreichs, die zu intereffanten 
Keiultaten Anlafs giebt. IV. Ueber die Wirkungen 
der Keformation von Woltwiann. Die woblthätige 
Tendenz der grofsen Begebenheit felbft wird ent- 
wickelt, ohne Rückficht auf das individuelle Stre- 
ben der Männer, die eine vorzügliche Rolle in ihr 
fpielten, oder gar unter ihre Urheber gerechnet wer- 
den  Siebentes. Stück. 1. Kafpar von Schwenkfeld ; 
von Woltmann. Die Grundfätze diefes merkwürdigen 
Maanes werden in einem intereflanten Lichte darge- 
ftellt, befonders feine Abneigung gegen eine äulse- 
re Kirche, die üich darauf gründete, dafs er es für 
thöricht hielt, eine Maffe von ungleichartigen Men- 
fchen durch ein Dogmenfyltem und religiöfe Gehräu- 
che zu vereinigen. III. Zur politifchen Teleologie vom 
Profeffor Zachariä. Man könne die Lehre von dem 
Zwecke des Staats mit dem Namen eioer p»litifchen 
Teleologie belegen, und die phyfifche eleologie 
würde dem Bearbeiter der erftern manche fehr nütz- 
liche Winke über den Plan und den Inhalt feiner 
Wiffenfchaft geben. So wie fich an einem organi- 
fchen Körper eine innere und äufsere Zweekmäfsig- 
keit u re laffe, fo fey diefes auch bey dem 
Staate der Fall. Die innere Zweckmälsigkeit beru- 
he auf demjenigen Zweck, der für die einzelnen 
Staatsglieder, als folche, Pflicht ift; die äufsere 
Zweckmäfsigkeit dagegen beruhe auf den zufälligen 
Arten des Gebrauchs, welcher noch aufserdem von 
dem Staate gemacht werden könne. In wie fero 
dem Regenten auch wegen des letztern Zwang ge- 
en die Dotsrthanrn erlaubt ift, wird nicht erörtert, 
ätte aber wohl eine Unterfuchung verdient, 
IV. Pon der hiflorifchen Arbeit und dem Urtheil über 
diefelbe von Woltmann, Unter manchen fcharffinnigen 
Bemerkungen, welche diefer Auffatz enthält, heben 
wir folgende aus: „man preifet oft die Gefchicht- 
fchreibung eines Hiftorikers, und tadelt ihn als Ge- 
fehichtforicher; und doch ift es fchlechterdings un- 
möglich, dafs jene von dem vollendet gefchehbe, wel- 
cher nicht als diefer unbedingtes Lob verdient; da 
die zwiefache Arbeit des Hiftorikers, in fo fern he 
die Gefchichte unterfucht, und in fo fern fie diefel- 
be carftellt, oder Gefchichte felbft ift, zuletzt in der 
Notiz fchlechterdings ihren Grund bat, um deffent- 
willen fie einzig vollbracht wird.” V. Nachtrag zu 
der Abhandlung über die Staatswirthfchaft des Kur- 
fürfen Auguft in Sach/en; vom Kriegsrath Fifchbach 
in Berlin. In diefem Auffatze wird die Glaubwür- 
digkeit der Nachrichten vertheidigt, welche der Vf. 
in dem ıften Bande des aten Theils feiner hiftori- 
{chen Beyträge S. s5. von der durch den Kurfürft 
Auguft bewirkten Zergliederung der Vorwerke in 
Sachfen mitgetheilt hatte, deren Richtigkeit von 
dem Landrentmeifter Hunger bezweifelt wurde. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER ZUR A. L. Z. Ki 


Achtes Stück. I. Die Bartholomäwsnacht 1572 m 
Karl Curtis. Eine lebendige. Darftellung die 
fchrecklichen Begebenheit, die auch nach ulm 
Meisung nicht fo lange vorbereitet war, as ma 
gewöhnlich behauptet. 11. Idee einer deutjchen Sısir 
von Woltmann. » Idee einer deut/chen Uriweriiä 
von Ebendemfelben. „Die deutfche Nation ilt in & 
Urzuftand zurückgekehrt, in welchem fiedie % 
fchichte kennen lehrt. Wie damals die Nation a 
viele kleine und gröfsere Heerinannien zerbel, io 
tzo; wie damals kein allgemeines politilches Bad 
diefelben umfchlang, fo gegenwärtig dem Weiz ui 
Ser Vf. fchrieb diefes 1804.); und der eultiviren 

riefterlftamm, damals das Einzige, was durch ıı 
deutfche Völker ging, wird nun durch die denics 
Literatur gleichln, erletzt. — . Es würde daier 
nach der gegenwärtigen Lage der Dinge, diene 
Stadt als die Haupt!tadt der Deutfchen betrachte 
werden könen, in welcher die meiften dentiche 


- Autoren (im höhern Sinne des Worts) verlamzt: 


wäreo. — Hier könnte üch eine wahrhaftige Te 
verfität bilden, welche alles Wiffen umfalst, «d 
defchalb ein Univerfum ift, welche die höhere Ad 
pfest und gleichlam zum Archivar die literanit 
jelehrfarmkeit in ihren Dienft gencmmen k 
Neuntes Stück, I. Ueier den poetifchen Gebrawih 
hiforifchen Stoffs; von Woltmaun. Die Ericheinen, 
dafs in Kımanen nicht fo, wie in dramatifcher um 
epifchber Dichtung Gehrauch vom  hifterifchen 
Stoff gemacht werien fall, erkläre fich daraus: dals 
der Roman und’ die Hiftwrie in ihrer äufsern Form 
fo ähnlich find, und doch ihrem Wefen nach gar 
verfchiedenar’ige Beftimmungen haben. Ill. Kar 
cus Brutus; von Ioltmann. (FortgefetztSt.X Nr | 
auch ilt damit der folgende Auffatz Servilia und For 
cia und St. XI. Nr. v über das Verhältmiß zwi 
Cicero und Brutus zu verbinden.) Wir können wi 
das Vergnügen nicht verfagen, aus diefer Biog* 
phie folgende Vergleichung zwifchen dem Char 
ter ihres Helden und dem des Calhus auszubet® 
„Brutus that alles in feinem Leben mit Liebe, & 
fius alles mit Hafs; jener liebte die Freyheit 
ftiels dlefshalb dem Cäfar, welchem er wohl wollt“ 
den Dolch in die Bruft; diefer hafste die Tr“ 
7 und vielleicht nur denjeinzelnen T'yrannen. Dr 
erlte herrfchte, weil die Menge feiner Tuger! W' 
war, weil, wer ihm nahte, von fchwärmerilct 
Liebe ergriffen ward, weil die Höchften ihn ber" | 
derten, uud feine Feind2 fich fehämten iba zu 
fen; der letzte gebot durch Schrecken und Ver 
fchloffenheit, welche fich im engen Kreife ir i* 
meine Vertraulichkeit auflöfte. Brutus dagegen 
hielt iminer einen fanften, heitern Kraft, wet 
lächelte, oder von Schwermuth angehaucht wat | 
je nachdem das Schickfal feinen Ideen günftig, ot j 
neidifch war. Feurig war er eben fo ehr, al 0 
fius hitzig, und eben fo fehr nach vielen Seiten & 
thätig und empfänglich, als diefer, von Einem 
riffen, nur ihm mit Mutb oblag. $o ware #* 
edanken des letzten jetzt auf den Krieg geiebe 
in! 


\ 


em der erfte obne ihn zu vernachläffigen, noch 
en Genufs der Wiffenfchaft und Kunft mitnahm, 
I für die friedlichen und bürgerlichen Einrichtun- 
der Städte forgte, als ob keine Kriegsllamme 
[chlagen werde, und defshalb weniger kriegser- 
ren fchien, als fein Gefährte, deffen wiffenfchaft- 
ıe Bildung man dagegen leicht unbemerkt |liefs. 
ch war de wirklich nicht in feine Natur über- 
angen, und er konnte darum, nachdem er den 
fsten Theil feines Lebens fich zu den Stoikern 
alten, plötzlich dem Epikureismus nachgehn. 
ne ftrengen Sitten, feine Enthaltfamkeit in Ge- 
fen und der Ruf, ftets ein Waffertrinker zu blei- 
', litten bey diefem Wechfel nicht, fo wenig 
durch die ftuifche Philofophie ihm verliehen wa- 
» Den höhern Geift derfelben, welcher über al- 
irdifche Veränderung erhebt, hatte Brutus in 
ı aufgenommen” Zelmtes Stück. I. Landung der 
mzofen in Irland in den Jahren 1796 und 1797. 
r Vf. fucht durch die Gefchichte diefer Expedi- 
n zu erweifen: dafs eine franzöfifche Flotte die 
ttifchen KRüften Gcher erreichen, Truppen da- 
bft ‚ausfetzen und in ganzen und halben Divißo- 
n nach Frank eich zurückkehren kann, ohne ei- 
r brittifchen Flotte zu begegnen. Eilftes Stück, 
Demonax und Kant. Eine Parallede; von Profefjor 
schholz. Das Kefuitat diefer Abhandlung ift: „dafs 
weleich Demonax in feiner Begränzung eine vollen- 
te Natur war, dennoch Rant in feiner Nichtvoll- 
dung die höhere Natur blieb.” II. Bemerkungen 
er den Zweykampf; von Ebendemfelben. Durch die- 
Bemerkungen full das Prohlem gelöft werden, 
ırum in.den Staaten der alten Welt der Zwey- 
ınpf zwifchep Bürger und Bürger etwas ganz un- 
kanntes war, und warum man in der modernen 
ele den Zwevkampf our in den Staaten antrifft, 
:lche ihre Verfoffung den germanifchen Völkern 
rdanken I1l. Madame Louife, Tochter Ludwig XV. ; 
n Ebendemfelben. Die hier mitgetheilten Nach 
<h*en fcheinen aus der vor Kürrem in Paris 
[chienenen und! am Ende diefer Abhandlung ange- 
hrten Pie de Madame T.onife de France, ah oc 
meilite etc. par M. l’abbE Proyart entlehnt zu feyn. 
“ Hiflorifcher Wink nach Afrika; vom Doctor Zeune. 
Gatterers kurzem Begriff der Geographie $. 664., 
d in Hüllmanns Lehrbuch der Erdbefchreibung 
ha. $. 332. wird ein mächtiger Bund unter den 
»gefvölkern von Südafrika erwähnt, welcher fich 
r Bekehrungsfucht der Portugiefen zur chriftli- 
‚en Religion im XVIten Jahrhundert entgegenfetz- 
‚ ohne dafs die Quellen diefer Nachricht ange- 
hrt werden, daher der Vf. hierüber eine Belch- 
ng zu erhalten wünfcht. Zwölftes Stück. 1. Ge- 
vichte der Verhältniffe zwifchen Preußen und Ruß- 
"d bis auf den Anfang des jährigen Krieges; von 
aczko,. ‚Diefer Auffatz, der anfanas beftimmt war 
ır Einleitung eines Werks zu dienen, welches un- 
r dem Titel: Gefchichte Preufsens und der Feld- 
ige der Ruffen während des zjährigen Krieges, er- 
„einen follie, ift befonders auch in Hinficht auf 
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die neuefte Zeitgefchichte nicht ohne Intereffe, Un- 
ter den übrigen kleinen Abhandlungen, welche die- 
fes Stück enthält, zeichnen wir nur noch den An- 
fang einer Ütberfetzung der Annalen des Tacitus von 
dem Herausgeber aus, die Jahrgang ı805. St. V. u. 
VI. Nr. 11., u_St. VIL u. Vill. Nr. I. St. IX. u.X. 
Nr. IL, u. St. Xl. u. Xll. Nr. Ill. fortgefetzt ift, und 
welche der Vf. nach einer Anzeige, Jie am Schluffe 
diefer Zeitfchrift befindlich ift, in einer Ueberfetzung 
von fämmtlichen biftorifchen Werken des Tacitus 
vollenden wird. 


(Der Befchlufs folge.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Wırs u. Taızsr, in Geiftingers Buchhandl.: Fa- 
ftenreden über die befondern Urfachen des Mangels 
an chrifllicher Vollkommenheit in unfers Tagen, und 
geiflliche Uebungen über die Wege, das aus 
Gefichte verlorne Ziel chriftlicher Vollkommenheit 
wieder zu erreichen. WGehalten an der hiefigen 
(Wiener) Univerfitätskirche im Jahr ı805, von 
Maximilian Sofeph Gottfried Freyherrn v. Som- 
merau- Beeck, Cooperator an der Pfarre zu den 
heiligen Schutzengela auf der Wieden. »807- 
488 5. 8. 


Der Vf. bemerkt in der Vorrede, es fey feine 
Abfcht nie gewefen, diefe Faftenreden und geittli- 
chen Uebungen, zu deren forgfältigen Ausarbeitung 
esihm an Zeit gemangelt habe, dem Drucke zu über- 
geben; allein der Wunfch fehr vieler feiner Zuhö- 
rer, fie gedruckt zu fehen, habe ihn endlich bewo- 
ger. fie der Preffe zu überlaffen, und zwar fo, wie 

e gehalten worden wären, ohne Zufatz, oder Hin- 
weglallung auch der geringften Stelle. Er wolle 
in denfelben geben: Wahrheit ohne Schmiake, frey- 
müthig gefagt, mit Empfindung und Nachdruck an 
das Herz gelegt. Jedem aufmerkfamen Beobachter 
unfers Zeitalters könne es nicht entgehen, dafs in 
unfern Tagen chriltliche Vollkommenheit eine fehr 
feltene Sache fey, und dafs Religion meiftens zu ei- 
nem blofs äufserlichen politifch nothwendigen Ce- 
remonial Werk herabgewürdiget werde, über wel- 
ches der verntinftige, hellfehende Denker fich erhe- 
ben mülfe; welches bey gebildeten Ständen um fo 
gefährlicher werde, weil fich ihnen durch Vermö- 

en, Anfehen und andere Gelegenheiten ein weites 
Beld zu den gröfsten Verirrungen eröffne, und das 
Uebel von ihnen auch abwärts wirke. Diefs habe 
ihn bewogen, in feinen Reden die befondern Ur- 
fachen des Mangels an chriftlicher Vollkommenheit 
in unfern Tagen, und die Wege zu bezeichnen, die 
eingelehlagen werden müfsten, um wieder zu der- 
felben zu gelangen. Er habe diefe Reden an eine ge- 
bildete Menfchenklaffe gehalten, und hoffe, man 
werde es ihm keinesweges zur Laft legen, zu erhaben 
gefprochen*und zu viel Philofophie ia feine Predig- 
ten gelegtzu haben; es fey unwiderlegliche ee 
eit, 
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heit, dafs währe Philofophie der Grund und die Fe- 
fte der Religion fey, welche ohne fie nicht befte- 
hen könne, und dats wir felbft nur in fo ferne glau- 
ben, als uns Philofophie die Nothwendigkeit des 
Glaubens. erweife. ’ iv 


Wir find in Rückficht diefer Aeufserungen mit 
dem Vf. ganz einverftanden, und erkennen mit Ach- 
tung die gute Abücht, welche feinen Vorträgen zum 
Grunde liegt, fo wie den lobenswerthen Eifer, Ge 
zu erreichen. Es fragt fich nur, ob ihm diefes auch 
wirklich gelungen fey, und ob feine Reden den ge- 
- rechten und billigen Forderungen? entfprechen, die 
an Arbeiten diefer Art io unfern Tagen gethan wer- 
den Können. Unbillig wäre es, fie nach dem Mafs- 
ftabe zu beurtheilen, nach welchem Vorträge prote- 
ftantifcher Prediger, welche gegenwärtig lo treffli- 
che Mufter in der Kanzelberedfamkeit behitzen, be- 
urtheilt werden müffen. Aber felbft von Predigten 
katholifcher Redner erwartet man in unfern Tagen 
‚ mehr, als vor etwa einem Decennium. Mit Ver- 

; gnügen ertheilen wir dem Vf. das Lob, dafs er zu 
den belferen und vernünftigen Rednern feiner Kir- 
che gehöre, und fich in diefer Schrift als ein den- 
kender, für das Gute warm fühlender Mann zeige, 
dem das Eine, was Noth thut, am Herzen liegt. 
Er fpricht in feinen Predigten über den Zweck der 
Falten, den herrfchen Mangel der von Jefu gefor- 
derten Selbftverläugnung, die zu grofse’ Anhänglich- 
keit an das Zeitliche, den Mangel an Ueberzeugung 
von der Zukunft eines befferen Lebens, über das 
zu grofse Vertrauen auf Verftandeskraft und über 
Meofchenfurcht. In den fogenannten geiftlichen Ue- 
bungen find folgende 'IThemata behandelt: Empfin- 
dungen, mit welchen wir unfere Rückkehr zu dem 
aus dem Gelichte verlornen Ziele der Vollkommen- 
heit, zu Gott nämlich, a follen; — Jefu 
dringende Einladung zu dieler Rückkehr; — Jefus 
allein kann uns Wegweiler feyn; welches grofse 
Hindernifs ftellt 6ch uns am Wege nöch entge- 
gen? — ‘wie ilt diefe Rückkehr zu bewerkttelli- 
gen? — felige Folgen, wenn wir zurückkehren, 
traurige, wenn wir es unterlalfen; — endlich über 
das grofse Geheimnifs des Altares, als das vorzüg- 
lichfte, von Jefu felbft zur Beförderung der Vollkom- 
meoheit eingefetzte und verorunete Nittel. Das 
letzte Thema ift wohl etwas zu dogwmatifch behan- 
_ delt. Um die Darftellungsart des Vfs zu charakte- 
riiren, fetzen wir folgende Stelle her: ,, Behauptet 
(heifst es S. 120.) die grolse Freyheit eures Gewil- 
{ens! nie laffet um diefes uofchätzbarfte Kleinod des 
Menfchen, diefen echteiten, getreueften, fo innigft 
vertrauten Bufenfreund euch bringen! — feine Stim- 
me nur höret, feinen Warnungen trauet, feinem 
Rufe folget! — Nie fuchet aus Furcht vor, Men- 
{ hen fein Rufen, fein ängftlich Ermahnen zu erfti- 
cken; nie laffet, was er Spricht, fordert, mit Nach- 
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druck befiehlt, ungethan. —  Behauptet durch Fre 
heit des Geiftes eine vollftändige Freyheit im Hı; 
deln, wie es fich für freye Kinder Oottes geier: 
damit ihr eure Lebensweife dem göttlichen Wie 
van einrichtet, vollkommen werdet, wie ar 

immlifcher Vater vollkommen ift, und fo ın 
den erhabenen Charakter, die hohe Würde un!» 
Herrlichkeit männlich und kraftvoll behauptet. m 
che Jefus durch Hingabe feines Lebens fo bir: 
euch erworben hat. — Sehet, wünfchet und \- 
chet keinen zeitlichen Vortheil, kein Glück, weis 
Geld, noch Ehre, noch Ruhm, fobald es auf Ä» 
ften dieler Freyheit errungen werden muls; fürk 
tet euch nicht, lieber Alles als diefe zu verlieren. - 
Höret,: achtet und benutzet keine Verheilsurz, 
fürchtet und erzittert aber auch vor keiner Dx- 
hung, fobald die Menfchen von euch Grundite, 
Erklärungen und Thaten verlangen , von welchen si 
offenbar da liegt, und ihr überzeugt feyd, das « 
mit den Gelfetzen der Vernunft und Religior io 
Widerfpruche ftehen! — achtet in diefen Stück 
kein Anfehen der Perfonen, und erinnert euch # 
den Ausfpruch Petri: Mau muß Gott mehr ge 
chen als den Menjchen !” 


Uebrigens entgehet es dem aufmerkfamen x 
diefer Reden nicht, dafs des Vfs. Phantahe bis 
len zu thätig, feine Sprache hie und.da fchwälhg 
und incorrect, : feine Beredfamkeit oft überlade» 
Declamation, und fein Raifonnement nicht immer 
bündig und ftreng logifch richtig fey. Wir empfeh- 
len ihm ernftes Studium unfrer guten Kanzelredner, 
und zweifeln nicht, dals er dann etwas noch Val- 
kommneres zu liefern im Stande feyn werde. 


u; * 
® * 


- Harır, b. Fifcher u. in Comm. d. Rengerich« 
Buchhandl.: Belehrende und nützliche Unterhali» 
gen aus den vier erflen- Klaflfen des Tkierreich 9 
die wißbegierige Jugend. Von C. A. Buhl, \ 
rer der Naturgefchiehte auf der K. Friedriö 
Univerütät zu Halle, u.f.w. Nebft einem Rit 
chen mit 3ı dazu gehörigen, nach guten (ng 
nal Zeichnungen angefertigten, Zinnhgurea rı7 
Grayeur Fifcher. Dritte Lieferung 1807. 19 > 
8. (1 Rtbir. 12 gr.) (S d. Rec. A, L. 2. ı5 
Num. 270. u. Ergänzungsbl. 1806. Num: 93.) 


%* * 
* 


Lrirzts, b. Fleifcher d. j.: Kleines Bilder 431 
Buch, zum Behuf mancherley nützlicher Rent 
niflfe. Zweyte verbeflerte u. vermehrte Aullat: 
1805. 885. 8. Mit 24 illum. Kupf. (12ge)\) 
d. Rec. A. L. Z. 1803. Num. 296.) 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


Sonnabends, den 31. October 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Pırım, in Commiffion b. Unger: Gefchichte und Po- 
fitik, eine Zeitichrift; herausgegeben von Ä.L. 
Woltmann, u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 150. abgebrochenen Recenfion.) 


Jrtraong 1805. Erftes Stück. I. Ueber Entflehung 
F und Geifl der Staaten des Altertliums; von Fichte. 
jehört zu den bekannten Vorlefungen deffelben 
ber den Geift unfres Zeitalters. 11. Das Jahr 1804; 
on Woltmans. (Fortgefetzt St.II. Nr. II.) Enthält 
'er[chiedne politifche Betrachtungen über merkwäür. 
ige Erfcheinungen diefes Jahres, unter folgenden 
Aubriken: rt) Erwähnung eines vollkommenen euro- 
älfcken Völkerrechts. (Ia Talleyrands Circular- 
:ote an die franz. diplom. Agegten v. 5. Sept. 1804.) 
) Der Friedensantrag des franzöhlfchen Kaifers -an 
en König von England, welche dem Vf. 3) zur 
‚antwortung der Frage Anlafs giebt, ob der Frie- 
e dem wahren Interelfs von England angemeilen 
°5, die aus trifftigen Gründen bejaht wird. 4) Die 
leichsritterfchaft. < Der Vf. glaubte noch an ihre 
haltung, die uns fchon damals fehr zweifelhaft 
bien. 5) Moreaus Verfchwörung. Den Inhalt die- 
r Bemerkungen kann man aus Folgender Stelle be- 
rtheilen: Unter allen Männern, welche die Revo- 
tion berühmt gemacht hat, war keiner weniger, 
s Nloreau diefer fortdauernden Anftrengung (durch 
'elche fich Napoleon auszeichnet) fähig, wäre kei- 
er fo früh durch den Kampf mit Lift und Bosheit 
änzlich erfchöpft gewefen; drang keiner weniger in 
ie bürgerlichen Verbältniffe und ihre nothwendi- 
ea Forderungen in Frankreich ein. 6) Die Tribu- 
en über die erbliche Kaiferwürde in Frankreich. 
ie Nothwendigkeit der letztero, die ia dem Geifte 
er Revolution felbft, nämlich in dem Sturze des Feu- 


et Huang gelegen hätte, fey in allen Anträgen der 
ri 


"ribunen ganz übergangen. III. Dom Antonio Perez, 
taatsfecretair Philipps des Zweyten, Königs von Spa- 
en, von Buchholz. (Fortgefetzt St. I. Nr.1.) Das 
aurige Schickfal diefes Mannes, der ein Opfer für 
e von dem König felbft veranftaltete Ermordung 
‚n dem Vertrauten des Don Juan von Üeftreich, 
scovedo, werden mufste, gab Anlafs zum gänzlichen 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Sturz der fo merkwürdigen arragonifchen Staatsver- 
faffung, und ift daher mit einem grofsen politifchea 
Interel[e verbunden. Das zweyte Stück, welches 
blofs zwey Auffätze enthält, ift bey dem vorigen an- 
gezeigt. Drities und viertes Stück. I. Kampf der geift- 
lichen und weltlichen Macht am Schluffe des ı5ten und 
zu Anfang des ı6ten SJahrkunderts im Süden von Eu- 
ropa; von Buchholz. (Fortgefetzt St. V. u. VI. Nr. I.) ‘ 
Es werden hier die Feldzüge der Franzofen in dem 
bemerkten Zeitraum als ein Mittel betrachtet, der 
Kirche in Frankreich das Princip der Einheit oder 
die monarchifche Verfaflung zurückzugeben, und ° 
die-päpftliche Gewalt der Souveränität des Regen- 
ten unterzuordnen. Obwohl diefer Gefichtspunct 
etwas einfeitig ift, fo gewährt er doch manche rich- 
tige und.interelfante Anficht jener Begebenheiten. 
ll. Heinrich Dandelo, * Doge von Frenedig; von Eben- 
demfelben. Wenn man bedenkt, dafs Be. als 
er zum Dogen von Venedig erwählt ward, die Bür- 
de von vier und’ achtzig Tulcaa trug, und leit zwan- 
zig Jahren, wo nicht das Geficht, dech wenigft&ns 
einen wefentlichen Theil der Sehkraft eingebüfst 
hatte, und dennoch nicht nur der erfte Staatsmann, 
fondern auch der erfte Held feines Zeitalters wurde: 


"fo ift es kaum zu viel gefagt, wenn ihn der Vf. den 


Unvergleichlichen nennt. — Die wichtigften Auf- 
fätze des fünften und fechsten Stücks find angezeigt; 
wir wenden uns daher fogleich zum fiesenten und ach- 
ten, die folgende Abhandlungen enthalten: Ueber 
das Königreich Italin; von Buchholz. Aus folgen- 
der Stelle kann man den Inhalt diefes Auflatzes am 
beiten beurtheilen: ‚der theologifche Proteftantis- 
mus, der niemals ganz aus Italien gewichen ift, 
wird fich, von jetzt an, in diefem Lande kühner 
entwickeln, und nicht wenig dazu beytragen, dafs 
die weltliche Macht ein höheres Gewaltmals gewin- 
ne. Diefe wird es nicht an Bemühungen fehlen laf- 
fen, die Induftrie zu befördern und dadurch den ge- 
fellfchaftlichen Zuftand vön Grund aus zu verbef- 
fern. Mehr bedarf es aber nicht, um den Charak- 
ter des Italiäners zu veredeln, die Kosmokratie 
herrfchend zu machen und das Verhältnifs aufzu- 
heben, in welchem die Welt bisher mit Italien ftand.” 
III. Bemerkungen über den Geift der Alcxiade der An- 
na Comnena; von Ebendemfelben. Sie halte fich fo 
Streng in den Gränzen der Notiz und Anekdote, dafs 

Qygagq es 
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es fchwerlich eine Ungerechtigkeit fey, ihr diejeni- 
e Kraft des Geiftes abzufprechen, wodurch die 
Notiz in Thatfache verwandelt werde. Ein anzie- 
hendes Denkmal kindlicher Liebe und Achtung, 
fey die Alexiade nur ein fchwaches Denkmal der 
Zeiten, welche darin gefchildert werden. Hätte 
Anna Comnena die Dinge gekannt, fo würde fie 
fich weniger bey den Perfonen verweilt, und auch 
diefe weniger nach ihren äufseren Geftalten, als 
nach ihrem innern Welen dargeltellt haben. IV. Le- 
ben und Geift der Frau von Sevignt, aus dem Zeitalter 
Ludwigs des XIVten; von Caroline Woltmann. Ent- 
hält gröfstentheils Auszüge aus den Briefen der Frau 
von Sevigne, aus welchen ihr Charakter klar und 
Beftimmt hervorgeht: V. Ueber die verbündeten Staa- 
ten des franzöfifchen Reichs; von Woltmann. Der Vf. 
erwartet eine fchöne Zukunft, wo alle Verhältnif« 
fe Frankreichs zu jenen Staaten darauf berechnet 
feyn werden, dafs he wechlelleitig den Schaden und 
die Vortheile derfelben empfinden Hierin liege der 
ewaltigfte Grund für die Dauer des grofsen Reichs, 
der aber nicht eher befeltigt werden könne, bis die 
Spannung des Continents wider England aufhöre. 
Auch glaubt der Vf. (St. IX. u. X. Nr. IV.) eine vor- 
Zögliche Sicherung des franzöfifchen Föderativflaats in 
dem Statut v. zolten März ı806. zu finden, wodurch 
der Kaifer den rechtlichen Zuftand feiner Familie 
begründete. VI. Erzherzog Karl; von Ebendemjel- 
ben. -Nach feinem eigenen Gemüth ftrebe ohne Zwei- 
fel der Erzherzog dahin, fo viel wie möglich durch 
Gleichheit Oeftreichs Militär zu befeelen, d.h. au- 
fser dem Verdienft und dem Schickfal, keine bewe- 
gende Urfache bey Beftimmung des Kangs der Krie- 
er anzuerkennen. Nach diefem Beftreben aber, 
önne für diefen edlen Fürften kein Gefchäft drin- 
ender [eyn, als die,Befreyung des forfchenden und 
chaffenden Geiftes von dem Prefszwange, welcher 
auch die Güte feines herrfchenden Bruders gewifs 
nicht widerftreben werde. Nruntes und zehntes 
Stück. 1. Abriß einer Gefchichte des franzüfiichen Fi- 
nanzwe/ms, veranlaßt durch eine Stelle in dem Ver- 
waltungsbrricht des Miniflers des Innern von Frankreich ; 
von Buchholz. Der franzöflche Kaifer liefs durch 
feinen Minifter des Innern erklären: dafs, während 
feiner ren, weder an die Erfcheinung eines 
neuen Papiergeldes, noch an eine Alteration der 
Münzen zu denken fey. Diefs veranlafste den VFf., 
durch eine hiftorifche Entwicklung des franzöfi- 
fchen Finanzwefens zu zeigen: wie Napoleons Ver- 
ficherung ein unmittelbares Refultat der rorherge- 
gangenen Revolution fey. Dafs er aber diefe Haupt- 
idee bey der Ausführung felbit beftändig vor Au- 
gen hatte, möchten wir beynahe bezweifeln; doch 
wird am Ende derfelben aus einleuchtenden Grün- 
den dargethan, dafs die franzöfifche Regierung ein 
rofses Intereffe habe, die Münze in einem fo ho- 
En Werthe zu erhal'en, als die Revolution felbft 
ibr gegeben. Ill. Der Herzog von Biron und Hein- 
rich IV, König von Frankreich; von Ebendemfelben. 
Aus der Gefchichte des tapfern, aber treulufen 
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Herzogs wird das Refultat gezogen: dafs er m 
Herrichen geboren gewefen, und in keiner Ws 
narchie habe leben können, die nicht von ibm 
egangen fey. Eilftes und zwölftes Stück. LU. 
er Heinrichs IV. Idee einer chriftlichen Rrpublik; m 
Buchholz. Die chriftliche Welt würde durch& 
Entftehung diefer Kepublik (deren Idee umls 
lich dargeltellt wird) nur wenig gewonnen habk 
wenn fie wirklich zu Stande gekommen win 
Höchft achtungswerth als Schöpfung des Gemiia 
war fie fehr unvollkommen als Schöpfung des Ir 
andes. Denn während hie auf der einen Seite übe 
die Menfchheit hinausftrebte, blieb Ge auf der » 
dern hinter derfelben zurück, indem fie nur » 
glückung bezweckte, und diefer die Entwickelung = 
terordnete, da doch die Natur gerade das Org 
theil zu wollen fcheint; die Natur, welche die Pe» 
lückung immer nur als Impuls zu einer höbem 
Entwick ung gebraucht. II. Adminiflration ued ki 
Serliche Commalion in der Rheingräflich Salmijcn 
Grafjchaft Horfimar. Eine hiflorijche Skizze. Its 
der zu Wetzlar 1806 erfchieneuen Vertheidi 
des Wild- und Rheingräflichea Geheimenraths 
Regierungsdirectors Yohann von Riefe gezogen, # 
fich nach dieier Darltellung viele Verdienfte um 
Rheingräfliche Haus, befonders bey dem Enti# 
digungsgefchäft, erwarb, aber mit Undank belokt 
wurde. IV. Abfchied von den Lefers diefer Zeit/chrift; 
von dem Herausgeber. Er erklärt: dals ibn feine L+- 
ge nöthige, diefe Zeitfchrift aufzugeben; wacht 
aber Hoffnung zur künftigen Fortfetzung derfelben, 
die wir um fo mehr twünfchen, da die meilten au- 
dern poli.ifchen Zeitfchriften fich mehr mit den Er- 
eigniflen des '[ages, als mit der Hiftorie überbaupt 
befchäftigen. 


Asssacn, ind. Gaffertfehen B=chhandl.: Gemi* 
nütziges Wörterbuch. Zur Erklärung u. Verdest 

‚ fchung der im gemeinen Leben vorkommend@ | 
fremden Ausdrücke. Ein tägliches Halfsbe‘ 
für Beamte, Kaufleute, Buchhändler, Künlta 
Handwerker u. Gefchäftsmänner aus allen Ri 
fen. Von Dr. Eucharins Ferdinand Chrifis 
Oertel, Lehrer am königl. Gymnafum in Aw 
bach. Zweyte, verbellerte "Ausgabe. Erin 
Band 4 — L. 1806. 466 S. Ziweyter Band. N 
— Z. 208 S. mit fortlaufenden Seitenzahlen, gr 
8. (4 Rthlr.) 


Die erfle Ausgabe diefes Oertelfchen Wörterbuch 
ift (A. L. Z. 1805. Num. 274.) recenfirt worde 
Der Rec. diefer zwryten Ausgabe, welcher von den 
Rec. jener erflen Ausgabe verfchieden ift, hat dar | 
nur zu unterfuchen, ob und in wie ferne diefe Aı* 

abe eine verbefferte genannt zu werden verdie 
ir hat die beiden Ausgaben vor fich, und ift allo ia 
Stande, eine Vergleichung anzuftellen. 
Die Anzahl der gebrauchten Hülfsmitte! bei 
fich io der erflen Ausgabe auf 37, in der zuomter »* 


läuft Ge fich auf 46. Uebrigens ergab. äich mn 
- fig 


+5 
rgleichung_ beider Ausgaben folgendes Refultat. 
r größte [heil der erflen Ausgabe ilt geblieben, 


® er war, nur find einige Blätter ausgefchnitten 
1 dafür neue abgedruckt worden. Zum Beweile 
nen S 67. wo zu dem Artikel „Approjchen” noch 
zugekommen jft: „entg. Konterapprofchen,” und 
Zufatz zu dem Artikel: „Agua tinta.” 3. 137. 4 
- 138. 139. 140. wo fnlgende newe Artikel vorkom- 
n: Celerität, Celefliner, Celten, Cement, Cenobiten, 
otaphien, Crnfal, Cen.or, Cent, Centauren, Centima- 

entime, Crntner, Centupliren, Centrifugalpetal, Ce- 
‚ Cerberus, Cerralien, Certe- Partie, Certifieat, Cha- 
a fon gout, Chaldern, Chalotten, Chalonpe, Chaln- 
u, Chamade, Chamarriren, Chambre, Char % banc, 
wivari, Charlatan, Charmant, Charnier, Charta 
ıca, Charteque. 5. 145. a. b. c. 146. mit der neuen 
ikeln: Cider, Cigarros, Ciment, Cinctorium, Cineris 
‘, Cipayen, Circum, Cirk, Cirkafierinnen, Cis, Üi- 
en, Ch, Cit, Citaten, Citoyen, Civ, Civis, Clairon, 
r, Claf, Cav, Ciaves, Cierge. Daher hamoniren 
fämmtlichen Seitenzahlen,-Cuftaden, u. f. w. die- 
Ausgabe mit der erflern durchaus; dalhıer ift S. 
» der falfche Cuftos „N. C. P. $.” anftatt NB: 
hen geblieben; daher find mehrere am Schluffe 
r erfiern Ausgabe abgedruckten „Naclıbeiferun- 
ı” am gehörigen Orte nicht eingelchaltet worden, 
mlich die Artikel: Confervatorium, Damnum emer- 
ns, veltgeworden, Leiberbe, Höherauch, ohne 
zene, Gefrhäftsführer, Konkav, Kordelbrüder, 
wdum, Scharade, ciarlare, Wedgewood, braufender 
icbelwind; daher ift endlich auch die, von dem 
:c. der erden Ausgabe in dieier A. L. Z. gegebene 
(fere Erklärung «es Artikels „Boulevards’ bey die- 
"fogenannten zweyten Ausgabe wicht benutzt wor- 
a, ungeachtet der Vf. in der Vorrede fich auf den 
yfall der A. L. Z. beruft. — Noch müffen wir 
merken, dafs die letzten fünf Seiten gleichfalls 
eder „Nachbeflerungen” entbalten. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


. Wöszeuno, b. Stabel: Sechs Faftenreden von der 
wahren Sinnesänderung über Ephef. 1. 2}: 24. 
(Nur über Eph. IV. 23) Vorgetragen und her- 

au“gegeben von Niklas Pincenz Glock, ehemaligem 

fürtbiichhößichen Hofprediger zu Würzburg, 
zur Zeit Pfarrer zu Hotenburg an der Tauber. 
1805. VI u. 106 $. 8. (RB gr.) 

2. Mannnkim. im kathalifchen Bürgerfpital: Sefus 
in feinem T.riden als das erkabenfle Mufter unferer 
Nachahmurg. in jechs Faftenpredigten dargeftelt, 
nebft vier andern Gel’gerheitspredigten, gehalten 
von’ oh. Phil, Kirch, Capellan zu Manaheim. 
Mit Genehmigung d, bifchöf. Wormfhifchen Vi- 
cariats und der kurfürftl. Büchercenfur - Special- 
commilfhon zu München 1802. VIII. u. 224 $. 8. 
(16 gr.), = 

3. Mansusım, b. Löffler: Daffoloe Buch. Zwey- 
te-durchaus verbeflerte Auflage: Mit Genehm. 
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der grofskerz. Badenfchen Büehercenfur u. des 

bifchöfl. Wormäfchen Vicariats. 1807. X. u. 222 

8. 8. (16 gr.) 

Vielleicht war dem Hrn. Glock der Text zu fei- 
nen fechs Faftenpredigten vorgefchrieben worden; 
fonft hätte er wohl eher Luc. XV. ız — 32. gewählt, 
wo Jefus ex profeffo von der wahren Sinnssänderun 
redet; und der Paulusfche Commentar, der diele 
Parabel vortrefflich erläutert, hätte ihm manche Idee 
mitgethejlt, die fich mit viel Wirkung hamiletifch 
hätte bearbeiten laffen. Nun mufste er die Betrach- 
tung weniger Worte in fechs Predigten ausfpinnen, 
in denen des zu:n Theil weit Hergeholten, zum Theil 
des zu weitläuftig Ausgeführten mehr als zu viel vor- 
kommt. Doch End diefe Faftenreden im Ganzen im- 
mer fchätzbar, wenn auch nicht gerade von auszeich- 
netem. Werthe. Lie erfte redet von dem Nachden- 
ken über fich felbfl, oder von der Selöfipräfung. Die 
zweyte von der Befeitigung alles desjenigen, was 
Quelle und Veranlaffung eines unfittlichen und böfen Le- 
bens ift, die dritte von der fortdauernden Ferabfcheu- 
ung alles Bü/en und Liebe alles Guten, die vierte von 
der Verrunftmäßigkeit der Sinnesänderung, die füof- 
te von den Motiven zur Sinnesänderung in gefell- 
fehaftlicher Hinüicht, weil der Zweck der Gelell- 
fchaft durch ungebefferte Menfchen vereitelt wird, 
die fechste von den religiö/en Motiven. In der fünf- 
ten wird von dem Fürlftbifchofe von Würzburg ge- 
fagt, er habe ‚eine umgemeine Freude” darüber, dafs 
er fich nun, feitdem das Stift fäsularifirt fey, unge- 
hbinderter dem Heile der Seelen in feiner Diüces 
widmen könne. Die Orthographie und der Stil des 
Vfs ift fo, wie man fie noch bey vielen katholifchen 
Schriftftellerö findet; auch er liebt das Wort „tweit- 
fehichtig,” auch ift er noch „flätg gleichgiltig,’ wie 
man in dem proteftantifchen Deutfchlande fchreibt; 
darum „klit/cht” er aber auch nach oft, und tadeit 
z. B. en der Sünderin, Maria Magdalena, dafs fie 
das Bedürfni? zu lieben, gefühlt habe, als wenn das 
nicht ein menfchliches Bedürfnils wäre, das fich, fo 
Gott will, auch nach ihrer Bekehrung nicht bey ihr, 
verloren haben wird. — In moralifcher Hioficht ift 
das Buch erbaulich zu lefen. 

Der.Vf. von Nr. 2. fchenkte fein Manufcript ei- 
ner milden Stiftung, die davon einen nicht unbeträcht- 
lichen Vortbeil gezogen haben mufs, da die ganze 
Auflage in wenigen Jahren fich vergriff. Das Ur- 
theil über diefe erfte Ausgabe käme aber auch eben 
deiswegen in der A. L. Z. zu [pät; wir finden es al- 
fo gerathener, dasjenige, was wir üher Nr. 2. zu fa- 
Er haben, der Beortheilung von Nr. 3. einzuver- 
eiben, 

Mehrere proteftantifche Journale haben Nr. 2. 
theils gelobt, theils getadelt. Hr. Kirch hat die 
Winke, die Ge ihm gaben, dankber benutzt, und die 
neue Ausgabe, fo weit die Menge der ihm obliegen- 
‚den Berufsgefchifte es ihm erlaubte, von den Un- 
vollkommenheiten, die man an der erften Ausgabe 


rügte, gereinigt, Er gelteht allo felbft, das nr 
tchs 
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Sechs Faftenpredigien und vier Gelegenheits- oder Gaft+ 
predigten noch nicht fo befchaffen feyen, dafs man 
fie unbedingt loben könnte, Und fo verhält es fich 
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in der Thaf. Beym mündlichen Vortrage mögen be 
fich zwar fehr vortheilhaft ausgenommen haben: . 
denn an Suade fehlt es dem Vf. gewifs nicht. Aber 


mit Beyfall gehaltene Predigten laflen fich nicht alle- 
mal eben fo gut Iejen. Vorliegende Predigten find 
viel zu wortreich. Die erfte Faltenrede fängt z. B. fo 
an: „So unermüidet, fo gerührt, fo ganz durch- 
drungen ron dem Glücke, Jefum, den gekreuzigten 
zu JERIERn: fo ganz entzündet von dem Eifer, feine 
Zeitgenolfen, noch immer von Bosheit, von Lalter: 
liebe angelteckt, noch immer von Vorurtheilen hin 
und her geworfen, in ihr Inneres nsd auf andre er- 
habene Nufter hinzuweifen, fo eifrig war der edle, 
ftandhafte Apoltel, der Beer hart geprüfte Pau- 
lus, der Mann, der in feinem Berufe” u. (.w. So 
es noch eine halbe Seite fort, ehe er nur mit 
em erften Satze fertig ift. Und eine andere Rede 
beginnt fo: „Ehe Jefus an dem grofsen Zwecke, ar 
‚Beglückung der Menfcheit, zu arbeiten begann; ehe 
er auf den [rümmern der jüdifchen bildlichen Reli- 
pion eine reinere, beffere gründete; ehe er als gött- 
icher Lehrer öffentlich auftrat: wählte er eine ein- 
fame Gegend,” u. f. w. - Wie viel Worte! welche er- 
müdende Amplihcation Eines Gedankens! Diefer 
Fehler fchadet der Schrift des ıVfs., als einem Le- 
febuche am meiften. Dann ift die Dilpofition der 
Predigten nicht immer hali genug, nicht behaltbar 
genug für das Gedächtnifs. Darum fey es jedoch 
nicht geläugnet, dafs Hr. Kirch: fehr viel Gutes in 
feinen Kanzelreden gefagt habe, und dafs er fo wohl 
als Hr. Glock mehr auf das Chriflliche als das Römifch- 
"katholifche dringen, was allen Beyfall verdient. Bey 
der Reyifion feiner Arbeit hätte der Vf. auch ohne 
Mühe Redensarten, wie: „Die Natur fühlte den Tod 
y in ihren innerflen Eingeweiden, der Vater nahm 
ie Bürgfchaft des Sohnes an,” durchftreichen 
können. 


Beiden Herren Faltenpredigern würde es über- 
haupt nützlich feyn, wenn hie fich überzeugten, dafs 
ihre Reden ungemein gut in das Ohr fallen können, 
ohne darum als gedruckte Reden den Lefer, der 
die Redner nicht perfönlich kennt, belonders anzu- 
ziehen. 
in dem homiletifchen Fache verpflichtet uns zu ei- 
nem ftrengern Urtheile über die hier angezeigten 
Schriften, als wir fonft, zumal bey unferer Freu- 
de über jeden fich auszeichnenden "Lehrer in der 
DEREN Kirche, darüber gefällt haben wür- 

en. 


Würzsuno, b. Stahel: Gebetbuch !für fudirende 
eJiinglinge. Von Sofass Loreye, Prof. u. Cano- 
vicus zu Baden im Kurfürltenthume. Mit Ge- 


Die groise Anzahl vorzüglicher Arbeiten . 


Num. 131. OCTOBER ı8$o7. - er 
® 

nehmigung des hochwürdigften Vicarige x 

Bruchfal. 1806. ÄlL u. 340 5. 8. (zo gr) 


Um diefs Buch nicht zu ftrenge zu beurtie's, 
mülste man vielleicht einige von den ftudite.n 
Jünglingen vor fich fehen, für die der Vf, gerwu 
hat. Es ift möglich, dafs fie auf einer folchen jr 
von Bildung ftehen, auf welcher fie Erbauung > 
aus [chöpfen können. Man könnte fich aber = 
ftudirende Jünglinge vorltellen, für die ss 
durchaus nicht eignete. Gewils fehlt es fehr rica 
Jünglingen auf Gymnalfien und Univerfitäten au # 
giöjer Bildung; ob aber das Gebetbuch des Hrn. 1> 
reye gelchickt fey, religiöfe Gefühle und Geionus- 
gen in ihrer aller Gemüthe zu wecken und zu ah 
ren, daran möchte man beynahe zweifeln. Re 
fürchtet fogar, dafs manche Itudirende Jünglinge in 
der katholifchen Kirche, — deon folchen ilt es ze 
widmet, — einiges darin gelchmacklos und licher 
lich finden werden. S. 33. betet ein folcher Jüng- 
ling: -„Wenn Leidenfchaft mich reizt, wenn Ver- 
führung mich lockt, fo will ich denken: ich bin @= 
— Student!” S.ı72. kommt ein eignes Gebet für 
einen adeligen Studirenden vor. Auch fod belond* 
re Gebete für kleinere (jüngere) Studenten aufgela 
die kürzer als die für ältere find. Verfchiedess 
in diefem Buche ift jedoch recht güt, und kömt 
noch beffer feyn, wenn es in einer andern Fom 
gefagt wäre. Am beften hat dem Hex. gefallen, wa 
der Vf. in Anfehung der Perführung auf kkm Scha- 
lem erinnert; auch-ift S. 203. weislich bemerkt; da/s 
manche Satzungen und Gebräuche in der katholi- 
fchen Kirche geändert werden mülsten, wenn das 
Volk weniger finnlich wäre; ®r drückt feh aber un- 

efchickt aus, wenn er fagt: diefe henlichen Mes- 
chen bedürfen eigennütziger Bewegungsgrinde; und 
weiter unten: auch ihre eutichledse Vorrtheile 
müffen dem Unterrichtetern keilig'feyn. Dals dies 
nicht das einzige Tadelhafte in Hrn. I. Gebetbs- 
che fey, wird man, nach den angeführten Dr 
len, dem Rec. ohne weiteren Beweis gern 
ben. Von des Vfs. Arbeit unterfcheidet Rec. & 
von $. 205. an gelammelten geiftlichen Lisdır, © 
der Vorrede zufolge, aus dem Nürnberger katb& 
fchen Gefangbuche (2800. gezogen ind, end vos 
deren Gebrauche fich mehr Wirkung als von den 
Gebetbuche felbft, hoffen läfst. 


% 


“ * 
* 


Berım, in d. Buchhandl. des Commerzienrztht 
Matzdorff: Natur-, Wunder - und Lürder - Nrk 
würdigkeiten. Ein Beytrag zur Verdrängung ı* 
oh L, u. er Von = = 

oph Wagener. Fünfter Theil. ıgo5. All.u; 
S. 8. Mit ı Titelkpf.'(1 Rthlr. 16 gr.) ($% 
Rec. A.L. Z. 1804. Num. 341.) 
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Leirzic, b. Fleifcher d. j.: D. $oh. Georg. Rofenmül- 
deri, 'Theol. Prof. Primär. in AcademiaLipfieofi, 
.. interpretationis librorum [acrorum in ecclefia 
chrifliana. Pars tertia, continens periodum Il. ab 
Origeme ad %o. Chryfoflomum et Cyprisno ad Au- 
guflinum. 1807. VI u. 613 S. 8. (2 Rthir.) 


Wi dürfen die Befchaffenheit diefes fchätzbaren 
Werks im allgemeinen, und die Entftehung 
deffelben aus einer Reihe von Programmen, welche 
hier zufammen wieder abgedruckt, und in eine nä- 
here-Verbindung gebracht find, bereits aus der An- 
zeige der beyden erften Bände, dievon einem andern 
Rec. herrührt (A. L. Z. 1796. Num. 225. 1799. Num. 
363.), als bekannt vorauszufetzen, und blofs auf 
den reichen Inhalt des vorliegenden Bandes aufmerk- 
Jam machen. Doch müllfen wir zuror bemerken, 
dafs die nämlichen Vorzüge, welche die beyden er- 
fien Bände diefes Werks auszeichnen, auch diefem 
dritfen Bande eigen find; dafs nämlich der würdige 
Vf., auch bier fein forgfältiges Quellenftulium, 
und feine vertraute Bekanntfchaft mit dem Eigen- 
thämlichen der einzelnen hier behandelten Schrift- 
fteller, feine richtige Beurtheilung des Werths oder 
Unwerths einzelner Schriftforfcher, feine ftrenge 
Unparteylichkeit und feine gemäfsigte Denkart auf 
leiche Weile, wie in den frühern Bänden, rühm- 
Üichft beurkundet hat. Und wenn üich gleich die 
fehr einfache Art der Darltellung durch das ganze 
Werk ziemlich gleich bleibt, indem zuerft jeder ein- 
zelne Schriftfteiler für:&ch gewürdigt, nachher ein 
kurzes Refultat über ihn als Exegeten aufgeltellt, 
und zum Schlufs der Periode ein vollftändiges Reful- 
tat über die fämıntlichen, vorher im Einzelnen cha- 
racterifirten, Ausleger mitgetheilt wird: fo bat 
doch diefer dritte Band vor den beyden erften nicht 
nur den Vorzug einer noch gröfsern Reichbaltigkeit, 
fondern auch den nicht unbedeutenden Vorzug, dafs 
er zum Theil noch intereffantere Beyträge zur Ge- 
fchichte der Dogmen oder Moral einmifcht, wie 
fich folche gelegentlich aus der Erklärung einzelner 
clafhfehen Stellen der Bibel ergeben. 
Diefer Band begreift, wie fchon der Titel an- 
deutet, die zweyte, vom Vf. feltgeletzte, Periode der 
Ergänzungsblöiter zur A. L. 2. 1807. 


mn. - 


Gefchichte der Schriftauslegung, von Origenes bis 
Chryfoftomus in der grizchifchen, und von Cyprianus 
bis Auguflinus in der lateinifches Kirche; eine Perio- 
de, die dadurch befonders merkwürdig gewofden 
ift, dals fie mehrere folche Ausleger aufftellte, die 
in der griechifchen, wie in der lateinifchen Kirche, 
zu grolsem Anfehen grlangten, und für die mehr- 
ften Ausleger der folgenden Zeiten zum Theil als 
Mufter, zum Theil als aha dienen mufsten. Rey 
folchen Auslegern, die durch ihren Werth und ihre 
Methode, oder durch ihr erlangtes Aufehen vorzüg- 
lich merkwürdig geworden find, als bey Origenes 
und Chryfoflomus unter den Griechen, bey Hierony- 
mus und Auguflinus unter den Lateinern, verweilt 
dann unfer Vf. natürlich am längften, und fucht das 
Eigenthümliche ihrer Auslegung durch viele cha- 
rakteriftifche Proben anfchaulich darzuftellen; die 
unwichtigern, oder diejenigen, von deren exegeti- 
fchen Arbeiten uns die Gefchichte gar zu wenig auf- 
behalten hat, werden mehr in der Kürze charakte- 
rifirt, oder blofs literarifch als folche aufgeführt, 
deren Werke verloren gegangen find. Folgendes 
find die Hauptrefultate, die aus diefer detaillirten 
Darftellung des vorliegenden Bandes hervorgehen! 
Origenes habe bekanntlich einen dreyfachen Sinn 
der Schrift unterfchieden: den 5 Mader oder buch- 
ftäblicken, den moralifchen, und den myflifchen oder 
geifligen; wovon die Urfachen hier angegeben wer- 
den. Nun glaube man gewöhnlich, befonders nach 
Ernefli’s Vorgang, dafs Origenes zunächft in Erfor- 
fchung des grammatifchen Sinnes der Schrift fich vor 
allen Seinen Vorgängern bedeutend ausgezeichnet 
habe, und mit Recht als der Urheber der gramma- 
tifchen Auslegung zu betrachten fey; und dafs die 
vorzüglichften unter den folgenden Auslegern des 
N. T. das Befte aus ihm gefchöpft haben. Diefe 
Vorftellung aber könne nach einer nähern Beleuch- 
tung «der grammati/chen Auslegung diefes Kirchen- 
vaters Ichwerlich gerechtfertigt werden. Freylich 
habe er den buchfläblicken Sion nicht ganz vernach- 
läffigt, wie die Kirchenlehrer der beyden erften Jahr- 
hunderte zu tbum pflegten; er habe vielmehr in fei- 
nen Commentarien und Homilien einzelne gramma- 
tifche Obfervationen beygebracht, und in fofern we- 
nigftens angefangen, eine, beffere Interpretions- Art 
zu einzuführen. Aber feine hebräifche Sprachkennt- 
Rırırr nils 
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ni’s feydürftig, des hebraifch - griechifchen neutefta- 
mentlichen Sprachgebrauchs fey er unkundig gewe- 
fen; dazu komme Fin [onderbare Meinung von dem 
geringen Werth des buchfläblichen oder grammatifchen 
Sinnes, die ihn nicht felten zu fpitzfindigen und ee 
zwungenen Erklärungen verleite, wo er den einta- 
chen buchfäblichen Sinn hätte auffaffen follen. Man 
könne dalıer nicht von ihm lagen, dafs er blofs Kt- 
was von der myflifchen und allegorifchen Erklärung 
en habe; fonidern genau genommen [eyen feine 
melrrften Erklärungen blofs allegorifch, oder auch 
moralijch; feltner, und gleichlam im Vorbeygehen, 
fev eine grammatifche Oblervation hbeygefügt. Weit 
entfernt alfo, der Urheber der echten grammatifchen 
Auslegung heilsen zu können, fey er vielmehr als 
derjenige anzulehen, der die ganze Auslegung un- 

ewifs gemacht habe, indem er fo oft den Sinn der 
Nörter und Sätze der heiligen Schrift feinen Mei- 
nungen zu accommodiren fuche. Die Belege zu die- 
fem Urtheil, welches übrigens nach den hier mitge- 
theilten Proben keinesweges zu hart ift, wie den 
Beweis, dafs Origenes auch durch fein hexaplarifches 
Werk, welches hauptfächlich zum Gebrauch der 
Chriften bey ihren Difpüten ınit den Juden über den 
Grundtext des A. T. beftimint gewefen fey, fich 
nicht ein fo grofses Verdienft erworben habe, als er 
fich hätte bey diefem Unternehmen erwerben kön- 
nen, wie auch dasjenige, was über das Eigenthüm- 
liche feiner moralifchen und allegorifchen oder myfifchen 
Auslegun u und ebenfalls mit inftructi- 
ven, allerdings fehr auffallenden Proben belegt ift, müf- 
fen wir zum eignen Nachlefen empfehlen. Blofs diefs 
verdient noch ausgezeichnet zu werden, dals Hr. R. 
nach S. 114: f. nicht mit Mosheim einftimmen kann, 
wenn diefer einen fo beftimmten Unterfchied zwi- 
fchen den allegorifchen und anagogifchen Sinn des Ori- 
genes annimmt; fondern vielmehr fowohl aus den 
eignen Erklärungen, wie aus den Beyfpielen des 
Origenes, nach Rec. Dafürhalten, fehr überzeugend 
zu erweifen fucht, dafs nach dem fehr unbeftimm- 
ten und fchwankenden Sprachgebrauch diefes Kir- 
chenvaters die Benennungen: geifliger, he 
allegorifcher und anagogifcher Sinn bey ihm falt blofse 
Synonyma find. — Nächft Origenes wird Julius 
Ariane als ein vorzüglicher Ausleger ausgezeich- 
net, da allein fein Schreiben an Origenes über die 
Gefchichte der Sufanga mehr exegetifche Kenntnils 
verrathe, als die fämmtlichen Commentarien des 
Origenes. — Einen vorzüglichen Rang behauptet 
hiernächft unter den griechifchen Auliınn jener 
Zeit Dionyfius von Alexandrien, der bey feinen Erör- 
terungen über die Apokalypfe, die er dem Evange- 
liften Johannes abzulprechen geneigt ift, nicht allein 
als guter grarhmatifcher Interpret, fondern felbft 
als Kritiker erfcheint. — Methodius ‚bietet zwar, 
vorzüglich in feiner Schrift über die Auferftehung, 
die gegen Origenes en ift, einzelne Beyfpiele 
von grammatifcher Erklärung dar; doch fehlt es 
auch bey ihm nicht an allegorifchen und durchaus 
gezwungenen Deutupgen; und er ift nach unferm 
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Vf. dem Origenes, feinem Gegner, nachzuletzen. _ 
Eufebins von Caefarea bringt freylich bey Erklärung 
der Pfalmen und des Jefaias fogar einige kritiic 
Bemerkungen bey, nach gern der Hexipe 
des Origenes ; aber er ift des Hebräilcher uokunir, 
und hält viel auf allegorifche Auslegung, nach «= 
Vorgang des Origenes; doch macht er, befozkr 
beym N. T., einzelne gute Veriuche gramnsatilde 
Auslegung, die ihn des Arianismus verdächtig = 
chen. — Athanafius findet, bey feiner gänzlich 
Unkunde des Hebräifchen, in den Pfalmen lautes 
Weiffagungen, durch Hülfe feiner allegorifch-dogm= 
tifchen Erklärung; und er gebraucht die Schr 
dogmatifch- polemifch gegen die Arianer, zur Ver- 
theidigung der Nicaenilchen Lehre. — Baflins der 
Große zeigt fich in einzelnen Fällen als guter grau 
matifcher Ausleger; aber in feinen Homilien ift er 


doch oft gar zu rhetorifch und dogmatifch, mit Ver 


nachläffigung des grammatifchen Sinnes der Schrit 
Auch Gregor von Nazianz und Gregor von Nufa b* 
handeln die Schrift mehr dogmatifch, rhetorilch, 
dialektifch, als grammatifch, und find vorzäglic 
auf die Aufßndung des höheren, verborgenen Sinus 
derfelben bedacht. — Diodor von Tar/us icheint der 
elehrtefte und vorzfglichfte unter den bisher # 
red Auslegern des vierten Jahrhunderts gew 
fen zu feyn, da er die allegorifchen Deutungen m 
warf, und allein um den grammatifchen Sian be 
kümmert war; allein feine exrgetifchen Werke fmd 
leider verloren gegangen, entweder, weil diefrean- 
de der allegorifchen Auslegung Ge for air yes 
liefsen, oder, weil diefe fogar folche aus Hais ge- 
en die befsere Methode abfichtlich . ‘ 
odor von Mopsvefl erhält hier das Lob, alle grie- 
chifchen und lateinifchen Ausleger übertroffen zu 
haben; daher es um fo viel mehr zu bedauern fer, 
dafs man nur Fragmente von feiner Auslegung be 
ftze. Wie fehr ihm die grammatifche in 


am Herzen lag, zeigte er durch feine Bekim 
der Allegoriften; und von welchem freyen Gehehts 
punct er bey Erklärung des A. T. ausging, dam 
zeugt der Umftand, dafs er ganz gegen die Sitte 
ner Zeit nur fo wenige Stellen der Pfalmen und Prr 
pheten auf den Mefhias bezog. Darüber wurde * 
zwar von Vielen getadelt; aber er blieb dennoch d= 
einfachen grammatifchen Erklärung des A.T. getres 
und fuchte, was ihm etwa an hebräifcher Sprack 
kenntnifs abgehen mochte, durch fleifsigen undbebut 
famen Gebrauch des Origenianifchen Werks zu erlet- 
zen. Auch einzelne Modsshe neuteftamentlicher Er 
klärung von diefem Schriftforfcher verdienen Bex' 
tung. — Endlich Sohann Chryfoflomusy der fich i 
feinen Homilien fowohl über mehrere Bücher ds 
A.T., als über den gröfsern Theil des N. T. verb* 
tet, und gewöhnlich zuerft feinen Text grammati® 
erläutert, nachher ihn mannichfaltig anwendet, wird 
hier als guter grammatifcher Ausleger rühmlichit a 
en ; und es wird zu feinem nicht geringenLob* 
emerkt ,dalser freylich beymN. T., und befonder 
beym Matthäus und bey den Paulinifchen Be 
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einer ganzen Grölse erfcheint, indem er den Sprachge- 
rauch des X. T. fo gut entwickelt; dafs er jedoch 
uch beym A. T., wo er bey feiner dürftigen he- 
jräifchen Sprachkenntnifs fich an des Origenes He- 
caplen hält, manche gute grammatifche und finner- 
äuternde Bemerkung beybringt; wenn er gleich 
us zu grofser Begierde, Alles zu erklären, biswei- 
en auf Spitzlindigkeiten verfällt; wenn er gleich alle- 
rorilche Deutungen nicht ganz verfchmäht;; wenn er 
jleich nach der Sitte feiner Zeit ich in einzelnen Fällen 
‚on feiner Dogmatik irre leiten läfst. Doch glaubt 
ter., (dafs diefe Seite des Chryfoflomus, da er als 
Ausleger des A. T., nicht blofs, wo er paraphra- 
irt, fondern auch, wo er blofs interpretirt, über 
nanchen Ausdruck der LXX. fehr treffende Bemer- 
tungen mittheilt, und da er über die Denk - und 
Vorftellungsart der alten Welt, und über die Un- 
'erfcheidung des bey dem biblifchen Schriftfteller 
:um Grunde liegenden Sinnes von dem, was die 
Worte grammati'ch fagen wollen, befonders in Er- 
xlärung der Genefis, lehrreiche Winke giebt, hätte 
wm Ruhm diefes trefflichen Auslegers noch etwas 
mehr hervorgehoben werden mögen; wie Gott!. Guil. 
Meyer de Chryfoflomo literarum facrarum interprete par- 
ticula I. Altorf. 1806. 8. mehrere auffallende Beyfziele 
hievon angiebt. — Die Urfachen, warum nun bey 
den griechifchen ee he diefer Periode überhaupt, 
einige wenige treffliche Männer ausgenommen, die 
Schrifterklärung im Ganzen keine grofse Fortfchrit- 
te gemacht habe, find noch $. 287 f. kürzlich ange- 
eben; und zwar werden die mangelhafte Kenntnifs 
er hebräifchen und hebräifch griechifchen Sprache, 
und dafs fehon damals berrfchende zu grofse Ver- 
trauen auf dogmatifche und hermeneutifche Tradi- 
tion als die vorzüglichften Urfachen bemerkt. 
Der zweyte Abfchnitt von den l/ateinifchen Ausle- 
ern die'er Periode S. 293. f. beginnt mit 
ie noch fchlechtere Beichaffenheit derfelben, und 
ihren noch gröfsern Hang zu allegorifchen Deutun- 
pen > da es den mehrften derfelben nicht blofs an 
ehräifcher, fondern auch fogar an griechifcher 
Sprachkenntnifs gebrach. Rec. übergeht bey diefer 
nwichtigkeit mehrerer der hier aufgeführten und 
gewürdigten Ausleger, was Hr. R. über Lactantius, 
ind vorzüglich über Hilarius von Poitiers und Am- 
rofins, und über Beyder gar zu auffallende allego- 
'ifchhe und myftifche Deutungen fagt; um nur noch 
ier erheblichern, vom Vf charakterifirten, Exegeten 
mit weniger Worten zu gedenken. Hieronymus wird 
ıls Kritiker, Ueberfetzer und gelehrter an 20 
nach Verdienft gewürdigt; doch wird von ihm be- 
merkt, dafs feine, freylich für fein Zeitalter immer 
ausgezeichnete hebräilche Sprachkenntnifs gleich- 
wohl nicht fo vollkommen gewefen ift, als von 
Manchem behauptet wird; dafs er bey Erklärung 
les A. T. oft den Zulammenhang zu wenig beach- 
et; bey den Propheten nach Erforfchung des buch- 
äbllichen Sinnes noch oft auf allegorifche und my- 
ife’'he Deutungen verfällt; beym N. T., ungeachtet 
au cher guten kritifchen und grammatifchen Be- 


lagen über 


NOVEMBER ı8o7. 


1054 


merkungen, die er mittheilt, nicht felten gar zu 


"übereilt gearbeitet hat; und dafs er über diels vom 


Mifsbrauch feiner Gelehrfamkeit zur Aufrechthal- 
tung der Orthotloxie, bey noch dazu unvollftändi- 
ger Kenntnifs der echten chriftlichen Theologie, 
wie vom Aberglauben und von eifriger Polemik 
nicht frey zu fprechen ift. — Auguflinus ift als Aus- 
leger des Anfehens unwürdig, zu welchem er fich 
durch feine Dogmatik, Scholaftik und Polemik, 
die mit falfchen und traditionairen Erklärungen der 
Schrift in Verbiadung ftand, empor gefchwungen 
hat. Die hier vielfältig be A Proben von 
feiner Schrifterklärung Ba von feinem Mifsbrauch 
der Schrift zum Erweis feiner Lieblingsbehauptun- 
en gegen Pelagius u. a. find zur Gelchichte der 
Do men fehr wichtig. In einem ganz andern Licht 
er[cheint fein fo fehr verketzerter Gegner Pelagins, 
ein 2er grammatifcher Ausleger. Auf gleiche 
Weife erfcheint auch Hulianus als ein befferer Aus- 
leger, nicht allein als Auguflinus, fondern felbft als 
ieronymus. — Das Refuliat, das der Vf. S. 595 f. 
über die Exegefe diefer ganzen Periode fällt, ilt kei- 
nesweges fo erfreulich, als man nach den Bemühun- 
gen fo vieler, und zum Theil fo ausgezeichneter 
änner hätte erwarten follen. Wir übergehen es, 
da es aus der bisherigen Darftellung erhellt; 
und verweilen nur noch zuletzt auf den merkwürdi- 
en Nachtrag über die Wuth des Auguflinus gegen 
elagius, AJulianus, u. a., und über das Unheil, 
das diefer fo fehr zu Ehren gekommene Kirchenva- 
ter durch feine Schrifterklärung, feine Dogmatik, 
und feine eifrige Polemik in der chriftlichen Kirche 
geftiftet hat. — Schliefslich wünfcht Rec. recht 
aa 3 dafs der gelehrte Vf. das Publicum auf 
die Fortietzung diefes fchätzbaren Werks nicht zu 
lange warten laffe. 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


Opssse, b. Hempel: Praeflen [om Taler, Laerer, 
og Fader for fin Menighed, ifaer paa Landet; af 
=. Chr. V. Kindervater etc. Fordansket ved 4. P. 
Meden, ref. Kaplan i Aalborg etc. 1808. ( 1807.) 
Erfter und zweyter Theil. X. u. 552 S. gr. 8. 


Das Original, des verewigten Vfs. letztes Werk, 
ift in Deutichland mit verdientem Beyfalle aufge- 
nommen worden; noch willkommner wird ohne 
Zweifel die Ueberfetzung deffelben in Dänemark feyn, 
da es hier bekanntlich an brauchbaren Anweiflungen 
für Prediger, was fie als Redner, Lehrer und rathge- 
bende Freunde ihrer Gemeinden, befonders auf dem Lan- 
de feyn könnten und feyn follten,’ noch fehr mangelt. 
An Ausführlichkeit wenigftens, an Berührung der 
fpeciellern Lagen und Verhältniffe, worin Prediger 
kommen können, an Ertheilung des Rathes, wie 
ihn nur der erfahrne Mann, der feine mancherley 
Erfahrungen weislich benutzte, ertheilen kann, über- 
trifft diefe Kindervaterifche Schrift alle ähnlichen 
Werke, welche dem Rer. von der dänifchen Litera- 
tur bekannt find, Auch liefert Hr. Meden keine blols 
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wörtliche, fondern eine faft allenthalben localifirte 
Ueberfetzung, die im Ganzen genommen fehr wohl 
gerathen ift. Doch kann Rec. einige Gerinanismen 
richt unberührt laffen. S.28. gefkiaeftig Orrkeslöfhed 
er Müffigang) beffer: henfigtlös Pirkjom- 
ed.Das $. 242. und fonit oftvorkomınende bondagtig, 
Bondagtighed correipondirt weder dem S. 245. ge- 
brauchten ar mm Ruflicisme, noch drückt es das 
deutfche Verbauern völlig aus. Für Dögenichters S. 
351. (Taugenichtfe) würde Rec. in diefem Zufam- 
menhang lieber Niding gebrauchen. — Es ift fehr 
lobenswerth, dafs der Ueberfetzer feine dänifchen 
Lefer allenthalben auf gute dänifche Schriften aufmerk- 
fam macht, ob ihrer gleich der Vf. felbft nicht er- 
wähnt hat. ‘Da es inzwifchen nicht jedem feiner Le- 
fer einerley feyn kann, zu wiffen, ob ihm ein 
Buch von Kindervater, oder von Hn. Meden em- 

fohlen worden: fo hätte es die Genauigkeit er- 
ordert, dafs der Üeberletzer jeder Veränderung der 
Art, die er fich nicht nur in den Anmerkungen, 
fondern felbft im Texte gar häufig, und mit glück- 
lichem Erfolge, erlaubt hat, durch irgend ein Wort, 
ein Zeichen, einen Buchftaben, als Veränderung 
von ilım bemerklich gemacht hätte. Diefs ift aber 
nur äufserft felten gefchehn. « ; 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Ber, b. Himburg: Carl Caspar Crive, der Arz- 
neywilfenfch. und Wundarzneykunde Dogter, 
Prof. der Medicin auf der Univerftät zu Mainz, 
der medic. Facultät zu; Mainz Beyfitzer u. {. w., 
. von den Krankheiten des weiblichen Beckens. 1795. 
XVI u.1808. 4. Mit XI. Kupfert. (4Rthir.) 


Nachdem der Vf. in einem befondern Werke den 
Lau des weiblichen Beckens befchrieben hatte, un- 
ternahm er es, auch die Kranlibeiten deffelben in 
vorliegender Schrift abzuhandeln. Sie enthält die 
Beinbrüche der Beckenknochen und die Krankheiten 
ihrer Verbindungen, als.den erften Theil des ganzen 
Werks. Der zweyte Theil ift, fo viel wir wiffen, 
noch nicht erfchienen, und es fcheint deın Vf. an der- 
jenigen Ermunterung zur Fortfetzung gsichlt zu ha- 

en, deren er bey einem fo koftbaren Werke bedurf- 
te, und den er, nach dein zu urtheilen, was er hier 
liefert, in vollem Malse verdiente. Denn wir finden 
nicht allein eine gute, mit einer richtigen Beurthei- 
lung verbundene, Zufammentitellung alles deffen, was 
der Vf. über die genannten Krankheiten in ältern 
und neuern Schriftitellern fand, fondern auch rich- 
tige Abbildungen merkwürdiger, den abgehandel- 
ten Gegenftand betreffender, Stücke aus Sömmering's, 
Prochaska’s, Wenzels, Gotthardt’s und aus der eige- 
nen Sammlung des Vf. Sie find von dem Hn. Keck 
gezeichnet und vom Hrn. Glaßbach, dem Aeltern, 
geftochen. Aufser seiner allgemeinen Ueberlicht, 
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worin der Vf. die Skizze, nach welcher die Kral. 
Jeiten des weiblichen Beckens abgehandelt werd= 
Sollen, vorlegt, begreift vorliegender Theil fols 
‚de Abfchnitte: Von den Brüchen der Becken» 
chen, anatomifche Befchreibung von gebroch: 
‘und wieder geheilten Hüftbeinen, Beobachtiger 
über die Brüche des Hüftbeins, allgemeine Bernd 
tung über den Bruch des Hüftbeins, Zufälex 
Hüftbeinbrüche, Zeichenlehre der Hüftbeinbrixu, 
Vorherfage-beym Bruche des Hüftbeins, Heiları » 
brochener Hüftbeine. Vom Bruche des Kreuzbein, 
Befchreibung gebrochener und wieder gehelte 
Kreuzbeine, allgemeine Betrachtung über den End 
des Kreuzbeins ‚,; Zeichenlehre und Vorberlize de 
Kreuzbeinbruchs, Heilart des gebrochenen Ärur- 
beins. Vom Bruche des Steilsbeins. Von den Ver 
änderungen der Bruchftücke gleich nach erfolgte: 
Bruche bis zur vollkormmenften Vernarbung. Via 
den Krankheiten der Verbindung der Beckenkır 
chen. Von den Verrenkungen der Beckenknoch®. 
Allgemeine Betrachtung über die Verrenkung dr 
Beckenknochen. Zeichenlehre und Vorkeriag: br 
der Verrenkung der Beckenknochen.. Heilmetäc: 
bey Verrenkungen der Beckenknochen. Von ix 
widernatürlichen Verknöcherung oder der Anı» 
fe der Beckenknochen. Zur Heilung des gehru* 
nen Hüftbeins wird der Boyardfche Verband = 
Recht verworfen und ein vom Vf. erfundener ve# 
fchlagen, der aus einem gefütterten ledernen Gr’ 
befteht, welcher zur Ausfüllung des Raums m 
fchen den obern vordern Höckern des Hoftbeins und 
der Schambeinvereinigung vorn breiter legn mu“ 
Derjenige Theil, welcher beyderfeits auf dem Hit 
beinkamme liegt, wird durch zwey länglichte Pa 
fter an dem untern und obern Rande des Gurtes &- 
haben, fo, dafs zwifchen diefen beyden Pollterch“ 
der Hüftbeinkamm gleichlam aufgenommen mr 
und fich der vorn zugefchnallte Gurt felbit in list 
Lage erhält. Jener T'heil aber, welcher auf &= 
Kreuzbeine — und zwifchen den vordern Höc“ | 
der Hüftbeine — liegt, ift durchaus eben. And 
felben find zwey gefütterte Riemen angeheftet, # 
che nehen dem After zwilchen den Beinen herr 
zogen und vorn an dem breitern Theile des Gurts22? 
fchnallt werden. Unter dem Gurte wird eine länglı 
Comprelfe um die ganze Hüfte gelegt und der Ob | 
und Unterfchenkel vermittelit untergelegter Rift 
uud eines an den Pantoffel und die Matratze bein 
ftigten Riemens in einem graden Winkel ges" ces 
Unterleib und den Ober/chenkel gebogen. Re * 
diente fich bey einem Bruche des Haft eins, web 
diefer vom Vf. vorgefchlagene Verband anwend 
gewelen wäre, eines Handtuchs und untergeg | 
Compreifen mit dem glücklichften Krfolge, und" 
te ich, hier zu lefen, dafs Murfinna in eiemi 
lichen Falle ich des nämlichen einfachen Verö 
bedient hat. . ‘ 
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ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Rovoıssaot, ind. Kläger. Buchh.: Sammlung fel- 
dener und :ausoriefener chirurgifcher Beobechtungen 
und Erfahrungen deutfcher Aerzte und Wundärz- 
t2. Herausgegeben und mit Bemerkungen und 
Zufätzen bogleitet, von D. oh. Barth. von Sie- 
bold, grofsherzogl. Würzburg. Rathe; öffentl. 
ordentl. Profe{for der Chirurgie u. der chirurgi- 
fchen Rlivik an der Julius- Univerßtät, u. Ober- 
wnndarzt am Juliaus-Spitale zu Würzburg, u. {. 
w. Zweyter Band. 1807. 424 S. 8. Mit heben 
Kupfertafeln. 


Arc in diefem Bande theilt uns der würdige Hr. 
Herausgeber manche gebaltvolle Beobachtung 
mit, wie unlere L.eler aus einer een ihm Inhalts- 
anzeige fehen werden. Das Ganze beiteht ein- 
gelendeten Beyträgen, aus der Fortfetzung ti kli- 
nifchen Tagebuchs des [eel. Hro.C. C. v. Siebold (des 
Vaters) und aus den Beyträgen es Herausgebers. 

* Eingefendete Seyträge. ]. Merkwürdige, von der 
Natur felbft beforgte, unblutige Ahnahme des rech- 
ten Vorderarms vun dem Hrn. Dr. /Fendelfladt, Kur- 
Erzkanzlerifchen Phyfkus und Geburtshelfer der 
Graffchaft Wetzlar. Diefes Ereignils ift nicht fel- 
ten, wie auch der Hr. Herausgeber in einem Zufa- 
tze bemerkt. ll. Beobachtungen über die Heilung 
des Kropfs durch. Vereiterung vermittelft eines 
durchgezogenen Haarfeils, von dem Hra. Dr. Chr. 
Klein, Königl. Würtemberg. Hofarzte, Leibwund. 
erzte und Siadt- und Amtswundarzte in Stuttgart. 
In Geben Fällen hat der Hr. Vf. fechsmal durch ein 
20 — ı2 Wochen unterhaltenes Haarfeil Kröpfe von 
der Grölse eines kleinen Apfels bis zu der einer 
Mannsfauft geheilt, und aufser einer heftigen Ent- 
zündung, welche durch Breyüberfchläge gehoben 
wurde, keinen bedeutenden Zufall beobachtet. In 
einem Zufatze führt der Hr. Herausg. diejenigen 
Schriften an, worin das Haarfeil zur Heilung des 
Kropfs empfohlen wird, oder worin Fälle angeführt 
find, wo eine zufällige Verletzung oder Vereiterung 
des Kropfs die Heilung herbeyfübrte. — Ge- 
fchichte der glücklich vollbrachten Zerftörung ei- 
nes aus dem Oberkiefer hervorgewachlenen, und 
durch die Mundhöle über dem Öanınen bis in den 
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Rachen ausgebreiteten Knochenauswuchfes von 
Ebendemjellen. Die Ausrottung diefes Auswuch- 
fes erforderte eine grofse Beharrlichkeit, und eine 
über vier Monate dauernde befchwerliche Behand- 
lung, bey welcher das Ausziehen eines Eckzalıns 
und dieyer Backeuzäline, die Ligatur mit einem Sil- 
berdraht, das Biftouri, Aetzmittel, Meifsel und Zan- 

e von Zeit zu Zeit angewendet werden mufsten. 

er glücklichite Erfolg belohnte die Sorgfalt des 
unternehmenden Vf. — IV. Merkwürdige Hei- 
lung eines ern ad nebft Bemerkungen über 
die Operation des Hypopion, von dem Hrn. Dr. Ph. 
Fr. Walther, königl. barferichen Medicinalrathe und 
öffentl. ordentl. Lehrer an der med. Section der L. 
M. Univerßtät zu Landshut. Nach der Operation, 
welche erft dann unternommen wurde, als die Ei- 
terbildung in der abfeedirten Stelle der Hornhaut 
aufgehört hatte, ent/tand ein kleiner Vorfall der 
BEE ne wodurch die Pupille verzogen 
und dem verdunkelten Flecke der Hornhaut, welcher 
ihr vorher gegenüber Stand, entrückt wurde. Die- 
fe zufällige Verziehung der Pupille gab der Patientin 
das Sebvermögen wieder. Hierin befteht das Merk- 
würdige diefer Krankheitsgefchichte. — V. Mifs- 
lungener Verfuch der Vereinigung des zerriffenen 
Mittelfleifches bey einer Zangengeburt, nebft Bemer- 
vos von dem Hrn. Dr. P. Ruß, Stadtphyfikus 
zu Kitzingen im Kurfürftenthum Würzburg. Der 
Vf. empfiehlt mit der Vereinigung der Wundlefzen fo 
lange zu warten, bis die Kindbetterinnen - Reinigung 
fparfamer flielst, und vor der Operation einen elafti- 

hen Ratheter in die Urinblafe zu bringen und einige 
Tage liegen zu laffen. Letztern Vorfchfag findet Rec. 
fehr zweckmäfsig; er glaubt, dafs es befler fey, die 
Wunde gleich nach der Entbindung zu heften, und 
durch eine von Ofiander empfohlene dünne Bleyplatte, 
oder nach Ficker’s Rathe durch ein Stück Wachstaffent 
die Lochien fo viel, als möglich ift, von der Wun- 
de abzuhalten. — VI— XI. Verfchiedene Beob- 
achtungen von dem Hrn. Dr. A. %. Schütz, Kurba- 
difchem Phyfikus der Stadt Wislach und des Land- 
amts Rifslau. Eine Wiedererzeugung des männli- 
chen Gliedes. Nach einem Katarrhalfieber ward das 
Scrotum und der penis eines dreyjährigen Knaben 
brandig. Die brandigen Theile fonderten fich ab 
und waren nach Verlauf eieiger Monate regenerirt. 

SSs558 Ob- 


1059 r 


Obfchon der Vf. keine Eichel mehr bemerkte, und 
wahrfcheinlich wegen der Grannlationen im Umfan- 
e derfelben nicht hemerken konnte, fo fcheinen 
dach die corpora cavernofa fo wenig, als die Eichel 
zerftört gewefen zu feyn, und der Brand fcheint nur 
die Integumente ergriffen zu haben. — Trockner 
Brand. Ein Pendant zur erften Beobachtung in die- 
fen Bande. Der Unterfchenkel trocknete bis an 
das Knie ein und wurde hier abgelägt. — Ueber 
die Wiedererzeugung eines grofsen Kuccheneyito- 
ders an dem Oberfchenkel. — Ein widernatürli- 
ehes Gelenk. — Eine natürliche Reduction einer 
widernatürlich grofsen Rniefcheibe. Die Kniefchei- 
be war in die Öuere gebrochen und beide von ein- 
ander entfernte Fragmente heilten zufammen, nach- 
dem der Patient das Koie felt eingebunden und gro- 
fse Märfche gemacht hatte. — Vivifection einer 
kranken Henne. Der Kropf war angefchwollen, 
hart, und das Thier blieb endlich liegen. Eine Nä- 
therin Schnitt mit einer Schere den Kropf auf, und 
nähete ihn wieder zufammen, nachdem fie einen 
Koaul Haare herausgenommen hatte. Die Henne 
ward darauf wieder gefund.. — XII. Ueber meta- 
ftatifche Abfceffe, von einem Ungenannten. Dieler 
Auffatz ift gegen die frühzeitige Oeffnung metaftati- 
Icher Abfceffe gerichtet. — Ex. Nicht alle Glie- 
der, wo man die Amputation für nöthig findet, dür- 
fen abgenommen werden, durch einen Beinfrafs an 
dem Sprungknochen des rechten Fulses erwielen, 
welchem eine hartnäckige Gefchwulft vorausgezan- 

en war, von dem Hrn. Dr. @.G. Zinke, ausüben- 

em Ärzte zu Cahla bey Jena. Die Gelchichte ei- 
ner gjährigen Gelbfucht, wobey fich anfänglich der 
ausgeprefste Saft der Euphorbia efula fehr wirkfam 
bewies, und eines langdauernden mit einem Zahnfie- 
ber verbundenen Beinfrafses des Sprungbeins, den 
das Anbohren des Kaochens und eine forgfältige Be- 
handlung endlich vollkommen zur Heilung brachte. — 
XIV. Wenn foll man die Bruchoperation unterlaf- 
fen? Beantwortet von einem Ungenamnten. Da der 
verdickte Hals des Bruchfacks fehr häufig die Urfa- 
che der Brucheinklemmung ift, fo thut der :Vf. den 


Vorfchlag, zuerft den Hals des Bruchfacks blofs’ 


zu legen, zu fcarihiciren, und wenn die Einklerm- 
- mung auch dann noch nicht nachlaffen und die Zu- 

Tückbringung möglich machen follte, mit der Ope- 
ration, wie gewöhnlich, fortzufahren. viel ver- 
fpricht fich Rec. von.der Scarification nicht. Die 
Verdickung des Bruchfacks ift gewöhnlich allmälich 
entftanden, und jene abnorme Metamorphofe kann 
auch erft allmälich gehoben werden. Bey der Ein- 
klemmung ift in den meiften Fällen ein neues Darm- 
ftück in den verengerten Bruchfackbals gedrungen 
und es fehlt an Zeit, um eine heilfame Veränderung 
in der verdickten und verengerten Stelle abzuwar- 
ten. — XV. Erfahrungen über den heilfamen Ge- 
brauch des arabifchen Gummi bey fiftulöfen Ge- 
fchwüren, von dem Hrn. Dr. G. H. Tüilow, Privat- 
lehrer der Anstomie zu Erfurt. Durch mebrere 
Beobachtungen, zeigt der, Vf. den Vorzug, welchen 
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Einfpritzungen aus einer Auflöfuhg des arabifchen 


oder Senegal- Gummi vor rejzendern Mitteln haben, 


und der 5 gr macht im einem Zulatze (is 
jenigeu Fälle bekannt,” Worin der Wandhkt rat 
dem gedachten G i Gebrauch machen kan - 
XVI. Glückliche Helung einer bedenklichen, di 
den Fali auf einen Pfahl verurfachten, Bauchwuns, 
von dem Hrn. Dr. G, A. Weinrich, Stadt - und Lei 
phyfikus zu Markbreit in Franken. Der Pfahl wa 
unten an der linken Seite des Hodenfacks hineinge 
gangen und hatte ihn bis nahe an den Bauchring «f- 
eriffen. Dafs die Wunde nicht allein in die Bzuc- 
hahle drang, fondern auch ein Darın verletzt war, 
zeigte der Ausfluls des Chymus und Darmkotis. 
Bey einer zweckmäfsigen Behandlung folgte die soll- 
kommenfte Heilung. — XVlI. Merkwärdige Ha- 
lungsgefchichte eines am Körper und Geilte rer- 
krüppelten Jünglings, von dem Hrn.-Dr. 4. Mir, 
Kurfürftl. Hofmedicus und erftem Arzıe des Jalius- 
fpitals zu Würzburg. _ Diefe.Heilung macht den 
f. Ehre. Ein an Geift und Körper ver 
ter, fprach - und vernunftlofer Menfch ron 16. Ja 
ren, ward als fogenannter Pfründner aufgenouz= 
und von dem Vf. in Zeit von beynahe 3 Jahren b 
weit wieder hergeitellt, dafs er {prechet und da 
Spitale entlaufen konnte. — XWVill. Beftätigte Wr 
kung des fo wohl äufserlich, als- innerlich ‚ung 
wendeten KRamillenextracts von der ganzen Wa 
keine. bereitet, bey alten hartnäckigen Fulsge- 
chwüren von dem Hrn. Dr. Chriftopk Dias, frof. 
der Arzneykunde zu Marburg. Zwey 1 
en den angeführt, wo beym Gehrauche jenes 
itrel® die Heilung alter Fufsgefchwäre erlolgte. — 
XIX. Gefchiehte einer Caftration mit Unterbisdurz 
der rom Nerven abgefonderten Saamenpulsader von 
dem Hrn. Dr. Chr. Klein in Stuttgart. Da die Haut 
nicht bis an den Bauchring aufgelchnitten wır, I 
war die Unterbindung der  Samenfchlagader „be 
fchwerlich; allein fie gelang doch vollkommen. E 
nige Stunden nach der Operätion fingen die zurüd 
ezogenen Scrotalarterien an zu bluten; der Vs» 
Band wurde weggenommen und der Unterbinduof 
faden, während diefer Arbeit, von der Sun® 
fchlagader abgeriffen, das Blut drang mit neuer 6* 
walt hervor; aber fo unbequem es auch war, lo ze 
lang der Verfuch doch auch diefsmal vollkomme; 
den zurückgezogenen Samenftrang hervorzuiches 
und die Schlagader allein zu unterbinde - 
XX. Gefchichte einer merkwürdigen Caftratioo bey 
einem mit einem Darınbruche verbundenen Flei- 
und Blutbruche, von Ebendemfelben. Bey it 
Durchfchneidung des Samenftrangs entdeckte 1 
die Schlagader nicht, und unterband daher as Vor 
ficht den ganzen Samenftrang, worauf bei 
Schmerzen und Convnlfonen folgten. Als aber dx 
Bruch vom obern Ende des Hodens getrennt wur* 
bemerkte man ein von der innern untern Seite de 
Bruchfacks in den Hoden herabgehendes, fturk 
firendes Band, welches bey genauerm Nachlu# 
als die vom Saamenitrange durch den Bruch rö!? 
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trennte Samenfchlagsader erkannt wurde. Sie 
arc® durebfehnitten, fehr leicht unterbunden und 
s Band um den Samenftrang wieder gelöfet. Der 
‚ach ind ein neben liegender Fertklumpen zogen 
:h bald zurück. Der Vf. findet die lang znhalten- 
: ausgeftreckte Lage für Caftrirte nicht nothwen- 
g, da ich der Hodenmuskel fogleich zurückzieht, 
an mag dem Krarken eine Lage geben, welche 
an will, und die übrigen Anheftungen des Sa- 
enftrangs mit den Unterleihsmuskeln ia gar kei- 
»r Verbindung ftehen. — XXL XXI. Zwei Ca- 
rationsgefchichten, nebft einer den Steinfchnitt be- 
effenden Nachfchrift, von dem Hrn. Will. Fr. 


ale, Stadt- und Landwundarzt und Geburtshelfer ' 


ı Ulm ia Schwaben. Auch diefer Wundarzt un- 
rband die Samenfchlagader allein. Acht und 
rey ige hat erden Steinfehnitt mit einem fol- 
ıen folge gemacht, als üch je einer rülmen 
ana. — Kalır. Gefchichte einer glücklich ver- 
chteten Caftration mit Unterbindung der vom Ner- 
en älolirten Saamenpulsader, von dem Hrn. G. I 
sser, Amtswundarzt und Geburtshelfer zu Seis- 
ch im KRurfürftentmtum Würzburg. Die Samen- 
'hlagader ward allein unterbunden, und um das En- 
e les abgefchnittenen Samenftrangs eine! kleine 
‚„anpre[fe gelegt, welche wabricheinlich .die nach- 
olg ende zu ftarke Eiterung erregte. — : XXV. Ge- 
chiektte einer brandig, gewordenen und geheilten 
Struma,'’ von dem Hrn. 5 M. A. Zipp, Fürltl. Sal- 
nifehem Hofrathe und Leibarzte, u. f. w., zu Ger- 
achsheim irn Franken. Ein 7ojähriger Mann, der 
eit feinem zoften Jahre eine Geichwulft der Schild- 
Irüfe hatte, bekam ein rhevmatifches Fieber, wel- 
bes mit Aderlälfen und Purganzen behandelt wurde. 
)ie fchmerzbaft gewordene Gefchwulft belegte man 
nit Breyüberfchlägen, Salben und Pfaftern. Unter 
len Zufällen eines Faulfiebers ward die Strumna 
randigt, und die Heilung erfolgte bey einer .lorg- 
itigen medieinifch - chirurgifchen Bebendiung. 
‘XV. Töcdtliche Verletzung des Schädels durch ei- 
en Fall, beobachtet von dem Hrn. Dr. 9. A. 
chmidt, ausübendem Arzte in Neuwied am Rhei- 
®». — XXVI. Heilung eiaes aufgeriffenen Hoden- 
ıcks, von dem Hrn. /[. Hellmann, Amts- und Zent- 
'undarzte und Geburtshelfer zu Hafsfurth im Kur- 
irltentbum Würzberg Die gefchwinde Zufammen- 
eilung wermittelft der blutigen Nath gelang nicht; 
‚eil der abgeriffene dreyeckige Hautlappen abltarb. — 
«XVII. Äpfchwellung einer Unterkiefer - Speichel- 
rüfe mit Steinanfüllung in Whartons Speichelgange, 
on Kbendemfelben. Drey Steinchen von verfchie- 
ener Gröfse wurden durch das Biftouri und durch 
ie Pinzette aus dem Speichelgange entferot, wor- 
uf ein ganzes Becken vol! des reinften Speichels 
usflufs und die fauftdicke Gefchwulft zufammen 
el — XXVII. Abfetzung einer widernatürlich 
rofsen Fufszehe, von Ebendemielben. — AXIX. Sel. 
me Urfache des kalten Brandes, von Ebendemiel- 
en..__ Eine in den Brand übergehende Entzündung 
er Hand und des Vorderarms wurde durch das 
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Befpritzen mit einer Feuchtigkeit veranlalst, welche 
aus der am HaNe eines Schweins entftandenen Ge 
fchwulft herverdrang. — XXX. Glückliche Hei- 
lung eines Mahles im Gefichte, durch das ätzend 


-Campheröhl, von Ebendemfelben. 


(Der Befchlufs folgt.) 


PÄDAGOGIK. 


Leirzıo, b. Dyck: Magazin der pädagogilchen Li- 
teraturgeflchichte, angelegt von Frirdrich Erd- 
mann Petri, Profeflor zu Fulda. Ziweyte Samm- 
lung. Auch unter dem Titel: Ueberficht der R 
dagogifchen Literatur, von ihrem Anbegina bis 
zum Schluffe des XVIllten Jahrhunderts von u. ° 
f. w. Erfler Band des Magazins, u. f. w., ıfte 
v. ate Samm]. 1807. XIV u. v. 129 — 248. 5. 8. 
(12 gr.) 

Die erfle Sammlung haben wir A. L. Z. Num. 
16. d. J. angezeigt, und finden ugfer Urtheil durch 
diefe zwweyte Sammlung beftätigt. Der Inhalt der- 
felben ift folgender: Zuerft findet man Nachträ« 
ge zur erften Sammlung 1 — XIV. Dann geht die 

eitenzahl aus der erften Sammlung fort. Nr X. 8. 

129 — 136. Jelus Chriftus und feine Jünger, oder 
von den pädagogifchen Andeutungen des N. T. 
Die eigentliche Erziehungskunde ift wenig (directe) 
dadurch bereichert worden. „Dennoch haben he für 
häusliche Zuelt und gewilfenbafte Würdigung der 
aufblühenden Gefchlechter unftreitig mehr gewirkt, 
fagt der Vf., alsı— wenigfteas nach meinem be- 
fchränkten Wilfen — io irgend einer befondera Oe- 


fchichtsforfchung gründlich dargethan wurde.” Al- 


lein fo wie es der Vf. zu wollen: fcheint, ift es 
unthunlich:, denn wo die Quellen nicht mehr flie- 
fsen, da ilts mit! dem Schöpfen vorbey. Inzwifchben 
hat der ehrwürdige Veteran unfrer Literatur Wie 
land, im Peregrinus und an andern Stellen Schilde- 
rungen der erften Chriften und ihrer häuslichen 
Zucht gegeben, welche fich auf folche Gefchichts- 
forfchungen beziehen oder gründen. Auch im Til- 
lemont findet Geh, wenn Rec. fich nicht irrt, ver- 
ichiednes hierher gehörige. XI. $S. 136 — 140. Ein- 
flufs des Chrifteathums auf dem Zufiand der Erzie- 
hung und Jugendbelehrung in den drey erften chrift- 
lichen Jabrhunderten. XJI und Xl11. $S. 141 — 144. 
Das unpädagogifche Zeitalter vom Vten bis XIIL 
Jahrh. Hier mufste Ruhkopfs Gefchichte des Schul- 
und Erziehungswefens in Danichland feit der Ein- 
führung des Chriftentliums, angeführt werden, aus 
welchem Werke Meufel feine 'vom Vf. angezogene:- 
und felr gepriefene Darftellung wörtlich gezogen 
hat; vergl. € 35: f. 42. 71. f. 139. mit Meufals Leit. 
fadeo zur Gefch. der Gelehrfamk. S. 613. f. und 
64. f. Es würde überbaupt dem Vf. fehr vortheil- 
hatı feya, wenn er jene Schulgefchichte erft ftudirem 
und daraus die nöthige Belehrung fchöpfen wollte, 
ehe er zur Fortfetzung feines Magazins fchritte, 
Von Seite 144 — Ende folgen Auszüge ang Pädago- 

" gikern 
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ikern des XIV und XV. Jahrhunderts, aus Pair. 

au V’ergerii libello de ingenuis moribus ac liberalibus 
fludiis ad Übertinum Carrarienfen, Venedig 1490. u. 1. 
w., aus Maphei Vegii 6 Büchern de liberorum eduscatio- 
me et claris ecorum moribus ; über beide ift Jöcher zu 
vergleichen; einiges hat der Vf. noch beygeträgen. 
Selbit für ein Magazin finden wir diefe Auszüge, zu- 
mal aus dem Vegius, gar zu lang: ein Paar Beyfpie- 
le wären genug gewelen, utn das Meuielfche Urineil 
zu beftätigen, und den Mann zu charakterihren. 
Will der Vf. fo weitläuftig mit allen Padagogikern, 
die wenig im Umlaufe oder gekannt find, verfahren, 
fo wird er den gröfsten "Theil der Schriftfteller de 
fiudiis infitwendis, die nebft Hugo Grotius Schrift 
darüber im J. 1645. 12. :Amftelod. gelammelt wur- 
den, als Naudäus, Ringelberg, Campanells, Sceiop- 
pius zu excerpiren haben: denn vieles eigenthümli- 
che oder auffallende haben fie ebenfalls. S. 243. folgt 
Antonius Mancinellus, 1452. zu Velletri geboren: (noc 
1503. lebte er zu Rom): Jöchern fehlt die Compila- 
tion: de parenium cura in liberos et fillorum erga pa- 
wentes abedientin honore et pietate, Lipf. 1513. 7 Bag. 4-: 
Das Werkchen ift obne Werth. Dielen Mancinelli 
mufs man übrigens nicht mit Pier Angelo Manzeili 
verwechfeln, welcher für den Vf. des fatyrifchen 
Lehrgedichts: M. Palingeni Zodiacus vitse gebalten 
wird. Ant. Mancinelli gab. 1497. und verbeilert im 
folgenden Jahre einen damals fehr beliebten Com- 
mentar über den Juvenal heraus. S. Bayle S. 245. f. 
"Heinrich Bebel, ein Wirtemberg. Philologe, ft. 3514; 
de inflitutiome puerorum, ein Brief an Jar, Defer, und 
andre bierher gehörige Schriftchen. Pius ]I., fonft 
Atmeas Sylvius B. 246. geb. zu Corfignano 1405: 1458 
Papft: ft. 1464. $. Jöcher: er fchrieb de puerorum 
sdwcatione. S. 247. Gerhardus Magnus, Geirt Groot 
(nicht Grote) geb. 1340. ft. 1284. iefer Artikel ift 
äufserft mager, und hätte follen weebleiben, bis der 
Vf. mehr Nachrichten von diefem Maane, und der 
won ihm geltifteten hieronymifchen Brüderfchaft ge- 
fammelt und geprüft hätte. Diefe fratres hieronymici 
-yitae commwnis had eine fehr merkwürdige Erfchei- 
nung ihrer Zeit, etwa leit 1370. Vgl. Ruhkopfs Ge. 
fchichte S. 224: £ Thomas von Kempen befchrieb 
Gerhards Leben. Die neuelien Unterfuchungen 
über ditfe Brüderfchaft hat Lambinet in feinen Re 
sherches. hiftoriques ei critiques für Vorigine de limpri- 
merie etc., die im J. 1798. erfchienen, angeftellt: 
deon fie waren auch Buchdrucker. Diele Brüder 
verbreiteten fich weit und breit: z. B.imJ. 1472. leg- 
ten fie in Culm eine fchöne Lehranitalt an. S Lade, 
von Baczko's Gefchiehte von Preufses IV, 126. Den 
Befchlufs machen wg. 7 kurze Notizen von Bartifa 
Guarinus, nicht dem Vf.*des Palter ido, SHac. Kim 
gheling und oh. Gallinarius, welche alle drey üter 
diefen re gefchrieben haben. Wir wün- 
chen, der Vf. diels Magazin fortfetzen möge, 


- den diefe A 
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und auf die neuern Zeiten nun auch Bedarht nehm: 
wolle, wozu ihm feise Nachbarlfchaft, Frankreich, » 
f. w., Stoff und Aufforderung genug darbietet. ü: 
Schulvarinderungen io Fulda machen ebenfallı .» 
rechten Anfpruch auf einen Platz in feinem Mazar- 
auch werden die neuelten politifchen Veränderum 
Deutichlands auf das Schulwefen -Einfluls bass 
worauf der Vf., wie wir wünfichen, künftig Rs 
ficht nehmen wird, j 


“ 


STATISTIK 


Nürvrans, in d. Stein. Buchh.: Statififche 4ui. 
Schläffe über das Herzogthum Bayern aus echt= 
"Quellen g>lchöpft. Kin allgemeiner Beytr« 
zur Länder- u. Menfeheskunde von Holz B- 
z', Königl. Bayerfchem General L,andesdirrsi- 
onsrath in München, Pierter Band. Zwryt: A> 
theilung. 1807. 294 S. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 


Diefes Bündchen begreift die Befchreiburm 
der ehemaligen Landgerichte Natternberz, Stra 
bing nebft der Stadt diefes Namens, Leonsber, 

iele Auffchrift kömmt, vermutblich durch ® 

erfehen, zweymal vor) Haidau und Pfatier, H= 
fchaft Sinching, nebft der Stadt Regensburg (dev 
Befchreibung wohl nicht hierher rt), dane ie 
Landgerichte Stadt am Hof nebft der Hefmai 
Weichs, Abbach, Kelheim, Riedenburg, Dietfur‘, 
Altmanftein, Neuftadt und Abensberg: überhaupt 
viel Zablen und Rechnungen, gröfstencheil von ei- 
nerley Art, und wenig Text. Von den vorherg* 
henden Bänden unterfcheider fich diefer weder 
durch hervorftechende Fehler, noch durch ausgezeich 
nete Vorzüge- Der Beytrag zur Menfchenkunt; 
eilung, fo wie einige vorbergeberd 
Abtheilungen, lieferten, dürfte ziemlich unerbe> 
lich fe Aber mit Dank wird jeder Statiftiker & 
Nachrichten von dem Zuftande der Land wirthiche 
von den Gewerben, von dem höhern, oder nie 
gern Grade der Induftrie, von dem Wohlftande & 

inwohner, von den Preifem der Bauergüter, ® 
den een Summen der Ausfteuer u. [.®ı 
in jedem diefer Gerichte annehmen. 


* 
, * 


Berem, in Comm. b. Wittich: Bibliothek der pre: 
tifchen Heilkunde. Herausgegeben von C. W. B 
felard. Funfzehnter Band, Vier Hefte neblt * 
nem Supplementftück. 1805. 48085. 8. (Der Pres 
jedes Hefts ift für die Befitzer des Journals 6, 

ür andere 8 gr.) ($. d. Rec. Ergänzung 
1806. Num. u 
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Sonnabends, den 7. November 1807. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Rouvorstrapr, in d. Klüger. Buchh.: Sammlung fel- 
tener und auserlejener chirwrgifcher Beobachtungen 
und Erfahrungen deutfcher Aerzte und Wundärz- 
te. Herausgegeben und mit Bemerkungen und 


Zufätzen begleitet von D. oh. Barth, von Sie- 


bold, u.f. w 


(Befchlufs der in Num. 133. abgebrochenen Recenfion.) _ 


D 

Foryetzung des chirurgifchen, Tagebuchs des feel. Hrn. 

. C. von Siebold, (des Vaters), Grofsherzogl. 

Würzburg. Nedicinalraths und öffentlichen ordentl. 
Profeffors an der Julius - Univerfität u. f. w. 

Der Vf. fährt fort, mit jenen hundert Beobach- 
tungen, die in feinem chirurgifchen. Tagebuche, (Nürn- 
berg 1792) vorkommen und mit den im eriten Bande 
dieler Sammlung befindlichen fünf Beobachtungen 
fortlaufend zu numeriren. CV1..Glückliche Exftir- 
pation einer grofsen Fettgefchwulft am linken Hin- 
terbacken. N\ebft Abbildung. — CVU. Glückliche 
Unterbindung einer falfchen Pulsadergefchwulft an 
der vordern Schienbeinpulsader. Die Verletzung der 
Schlagader ward anfäuglich verkannt und vier Wo- 
:hen lang nicht zweckmälsig behandelt, bis der 
Vf. herbeygerufen wurde. — CVIIL CIX. Glück- 
iche Ausrottungen Ikirrhöfer Ohrendrüfen. Im er- 
ten Falle ward die verhärtete Drüfe theils durch die 
.igatur, theils durch das Biftouri von den unterlie- 
‚enden Theilen abgefondert. Es entftanden man- 
herley Zufälle, als- Blutungen, Speichelflufs, Ge- 
ehwulft des Halfes, verhindertes Schlingen u. {. w., 
velche mit Aderläffen, Salpeter und Opium behan- 
'elt wurden, worüber jetzt wohl mansher die Ach- 
»l zucken möchte; indeffen gelang die Heilung 
och in Zeit von vier Woahen. Im zweyten Falle 
shälte der Hr. Vf. die verbärtete Drüfe theils mit 
em Finger, theils mit dem Scalpell aus. Die Be- 
‚andlung war fo, wieim vorigen Falle, und der Er- 
olg eben fo glücklich. — CX. Entftehung des mit 
(em Winddorne verbundenen Knochenbrandes am 
kefte eines amputirten Oberichenkels. Nebft Ab- 
ildungen. Die Amputation ward wegen einer lang- 
ährigen gefchwürigen Gefchwulft des Unterfchen- 
sels und Fufses nach Alanfon’s Methode verrich- 
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tet. Die zurückgezogene Schlagader mufste nebft 
Sehnenfafern und Nervenzweigen unterbumsen wer- 
den. Neben dem Knochen .. Gch ein langer Ei- 
ergang, und während der Behandlung fand der 

f. eine Nekrofe des Oberfchenkelbeins. Es ward 
zwar der abgeltorbene Rnochentheil aus dem Kno- 
chencylinder, der ebenfalls rauh und mit verfchie- 
denen Löchern durchbohrt war, ausgezogen; aber, 
deffen ungeachtet [tarb der Patient, und der Hr. Vf. 
ift geneigt, die entftandene Nekrofe der Operationsme- 
thode, wobey zu viele nährende Gefäfse durchfchnit- 
ten werden, zuzufchreiben. Rec. möchte mit dem 
Hrn. Herausg. eher dafür halten, dafs die Beinhaut 
zu weit Sbguiahabt fey: denn bey Alanfon's Methode 
können immer mehrere Gefäfse durchichnitten wer- 
den, als bey jeder andern, der Knochen wird dafür 
auch tiefer abgefägt und bedarf der durchichnitte- 
nen Gefälse zu feiner Ernährung nicht mehr. — 
CXL Eine beträchtliche Knochenfpeckgelchwulft am 
Wadenbeine macht die Abfetzung des Öberfchenkels 
nöthig. Nebft Abbildungen. Die Gefchwulft hatte 
eine Länge von 6, und eine Breite von 4! Zoll, be- 
ftand aus zwey Wülften, wovon die eine vor, die 
andere hinter dem Wadenbeine lag, und fchien von 
einem vernachläffgten Bruche des Wadenbeins ent- 
ftanden zu feyn. — CXU. Ein Schefkelbruch ver- 
fchwindet während einer Schwangerfchaft auf im- 
mer. — CXII. Heilung einer Wafierfackgefchwulft 
durch den Schnitt. Der Patient war ein ftarker und 
gefunder Laienbruder, die Gefchwulft war fchon 
ı8 Jahre alt, und hatte die Gröfse eines neugebornen 
Kindeskopfs. Der Vf. hat folche Balggeichwül- 
fte an und auf dem Knie oft bey Geiltlichen, denen 
das lange und öftere Knien zur Andacht, Pflicht und 
Bufse geworden ift, oft gefehen und behandelt. Da 
der Sack bey obenerwähnten Patienten mit der Knie- 
fcheibe genau verbunden war, und die Operation 
fchon lange gedauert hatte: fo beichlofs der Vf., 
diefen Reit durch die Eiterung zu zerftören, Diefes 
gelang zwar vollkommen, dauerte aber 3 Monate, 
und defswegen empfiehlt der Hr. Vf. in ähnlichen 
Fällen die gänzliche Abfonderung des Sackes zu ver- 
fuchen. — CXIV. Verrenkung des Oberarms, die 
zum fiebenten Mal erfolgte. Durch fortgefetzte An- 
erpagı ftärkender Ueberfchläge ward diefem Zu- 
falle in der Folge vorgebeugt, — CXV. Abfetzung 
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einer doppelten kleinen Fufszehe. Da die doppelte 
Zehe mit der natürlichen ein Gelenke, ein Beinchen 
ausmachte: fo wollte der Vf. fie nicht aus dem 
Gelenke herausfchneiden, fondern fägte den Rno- 
chen ab. Die Zufälle nach der Operation waren bey 
dem gjährigen Mädchen Anfangs etwas beunruhi- 

end, wurden aber durch Opium gehoben. — 
exvi. Verkehrte Lage der Eingeweide der Bruft- 
und Bauchhöhle. Bey einer lange Zeit im Julius- 
fpitale liegenden Dienltmagd bemerkte man, nebft 
andern heftigen Zufällen, ein ftarkes Herzklopfen an 
der rechten, aber keines an der linken Bruftfeite. 
Nach dem Tode fand man den Magen und die Milz 
in der rechten, die Leber in der linken Oberbauch- 

egend. Die Bafıs des Herzens war nach der lin- 

en, die;Spitze nach der rechten Bruftfeite gerich- 
tet. Der ventriculus dexter lag links, der finifler 
rechts; eben fo lag die rechte Lunge links, und die 
linke rechts. Während der Section konnte ein 
längft verftorbener Prof. der Phyfiologie nicht eber 
etwas Ungewöhnliches entdecken, bis man’ ihn ernft- 
lich davon überzeugte. Ein grofser Herr, der in 
Zeitungen von dieler Beobachtung gehört hatte, 
liefg den Vf. durch feinen Minifter auf Ehre und Ge- 
wilfen befragen, ob und was an der Sache fey. Der 
vornehme Gefchäftsträger machte die Bemerkung, 
dafs man künftig wohl bey Perfonen mit einer ver- 
kehrten Lage der Eingeweide auch die Grundfärze 
der Arzney- und Wundarzoeykunft verkehrt anwen- 
den müffe. - 

Beyträge des Herausgebers. 1. Ein fchwammig- 
tes Fleifehgewächs am Fufse, welches mit einer aneu- 
rismatifchen Ausdehnung der äufsern Knöchelarte- 
rie verbunden war, wird durch ein Aetzmittel 

ründlich geheilt. Nebft einer Abbildung. Die Ge- 
Ehwölß, welche die Folge einer Quetichung war, 
fals in der dem äufsern Knöchel zunächft liegenden 
Gegend des Fufsfohlenrardes, der obere kleine, dem 
Knöchel nächfte Theil pulfirte deutlich. Da die 
Compreffion nach einem gemachten Verfuche nicht 
hinreichend zu feyn fchien,, eine heilfame Verände- 
derung io der Gefchwulft hervor zu bringen, fo 
machte der Vf. einen Kreurfchnitt durch die Haut, 
löfte die dadurch gebildeten Lappen von der Ge- 
fchwulft ab, und überzeugte fich, dafs fie ein aus ei- 


nem Convolute kleiner Venen beftehender Schwamm . 


fey. Er machte einige Skarificationen, wobey eine 
arteriöfe Blutung entftand, die durch das glühende 
Eifen, durch angedrückte kleine Stücke Prefs- 
fchwamm, aufgeftreuetes Geigenharzpulver und ei- 
ne zweckmälsige Compreffion geftillt wurde. Spä- 
terbin ward zur Zerftörung der Gefchwullt die 
Spielsglanzbutter und das Gosmifche Mittel mit ei- 
nem folchen Erfolge angewendet, dafs die Patientin 
vollkommen geheilt das Spital verliefs. — II. Fin 
Winddorn am untern linken Mufchelheine der Nafe, 
in Verbindung mit einer Thränenfiftel Nebft Ab- 
bildungen. Nach einem heftigen Stofse auf die Nafe 
war das linke Mufchelbein cariös geworden, fpäter- 
hin gefellte ich noch eine '[Thränenältel an der näm- 
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lichen Seite hinzu. Vergeblich hatten andere Wuz.. 
ärzte den abgeltorbenen Knochen heraus zu ziehe; 
gefucht. Der Vf. fchnitt den Nafenknorpel ein 
zog den Knochen ohne weitere Mühe heraus, heil 
die Schaittwunde durch eine einfache Nath ar! 
durch Klebpflafter. Selbft die Tihränenfftel «sr 
fchon auf dem Wege zur Heilung, als der Rraris 
die Stadt verliefs. — UI, Beobachtungen uotern.>; 
mener Caftrationen. — Ein Kiofterbender bekiz 
eine beträchtliche Gefchwulft des linken Teftik-i, 
ohne fich einer veranlaffenden äufseren Gewahthi. 
tigkeit erinnern zu können; auch verficherte er hr 
dem abgelegten Gelübde der Keüfchheit, nie eins 
vencrifchen Tripper gebabt zu haben. Der Teti- 
kel ward herausgefchnitten, die Samenpulsader 
lein unterbunden ; aber der Kranke, deflen Wur% 
bereits völlig Pe war, ftarb an einem Zehri« 
ber. Bey der Leichenöffnung entdeckte der Hr. + 
heime Rath Schäffer in Regensburg, welcher its 
nach feier Zurückkunft aus Würzburg behand-: 
hatte, eine Ausartung und grofse Anfchwellung wr 
linken Niere, wodurch der Magen zufammen 
prelst war. — In einem Falle, wo die Caftrativs 
wegen eines Krampf- oder Wafferbruchs gemxk 
wurde, mufste der Hr. Vf., — wie es Ree. :t 
einmal Bei ran — drey Pulsadern im Samenftm 
ge unterbinden. — Auch in einem andern Fi 
wo die Operation wegen eines Krampfalerbreis 
vorgenommen war, unterband der Vf. nehft de 
Samenpulsader eineftark blutende ausgedehnte Ver: 
des Samenftrangs. In beiden Fällen fulgten Nachı- 
blutungen aus den Scrotalarterien, die einen erneo- 
erten Verband und die Unterbindung nöthig mach- 
ten. — In einem anıern Falle war die Öreration 
bey einem Wafferfleifchbruche noch mühlaner; ® 
mufsten vier Arterien im Samenftrange, und by 
zweyen felhft Nerven mit unterbunden werden, we- 
ches dem Kranken viele Schmerzen verurlachtr. 
Hier wäre es freylich — wie auch der Vf. w 
giebt, beifer und leichter gewefen, den ganıen \ 
menftrang zu unterkinden. Unter den Zufäls 
nach der Operation war vorzüglich eine Harnverii 
tung läftig; weil fie bis den fün’ten Tag die An 
dyng des Katheters erforderte. — IV. Merkwir 
dige Gefchichte der Eotftehung und Ausrottune & 
ner, beträchtlichen, mit der "ausgerelinten Ober 
kieferhöhle 'zufammenhängenden Knochenfpscker 
fchwulft im Gefichte. Nebft Abbildungen. Die (* 
fchwulft war im $ten Lebensjahre nach beftig 
Zahnfchmerzen entftanden, und hatte fich al: 
fo vergröfsert, dafs he von dem Stark herrorrar®- 
den rechten Eckzahn bis an den letzten linke 
Backenzahn reichte, und zwifchen beiden Lip“ 
aus dem Munde hervorragte. Die Störung der Ve 
richtungen der in der Mundhöhle liegenden The 
der häufige und entkräftende Speichel - uni Selle” 
verluft und das eckelhafte Ausfehen bewegten 
ıgjährige Kranke, ihre Einwilligung zu «“ 
Operation zu geben, die deın Vf. Ehre macht ® 


Tonderte die mit der Gefchwulft verwachlene (N 
int 
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ppe ab, und fägte.die Gefchwulft nebft dem rechten 
‚ckzahne mit {einer dazu bequemen Handläge aus, 
auterifirte die Fläche des durchkefägten Rnochens, 
reiche, nach Anfight der Abbildung, offenbar eine 
um Theil mit einer Sperkmaffe angefüllte ausge- 
'ehnte Partie der Oberkieferhöhle war, und hatte 
as Vergnügen, diefe Kranke nach 6 Wuchen geheilt 
vieder zu entlaffen. . 

Nach diefer Ueberficht wird jeder Lefer gewifs 
n den Wunfeh des Rec. einftimmen, dafs der Vf. 
!och nicht aufhören möge, entweder in der Fort- 
etzung diefer Sammlung, oder im Chiron — wenn 
$ für beide an Beyträgen fehlen follte — feine und 
einer Mitarbeiter Beobachtungen dem Publicum mit- 
utheilen, und fo, wie bis jetzt gefcheben ift, durch 
wvgefügte Abbildungen noch lehrreicher zu ma- 
hen: denn unftreitig gehören diefe Schriften unter 
lie wirhtigften, welche feit mehrern Jahren im chi- 
urgifchen Fache erfchienen find. 


Num, 134. 


Leirzio, b. Barth: Allgemeine Encuklopädie für 
Aerzte und Wurdärzte, von D. G. W. Consbruch 
und D. 5. C. Ebermaier. Achter [heil. Zweyter 
Band, oder Tafchenbuch der Geburtshülfe für an- 
gehende Geburtshelfer von Dr. 9. Chr. Eber- 
maier, Hochgräfl. Beatheim - Teklenburgifchem 
Hof- y. Medicinalrathe, praktifchem Arzte u. Ge- 
burtshelfer zu Rleda in Weitphalen. Zireyter 
"Band. 1807. 355 — 816 $. 8. (1 Rıthlr. 6 gr.) 


Eben fo forgfältig, als im erflen Bande, den 
Rec. früher (A. L. Z. ıgos. Num. >00.) anzeig- 
te, hat der Vf. auch im vorliegenden die Schrif 
ten der beflten Geburtshelfer benutzt, um die- 
fes Werk zu einem der brauchbarften Handbücher 
zu machen, deffen fich der angehende Geburtshel- 
fer bedienen kann. Aufser einer vollltändigen Ab- 
handlung über die regelwidrigen Geburten, und über 
die dabey angezeigte Manual und Inftrumentalhül- 
fe — worunter auch mit Recht ungewöhnliche Ope- 
rationsarten, z. B. die Zerftückelung des Kindes, 
nicht vergeffen find — hat der Hr. Vf. den verf[chie- 
denen, an Mutter und Kind erfeheinenden, regelwidri 
sen Zufällen den letzten fünften Artikel gewidmet, 
nd folchergeftalt dem jungen Geburtshelfer ein Ke- 
sertorium geliefert, welches er bey jedem vorkom- 
nenden Ereignille mit Nutzen zu Rathe ziehen kann. 


CHEMIE. 


Heineıpeno, b. Mohr u. Zimmer.: Phufikalifch- che- 
mifche-minerafogifche Abhandlungen ven K. I. G. 
Kaftner, Prof. zu Heidelhe-w. ° Zweyter Band 
235 8. 8. Auch unter dem Titel: Beyträge zur 

Begründung einer wilfen/chaftlichen Chemie. (22 gr.) 


Den erften Theil diefer Schriften hat Rea A.L. 
&. 1807. Nr. ı72. recenfirt. Von dem zweyten ilt 
m Ganzen genommen, was von dem erlten gelagt 
ro rden ift; doch findet man hier mehr eigene Beob- 
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achtungen. Zuerft wird die Abhandlung über die 
innere Befchaffenheit und Zerlegung der Metalle fortge- 
fetzt, und zwar in demfelben Geilte. Der Vf. ilt der 
Referent von Wenzels, J. Hollands und anderer Al: 
chymiften Verfuchen und Beobachtungen. 2) Bey- 
träge zur “Kenntniß des Verhaltens der Kohle, des 
Schwefe's und des Phosphors zu den wüßrigen L.öfun- 
gen der metallifchen .Salze. Intereffante Beobachtun- 
gen. Die Auflölung des Kupfers ia Ammonium 
wurde durch Kohlenpulvar entfärbt, und das 
Kupfer wahrfcheinlich in metallifchem oder oxy- 
dulirtem Zuftande niedergefchlagen. Auch durch 
Schwefel wurde daffelbe, doch langfam, entfärbt 
und zerfetzt. Plıosphor bewirkte diefe Zerfetzung 
fchneller, und es fchien zum Theil Kupferoxyd, 
zum [heil Phosphorkupfer niederzufallen; auch 
entitand etwas Phosphorfäure, welche fich mit 
dem Ammonium verband. Kohlenpulver verwan- 
delte das falzfaure oxydirte Queckfilber in falzfau- 
res oxydulirtes, und zerfetzte das kKupferhaltige, 
weinfteinfaure Kali und die eifenhaltige Weinftein- 
fäure. 3) Bemerkungen zu der vorftckenden Abkard- 
lung. Es werden ähnliche Beobachtungeo von Klap- 
roth angeführt, und noeh eigene hinzugefügt. Die 
Verbindung von Bleyoxyd und Kalk erlitt durch 
Phosphor eine völlige, durch Kohle und Schwefel 
eine partielle Zerietzung. Auch die Verbindung von 
Bleyoxyd und Baryt wurde durch Phosphor und 
Kohle zerletzt, die Verbindung von» ar 
oxyd und Baryt durch Kohle, Schwefel und Phos-. 
phor, die Verbiedung von Arfenikoxyd mit Baryt 
durch Phospher fehr fchnell, durch Kohle und 
Schwefel langfamer. Zuletzt kommt der Vf. auf 
die Verfuche der Mad. Fulhame, welche nach der 
Gewohnheit des Vf. fehr weitläuftig erzählt werden, 
da doch die Ueberfatzung von der F. Schrift bekannt 
genug ift. 4) Urber das Verhältnif der verbrennli- 
chen Subftanzen zu dem Sawerfloff. 
Fulhairiefchen Verfuche, dafs nämlich das Walfer 
bey der Anoxydation fo wohl, als bey der Oxyda-. 
tion nothwendig erfordert werde, falst der VE. 
auf, um es weiter zu erörtern. Er führt noch eini- 
ge merkwürdige Beobachtungen an, welche diefes 
Erfordernifs ebenfalls zu beftätigen fcheiren. Der 
Gaszuftand ift ein bedeutendes Hindereils brv der 
chemifchen Anziehung und Verbindung; das Waller 
übernimmt nach dem Vf. hey einer Verbrennung ei- 
ne doppelte vermittelode Rolle, einmal indem es 
dem Sauerltoff die ihm entfprechende Menge freyen 
Wafferfto’fs zuführt, und zweytens, indem es dem 
brennlichen Stoffe feinen eigenen nicht gasförmigen 
und defshalb leichter einungsfähigen Säuerftoff hin- 
giebt. Es gefchieht, fast der Vi. bey diefem Pro- 
ceffe eine continuirliche Wiedererzeugung des Waf- 
fers aus feinen Beftandtheilen. Warum (ie Kör- 
per in gasförmigen Zuftande fich Schwer verbinden, 
ift eine noch nicht gehörige beantwortete Frage. 
Merkwürdig ift es allerdings, dafs Waller manche 
Oxydationen und Anoxydationen begünftigt; aber 
was der Vf, über die Urfachen dieler a 
aut, 


Das Ralultat der - 
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Sagt, befriedi keinesweges ‚ deutet auch diefe tie- 
fer liegende Urfache nicht zu. Der Vf. fährt fort: 


„Sofern diele fämmtlichen fogenannten Stoffe (oxy- 
dirbare Stoffe) überhaupt aber der Oxydation fähig 


find, fo fern mülfen 


e auch einen hinreichenden 


Orund der Anziehung des Sauerftoffs in fich tragen, 
und es frägt fich nur, ob diefer in ihnen fämmtlich 
einer allgemeinen Ausbildungsftufe zuzufchreiben, 


öcder von einem befondern Stofie abhängig ift. 


Wir 


find berechtigt das Letztere gelten zu lalfen, weil 
im erftern Falle alle Combuftikilien nur in Hinficht 
ihrer Brennlichkeit dem Grade nach unterfchieden 


feyn könnten, 


und man an ihnen keine einzelnen 


fpecifiichen Merkmale gewahren müffe, die mehr 
verratben, als wie durch ein folches, ftufenweifes 
Ab- oder Zunehmen der Hydrogeneität wirklich 


Staat finden könnte. — 


So wenig aber die Hydro- 


eneität der Maren in jedem Puncte ihrerMaffe, als 


urch die ganze } 
mifcher Hinrfcht anzufehen i 


lIaffe felbft up Werth in che- 
t 


‚ eben fo weni 


läfst 


Sich diefes von Seiten des Sauerftoffs in Rückficht 
der Acidität vertheidigen, und auch bier haben wir 
es nur mit einer einzelnen Subftanz zu thun; das 
Verhältnils des Sauerftoffs zu den Combuftibilien 
“kann daher auclı nur ein fpecielles, oder einzelnes 
feyn, und die färnmtlichen eobachtungen alier Che- 
miker der neuero Zeit, von Lavoifier bis auf Win- 
terl u. f. f., weilen diefes Einzelne, worauf der 
Sauerftoff wirkt und in feiner Reinheit böchft ener- 
gifch eingreift, fo, dafs beider Eigenthümlichkei- 


ten (im Waller) erlöfchen, nur im 


ydrogen felbft 


sach. Unmittelbar folgen hieraus die beiden gleich 
wichtigen Sätze: dafs die Brennungsfähigkeit der 
Körper durch einen mehr oder minder verfchiede- 
nen Gehalt an Walferltoff, und die Fähigkeit Ver- 


brennen zu bewirken, oder zu oxydiren, durch ei» 


- gen ebenfalls rer[chiedenen Gehalt an Sauerftoff be- 
wirkt werde,” Wir haben diefe ganze Stelle ausge- 


zogen, um die Schreibart und 
deren fich der Vf. bedient, darzuftellen. 


ie Art zu folgern, 
Er bauet 


auf diefen Sätzen weiter fort. Jenes gebundene Hy- 


äro 
Wı 


en der Combuftibilien, in fo fern es das fuffgen 
flers zur Verbrennung bedürfe, bezeichze eine 


von dem gewöholichen Hydrogen verfchiedene Sub- 
(tanz, der das Galeitätsprincip fehle, wahrfcheinlich 
&n dem Lichte, oder Lichtwerthe nahe ftehendes 


Verhältnifs. 
kommenes Waller, von welchem w 


Es mache mit dem Oxygen ein unvoll- 
ialsioltch die 


verminderte Rigidität, die Liquidität u. f. w., der 


Säuren herrühre: auch in den 
fes welentliche Waffer vorhanden. 


etalloxyden fey die- 
Wenn man fo 


leieht fortfchreitet, wie der V£,, fo läfst fich man- 
ches daraus herleiten, und manches zufällig finden, 
was mit bekannten Erfahrungen übereinftimmt. Es 
wäre nöthig, den alten Streit zwifchen Realiften und 
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Nominaliften zu erörtern, um die Argematıs. 
des Vfs. zu unterfuchen. Mufs die Eigenichat, :ı 
dem Sauerlftoff fich zu verbinden, und mit der. 
ben eine Säure zu machen, gerade von einem bes 
dera Stoffe abhängen? Kann nicht bey der mi: 
ten Verfchiedenheit anderer Eigenichaften die 
überein/timmend gefunden werden, und überei:>- 
mende Wirkungen äufsern? Man braucht din 
noch nicht Atomilt zu feyn, wenn man fagt, beis 
ne in der Form der 'Theilchen ihren Gruod kr. 
denn man geht ja auch bis auf die erften The 
zurück. Aber es können auch innere Eigelki 
ten feyn, von welchen folche Wirkungen herrähr 
Freylich, wenn wir die Sache genau unterluche, 
finden wir in der Winterlifchen Chemie (fo mag &: 
des Vfs. fürs erfte.heilsen) fo fonderbare Nitir 
ge zwilchen dem Materiellen und Immätzi.s, 
dafs man nicht weils, was man dabey denken \l. 
Beftimmt man den Begriff Materie genau, log 
es folclie Mitteldinge nicht, und das Immiter«, 
oder Eigenichaften Kanne nicht aus einem Stelra 
den andern fch bewegen, wie doch diefes nach 
Grundlätzen jener Chermnie gefchehen fol. Wx'r 
fich beweglich ift, mufs einen Raum einnehm =! 
Materie feyo. Wo wir die Gegenwart einer Nor 
nicht ‚beweilen können, müffen wir Eigenic* 
annehmen, deren innere Verfchiedenheit un“ 
feyn kann; unter denen es generelle und belost 
giebt. Man fieht in diefem Buche, was fir ein & 
tiges Hypothefenfpiel auf den Grundfätzen des \" 
ruht. Hypothefen find zur Erfindung in einen h% 
hen Grade nützlich und felbft oft nätbig; der n® 
ınufs fe aur nicht mit dem Ernft vortragen, wlde 
fich für völlig gegründete Syfteme fehickt, ud ® 
was für demonitrirt halten, was kann wahr/de 
lich zu nennen ift. Unter den am Ende befadlict 
vermifchten chemifch - phyfikalifchen Bemerk“ 
find einige merkwürdig, und laffen es bed. 
dafs der Vf. nicht den ruhigen Weg der Erlahr 
eht, welcher in diefen Wiffenfchaften allen = 
iele führt. 


Ri . * 


Barım, in d. Buchhandl. des Commerziem!” 
Matzdorff: Natur-, Wunder- und Länder 
würdigkeiten. Ein Beytrag zur Verdräng. 
nützer u. fchädlicher Romane. Von rg 
fiook Wagener. Erfter Theil. 1806. 4163. 4 
ter Theil. 1806. 376 S. 8. Dritte IE 
ei (2 Rthir. 16 gr.) ($.d. Rec db* 
1802. Num. 322.). 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 


Dienstags, den 10. November 1807. 


PHTSIK. 


Harız, in d. Renger. Buchh.: Annalen der Phufik. 
Herausgegeben von Ludwig Wilhelm Gilbert, Prof. 
zu Halle. Jahrgang 1801 bis 1805. oder fiebenter 
bis ein und zwanzigfter Band, nebft einem Er- 


änder 6 Rthir. 12 gr.) * 


Vo den erftern [echs Bänden diefer für die Natur- 

lehre fo wichtigen Zeitfchrift haben wir in 
der A. L. Z. ıg00. Num, 369. und 1801. Num. 
57 — 60. das erforderliche angezeigt und zugleich 
den Geift und Zweck derfelben dargeltellt. In- 
dem wir bier die Fortletzung jener Anzeige lie- 
fern, bemerken wir zuvörderft, dafs der wür- 
dige Herausgeber nicht ‚allein feinem Plane völlig 
treu geblieben ift, fondern auch an der weitern Ver- 
vollkommnung und BLU Ausführung uner- 
znüdet fortgearbeitet hat. Die Lefer der A. L. 2. 
werden von uns weder ein trocknes Inhalts- Ver- 
zeichnifs, (dergleichen ohnehin bereits aus den In- 


telligenzblättern bekannt ift) noch ausfülrliche” 


Auszüge der jetzt vor uns liegenden Jahrgänge er- 
warten, fondern mit uns einverftanden feyn, dafs 
wir hier blofs dasjenige wie in einem Archive aufbe- 
wahren, was als Reiultat des Fortfchritts der Wif- 
fenfchaft angefeben werden kann. Das erfle Stück 
des fiebenten Bandes ilt in feiner erften Hälfte ganz 
meteorologifchen Inhalts. Hr. Böckmann liefert eine 
Charakteriftik der beyden merkwürdigen Winter 
von 1798 u. 1799, worin der fleifsige Beobach- 
ter und fcharflinnige Beurtheiler nicht zu ver- 
kennen ilt. Da am 4. Augult 1798 die Wärme 
roch fo beträchtlich war, dafs fie bis auf 28° 
Reaum. ftieg, fo hätte man kaum erwarten fol- 
len, dafs bereits am 25. Nov. die Temperatur Schon 
bis auf — 8° und am 26. Dec. gar bis auf die noch 
nie dafelbft beobachteten — 20° Te ahkonında wür- 
de. Man fieht hieraus, dafs eine grofse und anhal- 
tende Wärme eines vorhergegangenen Sommers nicht 
immer auf einen milden Gerniater mit Sicherheit 
fchliefsen läfst, fondern dafs die Winde von Nord- 
often und Norden (wie hier) einen felır beträchtli- 
chen Einflufs haben, zumal wenn doch ein beträcht- 
lich hoher Barometerftand, wie hier ebenfalls ge- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Nr ge 8. (der Jahrg. v. ı2 Heften oder 3° 


fchah, mit 'eintritt. Ein folcher hoher Barometer- 
ftand deutet natürlich auf eine beträchtliche Bindung 
der freyen Wärıne mit wäfsrigten Theilen, deren 
Abgang dann an der Erdfläche fehr fühlbar werden 
muis. Aufser mehrern Nachrichten von Wallerho- 
fen kommen in diefem Stücke noch Refultate aus 
Verfuchen vor, wodurch nicht allein Girtanners 
Meinung von der Bildung «es Stickgales, fondern 
auch Humboldts Behauptung von der Abforption 
des Sauerftoffgafes- durch die reinen Erden von 
neuem widerlegt wird. Am Ende noch eine Dar- 
ftellung der Cruikfhankifchen Verfuche mit der 
Voltaiichen Säule, nebft den Ideen diefes Experi- 
mentators zu einer T'heorie diefer Erfcheinungen; 
auch ähnliche Verfuche von Davy, aus Nichollons 
Journal zufammengezogen. Das zweyte Stück lie- 
fert einen kurzen Auszug aus zwey Fear kur: 
Auffätzen über diewärmenuüe und erleuchtende Kraft 
der farbigen Sonnenftrablen,, über-die nicht fichtba- 
ren, (blofs wärmenden) Strahlen und deren Brechbar- 
keit, auch von der Einrichtung grofser Telefkope 
zu Sonnenbeobachtungen. Die Vorrichtung dazu 
befindet fich auf der Kupfertafel, und bey der Dar- 
ftellung der Verfuche find alle Wiederholungen und 
Berichtigungen, die fich in den Originalauffätzen fin- 
den, vom Herausg. vermieden worden; es hat fich 
hierdurch das Intereffe von beyden merklich erhö- 
het, zumal da der Herausg. auch die frühern hieber 
gehörigen Verfluche von Scheele in der Anmerkung 
miit beygebracht hat. Die unerwartete Erfahrung 
Herfchels, dafs rothe Gläfer bey Einrichtung eines 
grofsen Reflectors zu Sonnenbeobachtungen bey we- 
nigem Licht eine dem Auge unerträgliche Hitze be- 
wirkten, die fich bey zwey grünen, von welchem das 
Eine mit Rauch angelaufen war, nicht verfpüren 
liefs und die gleichwohl ein weit helleres Licht ga- 
ben, hat der Herausg. durch eine ähnliche beitä- 
Mtiget. Es gab nämlich von zwey achromatifchen 2} 
füfsigen Fernröhren, durch die auf der Sternwarte 
zu Halle. der‘ Vorübergang des Merkurs vor der 
Sonne beobachtet werden follte, das eine ein rotlies, 
das andere ein gelbes Sonnenbild. Kaum vermoch- 
te man den Anblick des erlftern ein paar Minuten 
zu ertragen, und doch fah man die Sonnenfcheihe 
lange nicht fo hell als in dem andern Fernrrhre, 
wo das Auge .ohne Anltrengung, dreymal länger 
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das Sonnenbild befchauen Konnte. Unter den Be- 
obachtungen des Herausg. über die Voltaifche Säu- 
le haben diejenigen das meifte Intereffe welche das 
fchöme Funkenfpiel betgeffen, welches derfelbe zu- 
erlt hervorgebracht had Zwar fiod die galvanifchen 
Funken zuerl[t von Nicholjos und Cruik/kank gefehen 
worden; allein ein fo vollkommnes und uner/[chöpf- 
liches Funkenfpiel als Hr. Gilbert, erbielten hie nicht. 
Wahrfcheinlich trug die gleichfalls hier befchriebene 
vortheilhafte Art die Säule zu bauen, das meifte 
hierzu bey, wo die Lagen blofs durch eine Prefs- 
ichraube von oben und durch gar keine Stäbe von 
der Seite gehalten, auch die Pepnlcheiben von fo 
mäfsigem Durchmeffer genommen waren, dals fich 
beym Aufquellen ihre Ränder nicht über die der 
Metallplatten herlegen konnten. Die Pappen waren 
mit falzfaurem Ammonium genäfst. 5 oft nun 
das Silberende der Säule (die nur 45 Lagen-hatte) 
mit dem Zinkende durch einen oder mehrere nicht 
allzudicke Drähte in leitende Verbindung gefetzt 
wurde,’ erfolgte bey jeder wiederholten Berührung 
des Drahts und der obern Zinkplatte ein lebhafter 
Funken, der, ungeachtet eines dicht daneben ftehen- 
den Lichtes, doch felır fichtbar war und im Dun- 
keln ein vorzüglich angenehmes Schaufpiel gab. Die- 
fe Funkenperjode dauerte faft ungefchwächt zwey 
Stunden lang fort. Diefe Funken haben ein ganz 
anderes Ausfehen als die elektrifchen; es find keine 
fchlagende und überfpringende, fondern rings um- 
her {prühende Funken. Sie haben nichts weniger 
als das Anfeben einer leuchtenden Materie, die aus 
der obern Platte ausführe und die Luft durchbrä- 
che, um längs des verbindenden Drahtes nach dem 
andern Ende der Säule hin zu ftrömen und dort fich 
wieder ins Gleichgewicht zu fetzen. Vielmehr fchei- 
nen fie fich vom verbindenden Drahte ab zu bewe- 
gen, und von der Stelle, wo Draht und Platte fich 
beym Schliefsen der Kette berühren, rings umher 
kreisförmig zu fprüben, fo dafs die welche die mei- 
fte Intenfität haben, einer leuchtenden Rofe, oder 
einer Sonne, oder einem kleinen Feuerrade. glei- 
then, welches bis auf } oder } Zoll Durchmeffer 
hält. Andere gleichen auffahrenden Feuerbüfcheln. 
Ihre Farbe ift dunkelgelb und die gauze Erfcheinung 
weit mehr dem Funken welchen der Feuerftein dem 
Stahl entlockt, als dem elektrifchen Funken ähn- 
lich. Auch erhielt man fie nicht durcheinen fanften 
Druck, fondern durch einen kleinen Anfchlag oder 
durch Reiben an der Zinkplatte. Auch kein Schlag 
weiter lies fich bemerken. Zuweilen fchien es, 
als ob bey den lebhaftelten ein Schwacher fchmet- 
ternder Ton mit gehört würde, der aber vielleicht 
eine Folge ‚des Anfchlagens oder Reibens war. 
Wurde der Drabt mit einer Silberplatte der Säule in 
Berührung gebracht, fo erhielt man keinen Funken. 
(Wahrfcheinlich ift diefer Funke das Product einer 
metallifchen Verbrennung, die bey Eifen und Zink 
am jeichteften vor fich geht; daher auch unter glei- 
chen Umftänden ein eilferner Draht beffer als ein 
anderer zum Auslocken gefchickt if. Rec. der 
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gleich nach Bekanntwerdung der Säule zwikt« 
zwey Spitzen von Mefüngdraht kKauın einen men) 
ren einem kleinen Punct ähnlichen Funken, Yes 


-ner Säule von 60 Lagen, erhalten konnte, eh“ 
‘folche fprübende Funken, wie fie vortin beii+ 


ben worıilen, wenn die Drähte von Eifen waren. I} 
die Funken zwiichen folchen Spitzen in einer Lx+ 
famme find Gicher nichts anderes, als Verbres 

ender kryftallartigen Rufsanlätze am Drahtend: x 
&lberfeite; fo wie ferner durch das feine Zufpin 
der Drähte die Entlockung des Funkens erlecke 
wird. Am deutlichiten bemerkt man diefes, vs 
man die Funken aus Blattgold entwickelt, wu & 
Metall fichtbar verbrennt. Dafs Druck, Reibes u 
Schütteln die Erweckung der Funken erleichtert si 
letzteres überhaupt die Säule zu verltärken Ichei‘, 
kommt wahrlcheinlich daher, dafs die oxärn 
Stellen, wo lich die Theile berühren, von ihrem! 
befreyt werden. Der Herausgeber fieht eberici 
die fprühenden Funken als Verbrennungen an, = 
terfcheidet aber davon noch andere, indes = 
feltuer vorkommende, die den elektrifchen ähılr 
feyn follen, wovon aber der Rec. nie etwasn'® 
ficht bekommen hft.) Eine Säule mit Wismatisk: 
ten ftatt der filbernen, fchien ftärkere Wirkung 
äufsern, und dabey zeigten fich fowchl die Wi sa 
als Zinkplatten weniger -oxydirt. Hr G. bater 
ben der Wismuthfäule noch eine ähnliche ws ® 
berplatten; als er in jeder von beyden eine Glwri* 
re voll liquider fchwefelfaurer Talkerde mitteilt I 
fendrähten in die Kette brachte, gab in der ertera 
der Draht der Wismuthleite den Gaslırem, hir 
aber bald auf; bey der Silberfäule ftieg dagegen i@ 
Gasftrom vom Drabte der Zinkfeite (kein Bira 
von der Silberfeite) ausnehmend fchmeil und lurs = 
Aehnliche Erfcheinungen zeigten Sich bey ad? 
Salzauflöfungen. Die Humboldtifche Beobachtus. 
dafs die galvanifchen Wirkuugen auf den mei“ 
chen Körper im rhevmatifchen Zuftande ehr vd 
fchwächer als im gefunden wären, hat Ar. über!" 
feiner Säule nicht beftätigt gefunden. Noch # 
andere Nachrichten von Verfuchen mit der Säule # 
Nicholfons Journal, wo Hr. G. auf den Geda® 

eleitet wird, zweyerley Funken, galvanilche = 
elektrifche, bey den Erfcheinungen der Sänle aut 
nehmen. Die hier mitgetheilten Haldanı its \* 
fuche find, befonders wegen der verfchiedenen «" 
angewandten Metalle und Umgebungen der 
mit verfchiedenen Luftarten, merkwürdig. ” 
luftverdünnten Raume bis auf 0,6 Baromete@" 
hörte die:Säule ganz auf zu wirken und fuhr © 
wieder nach Zulaffung der Luft in ihrer vn” 
Wirkfamkeit fort. Ueberhaupt hat diefes Sti-* . 
eignes Intereffe wegen der erften mit der Vola'* 
Säule angeltellten Verfuche, die von mehren # 
obachtern darin mitgetheilt werden und ich =“ 
einander beftätigen. Auch im dritten und 
Stücke find diefe reichlich enthalten, darneber "| 
auch verfchiedene Artikel, z. B. Verfuche m!“ 
Venturi’fchen hydraulifchen Apparat, von Bye“ 
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3efchreibung einer neuen Compenfatior für Pendel- 
ıhren von Dühler, desgleichen von einem Iuftrument 
ür die Einwirkung des Galvanilmus auf Walfer, ge- 
:ören. Die hier gleichfalls vorkommenden Verfu- 
‘he von Grapengießer, Hellvich, von Tavaß, Er- 
nan und Dourgset, vom letztern mitgetheilt, waren 
nit 3 Säulen, jede von ı00 Lagen, theils Gold, 
heils Silber und Zink, einzeln und in Verbindung 
ıngeftellt; fie gewährten Erfcheinungen, wo eine 
'orzüglich ftarke Wirkfamkeit erfordert wird: An- 
jehen und Abftofsen von Goldblättchen; Verbren- 
ungen oder Schmelzungen derfelben zu Kügelchen. 
Verbrennungen von Schwefelblumen, durch Funken 
ms Göldblättchen, Entzündungen der Schwefel- 
yaphtha; Knallgold verpuffte nicht eher als bis 
ler Schwefel, worauf es lag, imBrand gerathen war. 
Knalluft aber wurde durch den galvanilchen Funken 
entzündet, eben foSchiefspulver. Ladungen elektri- 
(cher Verftärkungsflafchen durch die Säule; doch 
liefs fich bey der Entladung keine Commotion be- 
merken. Lichtenbergifche Figuren gelangen befon- 
ders Ho. Pr. Erman. In den angehängten Correfpon- 
denznachrichten find die feinen Beobachtungen von 
Pfaff und Ritter befonders merkwürdig. Im achten 
Bande zeichnen fich flgende Gegenftände vor andern 
ans: Verfuche von Davw, dafs io (ler Säule der Zink, 
wenn er mit reinem Waller in Berührung ift, fich 
nicht oxydirt; auch reicht das Umgeben der Säule 
mit einer elaftifchen Flüffgkeit nicht hin, den in ihr 
befindlichen Zink zur Zerfetzung des reinen Waflers 
fähig zu machen. Ift der Zink der Säule in Berüh- 
rung mit Waffer, welches atmofphärifche Luft, 
Sauerftoffgas, Salpetergas, Salpeter- oder Salzfäu- 
re u. f. w. aufgelöft enthalt ‚fo, wird er oxydirt und 
die Säule zeigt ich wirklam Es fcheint die Wirk- 
famkeit derfelben, der oxydirenden Kraft des feuch- 
ten Leiters in ihr proportionei zu feyn; der Her- 
ausgeber zieht aber aus Ipätern Verfuchen den Schlufs, 
dafs es bey der Wirklamkeit wohl befuntlers auf die 
Bildung von Salpeterfäure am Zinken-te und an allen 
Ziuk platten, und vom Ammonium am Silberende und 
allen Silberplatten, ankomme, worauf auch Davy in 
der Folge geleitet wurde. Wenn fich Oxygenhalti- 
e Stoffe, wie Säuren im Waffer, womit der Zink in 
Burahrune ift, befinden, fo werden fie verändert 
und es äufsert ieh dabey chemifche Verwandfchaft. 
Treviranus Verfuche über den Einflufs gefchloffener 
galvanifcher Ketten auf die thierifche Erregbarkeit. 
Was Ritter vormals mittelft des einfachen Galva- 
nifmus entdeckte, hat Ur. hier mittelft der Säule 
theils wiederliolt, theils weiter ausgeführt und fo 
einiges von Ritter beitätigt, anderes modifieirt. Nach 
Tr. hört die Action einer galvanifchen Kette nicht 
mit ihrer Schlielsung auf, fondern dauert fort, fo 
lange he gefchloffen bleibt, und ihre Wirkung befteht 
ia Exaltatfon oder Depreffion der Erregbarkeit der- 
jenigen Organe, welche derfelben auszefetzt find. 


Beyde Veränderungen aber find nicht blofs quantita- 


tiv, fondern auch qualitativ, und werden modiheirt 
durch den yorbergegangenen Zuftand der Erregbar- 
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keit. Es giebt ferner gewilfe Stellen des Nervenfy- 
ftems, welche diegalvanifche Action fchwächen, oder 
auch ganz aufheben, und theils hieraus, theils aus 
dem verfchiedenen, zu Anfange des Verfuchs.Itatt hn- 
denden, Zuftante der Reizbarkeit, entftehen fo viele 
Anomalien in den Erfcheinungen, dafs ein allgemei- 
nes Gefetz noch nicht aufzuftellen möglich ift. Üe- 
Bfigens ift jene Exaltation oder Deprelfon imnier 
nur auf die mit den Metallen in Berührung ftehenden 
"Theilen einzefchränkt.. Hn.v. Arnim’s Verluche zur 
Aufklärung des Verhältniffes der Voltaifchen Säule 
zu den galvanifchen und elektrifchen Ketten. Nach 
ihm ift die Voltaifche Batterie eine Verbindung von _ 
fo vielen Ketten, als dreyfache Lagen’ fie enthält, 
und alle die daher rührenden Erfcheinungen gehören 
zu der grofsen Claffe der elektrifchen. Bey den 

Verfuchen über die Wirkung der Säule auf Waller 
ued andere Flüffgkeiten wollten diefe mit den Rit- 
terfchen nicht zulammenftimmen; es wollte daraus 
nichts gegen die Zufammenfetzung des Waflers fol- 
en. Elektrofkopifche Phänomene der Säule von 
Bess: Jene Pendelchen zeigten hier eben folche 
Schwingungen wie bey der Elektricität. Die Säule ' 

war folirt, fobald aber einer ihrer Pole leitend be- 
rührt ward, zog der andere das Kügelchen des Pen- 
dels ftärker an, als wenn die Berührung unter- | 
blieb. Der Pendelfaden war hier leitend; , nahın 
man einen ifolirenden, fo erfolgte nach dem Anzie- 
hen fogleich ein Abftofsen nach einem dargebotenen 
uten Leiter, und von diefem nachher gegen den 
ol der Säule u. f,w. Der Herausg. hat in einer 
Note auch die ähnlichen, und noch weiter getrie- 
benen Ritterfchen Verfuche aus dem Voigt'icheg 
Magazine beygebracht, woraus fich auf mehr als Ei- 
ne Art klar ergiebt, dafs der Zinkpol, nach der Ni- 
cholfonfchen Conftruction der Säule, Glaselektrieität, 
und der Silber- oder Kupferpol Harzelektricität 
giebt. Hierdurch wird eine mögliche Sprachver- 
wirrung wieder in Ordnung gebracht, welche durch 
eine eigne Anficht der die Säule conftituirenden Ele- 
mente, durch verfchiedene Phyfiker, befonders Hn. 
v. Arnim, veranlafst worden und welcher auch der 
Herausg. anfangs beygetreten war, Beym wahren Ele- 
ment der Säule ift von den drey Körpern nicht der 
feuchte Leiter in der Mitte, fondern an den Grän- 
zen und das Metall, welches beym Bau der Säule 
auf folche Art den Anfang macht, giebt diefer Seite 
den Namen. Hefapnth. Gruner's Dotdeckung der 
Dendriten an einen: Silberdrahte am Hydrogen- oder 
Kupferpole (welchen Hr. Gruner den wahren Zink- 
haken Bene Hr-Gr. entdeckte auch, «dafs Salpe- 
terfaures Silber aus feiner mit Waffer verdünnten 
Auflöfung durch reines Silber kryftallinifch gefüllt wird, 
ohne dafs es nöthig ift, die mit Silberauflöfung gefäll- 
te und mit Silberoadeln verfehene Röhre in.die gal- 
vanifche Kette zu bringen. Hr. Gr. hat üch viel 
Mühe gegeben zu unterfuchen, ob durch die 
Säule das Waffer oder die galvanifche Materie zer- 
fetzt werde. Es fchien, als ob das letztere gelchähe, 
da am Wafier kein Gewichtsverlult (der aber wie 
der 
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der Herausg. in der Note bemerkt, höchltens r} 
Gran’ hätte betragen können) zu bemerken war. 


Gefetzt aber diefer Verluft wäre wirklich bemerkt 


worden, fo würde diefes doch für die Meinung, 
cas Waffer werde zerfetzt, nicht entfcheidend gewe- 
fen feyn: denn die beyderley Gasarten hätten ja auch 
dadurch erzeugt werden können, dafs der eine Be- 
ftandtheil der zufammengelfetzten galvanifchen Ma- 
terie mit dem (einfachen) Walfer das eine, und 
der andere Beftandtheil ebenfalls mit Waller, das 
andere Gas gebildet hätte, vorausgefetzt, dafs die 
alyanifche Materie zu den inponderabeln Stoffen ge- 
hörte. Ein vom Hr. Prof. 
hung ‘auf den Gruner’fchen mitgetheilten Verfuch 
fcheint ihm zu beweifen, dafs der galvanifche Luft- 
entwickelungprocefs kein eigentlicher Woalferzer- 
fetzungsprocels fey. Aus Dauy’s Beobachtungen 
über die Gaserzeugung in einzelnen Ketten galvani- 
fcher Batterien zeigt lich, dals die in einer Batterie 
erzeugte Menge von Wallerltoffgas einigermafsen 
mit der Oberfläche der Silberplatten im verkehrten 
Verhältoiffe fteht. Einhof hat vielerley Metalle und 
Aüffige Leiter mit einander verbunden um ihre re- 
Specti 
ahsr blofs die Stärke der Schläge und das Funken- 
geben. Es zeigte fich, dals der gewöhnliche Bau 
zus Zink, Kupfer und Salpeterläure die ftärkfte 
Wirkung gab. Ziok, Wismuth und Salpeterläure 
zeichneten fich durch fehr ftarke Schläge aus. Wis- 
muth, Kupfer und Salpeterfäure; eben diele Me- 
talle mit Salzfäure oder Salmiakauflöfung, zeigten 
keine Wirkung. Eben fo wenig auch Zinn und Bley 
mit den drey vorgenannten feuchten Leitern. Iir. 
Pfaff giebt aus Paris die Nachricht,‘ dafs man bevm 
Nationalinftitut Verfuche mit grofsen Metallplatten 
ungefähr 8” Durchm. angelftellt habe, die zwar be- 
trächtliche Funken, aber wenig Erfchütterung und 
chemifche Wirkung gegeben hätten; da hingegen 
kleinere Platten, aber fo viel mal mehrere Schichten, 
farke Commotionen und fchwache Funken zeigten, 
fo dafs beyderley Wirkungen ungefähr im umgekehr- 
* {en Verhältnifs zu ftehen fcheinen. Hr. Ritter theilt 
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faff in Kiel in Bezie- 


ve Wirkfamkeit zu erforfchen; fein Mals war, 


ak 


in einem langen Briefe eine Menge neuer Beobic“ 
tungen an der Säule mit; die jo ausnehmen,! : 


Seide und Zwirp, Siegellack , fiatt. Aus allenhh 

fuchen ging ein Gegentatz in den Er[cheinungen = 
Anziehung und Abftofsung bey der Säule und ei: 
Identität diefes Gegenfatzes durch alle Fälfe der X 
theilung und Vertheilung, hervor. Was man ber 
der Elektrieität durch + E ausdrückt, bezeichs 
Ritter. beym Galvanifmus mit+ X, und er hatdurc 
eine mtihvolle Arbeit gefunden, dafs + =f3 
fey, das heifst, + X und + E vertreten einander 
in allen möglichen Fällen; fo weit er erfteres bihe 
er de glich es dein letztern aufs vollkomne- 
fte. Die Quanta von + E und — Ean den Enden 
find Maxima von kleinern, die durch die ganze Sins 
hindurch vorkommen. In die Mitte fällt der \el 
ige Indeffen hatte die Elektricität einer große 
ehr wirkfainen Elektrifrmafchine nicht den mis 
ften Einflufs auf die chemifche Wirkung der Ss 

Hr.R. verband zuerft den Zink- oder Üxygenpol& 

Säule mit dem negativen, und den Hydrogenpols 

dem pofitiven Conductor der Mafchine {wobei 

Saule für fich ifolirt sr; aber weder beym Ei: 
noch Austritt der elektrifchen Wirkung war die ge 
ringfte Veränderung im Gasftrome zu bemerken. 
Die Condectoren wurden hierauf verwechlet; im- 
mer daffelbe, obgleich die elektrifchen Funkenttrö- 
me continuirlich durch die Säule gingen. Prof. 5- 
mon fchmolz Eifendrähte durch den galvanifchen fur 
ken zulammen, die fich nicht ohne merklicken \- 
derltand trennen liefsen. Der Rec. hat dalich 
mehrmals bemerkt, wenn die Eilendrähte fein zı:* 
fpitzt und an ihren Spitzen etwas über einander (+ 
fchoben waren. - i 


(Die Fertfertzung folge.) 


- 
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Anzwerortauneneim, Leipzig, a. K. d. Vis.n. in Comm. 
d. Grüff: Giebt es kein Schutzmitrel pen das Scharlachfie- 
ber und gesen die Sehrecklisken N enfchenblatrern® Eine 
Unterredung zwilchen dem Schulmeilter und Richter von 
Liebdorf, dem Wirthe und der Wirthin zu Altheim, und dem 
Kantor zu Lobethal. Entworfen von M. Chriftian Auzuft 
Alenzsmann. Zur Belehrung für den Bürger und Landmann. 
Zweyte ganz umgearbeitete und vermehrte Auflage des Ge- 
fpröchs über die Schutzpocken. 186. 114 5. 8. (ögr.) — 


SCHRIFTEN. 


Von diefer kleinen, für das Landvoik nützlichen, nnd dıl“ 

be von der Wohltharder Kuhpockenimpfung überzeugen 

Schrift, deren erfte Auflage wir fchnn im Jahre 1505 (Bd 
111. $:575.) angezeigt haben, erfcheint hier die zwerte AU 

lage, welche der VE. noch mit dem Wunfche vermehn \W 

dafs doch ein Arzt auch gegen das Scharlaebhieber ein fol: | 
Schntzmittel entdesken möge, wie Jenner gegen die Ye 

[chenpocken an der Kuhpeckenimpfung gefunden bar 


—— ee en nn 
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RCÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


- Donnerstags, den ı2. November 1807. j u 


PHTSIK. 


Hırıe, in d. Renger. Buchh.: Annalen der Phyfik. 
Herausg. von Ludwig Wilhelm Gilbert, u. [. w. 


(Fortfetzung der in Num. 135. abgebrochenen Recen/ion.) 


N eunter Band. Ritter erzählt Verfuche wo eine 
wirkfame Elektrifirmafchine in der Wafferröh- 
re eben die Erfcheinungen hervorgebracht hat, als 
die Voltaifche Säule, fo dafs er deshalb die pofitive 
Elektrieität die oxygenirende und die negative die 
hydrogenirende nennt. Deformes hat aus feinen 
Verfuchen gefchloffen, dafs die Reduction der Me- 
talloxyde im Voltaifchen Apparate nicht blofs auf 
dem fich entbindenden. Wallerftoffe, fondern auch 
auf einem eigenthämlichen Zuftande der Flüffigkeit 
in Rückficht der elektrifchen Materie, (fonft, das 

alvanifche Agens)- beruhe, und dafs fich auf diefe 
Art Zerletzungen und Zufammenfetzungen bewirken 
laffen, weil die Verwandtichaften die fich in der 
Flülügkeit des Apparats äufsern, von den zuvor 
ftatt gefundenen verlchieden find. Die Reduction 


der Metalloxvde gehe bier weit fchneller von ftatten, 


als die Zerfeizung des Waflers. Achard fand durch 
Verfuche, da/s das Keimen der Samen in compri- 
imirter Luft defto fchneller vor fich gehe, je weiter 
das Comprimiren getrieben wird, In dreymal ‚dich- 
terer atmofphärilchen Luft lebte ein Thier fünfmal 
länger. Das Thier fiel, wenn die Compreflion 
fchnell gelchah, in einen todtenähnlichen Schlaf, 
kam zwar nach einiger Zeit wieder zu feiner vorigen 
Munterkeit, gerieth aber hernach in einen Zuftand 
von Anglt ‚.die allmählich bis zum Tode zunahm. 
Die thierifche Oekonomie litt durch diefe Compref- 
fion nicht; Vögel, die eine Stunde lang in viermal 
verdichteter Luft gewefen waren, und dann wieder 
an die freye Luft kamen, befanden fich fehr wohl. 
Der Herausgeber!hat die Arbeiten und Meinungen 
verfchiedner Phyüker über die neue Art von brenn- 
barem Gas zufammengeltellt, diedurch Prieftley’s An- 
griffe gegen die neuere franz. Chemie entdeckt 
wurde, das Cruikfhank mit dem Namen Gafeous oxy- 
de of Carbone (Gasförmiges Kohlenftoffoxyd) belegt 
hat. Aus den Ver[uchen erhellet, dafs keine der 
bekannten Arten das Kohlen - Wafferftoffgas mit 
Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


den gasförmigen Kohlenoxyden,. welche : letztere 
aus Metalloxyden mit Rohlenpulver erhalten wer- 
den, übereinkomme. Diefe Oxyde find ganz etwas 
anderes, als wofür Prieftley fie hielt, und Wafler 
wird keinesweges welentlich zu ihrer Erzeugung er- 


fordert. In 30 Theilen deffelben finden Gch aı 
- Sauerftoff und g Rohlenftoff. Eine vollftändige Zu- 
fammenftellung aller bekannten Werkzeuge, kleine 


Portionen von Elektricität bemerkbar zu machen, 
mit Abbildungen und kritifchen Bemerkungen, vom 
Herausgeber. Verluche von Lehot, wodurch er die 
Hypothefe begründen will, dafs das elektrifche 
Flwdum, beym Austritt ausdem Nerven indie Arma- 
tur, fich anhäufe und nur nach entgegengefetzter 
Richtung frey und ungehindert die galvanifche Ket- 
te durchitröme. Eiu paar Briefe von Ritter beftäti- 
gen mit geometrifcher Schärfe, dafs Oxygenpol, 
Zinkpol und + Elektricitätspol als Synonymen be- 
trachtet werden mülfen; eben fo wie Hydrogen- 
Zink- minus Elektricitätspol. Die Endigungen ei- 
ner galvanifchen Batterie können fich aufs mannich- 
faltigfte ändern, ihre chemifchen Pole aber bleiben 
beftändig diefelben. Die .Namen der Glieder an den 
Enden einer Batterie können nieht gebraucht werden, 


die clıemifchen Pole derfelben darnach zu bezeichnen; 


nur das was man den Körper der Batterie, oder ihr 
Element nennt, kann dazu gefchickt feyn, und diels 
ift eine Zink-Silberlage im Contact und mit einem 
feuchten Leiter begränzt. Im folgenden Briefe er- 
hebt Ritter die Meinung für die Einfachheit des Wal- 
fers zu einem fo hohen Grade von Wahrfcheinlich- 


keit, dals wenigftens die gegenfeitige mit ihren | 


Gründen eben fo unwahrfcheinlich wird. Hierauf 
erzählt er die Erfcheinungen, die fich ihm an den En- 
den der Drähte in der Lichtflastime dargeboten ha- 
ben, kryftalliaifche Rufsanfätze oder Dendriten, 
wie er fie nennt, die fich am Oxygendrahte anders 
als am Hydrogendrahte zeigen, bey hinlänglicher 
Näherung entzündet, bey Entfernung des Drahtes 
aus der Flamme uuentzündet vernichtet werden; 
auch auf trocknem Wege zeigte fich die Zinkleite 
als der Oxygenpol , indem nur hier ein aufgehängtes 
Silberblättchen durch eine zugefpitzte, am Silber- 


drahte befeftigte, Kohle verbrannt werden konnte. . 


Befand fich die Kohle am Zink -, und das Silberblätt- 
chen.am Silberdrahte, fo blieb das letztere unver- 
Äxıxıx fehrt 
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brennung. Wurde. Queckülber, in welches der 
Zinkdraht eingelaffen war, mit der Spitze des Sil- 
berdrabts leife berührt, oder auch nur äufser[t nahe 


daran gebracht, fo erfchienen fchwärzliche Sterne, 


-im umgekehrten Fall aber runde graue Flecken, ganz 
den Lichtenbergifchen Figuren auf dem Harzkuchen 
ähnlich, wo fch auch bey der pofitiven Elektricität 
Sterne, und bey der negativen runde Flecken zei- 
gen. Ein auf der äufseriten Zinkplatte, einer fehr 
wirkfamen, aus 224 Lagen beftehenden Säule liegen- 
der Waflertropfen wit der Spitze des Silberdrahts 
berührt, gab einen grofsen zilchenden Funken, als 
ob Hydrogengas verbrennte. Diefs zeigte fich auf 
der andern Seite nicht. * Auch beym Heinen der 
'efchloffenen Säule erhielt hier Är. R. mehrmals 

Pauken. nur nicht fo lebhaft und fprühend wie beym 
Schliefsen. Hr. Prof. Simon theilt Verfuche mit Säu- 
len von 50 Lagen 8 zölliger Platten mit. Er erhielt 

‘an der äufserlten Zinkplatte, mit einem an der 
Kupferplatte des andern Endes anliegenden Eifen- 
drahtes, Funkenfonnen von mehr als 3 Zoll im 
Düurchmeffer, die bis ins dritte offne Zimmer hör- 
bar waren; das Geräufch glich vollkommen dem- 
jenigen, welches der elektrifche Funke beym Aus- 
brechen in einem engen offnen Glafe hervorbringt. 
In einem Recipienten, wo die Luft fo weit verdännt 
war, dafs der Rlaftieitätsmeffer nur noch auf 6 Lin. 
ftand, folgten zwar die Funken weit fchneller auf 
einander, aber die rothen Strahlen blieben gänzlich 
aus. Die Funken erfchienen in blauweilser Farbe 
und ftark glänzend, waren auch viel gröfser als in 
der Luft. So wie allmählich mehr Luft zugelaffen 
wurde, fanden fich auch die rothen Strahlen wieder 
ein; diefs fcheint Hn. S. fein Vermuthen zu beftäti- 
gen, dafs diefe rothen Strahlen blofs von Verbren- 
nen Insgeriffener Eifentheilchen herrühren. Auch 
das Yarbelise der übrigen Metalle und Halbmetalle 
bevm Verbrennen wird befchrieben. Fin dünnes 
Blättchen Molybdän entwickelte nur fehr fparfam 
äufserft kleine ftark rothe Funken; dabey war die 
Frhitzung fo ftark, dafs man es nicht mehr halten 
konnte. Auch Entzündungen ‘der Metalle in Sauer- 
ftoffgas mit ihrem Verhalten. Mehrere Nachrichten 
über das gasförmige Kohlenftoffoxyd, aus franzö- 
fifchen Blättern, mit Vergleichungen der in England 
darüber angeftellten Verfuche - Der Kohlenftoffge- 
halt deffelben variirt in 100 Theilen, zwifchen 46 
bis s2. Es läfst fch blafs erhalten, wenn man Koh- 
lenfäure mit Kohlenftoff chemifch verbindet, nicht 
aber, indem man Sauerftoff mit Kohlenftoff gerade 
in dem Verhältniffe vereiniget, in welchem fie in 
diefem Gas vorkommen. Verfuche vom Hn. Apoth. 
Bucholz an der Voltaifchen Säule. Zur Regenzeit 
hatte die Wirkfamkeit einmal ganz aufgehört und 
fing nach Wiedererfcheinung des Sonnenlichts auf 
einmal wieder an. Auch nahm er eine irewilfe Wir- 
kungsweite zwifchen den Polen der Säule wahr: 
denn als er die Polardrähte in der Walferröhre bis 
auf x oder 4 Lin. einander nahe brachte, zeigte fich 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER ZUR A. L. Z: 
Jehrt und die En den Avfchein einer Ver- . 


'terefianten elektrofkopifchen 
‚ apparats an der Säule von Ha. Erman. Es find hiern 
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keine Gasbildung, die fich fogleich einftellte, ;; 
die Entfernung bis zu a und 3 Linien gebracht wir. 
In einer grölsern Entfernung hörte die Wirken 
abermals auf. Etwas ähnliches will der WW 
auch bey Verbrennung der Metallblättchen bemert 
haben. Hr. D. Benzenberg befchreibt ein Reifebarc 
ter, Einfachheit mit grofser Genauigkeit in welchn 
verbunden ift. . , 
Zehnter Band. Den Anfan 
hänomene des Gz- 


eigne finnreiche Apparate vorgerichtet und abgehl- 
det. Die Wallerröhren, von beträchtlicher Linz, 
haben mehrere Seitenöffnungen, und inwendig aulser 
den Enddrähten noch verfchiedene von ihnen abs» 
fondert mittlere, die fämmtlich an ibren Endes »- 
fondere Polaritäten zeigen. Hn. Biot's Vorlefung in 
National-Inftitut, wo er zu beweifen fucht, dafs de 
Verfchiedenheit der Gefetze, nach welchen das g.l- 
vaojfche Fluidum in den Apparaten zu wirken fchsit, 
eine Folge der Form diefer Apparate felbft ift, ver- 
möge welcher die Gefchwindigkeit jenes Fluidess 
befchleunigt oder verzögert wird. Hat man m; 
Säulen von gleich vielen Lagen, die eine mit grofz 
die andere mit kleinen Platten, To wird in eımery 
Zeit die erftere eine gröfsere Maffe mit gering 
Geichwindigkeit; die andere dagegen eine geriw 
re, aber von einer grölsern Gefchwindi keit belev« 
Maffe galvanifcher Flüffgkeit geben. Die Erfchn- 
terungen hängen von der Gefchwindigkeit, die Fun- 
ken und Anziehungen aber von der Malte der gl- 
vanifchen Flüffgkeit ab. Die Gefetze der Bewegung 
des galvanifchen Fluidums-entfpringen aus der Re 
ler feiner Theilchen. Das Fluidum feit 
ewegt-fich mit Schwierigkeit durch das Wafler hir 
durch, gleitet aber mit einer grofsen Leichtigkeit über 
die Oberfläche deflelben hin. Prof, Hutk (ucht zu * 
ftimmen, in welchem Verhältnifs der Abftand de 
Wafferapparats von den Polen mit der Wirkfank« 
der Säule ftehe. Je näher an den Polen Oxydir- 
und Gasbildung vor fich gehen, defto lehhafter « 
folgen fie; in eineg langen, aus mehrerh mit Wa? 
gefülltea Röhren beftehenden, Kettenrerbiniir 
bemerkt man in der Mitte zwar Oxvdation, ab" 
keine Gasbildung ; bey einer folchen Kette von 
Zoll Länge war eine Säule aus ı00 Lagen noch 
in die Mitte’'wirkfam ; beyeiner Säule von go Schi 
ten erftreckten fich die Wirkungen von jedem Fr‘ 
aus durch einen mehr als 24 Fufs langen Mefis- 
draht. D. Heidmann theilt Refultate in phyhich 
und phyfiologifeher Hinficht von feinen an der Six 
le angeftellten Verfuchen mit. Tonng's Tlieorir 
der Aeolsharfe, nebit einer kurzen Gefchichte ve 
fes Inftruments, vom.Herausgeber. Herjcheis Ver 
fuche über die Wärmeftrahlen mit Lesfie's fehr id 
denfehaftlicher Kritik darüber, ‘Es kann fero, d.k 


"Herfchel einiges bey feinen Verfuchen nicht fereü 


tig genug beachtet hat, ohne dafs die Haupt 
dadurch unwahr wird. Hr. D. Bexzenberg ha: "* 
in der Folge über diefe unwürdige Behandiun 

- ö - Ri 


= 


vn die fo ir 


085 


Jachdrücfklich erklärt. Znglefirld hat in einem fpä- 
ern Auffatze XlI. B. 4. St. eigne Verfuche in einem 
3riefe an Young mitgetheilt, die ihn von der Wahr- 
seit und Genauigkeit der Behauptungen Herfchels 
‚sollkommen überzeugten. An Leslie’'s Jnftrumen- 
‘en dürfte auch Manchei zu hezweifeln feyn. Fine 
Vergleichung des Leslie [chen Hygrometers mit dem 
Haar- und Steinhygrometer, nebft Verbefferungs- 
vorfchlägen von Hn. /.ädicke. Hn. Yan Marum’s Brief 
Volta, über die Verfuche mit der Säule. Eine Bat- 
terie von 25 Flafchen, die 1375 Quadratfufs Belegung 
entbielten, wurde durch eine einzige Berührung fo 
seladen, dafs fie diefelbe Spannung wie die Säule 
hatte, welche aus 200 Lagen Zink und Holländifchen 
3 Guldenftücken beftand. Die Goldblättchen des 
Bennetfchen Elektrometers gingen um ; Zoll aus 
einander. Die Erfchütterung aus der fo geladenen 
Batterie war aber doppelt fo ftark als die aus der 
Säule, womit die Ladung gefchehen war. Die 
Kraft diefer Säule, grofse Batterien zu laden, ver- 
hält fch zu der,grofsen Teylerfchen Malchine im 
damaligen verbeflerten Zuftande wie 3 zu 5. Säu- 
len aus 5 zölligen Quadratplatten gaben bey gleicher 
Anzahl von Lagen gerade diefelben Spannungen und 
Erfchütterungen, wie die von ı3 zülligen. 110 gro- 
{se Plattenpaare in 4 kleinere, verbundene Säulen 
vertheilt, brachten einen 32 Zoll langen Eilendraht 
von Nr. 16. zum roth glühen. Im lufileeren Raume 
wirkte die Säule völlig fo, wie in der freven Luft. 
Eben fo, wenn Kohlen- oder Wafferftoff- oder Stick- 
gas die Säule umeab; indeffen war fie in Sauerftoff- 
gas merklich wirkfamer. Säulen, wo die Pappen mit 
concentrirten Auflöfungen von Kali getränkt waren, 
und wo fich nicht die mindefte Oxydation an den 

latten zeigte, gaben beträchtliche Funken. Die 
Säulen waren aber bey diefen Verluchen nie gejchtof- 
fen. - Biot's und Cuvier’s gleich darauf folgende Ver- 
fache zeigen, dafs die Säule wirklich die fie umge- 
bennde atmolpbärifche Luft zerfetzt und deren Sauer- 
ftoff abforbirt, wodurch zugleich ihre Wirkfamkeit 
erhöht wird. Diefe Sänle war aber im gefchloffe- 
nem Zuftande. Indeffen fchliefsen fe aus befondern 
Verfuchen, dafs die Säule auch eine eigentliümliche, 
von der äufsern l.uft unabhängige, Wirkfamkeit be- 
ftzt, die nach des Herausg. Aeufserung von den 
Salzen herrührt, womit die Pappen getränkt find. 
Hn. Parrot's Bemerkungen über Hygrometrie und Me- 
tenrologie Der Vf. nimmt aufser den phyfifchen 
auch einen chemifchen Dunft an, und die wahre Hy- 
grometrie foll fich auf die Kenntaifs beyder ftützen. 
Auch des Vfs. Phospkor- Eudiometer wird hier aus 
Voigt’s Magazin, [o wie verfchiedenes anderes mit 
aufgenommen. Hr. Pfa/f ftellt die Hauptideen Volta’s 
über den elektrifchen Mechanifmus feiner Säule dar. 
Ein neuer Dampfmefler von Biker und Ronppe, nebft 
den damit änsnlkalltse Verfurhen über die Expanfır- 
kraft des Wafferdampfs. Diefe Fxpanlivkraft konn- 
te bie zum vierfachen Luftdrucke gebracht werden. 
Aus den Tafeln Geht man, dafs diefe Verfuche mit 
denen von Betancourt und Schmidt aufs befte über- 


Num. 136. NOVEMBER 180%: 
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einftimmen. Der Dampf vermäg ein vollkommen 
luftleeres Vacuum hervor zu bringen; auch zeigt der 
Dampf immer einerley Wärme mit dem Waller, wo- 
rauser entfteht. Hr. Prof. Simon brachte in einer Waf- 
ferröhre, wo die Drähte eingefchmolzen waren, das 
durch die Säule gebildete Gas durch die fortge- 
fetzte Bildung in einen fo geprelsten Zuftand, 
dafs bey der wirkfamften Säule endlich die Gas- 
bildung ganz aufhörte. Ein emphindliches Luftther- 
mometer wurde während der’an feiner Kugel vor- 
Beenden Gasbildung nicht im ınindeften verän- 

ert. Hr. D. Keinhold zeigt febr ausführlich, dafs 


folgendes Schema: „/\r ‚ wo M m die beyden 


H 
heterogenen Metalle, und H. den feuchten Leiter, 
bedeuten —, allein die Grundkette, die Einheit der 
Voltaifchen Batterie, genannt werden dürfe. Einen 
blofs leitenden Körper (ohne alle eigne galvanifche 
Action) zur Verbindung mehrerer folcher einzelnen 
Glieder, findet er in dem ganz reinen, wafferfreyen 
Alkohol. Einer Summe pofitiver Ketten durch 
wechfelfeitigen Beyftand gelingt es, die‘ Batterie 
zu einem Bilde der in ewiger Wechfelwirkung thä- 
tigen Natur zu machen. ie Scheine geheimnils- 
voll, fey es aber nicht, dringe natürlich ihre Ant- 
worten nicht jedem unberufenen Frager auf. Hlr. 
Prof. Böckmann giebt von einer AUlEN MER ANE 
aus vier gefärbten Glasicheiben Nachricht, dure 
welche Ach die Sonne fehr bequem beobachten läfst, 
und das Anfehen des vollen Mondes bey Nachtzeit 
bekommt. Sie beftehen aus einer hell violetten, 
kellgrünen, dunkelgrünen und dunkelblauen, wo- 
von jede einzeln auf Schrift gelegt, folche noch gut 
lesbar macht, bis auf die dunkelblaue, woman nur 
noch eine Spur davon erblickt. Die erften Naclı- 
richten von galvanifchen Kuren an Tauhlitummen. 
Bericht an die mathem. phyf. Klaffe «les National- 
Inftituts über Polta’s galvanifche Verfuche. - Auch 
die Berechnungen über Volta's Säule. Volta’s 
Vorlefung im National- Inftitut, über die fogenann- 
te ey Rlektricität. Volta kam .auf die Er- 
findung feiner Säule, die er Electro - motor nennt, (la- 
durch, dafs er fein anfänglich einziges Plattenpaar 
aus Zink und Silber, deffen Elektricität fein 120 mal 
verdicbtender Condenfator auf „; Grad feines Stroh- 
halm - Elektrometers beftimmte, nach und nach mit 
mehreren durch einen feuchten Leiter verband, wo 
die elektrifehe Spannung in eben dem Verhältniffe 
zunahm. Die erlte Bekanntmachung davon gefchah 
io einem Briefe von ihm an Bants, Como den ao. März 
1800. Die No'hwendigkeit des feuchten Leiters, 
deffen eigne Elektricitäterregende Kraft als uube- 
deutend angenommen wird, zeigt ich dadurch, dafs 
fonft bey der Verbindung mehrerer Plattenpaare 
jede Zinkplatte von beyden Seiten mit Silberftücken 
in Berührung ftehn, und von zwey gleichen entge- 
engefetzten Kräften affıeirt werden würde, wo- 
durch Bas Relultat aller dieler Wirkungen dem der 
oher- 
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oberften und unterften Platte auf einander, ‘gleich 
feyn mülste. Volta hält es nicht für ganz unmög- 
lich, auch einen feflen Körper, der lediglich Leiter 
tınd nicht zugleich Elektromotor wäre, aufzufinden. 
Vergleichung der Säule mit den Organen der Krampf- 
fifche. Hr.D. Reinhold verlucht die T'heorie der Säule 
blofs aus den Geletzen der Elektricitäts- Verthei- 
lung abzuleiten. Hr.Prof. Wolke befchreibt eine Wal- 
ferhofe, die von ihm auf dem Finnifchen Meerbufen, 
einige Meilen von Reval, unter fehr günftigen Um- 
ftänden beobachtet wurde. Tourdes’s Verluch über 
die Zufammenziehungen des Falerftoffs im Blute 
durch Einwirkung der Säule. Hattchet's Entde- 
ekung des Columbium’s. 

(Die Fortjetzung folge.) 


PÄDAGOGIK. 


Macnenunc, b. Keil: Newes rehnas des Pädago- 
giums zu Lieben Frauen in Magdeburg. Heraus- 
gegeben von G. S. Rötger, ropft und Schul- 
En Viertes Stück. 1807. 100 $. gr. 8. (6 gr.) 
Aus der Nachricht von den Veränderungen des 
Pädagogiums zu L. Frauen im Schuliahre von Oltern 
1806 bis dahin 1807 fehen wir mit a piece dafs 
diefe Anftalt nur kurze Zeit durch die kriegerifchen 
Auftritte beunruhigt. worden, fich feitdem aber 
ungeltörten Fortgangs zu {erfreuen hat. Im erften 
Auffatz diefes Stücks entwickelt Hr. Prof. Göring 
die Aufgabe: Was darf der Schüler von Ueber- 
fetzungen klaffifcher Schriften aus dem Alterthume 
für Gebrauch machen? Antwort: Nicht den, dafs 
er fich die Vorbereitung auf die Lehrftunden leichter 
und bequemer mache. Denn durch Vorbereitung 
aus 'Ueberfetzungen ‚wird ı) nur oberflächliche 
Kenntnifs der Sprache, in welcher der Schriftftel- 
ler fchrieb, gewonnen; 5) die Gedanken des Schrift- 
ftellers felbft werden mehr aus dem Hülismittel an- 
genommen als felbft ausgefunden und fich angeeig- 
net; 3) die eigne Urtheilskraft überhaupt nic Fer 
übt, und 4) das Vorurtheil erzeugt, als könne der 
Schüler auch ohne weitere Erklärung und Anleitung 
des Lehrers den Klalfiker mit Hülfe der Ueber- 
fetzung verftehn. - Nur bey der /Piedrrholung ilt 
die Benutzung guter Ueberfetzungen zuläffg: „Der 
Schüler kann den Wunfch hegen, das, was in der 
Klaffe für das Verftändnifs eines Schriftitellers ge- 
fagt wurde, urd die dafelbft für die Uebertragung 
in die Mutterfprache gewählten Ausdrücke, mit 
demjenigen zu vergleichen, was ein anderer Ueber- 
fetzer für beyde Zwecke leiftete, und was, da es 
öffentlich ausgeftellt ward, der gewöhnlichen Vor- 
ausfetzung nach, eiren ınehr als alltäglichen Grad 
. ‘der Vollendung haben mufs. Er kann es wöthig fin- 
den, fich fchneller, als diefs durch die Lectüre ei- 
nes, in einer fremden Spräche gefchriebnen, Werks 
gefchehn kann, des Zufisumenhangs und der ein- 
zeinen Gedanken eines Sca..ftftr-llers wieder zu be- 
mächtigen, und beydes in andern, als in den durch 


die Lebrftunden ihm geläufig gewordenen, Ausdr ü- 


i 
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cken fich darftellen zu laffen.” Nun geht der vi 
in einzelne Vorlfchriften über intellectuelle und 
althetifche Benutzung der Ueberfetzungen für di 
Jugend ein. Da es der Lehrer eiomal nicht in feiner 
Gewalt hat zu hindern, dafs nicht Ueberfetzunge 
bey der häuslichen Vorbereitung gebraucht werds, 
fo folite man doch wenigftens in den Lehrftunin 
felbft durchaus keine Ausgaben der Klalfiker x: 
Ueberfetzungen zur Seite dulden, wodurch fch« 
fo viel gewonnen würde, dafs die Jugend währes: 
der Zeit aufmerkfamer feyn, und ihren eignen Ropi 
mehr anftrengen mülste. Im zweyten Auffatz giest 
Hr. Propft Rötger Winke aus der Zukunft her, uni 
in die Zukunft hin, zur Minderung der Schulnort) 
chere Beläftigung des Starts; ı) durch Einziekun; 
überflüfßger Prediger- Stellen und der Verwendurz 
ihrer Einnabmen zu Schullehrer - Befoldungen und 
fonft nothwendigen Schulausgaben; 2) durch Ver 


einigung der fämmtlichen Kirchen- Pfarr - und Schul. 


anzer Patronate, Aemter oder Diftrice, 
wodurch eine gleichmäfsigere Vertheilung ein« 
richtet werden könnte; 3) durch Erhöhuag de 
Schulgeldes; 4) durch Prüfung aller vorhandaı 
Stiftungen und alter, Vermächtniffe, und Entich 
dung des Staats, welche zum Beften der Schuls 
zu verwenden feyn möchten; 5) an manchen Or= 
durch Vereinigung der bisher getrennt gewelss 
Fonds reformirter und lutherifcher Schulen. Is «®- 
ner Anrede an feine Schüler warnt Hr. Pr. Körge 
gegen orthographifche Eigenheiten in Kleinigkeiten, 
durch ‚welche nichts gewonnen wird. 

Die letzten vier Stücke diefes Jahrbuchs, wel- 
che die Schuljahre von Oftern 1903 bis 1807 umfal- 
fen, machen Einen Band aus und führen den G»- 
fammttitel: 

Neues Jahrbuch des Pädagoginms zu L. Frans is 

Magdeburg. Erfter Band. 


ERDBESCHREIBUNG. 
Scawsisrunt , im Verlagsbureau: Handbuch der um 
fien Erdbefchreibung und Statiflik, von Dr.J D.i 
Höck, königl. preufs. Juftizrath u. Polizev& 
u. verfchied. gel. Gefellfch..-Mitgl. Erfer Bsi 
1803. 317 $S. Zweyter Band. 1902. 423 S.u.% 
S. Regilter. (3 Rthir.) 
Dafs diefes Handbuch nicht viel mehr, als er 


fonds 


‚hier und da mit Zufätzen verfehene Abfchrift de 


achten Auflage von Fabri's Handbuche der neuefte: 
Geographie ey» hat Hr. F. in der Vorrede zur nm 
ten Ausgabe fo augenfcheinlich dargethan, dafs wr 
hier um fo weniger darauf eingehn wollen, da feitder 
diefs unter Hn. Höcks Namen erfchienene Handbu* 
durch die zuletzt gedachte neunte Ausgabe des }+ 
brifchen verdrängt ift, von dem wahrfcheinlich ba! 
die zehnte nach den neueftenVeränderungen verbelkr 
te folgen wird. Wir bemerken daher hier nur noch 

dafs die Höckfche Arbeit das Eigene hat, dals he =» 
fser dem Ortsregifter, mit einem Regifter aller der+ 

vorkommenden Producte und Fabricate verfehen il 
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Harız, ind. ae Buchh.: Annalen der Phuyfik. 
- Herausg. von wig Wilhelm Gilbert, u. f. w. 


(Fortfetzung der in Num. 156. abgebrochenen Recenfion.) 


D- eilfte Band Dean! mit Wollaflon’s Unterfu- 

ehungen, wie durch atmolphärifche Strahlen. 
brechung doppelte Bilder von Gegenftänden entite- 
hen. Ein etwas unverftändlicher Auffatz, dem der 
Herausgeber defshalb auch Erläuterung und das 
{onft fchon über diefen Gegenftand Bekannte von 
Büfch, Gruber, Woltmann u. a., in Anmerkungen 
beygefügt bat. Wollafton führt die Erklärung der 
Phänomene auf den Gang der Strahlen zurück, die, 
ein brechendes Mittel von Schichtenweife üch verän- 
dernder Dichtigkeit, parallel mit diefen Schichten 
eiofallen, ‚und es giebt nach feiner Theorie zwey 
verfchiedene Zuftände der Atmofphäre, bey welchen 
ein Gegenltand doppelt oder dreyfach er[cheinen kann, 
und zwar aus dem Grunde, weil eine partielle Er- 
höhung, und eine partielle Verminderung der Dich- 
tigkeit der Luft, ET: Art von Wirkung für 
die Strahlenbrechung hat. Hr.Prof. Börkmann macht 


verichiedene ann Heer Bemerkungen über 


Hrn. Parrot's neue T'heorie der Verdunftung u. f. w. 
Er nimmt zuvörderft die Richtigkeit feines Phos- 

hor- Eudiometers in Anfpruch, und zeigt alsdaon, 
dafs der Parrotiche Schlufs: dafs der thierifche Le- 
bensprocels die Walferdünfte aus der atmofphäri- 
fchen Luft durch die Entziehung des Sauerltofis nie- 
derfchlage, noch nicht hinlänglich begründet fey. 
Eben diefs gilt von den Behauptungen, dafs nicht 
die Oxydation felbft, auch nicht die oxydirbaren 
Subftanzen, fondern, dafs die blofse Abwelenheit 
des Sauerftoffgas den Niederichlag der Dünfte allein 
verurfache, die atmofphrifche Luft mithin nur. ver- 
möge ihres Gehalts an Sauerftoffgas Waffer in üch 
aufgelöft enthalten könne. Hr. Prof. Erman theilt ei- 
ne phyßifche Theorie der Voltaifchen Säule mit, wo 
er von-dem Satze ausgeht, dafs die natürliche Elek- 
trieität zweyer ungleichartiger Metalle, fobald fie in 
Berührung kommen, vertheilt, und diefe Vertheilung 
durch Anbringung eines feuchten Leiters noch mehr 
befördert, und in ihren Wirkungen bemerkbarer 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


Erde. Die Fallhöhe ift 340 paril. Fufs. 


‚werde. Die Rlarheit und der reinlogifche Gang, wo 
mit diefe BUEm EL Cang gelchieht, erwecken Vergn#- 

en. Man fragt fich aber nun noch: worin liegt der 

rund, dafs bey diefer Vertheilung geradeder Zink an 
deiner, von der Berührungsfläche abgewandten, Seite 
die politive, und an der ähnlichen des Silbers die 
‚negative Elektricität zum Vorfchein kommt? Diefs 
führt auf den Gedanken, dafs die natürliche Elek- 
trieität im Zink anders, als im Silber feyn müifle. - 
Auch ift bey diefer Theorie der Umftand noch nicht 
berückfichtigt, dafs die Oxydation des Zinks durch 
den feuchten Leiter zu vielen Einflufs auf die Wirk- 
famkeit der Säule hat, wie diefes befonders von, 
Wollafton im me folgenden Artikel gezeigt worden 
ift. Lüdicke liefert die Fortletzung feiner Verfuche 
mit verbundenen Magnetftählen, und liefert zugleich 
ein paar Bemerkungen über die Voltailche Saule: 
nämlich, dafs die Säule zu ihrer Verftärkung der 
Zuleiter bedürfe.. Beym Gielsen der Zinkplatten 
muls die Melfingform faft bis zum Glühen erhitzt, 
aber um das Anfchmelzen zu verhüten, ifts nöthig, fie 
mit Bolus auszureiben. Man erhält alsdenn felbit 
fehwache Platten ganz rein. Hr. Erman zeigt, dafs die 
Flamme die Elektricität der Säule ganz beftimmit lei- 
tet, wiewohl fie übrigens zu den Halbleitern gehört. 
Es ift alfo blofs eine Änomälie, dafs die Flamme die 
Wafferzerfetzung und Muskelcontractionen nicht ge- 
ftattet, wovon der Vf. einige Rechenfchaft giebt; 
dieKnochen leiten die gewöhnliche Elektricität eben 
fo wenig, als die der Säule. Eben fo der luftleere 
Raum; dafs alfo die Gründe, welche Humboldt für 
die Verfchiedenheit zwifchen Elektrieität und Galva- 
nismus aufgeftellt hat, richtig find. . Auch einige 
Verfuche, dafs das Wafler dadurch, dafs es zu feftem | 
Eife wird, feine Leitungsfähigkeit für die Säule eben 
fo vollkommen, wie für die gewöhnliche Elektrici- 
tät verliert. Hrn. D. Benzenberg’s Verfuche im Ham- 
burger St. Michaelisthurm in zwey Briefen, über den 
Fall der Körper in Bezug auf die Axendrehung der 
Die herab- 
fallenden Kugeln von 2 Zoll im Durchmeffer und 13 
Pf. Gewicht, hatten eine fürchterliche Gefchwindig- 
keit und wenn fie nicht rund waren, heulten fie in 
der Luft wie Kanonenkugelo; die untergelegten 
Breter fpalteten fie nach der ganzen Länge. Der Vf. 
liefs auch Pendel von 339 Fuls Länge [chwingen, wo 
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jede STE BUIaE 10 Sec. 23 Tert. betrug. Der Her- 
ausg. hat aus Foigt's Magazin auch die Nachrichten 
von frühern Verlwchen der Art mit beygebracht. 
„Der Obergradiermeilter Schlönbach beftimmt durch 
Rechnung das Gefetz, nach welchem die Verminde- 
rung des Raums in den Auflöfungen und Mifchun- 
en füfßger Körper erfolgt. Es ergiebt fich aus der 
nterfuchung, dafs kein T'heil des Salzes fich in die 
Zwifchenräume des Waffers legt, fondern dafs alles 
Salz im Waffer einen eben fo ‚grofsen Raum ein- 
nimmt, als aufser demfelben, dais aber dagegen das 
Salz dem Waffer die Eigenfchaft mittheilt, üch in 
einen geringern Raume zulammen zu ziehen, und 
dafs endlich diefe Verminderung des ‚natürlichen 
Wafferraums fich.durch einen einfachen, vom Vf. 
entwickelten “Ausdruck  darftellen und berechnen 
läfst, Die bekannte Gefellfchaft der Amfterdammer 
Chemiker zeigt, dals es fowohl durch Synthefe, als 
Analyfe genügend bewiefen fey, dafs das vorgehli- 
liche gasförmige Kohlenftoffuxyd, oder kuhligfau- 
re Gas aus -Wallerftoff und Kohlenftoff beftehe, nur 
in einem andern , als dem gewöhnlichen Verhältnifs, 
wogegen aber die franzöhfchen Chemiker im folgen- 
den Stücke proteftiren. Hr. Dr. Erdmann ftellt die 
Erklärung auf, dafs die Elektricität der Säule bey 
ihrem Umlauf an dem pofitiven Drahte den Waffer- 
ftoff wegen gröfserer Verwandtfchaft bände, und 
zen eine hıydrogenirte Elektrirität bildete; der 
auerftoff würde dadurch frey. Beym Einftrömen 
in den negativen Draht fetzte be das gebundene Hy- 
drogen wieder ab, welches fich denn als Hydrogen- 
gas dafelbft zeigte. Wo kommt’aber das zur Gas- 
a a boy erforderliche Calorigue her? Hn.Grimm'’s 
Verfuche mit einer Batterie von 495 Lagen, womit 
er Pulver in Körnern auf einer Blitzfcheibe ausge- 
ftreut, Phosphor, Schwefelblumen, Schwamm in 
Schiefspulver eingerieben, entzündete. Durch Un. 
vorfichtigkeit empfand der Vf. einmal die Wirkung 
aller 495 Lagen auf feinen Körper bey angefeuchte- 
‘ ter Händen; die Erfehütterung ging bis in die Bruft 
und brachte einige Minuten lang Betäubung hervor. 
Es werden noch mehr intere[fante Erfcheinungen mit- 

° getheilt: Hr. D. Jäger hat Lackmus und Curcumäpa- 
piere und andere vegetabililche Reagentien, mit ein- 
'zelneh oder auch verfchiedenen, paarweife verbun- 
denen Metallen in Berührung gebrächt und die Er- 
fcheinungen arten beobachtet. Wenn folche 
Papiere mit polirtem Zink in Berührung kommen, 
fo. bildet fich auf deffen Fläche eine Säure und ein 
Laugenfalz, die erftere wahrfcheirlich da, wo der 
Zink oxydirt wird. Senkt man eine Zinkftange in 
fehr verdünnte Lackmustinctur, fo fchlägt fich nach 
und nach aller Färbeftoff auf den Zink nieder. 
Herhftrofen Infafıım färbt fich durch den Zink grtin. 
Das mit dem Zink verbundene Gold trägt nach dem 
Vf. zur Erzeugung der chemifchen Stoffe nichts bey, 
fondern trennt blofs und fammelt den alkalefeiren- 
den Stoff, den der Zink für fich, mit dem fäurenden 
Stoffe gemifcht, im Contact mit einem feuchten Kör- 
per entwickelt. Auch eine’'hypothetifche Erklärung. 
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diefer 'Thatfachen: dafs nämlich die im Contim 
des Zioks mit ‘dem feuchten Körper entftebend« 
Elektricitäten aus dem letztern einen fäurenden un: 
einen alkalefcirenden Stoff abtrennen, ;deren eine 
in der pofitiven Elektricität aufgelöft wird, indel« 
fich der andere mit der negativen verbindet. I 
‚ganze Theorie enthält einen Per/uch, die Wirkung 
der Säule aus dem wechlelfeitigen Eipfluffe zu erü 
ren, da die elektrifche Polarität, welche der Zu: 
im Contacte mit Gold entwickelt, auf die chemild. 
elektrifche Polarıtät äufsert, welche der Zink iz 
Contacte mit einem feuchten Körper zeigt. Gr 
boin’s neue Art die elektrifche Anziehung in der Sir- 
le darzufiellen. Es Gind die Verfluche in einer ur. 
Theil mit Querklilber gefüllten, in parallele Sche- 
kel gebognen ‚Glasröhre, wo auf einer Seite dat ı 
oxydirt wird und auf der andern leichte Körperche 
auf feiner Fläche fpielen, welche, fo wie die ander, 
mit Wäller hedeckt und durch Golddrähte mit der 
Säule in Verbindung gefetzt ift. Hn. Weber’ s Belchre: 
bung eines Glascondenjator's. Ein elektrifcher Ve 
fuch mitte!i* Anhauchens. Feuerftrahlen im Dour» 
eile. Fir. Sprengers galvanifche Behandlungsmnt» 
do bey Taubltuinmen. Cowflomb’s Metkude, die ws 
gnetifche Einwirkung zu melfen, wozu auch im i- 
enden Bande die Unterfuchungen über die Wr 
amkeit des Magnetismus bey andern, als eifenbu:- 
en Stoffen mitgetheilt werden. Hr. D. Rrickotd sex 
Eine Methode an, die Zahl oder den Filächeainhal 
der Platten mehrerer Batterien zu fumrriren. Auch 
Verbrennungsverfuche an der Säule. Ein Blatt von 
Bronze branntejin faft Zoll breiten Streifen auf, we. 
che von der Stelle, wo der Hydrogendrabt fie b* 
rührte, bis an deffen obern Rand vertical aufitiegen 
und in mehrern Farben fchillerten, wo die blaugraue 
am meilten hervorftach. Die Textur war an dies 
Stellen fehr locker, und zerhiel beym Anfaflen io «is 
raues Oxyd. Zwilchen diefen Oxydftreifen war 
Has Metall unverfehrt und glänzend rein. Keios ir 


‚andern Metalle bot eine ähnliche Erfeheinung dir 


Davy’s Unterfuchungen folcher Batterien die aus 
nem Metalle, und verfchiedenartigen Flüffigke" 
beftehn. Unter mehrern beftehn die kräftigis 
aus den Metallen die auf Schwefelwafferftoff ch 
milch wirken, aus Jiquiden Schwefelwafferftci, 
und aus oxygenirenden Flüffgkeiten, da dann = 
‚den entgegengefetzten Seiten der Metallplatten wr 
fchiedene chemifche Veränderungen vorgehn. E 
ne folche Säule von ı2 bis 13 Lagen giebt fchr+ 
che Schläge und lebhafte Gaserzeugung. Ebmiir- 
felbe hatte auch Batterieen aus Holzkohle und Fü 
figkeiten. Man giefst abwechfelnd in eine Reihe 
fer Waifer und Salpeterfäure, und verbindet die Fi 
figkeiten abwechfelnd durch einen naflen Tuchitr* 
fen und gut gebrannte Holzkohle von Buchsba 
oder Lebensbaum, damit &ich die Flüffigkeit nic! 
in Haarröhrchen hinauf zieht. Hr. Hellwig u.a.,Tie 
ten zu Wien Verfuche mit Säulen an, wotgepülvert‘ 
Holzkohlen mit Stärkmeble zu einem Teig 
macht, und zu Platten von faft 3 Zoll im Durchn:- 


| 
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fer und ni Dicke geformt, und dann mit Zink und 
naffen "Tuchfcheiben verbunden wu:den. Aus 30 


Lagen erhielt man eine kräftige Säule, an welcher ' 


“Phosphor, Schwefel, Schiefspulrer entzündet wur- 
den. Ein Gasapparat, worin-zugefpitzte Kohlen ftatt 
der Drähte dienten, gab an-beiden eben fo vieles 
Gas, als an den gewöhnlichen Säulen. Platten aus 
gewöhnlichen Holzkohlen zugefetzt, hoben alle gal- 
vanilfche Wirkungen auf. Hieran fcheint das Harz 
Schuld zu feyn, welches unfere gewöhnlichen Holz- 
kohlen noch enthalten. Steinkohlen äufsern seben- 


falls Kein Leitungsvermögen. Cuthbertfon oxydirte 


Metalle durch elektrifche Schläge und beobachtete 
dabey die Luftverfehluckung. Hr. Brandes giebt eine 
‚„mathematifche Bxklirang der Nebenfonnen und Rin- 
ge,_ungefähr wie beym Regenbogen, nur dafs ftatt 
des Regentropfens hier ein Dunftkügelchen das bre- 
chenden Mecdlium ift. Hr. Wrede liefert Beobachtun- 
gen, als Beyträge zur Theorie der Luftfpiegelung. Mit- 
chill über Wafterdampf durch Kälte erzeugt. Wenn 
Regenwalfer, die Temperatur der Atmofphäre um 19° 
Fahrenheit übertrifft, fo ftöfst es Dämpfe aus, bey 
Meerwafler ilt ein Ueberichuls von 25° erforder- 
lich. 

Zwölfter Band. Giovenes Nachrichten von Er- 
feheinungen nach Art der Fata Morgana, wozu der 


Berausg, Bemerkungen mitgetheilt hat. Aehnliche 
Belchreibungen vun Minafi.* Die Einbildungskraft mag 
r. D. Rein- 


wol fehr gelchäftig dahey gewefen feyn. 
hold machte einen Verfuch, ob die Pı Tarität des feuch- 
ten Leiters zur Gründung einer Theorie der Säule 
allein hinreichen könne. Es gelang, nur dafs fich 
diefelbe nicht ohne Zwang mit den bis jetzt bekann- 
- ten Gefetzen der vertheilten Elektricität vereinigen 
liefs. Auch von Hn. Parrot eine Theorie der Säule, 
ebenfalls aus blofser Vertheilung der Elektricität 
hergeleitet... Fourcroy's Nachricht von Pauls Fabrik 
künltlicher Mineraiwafler zu Paris. Mejlier's Beob- 
achtungen über die am Glafe hängenden z.. 
kügelchen in der Torricellifchen Leere. Er fchreibt 
he der Einwirkung des Sonrenlichts zu. Er beob- 
achtete mit einer Loupe, wie fich die Oueckfilber- 
theilchen zu einer a Höhe hinauf fchneliten, 
und fich dann ans Glas hingen; er fieht diefs als ei- 
ne’Anziehung an, die mit der, welche der Magnet 
auf Eifenfeile äufsert, Aehnlichkeit zu haben fcheint. 
Hr. v. Charpentier bemerkt hierüber in einem fpätern 
Auffatz, dafs feine genauen und vergleichbaren Be- 
obachtungen diefen ganz entgegen wären. Der Rec. 
hat folche Kügelchen auch fehr häufig an feinen Ba- 
rometern beebachtet, wo daffelbe von keinem Son- 
nenftrahl getroffen wurde. Leslies Bemerkungen 
über das Vermögen verfchiedener Erden uni Steine 
die Luftfeuchtigkeit anzuziehen. Es gefchieht mit 
verfcbiedener Kraft, worauf die Temperatur, wie 
überhaupt bey allen Arten von chemifchen Verbin- 
dungen, Einilufs hat. Das Brennen und Durchglühen 
Scheint diefe Anziehungskraft merklich, zu fchwä- 
chen. Hr. D. Jäger fchlielst aus Erfahrungen, dafs der 
Condeofator, wo man ibn auch, mit der’Säule ver- 
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bindet, immer fo wirkt, als würde er von zwey Säu- 
len afhicirt, die fich zwifchen dem Unterfuchungs- 
puncte und dem einen und-dem andern Pole der gan- 
zen Säule befinden und im erftern zulammen ftofsen. 
Hulme's Verfuche und Bemerkungen über das aus 


‚verfchiedenen Körpern von felbft ausftrömende 


Licht Zuerlt von Seefifchen; dafs von denfelben 
ausftrömende Licht fcheint der Beftandtheil zu feyn, 
der nach dem 'T'ode zuerft entweicht. Es wird-.durch 
angewandte Auflöfungsmittel abgefchieden, und 'ilt 
ihnen nicht 'T'heilweile, fondern durch und durch; 
einverleibt. Das Fleifch der Seefifche bleibt noch 
eine geraume Zeit nach ihrem Tode frifch. Einige 
Stoffe haben das Vermögen, das freywillige Licht aus- 
zulöfchen, wenn es mit ihnen in Berührung kpmmt, 
andere machen es daurender; auch gefchicht diefs 
durch Hitze und Kälte.. Es kann dauernd gemacht, 
verftärkt und nach dem Verlöfchen wieder herge- 
ftellt werden. Wenn man eine Röhre voll leuchten- 
der Flüffigkeit am Boden erhitzt, fo feigt das 
Licht in leuchtenden Strömen von oben zum Boden 
herab und verlifcht allmählich. Diefes Licht zeigt 
In der Folge auch von der 
Einwirkung der Hitze und Kälte auf das von Cam- 
ion’s Lichtmagneten eingefogene Sonnenlicht. Mit- 
chil’s Nachrichten vom Leuchten des Seewallers 
durch 'Ihiere. Edward's Anweifung Spiegel zu gie- 
fsen, zu fchleifen und zu poliren, mit viel prakti- 
[chen Fre plane und Vortheilen; auch wie man 
dem Spiegel leicht eine parabolifche Geftalt giebt. 
Hr. D. Benzenberg macht in der Folge diefe Angaben 
fehr verdächtig. Grönländifche Wetterbeobachtun- 
en. Maa fah hier einmal, am ı2. Nov. gegen An- 
ruch des Tages fehr viele Feuerkugeln, zum Theil 
von einer halber Elle im Durchmelfer, nach allen 
Himmelsgegenden zur Erde fliegen. a alva- 
nifche Verfuche an Taubftummen. Zum heil von 
fchlechtem, zum Theil aber auch von fehr gutem Er- 
folg. Hr. D. Murhard befchreibt mehrere auf dem mit- 
telländifchen Meere von ihm beobachtete Wafferho- 
fen. Es waren [echs fenkrechte Säulen, welche das 
Meer mit den Wolken in Verbindung fetzten und die 
fich in der Richtung des Windes fortbewegten! Man, 
hörte dabey ein Braufen, welches an das Heraus- 
ftrömen des im Papinifchen Topfe in Dampf verwah- 
delte Waffer erinnerte, wenn dar Deckel deffelben 
fchnell abgezogen wird. Hr. Klaproth zeigt, dafs das 
Tellurium völlig vom Spiefsglänz verfohleden fey. 
Nach Tesnant’s Verfuchen Icheint der Schmirgel nichts 
anders als Corindon oder Demant/fpath zu feyn, der 
mehr oder weniger mit Eifen vermifcht ift. Ein Ua- 
genannter hat bemerkt, dafs der Diamant phospho- 
refcirt, wenn er mit einer fcharfen Bürfte ftark ge- 
ftrichen wird. Gay -Leffac theilt feine Unterfuchun. 
gen über die Ausdehnung der Gasarten und Dämpfe 
durch die Wärme mit. Mo eine Gefchichte diefer 
frühern Unterfuchungen, wo er aber von J.ampert, 
Schmidt, Bicker und Rowppe keine Sylbe erwähnt. 
Indeflen waren feine Refultate denen von diefen Phv- 
fikern gemäfs. Sein Apparat ift befchrieben und no 
gebil- 
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gebildet. Alle Gasarten und Dämpfe von welcher 
Vichtigkeit he feyn, und wie viel Feuchtigkeit fie 
 aufgelöft enthalten mögen, werden durch gleiche 
Grade von Wärme gleichmäfsig ausgedehnt. Die 
armanenten Gasarten vermehren, wenn fie von der 
roftkälte bis zur Siedhitze gebracht werden, ihr Vo- 


lumen um 0,375 oder _— 8° _ ihres anfänglichen Vo- 


213, 
- Jumens. Dalton’s Kaliihs Unterluchwogen die faft 
gleichzeitig mit den vorigen angeltellt zu feyn fchei- 
nen. Sie fcheinen nicht fo genau, wie die franzöfifchen. 
Durch eine bey Zuffac’s Unterfuchungen vom Her- 
ausg. angebrachte Verbellerung, wornach ftatt 0,375 


die Ausdehaungszahl 0,3802 oder — PP _ wird ‚ rü- 


210, 
cken beide Refultate näher en. Hr. Wrede 
macht kritifche Bemerkungen über einige neuere Hy- 
othefen in der Hygrologie, befonders über Parrot's 
Theorie der Ausdünftung. Am meiften trifft feine 
Kritik die letztere; ihre Unhaltbarkeit wird fehr an- 
fchaulich gemacht, und es fcheint dem Vf. am confle- 
uenteften zu feyn, und mit den Bertholletifchen Er- 
fahrungen über die Gefetze der Verwandtfchaft,, am 
meilten überein zu ftimmen, wenn man den von le Roy 
aufgeltellien Begriff der Wafferauflöfung in der Luft 
hier zum Grunde legt, fo dafs der Wärmeftoff mit 
der Luftmaffe gemeinfchaftlich die Ausdünltung be- 
wirkt, und dafs der jedesmalige Wärmeltoffgehalt 
den Sättigungsgrad des chemifchen Auflöfungsmit- 
tels für das Waffer beftimmt. Davy hat mit-einem 
Trogapparate von 20 Lagen ı3 zölliger Platten mit 


verdünnter Salpeterfäure 3 Zoll Eifendraht von 5 


Zoll Durchmeffer zum Weifsglühen, und 2 Zoll zum 
Schmelzen gebracht. Schlofs man die Kette mit- 
telft zweyer Stücke gut gebrannter Rolle, oder ei- 
nes Stücks und eines Metalldrahts unter Waffer, To 
fah man lebhafte Funken; es ftieg fehr reichlich Gas 
auf, die Spitzen der Kohle zeigten fich noch eine 
‚Zeit lang nach dem Schlielsen rotbglühend in der 
Fiüffigkeit, und fo lange diefes dauerte, entband fich 
Gas mit dem Geräufche des Rochens. Curtet be- 
merkte, dafs eine Scheibenmafchine die eine Zeit- 
lang neben einer wirkfamen Säule geftanden hatte, 
und mit ihr 4 bis 5 Stunden in Verbindung 
war, Funken am Conductor (beym Drehen) gah, die 
3 bis 4 mal länger waren, als fie fonft die Nafchine 
unter den allergünftigften Uimftänden gab, ungeach- 
tet fonft die Umgebungen der Mafchine nicht gün- 
ftig waren. Dalton macht die Hypothefe wahrfchein- 
lich, dafs unfere Atmofphäre aus 4 befonderen At- 
mofphären zufammengefetzt ey: aus Stickgas, wel- 
ches an der Erdfläche einen Druck von 21.2 engl. 
Zollen Queckälberhöhe ausübt; Sanerflofigas von 
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gewelen 


1% 


7,8 engl. Z. Queckfilberdruck; Mafferdampf von ı 
bis o,ı Zoll, welches nach dem Klima und der li 
reszeit variirt; kollenfaures Gas, von: Zoll Drus. 
Alle diefe Gafe und der Dampf drücken einzeln, un 
find im Druck auf die Erdfläche von einander un 
hängig. Eine diefer Flüffgkeiten kann wegfalr, 
oder die Zahl kann vermehrt werden, ohne dals » 
ches auf die andern wefentlich Einflufs hätte, 0% 
die Dichtigkeit derfelhen im mindeften veränden: 
Hr. Ritter giebt eine vorläufige Anzeige von feinen ihr 
das Sonnenlicht angeltellten Beobachtungen. Da 
auch aufserhalb des Fiolett des Newtonfchen Sp«- 
trums unfichtbare Strahlen anzutreffen find, hatte Rr.R. 
durch die beträchtlich ftärkere Reduction des lalie 
fauren Silbers außer dem Violett, als felbft iu den 
felben bereits am 22. Febr. 1801. erfahren, und Ip 
ter auch durch die Reduction anderer leicht der 


oxydirbarer Körper an derfelben Stelle beftätigt ge» 


funden. ES zeigte fich, dafs zu jeder der beiden 
Seiten. der aus dem Prisma fo eben ausgetreten 
Lichtfcheibe ein vollftändiges chemifches Speetran 
anz fo zugegen ift, als nachher bey mehrern Fr 
sen Diftanz von. Prisma das eine gröfsere. Hr.D. 
Bremjer's voltaifch-electrifche Apparate zur Entis 
ckung eines Scheintodes, und zur Wiederbelebunge 
nes Scheintodten. Hr.D. Erdmann’s Kapfelappaz, 
wo der feuchte Leiter blofs aus der Flüffigkeit, » 
ne Pappe u. dgl. befteht. Aufser den 4 gewöhrt 
chen Stücken findet fich noch ein ftärkeres fünfte:, 
als Ergänzung zum ıaten Bande nebft einem Regilter 
zu ıgor und ıg02. Es befindet fich darin Folta's 
zweyte Abhandlung, welche die Phänomene jeiner 
Säule erklärt. Der Befchlufs von Her/chel's Unterlz- 
chungen von Licht und Wärme. Die Wärmelftr:b- 
len find minder brechbar, als die Lichtftrahlen, die 
fes zeigen nicht allein die beiden Spectra, fondern 
auch der Verfuch, wo der Wärmefocus nicht mit 
dem Lichtfocus einer Olaslinfe zufammen, fondem 
über ihn hinaus fällt. Davy’s, Rumford’s und Hu 
ry's Unterfuchungen über die Wärmematerie. D+ 
vy's Theorie des Lichts und Verbindungen del’ 
ben. HWolff’s Verbellerungen der Elektrifirmafch's 
und Bemerkungen über den Lichtfchein der Wirt 
büchfe. Chenevix widerruft feine Behsnptung, ds’ 
reiner Nickel und Kobalt nicht mapnetifch wären. 
Verfuche zeigten ihm, dafs Arfenik dem Nickel die 
Ziehbarkeit nimmt. Das Regifter enthält 1. eis« 
fyftematifche Ueberficht der a kunt in der 
ehre von der verftärkten galvanifchen Elektricitä 
und alles- dahin gehörigen aus den Annalen, rom 
Herausgeber. ine höchftverdienftliche Arbeit! 
ll. Ein alphabetifches Sach - und Namenregifter. 


(Die Fertfetzung folgt.) 
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Drezurr Band. Hn. Ritter's Verfluche in Gotha 

mit der Ziok- Kupfer- Batterie von 600 Lagen. 
Es wurde dabey ein Sauflurifches Elektrömeter.ge- 
braucht und die elektrifche Spannung in den feinlten 
Modificationen daran beobachteh Auch elektrifche 
Batterien kamen dabey in Anwendung. Alles was 
eine elektrifche Batterie von der galvanifchen aus geladen 
nach ihrer Trennung von dieler zeigt, zeigt fie mit 
der größten Genawigkeit eben fo, wenn hie nur bis zu 
eben dem Grade von Spannung von einer gewöhn- 
lichen Elcktrifirmajchine.geladen ilt. Hn. Studers fehr 
feine Verfuche über das wahre Gewicht des Waflers. 
Der parifer Kubikzoll deftillirtes Waffer bey ı2° 
Reaum. fchwebt zwifchen 330,92 und 330,96 Grän 
Cöllnifch. Regenwaffer zwifchen 331,06 und 331,11 
Grän. Stäblerre Wagbalken wirkten als wahre 
Inclinationsnadeln, wegen eines ihnen einwohnen- 
den Magnetifmus, und fie konnten deshalb zu feinen 
Verluchen nicht gebraucht werden. Verfuche von 
Chenevix über die Beftandiheile der Schwefelfäure 
und fchwefelfauren Salze. Jliernach mülfen 100 
Theile währer Schwefellsure aus 61,5 Schwefel und 
38,5 Sauerftoff beftehn. Er giebt zugleich die Grün- 
de an, warum Lavoifier’s ver[rhiedene Beltimmung 
richt ganz“ genau ift. Cuthber/on's Befchreibung 
eines neuen fehr empfindlichen Condenfators aus 
Nichelfons Journal. Verfchiedene auswärts ange- 
ftellte Verfuche über galvanifche Einwirkungen auf 
thierifche Körper. Einige diefer Verfuche fcheinen 
zu beweifen, dafs die Muskeln nicht vermöge ihrer 
Nerven, fondern vermöge einer andern, uns noch 
unbekannten Urfache contractil find. Eine Verbef- 
ferung des Woulffchen Apparats durch Hülfen für 
die langen Schenkel der Verbindungsröhren von 
Murray. Howard's und Patrin’s Bemerkungen über 
Aerolfihen, nebft Klaproth’s Analyfen derfelben. 
Mehrere damit verwandte Artikel. Hn. Rumford’s 
Erhitzungsmethode durch Dampf. Auch ein Appa- 
rat zu ähnlichem Behuf von Woolf. Hr. Reg. Onastier- 
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meilter Müller legte ich Blafenpflafter auf die Schul- 
tern, und liefs an den Wunden galvanifche Reizver- 
fuche anftellen. Während eines folchen Verfuchs 
entlud er in demfelben Moment eine Leidnerfläfche. 
Beyde Empfindungen äufserten fich zu gleicher Zeit, 
ohnein einander zu fchmelzen und fich zu modificiren. 


. Ueberhaupt fchieoen ihm alle die verfchiedenen Em- 


Zeettngen, die der Metallreiz hervorbringt, welent- 
i 


ch van denen, welche Elektricität bewirkt, ver- _ 


fchieden zu feyn. 

Vierzehnter Band. Hr. Prof. Fifcher in Berlin be- 
fchreibt eine wohlfeilere und in gewilfer Rückficht 
noch vollkommnere Fallmafchine als die von Atıwood, 
Er hat die Frictionsräder an der Rolle und das Uhr- 
werk hinweggelaffen, und dagegen eine Hemmung, 
nebft einer beffern Einrichtung und Geftalt der Ge- 
wichte angebracht. Hr. Baffe in Hameln hat die 

alvanifche Flüffgkeit mehrere hunderte, ja tau- 
ende von Füfsen, fowohl durch die Erde als durch 
das Waller fortgeleitet, ohne eine Kraftverminde- 
rung wahrzunehmen. Mehrere Artikel über die 
Meteorfteine und damit verwandte Gegenftände, z.B. 
Sternfchnuppen, Feuerkugeln, von den Hn. Olbers, 
Benzenberg, Wrede. Der Letztere kritifirt die Chlad- 
nifche Hypothefe fehr fcharf.. Hn. Dalton’s Verfuche 
über Wärme und Kälte, die bey mechanifcher Ver- 
dichtung und Verdünnung der Luft entftehn. Sie 
führen auf diefelbe Theorie, die Lambert bereits 
aufgeftellt hat, und nach welcher der leere Raum 
fo gut als Luft und andere Stoffe eine eigenthümli- 
che Capacität für Wärme haben, und zwar eine grö- 


-fsere als die atmofphärifche Luft und dafs, je dich- 


ter die Luft, defto kleiner ihre Capacität für Wär- 
me ilt. Hn. Thomfon’s, Murray’s und Dalton’s Un- 
terfuchungen über die Unfähigkeit der Flüffgkeiten 
Wärme zu leiten; über den Durchgang der Wärme 
durch et et Nach Thomfons Verfuchen 
find Queckfilber, Walfer und Schwefelfäure aller- 
dings Wärmeleiter, nur das Erftere ein befferer als 
das zweyte. Die Strömungen, welche nach Rum- 
ford in erwärmtem Waller, indem es fich abkühlt, 
. foll, ift nur fcheinbar: denn die Bernftein- 
ftückchen, aus deren Auf- und Abfteigen Rec. jene 
Strömung fchlofs, bewegen fich unabhängig von 


der Flüfbgkeit, und werden durch Luftbläschen in . 


die Höhe gebracht, die fich auf der Oberfläche von 
Lzzzzz ihnen 


‚ 


. 
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- compenfation für altronomifche Uhren vor. 


ihnen trennen, und wornach fie dann wieder herab- 
finken; Murray ftellte feine Verfuche in einem Eis- 
gefälse an, um zu verhindern, dafs Wärmeftoff von 
einem obern erhitzten Körper durch die Wände des 
Gefifses abwärts geleitet würde. Jetzt zeigte üch, 
da der-Verfuch nicht wohl mit Waller angeltellt wer- 
den konnte, dafs durch Oel und Otreckfilber die 
Wärme allerdings abwärts geleitet werden konnte. 
Dalton findet ebenfalls aus feinen Verfuchen eine 
wärmeleitende Eigenfchaft des Waffers und des Ei- 
fes, nur bey letzterm in noch geringerem Grade. 
Rumford’s Erfcheinungen erklärt er auf eine eigne 
Art. Hr. Prof. Schmidt in Giefsen zeigt, dafs das 
Doppelbarometer von Huyghens, wenn es gehörig 
verfertigt wird, unter den nicht transportabeln Ba- 
rometern in Abficht feiner Empfindlichkeit und Ge: 
nauigkeit vor allen übrigen den Vorzug verdient. 
Englefield zeigte durch Verfuche beym Läuten der 
St. Gudula-Glocke zu Brülfel, dafs der Schall eini- 
gen Einflufs auf den Stand des Barometers habe. 
Wieder einiges von Volta und Dalton, über .Gal- 
vanifınus und Wärme mit Bemerkungen des Her- 
ausgebers.. Dalton findet, dafs das Waller bey 42} 
Gr. des Fahrenh. Queckfilbertherm. die gröfste 
Dichtigkeit hat. Von gı bis mit 44 Gr. verändert 
fich die Ausdehnung fo wenig, dafs fie nur eben 
noch bemerkbar ilt; unter 4ı herab und über 44 
hinauf, nimmt he dagegen nach wächfenden Ver- 
hältniffen zu. Auch ift die Ausdehnung für gleich 
viel Grade vom Puncte der gröfsten Dichtigkeit an 

erechnet, gleichviel ob fie ober- und unterhalb 
Seffelben liegen, immer gleich grofs. Hr.D. Schmidt- 
müller unterfuchte, in welchem Verhältniffe Späne ver- 
fchiedener Holzarten unter gleichen Umftänden ftär- 
ker und fchneller vom Sonnenlichte erwärmt wer- 
den. Hr. Dr. Benzenberg fchlägt eine neue Art Roft- 
Statt 
des fonftigen Melfings oder Zinks, wählt er die 
Rofifche Metallmifchung aus 2 Thheilen Wismuth, 
ein Theil Zinn und ein Theil Zink, wo wegen der 


beträchtlichern Ausdehnung diefes Metalls der gan- 


ze Roft fo klein werden kann, dafs er fich ganz in 
die Linfe einfchliefsen läfst. Aldini’fche Verluche, 
woraus gefolgert wird, dafs die Metallelektricität 
zur Hervorbringung der Mufkelcontractionen nicht 
erforderlich fey, weil man den verfchiedenen Metall- 
armaturen verlichieden organifirte thierifche Theile, 
und den metallifchen Bögen, andere von tluerifchen 
Flüffgkeiten fubftituiren könne. Indeffen tragen 
doch die Metalle nicht wenig zur Erregung der cos. 
tractionen hey. Hr. MWoodhoufe zeigt, dafs die Ve- 
getation im $ onnenlichte die Luft nicht verbeffert, 
oder dafs die Pflanzen der atmofphärifchen Luft den 
Sauerftoff nicht liefern... Eher könne man anneh- 
men, dafs die Atmofphäre ihren Sauerftoffgehalt 
durch die Zerfetzung des koblenfauren Gas bekomme, 


. das fich beftändig fowohl in ihr, als in dem Waffer; 


worin Pflanzen wachfen, befindet. Morelot zeig 
te, dafs die Blätter der Pflanzen in ihrer ganzen 
Kraft ftehn, und für den ofhicinellen oder wirthichaft- 
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licben Gebrauch einzufammlen find, wenn fich die Blu- 
men zu entfalten anfangen. Hn. Erman’s Entladungs- 
verfuche der Voltaifchen Säule mittelft einer betraächt- 
lichen Strecke eines Stroms. Geoffroy's- verglei- 
chende Anatomie der elektrifchen Fıfche. Hal. 
firöm zeigt, dals das Wafler in däpgern Haarrühır- 
chen nicht höher 'als in kurzer Fr ent 
wickelt zugleich die Urfachen, welche Muffcl:es- 
brock u. a.in diefer Sache irre geführt haben. Ver- 
fehiedenes über die Cöllnifche Ümbraerde vom Ferx- 
jas und Brogniart; mit Zufätzen vom Herausgetler, 
Diele Erde ift nichts anders als Braunkohle oder 
bituminöfe Holzerde. Noch mielırere: hiermit ver- 
wanılte Artikel. 


Furfzehnter Band. Dalton’'s Unterfuchungen über 
die Dänipfe. Seine Verfuche werden mit denen des 
Prof. Schmidt und des D. van Marum verglichen. 
Diefen ift zugleich eine nene Beftimmung der Dicht- 
heit des Waflerdampfs beygefügt: Setzt man näm- 
lich die Expanlivkraft von Wallerdampf, der in Be- 
rührung mit hinlänglich viel tropfbarem Waffer fteht, 
bey einer Temperatur. = t, einer Queckölberköhe 
von f Zollen gleich; nimmt man ferner an, daß 
eine gegebne Nenge trockner reiner Luft, die un- 
ter einem Drucke von p Zollen fteht, und bey der- 
felben Temperatur t, das Volumen v hat - ‚"fich 
wenn fie bey unveränderter Temperatur und gleich. 
bleibendem Drucke p, mit gleich warmem tropfha- 
rem Waffer in Berührung kommt, bis zu einem Vo- 
lumen = v’ ausdehnt, fo findet ftets das merkwür- 


dige Geletz ftatt, dafs v — —R - vife Auch Be- 


merkungen über Luftthermometer und Wafferbaro- 
meter, Das vollkommen luftleere Wafferbarome- 
ter würde wegen der beträchtlichen Expanfivkraft 
der Wafferdämpfe bey 0° Fahrenh. oder 22° Reaum. 
um volle 13% englilche Zoll niedriger ftehn als es 
durch Rechnung nach einem Queckfilberbarometer 
wo die Fxpanfirkraft bey diefer Temperatur unbe- 
deutend ift, feyn follte. Diefs ift zur Keftimmung ıer 
Röhrenläuge bey den Pumpenkänften wichtig. Ei- 
ne kurze Befchreibung vun Marknoble's Pumpe mit 
aStämpeln. Hn. Hauff’s neuer galvanifcher Apparat. 
Es find bier die beiden heterogenen Metalle und 
ein füffger Leiter fo in ein Ganzes vereinigt, dafs 
jede Schichte für fich befteht, und fich doch mit den 
übrigen ohne Weitläuftigkeit zu einer Säule vereini- 
gen läfst; auch kann man die Füffgkeit immerfart 
erneuern oder mit andern vertaufchen. Der Erfin- 
der belegt diefe Vorrichtung mit dem Narren eines 
elektrifchen Automats,, und zeigt, wie fie auch leicht zu 
einem Energofcopion electricitatis eingerichtet weriden 
könne. Hr Marichaux befchreibt ein newes unglaub- 
lich empfindliches Flektrometer. Man kann damit in 
der Voltaifchen Säule von einem Plattenpa zum 
andern die ariziebende Kraft beider Pole auf ein- 
ander ohne Hölfe_eines Candenfators unmittelhar 
bis auf ı8 Tau’'endth. eines rheinländifchen Zolles 
mellen. Dalton's Unterfuchungen über die Verdan- 
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ftung. Der Herausgeber‘ theilt Bemerkungen dar- 
über und Vergleichungen derfelben , mit denen von 
‚Clenent und Deformes, mit; beurtheilt Leslie's Then- 
rie feines Fygrometers und fchlägt Verfuche über 
die Verdünltungskalte vor. Hr. D. Benzemberg er- 
zühlt die Gelchichte des Entiernungsgeletzes der 
Planeten und Monde von den Mitte puncten ihrer 


Bahnen und ftellt ein neues folches Gefetz auf: So- . 


bald die Maffe unfers Sonnenfyftems fich um, eine 
Axe drehte, mulste fie Sch in concentrifche Schich- 
ten theilen, deren Ahftände von einander nach ei- 
nem beftimmten Gefetze um fo gröfser wurden, je 
weiter fe von Jder Drehungsaxe entfernt waren, 
Hieraus ift begreiflich, dafs die Körper, welche fich 
nachher in diel#n Schichten ballten, ein beftimintes 
Verhältnifs in der Entfernung von der Axe des Sy- 
 Stems und ihren Umlaufszeiten um diefelbe hatten. 
Wenn man die Entfernungen und Umlaufszeiten der 
Planeten mit eirtanıler vergleicht, fo zeigt fich wirk- 
lich ein fulches Verhältnifs, nämlich: die Summe 
der Quadratwurzeln aus den Umlaufszeiten des er- 
ften und zwevten Planeten, multiplicirt mit dem 
Sonnenabftanie des, zweyten verhält fich zur Um- 
laufszeit des dritten, — nahe wie die Summe der 
Quadratwurzeln aus den Umlaufszeiten des vierten 
_ unf fünften, meltiplieirt mitdem Sonnenabftanide des 
fünften, zur re des fechsten.” Kennt 
man die Entfernungen und Umlaufszeiten zweyer 
Planeten, fo kann man die des dritten hiernach fin- 
den, wenn man die Summe der Quadratwurzeln aus 
den Umlaufszeiten des erften und zweyten mit dem 
Sonnenabitande des zweyten multiplieirt, vorausge- 
fetzt, dafs die Sonnenentfernung ın Theilen au-ge- 
drückt ift, die den Zeiten proportional ind. Be 
den Planeten kann man die Sonnenabftände ohne 
merklichen Fehler in Meilen ausdrücken. So findet 
z. B. der Vf. aus den Umlaufszeiten der s und der 2 
- und dem Abftände der 2 von der ©, die Umlaufs- 
zeit der 3 — 365.55 Tage. Der Fehler diefes Ge- 
fetzes ift nur ungefähr = 0,003. Es wird auch mit 
grofsem Scharffing auf die Mondfyfteme angewandt. 
Dilton's Unterfuchungen über das Verhältnils des 
fallenden ‘Regens und Thaues zur Menge des Wal. 
fers, welches die Flüffe und Dünfte fortführen; 
auch etwas über den Urfprung der Quellen. Der 
Vf. rechnet im Mittel über England und Wales die 
Höhe des Regens 31, und die des Thaues 5, zu'am- 
men 36 Zoll. Hiervon werden ı3 durch die Flüffe 
ins Meer geführt. Die Verdünftung beträgt 30 Zoll, 
alfo fehlen noch 7. Um diefe nachzuwrifen, giebt 
der Vf, dreyerley Urfachen an, woraus fich am En- 
de ergiebt, dafs die Menge des Regens und Tbaues 
mit der Menge von Waller, das dureh Flüffe und 
Verdüänftung forteeführt wird, in völliger Gleich- 
heit fteht. Den Urfprung der Quellen leitet Dal 
ton vom Regen tınd Uhau her. Der Herausg. be- 
merkt aber fehr treffend, dafs auch hohe Berge, 
befonders wahtige, hygrofk pifch auf den Waffer- 
dunft in der Atmufphäre wirken und ihn in fich ein- 


faugen, olıne dals er zuvor in Geftalt von Regen 
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und Thau (höchftens von Nebel) erfcheint. Diefes 
würde auch erklären, wie mehr Waffer durch die 
Flüffe abgeführt werden könne, als vom Regenwal- 
fer und Thau, nach Abzug der Verdünftung, übri 
bleibt. Hr. Prof. Erman ftellte ein Weißifches Blatt- 
old-Elektrometer, das mit einer 3 Fuls langen 
uleitungsfpitze verfehen war, auf das freye Feld, 
und fand falt immer, dafs durch die gerinafte Er- 
höhung deffelben eine ausgezeichnet ftarke Plus- Di- 
vergenz entftand; näherte er es hingegen dem Bo- 
den, fo bekanı er eine eben lo ftarke Minus- Diver- 
enz, wobey zu bemerken ift, dafs, während die- 
es gelchah, an einer ungleich läugern feft ftehe- 
den, ifolirten Ableitungslpitze, dieht daneben, mit 
dem nämlichen Klektrometer durchaus keine Spur 
von Elektricität wahrzunehmen war. Bey gleicher 
Höhe giebt weder eine kreisförmige noch fortichrei- 
tende Bewegung einige Divergenz; führt man es 
aber auf unebnem Boden gerade fort, fo zeigen fich 
fogleich die Divergenzen, fo dafs man den Boden 
Schon Sauf- 
re hatte einige Ahndung hiervon, fah aber den 
wabren Grund nicht ein. Unfer Vf. beweift durch 
Verluche, dafs die ifolirte, fenkrecht gehaltene Me- 
tallitange, die man vom Boden entfernt, blofs we- 
gen der durch diefe Entfernung geringer gewordene 
vertheilende Action des Bodens, eine Veränderang 
ihres elektrifchen Zuftandes erleidet, und dals die 


‚umgebende Luft diefe nicht hervorbringt, fondern 


hie im Gegeotheil vielmehr zerltört. Verfchiedenes 
über die Steinregen. Pepy's galvanifcher Tragap- 
parat. Guyton’s Beurtheilung von Winterl’s Che- 
mie des ı9 Jahrhunderts. Man hat einige Proceffe 
wiederholt, die aber nicht geglückt find und das 
ganze Winterl’fche Syftem fcheint auf T’äufchungen 
zu beruhn. 

Sechszehnter Band. In diefem zeichnet fich be- 
fonders ein Auflatz von Hn. Ritter aus, wozu bereits 
im vorigen Bandedie Einleitung gegeben war. Hr. R. 
hatte eine Reihe genauer Witterungsbeobachtungen 
von einem Paltor Zeißing an fich gebracht, deren 
Vergleichung unter fich und mit andern, ihn auf die 
Idee brachte, dafs die Nordlichter eine Periode von 
9 bis 10 Jahren halten, nach welcher ihr Maximum 
wiederkehrt; halte man diefe gegen die 189; jährige 
Nondsperiode, oder die Slrichertne Nutationspe- 
riode der Erdaxe, fo fähe man fogleich, wie das 
Maximum der Nordliehter mit der mittiern Schärfe 
der Ekliptik zufammen falle,» und wie der Zufam- 
menhang des Mondes mit den Nordlichtern aufser 
Zweifel geferzt werde. Auch zeigt der Vf. diefelbe 
9 bis ı0 jährige Periode der Nortdlichter als magne- 
tifche auf. In diefem fechszehnten Bande zeigt er 
nun ferner, dafs die Feuerkugeln fammt den ir 
öiters verbundenen und beobachteten Steinfällen im: 


“Ganzen die nämliche 9 bis 10 jährige Periode halten, 


die fich bey den Nordlichtern zeigt. Diels alles wird 
durch mehrere tabellarifche Veberfichten augen- 
fcheinlicher gemacht. Der Herausg. liefert Nach- 
richten von mehrexa Luftfahxrten; zı B. ron Garne- 


rin 


sıez 


rin und Robertfon, Lalände, Sowdon, Nicholfon, 
Zambeeccari, Pinetti u.a. Auch Berechnungen dar- 
über; über Steinregen, Hagelklumpen. Später theilt 
Hr. Ritter auch wieder Verfuche und Bemerkungen 
über den Galvanilmus mit, wo dem Palladium und 
andern Metallgemifchen die Stelle in der Spannungs- 
reihe der Leiter angewielen, auch verf[chiedenes über 
die Erregbarkeit der thierilchen Organe durch Gal- 
vanifmus gelagt wird. Hr, Benzenberg über das Co- 
häfhunsgefetz. Er zeigt mit grolsem Scharfinne, 
dafs man die Phänomene der Cohäßon fehr gut nach 
deın Newtonifchen Attractionsgefetze erklären kön- 
ne, obne dafs man anzunehmen braucht, beym Zu- 
'fammeohange der Körper näbme die anziehende 
Kraft nach einer höhern Potenz zu, wie Newton 
glaubte, als nach dem Quadrate der nähe. Hr. Prof. 
Heller hat eine Zerfetzung der atmofphärifchen Luft 
durch Kochfalzwalfer beobachtet; er fragt: ob man 
nicht ion den Salinen die Soole vor dem Verheden 
der atmofphärifchen Luft mit möglichlt grofser 
Oberfläche eine Zeitlang ausfetzen müflfe, damit fie 
dadurch reicher an faurem Salze werde? — Der 
Herausg. verneint diefes, in der Anmerkung, aus 
“triftigen Gründen. Hn. Br 
Schwefel, Phofphor und Wafferftoff. Eine Mifchung 
von ı$ Unze gelöfchtem Kalk, 2 Scrup. zerfchnitte- 
nem Phofphor, a Drachmen pulverifirtem Schwefel- 
kali und $ Unze Waffer, fchnoell in einen Glaskol- 
ben gebracht, der mit dem pneumatifchen Wafler- 
apparat io Verbindung fteht, und allmählich verftärk- 
tes Feuer gegeben, liefert in grolser Menge ein 
fchrecklich ftinkendes Gas mit weifsen Phosphor- 
dämpfen, die fich bald niederfchlagen. ES wird 
nicht merklich vom Waffer verfchluckt. Es kann 
“weder das Athmen noch das Verbrennen unterhal- 
ten, röthet die Lacmustinctur, trübt das Kalkwal- 
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atelli's neues Gas, aus ' 
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fer ein wenig. Mit oxygenirt falzfaurem Ga: m 
ınifcht, entzündet es hch-von felbft miteinem Stoße 
In einer Flafche mit engem Halfe kann es an de 
Mündung durch einen brennenden Körper entzis 
det werden, vo es mit eiser leichten phosphorilchn 
Flamme brennt; ift dabey etwas atmofphärifcheL- 
eingemilcht, fo entfteht ein Harnfonica- Ton. } 
gleichen Theilen mit Sauerftoffgas gemifcht und & 
zündet, verpufft es mit einem fehr heftigen Kaalk 
Es 2erfetzt die meiften Nietallauflöfungen; li 
man es in eine mit Walfer oder Queckü&ilber gelperr- 
te Röhre mit einer Goldauflöfung fteigen,, do übe. 
zieben fich die Wände mit einem Schleyer reduci:- 
ten Goldes, der Rückltand riecht nur noch na 
hofphorifchen Wafferftoffgas, und hat den fchw= 
ben fo bey Silberaufli. 
fungen. Taucht man in einen mit diefem Gas erfil!. 
ten Recipienten ein feidnes, mit Silberammonisr 
etränktes Band, fo wird daffelbe in einem Auser- 
lick hellglänzend verüilbert. Hr. Marechaux b» 
fchreibt fein Elektro - Mikrometer, und erzählt neue Ver 
fuche mit demfelben, Nachrichten von verbeller:: 
Dampfmafchinen aus Nicholfons Journal. Luftfah- 
ten. Nlontgolher war auch Erfinder des Fallfchirs- 
indeffen behauptet ein gewiffer le Normand noch in 
her auf diefe Erfindang gekommen zu feyn. Schx« 
finnige Bemerkungen von Hn. Erman über Arifot 
Verlach, die Luftabzuwägen. Reifenachrichten ro: 
Humboldt. Der Uhrmacher Pfafins in Wefel hat eis 
Pendel, das fich in die Rnnde bewegt, und den 
Namen Centrifucalpendel führt, an die Uhren ange- 
bracht. Die Beichaffenheit und Wirkung deflelben 
wird durch eine Befchreibung und Zeichnung des 


Ho.D. Benzenberg ziemlich deutlich geinacht. 


(Die Foriferzung folge.) 
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Aeuchtsoxzineemerr. Wetzlar: Rechtliche Darftellung 
dır Nondevolution und Frivolität ‚einer, unter der Rubri 


der Hamburgifchen Juden Levin Salomon Fürft zegen den 


Hamburgifchen Bürger Pacher und Canforten, auch Herrn Bür- 
ermeifter und Rath der a Jreren Reichsfiadı 
amburg, bey dem höechftpreislichen Kaiferlichen Reichskam- 

mergericht verhandelten. Appellations-Sache. 1801. 40 und 

«88.4. — Diefe, auf Veranlaflung des angeführten Rechts- 

ftreits von dem als juriftifchen Schriftfteller rübmlich be- 

kannten Hofrath nnd Reichskammergericlts Procurätor, N. 

Friedrich von Boftell, abgefalste Dednction ilt ein [chätzba- 

rer, mit einem Reichskammergerichtlichen Präjudicium ver- 

fehener, Beytrag zur Lehre von der landrsherrlichen Polizey - 

Gewalt und von der Zulüligkeit'der richterlichen Einfchrei» 

tung in die dahin gehörigen Gegenftände. Es genügt dar- 


SCHRIFTEN. 


auf aufmerklam gemacht zu haben; wer diefen Gegenfurl 
bearbeitet, wird diefe kleine Abhandlung nicht nobeestit 
lalfen. Der Fall, welcher diefe Ausführung vwererlacht. 
ift aus der Stadt Hamburg. Der dortige Aagıltrar inhihine 
nimlich einem Bürger, in Gemäfsheit beftehender Polizey* 
Gefetze, fein Hans am Schaarmarkt keinem Juden (nam'* 
dem Leyin Salomon Fürft) zu vermiethea, welcher leutt 
aber hiervon an das Reichskammergericht appellirte, vi® 
welchem jedoch unterm 12. Juni 1801 erkannt wardı „dä 
diefe Sache an düs Kaiferliche Kammergerichet nicht - 
fen fey.” Im $.48 diefer wohlgerachenen Deduetios $s! 
noch einige andere Präjodicien angeführt, in welehan dika 
allerböchlte Reichsgericht in Polizey-Sachen gleiche Gra=®- 
fütze angenommen hat. Der Anhang enthält vierzeka Ari 
gen, welche zur Sache gehören, ' 
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(Fortfetzung der in Num. 138. abgebrochenenRecenfion.) 


iebenzehnter Band. Hr. D. Heidmann zeigt durch 
Verfuche, dafs die von Towrdes und Circaud be- 
kannt gemachten Erfahrungen über die Reizbarkeit 
des Falerftoffs durch Galvanismus fehr in Zweifel zu 
zieben find. Er bemerkt bey diefen Unterfuchun- 
en, dafs ich aus dem Blute im Sonnenlichte der 
aferftoff viel früher erzeugt, als aus dem im Schat- 
ten ftehenden. Als er einen Tropfen Blut eines erft 
petödteten Frofches unter dem Mikrofkop beobach- 
tete: lo zeigten fich bey Einwirkung des Sonnen- 
lichts, eine Minute lang, die lebhafteften Bewegun- 
en in allen Theilen des Tropfens, der aus einem 
Tchönen netzförmigen Gewebe zu beftehn fchien. 
Diefes führte ihn auf die weitere Unterluchung: ob 
nicht vielleicht das bloße Gerinnen des Blutes, wäh- 
rend fich der Faferftoff entwickelt, mit folchen re- 
gelmälsigen Bewegungen, die den Mufkelcontractio- 
nen gleichen, auch ohne allen Eioflufs des Galvanis- 
imus begleitet fey, und ob letzterer nicht etwa blofs 
die Bewegungen befchleunige oder fonft verändere; 
es ergab fich, dals diefe Erfcheinungen blofs dem 
Falerltoffe zuzufchreiben, und aus einer chemifchen 
Einwirkung herzuleiten wären, welche nicht blofs 
die atmofphärifche Luft, fondern auch das galvani- 
{che oder elektrifche Fluidum,, das verftärkte Licht, 
die verdännte oxygenirte Salzfäure, u. f. w. auf das 
Blut äufsera. r. Prof. Remer macht durch Anfüh- 
rung palfender Verfuche den. Gedanken fehr wahr- 
fcheinlich, dafs Licht und Wärme, diefe fo oft neben 


einander exiftirenden und fo oft mit einander ver- - 


wechlelten: Welen, wirklich einahder entgegengejfetzt 
feyen, und dafs das Gebundenwerden von Wärme- 

off eine ibm proportionelle Menge von Licht- 
“Roff auszufcheiden vermöge. Diefs hey Gelegenheit 
des von ihm bekannt gemachten Windbüchfenlichts. 
Auch ein Wort von ihm über wandelnde und lebendige 
Wena man nämlich eine reich 
behaarte Katze bey trockner Luft auf den Schols 
nimmt, ihr die linke Hand vor die Bruft legt und 
fie mit der rechten auf dem Rücken ftreicht: fo er- 
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zeugen fich erft einzelne Funken, (welches längft be- 
kannt war), dann aber bekommt man einen Schlag 
oft bis über die Handwurzel. Hr. Soldner in Berlin 
hat Daltons Geletz für die Expanßvkraft des Waffer- 
dampfs durch Wärme in fo gender Formel darpe- 
ftellt, die jedes Glied feiner Tabelle unmittelbar 
(280 = r) (80 — r) 
10280 
E = der Expanfivkraft bey 80° Reaum. (die zu 30,13 
or. Zollen hier angenommen wird) 2 — der Expan- 
fivkraft bey r Reaumürfchen Graden, ift. Auch 
noch einen allgemeinern Ausdruck der Expanfivkraft 
jeder Dampfart für jede "Temperatur, und eine An- 
wendung auf die Verdunftung der Flüfügkeiten, wo- 
durch eine ara, = Theorie diefer Erfcheinung 
rich wird. Der Herausg. macht es fehr wahr. 
cheinlich, dafs der Schwefel - Kohlenftoff von (!r- 
ment und Deformes fchon lange vorher von Lampadius 
entdeckt worden. Hr.Prof. Yieth hat die Bemerkung 
gemacht, dafs .es vor dem Ohre eine Stelle giebt, 
wo ein leifer Klang in derfelben Entfernung, aufser- 
halb diefer Gegend vollkommen hörbar ift, — unge- . 
fähr fo, wie nach dem bekannten Mariottifchen Ver- 
fuche, auch vor dem Auge es eine folche Stelle 
giebt, wo nichts gefehen wird. Woltmanns Beoh- 
achtungen, dafs die fcheinbare Höhe entfernter Ge- 
his über dem Horizonte fehr veränderlich ift, 
eltimmte Hrn.D. Brandes zu einer fehr gründlichen 
und ausführlichen Unterfuchung, ob es beftimmte 
Kegeln gebe, nach welchen diefe Yariation, theils von 
der Entfernung und Höhe des Gegenftandes, theils 
von dem höhern oder niedern Standpuncte des Be- 
obachters abhänge. Auch über die Spiegelungen. 
Man lernt hier, nach des Vf. eigner Aeufserung 
mehr die feft verfchlungenen Knoten, auf deren Auf. 
löfung es hier ankommt, als die Auffchlüffe über 
die Phänomene der Refraction felbft kennen. Hr. 
v. Gersdorf fand, dafs beym Durchbeuteln eines Ge- 
menges aus pofitiv- elektrifchem Drachenblute, und 
negativem Gummigutt, beide Subftanzen ihre eigen- 
thümlichen Elektrieitäten, welche fie beym einzel- 
nen Durchpudern annehmen, verwechfeln, und dann 
gerade die entgegengefetzten, der ihnen beym ein- 
zelnen Durchpudern eigenthümlichen Elektricitä- 
ten, nämlich das Drachenblut negative, und das 
Gummigutt pofitive Elektricität, zeigen. Eine fehr 
Aaaaaaa genaue 
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genave und fcharfe Prüfung der Rumfordichen Hypo- 
thefe über die Fortpflanzung der \Wärme in den Elul- 
Gikeiten, von Hofrath Parrot. . Sowohl die ge- 
brauchten theoretifchen Gründe, als «die ausgedach- 
ten Verfuche tragen das Gepräge von. Scharfüan und 
feiner Sachkenntrifs, und widerlegen die Rumferd- 
che Fypothefe durehbäAus, wobey er übrigens gern 
zugieht, dafs die Art von Nittheilung der Wärme in 
den Fiüfßgkeiten, (durch Strömungen) welche fie 
als (ie einzige anziebt, aller-lings ftatt finde, und in 
vielen Fällen den beträchtlichiien Antbeil an den 
Phänomenen der Wärmeleitung habe; aber daraus 
folgt nicht, dafs die Flüffgkeiten, wenn keine Be- 
wegung ihrer Theile ftatt findet, die Wärme nicht 
fortleiten könnten. Die färnmtlichen Rumfordfchen 
Beweife gehören nicht zu den directen, indem er nie 
gerade zu bewies, dafs keine Fortpflauzung der 
Wärme durch Flüflßekeiten ftatt finde, fondern nur 
Phänomene befcehrieb, die fich aus dem Satze der 
abfoluten Nichtleitung erklären laffen. Da nun Par- 
rot von ihnen beweift, dafs hie Ach alle eben fo gut, 
ja fehr viele noch beifer aus dem Satze der abfolu- 
ten Leitung erklären laffen: [o erklärt er den Rum- 
fordichen Satz für eine blolse Hypothefe. Aufser- 
dem hat aber Hr. Parrot-auch folgenden neuen Satz 
in der Lehre der Wärmeleitung aufgeftellt: Ein Kör- 
ger oder ein Aggregat von Körpern leitet, unter übri- 
gens gleichen Umfänden, die freye H’ärme um jo leich- 
ter , je homogener die Theile deffelben find, um fo fchwe- 
rer, je heterogemer fie find. Die Verluche, wodurch 
er bewiefen wird, liefern auch noch andere nützli- 
che Refultate. i 
Achtzehnter Band, Der Herausgeber hat aus 
drey kleinen englifchen Schriften von ‚Jordan eine 
Nienge Beobachtungen über die Beugung des Lichts 
nebit verfchiedenen Bemerkungen ausgezogen, die 
mit der Newton'ichen Theorie von Licht und Farben 
nicht zu vereinbaren find. Eben diefes hat Hr. Wre- 
de durch eigne Verfuche gefunden. Von eben diefem 
Hr. Jordan ift eine Erklärung der Höfe und farbigen 
Kreife um leuchtende Gegenftände mitgetheilt. Zu- 
erlt wird die Unmöglichkeit gezeigt, diefe Erfchei- 
nungen durch Brechung in Walfertröpfchen oder 
Eisnadelo erklären zu wollen, und dann wird bewie- 
fen, dafs he lediglich von Strahlen, die durch fehr 
kleine Zwifchenräume fahren, mittellt einer Beu- 
gung derfelben fentftehen, daher fe Hr. Jordan auch 
Farbenbogen durch Inflexion nennt. Der Hr. Major 
v. Winter/eld erklärt den hellen Schein, den einige um 
den Schatten ihres Kopf gefehen haben, aus dem 
abftechenden Lichte, welches ÖOrashalme, Erd- 
klümpchen und ähnliche Körper an der dunkelo Schat- 
tengränze in das Auge fenden. Die Unzulänglich- 
keit anderer Erklärungsarten wird zugleich gezeigt. 
Noch andere optifche Gegenftände von Hrn. Hall- 
firöm und /Predr,; auch ältere folche Beobachtungen. 
Einrichtung von Allizeaw's galvanifcher Säule aus zu- 
fammenrgelötheten Rupferziokplatten, die in einen 
fiachen überfirnifsten Metallring zefafst find und 
auf deren Ziukfeite ein Ring aus Fayence aufgekittet 
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ift. - Diefen fchüttet man voll gröblichen Kochfalzes, 
welches fo mit Waffer befeucbtet wird, dafs alı 
Zwifchenräume der Salzkryftalle völlig ausgeftk 
fiod, und dafs, wenn ‘man das zwerte Plattenpw 
mit der Rupferfeite auf den Ring deckt, diefes mi 
dem Salze, dem Waffer und dem Ringe im volllis 
di Besefrndeng und der Luft der Zutritt mi 
lichfi verfperrt fey. Es findet hiebey eine fehr » 
ringe Oxydation der Metaliplatten ftatt. Fumbeld 
fche Notizen. Hrn. Bio:s Abhandlung, worio # 
befonders zeigt, dafs «ie geringe Elektrieitär, we. 
che vermuthlich dureh die chemifchen Wirkanzen 
in der Säule entwickelt wird, an den elektrifehe 
Wirkurgen der Säule keinen bemerkbaren Amthal 
hat. Hr. Yillar’s Beobachtungen über den Faleritof 
und die Blutkügelchen führen auf noch fehr zwei 
felhafte Refultate. Hr. Eytelwein giebt einen Er 
mentarbeweis für die ftatifche Zufammenfetzung und 
Zerlegung der Kräfte ohne Vorausfetzung der He 
beliheorie. Hr. Erman'befchreib' das Verfahren, 
wie man den Mollet’ichen Verluch, Entzündune 
durch Lufrcompreffionen zu bewirken, am be 
anftellen kann. Finige eigne Verfuche hierüber ka 
der —— in der Folge mitgetheilt. Hr. Ex 
fucht die Urfache ) warum Theorie und Erfahrux 
bey der Fortpflanzung des Schalles in der Luft: 
verfchiedene Kefultate geben, in der Aenderung & 
Temperatur, welche eine Folge der abwechfainde 
Verdichtungen und Ausdehnungen der Luft it. Fr 
bringt Rechnungen dafür bey, und Hr. Brassır bat 
Anmerkungen dazu mitgetheilt. 

Der neunzehnte Band beginnt mit einem Brief« 
von Hrn. Ritter über die Wirkung gröfserer Vol- 
taifcher Säulen auf die Sinnesorgane; auch von der 
möglichen Verftärkung des Galranlanas Hr. R. 
hat hier die Wirkungen auf das Geficht, den Gr 
fchmack und das Temperaturgefühl, welches ler- 
tere er als einen befondern Sinn betrachtet, unter 
fucht. Der jedesmalige Effect einer Säule verkilt 
fich bey gleicher Spannung, wie die Summe de 
Leitung der Säule und der des fchliefsenden Bogsi 
Zu dielem Satze hat der Herausg. eine nicht übe 
füffge Bemerkung gemacht. In Abäicht auf di 
Stärke des Schlags wuchs diefelbe bis zu 1500 Lagen 
immer noch fort, da fich doch bey der chemifehr 
Wirkung und bey dem Verbrennen ein Maximen 
fehr beitimmt pe 2. B. bey einer Batterie via 
1500 Lagen mit Kochfalzauflölung, fiel das Max 
mum des Funkens zwifchen 200 und 300, bey der 
chemifchen Wirkung bey 500 Lagen. Bey cinerBr- 
terie von 2000 a mit kalter concentrirter Salmi- 
akauflöfung, fiel das Maximum der Funken mi- 
fchen 600 und 800 Lagen. Ein Maximum der che 
mifchen Wirkung war bey allen 2000 Lagen ncch 
nicht bemerkbar. Es war hier rein unmöglich, auch 
nur mit trocknen Händen den Schlag bis zu x 
herauf zu verfolgen. Eine Kette von so Perfonen, 
ebenfalls nur trocken und fchwach verbunden, wur 
den fchon auf das ftärkfte erfchüttert. Die An. 
gie giebt wenigftens 18 bis 20000 Lagen, bey w:' 
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hen erft, wenn anders es einem Menfchen möglich 
väre, .een Schlag auszuhalten, das Maximum er- 
eicht feyn, könnte. Aehnliche ins grolse gehende 
/erluche von Wilkinfon die Metallverbrennung be- 
reffend. Hr. Prof. Wrede Sucht das Steigen des 
Wallers im Stofsheber ( Belier Hrsg nach be- 
sannten Geletzen der Mechanik zu erkläreo. Die 
Araft des Wäajerftoßes ilt es einzig und allein,. wo- 
karch das Waifer in der Steigröhre diefer Mafchine 
‚=hoben wird; he kann daher in einem ruhigen Wal- 
er nie wirklam werden, und man mufs nothwendig 
ür eine hinreichende Gefchwindigkeit des anfchla- 
‚enden, Waffers in der Leiträhre -derfelben forgen, 
v elches theils von der Fallhöhe, theils von der Form 
ler Leitröhre, dem.Spielraume des erften Ventils, ı& 
. w., abhängt. Im Ganzen gengmmen ift der Nu- 
zen diefer. Nalchine darum fehr eingeichränkt, weil 
rsan überall fließendes Waffer nötbig hat, um fie fpie- 
«=n zu Jalfen, und in keinem Falle einen bedeutenden 
»Vafferverlult vermeiden kann, wenn die Wirkung 
ron einigem Belang feyn foll. Hr. #r. ift unitreiti 
in der Theorie diefer Mafchine weiter, als amd 
ein Vorgänger vor ihm, gekommen. Der Herausge- 
ber vergleicht in einer Nachfchrift die Wirkung des 
Sıofshebers mit ‘den Pendelichwingungen, und 
bringt noch manches Intereifante bey. Beobachtun- 
gen und Berechnungen über das grofse Nordlicht 
vom 22. Oct. 1804. vom Herausg., und von Ho. Wrede 
und Klügel. Etwas über den neuen Harding’Tchen Pla- 
neten luno, aus der monatl. Correfpondenz fehlielst 
fich mit den merkwürdigen Worten: „Es ilt in der 
Gefchichte der Aftronomie aller Zeiten und aller 
Nationen beyfpiellos, und es zeugt von der glänzen- 
den Epuche der heutigen Sternkunde in Beutfch- 
land, dafs ein Planet (von Olbers); vorherverkün- 
digt und in dem kurzen Zeitraum von 3. Wochen 
zugleich entileckt, benbachtet, feine Bahn berech- 
net und Sein künftiger Lauf vorgezeichnet worden 
fey. Diels alles reichah durch die vereinten Kräfte 
vier deutfcher Altronomen, (Olbers, Harding, von 
Zach, Gaufl,) welche alles diefes fchon geleiftet 
hatten, ehe noch die Nachricht von der Exiftenz 
diefes neuen Weltkörpers unfere eiferfüchtigen 
Nachbara erreicht hatte.” Mehrere interelfante 
Reifenachrichten von Hrn. D. Caflberg; z. B. über 
die kalten Winde, welche zu Maltrafio und Chiavenna 
aus Gebirgsklüften hervor driogen. : Bey einer äu- 
fseren Temperatur von + 20° Riaum. bringt am er- 
ften Orte ein folcher Windzug das Thermometer in 
einer halben Stunde bis + 8° herunter. Diefe Wia- 
de ftrömen, vach eingezogenen Nachrichten, zu allen 
Zeiten aus; die Stärke und Kälte ift im Sommer 
fteis gröfserlals im Winter. Auch von Hrn. Zambec- 
cari'’s acronautifchen Unternehmungen. Seine Theo- 
rie ftützt fich auf den Satz, dafs in der Atmofphä- 


re [tets zugleich verfchiedene Ströme in verfchiede- - 


nen Richtungen Statt finden ; man darfalfo feinen Bal- 
lon nurnach Willkühr fteigen oder finken lafien kön- 
nen, fo wird ich immer eine Region mit demt günfrigen 
Winde aufhaden lalfen. Auch über den neuelten 
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‚ Ausbruch des V’ejär aus des’Grafen v. Fargas Schrei- 
ben an den Baron von Schubart. Wälsrige Düufte 
umhüllen den Krater zuweilen wie ein Schleyer. 
Schlacken von. einer {ehr leichten und [chwanm Ng- 
ten ı2 bis. ao Pfund wiegenden Malle, die in der Tie- 
fe kochte, wurden. zu.einer fenkrechten Höhe von 
wenigftens 200 bis 250 Fuls hinaufgefchleudert, mit 
einem Getöfe, wie bey einen gut bedienten Feuer- 


"werke olıne Erdltöfse. Die Höhe des Kegels beträgt 


etwa sco Fuls, der wahre Heerd liegt aber noch viel 

tiefer, vielleicht mehrere ital. Meilen, und die Rich- 

tung der Dämpfe liefs vermuthen, dafs. der ftärkfte 

Impuls von einer Stelle unter dem Meere herkom-' 

me. Die Zeitungsnachrichten von einem gelichteten 

‚brennend heilsen Anker eines in der Nähe liegenden 
engl. Linienfchiffeswerden völlig beltätigt. Hr. D. 

Hagen befchreibt die Früchte und das foißle Holz in 

den preufsifchen Bernfteingräbereyen,. Erftere find 

fchwarzbraun, etwas ins Graue fich neigend; die 

Geltalt, wie.eine in ihrer Schale. eingefthloffene 

Mandel, übrigens denen in der Umbraerde zu Liblar 

gefundenen nicht ähnlich. Hr. Yieth beweift durch 

einen Verluch mittelft der Camera. ob/cura, dals die 

wahre Urfache der Lichtftreifen beyın Blinzeln von 

einer Brechung ia der Feuchtigkeit, welche fich 

an das Auge felbft, und an die Ränder der Augen- 

lieder anhängt, herrührt, wie fchon de /a Hire be- 

hauptet, wahrfcheinlich aber nicht;hinlänglich be- 

wieien hat. Auch eine lehrreiche Nachfchrift vom 

Herausg. , worauf Hr. Fieth fpäterhin wieder Rück- 

Sicht nimmt, und zugleich den Beweis ertkräftet, 

welchen Hr. Äries im Voigtfchen Magazin zur Unter- 

ftützung feiner Erklärung beygebracht bat. Hr. D. 

Chladni äufsert verfchiedene finnreiche, zum Tbeil 

etwas kühne kosmologifche Ideen: z. B. dafs ein 

‚Weltkörper neue, fawohl elaftifche als auch felte 

Stoffe erhalten und verlieren könne. Den Urfprung 

der Meteorfteine aus Mondsvulcanen macht er Schr 

wahrfcheinlich; eben fo die veränderliche Intenhtät 

des Sonnenlichts, Als ein fehr auffallendes Beylpiel 

von Veränderung der Maffe fieht er den (zwifchen 

Mars und Jupiter) zertrümmerten Planeten an, wo- 

von wir bereits die Bruchftücke Ceres, Pallas und 

Juno kennen. Den Nebellleck im Orion fieht er als 

einen ungsheuern «dunkeln Körper an, aus welchem 

vielleicht auch unfer Sonnenfyitem hervorgegangen 

‚fey. Hr. Bufetheilt einen neuen Beweis ie ftati- 
chen Kräfte mit. Den ıften Lebirfatz, welcher den 

Hauptfatz der ganzen Statik ausmacht, und wo das 
Parallelogramm gewils nur auf ihn gegründet ilt, - 
drückt er am Ende fo aus: ‚lurch-einen [chief ge- 
richteten Widerftand wird die Kraft in zwey con- 
finuirte Wirkungen zerlest.” Noch andere Mitthei- 
langen von Ebendemjelben-für Mathematiker. Er ta- 
delt bier unter andern die Engländer, dafs fie den 
einarmigen, oder wie Buffe lieber will, eimfeitigen 
Hebel wieder mit zwey befondern Namen belegen. 
indefs läfst fich die Eintheilung in Hebel der erften, 
zweyten und dritten Art dadurch rechtfertigen, dafs 
man von den drey Dingen die man bey jedem Hebel 
an- 


. 
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annimmt: Ruhepunct, Laft und Kraft, jedes als in 
der Mitte befindlich, betrachten kann. Ift der Rube- 
punet in der Mitte, fo hat man den Hebel der ılten; 
ııt es die Laft, den der 2ten, und ift es die Kraft, 
den der z3ten Art. Hr. D. berg fand bey mehr 
als’sö mit aller Sorgfalt angeftellten Verfuchen, dafs 
fich in der Temperatur des Meerwaffers an Stellen 
von 10 bis 200 Fufs Tiefe, kein regelmälsiger Unter- 
Ichied zeige. : Verfchiedenes über die Eudiometrie, 
vom Herausg. weg reg, en und aha we 
Hr. Parrot widerlegt Hrn. Br Behauptung, dafs 
‚ iv erwärmten Flufßgkeiteo keine Strömungen Statt 
fänden, fehr bündig; auch befchreibt er ein Werk- 
zeug, mittelft deffen Flüffgkeiten von geringem [pe- 
cififchen Gewichtsunterfchiede übereinander gelegt 
"werden können. Hr. D. Brandes ftellt die neue Hy- 
pothefe auf, dafs die gefärbten Streifen, die man zu- 
weilen an der ienern Seite des eg be- 
und die aus einem grünen und violetten Strei- 
a velen wiederholt, beftehen, — durch Re- 
flexion und Refraction gebeugter Lichtfirahlen, oder fol- 
cher Strahlen entftehen, welohe, direct gefehen, Hö- 
fe bilden: Diefe Hypotbiefe ftimmt ig rer 
mit der Erfahrung überein. Sie würde fich völlig 
befrätigen, wenn fich zu der Zeit, wenn man die Ne- 
benbogen am Regenbogen bemerkt, Höfe an der 
Sonne zeigten, die oberhalh derfelben merklich hel- 
ler, als an den.Seiten erfchienen. Hr. Marechaux 
theilt Verfuche mit, die er an fehr forgfältig gebau- 
ten Zink - Meffingfäulen anftellte, um zu beitimmen, 
nach welchem Gefetze die anziehende Kraft der Säu- 
le mit den Plattenpaaren zunimmt. Er bedient fich 
dabev feines Mikroelektrometers, und jene Verfuche 
‘sehen den vollftändigften Beweis ab, dafs diefes ge- 
ia im Verhältnifs der Plattenpaare gefchieht, und 
dafs folglich auch die anziehende Kraft in der Voltai- 
felien Saule vollkommen demfelben Gefetze des 
\Wachsthums, wie die ee folgt. Nach 
llrn. Yolta’s Verfuchen foll keine fogenannte La- 
dungsfäule, wie fie Hr. Ritter beichrieben hat, exi- 
ftiren, 
(Der Befchlufs folgt.) 


GESCHICHTE. 


‚b. Bartb: Erzählungen des Interrffanteften 

Nützlichften aus der Gefchichte der Denutjchen. 

Für die Jugend. Zweytes Bändchen. 1807. 258 
S. 8. (16 gr.) 


Die Gefchichte der Deutfchen, welche im erflen 
Bändchen (A. L: Z. 1807. Num. 182.) mit der drey- 
fsigften Erzählung ee are worden, ilt hier vom 

Tode des K. Heinrich II. bis zum Anfanze des Huf. 

fitenkrieges in vierzehn Erzählungen fortgefetzt. In 

Arfehung der Auswahl der Begebenheiten, der An- 
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ordaung derfelben, und des Vortrages ift der Vi 
fieh gleich geblieben. Die bier erzählten Begeb- 
heiten find theils von der Art, dafs eine Erzähler 
derfelben zur Erkenntnifs des Ganzen unentbehrli 
ift,; theils m Rinhieht auf den befondern Zweck, der 
diefem: hiftorifchen Lefebuche zum Grunde gelen. 
end in Hinfcht auf das Publicam, für welches di- 
felbe beftimmt ift, intereffant, belehrend und w- 
terhaltend. Sehr nützlich ift es, dafs der Vf. nich 
blofs auf den Vortrag politifcher Begebenheiten Sc) 
einfchränkte, fondern auch auf das Fortrücken der 
deutfchen Nation in jeder Art der Cultur, und auf 
ftatiftifche Merkwürdigkeiten Rück&cht nahm. Die 
fem Gegenftadde’ift z. B. die ganze fünf und drer- 
fsigfte Erzählung gewidmet, welche den Zuftand u=- 
fers Vaterlandes während der Regierung der fränk- 
Ichen Kaifer fchildert. Jede Gelegenheit, wo est- 
weder durch die Erzählung felbft, oder durch einge 
ftreute zweckmäfsige Betrachtungen Vorurthaile 
zerftreut, richtige be iffe über verfchiedene G* 
priairmuge erzeugt, und Aufklärung bewirkt werdes 

önnen, ift gut bematzt. Die Begebenheiten folge 
fich in einem guten, und natürlichen Zufammenha- 
ge; nur fcheinen einige Erzählungen auch in dieler 
zweyten Bändchen zu lang zu feyn. Die Schreib 
ift einfach und populär; doch nicht ganz rein, " 
8. 15. „Zu fo grofse und gewaltfame Plane lebtex 
viel zu kurze Zeit.” $.ı7. „Er wurde auf eine Ver 
fammlung zu Cölln -als Kaifer anerkannt;” 5. 2. 
„Er mufste ihn er/t in feine Gewalt haben.” Hier 
und.:da, aber doch felten, dürfte eine kleine hi- 
ftorifche Unrichtigkeit zu verbeffern, oder doch 
manches beftimmter auszudrücken feyo. Gleich S. ı. 
heifst es: „‚dafs-nach Heinrichs Il. Tode kein zur 
Thronfolge berechtigter männlicher Erbe vorhanden 
war." Berechtigt zur Thronfolge im eigentlichen, 
ol pe Sinne war, wenigftens leit dem Auslterbes 
der Karolinger, niemand. S. 4. Anm. ** ift die Er 
klärung der Reichsacht nicht erfchöpfeud gemur 
Nach $ 5. wurde das Burgundifche Reich von Car 
rad II., „dem Vergleiche gemäfs,” den der burgw 
difche Bons Rudolf mit Heinrich II. getroffen 
hatte, : mit der deutfchen Krone wieder vereinir 
Allein nach Heinrichs Tode war der Grund die’: 
Vergleiches nicht mehr vorhanden. Rudolf hatte 
die Nachfolge io Burgund dem deutfchen Köusı 
Heinrich nicht als deutfchem Könige, fondern = 
feinem nahen Verwandten zugefagt. S. 104. ift die 
Auffchrift: „Deutfchland verwandelt fich (nach 
Heinrichs V. Tode) in ein Wahlreich,” wunrichtig. 
Aus’den eigenen‘ Worten des Vfs. S. 105. folgt nich 
mehr, als dafs die kleinern Fürften Deutichland: 
feit dieler Zeit immer mehr ihren Antheil an de 
Wahl eines deutfchen Königs verloren, bis end- 
lich das Wahlrecht auf die Kurfürften allein bis- 
über kam. 
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PHYSIK. a 


Hau, in d. Renger. Buchh.: Annalen der Phyfik. 
Herausg. von Ludwig Withelm Gilbert, u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 139. abgebreehenen Recenfion.) 


/ wanzigfier Band. Berichte des Hrn. Biot’s und 
Gay -Lsu/fac von ihren Luftreifen. Die klafh- 

fche und an Gehalt überaus reiche Abhandlung von 
ro. Humboldt und Gay- Luffac über die Mittel Luft. 
arten zu zerlegen, fo wie über das wahre Verhältnifs 
der Beltandtheile der Atınofphäre. Das Voltaifche 
Eudiometer wird für das genauelte, nach dem jetzi- 
en Zuftand uofrer Keuntniffe erklärt; es zeigt den 


Sauerlioffgasgehalt einer-Luftart bis zu einem Tau- 


fendtheilchen an. Die atmofpbärifche Luft enthält 
dem Volumen nach nur 21 im Hundert Sauerftoffgas 
und varjirt in ihrer Zufammenfetzung nicht. Hr. Se- 
gwin hatte fchon Luft aus den Sälen eines Hofpitals, 
die ı2 Stunden lang genau ver/chloffen gewelen wa- 
ren, zerlegt, und hie faft eben fo rein, als die atmo- 
fphärifche im Freyen gefunden, obgleich ihr Geruch 
zoch immer unerträglich war. Aehnliche Refultate 
hatten unfere V& mit Luftportionen aus dem Tlıeatre 
Jrangais erhalten. Die atmefphärifche Luft enthält 
kein Wafierftoffgas, wenigftens kann es nicht bis 
auf 3 Theile im T'aufend fteigen. Will man die Auf- 
löfung der Schwefelleber zur Analylfe der Luft ge- 
brauchen, fo mufs fie kalt bereitet werden, denn 
heifs verfchluckt fie Stickgas. Nicht alle Mifchungs- 
verhältniffe von Sauer- und Waflerftoffgas können 
durch den elektrifchen Funken vollftändi& verbrannt 
werden. Reines Sauerftoffgas mufs mehr als 6 Hun- 
derttheile Wafferftoffgas enthalten, wenn eine Ent- 
zündung möglich werden foll; da nun die atmofphä- 
rifche Luft nicht 0,003 derfelben enthält, fo können 
die NMeteore nicht Wirkungen einer Entzündung von 
Wafferftoffgas feyn. Die Entzündung, welche der 
elektrifche Funke’in der Knalluft bewirkt, icheint 
von der Compreffion herzurühren die während des 
Dereigug iefes Funkens ftatt findet. Das Wal- 
er, welches bey einer folchen Entzündung erzeugt 
wird, ift ftets von einer und der[elben Natur. Dem 
Volumen nach verbinden fich 100 Theile Sauerftoff- 
gas mit 200 [heilen Wafferftoffgas zu Waller. Die- 
Ergänzungsblätter zur A. L 2. 1807. 
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fes Verhältoifs ift unabhängig von der Temperatur 
und vom Feuchtigkeitszuftande. Auch ‚Bemerkun- 

en von Berthollet zu diefem Auflatze. Hrn. Biot's 

erfuche, Walier durch blofse Preffung der Luftar- 
ten zu erhalten. Man hat diefe Verfuche mit atmo- 
fpbärifcher und mit Koallluft angeltellt; hätte man 
doch auch reines Sauerftoffgas und reines Waffer- 
ftoffgas einzeln angewandt, fo hätte fich die Frage 
vielleicht genügend beantworten laffen, ob nicht das 
Sauerftoffgas aus Waller und Licht, und das Waf- 
ferftoffgas aus Wafler und Wärımeltoff beftehe? 
Freylich glauben die Antiphlogiftiker nicht an folche 
Beftandtheile; aber eben darum wäre es wichtig, 
Verfuche darüber anzuftellen. Der elektrifche Fun- 
ke foll blofs dadurch, dafs er die Knallluft ftark zu- 
fammendrückt, die Verpuffung bewirken. Sollte 
fich diefe fehr wahrfcheinliche Erklärung beftätigen, 
fo würde dadurch zugleich die Meinung fehr unter- 
ftützt, dafs der elektrifche Funken durch das hefti- 

e Gegeneinanderftofsen zwey verfchiedener elektri- 
Tohen Materien gebildet werde. Hrn. Sacharow's 
und Kobertfons Luftfabrt.. Hr. Humboldt und Gay - 
Luffac erhielten aus deftillirtem, aus Flufs- und Ke- 

enwaffer.durch Rochen Luft, welche noch um 10 
Hundertiheile reicher an Sauerftoffgas war, als die 
atmofphärifche, Die Luft, welche das Waffer beym 
Kochen hergiebt, hält anfangs nur fehr wenig mehr 
Sauerltoff, als die atmofphärilche und wird erft bey 
fortgefetzter Erhitzung reicher daran. Es finden 
fich noch mehrere wichtige Bemerkungen in diefem 
Auffatze. Hrn. Henry’s (in Manchefter) Verfuche 
zeigen, dafs Walfer nach der Verfchiedenheit fei- 
ner Temperatur und feines Drucks verfchiedene 
Mengen von Gas abforbirt. Aehnliche Unterfuchun- 
en von Berger in Genf. Graf Rumford zeigt durch 
Verfuche mit eigen erfonnenen Apparaten, dafs die 
von den Sonnenftrahlen erregte Wärme unter allen 
Umftänden der Quantität Licht gleich ift, die ver- 
fchluckt wird, Der Herausgeber macht eine ge- 
gründete Bemerkung über dielen Satz.’ Verfchiede- 
nes über die Fe ebirge aus Reifebemerkungen 
des Hrn. Geh. Ob. Bergr. Karfien, auch mineralogi- 
fche'Gegenftände, Hr. Humboldt und Biot über die 
Variationen des Magnetismus in verfchiedenen Brei- 
ten. Die Beobachtungen des erltern zeigen, dafs 
fich die Intenfität der magnetifchen Kräfte mit der 
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Breite verändert und vom Aequator nach den Polen 
zunimmt. Eine Nadel, die bey Humboldt’s Abreife, 
zu Paris in 10 Min. 245 Schwingungen machte, zeig- 
te in Peru in derfelben Zeit deren nur 211, und diefe 
Zahl nahm immer ab, wie er fich dem Aequator nä- 
herte, und wieder zu, als er fich davon sch den Po- 
len entfernte. "Die Hitze hat hieran keinen Antheil; 
rolse Gebirge aber, wie die Alpen und Pyrenäen, ha 
en auf diefe Intenfhität Einfluls. Formeln die Incli- 
nation der Nadel in beiden Halbkugeln der Erde zu 
berechnen. Der nördliche magnetifche Pol liegt 
unter 79° ı“ 4” nördl. Breite und 30°2° 5” weft]. Län- 
e von Paris; der füdliche hat diefelbe füdliche 
reite und 149° 57‘ 58" öftl. Länge von Paris. In 
diefen Puncten würde die Nadel fenkrecht ftehen. 
Die Zunahme der magnetifchen Wirkungen nach 
Norden, kommt nicht von den dort befindlichen 
grofsen Eifenmaffen; denn auch die Cordillere der 
Anden enthält eine ungeheure Menge magnetifchen 
Eifens. Wichtigkeit diefer Kenntniffe in Beftim- 
mung der geo r. Breite, wo fie durch kein anderes 
Hülfsmittel beitimmt werden kann. Tabellen dazu. 
Merkwürdige Verluche von Hr. Lüdicke, wo fchwar- 
ze Pigmente beym Dreben feiner Farbenfpindel fich 
weils zeigten. Hrn. Precht! in Brünntfucht die Iden- 
tität des Licht- und Wärmelftoffs fehr wahrfchein- 
lich zu machen. Hr. Marechaux über Ifolatoren. Sei- 
dene Schnüre zeigen fich bey voltaifchen Säulen als 
die beften Ifolatoren. _Neue Verluche von Rumford 
zum Beweis, dafs die Temperatur bey welcher die 
Dichtheit des Wallers am gröfsten jft, mehrere 
Grade über dem Froftpuncte liegt. Der befchriebe- 
ne und abgebildete ‚Apparat dazu ift überaus finn- 
reich; es gehen dabey wirklich warme Strömungen 
in eiskaltem Waffer herab, wenn Theile, die fich an 
der Oberfläche befinden, ein wenig erwärmt wer- 
den. In einem folgenden Auffatze zeigt Hr. Hällfirom, 
dafs, wenn man auf die Ausdehnung des Ülafes 
durch Wärme nicht feht, die gröfste Dichtheit des 
Waffers zwilchen + 5 und 6Grad der Centefimalfca- 
le zu fallen fcheint; im Gegentheil ift diefe Stelle 
zwilchen 4 und 5 Grad. Er giebt auch eine Formel 
für die Ausdehnung des deftillirten Waffers durch 
Wärme in Temperaturen von 0° bis20°. Ebenderfel- 
be auch über die Ausdehnung des Queckfilbers durch 
die Wärme. Hr. Dalton über eben diefen Gegen- 
Stand, wo er feine Meinung, dafs die gröfste Dicht- 
heit auf 32° Fahrenh. falle, zu beftärken fucht. Hr. 
Buffe fucht die Wilkinfonfche Erfcheinung zu erklä- 
ren, dafs nämlich der Widerftand einer durch eine 
lange Röhrenleitung bewegten Luftmaffe mit der 
Länge derfelben zunimmt, fo dafs endlich gar nichts 
mehr davon durchgeht. Kritifche Bemerkungen 
von I!rn. Chenevix über Gegenftände der Naturlehre, 
währı nd feines Aufenthalts in Deutfchland. Sehr 
leidenfchaftlich, befonders gegen die Naturphilofo- 
phie und die Hinter! fche Chemie. ' 
Ein und zwanzigfler Band. Verfchiedene geolo- 


tfche Bemerkungen aus Peron’s Entdeckungsreife 


in Biuficht auf Geologie, die es z. B. zweifelhaft 
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machen, dafs Neuholländ mit van Diemm's Land 
anfangs zuflammen gehangen habe; — dals die Gr 


birgsgipfel von van Diemens Lande, Neuholiand m! 
Timor vor Alters vom Meere bedeckt waren. Eu 
fehr gelehrter hiftorifeh- philologifcher Auffatz su 
Hn. Münter, wo in die Bätylien der Alten mitden & 
nen, welche in neuern Zeiten vom Himmel gefals 

find, verglichen werden., A.d. Schriften der Gefellia 

d. Wiff. zu Kopenhagen überfetzt. Hr. D. Au 
mann liefert in einem gehaltvellen Artikel eine Ei» 
theilung der feften und Nülfigen Leiter einer gar 
nifchen Kette, nach dem Grade ihrer galvaniich« 
Action und ihres chemilchen Wirkungsvermögenx 
Es zeigt fich bier grofse Vollftändigkeit in der B- 
handlung des Gegenftandes. Es wird ein eig 
Werk darüber verfprochen. Verfchiedenes über ü: 
vermeintliche Zerfetzung der Salzfäure ; über den > 
genannten Erbfenregen in Schlefien, von Hrn. Ge 
R. Heim in Berlin. Ein Auszug aus HowardsVork 
fung über die Modihcationen der Wo!ken. Man mei 
dabey blofs auf die Structur und ira ro 
nicht aber Geftalt und Gröfse der Wolken ie. 
Hr. A. fchlägr defshalh eine belondere Nomenclant 
der Wolken vor: ı)Cirrws. (Def.) Nubes cms 
tenuiffima, quae undiqwe crefeit. 2) Cumulns (Di 

Nubes cumulata, denja, furfum erefcens. 3) Stra 

(Def.) Nub. flrata aquae modo expanfa, deor/um iz 

Aus diefen Benernungen fetzen fich neue für Zw 

fchenmodificationen zufammen. Das Eigenthün+ 
che einer jeden Art wird befonders auseinander z*= 
fetzt. Hrn. Zea’s Befchreibung des Wallerfalis von 
Tequendama. Er foll der gröfste feyn, dendie Ge 
fehichte des Erdballs kennt, wiewohl der des Sr 
Garcia unterhalb Antiequia, noch beträchtlicher 
feyn mag. Hr. Geh. Hofr. Hildebrandt theilt dieZer 
legung und Befchreibung des Fitre imalterabie da 
Bürger Smith, Cuchet und Montfort mit. Auch ei 
Auszug aus einem Berichte des Athende des Arts übe 
diefe Mafchinen. Unter der bef@heidenen Uebr 
fchrift: Beyträge zur galvanifchen Elektricität, the! 
Hr. Hofr. Parrot eine vollftändige Darftellung feine 
Verfuche und Schlüffe über die Voltaifche Säule m 
die von eben fo grofsem Beobachtungsgeifte # 
Scharffinn zeugen. Freylich war vieles davon Ich“ 
bekannt, aher das Ganze verdient doch eine forzli- 
tige Beachtung. - Die Wirkung der Säule baut er «! 
den Grundfatz,, dafs zweyerley Metalle die Elektr 
eität fchlechter, als einerley Metall, leiten. Er 
febliefst aus feiner Synthefis und Analyfis,. da’ ds 
minder oxydirbare Metall eigentlich nor als Nichtle 
terin Beziehrng auf das andere wirkt, und folger! dar 
aus, dafs man ipeskhe habe, die Ausdrücke: Zut 


'feite, Silberfeite, zu gebrauchen, und dafs man lieb® 


die Ausdrücke: Mafferfeite, Metalljeite, dafür wäh“ 
möge, welche auch im Verfolg diefes Artikels ro 
ihm gebraucht werden, wovon wir indeffen doch'= 
Grund nicht recht einfehen. Eir länglich frbrizt« 
Stück Muskelfleifeh von einem fehr Frifches Laer 
mesbraten verwandelte fich durch die Einwirken 


‚der Säule an der-Hydrogenfeite ia Gallerte, wen 
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der Oxygenfeite in Fett; die Mitte blieb ganz unyer- 
ändert au Farbe, äufserem Bau und Confiltenz. Nach 
7 Stunden aber hörte diefes Fleifch auf die Wirkung 
eines Leiters zu verrichten. Die Temperatur des 
Walfers an der Oxygenfeite war beftändig um $ 
Grad Riaum. höher, als an der Hydrogenfeite. Hr. 
Hildebrandt belchreibt feine Apparate zur Zerletzung 
des Waflers durch die galvaniiche Elektricität. Der 
Hr. Director Vieth in Delfau liefert einen interel- 
Santen Auflatz über die Combinationstöne, und nimmt 
‚dahey auf einige Streit/chriften der englifchen Phy- 
fiker Th. Young und ER Gough Rückficht. Die That- 
Sache ift, dafs bey Blasinftrumenten und bey der 
Violine aus dem Zufammenklingen zweyer Töne ein 
dritter tieferer Ton entfteht, und diefem letztern 
legt Hr. Y. den Namen Combinationston bey. Das 
Phänomen felbft geben beide Phyfiker zu, aber in 
der Erklärung weichen fie von einander ab. Nach 
Hrn. D. Toung find es wirkliche, und wie er fieb aus- 
drückt, materielle Töne; vach Gough hingegen find 
“ diefe Töne Sache der Einbildung (mental and imagina- 


sy). Am Ende zeigt Hr. /. noch, wie man fich auf 


einer guten Violine diefe Töne am leichteften ver- 
fchaffen könne. Ein Auszug aus Prieur's Abhaud- 
lung über die Farben und einige befondere Erfchei- 
nungen derlelben. Er leitet fie vornehmlich aus dem 
Contrafi ab, welcher entfteht, wenn ein paar Farben 
von verfchiedener Art dicht neben einander gelegt, 
betrachtet werden- Manches, was hier behauptet 
wird, hat der Kec. durch genau nachgemachte Ver- 
fuche nicht finden können; z. B. ein Stückchen wei- 
fse Pappe, "wenn es auf einen rothen durchfichti- 
“ gen Körper gelegt werde, bläulich grün erfcheine, 
und enıfchieden blau werde, dafs der Grund oran- 
efarbig [ey, u. l.w. IlIr. Hausmann über tödtende 
Wetter in Bergwerken, wo der Herausgeber man- 
“ ches berichtigt, auch Unterfuchungen böfer Wetter 
aus dem Steinkohlen Bergwerken zu Dölau bey Hal- 
le beyfügt, wozu ihm Hr. O. B. Meifter Grillo die 
Data lieferte. Ueber die Natur der Schwefelwaller 
nach Weflrumb bearbeitet. Eine andere nicht min- 
der wichtige Bearheitung des verdienftvollen und 
unermüdeten Herausgebers betrifft Dalton’s neue 
Theorie über die Befchaffenheit gemifchter Gasar- 
ten und über def’en Vorftellung, wie Gas im Waf- 
fer vorhanden ift, fo wie über die Frage: ob Gasar- 
ten unter einander und zum Waffer chemifch ver- 
wandt find oder nicht, wo ebenfalls wieder die 
Streitigkeiten englifcher Phyfiker erörtert werden. 
Verfchiedenes über die Fortpflanzung des Schalles 
von Haffenfratz und Prechtl, welcher letztere noch 
ein Mittel’ angiebt, die mathematifche Theorie von 
der Fortpflanzungsgefchwin.digkeit mit der Erfah- 
rung zu vereinigen. Er findet es in dem fchon von 
Newton benutzten Umftande, dafs man das Volumen 
der feften Lufttbeilcben, durch welche fich der 
Schall een fortpflanzt, mit-in Rechnung brin- 
en müllfe. Das Refultat einer folchen hier mitge- 
theilten reger 


weicht dem von der Erfahrung 
nur. noch um ı2 


uls-in der Secunde ab. Den Be- 


'Num. 140. NOVEMBER ı8%o7. 


ag 


fehlufs machen noch einige Auszüge aus fremden 
: Schriften, nebft Correfpondenznachrichten und 
dem Harlemmer ‘Program für das Jahr 1805. 


MATHEMATIK. 


Bene, b. Nauk: Zeonhard Eulers vollftändige An- 
leitung zur niedern und hühern Algebra, nach der 
franzöhlchen Ausgabe des Hrn. de la Grange mit 
Anmerkungen u. Zufätzen herausgegeben’ von 
here Phil. Grüfon, Prof. der Math. am Königl. 

adettene. Zweyter "Theil. 1797. 403 5. 8. 
(1 Rthlr.) 


Den erflen Theil hat Rec. bereits in der A. L. Z. 
1797. Num: 212. angezeigt. Bey diefem zweyten mufs 
er hzuptfächlich über die ferneren Zufätze des Hrn. 
Prof. Gr. einiges hinzufügen. Die beträchtlichften 
find aus Aäftner und Buffe hergenommen. ° Indem 
Hr. Gr. diefes nicht nur nicht anzeigt, vielmehr 
die Lefer zu der Meinung veranlalst, dafs die Be- 
merkungen von ihm felbft erdacht feyn; fo-dürfte er 
einigen feiner Lefer als ein etwas inconfe uenter Er- 
finder erfcheinen, weil Aäftner und Bu hie und 
da von einander abweichen. Das Beyfpiel, welches 
wir anführen wollen, ift in aller Hinücht lehrreich 
und merkwürdig. Euler hat den Harriotifchen Lehr- 
fatz zu allgemein ausgedrückt. Hrn. Grüfons An-- 
merkung hierüber fängt S. 129. an: „Diele Regel 

It allgemein für Gleichungen von allen Graden. 
tatt des pleonaftifchen allgemein hätte es heifsen fol- 
len, in b ferne fie richtig it. Denn bald darauf 
fügt er ja hinzu: „Noch muls ich erinnern, dafs je 
ne Regel nur für Gleichungen gilt, die lauter mögli- 
che Wurzeln haben. Denn unmögliche Wurzeln 
kann man weder als bejaht noch als verneint anfe- 
hen; daher folche auch nicht nach einer folchen Re- 
el beurtheilt werden können.” Diefes find fo gut 
als Aäflners Worte, und ihre Tendenz ftimmt nicht 
ut überein mit dem Zufatze, welchen, eben die- 
en Lehrfatz betreffend, für die eubifchen Gleichun: 
gen S. 105. Hr. Grüfon aus Buffens Unterricht in 
der Algebra Theil 2, S. 190. hergenommen hat: denn 
Zap war fo vorfichtig gewefen, den Harriotifchen 
Lehrfatz dergeftalt zu modificiren, dals er für alle 
Gleichungen gilt, auch wenn fie unmögliche Wur- 
zeln haben. Diefen modificirten Lehrlatz hat Hr. 
Gr. völlig mit Buffens Worten abdrucken lallen; im 
Beweife aber befolgt er feine ihm gewöhnliche Ent- 
lehnungsmethode, im Anfang unıl Ende der Entleh- 
nung die Worte etwas zu verändern. Auch find 
bier, wie gewöhnlich in feinen entlehnten und ver- 
muthlich febr eilfertig abgefchriebenen Stellen, ei- 
nige Fehler eingelchlichen. 


als drey Druck - oder Schreibfehler! Oder follte 


der eine, Summe ftatt Summen, etwa abfichtlich 
hingefchrieben feyn, fo wäre er ein übereilter Bef[- 
ferungsverfuch. — S. 129. rühmt Hr. Gr. den Räft- 
nerifichen Bewei@als den beften unter-den übrigen 
von ihm mit Käftoers Worten dort ge 

. er 


Es find nicht weniger 


‘ ‚ Jen.” 


ug 


Aber gut ift auch Ääflners Beweis immer noch nicht, 
weil man ja hinterher hinzufügen mufs, dafs das Er- 
wiefene nur für Gleichungen gelte, deren Wurzeln 
alle möglich find. Da‘fich Harriots Lehrfatz zu ei- 
nem allgemein richtigen abändern läfst, fo muls er 
auch als folcher allgemein können erwielen wer- 
den. — Zu $. 135. bemerkt Hr. Grüfon: „Da bier 
"Behauptungen vorkommen, die nür unter gewiilen 
Einfchränkuugen richtig bleiben, fo wird dem An- 
fänger vielleicht folgender Vortrag mehr Genüge lei- 
ften, und ikm ftrengere Folgerungen entdecken laf- 
Der Vortrag. ift aus Bufe a..2. OÖ. $. 241. ge- 
nommen, bis auf.Hrn. Gr. eigentbümliche Behaup- 
tung am Ende der $. 87, welche bey B. nicht vor- 
kommt, aber fehr auffallend unrichtig if. Auch 
hier ift alfo die Entlehnung mit einer unrichtigen 
Abänderung befchloffen! — S. 103. „der erfte '[heil 
diefes $phen enthält eine fo wichtige analytifche 
Wahrheit, dafs es wohl der Mühe werth ift, fie 
» hier beftimmter und ftrenger zu entwickela.” Die 
hiefige Entwickelung ift wiederum aus Buffe a. a. O. 
S. 184. hergenommen. Aber in der Mitte feines Ab- 
Schreibens vergifst Hr. Grüfon Buffens Denomination 
a,b, t, fernerhin in die Eulerfche p, q, r abzuändern! 
Buffens Entwickelung fo einzeln Bingeftellt ‚ hat vor 
der Eulerfchen keinen weitern Vorzug, als dafs er 
nauer als Euler auf die entgegen gefetzten Werthe, oder 
wie er wohl jetzt (auch für Hrn. Grüfons Entlehnung 
- 8. 85.) ich ausdrücken würde, auf die Gegengröfsen 
aufmerkfam macht. Nur in Verbindung mit feinen 
übrigen neuen Erweifen anderer vorhergegangener 
Lehren, ift fein FOrras bündig für die cubifchen 
Gleichungen. Wie er für alle Gleichungen jene 
wichtige analytifche Wahrheit zu erweifen fucht, ift 
von ibm in dem Hournal für Erzieher, Deffan 1784. 
mitgetheilt. Da er dort auch anzeigt, wie Aäjtwers 
und anderer dahin gehörige Bemühungen etwas 
febl gegangen find; fo wäre jene Abhandlung hier 
wohl zu erwähnen gewefen. — Eine Hrn. Gr. ei- 
genthümliche Bemerkung findet man am Ende des 
zten Kapitels, welche ohne Zweifel für das Ende 
des öften beftimnit war. Für Aufg. XXI. nämlich, 
wo einige Rinder fich in die Erbfchaft theilen follen, 
findet Euler ihre Anzahl = 9; da hingegen Gr. diele 
Zably=5 7 4 findet, allo nicht nur y = 9, fon- 
dern auchy=ı. Aber indem E: sr mit diefer Auf- 
abe gerade das dritte Kapitel befchjof, und fie durch 
ihre Erudere Art merkwürdig nännte, fo hatte er 
felbft es ohne Zweifel vor Augen, dafs ihre gewöhn- 
liche Auflöfung quadratifch ausfallen würde, und fie 
dagegeh noch einfach bleibt, wenn man nach feiner 
Auflöfung den eines Fall deri quadratifchen Auflö- 
fung ausichliefst, nach welchem nur ein. einziges 
Kind vorhanden feyn müfste. Allerdings hätte Eu- 
ler diefe Merkwürdigkeit, welche eigentlich darin 
befteht, dafs man den einen Fall 
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"Gleichung fehr leicht und fchicklich während der 


der quadratifchen 
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anzen. Eulerifchen Auflöfung fchon ausfchlieisen | 


ann, nachher bey’ den quadratifchen Gleichunges 
wirklich erörtern iöllen; wozu nun Hra. Grs. Ar- 
merkung allerdings dem Rec. hier Veranlallung ze- 
eben hat. Er mufs dahin gehörig noch folgendes 

inzufügen. Hr. Gr. nennt feine Auflöfung allze- 
meiner als die Eulörfche. Ree.ıaber muls lie vie. 
mehr, wenn nicht eine gehörige Einfchränkung hir- 
zukommt, für weniger anpalfend, a!s die Eulerfche 
erklären. Denn die Aufgabe fagt nicht nur aus- 
drücklich, dafs einige Kinder vorhanden gewelen, 
fondern auch für ihr Vertheilunggefetz werden ’, 
wenn es nicht ganz müfsig bleiben foll, nothwe- 
dig ihrer zwey aufs wenigfte erfordert: daher ir 
Auflöfung y = ı für die Aufgabe nicht gehört: 
Rec. der ich, durch praktifches Bedärfnifs gerö- 
thigt, fichere und allgemeine Regeln verfchafft ha, 
durch die es allemal entfchieden wird, welche von 
den mehrern, namentlich durch die bejahten vi 
verneinten Wurzeln fich mit ergebenden Wertbe: 
für die Aufgabe gehören, und welche übrigen ı'% 
nicht dahin gehörig auszufchliefsen fiod, findet r: 
Vergnügen, dafs nach eben diefem felten Regeln bie 
auch y — ı von der Auflöfung abzufondera ıft. % 
ne Regeln find feines Wiffens bisjetzt nur in fer 
eigenen Schriften zu finden, auch für Anfänge: » 
hörig erft kürzlich vorgetragen in der zweyten A. 
lage. feines Unterrichtes in der algebr. Aufiüars, 
Theil. — Der unfterbliche Euler Tchrieb dewtich, 
franzöfifch und lateinifch mit gleicher Leichtigkeit. 
Unter feinen deutfchen Schriften ift vielleicht ke- 
ne mit [lo weniger Sorgfalt in Hinficht des Av 
druckes und der Wortfürung, als die vorliegend 

abgefalst, aus bekannten Urfarhen. Hr. Gr. batte 
veriprochen, folche Nachläffigkeiten des Stiles zu;- 
zubeffern. Häufig wenigftens kann diefs im zwer 
ten Theile nicht gefchehen feyn; fehadet aber 
auch'nichts. Vielmehr dürften die Melıreften au 
liebiten gerade den Eulerfchen Vortrag wnverändt 

fo zu haben wünfchen, wie er felbft, während fers 
falt völligen Mangels am Geficht, feinem Schreix 
ihn in die Feder dictirte. 


* * 
Zn; 


Berum, b. d. Gebr. Gädicke: Der Mefkanfmsr 

“ oder Anleitung für Kaufleute, die Meflen mit 
Nutzen zu beziehen. Gröfstentheils aus eigene 
Erfahrungen bearbeitet, von EAregott Man 
herzogl. Sächf. Cob. Saalfeld. Commerzienratkt 
Erfler und zweyter Theil. 1805. VIII. n. 39: un 
184 S. 8. Zweyte wohlfeilere Ausgabe. (1 Rıbk 
ı2gr.) (S.d. Rec. A.L. 2.1803. Num. 133.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Errurr, in d. Hennings. Buchh.: Allgemeines 
kiftorijch - flatiflifch - geographifches * Handiungs - 
oft- und Zeitungs- Lexikon, für Gefchäftsmän- 
ner, Handelsleute, Reifende und Zeitungslefer; 
enthalteud- in alphabetifcher Ordnung eine ge- 
raue, planmäfsig vollitändige hiftorifch- ftati- 
‚ ftifche und topographifche Befchreibung aller 
Eritheile, Länder, Staaten, Infeln, Bezirke, 
Gebiete, Herrfchaften, Völker, Meere, Seen, 
Fläffe, Wälder, Berge, Städte, Velftungen, 
Schlöffer, Stifter, Seehafen, Handelsplätze, 
Fabrikörter, Gefundbrunnen und Bäder, Poft- 
Stationen, Flecken und tberliaupt aller in ir- 
enJ- einer Hinhcht bemerkenswertier Ort- 
chaften und Gegenden der Erde, mit Anzeige 
ihrer Lage, Entfernung, Herrfchaft, vormali- 
en und jetzigen Befchaffenheit und aller ihrer 
Katuf- und Kunftmerkwürdigkeiten; gefammelt 
aus den beften, neuelten und ältern Quellen, 
aus Staats/[chriften, Reifebe'chreibungen, Jour- 
nalen, Tepographien und handfchriftlichen 
Nachrichten, eingeleitet und angefangen von 
Prof. Theophil Friedrich Ehrmann, fortgeletzt von 
D. Heinrich Schorch, Profeflor zu Erfurt. Drit- 
ten Bandes, erfle Abtheilung. 1806. S. 1 — 1032. 
(3 Rihlr. fächl.) 


H: Sch. hat die Hoffaung vollkommen 'erfüllt, 
die wir uns von feiner Arbeit Num. 2sI u. 252. 
der A.L. Z. ıxö5. machten. Fleifs, Umficht, Ge- 
nauigkeit, Ordnung und Praeeifion find daran un- 
verkennbar, und mitten im Ueberflufs blieb er dem 
Plane eines folchen Werks; das ftrenge Ockonomie 
fordert, treu. Die erfle Abtheilung diefes dritten 
Bandes umfafst die Buchftaben X und Z, und geht 
von Änaden bis Lzowirze. Bey bedeutenden Artikeln 
hat er die Quellen und Hülfsmittel, die er benutzte, 
nach unferm Wunfchelangeführt; z. B. bey Kabarda 
Keineggs, Pallas; bey Kabul Tiefenthaler; Kachao 
L.ajaille; bey der rufsifchen Infel des Oftmeers Äa- 
diak Sauer, Storchs Rulsland; ha Kärnthen Roh- 
rer, Demian, Meyer, bey Kaesmark Teleki, Gnere- 
fich; bey Kahira Eton, Brown, Wittmann; bey Äar- 
wathi, Kalamatlıe, Kalavritha, Karelien, Pouquevil- 
Ergünzungsblätter zur 4. L. Z. 1807. 


le, bey Kalifornien Begert, Peroufe, Vancouver; bey 
Kalkutta die indian recreations; bey Aalwaria Rohrer, 
bey Kamt/chatka Sarütfchew; bey Aandia Savary, Oli- 
vier, Kinsbergen; bey Äapfladt Menzel, Wollzogen, 
Barrow, Semple; bey Kentucky Morfe, Scott, Archen- 
holz Minerva; beym Äirchenflaat Levesque, Le Bret', 
Molto; bey den Kirgifen geographifche Ephemeriden, 
Michailow, Rytfchkow; bey Aochin- Sina Paolino, De- 
randpre, Chapmanu; bey Korfantinopel Niebuhr, 
kenne, antemir, Olivier, Eton, Brown, Le 
cheval’er, Bergftedt, Pouqueville; bey den Kofaken 
Storch, Georgi, Bufe, Pallas; bey Ärain Rohrer, de 
Luca, Lichtenitern ; bey Kuba Ulloa ; bey Kurbaden die 
Befchreibung von Rurfürftenthum Baden, Wundts Bi- 
bliothek, die kurbadenfchen Staatskalender; bey Kur- 
baiern Staatskalender, Praendel, Hazzi, d. fränkifchen 
Merkur; bey J.eipzig Gersdorf, Leonhardi; bey Zon- 
don Colqulioun, etc. Nach diefen Angaben kann man 
leicht beurtheilen, dafs Hr. Schorch die guten unıl zum 
Theil die befter Quellen zu wählen veritand, und Rec., 
der viele verglichen hat, darf verfichern, dafs die an« 
eführten Schrift/teller auch bey denjenigen Orten, wo 
be nicht genannt, aber doch durch fie geographifch und 
ftatiftifch befchrieber. wurden, dem Vf. zum Wegwei- 
fer dienten; bey London haben wir fogar den nicht ge- 
nannten Oddy Pion benutzt gefunden. Die höchfte 
Beftimmtheit herrfcht in den Artikeln: Kaffrland, 
Kalabar, Kalifornien, Kandahar, Kapland, Kanada, 
Königsek, Kongo, Kranichfeld, Kumanien, Kurbaden, 
Lappland, Leiningen, Lippe, Livadia, Löwenftein, 
Loire Departement, Long- Island, Lorenzofluf etc. 
die planmäfsigfte Vollftändigkeit in den Artikeln: 
Kärnthen, Kalıira, Kalabrien, Kalkutta, Karlsruhe, 
Karolina, Kaflel, Kaukafus, Kentucky, Kirchenflaat, 
Koburg, Kolumbia, Konnektikut, Konftantinopel, Ko- 
penhagen, Korfu, Korfika, Kronftadt, Laibach, Lan- 
cerola, .Langenfalza, Langreß, Langwedok, Lauen- 
burg, Laufiiz, Leipzig, Lesgliflan, Levante, Lieg- 
nitz, Lima, Linz, Liffabon, Livland, Livorno, Lon- 
don, Lucca, Lucern, St. Lucig, Lübeck, Lineburg , 
Luxemburg, Lyon etc.; eine mufterhafte Genauig- 
keit in der Menge von gleich- und vielnamigen Ar- 
tikel: Kent, Kingston, Kirch und Kirchen, Klein-, 
Lancafler, Lhota, Limburg und Limpurg, Lincoln, 
Lindau, Linden, Little, London, Loreto und Loretto, 
Lois und Lowis, Lowisburg ; ein grofser Reichthum, | 
 Cecccce gepaart 
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gepaart mit Mäfsigkeit, in den Artikeln: Kalmückei, 
Kafchau, Kafchemir, kaspifches Meer, Khiewa, Kir- 
gilen, Koblenz, Kölln, Klegıieg, Konftanz, Ko- 
faken, Kotta, Krain, Krakau, kurilifche Infeln, Len- 
berg, Leon, Lepanto, Leyden, Libanon, Ligurien, 
Lille, Lipari, Lüttich; richtige Würdigung des Be- 
“griffs merkwürdig in den Artikeln: Kap Falfe, Kap- 
Feisloren „ Karolinenflrafse, Klifleneaux Indianer, Lich- 
-tenfteis, Likeo Infein, Loanda und Loango; verftän- 
dige Hinficht auf das Ganze, das durch die der al- 

habetifchen Ordnung eigene Zerfetzung fo oft ver- 

oren geht, in den Artikeln Karpathen, Kaukafus 
etc. Manche Artikel können als mufivilches 
Kunftwerk gelten; z. B, a ag ,„ London, und 
vorzüglich Tentgans denn hier find die zerftreute- 
Sten N uckriohten mit grolser Gewandtheit. an einan- 
der gefügt, und gut geordnet. Aufser diefen 
Vorzügen wird man bey jedem Artikel durch die 
gehaltvolle Kürze, durch die Anorinung der Ma- 
terialien, durch wahre Schätzung deffen, was der 
Geographie und Statiftik Nuth that, d. i. durch 
einen unverwandten Blick auf Begränzung, Einthei- 
lung, Klima, Flicheninhalt, Menfchenzahl, Na- 
tur- und Kunftprodutte, Handel, Handelsgegen- 
Stände, Fin- und Ausfuhr, Poftftationen u. f. w. durch 
leife Hindeutung auf genealogifche und hiftorifche 
Antiquitäten, und gröfsere Ausführlichkeit bey den 
Seselfen Veränderungen angezogen, und man wird 
dem Vf. herzlichen Dank dafür zollen, dafs er in deın 
Buchftaben X die Sünden feines Vorgängers, der in 
C aufaahm und ausfchlofs, was ihm ehe] ‚ und der 
in Bund E nichtreinmal Baden, Baiern, kurerz- 
kanzlerifche Staaten u. f. w. nach ihrer dermaligen 
Befchaffenheit richtig darftellte, gut machte. Man- 
che Mängel und Febler werden Gich im Anhange der 
zweyten Abtheilung des dritten Bandes. verbeflern 
laffen, wovon Rec. zum Beweife feiner Aufmerk- 
famkeit nur einige angeben will. Zwifchen Katz 
und Kaz, zwilchen Letzen und I.ezen, zwifchen Lie- 
biz und Lirblingshof verftofsen die Verfetzungen ge- 
en die alphabetifche Ordnung. AKadjak liegt nach 
K rütfchews KReife in das Nordmeer nicht unter 58° 
14' — 58° 43'. 45” N. B. und 205° 30' L., fondern 
6° 55 B. und 204°. 35° L. Kamenitz in Böhmen ge- 
ört itzt dem Grafen Franz von Sickingen, der es um 
7ı3c0o Rthir. kaufte. Ia den Orten von Schwaben 
z. B. Kaijersheim, Lauingn u. f. w. hätte der Vf. die 
Längen und Breiten nach Ammans Karte annehmen 
follen, die bis jetzt die richtigften find. Knoxville 
hat 200 Häufer, keine Manufacturen, aber lebhaften 
Handel, und eine merkwürdige Zeitungsdruckerey, 
die Roulftone redigirt. Die Einkünfte von Kopen- 
hagen, die hier fehlen, find theils ftehend, theils 
zufällig; jene betrugen 1803 nur 36,281, diefe 28,370 
RBthlr. Der Handelder Kurilen mit den Japaner» fteht 
in Storchs Rufslands V1. Lieferung. Laursitz ift 
mit Vorbebalt des Schloffes und der Kirchen, aber 
nieht gauz von deın Grafen Ählefeld an Dänemark 
verkauft, und 700,000 Rthlr. bleiben ein Fideicommifs. 
Landsberg ift der Sitz der Hauptmauth, hat zwey 
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Pfarreyen, ein Gymnafium, und 8 milde Stiftunz.: 
Leiningen ward den ı. Dec. 1804 organifirt, una! 
8 Juftiz und eben fo viele Kentämter eingethe. 
Löfer zählt aufser‘dem Rindvieh ı03 Pferde. B- 
Schweden hätte der Vf. Skjöldebrand V’oyagr pitter.: 
que vergleichen, und nach-diefem manche Orte z ? 
Kauto- Keino, Kengis u. f. w. anführen {.llen. |: 


‘von Vergennes befchriebenen Völker in N. A. 


Kerakis, Kacnitas, Kikachas u. [. w. würden ebeni: 
wohl einer Stelle werth gewelen feyn. Aoorwey r.: 
Betwa, das hier gänzlich fehlt, ift durch die c£..i 
refearches vollitändig belchrieben: Aiwatfi ader kr 
ju Provinz von der !nfel Niphon, Aigalka am (; 
de Providence, wo.’Cook Gefahr lief zu fcheit“s. 
Ey Kurilen-Infel oder Staatenland der Ho! + 
der Äofchka, die berühmte Erzzunge am awatfch «- 
kifchen Meerbufen; die Laurentius Iniel, wo Bill: 
landete, Lehvehnds- Tfchiflit bey Konltantinopel x 
Rec. ungern, dagegen mehrere kleine Orte z. #. 
Karzle, Kadurkut, Kahlbuy, Kahlhorf, Kaidazo, F:i, 

Kakad, Kalacfa, Kalchberg bey Salfelt, Kalling, &: 

lokis, Kamenzen, Kaneng, Kaplon, Aspuvar, Aarcı. 

falva, Karajd u f. w. fehr gern vermifst. Simwst 

ftellende, nicht bemerkte Drurkfehler, find An»; 

für Kabecla, Aadiub für Kadlub, Aajdana raj;c: 

für Kajdano ungerifches Dorf; Aail mit 3 Hufm‘: | 
mit 3 Höfen; in Äaiferheim Landgericht Maunkzm - 
1.Gr. Monheim; Aaldemweide für Kaltenweide,; A» 
dowiz für Kaniowiz; Aarriflen für Karöften; im Au- 
Schinonaga - Indianer Preis rivieres für trois Rivier:s; 
in Lofer Politerei für Salzhederei u. 1 w. Ber Lucca 
find manche Verfetzungen (wahrfcheinlich durch 
den Setzer) vurgegangen. 


Wırs, b Geiftinger: Das Riefengebirge, io river 
ftatiltifeh- topographifchen und pittoresken Ur | 
berficht, mit erläuternden Anmerkungen un 
einer Anleiturg, diefes Gebirge auf eine zweck 
mälsige Art zu bereifen. Mit Kupf. und ein 
Karte, von Dr. 9. K. E. Hofer, k k.Hrire: 
und Leibarzt Sr. KR. H. des Erzherzoss Kr 
(1. Th.) Zieeyte Abth. 1803. 142 S. Zum | 
Theil. 1804: 305 S. gr. 8. 


Die zweyte Abtheilung des erfen Theils die" 
feinem Anfange nach in der A.L 2. ıx03. Num. 20 
recenfirten und nach Verdienft einpfohlenen Werki 
liefert die zur erlten Abtheilung gehörigen 133 ir 
merkungen, der zweyte Theil aber die auf dw 
Titel verfprochene Anleitung zur Bereilung de 
Riefengebirgs. Jene Anmerkungen, theils eigra, 
theils aus andern Schriften gewählte, führen meh“ 
re in der allgemeinen Ueberhcht nur kurz angel 
tete Gegenftände weiter aus. Einige Angaben Jı 
aus werden das Intereffe derfelben zeigen. N.+ | 
macht Hr. A. auf die noch nicht genug beobachte” 
Abweichungen der Magnetnadel aufılem Gebirge: 
merkfam. ‘N. 5 erklärt er fich über den von" 
angenommenen, in der Anzeige des erften The» 
angegebenen, engern Bezirk des Rielengebirgtun 4 

we 
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velchen er jedoch, aus befondern Gründen, einige 
‚äher_gelegene Orte, wie Adersbach, Hirfchberg, 
Warmbrunn u. a. m, aufgenommen hat. N. ı9 — 40. 
irfern weitere mmeralvgifche, botanifche und zoo- 
osilche Bemerkungen. N. 45. zieht der Vf. mit 
Füöllmer'nden Namen Riefenkoppe dem Namen Schneekop- 
pe vor, weil fie keinesweges das ganze Jahr luindurch 
mit Srhnee bedeckt ift, wie man hiernach zu glau- 
ben verleitet werden könnte. N. 53. widerfpricht 
der Vf der von ihm ührigens fehr empfohlenen Aütt- 
ner/chen Schikterung des Rıefengebirgs, in der unüber- 
legten Behauptung, dafs es diefem Gebirge durchaus 
an Walfer fehle, mit Gründen die das Gegentleil 
beweifen, und die in den fulgenden Noten über die 
Gewäffer des Riefeugebirgs gewiflermafsen weiter 
ausgeführt werden, Die in mehrern Schriften wie- 
derholte Angabe, die Zibe entfpringe zwifchen den 
beiden Bergen Krkonofch und Aniekolz, wird (N. 58) 
dahin berichtigt, «dafs ieh die erften Quellen derfel- 
ben aller. lings zwifehen Knieholzgebüfchen befinden, 
übrigens aber kein Anieholz - Berg exiftire. Die Zahl 
aller Bauden des Riefengebirgs nıınmt der Vf. zu 2500 
an. N.83 beinerkt der VF., dafs im Riefengebirge eine 
billigere Fintheilung der häuslichen Gefchäfte ftatt 
finder, als anderwärts, weıl die [chwerern Gefchäf- 
t- , Brodbarken, Buiterfchlagen, das Herbeyichaf- 
fen des H Izes aus den Thälern, von Männern ver- 
wiceltet wird. Beyfpiele von hohem Alter in diefem 
Gebirge (N. 85 ) waren im Jahr ıg01: von 70 — %0 
Jahren: ı07 männliche, 82 weibliche Individuen; 
von $9— go! 13 m., IO w.; von. go — 100: 2 m.; 
von tto — 120: ı w. Individuum. (eine alte Jun: 
fer.) Der rheumatifche Krankheitscharakter ilt 
fehr allgemein, weniger find es Fieber; aufser- 
dem find Bleich- und Wafferfucht ziemlich häufig, 
und bey Spinnern, Webern u. f. w. die aus ihrer 
Äitzenden Lebensart entfpringende Krankheiten. 
Unter die Krankheitsurfachen rechnet der Vf. vor- 
züglich den Mangel an Fleifchkoft, fe'lechtes Brod, 
wilde Erdbirnen u. dergl. Kröpfe giebt es viel, 
doch weniger als in dem von leitmeritz nach Sach- 
fen gehenden Gebirge. An Heimweh leidet der Su- 
. detenbewuhner im Auslande wie andere Gebirgs- 
Söhne. Aın Schluffe diefer hier nur aneedeuteten 
meidieinifehen Bemerkungen giebt der Vf. in einer 
(89) ein Verzeichnifs der auf dem Riefengebirge ge- 
wöhnlichen Hanscmittel. Sehr intereflant And die 
nun folgenden Anmerkungen 90 u. ff. über die Kul- 
tur der Suretenbewohner, zum Theil in Verglei- 
ehung mit den Bewohnern amlerer Gebirge. Der 
En lanersicht wird, aus Localurfarben, fehr on- 
ordentlich brfurcht; die Geiftlichen werden aber als 
mufterhafte Seellorger gerühmt. Neben Gafifreund- 
fchaft findet ter Reifen.?e hier und da doch auch 
Prellerev. In den weltlichen Vurgebirgen hat fich 
der Mifsbraneh des Tabackrauchens felhft auf das 
weibliche Gefshlecht verbreitet. 
ne fand der Vf, 'n zwey Herrfchaften, nach einem 
s jähriren Durchfehnitte, das a3 und 50. Rind. Selbit- 
befeckung gilt, nach der Verächerung von Aerzten, 
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den 'Sudetenbewohnern für etwas unfchädliches. 
Uebrigens ift nach demVf. das Refultat der Bemer- 
kungen über die verfchiednen Stufen der Kultur im 
Riefengebirge natürlich diefes, dafs „in mancher 
einfamen Baude die Menfchheit noch ganz in ihrem 
forglofen Kindes- und Knabenalter, in den meiften 
Dörfern zudem unruhigen T'batendrang des Jünglings 
herangewachfen, in den gröfsern Manufacturörtern 
und Stidten aher bereits ganz auf die Höhe männli- 
cher Kraftäufserung und Thätigkeit erhoben fey.' 
A. og u. ff. erklärt fich der Vf. näher über die durch 
Gewohnheit und Mangel an Vermögen in ihrem 
Wachstbum gehinderte Viehzucht im R.G., be 
welcher Gelegenheit auch ein Hirtenlied mitgethei 
wird. Der NMilchertrag (täglich höchltens 5 Mafs 
a5; Pf. Med. Gewicht) fteht dem Schweizerfchen 
(6 — y Mafs) fehr nach. Der Kräuterkäfe ift der 
Vorzug gewilfer Bauden, die daraus ein Geheimnis. 
machen, das aber Jer Vf. ziemlich befriedigend 
lehrt. Uebrigens ift die Alpenwirthfchaft gröfsten- 
theils das Gelchüft der Weiber. — In einigen der 
folgenden Anmerkungen wird die Obftbaumzucht 
a der Futterkränterbau ausführlicher empfohlen, 

mit Beriehung auf andere Berggegenden. — Die 
Neuwelter oder Harraclhsdorfer Slasfabrik fetzt der 
Vf. (N. 136.) unter die erften in Europa; fie liefert 
die ınannichfaltieften Artikel, und befchäftigt an 5o 
Arbeiter; — 14 Glasfchneider, ı Wappenfchneider, ı0 
Glasmaler und Vergolder und 3 Perlen oder Koral- 
lenmacher ungerechnet. Die Arbeiter werden durch 
Unterricht vorbereitet u. f.w. Mehrere Aumerkun- 

en befchäftigen fich mitden verfchiedenen Arten der 
En gearbeiteten Leinwand, und deffen Handel. In 
Trautenau betrug diefer Handel innerhalb 10 Jahren . 
461,591 Stück zu 5, 360,857 Fl. Trotz des blühenden 
Handels find die Landftralsen auf der böhmilchen ° 
Seite fehr fchlecht. 

Der zweyte Theil liefert die Anleitung, das Rie- 
jengebirge zu bereifen, unter folgenden Rubriken; 
ı) für wen und wodurch ift das Riefengebirge interel- 
fant? Diefe Frage beantwortet der Vf. ausführlich 
nach der Verichiedenheit dreyer Hauptklaffen von 
Reifenden, je nachdem hie beohachtende oder wil- 
fenfchaftlighe Reifende find, oder je nachdem fie 
Genufs und Unterhaltung fuchen, oder ihre fchwäch- 
liche Gefundheit wieder herftellen wollen. 2) Folgt 
(S 99 — ı71.) eine alphabetifche Usberficht der merk- 
würdigen Orte im Riefengebirge, in welche denn auch 
der Vf., wie in die oben näher angezeigten Anmer- 
kungen, mehrere aus dem engern Bezirk ides Gebir- 
ges von ihm ausgefchloffene Oerter, wie Adersbach, 
Hirfckberg, Hohemelbe, Meffersdorf, Schmicdeberg, 
Warmbrunn, u a. und von den Strenger hierher gehö- 
rigen felbft einzelne bekannte Bauden, Kapellen, 
Berge u. f. w., aufgenommen hat. Die folgenden 
Rubriken liefern den Plan einer Riefengebirgsreife, 
die Zeit einer Riefengebirgsreife (vom Junius bis Sept.) 
die Art einer Rieiongebirgsreile; Unterkunft für Reiler- 
de im R.G.; Unrkoflen einer RG. R., und Vor- 
‚Fichtsregeln für Reifende im Riefengebirge. Den Beichlufs 

macht 


# 


ar 


macht eine chronologifch geordnete ımd raifonniren- 
de Literatur. des Riefongel; 

Verzeichnifle von gezeichneten, gemalten und in Äupfer 
geflochenen Blättern, _ wie auch von Aarten und Mo- 
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dellen rege ) vom Riefengebirge (S. 242 — ar8.) — 

Beygefiigt ift ein. alphabetifcker Index aller in dis >. | 
Werke abgehandelten Gegenflände Die Kupfer we: 

Compoßtionen find eine angenehme Beylage. 


RLEINE 


Ennirunössomemten. Wien: Rede, zum Andenken weil, 
Ihrer Majeftät der höchflfei. Kaiferin, Königin, Maria Vhe- 
rofia; gehalten aın 26. April 1807 in dem Bethünfe der evan- 

elifehen Gemeinde A. C. in Wien, von Johann Hüchter, 
k. k. Confhiftorialratbe, der’Inner - und Niederöftreichifchen 
Diöcefe Superintendenten und erliem Prediger der gedachten 
Gemeinde. 245 8. (5 gr.) _ Ebend.: Trauerrede auf den 
Tod- weil, Ihrer Majeftät der höchfifel, Kaiferin u. Künlgin 
Maria Therefia. Am 3. Mai gehalten in dem Bethaufe der 
evangelifichen Chriften des -Ichweizerilchen Bekenntnifles in 
Wien; von Karl Gleyumann, zweyiem Prediger und Kateche- 
ten obgedachter Gemeinde g0 8. 8 (6 gr.) — Jemberg: 
IVie_beweifen getrene Unterihanen ihrem Landesherrn ihr 
Beyleid auf eine würdige Wafe? Eine Gedächtnifsrede, 
dem Andenken der am 13, April 1807 verltorbenen Landes- 
motter Maria .Therehia nm. f. w. gewidmet am ı0 Mai 1807 in 
dem evangelifchen Bethaufe zu Lemberg; gehalten von Sa- 
muel Bredeizky, Prediger an der evangelifchen Gemeinde da- 
felbft und Oberhirten der fimmtlichen Gemeinden in Olt- 
und Welt- Galizien. 19 5. 5. — So wie die Proteltsnten der 
Oeftreiehifechen Monarchie ‚jede Gelegenheit benutzen, ihre 
Anhänglichkeit an das regierende Haus an den Tug zu legen, 
fo haben he auch bey dem Tode der fel. Kaiferin, der im 
April 1807 erfolgte, anfriebtige Theinahıne au dieler Bege- 
benheit und Gelinnungen ungeheuchelter Bürgertreue laut 
eäulsert, Die vorliegenden drey Predigten Iind ein [chüner 
er davon. So ungleich fie auch unter einander an inne- 
rem Werthe find: fo ftimmen die doch alle in dem warmen 
Lobe der häuslichen Tugenden der Verewigten überein; be- 
fouders find dis zwey erlıein Reden voll diefes Lobes, das, 
fa wie die öffentliche Stiinme Spriebe, ganz gerecht ift., Die 
felige Kaiferin konnte — in Bezichung auf den Umftand, 
dafs he Fürltin wer — als Gattin, Notter und Wohlthäterin 
allerdings zum Multer aufgeltellt werden. Ihr würdiglter 
Lobredner ift unftreitig Hr, Füchter, delien Gedächtuilsrede 
den meilten Torderungen ent/pricht, die msn an Reden die- 
far Art machen mufs. Er behandelt den Satz: Wie follen 
wir das Andenken an die traurige Begebenheit feiern, därch 
die uns in diefen Tagen eine edle Fürftin entrillen ward? 
Er autworter daranf: dies Andenken mufs mit den Empfin- 
dungen einer heralichen Theilnahme, es mufs mit füller Er- 
gebung in.den Willen des Allmichtigen, es mnfs mit einem 
ernlten Hinblick auf die Nichtigkeit aller menfchliehen Grö- 
se, es mufs mit einer dankbaren Erinnerung an die Verdien- 
fte und Vorzüge der Vollendeten, es muls mit dem felten 
Entfchlulfe Ihre Tugendreu nachzuahmen, es muis endlich mit 
erneuerter Liebe und Anhünglichkeit an unfern verehrten Mo« 
narchen und an Sein garzes durchlauchtiges Hans gefcbehen, 
Die%s alles ift mit Würde und Gefchmaek und nicht ohne 
Herzlichkeic, die freylich bisweilen mehr rhetorifcher Art 
zu [eyn, als ausder Fülle des Gemürhes bervorzujehen fcheint, 
ausgeführt. Diefer Rede gebülrt vor den zwey übrigen ohne 
weiteres der Vorzug. 

Die zweyte Predigt fucht, in Beziehning anf den Tod der 
Kıailerin, zu zeigen, unter welchen Umftänden der Tod febr 


SCHRIFTEN: 


bitter fey, und wie die Zuhörer aus dem Beyfpiele der w-- 
ewigten Fürftin lernen mülsten, diefe Bitterkeit des Toı= 
zu überwinden und zu beliegen. Es ftrömt in dialer Res: 
ans der Fülle des Herzens manches Gute und Rührende; ıt+- 
die unmäfsige Redfeligkeie des Vfs. verleitet irn oft 2: 
pomphaften, gefchmacklofea Declamationen und einer fx 
ein Wiener Publicum, noch dazu für ‚ein protefrantifche, 
nicht zu entlchuldigenuden Trivialität. Ein Kanzelredur, 
der ch nicht mit dem Beyfalla des niedern und höher I} 
bels begnügt, fondern nach dein Lobe der Gebildetern [ers:i 
muls immer mit edler Würde fprechen, nnd die heforscn 
bey feyerlichen Gelegenheiten auf keine Weile verletz-. 
Mehrmals verfällt Hr. C/eynmans in das Iheatralilche, ı 
fich für die Kanzel nicht Ichickt, Diefs gefchieht z. B. on: 
in folgender Stelle ($. 23.), die übrigens noch zu den- bil: 
gehört: „Immer näher, immer näher kommt nun der lör«» 
terlich enticheidende Augenblick, die gute Firftin fühlt er, 
und verlange noch einmal, Ihre Kinder, Ihre [fo innig ge. 
ten Kinder zu fehen. — Still und feierlich mit zerkaira 
ten Herzen nahen fie (ich, und küllen zum letzten Max: 
die [egnende Hand der beiten, geliehte/ten Mutter. Jerze 
net lich noch einmahl Ihr Mund, mild und freundlich me 
immer. Die fterbende Kaiferin fammelt Ihre letzien Krifee, 
um das [chüne Band der Familien - Eintracht, eise Zierie 
unlers erhäbnen Regentenhaufes, wo müzlicb nuch {elter zu 
knüpfen. Die fterbende Mutter ermahnt Ihre Kinder, elt 
jedes einzein nach [einer Lage und nach feinem Bedürfn:le, 
dann im Allgemeinen zur Furcht Gottes, zum Gehorlam und 
zur Liebe gegen ihren erhabenen Vater, zum Fleiße, und cı 
jeder chriftlichen Tırgend. Alle Herzen liud in Wehmuih 
verfenkt, alle Angen voll Thränen; laut [chlachzend eatier- 
nen fe lich, von den letzten fegnenden Blicken der Stärsrr 
den begleitet, und das Andenken der edlen Fürftin, der ır 
ten Mutter wird Ihnen ewig heilig, Ihre letzten Ermahns 

en werden Ihnen ewig unvergelslich leyn. Nun ile die » 
Ekua Kranke er/chöpft, die Er[chöpftıe fehnt üch nach Fr 
he, und Rube wird Ihr zu Theil — ewige Ruhe! Der lem 
fchwache Lebensfaden reilst; das zärtlich fühlende, wohlts 
tigeHerz hat zu [chlsren aufgehört ;-— Sie ife nicht mehr' - 

Rec. kann es nicht billigen, dafs der Vf. die Bitterkeir in 
Todes gar zu ausführlich darznthun [ucht. Das zartere, ro 
lere Gefühl foll bewegt, gerührt, aber nicht gefoltert wr- 
den. Schade, dafs diele Rede, die manches Schöne und Gr 
te enthalt, durch [olche Mängel entftellt ift, und daher kr- 
nen reinen Genufs gewähren kann. 


Der Vf. der dritten Gedächtnilsrede. Hr, Pr., bebande! 
den Setz: Wie beweilen treue Unterthanen ihrem Lanin- 
herrn ihr Beyleid auf eine würdige Weile? Er beantwarrrn 
zuerlt diefe Frage, nnd zeigt dann, dafs der gegenwärtige la” 
desfürfe eines lolchen Beyleids in hohem Grade würdig ir 
Aus feirer Predigt bliekt viel Patriotisınus und ein krälte 
Gefühl hervor. Rec, wünfchte nur, dals he mit mehr Sr 
falt ausgearbeiter wäre. m 
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* VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Barum, b. Pauli: eugt ‚der: Georg Krlinitz’s ökono- 
mifch-technologifche Encyklopädie, nunmehr fort- 
geletzt von Heinr. Guf. Flörke. — Ein und acht- 
zigfier Theil; von Lothfe bis Luftgebüfche. Nebft 
ı4 Kupfert. auf 35 Bogen. ı$oo. 782 $. gr. 8: 


- (3 Rıblr. 8 gr.) Zwey und achtzigfier heil; 
von Luftgewächfe bis Mahomedaner. Nebft 12 
Kupfert. auf 21 Bogen. ı$o1. 788 8. (3 Rthir. 


8gr.) Drey und achtzigfier Theil; von Mailbe 
bis Manteca. Nebft ı3 Kpft. auf 4$ Bogen. 1801. 
7925. (3Rthr. 8gr.) Fier und er Theil; 
von Maatel bis Marmorwaaren. Nebft 8 Kpft. 
auf 2} Bogen und ı} Bogen Tabellen. 1801. 790 
S. (2 Rtblr. 12 gr.) Fünfund achtzigfter Theil; 
vön Marmofe bis Maurocemie. Nebft ı3 Kpft. 
auf 3} Bogen und ı Bog. Tabelle. 1802. 787 S. 
-Rthir.) Sechs und achtzigfier Theil; von 
aus bis Meer. Nebft ı8 Kpft. auf 4; Bog. mit 
ı} Bog. Tab. 1802. 808 S. (3 Rthblr.) Sieben und 
achtzigfter Theil; von Meeraal bis Meifchkufe. 
Nebit 11 Kpft. auf 25 Bog. u. ı% Bog. Tab. 1802. 
86 S. (2 Rtblr. ao gr) Acht und MEN. 
heil; von Meife bis Menfch. Nebft ı7 2 
auf 4j Bor. und 8 Bog. Tab. 840 S. (3 Rthlr. 
16 \ Neun und achtzigfler Theil; von Men- 
- Jchenalter bis Meterkraut. Nebft 23 Kpft. auf 
74 Bog. und ı} Bog. Tab. 1802. 796 S. (3 Rthir. 
4gr.) Neunzigfier Tbeil; von Meth bis Min- 
derzwickel. Nebft'16 Kpft. auf 44 Bog. 1803. 
764 S. (2 Rthl. 22 gr.) 


D: ein und achtzigfle Theil ift reichhaltig an Ab- 
handlungen, die dem Plane des Werks anpal- 
fen. Dahin gehören der Art. Lothfe (auch nach 
dem Niederfächfifchen Lootfe, der im rang. <a 
Seerechte, Art. 36. ZLeytsmann, [der Begleiter, Führer, 
oder Wegweiler) genannt wird), S.1— ı2; Röding's 
Hörterb. d. Marine, ar Th. S. 88 cr ift zwar nicht 
gebraucht; dagegen aber Ludovici 

genau von Col. 302 — 307 im gten Th. n.d. Schedelfchen 
Ausgabe abgejchrieben und richtig citirt worden ilt. 
Die S. IV. = eukens Autoritäten find aber un- 
gleich zuverläfliger; und aufser diefen wären noch 
viel& Andere zu benutzen gewelen, dieia der, von 

Ergänzungsbläiter zur 4. L. Z. 1807. 


k..d. Kaufl., die 


Röding ängeführtent!Literatur (f.-Wörterb. d. Mar. 
ıfter Bd. S. 1 — 112.) verzeichnet ftehen, — Lotte 
rie, 9.13 — 144. ein gründlich bearbkeiteter Arti- 
kel, der in aller Rückficht empfohlen zu werden 
verdient. Abficht, Zweck, Einrichtung, Nutzen 
und Schaden für das Publicum überhaupt, und den 
Eioflufs der Lotterien auf den Staat und deffen Bür- 
ger insbefondere, werden, mit Hioficht auf die man- 
nichfaltigen Arten der Lotterien in und aufserhalb 
Deutfchland auseinander gefetzt, und hiftorifch kri- 
tifch und ftatiftifch erwogen. FHec. hat diefe Ab- 
handlung auch vorzüglich defshalb gefallen, weil 
fie für diefen Ort nicht zu weitläuftig gerathen ift. 
$. 128 — 136. hat der Vf. eine anfehnfic e Literatur 
vom Lotteriewelen hinzugefügt, die aber durch man- 
ches treffliche Bach noch vermehrt werden könnte, 
befonders in Hinficht des Calcüls zur Lotteriebe- 
rechnung. Zotusbaum, S. 145 — 155. in naturhifto- 
rifch- ökonomifcher Hinficht merkwürdig. Die An- 
gaben der Zowisd’er Vergleichungen S. 163. fg. find 
unrichtige. Rec. kann diefs aus zuverlä Pari- 
fer- und Amfterdammer handfchriftlichen Nachrich- 
ten fachkundiger Männern beweilen; ungleich zu- 
verläfßger und richtiger als irgend ein Bekanntes 
deutfches Buch, das dergleichen Münz- Proportions- 
tafeln enthält, find die Beftimmungen in Nelkenbre- 
chers Tafchenbsch für Bank. und Kaufleute, aus denen _ 
man die Angaben unfers Vfs. berichtigen kann. Im 
Art. Zouvre, S. 165 — 168. ift nicht bemerkt, dafs . 
auf demfelben ein merkwürdiger Telegraph errich- 
tet ilt, der, zuverläffgen Angaben zufolge, über 
8ooo Rthir. gekoftet hat. — Löwe, S. 169 — 188. 
und Löwenzahn, S. 192 — 198. find gut; der Art. Zos 
xodromie, $. 198 — 210 ge t an; doch ift er bey 
weitem fo vollftändig nicht, als man ihn zu erwar- 
ten berechtiget war. Die franzöfifchen, englifchen 
und holländifchen Schriftfteller haben diefen Gegen- 
ftand feit 20 Jahren von verfchiedenen Seiten mathe- 
matifch und phyfifch beleuchtet. — Zuft und Zuft- 
in $. 250 -- 55. ed: wie = übrigen daraus ab- 
geleiteten Rubriken, als: Zuftauffangungs- Apparat 
— Luftfchießen, S. 355 — 582. in phyfifch- oheuitfchem 
Betrachte gründlich bearbeitet; wie auch die Ab- 
euren, Luftfchiffkunft, S. 583 — 651., der eine 
beträchtliche Literatur gewidmet ift, in der wir aber 
Murhard’s Ge/ch. der Phyfik, oder Beichreib. der Ae- 
Ddddddd rolta, 
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‚ met worden, ift Zythrum, eine 
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roftäten, die einen dicken Octavband füllet, vermif- 
fen. Die übrigen gröfsern Auffätze find: Zuftunlkan, 
S. 652 — 660 ; Zumpen und Zumpenhandel, 3. 667 — 
684; Zunge — Lungenwurz, 5.693 — 751.; Lupine 
— Lufigebüfche, S. 757 — 782- 


Der zwey und.achtzigfl- Theil-liefert zuerft die Ru- 


briken: Luflgewächs — Luftwandeln, S”1 — 35. fort,und 


dann 5.40 — 94. eine durchdachte Abhandlung über 
das Wort, Luxus, der $. 89— 94 eine, mit Auswahl 
verzeichnete Literatur angebängt ilt. Der letzte Art. 
im Buchftaben Z., dem nun einige 20 Bände gewid- 


attung , $. 125. Die mannichfaltige Bedeutung des 
Buchftabens 7, nimmt $. 125 — 128. ein. Machtblu- 
me, S. 139 — 146 ; Makulatur, 5. 154 — 181. (eine 
merkwürdige Abhandlung, die in chemifch techni- 
fcher Hinficht Aufmerkfamkeit verdient.) Magazin 
und Magazin- Anfalten, S. 192 — 2ı0; Magen und 
alle daraus abgeleiteten Artikel bis Magenzipfel, S. 
2:5 — 276; Magie — Magifche Trommel, S. 280 — 
299; Magiflrat, S. 302 — 363; Magnefia, 5. 363 — 
383;- Magnet, S. 383 — 429. (Meiftens aus Fijcher's 
phyf. Wörterb. zter Th. entlehnt, welches der VE. 
auch $. 428. aufrichtig gefteht). Magnetismus, S. 432 


—— 440; Magietnadel — Magnetometer, S 441; Ma- 


grolie (Pflanzengattung), >. 456; Mahagoni- Bün- 
me — Mahagoni- Rinde, S.469 — 485. Die gröfsten 
Abhandlungen, die in aller Abficht unfern Beyfall 
verdienen,.find: Maler und Malerey, S soo — 725. 
Die Kunft und ihre technifche Gelchichte hat hier 
ihren rechten Platz eingenommen — Die Art. Mahl- 
zeit, S 738 — 764; und Mahomedaner, S 771 — 788- 


‘ God, fo wie im Ganzen die jetzige Behandlungsart 


der Materien, empfehlungswerth. — 


Im drey und achtzigfien Theile gehören zu den 
gut bearbeiteten, und mit zwerkmäfsiger Kürze 
ahgefafsten Artikeln, $. 7 — 14. Majeflät — Maje- 
fäts-Schänder; — S 16 — 24-. Majoran; — 9.24 — 
54. Majorat und Majorenn (doch in Terzterm hätte 
der Vf. die Auszüge aus dem Landrechte vermeiden, 
und blofs dem Inhalte nach auf die stellen deffel- 
ben fich beziehen follen. Dereleichen wörtliche 
Ahdrücke geben nur zu unnützen Frweiterungen des 
Werkes Anlafs. In dem Artikel Mökler, S ss — 77. 
liegt faf! allein die unzuverläffge Schedelfche Ausgabe 
von Zudovici's Akad. der Kaufleute, rum Grunde. Auch 
hätte es, wie mehrmals erirnert worden, der burh- 
ftäblich aus dem Zandrrchte u.f. w., ar Th. VIII Tit. 
6$ 1305 — 1388 von S 68 — 75. bier ahgerruckten 
gefeizlichen Beftimmungen für Mäkler in Preufs, 
Staaten, keinesweges, wohl aher einer Hinweifung 
auf diefe Stelle, und allenfalls eines ganz kurzen 
Auszugs aus derlelben bedurft. Büfch's Darftellung 
der Mäklerpflichten konnten allenfalls hier zum Mu- 
ftier dienen; f. DavArl. der Hindi. ar Th. S. 114 — 
130. — Der Art. Affreuranz- Mäkler, S 77 — 79, ift 
wieder ganz aus Zudovici mit allen Mängeln und 
Fehlern abgefchrieben ; die Einfchränkung der fran« 
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ftändig und unrichtig. excerpirt ift, irrig angiett, 
hätte Hr. Fl. berichtigen’ follen. Des, zu diefem 
Art. eigentlich gehörenden Mäklerzrugnifes in Hare- 
reylachen, wird fo wenig beyın Zudovicı, als in aie- 
fer Encyklopädie gedacht. Hr. Fl. würde aber in Bırg- 
haus Encyklop. der Handiungswiffenfch. ar Bd. S. 64. 
daru ein Formulare: gefunden haben, der Ham. 
Affec. Ordn. Tit. XXI. in Bohn’s Kauf. $. 57. fe 
Hamb. 1762.:8. und S. 105. f3.Hamb ı789 er &, 
neblt andern Mäklerordnungen der eurupäilchen 
Seeftädte nicht zu gedenken. Makrele, 5.86 — ı38; 
— Malns, Apfebaum, S 164 — 82; — 
S.487 — 4935 — Manchefer, 5. 517 - ssı; — Mm 
del, Mandeizeiten, S. 560— 594; — Mangold, S. 60; - 
7015 — Manna, 3.724 — 742; find rechs% gut, ond 
Manometer, 5. 774 — 788 nach Fifcher's phyf. Wörterb. 
3r 'Ih. bearbeitet. 


sfr: 
vr, 


In dem vier und achtzigfien Theile find dieam au. 
führlichften und gründlichiten bearbeiteten Abtıan!. 
lungen: Manufacturen und Fabriken — Manufactwr- 
Zeichen, S. 10 — 226; Mann/cript, S. 22x — a; 


Maräne, 5. 289 — 300; Märgel, 3. 323 363; 4 
ria — Marien- Thränen, S. 65 - 435 Derär % 


rine, ift 3. 436 — 443. viel zu eingefchränkt ahgei« 
tigt; biezu ftanden eioe Menge Hülfsmittel un 
Zeitgefchichte der Staaten’ feıt ı7&0, als die unläug 
barlten Zeugen zu Gebote. Mark — Mark/chiderzr 
chen, 5.448 - 561; — Markt, 562 — 38:3; — Harli- 
Jchreyer, 3. 593 -- 625.; einer der gröfsten aller Ar- 
tikel ift die trefiliche Abhandlung: Afarmer, $. 
639 — 781, auf welche S. 781 — 788. Marmarires 
fulgt. ‚= . 


Im fünf und achtzigfien Bande zeichnen fich as 
mit vieler Saclıkenutnils bearbeitet aus: -S 3— 11. 
Marokanilches Leder, 5. 85 — 135; — März, (der No 
nat -ies jahrs, in aller Hiafirbt recht gut bearbeitet) 
— $. 160 — 206. Aafchıne, (Werkzeug, Inftrument);- 
S, 217 — 245 Majern, (R-ankheit an VMenichen un 
Vieh); — S 248 — 61 Maskeu. Maskerade; -- Mote 
pey, 3.261 (wird auch in einigen Ürkumden Matskom 
Araatskopi zur Zeit der Hanla und des rheinlches 
Buntes gefunden; das jetzige Holländifche Maatr 
choppy ilt von dem Alt- Niederfächfifchen Maskorn 
entlehut.) Der Art. Maß und Gewicht S a#8 - 228 
ift befonders in Abhficht des fran»ößifchen nest! 
Mafs und Gewichts - Syftems merkwürdig; nu 
fchade, dafs hiebey nach dem erften uder alien Ar 
tre vom 18. Germ. III J. alle Längen, Flächen ud 
Körpermafse beftimmt, und gar nieht auf die net 
Beitimmungsart des Urmafses v ı3 Brüm. IX |ı 
nach weichem der Metre nur 3 Fulfs 11-%% Lin. »% 
Parifer Mafse hält, Rückficht genommen were! 
Statt der neuen Benennutgen, die, auf den Yır 
fet.lag :von la Place v. 4. Frim. VIII. von der fra: 
Regierung am 13. Brüm. IX. genehmigt, und der® 
Fiafährung in den neuen Ländern mit diem ı Verl 
X. J. befohlen wurde, und.wonach im Aeitm:% 

Lim 


. . 
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iewe untl Milfe gebraucht werden follten,. findet man 
ier noch Myriameter, Ailometer, u. ( w. Ehen fa 
uch in,den Feldmaßrn, itarı Perche lintaire (Rurhen 
der Ketten), Palme, se Doigt, (Fin-, 
erbreit, oder Zoll‘, Trait, (Strich uder F.inie), 
i«r Decameter, Decimeter, Centimeter und Millimeter. 
lit <dew übrigen hat es die namliche Bewandtnifs.- 
. 406: wird die Allogramme (nach Lavoiher und Hauy) 
uf 2 Pfd. $ Grols 49 Graius beftimmt. Diels ift 
ureh die Commiffion der Mafsen und Gewichte im 
'tll- und IX. J. der franzöirfchen Republik dahin 
erichtiget worden, dafs die Kilogramme nicht mehr 
s 8827 15 Grän, eıer 2 Pfil. 5 Gros 35 ı5 Grän 
sids de marc fchwer brfunden worden: wonach fich 
'n altes Parifer Pfd. zu einer Kilogramme verhält, 
je 1:04921678 Diefes, und dafs die Cummif- 
‘on den alten tranzöfifeben Königsfuls auf 324 839, 
agegen den rheinländ. Fufs zu 313,804 Millimeters 
NMötre definitiv) beftimmt, wonach alfo der rheinl. 
'uls zum franzöhfchen Königsfufs fich verhält, wie 
: 1. 03516226, bemerkt Rec. hier beyläufig. - 5. 329 
- 337. Mäßigkeit; — S. 363 — 392. Maft (für Schwei- 
‚e und awdere Thiere); 3. 451 — 461. Mathematik, ein 
eicher aber nicht fo vollftändiger Artikel, wie wir 
hın gewünfehf hätten; und doch dürfen wir dem Vf. 
larüber nicht den geringften Vorwurf machen, da er 
ich äufserft dabry eirfchränken, und hey der Fülle 
der hiftori/chen Materien kaum das Wichtigfte aus. 
behen derfte. ‚ Fifcher’s phyfik. Wörterb. liegt in 
dem vorliegenden Art. zum Grunde. — S 493 — 528- 
Kauer; — S. #58 — 637. Maulbeerbaum; — 5. 664 — 
535 Maulwurf; — Mäurer, 5. 709 — 784. find die 
g:alsten Abhandlungen in diefem Bande. 


Im fechs und achtzigflen Theile zeiel:nen fich vor- 
üiglich aus: S 1 — 138 Maus; S.175 — 219. May 
NMunat des Jahrs, in biftorifcher, chronologifcher 
nd ökenomifeher Hinficht auseinander gefetzt). — 
252 — 293 Maus, (Pflanze); — S. 309 — 412. Me- 
fhanik und Mechaniker, zwey interelfante Abhand- 
urgen, die aber ausführlicher und gründlicher, 
vie (lie Mathematik im vorhergehenden Theile nach 
‚erfehiedenen neuern Hülfsmittels bearbeitet wor 
len; der hiftorifche heil der eigentlichen Sta- 
ie ift jedoch vom Vf. zu kurz aberfertist, — 
i. 417 — 457. Mechlenburgifche Ackerwirth/chaft,; ein 
« meinnütziger Artikel, der auch auf andre länder 
‘nd Hauptprovinzen in und aufserhalb Deut/chland 
n «ter Fulge angewandt werden könnte — 5 459 
. sta. Medaille; — SS. 520 — 672. Medirinalanflalten, 
sit Hinficht auf mehrere deutfelie Verfaflungen, wo- 
ex allentbalben die landesherrlichen Verordnungen 
efonders «ie der P-eufe. Staaten, zum Grunde lie- 
en. Andere das Medieinalwefen betreffende Ru- 
-iken reichen his 6975 — den Befchlufs macht S. 
oR — Kor der Artikel Afer, der im Ganzen recht . 
ut gerathen ift. Fr 


Sieben urd achtziger Theil? S. 22 — 99. Mee- 
eslänge wid Breite. Meultens nach Müller und Brod- 
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hägen bearbeitet. Des letztern "Abhandlung won dem 
ver/chieden bisher bekannten Methoden zur Beftinmung 
der segrep chen Länge und Breite, befonders in Rück- 
ficht des Seemannes. Hamb. 1791. 108 S. gr. 4. liegt 
hier ganz zum Grunde. Sie ift auch eines der beften 
und ficherften Hülfsmittel, die man wenigftens in 
deutfcher Sprache über diefen Gegenftand aufweifen 
kann, indem weder in Röhl’s Anleit. zur Steuermanns- 
kunft, Greifsw. 1778: 8., noch in Brarens Syflem der 
prakt. Steuermaynsk. Magdeb. ı800., oder in Hinden-- 
burg's Archiv der Mathematik, {ar Band), auf alle die 
Fälle Rücklicht genommen worden, welche man ia: 
ausländiichen Schriften, zumal in den Aanmerk. over 
ernige and. handehteyz. om de Lengte op Zee — te beris- 
‚kenen, in ven Jerhandelingen over het bepaalen‘ der 
Lengte op Zre, p. 87 — 133. Amft. 1789. gr. 8; in The 
Theory and Pract. of find. theLongit at Seaor Land, etc., 
by Ind. Makay, 2 Vol. Lond. ı793 ; Tom.I. 3 ahı4. 
Tom. I]. ı5ı S. 8; und in Don Jofepho de Meu«- 
doxa Tratado de Navigacion etc. 2 Vol. Madrid, 1787. 
Tem. J. XLI u. 306 $S. ‚nebift 1ı Kupf.; Tom. 1]. 477 
S. kl. 4 darüber antriffi. Letzteres Werk führt 
zwar Hr. Pl. 5.88. nach Brodhagen an; wahrfcheia- 
lich aber ift es ihm nie zu Gehchte gekommen. Die- 
fer und der folgende Artikel Meeresflrom S.99 — 134. 
find für die Schifffahrt: kunde fehr wichtig; letzterer 
ift für den phyhfehen Theil nach Bergmann, Olto, 
und ver/chiedenen Reifebefchreibern, in Abficht der 
Richtung und Schnelligkeit der. Meeresftröme, und 
in Hinficht ihres Einfuffes auf die Schätzung des zu- 
rückgelegten Weges eines Schiffes, nach Brauback 
(im Hourn. f. Fabr. Manuf; 1799. Octbr. $. 265 — 275.) 
bearbeitet. — Die übrigen Artikel, die ibrer Merk- 
wördigkeit wegen ansgehoben zu werden verdie- 
nen, find: Meeresfchaum S. 160 — 200. — Meer- 
Schwalbe, S. 201 — 212.;— Meerfirudel, S. 222 —235.;- 
— Meerwaller, S. 237 — 327.; Mierzwiebel, S. 329 — 
341.5; — Mehl, S. 344 — 459.; Mehl- Nogazin, 5.484 
— 537 ; Meier und Meiergut, S. 610 — 713.; Mei- 
ben und Meilenmeffer, S. 714 — 750. ind, wie Meineid- 
$. 761 — 785 lehr gut ausgeführt. Diefes findet 
auch im acht und achtzigfien Theile hey verfchiede-: 
nen Rubriken 'tatt. Naturhiftorifch- ökenomifch ift 
ahgehanılelt Meife S. 1 — 42 ; ök«enomifch polirey- 
lich Meifler, 5. s6 — 95. Ferner find: Melancholie 3. 
108 —- 129 ; Melde, S 132 — ı49 ; Meliffe, 5! 157 —. 
173.; Alelone S 16 — 312. recht gut. — Memorial S, 
323 — 337 ift in der Theorie zu kurz, in der Praxis 
zu weitlauftig abgehandelt. — Arnnig, S. 360 — 410, 
und Arenroniften, S 410 — 422. recht put bearbeitet; 
am gründlichlt#n erfcheint bier, für alle Verhäliniffe 
im S’aate, der Menfch, S. 322 — 840. ein Artikel, der 
in mehreren Rurkfichten belonders abgedruckt zu 
werden verdiente. A 


Im neun und achtzigfien Theile find die Artikel: . 
S. 2 — 3x. Menfchenfreffer; — Menuet, S. 44 —- 50.5; — 
Merk, der Name einiger Pflanzen S. s6 — 72.; Mir- 
kux, Gottheit S. 74—86.; Merkur,als Planet, $. 96 
weilung 

auf 
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auf die Quellen und die beften Hülfsmittel, die da- 
bey benutzt worden. Der Art. Mefbrief 2. ilt aus 
der Schedel/chen Ausgabevon Zudovici’s Handlungslexi- 
kon, gr Th. wörtlich entlehnt, ohne dafs die Quelle 
dabey angegeben worden. Meje, Handlungs - Jahr- 
markt, Raufmannsmeffe, S. 105 — 224. ift ei- 
ne zweekmäfsige Abhandlung, bey der die beften 
Hülfsmittel von Marpgerger an bis auf Schedel ge- 
braucht worden; das lehrreiche Werk von Meyer: 
der Kaufmann auf den Meffen, u. {. w., (2 'T'hle, Wei- 
mar ı802. 8.) konnte der Vf. nicht brauchen, weil 
es falt gleichzeitig mit diefem Theil der Encyklopädie 
-erichien, Fifcher's Gefchichte des deut/chen Handels ift 
» aber, in Anfehung der deutfchen und longobardi- 
fchen Meffen- mit Vorficht und Kritik zu gebrau- 
chen, weil manches darin vorkommt, das aus fabel- 
haften Chroniken entlebut if. Von den Handels- 
freyheiten der deutfchen Meffen, befonders der yon 
Frankfurt a. M., Leipzig und Naumburg, wird aus- 
führlich gehandelt; aber.auch die Beweggründe er- 
wogen, die den König von Preufsen veranlalsten, 
die Handels- und Mefsfreyheit von Frankf. a. d. O., 
durch das Edict v. 12. Septbr. 1800. einzufehränken, 
Die Einwendungen für und wider diefs königl. Ver- 
fahren, ‚werden genan auseinander geletzt; immer 
bleibt es aber ausgemacht, was ein anderer Rec. über 
diefs Einfchränkungsgebot in der A. L. Z. ıgo01. 
Num. 243. bereits angemerkt hat, und welcher Mei- 
nung der gegenwärtige Rec. aus Ueberzeugung bey- 
tritt, ungeachtet Hr. Fl. S. 158. fg. fie zu entkräften 
bemüht itt. — Was $. 166. fgg. von den Meifen in 
Frankreich vorkommt, ift in jetzigen Zeiten wenig 
mehr anwendbar, da bekanntlich die Revolution 
darin eine grofse Aenderung hervorgebracht, und 
die neuere le aeg unterm I1. Germ,. 
xl. die Anzahl der Melsftädte im ganzen Umfange 
des Reichs auf zwölf beftimmt hat. — Was aber 
ein Kaufmann, welcher die Meffen und Jahrmärkte 
“zu beziehen gedenkt, fowohl in Abficht feiner Waa- 
ren-und Wechfelhandlung, als auch in Betreff fei- 
ner Handlungspapiere zu beobachten habe, wird mit 
vieler Einfcht auseinander gefetzt. Die übrigen 
Art. Me/fer und Mefferfchmied, verdienen wie die Ab- 
handlungen Mefing S: 307 — 500.; Metall 5. 521 — 
698-; Meteorologie S. 700 — 796. einer rühmlichen 
Erwähnung. 
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Im seunzigften Theile heben wir aus: Meta, |. 
2— 24:5 Mewe, S. 34 — 54.; Miethe oder Getreiie 
fehm S. 70 — ı33. Diefer Artikel ift gröfstentheil 
aus der Abhandlung des Hrn. Riemann’s in dem il. 
nöm. Heften für den Stadt und Landwirih, März uni 
April 1802., genommen. -Es werden dario die Vorth«- 
le und Nachtheile gegen einander abgewogen, zuc 
eine Anleitung Shell, wie die Miethen anzuleg» 
und zu berechnen find. Wenn aber S. 75. fg. Unter 
richt vom Anlegen der Miethen ertheilt wird; 
ftimmt diefer nicht mit der Art und Weife, wie die 
Fehmen am Niederrheine, im Herzogthum Jülich, 
dem jetzigen Ruhrdepartement, im Clevfchen, Hol- 
länd. Geldern, Braband und Flandern, wo die Feld- 
wirthfchaftivorzüglich gut betrieben wird, verferti- 
get werden. In diefen Gegenden werden die Miethen 
ämmtlich conifch gebaut, wovon der Grundßächer. 
Diameter zur Höhe fich verbält, wie2: 5, und ge 
gen den mittlern Durchmelfer wie ı:2. Diefe Nis- 
then können die Bauerknechte, die weder Lefes 
noch Schreiben, noch irgend etwas von Mathem:- 
tik verftehen, befler verfertigen, als der grölste 
Mathematiker von Profeffion. Uebrigens End dis 
Angaben für einen Schack , oder jede erg ie 
S. 90. fg. viel zu unbeltimmt, um mit Grund daraf 
bauen zu können. Am ficherften ift die Berechnw; 
des cubifchen Gehalts einer Miethe durch die Zu 
der Garben einerley Getreideart dividirt. Die übr- 
gen Artikel: Mikrometer, Mikrofkop, Milch, u. I. 
w., S. 339 — 677. find empfehlenswerth. Von den 
folgenden Theilen werden wir nächltiens Bericht 
eritatten. 


BE 

Haueuro, b. Bohn: Deber die Anlage und inner: Eis- 
richtung eines allgemeinen Gefangenhaufes für Isqui 
fiten während des Pig ler mit befonderer Rückhich! 
auf Hamburg. Eine Verhandlung der Hambır: 
gifch. Gefellichaft zur Beförderung der Küniı 
u. nützlichen Gewerbe. 1806. 208 € 8: MitKr 
pfern. (ı Rthlr. ggr.) Ift ein befonderer A) 
druck der im fiebenten Bande der Schriften de 
obengenannten Gefellfch. unter dem obigen Ti 
tel befindlichen Abhandlung. (S.d. Rec. Ergiu- 
zungsbl. 1807. Num. 88. S. 700 fgq.) 


a 


KLEINE 


Ioenmnsennirren. Rudolftadt, b, Lanebein u. Klöger: 
Kinderalmanach von Carl Dilıhey. 1803. 84 $. 12. (4 gr.) — 
Kinder follen hieraus ein gutes Beirsgen lernen, Da die 
wechlelnden Fragen und Antworten weder vorbereitet werden 
noch im natürlichen Zufammenhange Stehen, und das Büchel. 


i 


.-4 


SCHRIFTEN. 


chen, nach der Vorrede des Verlegers felbfc einen Lehrer erfır- 
dert, der es durch Beyfpiele erläutert: fo werden die Kindn 
wohl nicht, wie er verlangt, geneigt feyn, es [o wiederke!: 
zu lefen, bis he es dem Gedichtnille eingeprägt haben, und 
der Lehrer wird lieber feinem eignen Ideengang folgen, 
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Sonnabends, den 28. November 1807. 


‚VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Franerunt, b.Mohr: Der Rheinifche Bund. Newmtes 
Heft. 1807. 337 — 496 5. 8. 


diefem neunten Hefte behgdlichen, Abhandlun- 
gen beftimmt uns die Anzeige def/elben, gleich nach 
deifen Erfcheinung zu liefern. 

Der Inhalt ift folgender: 

N. 36. Auch einige Anmerkungen über die rheini- 
Jche Bundesacte von ı2. Hali 1806, weiche die Durchle- 
Jung der fechs Hefte des rheini/chen Bundes veranlafit hat. 
(S. 337 — 390.) Diefe Abhandlung enthält manche 
nützliche, ja nothwenilige Wahrheiten. Frankreich 
und die deutfchen Fürften felbft hätten der deutfchen 
Nation viel Böles zugefügt; es fey daher billig, dafs 
fie Gch endlich einmahl zunı Beiten derfe!ben verei- 
nigten; im rheinifchen Bunde hätte aber auch der 
Unterthanen Erwähnung gefchehen follen, wahr- 
feheinlich fey diels unterlaffen, weil ein jeder der 
Bundesgenoflen ohnehin ein Uebermals von huldrei- 
chen Empfindungen gegen feine Unterthanen im Her- 
zen hätte; jeder glaube gewils mit Napoldon (in der 
Unterredung mit dem preufsifchen Rammer-Präß- 
denten van Nohlainite (nicht Schemnitz), dafs die 
Regenten für die Välker vorhanden feyn; Erhaltung 
der innern und äufsern Ruhe, nieht Erhebung unfrer 
Fürften zur Souverainität, fey der Zweck des rhei- 
nifchen Bundes; Souverainität fey r) in Betreff des 
ganzen Bundes ‚‚die höchlte unabhängige Gewalt, 
(las Beltedes ganzen Bundesitaats zu befördern,” und 
2) in Betreff eines jeden einzelnen Sourerains „die 
höchfte Gewalt, das Befte.des ganzen Bundes über- 
haupt, und (ler einzelnen insbefondere nach der Vor- 
fchrift und dem Geilte der Bundesacte zu befördern”; 
jadem Souverain [ey in dem 26. Artikel der Bundes- 
acte das volle Mafs desjenigen, was zur Souveraini- 
tät gehört, zugemeflen, zu welchem nur aus dem 
Art. a7. etwas in Betreff der Lehen hinzukommen 
könne. Nun folgt in den $$.gund 9, eine [ehr wohl- 
gerathene Aufzählung derjenigen Mechte, welche 
die Souverains über die Standesherrn (Mediatifirten) 
und ihre Lande erhalten oder nicht erhalten haben; 
jene find nur Ja legislation, la jurisdiction Suprime, 
la haute police, la confeription militaire, le droit d’im- 
pots und les droits Seigneuriaux et flodeanx efjentielle- 

Ergünzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


as hohe Interelfe des Belgien. zweyer, in 


‘ UVeberfchreitung derfelben Schranken 


ment inkirents.ä la fouverainetf, diele aber fa proprist£ 
patrimoniale et privie [ansexception, les droits feig- 
neuriaux et feodaux ‚non effentiellement inhörents “ la 
fouveraineti, les droits de baffe-et moyenne jurisdiction 
en matiöres civiles et criminelles, la jurisdiction de police 


forefliöre, le droit de chaffe et de Tan de mines et dufi- . 


nes, des dixmes et reflations feodales, le droit de pa- 
tronage et autres droits Jemblables, und auch nicht das 
Befteurungsrecht auf die Befitzungen der Standes- 
herrn, wenn die Immobilien der zum Haufe der 
Souverains gehörigen Prinzen vor der Bundesacte 
nicht befteuert worden find; diefs fey fchon eine 
ftarke Befchränkung der Souverainität, aber aufser- 
dern habe die letztere noch mehrere Belchränkun- 
en durch die Bundesacte erhalten; man könne den - 
Bimdes- Fürkten daher keine, volle Souverainität 
beylegen; die Scuverains feyn fchuldig ‚‘Landesver- 
falfungen, Verträge; Privilegien, rechtskräftige 
Urtheile, Verjährungen unddergleichen zu refpecti- 
ren ; die$dee der Mediatifirung fey zwer in Frankreich 
zur Welt gekommen, aber vielleicht in Deutfchlan 
Selbft .concipirt, worüber indeflfen die Wahrheit in 
unfern Tagen fchwerlich ans Licht komınen wrerde, 
Sondern unfere Nachkommen klärer fehen werden, 
obgleich man fchon in. der Riponje au Manifefte du 
Roi de Pruffe und in einigen andern franzöblchen 
Werken hierüber merkwürdige Winke finde. Die 
Conclufionen, welche $. 376 fole. über die Rechte der. 
Mediatifirten gezogen find, verdienen wahrlich die 
Br Beherzigung; fie find tief aus der Natur der 
ache gegriffen und es ift zu wünfchen, dafs jeder 
eletzt wer- 
den mögen und jeder Unfug aufhöre. Möchte jeder 
deutfche Regent, jeder deutiche Minifter diefen 
trefflichen Auffatz nicht blofs lefen, fondern beher- 
zigen und befolgen! 37) ‚Friedensverträge zwijchen 
Frankreich, Rußland und Preußen, gefchlofien zu’ 
Tilßt am 7. und 9. Juli 1807. In der Original- Spra- 
che, jedoch mit einer deutfchen Ueberfetzung, und 
mit mehrern ftatiltifchen Notizen verfehen, welche 
bereits aus andern Berechnungen bekannt find. Der 
Beftand der preufsifchen Monarchie beträgt nach 
S. 414. gegenwärtig 2882,5 Quadratmeilen und 
5,087,065 Seelen, Friedrich der Große ererbte 2! 
Millionen Unterthanen und 2105 Quadratmeilen und 
hinterliefs 3396 Quadratmeilen und 5,800,000 Unter- 
Eeeceese thanen 
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thänen. A, ift die Bemerkung S. 419., dafs die 
durch den Tilfter Frieden cedirten Lande nicht an 
Frankreich, wie folches bey Ansbach der Fall war, 
fondera an die neuen Souverains felbft abgetreten 
worden und nur die Austheilung dem Kaifer Napo- 
lcon überlaffen blieb. Die S. 4:0. aufgeworfene 
Frage: ob Mecklenburg- Strelitz ebenfalls reftituirt 
fey? erläutert Rec. dahin, dafs es einer Reftitation 
des, zu den mufterhaften Fürften Deutfchlands in 
jeder Hinficht gehörenden, Herzogs von Mecklenburg- 
Strelitz nicht bedurfte, weil derfelbe überhaupt 
nicht aus dem Beßtz feiner Staaten gefetzt und letztre 
br der franzöfifchen Armee nie occupirt gewefen 
nd. 
tiftifchen Bemerkungen zu diefen Friedensfchlüffen 
mit Belehrung, und deshalb mit erhöhetem Vergnü- 
en, lefen, weil fie von den, in fo vielen Schriften 
es füdlichen Deutfchlands leider! zum Ton ge- 
wordnen fo ärgerlichen, und wahrlich von keiner 
Regierung zu duldenden, eine grobe Unkunde jmit 
der gewils fehr glücklichen preufsifchen Verfaflun 
‘documentirenden, lächerlichen Seiten- und Winkel- 
beinerkungen durchaus frey find, wie fich ohnehin 
von einem gebildeten Schriftfteller, wie Hr. Winn- 
kopp, nicht anders erwarten läfst. 38) Königlich 
Würtembergifche Refolution mehrere die mediatifirten Für- 
“fen, Grafen und Edelleute angehende Befliimmungen be- 
treffend von 26. Juni 1807. Sie müffen in ihren Titeln 
alle Beziehungen auf, ihr vormaliges Verhältnifs 
zum teutfchen Reich, oder als regierende Herrn 
und das Prädicat: Von Gottes Gnaden, ablegen, 
he müffen fich der: Wir, in Eingaben an die könig- 
lichen Behörden enthalten, welche ihnen aber das 
Prädicat: Herr, geben; Öberamtleute dürfen fie 
nicht halten, wohl aber Obervögte, Oberämter, 
Juftizeollegien und Juftizräthe; die von ihnen vor- 
mals ertheilten Titel, als: Geheime- Regierungs - 
und Hofräthe bedürfen zur fernern Fortführung der 
königlichen Erlaubnifs, die Chefs der fürftlichen 
Häufer haben den Rang der erlten, die übrigen Mit- 
glieder aber den nach den Feldzeugmeiftern, die 
Chefs der gräflichen Häufser den der fechsten Klaf- 
fe und die nachgebornen Grafen, als folche, überall 
keinen Rang. 39) ey Ang der Souverainitäts- 
Rechte in den Landen der nun rbjicirten vormaligen 
» Reichsflände. 40) Reftitution des Herzogs von Sach/en - 
Coburg - Saalfeld, Bekännt. gı) Actenftück, den Bey- 
tritt der Häufer Anhalt, Schwarzburg, Lippe, Reuf 
und Waldeck zum rheinifchen Bunde betr, 42) Berichti- 
gung einer Stelle in VII. Heft, das Fürftenthum Waldeck 
betreffend. Der Zweck diefes Auffätzes ift zu be- 
weilen, dafs diefes Fürftenthum kein privatives Hef- 
fencaffelfches, fondern ein Gefammtlehen des gefamm- 
ten lieffichen Haufes fey. Da durch die rheinifche 
Bundesacte alle Lehnsverhältoiffe diefer Art aufge- 
hoben ünd; fo hat diefe Frage jetzt nicht mehr prak- 
tifches Intereffe. 43) Gedanken über das künftige 
Furdamental- Statut des rheini/chen Bundes, Allerdings 
“ein glücklicher Gedanke, diefem grofsen Gefchäfte 
 fchriftftellerifch vorzuarbeiten. Diefer Auffatz ift 
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Jeder wird übrigens die hiftorifchen und fta- 
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aus den Arbeiten mehrerer Mitarbeiter entftander, 
gröfstenfheils ift er aber, S. 474. zufolge nach e 
nem; vom Reichskammergerichts - Affeflor von S:a 
in Wetzlar, einem ausgezeichneten und einem % 
fchäfte von diefer Wichtigkeit gewachfenen Mi: 


arbeiter an diefer Zeitfchrift abgefafsten, wolf 
digen Plan zu einem Fundamental Statut ausgeo 


beitet. » Der Raum diefer Blätter und die Natur is 
Gegenftandes diefes Auffatzesi geltattet Rec. nick 
in-das-interellante Detail diefer vortrefflichen A> 
handlung zu folgen. Hr.,Winnkopp wird fein P: 
blicum gewifs fehr verbinden, wenn er diefen Gr 

suftand Fortferzt, wobey denn auch ohne Zweifel di. 
Sicherung der Freyheit der Unterthanen, zu wohne 
wo fie. wollen, in Anregung gebracht werden wird, 
da es doch wahrlich hart ift, zu einer Zeit, wo mn 
in Anfehung der Bauern die Glebae ad/criptio aufhett, 
für den Gutsberrn fie einzuführen. 44) Gedain 
über die Einführung des Code Napolion in dem Sur 
ten des Rheinbundes.g Die Grundideen diefer Abha- 
lung find folgende: Die angeführte Reception köss 
nur gefchehen entweder zum Principal- Gefetzbuch, 
oder zum fubfidiarifchen Codex; eritres könne d« 
halb nicht gefchehen, weil der Code frapoleon nır 
für Frankreich berechnet und abgefalst, der prirt 
rechtliche Zuftand Deutfchlands aber von dem fr» 
zöhfchen in den wichtigften Puncten ganz verfch* 
der fey und weil daber eine folche Einführung ni 
anders, als mit Aufhebung aller bisherigen Ierr- 
torial- Gefetze gelcheher: könne, von welchen der 
Deutfche fich aber mit Recht nur ungerne trenne; 
als fubhdiarifches Gefetzbuch und Surrogat des rö- 
mifchen Rechts finde aber die Aufnahme deshalb 
nicht ftatt, weil der Code Napoleon diefes feibft in 
Frankreich nicht fey; als intermediär - fub&diarifcher 
Codex zwifchen dem Provinzial- und dem römifchen 
Rechte endlich finde die Aufnahme deshalb nicht 
ftatt, weil die mehrften Artikel des Code Napnlcon 
entweder rein franzöfifches oder römifches Recht, 
erftres aber auf Deutfchland nicht paffe und letzter 
in Deutfchland bereits gelte, und weil dadurch ıx 
eine nutzlofe Vervielfältigung entftehen würd: 
Ueberdiefs hege der Deutfche mit Recht die Nr 
nun), dafs Beutfchland in der privatrechtlich« 
Gefetzgebung eine ausgezeichnet hohe Stufe erreic! 
und vorzügliche Röpfe aufzuweifen habe; die Spr 
che des Code Napoleon fey nicht allen Deutfche 
eläufig und durch die angeführte Reception de 

ode Napoleon würde das Studium des römifchen 
Rechts nicht aufgehoben, wir müfsten alfo z» un 
fern übrigen Rechten noch das franzöfifche Privat- 
Recht ftudieren, wodurch dem wahren Studium des 
klafffchen rämifchen Rechts nur noch mehr Abbruch 
ge/chehen würde. Der Vf, räth, diejenigen Sanctis 
nen des Code Napoleon, welche wir noch-nicht h= 
ben und welche auf uns anwendbar find, als Terr+ 
torial- Gefetze aufzunehmen. 45) MWeitere Nachric 
ten vom Unterhalt des gefammten Perfonals des ekemak 


gen Reichskammergerichts. Die hier bekanntgemar> | 


ten Erklärungen des Grofsherzogs von Würzbws, 
’ . n ee“ 


Kigt 


der naffauifchen Höfe und der Fürften von Hohen- 
zolleru- Siegmaringen gehen auf die Fortbezahlung 
der Rammerzieler an die Mitglieder des Reichskam. 
snergerichts und find Beweife der Gerechtigkeit die- 
fer Fürften. Mehrere Souveraine z.B. Baiern ‚ Sach- 
fen, Au Kaunitz haben diefelbe durch 
Zahlung ihrer Zieler bethätigt. 46) Verficherungs- 
uerkunde des Herzogs von, Sachjen Coburg- Hildburghan- 
Jen über die Fortdauer der landfländi/chen Verfaffung 
v. 5. Jugufl 1807. Rec. kann nicht umhin die, S, 456. 
vom Hn. Redacteur geinachte, fo treffende Bemer- 
kung mit delfen eigenen Worten auszubeben: „In 
unfern Tagen, wo fo vieles von der Zwecklofiskeit, 
ja Schädlichkeit landitändifcher. Verfaffungen von 
ofpublieiften der Souverains gefaet, und von vie- 
len laut gepreligt wird, ift ein folches fürftliches 
Wort niebt nur rühmlich für die Stände des Landes 
Rec. würde hinzufügen: und für den Fürften und 
jeine Minifter], fondern auch ein rechtes Wort ge- 
fprochen zu feiner Zeit für andere Lande. Heil dem 
um die öffentliche Meinung fo bekümmerten Für- 
ften und feinem Minifterium!!” 47) Vertrag zwi- 
[chen dem Großherzog von Helfen und den Fürften von 
Naffau- Wilburg die ritterfchaftlichen Befitzungen betr. 
den 30. Augufl 1806. Sehr richtig nur im Auszuge 
geliefert. 4%) Avordnung der obervormund/chaftlichen 
Behörde über Familien vormaliger Reichs#ände im Grofl- 
we Heffen. Das Oherappellatiuns- Gericht, 
jedoch unter einiger Eiowirkung des Minifteriums,, 
ift zur obervormundfchaftlichen Behörde beftellt. 
49) eh br der im I’ II]. Hefte mitgetheilten fati- 
flrichen Nachrichten vom Oberfürftenthum Heffen. 50) 
Nachtrag zur Nachricht (Heft VIIL), was bisher in 
den großherzoglich heflilchen neuen Souverainitäts- Lan- 
den geichehen ıfl. 51) Staatsvertrag zwifchen Baden und 
Wärzburg vom 17. Mai 1807. betrifit die Theilung der 
zwifchen den beiden Staaten liegenden ritterichaft-. 
lichen Befitzungen;; man finitet Iierbey genaue ftatifti- 
fche Nachrichten vom thätigen, verdienftvollen Her- 
ausgeber, Hofkammerrath Winnkopp, abgedruckt. 
Ein, fehr erfreulicher Beweis, welchen Hr. 
Winnkopp über ded Beyfall des Publicums erhalten 
hat, ift der, dafs gegenwärtig an einer zweyten Auf- 
.. diefer Zeitfchrjft, ob hie gleich kaum ein ein- 
jähbriges. Alter erlangt hat, gearbeitet wird. Rec. 
erlaubt fich hierbey den Vorfchlag, dafs der Hr. 
Herausgeber vr diefer zweyten Auflage, noch häu- 
figer, als es bisher gefchehen, und auch in den frü- 
heran Heften, bey jeder Abhandlung die, in andern 
Beften befindlichen Verbefferun en, Nachträge oder 
Bearbeitungen deffelben Gegenitandes anzeigen und 
nachweifen und dadurch den praktifchen Gehrauch 
diefes Werks erhöhen möge, in welcher Hinficht 
ein Namen- und Sachregilier gleichfalls fehr wün- 
fchenswerth feyn würde. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Hausero, b. Hoffmann: Neuere Gefchichte der Sre- 
und Lüundreifen. Vierzehnter Band. Samuel Tur- 
ner's, Capit. in Dieniten d, oftind, Comp., Ge- 
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Jardifchaftsräife an den Hof des Te/hoo Lama durch 
Bootan und einen Theil von Tibet. A.d. Engl. mit 
einer Karte u. mehr. Kpf. ı801. 489 S. Funf- 
zelnter Band. Reife durch einige fchwedifche Pro- 
vinzen bis zu den füdlichen Wohnplätzen der noma- 
difchen Lappen u. f. w. ıxor. 312 u. XIV.S. 
mit ıy Rpft., Sechszehnter Band. Alex. Macken- 
zie's E/q. Reifen von Montreal durch Nordweftame- 
rika nach dem Eismeer und der Südfee in d. 5. 
1789 u. 1793 Nebft einer Gefchichte des Peiz- 
handels in Canada. A. d. Engl. mit einer all- 
gemeinen Karte und Bildn. des Vfs. 1802. 585 
u. XIV.S. Siebzehnter Band, Erfle u. zwiyte 
Abtheilung: Aeifen nach dem Vorgebirge der gu- 
ten Hoffnung, nach Irland und Norwegen in d...). 
1791 — 1797, von Corn. de Jong, holl. Capit. 
u. Befehlsh. d. Kriegsfregatte Scipio. A.d.Holl, 
überf. Erfter 'Cheil, nebft e. Anh, des Ueberf. 
den Zuftand der Brüderunion unter den Hottentotten 
betreffend, mit ı Kpf. 1903. 396 und XXV. S. 
Zweyter Theil, nebft Dierk von Hogendorp’s Nach- 


richt von dem gegenwärtigen Zuflande der batavi- _ 


Jchen Befitzungen in Oftindien. mit 3 Kpf. 1807. 

sıau. XX.$S. Achtzehnter Band. Barrow’s Rei- 

/en in China. A. d. Engl. üüberletzt. Erfler und 

zweyter Theil. 1805. m. 2 Kpf. 274 u. 2129. gr. 8. 

Wir können bey der Anzeige diefer Theile einer 
noch immer fich in ihrem Werthe behauptenden 
Sammlung um fo kürzer feyn, da. die darin enthal- 
tenen Reifen alle fchon theils nach den Originalen, 
theils nach andern Ueberfetzungen in der Ä.L. Z. 
angezeigt find. Von Turner's Reife nach Tibet im 
XV B. lieferte der verft. uf eine abgekürzte 
Veberfetzung in vierten Band feiner Bibl. der Reife- 
befchreibungen, > A. L. Z. 1801. Num. 321.) die 
vielleicht nur zu fehr abgekürzt ift, wie fo manche, 
die feiner Erwartung ‚nicht genug entfprach.. Wem 
demnach daran gelegen ift, das Original genauerieia- 
zufehen, kann diefe vollftändige, und fo viel fich 
ohne Vergleichung mit dem Originale urtheilen läfst, 
genaue Üeberfstzung zu Rathe ziehen. \Vas hier 


und da etwa am nee auszufetzen feyn möchte, - 


fcheint mehr die Schuld des Originalfchriftftellers, 
als feines Deberfetzers zu feyn. — Alles diels gilt 
auch fo ziemlich die im XV B. gelieferte Ueberie- 
tzung von Mackenzie's, dem Originale nach in der A. 
L. Z. ı802. Num. 134. recenGrte, Reife; auch vun 
diefer lieferte Sprengel in der gedachten Bibliothek 
der Reifebefchreibungen VII B. eine fehr abgekürz- 
te Nahe ertäu. (S. A. L. Z. 1804. Num. 116.) ne- 
ben welcher die gegenwärtige in vorkommenden 
Fällen nachgefehen werden kann. Vollftändig dage- 
gen ift ia beiden die im XX. B, der hier anzuzeigen- 
den Sammlung gelieferte Reife Barrow's in China. 


In der Sprengeifchen, von Hn. Ehrmann fortgefetzien, _ 


Bibliothek rührt die Ueberfetzung von Hn. Hättner, 

her,dergleichB., Macartney und Staunton auf ihrer Rei- 

fe nach China begleitete und nicht nur die Staunton- 

/che Befchreibung diefer Reife überfetzte, fondern 

auch eign: ‚Bemerkungen über diefelbe ueiE 
\ 
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(S. A. L Z. 1905. Num. 206.) Eines folchen Vorzugs 
darf fich diefe Ueberfetzung freylich nicht rühmen: 
fie ift aber lesbar. Von den beiden Kupfern liefert 
das eine die Anlicht des kaiferlichen Parks zu Gehol 
von der öftlichen Seite, das andere ift das Bildnifs 
des Kriegsmandarin Van-ta-gin. Die imXV.B. ge- 

lieferte originale Reife und die im XVII. B. enthalte- 
ne Ueberfetzung von de SJong’s Reife haben wir hier 
blofs der Vollftändigkeit wegen in der Reihe aufge- 
führt; dieerfteift bereitsin der A. L. Z. 1802. Num. 84. 
die zweyte bey Gelegenheit der Recenfion des noc 
nicht überfetzten dritten 'Theils in der A.L. Z. N. 
236. angezeigt worden. 


LITERATURGESCHICHTE. « 


“Enronr, b. Keyfer: Regifterband über den Alma- 
nach der neueflen. Fortjchritte, Erfindungeu und 
Entdeckungen in den [peculativen und pofitiven IPi/- 
Senfchaften,; herausgegeben vom Dr. eJ- Bel- 
lermann,. des erflen bis ser Jahrgangs. — 
Auch unter dem Titel: KRegiflerband zur Üeber- 
ficht der neueften Fortfchritte, Entdeckungen, Mei- 
nungen und Gründe in den fpeculativen und Pe 
ven Wiffenfchaften, namentlich in der Philofophie, 
Theologie u. f. w. des erften bis fechsten Bandes. 
1807. 568 S. 8. (ı Rthir.'12 gr.) 


Das nützliche Werk, wozu hier der Verleger 
ein von ihm felbft verfertigtes Regilter liefert, wie 
‘er bereits mehrere in feinem Verlage er[chienene 
Werke mit diefer dankenswerthen Zugabe verf[ehen, 
iftin der A.L. Z. 1804. Num. 63. und in den Ergbl. 
vH. J, Num. 46. angezeigt. Aus der Vorrede zu 
diefem Regifter erfelen wir leider, dafs diefs Werk 
vorläufig mit dem fechften Jahrgange oder Bande ge- 
‘fchloffen ift, und dafs die Fortletzung fo lange aus- 
'gefetzt bleiben foll, bis „fich für die bedrängte 
«Menfchheit, die Literatur und den Buchhandel gün- 
ftigere Ausfichten eröffnen.” Gewils werden diefs 
die Befitzer .diefer fchätzbaren Sammlung eben fo 
{ehr bedauern, als fie dem Hn. Verleger für diels Regi- 
fter danken werden. Mit Recht darf er auf das Lob 
der Vollftändigkeit Anfpruch machen; jedoch rührt 
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die Stärke diefes Regifters nicht blofs von derReic 
haltigkeit der darin verzeichneten ‚Materialien, io 
dern auch von der Einrichtung deflelben her, d: 
hier und da einer Verbeflerung bedurft hatte. So fni 
z. B. nicht nur unter den Namen der klafhilchen A. 
toren die Ausgaben der Ueberletzungen ihrer Schr‘; 
ten zufammen angegeben, fTondern auch — w:: 
überflüffger Weife — einzeln unter ihren Tits 
z. B. von Plautus unter M. der Miles glrisu 
Doch ift fich der Vf. darin nicht gleich gebliebes, 
und. auch. nicht immer vollftändig genug gewekı 
So findet man zwar Jirgils Ekloga und Geergic: » 
fonders aufgeführt, nicht aber die Aeneis;; auch ver- 
mifst man bey den Georgicis die Vofsifche unter 
Virgil und Foß aufgeführte Ueberfetzung. Aırh 
hätten diefe Ausgaben und Ueberlfetzungen zwei* 
mälsiger geordnet werden können. Eben diels 
der Fall mit mehrern reichhaltigen Artikeln ver- 
fchiedener neuer Schriftfteller, z. B. Böttäger's (R.A. 
nicht L.A.) und Hager’s, in welchem Jletztern cd 
Unkundige dadurch, dafs er erft weiterhin mit ] = 
zeichnet wird, und dann noch eine befondere R- 
brik von Hagerfchen Auffchlüffen u. f. w. ericheint, 
verleitet werden könnte, bey diefen Angaben m+- 
rere Schriftfteller diefes Namens anzunehmen, wers 
‘ich nicht alle augenfcheinlich nur auf einen bei 
gen. Eben fo war folchen Sach- Artikelo, wie‘ 
von Preußen, eine hellere und gedrängtere Uer- 
ficht zu wünfchen, in welcher z. B. der Vi. dieg* 
trennten Angaben über die geographifchen Verir 
drungen in den neuern Jahren, über Krag's Sal“ 
u. f. w. zufammen ftellen, die Data über Preulsiich- 
Schlefien aber unter die letzte, an ihrem Orte reich‘ 
cher ausgeftattete Rubrik verweifen mufsten. Auch 
gehören offenbar Rubriken, wie Prewßer und Pros 
‚Rifch, Sachfen und das durch mehrere andere Robr: 
ken getrennte Sächfifch, Baden, Badenfche und Badi.t 
und a. m. zufamınen und bedurften zum Theil eis“ 
leichtern Anordnung. Doch thun diefe Fehler, + 
ren Vermeidung zur Abkürzung diefer Arbeit br 
getragen hätte, ihrer Brauchbarkeit keinen bei 
tenden Abbruch. 


KLEINE 


Orrowowır. Dresden, in d. Hilfcher. Buchl.: 7, 4. MH. 
Lüders, Superintendenten zu Danneberg, Tabelle über die in 
defjen Briefen bey der Befiellung einer Küchengariens vor- 
konmenden Küchengeivächfe, nebft Anzeige ihrer Dauer, 
Zeit der Ausläat, des Aufgebens und der Verpflanzung, de- 
sen Weite, u, f. w.. Zwerte Auflage, 1805. 168. 4. (4 gr.) — 
Die Zriefe, auf die fich diele Tabelle bezieht, kamen in d. J. 
1773 bis "1783. in drey Theilen heraus, -die erfie Ausgabe die- 

ir Tabelle aber erichten 1775, folglich vor der Ausgabe der 
Rriefe fetuft. Damals alfo war fie der,Vorläufer eines grüßsern 
Werks, jetzt ift fie ein blolses Aushängefchild, das wahrl[chein- 
‘lich die in der, Verlagshandlung noch vorräthigen Exemplare 
der Briefe empfehlen foll. Rec. fagt jedoch dies nieht zum 
Nachtheile derlelben; er finder fie vielmehr [ehr nützlich, da 
fie die ganze Cultur der Küchengewiächfe mit einem Blicke 
überfehen lift; die Küchengewächle lelbft find in diefer 
Tabelle alpkabeiifch angeführt, doch follte die Ordnung der 


LL— nn 


SCHRIFTEN. 


Namen ftrenger feyn. So [teht z.B. der rorhe Kopfkohl ah 
unter K, wohin er gehört, fondern unter R; der nr ” 
Spinat, nicht unter 5, fondern unter E. Dergleiche ir 
Spiele kommen mehrere vor; auch find manche Geww’# 
hieher ferogen, die [chwerlich unter die Küchengewichl: 1”. 
hören, z.B. der HFinter- und Sommerrübfaame. Die Tayrli 
[elbft.hat folgende Columnen: 1) die Jahre der Dauer «7 
Pflanzen; 2)die Jahre der Dauer des Samens; 3) die gewit®| 
liche Zeit des Ausfiens; 4) das erforderliche Erdreich; ; «* 
deutl[chen und Casp. Baukin's Benennungen der Küchenzew 7 
fe; 6) die Weite der Ausfaat nach Zollen; 7) die Tiri« #9 
Samens; $) die Zeit des Aufgehens nach Tapen; 9) dir"! 
der ‚Verpflanzung; 10) die Weite der Verplanzung nach’ 
fsen ; und 11) die botanifchen Benennungen nach dem Lis=! 
[chen Syftem. Diele Rubriken iud vorher auf vier Sei 
fiimmt erklärt, . 
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Dienstags, den ı. December 1807. 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


Sr. Pörrem, b. Lorenz: Homiletifche Bibliothek für 
Seelforger und Prediger. Drryzehnter und letzter 
Band. _ Herausgegeben von Adam Forfiner , bi- 
fchöfl. Confiftorialrath in St. Pölten und Pfar- 
rer im Markte Traismauer. Zwreyte ganz ver- 
befferte u. fehr vermehrte Auflage. 1807. 580 S. 
gr. 8. 


wartet man in diefer homiletifchen Bibliothek, ' 


deren Inhalt Predigten find, Kanzelreden, wie 
seir fie von beflern proteltastifchen Predigern in be- 
trächtlicher Anzahl befitzen, fo wird man fich durch 
diefes Werk nicht befriedigt finden. Legt ‚man aber 
bey der Beurtheilung einen kleinern Mafsitab an, und 
vergifst man dabey nicht, dafs diefe Predigten von 
katholifchen Kanzelrednern für katholifche Gemein- 
den ausgearbeitet worden find: fo wird man ihnen 
las Zeugnifs nicht verfagen können, dafs fie Pe 
teritheils zweckmälsig und brauchbar find. eber 
die meiften Evangelien findet man hier mehrere Pre- 
ligten. Die Themata find oft recht glücklich ge- 
wählt, und brav bearbeitet. Ob wir gleich bey die- 
er Anzeige auch die übrigen Theile des Werks be- 
:ückfichtigen, fo wollen wir doch — um nicht zu 
veitläuftig zu werden — blofs von dem dreyzehnten 
ınd letzten Bande den Inhalt angeben. Es find dar- 
n: folgende Gegenftände behandelt: Man mufs die 
jeleidigungen wahrhaft verzeihen, und die Beleidig- 
ers herzlich lieben. — Verhalten des Chriften bey 
‚er[chuldeten und unverfchuldeten Leiden. — Vom 
jebranche und Milsbrauche der göttlichen Güte, 
jeduld und Langmüthigkeit. — Vom rechten Eifer 
‚gen die Feinde Gottes, und unfrer eigenen Fein- 
ea. — Von dem gefälligen Betragen bey den Strei- 
iokeiten mit unfern Nächften. — Von der Ver- 
jugnung. —  Stephanus voll der Gnade und Stär- 
ie Selige Früchte der Feindesliebe und Bewei- 
ung dazu. — Von der wahren Heiterkeit im To- 
Befchaffenheit und Nützlichkeit des wahren 
jottesdiepftes. — Von der Gottfeligkeit. — Vom 
Vunfche zu fterken. — Von den RKirchengeho- 
en. Ueber den Wunfch, lange zu leben. — 
"onen heil. Mefsopfer. — Jefus lehrt uns heut Gott 
nd uns felbft kennen. — Von der Reinigkeit des 
KErgänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


1 


Herzens. — Maria als Gottesverehrerin. — Von 
der Menfchwerdung Jefu Chrifti. — “ Chriftliche 
Unterwerfung gegen Gott. — NMlaria als Jungfrau. 
— Ueber die wahre Gröfse und Glückfeligkeit. — 
Wie glücklich uns die Menfchwerdung Jefu macht. — 
Vom englifchen Grufse. — Jefus als der von Gott 
verkündigte Erlöfer und Herr der Menfchen. — 
Maria als Mutter. — Von der fanften und ftillea 
Gemüthsbefchaffenheit. — Vön der Wahrheit der 
chriftkatholifchen Religion. — Die zwey heiligen 
Apoftel (Petrus und Paulus), ein Mufter der Bekeh- 
rung. — Die Weisheit Jefu in der Wahl feiner Apo- 
ftel. — Vom Oberhaupt der Kirche. — Wunder- 
bare Verrichtungen der Apoftel. — Von der Wür- 
de und den Tugenden der heil. Apgftel. — Wie un- 
fer Glauben an Jefum befchaffen feyn' müffe. — 
Wohlthätigkeit und Liebenswürdigkeit der chiiftli- 
chen yo en — Von dem Bekenntniffe Jefu und 
feiner Lehrer vor den Menfchen. — Ueber das 
Evangelium und die Verehrung der Apoftel. — Von 
der Sorge für das Ewige. — Gott ein gerechter Ver- 
elter. — Von der himmlifchen Glückfeligkeit, — 
laria aus dem Gelichtspuncte einer arbeitfamen und 
ortfeligen Hausmutter vorgelftellt. — Wer gut lebt, 
Rirbt ut, wer gut ftirbt, kommt in den Himmel. -— 
Von diefer Weit als einer Welt der Vorbereitung 
und Probe. — Von dem Wege, den Maria zur Herr- 
lichkeit gegangen ilt. — Unempfadlichkeit egen 
gie Glückfeligkeit des Himmels. — Unfer Erdenleben 
ıft eine Vorbereitung zum Himmel, wie auch, wenn: 
wir wollen, ein Vorfchmack deffelben. — Wie die 
Religion Jefu in allen Fällen und Umftänden unfer 
wahres Beltes befördere. — Maria voll der Gnade 
und ihre Mitwirkung mit der Gnade. — Von der 
Verehrung Mariä. — Ueber den grofsen Werth des 
Lebens. — Von der Würde des Menfchen und un- 
fern Pflichten dagegen. — Betrachtung über die Ge- 
burt Mariä und unfre geiftliche Wiedergeburt. — 
Worin die Heiligkeit Mariä beftand, und wir ihr 
nachahmen follen. — Schuldigkeiten chriftlicher 
Aeltern, wenn fie gutartige und hoffnungsvolle Kin- 
der haben. — Vom Beten des Rofenkranzes. 
Das nothwendigfte Stück bey der Erziehung der Kin- 
der ift die Gottesfurcht. — Veber Unzufriedenheit. 
An Maonichfaltigkeit der Materien fehlt es, wie 
man fieht, nicht, und katholifche Prediger werden 
FEf£ftf immer 
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immer in diefer viel Brauchbares enthaltenden Biblio- 
thek ein fchätzbares Werk befitzen. Der katholi- 
fche Kanzelredner befindet fich falt überall in dem 
Falle, ein Auditorium vor fich zu haben, dasjgröls- 
tentheils noch auf einer niedern Stufe der Geiltes- 
bildung fteht und im Denken ungeübt jft. Will er 
der gröfsern Menge verftändlich und nützlich 'wer- 
den, fo mufs fein Vortrag fich befonders durch Ver- 
ftändlichkeit und Fafslichkeit auszeichnen. Viel 
darf er feinen Zuhörern nie zumuthen. Defshalb 
ift ihm auch eine etwas grofse Popularität leichter zu 
verzeihen, als dem proteltantifichen Prediger, der 
in der Regel ein gebildeteres und im Denken un- 
gleich mehr geübtes Auditorium hat. Deffen unge- 
achtet hätten wir gewünfcht, dafs in der vor uns 
liegenden Bibliothek auf Vermeidung der Trivialität 
forgfältiger gefehen, und z. B: Plattheiten wie die 
IV. B. S. 545.) vermieden worden wären: „Ihr 
abt gewifs ichon öfter Jemand für den Unrechten 
angefehen, wie man fagt; habt gemeint hinterrücks, 
es fey diefer Menfch, und es war doch ein ande- 
rer.” — Wenn wir dem Herausgeber diefer Bi- 
bliothek den Vorwurf machen, dafs er nicht ftren- 
ge genug dafür geforgt habe, zweydeutige und irri- 
ge Behauptungen, fo wie Gemeinheit und Plattheit- 
aus feinem Werke zu entfernen, fo führen wir als 
Tulg unter vielen andern Stellen nur folgende zwey 
ii IV. B- S. 226 und 547. an: „Die Luft — fo lautet 
die erfte, — die fich ein Chrift macht, mufs auch 
ehrbar feyn,u. f w. Ihr könnt zum Exempel wohl 
zu eivander gehen, und euch. mit angenehmen Ge- 
fprächen, Erzählungen und auch Spafsreden vergnü- 
gen, und eine Luft machen; ilır mülst aber dabey alle 
unzüchtige Scherze, alle Zoten, und andere garftige 
Reden vermeiden, denn fie laufen wider die Ehrbar-- 
keit. Das find fchandbare Worte und Narrendeu- 
tung, die fich nicht geziemen. Ihr könnt wohl tan- 
zen, aber euer Tanz mufs ehrbar und befcheiden 
feyn. Viele jauchzen und fchreyen dabey wie wilde 
Menfchen, und machen unzüchtige Geberden, das 
- ift ein Gräuel, wie fie's machen, und Sünde und 
Schande. — Und auch das ift nicht erlaubt, dafs 
ihr bis an den hellen Morgen tanzet. : Defswegen 
ift’s euch verboten, weils wider die chriftliche Ehr- 
barkeit läuft. Ift das ein ehrbarer Jüngling, der die 
anze Nacht hindurch fchwärmt und tanzt? Nein, 
ein chriftlicher und vernünftiger Menfch wird et- 
was auf ihn halten. Und für junge Mädchen läfst 
das vollends gar nicht, wenn fe vom Tanz erft früh 
„ Morgens nach Haufe kommen. Die haben alle Ehr- 
barkeit verloren. Amen (!)" — „Ihr könnet euch 
wohl einbilden (fo lautet die andere Stelle), dafs 
'Chriftus nie was Bölses gethan oder gewählt hat; 
‘allemal hat er das Allerbefre gethan und gewählt. 
Und hat er dann die Verachtung als etwas Böfes ge- 
flohen? Nein! er hat die Verach'ung gefucht und 
gewählt. Er war der Sohn Gottes, und da ift er 
der verächtlichfte (!) Menfch geworden. Er war 
Herr, und hat die Geltalt eines Rnechtes an fich ge 
nommen. Er Lätte der Sobn eines Fürlten und Rai. 
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_fers werden können; aber er wollte für den Sohs 


eines armen Zimmermanns gehalten werden. FE: 
hätte können in der vornehmften Stadt geboren wer- 
den, aber er wollte im fchlechteften Dorfe oder Fie 
cken, wo man nichts gutes herkommen zu kösnes 
glaubte, geboren werden. Und diefs war ibm ooc 
zu wenig. Er wollte'noch mehr verachtet werde 
Er-hätte ja den Pharifäern und böfen Menfchen, x 
ihn befchimpften, -läfterten und verachteten, au«- 
weichen können. Aber nein! gerade ging er mit ih- 
nen immer um. Ihr wilsts, wie lie ihm’s in feines Le- 
den gemacht, wie fie ihn verlacht, verfpottet, serip'* 
en, mit zerriffenen Purpur bekleidet, ein Moosrobr 
für einen Zepter in die Hand gegeben, eine Kroas 
von Dörnern aufgefetzt, ihn zwifchen zweyen Mör- 
dern gekreuziget haben, da/s er der Allerfchlech- 
tefte aus allen Menfchen, die Schmach der Leni‘, 
und der Auswurf.des Pöbels geworden ilt, u. f. w. 
— Es wäre übrigens ungerecht gegen den Herarxs;. 


"diefer homiletifchen Bibliothek, wenn man ans di> 


fen und ähnlichen Stellen auf die Belchraffenhet cs 
ganzen Werks fchlöffe. Dafs ein gewiffes Publim- 
daffelbe fehr brauchbar gefunden habe, bewe! 
fchon die zweyte Auflage, die es, trotz feiner \> 


'luminofität, erlebt hat.. 


 ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Lsırzıo, b. Jacobäer: Handbuch der inwer« und än- 
fern Heilkunde. Ziweeyten Bandes fer Therl. 
Die Gehurtshülfe mit ı Rpft Herause, von D. 
H.G.S iering, raktifchem Arzte in Eimshorr, 
in der Graffe ah yanzau. 1801. XVIIl. u. 380 5. 
Zweyten Bds. zweyter Theil. Die Afaterin: medics, 
1802. XL. u. 632 3. Zweyten Bds. Dritter und 
letzter Theil. Die Prognoflik. 1802. 239 S. f. 
(Zufammen 4 Rthir. 20 ET 


Indem wir hier die Fortfetzung eines Werks :+ 
zeigen, deffen erltenı(aus 6 Theilen beftehend: 
Band wir bereits in den Ergänzungsbl. Il. J. Nur 
SI. Bid a hahen, haben wir es uns zur Pi:= 
gemacht, erft jeden der drey einzelnen Theile is 
vorliegenden zweyten Bandes befonders anzuzeigr-. 
ehe wir es uns erlauben über das ganze Werk eı 
Urtheil zu fällen. 

In der Vorrede zu dem erften Theile, w- 
cher die Geburtshülfe enthält, finden fich einier Rr 
flexionen, welche Rec. gerne unterfchreihbt, wei fr 
wirklich Beherzigung verdienen. So ift z.B. dr 


- Wunfch, dafs entweder die Hebammen ganz ahar 


Schaft würden und nur Geburtshelfer die Kunt : 
allen Fällen ausübten, oder dafs die Hebammen ' 
unterrichtet würden, dals Ge alle Geburten rallıe 
den könnten, ein [ehr gerechter Wunfch; und el 
gewils fehr wahr, dals glückliche Geburtshel' 
nicht häufig feyn können, weil es ihnen bev der hi 
herigen Einrichtung an Uebung fehlen mufs. _ Wa " 
den Inhalt des erften Theils felbft anlangt, fo hair ı 
Vf. zuerft auf ı7 Seiten eine äulserft unvollltinit 
und zum Theil unzweckmälsige Literatur yoras= 


ch 
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ichbickt. Die!Abfchnitte, in welche diefer Theil 
eingetheilt ift, find fchon nicht dazu geeignet, eine 
vollftändige und in zweckmälsiger Ordnung abgefafs- 
te Lehre über die Geburtshülfe zu geftatten. Viele 
Materien find zu unvollltändig abgehandelt, um 
raktilch nützlich feyn zu können; dahin gehört z. 

. das, was der Vf über die Axe des Beckens, über 
die Anzeigen zur Wendung, über die Krankheiten 
der Wöchnerinnen und Kinder fagt. Bey man- 
chen andern Artikeln herricht hingegen eine zu 
grofse Weitläuftigkeit: fo ilt z. B. über die Löfung 
der Nachgeburt Stark's und Weiffenborns Streit zu 
weitläuftig aufgeftellt. Dafs der Vf. Handgriffe 
und Operationen, deren Nachtheil allgemein erwie- 
fen ift, als folehe anführt, kann nnd will Rec. nicht 
tadelo; dafs der Vf. fe aber befonders befchrieben 
kat, dafs er die Schädlichkeit mancher aufs neue in 
Zweifel ftellt, das mufs dem Vf. zum Vorwurfe ge- 
reichen So z. B. fagt er S. 203., nachdem er das 
Einbringen der Finger in den Maltdarm zu Verhü- 
tung.der Zerreilsung des Mittelfleifches befchrieben 
hat: „andere Geburtshelfer halten den Handgriff 
für fchädlich; oft macht er ‘fo heftige Schmerzen , 
dafs man davon abftehen mufs.” .Alfo foll doch der 
Geburtshelfer diefen Handgriff verfuchen? — Man- 
‚ehies hat der Vf. ganz fallch dargelftellt.  S. 107..z. 
B. fagt er: das letzte, welches bey einer natürlichen 
Geburt zu beobachten ift, ift die Entbindung: Ent- 
bindung ift der Ausgang des Mutterkuchens und der 
Häute. Dielfes ftimmt doch offenbar mit dem rich 
tigeren Begriffe nicht zufammen. Wenn der Vf. ei- 
"ne jede Geburt, die durch die Kräfte der Natur voll- 
bracht werden kann, natürlich nennt, fo ift diefer 
Begriff ron einer natürlichen Geburt offenbar zu 
weit, wie neulich noch Wildberg und Siebold’s Luci- 
na gezeigt hat. Manches hat der Vf. ganz 'wegge- 
laffen; fo z. B. erinnert fich Rec. nicht, von den 
Einriflen der äufsern Geburtsthbeile etwas gefunden zu 
haben. hr . s 
In dem zweyten Theile, in welchem der Vf. die 
Materia medica abhandelt, Gnd die Arzueymittel 
anz genau nach der von Arsemann in feiner prakti- 
Then und chirurgifchen Arzuneymittellehre gemarh- 
ten Eimtheilung durchgegangen. :;:Nur hat der Vf. 


noch am Schluffe der erften, Hälfte diefes Theils, 


welche nach feiner eigenen Beftimmung diejerigen 


Mittel enthält, welche durch das Herunterfelilu- 


cken in den Körper gebracht werden, den offhcinel- 
len Luftarten noch eine befondere höchft zweckwi- 
drige und unnütze Rubrik: der L.ufthallon, die 
Luftfchifffahrt angehängt. Auch findet man in an- 
‚dern Stellen mehr, als für eine Materia medica ge- 
hört, z. B. von S. 160 — 164. handelt er «ie ee 
handlung einiger Zufalle ab, welche fich bey einer 
Brunnenkur einfinden können. An andern Stel- 
len find dafür Mittel. zu unvollftändig oder unrich- 
tig. abgehandelt, fo dafs der Sian der Urhaber derfel 
ben ganz entitellt ift. Kine Stelle aus (des Vf. Schrift 
in Ve’gleichung mit eirer Strlle in Arnemanns Ma- 
ter. med., wird diels zur Genüge zeigen: $. 113. fagt 
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der Vf.: Einige Aerzte haben den Einwurf gemacht, 
dafs die Stahlwaffer nicht ftärken können, weilfie zu 
wenig Eifen enthalten. So weit wörtlich nach Ar- 
nemann. Nun aber Sagt der Vf. weiter! Allein theils 
eht das Eifen bey den Mineralwaffern nicht io, wie 
Br der limatura martis, gröfstentheils durch den 
Stublgang ab, fondern es geht ins Blut, und dann 
mufs.das Stahlwaffer als gelindes Reizmittel, und 
die vielen anderen Vortheile, welche mit den Brun- 
nenkuren verbunden find, mit in Anfchlag gebracht _ 
werden. Bey Arnemann hingegen heifst es: Zivier- 
fein glaubt, die Urfache der vorzüglichen Wirkung 
des Stahlwaffers liege darin, dafs das Eifen, welches 
in deın Stahlwalfer enthalten ift, gröfstentheils ia 
das Blut übergeht, hingegen das Eifen bey Stablkuren 
nur in fehr geringer Menge in die Säfte ee kann. 
Von der limatura martis ‚geht das meilte mit dem 
Stublgange wieder aus dem Körper. Man kann 
Ber Pr dafs diefs allerdings eine Urfache mit 
ift; allein die Wirkung der Stahlwalfer als gelinde 
Reizmittel, und die vielen anderen Vortheile, wel- 
che mit den Brunnenkuren verbunden find, müflen 
nothwendig auch mit in Anfchlag gebracht werden. 
— Ueberhaupt Steht des Vfs. Materia medica andera 
fchon vorbandnen nach. Ueberdiels ift das Auffurhen 
fehr erfchwert; fo wie es z.B. S. 39- vom Huflat- 
tig heiflst: Anwendungsart: man fehe althes, malva, 
relaxantia, fo kommt faft bey allen Mitteln ein oder 
ein paar Mal vor: man fele; und doch ilt das Regi- 
fter erft am Ende des dritten Theils. — Die zwey- 
te Hälfte dieles Theils ift faft ganz aus Arnemanns 
ebirurgifcher Arzneymittellebre. Die neuereu Un- 
ter[uchungen, Erfahrungen und Beobashtungen über 
ee hat der vr falt gänzlich unbenutzt ge- 
allen. 
. Was endlich den dritten Theil betrifft, der die 
Prognoftik enthält, fo kann Rec. ihn nicht anders 
als einen Supplementband zum erften Baude betrach- 
ten. ln dem erfien Bande hat der Vf. fchon mehre- 
res von der ATOREOHAR in Krankheiten gefagt, darum 
beruft er fich hier alle Augenblicke auf den’ erften 
Band. Entweder hätte er die Prognoftik aus dem 
eriten Bande durchaus weglalfen follen, um fie hier 
allein und vollltändig zufammen zu ftellen, oder er 
hätte alles, was er hier in diefem dritten Theile fagt, 
fchon in dem erlten Bande bey den einzelnen Krank- 
heiten mitnehmen follen. Bey der jetzigen Einrich- 
tung ilt wieder ein ewiges Nachblättern nothwendig. 
Ordnung ift auch hier des Vfs. Sache nicht. Wie 
könnte man fonft hier, wo alle anderen Rubriken mit 
Krankheitsnamen bezeichnet find. Carpologla als ei- 
nen befondero Artikel aufgeftellt finden! Und foll. 
te diefes feyn, -liefse er fich dann mit drey Zeilen 
abfertigen? — Wie unvollftändig die Prognoftik 
bier abgehandelt ift, beweifen unter vielen andern 
die Rubriken: Aflkma, Morbilli, Rauced.. Von Fr- 
bris kommt hier blofs Febris intermittens vor. Von 
den Ruhpocken ift gar nicht die Rede. Welche un- 
geläuterte Begriffe in der Darftellung des Vfs. zum 
. Grunde liegen, exhellt aus unzähligen Stellen. Wie 
: s »hätie 
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hätte der Vf. fonft noch die alte -Eintheilung der 
Functionen des Körpers in vitales, naturales et anima- 
. les beybehalten, wie hätte er fo oft von einer fau- 
lichten Verderbnifs derSäfte reden können! — Ue- 
brigens ift das Unternehmen des. Vfs., die Progno- 
ftik als einen befonderen Theil abzuhandeln, an fich 
keinesweges zu tadeln. Vielmehr wünfcht Kec. 
febr, dafs ein mit allen Erforderniffen za einer fol: 
“ chen Arbeit vollkommen ausgerüfteter Mann es 
übernehmen möchte, eine vollftändige Prognoftik 
zu liefern: gewils ein folches Werk würde einen 
vorzüglichen Nutzen für die Praxis ftiften können. 
Uebrigens ift das Werk mit diefem Theile zwar 
vorläufig gefchloffen; der Vf. will aber nun Supple- 
mentbände liefern, deren Zahl fehr beträchtlich wer- 
den möchte, wenn er fein Verfprechen, lebenslang 
das Werk zu verbeffern, wirklich erfüllt. So wie das 
Werk jetzt vor ans liegt, ift es eine rudis indigefla- 
. que moles , und daffelbe durch Supplementbände ver- 
beffern wollen, ift ein Unternelimen, de/fen Kap 
lichkeit Rec, nicht einfieht. So gerne wir daher auc 
dem Fleilse des Vfs. Gerechtigkeit wiederfahren laf- 
fen möchten, fo müffen wir doch bedauern, dafs er 
diefem. Fleifse nicht eine andere Richtung ge eben 
hat. Sein Werk fteht fchon jetzt anderen bekann- 
ten Handbüächern der | are Medicin und 
Chirurgie weit nach, und es wird gewils durch die 
wachfende Zahl der Supplementbände nicht gewin- 
nen, wieder Vf. zu glauben fcheint. Was Unzer zu 
allgemein fagt, dafs ein medieinifclfes Handbuch eine 
Anleitung zu einer ftümperhaften Praxis fey, die 
nur gegeben wird, um eine ganz brutaldumme zu 
vertilgen, das hat der Vf. felbit S. 195. des dritten 
Theilg des zweyten Bandes auf fein Werk angewen- 
det. Diefes Urtheil, dem der Rec. beytrit, über- 
hebt ihn der Mühe, fein eigenes weiter auszuführen. 


.ERDBESCHREIBUNG. 


Werxan, im Verl. d. geogr. Inftituts: Adam Chri- 
flian Gafpar!’s vollländiges Handbuch der reueften 
Erdoefthreibung. Vierter Band. Erfle Abtheil., 
entb. Portugal, Spanien u. Frankr:ich, bearbeitet 
von Tiiph. Friedr. Ehrmann. 1905. 784 S. gr. 8. 


1 
Seit dem Abgange des Hrn. Gafpari wach Dorpat, 
fcheint er feine Hand von diefem und von andern 


KLEINE 


Yvemmnscnnwren. Zeiprig, b. Sommer: ABC Buch für 
Kleine Knaben, olme Jahr- und Seitenzahlen, kl.4. mir 25 
ilinm. Bildern, gebunden in Cordvan (1 Rbir.) — Wenn 
‘auch Rec. die Vervielfältigueg der ABCbücher mit denı gro- 
fsen Bedürfnifs derfelben entfchuldigen wollte: [o kann er 
doch nicht verzeihen, wenn in den neuern zuf das offenbar 
Gnte der ältern nicht Rückächt genommen ife, ‘In dem vor- 
liegenden ind die Buchftaben weder vollltindig noch nach Re- 
geln der Orthoepie aufgeltellt, und die erlten Sütze zum 
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Werken abgezogen zu haben; die. Verlagshandlurz 
hat aber für zweckmälsige Fortfetzunger zu forgr 
ewufst. Ehe daher noch der letzte der die Be 
Er ibeng der deutichen Länder enthaltenen Bände, 
der abächtlich zurück behalten wurde, nun aber, ei- 
ner neulichen Ankündigung zufolge, bald zu hofien 
ift, erfcheinen konnte, Yieferte der durch fein: 
geographilchen Arbeiten läog[t vortheilhaft bekaan- 
te Hr. £. diefe erfte Abtheilung des vierten Bandes, 
die, wie man an der Seitenzahl Echt. fehr wohl einen 
für fich beftehenden Band ausmacht. Mit Recht 
liefs ich erwarten, dafs Hr.’ E., der Vf. des topo- 
graphifchen Lexicons über Frankreich, eine gute Geo- 
raphie diefes Kailerthums liefern würde; und mas 
Endet fich in diefer Erwartung nicht getäufcht. Sie 
nimmt, wie natärlich, den gröfsten Theil dieles 
Bandes, mehr als Portugal (S. 3 — 108.) und Spö- 
nien (S. 109 — 308.) zulammen genommen, ein, und 
wird hier mit zweckmäfsiger Ausführlichkeit und 
in guter Ordnung behandelt, fo dafs zuerft die Be- 
fitzungen vor der Kevolution, und dann die neuer- 
worbesen Länder nach der Zeit ihrer Vereinigung 
mit dem grofsen Reiche behandelt werden, fo dals 
man zuerft unter I]. Isle de France ı. das Depart«- 
ment der Seine mit feinen drey Bezirken von Paris, 
St. Denis und Sceaux, mit den dahin gehörigs 
Städten und gröfsern Flecken genau, wie es die vor 
handenen reichlichen, zum Theil officiellen, Quellen 
erlaubten, und dann der Reihe nach die übrigen 
Depart. u. f. w., behandelt findet. Auch fehlt es nicht 


an ftatiftifchen Anmerkungen über das Ganze, wie 


denn unter andern zu S. 383; eine tabellarifche Ue- 
berächt der neueften Eintheilung von Frankreich in 
Senatorerien (Ober- Infpectionen) und Appellations- 
erichtsbezirke, Militärdivihionen, Erebiihämer und 
isthümer, und Oberforft- Infpectionsbezirke geg- 
ben ift. Ueberhaupt fcheinen, vach einer Verglei- 
ehung, die Rec. hin und. wieder mit .feinen Hüälfs- 
mitteln anfteilte, alle gute bis zur Zeit des Drucks 
vorhandene Mlaterialien forgfam gebraucht zu. feys; 
und wir würden daher den Vorwurf einer kleinl- 
chen Kritik fürchten müffen, wenn wir etwanige 
Abweichungen hier angeben wollten, bey denen & 
nicht immer fhich ausmachen läfst , welche die richti- 
gern leyn mögen. . | 


SCHRIF.TEN. 


Lefen beftehen auch nicht aus einlylbigen Wärtern, wen 
auch ihr Inhalt tauglich.wäre. Das Erloram der Buehltsben 
wird dadurch erleichtert, dafs nach der Folge der Buchltabm 
zwey oder drey Wörter auf der einen Seite [teben, die äh 
init dem Buchftaban, der an der Reihe ift, anfangen, und 2» 
gr über (ind diefe Gegenftände abgebildet. Ein Lehrer, der 
lethode verfteht, und nur wenig Kinder zu unterrichten ha. 
kann zur Abwechlclung davon Gebrauch machen, 
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RATUR- ZEITUNG, 


Donnerstags, den 3. December 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Haunerstant, gedr. b. Delius: Gemeinnätzige Un- 
terhaltungen für ıg01 u. f. J., eine Wochen- 
fchrift zum Beften der Armen; herausg. von 
der literarifchen Gejellfchaft zu Halberfiadt. Jeder 
Jahrg. von 52 Stücken in 2 Bänden. 8. (Der 
Jahrg. ı Rthlr.) 5 


D:« Unterhaltungen find eine Fortfetzung der 

Wochenfchrift, die zuerft vom Mai ı7B5 bis 
1788 unter dem Titel der „ Halberftädt. gemeinnütz. 
Blätter”, nachher vom Mai 1788 — 1791, mit Weg- 
laffung der Benennung „Halberftädtifch”, vom Mai 
1791: — ı8c0 aber als neue gemeinnützige Blätter, 
zuerit unter der Redaction der Ha. Lucanus, Streit 
korfi und Weflphal, dann des.verft,. R. Fifcher, und 
des Hn. Dompred. Auguflin erfchienen, der auch 
diefe Fortfetzung beforgt. Schon diefe Dauer fpricht 
gewiffermafsen Für ihrem Werth; und man bedarf 
nur einer oberflächlichen Kenntnifs der als Heraus- 
geber genannten literarifchen Gelellfchaft und der 
von ihnen gelieferten Arbeiten, um fich zu überzeu- 
gen, dafs ihre periodifchen Blätter ihrem Titel und 
dem Zwecke gemeinnütziger Belehrung und Unter- 
haltung entlprachen. Dabey batten fie aber auch 
das Verdienft, die Hauptabficht „zum Beften der 
Armen” zu erreichen; und es ilt fehr erfreulich, 
aus der von Hn. Domprediger Auguflin im Jahrg. 1805 
mitgetheilten Gefchichte diefes Wochenblattes zu 
erlehen, wie das von der Gefellfchaft gewählte Cu- 
ratorium der Wohlthätigkeitskaffe durch den Ueber- 
fchufs diefer Blätter in den Stand gefetzt wurde, den 
Dürftigen, befonders den Hausarmen, angemeflene 
Hülfe auf verfchiedne| Art zu leiften, und andere 
wohlthätige Zwecke zu erreichen, z.B. die Abfchaf- 
fung und Einfchränkung der Trauerkleider (fchon 
1788) die Einführung der Schutzblaättern, die Unter- 
(tazung Abgebrannter und anderer Hülfsbedürftigen 
u. f. w. Io wiffenfchaftlicher Hinficht haben diefe 
Blätter vorzüglich zur nähern Bekannt{chaft mit 
jem Fürftenthume beygetragen, für das fie zunächft 
yeltimmt waren, fo wie fie theils durch diefe, theils 
Aurch andere Auflätze zur Belebung und Unter- 
haltung des Patriotismus mitwirkten. Blofs in den 
srften vier Jahrgängen der gemeinnützigen Unterhal- 

Ergänzungsblätier zur A. L. Z. 1807. 


tungen find 84 gröfsere und kleinere Auffätze zur 
Erläuterung der Gefchichte und Statiftik deffelben 
abgedruckt, ungerechnet die literarifchen und ar- 
tiftifchen Anzeigen. Aufser diefen Beyträgen zur 
Special-Gefchichte findet man darin andere zur allge- 
meinen politifchen zur Cultur-Literatur- und Kuntt- 
gelchichte, Beyträge zur Erziehungskunft, zur po- 
pulären Philofophie und Arzneykunde, zur Natur- 
und Gewerbskunde, ftaatswiffeofchaftliche und arti- 
dtifche Abhandlungen, Beyträge zur deutfchen Sprach- 
kunde, wie auch dichterifche und andere Auflätze 
zur Unterhaltung, die man zu Ende jedes Bandes 
vermittellt der Regilter nach der wiffenfchaftlichen 
und nach der alphabetifchen Ordnung ihrer Verfaffer 
überfehen kann, fo wie noch ein drittes Regifter die 
merkwürdigften Sachen alphabetifch aufführt: Als 
vorzüglich fleifsige Mitarbeiter der G. U. zeigen 
fich, aulser dem Redactor Hn. Dompred. Augnflin, 
Hr. Rector Alsleben, Hr. Pred. Frit/ch (zu Qued- 


linburg), Hr. Kammerdir. und Hr. Pred. Hayer, Hr. 
Infp. Junghans, Hr. Alßftenzrath ZLucanus, Hr. 
Pred, u. Hr. Rector Maaf, Hr. Med. Rath Niemann, 


Hr. Pred. Niemeyer, Sir Norddedeleben) und Hr. 
Pred. Äegge ungerechnet die beyfteuernden Dichter, 
den verft. im, Ho. Klamer Schmidt u. a. Wenn 
man übrigens ungern Beyträge von Hn. Nachtigall 
vermilst: fo wird man dagegen überrafcht durch ei- 
nen von dem regierenden Grafen von WVernigerode- 
Stolberg gelieferten „wohlgemeinten Vorfchlag für 
das Fürftenthum Halberftadt, fich von der drücken- 
den Laft der Betteley zu befreyen” (1801. II. B.) und 
durch einen Brief des verlt. Generallieut. Freyhn. 
v. Günther an den verlt. Infp. Lenz zu Hornburg über 
Volksaufklärung, der diefem Krieger, von welchem 
bier auch biogräphifche Nachrichten ertheilt wer- 
den, Ehre macht (1805. II.) Aus dem Auffätzen von 
allgemeinerem Interelie wollen wir einiges auszeich- - 
nen. Die Fragmente zur Gefchichte der Juden, be- 

fonders zu Halberftadt, Quedlinburg, Blankenburg, 
a ge undHalle von Hn. Pred. Heyer (zu Eggen- 
ftädt) enthalten neben manchen bekannten Angaben 
auch manche weniger bekannte, über die Milshand- 
lungen der Juden, nicht nur von Seiten der Regen- 
ten, fondern auch, die Pöpelaufftände gegen fie un- 
gerechnet, von Privatper[onen, wie unter andern 
von einem armen Edelınanne in Giebichenftein be 
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Halle, der im Jahre 1385. mit andern eine Gefell- 
ichaft vop Juden plünderte, und diefe Gewalttbat 
“vor dem Markgrafen von Meifsen leicht damit #echt- 
fertigte: dafs fie feines Gottes und feine Feinde wä- 
‚ven. Dagegen ftanden’ manchmal felbft geiftlichs 
Herra mit ihnen in commerciellen Verhältniflen, wie 
denn z. B. der (1293 verftorbene) Abt Heidolf zu 
Kiofterbergen, Schulden *halber. die grofse Glocke 
an die Juden verkaufte. Aus der wahrfcheinlich durch 
oiefe Fragmente veranlafsten Gefchichte der jüdi/chen 
Gemeinden im F. Halberftadı und der Grafjch. Hohenfltein 
unter der Brandenburg/chen Regierung von Hn. Rammer- 
dir. Heyer fieht man, dafs dieJuden lich dort feit ı750 
fehr vermindert haben; im jenen Jahre zählte man 
noclı 23 im Jahr ıg00 nur noch ı51 Familien; 
auch ilt ihr Wohlftand merklich gefunken. ( Uebri- 
gens ilt in neuera Zeiten für arme und kranke Juden 
in der Stadt H. durch Israel Jacob’s und noch eine 
neuere Stiftung Pas f. Jahrg. 1804.) Von Hn. Pred. 
- Beyer rührt auch ein Auffatz von der Änlandsbräder- 
fchaft her, zu welchem Hr. Auguflin einen lefens- 
werthen Nachtrag liefert. Eben lo begleitet er (im 
11. J.) einen andern Auffatz dieles Vf. über die Zi- 
gruner überhaupt mit einem Beytrag zur Gefchichte 
derfelben in den preulsilchen Staaten, wo noch Frie- 
drich U. fehr harte Verordnungen gegen hie erliels, 
und in J. 1800 ein merkwürldliger Procefs gegen fie 
entftand. Auch liefert er einen fehr ausfü 2 prbes 
Auffatz über die Gefchichte und den Inhalt der Äa- 
ander. Die Abhandlung des Hn. R. Maaf über Zeit 
und Zeitrechnung, auf Veranlaffung des neuen Jahr- 
hunderts (im I. J.) und die Grundzüge der Politik 
des Arifloteles (im Il. J.) verdienen Bier einer. Er- 
wähnung. Intereffant ift die Beobachtung des Bro- 
ckenge/penfles von dem Prediger Haun in Wafferleben; 
er fah diefe felten beobachtete Lufrerfcheinung, — 
eine [chwehende Schattengeftalt in Riefengröfse, die 
man vom Brocken aus gegen über in einiger Entfer- 
nung bemerkt, und die nichts anders ift, als der auf 
den gegen über ftehenden dichten Nebel geworfene 
Schatten feines Beobachters — erft nach dreyfsig 
Brockenbefuchen; es kommt dabey darauf an, eine 
folche Stellung zu nehmsn, dafs die hinter dem Be- 
obachter ftehende Sonne deffes Bild auf die von ihm 
vorüberziebende Wolke wirft. Im J. 1803. finden 
lich einige Auffätze von Hn. Pred. Powrroy über 
Schwrden, nämlich einige Bemerkungen über den da- 
figen Winter, den er in einem ungleich mildern Lich 
te zeigt, als man ihn bisher anzufehen pflegte, und 
Bruchftücke aus einer Reife nach einem lappländi- 
fchen Jahrmarkte, worin denn Lappland, freylich 
nur das füdliche, vortheilhafter als gewöhnlich, nur 
etiwas zu wortreich, gelchildert wird. Intereffant 
ift auch die Vorlefung des Han. Infp. Yurghanı über 
den verfiorbenen, des Lobes werthen, Sangerhanfen, 
auf den auch bier, neben vielen andern auf Gleim, 
mehrere Gedichte vorkommen. Zur ältern Litera- 
turgefchichte findet man hier zwey Beyträge von /u- 
canus und Auguflin über Adam Olearius, Zur allge- 


meinen Culturgefchichte und Alterthumskunde theilt - 
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wiederum Hr. Pred. Hoyer mehrere Bertrix r; 
von den geifllichen Komoedieen in und neben den Ära 
womit eine ältere Abhandlung vom verft. Filcker ii 
die Weibrrachtsgefchenke; und eine diefer Hier 
folgende über zwey halberltädtifche geittliche NEN 
von Hn. Auguflin zu vergleichen ift; — vomUr'e 
ge des Kofenkranzes (im ı2. Jahrh.) und vom Url 
ge einiger deut/chen Schimpfwörter ; (tkeils von &- 
ehemaligen Götzendienfte, wie Oelgötze, Thor, K: 
te, Aas, Dickpüfter, böfe Sieben, Frane,Unh-lis 
Höllenbrand, [von ‚Hölle aus Walhallaj; theil x: 
dem Benehmen gewifler Perfonen, als Pedant, Sch. 
fuchs, grober Flätz, Grikler, Hafe und Raei, 
liederliche Sufannenfchwefter, Rädelsführer; thu: 
von alten Sitten und Gewohnheiten, wie Birssis 
ter, Weerwolf, Hageftolz, Pfahlbärger, Bıkz, 
Aprilnarr, Schulftaub). Hr. Augujlin kandet vo: 
Urfprunge des fogenannten Kloferjahrs in Dow mi 
Collegiatfliftern. Kohaliobe Auffätze liefern beide 
J. 1804. Hr. Heyer zeigt in einem Beytrage ix 
Urfprung und Bedeutung der Rolandsfänln, dal: 
nicht von Karl dem Grofsen, fondern von Ian 
Kaifern, als Zeichen der Marktgerechtigkeit, Ir 
heit und Sicherheit herrühren, wie auch Hr. Is 
nus in einer Nachfchrift beftätigt. Hr 4. x“ 
Auffätze über den Beuedictinerorden (und delien |» 
dienfte); über den Beytrag der Halberfädilks & 
lichen zur Unterflützung der Kreuzzüge (die dan‘ 
fehr beträchtlichen Summe von 6822 Thaler): = 
über die Preife der meiften Lebensbedürfsilt m Zuir 
fladt im ı7. Jahrhunderte (der Weizen ı B wu in 
theuerften in den J. 1662, 1697, 99, wo der Wilpel 
36 Thlr. und darüber, am wohlfeiliten tr, # 
der Wfp. nur g Thir. galt; ein Kalb koftete ifo; u 
fo a r 1658 2 Thlr. ı2 Gr. DasPf. Butter in 0% 
zen ı7. Jahrh. zwifchen a Gr. und a Gr. 8; ® 
Schock weifser Kohl faft beftändig 66r. Unter 
ewöhnlichen Getränken war der Breyhan an ıheı" 
ten nach der Verfchiedenheit der Getreideprit 
bis 7 Thir. das Fafs u. f.w. Eben fo muftert der 
die Preife der Kleidungsftücke und anderer Bei" 
nifse, felbft das Gefinde-, Arbeits- und Fubro" 
Ferner findet man von demfelben Vf. Auflätze über“ 
Namensurfprung der bey uns gangbaren Hiszur” 
über einige aus dem Schreibwejen der Porzeit jo u° 
heutigen Sprachgebrauch übergegangene Wört "' 
Bibel, Stil, gelöfcht, Protoculle, Äcten, Dino“ 
Regifter und Regiftrator, Rubriken, Kanzly © 
Kanzler, Titel und Text, Glofle, Noten u "" 
tarien) und über den Urfprung und die Bew“ 
der Spielkarten. Ein warnender Auflatz mn 
demfelben verbreitet fich üher die Wahrfeheu* 
keit bey Glücksfpielen. — Eine Menge von Auf“ 
zevgt von der Aufinerkfamkeit auf nützliebe 
deckungen und andere vielbefprechene Gegen" 
unferer Tage, theils im Allgemeinen, theils = | 
fonderer Rückficht auf die Gegend, für weiche” 
Blätter zunächft beftimmt find ; wiez. B. über die" 
pockenimpfung, von den Hn. Niemam, Ser, 
über Getreidelperre, vonlin. R. Dir. Bayer; 1 wir 
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neuen Planeten und andere aftronomifche Gegenftän- 
de (vom Hn. Pred. Fritfch in Quedlinburg); über- 
Gall’s Schädellehre, und bey Gelegenheit des ökono- 
milchen Lichtofens von Han. Dr. Rabe in Quedlinburg, 
eine Gefchichte der Thermolampe, (von Hn. Dompr. 
Augufin); ftatiftifche Auffätzes über Deutfchlands 
Verlult im franzößlchen Kriege (von Hn. Alsleben) 
über die preufsifchen Acquifitionen durch die Ent- 
fchädigungsacte, (von Hn. Pred. Pieweg u. a.) über 
die englifebe Nationalfchuld von Hn. Auguftin; die 
Ueberbchi der bisherigen feindlichen Landungen in 
England; (von den Ho. Auguftin und Niemeyer) die 
Beyträge zur Gefchichte des Verfahrens der Englän- 
der in Öftindien, und zur Kenntnifs des türkifchen 
Kriegswefens jetziger Zeit von Hn. Pred. Niemeyer ; 
über Luthers‘ Daakmal, wodurch auch Hr. Pred. 
Fleyer zur Mittheilung von Anekdoten aus der Refor- 
mationsgefchichte veranlalst'würde. Viele Rubriken 
müffen wir hier ganz übergehen, fo. gut auch 
‚die meiften durch lefenswerthe Auffätze ausgeftattet 
find, und in Rückficht der das Fürftenthum und die 
Stadt Halberftadt betreffenden Auffätze, von welchen 
wir nur einige wenige ausgezeichnet haben, im All- 
gemeinen verfichern, dafs trotz dem, dafs fchon 
die frühern Jahrgänge diefes Wochenblatts fo 
viele hierher gehörige Beyträge entbiejlten doch 
die in der gegenwärtigen Fortfetzung von Hn. Zuca- 
nus u. a. gelieferten, immer noch manche fchätzbare 
Aufklärungen der ältern Gefchichte enthalten; und 
dafs der Herausg. die Gefchichte der neuern Anftal- 
ten mit einer lobenswürdigen Genauigkeit ver- 
folgt, und oft Gegenftände zur Sprache bringt, de- 
ren reifliche Erwägung Reformen erwarten lälst, 
wie [chon mehrere are die frühern Jahrgänge her- 
vorgebracht wurden. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


x Parc, b. Widtmann: Kürzere Kanzelvorträge auf 
alle Sonntage eines ganzen Hahrs, zum Gebrauch 
-für die Seelforger, befonders auf dem Lande; 
von Michael Katetan Hermann, Pfarrer in Knö- 
fchitz. - Erfler Theil. ıgor. 3608. Zweyter Theil 
1802. 396 S. 8- (2 Rthir.) 


Ebend.: Aürzere Kanzelvorträge u. f. w.; von M. 

K. Hermann, Pfarrer in Delilau. Zweyten Jahr- 

anges, erfier Theil. ıR04. 636 S. Zweyter 
Theil. 1804. 425 S. 8. (3 Rtblr. 12 gr.) 


Lısz, b. Fink, u. Sarzuuac b. Duyle: Einige Feß und 
Gelegenheitspredigten ; von Sojtph Palentin Paur, 
Curatbenehciaten zu Oberiraun bey Hallftadt, 
im k. k. oberenhiichen Salzkammergut. 206 S. 
8. (15 gr.) Ä 1 

Pras, b. Widtmann: Exhorten für Kinder auf alle 
Sonn- und Fefltage, wie auch befondere Schulfeyer- 
lichkeiten des ganzen Jahres, zum gottesdienftli- 
chen Gebrauche in Schulen; adch für ftudieren- 
de Jünglinge und das erwachfene Volk brauch- 
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bar; von Alex. Parizek, der Theol. Dr, Direk- 
tor der k. x. Normalfchule in Prag u. f.w. Er- ' 
fter Band, über die Sonntagsevangrlien bis Pfinz- 
‚  Tten. 1303. 4179. Ziweyter Band, über dieSonn- 
. tagsevang. von Püngiten bis zum Adyent. 3925. 
Dritter Band, über die Fefttage und befondren 
Schulfeyerlichkeiten des Jahres. 1804. 451 S. 
(3 Rtbir. ı2 gr.) an 


N. r. übergahder Vf, felbft nach feinem befcheid- 
nen Geltändniffe in der Vorrede zum erften Theil, 
dem Drucke nur mit der fchüchternen Hoffnung, 
dals feine Kanzelvorträge für feine Lefer fo wenig, 
als für feine Zuhörer fruchtlos feyn möchten, wo- 
durch er denn ermuntert werden könnte, auch einen 
zweyten 'l'heil folgen zu laffen. Allein feine Arbeit’ 
fand, wie fie es verdiente, eine fo gute Aufnahme, 
dafs nicht nur ein zweyter Theil, fondern felbft 
noch ein zweyter Jahrgang erlchien. Nach dem rei- 
nen Geifte des Chriftenthums falst Hr. H. überall 
richtig den Sinn feines Textes auf und hebt immer 
das treffendfte aus demfelben zur Belehrung und Fr- 
munterung heraus. Obgleich feine Vorträge vor- 
züglich moralifchen Inhalts find, fo ift es doch hier 
nicht der gewöhnliche Kanzelton, nach welchem jetzt 
viele dazu nichts weiter für nöthig halten, als beftän- 
dig den kategorifchen Imperativ hören zu Jalfen; 
fondern wie er mit mildem Feuer das Herz zu er- 
wärmen fucht, fo weils er auch mit fanftem Lichte 
den Verftand zu erleuchten, und, ohne die Gewillen 
irre zu machen, auch alte Vorurtheile aufzudecken 
und die Begriffe zu berichtigen; und da er durch 
Uebergehung der befondern Kirchenfefte, auch die 
durch die Ausfprüche der heil. Kirche beftimmt 
feftgefetzten Lehren umgebt, fo künnen feine Pre- 
digten felbft Proteftanten nützlich werden. Wie 
ut er dazu feinen Text zu nutzen verftand, zeigt ' 
chon die Vergleichung der Materien, welche er in 
beiden Jahrgängen an gleichen Sonntagen abhandel- 

te. So handelter z. B. im erften Jahrgange an den.\ 
5 erlten Sonntagen nach der Erfcheinung: ı)\Von 
dem, was das Beyfpiel des Kindes Jefus Ermuntern- 
des für die Jugend, und Befchämendes für das Al- 
ter hat. 2) Von (len Verhaltungsregeln, wenn man 
zur Ehe fchreiten will. 3) Von einer unbezähmten 
Zunge. 4) Von der Wohfthat des Schlafs. 3) Von 
der Schädlichkeit dles böfen Beyfpiels; und im Zwey- 
ten: ı) dals bey Rindern mit Liebe mehr ausgerich- 
tet fey, als durch Härte und Strenge. 2) Es giebt 
keine reine ungetrübte Glückfeligkeit in der Welt 
undalfo auch im Eheftande nicht. 3) Von fchlechten 
Dienftboten. 4) Wir find in der Welt mit vielen Ge- 
fahren umgeben. 5) Warum wir tolerant gegen an- 

ders Glaubende feyn follen. Da der Mafsftab der 
Kürze und Länge ein Verhältnifsbegriff ift, fo will 
Rec. mit dem Vf. darüber nicht rechten, dafs er 
feine Ranzelvorträge kürzere nannte, da es allerdings 
auclı noch längere giebt, doch fcheint es, das 6 — 
8 Blätter, welche diefe Predigten gewöhnlich füllen, 
hie eben nicht zu kürzern machen. Die Sprache ift 
- Im 


#159 
im Darchfehnitt rein, wenn man gleich Ausdrücke, 


wie etwaig, vielmanlig, hofmeiflern u. dergl. mit an- 
dern vertaufcht zu fehen wünicht. 


N. 3. enthält 20 Predigten, wovon der Vf. in 


der kurzen eniierami felbft verfichert,‘ dals. 
e 


er fie an’ Orten gehalten habe, wo ein grofser Theil 
der Eingepfarrten fich zur augsburgifchen Confelfion, 
bekennt, „worauf alflo Rücklicht genommen wer- 
den mulste.”. Wenn er diefes als Entichuldigung 
anführt, fo trifft es’ wenigftens nicht die Wabl der 
Materien, die gröfstentheils gemeinnützlich find. 
- Z. B. Aın Fefte der heil. Engel: „Kleine Kinder, 
unfere Wegweifer zum Ilimmelreich.” Am Felte 
der heil. Dreyeinigkeit: „Von dem rechten Beneh- 
sen bey den Geheimniffen der Religion” u. dergl. 
Sicht man aber auf die Ausführung, fo dürfte die Ent- 
fchuldigung nicht überall ausreichen, fondern der Vf. 
in-manclien Stellen, fowohl bey feiner, als der an- 
dern Partey verltofsen, wie z. B. in folgenden: „Zu 
den Geheimniffen unfers heil. katholifchen Glaubens 
gehört die Lehre von dem heil. Altarsfacrament, 
welches bey uns von einer dreyfachen Seite betrach- 
tet wird: 1) als Abendmahl oder Communion, 2) 
als das eigentliche Altarsfacrament, wie es in unlern 
katholifchen Kirchen auf dem Hochaltare immer 
- aufbehalten, wird und er das bey uns katholifchen 

Chriften gewöhnliche Opfer. Was der er/ten und 
letzten Punct betrifft, fo berufen wir uns dabey auf 
den Befehl des Herrn, der da will, dafs fein Anden- 
ken unter feinen Bekennern immer erhalten werde. 
ı Kor. 11, 23.u.f.w. Und was den mittlern Punct, 
die Anbetung Chrifti in dem heil. Altarsfacramente 
betrifft: fo hat die allgemeine (d.h. katholifche, und 
auf andere wird keine Rückficht genommen) chrift- 
liche Kirche nie einen Grund gefunden, warurn die 
Gegenwart Chrifti in dem conlecrirten Brote blols 
auf den Augenblick des Genuffes einzufchränken 
wäre, und fo eine folche Anbetung des heil. Altar- 
facraments von jeher gut geheilsen, gelobet, eın- 
‚Fohlen und geboten.” ätte der Vf. lieber, ftatt 
Tolche Erklärungen, zu geben feine he Regel be« 
folgt, «dals bey folchen Lehren eg ich darauf zu 
fehen fey, wie fie zur und Beruhigung an- 

ewendet werden mögen. Beller fowohl in Rück- 
fcht des Inhalts, als der Ausführung find wieder 
die beiden letzten Predigten, nämlich die ıgte, Er- 
nimterung zur Dankbarkeit’ für die jährliche Aern- 
te an folche, die felbft keine Aernte haben; und 
die aofte: der !Ichriltliche Bergmann. 


N. 4. foll einem Bedürfnils abhelfen, das nach 
des Vf. Verßcherung zwar von den Pädagogen des 
nördlichen, d. bh. proteltantifchen, Deutfchlands, 
wozu wenigftens die angeführten Schriftiteller, als 
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Seiler, Sturm und Refewitz, fimmtlich gehören, m- 


‚erkannt und zum Theil gehoben worden, wofür aber 


in katholifchen Gegenden noch nichts gefchehen {rr. 
Indeffen „dürfte wohl das Dringende deffelben felbit 
erft genauer unterfucht werden mülfen, da wirklich 
noch gegründete Zweifel darüber vorgebracht wer- 
den könnten, ob eigentliche Predigten, vom deren 
bier nichts als der Name geändert ift, für Kinde 


‚paflend feyn dürften: und man könnte wolıl mit 


melrern Gründen die Behauptung unterftützen , dal; 
für fiedoch eher eine andre Veranftaltung in der Schu- 
le zu treffen, als das gewöhnlichen Predigtwefen nö- 
thig fey. Wenn felbit ein Meifter in der Kunit ju- 
gendliche Gemiüther zu rühren nur in der freyern 
Form feiner Vorträge und dem abwechfelnder: Ri- 
tual das Mittel findet, fie für das jüngere Alter m- 
ziehend zu machen, wie Salzmann in feinen Gotter- 
verehrungen, gehalten im Betf[ale zu Schnepfenthüil, 
fo ift von trocknen Exhorten um fo weniger zu er- 
warten. Sollen diefe nun vollends nicht nur für Äm 


der, fondern zugleich auch für fiudierende Jünglizgı 
und felbft für das erwachjene Fi feya: lo gehört 


ewils kein magnus Apollo dazu, um voraus zu wi 
dafs, wenn der Vf. nicht diefer felbft ilt, = 
Werk feinen Zweck nothwendig rverfehlen mi 
Und dafs diefes bey dem vorliegenden Werke Wir: 
lich der Fall fey, läfst Gch bey allem guten Will 
und felbft bey dem nicht zu verkennenden Talest, 
Gch Kindern verltändlich zu machen, das Hr. ?. 
hin und wieder verräth, fchon aus der Anfcht eins- 
ger von ihm für fchwache Kinder am Ende augehäng- 
ten Entwürfe feiner Exhorten einfehen. Wer follte 
z. B. glauben, dafs der Vf. am 3ten Sonnt. in der Fa 
ften zu Kindern vom Rückfall in die Sünde fprach und 
dabey bemerkte: „der Rückfall, der nicht fo aus 
menichlicher Schwachheit, als aus Bosheit und mit 
Ueberlegung gefchieht, ift für den Menfcben böch‘ 
gefährlich, ı) weil er ihn der zu feiner Bekehrurg 
nöthigen Gnade Gottes unwürdig macht, 2) weil er 
ihn an feiner Seele in Rückficht des geiftlichen Le 
bens fchwächt.” - Eben fo auffallend handelt er = 
erften Sonntag des Advents, von der Pficht £e 
fchon in der Jugend zum letzten Gerichte vorzub- 
reiten, denn ı) von dieferm hängt das ewige Glück 
oder Unglück des Menfchen unwiderruflich ab, ;) 
ift auch die Zeit diefes Gerichtes Niemandem hekamı. 
Doch werden auch diefe ganz materialen Grundfätr 
nicht hinreichen, die Jugend zu bewegen, {ich danit 
bekannt zu machen. Beffer gewählt und auszeführt 
find hingegen die Reden: Von der fchuldigen Ach- 
tung und Folgfamkeit gegen die Lehrer; ron der 
Haltung guter Vorfätze oder der Beharrlichkeit im 
Guten; von der jugendlichen Verfchwiegenheit; 
vom kindlichen Gehorfam gegen die Aeltern n. a. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 


Sonnabends, den 5. December 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzıo, b. Kummer: Beyträge zur Gefchichte der 
Erfindungen, - von Johann Beckmann.  Fiünften 
Bandes ı — tes Stück. 1803 — 5. mit den bei- 
den Regiftern 638 S. 8. (ı Rthir. ı2 gr.) 


\uch diefer Band ift ein neuer Beweis von dem. 


ausgezeichneten Talente des Vfs., aus den ver- 
erfchiedenartigften, alten und neuen, zum '[heil 
eltenen und wenig beachteten Ouellen, interef- 
ante und wenig oder gar nicht bekannte Angaben zu 
chöpfen uad auf eine anziehende Weife zu bearbei- 
en. Das erfie Stück enthält folgende Artikel: 
. Pelzkleider. Von den ältern Nationen trugen we 
!er die Hebräer, wie Hr. B. aus einem mitgetheil- 
en Auffatze Hrn. Eichhorn’s zeigt, noch auch die 
>riechen und die ältern Römer Pelze; bey den letz- 
ern wurden jedoch Pelzkleider im z3ten Jahrh. be- 
cannt. Sie waren damals die allgemeine Kleidung der 
‚ördlichen Nationen; die Deutfchen trugen, nach 
iner fchon früher vom Vf. vorgetragenen Meinung, 
uch (renones) Felle von Rennthieren, die damalsnoc 
ı Deutfehland lebten. Durch die Bekanntfchaft mit 
\en Römern gewölhnten fie fich allmählich an wollene 
Kleider, fo wie nachher auch Dänen und Schweden 
urch die Bekarntichafr mit den Ausländern, wenn 
leich nur langfamı, zur Wahl anderer Kleidungs- 
ücke, als dieurlprünglichen Pelze, gebracht wur- 
en. Von den Öotlien erft nahmen die Römer die 
'elrkleider an, und vergebens verbot Honorius die 
'othifchen Pelze und andere Kleidungsftücke, wie 
'onn unter andern auch die Hofen in die Mode ka- 
nen. Die Spuren des ältern Pelzhandels, die man 
ev Plinins und Strabo gefunden haben will, * läfst 
ter Vf. nicht gelten, giebt aber den von Aelian er- 
vährten Rauchwerkliandel nach Perfien zu. Der 
tauchwerkhandel nach dem füdlichen Europa 


cheint erft nach den Heerzüren nördlicher Völker‘ 


‚sch Italien angefangen zu haben, und die erlte 
Vachricht fcheint die bey Jornandes (im sten Jahrh.) 
u feyn. Eingefchaltet find Auszüge von Hn. v. Schlö- 
er aus rufüfchen Chroniken, zum Beweis, dafs 
-hon vom gten Jahrh. an in Rufsland von überwun- 
enen-Völkern Tribut an ihre Unterjocher in Pelz- 
rerk entrichtet wurde. Von der fchon im dritten 
Ergönzungsblötter zur A, L. Z. 1807. 


Jahrhunderte gewöhnlichen Art Häute und Leder 
nach Decuriis zu zahlen, hat das Wort Decher fei- 
nen Urfprung; auch das Wort Zimmer (Timber und 
Timbre) kommt fehon um 1300 vor, war aber wohl 
nie und nirgends gleich viei. Hierauf über die ver- 
fchiedenen Namen der Pelzarten, die Caftorkleider, 
über das Färben des Rauchwerks, worauf man fich 
fchon im ıaten Jahrh. verftand, und über die Ver- 
breitung der Pelzkleider aus Italien über alle Theile 
von Europa. Karl der Grofse trug noch inländi- , 
fches Pelzwerk, während feine Hofleute fchon aus- 
ländifches Kauchwerk trugen; auch trug man da- 
mals fchon Pelzhandfchuh. Späterhin veranlals- 
te der Luxus im Pelzwerke einfchränkende Ver- 
bote. — II. Stahl. So zweifelhaft auch noch die 
Natur des Entftehens des Stahls ift: fo ift doch fei- 
ne Erfindung uralt; denn wenn gleich, nach Hrn. 
Prof. Tychfen’s Zeugnifle, die Erwähnung deffelben 
in den hebräilchen Büchern zweifelhaft ilt: fo war 
er doch fchon zu Homers Zeit gebräuchlich. Indel[- 
fen fcheinen die alten die Caementation nicht ge- 
kannt zu haben. Dagegen wird eben fchon bey Ho- 
mer das Abhärten durch fchnelles Ablöfcher des 
glühenden Stahls im Waffer erwähnt. Die Römer 
nahmen von den Griechen das Wort Chalybs ; acies 
bedeutete wohl eigentlich nur den verftählten fchnei- 
denden Theil der Werkzeuge. Gelegentlich Be- 
merkungen über Vafari und Winkelmann in Bezie- 
hung auf die Kunft, Porphyr zu bearbeiten, und 
zuletzt über einige vorzügliche Arten des Stahls im 
Alterthume. Ill. Pochwerke. Bey den Alten wur- 
den die Erze in Mörfern zu einem gröblichen Pulver 
zeritofsen und mit Handmühlen fo fein zermahlen, 
dafs das Schlämmen möglich ward. Unfere jetzigen 
Pochwerke wurden erft zu Anfange des ı6ten Jahr- 
hunderts in Deutfchland erfunden; auf dem Erzgebir- 
ge fowohl als auf dem Harze wurden fie noch im er-: 
ften Viertel de[felhen eingeführt. — IV. Küchenge- 
wächfe. Zuerft eine allgemeine Gefchichte derliel- 
ben; dann Aufzählung einiger nicht mehr gebräuch- 
lichen und mehrerer neuer Arten: des Boretfch feit. 
dem ıgten ‘oder ısten Jahrhundert, des Spinats feit 
der Mitte des 14. Jahrhunderts, mehrerer Ass von 
Rohl (der Sauerkobl ift eine neue, wahrfcheinlich 
deutfche Erfindung); der Blumenkohl kam zu Ende 
des ı6ten Jahrh. aus der Levante nach Italien, von 
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da zu Anfange des ı7ten nach Deutfchland; die- 


Kohlrabis über und unter der Erde kommeh erft 
bey den Botanikern des ı6ten und ıyten Jahrh. vor; 
dagegen fIcheinen die Stekrüben unter Bevviac‘ und 
‚sapus zu verftehen zu feyn; auch waren unfere Möh- 
ren und die Paftinaken den Alten bekannt. Die zu- 
erlt als Mittel wider Schlangengift in Spanien be- 
kannt gewordene Skorzenerwurzel kam zu Anfange 
des ı7ten Jahrh. nach Frankreich als Speife; unfere 
Schalotten erbielten die Alten aus Ascalon in Palä- 
ge — .V. Pflanzenabdriücke. Zufatz zu Th. 5. 
. 114% 


Das zweyte Stück liefert: I. Stricken der Netze 
und der Strümpfe: Strumpfwirkerfiuhl. Schon in den 
hebräifchen Schriften werden Filch- und Jagdnetze er- 
wähnt (Ezech. 26, 14. 44, 10.); doch können auch 
oft Fangftricke gemeint feyn (von denen der Vf. im 
ılten Theile feines Worraibe leiner Anmerk, han- 
delt, wozu zu er hier in einer Anmerkung einen 
Nachtrag un Indeffen darf man fich über diefs 
Alterthum um lo weniger wundern, da man fie in 
neuern Zeiten 7 fehr rohen Völkern antraf. Die 
Griechen und Römer machten wahrfcheinlich. die 
Arbeit auf die jetzt gebräuchliche Weife. Geltrick- 
te Netze aus feinem Garne, Seide und Baumwolle 
zu Kleidungsftücken, u. f. w., hatte man wenigftens 
fchon im Mittelalter. Neuer ift die zur Strumpf- 
ftrickerey gebrauchte Art des Strickens. Die Tren- 
nung der erft [päter bey nördlichen Völkern aufge- 
kommenen Bekleidung der untern Theile des Kör- 

ers in Hofen und Strümpfe ift nur erft wenige 
ahrkunderte alt; und letztere waren anfangs von 
Tuch. Die Strumpfftrickerey wurde er[t im ı6ten 
Jahrhunderte erfunden. In England fcheint he 
Ichon im erften Viertel des erwähnten Jahrhunderts 
bekannt worden zu feyn; io Deutfchland kommen die 
Struampfftricker zuerlt gegen die Mitte des ı6ten 
Jahrh. unter dem Namen der Hofenftricker vor; 
übrigens hod die Kunftwörter der Strickerey älter, 
als die Kunft felbft, weil man fie vom Stricken der 
Netze entlehnte. Als Veranlaffung zu diefer Erha- 
dung nimmt der Vf. die künftlichen Metalldrahtgit- 
ter an. Die bewunderaswürdige Erfindung des 
Strumpfftrickerftubls gebührt dem Engländer Will. 
. Lee, aus Nottinghamfhire, Erbe eines kleinen land- 
wirthfelisfilichen Hofes und Mag. vom St. Johns 
Collegium zu Cambridge,. der nach den wahrfchein- 
lichften Angahen 589. den erften get und da 
er in feinem Väterlande dafür nicht belohnt wurde, 
dein Rufe Heinrichs IV. nach Frankreich folgte, wo 
er aber bald nach Heinrichs T'ode in Verlegerheit 


kam, und “bald nachher ftarb, worauf dann die 


mehrften der mit ihm gekommenen Gehülfen nach 
ibrem Vaterlande zurückkehrten. In Deutfchland 
wurde die Maichine durch franzößfche Refugies ver- 
breitet. (S» weit der Vf. Nach einer neulichen 
Zeitungsnachrieht fand man an der kürzlich aufge- 
fundenen Leiche des ı254 verltorhenen Papftes In- 
necenz IV. geftrickte Ilandichube, lo dafs man allo 
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in Italien die Strickerkunft fehon im rzten Jahrkı, 
derte gekannt haben mülste). — Il. Hopf. Ur 
Griechen und Römern war er nicht bekannt; = 
fchon zur Zeit der Karoliuger war er es, und lı 
Deutfchen brauchten ihn wahrfcheinlich zuerlt ı= 
Bierbrauen. In den niederländifchen Braueres 
fcheint er erft zu Anfange des ı4ten Jahrhund«“ 
bekannt worden zu feyn; in England erit und. | 
1524. durch Leute aus Artois; in Schweden vwır | 
wenigftens im ısten Jahrh. noch nicht fehr allgemrv 
und erit gegen das Ende des ızten Jahrh. kam ie 
Bau deffelben zu eiviger Vollkommerbeit. Gelee 
lich wiederlegt hier der Vf. Linne's Behauptung, di 
der Hopfen durch. Gothen nach Europa gekomaeı 
fey; ob aber die Chiniefer unfern Hopfen in gir- 
cher Abficht brauchen, läfst er unentichieder. - 
III. Bieyfijte. Die bleyfarbenen Linien in den alt 
Handfchriften wurden nicht ırit unfern Blerfühes, 
(Reisbley) fondern mit einer kleinen runden hier 
nen Scheibe gezogen; die er!te Erwähnung des Ku: 
bley’s fand der Vf. bey Konr. Geszer (de verum '- 
fl. fig. 1565 ); genauer befchrieb fe 30 Jahre In 
Caesalpin, drey Jahre darauf noch genauer Imya: 
ti. — - Wenn die verfchiedenen 'Reifsbleygrabt i 
Deutfchland, England, tt. f. w., entdeckt wurd- 
läfst der Vf. unentfchieden. Der Gehrauch des R« 
bleys zum Zeichnen und Schreiben fcheint im ı6* 
Jahrhundert in Italien aufgekommen zu fern. Du 
bequeme Mittel, die Reisbleyfchrift mit elattifchen 
Gummi zu verwilchen, kernt man erlt feit zoJahren. 
Nach einem Beytrage des Hrn. Prof. Firrüls 
brauchte man in Italien Tehh zu Petrarca's Zeites 
Stifte aus 2 Tbeilen Bley und ı Theile Zimn or: 


‚Zeichnen; jünger [cheint der Gebrauch des Rötbe‘; 


und der fcbwarzen Kreide; unlers Reisbleys aber 
findet man in den Schriften der alten ital. Küalt.r 
nicht erwähnt; doch war es im ırtem Jahrh. aus 
dort gemein. — IV. Salmiak. Er war den Alten wahr 
fcheinlich unbekannt; ihr fal amoniscus war Sei 
falz; «las der Araber Rochfalz. Uehrigens erwi- 
nen die Araber, (Geber, Avicenna, Abulcafis) zur‘ 
unfers Salmiaks. Woher man ihn zuerir erhal 
habe, ift nicht gewils; die Kunft aber „-durch Z: 
fatz des Salmiaks Scheidewaffer in Rönigswalter : 
verwandeln und damit zu löthen, war wenig 
Schon im ı6ten Jahrh. bekannt. Den er'ten zur 
läffigen Bericht über die Salmiakfahriken zu Domar« 
im Delta gab der Jefuit Sicard (1716); in Europa w«* 
den die erlten wahren Salmiakfahriken wahrichnu 
lich in Schottland (1736.) errichtet. — V' Ga“ 
Den Griechen und Kömern waren fie unteka.r! 
felbft die elfenbeinernen Griffel der Chinefer kam’ 
man vorein paar Jahrhunderten in Europa nicht ; Die 
all bediente man fich, wie noch jetat die Tür>t 
der Finger; wahrfcheinlich wurden be erlt wc 
letzten Hälfte des ısten Jahrh. in Italien gebric: 
lich, und in Frankreich waren fie noch am Ende 
ısten Jahrh. felbit bey Hofe neu; nach Fre 
brachte fe erit der bekannte englifche Reifenie 
Coryat im J. 1608, aus Italien, daher ınan ihs i- | 
" er | 


# 
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cifer nannte; anderwärts hin kamen fie noch fpä- 
ter. — VI. Kork, Zufatz zu Th.ie. S.472. 


Drittes Stück. 1. Lotterie. Die Nachahmungen 


der römifchen Congiarien nach einem [ehr verjüng- _ 


ten Mafsftabe ao den Höfen der neuern Zeiten, 
die Gläckstöpfe, Glückshäfen, mit der Zeit aber 
auch Lotterien hielsen, legten den Grund zu den ei- 
gentlichen Lotterien im Allgemeinen; infonderheit 
aber entitanden he im mittlern Zeitalter in Italien 
dadurch, dafs Kaufleute oder Krämer, um Waaren 
fchnell und vortheilhaft zu verkaufen, ihren Laden 
in eine Glücksbude verwandelten, wo jeder gegen 
eioen geringen Einfatz eine Nurmer aus dem Glücks- 
topfe ziehen und die damit bezeichnete Waare ge- 
winnen konnte; ein Verfahren, das, des Mifsbrauchs 
wegen, nachher der obrigkeitlichen Aufficht unter- 
worfen wurde. Diefe Glückshafen wurden dadurch, 
dafs man an die Stelle ig) rbreekgigd Waaren Geld- 

ewinne fetzte, bald in Lotterien verwandelt, wo- 

ey man anfangs noch gute Abfichten, als Ausftat- 
tung armer Mädchen, Loskaufung von Sklaven, Er- 
richtung woblthätiger Anftalten, zum Vorwande 
brauchte. So wie aber die Neigung zu Glücksfpie- 
len und.der Gewinn der Unternehmer (anfangs blofs 
Privatperfonen oder Stadtmaßiftrate,) wuchfen, 'wour- 
den die Lotterien ein Gegenftand der Finanzfpecula- 
tionen der Staaten. In Venedig findet man fie fchon 
in der Mitte des ı6tem Jahrh. unter obrigkeitlicher 
Auflicht. Aus Italien kamen fie zuerft nach Frank- 
reich als Waarenlotterien. unter dem Namen Blanque 
en ae Numero; Franz1. fuchte fie fchon 13539 zu 

einem Nutzen anzuwenden, doch wollte diefer Ver- 
fuch nicht recht gelingen. Dagegen gelang die von 
Louisde Genzagues, Herzog von Nivernoie u.Rethe- 
lois, zur Ausftattung armer Mädchen feiser Guter, 
1572 und ı588. erriehtete Lotterie, die felbft der 
Papft durch Ablafs an die Beförderer begünftigte. 
PAmus diefen Glücksfpielen entftanden erft in der Mit- 
t©= des ı7ten Jahrhunderts io Frankreich die eigentli- 
c-hhen Lotterieen. Zuer"t kam durch den 1644 aus 
Neapel gekommenen Laur. Tonti, der vergebens 
die lchon in Iralien gewöhnlichen, in Parkreich 
nach feinen Namen genannten Tontinen, einzuführen 
fuchte, nach einem vorher verungläckten Verfuche 
im 3. ı1660., eine Königl. Lotterie zu Stande. In 
England wurie die erlie Lotterie 1369 zur Verhrfie- 
rung der Häfen gezogen; zu Amfterdam fand eine 
bereits 1549 ftatt, zur Erbauung eines Kirchthurms. 
In Osnahrück wurde 1521 eine Lotterie vom Kathe 
errichtet; doch beftanrien die Gewinne in Waaren; 
1611. warde eine zu Hamkurg pehalten, zur Frrich- 
tung des Zucintl.aufes m. f.w: Die Zahlenloiterir, 
die ın Genua tlurch Wetten auf die Wahlen der 
Noabili durch Greifien ihrer Namen aus einem -T'o- 
pfe und fpäter aus einem Glücksrade zu Anfange 
des ızten Jahrhunderts entfrand, blieb den Ge- 
nnefern bis zum zweyten Viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts. Frfr 1763. wurde fie in Berlin. 1769 
aber in Anlpach und Baireuth errichtet. — Il. Bo. 
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lognefer Stein. Gefchichte deffelben mit Berichtiguu-. 
gen früherer Nachrichten. — Ill. Quarantaine.. Zu 
fatz zu Th. 2. S. 573. nach Ckenot u. a. Die erften An- 
ftalten gegen die Peft machte man in der Lombardey 
1374 835 99.; die Gefundheitsfcheine wurden im 
J 1327. eingeführt. — IV. Findelkänfer. u Ar 
rern alten Völkern war die Serge, Werd inder 
‘gewöhnlich. Sie wurde durch das riftenthum, 
doch erft gänzlich in der letzten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts, abgefchafft; indeffen fcheinen fchon 
früh in Athen und Rom öffentliche Kinder - oder 
Findelhäufer gewefen zu feyn; auch gedenkt ibrer . 
das Juftinianifche Gefetzbuch. Die,ältefte deutfche 
Findelanftalt (doch nicht eigentliches Findelhaus ) 
fand der Vf. zu Trier, im gten, zten oder gar 6ten 
Jahrhunderte; im zten wurden zu Angers in Frank- 
reich, fchon eigentliche Kinderhäufer geltiftet, 
dann im $ten zu Mayland (von Geiltlichen). Späte- 
re Stiftungen in mehrern Ländern waren zugleich für , 
Arme, Waifen und Fiodlinge, oder auch zugleich 
für Schwangere beftimmt. Am Schluffe Erfahrun- 

jen von Hrn. Prof. Ofiander, über die gro/se Sterb- 
ichkeit in Findelhäufern, die fo vielen ein Ende ge- 
macht hat. — V. Maifenhäufer. Schon unter Grie- 
chen und Römern findet nıan Anftalten zur Erzie- 
hung der Waifen; auch Trajan, der fehr viel für 
die Waifen that, HUie beiden Antonine und Alex. Se- 
verus machten Stiftungen für fie. Eigentliche Wai- 
fenhäufer findet man erft im Juftinianifehen Gefetz- 
buche. In fpätern Zeiten erwähnen ihrer die Ab- 
fehiede der Rirchenverfammlungen.— VI. Krazkın- 
‚häufer, Invalidenhäufer, Feldlazarethe. Rom hatte keine 
Krankenhäufer; erft durch das Chriftenthum wur- 
den fie aufgebracht, und zwar durch Geiftliche. Das 
erfte fcheint das von der Kömerin Fabiola, der Freun- 
din des Hieronymus, im sten Jahrb. zu Ram erbaute 
zu fryn. Vorzüglich wurden fie vermehrt für die 
Wallfahrer nach heiligen Orten, belonders zur Zeit 
der Kreuzzüge, da denn auch Brüderfchaften zur 
Pflege kranker Pilgrimme entftanden. Doch waren , 
die ältern Hofpitäler mehr für Reifende überhaupt, 
als für Kranke; eigentliche Krarkenhäufer fcheinen 
richt vor dem tıten Jahrh. vorzukemmen. Im Jahr 
1070 legte der heil. Lanfrancus, Erzbifchof zu Can- 
terbury, wahrfcheinlich nach dem Beyfpiele in feinem 
Vaterlande Italien, ein Krankenhaus für Männer 
und Weiber an; nachher kommen deren mehrere in 


‚andern Ländern vor, anfäng!ich mit Klöftern ver- 


bunden, dann von dielen abgeferdert von Weltli- 
chen angelegt. Toll- oder Irrrnhätfer fcheinen eben- 
falls zuerft im Öriente angelegt worden zu feyn; 
nach Zimmermann (v. d. Einfamk.) war ein folches 
Haus fchon 49ı zu Jerulalem, Benjamim von Todela 
fand im ıaten Jahrh. eines zu Bagdad. Imvalidenhön« 
fer gab es bey aller anderweitigen Sorge für die Krie. 
ger, weder unter den Griechen, noch Römern (Pe- 
ter v. Andlo und Hardeuin werden wiederlegt); das 
erfte legte wahrfcheinlich erft der K: Alexius Com- 
nenus zu Ende des ııten Jalrh. zu Conftantincpel 


Ar- 


# % 
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Armenhaus auch Invaliden aufgenommen. Unter den 
noch vorhandenen ift das ältelte und grölste das Pa- 
rifer, feit 1670 nachdem fchon vorher einige Könige 
dergleichen Verfuche gemacht hatten, um den Rlagen 
über.die Einquartierung der Inyaliden in die Klöfter 
abzuhelfen; ebenfalls noch im J. 1670 wurde das zu 
Chelfea geftiftet. Von Feidlazarethen finden fich viel- 
leicht die erften Spuren im Oriente im 6ten Jahrh. un- 
ter dem Kaifer Mauritius; wenn aber auch vielleicht 
fchon von Achilles Tacitus im zten Jahırh. Feldärzte 
“ erwähnt werden: fo fcheinen doch die zu Anfange 
des ısten Jahrh. in Begleitung der Armeen vorkom- 
menden mehr zur Bedienung der Heerführer und der 
vornehmften Kriegsbeamten, als zur Beforgung der 
- Lazarethe beftimmt; Fronsperger Ipricht jedoch in 
der Mitte des ı6ten Jahrh. von den Feldärzten und 
Feldfcherern fo, dafs ihre Nothwendigkeit fchon 
längft anerkannt feyn mufste. — VII. Hahnenkäm- 
pfe- Diefe jetzt nur eg den Engländern ge- 
wöhnlichen Kämpfe kommen fchon bey den Griechen 
vor, die vielleicht auch, wiedie Römer, Wachtelkäm- 
fe hatten, als öffentliche auf 'T'hemiftokles’s Ver- 
anlaffung geftiftete Spiele, nachdem Ge vielleicht 
fehon früher, doch nicht als feyerliches. Vergnügen, 
ftatt gefunden hatten, wie fie ich denn auch nachher 
immer mehr unter den Griechen, und fpäter auch un- 
ter die Römer verbreiteten. (Hierbey Bemerkungen 
über das-Kräben der Hähne als Vorbedeutung des 
Siegs, u. [.w.) In England findet man die Haboss- 
kämpfe im ı2ten, in Frankreich im ızten Jabrh. in 
den Schulen; in dem erftern Lande wurden he, trotz 
mancher Verbote, nach und nach fo übertrieben,teafs 
fie die Kämpfe in China, Perfien, Malaeca und Ame- 
rika weit hinter fich liefsen. tin Anhang des Vs. 
handelt von der Miltung der Hihnrr und dem Kapau- 
nenmachen bey den Alten, nach welchem das Ca- 
ftriren der Hühner erft zu Anfange des ı6ten Jahrh. 
in Frankreich aufkam; ein Anhang des Hrn Prof. 
Ofiander: über die Caftration des Haushahns oder 
das Kaupaunenmachen bey den Griechen und Rö- 
mer, nacu welchen es drey Arten gab, nämlich am 
- Bürzel, an den Lenden und an den Sporen, (von der 
eriten handelt Ariftoteles, von der zweyten Plinius, 
von der dritten Columella). — 


Das vierte Stück liefert nur einen, aber mehrere 
« wichtige Gegenftäude umfaffenden, Artikel: Salpeter, 
Schießpuiver, Scheidewaffer. Nach einer, der Rürze 
wegen hier nur anzudeutenden, fehr ausführlichen 
‘Unterluchung über das Nitrum der Alten, welches, 
wie fich zuverläffig beweifen läfst, das alkalifche 
Salz ift, kommt der Vf. auf unfern Salpeter. Die 
Zeit feiner Erfindung oder Bekanntwerdung ift 
fchwer zu beftimmen, In den echten Vorfchriften 
zur Verfertigung des griechifchen Feuers, kommt 
er. nicht vor; Sonder» erft in den älteften Nachrich- 
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ten von.der Zubereitung des Schiefspulvers, die in 
Europa ums drevzehnte Jahrhundert, in eben dır 
Zeit fällt, in welcher fich der Gebrauch des griech: 
fchen Feuers verlor. Diefe Nachricht von Alber- 
tus M. (oder irgend einem andern unter feinem \a- 
men verlteckten Autor) und Roger Baco aus einer- 
ley Quellen gefchöpft, wahrfcheinlich aus dem nen- 
lich auf Veranlaflung einer Ankündigung des Hrn 
v. Aretin zu Paris gedruckten Handichrift eines Mar- 
cus Graesons aus dem ızten Jahrh., nennt den Sal- 
eter mehrmals.  Uebrigens tritt Hr. B. jetzt der 
leinung bev, dafs das Schiefspulver in Oftindien 
erfunden und durch die Saracenen aus Afrika zu den 
Europäern gebracht worden fey, die deffen Zuberei- 
tung und Anwendung im Kriege verbefferten, und 
das dazu dienliche grobe und kleine Gefchätz er- 
dachten. Eben fo war wohl das Scheidewaffer, das 
bekanntlich nur aus Salpeter gewonnen wird, bey 
den Indiern und Arabern früher im Gebramch, als 
bey den Europäern. Nach einer alten Traditios 
wurde diefe Säure zuerft von Deutfchen zur Sche- 
‚dung der edlen Metalle angewendet, und von da ı! 
Waare über ganz Europa verlendet. In Frankreich 
wurde fie im ısten oder zu Anfange des ı6ten Jahr 
hunderts eingeführt. — Das Bedürfnifs des Sal 
ters zum Pulver ward Veranlalfung, ein Regal dr 
aus zu machen; das erlte Beyfpiel, das ıman kenır, 
gab ein Erzbifchof von Magdeburg im J. 13419. im 


Amte Giebichenftein; auch wurde zuerft im Jahr 


1748. im Magdeburgifchen, Halberftädtfcheo und 
Nansfeldichen die Anlegung von Salpeterwänden an- 
befohlen. Doch reicht aller europäifcher , natürli- 
eher und künftlicher, Salpeter nicht hin, und er ilt 
theurer, als der indifche; — daher auch das Salpe- 
ter- en faft in allen Ländern wiederum eingegan- 
gen ilt. 


Dafs der Vf., neben den Belehrungen über die 
von ihm behandelten Gegenftände, manche eben io 
wichtige Belehrungen über gelegentlich vorkommer 
de Materien mittheilt, zeigen zum Theil fchon die 
fe Auszüge; vorzüglich lehrreich find befonders vi* 
le Noten für Philologen, die gerade hier fo mar 
ches über ökonomitche und technologifche Nr 
terien finden, das fie.in den Commertaren üb 
clafffche Autoren vergebens fuchen würden, hie 
aber leicht durch die Regifter auffinden kös- 
nen. Was etwa hie und da gegen- manche eisrl- 
ne Meinungen des Vfs. in diefer Rückficht zu er- 
— feyn möchte, bleibt billig ihnen allein über- 
a en. B 


Noch müffen wir bemerken, dafs die erlte 
drey Stücke diefes Bandas am Schluffe Beytriz 
ae Bibliographie der Gefchichte der Erfindunge 
iefern. 
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HANDELSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzıc u. Rosszeung, im Verlagsbureau: Das ge- 
werbfleißige Deut/chland ; adar Verlock einer aus- 
führlichen Handels - Erdbefchreibung, und eines 
richtigen Gelchäfts- Adreffenbuches aller deut- 
fchen Provinzen; von Auguft Schumann. Zwey- 
ten Theils erfle Abtheilung, enthaltend: den er- 

en Band vun Franken. Ziveyte gänzlich umgear- 
beitete Auflage. 1507. XVI. u. zı0 $. 8. (La- 
denpreis ı Rthlr. 16 gr.) 

Auch unter dem Titel: 


Dir Nürnbergijche Hasilel; eine Darftellung des 


merkwürdigen Induftriefleilses der Nürnberger‘ 


und ihrer Handelsverbindungen mit dem Aus- 
lande; oder ge al - und Comptoir- 
buch, für alle mit dem Nü ger Platze corre- 
fpondirenden Kaufleute. etc. 
Auch unter dem Titel: 

Follftändige Handelsgeographie, und allgemeines 
Gefchäfts- Adreffenbuch von Franken. Erfler 
Band, zweyte gänzlich umgearbeitete und Stark 


vermehrte Auflage. etc. 


Ni. erfle Anflage des zwewten Theils des Buches: 
Geiwerbfleißiges Deutfchland etc. , welcher die 
rönkifche Provinz in tieh falst, erfchien im J, 1801. 
jey diefer zweyten Auflage verfichert der Vf. nicht 
ur alle guten vedruckten Hülfsmittel benutzt, fon- 
ero auch aus Privatcorrefpondenz manche Notiz 
ingeflochten zu haben, die für den Statiftiker wich- 
ig, und'für den Kaufmann interelfant feyn wird. 
Jiefe erfle Abtheilung enthält blofs den Nürnbergifchen 
landelsplatz; die zweyte Abtheilung wird die übri- 
en Orte Frankens in fich fallen. Zugleich bekennt 
er Vf. in der Vorrede darkbar, 
‘hichte des Nürnbergifchen Handels epitomirt habe. 
)as Ganze befteht aus folgenden Abtheilungen: 1. 
inleirende Nachrichten über Nürnbergs Lage. 1. 
rerzeichnifs der Schriften, Verordnungen etc. wel- 


he über Nürnbergs Handels- und Manufactur - Ge-. 


‚arbe  erichienen find. Ill. Waarenhandel. ı IV. 
Vechfelhandel: V. Münzen; Mafse und Gewichte. 
"I. Änftalten zur Beförderung des Handels. VI. 
(andelsrecht. VIII. Comptoirwiffenfchaft. 
ieler Einleitung giebt der Vf. inIV. Abfchnitten Nach- 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. * 


% 


dafs er Roth’s Ge- 


Nach . j 


Sn 
richten: ı) von Nürnbergs Fabriken und Manufactu- 
ren; 2) von der Handlung, Handelsverkehr mit dem 
Auslande etc.; 3) von den Handelsanftalten und 
Hülfsgefchäften des Handels in Nürnberg, und 4) von 
den Münzen, Mafsen, Gewichten, Rechnungs- und :» 
Zähl- Arten. 


Nach diefer Darlegung des Plans wollen wir 
noch einige Bemerkungen beyfügen und einige irrige 
Angaben, felbft Schreib- und Druckfehler berich- 
tigen. S. ı. fagt der Vf., dafs die Pegnitz die Stadt 
lege berühre; he fliefst vielmehr durch die 

tadt-und theilt fie in die Sebalder- und Lorenzer 
Seite. Auch der Fifchbach fliefst durch die Stadt und 
verfchafft ihr manche Vortheile für ihre Gewerbe. 
$. 7— 38. wird ein Verzeichnifs vou „Kupferftichen 
vom Nürnberger Handelsftande” n.itgetheilt. Erft- 
lich follte es heilsen: Portraits Nürnbergifcher Han- 
deisieute; fodann find die Namen oft irrig abgedruckt: 
manche gehören nicht hierher, z. B. Egger, Han. 
delsmaın in Leipzig; es ift auch fehr unvollftändi 
und kann durch das Panzerfche Verzeichnifs Nürn- 
bergifcher Portraits und deffen Fort/etzung noch fehr 
vermehrt werden; übrigens nimmt es hier auf eine 
unzweckmälsige Weile, einen grofsen Raum ein. 
S. 53. u. 62. ift ft. Schrapp Schoapp zu lefen. Man- 
che in dem alphabetifchen Verzeichnifs der Induftrial- 
handwerker und der Künftler Nürnbergs, (.68— 
83) angeführten Handwerker exiftiren nicht mehr 
z. B. die Beckenfchläger. S. 73. fagt der Vf, dafs es 
fchon im J. 1319. Lumpenpapier in Nürnber gab 
und fügt fodann hinzu: „die erfte grofse hie : 
re le war im.J. 1790. auf der Gleismühle.” 


.+r0.. 


nicht 


ıı 


nicht $oh. Tobias Egbert, fondern Egkert heifsen. 
S. 123. kommt unter denen, welche Glasfabriken 
und Niederlagen haben, diefer $. T. Egkert wieder 
vor; hier heifst er falfch Eckard. S. 245. heifst er 
Eckart, gleichfalls unrichtig. Hingegen ift S. 117. 
der Name Polmar, des Belitzers einer Fifchheinhand- 
Jung allerdings richtig und Yolmeir (in Roth's Gefch. 
des Nbg. Handels (IIl. 99.) ein Schreib - oder Druck- 
fehler. S. 125. Albrecht Dreyers für Dürers Zeiten 
etc. S, ı22. H. P. Volkmars (Volkamers) Wittwe 
und Forfter behitzen eine Lahngold- Fabrik. S. 144. heifst 
der Vf, der Abliandlung vom Mennigbrennen nicht 
Nobe, fondern Nofe. S 144. fteht wieder Volkmar ftatt 
Volkamer. S. ı51. wo die Papiermühlen angeführt 
werden, heilst’es: zu Hallerwiefe oder bey der. 
Schieifmühle an der Wiele, es follte heilsen: auf 
der Weidenmühle, der ER an der 
Pegnitz. Diele foll die erfe Papiermühle gewelen 
feyn, welche Ullmann Stromer.im J..ı390. in Nürn- 
berg errichtete. S. 162. ilt den Schriftgießern bey- 
zufügen: ohaln Peter Pätzmann in der mittlern 
 Kreuzgalle. S. 166 f. Rothenbach 1. Röthenbach bey 
Lauf, wo eine Spiegelfabrik ilt. S.167 die Diepolts- 
dorfer Spiegelfabrik gehört jetzt dem Marktsvorlte- 
her Krfler. S: 166. u. 167. wird der nahe bey Nürn- 
berg befindliche Ort irrig Schreinaw genannt; ftatt 
- Schweinau. DieS.237 unter Nürsberg’s Buchhandlun- 
en N. 2. angeführte Bieling/che ift eine Druckerey‘, 
die fich sur auf Selbftverlag befchränkt.. S. 238. 
Joh. Leonhard Lechner hat nicht dieStübnerfche, fon- 
dern Seitzifche Buchhandlung erkauft. S. 239. Joh. 
Efaias Seidel hat [eine Buchhandlung an Witttwer ver- 
kauft, und fich nach Swizbach, woher er kam, zu- 
rückgezogen. S. 240. von den Panzerichen Annalen 
üind nicht ı0, fondern ıı Bände im Zehefchen Verla- 
ge erfchienen. $. 253. ift bey den Lederhandlungen 
ausgelaffen worden die Georg Peter Rohrmann/che, 
Der $. 262. auch 279. angeführte Johann Michael 
Luchs, ift Leuchs, der Herausgeber des Verkündi- 
ers, der Handelszeitung etc. S. 270. ilt ft.Schorn, 
 Schorr zu lelfen. S. 356., wo vom Perjonale des Nürn- 
bürgijchen Ober - Poflamts die Rede ift, wird Freyherr 
“von Lilien als Ober - Poflamts - Director angegeben; ge- 
genwärtig ift es Hr. von Axthelm. S 440. der hier 
angeführte Confulent am Handelsgericht heilst nicht 
Penzenkofer, fondern Penzenkuffer; die übrigen bei- 
den Confulenten find: Spieß und Forfler. S. 441: 
der Handelsgerichtsfchreiber Haußmann ilt‘todt; fo 
wie der Bauguier Gottfried Kiefling, der Marktsad- 
junct Zarg, deffen Stelle durch Chph. Forfler be- 
fetzt wurde; der zwölfte Marktsadjunct Georg i 
Iudweig, ilt ausgelaffen. Das Ganze befchliefst ein 
Perfonen- und Sachregifter. — Theils aus Ach- 
tung gegen die Verdienfte, welche fich Nürnberg 
Ylfhunderte hindurch um den Handel, die Gewer- 
be, Künfte und Wiffenfchaften erworben hat, theils 
damit die nnrichtigen Angaben diefes Werks nicht 
weiter fort man werden, hat Rec. fich die Mühe 
gegeben, daffelbe fo genau durchzugehen, obne je- 
doch im geringften fich anzumafsın, alle irrige Anga- 
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ben berichtigtzu haben, indem fich derfelben noch:i- 
ne grolse N som für einen Suchenden vorfinden wirt, 
Ein Werk dieler Art follte, ehe es unter die Pre 
gegeben wird, einem Gelehrten oder Kaufmann, a 

rt und Stelle zur Revifion übergeben werden, 4; 
ohnehin mit jedem Jahre durch Todesfälle etc. i 
viele Veränderungen. vorfallen, dafs ein folchs: 


Werk nie ganz zuverläfig für den Ausländer feys 


kann. 


. ERDBESCHREIBUNG. 


Maonssuno, b. Keil: Magdeburg und die umlieon 
de Grgend; von 9. fi F. Berghauer. Erter 
Theil, mit einem Grundriffe und einer Anfıch 
der Stadt von der Mittagsfeite (nebft einer Ti- 
telvign. den Dom darftellend) ı800. XVI. ». 
. S. Zuweyter Theil, mit einer Anfıcht der 

tadt von der Morgenfeite. (und einer Tite. 
vign. die Statue Otto des Grofsen darftellen!' 
1801. 354 S. gr. 8. 


Eine mit vorzüglichem Fleilse bearbeitete Torc- 
era hie. Nach einer kurzen Gefchichte der St=:, 
ie Hr. Rathmann in-einem befondern Werke ausf)}: 
licher lieferte, geben die übrigen Abfcheitte % 
Einleitung (S. 49 — 60.) die söthigen allgemein 
Notizen, die wir hier kurz vorlegen. M. unter si 
6‘ 13” der Breite und 29° 18° 33° der Länge ron ber. 
ro, 234 Fuls ütber der Meeresfläche, enthält, fo wei 
es bewohnt ift, nach dem beygelegten Grundriiie 


‚des Ha Baucopducteur Coftenoble, 136,170 Quadraırı- 


then, mit Einfchlufs.der Feftungswerke aber 498,00 
Juadratruthen. Nach der Zählun von 1798 hatte 
ie Stadt ohne das Militär: 30,669 Einwohner. Stra- 

fsen und Plätze find arı, Thore 5, Barrieren in des 

Vorftädten6, Brücken23, Häufer 3233 mit s, bay, 5:2 

Rthir. bey der ftädtifchen Feuer - Sacietät verächer. 

Die fpeciellere Abhandlung liefert im zrften Theile 

vier Ablchnitte. I. Die topographifche Befchreibar: 

N pogeehle) aller Strafsen, Plätze und merkwir 

digen Gebäude der Stadt und der Vorftädte; IL Vo 

den Einwohnern, ihrer allmählichen Vermehrs 
und jetzigen Anzahl und Eintheilung; namente 
nachdem Militärftande, den Eximirten, der det 
fche Bürgerfchaft,, und der franzößfchen und plz 
fchen Colonie, (von Juden giebt es nur zwey geiz 
dete Familien); ein Anhang enthält die Privilegien ce 

Stadt. Ill. Gerichts- und Polizeyverfalfung Naste 

burgs wobey ı u. 2) Landescollegien und andere Pre 

vinzialeollegien, 3) das Gourernement und die N 

litärverfalfung der Stadt, 4) die Magifträte, )d-+ 

ührigen Gerichte, und 6) andere Behörden und Ar 
ftalten aufgefiihrt werden. IV. Landftände und st! 
ter. Im zweuten "Theile liefert der V. Ablche 

Nachrichten über den Handel und die Gewert: 

nämlich r — 3) Münzen, Mafse und Gewichte; 4 

königliche Bank (errichtet. 1768); aufser ihren 

geotlichen Bankgefchäften belorgte fie hisher a 

für Magdeburg die Gefchäfte der Berliner Gene- 


Pe 
e 
[4 


direction‘ der allgemeinen. Witwenverpäoguunx | 
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ftalt; 5) das k. Haupt-Eilen- und Blechmagazin, 
Er 1768. das ich auch mit den Debit von Stein- 

ohlen, Vitriol, :Vitriolöl, Schwefel, Mühlftei- 
nen und Salpeter en, 6) die Embdenfche 
Häri sgefellfchaft; -7) Vom Handel und der Kauf- 
mannfchaft. Wie bedeutend der durch Friedrichs II. 
Anftalten fehr gehobene Handel der Stadt fey, zei- 

en mehrere Tabellen. Im,Jahre 1798 betrug die 
Einfahr 292,189 Ctn. fremder und 371,659 Ctn. eig- 
ner Waaren ; die Ausfuhr undConfumtion aber 299,661 
Ctn. fremder und 380,164 Ctn. eigner Waaren. Die 
Summe der auf der Öfter- und Michaelismel[fe 1798. 
abgefetzten Waaren betrug für jede fiber 76000 Rthlr. 
auf der Ofter- Melle 1799 nur 720c0Rthlr. Eine Con- 
fumtionstabelle der J. 1796 — 98. zeigt die fteigende 
Confumtionaller Artikel. In den J. 1795 — x betrugen 
die Tranfitogefälle von 2,135.144 Ctn. 370,162 Rıblr 
Cır3 allein: 421,757 Ctn. und 69,427 Rthir.) 8) Die 
schifferbrüderfchaft oder Schiffergilde zur Betrei- 
bung der Hamburger Schifffahrt allein privilegirt — 
mit der Frachttaxe von 1797. und veilekisdenn An- 
merkungen; 9. Fabrikentabelle für das J. 1797: man 
zählte ia der Altftadt 43 Fabriken mit 1389 Stühlen, 

237 'Arbeitern, die an Werth für 1,228,931 Rthlr. 
Tiefertne ‚ wovon 27%,:62 aulserbalb Landes gingen, 
an Zutbaten aber für 941,854 Rtbir. brauchten; 


in der Neuftadt ‘zählte man (mit Einfchlufs der, 


O.Imüblen) ıı mit ıı25 Arbeitern, die an Werth 
187.693 Rthlr. lieferten, wovon 31,290 aufser Landes 

ingen; in der Sudenburg zählte man in 8 Fabriken 
263 Arbeiter, der Werth der Arbeiten betrug 101,490 
Rthir., woron 40,200 aufser Landes verfendet wur- 
den. (Die gewöhnliche Angabe von 13 Million Fa- 
bricate ift folglich nicht übertrieben.) Der Cicho- 
riendebit betrug im Inlande 184.816, im Auslande 
70:000 Rtlılr. Bey jeder Fabrik ift auch der Stifter 
mit dem Jahre der Stiftung angegeben — und hefon- 
ders find auch abgehandelt zwey fich vorzüglich aus- 
zeichnende, die Guischardfche Steingutfabrik (feit 
1756) und die Wagenerfche Thonwaarenfabrik (feit 
1757). (Vun den befnndern Verdienften der fran- 
zöbifchen und Pfälzer Colonie wird unter einer be- 
fondern Rubrik in dem Abfchnitte von den Finwoh- 
nern per. 10 Innungen und Gewerbe der Alt- 
ftadt Magdeburg, mit Angabe des Datums ihres Pri- 
vilegiums in alphabetifcher Ordnung; und ıı) Ver- 
zeichnifs aller Profeffoniften, Fabricanten, Com- 


mercianten, Künftler, ihrer Gefellen, Lehrburfchen. 


und anderer Gehülfen im J. 1798; in der Altltadt 
2916 Meilter mit 2235 Gefellen u. f w , zufammen 
3154 Perfonen; in der Neuftadt 377 Meifter, mit 266 
Gefellen u f.yvr , zufammen ıg92© Perfonen; in der 


Sudenburg 87 Meilter u. f. w., zufammen grı Perfo- 


nen; u-f.w. VI Von der Religion der Finwchner, 
von den Kirchen und der Einrichtung des Gottesdien- 
ftes Aufser der Dom: und zwey Stiftskirchen 
giebt es 6 lutherifche Pfarrkirehen mit 13 Predigern 
und zwey Neberkirchen, t deutfche: r Wallunifche 
und ı franzöhfch reformirte Grmeinde, und ı ka- 


tholifche Kirche u. £L w. Vil. Von den (zahlrei- 
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chen) milden Stiftungen und andern mildthätigen-An- 
ftalten, {aufser dem grofsen Armenbaulfe drey refor- 
mirte Armen: und Waifenhäufer u. {: w.) VI 
Straf. und Correctionsanftalten. (Zuchthaus undGe 
fängniffe) 1X. Von den Schulen, Inftituten, Biblio» 
theken, Sammlungen u.f. w. (Aufser den eigentlichen _ 
zahlreichen Magdehurger Schul - und Erziehungsan- 
ftalten, ift auch hier von Klufterbergen die Rede) 
‘X. Von den öffentlichenGärten, Spaziergängen, Schaur 
Spielen und gefchlolfenen Gefellfchaften. X1.Verfchie- 
dene Nachrichten — von Poften, Leihbibliotheken, 
Buchhanrilungen (3) u. f. w. XII Umliegende Ge- 
enden: I. die durch Coluniftenftralsen verbundenen 
Srädte Frohfe, Grofsenfalze und Schönebeck, nebit 
einem Auszuge der Schlönbachfchen Befchreibung des 
Gradirwerks und der Salzmafchine bey Grofsenfalze 
u.f.w. II. Dörfer auf der Elbfeite; 111 — V. Ge- 
gend’ auf der Nord- Welt- und Südfeite. Ein Anhang 
enthält ı) ein alphabetifches Verzeichnifs der in 
Magdeburg lebenden Schriftfteller; 2 u. 3) ähnliche 
Verzeichniffe der wirklich Handlung treibenden Mit- 
lieder der Kaufleute-Brüderfchaft umd der offene 
Eisen haltenden Mitglieder der Seidenkramer-In- 
nung (zufammen an 200). Sehr zu wünfchen ift es, 
dafs der Vf. die durch die neueften Ereigniffe veran- 
lafsten Veränderungen in einem befondern Ergänzungs- 
bändchen liefern möge; bey der in unfern Tagen er- 
neuerten Aufınerkfamkeit auf diefe Stadt, die unter 
den Städten des neuen Rünigreichs Weftphalen, nach“ 
den bis jetzt bekannten Beftandtheilen deffelbew, an 
Häufer- und Einwohnerzahl die bedeutendlte ift, 
wiewohl ihr Braunfchweig nicht fehr nachlteht, 
darf ein folcher Nachtrag auf eine gute Aufnahme 
Anfpruch machen. 


Leirzto u. Dessuu, b. Vf.: Handbuch der Geographie 
und Ge/fchichte des gefammten Fürfteuthums Anhalt, 
zum Schul- und Privatgebrauclhı, entwurfen von 
Lebr. Ludw. Bäntfeh. ıgo1. Aufser Vorhericht, In- 
haltsanzeige u. Regifter 624 5. 8. (1 Rtblr.6gr. u. 
mit d. Bildn, d. Fürften v. Delfau ı Rthlr. ıo gr.) 


Auf Veranlaffung des Beytritts des Fürftenthums 
Anhalts zum rheinifchen "Bunde haben niehrere 
Journale und öffentliche Blätter ftatiftifche Angaben 
über diefs Land mitzutheilen geeilt; wem diefe An- 
gaben nicht genügen, kann fch aus diefem Werke 
genauer belehren: fo weit nämlich der Vf, felbft 
djefe Abficht auf eine befriedigende Art zu er- 
reichen, in Stand gefetzt wurde. Nicht überall. 
gelang ihm diefs, wie er felbft anzeigt, wo die[s aber 
der Fall war, wird man fich befriedigt finden, und 
wir machen auf diefe Arbeit um fo lieber auch noch 
fpät aufmerkfam, da wir be Vergleichung mehre- 
rer guten geographifchen Werke finden, dals. es 
bisher aufserhalb den Anhaltfchen Fürftentbämern, 
noch nicht gehörig bekannt worden ilt; ein ge- 
wöhnlicher Fall bey Büchern, die nicht auf ‘dem 
ordentlichen Wege irn den Buchhandel kommen. So 
finden wir z. B. in diefen Werken noch überall in 

er - dem 


175 °- 


dem am Harze gelegenen 'Theile des F el. die 
Colonie Friedrichshöhe mit einer Holzmanufactur 
angeführt, da doch letztere nach dielem Werke, im. 
' 1g00eingieng; und vermiffen mehrere genauere Anga- 
ben, die der Vf. mittheilt, andere die von den bis- 
herigen abweichen. . In der Angabe des Flächenin- 
halts und der Bevölkerung fcheint jedoch der VF. 
eine zu niedrige Zahl anzunehmen; wenn er jene 
nur zu 40 Quadratmeilen, diefe nur zu 100,0cc Ein- 
wohnern anfchlägt, da faft alle übrigen geographi- 
{chen und ftatiftifchen Sehriften jene zu 48 -- 50 — 
s2 Quadratm,, diele zu 123 — 126,000 Menfchen be- 
rechnen; dagegen ftimmt feine Schätzung von 700,000 
Rthlr. Einkünfte ziemlich mit mehrern neuen Anga- 
ben zufammen. — Vielleicht würde es rathlam 
Seyn, wenn der Vf., der es unterdelfen wohl nicht 
an der Vervollkommnung feines Buchs wird haben 
fehlen laffen, daffelbe durch einen Nachtrag über 
die neueften Verbältniffe und durch Ergänzungen 
und Verbefllerungen der bisherigen Nachrichten von 
neuem in Erinnerung brächte. 


"SCHÖNE KUNSTE. 


Irmıra, zu finden in Mannheim b. Schwan und 

"Götz: Homers Odvfjee new traveffiret; oder Ulyf- 

jes am Zufammenfluffe des achtzehnten und neun- 
zehnten Jahrhunderts. 1802. 222 S. 8. (16 gr.) 


Der Vf. fagt in der kurzen Vorerinnerung: „Man 
wird; um diefe Arbeit als das, was fie if, zu empfinden 
und zu beurtheilen, nothwendig das Original, Homers 
Odyffee ‚- entweder in der Urfprache, oder wenig- 
ftens in einer Ueberletzung gelefen haben müllen. 
Was fonft dazu nöthig ilt, 
innerung felbft einfellen.” Er hat fich mitdiefer An- 
forderung an feine Lefer, dünkt uns, nicht gut gera- 
then: denn eben dem, der das klaffifche Meifterwerk 
_ kennt und von feinem göttlichen Geifte durchdrun- 

en ift, mufs diefe — abfcheulichfte, unter allen 
ähnlichen Verfündigungen an dem Genius des Alter- 
thums erft recht in ihrer Verwerflichkeit erfcheinen,, 
und mit Widerwillen und Eckel. mufs er fich weg- 
wenden von.einem Reimwerke, von dem alle Ge- 
nieen und Göttinnen des Schönen fowobl als des 
Scherzes, die man doch hier erwarten follte, gewi- 
chen find. Aber auch felbft diejenigen, ‚die Homers 
Odyffee nie gelefen haben, und uns dünkt, wenn 
man zuchdas alte frühgebrauchte Recht, würdige Ge- 
genftände zu traveftiren, als folches zugelteht, fo’foll- 
ten doch dergleichen kkomifche Bildungen, auch dem, 
der ihren Gegenfatz nicht geradezu kennt, fchon für 
fich felber fich ausfprechen und jenenerrathen Jaflen; 
und eben darin, ob he auch fo gehelen, läge, meinen 
wir, ein Kriterion ihres Wertbs) — auch diejeni- 
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gen, die blofs ein freyes Spiel der Laune und des 
Scherzes hier fuchen, müffen, wenn fie anders Sinn 
und Nafe haben, eben fo unbefriedigt von diefer ver- 
unglückten Production weggehen. Mag immer der 
Vf. in dem gereimten Prologus, der auf jene Vorer 
innerung folgt, nach der Ankündigung: 


„Was Heldenmuth und Klugbeit kana 
Hat uns Homer gelehret, 
Da er den vielgewandten Mann 
Durch feine Mule ebret: 
Um den ift hier ein deutfch Gewand 
- Geworfen, um ins deutfche Land 
- Ihn fchicklich einzuführen.” 


unten fo fortfahren: 


„In diefen Blüttern [cheinen wir 
Oft zu fatyrihren, 
Auch wähnt wohl mancher, dafs wir hier 
Mitunter fhoptifiren (9 
Und dals ein freyer, frecher Kiel 
Oft treibe ein verdammlich Spiel 
Mit fehr ehrwürdgen Sachen. 
Auch wird man meine Sprache oft 
Trivial und fehlüpfrig nennen, 
Und wenig Nachfieht wird gehofft 
Bey denen, die mich kennen: 
Doch fchien der Forwarf mir gering — 
Ich da:hi', ich dürfie jedes Ding 
So nennen, wie es heifset.” 


Vor welchem Gerichtshofe wird er. mit dief« 
Rechfertigung beftehen können? 'Das Satyrifiren, 
und wie er firh barokilch genug ausdrückt, das — 
mitunter Skoptifiren wird ihm niemand verübelo; maa 
wird es erwarten, nur fey esSatyre, nur fey es Witz. 
Aber plunıpe gemeine Späfse in eben fo platten Rei- 


weiter 


'men vorgetragen, dafs man oft fchwören möchte, 


das Ganze, was uns hier geboten wird (zum Glück 
nur fünf Rhapfodieen. Wir hoffen, die Fortietzung 
bleibe aus), fey ein Nachlafs von dem berüchtigten, 
vor einigen on verftorbenen, Schaber, der üt 
Blumauerfche traveftirte -Aeneis in einem wahren 
Kneipenftil fortgefetzt hat, wird doch niemand 
mit den heitern Spielen eines Scherzes und ein 
Laune, denen die Grazien nicht fremd find, verwrrt 
felt wiffen woHen. Welche Sprachedie Mufe des VÜ 
führt, beweifen fchon obige nach der Blumauerfchz: 
Form gebildeten Strophen. Man wird fich allo 
Adsdrücken „eine Schlapp' erwifchen S. 18. „natür 
lich, daß auch jenen traf, Odyjfens [chlimme Pojfen,” — 
„fiethun, wie Hund und Schweine” S.26. hier weniger 
ärgern. Aber was foll man fagen, ‚wenn man «| 
Strophen trifft, wie fulgende S. 26. 
„Da geht bey Tifche z 
Und ae Aelken ae Ei 
Die Dof- herum, und — unverhofft 
Hört man die Stühle krachen: 
Dern damals war man faft fo fehr, 
Als jetzt — und zählt’ cs fich zar Ekr? 
Jm Tifche ungeniret."”. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Korrsmaoen, b. Proft: Bemerkungen auf einer Rei- 
St durch das füdliche Deut/chland, den Eifaß und 
die Schweiz, in den &). 1798 und 1799. von C. U. 
D. von Eggers, WKönigl. Dän. Leg. Rath,’ u. 
f. w. ierter Band. 1803. VII. und 565 S. 
Fürfter Bd. 1805. VIII: u. 398. S. Sechster Bd. 
1306. VIII. u. 416 S. 8. (zufammen 5 Rthlr.) 


Wie mehrere neue Reifebefchreibungen mufs 
man auch diefe, (deren frühere Theile in der 
A.L. 2. 1903. Num. 50. und 197. angezeigt wurden, 
als eine in freundfchaftlichen Briefen niedergelegte 
Sammlung von Beyträgen theils zur Länder - und 
Völkerkunde, theils zur Gefcbichte unlrer Tage, 
vorwebt mit politifchen und andern Bemerkungen 
betrachten. ie Reife felbft wurde durch die Sen- 
dung des rülmlich bekannten Vf, zum Congreffe in 
RBaftadt veranlafst, von wo aus er nach dem Elfafs 
und der Schweiz, n. [. w., reifete. Die erften dre 
Theile enthielten die Reife von Kopenhagen an 
Raftadt und Bemerkungen über das Badenfche, die 
Revolutionirung kaliens und Heivetiens, fo wie 
über den Elfafs, und die Folgen (der franzöfifchen 
Revolution, nebft andern politifchen Beinerkungen ; 
diefe drey neuen follten aufser zwey Reifen nach 
der Schweiz, im Frühjahre und Herbfte 1798, die 
Gefchichte der Auflöfung des Raftadter Congrelfes, 
eine Reife zur Kaif. Armee und Zürich bis im May 
1799, und eine Reife über Coftanz und Regensburg 
nach Wien, Prag, Töplitz und Dresden liefern; man 
Andet aber daria nur diezwey Schweizer Reifen 1798 
jas übrige follen zwey neue Bände nachholen. Die 
srfre Reife durch die Schweiz im dritten und vierten 
Bande ging über Zürich, durch die kleinen Cantone, 
s3ber Einfiedeln und die Walditädte, nach Luzern, 
Arau, Bern, Freyburg und durch das Waadland 
und Neufchatel über St. Blahen nach Raftad zurück. 
Nacheinigen vorläufigen topographifeben Bemerkun- 
gen üher Bern verfucht der Vf. eine Apologie der Zür- 
cher Herrn gegen den Vorwurf der Bedrückung der fo- 
gerannten Seebauern. Noch herrfcht unter den Zür- 
chern bey weitem nicht der Reichtum, den man ver- 
muthen follte; ftatt Pracht fand der Vf. nur Be- 
quemlichkeit und viel Einfachheit. Der gefellige 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. : 


I“ . . A 
Ton, wiewohl durch die neuern Zeitumftände et- 
was zurückhaltend geworden, und die einfachen Sit- 
ten hatten des Vfs. Beyfall. Die wiffenfchaftliche 
Cultur hat einen hohen Grad erreicht; und dazu 
wirkte die ehemalige Regierung mit, trotz der in 
den Charakter der republikanifchen Re ierung ver- 
webten politifchen Intoleranz, der Waler geopfert 
wurde. — ' In der. Schilderung der Umgebungen von 
Zürich findet man auch Bemerkungen über. die Woh- 
nungen und die Landwirthfchaft der Bauern, ver- 
ftändiger und gutmüthiger Menfchen, die jedoch für 
die Schönheiten der fie umringenden Nätur weit 
weniger Sinn verrathen, als man vielleicht voraus- 
fetzt. Defto häufiger bemerkt man ihn bey den ge- 
bildetern Städter, unter denen man auch viel Runft- 
fion findet. Auch theilt der Vf. mehrere Bemerkun- 
gen über zu Zürich Künftler und Gelehrte, unter an- 
ern über Lavater mit, den er fehr milde beurtheilt. 
(Man vergl. damit, was über ihn im fechsten Theile 
er t wird, nachdem der Vf. mit ihm über fein 
endi[chreiben an das franzöfifche Directorium re- 
ea hatte). Von hier führte der Weg durch 
egenden von neuem berühmt durch die Gefechte 
der Schweizer mit den Franzofen, unter andern in 
der holen Gaffe bey Küfsnacht, wo Tell, bey der 
nach ihm benannten Kapelle den Landvoigt Gesler 
traf, und wo auch der Anführer der gefürchteten 
fchwarzen Legion der Franzofen durch den Schufs 
eioes Scharffchützen fiel; bey der Sihlbrücke, wo 
Aloys dr, mit feinen Landsleuten fchwor, fich 
bis auf den letzten Mann zu wehren, u. f.w. 6e- 
genden die Beyträge zur Gefchichte jenes Kriegs 
veranlaffen. — Nach Einfiedelm dauerten die Procel- 
fionen fort, trotz des weggenommenen Bildes der 
Maria, trotz der Ahwalsrbeis der Geiftlichen und 
der damaligen Verwandluug des Klofters in ein mi- 
litärifches Quartier; in einer Stunde fah der Vf. 
dreyhundert Perfonen zur Kapelle gehen. Um fo 
wahrfcheinlicher ift die Anzahl von go Wirthshäufern 
in dem Flecken E. (Vergl. die Rec. von Körners 
Erdbefchr. der Schweiz in der A.L. Z. 1807. Num. 


282.) Die damalige Wahlverfammlung in dem gutge- 


bauten Flecken Schwyz, veranlafst zu Bemerkungen 
über die ehemalige und damalige Verfaffung des 
Cantons Schwyz.“ (Der S. 136. angeführte katholi- 
fche Grufs: Gelobt fey Jefus Chrift ift auch ander- 
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wöärts gewöhnlich, fo wie man auch anderwärts die 
Verichiedenheit des Landbaues benachbarter katho- 
lifeher und proteltantifcher Gegenden zum Vorthei- 
le der letztern bemerkt haben will.) Hier ift denn 


auch die durch den neulichen Bergfturz merkwürdig , 


gewordene Gegend. — Von dem wohlhabenden Fle- 
cken Brunnen aus machte der Vf. die Reife zu Waf- 
fer, bey hifiorifch- merkwürdigen Oertern, Grütli, 
Tell’s Kapelle, u. f. w. vorbey, nach Luzern. Auch 
hier einige intereffante Beyträge zur Gefchichte des 
Kriegs der Schweizer mit dem franzößlchen Direc- 
torium, dann Nachrichten über Luzern und die um- 
liegende Gegend ,„ über Pfyffers berühmtes Basrelif 
eines Theils der Schweiz, über ver[chiedene Orte auf 
der Heife nach Aarau, und über die Landwirthfchaft 
dieler Gegend. Unter Sarau's bekannten Fabriken, 
Mefferfchmieden, Bleichen, u. f. w., zeichnet der 
Vf. eine Bandfabrik aus, die an 400 Menfchen be- 
fchäftigt. Sie gehört einem Hn. Meyer, der eine trelf- 
liche Samınlung von Schweizer Coftumen, q 20 auf 
30 grofsen Tafeln) und ein Basrelif von der Schweiz 
nach Pfyffers Art,nach einem kleinern Mafsftabe, aber 
von einem gröfsern Theile des Landes, befitzt. Da 
A. damals der Sitz der gefetzgebenden Veriammlung 
war: fo findet man hier Nachricht von derfelben,. fo 
wie von dem damaligen Directorium, und infonder- 
heit von einigen Berathfchlagungen über den Zehnten 
(S.215 — 339.) und die Entfebädigungen der fogenann- 
ten Patrioten, (S. 339 — 50.) mit Bemerkungen über 
repräfentative Verfallung und die damalige Conltitu- 
tion, u. f. w. ($S. 357 — 88.) womit die [pätern Be- 
merkungen int fechsten Theile zu vergleichen find. 
Von Aarau reifete der Vf. über Aarburg, das reiche 
Ciftercienferklofter St. Urban (mit 32 Mönchen), über 
den durch [eine Leinwand berühmten Flecken Lan- 
genthal und Hindelbank nach Bern. Hier zuerlt ei- 
ne Apologie der ehemaligen Regierung, und eiae 
Gefchichte der neuelten Revolution, mit unpar- 
teyifcher Würdigung der dabey von der Regie- 
. rung begangenen Fehler; dann topographifche 
Nachrichten, theils allgemeinere, theils über ei- 
nige befondere Merkwürdigkeiten, z. B. das Wyt- 
tenbachiche, befonders an einheimifchen Mineralien 
reiche Naturalienkabinet. — Auch über Freyburg, 
die Gränzftadi zwifchen der deutichen und franzö- 
fifchen Schweiz, theilt der Vf. einige Bemerkungen 
- mit. Inden Briefen über F’evay und Clarens, fo wie 
nachher unter Genf, (und fpäterhin noch an andern 
Orten) findet man verfchiedenes über Rouffeau. Er 
war nie in Vevay, und fchilderte es blofs nach den 
Nachrichten, die er von der bekannten Frau von 
Warens hatte. In Clarens zeigte man auch dem Vf. 
die Refte einer alien Capelle als /a maifon de Rouf- 
freu. Dagegen findet man noch in Genf fein altes 
richt anfehaliches Haus, und eine nach ihm benann- 
te Stralse. Sonft huldigt man feinem Andenken 
in der Schweiz-eben nicht mit Enthuhasmus, wozu 
befonders feine moralilchen Schwächen, und feine 
häuslichen Verhältnilfe beyzutragen fcheinen. Haupt- 
fächlich wurde er durch die elende Therefe unglück- 
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lich; fie entfernte alle Freunde yon ihm, um ikm 
unentbehrlich und feine Gattin zu werden, nun aber 
machte fie ihn, weil fie fich in der Gefellfchaft nic’ 
behaupten konnte, menfchenfcheu; auch war he 
niedrig geizig, und zog, ohne fein Wiften, kleine 
Penfionen. »eing Kinder fetzte er ins Findelkaos, 
aus Furcht, Tnerefe würde fie verderben; er brauch. 
te nicht einmal Mafsregeln, hie wieder zu finden, ein 
Umftand der nachher eine der geheimen Urfaches 
feiner Schwermuth war. — — — Ueber das freund- 
liche Yevay mit feiner herrlichen woblbenutzten Ge 
end, giebt der Vf. manche interellante Bemerkaunz. 
Das benachbarte ehemalige Savoyfche Gebiet Krär 
kelte fichtbar, an der Schweizerfeite leben in dem 
kleinen Bezirk von Villeneuve bis Laufanne, 6 franz. 
Lieues lang undietwa ı breit, 21000 Nlenfcken, Lau- 
fanne mit der Hälfte Jiefer Summe ringerechstt. 
Die Gefellfehaft zu V., wo übrigens bekanntlich (ie 
Kevolution hald viele Freunde unter den für franz 
fifche Sitten eingenommenen Finwohnern fand, it 
fehr liebenswürdig. Der rapie Mann im Wasd 
lande trinkt gern, colne fieh jedoch zu betriuker; 
‚die Weiber find mäfsig, arbeitfam und httfam, trotz 
des bier herrfchenden Luxus. Die Salzwerke bu 
Bex, die hier näher befchrieben werden, könns 
täglich ı20 Centaer liefern. , Damals wurde a 
weif'weniger gefertigt, (nach Äörner's Erdbefchre 
bung liefert es jährlich nur noch ı2 bis zo 000 Cent 
ner). — Laufanse hat durch die von der Rerolution 
berbeygeführte Entfernung der Fremden, ro« de 
nen vielleicht Zweydrittheile der Einwohner leiten, 
fehr viel verloren. Die kleine Stadt Rolle bat alles, 
was man fich zu einem vergpügten, ftillen und doch 
nicht einfamen Leben wünfchen kann. Hier fand 
der Vf. den kürzlich verftorben Mallrt und Reveräu 
noch mit dankbarer Erinnerung an Dänemark, in 
Coppet Necker und delfen Tochter, über die ms 
he vom Vf. mehr zu lefen gewünfelit hätte, we 
er anderwärts über andere interelfante Rekanntichal- 
ten mehr giebt. — Genf, bey weitem die volk- und 
eldreichite, ja eigentlich die einzige Handelsitait 
er Schweiz, fo lange fie noch zur Schweiz gehörte, 
wurde eben damals mit Fraakreich vereinigt, und 
man findet daher hier Beyträge zur Gefchichte der 
damaligen, fo wie der frühern Lage .der Stadt. — 
Weiterhin liefert der Vf. (im fünften Bande) Bemer- 
kungen über die Aelpler und ihre Wirthfchaft, das 
Mifsvergnügen der Mehrheit der Schweiz über di? 
Revolution und deren Folgen, und einige andere G* 
genftände betreffend. In der angenehmen Stadt 
Yverdun ilt der gelellige Ton fehr vorzüglich. Near 
chatel, feit den letzten 10 Jahren {ehr verichönert, 
weil fich viele Fremde dort niederlieisen „ zeigt viel 
Wohlftand. — Die’durch Rouffeau’s Aufenthalt b* 
rühmte Petersinfel im Bieler See ift ein reitzender 
Aufenthaltsort; in dem von R. einft bewohnte 
Zimmer finden fich von feinen Mobilien noch ei? 
Tifch und zwey alte Stühle; die unveränderten Wis 
de find von Reifenden unglaublich eng bekritzelt. T* 
berhaupt ilt diefe Wohnung Roufleau's weit bekanr 
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ter, vielleicht wegen der vorzüglich angenehmen 


Lage der Petersinfel, als die dem Heilen.en beque- 


ner liegende zu Nlotiers- Travers. (Diefe fah der 
Vf.fpäter.) Die kleine Stadt Biel (Bienne) fand der Vf. 
ehr nahrhaft: die Indiennenmanufacturen verdienen 
hren guten Ruf. Anziehend ift die Befchreibung 
les Wegs aus dem Iinmenthal durch Pierre - pertuis 
ns Münfterthal u. f. w., nach Bafal. Seit Genf's Ver- 
inigung mit Frankreich ift es die reichfte Stadt der 
schweiz; doch leben ihre Einwohner fehr mälsig, 
ogar ärmlich. Vorzüglich gründet fich ihr Reich- 
hum auf die Seidenbandmanufacturen. Die Sittlich- 
<eit ift lobenswerth. Unter den Merkwürdigkeiten 
:eichnet der Vf. vorzüglich Haas’ens Schriftgielserey, 
Zuch - und Lanidkartendruck aus, (Moreau machte 
FH, grofse Complimente über die Karten von feinen 
Aückzügen); nebft Mechels loftitut. Der einträg- 
ichfte Verlagsartikel der fehr vorzüglichen Decker- 
‘chen Buchhandlung ift — der hier näher befchrie- 
bene Baleler grofse Kalender, der hinkende Bote 
genannt; es werden 40,200 Exemplare ahgefetzt. — 
Von -Bafel reifete der Vf. über Lauffenburg und 
Waldshut nach der du/ch ihre Liebe zur Literatur 
ausgezeichneten Abtey St. Blafin, damals noch in 
ihrer Unabhängigkeit und mit 110 zum Theil aufser 
dem Klofter lebenden Mönchen, durch eine hächft 
romantifche Gegend, hefonders den Pafs, die Hölle 
genannt, über Freyburg nach Rafladt. Von hier an 
findet man, neben Schilderungen der umliegenden 
Gegenden, wiederum viele politifch - hiftorifche Be- 
merkungen und Urtheile tiber Perfonen und Sachen, 
z. B. über Sieyes, (eben nicht zu feinem Vortheile) 
über die Papiere der aus Paris zurickgekehrten ame- 
rikanifchen Gelancdten gegen das franzöfifche Direc- 
toriym, über deffen damal'ges Verfahren gegen die 
Schweiz, (im Jun. 1798.) über die Conferenzen zu 
Selz, und andere damalige Ereigniffe, und die Un- 
terhandlungen zu Raftadt. — Dazwifchen ein Brief 
über die Bäder zu Baden, gröfstentheils fehr zu ih- 
rem Lobe. 
(Der Befchlufs folgt.) 


Braum, b. Schmidt: Prenfifch - Brandenburgifche 
Miscellen. 1804. 8 Stücke, und ı805. 6 Stücke, 
zufammen 94! Bogen. 8. (Der Jahrg. 4 Rth!r.) 


"Diefe Zeitfchrift für den preufsifchen Staat ift 
mit dem Jun: Stück 1805. wieder eingegangen. Sie 
aatte in den erften Stücken eine mehr wiflenfchaftli- 
:he Tendenz und bearbeitete mehr die Geographie 
ınd Statiftik des preufsifchen Staats, als die im vor- 
ıergegangenen Jahre geendigten Denkwürdizgkeiten 
fer preufsifchen Staaten; nach und nach aber liels 
je fich, wahrfcheivlich, um fich mehr Lefer zu ver- 
‘chaffen, in die Gefchichte des Tages ein, lieferte 
Beyträge zur allgemeinen Unterhaltung, und wurde 
jer genannten ältern Zeitfchrift ähnlicher. Da die- 
fe Miscellen, als deren Redacteur fich Hr. Bratring 
nannte, -der für die Gefchichts- und Länderkunde 
ier Mark Brandenburg fo fleilsig gearbeitet hat, nun 
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als ein Ganzes zu betrachten find, das für den preu- 
fsifchen Staat manche intereffante Abhandlung und 
Notiz enthält, fo foll das Wichtigfte hier angezeigt 
werden. . 

Das vaterländifche Literatur - Repertorium, ven 
welchem fchon in den Denkwürdigkeiten des preu- 
fsifchen Staats und in der Zeitfebrift Brennus einige 
Bruchftücke geliefert worden waren, und das hier 
einzeln fortgeietzt wurde, hätte ein wichtiger Bey- 
trag. zur preufs. Staatsliteratur ‘werden können, 
wenn es (chneller fortgefetzt und nach und nach er- 

änzt worden wire; fo aber blieb der fchon oft ge- 
äufserte Wonfch ‚nach einem Literaturrepertorium 
der preafs. Staatskunde immer noch unerfüllt. — 
Den Anfang im erften Stücke macht eine Abhand- 
lung über die Juden in Berlin und in der Mark Bran- 
denburg; jein damals fehr häufig befprochener und 
fchriftlich behandelter Gegenftand. Zwey Statiftilche 
Auffätze über die Gröfse der Neumark und über die 
Bevölkerung der Städte im-Fürftenthum. Halberftadt . 
find in einem nicht zu billigenden anmalsenden To- 
ne geichrieben. Der leideufchaftliche Auflatz. über 
die fehlefifchen Klolterbefitzungen beweift nichts; 
die Befchreibung der Stadt Driefen ift interellant; die 
hiftorifchen Nachrichten von dem Klofter Lindow, 
vom Herausgeber , find ein Beweis feines unermüde- 
ten Fleifses in hiftorifchen Unterfuchungen. Die 
Ueberficht der im preufsifchen Staate er[cheinenden 
Journale, Provinzialblätter, Volksblätter, Zeitun- 

en und Intelligenzen ift ein Auffatz, der immer 
Verth behalten wird. ; 

Merkwürdig ift im zıweyten Hefte die Abhand- 
lung des verftorbenen Landes- und Gefchichtskundi- 
gen Rathmanns Biering in Afchersleben über den Na- 
men der Stadt A/chersieben. Die Befchreibung des 
Ordensamts Grüneberg in der Neumark fcheint eine 


Probe aus einem gröfsern Werke zu feyn. Derglei- 
chen Beichreibungen haben, als M jalienfamm- 
Jungen, für die Statiftik fehr grofse erth, aber 


leider! ift das Publicum, das fich für fie interelürt, 
zu klein, und darum bleiben fie gewöhnlich nur un- 
bedeutende Bruchftücke, die nur dadurch bedeuten- 
de Aufklärungen in der Landeskunde und der Stati- 
ftik geben können, wenn man deren eine groise 
Menge befitzt, und wenn genaue und fpecielle Ver- 
meflungen angegeben und zum: Grunde gelegt wer- 
den. Eine ähnliche Befchreibung findet man im 
6ten Hefte S. 173. von dem Soldinfchen Kreife in der- 
Neumark. — S.-ı90. findet man die-Notiz, da/s die 
Stadt Danzig 74 300 Morg. (# 186 rheinl. Quadratru- 
then) Forlten belitzt. j 
Drittes Heft. — Die Stammlifte oder Acquifi- 
tionstabelle der preufs. Monarchie von Friedrich L _ 
bis auf Friedrich Wilhelm I1I. ift intereffant ; be uimnit 
die Grölse des Staats vor dem letzten Kriege zu 5693 
Quadratmeilen an. — Ein Auffatz über die Juden 
iu. Berlin und der Mark Brandenburg gibt belehrende 
ftatiftifche Notizen. — Merkwürdig ift das im gten _ 
Hefte beendigte Verzeichnils der königl. preufs. 


Aemter und Beamten, und des Ertrages der erltern 
in 


‚2183 


- in den Etatsjahren 1736 — 1728.: 1) Die Domänen- 
ämter im Ofpreußifchen Departement brachten in die- 
fem Zeitraume jährliche Pacht: 358,523 Rthlr. 39 gr. 
apf. 2) Die in Litthauen 276.665 Rthir. 14 gr- 7 Ei 
3) Die io Pommern 118,223 Rthlr. ı5gr- 4pf- 4) Die 
in der Newmark 102,993 Rthlr. 3 gr. &pf- 
der Kurmark 428.955 Rtblr. 9 gr. 4 pf. _6) Die in 
Magdeburg 252,144 Rthir. 5 Er ı pf. 7) Die in Kie- 
ve, Mark, Mörs, Geldern und Montfort 261,965 Rthir. 
a4 ftb. 5pf. 8) Die in Minden, Ravensberg, Lingen 
"und Teklenburg 131,894 Rthir. 5 gr. 2 pf. 9) Die in 
Halberfiadt 171,943 Kthlr. 7 pf. — Die Summe aller 
Domäneneinkünfte aus den genannten Provinzen 
war alfo 2,103,247 Rthlr. i 

Im vierten Hefte find einzelne ftatiftifche Noti- 
zen: das Servis- und Einquartirungsweien in Frank- 
furt a. d. Oder. — Die Bevölkerung von Minden, 
aeg er , Lingeu und Teklenburg von 1748 — 1802. 
_ ie 
mark vom Jahre 1795. — 

Fünftes Heft, mit welchem der zweyte Band an- 
fängt: "Ueber den religiöfen Zuftand der Berliner in 
dem ı$ten Tahrhundert ,. von 1700 bis 1800. vom Hn. 

Prof. Dittmar, im folgenden Stücke beendigt. — 
Nachricht von dem Deich- und Buhnenwelen an der 
Elbe, Oder, u. [. w., in der Kurmark. — Von Ge- 
treidegewinn in Schlefin. — Verzeichnils der in 


den Jahren 1622 bis ıgeo. ergangenen Edicte, u. {.w. 
das Forftwefen im preufs. Staate betreffend (been- 
digt im folgenden tücke). — Jährliche Confum- 


tion der Stadt Berlin von 1802. , verglichen mit der 
von Nicolai bekannt gemachten Notiz von 1773. Zu 
intereffanten Refultaten würde es führen, wenn der 
Einfender den Verkaufswerth aller bier aufgeführ- 
ten Rubriken angegeben hätte. 

Sechstes Heft. — Volksmenge der franzöffchen 
Kolonie in den preufs. Staaten, in den Jahren 1696. 
und r8o2. s Refultat ift, dafs in erftem Jahre die 
Zahl der Reflkiös 11,443 und im letztern 14166 betra- 
gen habe; indeffen ilt die Angabe des letztern Jahres 
deswegen fchwankend, weil viele nicht wirkliche 
Kranzolen fich jetzt zu der Kolonie rechnen und 

weil die Franzofen in Danzig, in Ansbach und in Bay- 
reuth in den fpeciellen Nachweilungen fehlen. 

Siebeintes Heft. — Nachricht von den Staats- 
und Landesabgaben des platten Landes und der Me- 
diatftädte der Kurmark; es find ı5 Rubriken und ei- 
ne Vergleichung diefer Abgaben der Quantität und 

Qualität nach, mit den Abgaben andrer Provinzen 
würde fehr lehrreich er — Bevölkerung von 
-Neufchatel und Vallengie feit 1750. 

Im achten Hefte ift bemerkenswerth: ‘über Feu- 
eraffecuranzen von v. Baczko. — Nachricht von 
den in Oflpreußen befindlichen Landgütern, deren 
Rechten und Gerechtigkeiten, wie auch von den 
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Einwohnern diefer Provinz, — 'S. 442. u. T. w. fin- 
det man eine fehr ausführliche Beichreibung der 
Stadt Brandenburg. . 


Jahrgang ı805. Ueber die Zunahme des Kartof- 
felbaues, belonders in der Kurmark. — Verluft und 
Gewinn des preufs. Staats an Ländern und Nenfchen 
in den Jahren 1753. und ıg02. — Beyträge zur GC» 
fchichte der Arnmärkfchen Haupt - und Kreisftadt 


‚ Soldin. — Werzeichnils der Städte, Aemter, Fl« 


cken, Dörfer, u. f. w., welche im Jahre 1684- io 
der Prignitz vorhanden waren. Diele Provinz hat- 
te damals 6 Städte, 3 Aemter, 5 Flecken, 2 Klölter, 
5 freyherrl. Häufer, ı Domkapitel, ı51 Riiterhtze 
und ası Dörfer. — Ueber die Benutzung der klei- 
nen Heidebrüche oder Forftmoore zu Streichtori, 
von Steinert; ein interelfanter Auffatz. — Ueber 
die vormalige Landeshauptmannswürde in der Alt 
mark, von Pohlmann. — Die Ueberficht der königl. 
Forften in den preufsifchen Staaten, ift ein wicht 
ger Beytrag zur Ban Statiftik; man finder üs 
auch, und zwar vollftändiger in Ärugs Betrachtung® 
üher den Nationalreichthum des preufs. Staats. — 
Ueber die Koloniftenanfetzung in Südpreufßra; de 
Vf. bemüht fich, das Verfahren der Adminiftrr 
tionsbehörden gegen manche Zweifel und Einwe- 

dungen zu vertheidigen. — Schulen. und Kirche 

verbefferung in der Stadt Goslar. — Ueber die N: 
neralproducte und Hüttenwerke der Kurmari. — 

Ucber Stettins Weinhandel. — Ueber die Pre. 

digerbefoldung in Preußen. — Das königliche 5e- 

minar für Lehrer der untern Volksfehulen in Süd- 

ten. — Nachricht von der Quotifation, nach wel- 

cher in der Kurmark und Neumark bey aulserordent- 

lichen Vorfällen der Bedärf aufgebracht und repar- 

tirt wird. ' 


%* 4 * 


Errınors, b. Palm: Praktifche Anweifung, Kirim 
die erfien Aufangsgründe der Rechenkunft auf rw 
anfchauliche, “den Verfland in Thätigket fetzui 
und leichte Meile beyzulringen, von Dr. 5. f. 
Pöhlmann. er Bändchen. Zireyte mit zwer 
Tafeln vermehrte Auflage. 1807. KXXVIL v. 
4045. 8. (ı Rthir.) (S. d. Rec. A. L. 2. 190 
Num. 234-) 


Auch unter dem Titel: 


Perfuch einer ‚praktiichen Anweijen r Schalr- 
rer, Hofmeifter und rege Pearl ber 
deskröfte ihrer Züglinge und Rinder auf eine zırei- 
mäßige Weife üben und fchärfen wollen. Sei 
Bändchen. 
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Sonnabends, den ı2. December 1807. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Korsnnacen, b. Proft: Bemerkungen auf einer Rei- 
„fe durch das füdliche Deutfchland, den Eljaß und 

die Schweiz, in den &. 1798 und 1799. von C, Ü. 
rt D. von Eggers, u. |. w. 


(Befchlufs der in Num. 148. abgebroehenen Recenfion.) 


m September 1798. machte der Vf. eine neue, mit 
manchen kleinen unterhaltenden Abenteuern 
verknüpfte Reife durch das Badenfche und Wirtem- 
bergifche nach der Schweiz, vorzüglich in politifcher 
RückScht, um den Gang der Revolution zu verfol- 
gen, und Vergleichungen mit dem, was er drey bis 
vier Monate vorher fand, anzuftellen. Er vieng 
durch das Murgthal, über den durch die letztern 
Kriege fo bekannten Äniebis, das neuangelegten un- 
vollendete Städtchen Freudenftadt, das Deinacher Bad, 
lie wohlhabende Stadt Calw, das Wildbad und Lie- 
senzell, (über diefes fowohl als das vorhergenannte 
Bad, findet man hier einige Nachrichten, ) über das 
lurch feine wirthfchaftlichen Einrichtungen und Ma- 
ıufacturarbeiten ausgezeichnete Landgut Brühlhof, 
lie ehemalige kleine, aber wohlhabende Reichsftadt 
Feil vach Stettgart. la den Briefen aus den Wir- 
'ernbergifchen findet man, aufser den topographi- 
chen Nachrichten von Stuttgart, das dem Vf., 
rleich andern Reifenden dem Aeufsera nach fehr ge- 
el, eine Apolvgir des Herzogs Karl, deffen Popu- 
arität den Vf. auf Betrachtungen über Prinzenerzie- 
nung überhaupt, und befonders in Rückficht auf die- 
en Punet leitet. (V«n Karla rührt unter andern der 
'orzügliche Kentigslchmeck im W. her; wie auch 
je grofse, in mehrern Fächern [ehr verzügliche, Bi- 
‚hothek, mit der bekannten aus 12000 Bänden be- 
tehenden intereffanten Bibelfammlung.) Es folgen 
jemerkungen über die neuern Mifshelligkeiten des 
lerzogs mit den Ständen; über die als trefflich dar- 
eftellte Cooftitution; über den Wohlftand und die 
eiftige Cultur; die grofse,' aber doch, bey der 
ruchtbarkeit des Landes und der Induftrie der Ein- 
rohner, nicht übermäfsige Bevölkerung. — Sehr 
usführlich verbreitet fich der Vf. über Ludwigs- 
urg, deffen Schlofs und Park mit dem gröfsten 
)pernhaufe Deutfchlands, in welchem eritaunend 
Ergänzungsblötter zur A. L. Z. 1807. 


' Zufchauer auf dem Felde zu feyn 
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grolse Stücke gegeben wurden, wie deon z. B. in 
einer Oper 200 Mann zu Pferde und noch eine an- 
fehnliche Zahl Infanteriften auf das Theater mar- 
fchirten, wobey man die Täulchung durch die Weg- 
nahme der hintern Wand vergröfserte, fo dafs die 
laubten. Un- 
ter den Manufacturen hat nur die für das Militär 
arbeitende grofse Tuchmanufactur guten Fortgang. 
Von den Wahnfnnigen in dem durch vorzü liche 
Sorgfalt und Pflege hch auszeichnenden Irreohaufe 
verloren $ der Männer ihren Verftand über theolo- 
gifchen Grübeleyes. — Eine interelfante Scene ift 
der Befuch bey dem einige Monate nachher verftor- 
benen Nofer. — Das jetzt feiner meilten Zierden 
beraubte Schlofs Hohenheim ift noeh fehenswerth wei 
gen feines aus dem Wirtembergifchen Gartencalen- 
der bekannten Parks. — Tübingen s Gegend und 
Univerhtät fchildert der Vf. fehr vortheilhaft. — 
Auf dem Wege auch Schafhaufen durch mancherley 
(jetzt .. zahlreiche) Gebiete, befah der Vf. das 
alte Schlofs Zollern, jetzt die Wohnung einiger In- 
validen. 

Noch am Ende des fünften Theils tritt der Vf. 
über Schafkaufen in die Schweiz ein, und hier wird 
man feine Befchreibung des Rheinfalls bey Laufen, 
auch nach fo vielen andern, nicht ungern lefen. Der 
ganze fechste Theil betrifft, die letzten Briefe: ausge- 
nommen, die weite Reife durch die Schweiz über 
Winterthur und Zürich, durch die Cantons Zug, 
und Unterwalden, das Haslithal nach Lucern, dure 
das Walliferland, das Wadtland und Neufchatel, 
Murten, Sulethurn durch einen Theil des Elfalfes 
nach Raftadt zurück. — Von den Nachrichten über 
die Reife bis Lucern wollen wir blofs die ausführli- 
chern über den Kigiberg -auszeichnen. Weiterhin 
fand der Vf. in einer Kapelle, das kalte Bad ge- 
nannt, ex voto Tafeln noch von 1797 — 98. Zwi- 
fchen diefer und einer andern Kapelle zum heil. 
Kreuz findet man fonderbare Felfengruppen und yon 
der Natur gebaute Durchgänge in ungleich gröfserm 
Stil, als die von Pierre Pertuis. Auf der Reife durch 
Unterwalden zog der Vf. an Ort und Stelle Nachrich- 
ten über den letzten fchauderhaften Krieg der Fran- 
zofen gegen die von Geiftlichen angeführten Bewoh- 
ner diefes Cantons’ein, die hier mitgetheilt werden. — 
Die wohlhabenden Bauern des ungemein fruchtbaren 
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Haslithals find grolse und fchöne Meofchen von un- 
‚ ternehmendem Geifte, und zwar von etwas fteifem 
Sinne, aber bieder und gutmüthig; in dem viel be- 
fuchten Hauptorte Meyringen zwar dem Trunke er- 
eben, in den obern Dörfern aber mälsig, ohne 
Wirthshäufer und Arme, die dort nicht fehlen. Von 
Meyringen machte der Vf. eine Reife überiden Schei- 
degg nach dem Griudelwalde mit 3000 [chönen, ftar- 
"ken und muntern, meiltens von der Viehzucht le- 
benden Bewohnern, und fieng von dort aus an eini- 
ge Gletfcher zu beiteigen; von Lauterbrunn aus 
machte er Excurfionen nach dem Staubbache, u. [. 
w., dann aber reifete er über Interlachen und den 
See nach Brienz, und über den Brünig und Sarnen 
nach Luwcern. Diefe Stadt war damals der Sitz der 
heilvetifchen Repräfentanten, die eben eine echtpa- 
triotifche Wallfahrt nach dem Grütli unternahmen, 
Unter gewillen Vorausletzungen fchienen fie nebit 
den Miniftero zu gran Erwartungen zu berech- 
tigen. Wie damals wurde auch jetzt wieder über 
die Zehnten berathfchlagt, und zwar eigentlich über 
das Mals der Entfchädigung (S. 161 — 67.) und über 
die Entfichädigung der Patrioten, die an die richter- 
‚ liche Behörde verwielen wurden. — Auch dachte 
der Vf. jetzt etwas günltiger über die Conltitution, die 
ihm vier Monate vorher völlig unhaltbar fchien, und 
fich auch bekanntlich nicht hielt. — Ueber das 
dureh feine, in Hioficht auf die Sennenwirthfchaft mu- 
fterhafte, und auch fonft auf mehr als eine Weife fich 
auszeichnenden Einwohner bekannte Entlibuch, theilt 
der Vf. verichiedene Bemerkungen mit. Er reifete 
durch daffelbe, fo wie durch das mit wohlhaben- 
den, aber etwas übermüthigen, Menfchen bevälker- 
te und an Naturmerkwürdigkeiten reiche ' Emme- 
tha/, über die wohlgebaute Stadt Thum, und über den 
Gemmi nach dem Walliferlande; ein in Rückficht der 
erzählten Reifebegehenheiten intereffanter Abfchnitt. 
— Ueber das Lewker Bad giebt der Vf. ziemlich aus- 
führliche Nachrichten. Sion, (Sitten) in neuern Jah- 
ren durch Unfälle aller Art, Ueberfichwemmongen 
der Rhone, eine grofse Feuersbrunft und Plünde- 
rung verwüftet, war damals im Wiederent/tehen be- 
grif en; es herrfcht hier viel Landhandel. Die ziem- 
ich gleiche Vertheilung des Eigenthums befördert 
die Cultur des Landes; man findet faft keine Rei- 
chen, wenig Begüterte, aber keine Arme; gar kei- 
nen Luxus, keine Equipage, keinen Livreebedienten 
und kein koftbares Ameublement; abert auch Man- 
gel an Reinlichkeit felbft in Städten; und neben den 
der und ftarkeni Männern wenig hübfche Wei- 
ergelichter; übrigens feftes Beharren an alten Rlei- 
dern und Sitten. Noch God fie fo gaftfrey, wie Rouf- 
feau fe aus eigener Kenntnifs febildert; ohne jedoch 
falt einen andern als Familienumgang zu haben. 
Der reichliche Weinwuchs befördert die Völlerey 
wenigftens unter den Fremden. Manche wollen der 
Völlerey bey der Zeugung die Cretins zufchreiben, 
deren man immer einen auf hundert Kinder rech- 
net; diefer Meinung widerfpricht aber der Vf., der 
feine Beobachtungen über diefe ErIcheinung mit- 
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theilt. Das allmählich ausfterbende Thal wird in- 
mer wieder von den Bergbewohnern bevölkert. Fi: 
befondrer Brief erzäblt den Aufitand der Walliie 

egen die Conftitution, das Gefecht hey Sion, die 

lünderung und Contribution diefes Orts. Ncch 
manche Bemerkungen über diefe Kriegsfeenen ver- 
'anlafst die weitere Reife über Martieny urd & 
Maurice nach dem Wadtlande. In den Städten hieh 
fich diefsmal der Vf. länger auf, und fand um ih 
‚mehr Veranlaffung zu Vergleichungen zwifchen dem 
Zuftande des Landes unter der alten und nes 
Regierung. Aulser andero vom Vf. erwähnten Or- 
ten bemerken wir nur das hübfche Dorf Motiers in 
Val Travers, wo noch jeder Rouffeaus,, jetzt von e- 
nem Schufter bewohntes, Haus zeigt, in welchem üich 
noch ein von ihm gebrauchtes Repoftorium, und «is 
kleines ärmliches Stehpult vorfindei; die berüchti:- 
te Steinigung findet der Vf. fehr räthfeihaft. Die Eı- 
wohner diefes durch Rouffeau’s Aufenthalt intereli- 
ter gewordenen Thals find durch Viehzucht, free 
Induftrie und Handel felır wohihabend — Weiter 
hin kam der Vf. über Locle und Chaux de Fonds, über 
deren Uhrenfabrication verfchiedene Nachrichten 
mitgetheilt werden, und über Yallangin nach Na’. 
chatel; überall find Schilderungen der Naturfchi> 
heiten diefer Gegenden eingeltreut. — Bey de 
(zerftörten) Beinhaufe vom Murten erinnert der Vi 
an Hallers Verfe darüber. Im Solotharnicher, 
fcheint das Vermiögen unter den Landleuten fehr vun- 
leich vertheilt, neben einigen reichen Baverz in je- 
Gem -Dorfe find die übrigen arm. Auch {chaden die 
Feyertage der Induftrie: doch ift der Geift des Ra- 
tholieismus, bey dem lebhaftern Verkehr mit Frem- 
den und der Einwirkung des Cantons Bern, hier we- 
niger fichtbar, als in den kleinen Cantonen. Dx 
Volk jft gefund und weniger durch Ausfchweifus- 
en verdorben, als im C. Bern. Auch bier giebt 
de Vf. einige Nachrichten über die letzten Kriers 
fcenen; weiterhin die fchauderhafte Gefchichte s- 
nes an der Seite des zu Fulse wandernden Vfs, vor 
einem fchwerbeleidigten Schweizer verübten Mor. 
des. — Schon von Liefall und weiterhin findt 
man hübfche Landhäufer, die Bafelern gehören. - 
In Colmar zeichnet der Vf. die Hausmannifche In 
diennenfabrik als eine der gröfsten Anlagen in ihre 
Art aus. Pfeffel, einer der geiftreich/ten usd ed.) 
ften Menfchen, findet in feiner Blindheit (feit feinem 
zwey und zwanzigften Jahre) das hächfte Glück a 
feiner Familie. — Die Sitten der Landleute im E!'a ; 
fand der Vf. im Ganzes ziemlich unverdorben: d. 
katholifchen Gemeinden aber noch im tiefften Aher- 
glauben, als Feldanbauer ungemein Heifsig; über 
die Revolution herrfchte allgemeine Gleichgultigker 
und Sehnfucht naeh Ruhe. — Hiermit fehliefst der 
fechste Band; nach dem oben vorläufig angegebear: 
Inhalte der noch zu erwartenden wey Bände wir! 
man nach der Vorrede zum fechsten gern glaub. 
dafs deren Inhalt felbft in Rückficht auf die fpärer 
Begebenheiten, noch ein gröfseres Interefie ieh 
ten werden. — Gewils würde aber diefs Inter 
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ıoch erhöht werden können, wenn der Vf., — fo- 
ern es noch der Druck derfelben erlaubt, der fchon 
n der Oftermefle ı305. vollendet feya follte, aber 
er[pätet zu feyn fcheiat, — mehr noch als in'den bis- 
ıerigen Bänden in Noten nachtrüge, was in den, wie 
:s [cheint, in ihrer erften Form abgedruckten Brie- 
en nicht berührt werden konnte. 


Ohne Druckort: Polen zur Zeit der zwey letzten 
Theilungen diefes Keichs hiflorifch, ftatiftifch und 
raid ade befchrieben, nebft einem allegori- 
fchen Frontifpiz, 3 Profpecten u. ı Landkarte. 
1807. 5465. 8. (2 Rthlr.) 


Unter diefem Titel wird eigentlich dem Publicum 
in altes Buch von 1797. Polens Ende von Siri/a mit 
venigen Veränderungen feil geboten. Trotz feiner 
’arteylichkeit gegen Polen und einer Menge Unrich- 
igkeiten war es nicht ganz ohne Verdienft; jedoch 
wird diefes Verdienft um ein grofses jetzt dadurch 
‚ermindert, dafs der Hr. Vf. nicht noch mehr Un- 
ichtigkeiten verbeffert und manche harte Ausdrücke 
segen Polen geändert hat, wie z. B. der fchimpfli- 
:he Name einer Rebellion in Cracau 1794. $. 16. und 
nanche andere Aeufserungen der Art. S. ı9. läfst 
ler Vf. das Volk das Zeughaus in Warfchau erbre- 
:hen, fo wieio der alten Ausgabe 3. 20. Allein das 
war nicht der Fall. Eine Compagnie vom Regiment 
Kawynski und einige Artillerie war dafelbft, die wil- 
ig allen Leuten Gewehre austheilte, und denen, die 
rum Bunde gehörten, auch Canonen gab. Auf dem 
Priwat und an andern Urten bediente das Volk die 
Danonen, denn das höchftens nur 2000 Mann noch 
tarke Militair hatte mit dem fünfmal ftärkern Fein- 
le, Kuffen und Preufsen, vor der Stadt vullauf zu 
hun. Doch der Kaum der Receufiun erlaubt es 
yicht, alle Unrichtigkeiten zu rügen, die der Vf. hät- 
en verbeffern follen. Wir bemerken jedoch noch 
ine. 53.29 heilst es: Suwarow, Derfilden, Ferfen 
ätten die unbewaffneten Einwohner fo fchonend als 
nöglich behandelt. Suwarow verdient nicht nehen 
Derfelden und Ferfen in diefer Rückficht in einer Rei- 
ıe zu Stehen, denn Derfelden und Ferfen hielten wirk- 
ich ftrenge Mannszucht und fehonten das Land auf 
ine mufterhafte Art; fie verdienen den Dank aller 
iinwohner; aber Suwarow, deffen oft mündlich ge- 
ufserter Grundfatz es war, man mülfe den Krieg 
‚raufam führen, damit er fich defio eher endige, 
iels vum Brz6sc bis Prag vor Warfchau Spuren feiner 
jraufamkeit zuriick, denn nicht von Willenberg aus, 
ondern von Brzisc aus kam fein Marfch nach Ko- 
yiks und Prag (welches der Vf. nach rufffcher 
Janjer zum Unterfchiede von Prag in Bühmen immer 
?raga nennt, ohne zu bedenken, dals Prag in Böh- 
sen eben fo gut Praga böhmifch, als Prag vor War- 
«hau Praga p:lnifch heifsei). Auch mufs Rec. noch 
eyfügen, dafs erft Buxköwdens weifes Benehmen 
jnwarows Uehermuth in War/chas Schranken fetzte, 
‚bgleich die Ruffen fonit nach ihren Siegen ihre 
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Graufamkeit gewöhnlich abzulegen pflegen. S. 38. 
39. ift ganz neu, indem der Vf. S. 38 und 39. der 
alten Ausgabe die Schilderung des Königs Stanislaus 
Auguft 1V. zulammen gedrängt hat. Man findet hier 
eine intereflante Nachricht über das fächhifche Pa- 
lais, welches Sachien für 70000 Ducaten an Preufsen 
verkaufte, ob es gleich dalfelbe ehedem nicht für 
100,000 Ducaten an Stanislaus Auguflus verkaufen 
wollte. Ferner giebt der Vf. ganz richtig die Urfache 
an, warum den Polen die preufsifche Regierung die 
unerträglichfte war: — deutfche Juftiz in deuticher 
unyerftändlicher, fo fchwerer Sprache, oft durch 
elende Dollmetfcher, die weder die Sache noch 
die Sprache verftanden. Rec. fetzt noch hinzu, dafs 
aufser diefem zum allgemeinen Milleverguügsn die 
Unwiffenheit vieler Beamten, der Stolz und die Ver- 
achtung vieler Deutfchen gegen die flavifchen Na- 
tionen, die offenbar geäufserte Abficht, die Polen zu 
germanifiren, die ühertriebene Culturfucht, die 
wie jedes fublunarifche Gute ihre Gränzen hat und 
haben mufs, gar vieles dazu beytrugen, dafs man 
in Polen die guten Äbfichten des Königs und das in 
den deutfchen Provinzen milde und woblthätige Sy- 
ftem der preufsifchen Regierung nicht erkennen 
konnte. Der gemeine Mann fand duch die deut/che 
Sprache den Weg zur Juftiz verfperrt;; Güterfchacher, 
Zügelloßgkeit und Willkürlichkeit der entfernten 
Beamten, lächerlicher Uebermuth des Militärs, 
ınachten alle gute Abfichten des Monarchen rück- 
gängig, und die Laften verdoppelten fich, ohne dafs 
man Klsichterue fühlte. nter ı5 Procent war 
es nicht möglich in Pofen, und Kalifch Geld zu nego- 
tiiren, und die er Quelle dazu boten nur die Ju- 
den inB... Palälte, wie der Palaft des Prirzen 
Heinrichs in Berlin, wurden in Warfchau zu 5 — 6600 
Ducaten verkauft. Auch nagten an dem Wohlitan- 
de Mafurens und ganz Polens die Banksroute Tepprrs, 
Cabrits, Lyszkiewikz, Prot Potocki, Schultz und Heis- 
ler, und noch war in dem Bezirk von Mafuren für ei- 
ne Million Rthir. Papiergeld, welches zwey theilen- 
de Höfe bezahlen wollten, aber auf Anrathen eines 
böfen Genius des Dritten nicht bezahlten. Der Vf, 
wirft die Frage auf: ob die Wiederherftellung der 

ariftokratifchen Republik Polen mit einem Köni 
zur RKepräfentation an der Spitze weunfbanseriE 
fey oder nicht, und meint, man müffe wohl vorzüg- 
lich das in Betracht ziehen, dafs es in Polen nie ei- 
nen Bürgerftand gegeben habe, noch geben werde: 
deno nicht blofs der ganze Handel wäre und fey in 
den Händen der Juden, fondern all@ Landpächter, 
Wirthe und die meifteo der Profefhoniften feyn Ju- 
den; Edelmann und Ackersmann wären vom Juden 
im Grunde abhängig. Rec. bemerkt, dals die zu 
rolse Vermehrung der Juden allerdings ein grofses 
ebel für ver rare Staat gewelen, und dafs es 
wahr ift, dafs diefes Volk ungleich mehr in Polen, als 
in benachbarten Staaten, durch feinen Wucher und 
Reichthum die Chriften von fich abhängig gemacht 
hat; allein die übrigen Behauptungen des Vfs. find 
our halb wahr, Der Bürgerftand unter Cafmir 111. 
und 
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und felbft zur Zeit der Reformation, noch unter Sieg" 
mund Auguft war fehr anfehnlich. Er fank erft wäh- 
rend der ewigen Kriege unter und nach Siegmund IIT. 
Der bekannte Vertrag des Grafen Flemming mit dem 
Marfchall Leduchowski durch Szaniawski's, Bifchof 
von Krakau, Vermittelung raubte den Städten den Zu- 
Aufs der Diffidenten, dem Staate die Armee, indem 
eigentlich er!t Auguft II. feine ehemaligen Glaubens- 

enoffen der Reducirung der Armee aufopferte, und 
Beide der König und Leduchowski unabfichtlich Rufs- 
lands Einmifchung 1716. beförderten. Seitdem erft 
fanken alle Städte in Ruinen; aber kaum genofs Po- 
len unter Stanislaus Auguft einige Ruhe, kaum hat- 
te die Toleranz allen Fremden Zutritt zum Bürger- 
rechte gegeben, fo hoben fich die Häufer in den 
Städten wie durch einen Zauberfchlag empor, und 
der Bürgerftand ge fich bey allen Widerwärtig- 
keiten, die fremder Einfluls noch bewirkte, fo hoch, 
dafs die Conftitution vom 3ten May ı7g1. ihm feine 
alten Vorrechte wiedergeben mufste Viele Städte 
haben unter icheniägaun und öftreichifcher Regie- 
rung noch mehr zu genommen, z. B. Polen, Kalifch, 
Kempen, Krakau, andere find aber eher gelunken 
Warfchau, Moszyny, Sokolniki, Iublin. Wirthe find 
die Juden überall in den Gafthäufern auf dem Lan- 
de, aber Landpächter weniger. Es giebt mehr 
chriftliche Landpächter. Die Juden, die mit der 
deutfchen Juftiz beffer umzugehen wufsten, baben 
fich freylich hin und wieder in die Landpachten auf 
den Ruinen der Chriften eingedrängt, diels ift aber 
nicht zu polnifcher, fondern erft zu preufsifchen 
und öftreichifchen Zeiten gefchehen. So [ehr 
fich auch die preufsifche Regierung Mühe gab, die 
Juden von den Schenkverpachtungen zu vertreiben, 
fo gelang es ihr doch nur auf den Kammergütern. 
In den Städten bekamen aber dafür die Juden die 
Oberhand. Mehrere Städte, die das Privilegium 
de non tolerandis Judaeis hatten, verloren es di- 
rrcte und in Warfchau richtete die Judenfchaft den 
Handel der Chriften faft ganz zu Grunde. Ob für 
Deutfchland die Reftitution Polens wünfchenswerth 
fey, fetzt Rec. der Frage des Vfs. entgegen, ilt kei- 
ne Frage. Philipp Melanchton weilfagte: wenn der 
Türke nach Deutfchland kommt, fo kommt er nur 
durch Polen. Nie kann Deutichland unabhängig 
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werden, wenn Polen sicht ein felbftftändiges Reich 
ift. Wird aber Polen mit deutfchen Colonien ang- 
füllt, fo wird es bald eben fo, wie Ungarn kea 
Vieh nach Deutfchland bringen, oder nur um unge 
heure Preife durchlaffen. Ungara kann jetzt nicht 
mehr die öftreichfchen Erblande ganz verlorgen, 
weil feine vergröfserte Volksmenge‘ mehr brauch 
und weil der Ackerbau zugenommen, die Viebzucht 
abgenommen hat; wird nun die Ukraine einft culü- 
virt, fo wird ein fortwährender Viehmange] die em- 
ga Folge für Deutfchland feyn. Unfere Fı- 
ricate wird man auch richt brauchen „ und da u 
fere künftlichen Landwirthe mehr die Kunft für we 
nige Producte viel Geld zu nehmen, als viele Pro- 
ducte zu liefern, cultiviren, fo dürfte wahrlich fir 
Deutfchlan.l keine fröhliche Zeit kommen. Docı 
rer ift die Vorfehung, als der Wille der Me 
chen. Cultur der Calmücken, Cultur von Sibirien, 
Cultur des türkfchen Reichs, der Serwifcken E:- 
chenwälder, Gott weils was, fchreit man jetzt, und 
vergifst es, dafs diels eben fo widerhanig ift, a 
wenn man die Schaftriften Sachleos in Stutereyes, 
die Röthefelder Thüringens in Steppen verwanden 
wollte. Dem Janhagel, der bin und wieder noch 
die Türkenglocke lauten hört, ftehe es frey, gr 
den Türkenmord und dgl. m. zu beten, aber de 
Gebildetere fchaue durch und wünfche uaglückli 
chen Völkern, die Deutfchland oft gerettet baber, 
nicht alles das, was ihre Feinde ihnen zufügen w:l- 
len, nie ganz können. Von Spaniens Oberherrichsft 
retteten die Türken, von der Tärkensberherrichaft 
die Polen Deutfehland. — VonS. gr. an ilt in dem 
za. Buche weiter nichts geändert. Das Titel- 
upfer hat dem durch einen tödtlichen Schufs ver- 
wundeten und verfcheidenden weilsen Adler Po- 


„lens fonderbarer Weile das preu'sifcbe Motto faun 


ewique untergefchoben, und auf der Bruft ibm ein 
S gegeben. Bekanntlich -ift diefes S. ein Attrihnt 
des preufsifchen fchwarzen. Adlers bis zum Brom- 
berger und Welauer Vertrage ı658. gewefen, und 
beteutete den Namenszug des erften Lehnsherrn ds 
Herzogthums Preufsen Sigismund I. 1525. (Spener 11 
688.\, daher es auch manchmal in ein C, (Cafınir) 
die au des damaligen Lehnsherrn , verwandel 
ward. 


“ KLEINE 


Juorsnsensurtes. Leipzig, b. Sommer: Gefellfchaftli- 
che Spiele für Kinder und junge Leute, beftehend in einem 
zwölffachen und dreyfsig andern unterhaltenden Spielen, 
wodurch eine Menge nützlicher Kenntniffe auf eine ange 
nehme Art beygebracht werden kann, ohne Jahr. 208 8. kl. 8. 
Cıs er.) — Die meilten dieler Spiele find [o befchaffen, 


SCHRIFTEN. 


dafs hie für die Geifteskräfte Uebnug find und zugleich &s 
Jugend anreizen, Ach Kenntnille zu erwerben. Dal = 
de Hinficht die alte Länderabtheilung noch Su“ 

at, kann die alte und neue Zeit zugleich im Erinnert 
bringen; äber wozu foll die Jugend die Namen aller Er 
genten auch in anders Erdtheilen willen? 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Dassoes, in d. Arnold. Boch- u. Kunfth.: Eng- 
land, Wales, Irland und Schottland, Erinnerun- 
en an Natur und Kunft, aus einer Reife in den 
ahren 1802 und 1803. Von en Auguft 
"Gottlieb Güde, (gegenwärtig Profellor zu Göttin- 
gen). Dritter, vierter und fünfter Theil. 1905. 
284, 215 u. 367 S. 8. 
Ebenda/., b. Ebend.: England, Wales, Irland und 
Schottland; von Ch. A. G. Güde. Zweyte, ver- 
mebhrte und verbellerte Auflage. 1806. Aufser 
der Vorrede 237, 427 288, 214 u. 367 S. 8. (zu- 
fammen 6 Rthlr. ı2 gr.) 


D: erften beiden Theile diefes vorzüglichen 


- Werks find bereits in der A. L. Z. 1804. Num. 
343 — 344. nach der erften Auflage von einem an- 
dern, feitdem verftorbenen, Mitarbeiter angezeigt 
worden. Ünterdellen ift nicht nur diefe er ‚rein 
von drey neuen Theilen, womit aber das Ganze 
noch nicht beendigt ilt, fondern auch eine zweyte 
Auflage aller bisherigen Theile erfchienen; doch 
find in derfelben, wie der Vf. in der Vorrede an- 
giebt, der Zufätze und Verbefferungen nur wenige, 
weil er mit der Aufforderung dazu in einer Zeit 
überrafcht wurde, wo ihn von andern dringenden 
Arbeiten nur wenige Augenblicke feiner freyen Mu- 
fse übrig blieben; daher auch die Seitenzalilen (in 
der erften Auflage der erften zwey Theile betrugen 
hie 236 u. 405 ) ziemlich diefelben geblieben find. 

Der dritte Band beginnt mit as iebenten Kapi- 
tel, über den Zuftand der englifchen Literatur, der 
hier keinesweges in einem glänzenden Lichte er- 
f-heint. Es fehlt ihr an dem in Deutfchland fichtba- 
ren Gemeingeifte und faft an aller Unterftützung der 
gefetzgebenden Macht, die, während die alles für 
die übrigen Zweige der National - Induftrie that, die 
Beförderung der Wilfenfchaften und Künfte fo Sehr 
vernachläffigte, dafs keine einzige öffentliche Bil- 
dungsanftalt die beffernde Vorforge der Geletzge- 
bung erfuhr, dafs in den drey Königreichen keine 
einzige in.den wichtigften Fächern der Literatur ei- 
nigermafsen vollftändige öffentliche Bibliothek oder 
eine andere zweckmälsige Sammlung zu finden ift 
(mit dem' berühmten Muleum fcheint es mehr auf 
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eine Curiofitäten Sammlung als auf eine zweckınä- 
fsige Anftalt abgefehen zu feyn), ja dafs felbft der 
Wunfch des patriotifchen W. Basis, ihm für feine 
merkwürdige Sammlung von Münzen und andern 
Kunftwerken in London einen Freyplatz zu einen 
Gebäude zu bewilligen, das mit dem Mufeum naclı 
feinem Tode ein Eigenthum der Nation werden follte, 
unerfüllt blieb, und das von der Nation angekaufte 
naturhiftorifche und anatomifche Cabinet J, Hunters 
für den öffentlichen Gebrauch damals wenigftens 
noch nicht zweckmäfsig eingerichtet war. (Auch, 
Lever's Mufeum wollte die Regierung nicht kaufen.) 
Eben {fo wenig Gemeingeift Godet man unter den fich 
fo fehr ifolirenden Gelehrten felbft, in einem Lande, 
wo alles zu fehr vom fpeculativen zum praktifchen 
Leben hivleitet, und wo nur Erfindungen, die auf 
diefes Einflufs haben, gelohnt werden. Ihr Einflufs 
als akademifcher Lehrer wird durch die befcbränkte 
Einrichtung der Univerhtäten, ihr Einflufs als Schrift- 
fteller durch mehrere Umftände gehemmt. Der 
englifche Schriftfteller mufs, wenn er wirkea will, 
von 'einigen Grofsen und von einer Partey der Kri- 
tiker befonders begünftigt werden; und doch ftehen 
ihm auch dann noch die Mängel des Buchhandels, 
die geringe Verbindung der Buchhändler unter ein- 
ander, die Schwierigkeit, neue Bücher bekannt zu 
machen u. f. w. entgegen. (In Rückficht der Nach- 
theileder parteyifchen Kritik, diedoch nur befonders 
im Fache der Theologie und Politik herrfcht, fcheint: 
der Vf. zu weit zu gehen, wenn er fagt, dafs diefe 
vielleicht felbft den berühmten Fox zurückgehalten 
habe, feine Gefchichte der Häufer Stuart bekannt 
zu machen; feine Partey ip und aufser Grofsbritanien 
war doch zu grofs, und er felbft ein zu muthiger 
Mann, als dafs er ich vor Antagoniften hätte fürch- 
ten follen. Eben diefe Bemerkung läfst fich auf vie- 
le andere Fälle anwenden.) Beydem allen gedeihen, 
durch Liehhaberey unterftützt, prächtig ausgeltat- 
tete Compilationen in mehrern Fächern, befonders 
aber in der Topographie englifcher Graffchaften und 
Städteu.dergl. Uebrigens ift der Bücherhandel, der 
neben dem übrigen Handel immer nur als Kleinhan- 
del betrachtet wird, blofs in Londou vortheilhaft, 
wo jährlich gegen goo Artikel, am Werthe + Millio- 
nen Pfund Sterling, erfcheinen;; in den übrigen Städten 
erwartet der Buchhändler feinen gröfsern Vortheil 
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eher 
leibt jedoch die Klafe der englifchen Gelehrten . 


- 


ftellerifchen 


vom Verkauf der Schreibmaterialien. Weit einträg- 
licher aber, als der. Verlagshandel, ift oft auch in 
Lon«on der Kramhandel mit Büchern aus der zwey- 
ten Hand, wie Lackingtons bekannter Mufentempel 
zeigt, der übrigens, ftatt der 800,000 Bände, die er 
enthalten foll, wohl mur 150,000 enthält. Neben 
den neuen Liebhabereyen’ erhält fich fortdauernd 
die zur claffifchen Literatur, wenn gleich oft nur 
als Luxusartikel. Die gegenwärtigen politifchen 
Schriftfteller find gröfstentbeils nur ärmliche Pam- 
Bey alleın Sinken der Schriftitellerey 


höchft ehrwürdig, die bekanntlich keineswegs Schrift- 


fteller zu feyn brauchen, um geachtet zu werden, _ 


und eben defshalb fehr gleichgültig gegen fchrift- 
Ruhm find; felbft die akademifchen 
Gelehrten , unter deren grofsen Zahl (840 Fellows) 
jedoch achtungswürdige Mitglieder felten find; auch 
wird die Thätigkeit der aufser diefem Kreife leben- 
den Gelehrten immer fchwächer, fo dafs die bisher 
epidemifche Lethargie in der Literatur endemilch 
zu werden droht. Nur mehrere Verbindungsmittel 
könnten dem Uebel im Ganzen abhelfen; fo wie 
mehrern einzelnen Mängeln, dem affectirten Tone 
der Gravität in ihren Verhandlungen und Kritiken, 
dem lächerlichen Complimentenftil der mittelmäfsi- 
er gegen einander u. f. w. Vorzüg- 
ich liegt Poefie, Philofophie und Gefchichte jetzt 
fehr im Dunkel. Auf jene hatten Johnfan’s gram- 
matifche Kritik, und fein Beyfpiel als Stilift, nach- 
theiligen Rivflufs; befonders kränkeln die englifchen 
Schriftftellerinnen am Johnfonianısmus; unter mehr 
als hundert lebenden Dichtern zeichnet fich der be- 
rüchtigte Peter Pindar durch mehrere Vorzüge, 
unter den dreyfsig Romanfchreberinnen Mrs d’ Ä 

blay, geh. Burney aus; doch ift auch letztere nicht 
dein Schickfale ihrer Schweftern entgangen, vom Idea- 
len zur gemeinen Natur und von einer gefälligen Dar- 
Stellung zur fchwerfälligen Gravität ihres Mentors 
(Tohnfon) herahzußfnken. In der Gefchichte gelten 
etzt Belfham’s Werke für Meifterftücke. In der Phi- 
ofophie bleibt man bev Locke ftehen, und ihre An- 
wendung auf andere Wiffenfchaften wird möglichft 
erfchwert; wasaber Locke in der Philofophie bleibt, 


bleibt Newton für dieMathematik und Phyfik; doch 


lernen die Engländer gern von den Franzofen in der 
Experimental - Phyfik und Cheinie; wie denn beide 


Nationen, fo leidenfchaftlich fonft ihre Eiferfucht' 


ift, fich doch gegenfeitig mehr Gerechtigkeit wie- 
derfahren laffen, als andern Völkern. Im naturhi- 
ftorifchen Fache find die botanifchen Bilderbücher 
beliebt; die Leverfche Vögelfammlung dagegen ge- 
rieth ins Stocken. (Hierbey eine ausführlichere Be- 
fehreibung des Leverfchen, jetzt Parkinsonfchen 
Mufeums). Das Kapitel fchliefst mit Bemerkungen 


über die geringe Bekanntfchaft der Engländer mit 


der ausländifchen, befonders deutfchen Literatur, 


den gröfstentheils fchlechten Ueberfetzungen aus dem 
Deutfchen, undden unbetleutenden fran2öfifchen und‘ 


deutfchen Buchhandlungen, aus denen wir nur die 


EROÄNZUNOSBLÄTTER ZUR A. L. Z. 


‚auszeiehnen, dafs ein günftiges Urtheil Pitts üher 
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Schillers Räuber die Ueberfetzung diefes Schaufpi«s 
Sehr in Aufnahme brachte, das nach Wertbers Le 
den die gröfste Anzahl von Lefern fand. 

In einem nicht viel günftigern Lichte als die Li- 
teratur in diefem Kapitel, (in welchem denn doch 
wohl manches zu ungünftig dargeltellt, anderes, 
wie z. B..die Bearbeitung der klalflchen.Li'erarur 
zu wenig hervorgehoben feyn möchte) erfcheint ir 
folgenden Kapitel die Äunfl. Am ftärkften fcheiot 
fie durch die politifche Verfaflung niedergehalten zu 
werden: .doch wirken noch andere Urlachen mit 
Die Malerey ift vorzüglich auf die einträgliche Por- 
traitmalerey eingefchränkt, felbft Jofuah Reynolds 
heferte falt nur Portraite, und doch wollten die 
Engländer von ihm eine englifche Malerfchule dati- 
ren, ungeachtet Mengs bey der Erfcheinung der erfta 
Reden, worin R. feine Theorie entwickelte, mit ei- 
nigem Unwillen äufserte, dafsR. nichts als Irthümer 
unter feinen Landsleuten verbreite. Giebt man eine 
folche Schule zu: fo befteht fie fat ausfchliefslica 
aus Portrait- und Landfchaftsmalern, welche bry- 
nahe durchgängig die Manier eines grofsen berät 
ten Künftlers copiren; in den hiftorifchen Werken 
aber bemerkt mau ein grolses Streben nach Orig- 
nalität fowohl in der Erfindung und Compoßtivn, 

als auch in der Ausführung; in beiden Rlaffen abe 
nimmt.man wahr, dafs Popularität ihr höchftes Ziel 
ift. Diefs zeigt ich hinlänglich bey den jährlichen 
Ausftellungen, wie der Vf näher aus einander fetzt, 

und in den bekannten Bovdellfehen und Browerfchen 


"Sammlungen, die dem Vf Gelegenheit zur Charak- - 


teriftik mehrerer bekannter Künltler geben. — Die 
Caricaturen, für die Kunft von: geringem Werthe, 
find in anderer Hinficht wichtig für die Nation, be 
fonders als Warnungstafeln für die Grofsen. Die 
englifchen Kunftladen find reichlich mit englifcher, 
fpärlich mit \ftark von Taxen befchwerten) neuen 
ausländifchen Kupferftichen verfehen; zu den gro 
fsen Gemäldeauctionen, bey denen weniger  Betrö- 
ereyen möglich find, als bey den Privatverkaufers 
er Bilderhändler, fteuern die reichften Kunfthänd- 
ler in mehrern Ländern bey. Mehr als die Ma 
lerey hat man in England die Bildhauerkunft zu öf- 
fentlichen Denkmälern benutzt; doch hat fie eben 
keine gröfsern Fortfchritte gemacht als jene; mit 
Flaxman dürfte jedoch eine neue Epoche anheben; 
unter den (hier zum Theil genauer charakteribßrter) 
Kunftwerken der Weftminfter. Abtey ift fein Deok- 
mal Mansfhield’s eine der erfreulichften Ueberrafchrn- 
gen. Unter den Denkmälern auf öffentlichen Pla- 
tzen zeichnen fich nur zwey bekannte Statuen Karls 
I. und JakobsIl. aus. In derBaukunft ift feit Wren’s 
Tode iu London kein Werk von edler Gröfse em- 
ftanden. Die Mufik hat viele Verehrer,, aber eben 
keine warmen Freunde; diefs zeigt fich in der Ver- 
nachläffigung der italiänifchen Oper und der grofsen 
öffentlichen Concerte. Ueberhaupt fcheinen die 
fchönen Künfte etwas kaltfinnig behandelt zu wer 
den; defto lebhafteres Interelie zeigt man aber br- 
kacnt- 
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‚kanntlich für die Fortichritte der. mechanifchen 
Künfte, deren fchönfte Producte im Lande bl-iben 
und in Vergleichung mit den Producten der fchönen 
Kinfte um fo mehr gefchätzt werden, je mehr die 
Hagländer. dan bänsliche Leben liebgewinnen. Viel 
zur Vervol'!kommnung diefer Rünfte tragen die be- 
Kaunte Gefellfehaft zur Aufmunterung der Künfte, 
der Manufactureo und des Handels.und das Rum- 
fordifche Inftitut bey. ; 

Das achtzehnte Kapitel ift dem Theater gewidmet, 
das bey den Kngländern immer von den bildenden 
KR ünften getrennt blieb und deffen Schickfal allein 
von dem ihrer dramatifchen Poefe beftimmt wur- 
de, fo dafs die Schaufpielkunft, die einft mit dem 
Enthufasmus für jene erwachte, jetzt mit ilım zu 
entfchlummern fcheint. Schön und kräftig zeichnet 
der Vf, um diefen Satz zu beweilfen, weite Höhe 


früher die dramatilche Puehe in England erreichte, _ 


wie ihre Meifterftücke einft den mittelmäfsigen 
den Zugang verfperrten; und wie diefs zugleich auf 
die Scksufnieikumit bis auf und unter Garrick 
wirkte, feit welcher Zeit fie fo fehr fank, dals nur 
noch Mrs Sidd“ns, Kemble und Cooke durch den. 
Contraft ihrer Vortrefflichkeit den Verfall nur um. 
fo fichtbarer machen. Auch hieran follen Johnfon 
und andere Kritiker durch die Verbreitung ihrer 
Grundfätze fchuld feyn, welche einen Theil der dra- 
‘matifehen Dirhter zu erbaulichen Sentenzenkrämern, 
(wieCumberland) machten, denen {ich eine andere 
Klaffe, die der Spalsmacher (wie O’keefe, Morton 
u.a.) zur Seite ellte. Durch die neuern Producte 
fchwindet allmählich der nur noch von den gedach- 
ten Künftlern genährte Enthußasmus für Sbakefpeare, 
und mit ihm die Seele der Schaufpielkunft, bey der 


man'in England, wie hier ausführlicher gezeigt wird, _ 


weniger von einem methodifchen Studium, als von 
der Begeilterung erwartet. Zum Theil hiniern 
auch die gegenwärtigen nachläfügen Theaterdirectio- 
nen, die fich um die Bühne nur als eine Finanzfpecu- 
lation hekümmern, die Fortfehritte der überdiefs von 
der öffentlichen Kritik richt gehörig bewachten 
Kunft;; und Sheridao’s Direction trifftdiefer Vorwurf 
am ftärkften. Die gebildetern Klaffen befuchen daher 
das Theater immer weniger, auch fchon wegen der 
mit dem I/päten Mittagsmahl zufammentreffenden 
Zeit. Bey der genauern Schilderung der bei- 
den Haupttheater Londons charakterifirt der Vf, 
räher die Talentloßgkeit vieler englifchen Schau- 
fpieler, die häufigen Verletzungen des Schicklichen 
und des Coftume, ihre fehlerhafte Declamation, 
ihre Verftölse gegen den Gonverfationston, u f. w. 
und mehrere einzelne Schaufpieler; auch liefert er 
einige allgemeine Refultate zur Vergleichung der 
Londner mit den deutichen und franzöfifchen Schau- 
fpielera, nach welchen jene in Romifchen felbft bin- 
ter den deut{chen zurückitehen. im Tragifchen aber 
noch eine hohe Stufe behaupten. Auch fprieht er 

legentlich von den Freyheiten, die Publieum und 

haufpieler fich geren einander erlauben, und von 


der Nach&cht der Zufchauer. — Die italiänifche 
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Oper würde trotz den Verdienften der Sängerinnen 
und der Schönheit der Ylufık ganz verlalfen ftehen 


ohne die Tänze. — Das kleine Haymarket Thea- 


ter wird, ungeachtet es im Sommer das einzige ift, nur 


{rhlecht befucht. — Die Zahl der Liebhabertbeater 


befchränkt fich auf eine kleine Klaffe von Elegants, . 
Der vierte Band befchäftigt ich mit Ausnahme 
einiger andrer Gegenftände, mit den Kunfl/ammlun- 
gen in und bey London, (Entferntere beichreibt der 
Vf. ia dem folgenden 'Theile). Im neunzehnten Ka-. 
pitel giebt der Vf. zuerft einige vorläufige Bemerkun- 
en über die [chnelle Vermehrung der Kunftfamm- 
unzen in England in den letzten funfzehn Jahren 
durch die aus Frankreich und Italien „ee reine 
Kunftfrhätze und über einzelne in England zerftreu- 
te Vafen, befonders einer grofsen aus der königli- 
chen Sammlung zu Neapel von den Siegern nach 
London nalöhickteu antiken Vale, die Hr. Edwards, 
Befitzer einer koftbaren Sammlung feltner Ausgaben 
von Rlaffikern, mit ‚1000 Guineen bezahlte; über 
den Unterfchied der ältern und der neuern Gemälde- 
Sammlungen, welche letztere, vielleicht wegen des 
Einfuhrzalls, weniger grofse Stücke befitzen, über 
die Leichtigkeit, fie zu hen. doch gewöhnlich nur 
fchnell, — über die mangelhaften Verzeichniffe und 
den häufigen Wechfel derfelben, und liefert dann 
ausfübrlichere Nachrichten von den Gallerien des 
Königs in Buckinghanhoufe, und des Marquis von 
Lansdowne in Shelbournhoufe, fo wie von der gro- 
{sen Antikenfaınmlung des feitdem verftorbenen Ch. 
Townrley; in den folgenden zwey Kapiteln kommen 
die Gemälde- Gallerieen des Ho. Agar und des Hn, 
Banquier Hope zu London an die Reihe; im ziwrey 
und zwanzigfien Kapitel handelt der Vf. von der 
Villa der feitdem verftorbenen Mrs. Aufrere und 


der darin befindlichen Kunftfammlung zu Cheljea; _ 


auch findet man hier mehrere Nachrichten von’dem 


dafigen grolsen Militärhofpital für die Invaliden der » 


Landtruppen, damals mit einem Perfonal von 561 
Menfchen, deffen Unterhaltung jährlich an 30,000 
Pf. Sterl. koftet, eine unbedeutende Summe gegen 
den Jahrsgehalt der im ganzen. Reiche zerftteuten 
Invalidenarmee (von 21,000 Mann), der an 200,000 
Pf. St. beträgt, und mehrern Lehranftalten dafelbft. 
Die folgenden zwey Kapitel verbreiten fich über 
die nahgelegenen Gegenden um London, Highgate 
und Haimpftead, wo Pope, Steele, Gay, Addifon 
und andere ihren Plauderklubb hielten, 
der Villa des Herzogs von Devonfhire, der reichften 
und fehönften in der Gegend von London mit einer 
der trefflichften Gemäldegallerieen Englands; über 
den von W Chambers gelchmacklos verzierten Gar- 
ten zu Ärw, das prächtige Durf Richmond, mit ei- 
nem Theater, Kae einem fchöne Ausfichten ge- 
währenden Hügel, in deren Anfchauen der verftor- 
bene Moriz die Unfreundlichkeit der Menfchen ver- 
gafs, und das mit einigen Kunftfchätzen ausgeftat- 
tete königliche Schlofs Wind/or, das Sonntags durch 
die Frfcheinung der königlichen Familie auf der be- 
kannten Terralfe des alten Schloffes ein in feiner 
i Ar 


iswick, mit - 
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Art eigenes Intereffe gewinnt. Ein befonderes Ka- 
pitel, das 25. handelt von Greenwich. In dem dafi- 


en [chönen Hofpitale für Seeleute befanden fich im 
F 1802. 2410 Invaliden, 96 über $0 Jahre alt, mit 


149 Aufwärterinnen, Wittwen von Seeleuten, au- 
fser demfelben 2500 Expectanten, unter welchen nur 
23 ein Alter von 80 Jahren erreicht hatten; in der 


Schule für Knaben armer Seeleute befanden fich 170. 


ze (Der Befchlufs folgt.) 


N GESCHICHTE. 


Leirzis, b. Weigel: Gefchichte der merkwärdigfien 
Begebenheiten des neunzehnten SJährhunderts; von 
‚Joh. Chriflian Aug. Bauer, Pfarrer zu Gülden- 
goffa bey Leipzig; zweyter Band: 

Auch unter dem Titel: 

Hiftorifches Jahrbuch auf die Jahre 1804. u. 1805. 
enthaltend die Gefchickte dı 5. 1802.; von u. f. w. 

1805. mit Einichlufs des Regifters 454 S. kl. 8. 

(geb. ı Rthir. 16 gr.) N 
Die Hoffnung, diefes zuerft auf das J. 1803. er- 

fchienene Jahrbuch (S. A. L. Z. 1903. Num. 22.) 

alle Jahre regelmäfsig fortgefetzt zu fehen, fcheint — 

vielleicht durch einige ähnliche Unternehmungen — 
vereitelt zu feyn. Wenigftens ift von einer Fort- 

» fetzung nichts weiter bekasnt worden. Indeffen 

verdient auch diefer Jahrgang Empfehlung. Die ftärk- 

ften Rubriken find die zwey erften; das Entfchädi- 
ungswerk mit einem wörtlichen Abdrucke des 

Fauptichluffes der aufserordentlichen Reichsdepu- 

tation vom 25. Febr. 1803. (S. 1 — 136.) und die 

Schweiz (S. 7 — 180.). ie übrigen Rubriken 

betreffen den Friedensfchlufs von Amiens, Bona- 
arte's Erwählung zum Conful der franzöhfchen Re- 
ublik; das Concordat in Frankreich; Domingo; 

die Conttitution der ceisalpinifchen Republik; die 

Rep. der fieben Infeln; pe Algier; Parma; 

Sardinien; Aegyp 

italiänifche und batavifche Republik; Oelftreich, 

den ungarifchen Reichstag, Spanien, Neapel, Etru- 
rien und Ligurien, England, Schweden, Dänemark, 

Rufsland, Baiern, Preufsen, die vereinigten Staaten 

von Nordamerika; denen noch die Witterung, ge- 

nealogilche Nachrichten und hiftorifche Schriften 
von 1802. folgen. Hier und da fänden freylich wohl 
kleine Erinnerungen ftatt; im Ganzen aber ift mange- 
wifs mit dem befcheidenen Vf. zufrieden, wenn man 
die bey folchen Arbeiten eintretenden, in der Vorrede 
angedeuteten, Schwierigkeiten bedenkt. Dafs übri- 
gens auchin diefemJahrgange die imerften verfproche- 
nen Biographieen feblen, entfchuldigt die Reichhaltig- 
keitder Materialien, deren Bearbeitung ohnediefs ei- 
nige Bogen mehr als im erften erforderten.' Diefs 

Bändchen ift mit dem Bildniffe von Leopold Frie- 

drich Franz, Fürften von Anhalt Deffau, geziert. - 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lxirzrs, in d. Schäfer. Buchh.: Unterfüchumgen über 
die höchfle Vollkommenheit in den Werken der Land- 
fchaftsmalerey, für Freunde der Kunft und der jchö- 
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ten; Öftindien, Frankreich, die 
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nen Natur. 1900. Zwey Bände, I. Band 394 ı. 
"XXU.S. ILB 274 5. 8. (a Rthlr. 16 gr.) 
Sollten diefe Unterluchungen, woran wir kaum 

zweifeln dürfen, _auch zum Beften der Kunft und 
der Künftler gefchrieben feyn: fo werden fie dea 
beabfichtigten Zweck fchwerlich ganz erreichen, 
weil die philofophifche Form, welche der Vf. Hr. 


Chrift. Aug. Semmier, feinem Werke gegeben hat, 


die pfychologiichen Entwickelungen die er bey jeder 
Gelegenheit verfucht, für wenige Künftler verftänd. 
lich und für noch wenigere geniefsbar find. Wer 
indeffen mit Geduld gerüftet uad gehöriger Aof- 
merkfamkeit das Buch durchlieft, wird es nicht 


‚ohne Nutzen thun: denn der Vf. nimmt die Sache 


fehr eroftlich und bethätigt überall feinen guten 
Willen. Um fo mehr müflen wir daher bedauern, 
dafs er fich für den gröfsern Theil der Lefer zu we 
nig falslich ausgedrückt und feltener, als zur Erlio- 
terung der Sätze nothwendig war, fich auf bekannte 
Werke der Kunft als Beyfpiele bezogen hat. Ueber 
den Mangel der letztern verräth zwar eine im zwey- 
ten Bande 5. 28. vorkommende Note die Abf: 
des Vf. Gch zu entfchuldigen, allein die dafelbit 
vorgebrachten Gründe fcheiner uns unzulänglich. — 
Ueber den Plan und Inhalt des Werks haben wir 
folgendes zu bemerken. Weder auf Landfchafte 
mit grofsen Figuren ftaffirt noch auf Abbildungen 
wirklicher Gegenden, auch nicht auf Kupferftiche 
oder Zeichnungen von Landfchaften, fondern auf 
frey erfaudene, mit kleinen Figuren ftsfürte und 
mit ihren natürlichen Farben ausgeführte Landichzfi- 
ten , ift nach des Vfs. Erklärung (ı. B. rı. Abichn.) 
in diefen Unterfuchungen Rückficht genommen wor- 
elte Abficht hat, „‚theils 
zu beitimmen, welche Gattung der fchon vorbande- 
nen Landfchaftsgemälde für die vellkommenfte zu 
halten ift, theils zu erforfehen, cb fich nicht eine 
Gattung von Landfchaften denken laffe, weiche 
noch mehr Vorzüge in fich vereinigt, @ls die, wel- 
che bis jetzt die Runft aufgeftellt hat ” Im Verfolg 
werden befonders vier Eigenichaften an Landfchaft:- 
gemälden unterfchieden, nämlich Wahrheit, Schön- 
heit, Ausdruck, Bedeutung, und ihre Zergliede- 
rung nebft Betrachtung der Wirkungen, weiche Se 
hervorbringen, dehnt fich durch ie u Atfehnit- 
te hindurch aus. _ Im zweyten Bande des Werks 
fehen wir Hrn. S. dem Ziele allmählig näher rücken. 
Gleich anfangs wird von ihm unterfucht, worausder 
Charakter in Landfchaftsgemälden entfpriuge. & 78. 
rechnet er zu den vollkommenften Kunfiocakeriäien 
im Jandfchaftlichen Fach, diejenigen, welche mit Cha- 
rakter Wahrheit verbinden. 5.88. wird die Frage auf- 
geftellt „ob es noch vollkommnere Landfchaften ge 
en könne, als die jetzt vorhandenen beften? und 
diefe Erage S. 101. dahin beantwortet, dals nach des 
Vfs. Erfahrungskreife, das Höchfte von Charakter 
und Wahrheit, was die Landfchaftsmalerey zu errei- 
chen im Stande ift, noch nicht erreicht fey. Ferner 
wird noch über die Erfindung von Landfchaften, 
über Beleuchtung und Colorit dechalben gebandelt. 
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Drssper, in d. Arnold. Buch- u. Kunfth.: Eng- 

land, Wales, Irland und Schottland. Erinnerun- 

en an Natur und Kunft, aus einer Reife in den 

Fahren 1802 und 1803. Von Chrifian Auguft 
Gottlieb Göde, u. f. w. 

' Ebendaf., b. Ebend.: England, Wales, Irland und 

Schottland; von Ch. A. G. Göde. Zweyte Aufl. 


“ Us f. ww. 
(Befchlufs der in Num. 150. abgebrochenen Recenfion.) 


D* fünfte Band (26 — 36 Kapitel) erzählt, nach 
vorläufigen allgemeinen Bemerkungen über die 
verfchiedenen Arten in England zu reifen, die Rei- 
fen durch einige weltliche Gegenden Englands und 
Nord- Wales nach Anglefea, von wo der Vf. nach 
Irland überfetzte. Der Hauptinhalt wird zugleich 
den Weg des Vfs. angeben. Bath, diefe durch den 
Zufufs an Gäften, bey der Leichtigkeit der ee 
fchaffung der benachbarten Baufteine, in neuern Jah- 
ren, bis zu der den Bauluftigen fehr nachtheiligen 
Bankreftrietion, fchr erweiterte und verfchönerte 
Stadt, wird fehr ausführlich behandelt, Mehrere 
Galanteriegewölbe ftehen an Eleganz kaum den Lond- 
nero nach. Im J. 1802. hatte B. über 50 Aerzte und Chi- 
rürgen, nebft 29. Apothekern, und 4 Portraitmaler, 
die durch die hier ich fammelnden Liebenden Be- 
Schäftigung finden. Seine 25,000 Einwohner ver- 
mehren fich zu der Jahrszeit, wo es am ftärkften 
befucht wird, auf 30,000. Die Badeanttalten ind 
zwar zweckmäfsig, die Badezimmer ftehen aber de- 
nen zu Pyrmont nach, welches das einzige deutfche 
Bad ift,“ das mit dielem englilchen noch am fchick- 
lichften verglichen werden kann, und hier nach ver- 
fchiedenen Gefichtspuneten verglichen wird. Auf- 
fallend ift die ftrenge Etikette und Formalität zu B. 
Sehr lefenswerth find die auf Veranlaffung der fchön 
ebauten, aber fehr in Verfall gerathenen Stadt Salis- 
nr. von 7000 Einw., niederge/chriebenen Bemer- 
das in mehrern Rückfichten fehler- 


kungen über 
Die fchon im J. 


hafte Arminwefen der Fngländer. 
1780 hier befindliche Menge von Armen, — 169 
im Armenhaufe und 463 Penhonirte aufser demfelben, 
war im J. 1800. auf 312 Armen in, und 2436 aufser 
dem Armenhaufe, und die Ver er 2 re wa 

Ergänzungsblätter zur ‘4. L. . 1807. % 


ren von 16110 auf 72,490 Gulden geftiegen, die blofs 
von den 1353 Hausbehtzern getragen werden mufs- 
ten, von denen jedoch 475 dazu unvermögend wa- 
ren, fo dafs bey der immer noch fich vermehrenden 
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Menge der Armen die jeden einzelnen Hausbefitzer 


belaftende Abgabe im J. 
trug; und doch konnten diefe Beyträge der Betteley 
nicht fteuern. Diefer auch an vielen andern Orten 
fichtbare Zuftand der Armen hat zu manchen irrigen 
Bemerkungen Anlals gegeben, wie z. B. zu der, 
dafs der Reichthum in England nur fcheinbar fey, 
und eben diefe irrigen Behauptungen und mangelhaf- 
ten Darftellungen des englifchen Armenwefens felbf£ 
inenglifchen Schriften hat den Vf. zur Mittheilung fei- 
ner Anschten diefes wichtigen Gegenftandes bewo- 

en. Wir wollen fie kurz darzuftellen fuchen. Eben 

ie gröfsten Hülfsquellen des Nationalreichthums, 
Schifffahrt, Fabriken und Manufacturen, zerftören 
bey grofser Ausdehnung furchtbarer und fchneller, 
als manche Epidemie, erftaunlich viele Menfchen- 
leben, daher die fich jährlich erftaunend vermehren« 


de Zahl der Wittwen und Waifen armer Seeleute 


und Fabrikarbeiter, welche die gröfste Zabl der 
Armen ausmacht. Dazu kommen die durch das 
fchnelle Steigen und Sinken vieler Fabriken häufig 


fich mehrenden brodlofen Arbeiter, die durch die- 


rofsen Unternehmungen der Reichen gehemmte 
irwerblamkeit der Aermern, die, bey aller Geichick- 
lichkeit, ihr ganzes Leben hindurch von Fahbrik- 
herrn abhängig bleiben. Io neuern Zeiten haben auch 
die Reichthümer aus Indien und die übermäfsige 
Vermehrung des Papiergeldes die 'Theurung ver- 
mehrt. Reichthum und Armuth entfprivgen bier 
folglich aus einer Quelle. Die Laft der letztern 


ı802 an 100 Gulden be- | 


. 


wird aber noch durch die .beftehenden Armenge- _ 


fetze vermehrt, befonders in kleinern Städten, wo 
man den neuen Bettlergenerationen kein bürgerli-. 
ches Gewerbe fichern kann; fo dafs durch dieim- 
mer höher fteigende Armenfteuer die Hausbefitzer 


felbft verarmen, und am Ende die Laft auf einigen -' 


wenigen vermögenden Bürgern laftet, und eben in 
kleinen Städten ungleich gröfser ift, als in gröfsern 
(in Salisbury verhältnifsmäfsig vierfach ftärker als 
in London). "Zu diefen England theils ausfchliefslich, 


theils in vorzüglichem Grade eignen Urfachen der Ar- 
muth kommen die gewöhnlichen Urfachen anderer 
Nonnann | än- 


+" für fe 
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Länder. Noch ift kein allumfaffender Plan für das 
gaäze Reich zur Abhöülfe da. Von den beiden Haupt- 


anftalten dagegen, den Spitälern un«l Arbeitshäufern,. 


gegen die faft alle englilche Schriftfteller über das 
rmenvvelen eifern, will der Vf. die erftern als felır 
vollkommene und nothwendige Anftalten beybehal- 


ten, die letztern aber, für chrbare Armen härabwür-”, 


digend, und die gedeihlichfte Pfanzfchule für die 
niederträchtigfte Pöbelklaffe, ganz umgefchaffen 
wiflen. Eine gänzliche Reform würde eine zweck- 
‚mälsigere Erhebung der Armentaxen, ftrengere Po- 
lizey gegen die. Bettler, temporäre Zufuchtsörter 

hamhafıe Arme, die Rettung der jüngern Ge- 
neration durch zweckmäfsigere Schulen und die Un- 
terltützung der wohlthätigen Gefellfchaften zur Ret- 
tung armer Bürger erfodern. — Von $, aus be- 
Inchis der Vf. einige berühmte Orte jener Gegenden. 
Die berühmten Steine von Stonehenge fand der Vf. 
tief unter der durch die Beichreibungen der engli- 
fchen Antiquare fehr gefpannten Erwartung; die 
fcheinen ihm nichts weiter als die erfte rohe Änlage 
zu einen unvollendet gebliebenen grofsen Werke zu 
verrathen. —- Die Villa des reichen Beckford Font- 
kill, und-der prächtige Landfitz des Herzogs von 
Norfolk Wardourcaftle, enthalten fehenswerthe Ge- 


‚mälde; "Wiltonhoufe die grolsen Kunftfchätze, (Bild-. 
s Gemälde) des Grafen von 


hauerarbeiten fowohl 
Pembroke. 
Briftol zeigt fich von Batlı her dem Reifenden 

in einem Tereeie e Lichte; denn vor ihr liegen 
auf allen Seiten zerltreute Glas- und Schmelzhütten 
nebft Zuckerfiedereyen, deren Dampfwolken die 
Stadt verhüllen oder vom Winde niedergedrückt, 
dem Ankommenden entgegen getrieben werden; und 
beym Eintritte in die Stadt kommt man durch eine 
lange, enge, finftere. und höchft unfaubere Galle 
mit elenden, alten, zum Theil baufälligen, von 
Armen bewohnten Häufern. Auch gieht es derglei- 
chen Gaffen in Br. noch mehrere, gröfstentheils von 
luftigem-Pöbel bewohnt. Verhältnilsmäfsig ift hier 
diefe Klaffe noch gröfser als in London; aber der 
Armen giebt.es weniger, weil Br. weniger kleine 
und auf Ban berechnete Fabriken, fondern mehr 
Glas- und Schmelzhütten, Zuckerfiedereyen, Brannt- 
weinbrennereyen- und Bierbrauereyen hät, die durch 
die nabgelegenen Kohlenbergwerke begünftigt wer- 
den, welche überdiels dieFeuerung im Winter wohl- 
 feil machen, und weil noch aufserdem die Lage in ei- 
nem -gelegneten Landftriche die Wohlfeilheit der 
Lebensmittel befördert. Am meiften aber wird der 
Wohlftand Br. durch den Hafen ae: in deffen 
Nähe auch die beffern, zum Theil noch unvollen- 
deten, doch aber nicht igefchmackvollen Stralsen 
und Plätze fich finden, fo wie am entgegengefetzten 
nordöftlichen Ende der Stadt;, an beiden Enden ift 
hie aber fehr volksarm. Die angränzenden Kirch- 
fpiele-mitgerechnet hat Br. wenigftens 16700 Häu- 
. fer, und 6 Perfonen auf jedes gerechnet, an 100,000 
Einwohner, woyon ungefähr 82000 auf die Stadt an 
fich gerechnet werden können. Die Polizey ilt nicht 
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vorzüglicher, als die Londner; felbft in den beffern | 


Theilen herrfcht eine, in England ungewöhnliche 
Unfauberkeit, und-die Erleuchtung ilt noch arm 
feliger, als in andern Proviozialltädten. Aufser ei- 
nigen kleinen Armienfchulen und zwey elendten Wa. 
kelfchulen hat das volkreiche Br. sur noch eine io- 
genanhte grammatilche Schule mit” zwey. «Lehrers; 
aber an 32 gröfstentheils reich dotirte Verple« 
gungs - Inftitute für Nothleidende. Br. Handel ift, 
ungeachtet Liverpool der Stadt einige beträchtliche 
Zweige des weltindifchen und irländifchen Handels 
entzogen hat, und den von Nardwales mit ihm teilt, 
doch noch fo bedeutend, dafs die vor grofsem Lu- 
xus und übertriebenen Speculationen fich hütenden 
Kaufleute an 300 Rauffahrteyfchiffe zur See halten, 
fo dafs die auch durch die obgedachten Fabriken 
blühende Stadt, nächft Liverpool, als-die reichfte e2z- 
lifche Provinzialftadt sszhichen ift. In Vergleichung 
mit den Bathern gelten die Briftoler bey den Eng- 
ländern für etwas rauh; auffallend iftr wenigftens 
dem Fremden ihre Vorliebe.für ein eingezogeres 
Familienleben, die öffentlichen Vergnügungen find 
daher unbedeutend; Schaufpiele, Concerte ui 
dergl. werden wenig, die vielen Kirchen dagegen 
fleilsiger, als in andern englifchen Städfen befae t. 
Aufser der anglikanifchen Kirche, die ıg gro 
Kirchen und 5 Kapellen zählt, befitzen die übrigen 
religiölen Secten, unter welchen fich vorzüglich die 
Methodiften auszeichnen, 22 Kapellen und unter 
jenen und diefen giebt es viele erlt vor einigen Jab- 
ren gebaute. Die grofse Menge von Barken, 7 an 
der Zahl, veranlaffen den Vf. zu einer Entwickelung 
feiner Anficht der englifchen Provinzäalzettelbanken, 
jetzt an 400, die von Thornton’s nur von multerhaf- 
ten Banken in gröfsern Städten abgezogenen ldeca 
in feiner, von $akob überfetzten, Schrift in Hinbeht 
auf kleinere Städte und Dörfer fehr abweicht {S. 
291 — 213); ein Gegenftand, auf den wir hier nur 
aufmerkfam machen können, weil auch ein gedräng- 
ter Auszug zu weit führen würde. — Literatur und 
fchöne Künfte find ia Br. verwaifet; im Theater 
zeigt ıman fich fehr genügfam; der Buchhandel wird 
als Papierhandel getrieben, und die öffentliche;Biblio- 
thek von etwa 7000 Bänden wird für etwas grofses 
gehalten. Dagegen findet der Reifende wunderfchö- 
ne Umgebungen, unter andern den gewöhnlich zu 
Br. gerechneten Brunnenort Hottwell, nebit dem 
fchönen Clifton, u.f, w. Auch befuchte der W. 
von Briftol aus das romantifche Piercefield, neblt 
dem Felfen Wind:liff und die Ruine der alten Abtey 
zu Tintern. in 

Birmingham, überall von Fabrikgebäuden und 
mit dem Rauche .derfelben umgeben, gröfstentheils 
beftehend aus Häufern von Bäckfteinen, die vom Aın- 
chedunklernoch gefärbt.find, als in andern englifchen 
Städten, und mit Ausnahme einiger fchönen Stra- 
fsen, fchlecht gepflaftert und erleuchtet, hat, nach 
der Zählung: von ı$01 nur 60822 Einw., oder die damit 
eng verbundenen- Ortfchaften eingerechnet, 693% 
in 15,652 Häufern, wovon damals über 2000 Ford 
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ftanden. Diefer traurige Verfall hat feinen Grund 
in dem Kriege mit Frankreich und Spanien, wohin 
die hiefigen Fabricanten den ftärkften Verkehr trie- 
ben, und aufserdem noch in der Theuruug der 
yeuern Jahre, die hier um fo mehr drückte, je mehr 
:s hier kleine Fabriken gab, deren viele ihren Un- 
ergang fanden, während andere englifche Fabrik- 
tädte fich, ihrer Gewerbszweige bemächtigten. 
Doch hat fich noch ein grofser Wohlftand, zum 
Theil durch ihre Lage, im Mittelpuncte der grofsen 
ınglifechen Handelsftädte und an mehrern Canälen, 
um Theil durch ihre freye Verfaffung, die nichts 
ron Gilden und Magiftratsperfonen in der gewöhn- 
ichen Forım kennt, erhalten. Da aber diefe Ver- 
affung viele Fabricanten dahin zieht, die fich blofs 
uf einige Jahre des Erwerbs wegen dort aufhalten, 
o behält die Stadt nur eimen geringen Theil des gro- 
sen Gewinns, under hat aufdie Cal waalg Einflufs. 
ndeffen befinden fich die erkanee Arbeiter recht 
wohl, ‚und oft gelingt es ihnen unerwartet fchnell, 
ich den unabhängigen Bürgern anzufchliefsen, und 
ich Grundeigenthum zu erwerben. Für die hülflo- 
'en Armen ift durch liberale Anftalten geforgt; un- 
‚er andern wird ein grofses Hofpital durch jährliche 
reywillige -Beyträge unterhalten, die im J. ıge2. 
jooo Pf. Sterling betrugen, ungeachtet die Einwoh- 
ıer mit einer Ärmentaxe von falt 250,000 Gulden 
jelaftet find. Der zahlreiche Pöbel 'ift übrigens, 
rotz feines, durch die hier fehr vorherrfchenden Me- 
hodiften unterbaltenen,, düftern Charakters, freyer 
and kühner als der Londner, und feyert auch meh- 
-ere Jubelfelte; während jener fich mit der einzigen 
3artholomäusmefle aueh hat diefer jährlich drey 
olche Fefte. Das T 

rotz aller Gegenbemühungen der Methodiften, erhält, 
ft der a Verfammlungsort der eleganten Welt; 
lie übrigen fchönen Künfte find durch die mechani- 
chen fo gut wie verdrängt; (das fogenannte Kunft- 
nufeum ift eine lächerliche Sammlung von Spiele- 
'eyen eines Hn. Biffet, der ein in Kupfer geftoche- 
ies Adrefsbuch aller Birm. Kaufleute und Krämer, 
ıebft der Abbildung ihrer Häufer und Gewölbe her- 
usgegeben hat); defto glänzender erfcheinen aber 
lie Producte mechanifcher Rünfte in den eleganten 
jewölben; man erhält fe überdiefs oft um ein Drit- 
el oder um die Hälfte wohlfeiler ats in London; 
nd doch wird ihr Betrag jährlich auf 4 Mlill. Pf. St. 
efchätzt. — Uebrigens wurde damals die Verab- 
edung der Fabrikherrn, keinen ausländifchen Schau- 
aftigen zuzulaffen, fo ftreng vollzogen, dafs der 
’f. nicht eine Fabrik zu fehen bekam. 


Von Birmingham aus befuchte der Vf.noch das 
n vorzüglichen Kunftwerken reiche Schlofs zu 
Varwik, und reifte dann bey Boulton’s einer Stadt 
hnlichen Fabrik und feiner freundlichen Villa, fo 
vie bey mehrern von Koblenftaub fchwarz gefärb- 
en Dörfern und Städtchen mit armfeligen Einwoh- 
ern vorbey, durch die wohlhabende Stadt Wolver- 
ampton und durch eine mit Eifenwerken und Schmelz- 


eater, das fich doch endlich, 
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hütten angefüllten Gegend nach Shirewsbury , eine _ 
"theils alte, theils neue und beffer gebaute, aber 


fchlecht gepflafterte und fehlecht erleuchtete, doch 
in mehrern Hinfichten intereffante und wohlhabende 
Stadt mit ungefähr gooc Einwohnern ; eine fchon lange 


fich imm iemlich gleich bleibende Zahl, da hier 
keine Fabriken blühen und kein andrer Handel ftatt 
findet, als ein anfehnlicher Kram- und Commif- 


fionshandel mit Nordwales. Die Wohlfeilheit und 
die fchöne Lage des Orts haben viele bemittelte Fa- 
milien vom Lande hieher gezogen und man findet 
hier mehr gefellige Vergnügungen,, guter Ton und 
auch aufser den Tohr volkreichen Markttagen mehr 
Lebhaftigkeit, als in andern englifchen Provinzial- 
ftälten. Von allen neuern Kirchen in dergleichen 
Städten hat Shr. vielleicht die fchönfte, mit einem 
reizenden Spaziergange, der befonders Sonntags 
zahlreich, auch von ausgezeichneten weiblichen 
Schönheiten befucht wird; das reizende, auf einem 
Hügel liegende, Armenhaus, deffen Einrichtung die 
Betteley geendigt und die Armentaxen vermindert 
hat, und an der fich nur die gewöhnliche Vermi- 
fchung aller darin befindlichen Armen (damals 256 
Erwachfene und ıco Kinder) tadeln läfst, ift das 
aa tern in England; auch ift das durch frey- 
willige, jährlich auf mehrere taufend Pf. Sterling 
fteigende, Beyträge unterhaltene Krankenhaus eins 
der vortrefflichften, und eben fo verdient das nach 
Howard's Plane angelegte, damals nur von zwölf Ge- 
fangenen bewohnte, Gefängnifs Beyfall. z 


Ueber Llangolion, ein fchlechtes, fchmutziges 
Städtchen in einer romantifchen Gegend, trat der 
Vf. in Nord- Wales ein, das gegen England auffal- 
lend abfticht.. Zwar follen fich Leute von Stande 
von den Fngländern ihrer Klaffe durch nichts, als 
durch die bey letztern feltenere Tugend der Gaft- 
freundfchaft auszeichnen; das gemeine’ Volk aber 
fteht auf einer, fchon durch den Anblick der Städte 
und Dörfer, merkbaren tiefen Stufe der Cultur. 
Einft war es anders, wie noch Fragmente von Kunft- 
werken und ihre Lieder zeugen, über welche der Vf. 
ein intereffantes Kr wie mit einem Engländer hat- 
te, der mit ihm mehrere fchöne Gegenden fah, auf 
andere ihn aufmerkfam, machte, die hier näher 
befchrieben werden, und diefs auch weit mehr ver- 
dienen, als die ärmlichen Städte Corwen, Llanrwft, 
Conway und Bangor, über die der Vf. einen Durch- 
flug durch Aal machte, wo aber blofs die jähr- 
lich gegen 30000 Pf. St. eintragende Kupfergruben 
merkwürdig find. Die Refultate der Beobachtun- 

en des Vfs. über die Bewohner von Nordwales find 
ürzlich folgende. Der antike Nationalgeift hat 
fich noch immer in der mittlern Bürgerklaffe und 
unter den Landleuten erhalten, und damit eine faft 


“unüberwindliche Scheu ver allem Fremden, und eine 


ee Er en die Engländer, die fie aufs äufser- 
fte vernathläffigen, und es an allen Anftalten zum 
Unterrichte und zur Belebung der Induftrie fehlen 


.lalfep. Ihre Unwiffenheit unterhält bey ihnen den 


Aber- 


, 
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Aberglauben,,. felbft an Hexerey: Ihrem Aeufsern 
nach find fie mehr den Niederfächfen 

dern ähnlich; die Männer find weniger miunter als 
die Weiber, die zum 'Theil männliche Gewerbe trei- 
ben (fo fand der Vf. in Corwen einen weiblichen 
Barbier). Ihre Sprache ift weicher und angeneh- 
mer als die englifche, und foll reich und*ausgebildet 
feyn; ‘ungeachtet es aber aulser den gedruckten 
Schriften, gröfstentheils Ueberletzungen aus dem 
Englifchen, einen beträchtlichen Vorrath welfcher 
Handfchriften giebt: fo fchenken doch die Englän- 
der der [chwer zu erlernenden Sprache wenig Auf- 


merkfamkeit. Diefer Mangel erfchwert auch die 
Ense ng Das Familienleben des offenen und 
gutmüt a Volks wird von denen, die es kennen, 
als glüc fich ihre Ge- 


ich gefchildert; auch a 
felligkeit bey ihren Befuchen der Markttage in den 
kleinen Städten. Doch hat der Charakter der Män- 
‚ner noch einen ernltern Anftrich als in England: da- 
her auch der Methodismus fehr unter ihnen gedeiht. 


Nach einer glücklichen Fahrt ‘von Holyhead 
kam der Vf: nach Dublin; und hier bricht der. fünfte 
Theil ab. Ueber den fschsten und letzten Theil er- 
klärt fich der Vf. in der Vorrede zur zweyten Auf- 
lage dahio, dafs deffen Erfcheinung delshalb ausge- 
fetzt blieb, weil er die Hoffnung hegt, Englaud 
und Irland auf kurze Zeit wieder zu fehen. Da aber 
der Vf: unfers Willens diefe Reife nicht unternom- 
men hat und vielmehr kürzlich in Göttingen als aka- 
demifcher Lehrer einen feften Wohnßitz aufgefchlagen 
zu haben fcheint: fo hoffen wir guf die Vollauilag 
“ diefes neuen Gemäldes der brittifchen Infeln recht 
bald rechnen zu dürfen, 


Barım, b. d. Gebr. Gädicke: Der Paffagier auf der 
Reife in Deut/chland und einigen angränzenden Län- 
dern, vorzüglich in Hinficht auf feine Belehrung, 
Bequemlichkeit und Sicherheit; ein Reifehand 
buch. für Jedermann;. vom Kriegsr. Reichard, 
auch Vf. des Gwide des Voyageurs en Europe. 
Mit einer grofsen Poftkarte. itte heu durchı- 
gefehene, neu verbeflerte und neu vermehrte 
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als den Englän- 


oracı 
Auflage. 1806. XXX. u. 822 5. gr. 8. Ca Rthır. 
16 gr.) Fi 


Dafs diefe dritte Ausgabe neu vermehrt fey, er- 
en lich fchon aus der Seitenzahl, die bey dervor- 
ergehenden in der A. L. Z. 1804. Num. 247. ange- 
zeigten nur 746 S. betrug; und dals fie verbelier 
fey, wird man dem Vf. nach feinem auf die vorher- 


gehende Ausgabe diefes und auf feinen Guide des To 


yajeurs. verwendeten Fleilse gern glauben. Ueber 
die Vermehrungen fowohl als die Verbefferungen 
fagt der Vf. in der Vorrede: „Kein Artikel, keine 
Rubrik ift ohne Zufätze, ‘ohne Verbefferungen, ob- 
ne Einfchaltungen geblieben. Einige, wohin di» 
Rheinfahrt,, die ftatiltifche Ueberficht von Deutich- 
land, die Befchreibung von Chamouny, die Reife. 
"route nach Paris gehören, zeigen fich in einer gänr- 
lichen Umarbeitung. Viele andere Auffätze, grö- 
fsere und kleinere, z. B. die Verhaltungsregeln ber 
era higer Krankheiten, das Verhältnifs der für! 

eutfchen Münzfüfse, der Plan zu einer hebentägige: 
Harzreife, die Reife durch Graubünden, der Ueber. 
blick von Petersburg, die Route von Heidelberz 
nach Würzburg, die von Welel nach Sachfen, die 
neue Strafse von Wien nach Venedig u. f. w. ftandes 
nicht in den erften beiden Auflagen.” Auch finde 
wir dieStellen, die in der oben angeführten Anzeix 
zur Berichtigung empfohlen wurden, gröfstentheils 
berichtigt; warum es bey andern nicht gefchah, 
wollen wir hier nicht unterfuchen. Noch möflen 
wir den Vf. darauf aufmerkfam machen, dafs hier 
und da im Detail eine genauere Anordnung nöthi 

feyn dürfte; wenn z. B. hier, wie im Guide d. T. 
en Eur., unter Halle das entferntere Giebichenlteia 
zwifchen dem Wailenhaufe und der Morizburg in 
ihren Ruinen aufgeführt wird: fo Kann diefs auf 
den Irrthum leiten, beide Ruinen an einer Stelle 
zu fuchen. Auch wird hier und anderwärts in ei- 
ner neuen Auflage nach dem letzten Äriege viel 
abzuändern feyn, daher wir hier alle diejenigen, 
die dazu beytragen können, auffordern möchten, 
den Vf. mit den nöthigen Notizen zu unterftätzen. 
Für diefes Blatt würden dergleichen Beyträge zı 
weit führen. 


KLEINE 


‘ Wenassomre Scnaniırses. Frgänzungsblatt zur Levana, 
eutt Jean Paul. XXXVI. u. 118. 8. — Der Vf der Levana 
wurde durch die Kriefsunrnhen des varigen Herbftes ver- 
hindert, das Verzeichnifs der Druckfebler von Baireutk nach 
Braunfchweig an den Verleger zu [enden. Er [chickt es des- 
wegen hier dem.Buche nach, zugleich mit den Druckfehlern 
in den Flegeijahren und dem Freyhriisbüchlein. -— Es liels 
fich denken, dals [ein Humor eine folche Veranlaffung und 


Pr —nennep 


SCHRIFTEN. 


einen folchen Stoff ergreifen würde. Er thut es winzig z« 
nng, um fir einige Minuten angenehm zu unterbalten, ı=- 
dem er dem Verzeichnille gegenleitige Anklagen duVfs., do 
‚Abfchreibers, des Setzers und des Correcta?s — als der vier 
zulammen wirkenden Urfächen der Druckfehler — varıır 
geben läfst. — Wir bemerken noch, dals dem Rec. der Le 
v‘na dieles Ergänzungsblatt zukam, als die Recenhon Ichos 
an die Redaction der A. L. Z. eingelchickt war. 
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Sounabends, den 19. December 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Eısswacn, b. Wittekiodt: Handbuch der Erfindun- 
gem, von Gabriel.Chrift. Benj. Bufch, Diac. ordio. 
und Mitgl. des geiltl. Minifterii zu Arnftadt. 
Vierte ganz umgearb. und fehr vermehrte Aufla- 
ge. Erfler Theil, den Buchftaben A enthaltend. 
1802. XXIV. und 35% $. Ziweyten Tbeils erfte 
Abtheil., von Bacchanalien bis Bildhauerkunft. 
1303. 325 S. Zweyte Abth. (den Reft des Buch- 
ftaben B. enthaltend). 1804. 396 S. Dritten 
Theils er/fe Abth. den Baehft. C. enth. 1805. 233 
S. Zweyte Abth. den Buchft. D. enth. 1806. 


2628. Vierter Th. erfle Abth. den Buchft. E. 
enthaltend. ı807. 262 $. gr. 8. (jeder Theil 
ı Rtbir.) ur 


D: diefe neue Ausgabe des zuerft unter dem 


Titel eines Verfuchs eines Handbuchs der. 


Erfindungen erfchienen Werkes, (f. Ergänzbl. V.J. 
Nur. 103.) bereits als vierte Ausgabe ericheint, ehe 
man noch ven einer zweyten mehr als einige Theile 
kannte, und von einer dritten etwas wufste, hat fei- 
nen Grund io dem Umfrande, dals der Vf. einer da- 
zwilchen zu Prag (bey Haas) erfchienenen Nachdruck 
als die dritte Ausgabe rechnet. Diefer Nachdruck 
hatre übrigens die Folge, dafs der Vf , welcher der 
zweyten fchnell gedruckten Ausgabe der erften 
zwey Theile keine Verbefferungen beyfügen konn- 
te, diefe neue ganz umgearbeitete und ehr vermehr- 
te Ausgabe lieferte, um jene zu verdrängen. Wie 
Stark diefe vermehrt ift, zeigt felion ‘der, Umftand, 
dafs in der erften Auflage der erfte Theil von 350 S. 
alle Artikel aus dem Buchftaben A — F. lieferte, 
dahingegen in diefer neuen, in einem grölsern For- 
mate gedruckten Ausgabe dazu vier Theile erfor- 
dert wurden. Hieraus ergiebt fieh zugleich, dafs der 
Vf. Gch in der Auswahl der Artikel nicht nur nicht, 
wie mehrere feiner Beurtheiler wünfchten, einge- 
fchränkt, fondern hie bey weitem noch mehr als vor- 
her ausgedehnt, und die aufgenommenen Artikel noch 
ausführlicher bearbeitet hahen werde. Die Verglei- 
chung eines Theils der Artikel aus einem Buchftaben 
mag den Mafsftab dazu abgeben. In der erften Aus- 
abe enthielt der Anfang des Buchftabens C: aufser 
en in andere Buchftahen verwiefenen Rubriken, 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 
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ra clara (S. ı78.), Camera obicura (S. 178 — 81.); 
Carabiner, Caraibifche Infeln, Caronaden, (alle drey 
S. 182.), Cartons, Caffonaden (S- 182 —$93.), Caval- 
lerie, Cavallo (S. 183 — 84.) In der neuen Ausgabe _ 
findet man in des 3ten Theils ıfter Abth.: Cabale und 
Cabbala (S. 3 — 4), Cabo del Eganno, Cacaobaum, - 
(S. 4.), Cachektifches Pulver, Cadenz, Cadetten- 
corps (S.5.) Calagualawurzel, Calculus Situs, (S.6.) 
Caliberftab, (S.6— 7.), Californien, Calorimeter 
(S.7— 8.) Camee &. 8— ı0), Camera clara (S. 
11.), C. obfeura (5. ır — ıg.) Camin (S. 19 — 2t.), 
Canarie, Canonici regulares (S. 2ı1.), Canonifation 
(S. ar — 22.), Cantalupen (S. 22.), Cantate (5. 22 — 
24 ), Cantonverfaffung (5. 24 — 25.), Cap Mendcci- 
no, Caper (5. 25 — 26.), Capitain, Capitalbuchfta- 
ben, Capoverdifche Infeln, Caraibifche Infeln (S. 
27.), Carcaffen ($. 27 — 29.), Cardanen, Carmagne- 
le (S.29.) Caronade (S. 29 — 31.) Cartefianifches 
Männchen oder Teufelchen ($. 31 — 32.) Cartheu- 
fer Pulver (S. 32.), Cartons (S. 33 34.), Cascarille 
(S. 4) Cafematten (S. 34 — 35), Caferne (S: 36.), 
Cafferolfutter (S. 36.), Cafhan, Caffonade,. Cafta- 
gnetten, Caftalogne (S. 39.), Cavallerie (S. 39 — 61.), 
Cayallo (S. 61 — 62.), Caviar (5. 62.). — Diele An- 
. mag zugleich zum Beweife dienen, wie weit 
er Vf. in der, fchon aus der erften Ausgabe be- 
kannten, Ausdehnung des Begriffs von Erfindungen 
gebt, fo wie man aus andern Theilen fieht, dafs 
er nun auch mehrere bisher nach jener Ausdehnung 
vermilsten Artikel aufgenommen hat, wie Bürje, 
Chaujffee, u. dgl. Auch findet man in diefer Ausga- 
be weniger Artikel an ihrer unrechten Stelle, z. B.. 
‚Atomen richtiger unter A, als in der erften, wo fie als 
Stäubchen aufgeführt wurden. — Fleifs ift übrigens 
überall im hohen Grade fichtbar ; doch darf es nicht 
befremden, dafs delfenungeachtet in einem fo verfchie- 
denartigen Kenntnille erfordernden Werke manche 
Artikel mangelhaft und theilweife unrichtig bearbei- 
tet ind. Einige Beyfpiele wollen wir aus dem erften 
und zweyten ’T'heile ausheben. — Wir machen den 
Anfang im eräim Bande S. rı. fg. mit der Accife, wel- 
cher in der ıften Ausgabe nur 6: Zeile gewidmet find. _ 
Einige wichtige hiftorifche Notizen werden jetzt bey- 
gebracht. Es hätten aber aurh die holländifch - am 
mändifchen Hülfsmittel gebraucht werden follen, be- 
Oo000000 ‘\ Ton« 


folgende Artikel: Caliberftab Sa 177 —78:), Came-. 


Jalı 


Delft, Dortrecht, Antwerpen, Brüggen, u. a., aus 
welchen erhellt, dafs die Accife fchon im ı3ten Jahrh. 
bekannt war und von der ftädtifchen Confumtion der 
Lebensmittel erhoben wurde. Im 41. Jahrhund,. 
wurde die Accife durch ftädtifche Beamten gehoben; 
im ı5ten ‚aber anfehnlich erhöhet und befonders 
auf die Getränke und das Mehl gelegt; im ı6ten 
aber öffentlich verpachtet, da fie dann fchon im er- 
ften Jahr mehr, als das Doppelte einbrachte, wo- 
von Hagensar für das Jahr, 1535, eine genae Dar- 
Stellung für alle 20 Städte der eigentlichen Provinz 
Holland liefert, welche‘ damals 41339 Pfund Flä- 
mifch aufbrachten, f. Paderlandfche Hıfl. V Deel, p. 419 
 —— 422.) Der Art. Ackerbas, der in der erfien Aus- 
gabe nur } Seite einnimmt, füllt hier beynahe,6 Sei- 
ten. Ungeachtet diefer Gegehftand recht gut bear- 
beitet ift; fo hätte er dennoch aus Gozguet, var 
‘“ Pautwe, Barthelemy, Heeren, und andern Neuern merk- 
lich berichtigt werden können. — Der Art. Aktien 
der im der erlten Ausgabe fehlt, ift hier $, 20 — 23. 
nach dem Converfationsiexikon und Ludovici's Akad, 
der Kaufl. bearbeitet. Nach diefen Hülfsmitteln 
wird vermuthet: der Actienhandel fey eine frühere 
Operation, als die Unternehmung des Zaw, und ftei- 
ge wahrfcheinlich io das ı4te Jahrhundert hinauf, 
wo das Wiederaufleben Jes italiänifchen Handels 
feinen Hauptüitz in Florenz genommen habe. Die 
Zinfen wären (wie noch zum Theil gefcbieht) davon 
bezahlt worden. Zur Begründung diefes Vermu- 
then wird!Aretini Hifl. Florent. angeführt. Die 
Wioke des Vf. find gegründet; aber die Belege da- 
zu, wie die hiftorifch kritifche Ausführung, zu un- 
vollländig. Aus Muratori hätte er erfehen kön- 
nen, dafs gegen das Ende des ııten und im Anfan- 
ge des gıten Jahrh., die florentinifchen Handels- 
efellfchaften fich verbanden, Geld von Andern zu 
eihen, um damit gemeinfchaftliche Gefchäfte im 
Grofsen zu treiben; f. Antia. Italias. Diff. 16. Tom. ]. 
p» 889... Selbft in dem Tractat zwilchen der Zega 
“ Guelfa Toscana et Pifa de ans. 1229., werden diefer 
Florentinilchen Handelsgefellfchaften, 25 an der Zah, 
namentlich genannt, f. Fiaminio Dal Borgo [eel- 
ti diplomi Pifani; p-. 361.; — welche, wie die 16 
Handelshäufer, die die Familie von Medieis im nörd- 
lithen und mittlern Itslien, theils unter eigenem, 
theils unter fremdem Namen hatte, alle dahin wirk- 
ten, Gelder von Privatperfonen aufzunehmen, um fie 
dafür dureb einen beftimmten Nutzen zu ent[chädi- 
- gen, der in den darüber ausgeftellten Verfchreihuno- 
gen cccomendare genannt wird, weil man, Kraft der 
jöpftlichen Verbote, keine Zinfen nehmen durfte. 
iefes accommendare war der beftimmte Gewinn, der 

‘ fehon im dem Statuto von Piacenza im J. 1391. vor- 
kömmt; und da es bekannt ift, dafs die Statata et 
decreta antigqua civitatis Placentine vom Herzoge von 
Mayland im J. 1391 verbeflert,und vom Neuem be- 
ftätiger worden find, wie die gedrnckte Folioaus- 
gabe von 1560. nachweifet: fo ilt der Urfprung die- 

- fer Geldnutzung älter, wie das angegebene Jahr; 
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und.der. Beweis, dafs von diefen Handelsgefelffchaften, 
bisweilen einzelnen Fürften Gelder. auf ihre Staaten 
vorgeltreckt wurden, gebt aus mehreren Quellen 
der italiänıfehen Gefchichte hervor: vergl. Mura- 
tori annali d’Italia; Tom. FIII.p.a. fegg, Delia 
Decima; Tom. ll. 9. 74-/rg. Uebrigens hat auch 
Auderfon ıu der Geich. des Harid., 6r Th. S. 233. ge- 
zeigt, dafs fchon ı6y5. in Eugland die Stock- SJabbe- 
ry, oder das Aetienipiel verbuten gewefen fey. Seit 
wie lange der Actienhandel jo Holland getrieben 
worden, und woher derfelbe in diefem Lande feinen 
Urfprung genommen, erzählt H’agenaar in feiner 
Vacırl. Hiforie; Deei III. p. 427. D. 1”. p. 214. und 
D.V.p.275. Durch «die Verordnung der General- 
ftaaten von 7. April 1720. wurde aber diefer Handel, 
als dem inläudifchen Vermögen fchädlich, nicht a- 
lein verboten, fondern ausdrücklich allen und jeden 
Proprietärs unterfagt, dals kein Eingeieffener, einer 
fremden Macht Gelder vorflrecken dürfe, f. Groot Pia- 
cat Bock; Deel IV’. p.317.— /dmiral, ein neuer Art. 
Ludwig der Heilige toll der erite gewelen feyn, der 
einen Admiral angeftelli habe. Schedel, wird wie 
mehrmalen ohne Verdienft, alf Gewährsmann daher 
ängeführt. In Yeily’s Hiß.d» France; Tom. 1/7. wür- 
de der Vf. p. 392. geliehen haben, dafs Frankreich, 
zur Zeit Ludwig IX,., oder des Heiligen, auf feinem 
Kreuzzuge nach Paläftina, dern er den 20. Auguft 
1248. zu Schiffe antrat, noch keine eigene Admiraie ge- 
habt, und dafs es fich, in Admiralfchaften zur Ser, 
beftändig der fpanifchen oder italianifchen Seeleute 
vom erften Range bedienet habe. Auch /illaret be- 
weifet in feiner Hıfl. de France, Tom. [III £. 1:9-, 
dafs die Würde eioes Admirals in Frankreich, vor 
den Zeiten. Horis von l’areunes, der um das Jahr 120. 
lebte. nicht einheimifch gewefen fey. Du Cinge und 
du Frejne Schreiben die erfte Einführung der Acm!- 
ralswürde und das Fahren zur See in Admirsl- 
fchaften, den Sirilianern zu, die davon um das 
Jahr 1090. fchon Gebrauch gemacht haben follen. — 
Vothemann fcheint unter den Dänen. wie Suhrm be- 
hauptet (f. Hiftorie af Danemarc; Tom. PL p. 95.) 
fehon im ı2ten Jahrhundert ein Admiral zur See gr- 
welen zu Teyn; und im ıgten Jahrh. waren die Al- 
mirale auch in Schweden mit Auffuchung der Seeräu- 
ber befchäftiget; f. Crautz in Wandalia Lib. IX. 
Cap. 22, 25, 29 und Zib. X. c.6.— Inzwifechen ilt 
die Würde eines Befchlshahers zur See, fchon lange 
bey den Italiänern, Spaniern, Franzofen und Fng- 
Jändern bekannt gewefen, Aus einem Briefe Käniz, 
Eduard 1]. von England, an Iudwig X. von Frank- 
reich, vom ı3, September 1315 fieht man ‚deutlich, 
dafs feine Admirale Befehlshaber zur See geweier; 
f Rumer Foedera ; Tom. 1H.g.53% ; Dumont Cervi 
Diplomatique; Tom. I. Part. Il..y. 25. Fin äbnliches 
Beyfpiel findet fich in einem Briefe Yacabs II. von 
Arragorien an den Könige von Frankreich vom 19. 
November 1326. bey Dument I, c. p. 95. Späterhin 
und durch das ı5te Jahrhundert fudet mar cie Al. 
mirale bey allen weltlichen europäifchen Saerülkern 
eingeführt, wie aus Damont, u.a. erhellt. Bey Jen 


Hol- 


1212 


213 


Iolländero war Heinrich van Borfelen im Jahre 1470. 


er erfte Admiral; I. Wagenaar l’aderl. Hiforie; 
dee IV. p. ı11. fg: und unter Carl Pi, wurden die 
\dmiralfchaften durch eine förmliche Staatsacte 
om 29. Jul: 1549. von neuem befrätiget, die König 
Maximilian von Oeftreich d. d. Brügge den $%. Januar 
487. eingefetzt hatte, und vum Magiftrat zu Ant- 
verpen am 3 März 1492. zur Vullziehung war vidi- 
siret worden; f. Elias Luzac’s Hollandjch Ryk- 
om; Dee II. Bylaagen A et B. p. 1 — 37: Leyd. ıx01. 
r. 8 — Mehr tuerber geliörige Nachrichten lie- 
ert auch Morifot im Orbis maritimns Lib. II. ce. 1. 
Aber erwielen ift es, dafs die Admiralswürde fchon 
m Confolato del mare, cap. 273. 283 und 293. vor- 
‚omt, das ältelte Seegelerz das wir kennen, und 
las zwilchen die Jahre 1250 — 1366. gefetzt wird. — 
n den Artikeln Algebra und Anralyfis bedürfen die 
\eufserungen über Diophant mehrerer Berichtigun- 
‚en, nach dem UÜrtheiie lachverftändiger Mathemati- 
ter. — Im Art. ZU NER S. 253 — 256., hätte mehr 
uf die hiftorifche Richtigkeit einiger Angaben 
iückficht genommen werden follen. So wird S. 254. 
sefagt: „Die wahren Erfinder der Alfecuranz follen 
uden feyn, weil Chriften das Ziosnehmen damals 
rerabfcheueten. ‚, Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
ucht man den Urfprung der Affecuranz in der 
"lucht der 1182 iunter Philipp Augufl aus Frank- 
"eich vertrieberen Juden, die ihr Vermögen auf die 
e Art retteten” Aus Beckmann's Ge'chichte der 
irfind. ır Bd. S. zı0. würde der Vf. gefehen haben, 
lals diefe Erzählung von Clairar, dem franzöffchen 
Erklärer und Adılens des Oleronfchen Seerechts 
ıerrührt, der in den Coutumes de lo mer, p. 2ı$. die- 
e Sage verbreitet hat. Aber Beckmann fo wenig, 
sie Rec. kennt von diefem vorgeblichen Verdien- 
te der Juden um das Alfekuranzwefen, einen ein- 
'igen hiftorifchen Beweis. Wäre Beckmann’s Ab- 


sandlung a. a. OÖ. S. 204 — 202.; Tg Erey-. 


{lop. der Handlungswilfenfch. ır Bd. S. 43 — 59.; 
Luzac's Hollands Rykdom, Dee Ill: p. 394 — 40» 
ınd Rüding's allg Wörterb der Marine; ır Bd. 5 
56 — 15%. mit der dafelbft angehängten Literatur 
sebraucht worden: fo würde der-Vf. diefen Artikel 
nit mehr kritifeher Schärfe bearbeitet haben. Die 
ibrigen Grgen“tände der Affecuranzen verdienten 
:benfalls bin und wieder einiger Berichtigung. — 
4froyomie S. 265 — 301 eine reichhaltige Abhand- 
ung, die jo der erften Ausgahe nur anderthalb Sei- 
e einnimmt. Montucla, Gogurt und Bailly, die auch 
ter Vf. im Rinpange ritirt. fin! zweekmäfsig benutzt. 
Yon Schaubach’s Gefch. der griechiichen Aftrono- 
nie konnte H-, BR. keirer Gehraurh marhen, jweil 
ie (päter, als diefs Handburh erfrhien. In der Fa- 
jelzeit der af ronemilehen Entdlerbnraeen vermiffen 
wir ungerne Hermarss Fanduwc der Mythologie, ter 
34., dageren wird der Zu tan! der Alıronomie be 

len Arstp'ern, ver Ankunft der Griechen, Se 
Welanderhizlm, {deffen Ahhamıl. aueh hefondere ab- 
edruckt ift;, vorzügtich in Riickfieht der Conftella- 
ionen bearbeitet, Nur hätte der Yf. nicht fo gera- 
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tifehe Altronomie nächfchreiben follen. 
Aus des zweyten Theils erfler Abtheil, wollen wir 


noch etwas weniges ausheben. Zum Artikel Band- 


und Schnürmähle 5. 49. fg. verdieot hinzugefügt zu 
werden, dafs man in Elberfeld, auf der Gemarke, 
und im ganzen Ober - und Niederbarmen, Band und 
Schnürmühlen gebraucht, wo eine Perfon, vermö- 
ge eines Schwengels , 36 — 48 Bänder aller Art und 
nach ver/chiedenen Defhins zugleich verfertigt. Ue- 
brigens find die Bandmühlen eine alte riederländi- 
fche Erfindung. In der Chronk von Leyden, belon- 
ders in der Beichreibung dieler Stadt, wird derfel- 
ben gegen das Jahr 1498. gedacht; f. Handvefen von 
Leyden; Dee I. p. grı enz. Auch in den Handvefl. 
van Dortrecht, D. I. p. 295. wird gegen das’). ı47T. 
der Bandwirker (Linhserkir) als einer eigenen Zunft 
ee die fich ftädtifcher Privilegien zu erfreuen 

atte. Aus dielen diplomatifchen Zeugniifen wird 
unfer Vf erfehen, dafs die Bandmühlen ungleich 


früker in Holland bekannt ıgewefen find, als fe 


Boxhorn in Leyiten angieht. — Der Art. Bank >. 
51 — s7. hat gegen die erlte Ausgabe ebenfalls viel 
gewonnen; doch ift er bey weitem.nicht fo yollftän- 
dig, als er hätte feyn follen. Was S. so. fg. von der 
älteften Girobank in Venedig beygebracht wird, da- 
von ilt die Quelle verfchwiegen, auch ift das Jahr 
ihrer Errichtung nicht angegeben, Ahderfon be- 
ftimmt fie aus unzuverläffgen Gründen auf ı1157.; f. 
Gejch. der Hand. ır Th. S. 555 — 557. Aus verlchie. 
denen ! mftänden glaubt aber Rec. Übliefsen zu dür- 
fen, dafs fie vor der Mlitte des ı2ten Jahrhunderts 
nicht zu Stande gekommen fey. Wer Griffo Sta- 
tnta venetia; ed. 1638. und Novello volumen Statuto- 
rum legum ac jurium Venet. aufmerkfarı lieft, die- 


felben mit den Privilegien und Vorrechten, welche - 


den in England handelnden Venetianern zugeltanden - 


wurden, und die fäimmtlich in Rymer’s Foedera, 


etc. anzutdeffen find, forgfältig vergleicht; überdem_ 


die Vermuthungen prüft, die von dem wahrfchein- _ 


lichen Alter der Bank zu Venedig in Sand; Storia 
“Civil. Vrmez. Part. 11. Pol. II. p. 668. und Part, Ill. 
Fol. II. p. 892. anzutreffen find, der wird unfere Mei- 
nung gegründet finden. Ueber die Veranlalfung zur 
Errichtung der am 31. Jan. 1609. befiätigten Amfter- 
damer Bank, gibt ein felteres Buch umftändlichen Be- 
richt: Rerum et Urbis Amflelod. Hiforia. Auctore $oan. 
‚Jfacio Pontano. Amf. ısır., fol. Lib. 1]. cap. 2. rag. 
69 Ma; f auch Wagenaar’s Amfl. in zyn orkomfl 
enz. Deel IX. p. 430 — 436. enz. Amfl. 1768. gr. 8. 


Korrxiiorn, b, Cohen: Athenaeum, et Tids]krivt, 
udgivet ved P. H. Möünfter, Sognepraeft ril Gyr- 
ftinge og Flintrup. Förfte B. tredie og fidfle Hef- 
te. 1806. 257 — 375 $. 8. « . 


Die beiden erften Hefte diefer interelfanten Zeit- 
fchrift find A L. Z. ıg05 Num. 270. angereigt wor- 


den. Mit dielein zten Hefte fcheint nicht nur der 
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erfte Band, fondern vielmehr die ganze, Zeitfchrift 
efchloffen zu feyn; wenigftens ift feit anderthalb 

kein Stück weiter erfchienen. — Der Inhalt 
ift folgender: u. beum ee 
gummnaftilchen Inflitute den sten September 1806. 

anf den BU Auf ln lafituter deffen Di- 
rector der Prof. Nachtigal ift, haben es die Zöglin- 
e [o weit gebracht, dafs einer derfelben in 57 Mi- 

000 Ellen, 

Eat dns Ellen fchwamm. (S. 236.) Mit Fnthufias- 
mus fchildert der Redner die Vortheile, welche man 
fich von. der verbeflerten körperlichen Erziehung 
in Dänemark, der diefes Inftitut hauptfächlich ge- 
widınet ift, verfprechen dürfe. Wer hätte denken 
{ollen, dafs gerade ı Jahr fpäter, als diefe Rede ge- 
halten wurde, nämlich den sten September 1807-, 
diefs Inftitut zerftört werden würde; indem an die- 
fem Tage beym Bombardement von Kopenhagen 
das dazu gekaufte Haus mit deffen ganzem Apparate 
verbrannt, und dadurch deffen verdientem Befhtzer, 
Prof. Nachtigal ein Schade von 24000 Rthlr. vernr 
facht wurde! Die Gymmnaftik, ein wichtiger Theil 
der Erziehung , betrachtet mit Hinficht auf ihrm vielfa- 
chen Einfluß auf des Menfchen Bildung. S. 289 — 357. 
Vom Herausgeber. Nachdem der Vf gezeigt hat, dafs 
eine zweckmäfsige intelleetuelle und moralifche Bil- 
dung des Menfchen bey Vernachläffeung der phyh- 


{chen unmöglich {ey: fo widerlegt er mit Ausführ- 
lichkeit und Gründ 


m 


iehkeit die vornehmften Einwär- 
fe, welche man befonders in unfern Tagen geren die 
Anwendung der Gymonaftik auf die Frziehune der Ju» 
gend zu machen pflegt. So viel Wahres und Gntes 
inzwifchen Hr. mM über feinen Gegenftand fagt: fo 


_Jiefsen 6ch doch ihm mehrere Stellen nachweifen, 


 qwifchen Dänemark 


% 


‚alten Skanrinaviern 


in allzu unbedingtes Gewicht auf die Rou/Trau- 
Tche Erziehungsart legt. Welch ein Unterfchie 1 
und Frankreich! zwifehen dem 
jungen Dänen und dem jungen Franzofen! Menfchen 


j Erd frevlich beide; aber auch der Menfch ift ein Kind 


atur und als folcbes vom Clima nichts weniger 
aaa; Diefes bey der Frziehung, befon- 
ders der phyhifeben und der Anwendune der Gym- 
naftik zu überfehen, verräth wahrlich keinen vorur- 
theilsfreyen pädagogifchen Bliek. — Die (kandinavi- 
che und germanilche Muthologie hat wahrjcheirlich nur 
einen und denfelben Ur/prung. S. 357 — 375. Vom Per- 
ausgeber. Der Vf, befchliefst diefen fchon im ıften 
Hefte angefangenen, vor Scharffinn und mythologi- 
fcher Belefenrheit zeucenden, Auflatz damit. dafs er 
den Einwurf gegen feine Hvpothefe: „die alten Ger- 
manier hatten m. —ı RrunT Tapes nn. 
i ihren Gottheiten, welches beides De n 
Bilder yon} der Fall war,” fo löfet: Tine 
fanden eine Anhänglichkeit an angeerhte Begriffe 
und Gebräuche, welche fie nicht zu vernichten ver- 
mochten; jenen bingegen giebt Tacitus das Zeug- 
nifs, dafs fie ich allzu grofse 
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unter ihren Göttern dachten, als dafs Be diefelben 
unter Bildern hätten vorftellen mögen. Ihre Reli- 
gionsbegriffe müffen folglich urfprünglieh edler ge- 
wefen feyn, als die der Skandinavier. S. 360. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leirzis, b. Göfchen: Reife durch Deut/chland, Dä- 
nemark, Schweden, Norirgen und einen Teil von 
Italien, in den Jahren 1797 — 99. Zuweyte ver- 
befferte Ausgabe. Pier Theile ı804. ohne die 
Vorrede u. die Inhaltsanzeigen 396, 430, 416 u. 
440 S. 8. (7 Rthir. ı2 gr.) 


' Die erfte im Jahr ı801. erfchienene Auflage diefer 
lehrreichen Reife des verlt. Aüttner wurde in der 
A. L Z. 1801. Num 257 — 60. ausführlich angezeigt. 
In diefer neuen Ausgabe hat der Vf. ı) alles Irrige, 
was zu feiner Kenntnils gekommen ift (und was er 
wirklich dafür erkannte), nach gedruckten fowoll 
als mündlichen und fchriftlichen Erssktirunmee ver- 
beffert, befonders die Abfchaitte von Böhmea, der 
Oberlaußtz, Wien und München, wie auch den Ab- 
fchnitt von Freyberg mit Charpentier’s Beyhüilie. 
2) hat er durch neuere und zuverläffige Quellen, be 
fonders auch aus Corefpondenz, die Reifenachrich- 
ten fortgefetzt; 3) die Artikel von Leipzig und 
Sachfen ftark vermehrt; 4) maches ausgeftrichen, 
damit das Werk nicht zu weitläuftig würde. Durcä 
diefen letztern Umftand und durch ein grölseres For- 
mat ift denn auch diefe neue Ausgahe ungleich 
fchwächer an Bogenzahl geworden, als die vorige, 
ohne etwas Wefentliches verloren zu haben. Dage- 

en findet man wirklich oft, wenn nirht der Länge, 
doch der Wichtigkeit nach. heiteutende Zufätze, wiez. 
B. im dritten Theile über Ziitau, feine Leinwandaus- 
fuhr, und fein neues Schaufpielhans;- über die fei- 
nen Tücher zu Lauban und Görlitz; über mehrere 
Kunftwerke in Prag, unter welcher Kubhr k man auch 
mancherley Ergänzungen und Verbefferangen der 
frühern Nächrichten, z. B. von der Sternwarte . der 
Bibliothek , über die Bevölkerung der Sradt (170%. 
olıne Befatzung 71,500 M)u. f.w.. Eben fo lieisen 
fich viele dergleichen Einfchaltungen bey den Ab- 
fchoitten von Wien und München rel Base . de 
der Vf. als verbeffert angiebt, wenn es nöthig wi 
re, diefe hekefaug ie, noch durch mehrere Beweiie 
zu bekräftigen. Dergleichen Ergänzungen und Ver- 
befferungen finden Gh aber auch häufig genug ia 
manchen andern Abfchnitten , die der Vf. nicht be. 
fonders angegeben hat, und in dem Abfchnitte über 
Sachfen mufsten he um fo bäufieer feyn, da der Vi, 
wenn er nicht reifete, in Leipzig zu wohnen pfleg- 
te, wo er bekanntlich auch frarb; auch find FA 
bier fo leicht aufzufnden, dafs Ge keiner Nach- 
weifung bedürfen. 
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R- ZEITUNG, 


Dienstags, den 22. December 1807. 


MATHEMATIK. 


Görrmoen, b. Röwer: Ge/fchichte der griechifchen 
eg bis auf Eratofthenes; von „Joh. Konr. 
chaubach, Infpect. des Herz. Lyceums zu Mei- 
ningen, u. f. w. 1802. XXVIU. u. 507 $..g._ Mit 

" 4 Kupfern. (2 Rthlr. 20 gr.) 


Schon früher gab der Vf. einige einzelne Abhand- 

lungen, theils in gelefenen Monatsfchriften, 
theils in befondern Programmen „über die Entfichung 
der Afronomie unter den Griechen;” „über die Bewe- 
gung der Erde nach Philolaus und Ariftarchs Hypo- 
thele,” und „über die Gefchichte der Sphäre” heraus, 
welchen noch zwry Abhandlungen über die Sphäre 
und über Eudoxus Porfleiiung vom Planeten/yfem folg- 
‚teo, die der Societät der Willenfehaften zu Göttingen 
vorgelegt wurden. In dem gegenwärtigen Buche ift 
nun diels alles noch einmal forgfältig durchgearbei- 
tet und fyfiematifch, nach neuen gründlichen Unter- 
fuchungen geordnet, und fo ein treffliches Ganzes 
dargelegt worden. Ia der That kann man auch dem- 


Selben alle die Vorzüge zugeftehen, die eine Schrift. 


folcher Art auszeichnen müffen. Ueberall documen- 
tirt ich der Beruf des Vf. zu diefen und ähnlichen 
Arbeiten, und der darauf verwandte unermüdete, 
Torgfältige Fleifs. Man findet hier nicht etwa eine 

ute Compilation aus andern Schriften über diefe 
Bi: enftände, wobey man, wie wohl nicht felten ge- 
fchitht, den Fleifs und das Gefchick ihrer Verfafler 
worausfetzt, und deren Citate, unbelorgt, nadh- 
fchreibt. Durchaus fieht man die Quellen gekarm x, 
zinterfucht und benutzt; die Citate, wo fchriftftelle- 
xifche Ausfprüche nur kurz, und ikrem Geifte nach 
angegeben werden konnten, find mit Genauigkeit 
gegeben; fehr oft aber find ganze Stellen aus der al- 
ten, — und die Hauptftellen immer — in einer, 
wenn gleich ziemlich freyen, doch ihrem Inhalte 
nach fehr getreuen Ueberletzung eingerückt, da- 
bey auf das Original verwiefen, und fchwierige 
und zweydeutige Stellen oder Ausdrücke deflel- 
ben erörtert und erläutert. Nicht aber blofs 
bey der Walıl der wichtigften Stellen. oder bey Be- 
ftimmung und Berichtigung dunkler und verdächti- 
ger Ausdrücke zeigt der Vf. Kritik; fondern auch 
ganz vorzüglich in Ahficht der Refultate, die aus je- 

Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807.. 
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nen Stellen hergeleitet werden. Hier findet man 
ftets das Sichere. beftimmt, das Wahrfcheinliche 
von dem Muthmafslichen und völlig Ungewilfen mit 
Sorgfalt abgelondert, und diefs alles, bey aller Ord- 
nung des Ganzen, doch im Einzelnen fo ohne allen 


‚laftigen Zwang, dafs man in feiner Gefellfchaft 


rn diefs zum Theil fo trockne und dürre Feld 

urehwandelt. Wer die alten Griechen nach dem 
Fortgange ihrer aitronomifchen Kenntniffe, fo 
wie Pr dem Vortrage derfelben in ihren Schrif- 
ten kennt, dem werden auch die Schwierigkei- 
ten nicht fremd feyn, die dann befonders eintreten, 
wenn von dem wirklichen Gehalt ihrer einzelnen 
und befondern Meinungen über aftronomifch- geo- 
graphifche Gegenftände und deren genauern Beltim- 
mung die Rede ift. Wie können dunkle, unvollftän- 
dige und unbeltimmte Begriffe deutlich, vollftändig 
und beftimmt vorgetragen werden? — Und wie 
viele folcher Begriffe, 'die die Lehrer der ältern Aftro- 
nomie vielleicht richtiger gehabt naben mögen, wur- 
deo irrig von ihren Schülern, die fich nicht gehö- 
rig in fie finden konnten, aufgefalst und verkehrt 
und verwirrt vorgetragen! ie kann man allo in 
die wahre Meinung des Schriftftellers mit Gewifsheit 
eindringen, oder, wenn diefs auch ‚endlich gelungen 
wäre, wie üch darauf verlaffen, dafs man die wah- 
re \leinung ihres Urhebers babe? — Diefe Schwie- 
Er ei vermehren fich, wenn man bedenkt, wie 
oft man fich in den Ausdrücken der Alten, wenn: 
man forthin ähnliche damit vergleicht, getäufeht 
fieht; wie oft man auf einander geradezu wider- 
fprechend fcheinende Stellen ftöfst; wie oft fie das, 
was fie an einem Orte zu geben fcheinen, am andern 
geradehin wieder aufheben. Hiebey geräth man in 
eine doppelte Gefahr, zumal, wenn man mit einigen 
Vorurtheilen zu diefen Stellen kommt. Entweder 
man nimmt viel zu viel zu Gurften der Alten an, 
und milst ihnen Kenntnifle und Meinungen bey, die 
fie keineswegs hatten; oder man läfst ihnen gar zu 
wenig, und würdigt ihre Aus/prüche und Meinun- 
gen zu fehr herab. Der Vf, hat hier gröfstentheils. 
einen glücklichen Mittelweg getroffen; in den er- 
ftern Fehler verfällt er, SE Rec. Urtheile, nie; 
nur in einigen Fällen fcheint er, durch zu grofse 
Aengftlichkeit und Genauigkeit in den letztern ge- 
ratben zu feyn, woyon hernach ein paar Beweife ge- 
' Ppppppp geben 
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L 
eben werden follen. Bey dem allen mufs man ge. 
teho, dafs die Iprechendlten Stellen durchweg mit 
“ vieler Sorgfalt ausgehoben und benutzt find, und 
fchon diefs will auf einem Wege viel fagen, auf wel- 
chem man fo vielen Täufchungen ausgefetzt, und 
nieht felten geneigt feyn mag, das Minderwichtige 
dem Wichtigern vorzuziehn. Setzt man dem noch 
hinzu, dafs der Vortrag des Vfs. fehr gut, den Ge- 
genftänden angemellen, und überall von der Art ift, 
dafs er Kürze mit Deutlichkeit verbindet, lo hat 
‚man im Allgemeinen das, was diefs Buch vor fo 
vielen andern ähnlicher Art zu feinem Vortheile aus- 
zeichnet. — Doch wir eilen zu dem Inhalt felbft. 
Das Ganze ift in drey Perioden getheilt: die erfle 
enthält die Volksbegriffe der Griechen von der Welt 
vor der ionifchen Schule. In fieben Abfchnitten he- 
handelt der. Vf. jedesmal die Erde, den Himmel, die 
Sternbilder, die Zeitbeftimmung, die Sphäre, die 
Planeten und den Kalender. Dafs hier die Beftim- 
mungen des Richtigen äufserft fchwankend und müh- 
fam zu finden feyn müflen, verfteht fich von felbft; 
man muls fich an Dichter halten, und wie können 
Vorftellungen, welche Dichter geben, ein Mals- 
ftab des Wiffens in ihrem Zeitalter vom Himmel, der 
Erde, den Plancten, u. [. w. feyn? — Sehr rich- 
tig hat der Vf. demnach die Ueherfchrift diefer Peri- 
ode gemacht; man hätte fie auch: „Dichtervorftel- 
lungen” überfchreiben können. Aber eben defshalb 
kann man auch hiernach nicht einmal beftimmen, 


was ein Dichter felbit von diefen Gegenftänden ge-. 


wufst oder nicht gewufst habe; fo geht der Vf. ge- 
wils zu weit, wenn er deiswegen, weil 
Se XVIL 483 u. f. und Od. V. arı u. f.) nur die 
lejaden, Hyaden, den Orion, Bootes, und die 
Bärin unter des den Himmel umleuchtenden Sternen 
und keine weiter nennt, und von der Bärin bebaup- 
tet: „be allein bade fich nicht in des Oceans Fluten,” 
annehmen will, dafs „ Homer keine weitern Stern- 
bilder und Sterne kannte, Sr 18.) als die eben ange- 
führten.” Mag-auch wirklich auf dem allein der 
Nachdruck ruhen, welchen die deutfche Ueberfe- 
tzung darauf legt, was nach Apficht der Stellen 
beim Homer felbft noch beftritten werden könnte, 
fo ift erftlich die Frage: ob Homer diels nicht blofs 
in Beziehung auf die genannten Sternbilder fage? 
und, wenn er es auch im Allgemeinen nimmt, lo 
folgt doch zweytensallenfallsnur diefs, dafs dem Ho- 
mer. nur andere, um den Nordpol her gebildete Sternbil- 
der, die fich ebenfalls nicht im Ocean baden, d.h. 
nicht untergehn, unbekannt gewefen feyen, — 
Und wie follte Homer hier alle ihm bekannte Stern- 
bilder nernen? Er, der (die leuchtenden Sterne 
nicht den Plejaden u. f. w. entgegen, (S. 18.) fondern) 
zu den leuchtenden Sternen, die gelchaffen feyen, 
noch einige der vorzüglichften, hellften und be- 
kannteften namentlich ineufetat? wie will man 
demnach daraus, dafs er unterlaffen habe mehrere 
zu neonen, fchliefsen, er habe diefe nicht gekannt? 
Aus dem der Bäris beygefügten Zufatze läfst 
ch ferner vermuthen, dafs Homer allerdings fchon 
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einige Vorftellungen von der Sphäre, wenn auch 
unvollkommen, gehabt haben müfste, die der WI, 
ihm ganz ablprechen will. Eben fo wenig folgt zus 
Od. XML. 93, 94.; und 1. XXII, 317., dafs A» 
mer den Abend- und Morgenftern für zwey ver- 
fchiedne Sterne gehalten habe, als dafs ihm al 


-übrigen Planeten unbekannt gewefen find. Er nennt 


den Morgenftern und Abendftern den helifien und 
fchönften Stern; follte nicht daraus eher zu muthms- 
isen feyn, dafs er beide für denfelben Stern richt: 
ehalten habe; wenn man nicht durchaus, na 
linius, den Pythagoras für den Entdecker der Ei- 
nerleyheit dieles Geftirns gelten laffen will? — 
Kann man von einem Dichter folche Unter fcheidunr- 
gen verlangen? Und, wenn er von Planeten redet, 
die er zu bezeichnen Veranlaflung hat, fchliefsen, 
daß er die übrigen nicht kannte, zu deren Bezeich- 
nung fich ihm nur keine Veranlaffung darbot? — 


Zweyte Periode von Thales bis Eudoxus. — 
Trefiliche Unterfuchungen der ältern philofophi- 
fchen Meinungen eines Thales, Anaximander u.f. w. 
über die Welt; dann über die Erde; überall nach 
verworrene Begriffe von deren Geftalt, Bewegung 
und Lage im Weltraum; nur -Pythagoras fcheint er- 
was von Kugelform geahndet zu haben, wofür feine 
Eintheilung der Erde in fünf Zonen einigermafsen 
{pricht; auch nach Diogenes von Läerte bleibt es un- 
entichieden, ob Parmenides, oder Pythagorzs, ader 
Anaximander eine Kugelgeftalt des Erako Ss ge 
lehrt habe, — die übrigen Philofophen dieles Zeit- 
raums machten fonderbare Figuren aus ihr. — Jetzt 
finden wir mehrere Sternbilder, unter andern den 
kleinen Bär; das Pferd; den Waffermann, Drachen 
u.a. ausdrücklich genannt. — Zur Zeitheftimmung 
gebrauchten Pherecydes und Anaximander den Gno- 
mon, worüber der Vf. viel Eignes und lehrreiches 
fagt; ganz am Ende diefes Zeitraums findet fich der 
Gebrauch fehr unvollkommner ‚Wafferuhren. — 
Was die Sphäre betrifft, fo finden wir beym Anaxi- 
mander Tagkreife, ja nach Diogen von Laerte kann- 
te Thales bereits die Solftitien und den Aequator. 
Die Stelle beym Piutarch, (de plac. ph. II. ı2.) dies 
Zonen des Thales und Pythagoras betreffend, wird 
hier ausführlich und fehr richtig beurtheilt. — Eben 
fo gründlich erklärt der Vf. fich über des Thales Vor- 
ee einer Sonnenfinfternifs, die ich allerdings, 
ohne tiefe aftronomifche Kenntniflfe, nach vorher- 
gemachten, einigermafsen forgfältigen Beobachtun. 
gen, die man vom Thales wohl erwarten konnte, 
ziemlich gut vorausbeltimmen lielfs. — Piutarch 
fagt: „dafs Metrodor und Anaximander drey über- 
einander ftehende Sphären angenommen haben, ia 
deren oberiten die Sonne, der niittlern der Mond, 
und in der untern Fixfterne und Planeten fich befän- 
den,” — der Vf. will aber von Planeten hier nichts wil- 
fen, „indem diefe zu Anax. Zeit noch nicht bekazst 
gewefen feyen;” allein es läfst fich hierüber nicht 
entfcheiden, und wenn diefe Nachricht dies Plutarch 


weiter nichts gegen fich hat, als den Mangel an ar 
u z 2 ders 


a2I 


ern Nachrichten, fo ift fie wohl nicht defswegen 
‘on blofsen Fixfternen zu erklären, wenn man nicht 
nnehmen will, dafs Plutarch bier fein Zeitalter mit 
enem frühern vermifchte.— Desiokrit kannte aller- 
lings fehon Planeten, davon fprechen Stobäus und 
’lutarch an mehrern, felbft vom Vf. angeführten 


stellen.. Ueberhaupt war Demokrit [ehr vorwärts: 


lenn er erklärte z. E. die dunkeln Flecke des Mon- 
les für den Schatten höher liegender Gegenden, und 
sielt die Milchftrafse für den vereinigten Schein meh- 
'erer kleiner Fixfterne. — Ueber die Gröfse der 
sonne, des Mondes und der übrigen Sterne herrich- 
‚en our unfichere Vermuthungen; doch kannte man 
sereits die Cometen, welche Anaxagoras für zwe 
rugleich erfcheinende Planeten hielt. — Die einzel- 
ıen Unterfuchungen in diefem Abjfchnitte ftellt der 
Vf. nach ihren Refultaten $. 180 — 184., vortreff- 
ich zufammen, und Rec. ift ganz mit ihm darin ei- 
aig, dafs man den Ausdruck: „man habe Planeten 
zekannt” weder fo deuten müffe, als ob ein wirkli- 
ches Planetenfyftem, noch als ob man jene alten 5 
bereits alle gekannt habe; Semeca fagt ja beftimmt: 
Demokrit habe mehrere Planeten geahndet, aber we- 
der ihre Zahl noch ihre Namen beftimmen können, 
indem damals der Lauf der 5 Wandelfterne noch un- 
bekannt gewefen fey! — Auch über den Kalen- 
der ift der Vf. in diefem Abfchnitte fehr ausführlich 
und gründlich; Rec. darf aber um fo weniger dabey 
verweilen; da er noch in der z3ten Periode einiges 
vor fich findet, was er nicht mit Stillfchweigen 
übergehen kann. 


Die dritte Periode begreift den Zeitraum: von 
Sokrates Tode bis Eratofthenes. — Unter den 
Meinungen der Philofophen über Aftronomie, Welt 
u. f. w. überhaupt, führt der Vf auch Sokrates Ur- 
theil über die erftere an, und erklärt fich darüber 
[ehr richtig. Allerdings bezieht fich ra ay #v ry av. 
r5 wspiPopx övrx abf die tägliche Bewegung; die 
Sterne, die diefe nicht mit allen gemein haben, nennt 
Sokrates theils vAxypr&g, theils arragugroug xorepug, 
mit welchen letztern er unftreitig die Kometen 
meint. — Die mehreften Philofophen diefes Zeit- 


raums ver[chmelzen indeffen ihre wenige aftronomi-' 


'che Kunde mit ihren kosmologifchen Speculatio- 
nen fo fehr, dafs man jene faft nicht herausfinden 
xann. Diefs ift auch in jener Stelle des Plato 
der Fall, welche der Vf. im einer freyen wohl- 
zerathenen Ueberfetzung $. 238. u. f. beybringt. So- 
riel Geht man wohl im Allgemeinen, da's Plato eine 
im Aether frey [chwebende, und im Gleichgewicht 
auf allen Seiten fich befindende Erdkugel annimmt, 
zu welcher er die Luft mit rechnet. Indeffen geht 
der Vf. offenbar zu weit, wenn er auch aus diefer 
Stelle die fphäroidifche Geftalt der Erde abnehmen 
zu können läugnet. Seine Gründe dafür find durch- 
aus nicht fprechend genug. Denn wenn Pläto gleich 
hier nicht das Wort s®asposidys, fondern wep.Peprs 
aur gebrancht, welches fowohl auf eine Kugel, als 
uf eine Scheibe bezugen werden kann fo lehrt doch 
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die Stelle: swopperey yap wpxyzz, ouarov TIvog Ev ue- 
ow radev, oux afeı mahkov oud’ yrrov oudauoes wAıdy- 
yxı" ouolwg d’exov, axkıvag zavar; — welche der Vf. 
felbft, ae ut, fo überfetzt: „ein im Gleichge- 
wicht fehwebender Körper wird, in die Mitte eines 
andern, (ihm. gleichen) verfetzt, wo Lage und Ver- 
ne nach allen Seiten aan 80 ‚ fich nach keiner 
Seite hinneigen können, fondern ruhig im Gleichgewichte 
bleiben ;” — dafs höchft wahrfcheinlich von einer Ku- 

elgeftalt der Erde die Rede fey. Plato Icheint diefs 
fogar vorauszufetzen, und als gar keine neue von 
ihm erft zu gründende Meinung anzufehn — denn 
die Bezeichnungen eines Himmels, der überall fich 
gleich ift, (der Kyur nach) und einer; ihm gleichen, 
nach allen Seiten im Gleichgewicht, in feiner Mitte 


fich befindenden Erde, können wohl nicht gut von 


etwas anders, als von Kugelform verltanden wer- 
den, und dafs er diefs, ohne nähere, genauere Be- 
ftimmung hinfagt, läfst vermuthen, dafs die Sache 
felbft nichts Neues war. Auch die Anordnung der 
Fiiffe (cheiot mehr auf diefe Figur binzudeuten , unad 
Plato giebt fich die gröfste Mühe, den Lauf derfel- 
ben dazu zu accommodiren: denn alle vier umflie- 
fsen die Erd: in verfchiednen Richtungen, und zwar 
im kreisförmigen Laufe — wie könnte diefs fich an- 
ders, als auf einer Kugeloberfläche denken laffen? 
— Es ift alfo wahrfcheinlich, dafs man fchon vor 
Plato diefe Vorftellung, die auch Eudoxus überall 
durchblicken lälst, unc nu aa erft ganz beltimmt, 
und zwar nach phyfifchen Grundfätzen aufltellte, ge- 
habt habe. Eben fo argumentirf auch Ariftoteles 
aus dem Schatten der Erde bey MondfAinfterniffen, in- 
gleichen aus den Erfcheinungen des Sterns Kanobus 
am Steuerruder des Schiffs, und aus den ‚in Cypern 
erfcheinenden Sternen, welche verfchwindes, wenn 
man nach Norden hin, fortgeht,” für die Kugel- 
form der Erde. 
tbematiker den Umfang derfelben auf 400000 Stadien 
annähmen ; — jedoch ift Eratofthenes der erfte, der 
wirklich den Verfuch machte, die Gröfse der Erde 
mathematifch zu beftimmen, worüber fich der Vf. 
S. 261 — 278. fo ausführlich, gründlich und vor- 
trefflich vernehmen läfst, :dals es jeder Liebha- 
ber folcher Unterfuchungen nicht ohne das innig- 
fte Wohlgefallen lefen wird, wiewohl ihm die Min- 
derfachkundigen hier kaum folgen möchten. — Er 
berechnet hier aus dem von Eratofthenes gemelsnen 
Bogen des Meridians, nach eignen Vorausletzungen, 
den Umfang der Erde zu 5408, und den Durchmelf- 
fer ı72ı Meilen, ftatt dafs Eratofthenes für jenen 
5814, und für diefen 1853 Meilen angiebt. — Im drit- 
ten Abfchnitte von den 3 

Eudoxus und Eratofthenes Vorftellungen der Stern- 
bilder; über die Gefchichte einzelner Sternbilder, 
dann über die alten Fabeln von der Milchftrafse und 


den Planeten; zuletzt einige prüfungswerthe Ideen 


über die Entftehung der Sterobilder nach Depuis, die 
der Vf. aus dem Aufgange eines jeglichen zu ver- 
fchiednen Jahrszeiten erklärt, und in das Zeitalter 
der Alexandriner Setzt. — In der Zeitkfinneg, 

errich- 


Er giebt zugleich an, dafs die Ma- 


ternhildern — über Arates, 


4 


- tofthenes. 
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herrfchte noch grofse Ungewifsheit. Eintheilungen 
in Stunden kannte man.noch nicht; die Länge des 
Schattens eines Gnomons gab das Zeitmafs, und die 
Abfchnoitte der Nacht beitimmte man nach den 6 
Thierkreisbildern, welche während derielben ficht- 
bar wurden. 


Ungemein wichtig, interelfant und fehr ‘gründ- 
lich ift die Abhandlung von der Sphäre. — Hier 
über den Meridian, den Horizont und die Wende- 
kreife, wobey zugleich fehr ausführlich über das 
von Eudoxus gefundne Verhältnils des längften und 
‚kürzeften Tages, und über die hiebey, ingleichen 
bey Beltimmung der Lage des Aequators und der 
Aegquinoctien noch ftatt findende Ungewifsheit, in- 

leichen über Eudoxus Methode die Polarkreife und 
ie Koluren zu finden, geredet wird. — Sehr richtig 
und fcharfünnig urtheilt der Vf. über das Alter der neu- 
erlich in Aegypten gefundnen Thierkreife, welches 
man’ allerdings zuralich viel zu hoch anfchlug, — und 
über die Beitimmung des Pols bey Eudoxus und Era- 
Die Stell- beym ar (S. 370.) be- 
hält für Rec. imr.erimanches Dunkle, und jede 
Erklärung derfelben mufs' gewagt feyn. Indeflen 
' kann er 
rupt fey, nicht beytreten: denn es läfst fich nicht 
wohl abfehn, worin die Corruption eigentlich befte- 
hen follte. Vielmehr glaubt er, einmal, dals unter 
dem-Polarflern 8 im kleinen Bär dem Sione der Stel- 
le nach gar nicht gemeint feyn könne, weil ja ein 
Stern bezeichnet wird, der darunter fteht; zweytens, 
dafs die allgemeine Bezeichnung deffelben durch aX- 
Ang äsınp auf' einen nicht beftimmten, kleinern Stern 
'hinweife, den man unter mehrern kleinern ster und 
6lter Gröfse da annehmen könne, welche Meinung 
das doxss erpsPscrdaı vielleicht begüaftigt. Eben fo 
ift es fchwer zu begreifen, fo viele Mühe fich auch 
der Vf. giebt, es darzuftellen, wie man Längen und 
Breiten und fogar Abweichungen gekannt habe, oh- 
ne mit der Lage (wenn man gleich darin um einiges 
felılte) des Aequators bekannt zu feyn. Da man 
den Pol und das Umdrehen um denfelben kannte, 
und das tägliche Auf- und Untergehn der Geltirne 
beobachtete, fo mufste man doch auch wenigftens 
die Lage des Aequators im Allgemeinen, allo auch 
das Verhältnils der Lage der Ekliptik und des Thier- 
Beeliaes (deffen Schiefe bereits bemerkt wurde) zu 
demielben ebenfalls -im Allgemeinen kennen; auch 
fcheint der Gebrauch der Dioptern aufErfindung der 
geraden Auffteigung {leiten zu mülfen, wenn uns 
gleich, vielleicht fehr zufällig, ältere Beobachtun- 
gen diefer Art unbekannt geblieben find. 


_ Gern fagte Rec. noch über manches andere in 
- diefem trefflichen Buche feine Gedanken; gern er- 
klärte er ich näher über die vom Vf. angeführte Stel- 
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er Meinung des Vf., dafs die Stelle cor- - 


1a 


le aus Plato de regubl., die Befchreibung des Well: 
ftems betreffend — worin ihn mehreres allendinz:: 
ner Berichtigung zu bedürfen Scheint; — allkin « 
würde fich dabey nicht fo kurz fallen können, 4; 
nicht noch ein bedeutender Raum in diefen Blätter 
dazu erforderlich wäre. Er begaügt fich allo r: 
dem, was er bisher bemerkt hat, indem er dem Yi 
genau zu folgen bemüht war; und wünfcht nids 
mehr, als dals derfelbe das Publicum bald mit er 
ner eben fo gelelirten Fortletzung dieles trefilic« 
Werks .befchenken möge. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Korssnaorx u. Lsirzıo, b. Sehubothe: Sf A.4 
Torlitz’s — Reife in der Schweiz und einem Ti 
Italiens im Sahre 1803. Veranlafst durch Pils 
lozzi und deifen Leäranftält. 1807. 3743. & 


Diefe Reifebemerkungen. erfchienen im ]. 1% 
in dänifcher Sprache und wurden zu feiner Zei 
der A. L. Z. 1805. Num. 270. von einem andern Ni: 
arbeiter angezeigt. Der Keyfall, den bein undir 
fser dem Vaterlande des Vfs. fanden, bewogen 122 
zu diefer deutfchen Bearbeitung, die nach ieine Er 
klärung welentliche Vorzüge vor der dinilcben hal 
indem er fie nicht nur als Keifebefchreibung interek 
fanter zu machen, fondern auch das Welen der !* 
ftalozzifchen Methode in näheres Lieit m kr 
tiefer in ihren Geift einzudriogen und durch de. 
theilung feiner fpätern in der Peltalorrifche Probe 


fchule zu Kopenhagen gemachten Erfihrungen eı% 


höhern pädagogifchen Werth zu gehen fuchte. Die 
fe Erfahrungen findet man in einem befncen Ar 
hanze auf eine, bey aller Vorliebe des VE. für ir 
fe .Mothode und bey allem Enthulasmus fir ©" 
ehrwürdigen Urheber derfelben unpartezifche N 
fe dargeftellt; und eines der vorzüglichfien Ri 
tate ift diefs, dafs diefe Methode nicht [o jebr it 
den öffentlichen, als für den häuslichen Untere 
geeignet, und mehr Sache der Aeltern als des Le 
rers zu feyn fcheine. Das Nähere über die rot 
in der geillachten Probefchule drey Jahre biaror 
angeltellten Verfuche und deren Prüfungen m!“ 
wir den Pädagogen zur eigenen Lecture Ne 
fen. — Ob übrigens zu den Ausfchmückusz® fa 
deut[chen Bearbeitung, durch die der Vi. . 
Werkchen als Reifebefehreibung interella“ . 
machen fuchte, auch die oft falt wörtlich 
tzung einiger neuen deutfchen Reifen, wit! .. 
Reife über den Gotthard nach den Borromll 
Infeln (f. A. L. Z. ı807. Num. 295.) bie, * 
nen wir in Ermangelung des Originals sicht © 
fcheiden; der Vf. hätte es aber nicht unbemerkt 

fen follen. j 
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ALLGEM. LITEBATUR- ZEITUNG, 


Donnerstags, den 24. December 1807. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lezirzıc, b. Fleifcher d. J.: Tafchenbuch der Reifen, 
oder unterhaltende Darftellung der Entdeckungen 
des ıgten Jahrhunderts in Kückficht der Länder, 
Menfchen- und Productenkunde. Für jede Klafle 
von Lefern von E. A. W. von Zimmermann. 
Aue Jahrgang für das Jahr 1806. 281 S. Mit 
ı2 Kupfern. Sechster Jahrg. für das ]J. 1807. 
284 S. ı2. Mit 11 Kupf. (Jeder Jahrg. 2 Rthir.) 

D: ununterbrochene Fortdauer diefes Tafchen- 
“ buchs beweilt den Beyfall, den ihm das Publi- 
cum fchenkt. Verdient hat es ihn durch die Malfe 
von Notizen, die es aus den neuelten und wichtig- 
fteo Reifen mit Sachkenntnifs und Fleifs gelammelt, 
auf eine leichte, und durch die Nichtbefolgung eines 
regelmäfsigen Plans den gewöhnlichen Lefer anzie- 
'hende Art bearbeitet, durch Abfchweifungen in die 
Gefchichte und Vergleichupg anderer Länder und 
Nationen vor [rockenheit bewahrt, mit guten Ku- 
fern geziert darftellt.  Wena nun einmal die lefe- 
uftigen Menichen mehr nach Tafcbenbüchern, als 
Ouartanten und Octavbänden fragen, wenn hie gegen 
Yale eines Jahrs ein Büchlein mit Bildern, das ihnen 
auf das folgende Belehrung und Unterhaltung Fe 
währen foll, verlangen, warum foll man durch Wi- 
derwillen gegen das unanfehnliche, und dem Ernft 
der Wiffenfchaft wenig angemeffene Vehikel der 
Verbreituog nützlicher Kenntniffe fchaden, und 
warum [oll man es nicht an Männern von gründli- 
chen Kenntniffen, die durch wichtige und für den 
Gelehrten belebrende Werke ihre Verdienfte und ih- 
ren Namen nochmehr erhöhen könnten, rühmen, 
dafs fie, ftatt die Lefer zu fich herauf zu ziehen, fich 
zu ihnen herablaffen,, und für jede Klaffe von Lefern 
ärbeitend dem Reiche der Wilfenfchaften mehr An- 
hänger und Freunde verfchaffen? Die vorliegenden 
Jahrgänge befchreiben den gröfsten Theiljder fpani- 


{chen Beßtzungen auf dem feften Lande von Ameri-. 


ka. In der Einleitung wird die heifse Zone in bei- 
den Welttbeilen ia Rückficht der er erg 
und Bewohner verglichen, und der alten Welt der 
Vorzug zuerkannt. Die Materie verdiente weitor 
ausgeführt zu werden, ais es ‚hier gefchehen ift. 
Wa. um ift z. B. $. 7. wo von den Pflanzen, die den 
 Ergänzwngsblätter zur 4. L. Z. 1807. 


edlen Gewürzen Aßens entgegen zu ftellen find, des 
Cacaos mit keiner Sylbe gedacht? Von den Ueber- - 
reften der peruanilchen Baukunft handelt Hr. v. 
Humboldt in Briefen, io der neuen Berliner Monats- 
fchrift abgedruckt, die hier nicht benutzt find. Dafs 
de Bruyn der erlte gewelen fey, der eine richtige 
Zeichnung von den Ruinen von Perfopolis gegeben 
habe, S. 17. kana nicht mit Recht behauptet wer- 
den. Vor ihm, der im ıgten Jahrhundert lebte, 
thaten diefes fchon im ı7ten Chardia und Kämpfer, 
und englifche Keifende, Das Gedächtnils hat den 
Vf. hier in einer ihm etwas fremden Sache getäufcht. 
Einen fchlimmern Streich fpielt es ihm, da es ihn 
Jahrg. 6. S. 241. zu der Sentenz Fortes fortibus cre- 
antur den Tacitus als Gewährsmann fchreiheu liefs. 
Jedoch wir fürchten von den Lefern, für welche die- 
fes Buch vorzüglich gefchrieben ift, für pedantifch 
gebalten zu werden. Alfo nicht mehr folche Bey- 
fpiele. Die Erzählung der Froberung von Pers und 
Aus: die von Pizarro und Costez. unternommen 
wurde, fchien dem Vf. für feine Abficht fo zweck- 
mälsig, dafs fo gar eins von feinen Kupfern eine Sce- 
ne daraus, nämlich die Ueberlieferung einer fchö- 
nen Amerikanerin aus Tabafco an den Heerführer 
Cortez, darftellt. Sie fcheint mit Fleifs gewählt zu 
feyn, um den Lefer feine Augen an einem Haufen 
nackter Schönheiten weiden zu laffen. Der Vf. mag 
fich felbft das Urtheil fprecheu, in wie weit er hier- 
in der Tendenz des Zeitalters zur Sinnlichkeit nach- 
gegeben hat. Wir würden der Sache gar nicht er- 
wähnt haben, fo wie wir auch das Kupfer keines- 
weges verdammen, noch zu den unzüchtigen zählen 
wollen, wena nicht der Vf. mehrmalen in den Ta- 
fchenbüchern gegen Weichlichkeit und Sittenver- 
dorbenbeit geeifert hätte. Erft S. 57. fängt die Be- 
fchreißung des fpanifchen Amerika mit der von Hori- 
da an. Schipf und Bartram find die Führer. Die als 
Weiber gekleideten und gezierten Mannsperfonen, 
welche in Neu -Albion angetroffen wurden, möch- 
ten wir nicht zur erg oder Erläuterung der 
Sage, dals es in Rörida Hermaphroditen gäbe, an- 
führen, fondern fie für Perfonen balten, die fich zur 
Befriedigung unnatürlicher Lüfte hingeben, woran 
es unter keinem rohen und uncultivirten Volke fehlt. 
Da der Vf. verfichert, dafs de Pagis die wichtigften 
Auffchläffe über New- Mexico, wovon er $. 72 — 33. - 
. Qggggaq | handelt, 
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handelt, gegeben hat, fo wäre zıt wünfchen gewe- 
fen, dals er die Zweifel gegen die Echtheit der Rei- 
fen befeitiget hätte. Die Halbinfel Californien wird 
nicht deutlich genug von. dem feften Laade unter- 
fchieden, und den $. 73. erwähnten Miffionen im in- 
nern Lande hätten die an der Weltküfte von Califor- 
nien gelegenen, -von denen mian noch genauere 
“ Nachrichten, als von jenen hat, an die Seite geltellt 
werden können. Wenn eben dort gefagt wird, dafs 
anjetzt einigen Karten zufolge die [panifchen Miffionen 
am Rio Norte bis gegen den 38° N. Br. hinaufgehen, 
fo follte man denken, dals erlt in neuern Zeiten die 
Mifhonen fo weit gegen Norden hin angelegt wären. 
Allein fchon auf der grofsen Karte von D’Anrille, 
1746. findet man längft diefem Fluffe mehrere Mifhio- 
nen, und namentlich die von dem Vf. ängeführte 
S. sJeronimo de Taos angezeichnet. Viel fpäter hat 
man die Wilden an der Weftküfte von Californien 
durch Miffionariep zu bearbeiten gefucht. Obgleich 
der Vf. mehrere Öerter in Neu - Mexico mit Namen 
anführt, fo find es doch nur folche, die Hr. de Pages 

efehen haben will. Der Hauptort und der Sitz des 
Stadthalters Santa FX wird mit Stillfchweigen über- 

angen. Die Befchreibung von Alt - Mexico oder 

eu-Spanien $. 83 — 168. beginnt der Vf. mit der 
Aufzählung der vornehmiten Oerter, wo Guatimala 
die Veranlaflung giebt von den Vulkanen, und Cam- 

eche, von dem Mei und den darüber mit den 
Eogländern entltandenen Streitigkeiten zu handeln. 
‚Der S. 106. angegebene Werth der edeln Metalle von 
Neu-Spanien, fcheint dem Vf. felbft zu geringe zu 
feyn. Er hat aber keine andere Angaben mitgetheilt. 
Der Cacao, die Vanille und die Erdpiltazie machen 
des Vf. mexicaniiche Flora aus. Denn in Anfehung 
anderer Pflanzen weift er auf die vorhergehenden 
Jahrgänge. Der Naturgefchichte der Cochenille wird 
eine Para eung Abzz die Benutzung der organihr- 
ten Natur zum Luxus vorausgefchiekt. Das Capi- 
tal, was diefes Infect in den Handel brirgt, wird 
zu 9 Mill. Rthklr. berechnet. Die Purpurfchnecke 
an der Küfte von Guatimala, die auch zur Farbe ge- 
braucht wird, liefert eine zu geringe Quantität Pur- 

ur, als dafs he je ein Handlungs Artikel werden 
könnte. Von den Vögeln hat der Colibri des Vfs. 
Aufmerkfamkeit am meiften angezogen. Des Da- 
feyns anderer Thiere wird mit wenigen Worten ge- 
dacht. Den Ureinwohnern find wenig Seiten, den 
angefiedelten Fremden wenige Zeilen gewidmet. 
Die Befchreibung von Panama,’ Darien = Terrafir- 
ma 3. 168 — 197. fängt mit der Verwunderung an, 
dafs die Landenge von Panama, welche das Atlanti- 
fche vom Stillen Meere feheiret, noch nicht durch- 
graben fey. „Eine Million (Rthlr.?) mir Sachkunde 
angewandt, würde jährlich mehrere Millionen in die 
Seh ats kumiser des Königs bringen. Allein wie vie- 
le 1000 Menfches in einem höchft ungefunden Rli- 
ma würden nicht daru gehören, die hohen Berge zu 
durchftechen! Und kann Spanien gewils feyn, dafs 
es allein die Früchte diefes koftfpieligen Unterneh- 
mens genielsen werde? An dielfe Fragen [cheint der 
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Vf. nicht gedacht zu haben. Bey der Befchreibir: 
der Producte und Einwohner des /Ahmus hält er ie 
an den englifchen Wundarzt Lionel Wafer vom läre 
1679. Von Guyana S. ı97- ff. wird nur der The, 
den die Helländer und Franzofen befitzen, bheichri. 
ben. Der fpanifche Antheil wird auf die Befchs. 
bung des [panifchen Sad- Amerikas verfpart In crs 
6fterr Jahrg. ilt aber diefes Verfprechen noch nick 
erfüllt. Bey dem frapzöfifchen Guyana wird & 
Nachricht des deportirten Piton benutzt, bey da 
holländifchen vorzüglich Stedmann. Beiden Grau 
ftellt der Vf. das Prognoficon, dafs hie eiuft unter di 
wichtigiten, einträglichiten Etabliffements der Erk 
werden gezählt werden, beiden fey aber befiere Kı- 
lonialanordnung und Ruhe im Vaterlande nothrt- 
dig. - Von den ı2 Kupfertafeln, die dieles Talchen 
buch zieren, ift das erfte das Bild des Englinders 
Sir William Raleigh, der um die Kunde von Guns 
Verdieofte hat, und deffen Leben, womit fich de 
Jahrgang fchliefst, hier am rechten Orte ift. Inder 
Vorrede bittet-der Vf. um Nachficht wegen der 
febränkten Zeit, worin die Arbeit hat fertig rn 
müffen. In wie weit die Bitte gewährt werden kan, 
laffen wir dahin geltellt feyo. Einige den Sins eıt- 
ftellende Schreib- oder Druckfehler hätten in dem 
folgenden Jahrgarfge leicht. verbeflert werden köner. - 
Dahin rechnen wir den ganzen Abfchnitt 5.20. 2) 
von Denn der Boden — Gewäffer — 5.230 2 1 Icheint 
man ftatt die Bräute, die Bräutigams lefen zı mie, 
Man lefe nur die Note*, wo es uns aber [chwermil, 
das nach in der ausgelaffene Wort zu erginım 
Die Unvollkommenheiten des Talcheubuch fir 
das Jahr 1807. entichuidiget der Vf. mit einer abıl 
tenden Un sfslichkeit, während welcher der gröft® 
Theil deflelben gefchrieben ift. Sie werden aber 
durch die fchätzbaren Nachrichten, die ihm der '* 
rühmte Reifende Hr. v. Humboldt mitgetheilt hat, er- 
fetzt. Peru nach feiner alten Gränze mit Inbegn 
der Provinz Quito, nebft dem henachbarten Para 
und Tucuman ift der Gegenftand diefes Tach 
buchs. In Peru ift die Höhe des gleichfam in ;Hav 
fen auf einander gethürmten Landes das, weder 
es fich von andern Ländern am_meilten untere” 
det. Humboldt kam dem Gipfel des höchften Bun 
in der Welt, dem Chimbora[fo um 3300 Fuls näher. #° 
Condamine, und doch blieh er noch unter den (ir 
1344 Fuls. Dem Berge felbft giebt der Vf. our Me 
Fufs Höhe S. ı2., da doch die S. 14 angelirt 
14820 Fufs, welche Condamine erftiegen hat, #7 
den beiden vorher bemerkien Zahlen 19464 Fu in 
fammeo ausmachen Humboldt in der V 
der Pflanzen beftimmt die Höhe zu 0148 Fuß .r 
Sonderharfte it, dafs aus den Peruanilchen Furt 
nen von Zeit zu Zeit Filche ausgeworfen nn) 
die Lactpede in das Gefchlecht der Welle (&" 
verletzt, und Humboldt Pimelodus Cydopum nr 
Durch Ausbrüche und Erdbeben, von denen Zr 
1797. in wenigen Secunden 40000 Menfchen ve 
ben raubte, wurden (lie coloffalifchen Gebirge " 


ren Geltalten zuweilen, verändert. lo der Nach 
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‘on der Ergiebigkeit der Bergwerke ift der deut/che 
Jergmann Helıhs, der fie unterfucht hat, der Eührer. 
‚um Glück für die Gold- und Silberbergwerke find 
‚alz und Queckfilberbergwerke in der Nähe; zum 
Inglüäck aber ftellet fic Mangel der Feurung ein. 
lelms fucht bekanntlich die Urfachen des geringe- 
en Ertrages mehr in den Menfchen, die mit den 


Jergwerken zu thun haben, als in der Befchaffen-. 


ıeit der Bergwerke felbft.. Gold und Silbermalfen 
verden von den Lacmas getragen, die an den Con- 
'ors, Riefen unter ten Geiern, fehr gefährliche Fein- 
le haben. Von den Pimeloden und den Lacmas hat 
ler Vf. Abbildungen in Kupfer ftechen laflfen. Die 
Sp und Abbildung des Condors erwartet 
r von dem Hn v. Humboldt. Von den höchften®er- 
‚en ftürzen die gröfsted Waflermaffen herab. Daher 
'on den Flüffen S. so — 86. mit Excurfionen auf die 
ängft den Flüffe befindlichen Producte, das Amazo- 
ıenland, und die Vergleichung Amerika's mit Afri- 
ia. Der Huallaga entlpringt aus dem anfehnlichen 
jee Chiquiacoba unter 10° &7‘ füdl. Breite, und er- 
riefst fich unter 5? 4’ in den Maranon. Denfelben 
Irfprung hat der vielmehr bedeutende Strom Ukaya- 
&, a Di fich unter 4° 45‘ mit dem Maranon verei- 
siget, und bey diefer Gabelung weit ftärker und 
rächtiger ift als der Maranon. Der Huallaga und 
Tkayale umfaffen die grofse Ebene Ponmpa del: Sacra- 
nento, an.g500 Quadratmeilen grofs, die gro'se Wal- 
lungen von Bäumen vom höchften Wuchle, mit den 
wohlriechendften Blumen und trefflichlten Früchten 
sufser Perlen, Fifoben, Jaguar, Vögeln und andern 
Producten des Thierreichs enthält. Der Maranon 
der Amazonenfluß entlpringt aus dem See Laurico- 
‘ha unter 10° ı4', wird erft bey der Einmündung des 
Phuchunpa 6° so’ fehiffbar. Von hier bis Borja wird 
lie Schifffahrt durch 13 enge Päffe erfchwert. 
eits Borja ift eine unermelsliche Waldung von vie- 
en Strömen und Canälen in allen Richtungen durch- 
chritter. Nach dem Zufammerflufs des Ukayale 
nit dem Maranon kann diefer mit Recht ein fliefsen- 
tes Meer heifsen. Weiter gegen Often von Norden 
ms tritt in ihn der Rio Negro: der Ichwarze Flufs. 
33's diefer mit den: Orinoco zufammenhänge, it ei- 
ıe von der vielen Entdeckungen, die die Geographie 
lem Ho. v. Humboldt verdankt. Ergieng von der fpa- 
sifehen Feftung St. Carlos den Rio Negro hinauf, von 
lort inılen Cafiagnari, und durch diefen Arm des Ori« 
toco in den Orinoco felhft. Die drey Flüffe des Mara- 
ron, Rio Negro und Orinoco bilden vermittelft des Ar- 
antifrhen Nerres die oröfste Infel auf dem Frdhoden, 
worin heh der See Parima befindet, nach Humboldt ein 
alu fser Sumpf. Yen man zum Goldfre fabelte, fo wie 
nan auch von kriegerifchen Weibern, die in einem 
yelondern Staate lebten, von Zwergen und andern 
eltfamen Wefen in diefer Gegend Mährchen verbrei- 
‚er hat, welches auch dem unter ıtemfelben Him- 
nelsftriche gelegenen Theile von Afrika wiederfah- 
‚en if. Durch die Vereinienng des Madeira, der 
on Süden her in «fen Maranon fielst, wird er eine 
Weile breit und wird nun von den Portugiefen der 
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Amazonenfluß genannt.. Einige Bemerkungen über 
das Klima, ehe Zu dem Menichen $. go — 188. der 
Uebergang gefchieht a) dem Originalbewehner, dem 
Amerikaner; Bouguer, Condamine, Peigl,'werden als 
Gewährsmänner, und oft ihre eigenen Wörter eitirt. 
Die Peruaner find von mittlerer Statur, ein Menich, 
der 7 caftilianifche Fuls, 2 Zoll und einige Linien 
mals, zeigte fich 1792. als einen Rielen in Lima. Der 
alkerichshen. ‚die zwifchen der öftlichen Berg- 
kette der Andes und Brafilien wohnen, zählt der 
Miffonair Feipl 50. Die Zahl kann aus andern 
Nachrichten frur vermehrt werden. “Der Vf. hebt 
einige der vornehmften aus, z. B.. die Turimagnas, 
liberos Mayras, die fämmtlich durch die Kriege mit 
den Spaniern und durch die ihnen von jenen zuge- 
führten Krankheiten fehr gelchmolzen find. ie 
Maynas ellen aufser andern Feilen auch den Zitter- 
aal. Daher nimmt der Vf. Gelegenheit, von diefem 
Fifch, und den Beobachtungen die Humboldt über 
ihn angeftellt hat, zu handeln. b) Dem Fremden, 
Dem. in Peru ar:gefiedelten Spanier wird wegen feines 
Fer und Habfucht eine Strafpredigt ge- 
halten. Dafs Spanien feinen Colonien mehr Freyhei- 
ten einräume, als andere europäifche Nationen den 
ihrigen, und dafs er in den jenfeits des atlantifchen 
Meeres getroffenen Einrichtungen die übrigen gro- 
fsen Bandels und Colonial- Nationen weit hinter 
fich zurücklaffe, wie $. 137. behauptet wird, feheint 
uns lo ausgemacht nicht zu feyn. Wiffenfchaftliche 
und Brisbanaehuflahen find in Mexico und Pers. 
Aber Ge fehlten nicht in Nordamerika, als es noch 
von BAanO abhängig war. Amerika ilt dem dorthin 
ger. erten Spanier kein temporairer Sitz, kein 

remdes Vaterland, worin er fich ein Vermögen 
erwerben will, um es dereinft im Mutterlande ruhig 
zu genielsen. Allein kein Spanier darf ohne Er- 
laubnifs der Regierung nach den Cölonien reifen, 
ohne Zweifel weil fie Beh die Benutzung der unter- 
irdifchen Schätze vorbehalten, und nur einen kleinen 
Theil davon den Unterthanen überlaffen will. Ame- 
rika hat eine eigene Regierung unter Vicekönigen, 
eine hohe und niedere Geiftlichkeit u. f.w. Allein 
ift die Regierungsform der fpanifehen Colonien von 
der in den übrigen von Europäern geftifteten Colo- 
nien im mindeften unterfchieden? Haben die .an- 
dern Colonien nicht gleichfalls ihre Statthalter ? Er- 
halten nicht die fpanifchen Colonien ihre Viceköni- 
ge orer Statthalter, die nur dem Namen, aber sicht 
erGewalt nach, verfchieden find, von dem Mutter- 
lande auf eine gewiffe Reihe von Jahren? Sind nicht 
die inr Lande Gebornen, fie mögen Creolen oder 
aus einer Mifchung von Menfchenracen entftanden 
feyn, von allen weltlichen Aemtern, ohne Unter- 
fehied ausgefchloffen? Ift das Loos diefer grolsen 
Maflfe von Meofchen nur um etwas belfer, als in an- 
dern Colonien? Uehrigens gereicht es den Perua- 
nern zur Ehre, dafs he fch auf Wiffenfchaften legen. 
Aber ift der S. ı41. angeführte Curl Montufar, der 
unfern Humboldt auf feiner Expedition von Peru 
nach Mexico begleitete, wirklich ein geborner Äme. 
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rikaner? Von den drey fyftematifchen Botanikern, 
. Pabon, Dombey und Ruiz, dort der Linn? von Peru ge“ 
nannt, wird 3. 143. ausdrücklich gefagt, dafs he 
nebft mehreren Naturaliften von dem Mutterlande 
herüber gefandt find. Sie können alfo nicht als Be- 
weile für die Gelehrfamkeit der Peruaner gelten, 


Wir wollen iodels nicht läugaen, dafs es auch unter 


‚den im fpanifchen Amerika Gebornen Männer von 
Verdienften und Einfichten gebe. Ein folcher ift 
unftreitig Clavigere aus Mexico gebürtig, der die 
Oelfchichte und Statiftik feines -Vaterlandes gefchrie- 
ben hat. Lange verweilt der Vf. bey Lima 5. 142 — 
154., kürzer ift er bey Quito, Co und Gujaguil. 
Wenn der Vf. fagt: S. 169. dafs von dem Tempel 
der Sonnenjungfrau in Tumbez fo wenig, als von den 
Feftungen und übrigen Anlagen der 7ucas noch Spu- 
ren übrig geblieben feyn, fo hat er fch nicht an die 
vorläufigen Nachrichten von den Kuinen der Palläfte 
der Tncas in Cufco und Quito, der von ihnen über 
- die Cordilleras gebauten Landitrafse, und von an- 
dern alten Denkmälero in Pers, die aus Briefen des 
Ha. Humboldt fchon bekannt geworden find, erin- 
nert. Am Ende etwas von dem Handel Peru's, und 
einigen Handelsartikeln des Landes, als der Fieber- 
ren der Coca, die wie der Betel in Oftindien ge- 
braucht wird und ein Stärkungsmittel ift, u. a. m, 
In der Befchreibung der Producte und des Klimas 
von Paraguay und Tukuman S. 188 — 228. folgt der 
Vf. vorzüglich dem Jefuiten Dobrizhofer mit Zuzie- 
hung Helms, Jolis und anderer die feine Auslagen 
beftätigen. Da aber Dobrizhofer fich nicht in Tuku- 
man, fondern in Paraguay aufgehalten hat, fo wer- 
den hier vorzüglich die Merkwürdigkeiten des letz- 
teren Landes befchrieben. Was S. 222. von den 
Hunden gefagt wird, ift weiterhin S. 250. noch mehr 
ausgeführt. Der Menfch $. 228 — 284. wird auch 
hier eingetheilt in den Originalbewohner, den Ameri- 
kaner und den Fremden oder Angeliedelten. In jenem, 
vorzüglich dem Abiponer, findet der Vf. das Bild des 
Calar und Tacitus nicht Taecitus und Cäfar, wie fie 
‚$ı 243. gereihet werden) von den alten Deutfchen ent- 
worfen. Hier eine heftige Invective gegen die über 
Fand genommene Verweichlichung unfrer Sitten, 
‚Das Verfahren der fpanifchen Regierung gegen die 
Jefuiten, die feit 1580. die Ureinwohner in Paragua 

zu eiriliiren und zum Chriftenthum zu bringen fic 

beftrebt hatten, und 1767. als Verbrecher: eingezo- 
gen und nach Spanien gefänglich weggeführt wurden, 


wird fehr getadelt. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Muiso b. Keil: Des Piutarchus von Chaero- 
neia vergleichende Lebensbefchreibungen. Aus dem 
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Griechifchen überf. mit Anmerkungen ron Ri 
‚Friedr. Sal. Kaltwäffer, Profelfor am Gymniter 
zu Gotha. Zehnter und letzter Theil, mbi 
vollltäntiigem Regüter. 1806. 578 5. $. (ı Mi. 
12 gr.) 
Mit diefem Bande hefchliefst Hr. Prof. ä. län 
Arbeit. Bekanntlich werden in dem Verzeichti% 
von Plutarchs Schriften, das von feinem Sohoe Ir- 
prias herrührt, auch die Lebensbefchreiburgen der 
erften acht römilchen Kaifer bis auf Jitlin » 
nannt. Von diefen And nur noch die zwey von Gr- 
ba und Otho übrig. Aus dem Stil derfelben forıi, 
als aus der ganzen Beliandlung fieht man aber, cl 
be ein eignes Werk ausmachten, und zu den vr 
leichenden Lebensbeichreibungen gar nicht zu ge 

ören Icheinen. Es vermutheten dar einige be 
lehrte und unter andern Dacier, dals Pixtarck 


nieht Verfaffer derfelben fey , fondern vielleicht is 


Sobn Lamprias felbft. Hr. Kaltwaffer glaubt ine: 
fen, Plutarch könne diefelben in früheren Jihre 
gefchrieben und bey einer andern Aböcht auf is 
andre Weife bebandelt haben. Von Äind fiod bed« 
her auch, fo wie von Schirach in den Ueberletne 
gen weggelaffen worden, und gegenwärtige Barie- 
tung ilt fonach die erfte Uehertragung derldhe # 
unfre Mutterfprache. Die Arbeit des Hm. A A 
der der vorigen Bände gleich. Die Ueberfetzng it 
treu un. fiieisend, und befriedigt im Uauen ar) 
einen jeden deutfchen Lefer, welcher de Ongsal 
fprache nicht kundig ift, und doch dirk 
bensbefchreibungen gerne lefen möcht. Fe 
fich auch hin und wieder gran mern in ut. 
chen man mit dem Vf. richt einerley Meinung ** 
re: fo benehmen diefelben doch, wie wir ich et 
mals erwäbnt haben, dem Ganzen den Werth weit 
Wir enthalten uns daber auch hier Besipiele «= 
führen, und verweilen nur auf die Anzeize ve 
hern Theile. Arsen: A. L. Z. 1800. Num. gi ® 
1807. Nr. 82. Ergänzungsbl.) Auch in den Anm 
kungen wird man felten unbefriedigt gelallen I 
wenigftens vermilste keine nothwendige Iteri"‘ 
oder hiftorifche Notiz. -- Dafs diefelben grüßt 
theils blofs die Sachen, felten die Sprache #® 
fen, ilt fchon ehemals gefagt worden. er“ 
werden doch auch Fehler des Textes, belondei 1 
den- Naınen, durch Vergleichung mit Surtomn, u 
eitus, Dio Cafius und andern verbellert, zB: se 
Jcelus, wo im Texte Sicelus Steht, oder 5. 4 “ 
cillus, wie Hr. :X. das fehlerhafte Spilk er 
girt. Die beiden Lebensbefchreibüngen felbft gt 
nur bis $. 78., den übrigen Theil nimmt, dis 
Ständliche Regifter ein. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. gelehrte Krünitz in den erlten 20 Theilen diefer En- 
eyklopädie beobachtete. Man trifft daher jetzt kei- 
Bsrum, b. Pauli: D. oh. Georg Krünitz’s ökono- nen einzigen geographifchen u. m. a. Artikel der 
mijch- technologijche Encyklopädie, oder allgemei- Art an, womit man vom aslten bis goften Bande und 
nes Syftem der Staats-, Stadt-, Haus- und etwas fpäter, diefes berühmte Werk ungebührlich 
Landwirthfehaft und der Kunftgefchichte, in ausdehnte.e. Dabey fcheint der jetzige Bearbeiter 
alphabetifcher Ordnung. Nunmehr fortgefetzt fich wirklich Mühe zu geben, bey jedem, nur 
von Heinr. Gufl. Flörke, (mehrerer gel. Gefell- etwas erheblichen Gegenftande, der oft unkundige 
fchaften Mitgl.) Ein und neunzigfler Theil; von Schriftfteller zur Weitläufgkeit verleitet, die mög- 
Mine bis Miftbertkaften. Nebit 20 Kupfert. lichften Schranken der Kürze im Auge zu behalten, ı 
si Bog. u. ı} Bog. Tab. 1803. 788 S. Zwey ohne der Sache felbft und‘ ihrer Deutlichkeit zu 
und neunzigfter Übeil; von Miftbetter bis Mohur. fchaden. 


Nebft + Bog. Kupfert. u. ı Bog. Tab. ebend. 1803. ’ u . j 
>. : ry ; In die Zerlegung und kritifche Beurtheiludg ein- 
fe S. Drey und neunzigfler Theil; von Moi bis zelner, felbft nur der vorzüglichiten, Ablantange, - 


ee Sen > hehe a ab og dienoch hin und wieder hier angetroffen werden, dür- 
Mordbrenner bis Mühlburfch. Nebft 26 Kupfert. fen wir uns der Reichhaltigkeit mancher Gegenftän- 


: ? ; de wegen, nicht einlaffen; es fey uns daher genur, 
u Ba A et f Tat: ERS. 96 nen der srheblichlien Artikel zu gedenken, und biswei- 
auf 15: Bog. u. ı 4 Bog. Tab. 1904. 6725. Sechs len eine gelegentliche Bemerkung einzufchalten. 


und meunzigfter Theil; von Mühle bis Münze. Zu den vorzüglichften Artikeln im ein und neun- 
Nebft 31 Kupfert. auf} Bog. u. ı1 Tab. auf 2; Bg. er Ze Theile gehören alle die, welche von den 
1804. 777 S. Sieben und neunzigfler Theil; wel- Mineralien, Miniatur - Malerzyen, der Minirkunft (ei- 
cher den Artikel Münze u. Münzwiffenfchaft ne Abhandlung, die, mit den neueften Erfahrungen 
enthält. Nebft ı9 Kupfert. auf 7} Bog. 1805. und Theorien begleitet, welche hier nicht völlig 
994 S. Acht und neunzigfter Theil; von Münz- benutzt worden, einen befondern Abdruck verdien- 
einheit bis Muskelvermögen. Nebit 5Kupfert. ze) der Mijpel und mehrern andern ökonomifchen und 
auf 2 Bog. ı885. 770 5. Neun und neunzigfler naturhiltorifchen Gegenftänden, und der Kunftge- 
Theil; von Muskete bis Nachhut. Nebit 2 fchichte handeks. j 

Kupfert. auf 3 Bog. 1805. 905 S. Hundertfler ne 

Theil; von Nachjahr bis Nahme. Nebft ı7 Der zwey und neunzigfle Theil liefert unter anıe- 
Kupfert. auf 45 Bu 2 1805. 810 S. Hundert und f ren gut bearbeiteten Artikeln: Mifleldroffel, Miftfuhre, 
erfier Theil; von Nahmenbret bis Nebennote.® Mithridat, Mittags/peifen (ganz aus ershaufen's 
Nebft 6 Kupfert. auf 4 Bag. 1806. 794 S. Hun- Hausmutter rn ittelboden, Mittelpunct (in 
dert und rar a Theil; von Nebenpfarre bis verfchiedenen mathematifch - phyfilchen Beziehung. 
Nudel. Nebit ı9 Kupfert. auf 45 Bog. 1806. nach Fifcher und Käftner), Mittelfalze (eine'fchöne, go 
gı2 S. Hundert und dritter Theil; von Nudel- Seiten lange chemilche Abbandlung), Mobilien, Mobi- 
bäcker bis October. Nebit ın Kupfert. auf 3 lien- Brandverficherungs- und Rettungs - Anftalten (treff- 
Bog. 1806. gıo S. Hundert und vierter Theil; lich gerathen, wobey die Londner Phinix Allecu- 


= 


von Octochord bis Ohrenzwang. Nebft 34 .ranz-Gefelllchafts- Ordnungen vorzüglich zum Grun- 
Kupfert. auf 8} Bog. 1806. 8ıo 3. gr. 8. (Zu- de liegen); der Art. Mode 5. 367 — 5ı8. enthält viel’ 
fammen 53 Rthlr. 15 gr.) Gutes, fo wie der vom Modell und Modelliren. Die 
Rubriken Mohn und Möhre gehören mit zu den grö- 

Ar die vorliegenden Theile, des Bändereichen fsern Abhandlungen und verdienten in äkonomifcher 


Werks zeichnen fich durch immer mehrere’ An- Hinficht eime genauere Beleuchtung, der wir uns 
näherung an den erftern Plan aus, den der verftorbene aber der Kürze wegen nicht unterziehen können. 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. Rırrrrr Im 
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Im drey und neunzigflien Theile bietet fich nicht 
weniger eine beträchtliche Anzahl kleiner und grö- 
fserer Artikel dar, die ausgezeichnet zu werden ver- 
diene Molch, der Name einer Art fchwarzer Eide- 
xen [Lacerta Salamandra Lin). Der Vf. beftreitet 
ganz richtig, nach allen neuen Naturforfchern, die 
verfchiedenen Fabela der Alten: dafs des Salaman- 
ders Gift fchreckliche Wirkungen hervorbringe. 
Ferner find Molybdän, (oder Wafersleg); Moment, 
Monarchie, Monat, Monatsfluß, Mond, (eine wich- 
tige Abhandlung, die 158 S. einnimmt) Mond/fchenke, 

onochord, Monopol S. 481 — 616. ( 
einander geletzt, wobey Schmid’s Abhandl. vorzüg- 
lich zum Grunde liegt; [chade dafs der Vf. Büjfch 
und Sacobi dabey nicht brauchte). Der Artikel 
" Mont - Blanc, ift ganz der Abficht feiner Beltimmung 
emäls, und hat für den Äbfchnitt im Artikel Ge- 
irge des Fifcherfchen phyfikalifchen Wörterbuchs, 
. der vom Montblanc handelt, Vorzüge; alles ift da- 

bey, in vergleichender Beziehung auf andre hohen 
Gebirge, bis auf die neuelten Beiten ausgeführt. 
Die übrigen vorzüglichern Artikel Monument, Mora- 
torien und Morchel machen den Befchluls. Die dem 
Artikel Monarchie S. 130 — 144. wörtlich abgedruck- 


ten Briefe, hätten nur bezugsweife angeführt wer-, 
Dafs Ptolemäus die Breite der Mond- 


den kötinen. 
babın für befländig gehalten, wie S. 219 gefagt wird, 
das ift nicht erweislich; im Gersutheil Sant er dem 
Monde einen cheinbaren und wirklichen Lauf bey, 
dem er, in Anfehung der Breite des Mondes und fei- 
nes eccentrilchen Kreifes, eine /chwankende Bewegung 
zufchreibt, wie Montucla, nach dem griechilchen 
Almagefi (Lib. III. Cap 2.) darftellt, f. Aifl. des 
mathemat. T. I. p. 290 fuiv. Diels hat auch fchon 
‚Ricciolus bewiefen, aber zugleich gezeigt, dafs Pto- 
lemäus fich in die /chwankende Ungleichheit nicht zu 
finden gewulst habe, und däher angennmmen: die 
Breite Mondes könne nicht viel über 5° betragen. — 
S. 220 ffg. wo die Bewegung des Mondes um die Er- 
de periodifch beftimmt und nach der neuern Aftro- 
nomie anfchaulich gemacht wird, vermiffen wir die 


Jynodifche Umlaufszeit des Mondes. 


Im vier und neunzigflen Theile find die erheblich- 
ften Artikel: Morgen, (ein gewöhnliches Feldmafs), 
Morgen- Dämmerui:g, Mörfer (eine Art groben Ge- 
fchützes). Der Art. ift falt ganz nach Struenfee's An- 

ö Zangs ränden der Artill. der zten Aufl., aber doch 
wirklich gut und zweckmälsig ausgefertigt. Am 
EndeS. 164. klagt der Vf.: er habe von den neuelten 
franzöfifchen Verbeflerungen der Mörfer keine be- 
lehrende Nachrichten bekommen können. Es ift 
fchade, dafs dem Vf. diefer Abhandlun Ar 104 
Seiten einnimmt) nicht der nowv. Bombard.” Franc. 
gar le Cit. Louis Dumas; (Paris, an XII.) zu 
Gelchte gekommen ift. Uebrigens ift es eine unge- 
gründete Behauptung, dafs ihre Bomben gegenwär- 
tir 2400 Toifen weit geworfen oder gefchoffen wer- 
d a können. Ihre Verfuche gegen die Englifchen 
$ hiffe haben das höchfte Refultat der Horizontal- 


- 


ündlich aus- 


1% 
Entfernung ungefähr bis auf 8000 Fufs geliefert). — 
Der Artikel Mörtel S. 167 — 386. könnte ein mälsi- 
ges Buch füllen; man trifft aber darin alles an, wa: 
über dielen Gegenftand bisher bekannt geworden. — 
Der Art. Moos ift nicht minder eine ftarke Abhand- 
lung, die 138 S.einnimmt. — Die Ueherfchrift: Mo- 
faik, welche 44 S. füllt, hat uns befonders gefallen; 
fie ift gröfstentheils nach Gurlitt bearbeitet, wie 
wohl das Verzeichnils der dazu gebrauchten Schrif- 
ten S. 568 — 570. drey Seiten füllt. Viele davon hat 
jedoch Hr. Fl. angefehen und bisweilen benutzt. Die 
übrigen Art., welche viel Verdienftliches haben, 
find: Motte, Mücke, Muffel, Muffelthier und Muffen.— 
S. 19.-Lin. 9 fg. heilst es: der Magdeburger Mor- 

en babe 120 Quadfratruthen; das ilt irrig: In allen 
Magdeturgiichen Feld- Etats- Anfchlägen wird von 
Morgen zu ı80 Quadratmalse gerechnet, womit 
auch Nelkenbrecher übereinfiimmt. — Die Hollär- 
difchen Morgen, welche 600 Quadrat rheinländifch 
balten, hat der Vf. der Encrklopädie nirgends er- 
wähnt. — S. 23. hätte fich der Vf. über das fras- 
zöhfchen Feldmafs Perche das im ehemaligen 
niglichen Frankreich, in verfchiedenen "Provinzen 
und Gegenden, eine veränderliche Gröfse hatte, 
enauer erklären können. Unter der Confular- 

egierung gewann dieles Längeamafs durch das 
Geletz vom ı3 Brüm.:IX. J. eine allgemeine Deci- 
malgeftalt, und ward für ganz Frankreich und alle 
dazu gehörigen Länder und Provinzen, unabänder- 
lich, ftatt des Decimeters, ie 10 Meter eingertbeilt. 
Die 7oife war vorhin ein Stab oder Ruthe won 6 
königl. Fuß; — die Perche aber ift eine componirte 
Kette, nach einer neuen Art zulammengelrtzt, die 
zehn 'Äaifermeter hält, womit im ganzen Uimfange 
des Reichs jetzt gemelfen wird. S. 36. zu unten ilt 
der Art. Erben- oder Morgengeld dahin zu berichti- 
gen, dafs dalfelbe in verfchiedenen Marfchländern, 
zumal im Herzogthum Cleve, unterhalb Wefel, von 
Bislich und Xanten an, längs dem rechten und }io- 
ken Rheinufer ab bis unterhalb Arnheim, rechts 
die Yffel und links den Rhein und die Wahl hinus- 
ter, durch das ganze Gelderufche, und einen Thei- 
le des Ober- Yifelfchen, zur Unterhaltung der Dei- 
che, aufser dem gewöhnlichen -Morgengelde „ noch 
das runde Morgengeld als Schätzung oder Steuer vos 
den Beerbten jährlich entrichtet werden mufs, und 
daher in der holl. Mundart Dykgeld genannt wird, 
das aber nicht alle Jahre gleich hoch zu ftehes 
kommt. 


Der fünf und neunzigfte Theil enthält blofs den 
Art. Mühle, welcher den ganzen Band und eines 
Theil. des folgenden einnimmt, und auch befonder 
Bee ift. (ira u.6209.) Der gegenwärtige ent- 

ält, nach einer allgemeinen Einleitung und Eintke- 


‚lung der Mühlen, die a) in Waffermühlen, b) Windeäh- 


len, c) Dampfmühlen, und d) Thiermühlen abzefonder' 
werden; $.9 — 43. eine kurze Gefchichte der Getrrüir 
mühlen, worauf die erfle Abtheilung folgt, weic- 
die Anlage und den Bau der Mahlmühlen betri/ 

. rt 
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‚Sie werden in 1 Theile: L S. 44 Bu 469. In die 
IWaffermüklen, und Il. S. 469 — 672. in die Hindmlk- 
len_abgetheilt. 


digend ift der hiftoriiche Theil. — Hr. FR. folgt da- 
rin dem Hrn. Hofr. Beckmann; wo diefem in den 
 Beytr. z. Gejch. der gr Quellen und Hülfsmittel 
abgehen, da fehlts auch unferm Vf. Am allermeiften : 
wird diefer Mangel S. 28 ffg. fichtbar, wo der Vf. 
der älteften Mühle zu Alkmar v. J. 1408 und S. gt. 
der früheften Windmühle des zerftörten Rlofters 
Windsheim io der Provinz Over- Yffel (nicht Bee) 
v.J. 1341 gedenkt. Wer aber die Brabandifche, Fla- 
mändifche und Holländifche Gefchichte und ihre 
Hülfsquellen ftudirt, wird finden, dafs die Mühlen 
in Belgien und Baätavien zu eirrem ungleich höhern 
Alterthunie hinauf fteigen. So findet man z. B. im 
Vertrage zwilchen Johannes, Hrn. van Kuik, (ei- 
ner gewefenen kleinen Herrichaft, nordweftwärts 
des Herzogthums Cleve am linken Ufer der Maas, 
elıemals dern Prinzen von Oranien Wilhelm V. zu- 
ftäudig) und der Stadt Dortrecht von 9. December 
iags, dafs die Mühlenfleine, deren Dortrecht' benö- 
thigt fey, und in Schiffen von Luik (Lüttich) die Maas 
herunter kämen, zöllfrey feyn follten, ein Umftand, 
der auch aus der Zollrolle v. ın. Oct. ı287 hervor- 
geht, die man in van de Wall’s Handveflen van 
Dortrecht, p. 74, und die Beylage zu Lüzac’s Hol- 
land/ch Biken: I. Deel; Byi. Lit. L pag. ıo. antrifft. 
Selbft die Entfcheidung des Grafen von Holland Wi- 
heim III. v. 16. May ı322 verbietet, dals kein Bier in 
Dortrecht gebrauet werden dürfe, wozu das Getreide 
auffremden Schrot - oderGraunenmühlen gemahlen wor- 
den. S.v. d. Wall’s Handvefl. D. L p. ı50. und I#- 
zac Le. Byl.Q. N. ı eta2.].p. 107 — 104. vergl. $. 
Wagenaar's Amflerd. in zyn Opkomfl. Aaanwas, enz. 
D. II. p. 75. Amfl.1761.8. Eben Jiefe Verordnungen 
Wilh. 174 v. 21. Juny 1326, gebietet diefen Um- 
ftaud für die Stadt ! eyden. S. van Mieris Charterboek. 
D. II 391. Auch die Verordnung des Grafen 
Wilhelm 11]. legte iım Jahre 1304 in Amfterdam auf 
das fremde Graupenmehl eine Zife (eine ftädtifche 
Auflage) die im J. 1484, am 30. Januar in eine förm- 
liche Accife verwandelt ward, damit das Stadtge- 
mahl darunter nicht leiden möchte. $S. Amflerd. 
Krurbouk 4. Fol. 148, auch Wagenaars Amjflerd. opk. 
D. IX. p. 226. — Mehr dürfen wir des befchränk- 
ten Raums wegen nicht beybringen, foviel auch 
aus van HWyn's, v. Alcermann's, von Spaan's und an- 
dern hiftorifch - antiquarilchen Werken noch nach- 
gewiefen werden könnte. 
(Der Befchlufs folgt.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Um, b. Wohler: Feflpredigten bey ver/chiednen An- 
läffen,; gehalten von F. K. Felder, bifchöflichem ' 
Deputat und Pfarrer zu Waltershofen. Zwey 
Bändchen. kl. 8. 1805. Mit Genehmigung des 
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Das Technifche des Mühlenwefens ' 
ift im Ganzen fehr gut bearbeitet. Weniger befrie- 
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Drssoen, b. Schöpf: Predigten über die gewöhnlichen 
Sonn- und Fefltags- Epiftein,, ‚fo wie auch über eini- 
ge Paffionstexte; herausgegeben von M. &oh. Fr. 
Heinr. Cramer, dritten Diac. und Feanpredipie 
an der Creuzkirche zu Dresden. 1804. L Ih. 
504 $. II. Th. 536 $. gr. 8. (2 Rthlr. 6 gr.) 


Die Feftpredigten Nr. 1. wovon das erfte Bänd- 
chen ı6, das zweyte ı7 Predigten enthält, zeichnen 
fich vor vielen Känzelvorträgen in der katbolifchen 
Kirche rähmlich aus, und Rec. ift überzeugt, dafs 
fie, befonders bey derfelben, eine günftige Aufnah- 
me finden. Die bier abgehandelten Materien, z. B. 
an Mariä Geburt, über .Matth. 1, 16. S.ı9. L Th. 
Wie Maria in ihrem Leben ftets mit der Vorfehung 
mitwirkte, und durch welche Tugenden fie Ich ins- 
befondre Gottes Wohlgefallen erwarb. S. 41. am 
Pfngftfeft. Die Kennzeichen, woran man den Geilt 
Gottes und den Geift der Welt erkennt. Am Him- 
melfahrtsfeft Luc. ı0, 22. Der befte "Theil, der 
ewig bleibt, durch das ee Mariä erläutert. 
$. 207. am Feft Epiph. Das verichiedne Betragen der 
'Menichen iv Ablicht auf ihre wichtigften Angelegen- 
heiten. 11. Th. Luc. 1,62. S. 34. Die Wichtigkeit 
der Geburt eines jeden Menfchen ı) für ibn felbft 


'2) für feine Aeltern, 3) für viele andre Menfchen u. {. w. 


find gröfstentheils gut gewählt, in einem fafslichen 
und würdigen Ausdruck dargelftellt, und ungeachtet 
ihrer Kürze, dennoch meiltens gründlich. Selbft 
den Vorträgen an den befondern Fefttagen der kath. 
Kirche, z. E. am Bruderfchaftsfefte Maris, wo al- 
len, die dabey aufgenommen werden, ein Gürtel, 
den man Zeitlebens am Leib tragen foll, gegeben 
wird S. gt — 102., am Gedächtnifstag der Verftorbe- 
nen S. 105 — 114. wufste Hr. F. immer eine lehrrei- 
che Seite abzugewionen. Auch findet man in den 
meiften Predigten manche den Zeitbedürfniffen an- 
meflene Lehren und Erinnerungen, z. B. 1. Th 
. 105. 106. 140. 173 — 176. 186 — 192. 201. 208. 216. 
u. f.w. In einigen Stellen fchimmert zwar hie und 
da noch das kirchliche Syftem des Vfs. durch , z.B. 
L Tb. S. 13 — 16. ftellt'er in der Predigt am Felt 
der heil. Engel folche noch als Schutzengel dar. 11. 
Th. $. 7. u. 8. über den Beruf zur katholifchen Kir- 
che. S. 105 — 107. vom Fegfeuer, Luc. 44. wird . 
ein guter Geiftlicher noch Ko Priefier,, Stellvertre:er 
Chrifti vorgeftellt u. f. w. Auch’ünd die theologi- 
fchen Begriffe des Vfs. hie und da noch nicht genug 
ars z. B. L Th. S. 62. u. 63. wo er von den 
trafgerichten Gottes redet. — Auch in Anfehung 
der Sprache braucht er, ungeachtet der Popularität, 
welche diefe Vorträge fonit rühmlich auszeichnen, 
doch noch hie und da unverftändliche Ausdrücke für 
das Volk; z. B. II. 'Th. S. 7. ıg. ao. die. flreitende 
= triumphirende Kirche. S. 43. Cardinal- Tegenden 
u.f[.w 


‘Nr: 2, Nach der beftimmten Angabe des Hn. 
Diacon. Cramers ilt dıefe Sammlung von Predigten 
2 "über 


a 


1945 


Im und neunzigfien Theile biets. ; 
REES ol A berichtikhe Anzahl.» ce E age 
fserer Artikel dar, die ausgezeich er e fr er 
diener: Molch, der Name einer ser > ar 
xen [Lacerta Salamandra Lin” N Giefe E ern RR 
ganz richtig, nach allen „, ‘'*? aut dieie Arbauungs- 
verfchiedenen Fabeln „Alt, etwas zur Beförderung 
ders Gift fchreeir”® hums beyzutragen, und Rec. 
Ferner find May:!s fie diefe heilfame Wirkung fo- 
Monarchie : Zuhörern, als auch Lefern derfe|ben- 
tige A ik habe. Die biblifehen Abfchnitte find 
Ffäktifch bearbeitet, die Vorträge find lichtvoll, 
gutgeordnet und reinbiblifch, die Sprache dabey 
St und verftändlich, und die Darltellung ift den 
Bedürfniffen eines gemifchten Auditoriums, wo- 
durch nicht nur für das Faflungsvermögen des ge- 
meinen Mannes gelorgt ift, fondern auch der gebil- 
detere Zuhörer Aine B 


. 
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efriedigung finden kann (ei- 


12.5 


ne Eigenfchaft, die wir allen Predigten der 
Art wünfchten), gröfstentheils angemeffen. Unz- 
achtet dieler rebuten Vorzüge wünlcht indeitc 
doch Rec. zur weitern Vervollkommnung diefer 
Predigtfammlung, dafs der V£..in die behandelten 
‚Gegenftände hie und da noch tiefer eingedrungesa 
wäre, und wo die gewöhnliche Kürze des Vortrags 
es nicht erlaubte, gehaltreiche Materien in einer ar- 
dern Predigt fortgefetzt hätte. Auch wäre es wohl 
zu wünlchen, dafs Hr. Cr. in Hinficht auf die Form 
bey diefen Predigten die wichtige homiletifche Re- 
el „die Haupttheile bey einer Predigt nicht zu 
ehr zu häufen, und die vierte Zahl nicht zu über- 
fteigen” mehr vor Augen behalten hätte. Es kom- 
men hier öfters 5, 6. und fogar 7. (z. B. I. B. S. 4:3. 
$. 495.) Haupttheile vor. 


RLEINE 


Recmtsertanntmeıt. Regensburg: Kurze Darfiellung 
des Intere[fe der Stadı- und Bujadinger, bey Ausmittelung 
eines Je er De den Eisfielher Weferzoll. 1802. 39 5. 

5 Weısler: eleuchtende Prifung des Aufjatzes,‘ von 
4. Runde: Etwas über den Elsflether Weferzoll. 1805. 8 Bog: 
(ohne Seitenzahl) 4. — Beide Deductionen And in mehr 
als einer Hinficht ga genug, um den gröfsern Pu- 
blicum bekannt zu werden; ihr Gegenftand ift von allgemei- 
nem Intereffe. Die Veranlallung derfelben ift der Rechts- 
ftreit, welcher zwifchen den Einwohnern des Stadt- und 
Butjadingerlandes und dem Herzog von Holltein - Oldenburg 


wegen der Beyträge zum Deichbau vor dem Reichskammer- 


ericht obfchwebte. Erftre behaupten; dafs der Kaifer den 
Haufe Oldenburg den Elsflether Zoll unter der Bedingung 
und Verbindlichkeit verlieben habe, die Einkünfte deflelben 
zur Beyhülfe des Landes zu den Deichlaften mit zu verwen- 
den; die Landesberrfchaft lehnt diefe Verbindlichkeit nnd 
Layträge aber ab. Das genauere Verhältnils dieles Rechts- 
ftreits ilt in den beiden multerhaften Procefs- Deductionen 
näher entwickelt, welche der Anwald der Stadt- und Butja- 
dinger, der Hofrath und Reichskammiergerichts - Procuraror 
Friedrich von Boftell, auch als Schriftlteller und Lehrer des 
Reichsgerichtlichen Procelles rühmlichft bakannt, deshalb 
in den Jahren 1789 und 1795_gelchrieben hat, und welche 
in Wetzlar'in Folig gedruckt lind, : 

Die vorliegenden Abhandlungen entftanden bey Gelegen- 
heit der Verbandlungen der aufserordentlichen Reichsdepu- 
tation zu Regensburg über das dem Haufe Holltein - Olden- 
burg wegen des Elsllether Zolls zu ertheilende Aequivalent, 
indem der Hofrath von Boftell bey dieler Gelegenheit in der, 
unter Nr. I. gedachten, Abhandlung das Interelle feiner Prin- 
eipalen aus einander letzte. Der Inhalt derlelben ift kürz- 
lich folgender: Gefchiehte der Welerzollverleibung (die ge- 
fchah im Jahr 1623 vom Kaifer Ferdinsnd Il. dergeftalt und 
alfo, dufs dieBelirzer desZolls, wie bisber gefchehen, Deiche 
und Dämme fammt andern Wallergebawen zu Verlickerung 
der Reichs- Gränzen in gutem Wohlftand erhalten follen ) 
Ausführung des Satzes, dafs die Oldenburgifche höchfte Lan- 
desherrichaft zur Bezahlung der Wafferbaukoften verbunden 
fey, zumal he aush durch die beträchtlichen Alluvionen 


SCHRIFTEN, 


fehr gewonnen haben (der Kapitalvortheil aus dem Eindei- 
chungen des I$ten Jahrhunderts wird allein zu 206,607 Rıhlr. 
angelchlagen ), landesherrfchaftliches Eingeltändnifs und Er- 
füllen, aber nachherige Mifskennung dieler Verbindliebkeit 
und Gefchichte des durch ungeheure Deichlaften niederge- 
drückten Stadt- und Butjadinger Landes, nebfc 32 Berlagen. 
Gröfstentheils gegen diele Abhandlung ilt der Aulfatz des 
Herzoglich - Oldenburgilchen Regierungs - Affellors ( nunzzeh- 
rigen Regierungsrath ) Aunde: Eıiwas über den Elsfleiher We- 


Serzoll (abgedruckt im Staatsarchiv von Häberlin, Jahrg. 1803 


St. XXXIX. und in der Oldenburgifchen Zeitfchrift von Halem 
und Gramberg, 1803 Band 1. 58. V. N, £. und als Anlage za 
der, unter 2, gedachten beleuchienden Prüfung etc.) gerich- 
tet und zu [einer Widerlegung tritt 2) in der angelühr- 
ten Prüfung der Sohn des Hofrathstvon Boftell, Hanı von 
Boftell, (ein junger, Zu den grölsten Hoffnungen berecbtigen- 
der Mann, auch als Schrift!teller durch Fahrkampifr Heich» 
kammergerichtliche Miszellen bekannt, und gegenwärug 
Fürftlich Salm Kyrburgifcher Regierungsrath bey der Salms- 
fehen Berge re in Bocholt.) auf. Er handelt d«- 
rin ab: die Gelchichte der ‘Weferzollverleihung mit ihren 
rechtlichen Wirkungen, Verftärkung der fchon vällig bezrün- 
deten Verbindlichkeit des Landesherrn zur kräftirften Unter- 
ftützung bey den Deichbaukoften, durch den Vortheil der 
Alluvion ınd der Dienftgelder, welcher der landesherrlich«r 
Kaffs zuflielst, Beitätigung und Anerkennung der dem Zall- 
Bene gemäfsen Obliegenheit der Landesherrfchaft zer 
ezahlung der hauptlichlichften Deichbankoften durch deren 
wirkliche Erfüllung, allmähliges Vergellen und Nichterfäl- 
len diefe Verbindlichkeit und dadurch herbeygeführte trar- 
rige Lage der Stade- und Butjadinger, günzliches Miliken- 
nen derlelben von Seiten der Landesherrichaft und Weler- 
zoll-Proceis (f. 7 — 34) und fchreitet darauf vom f. 35 —45 
zur ee Prüfung des Auffatzes des Alleflors Runde. 
Die Beurtheiluug das materiellen Rechts liege natürlich 
aufser der Competenz der Bec,; für die Bändigkeit und Gi. 
te der erlten Abhandlung bürgt fchon der Name des wilr- 
digen Vfs. und die zweyte Ausführung ift, Cbelonders im e- 
a MER) ein unverkennbarer Beweis von Talent und 
Fleils. 
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„würdigen Ordinariats zu Eonftanz. 1. B. 


- hof: Predigten über die gewöhnlichen 
yrags - Epiftein, Jo wie auch über dei 
* herausgegeben von iM. « Fr. 
“ten Diac. und Frohprediner 
ü resden. 1804. I. Th. 


ALLGEM. LITERATUR - ZEIAreRüree) 


das erite Bänd- 
“ält, zeichnen 
a; uf, hen 


Donnerstags, den 31. December 1807. es ae 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Braun, b. Pauli: D. gr Georg Krünitz’s Ukono- 
mifch - technologijche Encyklopädie, oder allgemei- 
nes Syftenm der Staats-, Stadt-, Haus- und 


Landwirtbfchaft und der Kunftgefchichte, in 


alphabetifcher Ordnung. Nunmehr ‚fortgefetzt 
von Heinr. Guftav Flörke, u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 155. abgebrochenen Recenfion.} 


D: fechs und neunzigfle Theil enthält S. 1 — 633. die 
Fortfstzung des, im vorigen Bande abgebroche- 
nen Artikels Mühle, der im gegenwärtigen Theile, 
eine Befchreibung der Dampf-R 
mühlen liefert. Alle werden nach den verfchiede- 
nen, in neuern Zeiten gemachten Erfindungen, mit 
Beyfügung der Namen derer, die durch Theorie 
und Erfahrungen auf die Entdeckung geleitet wur- 
den, gleichfam rang aufgeführt, ohne je- 
doch : fyftematifchen Ordnung der Mechanik zu 
fchaden. Im achten Abfchn. wird von den Mühlen- 
fteinen und ihrer Kufage auf das Ggtreide nach 
franzöfilchen, deut/chen und andern Erfahrungen ge- 
handelt, und zum Schluf des erfien Theils von den Müh- 
len, werden einige allgemeine Bemerkungen über 
Mahlmühlen ausahln t, die hier am rechten Orte 
- Stehen. Die zweyte Abtheilung handelt vom Mahlen 
und dem Mühlenwefen insbefondre, wobey eine NMen- 
e Erfahrungen, Mühlenverordnungen und afere 
in- und ausländifche Verfaflungen, Geletze und Ge- 
rechtlame benutzt worden. Üebrigens mülfen wir 
noch bemerken, dafs der ganze Art. Mühle, in einem 
eigenen Werke, von Hn. Flürke, in 2 Bänden gr. $. 
leichzeitig bey Pauli herausgegeben worden. — Die 
Alrigen Artikel diefes Bandes find von verfchiedenem 
Werth; manche davon gehören nicht hierher, wie 
z. B. Multinomium, Multipligandus, Multi- 
plicator, Multiplicieren, u. a. m. die man in einer 
Eniyklop. der mathematifchen Wiffenfchaften, nicht der 
Orkonomie und Technologie erwartet. Dagegen find 
die 'Abbandlungen Mumie S. 656 — 690; Münze, 
als Pflanzengattung, u. m. a. recht gut bearbeitet. 


Der fieben und-neunzigfte Theil ift ganz der me- 
tallifchen Münze und Münzwijfen/chaft gewidwet, und 
Ergänzungsblätter zur A. L. Z. 1807. 


ofs- Tret- und Hand- 


ift auch befonders abgedruckt. Nachdem der Vf. 
in einer kurzen Einleitung den Urfprung des Wor- 
tes Münze, u. f. w. erklärt hat, theilt er das Ganze 


in drey Abtheilungen, wovon er in der erfleu S.6— - 


289. einige hiftorifch - antiquarifche Bemerkungen 
über die Münzen der äkern, mitlern und neuern Zei- 
ten voranfchickt, die, wenn gleich diefelben auch 
keine neue Anlichten enthalten, doch mit guter 
Auswahl aus den bekannten Quellen und neuern 
Hülfsmitteln entlehnt find. Umftäadlich wird von 
den echten und falfchen römifchen Münzen nach den 
verfchiedenen Epochen der Kunft in Rom und der 
Regierungsform gehandelt. Die Bemerkungen über 
die verfchiednen Bruftbilder auf antiken Mün- 
zen, — der Reverfen, die zur Schönheit und Ver- 
zierung der Medaillen mehr oder weniger beytra- 
en, — der Auf- und Umfchriften oder Legenden 

er Medaillen, — der Figuren auf alten Münzen, 
und der Auszierun 
verdienen Aufmerklamkeit, 
ches hierhin gehörige dabey vermilst. wird, 
deren Nachtrag in diefer Rec. zu weit führen 
würde. Mit ziemlicher Gründlichkeit wird 
$. 208 — 239. von den Münzen des Mittelalters ge- 
handelt; doch ift der Gegenftand bey weitem nicht 
er[chöpft. S. 240 — 289. kommen die neuern Mün- 
zen von dem Ur/prunge der Ducaten bis auf die Jet- 
tons gegen das Ende des XVllIten Jahrhunderts vor. 
Zu der Behauptung S. 24r., dafs Roger II., König 
von Neapel und Sicilien (der 1152 ftarb) fchon im 
Jahre 1140 Ducaten mit der Umfchrift: Sit tibi 
Chrifte datus, quem tu regis, ifte ducatus, 
habe prägen lafien, fehlt der diplomatifche Beweis. 


(Muratori hat keine Stelle angeführt, welche diefe - 


Angabe beftätige. Im Fulco Beneventanus ad An. 1240. 
Diploma Guilielmi de 1181 apnd Ughellum 
dtal,. P. IP, p. 227. u. P. IX. p. 98. findet.man Spu- 
ren, dafs die Ducaten im zwölften Jahrhundert in 
Italien geprägt worden. Vom Jahr 1280 hat Rer. 
Venstianiiche Ducaten mit obiger Umfchrift gefehen. 
Hachenberg’s Meinung: .Differt. de Germ. med. X. 
20. p- 372. die Duoaten hätten zuerft die Venetianer 
Schlagen laffen , ift daher irrig, und der hiftorifchen 
Kritik zuwider; die italiänifche Gefchichte giebt dar- 
über nähere BARURE) Nachdem S, 242. der Grund 
beftritten worden, dafs der Name Florenss nicht von 

DEFEFTE Flo- 


” 


“ 


ihrer Averfe und Reverfe, 
wiewohl auch Man- 


gl. r090, d- — 


12:3 

. Im und neunzigftien Theile bietr, . 
Bere sus A beträchtliche Anzahl „ı Tags Upißela 
fserer Artikel dar, die ausgezeich, feht les — 
dienem_ Molch, der Name einer, 
xen [Lacerta Salamandra Lin, y 


. . n = ‚en au 
alarm sehe = ilt, etwas zur Beförderung 


: ‘wuthums beyzutragen, und Rec. 
mu tele fie diefe heilfame Wirkung fo- 


Monarchie, ‚N, Zohörere , als auch Lefern derfelben. 


tige ar“ „.thabe. Die biblifchen Abfchnitte find 
SPsktifch bearbeitet, die Vorträge find lichtvell. 
dnet und reinbiblifch, die Spraftern fran- 


gutgeor r 
edel und verftändlich, und din 148 vorkomme,_ 


Bedürfniffen eines gemifeich früher gewelen, als 
durch nicht nur füzulden v. J. 1352, f. Trait£ 
meinen Mavs monn. de-France; p. 154 — 159. 
Ein Hauptmangel an dem vorliegen- 
den Buche des Hn. F!. befteht darin: dafs keine Val- 
vationstafeln, nicht einmal das Schrot und Korn 
der Münzen und wie viel aus einer Mark Goldes und 
Silbers im Mittelalter bis zum Jahre ı524 geprägt 
worden, angegeben ilt. Aus einem Werke der Art 
‚mufs jeder Kante, Münzkenner und Proprietär 
gleichfam fein eigenes Münz-Parrere felbft entwer- 
fen können, weun.er die dazu erforderlichen Nach- 
_ richten richtig verzeichnet findet. Das kann man 
aber jetzt nicht, und es bleibt daher. weiter nichts 
übrig, als den Wunfch zu erneuern, den wir fo eben, 
"diefes Gegenftandes wegen, geäufsert haben. In 
der zweyten Abtheilung S 290 — 788. wird von der 
Münzkunft, oder der Verfertigung der Münzen in 
technifcher Hinficht gebandelt, und von dem in- 
nern und äufsern Werths verfchiedner gangbarer Mün- 
‘zen gehandelt. Diefes war um fo leichter, weil 
hierbey Beckmahn, Buft, von Praun, u. m. a. zum 
Grund gelegt werden konnten. In diefer Hinficht 
wird, wegen der merkwürdigften Veränderungen, 
die feit 140 Jahren im deutfchen Münzfulse eingetre- 
ten find, mit dem Zinnaifchen Fufse v. J. 1667. S. 
357. angefangen, und bis’ zum 24r Fufs S. 445. fort- 
efahren. Der 25r Fufs, der doch bisher in den welt- 
hälifch - niederrheinifchen Prozinzen, noch zur 
Zeit an beiden Ufern des Rheins, ftatt findet, wird 
kaum $. 425. erwähnt; und doch ift diefes für die 
Niederrheinlande ein fehr wichtiger Artikel. Denn 
fo lange der Conventionsthlr. a 2 Fl. 24 ÄXr., in die- 
fen Proyinzen ı Rthir. 40 Stbr. galt, war der 25er 
Fufs pari; feitdem aber der Revolutionskrieg die 
Franzofen an den Rhein und auf das rechte Rhein- 
ufer gebracht hat, ‘gilt der franzöfifche Laubthaler, 
der im ager Fufs 2 Fl. 45 Är. angeletzt ift, in ge- 
dachten Gegenden ı-Rthlr. 57 Stbr. Clevifch und hat 
datturch feit dem Jahre ıg02 den 30;*, Fufs hervor- 
ebracht, worsach der holländ, Gulden, der im 25r 
ufs nur 40 Stbr. Clev. gilt, jetzt mit 64 74Pro Ct 
Agio verhandelt wird. Von dem Allen kommt in 
dem vorliegenden Werke kein Wort vor, welches 


doch als Folge des, in das metrilche Syftem trans- - 


ferirten franzößfchen ältern und neuern Münzwe- 
{fens hier wenigftens hätte berührt werden follen, 


‘ 
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edruckte anfehn-. 
diefe Erbauungs- ‘ 


i 
ne Eigenfchaft, die wir in iS 

Art wünfebten). grölstenthr,nd Bayer - 
achtet diefer gerühmten Vo feng bey den Mitms- 
doch Rec. zur weitern Yun Theil aus Balish 
Predigtfammlung, dals da $, 99 — 994. ie 
‚Gegenftände hie und da i 
wäre, und wo die gewügsn "Theil werden bis $.n 
es nicht erlaubte, gehzjünzartikel abgehandelt; & 
dern Predigt einiger Münzkabinette ift der wichtigt: 
zu, “ben, wiewohl die vorzüglichern, die Re. iı 
England, Frankreich, Braband und Holland ı 
fehen Gelegenheit gehabt hat, bier mit keinem or. 
te erwähnt werden. Das kanm aber auch den \i 
nicht übel gedeutet werden, weil.ihn die Qul« 


‘dazu, aus denen er die Befchreibung entlehnen nı'- 


te, gewils abgingen. — Einen grolsen Theil ürk 
Bandes nehmen naturhiftorifche Gegenftände ei, 
wohin die Artikel: Muräne, Murex, eine Schr 
ckengattung; Murmelthier ; Mufchel; Mufe; Nulne; 
Muskatellerwein;  Muskatenbaum, Muskatemuf ucd 
Muskel gehören; der Artikel: Mufik und die daran 
ab;eleiteien ind gut gerathen. 

Im neun und neunzigften Theil verdienen fılgen‘: 
Abhandlungen: Muskete; Mujfelin; Mafır; Mi- 

ang; Mutter, Mutterbruch; Mutterkors; Mir 
ranz; Muttermahl; Mutterpolyp ; Mutterfcheide; N 
tze; Myrrhe; Myrte; Mythologie; Nabe und Nu 
druck der Bücher, einer rühmlichen Erwähnung, ® 
dem fie meiftentheils zweckmäfsig bearbeitet bal. 

Der hundertfie Theil entbält einige rorziglct, 
hieher gehörigen Rubriken, wovon fich beloners 
der Nachtfalter ; die Nachtigall ; Nachtkerze, as Pan 
zengattung; Nachtfchatten ; Nachtviole; Nacktweäch 
ter; Aachtwanderer; Nadel und Nadelholz; Nagt; 
Nähen; — Näherrccht, und Name auszeichnen. 

Der ausführlichfte Artikel im hundert ud ern 
Theile ift die Rubrik: Nahrungsmittel, dieS.s-1% 
io ökonomifcher Hipficht mit vielem Fleilse ausei 
andergefetzt und lehrreich befchrieben worden ini 
Nicht weniger interelfant find $. 493 — 583. Üi? Ab 
handlung: Naturalienkabinet, S. 614 — 633, Natrii- 
re, ferner Natur/piel; Navigationsacte; Naigsit 
fchgle; und Neapelfcher Handel; die übrigen hnd zwi 
miffder beträchtlich, aber dennoch hier an ih« 
Stelle. 

Im hundert und zweyten Theile zeichnen ieh b+ 
fonders durch vorzügliche Bearbritung aus: 
planet; Nebenfonne; Necromantie; Neigungs- Cem 
Neike, (der gröfste Art. im Buche, der bo > 2 
nimmt) Neptun ; Nerveund Nervenfieber ; Ned; Mus; 
und Netzbruch; Neujahr und Newjahrsgelchak; " 
kelmetall; Niefewurz; Nießbrauch; Nonins ("CT 
Käftner's Gefch. der Mathematik vermilst wir‘, ©" 
hierin gute Dienfte hätte leiften können); N: ro 
Normalmaf? (welchem Auffatze die neuern Dei 

en gänzlich entgehen); Notendruck und Notm#?"; 
ovember und Nudel, die von verfchiedenemW = e 

Der hundert und dritte Theil liefert er 2 
recht gut gerathene Artikel, die Aufmerk g* 
verdienen. Die lehrreichiten find: Nufbaum, “ 
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he, Obrigkeit, Obfervatorium (in-welchem einige be- 
tannte Sterawarten, beionders die Berlinifche be- 
fchrieben; der fränzöhfchen, englifchen, und an- 
derer Beobachtungsanftalten der Art it weltlichen 
- und füdlichen Europa aber gar nicht gedacht wer- 
den). Zur Gefchichte der Obladen S. 167. könnte Rec. 
noch Manches aus eigner Erfahrung hinzuletzen, 
wenn ibn nicht die Beforgnifs, hier zu weitläuftig 
zu werden, daran hinderte. — Am ausführlichften 
find die Abhandlungen $S. 217 — 622 vom Obft und 
deffen Anwendung in der Wirthfchaft gerathen. 
Aber welche Vorarbeiten find; auch über diefen 
Gegenftand vorhanden! — Der Ochfe und einige 
davon abgeleitete Rubriken find gut bearbeitet; eben 
fo auch der aftronomilche Octant und der October, 
die diefen Theil befchlielsen. — Weit weniger Ar- 
tikel, aber defto grölser find im hundert und vierten 
Theile enthalten: S..3 — 48. Ockliren; S. so — 67. 
Odeum; S. 71 — 383. Ofen; S. 388 — 396. Officier 
(meiltens nach Rüding’s Wörterbuch der (Marine 
bearbeitet); S. 403 — 751. Oel und Oelpflanze; 
und $. 764. bis zu Ende des Buchs: Ohr. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


1. Pınwa, b. Friefe: Neuer phyfikalifcher Kinder- 
freund, oder Unterricht für Kinder. auch für Er- 
wachiene, welche die Naturlehre für fich felbft 
und ohne mündlichen Unterricht lernen wollen. 
1805. 224 S. ıe. Mit Kupfern. (18 gr.) 

a. Hazız, b. Bäntfch: Katechismus über die Natur- 
Ichre, nebft einer Spielkarte zur Wiederholung 
für erwachfene Kinder. 1804. 52 S. 8. (10 gr.) 

3. Leiezic, b. Hivrichs: Der Newton für die Yugend, 
oder belehrende Gefpräehe eines Vaters mit fei- 
ner kleinen Familie aus der Phyfik, Aftronomie 
und Chemie gemeinfafslieh gemacht. Aus dem 
Englifchen überfetzt von M. Fr. Herrmann. 1805. 
261 S. 8. Mit Kupfern. (1 Rthlr. $ gr.) 


Der neue phyükalifche Kinderfreund (Nr. ı.) 
nimmt in der Vorrede einen ziemlich hohen Ton 
an, der nach des Rec. Erfahrung gemeiniglich von 
übler Vorbedeutung und ein Zeichen von Schwäche 
ift. Er hebt fo an: „Soll Kindern die ihnen eben fo 
angenehme als nützliche Naturlehre vorgetragen 
werden: fo mufs ein folcher Vortrag in einem vor- 
züglichen Grade deutlich und fafslich feyn. Und 
diefe Eigenfchaft wird man an diefer kleinen Schrift 
hoffentlich nicht vermiffen. Wenigltens kann ihr Vf. 
veriichern, dafs die Naturlehre Pre: eignen Kin- 
dern, welche er auf diefe Art über fie (??) unter- 
richtet, völlig verftändlich wird, obfchon das älte- 
fte von ihnen noch nicht das eilfte Jahr ganz er- 
reicht hat. Doch mulfser freylich von ihnen bemer- 
ken, dafs hie von den erften Jahren an zum Denken 
gewöhnt worden find, und fchlechterdings nichts 
mafchinenmäfsig haben lernen dürfen.- Denn fie find 
nach der Sokratilchen Methode unterrichtet worden, 
von der aber freylich Jugendlehrer vom gewöhnli- 
chen Schlage keinen Begriff haben.”, ‚Von dieler 
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Sekratifchen Methoile ift aber keine Spur in des 
Vis, Werkceiten anzutreffen. Zuletzt Ipricht er 


noch von de er phyfikalifchen Gefchmiere, 


welches wahrfcheinlich von elenden Dorffchulmei- 
ftern, die fich gern ein paar Grofchen verdienen woll- 
ten, zu Tage befördert worden fey, das aber nun 
durch feinen neuen phyfikalifchen 
den Händen der Rinder verdrängt werden folle, — 


inderfreund aus : 


Wie es um die belobte Deutlichkeit im Vorträge | 


des Vis. ftehe, wollen wir gleich an einer Probe [e- 
hen. Es foll der Unterfchied zwifchen Körper und 
Materie angegeben werden, und diefs bewerkitel- 
ligt der Vf. fo: „Man nennt ein zufammengeletztes 
Ganzes bald Körper, bald aber auch Materie; 
und diefs Seht auch fehr gut an, in ="@=77 man 
beides aus zwey verfchiedenen Gefichtspuncten be- 
trachtet. Materie heifst nämlich ein Körper, 'weil 
er nur die Kraft fich zu bewegen, nicht aber auch 


die Kraft zu denken hät, welche nur Geiftern eigen 


ift, denen man die Materie ee 
N. 2. Frage: Was ift die Theilbarkeit der Kör- 
er für eine Kigenfchaft? Antw. Man kann ’'eioen 
örper zwar nicht gänzlich auflöfen und feine 
Theile vernichten; aber in fehr viele Theilchen 
kann man ilın zertheilen.” — Mehr von diefen un: 
bedeutenden Producten anzuführen, 
fchwendung. 
Nach dem Titel in Nr. 3 
ce 


follte man glauben, 
Hr. Herrmann habe das Bu 


aus dem Englifchen 


überfetzt; aber diefs fcheint night der Fall zu feyn; 


denn erfagt in der Vorrede, er habe fich genau an 
das Franzöfifche gehalten, worin die Jugend zu- 
gleich Fortfchritte machen folle. 

von einem Ungenannten aus dem Englifchen in das 
Franzöhfche überfetzt und. diele Ueberfetzun der 
Deutfchen gegen über abgedruckt worden. Hr. H. 


wäre Zeitver- 


Es ift nämlich . 


hätte alfo auf dem Titel eigentlich fagen follen: aus | 


dem Franzöäifchen überfetzt. Der deutfche Titel ift 
auch nicht fo deutlich, wie der franzöfifehe: denn der 
Ausdruck „gemeipfafslich gemacht” läfst fich nicht 
fchicklich auf „belekrende Gefpräche, u. f. w.” be- 
ziehen. 
vrage, qui met les lois et les phinomönes de la nature ü 
la portie des conceptions les moins formies et des perfon- 
nes fans inftruction. Das Werk felbft ift, wie der 
franzöfilche Ueberletzer fagt, für Kinder von ı0 — 


ı2 Jahren gefchrieben. Allein für folche Kinder 
dürfte der Vortrag zum Theil doch nicht fafslich 
genug feyn. Auch legt der Vf. den Kindern Era- 


gen und Antworten in den Mund, die wohl fchwer- 
ich ein Kind von dem Alter, es müfste denn ein in- 
genium praecox feyn, thun und geben wird. Die rei- 
fere Jugend kann das Buch aber mit Nutzen lefen. 


Bassıau, Stadt- uw. Univer. Buchdruckererv: Alge- 
meines Lefebuch für Stadt- und Landichulen, und 
beym Privatunterrichte, zunächft für Schlefies «ı. 
d. Grafich. Glaz bearb. 1805. 496 S. 8. (16 gr.) 

Diefes, zunächft für die katholifchen niedern 
Stadt- und Landichulen Schlefiens und der Orgf. 


fchaft ı 


Dagegen heifst es im Franzöfifehen: Ou-: 


| 


a 


“ 


” 
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fchaft Glaz beftimmte, Lefebuch enthält eine Menge 
Materialien, welche den Lehrern in Elementar- 
fchulen hinlänglichen Stoff darbieten follep, die in 
der allgemeinen Anweifung zur pfichtmäfsigen Lehr- 
art in den katholifchen niedern Stadt- und Land- 
ichulen Schlefiens vorgefchriebene Entwickelung der 
jugendlichen Seelenkräfte in der oberen Rlaffe die- 
fer Schulen fortzufetzen, und auf gemeinnützige Ge- 
enftände anzuwenden. Zuerft kommen moraliiche 
irzählungen bis$. 168. und 2) Biblifche Erzählungen 
— 262. ; dann folgen 3) Kenntnils des Himmels — 274- 
4) Erdbefchreibung — 302. 5) Naturlehre — 368. 
6) Der Menfch — 442. 7) Die Säugthiere — 490. 8) 
Ueber die Pfichten einer guten Lebensart — ‚Ende. 
Diele Materialien find alle auf die Verhältniffe be- 
rechnet, ia welchen Kinder von 8 — ı2 Jahren mit 
der Aufsenwelt zu ftehen pflegen. Für die fyltema- 
tifche Darftellung der religiöfen und moralifchen 
Wahrheiten, fo wie für die Anweilung zu fchriftli- 


‚chen Auffätzen, und zur Berechnung der Zahl und 


Mafsverbältniffe find eigne Lehrbücher vorhanden. 


Ein andres Lefebuch ift dazu beltimmt, eine kurze 


Ueberficht, der in Abfcht auf die Sprache und Grö- 
[senlehre, dem kindlichen Veritande während des 
Sehulunterrichts durch die Uehung BE ewor- 
denen Grundfätze und Vorfehriften der katholifchen 
Jugend zu ertheilen,_ welche die fonatäglichen Wie- 
derholungsftunden bis zum ı6ten Jahre ihres Alters 
befucht, in welches auch ein Abrils der vaterländi- 
{chen Gefchichte, und eine Anweilung zur Land. 
wirtbfchaft und Gewerbskunde nebft andern nützli- 
chen Befchreibungen aus der Naturgefchichte aufge- 
nommen werden wird. Aus diefen kurzen, aus der 
Vorrede entlehnten, Angaben fieht man mit Ver- 
gnügen die Fortfchritte, welche in Schlefien für die 
zweckmälsige Bildung der katholifchen Jugend ge- 
macht werden. So gut aber auch die Ausarbeitung 
diefes Lehrbuches gerathen ift, fo wünichen wir 
duch, dafs auf einige Umftände dabey die nöthige 
Rückfcht genommen worden wäre. Zunächit 
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fcheint zur Beförderung der Wohlfeilheit eine viel 
gröfsere Aufmerklamkeit auf die Kürze ein noth- 
wendiges Requißt zu feyn. Um diefe zu erreichen, 
hätte nirgends die dialogifche Form gebraucht wer- 
den follen; auch hätten die Erzählungen mehr ze- 
fammengezogen werden können. Zweckmäfsiger 
hätten auch die biblifchen Erzählungen in dem ei- 

entlichen Religionsbuche ihren Platz erhalten. 

ebrigens find diefe Erzählungen der Jugend [el 
angemellen und. rein biblifch. Mlit grofser Be- 
fonnenheit, Einficht und Kenntnifs der jugendlichen 
Kräfte und Denkart find alle übrigen Abtheilungen 
bearbeitet, und nur felten wird man eine Erinne- 
rung dagegen nöthig finden. Auf die Ausrottung 
des Aberglaubens finden wir fehr häufig hingearbei- 
tet, z. B. S. 271. wird gut gezeigt, dafs die Sterre 
einem Lande kein Unglück prophezeien. ia der 
Geographie ift Schlefien fehr zweckmäfsig am aus- 
führlichften behandelt worden: die übrigen Länder 
werden nur kurz angezeigt, meift nur nach derenLa- 
e, Regierung, Religion, Produeten und Rlima. Sehr 

at uns die Naturlehre gefallen, welche ganz zweck- 
mälsig nur das Brauchbarfte enthält, und mit Recht 
weder fyftematifch nock nach einem Syfteme, übri- 
gens auch nicht in Dialogen vorgetragen it: doch 
wären mehr Anwendungen auf das gemeine Leben 
zu wünfchen gewelen. (Auffallend war uns ein Aus- 
druck $.306.: eine hölzerne Kugel ift fchütterner und 
leichter, und die Dämpfe und Dünfte find fchätterser 
und leichter; folche und ähnliche Prorinzialismen 


"hätten doch vermieden werden follen.) Nicht weni- 


ger überdacht und forgtaltie. ausgewählt Sind die 
fibrigen drey Abfchnitte, welche richtig zelefen und 
erklärt, zur Entwickelung der jugendlichen Seeler- 
kräfte, und zur Anfammlung und Vermehrung der 
Kenntniffe fowohl, als zur Veredlung der Gefinnun- 
gen aufserordentlich vortheilhaft fad. Zwifchen 
durch kommen manche lateinifch gedruckte und 
mit gefchriebener Schrift verfehene Seiten vor, wel- 
che ihren Zweck nicht verfehlen werden. 


KLEINE 


Ennironassonnirten. Augsburg, b. Wolf: Sechs Schul 
prrdigten; vom Joh. Mich. Illmen/ee, der Theol. Dr. w. Stadt- 
farrer in Saulgau. 1804. 160 8. 8. (8 gr.) — Hr I. weils 
Ewehl feinen Gegenltand mit Wärme nnd Deutlichkeit dar- 
zuftellen, als den Vorortheilen und Hindernillen in dem Vol- 
ke mit Klugheit ond Nachdruck zu begegnen. Vorzüglich 
hat Rec. die zweyte Predigt gefallen, worin nach Matth. 22, 
5: „Sie aber vernachläfligten es," die Fragen beantwortet 
werden : 1) It die Armucth ein hinreichender Grund, die Kin- 
der entweder gar nicht, oder doch felten in die Schwule zu 


-fehicken? und 2) lit die Lehränftalt Schuld daran, wenn die 


Kinder wirder alles vergellen? wobey die vorzüglichften Ein- 
würfe widerlegt werden,; welche man belonders auf dem 


SCHRIFTEN. 


Lande gewöhnlich hört. — Möchte nnr jeder Prediger, der 
dagegen zu kimpfen hat, mit dem Vf. feinen Zuhörern fazer 
können: „es ift euch bekannt, drils euch die Schule nur go 
nichts koftet; wie kann euch die Armuth rechtfertigen, wert 
ihr den Kindern den [o näthigen Schulunterricht entzieht? ' 
da wirklich nichr zu liugnem ift, dafs bey gegenwärzigen har- 
ten Zeiten das in manchen Gegenden doeh nicht gerinz 
Schulgeld einer dürftigen und, wie es gewöhnlich der Fıl 
ilet, zahlreichen Familie oft fchwer zu erichwingen ilt: <b- 
gleich auch nicht zu läugnen if, dafs ooch bäuhg zutrifft. 
was der Vf, fogleich darauf fagt: „dafs der Schulunterrict: 
er darum fo gering gelchatzt wird, weil er fogar nicno 
oitet. . 


| Halle, 
gedruckt bey Johann Friedrich Augult Grunert. 
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